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i DEMETRIA " 


‚ DEMETRIA, Anunrgıa, ber allgemeine Name der 
bei den Griechen der Göttin Ceres gefeierten Fefte, infos 
fern fie nicht durch befondere, etwas Vorzügliches ans 
deutende Namen ausgezeichnet werden. re entfpricht 
fo der römifchen Benennung Cerealia. Heſychtus (Il. 
p- 622 Albert) erzählt von einem folchen Ceresfeſte, 
wo? wird nicht gemeldet, daß ſich an demfelben die 
Srauen mit Fleinen aus Baumrinden (dx gAosov) geflody 
tenen Stricken gefchlagen hätten. Lieſt man dafür &w 
ghovov, fo wären es Etride aus ben Etengeln de 
Kergenfrauteg (verbascum), Es fand alfo an demfelben 
eine Geißelung in dem Sinne flatt, wie dort bei den 
Phenealen in Arkadien, wo der Prieftee in der Ceres— 
masfe die Srdifchen fchlug, d. h. fie bezeichnete die Eos 
red als cine Göttin, die gegen dad Gemeine, Rohe, 
Thierifhe anfämpft, deren Gläubige alfo auch dag 
Fleiſch freuzigen follen ſamt den Lüften und Begierden. 

J. A. L. Richter.) 
Demetria Lag. f. Grindelia Willd. 

» DEMETRIAS. Unter diefem Namen wurde Ol. 
118, 2., als Demetriod Poliorfetes Athen von der Tos 
rannei des Kaffander befreite, von den Atbenern eine 
Phyle den 10 Kleifipenifchen hinzugefügt, fo wie eine 
andere, zu berfelben Zeit gefchaffene, den Namen Antis 
gonis von dem Vater des Demetriog erhielt. Beiden 
Phylen wurden wahrfcheinlid von den alten 10 Phylen 
je ein Demos zugetheilt !), beiden wurde aug Gchmeis 
chelei der.-Vorrang vor den alten eingeräumt ?). Die 
Dauer ihrer Exiſtenz ift ungewiß, mahrfcheinlich aber 
wurden fie erft abgefchafft, als ungefähr Ol. 130, die 
Ptolemais und Ol. 145, 3. die Attalis an ihre Stelle 
gefegt wurden. Daß die Demetriad bon der. Attalis 
verdrängt wurbe, gebt daraus hervor, daß die Hagnus 

fier zur Demetriad und fpäter zur Attalis gebörten. 
(C. L. Grotefend.) 
DEMETRIAS Bonelli (Insecta), Eine Käfers 
ttung, Eection Pentamera, $amilie Carnivora, Tris 
us Carabiei, Section Truncatipennes nad) Latreille 
(Cuvier regne animal. ed. 2. IV. 377.) und Dejean 
(Species genefal :les Coleopteres 1, 228... Sie warb 





1) Nur zwei berfelben find uns befannt geworden. Hag⸗ 
ums gehörte zur Demetrias, Airbalidai zu einer von beiden 35 
Pen. zn jum. Corp. insor. gr.:n. 111. 2) ©. Dödh 
“ 0 A ” 
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früher von Dejean (Catalogue de la collection) zu 
Dromius, von Duftfchmidt (fıuna) gu Lebia, von 
Fabrictus zu Carabus gezählt. Ihre Kennzeichen find 
folgende: die Klauen find unten gesäbnelt; dag legte 
Palpenglied ift cylindriſch; die drei letzten Tarfenglieder 
find 'faft dreieckig; dag vorleßte ſtark zweilappig; der 
Körper iſt länglich, eiförmig, hinten wenig verſchmaͤ—⸗ 
lert; der Thorar faft herzfoͤrmig. — Die Käfer diefer 
Gattung find Klein, im Allgemeinen gelblich gefärbt und 
finden ſich ziemlich häufig im Frühjahr unter Gebuͤſch, 
oder fliegen auch gegen Abend herum, WUlle big jegt bes 
fannten Arten find Europäer, Linne, Dlivier, Jls 
liger, Schönberr, Gyllenbal und andere Entos 
mologen haben fie, ungeachtet fie nicht ſchwer zu unters 
fcheiden find, als Varietäten des Carabus atrieapillus 
Linné's betrachtet, welcher vielleicht nicht einmal zu 
der unter diefem Namen befannten Art zu zählen ifl. — 
Als Topug dient: D. atricapillus (Dromius atr. Dejeun 
Catalog, — Lebia atr, Diftschmidt fauna austr. — 
Carabus atricapillus? Linnd Syst, nat, ed. Gm.) 
blaßgelblich; der Kopf ſchwarz; Thorar roth, binten 
etwas verfchmälert; die Fluͤgeldecken verlofchen geftreift, 
die Zwifchenrdume punftirt; Bruft und Hinterleib an 
der Wurzel pechſchwatz. Nur 2 Linien lang, $ Linien 
breit. In Frankreich und Teutfchland einheimiſch, auch 
wol in Schweden, wenn Lebia atricapilla Gyllen— 
hals hieher gehört, — Die übrigen Arten find D. im- 
perialis Megerle, D. unipunctatus Creutzer, weldhe 
als Varietäten der erften betrachtet wurden, und elonga- 
tulus Zenker (suturalis Dahl, pectoralis —— 
(D. Thon.) 
DEMETRIOS 1)Poliorketes (Städtes Eroberer), 
war der Sohn ded Königs Antigonos. Einige alte 
Schriftſteller laffen ihn nur den Neffen deffelben feyn; 
aber bdiefe Angabe hat wenig Wahrfcheinliches (Plur, 
Demeir. 2.) Beide, Vater und Sohn, ſpielen eine bes 
deutende Rolle in dem Rieſenkampfe, der fid) unmittels 
bar nad) dem Tode Alexanders bes Großen um die Herrs 
(haft des Meiches erhebt, das durch Pbilipp und 
Alexander von dem früher unbedeutenden Mafedonien 
aus durch Eroberung war begründet worden, Das 
Meich beftand aus dem alten Mafedonien, dem zertruͤm⸗ 
merten Meiche der Perfer, zu dem noch einige Theile des 
Landes am obern Indus, des Panjab's, waren erobert 
worden, dem Küflenftriche von Thrafien, befonbere fos 
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weit er von Griechen betuohnt war; dazu fam noch bie 
Hegemonie über das eigentliche Griechenland. Es if 
faum anzunehmen, daß es irgend einem Nachfolger auf 
dem vom Nleranderyu Babylon aufgefhlagenen Throne, 
auch wenn er Alexanders Geift befeffen, gelungen ſeyn 
würde, diefe heterogene Maffe zufammenzuhalten. Da 
aber Alerander nur einen blödfinnigen Bruder, Ari⸗ 
däos, einen Knaben, Herafles und eine fchwangere 
Gemahlin hinterlaffen, die nachmals eines Knaben ges 
naf, ber den Namen Alexander empfing, fo beftells 
ten die Feldheren des makedoniſchen Heeres Perdik— 
kas zum Reichsverweſer und theilten die Provinzen uns 
ter fi), um fie mit dem Namen und der Macht der pers 
ſiſchen Satrapen zu beberrfchen. Bei diefer erften Theis 
lung empfing Antigono® die vereinigte Satrapie über 
Pamphplien, Pbrygien und Lykien (Jahr 323). Der 
Meicheverwefer Perbiffad aber dachte darauf, fich alls 
mälig zum wahren Heren von Alien zu machen, Dars 
um juchte er die flolgeften und am meiften nach Umabs 
bängigfeit ſtrebenden Satrapen zu entfernen, Unter fie 
gehörte vor anderen Antigonos, ber vom Perbiffa® 
zur Flucht nach Mafedonien genöthiget ward; auf ders 
felben begleitete ihn ber junge Demetrios (Diod, 
Sic, 18, 23. Arrian de rebus post Alex. gestis), In 
einem Kampfe mehrer gegen ihn verbündeten Gatrapen, 
unter denen Ptolemaiod Lagi von AÄAghpten und 
Antipater von Mafedonien die angefebenften waren, 
fand Perviffas den Untergang (Jahr 320). Darauf bes 
ainnt die Größe des Antigonos, mit dem fein Sohn 
Demetrios immer im engſten Zufammenbange ers 
fcheint. Bon dem neuen Keichsverwefer Antipater ems 
pfängt er die Strategie über Afien, den Oberbefehl über 
daß eigentliche mafedonifche Heer, welches durch firbens 
zig Elepbanten eine furchtbare Etärfe erhält. Die Etras 
tegie fcheint zugleich eine untergeordnete Reichsverwe⸗ 
ferwürde gewefen zu ſeyn (Diod, Sic, 19, 105. 20, 28.), 
nöthig dadurch geworden, daß Antipater den Sitz ber 
Negirung nad Makedonien zurücverlegte. Doc batte 
Antipater diefe untergeordnete Reichevertweferwürde für 
Afien kluͤglich getheilt; es gab eine Strategie des Wes 
ftend, und biefe war es, die an Antigonos fam, und 
eine Strategie des Oſtens, weldhe Python, ber Sa— 
frap bon Medien, empfing. Der Euphrat oder der Tis 
gris mag bie beiderfeitigen Gebiete abgemarft haben 
(Diod. Sic. 20, 28.). Ju der Würde nun des koͤnig⸗ 
lichen Strategen für ben Weften von Aſien faßt Untigos 
nos Gedanken ber Herrfchaft und der Unabbängigfeit. 
% einem langen und verworrenen Kampfe legt er den 

rund zu einem neuen Keiche in Afien, bemaͤchtiget ſich 
eined guten Theiles von Kleinafien, Syriens, Vhönizieng, 
dringt ſelbſt in den Dften von Aſien und gewinnt die 
Satrapien von Medien, Perfien, Babplonien und Sufa, 
Das neue Rönigehum fleht ee bei feinem Eutfteben 
gleich auf ſchwankenden Füßen; denn auch Antigonos 
verficeht nur durch dag perfiiche Satrapenfoftem zuſam⸗ 
menzubhalten, und bie Satrapen, ob Autigonos ihnen 
auch makedoniſche —— zur Beobſichtigung zuruͤck⸗ 
ließ, find immer hoͤchſt zweideutige Unterthanen (Diod. 
Sic, 19, 46. 48.). Auch erhob fi) gegen die neue Macht 
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ein Bund ber Äbrigen größeren Eatrapen, meil fie von 
Antigonog zertreten zu werden fürdhteten. Kaffander, 
der fich bald nad) Antipaterd Tode der Herrfchaft über 
Makedonien bemeiftert, Ptolematos Lagi von Ügyps 
ten und der von AUntigonos vertriebene Seleukos, 
Gatrap von Babplonien, waren die Hauptglieder dieſes 
Bundes. In diefem Kampfe nun wird Demetrios im; 
mer wichtiger, je mehr der Bater zu altern beginnt. 
Demetriod war ein fchöner Jüngling, aufgewachlen in 
dem neuen mafedonifchen Leben, das mit Philipp ſich 
dem Hellenismus verfchwiftert, mit Alexander ſich bem 
Drientaliemug verſchwaͤgert hatte. Aug diefem Stande 
des mafedonifchen Wefens war die Bildung ded Demes 
trios hervorgegangen, und fie war fo fonderbar wie bies 
fer. Er liebt die griechiſchen Wiſſenſchaften, er hat viel 
gehört und gelefen von ber alten Herrlichkeit Griechens 
lands, er träumt fich germ zurück im diefe Zeit und 
möchte gern der griechifchen Heroen einer feyn, Eo 
während alles um ihm ber mit Planen zur Herrſchaft 
und Unterwerfung befchäftigt iſt, gedenkt er die alte 
Freiheit von Hellas wieder beizuftellen, deren Zeit doch 
längft vorüber ift. Aber nicht minder deutlich ſpricht 
fi) die Weife des Morgenlandes in ihm aus; er will 
mit der Pracht eines morgenländifchen Fürften umgeben 
fepn, es foll im Staube vor ihm alled liegen wie vor 
den alten Perferfönigen, und zulegt will er ein Gott 
genannt werden wie diefe, Auch der wülte und doch 
thatenfräftige Geift der Zeit zeigt fi in Demetrios in 
einer faft feltfamen Geftaltz heute ſchwelgt er in wılden 
Gelagen oder jagt Liebesabentenern nach, daß er dabeı 
bald in die Hände der Feinde fällt (Plut, Demetr, 14.), 
und des andern Tages gebt er rüfig und wohlgemuth 
in die Schlacht. Demetrios verlor zwar gegen Ptoles 
maios Lagi die Schlacht bei Gaza (Jahr 312), aber da, 
UAntigonos ibm ſchuell aus Kleinafien zu Hilfe kam, zog 
ber Satrap von Ägypten fib in die Heimarh zurüd, 
Eine zweite Unternehmung des Demetriog, die bald nach 
dieſer Schlacht gefcheben ſcheint, läuft nicht gluͤcklichet 
ab. Geleufos iſt im feine Eatrapie Babylonien zuruͤck⸗ 
gekehrt und eben befchäftigt, fi in den Beſitz des 
Oſtens von Afien, fo weit er perfiich gewelen war, zu 
feten (Plut, Demeır. 7.), Antigonog fendet feinen Sohn 
Demetriod, um das Gewonnene wieder zunehmen. Er 
nimt war, die Stadt Babylon, kehrt aber fchnell wieder 
nach dem bordern Aſien zurüd (Diod: Sie. 19, 100.). 
wahrfcheinlich in der Überzeugung, daf der Often einmal 
verloren fey. Die beiden Fürften hatten Feinde genug 
in dem vordern Afien zu befämpfen. Dadurch gewinnt 
Seleukos, nachmals mit dem Beinamen „Rifator ges 
ſchmuͤckt, Raum und Zeit, den Grund zu einem neuen 
Reiche zu legen. Ein Verſuch des Demetrios, in Aras 
bien einzubringen, bei,dem die Mafedonier erfuhren, 
baß die Wuͤſte unuͤberſteigliche Hinderniffe entgegenfege, 
geht der Zeit nach dem Zuge nach: Babylon voran, 
Indeſſen ifi die Lage und Etellung der beiden Fürften 
Antıgonos und Demetriod von Zeit zu Zeit bedenklicher 
geworden, Bier mächtige und erbitterte Feinde umſte⸗ 
ben fie, Ptolemaios Lagi von Ügppten, Seleukos von 
Babylon, Loſimachos von Thrafien und Kaffander von 
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Mafebonien, weldier letztere das 9 altfänigliche 
Haus von Mafedonien, den männlichen Stamm Alexan⸗ 
ders des Großen vernichtet hatte. Sie wenden fich bald 
gegen den einen und bald gegen den andern biefer Fein⸗ 
Br ermüden in diefem Kampfe und finfen zuletzt in 
unter. &ie fcheinen auch nicht genugfam mit Cons 
fequenz gehandelt und ihren Fal dadurd) ſelbſt befchleus 
‚nigt zu haben. Antigonos fendet feinen Sohn Demes 
triod zum erfienmale nad) Griechenland (Fahr 307), um 
8 zu befreien. Diefe Befreiung war bei bem alten 
Antigonos nur ein politifches Kunſtſtuͤck; das Zaubers 
‚wort „Freiheit folte nur die Herrfchaft Kaffanders 
enden, die damals Griechenland faft ſchon verfchlungen 
‚hatte, Dem Sohne aber, der noch in jugendlichen 
' en lebte, war fie ein Ernſt. Er vertrieb die Bes 
faßtıngen Kaffanders von Athen und von Diegara, Die 
Athener behandelten ihren Befreier, wie er es gern 
‚sollte, als einen Gott in Menfchengeftalt. Aber plößs 
Lich rief ihn der Vater nad) Afien gurüd und gebot ihm, 
‚deinfelEppern zu erobern, die fih in der Gewalt des 
Drolemm Lagi befand. Die Flotte Üguptend ward 
üb ben (Jahr 306), Nach diefem Stege nahmen 
nlgonos und Demetriog den Titel „Könige an, Dies 
-fem Beifpiel folgten bald die übrigen großen Satraven, 
‚bie längft fönigliche Gewalt geübt hatten, Ptolemaios 
Ragi, Kaffander, Loſimachos, Seleukos. Ein Angriff 
ober beiden Fürften auf Ägppten mißlingt, Je mehr die 
Zeit drängt und die Entfcheidung naht, die fommen 
mußte, fo wie Seleufog mit dem Aufbau feines neuen 
sMeiches im Dften fertig war, deſto ſchwankender wird 
Bas Betragen des Antigonog und des Demetriog, Der 
letztere verfchwendet eine lange Zeit mit der Beftürmung 
‚der Inſelſtadt Rhodos, melde er mit ungebeuern Belas 
„gerungswerfen unternahm. Aber die Stadt ward nicht 
onnen, und Demetriod mußte ihr in einem Vertrage 
* Freiheit laſſen (Jahr 303), Dann trit er feinen 
eiten Zug nach Griechenland an. Zwar trit er auch 
dieſesmal noch als Befteier auf, aber ber kuͤnftige Here 
ſchon deutlicher hindurch. In Athen erlaubt 










Demetrios die furchtbarſten Ausſchweifungen und 
derſteht es ſchon trefflich, den Griechen Geld abzupreſ⸗ 
fen (Plut. Demeır, 24. 27.). Indeſſen ſtellen ſich die 
* Griechen noch zu dem Befreier, um der Herrfchaft Kafs 

fanders erledigt zu werden. Echon ift Demetriod in 
Sheffalien eingedrungen, als die Vorgänge in Afien ihn 
abrufen. Dort ift Scleufos Nikator zurücgefommen 
von feiner 8*— in die Induslaͤnder, bie nur eine 
bewaffnete Demonftration geweſen zu ſeyn ſcheint, um 
den indifchen König Sandrafottog zur Auslieferung feis 
- ner Kriegselephanten zu nötbigen; er führt gegen fünf; 
hundert verfelben ‚berbei zum entideidenden Kampfe ger 
gen Antigonod. Mit ıbm hat fi Loſimachos, vielleicht 
auch) Kaffander von Makedonien verbunden. Diefe auf 
der einen, Anutigenos und Demetriod auf der andern 
Seite kaͤmpfen die Entſcheidungsſchlacht bei Ipfos (Jahr 
299), die durch die Treulofigfeit der Truppen für bie 
legtern verloren gebt. Fechtend nimt Antigonos den 
od, aber Demetriog entrinnt mit einigen Taufend, und 
- feine Schickſale find noch nicht zu Ende, Er zog fi 


"Sohn Philipp geherrſcht. 
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nach Griechenland zurück, mo er ein nicht unbebeutens 
bes Heer zurücgelaffen zu haben fheint, behält aber in 
Afien Eppern und einige Städte Phoͤniziens befegt. Uns 
ter ben vier Siegern aber, die bis dahin nur bie gemeins 
fame Furcht vor Antigonos zufammengehalten, geftaltet 
ſich ſchnell Mißtrauen und Zwietraht. Seleukos, dem 
Eprien zugefallen, glaubt einen Bundesgenoffen ſich ers 
werben zu müffen und wirbt um Stratonife, die ſchoͤne 
Tochter des Demetriod, Nach diefer Bermäblung fcheint 
jedoch von Demetriog verlangt worden zu feyn, er folle 
jedem Gebanfen an eine Herefhaft in Afien entfagen, 
Deffen weigert er fi) und befefliget dadutch felbft dag 
Buͤndniß pwiſchen kyſimachos, Ptolemaios Lagi und Ses 
leukos. Die Beſitzungen in Afien geben allmälig verlos 
ren, In Griechenland aber befeftigte Demetrios feine 
Herrſchaft; das widerfirebende Athen ward, mit Waffens 
gewalt bezwungen. Nicht mehr als Befreier von einem 
fremden Koch, fondern als König zeigte ſich Demetrios 
jest den Griechen, Sparta wird vergebene angegriffen 
(Plot, Demetr. 35.). Uber ein neuer Gluͤcksſtern ging 
für Demetrios auf, In Mafedonien war Kaffander ges 
ſtorben (Jahr 297), und nach ihm hatte Furge Zeit fein 
Darauf ward bad Reich zwi⸗ 
ſchen die beiden jüngern Söhne Antipater und Alerander 
geheilt. Zwiſchen den Brüdern iſt Zwift, in welchem 
die Königin Mutter Theffalonife fih auf Alexanders 
Ceite neigt; deshalb wird fie von Antipater ermordet, 
Nun ruft Ulerander den König Demetriod und bdeffen 
Maffenbruder Pyrrhos, König von Epirus, gu Hilfe. 
Zuerfi indeffen erfcheint nur Phrrhos in Mafedonien und 
fett für die Abtretung der Nebenländer Mafedonieng, 
die von Kaffander gewonnen worden waren (Afarnanien, 
Ambrafien, Amphilochien), Wlerandern auf den Thron 
von Makedonien, Antipater entfliebt zu Loſimachos, 
den König von Thrafien, dem in der Theilung nach dem 
Falle des Antigonos auch Kleinaflen zu Theil geworben. 
Demetrios erfcheint nun aber aud) noch in Mafedonien, 
nicht um Alexandern Hilfe gu bringen, der feiner Hilfe 
mehr bedarf, fondern um ihn des Meiches zu berauben, 
Alexander wird zu Lariffa ermordet, und Demetrios ift 
König von Mafedonien und Griechenland, Aber dieſer 
ſchoͤne Beſitz follte nur die Mittel geben, des Vaters 
Reich in Alien wieder zu gewinnen. Der Gedanke war 
um fo tbörichter, je weniger ſchon Griechenland feft ges 
fonnen war, wo Xtolien und Sparta noch in voller Kreis 
beit beffanden; je deutlicher eine abermalige Verbindung 


-zwifchen Loſimachos, Ptolemaios Lagi und Seleukos vors 


auszuſehen war; je mehr auch Pyrthos von Epiros an 
die Herrſchaft über Makedonien dachte, und je weniger 
Demetriog felbit wegen feiner Hinneigung zu morgenläns 


diſcher Eitte und Weife die Stimmung bes ned) immer 


einfachen Volkes von Mafedonien zu gewinnen vermochte 
batte, Während daher Demetriog zu feinem Zuge nad) 
Alten ein bedeutende Heer zufammengebradit, das aus 
faft Hunderttaufend Streitern zu Fuß und zwoͤlftauſend 
zu Roß beftand, hatten die bebroheten Könige ihren 
Bund gefchloffen (Plut, Demerr. 43. 44.) und Porrhog 
von Epirus in denfelben gezogen. Im Ru verfchmwanden 
bie goldenen Träume, in denen fid) Denetzie⸗ gewiegt; 
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faſt das geſamte Heer ging zu Pyrrhos uͤber. Der ver⸗ 
rathene König entwich nad) Griechenland (Jahr 287), 
Hier ließ er feinen Sohn Antigonog zurücd und warf fi 
jelbft mit einem Fleinen Heere doch wieder nach Afien in 
dag Gebiet des Lyſimachos, nicht mehr wie ein König, 
fondern wie ein fühner Übenteurer, Aber an zwei Geis 
ten von Feinden umgarnt, auf der einen Seite von gas 
thofleg, dem Eohne des Lyoſimachos, auf der anderen 
von Seleufog, fand erzulett feinen andern Ausweg ald 
fi) gefangen an Geleufos zu geben. Die drei legten 
Jahre feines Lebens brachte er, dem Vergnügen ergeben, 
in freier Haft zu. , 

"2) Demetrios, ber zweite König von Diafedonien, 
Sohn des Antigonos Gonnatad, der ein Sohn bes Der 
metrios Pokorfeted war. Zehn Jahre faß er auf dem 
Throne, aber fehr wenig ift von ihm befannt. Die alten 
Plane der Könige von Mafebonien, die Herrfchaft über 
Griechenland zu gewinnen, waren durch das Entfleben 
des Bundes der Mchaier durchbrochen, der im Anfange 


der Regirung Demetrios Il. (Jahr 242) ſchon ziemlich 


bedeutend daſtand, und welcher durch eine vorübergehens 
de Eintracht, die zwifchen den Achaiern und Ntolern ges 
gen Mafedonien beſtand (Plut. Arat. 3%), noch bedeutens 
der ward, Es waren nurnoch die Trümmer der mafedos 
nıfchen Macht in Griechenland übrig. Doc; gehorchten 
noch mehre Etädte in dem Peloponnes, die unter make⸗ 
donifchen Statthaltern flanden, welche von den Griechen 
Zorannen genannt wurden (Polyb, 11.44). Durch flete 
Angriffe benachbarter Barbaren auf Mafedonten felbft, 
beftige Kämpfe mit Ulerander von Epirug (Plut, Arat. 
33. 34. lust. 26, 2.) wurde Demetrios abgehalten, bes 
deutend in bie Angelegenheiten Griechenlands einzugreis 
fen, und mußte fich darauf befchränfen, dem weitern 
Umfichgreifen des achäiſchen und ätolifchen Bundes zu 
wehren. Es gelang ihm wenigftend, Boͤotien den Atos 
lern wieder zu entreifen und es unter Mafedonien zu 
bringen (Polyb, 20, 5.). Bei dem Tode des Demetriog 
(3. 232) übernahm Antigonoe Dofon die Herrſchaft für 
feinen unmuͤndigen Sohn Philipp. 

3) Demerrios, der Sohn des borlehten Könige von 
Makedonien, Philipp Il. Ya dem harten Frieden, den 
diefer nad) der Schlacht ber Kynoskephalaͤ mit den Nds 
mern fihließen mußte, durch den die leßten Reſte des 
von den Mafedoniern noch in Griechenland behaupteten 
Einfluffes verloren gingen, und nad welchem von den 
Romern die trügerifche Freiheit Griechenlands erflärt 

‚ward, wurde Demetriod von feinem Vater ald Geißel 
nach Nom geliefert (Jahr 197). Als aber Antiochos von 
Eoprien in Griechenland erfchten, unter dem Vorwande, 
dag Land von den Roͤmern zu befreien, eigentlich aber 
wol, umge ſich gu unterwerfen, und die Römer der Buns 
deegenoffenichaft Philipps. von Mafedonien bedurften, 
fendeten fie ihm auch den Sohn Demetrios zurüd (Polyb. 
NX, 8) Nach der Befiegung aber Antiochos des Gros 
fen ven Eprien umgarnten die Nömer den Kön'g Pbie 
fipp wiederum mit ihrer falſchen und treulofen Politik. 
Sie hatten, jo lange der Krieg gegen Syrien dauerte, 
ibm erlaubt, einige twenig bedeutende Eroberungen zu 
machen. Sept follte er fie zum Theil wieder aufgeben. 
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Sriefe untergefchoben geweſen. 
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Philipp hatte ſich dabei von milder Leidenfchafrlichfeit zu 
einer Handlung binreißen laſſen, die, ohne ihm Mugen 
zu bringen, die Roͤmer erbittern mußte, Ehe er bie Stadt 
Maronea räumte, ließ er die Bewohner berielben, 
weldye widrige Gefinnungen gezeigt hatten, durch thras 
fifche Söldner niederhauen, Nach der That erfchradt 
Philipp über den drohenden Zora Rome und fendete 
feinen Sohn Demetrios ab, um den Senat zu begütigen 
Jahr 184). Zwei Söhne hatte König Philipp; Demes 
tries war der jüngere, der ältere hieß Perſeus. Diefer 
fol der Sohn einer Kebſe gewefen feyn (Plut. Paul. 
Aem, 8). Andere Schriftfteller aber nennen ihn obye 
weiteren Zufaß einen Sohn des Könige Philipp (Eu- 
seb. Chronic. pag. 335. op. Ancyran.), Das Thronfols 
gerecht war in Mafebonien Feinediveges genau beſtimmt. 
Glück und That hatte oftmals unter den Söhnen eines 
Königs entſchieden. Am menigiten aber genoffen die 
Eöhne fuͤrſtlicher Mütter eines beftimmt geficherten Vor⸗ 
zugs vor den Eöhnen der Kebfen. In folder Unbes 
ftimmtheit der Verhältniffe mochte. zwifchen Werfeug und 
Demetriog lange heimlicher Haß ſeyn. Die Römer fens 
nen und benugen ed, um, twie allenthalben bin, Zwies 
tracht auch in das Reich Mafedonien zu bringen. Um 
bes Demetriog willen, erflärt der römifche Senat, follte 
dem König Phrlipp verzieben ſeyn (Liv: 39, 47.). Ins⸗ 
befondere wird dem Prinzen gefagt „der Senat wolle ihm 
ben Thron ſichern und nötbigenfalls ihn fogleich auf dens 
felben erheben‘ (Polyb..24, 8.). Das geſchah; wicht 
weil Nom es in der That fo wollte, fondern damit bag 
föniglihe Maus von Mafebonien in Zerwürfnig komme, 
Daber fender man auch den Yrinzen nad) Mafedonien 
zuriick, ohne daß etwas entfdjteden wird, zufrieden.bas 
mit, daß in Mafedonien nicht unbekannt bleiben könne, 
was laut in Nom verhandelt worden. Wie weit Demes 
trios in die Plane der Römer eingegangen, laͤßt ſich nicht 
ermitteln, natürlich aber war bei feiner zweideutigen 
Hoffnung auf den Thron, daß er Roms Anträge nicht 
ganz von der Hand gewiefen. Wenn daher der gebemüs 
thigte Philipp fortan immer auf den Krieg gegen Nom 
finnt, redet Demetriog immer fir Rom und für den Fries 
den, Eine Fricdengpartei unter dem Volke hört ihn mit 
DBergnügen (Polyb. 24, 7.) Perſeus aber ſchauete mit 
Luft in diefen Etand der Dinge und unterhielt des Vaters 
Verdacht. Philipp fendet Boten nah Rom, um bie Art 
und Weife des Zuſammenhanges zwifchen Demetrios und 
dem Eenat zu erfunden (Liv. 40, 20—24.). Die Bos 
ten, von Perſeus gewonnen, bringen Briefe zuruͤck, die 
Demetrios mit Roͤmern gewechfele haben fol, Philipp 
zweifelt nicht an feiner Schuld und läßt den Sohn ers 
morden, Später fand der König nun freilich, daß dieſe 
Aber deshalb bleibt 
nicht minder gewiß, daß Demetrios eine Stuͤtze in Nom 
gefucht gegen Perfeus, damit der Thron ihm nicht ents 
gebe, wenn ber Vater gefiorben, und, daß er deshalb 
dem Kriege gegen Nom abgeneigt gewefen. (Flathe.) 

DIE.MEIRIOS, Könige ven Eprien. 1) De- 
meirios J, Soter, Sohn des Erleufos Phılopator, wurs 
de noch ald Knabe im J. 174 v. Eh. von feinem Vater als 
Geifel den Römern übergeben, damıt fie feinen Oheim 
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Antlochos Epiphanes entließen '). Als bald darauf Ser 
Tenfos von dem Hellodor vergiftet wurde, bemächtigte ſich 
Untiocho® des Thrones und ließ feinen Neffen bei den 
Roͤmern in der Haft. Nachdem im J. 164 Antiochog ges 
n war, wandte fi) Demetrios an den Senat und 

Bat um feine Entlaffung, um den erledigten Thron in 
Befit di nehmen; doch die Römer .achteten ‚nicht auf 
feine Bitte, fondern genehmigten es, daß der neunjähs 
rige Sohn des verftorbenen Königs unter der Vormund⸗ 
fchaft des Lyſias die Krone Eyriend erhielt. Demetrios 
verließ auf den Rath des Polybios Kom unter dem Bors 
-wande einer Jagd, beftieg zu Oſtia ein Schiff, fuhr nad) 
Sprien, wo er mit großer Freude empfangen wurde, 
fäpnell ein Heer ſammelte, den Antiochog und den Ly— 
ſias, die ihm von ihten eigenen Kriegern ausgeliefert 
wurden, bintichten ließ und dann im J. 162 ben Thron 
beftieg 2). Durd) fein Fluges Benehmen wußte er ſich 
die Anerfenmung der Römer zu bewirken, die wahrſchein⸗ 
lich den Ehrgeiz bei ihm nicht vermutheten, der ihn bes 
felte?),.- Gleich nach dem Antrit feiner Regirung 109 
Babylon und befreite e8 von dem drüdenden 
8 Heraklides und Timarchog, weshalb er den 
Bein: Eoter, d. i. Erlöfer, erhielt. Darauf 
Tandte er feine Feldherren Nifanor und Bacchides nad) 
Judaͤa, um die bürgerlichen Unruhen diefes Landes zur 
völigen Überwältiaung deffelben zu benugen, Die Tys 
sieh feiner Heerführer brachte die Juderrzur Berzweifs 
lang, ber Held Judas Maffabäus fammelte eine Streits 
Macht und vernichtete das Heer des Nifanor, der ſelbſt 
in der Schlacht blieb, Au einer zweiten Schlacht gegen 
denn Bacchides verlor zwar Judas dag Leben, doch flellte 
ſich nun Jonathan an die Epige der jüdifchen Kriegss 
macht und trieb nach langen blutigen Kämpfen die Sy 
rer mrüd *), Demetrios glaubte nur durch Kriegser—⸗ 
ı ‚feinen Thron befeftigen zu fännen, darum 
Fer, feine Nachbarn anzugreifen. Zu dem Zwecke 
er dem Droferneg gegen deifen Bruder, den Kös 
järathe® von Rappadofien, der jenen vom Throne 
en batte, Beiftand 5); indem er aber dem Dro⸗ 
mes einen Thron zu gewinnen firebte, fuchte biefer 
ihn von dem feinigen zu ſtürzen und verbündete fich 
mit den Antiechiern, die eine Verfhwörung gegen Des 
metriod amgezettelt haften, Sobald diefer davon Nady 
richt erhielt, bemächtigte er ſich des Undankbaten, doch 
fchonte er fein Leben, um durch ihn ben Ariarathes in 
Furcht zu erhalten. Obgleich dadurch die Antiochier ih 
ren Rückhalt verloren batten, fo ließen fie ſich dadurch 
doch nicht abhalten, fir gegen den Demerriod zu ems 
pören, da er fid) durch eine harte und turannifche Res 
irung ihnen verbaßt gemacht hatte, Zu gleicher Zeit 
chloffen Ariarathes von Kappadokien, Attalod von Bis 
thonien und Ptölemädd von Agypten ein Bündniß gegen 














1) Appian. Syr. 48. ®) Justin. hist 84, 8. Polyb, 
— 38 3) Er uͤberſandte den roͤmiſchen Senar ine 
10000 Goldfiüde am Werth und Die Anftifrer 
e6 Mordes des römilhen Gefandten Octavius. Diodor. Sie. 
Fragm. 29. 4) Josephi Archaeol. XII. 5) Deme⸗ 
srio® war überdem ein Feind des Urlararbes, weil diefer erſterem 
feine Schwefter jur Gemahlin verfagte, Justin. XXXV, 1. 
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ihn und flifteten einen jungen Mann von geringer Hers 
funft, Namens Balas, an, daf er den Thron von Eys 
rien als fein väterliches Erbtbeil in Anſpruch nebmen 
mußite, Er nannte fi) Ulerander und gab ſich für eis 
nen Sohn des Antiochos aus, Nicht nur die drei vers 
bündeten Könige, fondern auch die Römer unterftüßten 
den Betrüger, und felbjt die Juden leifteten ibm Beis 
ftand, und dba er aud bei den Syrern einen großen 
Anhang fand, fo fah er ſich bald an der Spitze eines 
anſehnlichen Heered, mit welchem er den Demetrios bes 
friegte. Diefer verlor den Muth nicht, er ging. dem 
Feinde entgegen und brachte ihm eine große Niederlage 
bei. Die verbündeten Könige flellten neue Heere, die 
abermals gefchlagen wurden; doch in einer dritten 
Schlacht fiegte zwar der linfe Flügel feines Heeres, der 
rechte aber, den er felbft befebligte, wurde zurückge⸗ 
draͤngt. Er wurde in der Flucht mit fortgeriffen, ges 
rierh in einen Sumpf, ſtuͤrzte mit dem Pferde und wurs 
de nad) einer tapfeın Gegenwehr von den Feinden ges 
— Er ſtarb im J. 151 im 11. Jahre feiner Regi⸗ 
rung ®). 

2) Demetrios II., Nikator, Sohn bes vorigen, 
Sein Bater hatte ihn und feinen jüngern Bruder Anttos 
chos bei dem Beginn des Krieges mit dem Balas nach 
Gnidos in Karien zu einem-Gafifreunde gefandt, wos 
ſelbſt er blieb, bis er fein männliches Alter erreicht hats 
te 7) Uuterdeß batte ſich Balas auf dem Throne von 
Syrien durch feine Ausſchweifungen und Ungerectigfeis 
ten verhaßt gemacht, und die Syrer waren bereit, von 
ihm abjufallen. Diefe Stimmung des Volkes benußte 
Demetrios, erbielt von dem Ptolemaͤos Philometor und 
von den Kretern Hilfe und verjagte mit deren Beiſtand 
den Balas, der auf der Flucht von feinem eigenen Feld⸗ 
herru Heliades ermordet wurde 8), Kaum hatte er aber 
im J. 146 den Thron beftiegen, als er fidy durch feine 
Ausfchweifungen fo verächtlich machte, als eg fein Vor—⸗ 
gänger gewefen war. Sein Günftling Soſthenes, deſſen 
Leitung er fi) völlig überließ, verführte ihn gu vielen 
Ungerecdhtigfeiten und Graufamfeiten und widerfeßte ſich 
den unflugen Maßregeln nicht, bie der noch jugendliche 
Fuͤrſt in feiner Unbefonnenheit beging, So entlich er 
feine alten bewährten Krieger, den Kriegern dee Ptole⸗ 
mäog verweigerte er den Gold und befahl oder billigte 
es wenigftens, daß das Volk fie verjagte oder umbrachs 
te, dagegen begünfligte er die Kreter und anderes neus 
geworbenes Kriegevolf, Da er fich durch ſolche Mir 
griffe allgemein verbaßt gemacht hatte, fo wagte ed 
ſchon ein Jahr nad) feiner Thronbefteigung ber Feldherr 
Diodotos Trpphon, den Sohn des verjagten Balas als 
Gegenfönig aufzuftellen, zu deſſen Bormund er fih er⸗ 
flärte, Da er aus Mißtrauen die Antiochier entwaffnen 
wollte, fo brach in diefer Haupt ſtadt ein gefährlicher 
Aufruhr gegen ihn aus. Diefes längft fürchtend hatte 


-er eine große Menge Soldfrieger und auch 3000 Juden 


unter Jonathans Befehl an ſich gezogen ?). Mit diefen 
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bekaͤmpfte er die Antlochier, die ſich, nachdem ſie beis 
nahe 100,000 Mann verloren hatten und ein großer 
Theil der Stadt in Afche gelegt war, unterwerfen mußs 
ten '°), Mun ließ er feiner Rache freien Zügel, und 
feine Öraufamfeit fannte Feine Grenzen mebr; aud) die 
Juden und andere ihm treugebliebene Bölkerfchaften bes 
legte er mit unerfchwinglicen Abgaben und veranlafte 
fie dadurch, fich dem Trpphon zuzuwenden. Er lieferte 
diefem eine Schlacht, die er zwar verlor, doch, da er 
noch eine anfehnliche Streitmacht befaß, fich in einem 
Theile feines Reiches behauptete. Tryphon hatte den 

omathan umbringen laffen und dadurch bie Juden von 
—* abwendig gemacht; als er noch feinen Muͤndel Ans 
liochos ermordete und ſich ſelbſt der Krone bemaͤchtigte, 
da fiel das Bolf von ibm ab, und Demetrios erhielt wie⸗ 
der dag Übergewicht "'). Diefer würde nun ſich leicht 
des Trophon baden entledigen fünnen, wenn er ben 
Krieg gegen ibn mit Ernft geführt hätte. Das that er 
aber nicht, fondern überließ die Feitung feiner Heere 
den Feldherrn und gab ſich in Seleufia und Laodifea 
den Ausſchweifungen bin '”), Als er endlich zur Befins 
nung fam, da befchloß er, die Schmach feiner Weich— 
Jicpfeit durch kriegeriſchen Ruhm wieder augzulöfchen und 
dem Zwecke die Partber zu befriegen. Die Völfer 
Afiens, des Joches der, Parther müde, begiinfligten fein 
Unternehmen. Er erbielt Hilfgvölfer von den Perfern, 
den Elomäern und Baftriern, und befiegte die Parther 
in mehren Schlachten; darauf aber gerieth er, durch 
binterliftige Friedensanträge getäufcht, in bie Gefangens 
fhaft der Parther und wurde von ihnen in den Läns 
dern, bie ihm Hilfe geleiftet , zum Spott umbergeführt, 
Bald aber wies ihm der Partherfönig Nefakes Hyrkas 
nien zum Wobnfig an, gab ihm einen föniglichen Hofs 
ftat, vermählte ihn mit feiner Tochter Rhodogyne und 
verbieß ihm toieder in fein Reich einzufegen, in welchem 
Trypbon wieder die Obermacht hatte, doch vereitelte 
der Tod des Arfafes diefe Hoffnung, Während dem 
hatte Antiocho®, der jüngere Bruder des Demetriod, eine 
Streitmacht gefammelt und ſich mit der Kleopatra vers 
mählt, die ihm Seleufia und was fonjt noch ihrem voris 
gen Gemahl anbängig geblieben war, übergab ®). Go 
verftärft befriegte Antiochos den Tryphon, der, ale er 
nicht länger widerſtehen konnte, fih im J. 139 ſelbſt 
entleibte. Demetrios wollte nun in fein Reich zurüds 
kehren, doch König Phrahates lieh ihm auf der Flucht ers 
greifen und zurückbringen. Ein zweiter Derfucd zw 
entfliehen lief ebenfo unglüdlih ab, Dennoch wurde 
Demetrio® fowol als fein Vertrauter Gallimander, der 
feine Flucht hatte befördern helfen, von dem Phrabates 
mit vieler Schonung behandelt, doch erflerer nicht etwa 
feiner Verwandtſchaft mit dem parthifhen Königshaufe 
wegen ‚oder and einer den Partbern fonft nicht eigenen 
Großmutb, fondern meil fein Recht auf den forifcdhen 
Thron ihnen zum Vorwande bienen follte, Syrien in 
feinen Namen zu erobern '%), Antiochos, ber nad) der 
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Überwältigung bed Tryphon das ganze ſyriſche Reich bes 
berrfchte, kam, fobald er die Abficht der Parther inne 
twurde, ihnen zuvor und zog gegen fie mit einem großen, 
vortrefflich eingeüdten Heere zu Felde. Zur Beſchoͤni⸗ 
gung feines Angriffes gab er vor, daß er feinen Bruder 
aus der Gefangenfchaft befreien wolle, wiewol dag feine 
Meinung nicht war, da er feine Neigung hatte, die Nies 
girung niederzulegen, Da die Macht der Parther allges 
mein gefürchtet und ihre Torannei verbaft war, fo ers 
bielt Antiochos von den mehreſten Königen Aſiens, die 
fi) alle feinem Schuge anvertrauten, Hilfevölter. Go 
verftärft griff er die Parther an, befiegte fie in drei 
Schlachten, eroberte Babplon und entriß feinen Gegnern 
alte Provinzen, die fie außer ihrem Stammlande befaßen, 
Auf foldye Weife bedrängt fandte Phrabates den Demes 
triog mit einer Kriegsfchaar nach Evrien, um es zu en 
obern und dadurch den Antiochog zum Ruͤckzuge, zur Ver⸗ 
theidigung des eigenen Throneg zu nötbigen. Diefer 
hatte während dem fein Heer ber beifern Verpflegung wes 
gen in verfchiedene Provinzen vertbeilt, und die Mehrzahl 
deffelben war in einem von den Parthern erregten Aufs 
ftande, der in mehren großen Städten an einem Tage 
ausbrach, ermordet worden, Als darauf Antiochos ges 
nötbigt wurde, mit dem Reſt feines Heeres einen Kampf 
gegen Phrahates zu beftehen, warb er überwunden und 
blieb feldft in der Schlacht. 
den Demetries freigelaffen zu haben, und fandte ihm eine 
Keuterfchaar nah, ihn zurüczubolen. Doch jener war 
bereits in Syrien angefommen und übernahm im Jahre 
131, nad) dreisehmjäbriger Gefangenfchaft, die Regitung 
aufs neue, Uugebeffert durch feine Widerwärtigfeiten 
und durch feinen langen Aufenthalt unter den Partberu 
völlig verwildert, verübte er ſolche Unmenſchlichkeiten, 
daß er bald allgemein verbaßt wurde und mehre große 
Etädte feines Reiches von ihm abfielen. Diefer gefährs 
lichen Lage ungeachtet ließ er ſich doch in einen auswärtis 
gen Krieg ein und wollte den König Prolemäos Physkon 
von Ügppten entthronen, da deffen Gemahlin und Schwes 
fter Kleopatra ihn dazu aufgefodert hatte und mit ihren 
Schaͤtzen zu ihm gefloben war. Ptolemaͤos flellte dem 
Demetrios den Sobn des ägyptifchen Kaufmanns Pros 
tarchod, Namens Zebina, mit Unfprüchen auf den ſyri⸗ 
ſchen Thron entgegen und unterflüßte ihm mit einem Hee⸗ 
re; Zebina, der fich Nlerander nannte und für einen 
Adoptivfohn des Antiochos ausgab, fand großen Anhang 
in Syrien und wurbe bald dem Demetriod an Macht übers 
legen. Unfern Tyrug kam es zwifchen beiden im J. 126 zur 
Schlacht, Demetriod wurde überwunden und mußte flies 
ben. Er ſuchte Schutz bei feiner Gemahlin Klecpatra, 
fie nahm ihn aber nicht auf. Darauf floh er nach Tyrus 
und wollte daſelbſt in einem Tempel-eine Freiſtaͤtte fins 
den; ehe er ibm aber erreichte, wurde er, wahrſcheinlich 
auf Anftiften feiner Gemahlin Kleopatra, auf Geheiß des 
Befeblebabers von Tprus umgebracht '°). 

3) Demetrios III., Eukairos, auch Euergetes ober 
Philometor, vierter Sohn des Könige Antiochos Gry⸗ 


2 Doch nachzuleſen Appian in Syr. und 2, Mat, Ear. 
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Er lebte, ba fi) Antiochos Eufebes des forifchen 
eiches bemaͤchtigt hatte, bel dem Könige Ptolemaͤos 
Laturos in Ägypten. Nachdem ſchon zmwet feiner aͤltern 
Brüder im Kampfe um dag väterliche Reich umgefonmen 
warez, unterftüste im J. 84 v. Chr, Ptolemaͤos ibn mit 
einer Streitmacht und balf ihm einen großen Theil von 
Syrien ercbern, welches er mit feinem Bruder Philips 
pes gemeinfchaftlicy regirte, doch fo, daß er in Damass 
Fog und Philipp in Auttochia Hof hielt, Er zog den Ju⸗ 
den, die fich gegen den Alerander Jannaͤos empört hats 
ten, zur Hilfe und erfocht gegen diefen einen Eieg , 308 
fich aber zurüd, ale die Mehrzahl der Empörer fich ger 
meigt zeigte, die Herrfchaft des Alexander anzuerfens 
nen "6% Darauf wollte er feinen Bruder Philipp ents 
tbronen, entriß ihm Antiochien und belagerte ihn in Bes 
rata. Da famen aber die Araber und Parther zur Bes 
freiung Philipps herbei, fchlugen das Heer des Demer 
tries und machten ihn zum Gefangenen. Er wurde nad 
Parthien geführt und von dem König Mithradates zivar 
mit Milde behandelt, doch nie frei gelaffen. Er sen in 
rien kur 4 Fahre geherrſcht. (Rauschnick.) 
DEMETRIOS,. Gelehrte dieſes Namens, von den 
verfchiedenften Fächern, machte ſchon Diogenes von Las 
„ erte in ber Biographie des Demetrios Phalereus zwan⸗ 
gig namhaft; Fabricius (Bibl. gr. XI, 398 — 422.) hat 
deren gegen hundert aufgeführt, Bon den Meiften weiß 
man indeß wenig mehr, ald den Namen. Die, von des 
den Dentwürdigeres zu fagen ift, find folgende. 

A, Dieter. 1) D., Komöbdiendichter, aus beffen 
Mreopagites Athenäus (ed. Schweigh. I, 419.), und 
ans deffen Sifelia berfelbe und dag Eıymol. M, (p. 
855. vergl. Aelian. de animal. 12, 10.) Bruchſtuͤcke 
aufbewahrt haben. Wenn aber biefe genannten Brudys 
ſtücke in die Zeit zwifchen die 92 und 94. Olympiade zu 
gehören fcheinen, fo kann dagegen ein dritte bei Ather 
näus (Ill, 502.) nicht vor der 117. Olympiade geſchrie⸗ 
ben fern (Meinefe Quaest. Scen.). 

2) Demetriod aus Bithynien, unter beffen 
Namen fich zwei Epigramme auf die vielbefungene Kuh 
Mprons befinden (Brunk. Anal. Il, 65. Jacobs An- 
ihol, I, 64,). Daß erfte iſt ungewiß und ſteht in bem 
Eoder Palatinus nicht mit feinem Namen; Auſonius hat 
ed überfegt (Ep. 68.). Wenn diefer Demetriod ders 
felbe ift, den Diogenes 8, einen Sohn bes Stoiferd Dis 
philos und Schüler des Panaitios von Rhodus nennt; 
fo lebte er 120 J. v. Chr, 

3) Ein Demetrios wird von Horaz zweimal nams 
haft gemadyt (Sat. I, 10, 18 und 79.). In der I 
ten Stelle wird er genannt, in ber erften blos als Affe 
des Calvus und Eatull bezeichnet, keineswegs, mie der 
Scholiaſt fagt, propter deformitatem et brevem na- 
Der Scholiaft verwechſelt ihn auch mit dem 


luram, 
ofen comsedus Demetrius, den Duintilian gefeben 
tte und rühmt (B. 11 am Ende), Wieland hat ihn 


gewiß ganz richtig beurtheilt, „Mir, fagt er, fcheint 
er einer von den halblateinifchen Graeculis gemefen zu 





16) Joseph. de bello jud. 1. Antiq, 18, 
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ſeyn, deren fi) damals fo viele zu Nom aufhielten, 
Privatlehrer ber fchönen Wiffenfchaften abgaben, und 
große Anfprüche an Gefchmac und Bel- esprit machten,” 
Redner. 1) Demerrioß, mit dem Beinas 
men Phalereug, f. unter den Philofopben, 

2) Demetrius Syrus. Kicero nennt ihn einen 
alten und nicht rubmlofen Lehrer der Redekunſt zu Athen, 
und namenttich als feinen eignen Lehrer (Brut, 91.). 

C. Philoſophen biefes Namens finden mir von 
faft alen Schulen griechiſcher Philoſophen, Peripatetis 
fer, Konifer, Stoifer, Epifureer. (H. 

1) Demetriug, mit dem Beinamen Bhalereuß, 
(von Phalerus, einer der drei Hafenvorftädte Athens, 
wo er geboren war), wird gewoͤhnlich zu den peripates 
tifchen Philofophen gezählt, weil er beophrafis or⸗ 
trage in der peripatetifchen Schule benutzte. Er iſt 
aber nicht blog als Philofoph, fondern auch als Ges 
lehrter überhaupt, und felbft als Statsmann merfwürs 
dig. Denn im %. 318 vor Chr. (Ol. 115, 3.) ward 
er vom mafedontfchen Feldherrn und nachmaligen Kös 
nige Kafander zum Vorfteher oder Statthalter von 
Athen ernannt und verwaltete dies Amt zehn Jahrelang 
mit ſolcher Rechtlichkeit und Klugheit, daß die Arheniens 
fer ihm zu Ehren eine Menge von Bildfäulen errichtes 

“en (angeblicy foviel als das Jahr nad) damaliger Rech⸗ 
nung Tage hatte, nämlicd) 360). Als ſich aber die Arhes 
nienfer durch einen andern Demetrios mit dem Beinas 
men Poliorfeted von der mafedonifchen Dberberrfchaft 
befreit fahen, zerflörten fie jene Ehrenfäulen wieder und 
verdammten ihren bieherigen Wohlthaͤter ſelbſt zum 
Tode, fonnten jedoch dag Urtheil nicht vollziehen, da 
D. Athen vorher verlaffen hatte. Er ertrug dieſen 
Gluͤckswechſel mit philofophifchem Gleihmuth. „Die 


Athenienſer“ — fagte er — „koͤnnen wol meine Bild 


fäulen umftürgen, aber nicht die Tugend, der zu Ehren 
fie errichtet wurden.” Er mandte fi) nun nad) Ägyp⸗ 
ten, mo damals Ptolemaͤos 1. (mit dem Beinamen Eos 
ter oder Lagi) berrfchte, der ihn fehr ehrenvoll aufs 
nahm und in Statsangelegenheiten häufig um Nat 
fragte. Allein Ptolemaͤos Il, (mit dem Beinamen Phil 
adelphos), welcher mußte, daß D. über deſſen Regis 
rungsfähigfeit unvortbeilbaft, geurtheilt und daher defr 
fen Bater geratben hatte, einen andern feiner Söhne 
zum Nachfolger zu ernennen, entzog ihm nad) des Bas 
ters Tode alle Würden und verwies ihn felbft ind Eril, 
mo er vom Biß einer Schlange (man weiß nicht, ob - 
zufälig oder abfichtlich) Farb. Ungeachtet dieſes thätis 
gen und mechfelvollen Lebens war D. einer der fleißig 
ften Schriftfteller in Verſen und in Profe. Ja Dioges 
nes Laert. (V. 80.) verfichert, er habe an Menge ber 
Schriften und Zahl der Berfe fat alle Veripatetifer feis 
ner Zeit übertroffen. Bon allen feinen-fchriftftellerifchen 
Arbeiten aber bat ſich nichts erhalten, Denn bie ihm 
gewöhnlich beigelegte rhetorifche Schrift (Merl Epunvelag) 
ift wahrfcheinlid vom einen fpäter lebenden alerandris 
niſchen Gelehrten gleiche® Namens. Um bie Philofos 
bie ſcheint er ſich blos durch fchriftliche Erhaltung und 
—583 derſelben nach der Methode ſeiner Schule 
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verdient gemacht gu haben. Ob er während feines 
Aufenthalts in Ägypten durch feine Rathſchlaͤge die Ers 
eichtang des Muſeums und der Bibliothek zu Ulerandrien, 
desgleichen die Überfegung ber hebraͤiſchen Religiongurs 
funden ins Griechiſche durch die fogenannten 70 Dols 
metfcher veranlaßt ober befödert habe, iſt fehr unges 
wiß. Überhaupt ſcheint D. ungeachtet feiner Polygras 
pbie ſich mit den Wiffenfchaften und infonderheit mit 
der Philofopbie weit mehr für dag Leben als für die 
Schule befchäftige zu haben, worauf auch Cicero's 
Urtheil (de leg. Ill, 16) hindeutet: Phalereus ille De- 
metrius — mirabiliter doctrinam ex umbraculis eru- 
ditorum otioque non modo in solem atque pulverem, 
sed in ipsum diserimen aciemque produxit, Daher 
findet fi) aucd feine Nachricht, daß D. andermweite 
Schüler gebildet oder irgendwo ald Lehrer der Philofos 
pbie aufgetreten fei. — Übrigens erwähnt Diogenes 
Laert. (V. 83) uoch einen Peripatetifer,, 

2) Demetriog von Byzanz, von dem aber cbens 
fo wenig bekannt ift, ald von dem alerandrinifchen Rhe⸗ 
tor diefes Namens, welcher der vermuthliche, Verfaffer 
der vorhin erwähnten rhetorifchen Schrift ift und. nach 
Einigen unter dem römifchen Kaifer Marcus Aurelius 
gelebt haben fol. Die Schrift felbft findet man in der 
aldinfchen Eamlung der griehifchen Rhetoren (Benedig® 
1508. Sol.) und andern Samlungen der Urt. Auch bat 
fie Job. Gottlob Schneider befonders herausgeges 
ben und fritifch bearbeitet unter dem Titel: Demetrü de 
elocutione liber, Yitenburg 1779, 8, (Krug.) 

3) Demetrios der Kyniker. Schriften befigen 
wir von ihm nicht, alle Zeugniffe aber ffimmen darin übers 
ein, daß er ein in jeder Hinficht ausgezeichneter Menſch 

- war. UÜber die Zeit feiner Geburt und feints Todes fins 
det fihh Feine. Angabe. Da er aber fhon unter dee 
Galigula Regirung zu Nom Auffehn erregte, und als 
Lehrer des. Demonar (Lucian, Demonax) genannt wird; 
fo fallt nad) Wahrfcheinlicyfeit feine Geburt nicht unter 
das Jahr 10 n. Chr., und fein Tod gegen Ende des 

Jahrhunderts. Unter Ealigula, Claudius, Nero, Bess 

pafian und Domitian muß er öfters in Stalien und zu 

Mom ſich aufgehalten haben. Nachdem durch ein Des 

fret des ketzteren alle griechiſchen Philofophen aus Ita⸗ 
lien verbannt worben waren, ſcheint er die übrige Zeit 
feines Lebens in Griechenland zugebracht zu haben. Die 
ausfuͤhrlichſten Berichte über ihn geben Seneca und Phi⸗ 
loſtrat; diefer Leßtere in dem Feben des Apollonios von 
Zpana, ‚Die meiften hierin, erzählten’ Anekdoten tragen 
freilich), wie, Wieland richtig bemerkt, „das Gepraͤge 
der Lüge Auf der Etirne: -und wenn ed nicht fo _flarf 
in bie Augen fiele, daß er den Demetriog nur anfübet, 
uns feinem Helden (zu deffen Bewunderer und Auhaͤnger 
er ihn macht) befio größer empor ragen zu machen, fo 
müßte man glauben, daß er von einem- ganz andern 
Dianne ald demDemetriod des Seneca rebe. Indeß 
hindert dies wicht, daß Philofiratos nicht in Angebung 
unbedentender oder blos biftorifcher Umftände (}. ©. 
wann und wo bie beiden Dhilofopben zuſammen gekom⸗ 
men oder einander angetroffen) Glauben verdienen follte, 


- 8 


— 


DEMETRIOS 


Am Gegentheil, er mußte in ſolchen Punkten befto rich 
tiger ſeyn, um fi auch für feine andern, nachgeſag⸗ 
ten oder felbfterfundenen, Mährchen deſto eher Glauben 
zu verfchaffen.” Die Äußerungen Seneca's über Demes 
trios in den Abhandlungen de beneliciis, de vita bea- 
14, de providentia, der Vorrede zu ben Natural, quaest. 
und in dem 20, Briefe, bat Wieland in einem eignen 
Auffage zuſammengeſtellt (in meiner Yusgabe feiner fümts 
lichen Werke Bd. 46.). Zur Schilderung des Demetrios 
gehört wefentlich folgende Stelle. „Die Natur brachte 
ihn, wie mid) dünft, in unfern Zeiten hervor, um zu 
geigen, daß er zu gefund ift, um von ung angefiedt, 
und mir zu verderbf, um von ihm gebeffert zu mer 
den, — einen Mann, von einer alle Proben beftchens 
ben. Weigheit, wiewol er mweit entferne ift, diefe Mets 
nung von fich felbft zu haben, von aushaltender Feftigs 
feit in feinen Grundfügen und Entfchließungen, und 
von einer männlichen, ungefcehminften Beredbfamteit, .bie, 
ohne fich um gierliche Phrafen und kuͤnſtliche Wortftels 
fung zu befümmern, immer dem Strom feiner, Empfins 
dungen: folgt, und die freie volle Ergiefung einer von 
dem Gegenftande begeifterten großen Gele if. Sch 
weifle feinen Augenblid, daß die Vorſehung biefem 
anne ven Willen und bag —— fo zu leben, . 
und bad Talent fo zu reden gegeben habe, damit es 
unferm Jahrhundert meber an einem vollfommenen 
Beifpiele noch an einem unerbittlihen Tadler fehle.” 
Der tugendhafte Thrafea hatte zu der Zeit, .ald der Ses 
nat, Rero's fhändliches Werkzeug, das Todesurtheil 
gegen ihn ausſprach, mit feinen vertrauteften Freunden 
ſich in feinen Garten zuruͤckgezogen. Unter ihnen war aud) 
Demetrioß, ber über bie Natur der Gele und beren 
Trennung vom Körper fprah. Nachdem Thrafen den 
Ausſpruch des Senats erfahren hatte, bat er alle 
Freunde, ihn eilig zu verlaffen, um nicht in fein Schick 
fal vermicelt zu werden; nur Helvidiud und Demetrios 
folgten ibm in bad Gemad) , worin er fich die Adern 
öffnen ließ (Tacit. Ann. XVI, 34 fg.). Ohne Zweifel 
bedrohte Nero aud) ben Demetrios felbft, denn mir fins 
den, daß er zu diefem fagte: du droheſt mir den Tod, 
und dir droht ihn die Natur (Arrian in Epict.. 1, 25). 
4) Alter Wahrſcheinlichkeit nach muͤſſen mehre Ks 
nifer des Namens Demetrios unterfchieden werden. Dio 
Kaffios (66, 13.) erzähle von einem, welchen Vespa⸗ 
ſian nebft dem Philofophen Hoftilius nach eimer Inſel 
verwiefen habe, und diefer Demetrios ift ohne Zweifel 
berfelbe, von welchem Sueton (Vesp, 13.) erzählt, 
Vespaftan fei ihm nach der Verurtheilung auf einer 
Reiſe begegnet, Demetrios fei weder aufgeftanden, noch 
babe er gegrüßt, fonbern etwas entgegen gebelfert, Bess 
pafian aber habe blog gefagt: es iſt ja ein Hund. Daß 
dieſes nicht dem Charakter des vorher genannten Des 
metriod angemeffen fei, fieht ein jeder. Dagegen mar 
es deſto leichter, den Demetriog, von welchem Lufias 
nos im Torarig (c. 27.) einen fchönen Beweis der 
treueften Freundfchaft berichtet, für den Demetrios des 
Seneca zu halten, wie auch von Mehren gefchehen iſt. 
Dann müßte aber Demetriod zu den Brahmanen nad) 


DEMETRIOS 


Indien gegogen ſeyn, mas Pukianos ausdruͤcklich ſagt; 
er gibt diefen Demetrios -ald aus dem attiſchen Staͤdt⸗ 
en Sunium gebürtig an, — Der Streit eines Des 
metriog mit einem Pantomimen, beffen Lukianos ges 
denft (de saltaı.), ließe fich mol auf den Demetrios des 
Seneca beziehen. Die Anekdote, daß er einem elenden 
BVorlefer der Balchantinnen ded Euripides das Buch aus 
ber Hand geriffen, es zerriffen und gefagt habe: beffer 
boch für ben armen Pentheus, von mir einmal, als von 
die fo oft zerriffen zu werden! (Iucjan adv, indoct.) 
bezieht zwar Wieland auch, vermurblich, auf jenen Des 
metriog ‚ fie, fheint. aber mehr auf den unter Rum. 3. 
zuerft Aufgeführten zu paffen. 

5) Demeirios, mit dem Beinamen Chytras, aus 
Alerandrien gebürtig, lebte unter- ber Regirung bes 
Kaiferd Eönflantiud, Wir milfen von ihm blog, daß 
auch er unter jener. .graufamen Regirung wegen angebs 
lichen Verbrechens der beleidigten Majeät von ber bes 
ruͤchtigten Commiffion zu Skythopolis in Paläftina, bie 
aus des Conſtantius würdigen Bebilfen Paulus und Mos 
deftus befand, zur peinlichen Unterfuchung gezogen, 
pe gefoltert, endlich aber doc) in feine Vaterſtadt ents 

ffen wurde. (Ammian. Marc. XIX, 12, und dazu Bas 
leſius Anm, Juliani orat, VII.) 

6) Als Epifureer wird angeführt Demetrios 
aus Lafedämon, und zwar als Schüler des Protarchos. 
(Laert, X, 26. Sext, Emp. Pyrrh, hyp. Ill. $. 137.) 

D. Naturforfher und Ärzte bdiefes Namens 
werben ebenfalls mehre bei den Alten genannt (f. Fabric. 
Bibl, gr. Xi, 136 fg.); bier iſt zu gedenken des 

Demetrios Pepagomenos. Er mar keibarzt bed 
Kaiferd Michael Paläologos, auf deſſen Befehl er eine 
Schrift mei modaygas nad) Galenus und eignen Beob⸗ 
achtungen verfaßte, (Fateinifch von Markus Mufus 
rus. Rom 1517, Yusgabe von Turnebug, Paris 
1558. Griechifc und lateinifch. Par. 1558, Beſte 
Ausgabe von J. St. Bernard, mit Anmerf,, Leiden 
1743. Unter neuem Titel gu Arnheim 1753.) — Ihm 
wird auch eine Schrift über die Falkenzucht (ea 
xooögıor) jugefchrieben, die ihm jedoch von andern abs 
gefprochen wird (f. Fabric. Bibl. gr. I, 211. Not. g.); 
fie fteht mit "in der Samlung von Rigaut de re 
accipitraria et venatica, Par, 1619, 

E. Bon Grammatifern diefed Namens find zu 
bemerken: 

‚D Demetrios von Sfepfig (Scepsius, bei Strabo 
häufig blos 6 Zxrmoıog genannt), ein Zeitgenoffe des 
Ariſtarchos und Krates, gehört zu dem Erflärern Ho⸗ 
merd, Sein Geburtsort war ein Dorf am Fuße ded 
Berges Ida, unmeit von Troja, und dies ſetzte ihn in 
den Stand, bie im Homer vorfommenden Örtlichkeiten 
genau zu berichten, Dies that er in feinem 7ewinos 
draxoanog, einem Eommentar über dad Schiffsverzeicys 
niß im zweiten Gefange ber Jlias. Athenaͤos führt das 
von das 26, Bud) an. Das Werk ift verloren gegan⸗ 
gen, Strabo aber ſagt ſelbſt, daß er dem Skepſier in 
der Befchretbung des trojanifchen Reiches gefolgt fei 

A. Ext. d.W. u.9. Orte Section. XXIV. 
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(XII, p. 609): Von andern werben noch andere Schrif⸗ 
ten von ihm genannt. 

2) Demeitrios Ixion aus Adramyttium in Mpfien, 
lebte unter Yuguftus und foll feinen Beinamen Jrion 
von einer Gemaltthärigfeit,, die er im Tempel der Hera 
y Alerandria verübte, erhalten haben (f. Billoifon 
?roleg. ad Apollonii Lex. p. 27). Auch er gehört zu 
den Erflärern Homers und wird in den Echolien oͤfters 
nur unter dem Namen Ixion angeführt, Außer einen 
Gommentar über des Heſiodos Theogonie werben ihm 
noch verfchiedene andere Schriften zugefchrieben; von 
allen aber ift feine mehr übrig. (Fabric, Bibl. gr. VI, 
862.) 

8) Demetrios von Byzanz, deſſen Schrift megi 
stomuareo» Athenaͤos oͤfters erwähnt. Unter dem bers 
kulanifchen Papyrusrollen hat man unter dem Namen 
Demetriod bie Schriften migl wär avimmddrror 
diaıras, noog rag moAvalvov amopiag, UND mepi mom- 
ndroy entdeckt, die ſich theilmeife erhalten baben. Die 
letere findet man in Bd. 1. der Herculanensia Volu- 
mina im Sacfimile von N. Whittod. Drford 1824, 

4) Demetrios von Lampſakus. Bon ihm befindet 
fi) ein noch ungedruckter Commentar zu bes Dionyſios 


Heriegeſis auf der koͤnigl. Bibliothek zu Paris, 


5) Demetrios von Magnefia wird von Dionvſios 
von Halifarnaß (de Dinarcho c. 1. mo aber im — 
faͤlſchlich 4nq̃uoe ſtatt A unrguos fteht) als Polyhiſtor 
und Berfaffer einer Schrift über Homonpmen (nad) Athe⸗ 
näos 13. am Ende, über Dichter und Schriftſteller mit 
gleichlautenden Namen) angeführt, von andern aud) eis 
ner Echrift über Synonymen (Plut. Demosth. — Diog, 
Laert, Thales), wenn hiebei nicht ein Jtrthum Statt 
findet. Ein folher bat menigftend barin ſtatt gefuns 
den, daß man die Schrift über Homonpmen mit einer 
andern verwechſelt hat. Cicero erfucht beit Atticus um 
das Buch des Demetrios von Magneſia nepi Ouovolas 
(ad Atticum VII. 11. 6. Schüg Ep- 334.), und 
wiederholt feine Bitte fpäter mit ben Worten: Deme- 
trii Magnetis librum, quem ad te misit de concordia, 
velim mihi mittas (ad Att, VIII, 12. 6. Schütz Ep, 
336.), moraug zugleich erhellet, daß diefes Buch nicht 
das obengenannte feyn koͤnne, und daß diefer Demes 
triod ein Zeitgenoffe Eicero’8 war. (Vergl. Possius de 
histor, gr. p. 118.) Atticus hatte es ihm früher ſchon 
ugefendet in Attic, IV, 11.6. Shüß Ep. 122.). 
u allen biefen Stellen wird Demetrius_genannt; 
Wieland macht in der einen (Eicero’& Briefe IV, 
170) einen Dionyfius Magned daraus und fcheint 
beide von einander unterfchieden zu haben; benn mo er 
Demetriug nennt, da bezeichnet er ihn als einen uns 
bedeutenden griechifchen Buchmächer (11; 289.), Dies 
npfius aber ald einen griechifchen Rhetorifer und us 
gendfreund des Ticero und Atticus. Ob er dazu einen 
Grund gehabt, oder ob died nur Verſehen fei, weiß ich 
nicht. Auf jeden Fan ift in beiben Stellen von bems 
felben Buche die Rede *). 


Beildufig werde hier nur bemerft, doß - Cicero mehre 
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6) Demetrios Zenos aus Zafonthus, der um bad 
Jahr 1530 lebte, ift der Verfaffer einer Gedichts von 
den Thaten Mleranderd in fogenannten politifhen Vers 
fen und einer Paraphrafe der Batrachomyomachie in 
eben ſolchen Verfen, die zuerft in des Martin Erufius 
Turco- Graecia (Bafel 1584 fl.) befannt gemacht wur⸗ 
de, dann in Mid. Lange's Philologia barbaro- grae- 
ca (Altorf 1707) und in Ilgens Ausgabe ber home⸗ 
riſchen Homnen erfchienen ift, 

F. Matbhematiter. Demetrios ang Aleranbria, 
Man mei von ihm blos, daß er über die krummen 
Linien gefchrieben bat. 

Demertrios f. Chalkondylas. Thl. 16. &. 115. und 
Chrysoloras Thl. 21: &. 229. — D. Gemistos f. Ge- 
mistos, — D. Moschos f, Moschos,. — D. Syncellus ſ. 
Synkellös. — D, Triklinios f, Triklinins, 

Man vergleiche übrigens über tie Demetriog, von 
ben Philofophen: Fabrie. Bibl. gr. Il, 485 ete.; von 
den Rhetoren daf. VI, 128.5 von Ürzten und Naturfors 
fhern XIII, 136,; von Grammatifern I, 509 und VI, 
357. — Mußerdem Menage in dem Commentar zu 
Diog. Laert. a. a. O. Jonsius de scriptor. hist, phi- 
los. Yossius de histor. gr, Meursius in Bibl. gr. 
— UÜber Demetrius Magnes ſ. Rahnken zu Rutil. 
Rutil. Lupus B Br. (H.) 

DEMETRIOS, Künftler, 1) D, melcher mit 
Päonios von Epheſos den von Kteſiphon und Metagened 
angefangenen und ſoweit aufgeführten berrlichen Dias 
nentempel zu Ephefog, deffen Säulen ſchon dag Gebälfe 
frönte und die- Hauptthüre der Cela mit dem Sturze bes 
fegt war, nad) den die Gegend betroffenen Ummälzuns 
gen vollendete, fol aucd Diener in diefem Heiligthus 
me, Hierodule, gemwefen ſeyn!) Sein Vaterland ift 
unbekannt, doch feine Blüthezeit kann mahrfcheinlich 
beftimmt menden. Die Zeit der Vollendung und Eins 
weihung biefes Tempels fann zwar nicht genau, muß 
aber nicht lange vor oder nach Ol. 90, angefegt wer⸗ 
ben? ), 
2) Denfelben Namen führte ein Philofonh, deffen 
lichtooller Vortrag fehr geruͤhmt wurde. Er mar zus 
pleid Maler. ber fein Vaterland fagt die einzige alte 
Nadjricht nichts, und ob er ein Maler von großem Rufe 
geweſen fei, befiätigt fie mol auch nicht entfchieden mit 
den Worten: er fei mieflid Maler geweſen ). 


Demetrius vorfommen. Namentlich wird in dem zulet angeführs 
ten Briefe eines Demetrius gedacht; diefer war ein Freiges 
laffener —— (f. Pompeius). — Dewetriue Mes 
as aus ‚ nahden er baß römifhe Buͤrgerrecht erbals 
en, P. Eornelius arnannt, wor Eicero'6 Ga (Epp. 
ed div, XIII ,S6. bei Schure * 504). — Der Demetrius, 
von welchein Cicero (ad div, XVI, 22, bei Schüez Ep. 6509.) 
agt, er fei nie ein Phalereer gemweien, mun aber der ganje 
tlienus, bezicht fi vieleicht auf den ebemaligen Peibeigenen 
eines gemwifien Demerrius, Namens Delllenus, von mel: 
dem Eotius am Eicero (ad divi VIII, 15. bei Schüte Ep. 335.) 
eine Schandthat berichte. Bellienus wäre bier ın Bilienus 
dermantelt, mit Unfpietung auf bilis, 
1) Pitruv. VII. praek $. 16. 2) Hirt über den 
Tempel der Diana zu Epbefus, Berlin 1809, ©. 14 ff. und Ge⸗ 
ſchichte der Bau. 2. Thl, ©; 60. 8) Diog Laeri, V, 33. 
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3) Ein dritter diefes Namens glaͤnzt neben Loſtp⸗ 
pos, Eilanion, Kephiſſodoros und andern als Ersbildner. 
Seine Bilder hatten viel Eigenthümliches. In Vers 

teich mit Loſippos und Prapiteles, welche fich der Wahrs 
Beit am meiſten näberten,, zog er die Ähnlichkeit der 
Echönheit vor +), d. h. er ahmte zwar die Narur treu 
und forgfältig nad), jedoch bedungen vom Zufäligen in 
derfelben, mit de ef Erhebung, mweifer Wahl und ges 
läutertem Gefchmad 5), Andere bemüheten fi, ihre 
Werke fo fhön, als möglich zu aeftalten; er firebte 
nad) dem Weichen, Fliefenden, richtigen Ausdruck des 
Darzuftellenden. Dies nannte mar KÄhnlichkeit. Seine 
vorzuglichften Werke find eine Minerva, mit dem Beis 
fag: die mufifalifche (musica) %), an deren AÄgis die 
Skhlangen jedesmal erflangen, wenn in der Näbe eine 
eier gerührt wurde 7); eine Statue ber Lyſimache, eis 
ner 6ajaͤhrigen Priefterin der Minerva, und eine bes 
Neiterd Simon ?), Bon feinem Baterlande 9) und feis 
nem Leben finden ſich feine Nachrichten. Vermuthun⸗ 
gen, fi) gründend auf feine wahrſcheinlichen Zeitgenof 
fen und feine Werfe, find unficher., Indem man 29 
fippog und Prapiteles, melde man neben ibn wegen 
der erwähnten Eigenthuͤmlichkeit feiner Werfe ftellte, 
mit Simon, dem Reiter (richtiger erfien Schriftſteller 
über die Reitkunft) fonchronifiet, will Meyer, nad) dem 
Urtheile Silligs !?) aber unglüdlih, fein Zeitalter bes 
fimmen. Böttiger verfegt ihn ind Zeitalter des Peris 
tles, O1. 85.1"). (Schincke) 

DEMETRIOS, der Heilige, foll römifcher Conful 
gewefen und vom Eletus zum Ehriftenthbume befchrt, 
darauf nebft andern Religiofen zum Märtyrer geworben 
feon. Die ganze Annahme fügt fi auf eine Moͤnchs⸗ 
fchrift: Opus miserentis Dei, Es mill fi) aber unter 
Nero, Galba und Otho durchaus fein römifher Conful 
biefes Namens fpüren laffen, und es ift merfmürbig, 
daß felbft Helyot der Gefchichte keinen Glauben fchen« 
fen mil. Der Auguſtiner⸗Moͤnch P. Ludw. Toreilli weiß 
von einem Orden des beil. Demetrius zu reden, der 
von einigen frommen Polen gegen 1300 gefliftet und 
vom Papſt Alerander IV. beftätige worden feyn foll; 





4) Quinceil. Inst, XL, 10. 5) Mener Seſch. d. 8. 
1. Abiben. ©. 136. 6) Pin. XXXIV, 8. =. 19. 
7) Erenjer deurer musica in medica und fiebt in den Schlan⸗ 
gen der Borgene ein altes Syunbol der miderfpenftinen Natur, 
welche durch die Gewalt der Minerva musica f, medica bis jur 
barmonifsen Rügung unter den geiftigen Willen befänftigt wurde. 
Snmbot. 11. &. 739%. — Kann die Musica nicht auch auf die 
Mufen gedeuter werden, nit denen Minerva auch in Verbindung 
— Tborlacius berichter In Prolus. acad. p. 145 von eimer 
olchen im Herculanum und Mindelmann von einer medica, 
Siehe Sichelis Kegiter gu Wind. unter Minerva, 8) Dies 
fer Sinton fon nad Kenophens Felttunſt Abſchu. 4. fehon früher 
über fie gefchrieben baben, Arrian. de venat. 1,4. 9 
Entſchieden wäre fein Vaterland, menn Ar. Jacobs In Fenerbons 
Meittunſt. Gotha 1835, ©. 87 feine Worte: Demetrius starua- 
rius Acheniensir begründet bätte. 10) Mener GSeſch d. X. 
Abibei. 1. ©. 134, Sillig Eatal. S. 180 finder jrofiiben Ps 
firpo® , Prariteles m. A. und Zenopbon den Zeitraum ja grof. 


2 — Verzierung gyunaſtiſcher Ubungeplaͤße. Weimat 1795. 
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8 iſt aber nichts an der Sache; Helyot felbft, der ſonſt 

vielgläubige, erflärt ihn für einen untergefchobenen. 

Er erörtert, diefer angebliche Orden fei nur aus einer 

Bermengung bed Ordens der regulirten Chorherren uns 

ferer £. Frauen von Metro und zwar fo entflanden, daß 

pe m — * metro oberflächlich bin St. Deme- 
efen e 


Ebenfo unwichtig, meift auch ebenfo unzuverläfflg 
bie übrigen heiligen Demetrii.. Einer derfelben 
ald Kriegemann vom Kaifer Marimian zum Procons 
von Griechenland erhoben morden feyn. Weil er 
aber zum Ehriftenthum bekehrt und namentlich im 
ſſalonich wieder viele zum Chriſtenthum gebracht, 
be ihn der Kaifer verurtheilt, mit einem riefenbaften 
ibeus fümpfen. Dieſen Kampf babe der Chriſt 
Meftor für den Demetrius auf fi genommen und ben 
Riefen erlegt. Darüber fei der Kaifer fo entrüftet ges 
mefen, daß er ben Neftor verbannt und den Demetriug 
babe umbringen laffen. Die Seinen begruben den it 
dem Schwerte bingerichteten am Orte, mo er fiel. Ders 
nad) hab: den Märtprer der Präfert von Illhyrien Leon⸗ 
tius in einer ſchweren Krankheit angerufen, fei gefund 
—— und habe ſeinem Wohlthaͤter eine Kirche bauen 
ſſen, in welcher er beigeſetzt wurde. Sein Gedaͤcht⸗ 
nißtag wird am 8. Oktober begangen. — Ferner wird 
ein Diafonud ©. Demetriug, der mit ſechs andern und 
fieben Sungfrauen den Märtprertod erlitt, am 9. April 
verehrt; am 6. Mai einer, ber mit andern ju Cons 
Bantinopel’ Märtyrer wurde; einer in Kleinafien, beffen 
Gedaͤchtnißtag auf den 11. Mai fällt; ein anderer am 
25. Januar; am 25. Mai und nod) einer am 21, April. 
Der Letztgenannte fol ein Eremit gewefen feon. Man 
t nichtd weiter ald ein Bild mit einem goldenen Heis 
enfhein nad) Art ber bpzantiner Gemälde im 17, 
Jahrhundert in der Paulsficche bei Spoleto gefunden 
und darnach einen Heiligentag mehr angenommen. Nicht 
im Geringfien wichtiger ift 
“> Demetrius, Biſchof zu Neapel am Ende des 
16. Jahrhunderts. Gregor der Große gebot ihm, dies 
jenigen feiner untergebenen Mitchriften, die ſich in eis 
nigen Punkten zu den Neſtorianern gebalten batten und 
deßhalb von ihm aus den Verfamlungen geftoßen mors 
ben waren, mieber in die Kicchengemeinfchaft aufzu—⸗ 
nehmen. Einige Zeit darnad) ift ee grober Vergebungen 
wegen abgefett worden. (G. W. Fink.) 
>> DEMETRIOS, Patriard) von Alexandria, fam 
nad) dem Abfterben Julians am 4, März 189 zu diefer 
Würde und zwar auf unerwartete, menn auch jenen 
iten nicht ungemöbnliche Art. Demetriog mar ein 
meibter, ganz fchlichter Landmann, der nicht einmal 
lefen und fchreiben konnte. Als aber Julian, ber eilfte 
Patriarch von Alerandrien, auf dem Sterbebette lag, 
erfhien ihm, nach mehrfachen orientalifchen Berichten 
ber Alten, der Engel ded Herrn, der dem feined Nach-⸗ 
folgerd. megen befümmerten Selenhirten gebot, ben 
Mann zu wählen, der ded andern Morgens zuerft zu 
ihm fommen werde. Wie nun der Landmann Demes 
trios in aller Frühe in feinen Weinberge arbeitet, fins 
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det er zu feinem größten Erſtaunen ganz außer ber Zeit 
eine reife Weintraube, bie der fromme Mann fogleidy 
zu feinem tobtfranfen Patriarchen bringt, Diefer ers 
nennt den erfchrocdenen Bruder fogleich dem himmliſchen 
Gebote zufolge zu feinem Nachfolger, wogegen auch als 
les Strauben des Demetriod nichts fruchtete. Ebenſo 
wenig halfen audy die Gegenanflalten nicht meniger 
Gegner, die fid) allerdings wider die Wahl auflehnten, 
denn man mußte es freilich nicht, daß der fromme Des 
metriod mit feinem Weibe fo gelebt hatte, als hätte er 
fein Weib, Es hatte ſich aber Demetriod den heiligen 

ofeph, den Mann der. Jungfrau Maria, zu feinem 

orbilde genommen: und abe Keuſchheit bewahrt, mie 
ber befien Moͤnche einer, Wider foldhen fremmen Les 
benswandel fonnten denn allerdings alle VBerleumduns 
gen feiner Ordination, als einer ungefeglichen, wider 
den apoftolifchen Kanon. laufenden, nichts fruchten, fo 
wenig auch ein ähnlicher alt in Alerandria dagemefen 
mar. Denn Demetriod bemies feine Frömmigkeit im 
Tempel bem verfammelten Bolfe durch ein glühendes 
Wunder. Unter der Meffe rief der neue Patriarch fein 
Weib berbei, legte ihr heiße Koblen in ihren wollenen 
Schleier, fhüttete Weihrauch darauf und hieß ihr das 
Brandopfer unter der faunenden Menge berumtragen. 
Und der wollene Schleier. blieb unverſehrt, fo daß er 
nicht einmal perſengt war. Andere laffen ben Patriars 
chen ſelbſt ſich auf glühende Kohlen ftellen und von bier 
aus dem Volke erklären, daß er in aller Enthaltfamfeit 
feine Tage vollbracht babe. Bon nun an gab ſich ber 
munderbar . erhobene Vorgefegte der alerandrinifchen 
Kirche alle Mühe, ſich in allen Theilen heiliger Wiffens 
ſchaften feſtzuſetzen, und brachte ed nad) den Erzähluns 
gen bed Geverus und. der age orıentalifchen Chris 
ftenheit darin fo weit, daß er unter die Gelehrteften 
gerechnet wurde. Mur einer fcheint ihm bierin dag 
feben etwas ſchwer gemacht zu haben, ed war der junge 
Drigened, ber damals nad) Alexandrien fam. Nicht 
wenige Seften des Drients und mehre alte Erzähler, 
unter diefen auch Geverus, waren fo fehr gegen den 
Origenes, daß fie ihn mit allen Schmähungen übers 
bäuften. Man ließ ihm den Ruhm der Gelehrfamteit: 
aber man behauptete, er fei in aller weltlichen Wiffens 
ſchaft, felbft in magifchen Künften wohl erfahren, im 
Heiligen hingegen ein Irrlehrer, ber fogar das Auſehn 
der beiligen Schriften zu untergraben und Gottesläftes 
rungen namentlid) gegen die heilige Dreieinigfeit aus 
uftoßen wage, meßbalb ihn denn auch Demetriog mit 
Recht aus der Kirchengemeinfhaft ausgeſtoßen babe. 
Audere berichten, Drigenes babe ſich freimillig, obmol 
vom Demetriog nicht gern geſehen, zur Zeit der Greuel, 
bie Garacalla in Alerandrıen ausübte, nach Paläftına zus 
rüdgegogen, was auch mehr Grund hat. Als es aber 
dem Drigened in Eafarea und Ferufalem gelungen mar, 
von den dortigen Bifchöfen zum Presbpter ernannt zu 
werben, tadelte fie Demerrios ſcharf darüber und rief 
den jungen Mann nad) feiner Hauptfiadt zuruͤck. Spaͤ⸗ 
terhin erregte er beftigere Mißhelligkeiten gegen den 
Drigenes, deffen Eaftration namentlich von ihm, und 
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nicht ohne Grund, fuͤr ſtrafbar ausgegeben wurde. Selbſt 
einige Kirchenverſamlungen brachte er gegen ihn zu 
Stande, wo er ihn auf der erften i. J. 230 feines Amtes 
entfegte und aus ber Stadt verwies, auf der andern 
ihm auch die Würde eines Ülteften nahm, Wenn Schroͤckh 
dies alles einzig und allein dem Neide zufchreibt, der 
fein verftechted Spiel allerdings mit getrieben haben 
mag; ..fo find wir dennoch geneigt, die Hauptveranlafs 
fungen zu biefen Feindfeligkeiten in entgegengefesten 
liberjeugungen zu fuchen, die um fo mehr Statt haben 
mußten, je meniger ſich ber erft fpät zu einiger Wiſſen⸗ 
fchaft gelangte Demetrios mit dem fo früh und fo viels 
fach unterrichteten Origenes meffen fonnte, wozu noch) 
fommt, baf Drigenes im Drient eine Menge Gegner 
batte, die lange hin mit dem Demetrios übereinftimms 
ten, fo wenig Glauben auch mandyem unter biefen ges 
ſchenkt werben darf, wie z. B. dem leichtgläubigen und 
gegen Drigenes feindlich gefinnten Epiphanius, Daß 
aber dieſer zmwölfte Patriarch wirklich gegen D, hans 
delte, bezeugt D. felbft im IV. T, Commemarior. in 
loannem,: wo er in der Vorrede fagt, daß ihm fein 
Feind Demetriog Unrecht gethan habe. Dagegen ſchrei⸗ 
ben bie Orientalen und namentlich die Jakobiten dem 
Demetrios eine folche Heiligkeit zu, daB er fogar die 
beimlichften Sünden Aller, die das heilige Abendmahl 
-geniegen mwollten, entdeckte, wie durch goͤttliche Einges 
-bung, weßhalb er allgemein gefürchtet wurde, Da er 
nad) feinem Tode wirklich unter bie Heiligen aufgenoms 
‚men worden ift, fo fonnte man um fo weniger zugeben, 


baf er fid) jemals in irgend einer Sache getäufcht habe. 


Mie treu und eifrig Demetriog feine Amtspflicht vers 
richtete, davon rühmen viele Zeugniffe. In feinem bus 
ben-Niter foll der ſchwach gewordene Mann ſich in die 
Kirche haben tragen laffen, um feine Reden und Kates 
chiſationen zu halten, welche legteren nicht nur Tage, ja 
Nächte lang von ihm fortgefegt morden ſeyn follen. 
Ob er den Oſterchelus, über welchen befanntlicdy in jes 
nen Zeiten und fogar noch über das nicdifhe Eoncil 
binaus vielfahe Streitigkeiten berrfchten, wirklich ges 
ordnet bat, läßt ſich mit voller Gewißheit nicht fagen. 
Man. behauptet, Demetriod babe biefer Angelegenheit 
wegen an bie Patriarchen zu Rom, Jerufalem und Ans 
tiochien gefchrieben und feine Einrichtungen des Paſcha 
in diefem Schreiben niedergelegt. Zwar ift ed gewiß, 
daß fich die Häupter ber Kirche in dieſer Beftimmung 
oft genug an alerandrinifche Bifchöfe mandten , weil 
aſtr onomiſche und mathematiſche Kenntniſſe, bie damals 
vorzuͤglich in Alexandria bluͤheten, dazu nothwendig ger 
hoͤren; allein das Allgemeine beweiſt noch nicht für die 
Zutcrläffigfeit eines befondern Falles, Daß Demetriog, 
ber fo fpat anfing, fich miffenfchaftlidy für feinen uns 
verbofften Beruf zu bilden, nicht Zeit gehabt babe, fich 
auch in den zu foldhen Beftimmungen nötbinen Kennts 
niffen gehörig feſtzuſetzen, ſcheint einleuchtend. Er 
hätte ſich alfo mol der Hilfe Anderer bedienen muͤſſen, 
wenn. man damals und lange fort micht lieber anges 
nommen bäfte, mad in ber That vielfady gelefen mird, 
daß er biefe Anorbnungen auf Eingebung des heiligen 
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Geifted ins Werk fette. So wird ihm auch eine ges 
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wiſſe Einrichtung der Faſten, am mwahrfcheinlichften der 


4Otägigen,, in feinen Gemeinden zugefchrieben. Das 
Jahr feines Todes wird gleichfalls verfchieden angeges 
ben. Die meiften 5. B. Severus, Eutychius, Eufes 
bius, Georg Syncellus u. f. m. laffen ihn 43 Jahre im 
Amte, andere weniger bis herunter auf 33 Jahre. Da 
aber aus allen etwas zuverläffiaen Nachrichten über feis 
nen Tod deutlidy -herporgebt, daß er kurz nad) der Vers 
bannung des Drigencd aus Mlerandrien farb; fo muf 
er 231, fpäteftend 232 abgeſchieden ſeyn. In bed Eus 


ſeb. Kirchengefchichte und in des Fabricius Bibl. gr, 


wird feiner nur im Vorbeigehen gedacht; am ausfuͤhr⸗ 
lichſten lieft man über ihn, mie überhaupt über die 
Verhaͤltniſſe der Kirche zu Alerandria in ded Euseb. 
Renandotius Historia Patriarch. Alexandr., mo man 
feine Lebendbefchreibung p- 20 — 25 findet (Parisiis 
‘äpud Franc, Fournier, 1713. 4. (G. W. Fink.) 

DEMETRIOS 6 Kudasn (aus Kodonia auf Kreta; 
nad) Andern wird er ald Theffalonicher und als Byzan⸗ 
finer angegeben), ſcheint in der eriten Hälfte des 14. 
Jahrhunderts nad) Jtalien gekommen zu ſeyn, und fol 
ſich in Mailand eine Zeit lang aufgehalten haben, um 
bie fateinifche Sprache und Theologie zu ſtudiren; dabei 
aber beförderte er auch bag Studium der griechifchen 
Literatur. Nach Andern fam er mit Manuel Chryſolo⸗ 
rad aud Griechenland nad) Venedig, Er fehrte dann 
nach Kreta zurück und begab fi) mit Johann Kants 
kuzenos in ein Klofter, und einige haben ihn für dem 
Nitepbon oder Nipbon Hieromonachos erflärt. 
Man hat von ihm Briefe (beraudgen. von Matthät. 
Mosfau 1776 u. zu Dresden 1789.), Neben (die Trauers 
rede auf die in Theffalonicdy Gefallenen — 1343 — her⸗ 
auggen. von Eombefis in der Samlung der byzantin. 
Geſchichtsſchreiber, feine Berathſchlagung über die von 
den Türken drohenden Gefahren fteht in der Bibliotheca 
Patrum, Bd. 26, Der Vortrag über Verachtung bes 
Todes ift herausgegeben von Kulndl. Leipzig 1786.), 


viele theologische Schriften, und unter mehren lbers 


fegungen aus dem Lateinifhen ins Griehifche auch die 
ambrofianifche Liturgie. Er bildete feinen Stil bors 
nehmlich nad) Platon, und Zeitgenoffen von ihm fores 
chen mit großem Lobe von feiner Gelebrfamfeit und fets 
ner Beredſamkeit. Politiſch richtete er feine Beredfams 
feit gegen bie Türken, zu deren Befämpfung er feine 
Pandsleute -anfeuerte. Er lebte noch 1384, in welchem 
Jahre er einen Brief an Manuel Paläologos ſchrieb. 
(Fabrie. Bibl, gr. XI, 3898— 404. Sarii Onoması. II, 
373, 570. Frolterranus Comment. Urb, I, 15. Des 
Abt Mehus Vira Ambros. Camald. p. 356 fig.) 
H 


DEMETRIOS, der Pharier (aud Pharos), war 
Admiral der Königin Teuta von Illyrien, die für ihren 
minderjährigen Sohn die Negentfchaft führte. Die Ins 
befonnenheit derfelben, die Sefandten Noms, bie beaufs 
tragt waren fie aufufodern, den Sceräubereien ihrer 
Unterthanen Einhalt zu hun, ermorden zu laffen, zog 
ihr (im J. R. 524) einen Krieg mit den Roͤmern zu, in 
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Weichen Demetriod an ihr zum Verräther wurde, Er 
murde hierauf zum Regenten ernannt, war aber den 
Mömern nicht treuer, als er feiner Königin gemefen, 
Die Römer hatten Urfache zum Miftrauen gegen ibn; er 
von feiner Geite lauerte nur auf Gelegenheit, ſich der 
Mbhängigfeit derfelben zu entziehen, Hiezu benuäte er 
erſt den Einfall der Gallier in Italien und dann ben 
Unfang des zweiten punifchen Krieges. Die Römer aber, 
als fie fuhen, mie bedeutend er feine Flotte verftärfte, 
den Traftaten entgegen handelte, und mas überhaupt 
feine Abficht fei, befchloffen fogleich, ihn für feine Treus 
lofigfeit zu züchtigen. Der Conful 2. Amilius fandete 
mit einem Deere in Jüprien (im X. R. 534), eroberte 
ſchnell die Hauptftadt Pharod, entriß dem Demetrios 
feine Beſitzungen und nöthigre ihn zur Flucht nah Mas 
febonien. eine wiederholten Berfuche das Berlorne 
“wieder zu erobern maren alle fruchtlog; er mar aber 
feitdem ein feindfeliger Rathgeber der makedoniſchen 
Ri gegen die Römer. (Potyb. 11, 8. 12. NL, 16fg. 
Appiän. Myr. 7.) Eines Rathes, den er dem Philips 
pos, des Demetrios Sohne, gab, gedenkt Strabo (VIII. 
. 361. ®ergl, Plut, Arat. gegen dag Ende, Justin. 
XIX, 8) (A.) 
DEMETRIOS, Bp zantiner. 1) Sohn bes 
obannes, Kaiferd zu Theffalonih, welchen 1234 
ohannes Batatzes zwang, den Kaifertitel abzulegen und 
mit der Würde eined Despotes (Dynaſien, Herrn) 
ju begnügen. In diefer Würde folgte ihm Demetrios, 
der aber ein fo augfchweifendes Leben führte, daf eine 
geheime Verbindung gegen ihn entftand, deren Mitglies 
der den Kaifer Johannes Batatzes nad) Theſſalonich eins 
labeten. Diefer labete feinerfeitd den Despoten za ſich 
ein, und da er nicht erfehien, fo eilte er nach Theffalos 
nich, nahm Demetrios gefangen und vereinigte Theffas 
lonich und Berroia mit feinem Reiche. 
9) Enkel ded Kaiferd Manuel (1891 — 1425), 
Eohn des Johannes (1495 — 1448), deſſen ältefter 
Sohn Eonftantin, nachdem er gun Kaifer n-ır ernannt 
worden, feinen jüngeren Brüdern Demetriog (mels 
her namentlih Sparta erhielt) und Thomas Morea 
(Peloponnes) zutheilte, die ſich aber unter tuͤrkiſchem 
Beiftand einander feldft befriegten und ſich gegenfeitig 
ſchwächten. Das Ende davon mar, daß Demetriog im 
„1460 in Bafonien gefangen und nach Ndrianopel ges 
ist, Thomas aber nach Italien zu flüchten gesmuns 
gen wurde. Demetriog erhielt eine Stadt in Thrafien 
und bie benahhbarten Inſeln Ambros, Lemnos und Gar 
motbrafe zu feinem Unterbalte, (H.) 
Demetrius in Rußland nebft ben falſchen 
Demetrtern f. Dmitri, — D., Könige von Geor—⸗ 
gien f. Georgien. 


DEMIDOF, .eines ber größten ruffifchen Häufer, . 


dad auf Induſtrie und Geldeiteulation in dem meiten 
Raiferreich einen Einfluß geübt bat und noch übt, mie 
in andern Pändern ihn kaum jemalg eine cinzelne Famis 
lie hat erlangen können, Die Größe bed Hauſes ſchreibt 
fi) von Nifita D. ber, der unter dem befcheidenen Tis 


18. — 


- Merfte von der Kreigftadt Solikamsk, an. 
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tel eined Commiffärd von Peter dem Großen, und 
zwar mit dem beften Erfolge, gebraucht wurde, um in 
den ödeften Gegenden des Reichs verfchiedene Induſtrie⸗ 
zweige, befonders Eifenfabrication,, ing Leben zu rufen, 
Unter Nikita's Nufpicien wurde, vom 23, Upril 1699 an, 
die erfte Eifenhütte in ganz Sibirien, die von Newiansk 
auf Koſten der Krone erbaut, und der Kaifer empfand fols 
ches Wohlgefallen an ber mufterhaften Einrichtung des 
Werks, daß er daffelbe im J. 1702 an feinen Commiſ⸗ 
für zu Eigenthum verſchenkte. Don Newiansk aus wurs 
den fodann nach und nad) alle die Werfftätten gegruͤn⸗ 
det, melde die permifche Wildniß in eine der interefs 
fanteften Provinzen der Monardyie umgewandelt haben. 
zo legte Nifita’d Cohn, der Statsrath Akimfi 

‚ im J. 1725 das Eifenwerk Nifchneitagildt an, wels 
ches dermalen wol die vollfommenfte und vielleicht die 
einträglichfte aller fibirifchen Particularhütten if. Sie 
liegt am Fuße des berühmten Magnetbergs und bat 4 
Hochoͤfen, 6 große Himmer mit 12 Herden, 2 Hanks 
merjchmieden, 1 Dratbwerffiatt, 4 Walzs und Schmies 
dewerfe, 4 Blehhämmer, 2 Stredhämmer, 3 Schmies 
den, 1 Schlofferfabrif, 1 Formhaus, 3 Balgmachereien, 
mo auch mancherlei Tifchlerarbeit verfertigt wird, und 
erzengte im J. 1782 an Mohbeifen 444176 Pud, an 
Scmiedeeifen 70432 Pud 355 Pfd. Zu Nikita's Zeis 
ten wurden fogar bier und aud) in Newiansk Statuen, 
deren Ausführung zum Theil ſehr lobenswerth, Gits 
termerfe und bergl. aus Gußeifen fabricirt. Nikita 
legte auch zuerft den ſchoͤnen Garten zu Krasznoſelo 2 
Ein halbes 
Sahrhundert beinahe war die Familie faft ausfchliegtich 
mit der Audbentung ihrer reichen Bergs und Hüttens 
werke beſchaͤftigt; fpäterhin, nachdem fie ſich in 
mehre Zweige vertheilt hatte, begann fie ihren Nang 
unter den großen Käufern des Reichs einzunehmen. 
Bereits 1741 murde Baſil D. der Oberfecretariug dee 
Senats, mit Beibehaltung feiner bisherigen Functionen, 
zum Statsrath, und am 5. Mai 1764 Iwan D. sum 
Gontreadmiral ernannt. Auch auf andere Weife begann 
der mohlthätige Einfluß der Familie ſich über alle Theile 
bes Reiche zu verbreiten. So legte 5. B. Paul Gires 
gorovig D. bei feinem Palaſt, in der Nemetzka Slo— 
boda zu Moskau, einen befonderd an exotiſchen Holjars 
ten fehr reichen botanifhen Garten an, ber für bie 
öfonomifchen Verbältniffe der mittleren Provinzen des 
Meichs eine bedeutende Michtigkfeit gehabt hat, Der 
nämlihe fammelte auch Naturalien und Kunfigegens 
flände, aus melden, nachdem er 1775 das ganze Ca— 
binet der Demoifelle Eläron und noch mehre andere 
Samlungen erfauft, das merfmürdigfte Gabinet in 
Moskau er-ahhfen if. Eben diefer Paul gründete im 
einem von ihm erbanten und durchaus gemölbten Haufe 
bei dem Findelhaufe zu Moskau eine Handelsſchule für 
100 Söhne von Kaufleuten , die mit 6 Jahren eins, 
mit 21 Jahren audtreten, und in 5 Klaſſen gerbeilt find. 
Die 9. ne, fehr reich von ihren Begründer dotirte Ans 
ſtalt ift eine der fhönften, die je von einem Privat⸗ 
mann gefliftet worden, und fonnte allein durch einige 
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ber neue ebenfalld von ber Familie D. ges 
u —— en übertroffen werden. In⸗ 
beffen ift diefe veränderte Richtung der Familie für ih⸗ 
ren Hauptbefig in Permien nicht ohne nachtheilige Fol⸗ 
gen gemwefen, namentlich, bat ſchon des alten Stats 
raths Afimfi Sohn, Profoffi D. das fo aͤußerſt wichtige 
Memianst, und nod drei andere Hütten, Merchneitas 
gilst, Schuralingsk und Büngofsf, an den Collegiens 
$ effor Sawa Jakoblef Sabafin verkauft. Folgende 
Huͤttenwerke in Permien befigt die Familie aber noch. 
A. Eifenhütten: in dem ochanskiſchen Kreife, Mofches 
ſtevensk; in dem offafchen Kreife, Kanbarsk und Aſchapsk; 
in dem krasnouſimskſchen Kreife, Sukſunsk, Tiffofst 
und Biſersk; in dem fatharinenburgfchen Kreife, Rew⸗ 
dindt , Utkinsk, Niſchneiſerginsk, Werchneiferginst, 
Niſchneilyſchtimsk, Werdneifpfchtimst und Kaslinef; 
in dem werchoturiſchen Kreife, Nifchneitagilet, Tſcher⸗ 
noigtotfhinst, Wuisf, Nifhneis und Werchnei-kaisf, 
Niſchneiſaldinsk, Werchneifaldinsf, Wißmintfinst und 
Wiſſimoſchaͤtansk. B. Kupferbütten: in dem offafchen 
Kreife, Aſchapsk und Buͤmofsk; in dem Frasnoufimdfis 
fen Kreife, Suffunsf; in dem werchoturiſchen Kreife, 
Wuisk. Auf diefen ſaͤmtlichen Hütten wurden im 9, 
1782 an Nobeifen 1,984524 Pud, an Schmiedeeifen 
1,518473 Pud 16 Pfd., an Garfupfer 6843. Bud 11 Pf. 
erzeugt. Niſchneitagilsk gibt das befte Eifen in ganz 
Rußland, und das einzige, welches die vom der Admis 
ralität vorgefchriebene Probe aushält. Leider erlaubt 
c3 der Plan unferes Werkes nicht, von dem gegenmwärs 
tigen Eigentbümer, von dem Grafen Nifita Demidof, 
von feinen Verdienſten um Vaterland, Wiffenichaft, 
Kunft, Induſtrie und Technologie zu fprechen. Unter den 
Seitenlinien iſt befonders die zu Dugna, Gouvernes 
ment Tula Kreis Nlerin, zu bemerfen. Dugna ift eine 
bedeutende Eifenbütte an-der Dfa, mit 2 oͤfen; es 
ſind damit verſchiedene andere Fabriken verbunden, die 
jährlich an 500,000 Rubel in Eirculation fegen, Man 
bedient fih in D zum Koblenbrennen einer ebenfo 
eigenthümlichen, vorzüglichen Methode. 
(v. Stramberg.) 
"  DEMIDOVIA. &o haben Pallas, J. Fr. Gmes 
lin und Hoffmann Pflangengaftungen genannt zu Ehren 
des ebenfo reichen, als wohlthätinen Rufen Prokop 
von Demidof, weldier auch) Freund und Beförderer 
der Pflanzenfunde mar (Pallas, Enumeratio plantarum, 
jnae in horto Pr. a D. Moscuae vigent, Petrop. 1781. 8.; 
r. a Demidof, Enum. plantarum, quae in hort, Pr, 
aD. Mosc. vigent. lateiniſch und ruffifh, Mosc, 1786. 
8.; mw. Lepechin Reife. Il. p. 83 — 117.). Demidovia 
teıragonoides Pall. ift Tetragonia expansa Murr., 
Demidovia repens Gmel. syst. — Dichondra 
Forst. (D, carolinensis Michx.) und Demidovia po- 
Iyphylla Hofin., Fisch. — Paris incom Marsch, 
Bieb. (A. Sprengel.) 
DEMI-LUNE (halber Mond), ein Fleines 
Feſtuugswerk, das die alten Ingenieure bald vor die 
Epıge des Baltıond, bald vor den Eingang in die Eurs 
fine legten, wo es bei den Italienern, Epaniern und 
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= DEMINUTIVA 
Teutfchen den Namen des Raveling erhielt; 


dieſes — 8 
DEMXNUTIVA oder Verkleinerungefotmen Beiden 
folde Wörter, deren Grundbegriff durch irgend eine ® 
änderung etwas von feiner vollen Kraft verliert, ſei 
um etwas Kleines und Jugendliches, oder etwas 
ges und Veraͤchtliches zu bezeichnen. Sofern diefeß 1 
Ernſt oder Scherz, aus Mitleid oder Spott, mit 
licher Liebe oder Inder Furcht gefcheben fi 
laffen fie die mannigfaltigfien Färbungen und Schat 
zungen durch allerlet Abftufungen in fich felbft oder 
Difkhunge ‚mit den entgegengefetten Vergrößerungsfors 
men oder Nugmentativen zu, fo daß fie felbit auf 
große und erhabene, heilige oder gefürchtete Gegenſtaͤn⸗ 
de, welchen man fic) liebevoll nähern oder etwas Freunds 
liches abgewinnen will, verfehiedener Anwendung fähig 
find. Da fi) mit ihnen auch leicht die Bezeichnungen 
ber Abfunft und Ühnlichfeit oder Hinneigung zu Sa 
"mifchen oder vereinigen, fo wendet man. ihre 
nicht nur auf Subſtantiva und Eigennamen, 
auch auf Adjectiva, Adverbia und Verba, und in der 
Volfsiprache felbft auf unbedeutende Partifelnan. Darum 
ift auch feine grammatifche Form fruchtbarer geweſen im 
Erzeugung der mannigfaltigfen Gebilde, und feine hat 
mehr innere® Leben in die Sprachen gebracht, wobei als 
led fo wunderfam in einander greift, daß wir nicht umbin 


können, bei fo manchen merfwürdigen Erſchein 
etwas länger zu verweilen und dabei viele dermwa 


ormen nicht nur, fondern auch die ihnen entgege 
etzten Verſtaͤrkungsfortmen zu berühren. Denn wie 
einem Worte, welches ichon an ſich etwas Kleinliches ber 
zeichnet, die Berfieinerungsform eigentlich den * 
deſſelben ſtaͤrker ausdruͤckt: fo kann auch die Verne 
kungsform, auf kleine Gegenſtaͤnde angewandt, wieder 
verkleinert werden, ve 
Einfilbige Sprachen, denen es an aller eigentlichen 
Slerion gebricht, müffen natürlich die © einerung 
durch einen befondern Beiſatz bezeichnen, der nur dann 
feine Stele findet,, wenn er durchauß mothiwendig ift. 
Über auch viele Sptachen, deren polpfontherifcher Chas 
tafter, wie in den amerifanifchen Sprachen, oder deren 
———— wie im Sanskrit und den nordiſchen Spra⸗ 
n, ber mannigfaltıgften Formen fähig find, haben 
ar feine oder nur ſehr wenige Verkleine rungeformen in 
Ai aufgenommen. Zur Vermehrung der Verkleine⸗ 
tungsformen können zwar verfchiedene Umftände beitras 
„wieder Mangel an Zufammenfegung in der lateinis 
m Epradhe und die fleifige Benutzung der Derivas 
tionsſuben bei dem Abfchleifen ihrer Flerionen in den vos 
manifhen Sprachen; aber vorzüglich gedeihen fie in der 
vertraulichen Volksſprache, wogegen fie in der Schrift⸗ 
ſprache, ſeltner gebraucht, nach und mach wieder ver 
— oder wenigſtens den urſpruͤnglichen Sinn der - 
erfleinerung verlieren. Cie find daher in ihrer boch⸗ 
fen Ausbildung das Abzeichen der Umgangsfprache, 
welches die hochteutſche Kunftfprache, nachdem es fi) in 





Alle i i ji 
in en mit Demi jufanmengefegten Wörter jiche unter 
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der oberteulſchen Mundart verſchiedentlich ausgebildet 
hatte, allmaͤlig wieder abgeworfen bat, während es der 
Niederländer noch in feiner unvollfommenen Form cbenfo 
febr liebt, ald der Schwetzer, Baier und Öffreicher. 
Durch feine grammatifhe Form haben fich daher nicht 
nur die Sprächen, fondern auch die Mundarten einer 
und derfelben Sprache fo gefchieven, als durch den vers 
ſchiedenen Gebrauch und die verfchiedene Bezeichnung dee 
Derfleinerumgsbegriffe; und je größer unfere Kenntnif 
ber Mundarten einer Spradhe ift, deſto mehr befondere 
Erfcheinungen bieten ſich unfern Blicken dar, weiche ges 
börig zu verfolgen, wir in unfern Bemerkungen am bes 
fien von denjenigen Sprachen ausgehen, die ung am 
wenigften befannt find, um zuleßt mit den Eigenthuͤm⸗ 
lichfeiten unferer eigenen Mutterfprache zu ſchließen, in 
welcher wir zugleich faft alle Formen anderer Sprachen 
wiederfinden werden. . 

Beginnen wir unfere Bemerfungen mit ber tändelns 
ben Kinderſprache, in welcher man bie Verfleinerungen 
aus Zärtlichkeit fo fehr liebt, daß man nicht nur $. B. die 
Zähne Heine Beißerden nennt, fondern felbit Berba 
und andere Wörter beliebig verfleinert, wie ſchlafchen 


geben oder mit einanderchen fchlafen für ein kleines 


Schlaͤſchen sufammen machen; fo finden wir, daß das 
Kind ſelbſt in feiner Einfilbigfeit die Verfleinerung ſowol 
als die Verſtaͤrkung eines Beariffes durch Wiederholung 
gleicher Silben bezeichnet, 4. B. Papa! Mama! ale 
Kofewort für Bater und Mutter, aber auh Waumwau! 
für den gefürchteten Hund, und Wana! für alles, was 
Abſcheu erregt, womit dann auch wol die Wärterın ihre 
eigenen Berkleinerungsformen verbindet und durch ein 
Tuktuk die Pipichen lockt. Diefe Silbenwiederhos 
lung bilder ſich almaͤlig durch Vocals oder Confonantens 
wechfel gu einem Klippflapp und Klingling, Piff 
paffpuff! und Hor bie hott! Hottos Pferd 
oder Mu⸗Kuh aus. Auf diefelde Weiſe haben bie 
Bölfer ihre erſten Interjectionen und Lockwoͤrter der 
Thiere gebildet, Schallnachahmungen und Redensarten, 
wie bufh huſch! md ſchnipp fhnapp fhnurr! 
nebft Bezeichnung eines Kruffelmuffeld und der 
Wiſche waͤſche.Ja! felbft unfere Schriftfprache vers 
fchmäht es uiche, ein Gefhnad und Sewirr Schnids 
fhnad und Wiremwarr zu nennen, und felbfl in der 
Dichtung von einem Singfang und ner, Bu 
reden, wie denn auch die einfilbige Befehl + und Erzähl 
form unferer Verben aus gleihem Vocalwechſel hervor⸗ 
ging. Wenn nun diefer Vocalwechſel am natuͤrlichſten 
ein Hinuudher oder Untereinander bezeichnet, wie im 
idjad und Miſchmaſch, oder eine Begriffeverflärs 
durch Sfteration, wie im bonierifchen koguveo und 
wogpvow für das lateinifche murmuro und purpuro, oder 
die Erneuung einer vergangenen Handlung In der Gegen⸗ 
wart, wie in der griechifchen, lateinifchen und gorhifdhen 
Mebuplication des Perfectd; fo wandelt man body aud) 
oft die verfleinerten Eigennamen Lincyen, Minchen, Pins 
den in Lili, Mimi, Pipi, und fo audy männliche 
Namen in Lullu, Lollo und Poppo um, 
Auf diefer Stufe der Kindheit ſteht die Sprache ber 
oͤſtlichen Südfeeinfeln, wenn fie whann whano für es 
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flinft fagt, und biele Gegenftände durch verboppelte 
Silben begeichnet, ohne immer den Begriff zu verflärfen, 
wie in mala mala für febhr bitter. Denn die Compas 
ration brüten auch ausgebildetere Sprachen durch Worts 
verdboppelung aus, fei ed zur Bezeichnung des Elativeg, 
wie lawwa lawwa für febr viel in der Chikkaſah⸗ und 
Ehoftas Eprache Nordamerifa’s, oder zur Bezeichnun 
des Euperlatived, wie bei den Bretons in Franf 
mäd mäd Beſtes, fall [all Schlechteſtes, uhel uhel Höch⸗ 
ſtes, izel izel Niedrigſtes heißt. : Bildete man boch im , 
Mittelhochteutfch noch ein selbselb für das plautifche 
ipsissimus, und fagt man nocd in der nieberteutfchen 
Volksſprache sachte sachte für stilliken in der Verfleines 
tungsform, da die Wiederholung des Begriffs des Leiſen 
und Zarten ebenfomol verkleinert, als fie andere Bes 
geiffe verflärft, wenn man in der tändelnden Kinder 
fprache: es ift all all! im gemeinen Beben: es iſt 
lange lange ber! fpricht, oder auch im Volksliede 
fingt: Wir ziehen über Feld und Meer, durch die weite 
wette Melt umber, Co erflärt es ſich leicht, wie im 
Manvdichuifchen lulu einen Fleinen Menſchen bezeichnet, 
ungeachtet fonft die Verdoppelung der Laute den Begriff 


— 


verſtaͤrkt, wie in ulan ulan für allgemeine Gerücht, oder 


aud den Plural eines Subſtantives bildet, wie oran 
oran im Malayiſchen für Männer oder Menfhen, wo 
oran utan ein wilder Menfch oder Affe beißt. Wie fehr 
noch die Mandichu eine folche Lautverboppelung lieben, 
davon findet man eine Menge Beifpiele in Adelungs Mi- 
thridates IV, &, 198 f; Die einfache Wiederholung bes 
fräftigt nur, wie unfer Ja! Ja! Nein! Rein! die 
Veränderung des Silblauted aber ahmt entweder den 
Schall nad, wie unfer Tiftaf einer Uhr, oder bejeich⸗ 
net ein Hinundher und Untereinander, wie der Eonfor 
nantenwechfel in pail mail (franz. p@le- mele) und vielen 
andern Ausdrücken ber engländifchen Sprache. Inder las 
teinifchen und litthauifchen Eprache fteigert man die Ben 
Bleinerung felbit durch Wiederholung gleicher Flexion. 
Wenn fich gleich ein Wort auf diefe Wetfe dreimal 
verkleinern läßt, fo gebt man doch nicht leicht anders 
über eine doppelte Verkleinerung hinaus, ale wenn fid) 
der Verfleinerungsbegriff eines Wortes durch den Ger 
brauch oder andere Umſtaͤnde fo vertoren hat, daß deſſen 
Verfleineriing wieder befonder# bezeichnet werben muß, 
oder auch, wenn bie eine Form bloß + :rfleinert, andere 
aber einen liebfofenden über geringichägenden nbes 
griff erhalten. Nicht alle Sprachen find jedoch diefer Ab⸗ 
fiufungen fähig, fondern 'müffen bie gefleigerte Verklei⸗ 
nerung durch Ndjectiva bezeichnen, die aud) fonft oft die 
Stelle der Verfleinerungeformen vertreten, wie daß 
Fleine Kind a Zittle boy, exiguus mus, So bittet 
‘man wol um ein ganz Fleines Stuͤckchen Grod, nach⸗ 


‘dem man'beh gahjen lieben langen Tag gearbeitet bat, 
und wenn man mehr mit Achtu 


ng und Vertraulichkeit 
fpricht, fagt man junges Fräulein! gutes Kind! 
obwol auch lied Mütterden! zu einer Alten. Wenn 
auch der Baier noch fein liebfeliges Getreide Körs . 
nei nennt, fo ift ed doch dem Niederſachſen ein liebes 
Brod und dem Letten baggata maise oder dag reiche, ge⸗ 
fegnete Qirod, und felbft das Umangenehme wird mol 
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durch lieb bezeichnet, mie in ben Redensarten feine 
liebe Noth haben, und: bie liebe Sonne meints 
zu gut, fie ſcheint fo heiß. Beſonders drücdt man auf 
diefe Weife feine Verehrung aus, wie wenn ber Welers 
f&iffer bei einem Gewitter, das Haupt entblößend, den 
Blitz duch liebes Wetter! begrüßt, und die Wärs 
terin felbR zum Fleinen Kinde beim Donner flat des lits 
tbauifchen diewaitis gräuja fagt: der liche Gott fchilt. 
Darum bezeichnet auch das Volf in Holland den lieben 
Gott, vom Letten, wie vom Litthauer, mit der Verklei⸗ 
nerungsform deewinsch genannt, nur durch onse lieve 
heertje, .wie wir die Madonna durch unfere liebe 
Brau, nad welder Bezeichnung felbft der Rheinwein 
bei Worms Liebfrauenmild) genannt wird. Ders 
gleichen feine Unterfcheidungen zwiſchen der Umſchreibung 
und der Verfleinerungeform, welche beide fich im Auss 
deude -Herzliebfies Yefulein! mit Eteigerung 
vereinen, fallen weg in Sprachen, die feine Berkleines 
rungsformen haben, tie die nordifchen; nur dadurch hilft 
ich der Yütländer, daß er flatt des ſchwediſchen liter 
rn (Kindehen), käre bror (Brüderchen), söta hustru 
(Weibchen) ſuffizirend falill (Vaͤterchen), morlill (Müts 
terchen), wie der Däne börnlille (Kinderchen) foricht. 
Da die Berfleinerungsformen faft in allem Sprachen 
durm diejenigen„Laute gebildet werden, welche in.dem 
perfiichen kih, got hiſchen leitils, niederteutfchen lürje und 
hochteutfchen flein, altteutichen chleini enthalten find; 
fo fönnte man glauben, fie feien durch Zufammenfegung 
mit irgend einem folhen Worte entfianden, wie bie 
Lule⸗ Sprache Südamertfa’8 die Deminutiva nur durd) 
Zufaß der Adjectiva ceces ober scesces (flein) ausdrückt, 
und die Duicuas Sprache nur zuweilen liebfofend llay 
anhaͤngt. Allein der Berfolg unferer Bemerfungen wird 
zeigen, daf die Ähnlichkeit jener Wörter mit den Verkleis 
nerungsfermen der meiften Sprachen nur daher fömmt, 
meil man zur Bezeichnung der Kleinbeit und Bieblichfeit 
biefelben malerıfchen Laute wählte, aus denen man jene 
Adjectiva ſchuf. Mag daher auch) in der Mofobys Spras 
the das angebängte olia, und zu noch flärferer Vergleis 
hung olec, welche Endung die Nbiponen auch mit avalk 
vertauſchen, wegen des polyſonthetiſchen Eharafters ames 
ritaniſcher Sprachen durch Zufammenfegung entftanden 
ſeyn; das althochteutſche huonichlin für Hünfel oder 
Hühnchen darf ſchon darum nicht ald Zufammenfegung 
mit chleini betradytet werben, weil dieſes eigentlich fein 
bedeutete, wie clean im Engländifchen, cioene im Ans 
gelſaͤchſiſchen nur ſch muck und rein. Auch hat felbft 
die araufanifche Spradhe einige Verkleinerungen durch 
Umlaut gebildet, wie vocium Göhnchen, von votum 
Sohn, und in der nordamerifanifchen weitberbreiteten Des 
lawares Sprache, in welcher man nur für belebte und 
feblofe Gegenftände befondere Flexionen hat, das maͤnn⸗ 
liche und weibliche Geſchlecht dagegen noch, wie in uns 
fern Epifoinen, du rch befondern Zufag bezeichnet, bes 
kommen alle belebte Gegenftände die verfleinernde Ens 
dung tit, die Icblöfen es. Die grönländiihe Eprache bat 
das Befondere, daß fie durch die Endung ngvoak verfleis 
mert, durch rsoak vergrößert, aber auch, Größe mit 
Vracht durch rsak, und Häßlichfeit durch rojuk oder pi- 
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luk bejeichnend, burch pilungvoak ber Kleinheit den 
eg * Haͤßlichkeit, durch pilurksoak Deo 1 

e gibt. 

Alle andere Sprachen, deren Berfleinerungsformen 
wir genauer fennen, bilden dieſe entweder burd) ein blos 
ßes i oder j, oder durch ein flüffiges | und die ffummen 
Eonfonanten k und t, die nicht nur mannigfaltig unter 
ſich verbunden werden, fondern auch mit dem Eaufelaute 
vereinigt in sk oder sch und tsch oder z übergeben. Wenn 
in manchen Formen aud) ein n ſich zeigt, fo bat dieft 
feinen Urfprung aus irgend einer Slerion, wie dag d un 
e in den griechiſchen Verkleinerungsformen idıov, agıoy 
und vögıov, oder ift nur eingefhoben, wie im Lettifchen 
deewinsch, oder wird auch am Ende angehängt, mie 
in dem Teutſchen lin und kin, woraug mit ber Zeit uns 
fere Berfleinerungsformen lein und chan geworden find. 
Merfwürdig aber ift ed, daß biefe längern Formen. ſich 
fdyon im Mandfchuifchen finden, wie muchaliken runds 
lich von muchelin, fsektuken ein wenig verfiändig von 
fsektu, ambakan oder ambakalien etwas groß von amba, 
und fsochokon gelblich oder etwas gelb von Isocho, im 
Gegenfaße von Isochon und fsochori fehr hell ⸗ und duns 
felgelb bedeuten, Das Sanskrit hängt zwar wol kalpa 
an, bat aber auch das einfache ka, 4. B. bälaka von ba 
Knabe, wie dad Send näerekd von näere Frau und pee · 
rek&, weibliche Dew, und die verfifche Sprache merdeke 
Menihen, und zeneke Weibchen, Wie das Pehlmwi die 
angeführten Sendwörter in naärik und pari (k) vers 
Fürst, fo bildet man auch im Perſiſchen puserek von pur 
ser Sohn, dohterek von Jdohter Tochter, und ſelbſt ben- 
dekek für bendejek von bendeh Sflav, Da nad) fegos 
nidec auch die feltifche Sprache durch k verkleinert, dad 
in march Pferd und merch Jungfrau (lateiniſch virgo 
von vir) aud) in ch überging, fo darf man wol mit jenen 
Formen das homerifhe magderınn von mapdsvog. und 
opFasıxög don Opyavog, ungeachtet der unterſcheidenden 
Endung für das männliche und weibliche Geſchlecht, um- 
fo mehr vergleichen, da man auch fpäter noch vom Nas 
men Dovvns bie Verkleinerung Dovrıyog bildete, mie 
Theofritog wie Flein? durch omaigos bezeichnet, und 
auch die Neugriechen novAaxı von mouAi Vogel, und Ads 
jectiva mit der Deminutivform wLınog haben, 

Die altgriechiſchen Verkleinerungsformen auf Auo⸗e 
und loxn find nachhomerifch, wie die einzelnen Feminina 
auf x oder gr, 3.8, mudanen von midog, Faß, mo- 
Aigen von mohıs, Stadt, und wuAigen von wuhu&, Becher, 
deren Verkleinerung man noch durch ein angehaͤngtes co» 
fteigerte, womit Homeros nur felten noch den Verkleine⸗ 
rungsbegriff verband. Homeros ift überhaupt. fo arm 
an Berfleinerungsformen, daß man fiebt, er babe fie 


verſchmaͤht; denn daß der griechifchen Urfprache die Kform 


nicht fremd war, zeigt nicht fowol das lateinifche homun- 
cio, Menſchchen, welches, wie pusio, Knäbdhen, als 
lein ſteht, ald daß die Stammform in der lateinifchen 
Sprache der Berkleinerungsendung ulus noch ein c vors 
fegt, und 5. B. homunculus für homulus ober homul- 
lus bildet. Eben diefe Kform waltet auch in der ſlawi⸗ 
fchen Sprache vor, mo fie auf die mannigfaltigfte Werfe 
ausgebildet ift. Hier findet man von kolo Rad koleke 
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den Ar Bali, polniſch drzewko, von kaule Kugel, 
Böhmifcy kulka, von ded Großvater dadek, und mit eins 
“gefchobenem isch dedec’ek, wie polnifch mieszeczek für 
Smieszek don miech Balg, oder mit eingefchobenem n, 
- mifch panenka Fräulein von panj, ruffifd) Kathinka 
je Kaͤthchen; auch mit eingefchobenem Plural⸗it junger 
Geſchöpfe, boͤhmiſch prasatko von prase Ferkel, ähnlich 
m Lämmerchen mit Pluralsr. Wlle flavifchen 

rten machen von Deminutiven häufigen Gebrauch), 

lb in Adjectiven, deren Kormen in ** Sprache 
“unüberfegbar' ſind, Bovon maly Mein, boͤhmiſch ma- 
Bir’ky; malinki, malaunky, mälauc’ky, polnifch ma- 
Jos’ky, malusienki, malusieneczki, malutenki, malu- 
fteneczki, ud im Adverb malntenko, mälnteneszko. 
WVorzůglich fein ausgebildet erfcheint die Verkleinerungs⸗ 
Form im Polntfchen, wo z. B. von serze Herz die Kofes 
“formen serduszko, ‚serdusio, serdusienco ‚'serdulenko, 
‚serdusieczko ,. serdusienerzko möglich find, und bie 
meiſten Eigennamen eine Menge vertraulicher Abftufuns 


: haben. ring Br 
or litthauiſche Sprache, bie beſonders in ben 
Bolksliedern die Verkleinerungsformen liebt, gebraucht 
k und zz (ſlaviſch (sch) nur zu den feinern Särbungen 
Bertranterer Begriffe, während fie fonft ihre Deminutive 
‚burch 1 oder rt bildet, da dann I oft einen geringfchägens 
den Sinn gibt, t aber, daß aud) die Patronymica befoms 
men, Jugend oder Abftammung andentet, j.B. ponelis 
geringer Herr, ponäitis junger Herr, mergele geringes 
Mädchen, mergäite. funged Mädchen, Beide Formen 
unterfcheiden das männliche und weibliche Gefchlecht, da 
das Neutrum der Sprache fehlt, durch is und e, die vers 
längernden Kformen geben aber auf as aus, mie von 
brolis Bruber, brolelis, broläitis, brolullis, brolull&lis, 
broluläitis, brolaitẽlis, brolytis, brolytelis, broluzzis, 
broluzzelis, broluzzäitis, aber brolukkas, brolelukkas 
neben brolukkelis, brolukkäitis gebildet werben, Vers 
«gleicht man. das litthauifche brolis Bruder (flavifch brot) 
und sessu Schweſter (lateinifcy soror für sosor); mies 
berum das böhmtfche matka oder mäma, im. Deminutiv 
marnjaka (griechifch auta), und das jütländifche falill 
Vaͤterchen (griechiſch manmos); endlich das lateinifche 
pusio (perfifch puser) und litthauiſche dukte (perſiſch 
dohter) mit denteutfchen Benennungen vater, mutter, 
bruder, fhmwefter, tochter: fo fieht man, daß aud) 
r urfprünglich verkleinerte, wie lin wurzel und ftens 
gel von wur; und fange, woher es oft an deſſen 
Stelle fteht, wie in wimmern neben winfeln von 
weinen, im hammer neben dem freuftel, in der 
Eder neben ber eichel, und auch verkleinernde Eigens 
namen bildet, wie Luͤder von Ludwig und Herder 
von Hartwig. Go begreift es ſich, wie aus dem go⸗ 
tbifchen ıhivi, im Gegenfage von Irövia (Frau), dior- 
na (Dirne) ward, der Itallaͤner casella noch einmal zu 
casarella verkleinerte, und der Grieche die Verkleine⸗ 
‚eungsform «ou ebenfowok durch ageor als idıov, und ebens 
fowol»burch vdgıos ald vAdıor fleigerte, z. B. maıda- 
qos und xopidr» für maıdiov und xoger, nehuögor 

und Bospulkıo» von nilo; und Borpoz. 
Kein Volk hat übrigens die Verfleinerungsformen 

U. Enepft. d. 8. 0.8. Erfie Section. XXIV. 2 


| BIBL. UNIV, 
GENT 


17 — 


DEMINUTIVYA 


To willkuͤrlich gobilbet, ald bad griechifche, welches fie 
anfangs nur felten zugelaffen und fpäterhin auf bie mans 
nigfaltigfte Weife geformt hatte. Während eg in den 
oben bemerften Kformen ein männliched und weibliches 
Gefchlecht unterfchied, wie in den Nugmentafiven zuo- 
rewv Didbauch und xegahor Dicfopf, theilte ed allen 

ormen auf co» ein fächliches Gefchlecht gu, mie in den 
—* für maudloxog, maıdiov, maıdagtor, nardısagıor, 
naudapidov, naıdagukkıor, und in den Formen für xopio- 
un, x0010%, x0gldıov, opioxıov, xogamor, xoganidıov, So 
auffallend diefe Menge von Formen eines Wortes bei der 
Seltenheit anderer Deminutive ald ber auf einfaches 10» 
fcheine, fo wenig darf man darin eine beftimmte Regel in 
der Abftufung der Verkleinerung fuchen, da man aud) 
noch manche andere’ Verkleinerungsformen erfand, wie 
Toügıov Thierchen, EvAngıov Hoͤlſchen, yevaagıor Golds 
chen, und aud) die patronymifchen Formen auf föns oder 
dns und low, weiblich i; oder das, fvn ober men, bes 
nugte , um Berfleinerungsformen auf is, wie auakis Wäs 
gelchen, zu bilden, woraus die Deminutive auf (dor, 
wie die von Jungen der Thiere gebräuchlichen Formen 
auf ıdevs berborgingen,. Selbſt die.legte Form ward auf 
videvg Sohnesfohn übertragen und nur in wenigen Bäls 
fen gebrandyt, da man befondere Wörter, tie veoanog, 
oxvuvog, owvlak, duuahog, möloz hatte; und ebenfo 
willtürlich wurde "Egwrulog von "Egwg gebildet, ſei es 
nach ber Analogie der fofenden Eigennamen Agvidos für 
“Hoaskijg, Iligıkhog für ITegıxang, Baduklos für Badv- 
sun di. f.to., oder phrygiſch⸗ lydiſcher Deminutive, für 
deren I.form die Namen Tantalus und Attalus, Myvrsilus 
und Sipylus, Jole und Omphale, auch Cyb8le für Cy- 
bebe, zu fprechen fcheinen. Wenig begründet erfcheint 
daher die Beſtimmung eined Echoliaften, wenn er von 
ben Menfcjenaltern fagt: Bedipos, ro agrı yırovog! 
maıdlorv, To TEsFOuwor uno nos‘ maıdapıoy, To 
Erı negmarovv nal ndn Aikeos avrıklaußaröuwon m aı- 
dloxog, 6 vis dyoueens nlxlag' marg, 6 di iynunklov 
Hy uadnuaroy duvauswvog livar wnw d8 dbis mlınlar 
nalkaxe xal Bovnarde nal avrinasda xal uch 
Aignßoy xalovaı x. T. A. 


Das Einzige, was wir ald Regel bei ven —— 
Verfleinerungsformen der fruͤheſten und ſpaͤteſten Zeit 


“annehmen fönnen, ift, baß man vorzüglich dag « zur 


Berkleinerung, wie zur Bezeichnung der Abfunft und 
bes Zube hoͤrs wählte, während das o, wie in ben lateis 
nifchen-Gebilden auf o, dem Begriff mit Spott vers 
flärfte, Daher die Adjectivendung «wos, lateiniſch icus, 
teutfch ig, welche nebft den daraus berborgegangenen 


- Sormen auf ich, icht, iſch, ing, ling und lich als 


jein noch, neben den Femininen auf inn und Wortgebil⸗ 
den mit niß, das i nicht mit e vertaufcht hat, obgleich 
die ältere Sprache, wie felbft noch oft bie heutige Bolfss 
fprache, andere Selbfllaute bafür zebrauchte, oder aud) 
dag i gang verloren gehen ließ und nur dem Klaut feſt⸗ 
hielt, welcher dadurch ais das weſentlichſte Abzeichen 
der Verkleinerung erſcheint, wenn er auch in mancher 
Sprache und Mundart der Lform weichen mußte, Wie 
oeyayızoz und magdınıny ald bie einigen !Besfleinerungse 
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formen bei Homeros erfcheinen, fo bietet auch ber Name 
von Thusnelda’d Sohne bei Strabo Oupelınog oder viels 
leicht Govareldıxög biefelbe Merkleinerungsform dar, 
woraus fich die Worte in einer Urfunde von 816 erklären: 
Asig qui et Adalricus: denn 4 nid war bie verflärfte Des 
minutivform der Abkürzung Atto, dem Dito aus 
Odalrich, oder Udo aus Udalrich oder Ulrich, 
analog. Auch der Lateiner hatte urfprünglicy die Endung 
icus ale Verfleinerungsform, wenn er gleich in javencus 
von juvenis und porcus von por oder aper, englaäudiſch 
boar, teutfch eber, das i fchwinden lich, wie auch ber 
Grieche ſchon mooxog, teutfch borch, fagte. Aber biefe 
Form mußte im Lateinifchen wie im Althochteutſchen der 
Lform weichen, und erhielt fid) nur in dem c vor bem 
ulus der Stammpderlination, und in einigen Formen auf 
ix, wie junix, junge Kuh. Wie hieraus die Seminine 
auf ix hervorgegangen. zu ſeyn fcheinen, fo aud) die Ads 
jective auf x, wiefelix, ferax und felbft senex, gothiſch 
sineigs. Man benußgte jedoch dergleichen Adjectivformen 
mehr zu Nuamentatıwen, in weldhen man den Vocalen a 
und o den Vorzug gab, wie in ferox und edax, wenn 
gleich auch Nasica eine verfiärfende Bedeutung gebabt zu 
baben fcheint, wie Naso. Sa meracus, caducus, olua- 
ca, lactuca und ähnlichen Formen erhielt ebenfalls a 
und u einen verflärfenden Nebenbegriff, wie im Gerbis 
fihen junac, einge jungen Helden, junaz, eimen jungen 
Stier, angelfächhifch bullu.a, engländifch bullock bes 
deutet. 

Auch die Altteutfchen fcheinen mit der Endung ak 
einen Verftärfungsbegriff vetbunden zu haben, mie in 
wizak mweife, woraus wizako, fpäter wissage Weiſſager 
ward, und in Ötak, gothifch audags begütert, woraug 
der Name Odoaker hervorging, wogegen diupfe diebiſch 
und vräzic für vorax, in det heutigen Volfdfprache noch 
Sreffac, wie Schubiac für fhuftig, einen gehäffls 
gen Nebenbegriff erbielt, Aber diefe Vocale wurden alls 
mälig fo beliebig vertaufcht, daß aus Gerig, Geris 
lih: Gerlach, wie aus Gundilo: Gundlach hers 
vorgeben fonnte, wogegen der Wüterich, althochteutſch 
mwuctac, wie der Kähndrich (Fahnıenträger) ein i 
erbielt, Obgleich fon der Name Gänferich® oder 
Beiferichs diefelbe Endung zeigt, welche fi noch im 
Gänferih, Enterich und Täuberich erhalten bat; 

‚fo ift doch das probimielle Autreht im Engländifchen 
und Plattteutichen zu drake geworden, mogegen umges 
febrt die Juden Itzig für Jfaak, die Ehsilten Müns 
nich, Mönd für monachus fagen. Am menigften 
haben bie Angelfachfen die Vocale unterfhieden, woher 
denn auch die Engländereinen Heinen Hügel noch hillock 
nennen: in jung ifi mit bem Vocal zugleich der Verklei⸗ 
nerungebegriff verichwunden, ber nody befonderg bezeich⸗ 
net zu werden pflegt. Alle aus ig bervorgegangenen Ndjers 
tioformen haben dag verhalten: nur icht, deffen neuen 
Urfprung der Mangel des Umlautes (außer in thoͤricht) 
bezeugt, und in beffen Unterfcheidung von ig noch die 
Schriftſprache ebenfo ſchwankt, wie in der Untericheidung 
der Formen lich und Licht bei Farbenäbnlichkeiten und 
Geihmaddarten, lautet in der Volksſprache noch, mie 
in.alter Zeit, acht, echt, ocht, wie auch dag unferm 
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afrig entfpyechende acht ¶g Im Niederlaͤndiſchen, 
hweizerifh ochtig lautet. Mit biefer legten Endung 
if. nie ein Verfleinerungsbegriff verfnüpft gewefen, und 
auch bag einfache ig bat fie verloren, wenn nicht, wie 
in Lich und licht eim | vorgefegt ward, obmol Verbe 
durch ein fimpeled ch verfleinernd wurden, wie borchem, 
laufben, ſchleichen, friechen. 

> ‚Die Endung icht bat m Subftantiven ben Nebens 
benbegriff der Fülle erhalten, wie dickicht, iſch aber 
in Wdjectiven etwas Spöttelndes, wie in kindiſch, 
prahlerifch; nur img verkleinert noch in der mecklen⸗ 
burgifchen und pommerichen Mundart, wie männing 
Maͤunchen, hänning Händchen, kinning Kindchen. 
Auch ſagt man truting für Trautchen, wie man im 
Althochteutſchen armimi, weiblich armihha von 
arm oder armin (Acminius) bildete; ſtatt daß aber 
die mectlenburgifche und pommmerfche Mundart Verfleines 
zungsnamen auf ing bildet, wie Lui ſing kuischen, bes 
jeichnete der Niederfachfe durch diefe Endung den Sobn, 
wietülfing für Zülveg, des Lülfoder Ludolf Sohn, 
aͤhalich dem fränfifhen Meromwing, Karling und 
Piping oder Pipin. Im Neuhochteutſchen hat bes 
ning Hähnlein den Berkleinerungsbegriff verloren, wie 
pfenning und ähnlide Gebilde; nur ling begeichnet 
noch zuweilen eine Verkleinerung, wie in jüngling, 
fprößling, auch Ühnlichfeit, wie in fäuflling, 
baumling, und wird dadurch fpottend in wigling, 
bichterling, wogegen die nordifche Sprache ihrem 
Mangel an Deminutiven durch die Endung lingr abr 
bilft, als: yrmlingr vem männlichen ormr Wurm, 
boeklingr vom weiblichen bök Buch, verklingr vom ſaͤch⸗ 
lichen verk Werk. Wie im Altnordifchen ynglingr für 
das althochteutfche junkilini , angelfächfiih geongling 
gefa t wurde; fo daniſch kylling für das althochteutfche 
yckling Kuͤchlein, und engländifcd) gosling , plattteutſch 
gössel, von goose Gans; kitling, althochteutfch kizzi 
oder chizzi, von kit, althochteutfch keiz für goat, angels 
fähfifh gät Geiß. Das eben erwähnte .kizzi von 

oder geiz zeigt, daß das Althochteutſche auch durch ein 
neutraled i Berfleinerungsformen bildete, dem das Mits 
telhochteutiche ein m anhängte, wie magatin, mageiin, 
magedin oder megedin für das altbochteutfche magati 
von magar Magd; daher angelſaͤchſiſch moeden von 
mägdh, engländıfc mailen von maid. &o fagt man 
noch am Main fussi neben dem fonderbaren Plural 
füssercher, beſonders läßt jedoch die Schweizerſprache 
manche Deminutive auf i ausgeben, wie händi und fües- 
si, in deren Plural man ein n einfdhiebt, wie händini 
und fiessini, 

Hinter laffen die Schweiger noch ein t eintretem, 
wie vögelti, im Plural vögeltini; in Wallis und Bündten 
fagt man ji für i, 4.9. meitji von meit, und im Entlis 
bud) und ım Bernifchen fogar schi oder tschi nach fließens 
ben Confonanten, 5.8. füllschi oder fülltschi von fülli 
Süllen, lämmschi oder lämmtschi von lamm;; hüenschi 
re —— chälbschi oder chälbtschi von 
chalb, im Plural füllschini x, So hängt die ſchottiſche 
Volksſprache in allen ihren Verfleinerungen iean,}.®. 
lambie von lamb Lamm, daddie von dad Mater, 
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lsssie (Lady) von lass (femina); bie Holländer verfleis 
wert dagegen mit je und ſchalten nad) men p, nach 
I, n, r und Vocalen ein t ein, z. B. kalfje, boomje, 
auch boomtje, vogeltje, mantje oder mannetje, 
dochtertje, eietje, im Plural eiertje, auch engelinetje 
Bu mit doppelter Verkleinerung in Volksliedern. 
on vleisch wird vleisje gebildet; wenn man aber auch 
meisje von maagd bildet, fo ſcheint dieſes durch die flan⸗ 
driſche Form mäsken für mädeken veranlaßt zu fepn, 
diefeg mäsken aber dem plattteutfchen mäken zu entfpres 
hen, wie man in der Diemelgegend köseke, im Plattteut⸗ 
ſchen käuseken, für das bolländifche koetje (junge Kub) 
fagt. In vertranlicher Rede verkleinern die Holländer 
auch die Zahlwoͤrter eenije, tweetje, drietje; wie fic en 
weinigje für das ſchwaͤbiſche a wengeli und öftreichifche 
a wengl (ein Bißchen) fagen. Ya! auch abverbiale Des 
minutive bilden fie auf jes oder jens, wie kleintjes oder 
kleintjens, und eventjes oder eventjens für fo ebem. 
Diefe weuniederländifchen Kormen find um fo merfmürs 
iger, da im Mittelniederländifchen noch stillekine für 
stlleijes oder stillerjens (file! ſtille ) und leuelkin für 
kleintje, althochteutſch Juziltn, altirangöfifch petiret, 
fchottifch minikin, im Gebrauche war, ähnlich dem flans 
drifchen liefkin für das holländifche liefje. Daß je ſo⸗ 
wol als kin, mithin audy ie, verfchieden vom einfachen 
ioder in, aus ber alten Kform hervorging, dafür ſcheint 
dag plattteutfche lürje ſtatt des altfächfifchen luſtik zu 
ſprechen, welches die Nebenform luttil, wie im Althoch⸗ 
Keutfchen luzil, mittelhochteutfch lürzel neben luzik, und 
angelfächfifch Iyrel, englaͤndiſch Kitle neben dem altfries 
fifhen litich, als Berfleinerungsform vom ſchwediſchen 
lien, bänifch liden, darſtellt. 

Diefed Wort benußen die Echweben und Dänen, 
um durch deſſen Zufag den Eigennamen eine liebliche 
Berkleinerung zu geben, wie Signil liten, dänifch Signe- 
kit und Signelille; aber" fchmedifch auch Lotalilla und 
Rosalilla für Lottchen und Röschen, wie daͤniſch Kirsten- 
lille für Chriſtinchen. Man darf jedoch, wenn auch die 
weſtgothlaͤndiſche Volksſprache das jürländifche farlill, 
Bäterchen, in falle und morlilla, Mütterchen, in molla vers 
kürzt, nicht glauben, daß die verkleinernde Lform aus 
einem ſolchen Suffixe entftanden fei, da vielmehr die vers 
Eleinernde -Lform, bie ſich, wo wicht im altſchwediſchen 
dvarghelin und portelin, weldes nur dem teutfchen 
twergelin und pfortelin machgebildet wurde, doch 
in ben fchmedifch » dänifchen yngal für pullus und yngla, 
yngle für pullare oder pullum edere jeigt, dazu beitrug, 
auẽ liten oder liden ein verfleinerndes lilla oder lille zu 
bilden. Das gothifche mikils für das althochteutf 
mihhil (groß) darf nicht verleiten, im leitils für dad alts 
nordifche Mill die Verfleinerungsform zu verfennen, da 
ſelbſt jenes eine Verkleinetungsform für bad griechifche 
niyaz if. Man lernt aber aus den beiderlei Berfleines 
tungsformen ded Wortes liten, daß die K - und Lfortm 
die beiden Urformen teutfcher Deminutive waren, wovon 
die eine zwar dad Niederteutfche, bie andere das Dbers 
teutfche ſich vorzugsweife angeeignet hat , jedoch feine die 
andere völlig aus ſchließt, vielmehr jede mit der andern 
fi) ſogar verbindet. So entfpricht ſchon die althochteut⸗ 
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anihho oder äncho, weiblich anikhä oder an- 
chä obertentfchen en! und anl von Ahn. Man ges 
brauchte aber biefe Form befonders in Eigennamen, wie 
Kipihho und Sipibho, mittelhochteutſch Sibeche 
und Sibechi, angelſaͤchſiſch Gifeca und Sifeca, 
altnordiſch Siukiund plattteutſch Seweke für Gebo 
oder Gebhard, neben Gevers. Faſt alle niederſäͤch⸗ 
fiihen Namen auf ke find auf diefe Weife aus alten 
Bornamen hervorgegangen; nicht felten hat man abet 
noch ein I hinzugefügt, fo daß aus Henmefe ober 
Henke für Heinrich die Namen Henkel und Hens 
Felmann, aus Winefe oder Wenf für Winfrid 
bie Namen Winkel und Winfelmann u. f. w. wur 


u. 

Durch bie Endung fo erhielt die Kform fächliches 
Geſchlecht, wie das mittelniederlaͤndiſche manriekin oder 
mandekin und wivekin, engländiſch mankin und bei 
©hafefpear ladykinsoder lakin; und wie ſich im engländis 
fchen lambkin und angelfähhfifchen ticcen, althochteutſch 
zikkin Zicklein, das lange kin in kin oder ken verfürjt: 
fo auch im mittelniederteurfhen bruderfin und fofters 
fen, und im mittelbochteurfchen kruckin, Krüglein, und 
trufen, thüringifch erutfen, Trautchen. Sobald ſich 
aber das n verlor, fehrte das weibliche Gefchlecht zurück, 
wie in frude und nelfe für Näglein, althochteutſch 
negelfin, mittelhochteutſch neilkin In männlichen 
Namen haͤngte man ein d oder gan kin, wie in Witte⸗ 
kind oder Wedefind von Wittefe für Witting, 
und Lüdefing von Lüdefe für Ludmig. Nach 
Gaumlauten wählte bie mittelniederteutfhe Mundart 
len für ken, 5. B. bodelen Bödlein, zie gelen Zids 
lein, obgleich aud) monefifen Möndylein gefagt ward, 
und noch in Niederfachfen kuͤken für Küchlein, mäfen 
für Mägpdlein, wie die füfe für das oberteutfche ftofs 
chen ober kleine Küche (Märmgefäß) und die beefe für 
Baͤchlein üblich ft. Die heutige Volksſprache fagt jüns 
gelten und büfelfen, Bäudlein, anderwärtd aud) 


ſongesken oder jongsfen und böfsfen Büchlein; 


daber dag flämifche mäsken für mädekin oder mäde- 
ken, Mädchen. Die hochteutſche Sprache verwandelte 
kin oder ken in chin oder chan, 3. B. fhifchin oder 
ſchiffchen, aud mit einem verbindenden i, wie nad » 
Opitz hündichen, häſichenz und die oberfächfiiche 
Bolksſprache Hänfichen, Lifihen ıc. fagt. Luther. 
ſchteibt in feinen Briefen fönichen und vortheilis 
hen neben liebhen und fühlen, in der Bibel 
aber nur findlein u, dergl., welder Form das Alts 
hochteutſche chin noch anzuhängen pflegte, z. B. sacclin- 
chin, wie man noch in einem bochteutfchen Bude von 
1673 föhneleinden lief, Kuͤrzer fagte man dafür 
ſchon im Alchochteutfchen scepelkin für Schiffchen und 
visscelkin für Fifchchen, woher man noch hinter Kehllau⸗ 
ten ein | einfchiebt,, wie juͤngelchen und ſaͤchelchen. 
So alt jedoch diefe Formön ım Hodhteutfchen find, 
fo wenig fonnte fi) die oberteutfche Mundart darein fins 
den, welches zu den fonderbarften Formen führte. Man 
bildete chin nicht zu chein aus, wie man lämmlein und 
tälblein fagte, fondern ſchnitt dagegen dad n ab und 
gab dem lämmche und Fälbche nicht ar Doom Plural 
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lämmerder und kaͤlbercher, nach der Analogle von 
lämmerlein und fälberlein, aber mit doppelter 
Slerion, fondern fagte auch ſchaͤfercher und mäders 
her, In einigen Strichen des nördlichen Frankeus, 
to man für herrche, Großvater, herrle, herla, harle, 
und für fräuche, Großmutter, fräule, fräle, fraula 
fpricht, bilder man den Plural auf lich. wie vom Singus 
lar lach oder lich, 3. 8, tischlich und bretlich von 
tischle und breie, Wie von tischlach und bretlich 
füe tischelche und bretiche. Statt bublach, büb- 
lach oder büblich für bübelche oder büblein bildete 
bie althochteutfche Sprache von lebenden Geſchoͤpfen 

ormen mit umgefebrter Anordnung des K- und 

lautes, tie huonichli oder huonichlin, woraus in der 
Voltsfprahe am Rhein und Main huͤnkel oder hins 
kel für Hühnchen ward, So ward aus ano (Ahn) mits 
telhochteutfch enichlin, äftreichifch enichel (Enfel), unb 
mit eingefchobenem n, wie in cansincli, Gaͤnslein, enen- 
kel mit der Befonderheit, daß dieſes Wort als männs 
lich behandelt, ein Scmininum enfelin erjeugt bat 
und eine abermalige Berfleinerung enfellein oder ens 
felein zuläßt, wie man im Althochteutſchen aud) esi- 
linchilin für Efellein ober Efelein finde, Da man 
auch fremde Wörter durch clin verkleinerte, wie sätäni- 
elin von sätän, fo wurden diefe oft ganz den lateinifchen 
Deminutiven auf culus ähnlich, wie versiclin für versi- 
culus und mit eingefhobenem n lewiachli für leunculus, 
um fo mehr, da die Angelſachſen nur auf incle endeten, 
wie scipincle Schiffchen und häsincle Häuschen; allein 
immer bleibt der wefentlicye Unterfchied, daß biefe 2. 
men blos fachlichen Geſchlechtes waren, gleich den Vers 
fleinerungsformen auf kin, und nur auf ein einfaches I 


ausgehend, wie enfel, männlichen Gefchlechted werden 


fonnten und dag bünfel blieb fächlich, weil aud) dag 
bahn ſaͤchlichen Geſchlechtes war. 
Die gotbifche Sprache ließ nur bad 1 zur Berfleines 
rung su und unterfchled daher die Deminutive, gleich 
ben Römern, nad) dreierlei Geſchlechte, wie magula für 
naudagıoy Joh. VI, 9., von magus Knabe; mavilö für 
xopasıoy Marc. V, 41, von mavi Zungfran ; barnilo 
für riuvov Matth. IX, 2. von barn Kind. Diefen Ens 
dungen entfprechen die Namen Ulßla, Attila, Totila, 


und weiblich Kunild; im Althochteutſchen wechlelte man 


die Vocale und fagte Ezilo, Thassilo, weiblich Hildilä, 
Gundilä, wie scalchilo von scalh Knecht und eihhilä 
Eichel, ald Kind ded Baumes von eih. Gebe frühzeitig 
führte man, Eigennamen ettva ausgenommen, bie Ens 
dung ili vom fächlichen Gefhlechte ein, wie scalchili, co- 
ronili von corona, houpitili vom houpit Haupt, Der 
Umlaut war noch felten, wie lantili Pändchen neben pren- 
ıili Brändchen; aber o wurde meift zu u, j. B. tulto 
(mamma) gu tuttuli (papilla), wie umgefehrt smeroli 
aus smer für smerw Schmeer; chorp (corpis) zu cur- 
beli oder churbeli; fogal(Bogel) zu fugilili neben mor- 
salili von morsal (Mörfer), An ar wurde blos li ges 
hängt, j. ®. acharli von achar (ager), wie fpäter aud) 
mantelli für manteleli gefagt ward; dagegen ſchlich fich 
das a, welches jene Wörter durch die Declination erbiels 
ten, j. ®. scellili (Schelldyen) Gen, scellilines, Plur, 
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scellilind, Däf,stellline, Plut. scellikinum;! auch ſchon 
im Nominativ ein; wie kindilfe Kindlein. Mau darf 
jedoch nicht alle Neutra auf ili, wie wpili Übel, 5— 
Gevoͤgel, für Deminutive halten, wenu gleich ephli oder 
epli Apfel) vieleicht das griechifche anıor iſt und ki- 
puntili Gebünblein, ahnlich dem kazungeli Gezuͤngel, 
aus dem Deminutiv puntil (Bündel) ſtammt. Schweis 
erifche und fchwäbifche Dichter des Mittelalters: bildeten 

lüemili, eselli, triutli Trautel, minnerli fiebel; fonft 
erfcheine im Mittelbochteutfch,. wenn man gleich nad) 
lange Wurzelfilbe blog el mit dem Umlaute, tote deu⸗ 
ge 
ohne Unterfchied in der Declination, dba man bann ims 
mer ein n einfhob und nur von Cigennanien, twie 
Eızel, alle Eafus auf eln bildete, während man vom 
Eizelin den Genitiv auf ines, ben Dativ anf ine, den 
Nccufativ auf inen ausgehen ließ. Auch nad e ſchal⸗ 
tete man woln ein, wie juncherrenlin und frowvenlin, 
wogegen man in hebchelio von habech (Habicht) dag 
erfte e ſchwinden ließ, und auch mach fließenden Confos 
nanten mehrfilbiger Wörter blog lin fagte, wie godem- 
lin, kürserlin, müeterlin und junkerlin, für vogellin 
auch vögelin, 

Ale die angeführten mittelhochteutfchen Formen ers 
bielten ſich blos in oberteutfchen Bolfdmundarten, wo 
die Deminutive fo geliebt find, daß der Baier jedes Pferd 
fein röffel und jedes Horn, auch dag größte, hoͤrnl 
nennt, tie der Hirt im Entlibuch ärmli und beindli 
von jedem Arm und Bein fagte. Den Fofenden Benens 
nungen eines Mannes und einer Frau herrche und 
fräuche in ber Werterau entfpriht in ber Schwei 
mandli und fraueli, mit Einfchiebung eines en im Plus 
ral, wie mandleni ; der Schwabe fagt blos männle 
und mwible, ohne en im Plural einzuſchieben, bils 
bet jedoch aud; Namen auf lin, wie ſtaͤudlin, wels 
ches bie neuhochteutſche Sprache ſchon feit dem 18ten 
Jahrhundert in lein verändert hat, dem ſtets ein Umlaut, 
aber fein e vorbergeht, fo daß ſelbſt nöglein für vös 

ellein und enflein für enfellein gefagt wird. 
In Oſtreich und Baiern endet man mit oder ohne Umlauf 
auf el oder |, welches in Tiroh und der baierfchen. Alpe 
al lautet; es wird aber an einigen Orten noch ein r eins 
gehoben, mie buͤeberl und madarl, dem brias 
darl (Brüderden) und muabarl (Mütterchen) anas 
log, welches befonders in Eigennamen, wie Gepperl 
für ae und Kabarl für Kaͤthchen gefchieht. Schon 
im Mittelteutfchen bildete man die Kofewörter. min zer- 
tel, min süezel; aber die baierſche Volksſprache fagt 
nicht nur ein altel, ein liebel, fondern auch fei 
guetel, net franfel, und hängt fogar im vertrauli⸗ 
hen Geſpraͤche gegen Geliebte und Kinder dem Pronos 
men biefer durch alle Caſus und Geſchlechter (deel, 
bel, daßlu. f.w.) und den Adjectiven wo, da, fo ein 
verfleinerndes | an, wie man auch im Luzernifchen ein 
trauliched buli für du hört. In der Schweiz iſt dag 
Häusli und Gretli fähhlichen Gefchlechtes; nur die 
oberteutfche Volksſprache, welche blos | anhängt, fage 
bisweilen der Hanfel, die Gretel, ähnlich dem 
nieberteutfchen ber Händchen, die Gretchen, und 


Auglein, bildete, elin, tie frönwelin Fräulein) „- 
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dem grlechiſchen 7 Irepasio» und: lateiniſchen mea Gly- 
cerium. Sin ber hochteuſchen Sprache haben faſt alle 
ormen auf el, wie fäuſtel und flengel, ven Vers 
leinerungsbegriff verloren, nnd find daher theils männs 
lichen, theild weiblichen Geſchlechts, wie brüßel und 
Erengel, dem angelfähfiihen müovle (gothiſch ma- 
wild Mädchen) und altnordifchen hnytha von hnuta Kno⸗ 
ten, dem framgöftichen oncle “für avuncalus und der 
baierſchen bafel analog. Der Dberteutfche uuterſchei⸗ 
der aber den Großvater und die Großmutter nur durch 
den Umlaut nel und anel, flatt daß der Hochteutſche 
enfelin von enfel durch eine Endung bildet, wie 
der Staliäner avola von avolo, der Spanier abuela von 
abuelo, und ber Frangofe ayeule von ayeul, 

Nach der Hnalogie des lateinifchen sicula von sica 
dürfen wir wol teutfche Formen, wie fichel von fed) 
für Pflugmeffer: neben fenfe, niederfächfiich seisse, 
von segissa (sagitia) als uralt annehmen; aber die. Woͤr⸗ 
ter auf el, mie feffel von fad und beutel ober 
buddel, auch pulle im Mieberfächfifchen, bouteille 
im Franjoͤſiſchen von butt und buue, verloren ihren 
"Verkleinerungsbegriff, fo daß man nun Deminutive, wie 
feffelden, beutelcdhen. bildete, obwol der Nieders 
fachfe auch püttjen für fchnapfen fagt, dem lisekon- 
träer für. Schleicher, und in den stap suseken auas 
log. Selbſt der mündel im Gegenfahe bed vors 
munde, wie der enfel im Grgenfage des ahns, 
wied faum nod) als Deminutiv anerfannt; und in ber 
Bezeichnung kleiner Gegenfiände bat man bem | meift 
nr ing angehängt, wie in fündling, jwilling, 
drilling. Diefe Endung findet man daher noch haufig 
bei eolau Ahienen nicht nur, wie in deu Namen vieler 
Ecmet ge und Würmer, fondern auch bei Gipfeln, 
Kuchen und efbaren Shwämmen, wie füßling, fäuers 
ling, pfifferling (italiänifch peperella), und ſchon 
althochteutfch präzilini für Bräßel, wie chisalini oder 
chisilini für Kiefel, und in Karls Capitulare de villis 
die Apfelarten Geroldinga und Gosmaringa im Nominas 
tiv Plural: fo auch bei Fiſchen gründling und ſchmer⸗ 
king für das althochteutfche grundila und Schmerle, und 
bei Vögeln :bänfling und ämmerling von Ammer. 
In mittelmiederteutfchen Gedichten erfcheinen nech kin- 
delin, frowelin, dochterlin u, f, w. auch vingerlia 
für donmulıor Ring, wie noch im Hechteutſchen zips 
perleim beim Mangel der Kform; aber in der hoch⸗ 
teutichen Schriftfprache bed 16ten und 17ten Jabrbuns 
derts zeigt fich ſchon das niederteutfche chen, » dem in 
der gemeinen Profa, mit Ausnahme des Fräuleing 
in einem Sinne, in welchem felbft der Niederfachfe frö- 
len: für früken fpricht, die Silbe lein fo gämlih 
gewichen iſt, daß man nicht blos in Mähren (M 


welche von einem Rothkaͤppchen ald Wuͤnſch⸗ 


lein 

Bätfein und in Fabeln mehr von einem Lämmden 
u. dergl., als von Zicdlein, fondern auch in Schau⸗ 
fpieien von einem Kätbchen in Heilbronn neben ber 
efferröfel ſpricht. Selbſt in der Redensart: daß 
did) dad Maͤus lein beiße! ſchleicht ſich das Maͤus⸗ 
chen ein, und das Zeifer! der Öftreicher iſt zu einem 
Zeifig geworden. Man raucht fein Pfeifchen und 


_ — 
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mahtfen Schnitten, wie man felbft in der Volks⸗ 
fprache am Maine nur ein föfhen für Waͤrmpfanne, 
und ein ſchawellchen für eine Fußbanf kenne. Man 
redet nicht nur im Volfdgedichten von einem Eckchen 
nit Liebchen im Winterſtuͤbchen, fondern ſelbſt in 
ber böhern Poeſie hat die Endung lein, welche Luther 
in der Bibel allein anwandte, etwas Altertbümliches 
und Feierliches erhalten, Ja! fogar in Verben, mo 
man.boh witzeln von Wißling, wie fäufeln von 
faufen bildet, ſcheint sifchen mit der Verkleinerungs⸗ 
form zifcheln aus dem platttentfchen ziſſeken bers 
vorgegangen zu feyn. 

Die Endung lein iff daher nur noch von fehr eins 
gefhränftem Gebraude, da fie faft nur bei finnlichen Ges 
genfländen angewandt wird und bei Abftracten feldft auch 
hen außer Gebrauch kommt. Während Hans Sachs 
noch ein Thätlein wagte, pflege man jegt nicht mehr 
fein Mürblein zu fühlen, und ändert felbft dad Muͤth⸗ 
hen in ein fältered Muth ab. Wenn ntan auch noch 
von einem Profitchen, wie Luther von einem Vor⸗ 
theilichen fpricht; fo ſagt man body kaum noch in der 
Bolfsfprache: es bat fein Noöthchen. Das Pädlein 
if dem Paquet gewichen, und obwol man auch Pas 
quetchen dem Päckchen nachbildet, fo fegt man doch 

en noch klein davor, wie vor Bißchen und'Bifs 
el im Oberteutfchen, als hätte ſich deſſen Verfleines 
sungsbegriff, wie beim Schnippchen u. bergl. verlos 
ren. aͤnuchen oder Weibchen ift jedes Thier, 
auc) dag größte, und mit den Namen Eihhörnden, 
Rothkehlchen oder Käuzlein, verbindet man faum 
noch einen Derffeinerungebegriff, wie mit Öchfelein 
und Efelein in ältern Kicchenliedern. Nur in Eigens 
namen fpielt die Verfleinerungsfilbe chen noch eine große 
Mole, wo fih lein nur in Geſchlechtsnamen, wie 
Eberlein, erhalten hat. Don den beiderlei Gebilden 
für Eonradin bei Dans Sachs, Conradchen und 
Eonräpdle, hat bie neuhochteutfche Sprache nur die erfte 
beibehalten, und verkleinert fo nicht mur fremde Deminus 
tive und Namen, wie Demoifellden und Mams 
fesbschen für Demoifelle und Mabdemoifelle, 
an oder Nettchen für Jeannette oder 

annden, fondern auch feutfche Namen, ſowol mit 
der niederfächfifchen VBerfleinerungsform, wie Fifchen 
für Fike aus Sophie, und Mifchen für Mife aud 
Marie verkleinert, ald mit der oberteutfchen in Mäs 
beiden, Mimichen für Minden u. beral. Für 
bie Neuheit folcher Gebilde zeugt der Mangel bed Uns 
laute in Karlchen, Malchen, Danuchen u. dergl. 
ebenfo ſehr, als der Umiland, daß hen zwar hinter alle 
übrigen Berfleinerungsformen gefügt werben kann, ſelbſt 
aber feinen Zufaß meiter erlaubt, 

In den romanifchen Sprachen iſt dad L, welches in 
ben lateinifchen Deminutiven fall allein vorberrfchte, 
nicht nur mit andern Lauten vielfältig verbunden oder 
vertaufcht, wie im italiänifchen occhiolino oder orchiet- 
tino von ocıhietto für orellus, fondern auch zumeilen 
durch bie Ausſprache ganz verfhwunden, wie im Italiäs 
nifchen occhio für oculus, im ſpaniſchen oreja für anri- 
cula, und im -franzöfiichen jouvenceau für juveniculus, 
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Wo aber das Abfchleifen der Endungen ein Stammtoort 
ganz unfdheinbar machte oder leicht Berwechfelung mit 
ähnlich lautenden Worte herbeiführen konnte, da 
—Me Verkleinerungsform mit | ganz im die Stelle 
des Stammmortes, wie das frangöfiiche oreille und itas 
fiänifche oreglia für orecchia, ſpaniſch oreja, wenn 
man au) einen noch fo erhabenen Gegenftand bezeichs 
nete, wie das frangöfiiche soleil für dag flavifche sInze 
(Sonne). In diefer Meife war die lateinifhe Sprache 
fehom feit den älteften Zeiten vorangegangen, da zwar 
sulla noch als Verkleinerung. von stiria bemerflich blieb, 
aber stella für das griechiiche aarng und scintilla für 
das griechifche onwOng feinen Verkleinerungsbegriff eben⸗ 
fo febe verlor, als pecchia für apicula Biene, (panifch 
abeja, franzöfifch abeille, im Staliänıfhen, und Fun⸗ 
fen im Zeutfchen. Der Grieche wählte, um bie Bers 
techfelung mit oraklg von ornkn zu vermeiden, für 
stilla die verlängerte Form arakaynos, fo wie ber Fran⸗ 
ofe für das unfcheınbare di in midi, lundi u, ſ. w. 
our aus dem italiänifchen giorao für diurnum bildete; 
flatt daß aber der Grieche, um ay ober oy, Geſicht 
und Stimme, von einander beffer zu unterfheiden, in 
verfchiedenen Mundarten das Auge durch sogoc, omnak- 
Aos ehr onrahko; und opdakuog bejeichnete, ließ ber 
Lateiner zwar os für Gehcht und Mund unverändert, 
wie os fir sordov Knochen, bildete. jedoch zur Bezeich⸗ 
nung des Auges ald äußern Sehorganes, nad) ber Ana—⸗ 
logte don omen für osmen, die Verfleinerungsform 
oculus, mie osculam, Ovid, M. I, 499. zur Bezeich⸗ 
nung des Außern Mundes und Mäulchend ale Kuß, und 
auricula jur Bezeihnung ded aͤußern Ohres von auris 
oder ausis, gothifch auso, für das altgriechifche was oder 
ovas, fpäter os oder ous, lafonifc und kretiſch aus, die 
Stimme felbft ward vox genannt, ſtatt des griechiſchen 


Die Deminutive oculus, auricula, osculußh, worin 
der Wechfel des Geſchlechtes gang verſchiedeit iſt vom 
griedhifchen- 60005, das, ovs,, wie vom den durchaus 
neutralen Deminutiden amıov, wriow oder wrapıor „Mes 
griehifch avrior, verloren ihren Verfleinerungsbagiif, 
gleich dem teutſchen Ohr und dem italiänifdyen orec- 
chio dell’ ancora, oder dem doppelt verfleinerten oc- 
chiello (Knopfloch) im taliänifchen und oeilleı (Meike) 
im Zrangöfiichen. Daher die abermalige Verkleinerung 
ocellus und ocellulus, itafiänifch oechieito und occhiet- 
tino, neben occhiolino und occhiuzzo pder occhiuccio, 
im Gegenfaße von occhiaccio und-occhione; ebenfo au- 
ricilla oder oricilla Öbhrdhen, und oscillum Mündchen 
ober Gefihtchen, wovon wieder oscillare gebilbet ward, 
vie oscujari oder ausculari (füffen) von osculum, und 


auscultare (borchen oder lauſchen) vom alten ausicula 


für auricula mit der Verflärfungsform des Worted osci- 
tare (gähnen). So wenig aber auscukare mit audire in 
Verbindung gebracht werden baif, bad von avdan 
fiammt, wie dio von aw, und das gothifche hausjan 
hören) von Hallen oder dad ſchwetzeriſche ofen von 
er fo wenig darf man oraculum als Berflemes 
rungsform von os betrachten; denn diefed Wort ift ein 
Verbale von orare und lautete eigentlich oraclum, ba 
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dergleichen Verbalia nad) einem 1 auf crum ausgeben, 
wie fulcrum, sepulcrum, lavaerum. Das u ward bier 
nur eingefhoben, wie in stabulum für sraduog, ver 
glichen mit Nabrum, nad) der Analogie des sabulum für 
wauadog von saburra, welches bei der Sylbe trum, wie 
in aratrum für apozpor, nicht möglich war, ba ber fas 


. keiner wol antrum fiir das griechifche arrgor , aber nicht 


antlum für dag priedhtfhe errkorfagen konnte, fondern 
avrıar in anclare umſchuf. Aus allem leuchtet bie 
gänzliche Verſchiedenheit der lateinischen Wortbildung 
aug gleichen Wortftämmen mit ber grierhifchen bervor; 
daher auch die lateinıfche Sprache die griechiſche Verkleis 
nerungsform auf «0», pallium für palla von Yapo;, wie 
supparum bemeifet, etwa ausgenommen , blos adjectis 
vifch, und mehr im verädhtlichen als koſenden Sinne bei 
mancipium, servitium als neutralen: Formen nahm. 
Ossarium (Beinhaus) ift im Lateinifchen ganz verſchieden 
vom griechifchen Deminutiv ooragıor, das im Lateinis 
fchen ossiculum, italiänifdy ossetio, ossicino, o 
im Gegenfage von ossaccio, lautet. sd 
ur die Verftärfungsformen auf o, wie Nato, Ca- 
to, Cicero, welche meift eine berabfegende Bedeutung 
hatten und auch von veralteten Deminutiven gebildet : 
wurden, wie Stellio von stella, behielten die Pateiner 
aus dem griechifchen o» bei; während man aber im Gries 
chiſchen außer den Eigennamen, wie ITAaror, nur we⸗ 
nige Formen diefer Art nachweilen fann, wie ydorpwov 
und xepaior, wurden fie im Lateiniſchen auch von Bers 
ben gebildet, wie comedo, und waren fo gewöhnlich, _ 
daß Perfiug nach Willfür neue Wörter der Art fchuf, wie 
cachinno, So wie dieſe Wörter, mwofern man nicht 
auch die Wörter auf do und go, wie cupido,‚iyirägo das 
bin zählen wil, ſaͤmtlich maͤnnlichen Gefi 8 find, 
obgleich der Jtaliäner auch ein dies, ftarfed Weib don- 
none nennt: fo auch die eine Ühnlichfeu andeutende Ens 
bung &us oder us, tie urceus vom orca, aͤoliſch veym, 
wie ım Teutfchen zwar die dänifche Sirupefruffe von 
frug weiblich, oder der niederfähfifihe Schnapsbuds 
bei von Butte männlid ward; ferner equuleus von 
equus, manuleus oder malleus, fpäter martellus, vom 
manus, gleich dem bergmännifchen Käuftel von Fauſt; 
endlich aculeus Stachel von acus und'nucleus Kern von 
nux oder nucula,. Die eigentlichen Berfleinerungefors 
men auf lus laſſen alle Gefchlechter zu, und richten fich 
bann fo ſehr nach dem Etammmorte, daß Duingilian 1, 
6,6. von funiculos auf ein männliches Geſchlecht des 
Stammmortes funis zurückſchließt, obwol aus canicula 
nicht folgt, daß auch canis urfprünglich weiblich gewefen 
fei, In den meifien Fällen, wo das Deminutiv ein abs 
weichendes Gefchlecht darbietet, muß man zwar ein vers 
altetes Stammwort annehmen, wie rano bei ranuncu- 
lus, da von rana nur ranula ſtammt; aber von manchen 
Berfleinerungsformen, wie annulus, angulus, ungula, 
viola für for Veilchen, bat e8 vielleicht fein Stammwort 
egeben, umd manche Wörter feben den Deminutiven 
nlich, ohne e# zu feyn, wie cella vom cera, ungnilla 
von unguen, villa von vicus; anguilla iſt wenigſtens 
eber aus bem griechiſchen Iygehvug, ‚ald von anguis a 
feiten, deffen Deminutio anguiculus heißt, und auf eine 
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ähnliche: Weiſe verhält es ſich mif monedula, nitedula 
oder nitelam. f. w. 

Die,eigentlihe Verkleinerungsform. im Lateinifchen 
ift Hlus, die nur zu Slus wird nach vorhergehendem Vo⸗ 
cale, z. B. caseolus, areola, balneolum; filiolus, be- 
siiola, palliolum; ſo wie zu-ellus ober illus bei auggefals 
lener liquida, 5, B. ecellus von oculus, auricilla von 
auricula; asellys von asinus, pistrilla bon pistrina, sca- 
bellum von scamnum, salillum von salinum; agellus 
von ager, libella von libra, castellum von castrum, 
Eine Berfleinerung von ulus lautet demzufolge ellus oder 
illus „aber ba van ellus. oder illus die Verkleinerung nur 
ulus lauten .fann, wie agellulus von agellus; villula von 
villa, fo findet mar diefelbe Endung auch bei ulus, 5. ©. 
angululus, und demgemäß auch — für puellus, 
ampulla fömmt von amphora, trulla aber ift aug truella 
von trua, iruula <ontrahirt. Die Wörter der dritten, 
vierten und fünften Declination fegen vor ulus noch ein 
<, wofern nicht ſchon ein c oder g vorbergeht, wie in 
regulus von rex, facula von fax; obivpl von piscis auch 
pisciculus und von unguis ebenfo wol unguiculus, al® 
ungulus für annulus nad) Plin. H. N, XXXIII, 4, gebils 
det ward, Much nach d und t findet man ulus für iculus, 
wie capitulum von caput, woraus wieder capitellum 
und vielleicht auch capitolium ward, mie folium aus 
guklon; spolium aus omükor; fo glandula von glans, 
aber lapillus von lapis, dem ähnlich auch capillus als 
Mojectivform von Caput gebildet fcheint. Nicht felten 
fprang man fosprt zur Endung illus über, obne das Des 
minutiv auf ulus gebildet zu haben, wie codicillus von 
codex; aber axilla- und maxilla, taxillus und paxillus, 
vexillum und quasillus waren nad) Eicero’d Bemerfung 
Or. 45. nicht ſowol Verkleinerungen von ala, «mala, 
talus, palus, velum, und qualus, als diefe Verkuͤrzun⸗ 
gen aug jenen Formen, denen alfo andere Stammwoͤrter 
zum Grunde lagen. Pauxillus von paucus, pauculus, 
woraus paulus und paelulus ward, und pusillus von pu- 
sus, woraus pullus und pullulus ward, fönnen darüber 
Auffchluß geben, j 

Um eine Verfleinerungdform auf culus zu bilden, 
wirft man in der fünften Declination, und fo auch bei 
Wörtern ber dritten Declination auf es, dad s ab, 1. B. 
recula, diecula, vulpecula, nubecula; dag u der biers 
ten Declination geht aber in i über, }. ®. articulus, ami- 
cula, geniculum, ob man gleich auch veruculum für 
vericulum ſchreibt. Diefelbe Endung erhalten die Wörs 
ter dritter Declination, wenn man fie auf ihren Genitiv 
gurücdführt, 3. B. fonticulus, apicula; mo der Genitiv 
aber onis oder inis lautet, fdhreibt man unculus, 5.9. 
homencvlus, oratiuncola, juvenculus iſt don juvencus 

ebildet, buculus und bucula aber durch Eontraction des 
— Caruncula folgt der Analogie von carbunculus; 
furunculus aber ift anomalifch wie domuncula, wenn 
man nicht faro ald Nominativ betrachtet. Bei Genitis 
ven auf ris hängt man culus an ben Nominativ, wie flos- 
culus und sororeula, paterculus und matercula, pulvis- 
culus und corpusculgm; auch corculum und arbuscula 
von arbor, wie tuberculum und lepusculus, und felbft 
vasculum, mie musculus; vetulus für vetusculus: iſt 


fo führt ung fchon der 
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Declinationſsverwechſelung, -wie 'ramusculus und do- 
muscula; majusculus und minusculus folgen aber ber 
Unalogie des Adverbs longiuscule. Hienach laffen fich 
letcht die Adverbien clanculum von clam und paululum 
von paulum, mie aliquantulum von aliquantum und 
taptillum von tantum, und die Zahlwoͤrter ullus von 
unus, primulus, yon primus, beurtheilen. Meift wers 
ben die abverbialen Deminutive von Adjectiven gebildet, 
wie lepide von lepidus, lepidule von lepidulus; doch 
findet man auch floscule für Aoridule, Werbe werden 
nicht nur von verfleinernden Adjectiven gebildet, wie 
pullulo,rutilo,'tremulo, fondern aud) von andern Vers 
ben auf verfchiedene Weife, wie sorbillo yon sorbeo, po- 
stulo don posco, cantillo von cano, neben bem Inten⸗ 
ſiv canıo und Frequentatin cantito. Feminine ſtehen 
zuweilen eine Stufe tiefer ale die Masculine, wie puella 
und puellula neben puer und puerulus; ancilla und an- 
cillula neben ancus und anculus; und dag neuere damni- 
cula, domnicella, italiänifh donzella, donzelletta, 
franzöfifh demoiselle, neben dominus und dominulus, 
Berkleinerungsnamen liebten bie Römer fo ſehr, 
daß fchon der erfie König wie der legte Kaifer des weſt⸗ 
römifchen Reiches die verfleinernden Namen Romulus, 
Augustulus führten, und die Beinamen fonnten ebenfo 
wol weibliche ald männliche Formen ſeyn, wie Dola- 
bella und Columella, daher man auch nicht anfließ, den 
galliſchen Flußnamen Mosella als männlich zu betrachten, 
wie Mosa. Wie Sulla ein Deminutiv von sura war, fo 
Scaeyola für Scaevula von scaeva manus; aber irrig if 
ed, ſchon wegen des o, wenn Schneider auch den Nanıen 
Poplicola oder Publicola, als Nebenform von plebicola, 
für ein Deminutiv von publicas hält, In den Beinamen 
bildete man die. Deminutive fo mannigfaltig aus, daß 
Man von catus, neben der Verſtaͤrkungsform Caro, die 
Berfleinerungsformen Catulus, Catullus und Catilina 
‚hatte, abgefehen von Catilus oder Catillus, welcher Tis 


bur banete, bdeffen Name pelasgiſchen Utſprungs feyn 


fann, wie Camillns für Aaduikog, Aaauıklog oder Ka- 
dwkog.. Unter den Kaifern kamen auch die weiblichen 
#ormen Livilla, Drusilla, Domitilla, wie die Bereich 


‚nungen mehrer Schweflern durch Primilla, Secundilla, 


Tertulla uf. w, auf, woraus denn wieder Namen, wie 
Tertullianus,, und zuleßt fogar Maximilianus für Maxi- 
minus von Maximus, herborgingen. Da die Geſchlechts⸗ 
mamen, immer auf ius ausgingen, fo bildete man bon 
aemulus: Aemilius, Aemilianus, wie ftatt,Quintius von 
Quintus, (Quintilius, Quintilianus, und flatt Sextids von 
Sextus, Sextilius u. f. w., twogegen ber Name Marcus 
oder Mämercus in den Beinamen Marcellus und Marcel- 
linus überging. Die Endung inus und ianus, aud) ienus 
ober enus in Salvidienus, Javelenus u. bgl. bejeichnete 
eine Abkunft; fragt man aber, woher die Endung ilius 
fam, wie überhaupt die verfleinernde Lform der Nömer, 
Name des Numa Pompilius 

bie Sabiner hin, welche auch dent Romulus eine Hersitia 
zuführten. Wie Hostus in den Namen Hostilius übers 
ging, fo Pampus in Pompilius, welche Form um fo mehr 
für ſabiniſch zu haften if, da es auch eine griechiſche 
Form Pompejus für Zopmyiog, und eine umbrifche Pom- 
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ponius gab, Auf biefe Weiſe ftehen auch Petrilius, Pe- 
trejas, Petronius und viele andere Namen neben einan⸗ 
ber, zuweilen mit fleinen Veränderungen, wie Annaeus 
für Annejus von Anius, Anilius, und mit Einfchiebung 
eines n in Antonius neben Atilius und Atejus von Atius, 
Da die Sabine mit ihren Abkoͤmmlingen, den von 
ben Osken ganz verfchiedenen Sabellerk , welche die Gries 
Ken Samniten yon Samnium für Sabinium nannten, 
nach allen Anzeichen tuskiſcher Abkunft vom Fluffe Sabis 
in Umbrien waren; fo iſt die in der lateinifchen Sprache 
vorberrfchende Lform eigentlidy durch die Tusker verans 
laßt, deren verfleinernde Lform ſich in der Stadt Tuscu- 
lum, wie im Berge Janiculum, zeigt. Vielleicht waren 
es aud) bie Tüsfen, welche die Tiber Albula, und die 
Abfömmlinge der Sifanen vom galifchen Fluſſe Sequa- 
na (Seine) Sifuler nannten; wenigſtens bherrfcht in den 
Überreften der tuskiſchen Sprache noch dag I-vor, in mels 
hen nicht nur alle Patronymica und Metronymica auf 
al ausgehen, fondern auch Adjectiva, wie rasnal für dag 
umbrifdje turscor und das läteinifche tuscus, Gewiß iſt, 
daß nicht nur die römifchen Tempelnamen auf al und die 
Feſtnamen auf alia tusfifchen Urfprungs waren, fondern 
auch die Adjective auf alis, elis, ilis, ulis, wie Namen 
Dialis, Martialis, Quirinalis; mensis Aprilis, Quintilis, 
Sextifis; patruelis und sella curulis; in ‚welchen eben 
baber das den Tusken unbefatmte o fehlt, welches die 
Endung nus in patronus und matrona barbietet, ! Wie 
bie tuskifhe Eprache das |, fo lichte die umbrifche dag r; 
in ber lateinıfhen Sprache, die aus beiden fich mifchte, 
ward dafür die Adjectivendung alis zu aris, fo oft eim | 
verberging, wie ſchon singularis neben pluralis beweifet, 
Daher ward auch die Subflantivendung al häufig zu ar, 
tie in Apollinar, Latiar, Lupanar, und mit lateiniſcher 
Flexion zu are, wie in altare, das man zuletzt auch in 
altarium veränderte, obwol: die Endung arium dem 
griechiſchen yiow eutſprach und daher: nie zu alium: wers 
den fonnte. Diefesr, welches die Lateiner fo oft einfcho; 
ben, um den Hiatus zu vermeiden, wie in Musarum für 
Movoceos ,.in generum für yiveor, ſchlich fich in den vos 
manifhen Spradyen auch in den Verfleinerungsformen 
‚auf ella ein, wie acquerella im Ytaliänifchen ven acqua, 
neben acquicella. Die Nömer gebrauchten aber’ ein fols 
ches r nur zu der Berfchlimmerungdform, wie oleaster, 
die auch verfleinernde Feminine veranlaßite, twie pulla- 
stra eine junge Henne. Außerdem erfcheint ichon bei’ den 
Mömern die Endung enus in pullicenus; und aceus in 
pullejaceus oder pullaceus, wie Wolf lefen möchte, nach 
Suetonius Berichte von Auguſtus für pullus (junges 
Huͤhnchen) gebraucht; auch innus in pisinnus von pusus, 
für das homeriſche mais; vom unglücklichen Nadyahmer 
—* Solbenabtheilung von Accius Labeo ges 
raucht. 
Das zuletzt angeführte Wort nebſt amasius zeigt, 
daß die Roͤmer auch dass, welches mit o verbunden in 
equiso und agaso dem | in opilio für ovilio und in bubul- 
eus für Zen entſprach, zu Kofeformen anwandten, 
wie die Spibenwiederholung in pupus und pupa, daher 
die neben einander üblichen Formen puer oder puerus, 
puerculus oder puerulus und puera oder puella, puer- 


- DEMINUTIVA 
cula ober puellula, franzöfifch pucelle; pusus ober —— 
us; 


tie amasio und amasiunculus, usillus und pus 

pusa, pusiola, pusilla und pusillula; pupus, pupulus, 
— und pupa, pupula, pupilla, verfchieden vom 
pullus, pullulus, pullicenus und pullejaceus oder pulla- 
ceus, Die lefite Endung war wermuthlich von ben Far⸗ 
bennamen violaceus, rosaceus u. dal. entiehnt, da in 
diefen aud) andere Berkfleinerungsformen ſehr üblich was 
ren, wie rober, rubellus, rubellulus mit den Ableitun⸗ 
gen rubellio und rubellianus, neben rubens, rubeus, 
rubidus, rubicundus, rubicundulus; russus, russeuh, 
russatus, russulus und rutiius, neben rufus, Ürufulus, 
Ruſiuus, Rufillus u, f.w. Kein Wunder daber, wenn 
die romanifchen Sprachen diefe und andere Adjectivens 
dungen, tie albatus, auritus, atgrotus, nasutus, pa- 


'tricius, libertinus, mit den mancherlei Namenformen, 
wie Britannicus und Ammianus »Marcellinus; Nero, 


Nerullus, Nerullinus; Justus, Justinas, Justiniands 
benugend, ſo reich wurden an mancherlei Deminwtiven 
und Augmentativen, durch deren vielfache Miſchung bes 
ſonders die italiänifche Sprache eine in andern Sprachen 
unnachahmliche Schönheit und Anmuth in Färbung und 
Abſtufung der Begriffe erreicht bat - Die, franzöfifche 
Sprache ſteht zwar dem Meichthum ber italiänifchen 
Sprache, der bie fpanifche noch ziemlich gleich fümme, 
darım weit nach, weil fie alle Endungen der Wörter gu 
ſehr abgeichliffen hat; aber alle romanifchen Sprachen 
haben do, zu den lateinifchen Verfleinerungsformen 
noch alierlet Ndjectivendungen fuͤgend, denen man durch 
Deränderung des Eelblautes zum Theil vergrößernde 
oder auch verfchlimmernde Bedeutung gab, vielerlei Ens 
dungen, um etwas flein und lieblich, oder groß und ans 
ſehnlich, ſchlecht und verächtlich dvarguftellen, 
Vergleichen wir zuerft die lateiniſchen Werkleines 
rungsformen * lus, fo entſpricht dem lateiniſchen 
ulus ital, volo, ſpan. uelo, franz-eul, wie'figliuolo, 
hijuelo, filleul; dem ellus'oder ' 
illus ital. ello, fpan. illo, franz. eau, wie marteilo, 
ınartillo, marleau; 
culus ital. cello, fpan, cillo, franz. ceau, wie frati- 
cello, hombrecillo, jouvenceau; 
iculus ital, ecchio, fpan, ejoy frangeil, wie orecchio, 
cordelejo, soleil; . \ 
wo daß franzöfifche soleil neben solid) aus der Ver⸗ 
meidung eines unfcheinbaren neben'sou für solidus 
und seul für solus und sol für solum erflärt ‚dag italiäs 
nifche orecchio aber dem occhio für oculus nachgebildet 
ſcheint, und dag fpamifche cordelejo vom cordel für chor- 
dula dem lateinifchen funiculus vom weiblichen funis. 
Die weıblichen Formen jener Endungen haben im Ytalids 
nifhen und Spaniſchen a für o, im Franzöflfhen wird 
aber eul zweule, eau zu elle, ceau zu celle, eil zu eille, 
$. D. avola, abuela, ayeule, von avolo, abuelo, ayeul 
Abu; oreechia, oreja, oreille; asinella, asnilla, canel- 
le; pulcella, mugercilla, pucelle. Das in den legten 
Formen vorgefegte c findet fi auch in andern ien 
romaniſcher Sprachen, wie im ſpaniſchen hombrecitp 
und mugercita, im italtänifchyen cordoncino und fonti- 
cina, campicello und acquicella, wofür jedoch auch r 
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vorfommt/ wie acquerella. Bei den aus lateiniſchen 
Adjectiven hervorgegangenen Verkleinerungsformen liegt 
meiſt ein e oder i, ſowie den Vergroͤßerungswoͤrtern ein 
o zum Grunde, nach der Analogie der Endung one, ſpa⸗ 
niſch und franzöfifch om; - jenen gibt u, diefen a eine herz 
abjegende Bedeutung, So gibt es im Spanifchen vers 
Hleinernde Masculine auf izo, mac) der Form des Nas 
mens Maurüius, wie granizo (grando) von grano (gra- 
num) und pasadizo-vom weiblichen pasada; in Ytaliänis 
ſchen gibt aber uzzo perfönlichen Wörtern eine verſchlim⸗ 
mernde Bedeutung, z. B. poötnzzo, fo wie die augmens 
tative Formauf.azo , z. B. virjazo don viejo, im Frans 
söfifchen ‚savantasse, die herau *gende Bedeutung eines 
gelebrten Prahlers erhält. 

Die Spanier haben auch eine Verkleinerungsform 
auf ico: nah der Korm Antonico von Antonio, wie senö- 
rieo, cucharica. von senor und cuchar; die Jtaltäner das 
gegen auf ino,'franzöfifch in, welche Endung jedoch im 

ramjöfifchen nicht zu verkleinern ‚pflegt, wogegen im 
panifchen auch palomino von palomo vorfänmt, Die 
‚Staliäner bilden donnina und donnicina, mie figliolino 
und figlioecino, wogegen one, franzöfifh on, vergrds 
‘fert,.$. B. donnone, grassone; fpanifch grandon für 
grandazo und violon ,: wie im Jtaltänifchen violone im 

Gegenfag son violino und. violoncello; franzöfifch Char- 
don, perrom u, f. w., doch auch verfleinernd in aiglon, 
imon.n. ſ. w. Die Endung iccio, wie in cäpriecio, fpas 
niſch capricho, “frangöfifch ‚caprice, und in pelliccia, 
‚feangöfifh pelice (Pelz), verfleinert nur mit angehängten 
wolo, wie librieciuolo, und wird dann hinter perfäns 
lichen Wörtern veraͤchtlich, z. B. womicciuolo, donni- 
ciuola, wie po@taccio und donnaccia, cappelluccio und 
donnuccia. Wie aber uzzo fächliden Wörtern oder Eis 
gennamen angehängt, blos verfleinernd ift, z. B. fo- 

iuzzo, Pietruzzo, fo fann uccio in Eigennämen fogar 
fofend werden, j. B. Petrucrio, Lauruccia. ' Da bie las 
teinifche Sprache vergrößernde Adjective auf otus und 
utus bildete, wie aegrotus; nasutus, fo haben die Jtas 
liäner auch vergrößernde Eubftantive auf otto, ſpaniſch 
ote, franzöfifch ot, wie giovanotto, ragazzota, ſpaniſch 
capote, —** Charlot und Charlotte; und vergroͤ⸗ 
Gernde Adjective auf uto, wie nasuto, und mit einge 
ſchobenem ry'ramoruto.. Wie im Lateimifchen nasutus 
wieder ju nasutulus;verfleinert werben. fonnte, fo:bilden 
die Jtaliäner. durch ein eingefchalteted acti eine Ver—⸗ 
fchlimmerungsform , wie corpacciuto, corpacriuta, und 
drücen. unfer ziemlich durch die Endung otto aug, 
welche daher bisweilen. zu verfleinerm feheint, wie in 
aquilotto , ein junger, tüchtiger Adler. Hietaus bildete 
ſich als Gegenfaß die feht verbreitete Verfleinerungsform 
‚eo, fpaniich io, franzöfifch et, wie giovanetto und 

giovanelta, im Gegenfake von: giovanotto und giova- 
notta, ſpaniſch seriorito und seniorita „ franzöfifch Char- 
lemainet und Jeanelte, petitet unb maisonette, wiewol 
die franzöfifche Sprache petiter abgeworfen hat und auch 
für maisonene lieber une petite maison ſagt. 
x Diefe Tform hat ſich neben der I,form in ben romas 
nifben Epracen fo verbreitet, daß die Adjective meiſt 
auf beiderlei Weiſe verkleinert werden, z. B. italiänıfch 
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povero, poverello und poveretfo, neben poverino und 
poveraccio, fpanifch aud) pobreion; und wenn auch der 
Spanier von solo mur solito bildet, wie der Jtalıäner, 
soleito, und der Franzofe don jeune nur jeunet und jeu- 
nette, tie von neuf nur nouveau und nouvelle; fo bils 
det der Spanier doch vom Eubfiantive perro fomwol 
perrito ale perrillo, neben perrico und perrazo, Dit 
bat der eine Dialeft jene, der andere diefe Form vorges 
zogen, 4. D. italiänifch vaserto, fpantfch vasillo von vase; 
italiänifch granello, fpanifch granito; zuweilen wurden 
auch beiverlei Formen mit einander verbunden, wie in 
granelletto und vaselletto, dag fich noch einmal zu vasel- 
lettino verkleinern ließ. Go hat der Franzofe oeıller, 
aber aud) umgefehrt louveteau gebildet, für das fpanifche 
lobillo oder lobilo von lobo. Die meiften Verfleines 
runges und Vergrößerungsformen -mit berfchiedenen 
Schattirungen des Begriffes bieten zwar die Bezeichnung 
gen der Farben dar, 4. B. von bianco weiß, bianchetto 
etwas weiß, biancoso fehr weiß, bianchiccio und bian- 
cuttio weißlich, biancicante und biancheggiante ine 
Weiße fallend, biancasıro falfchweiß, biancastrone 
unangenehm mattweiß, biancastronaccio häflichweiß, 
biancolino fhönmweiß; aber nicht minder reich an allerlei - 
Formen find Subſtantiva, wie came Hund, casa Haus; 
nur find nicht alle Formen bei allen Wörtern auf gleiche 
Weiſe anwendbar, und erfodern daher zum richtigen Ges 
brauche große Gefchieflichfeit. Für andere Sprachen find 
fchon die Färbungen der Begriffe in einfachen Berfleines 
rungen, wie bestiola oder bestiuola, besticciuola, be- 
stiolina, bestioluceia von bestia Thier, ſchwer zu erreis 
chen, gefchweige der Nebenbegriff der Häßlichfeit in der 
einfachen Form bestiaccha fowol, ale in der Verbins 
bung mit der vergrößernden Form bestione, bestionac- 


’cio, oder mit der verfleinernden bestiolucciaccia. 


Die Farbennamen haben außer den fchon angeführs 
ten Formen noch eine, tie verdigno grünlicht, gialligno 
gelblicht, rossigno röthlichk, welche fh jebod) leicht aus 
den lateiniſchen Adjectiven benignus, malignus, privi- 
gnus begreift; geben wir aber die Formen von vecchio 
alt, durch, vecchiette nur wenig alternd, vecchiccio 
ältlih, vecchiceinolo armeß alted Männchen, vecchnc- 
cio ſchwacher, fränflicher Greig, vecchierello guter Al⸗ 
ter, vecchino gutes altes Männchen, vecchione ehrwürs 
biger Grei@, vecchiotto munterer Greid, vecchiacein 

arjtiger alter Mann, und vecchiardo alter Schuft, fo 


‚finden wir eine dem frangöfifchen vieillard entfprechende 


Form, mit welcher ein arger Nebenbegriff verbunden 
wird. Diefe Form ſtammt, wie aldo, franzöfifh aud, 


aus der altteutfchen Sprache und findet fi in allen ros 


manifchen Mundarten, befonderd in ber franzöfifchen 
Svprache, obgleich nidyt immer mit dem erwähnten Nies 
benbegriffe, der ſich auf diefelbe Weife auch im Teutfchen 
verlor, Es befanden fi) unter ben altteutfchen Namen, 
welche ber Regel nach aus zwei Wörtern jufammengefegt 
wurden, auch Zufammenfegungen mit hart und malt, 
engländtfch hard und bold, im Begriffe der Verflärfuns 
gen fehr und gewaltig. Diefe von den Teutfchen zu 
Veritärfungsformen benugten Sylben gingen in die ros 
manifchen Sprachen auf die angegebene m. über, wie 
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die frangöflfche Benennung bes Fuchſes und der Walds 
eule, renard und grimaud für reginhart, fpäter 
reinhart, niederländifch reinaert oder reinärd, platt 
teutſch reinefe und grimoalbug, fpäter geimolt, 
italiänifch grimaldo, ermeifen, Das franzöfiiche richard 
(ceiher Kauz) ift noch ganz das altteutfche rifärd; in 
andern Wörtern, wie poupard für poupon Pappe, vers 
glihen mit Poppart für Popanz oder Popels 
mann, bat ſich die Bedeutung etwag geändert; die Form 
jedoch haben die Teutfchen mehr verunftaltet, als die ros 
manifchen Sprachen, wenn fie 5. B. das italiänifche 
gagliardo, fpanifche gallardo, frangöfifche gaillard, mits 
telniederländifche galghaert, in galgenvogel, engläns 
diſch gallow für gallolf, und einen nithart in neid⸗ 
bammel veränderten. 

Was die Soylbe hart betrifft, fo finden wir im 
Mittelhochteutfchen freihart, gleizenhart, lügs 
bart, nagbart, nembart, ftinkhart, ſtuchart, 
trügenhart, imMeubochteutfchen neidhart, ſchlag— 
bart, banfhart, bußbart, in der Volksſprache 
auch dinghart, wie bendings, faulbart, plunis 
pert, wie im Niederländifchen plompärd, dickärd, 
dronkärd, gerard, gierigärd, grizard, luiärd (flamm⸗ 
ländifch l&gaerd), nidigärd, rikärd, vrekärd, tälard 
u. ſ. w. Die teutfche Gaunerfprache bat fih auf diefe 
Weiſe allerlei eigenthümliche Bezeichnungen gebildet, 
mie ganbart Teufel, flunfart Huhn, fpibart 
Thurm, glattare Tiſch, grünhart Grasgarten, 
rauſchert Stroh u. ſ. w., wie man auch wol einen Gans 
ſerich ganfart, den Täuberich taubert nennt, Ebens 
fo nennt der Franzofe den Enterich canard, wie umge 
kehrt eine Fuͤchſin renarde, und in der Thierfabel führt 
ber Hafe den Namen couard, italiänifdy codardo, meil 
er aus Furcht den Schwanz (coda) hängen läßt. Wie 
im Franzöfifhen der Bußhart oder Bußaar neben buson 
von buse auch busarg oder buserai heißt, fo erhalten 
viele Namen von Bögeln und Fiſchen, Mufcheln, Eteis 
nen und allerlei Werfjeugen, felbft daß hazard und die 
cocarde, boulevard Bollwerk und &tandard Standarte, 
diefe Endung, beren urfprünglich verfchlimmernder Nes 
benbegriff ſich indeffen in fehr vielen Wörtern augfpricht, 
wie paillard Hurer, cornard Hörnerträger für cocu 
Syahnrei, batard Baͤſtart oder Banfert, pillard Plüns 
berer, fuyard Flüchtling, bavard Schmäger, babillard 
Pappler, jasard Plauderer, rien Schreihals, go- 

uenard Spaßvogel, poissard Pöbelhaftiger, gueusard 

etteljunge; fo auch in bombarde Donnerbuͤchſe und bä- 
tarde für dag italiänifche basterna MWienerwagen; felbft 
in powarde Maſthuͤhnchen. Wie unfere Vorfahren ebens 
fo wol einen Mignon Liebhart nannten, als den 
Mummenfhann, Mumbart oder Mummart; fo ber 
jeichnet aud im Franzöfifchen bouvart einen jungen 
Stier; aber bag Wölfchen wird nur im burledfen Stile 
louvart genannt, und fingard hat als flätifches Pferd, 
traquenard als Halbvaßgänger einen ebenfo verfchlims 
mernden Nebenbegriff, ald Gebhard im Teurfchen eis 
nen zu Freigebigen, und Schwarzert mehr einen Ni- 
grotus ale Melandhthon bezeichnete, 

Deffen ungeachtet verbindet ber Staliäner mit ber 
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Endung ardo noch eine Verarößerungsform- fowol als 
eine Berfleinerungsform, z. B. gagliardetto und gagliar- 
dazzo von gagliardo hochluſtig, bugiarduolo, bugiardo- 
ne und bugiardaccio von bugiardo Lügner, wie der Teuts 
ſche au Dummbärtdhen aus dumbhart bildet, 
welhem Milchbart für Milhart, und Graubart 
für grauert erft fpäter nachgebildet (deinen, Inden 
altteutfhen Namen fonnte man nad) der Analogie von 

Starcfried die Eylbe hart auch vorfegen, wie 
Hartlieb für Liebbart, Hartwig für Wihard 
u.dgl. Da man nun auch Artprebt für Hartprebt 
fagte, und der Namie Arhimboldug oder Ardhis 
bald nicht von Hartpold verfchieden ſcheint; fo If 
wahrfcheinlich die Vorfylbe erg in erzdumm u, bgl., 
welche die romanifchen Spraden durch archi wiederga⸗ 
ben, obgleich dag griechiſche aogixko mehr einen R 

berhauptmann, als einen Erjdieb bezeichnet, eben aus 
jenem bart, fowol im guten als im ſchlimmen Sinne 
verftärfend, entfianden. Dagegen ift hart in hart⸗ 
nädig für didnadıg,bartmäulig, hartherzig, 
wie in ffeinhart u. dgl. neuern Gebilden ganz davon 
verfchieden; aber halsftarrig für Karrhalfig und 
ftarrföpfig ift um fo mehr als eine Verdrehung ber 
Endfplbe walt, bold oder olt zu betrachten, ba ber 
Plattteutiche noch das Wort balftürig bat. n 
die Altteutfchen bildeten Aidbert für Bertolb, Alb⸗ 
beim für Delmold, Aldulf für Wolvolt, und 


benfo Holtwig für Wiholt; und wie man Hals 


ffaldus oder Haiſtoldus, altfranzöfifh estandean, 
angelfähfifich hehstald, altteutſch Hagefolt (haushü⸗ 
tender Junggeſell oder Jungfrau, ähnlich dem bofes 
ftolt) ın Hageftolz verdreht bat, fo dag altnorbifche 
vagaldi in Waghals, und dag altteutfche geizolt in 
Geizhals, weldenm dann dickhals, karghals, 
ſatthals, ſchönhals, ſtarrhals, wenbehalg, 
ſchreihals, nachgebildet wurden; vielleicht auch pral⸗ 
hans, ſchmalhans, maulheld und zungenheld, 
wenn anders held zum englaͤndiſchen bold, ital, baldo 
fih verhält, wie der Name Aldus zu Baldus, frans 
zoͤſiſch Baud. 

Wie mir im Franzoͤſiſchen den Namen Guillibaud 
für Willibald neben Arnaud für Arnold, und im 
Angelfähfifchen Osveald für Oswald oder Anfoals 
dus neben Gärholt für Körolt oder Gerolt und 
Eariovalda finden; foim Teutſchen Rein wald und 
Meinbold neben Reinhold für Ragnoaldug oder 
Reginolt, italiänifch Reinaldo oder Kinaldo, franzds 
fifh) Renaud, und Grünewald neben Grünholz 
für Grimoaldug oder Grimolt, italiänifcd Gri- 
maldo, franzoͤſiſch Grimaud. Kein Wunder daher, wenn 
wir auch nod) einen raufbold, faufbold, trunken⸗ 
bold neben einem herold haben, vom harrosruf für 
xnov& benannt, der fhreihals aber auch in der Volkes 
fprache der Maingegend zu einem flennels für das 
nieberteutfche blarrsac, ja ſelbſt zum plattteutfchen hüls 
aas in berfelben Bedeutung führte, Wenn aud) dag 
plattteutfhe nadaas pladaas für fplitterfafels 
nact ſich no), wie fhinnaag, vom Aaſe ableiten 
ließe; fo fpricht doch der Ausdruck ritaas fplitaag für 
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alles ſchnell gerreißend dafür, den Zuſatz oos, der in der 
traulichen Sprache der Sachſenhaͤuſer bei Frankfurt fo 

möhnlich ift, daß man ein Kindchen fogar fchmeichelnd 

eines liebes ooffi (Üdchen) nennt, für eine Verdre⸗ 
bung aus hals zu erflären, Die ältefte Form jeigen une 
bie Namen Eariovalda und Eatualda bei Tacitug, 
woraus die fränfifchen und Iongobardifchen Kormen auf 
osldus, mie Arioaldus, Chadoaldus, neben Clodo- 
wald, bervorgingen; aus Bertoaldug ward italiäs 
niſch Bertoldo, franzöfifch Bertould oder Bertoud, In 
der altnordifchen Sprache findet man dagegen die Fors 
men glöpaldi (plattteutfch glapſch), 'humbaldi oder 
dAmaldi, hrimaldi, digraldi, leggjaldi, rasaldi, aͤhn⸗ 
lich den niederlänbifchen Pe are oder lögaerd 
(plattteutſch Iuley Faullenger oder Lendenfchlepper) 
und täiard zäh. Danach bildete man im Althochteuts 


(hen muotolt, diebolt, roubolt, hatte aber neben. 


fiutolt aud) die Namen Liutbolb, fo daß Leopold 
nicht als Liebhold gedeutet werden darf, fondern die 
Endungen olt und bold dem griechiſchen mogos oder 
paoyos entfprechen, wie vlaroumpos, Zyxesinogog, iü- 
pwpog, oeratımpos bei Homeros, und dygeoiuagyos, ya- 
oreluapyog bei Pindaros. 

Mie dem Zyyesiungos das angelſächſiſche gärholt 
und althochteutfche FErolt oder gerold von fer oder 
gais (gaesum) entfpricht, fo dem oıwaungpoz daß alt: 
nordifche ribbaldi, mittelhochteutſch ribbalt, franzds 
ſiſch ribaud; und wenn gleich im Franzöfifchen aud oder 
aut die Endung für viele gleichgiltige Gegenflände ges 
worden ift, fo daß grimaud fogar einen Abefhügen, 
wie im Staliänifchen grimaldello einen Dietrich oder 
Sperrhaken begeichnet ; fo verrathen doch badaud ber 
Simpel, nigaud der Pinfel, lourdaud der Tölpel, pi- 
taud ber fümmel und pataud ber Patfchfuß als Bezeichs 
nungen für Menfchen noch die alte Verfiärfungsform 
ins Schlimmere. Bei unfern Vorfahren verband fi) 
damit fogar. ber Nebenbegriff von etwas Ungeheuern und 
Unbeimlidhen, wie in fobold für goblin und bozolt 
für butgemann aus bem polniſchen bozek, bozyszcze, 
böhmifcy buzek Göge, dem verfleinerten bog, böhmifch 
böh Gott. Daher überfest eine altteutfche Gloffe dae- 
mon durch egisgrimolt für isegrim, von egis Schaus 
ber, plattteutfch eng, wovon eyſig oder eyſch foriel 
als eichelig oder efelhaft bedeutet. Den Namen gris 
molt leiter Grimm in feiner teutfcyen Grammatif, mels 
cher wir die meiften der obigen Bemerkungen verbanfen, 
von grim für larva ab, bie weiblihen Formen, mie 
Ebriembilt, meift durch bellona erflärend. Wie aber 
Wulfhilda nur die weibliche Form eines Wolvolt if, 

o muß man bilda nicht ſowol nach dem altnordifchen 
ıildr, gauthildr, grimhildr, von hilds (pugna) abs 
feiten, als für einen Gegenfaß der Berfleinerungsform 
linda erflären, mie Gotahilda von Gotthold im Ges 
Mage von Gotalinda, fo daß Mathilda oder Mas 
al heͤlt nicht eine holde Jungfrau, fondern eine italiäs 
niſche donnone bezeichnet. Auf diefe Weife ift viels 
leicht auch der Name Thusnelda von ben dufen, nies 
derländifch dysen, hochteutſch dauſen, wovon noch, 
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außer pot faufendb, ey ber Daus, altpreußifch 
beims, litthauifc) diewas, perſiſch dew, übrig ift, bers 
zuleiten. Der Nebenbegriff des Unheimlichen führt vers 
muthlich darauf, nicht nur die Namen Wolvolt und 
Eberolt, fondernauhHrabonoltund Gouchgonolt 
vom Naben und Kuckuck zu bilden, Im Neubochteutfchen 
bat man diefen Nebenbegriff auch in die Endfllbe rich 
gelegt, wie in pnfterich und wuͤterich. 

Statt daß der Neubochteurfche auch Schimpfnamen _ 
mit bem Zufage hund bildet, und von einem ſchwein—⸗ 
bund, fauhund, mie von einem faulen und geilen 
Hunde fprichtz; fo mählte der Altteutfche den Wolf bas 
für, wovon noch giermolf, freßmwolf, wärmolf, 
aber auch ohne weitere Nebenbedeutung die Geſchlechts⸗ 
namen Dempemolf, Zidwolf, Schönemolf, übrig 
find. Unfere Vorfahren ließen zu Anfange der Namen 
diefed Wort meift unverändert, mie in Wolfram, mors 
aus in Niederfachfen der Verfleinerungsname Wolfs 
ranfe wurde; aber zu Ende der Namen fegten fie meift 
olf nad) dem gothiſchen ulf, wie Gangolffür Wolfs 
gang, welches dann auch in helf überging, mie in 
Gottbelf für das altnordiſche gautalf, oder in lof, 
mie in Rablof und Rudloffür Radolfund Rudolf, 
oder auch mit dem Stammmorte zuſammenſchmolz, wie 
in Rolf, Lülf für Ludolf, und Alf für Abolf, 
Ataulf oder Edwolf. Eben diefe Endung murde zu 
Derftärfungsformen gebraucht: wie in wittolf für Deus 
Consus, nabtolf für Nachtgeift, gettoLlf geiler Buhle, 
mwänolf Leichtgläubiger, triegolf Betrüger, bitters 
olfbiffiger Wuͤterich, giemolf Thor, denen man in 
der Steiermark fogar pifchoff für Bifchof nachgebildet 
bat. Wenn in einigen Gegenden aud) die Goldamfel ges 
rolf, der Häber marfolf beißt; ſo iſt der Grund davon 
in der Gewohnheit zu fuchen, gemwiffe Namen ſpoͤttiſch 
auf allerlei Gegenflände zu —— wie der Fuchs 
renard oder reineke, ein Abceſchuͤtz zrimaud, ein Dietes 
rich grimaldello, ein Hobel guillaume heißt, Meift 
wählte man dazu fremde Namen, deren Bedeutung man 
nicht fannte, wie Hang, Nicol, Peter, mit allerlei 
fpottenden Vorfägen, woraus ſich vieleicht aud) der Nas 
me pumpernickel erflärt. So ift Jacob, Jacot, 
James der Name fprechender Vögel geworden, Jobe- 
lin von Job oder Hiob im Franzöfifchen, mie Godiche 
Klauschen, die Bezeichnung eines Gimpels, und felbft 
die Marionetta eine Spielpuppe, mie Policinello. Bors 
züglich ift der Name Johannes in ben meiften euros 
päifhen Spradhen unter allen Formen zum Spottnamen 
geworben, als Iwan, Iwanowitsch und Giannozzo, 
als lack für Naſeweis im Englänbifchen und Jan für 
Einfaltepinfel im Schmedifhen, ald Jann Hagel und 
John Bull, Jack Budding, Jean Potage und Hands 
murft oder Hanfelmann, Jack-Adams, Hands 
dampf und Dansquaft alg Jack-catch, und Meis 
fter Hans für Scharfrichter, ja Jack- whore, franzöfifch 
Janneton für Buhldirne, 

Im Teutfchen ift fo die Endung Jan, wie Hand 
in Prahlhans, Schmalhang, zu einer ſchimpfenden 
Endung gemgden, wie grobian 1 groberjan, 
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dummerjan für dummer Hang, und matter Jann in 
MWeftphalen für närrifcher Kerl. Von urteutfchen Nas 
men bat man-aber vorzüglich die mit der Endung rich 
zur Bezeichnung des Unfrauts und anderer Gegenflände 
gebraucht, wie bederich für hedera terrestris, guter 
beinrid), engländiich Jack, für eine Urt von Wegerich, 
böfer heinrich für Bingelfraut, diet erich für Dies 
besfhlüffel, engländifch beity für Brecheiſen; aber auch 
freund Heun für den Tod, wie im Englaͤndiſchen old 
Harry für den Teufel, und heingelmännden für Als 
rune neben beinzelmann für Ziehbank. Die romanis 
{hen Eprachen wählten aud) andere teutfche Namen, 
wie berta im Sftaliänifchen gar vielerlei Bedeutungen 
erbielt, und daher bertuccia oder bertuccio (Bertuch) 
den Affen bezeichnet, im teutfhen Mas von Matthias 
oder Matthes genannt, wie die Meerfage im Holläans 
difchen Koes von Cornelius, Bertone bezeichnet im 
Ktaliänifhen, wo ein Feiner Albert Bertino- heißt, ein 
Dferd mit abgeftugten Ihren, wie bertaud im Französ 
fifhen einen Gaflraten. Ob rodomonto, franzoͤſiſch ro- 
domond, für Pralhand, der teutfche Name roters 
mund fei, mag dahin geftellt bleiben; aber Jodoler für 
Pıckelhäring, welches man, mie dag engländifche Jode- 
lik, für die Verfleinerungsform des Namens Jodocus 
oder Just erflärt, ift vielleicht einerlei mit Jocelim, engs 
länbifch Joscelin oder Gozelin, die Verkleinerungsform 
vom teutfchen Kauz, welches im Teutſchen als Beiſatz 
von närrifch und munberlich, wie von flug, liftig, vers 
fhmigt, durchtrieben und reich, gebraucht wird, Sim 
Sramöjifhen iſt goddon ein reicher Kauz, mie godıne 
eine faule Dirne und godinetie eine Bublerin ; bag 
Stammwort derfelben ift das altnordifche gautr erfindes 
riſch, woraus man die Zufammenfegungen gautelf, gau- 
trekr, gauthildr bildete, im Althochteutſchen aber die 
Namen Alpkaz, Umelköz, Wolfföz oder umgekehrt 
Közperabt, Kazhelm, Közgrom, mittelbochteutfc) 
Kauzverht, Kaugmwin, Kauzlint, und Waldars 
Höz, weiblich Waldargöza, wie Adalgéza, neubodys 
teutfch Ebergög und Gottsleben. 
Bon ber eben erwähnten Silbe ganz verſchieden ift 
dad Wort und der Name GöB, die, von Gott abges 
feitet, eine den Eigennamen befonders eigene Verkleis 
nerungeform mit Z zeigen, wovon bier zuletzt noch ges 
forochen merden muß. Schon in den ältefien Zeiten 
ndet man Namen, die nur Abfürsungen aus fonft ges 
woöoͤhnlichen Zufammenfegungen fcheinen, mie Arminius, 
altnordifh Jörmun , angelfähfifh Eormen, engläans 
diſch Harman, aug Armbrecht, Erminerih, Erman- 
frid, Erminolf und dergl. Denn es mar fhon früh 
fehr gemöhnlich, deu zweiten Theil des Namens abzu—⸗ 
ſchneiden und den erſten allein gu verfleinern, wie Ulla, 
Totila, Attila, für Wölfel, Dietel oder Ditzel und Eızel, 
von Wulpo, Theodo, Hatto für Wolfgang, Theo- 
derich, Ataul/ oder Hadubrand und bergl. Auch bie Alt⸗ 
fachfen bildeten Dödifo, Himifo, wie bie Althochteutz 
ſchen Tuotilo oder Thaffilo, mittelbochteutfch Tües 
tel, und Danilo, flatt des neuern Heinrichle und 
Eonrädle, oder Eberlein und Döberlein, Go 
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fagte man Cuno für Conrad oder Kundorat, Bobo 
für Bodwin oder Bodmar, Geifo für Geifetidy, 
Bulco für Volkhard oder Bolfmar, Kero der Ge⸗ 
vo für Körhart oder Gerhart. Man ändert dabei 
felbft dag -Stammmort verfchiedentlicd ab, mie Haimo 
für Haincih, Tammo für Tancmar, Udo für 
Udalrich oder Ulrich; befonderg lieh man ein rfchwins 
ben, wie Ebbo oder Eppo für Eberhard, Benno 
für Bernhard, Bucco, woraus der Name Bod 
ward, für Burchard. Aus Gebo für Gebhard; 
Sifofür Sigfrit, gingen die angelfähfifchen Namen 
Giseka und Siseka hervor, welche althochteutfch auch 
Gibicho oder Kipihho und Sipibho lauteten, und 
vielleicht entftand auf diefe Weife der nordifche Name 
Fricco. In fähfifhen Namen liebte. man ein doppels 
tes t, und ——— fuͤr Frie darich, wie Sitto 
für Sigibert, Hitto fuͤr Hildebert, Otto für Ot⸗ 
fried, Patto für Patafrit; aber auch Uffo, moraud 
der Name Uffelmann ward, für Ulf over Wulpo, 
und Ubbo für Udaldert, $ — 

Die althochteutſche Sprache' häängte ein Z an bie 
Ctammfilbe, wie Pazo, Giro, Heizo für Patto, 
Eitto, Hitto; Chuonzo für Euno, Ruozo fuͤr Ru⸗— 
bolf, Mazo für Mabdalfrit. In einer longobardis 
ſchen Urfunde von 982 leſen wir Keginbertus qui et 
Regizo, von 985: Landefredus qui et Lanzo, Wi. 
ifredus qui et Winizo; von 995: Teupaldus quiet 
Teuzo, von 1000: Ingelerius qui et Ingezo, und Uos 
zo wird andermärtd für den Kofenamen eineg Undal« 
rieus erflärt. Ya! fchon 947 finden wir die Namen 
Theginzo und Reginzo für Theginharı und keginhart 
zu Theginzilin und Reginzilin verfleinert, moraug der 
engländifche Name Denzel oder Denzil hervorgegangen 
ift. Auf diefe Weife fonnte Gozelin ebenfo mol aus 
Gotthard als aus Gazwin hervorgehen, fomie ein 
mittelbochteutfcher Dichter Flein Heinzelin von Coſt⸗ 
nis beißt, Aus Diezili und Razili für Theobald 
oder Theodulf und Radulf wurden zulegt die Namen 
Ditzel und Retzel, wie Wetzel und Wetzel von 
Wizo oder. Weis, und Hainzel von Hainzo, man 
blieb aber dabei noch nicht fteben, fondern haͤngte noch 
die Silbe mann an, wie man in einer Urfunde von 1398 
liefet: Haini Wagner, den man nennet Hain 
jelmann, und ein lüneburgifcher Hausgeift Hinzels 
mann beißt. Auch merbliche Namen bildete man mit 
ber Zform, mie Nichesa oder Richſa aus Richizo 
oder Ricus für Nihard, und Chuniza oder Künze 
aus Chuonzo, Kuonze oder Kunz; und wie bie Form 
diefed Namens Kouz aud in Küz überging, oder Gdg 
aus Gottfried ward, Lünz oder Fünzel aus feoms 
barb: fo entitand der weibliche Name Rütze im der 
teutfchen Heldenfage aus Nuoso für Ruodolf; ebenſo 
Goͤtze aus Goͤtz, Hiza und Hizila aus Heizo ober 
Hegel, Metze oder Matze aus Mazo für Marhilda, 
So wenig aber Goͤtß für Göttling oder Abgott mit Goöͤtz 
für Gottfried verwechſelt werden darf, fo wenig darf 
Mepe für Matdfe oder Dirne mit Metz e oder Mage 


für Mathilde als einerlei Wort gelten; vielmehr verhält 
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—————— zu matter als Mann, wie katze zu 
ater. 

Es warb naͤmlich die Zform auch auf Thiernamen 
angewandt, wie der ſpatz für fperlimg vom gothiſchen 
ſparva, althochteutſch ſparo, bemeifet, und lünze 
oder linize als Löwin von leu im Mittelhochteutſchen; 
wie färſe für Kuh von farr. Se mar überhaupt eine 
weibliche Endung für inn, mie in fuldierfe Soldaten⸗ 
mweib, altfranzöfifch soudoiresse; daher man audy Hefe 
für Hedwig finder, obmol diefe Endung fo in Vergefs 
fenheit gerieth/ daß man aus-Abbatiffa eine üAbtiſſin 
fhuf. Die platttentfhe Spradye haͤngte ihr verfleis 
nerndeg ke daran, mie fie eine kleme Kub-oder fau aud) 
füänfefen nennt; daher ihr sche in ältfche für alte 
Frau, und im Namen Gefche für Gefina. Umgekehrt 
bat der Dberfachfe aus dem männlichen Namen Fritto, 
ſtatt Fritz oder Fricke im Plattteutfchen, ein wendifches 
Fritfſch gebilder, und Leutſch für Lug oder das platts 
teutfche Lircfe von Ludwig. Der aus Edhultheif 
abgefürste Schulz gehört aber fihon deshalb, weil der 
Plattteurfche Schulte fagt, fo wenig zu den bier bes 
rührten Formen, ald der Hageflolz; weit eher des ds 
ren Name Petz, mag er nun aus Bärlein nach obers 
teutfcher Ausſprache hervorgegangen fepn, oder aus dem 
Namen Pazo für Patto, wovon. ſich no der Ges 
ſchlechtsname Päß erhalten bat. Denn daß auch die 
Namenverfürzungen in Z auf Thtere übertragen murben, 
zeige Hinz für Kater und Winz für Sage, mie Fritz 
als Name für Pferde und Efel, und Map als kockna⸗ 
me für Schweine Durd die Kriege der fraͤnkiſchen 
Kaifer zu Ende des 11, Jahrhunderts wurden die Nas 
men Hinz und Kunz zum allgemeinen Eprücdmorte, 
und noch gegen dag Ende des 17. Jahrhunderts fommen 
Kunz, Reis, Fritz, als erdichtete Stndentennamen 
vor, mie Albrecht von Eobe in feiner Überſetzung der 
plautifchen Bacchis faft alle Perfonen, Kleis für Nis 
elag ausgenommen, Enz, Lenz, Pens, Seiß, Us, 
Cuns, Goͤtz, Eng, Heinz nennt. Noch jegt wird in 
Haieen Kunz oder Kouz für Conrad gefagt, mie ans 
derwaͤrts Rurz für Cord oder Cardt, obgleich fonft 
die baierifche Volksſprache die einfache I.form vorzicht, 
wie Diet! für Dietrich, Eberl, woraus Ebel und 
Ebeling wurden, für Eberhard, Haindi, woraus 
Händel ward, für Hainrih, Hilt! für Hildes 
brand oder Hiltpolt, Drei für Drtlof oder DOrs 
tolf, Gigl für Siegfried oder Sieamunb, 
Meinl für Weigand oder Wigand, Friedl für 
Friedrich. 

Schon fruͤh, wie der Name Karlmann von Karl 
beweiſet, wurde noch das Wort mann zu den Namen 
gefügt, welches im Petermännden fogar verklei⸗ 
wert warb; befonder® mar dieſes, mie zuweilen Meyer, 
ein Namenszufag für Zinspflichtige und Bauern; daber 
Fübmann oder fogmann, auch Füselmann, für 
Lobemann von Ludwig. Sonſt hängte man, ale die 
Geſchlechtsnamen auffamen, flatt des engländifchen son 
und bdänifchen sen, wie Niholfon, NRelfon, Niels 
fen und Elaufen von Nils oder Niels und Claus 
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für Nicolaus, ein Genitivs s ober ing an, wie Pils 
ves oder Eulfing von Fülffür Ludolf, Lüderg für 
Lüderfen, Peters für Peterfen, Richerz für Ris 
hardfon, Clages für Klaufıng, Hennies oder 
Hennigs für Henning. Aber auch er hängte man 
an alle Namenformen, wie Kühner von Kühne oder 
Euno, Wiener und Winicker und Winkler aus 
MWınfrid, Wienefe, Winkel und Winfelmann 
bemeijen, So gibt e8 dann auch in. der Zform nicht 
nur Namen, wie Neger und Heber, Hetzler oder 
Hebler, Etzler und Mesler, fondern auch mit eins 
gefchobenem ns Namen, wie Tetzner; die Vornamen 
aber verkleinert man noch mit chen, wie Frischer 
und Fritzelchen. Bei allen dergleichen Namenformen 
ſchneidet man zumeilen millfürlich den erften oder letz⸗ 
ten Theil des Stammnamens ab, wie die Heifpiele von 
Nicolaus zeigen, und Nolte, Nölting, Nöldefe 
von Arenhold oder Arnold beweifen; doch gilt im 
Allgemeinen die Regel, daß teutſche Namen den lesten, 
fremde den erften Theil abwerfen, wie Meno, Meis 
ner, Meiners, Minner, Menke, Menzel von 
Meinhard, aber Lips aus Philipp, Hans aus 
Kohannes, Thies aus Matthias, Asmus aus 
Erasmugd, Sepperl aud Joſeph. Wenn aus Ars 
nold der legte Theil feitgebalten wurde, fo gefchah es, 
um der Namen Nrend, Arends, Urnefe und Ars 
nemann von Arnhard willen, wie Chriftel von 
Ehriftian neben Töffel von Chriſtoph gefagt wird, 
und Nicolaus ging in Nickel über, weil man ihn 
wie die flavifhen Namen Wenceslaue und Stanis 
laus behandelte, aus denen Wenzel und Stenzel 
mad, Nur Marimilian wird in Mar verkürzt, mie 
Franciscus in Franz und Frenzel, obwol die Ita— 
ltäner auch Ceeco oder Leechino für Francesco, und 
Lecca oder Cecchina für Franresca fagen. 

Die Staliäner halten überhaupt meift die Enduns 
gen feft, fo daß man auch Berta ald Namendverkürs 
zung betrachten muß, mie fie Beta, engländifch Betty 
oder Bess, für Klısabena fagen. Man findet daher 
nicht nur Facio für Bonifacio, Maso fir lommaso, 
Bastiano für Sebastiano, Meo und Meuccio für Bar- 
tolonıeo, und die Verkleinerung Tonietio (Tönges) 
von Antonio; fondern auch Nozzo fiir Giannozzo, und 
Guceio für Arriguccio von Arrigo für Enrico, Auf- 
diefe Weife bildere auch der Teutiche von Bartolos 
maͤus mehr die Namen Maas, Mefe, Mefcke und 
Meves, Möbiugs, ald Bartels, der vom Berts 
bo1d abgeleitet feon fann, wie Bahrdt, Bartling 
und Bertling. Die Juden verfahren mit ihren Nas 
men, um fie teutfch zu formen, ganz nad) Willfür, aus 
gen bald Jeckel, bald Eoppel bildend, wofuͤr der 

eutfche Eobbe oder Kopp, Köppen, Köpfe, nach 
dem altitaliänifchen Coppo fagte. Ahnen verbanft man 
auch wol Süshen und Nöschen fürSufanna und 
Rofina, wofür auch Saunchen und Ginden im 
Gebrauch if. Von Katharina bildete man zwar ſo⸗ 
wol Kaͤthchen als Thrinchen, Mie von Eliſabetha 
Eife und Life; aber von Magdalena enden, mie 
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bon Margarethe Grethen. Wirb au von Das 
rothea nur Doris, Dorette oder Dortchen gebils 
det, fo doch von Eleonora Narchenz denn follte - 
diefer Name von Leonhard ſtammen, fo gilt er bo 
als fremd, wie Henriette von Heinrich, Wilbels 
mine von Wilhelm, Kriederife von Friederich, 
bie in Jetthen, Minden und Rikchen verkleinert 
werden. Geitdem jedoch diefe fremdartigen Endungen 
Mode geworben find, hängt ed oft nur von der Laune 
der Eltern ab, wie fie ihr Kind nennen wollen; ob Bets 
ty nach dem Engländifchen oder Liſette und Setts 
en nach dem Franzöfifhen; ob Linden von Karos 
line oder Lottchen von Charlotte; ob Pinchen 
und Minen oder Pipi und Mimi; ob Maria und 
Margarerba oder Mica und Metta, 

Soldye Namensverdrehungen, wie Lolo für Ale⸗ 
xander, findet man nicht leicht in unferer Sprache, 
wenn gleich Otto I. Sohn fhon Dodo für Ludolf ges 
nannt ſeyn fol. Defto mehr fommen dergleichen in der 
engländifchen und italiänifchen Sprache vor. Das engs 
ländifche Derrick für Tiheodorich begreift ſich noch 
ebenfo leicht, wie dag teutſche Dietrich oder Dies, 
und das italiänifche Lamberto für Lantperaht weiche 
vom teutfhen Lambrecht nicht mehr ab, ald Gum- 
precht von Gundibert; auch Gisemondo und Gise- 
monda für Sigismondo und Sigismonda find noch leich⸗ 
tere Verdrebungen , als die franzöfifhe Verkleinerung 
bed Namens Claude für Claudius oder Claus in Go- 
diche; aber defto flärfer verdreht ift Giuseppo in Pep- 
po, mie Philippo in Pippo, Jacopo in Lapo, Gio- 
vanni in Nanni, obwol aud) bie ———— Nannette 
und Nanon, und demgemäß auch ſchon Teutfche Nants 
hen für Jeanette, Hannchen oder Annchen fas 
gen, und vielleicht aud) die Namen Peppert und Pips 
pert oder Pipphard auf diefe Ar entftanden find, 
Wenn der Engländer Giles für Aegidius fagt, fo ſteht 
ihm noch das teutfche Ilgen zur Seite, aber er ges 
braucht diefen Namen auch für Julius, wie. Anäraud 
nicht fomol für Arnold, als für Ehrenfried; Ellen 
für Helene weicht nur wenig ab, beflomehr Gladuse 
oder Douse für Claudia, und für Jchannss wird Evan, 
John, Jack, Jacky, mie Joan, Jane, Jin, Jenny, 
Jennet für Johanna , James, Jinny, Jemmy für 
Jacob gefagt. Der Engländer ftrebt vorzüglich nur 
nad) Einfilbigfeit und bildet fo Win oder Winny aus 
Winnifred, Wat oder Watty aug Walter, Gib oder 
Gil aus Gilbert; Gef, —* Geoffry oder Jef, Jef- 
fery aus Galfridus, mie Godiry aus Gottfrid und 
Godard aus Gotihard; ja Biddy aus Bridget für Bri- 

itta aus Perahta oder Bertha. Mllein für Will, 

Villy ober Wilkin aus William fagt er auch Bill 
oder Billy, Wick, Weaks oder Wickin; für Harry 
oder Harriet aus Henri oder Henriette auch Hall oder 
Hally; und fo nicht nur Tib oder Tibby für Tibald 
oder Theobald, Tit für Theodore, fondern auch Dick 
oder Hick, Dicky, Dickin für Richard, und Dobe, 
Bob oder Bobby, Hob, Hody,.Hodge, Hodgekin für 
Robert ober Roger. 
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In fremden Namen hält der Engländer meift den 
erften Theil fe, wie in Sammy für Samuel, Jo ober 
Joe für Joseph , Josy für Josias, Jerry für Jeremy, 
Zach oder Zöchy für Zachary, Tom oder Tommy 
für Thomas , Bat für Bartolomeo, Ben für Benja- 
min, Bennet (franzönfd B£noit) für Benedictus oder 
Benedicta, Chris für Christian, Chrys für Chrysosto+ 
mus, Tim oder Timmy für Timothy, Deb oder Deb+ 
by für Debora, Ib für Isabel, Cass für Cassandra, 
Pene für Penelope, Amy für Amata, Pell für Pere- 
grinus, Val oder Vol und Vally für Valentine; zus 
weilen aber auch den leßten Theil, wie in Scander, 
Sander, Sandy oder Sanny für Alexander, Tony 
(teutſch Toͤnges) für Antonius, Beck für Rebecca; 
Bess oder Beuy für Elisabeth, ‚Bell füc Arabella, 
Daß auf diefe Weife einerlei Name gar mancherlei For⸗ 
men erhalten kann, und wieder einerlei Formen aus 
gar verfhiedenen Namen: hervorgehen fönnen , bedarf 
feiner befondern Erinnerung. Die teutfche Sprache hat 
aber nicht nur viele Formen fremder Sprachen in fi 
aufgenommen , fondern fie zum Theil audy auf die ihr 
eigenthuͤmliche Weife behandelt , indem: fie nicht nur 
ihre Berkleinerungsfilben anbängt , fondern, wie es 
ſcheint, auch die Verftärfungsfilbe hard an: verfürzte 
Namen gefügt hat, wie in Eck h ar d, Pickhard, 
Kandelbard und vielen andern dergleichen Namen. 
BieleNamen werden auch wieder auf eine ganz befons 
dere Weife verhochteutfcht, fo daß z. B. aus Siegfrid 
ebenfo wol Seyffart und Seiz, ald Sievers, und 
Giebel, Sippel und dergl. wurde, Alle ſolche Nas 
menveränderungen aber durchzugehen, würde ung bier 
zu weit führen, wo ed nur darauf anfam, die verſchle⸗ 
denen Anwendungen zu zeigen, welche man von allem 
lei DVerfleinerungss und Verftärfungsformen gemacht 
bat. Um aber noch ein Beifpiel zu geben, mie man aus 
Schmeichelei ſelbſt den größten Gegenftänden Verklei⸗ 
nerungsformen gibt, werde des Silenug Anrede des 
Kpflopen Polpphemus im Kyllops des Euripides v.266£ 
Kuxkumoy u dtomorioxe bemerkt. (Grotefend.) 

DEMIPHON, ein König zu Phlagufa in Klein⸗ 
afien, von dem Philarchus bei Hpygin Astron. II, 40, er⸗ 
zählt: als eine bösartige Krankheit viele feiner Unterthas 
nen tödtete, fo befabl das Drafel, den Hausgöttern 
jährlich eine Jungfrau zu opfern. Dies geſchah, aber er 
verfchonte dabei feine eigene Tochter, und als ein gewiß; 
fer Matufius ihm darüber Vorwürfe machte, ließ er defs 
fen Tochter fogleich zum Altar führen. Matufiug dachte 
auf Nache, ladete den Demiphon mit feiner Tochter zu 
fi), tödtete diefe und überreichte ihr Blut dem Bater in 
einen Becher, Der König ließ den Mörder mit dem Bes 
cher ing Meer werfen; zum Andenken der Begebenheit 
aber foll der Becher an den Himmel verfeßt und das bes 
fannte Sternbild diefed Namens geworden feon, 
angebliche Stadt Phlaguſa lag im Cherroneſus, T 
benachbart. Das Meer der Gegend foll davon dag mas 
tufifhe und der Hafen den Namen Becher (Krater) fuͤh⸗ 
ren. Plinius IV, c. 11. fennt das Vorgebirge Maftufia 
dem Sigeiſchen in Afien gegenüber, Die Gefchichte iſ 


‘ 


’ 


DEMIRKAPI - 98 


wahrſcheinlich von der alten Eitte ber dortigen Barbas 
ren, Menfchen, befonderd Fremde, zu opfern, entlehntz 
ber Rame Demipbon -aber fann auch einen Volfewürger 
oder Dpfent bedeuten, wie Demopbon. (Richter.) 
DEMIRKAPI, d, i, dag eiferne Thor, iſt bei den 
Osmanen der Rame jedes Engpaffee, namentlic) in der 
Walachei, Bezirf Mehedinz, unterhalb Orſova, wo die 
Donan fic) über die Belfen hinabflürzt. (H.) 
DEMIURGOS, Werfmeifter. Mit diefem Worte 
bereichuete zuerft Platon den Weltfchöpfer, den er den 
Göttern der griechifchen Volksreligion entgegenftellt, und 
biemit ben Monotheismus über den Polytheismus (Ti- 
maeus VI. 324. ed. Bip.). Platon hatte damit den eis 
nen Gott als hoͤchſten, eben dieſes Gegenfaßes wegen, 
bezeichnet ; Spätere , in Polytheismus zurücfallend, 
nahmen den Demiurgos bald als zweiten Gott nach dem 
böchften, bald als dritten, und diefen als Weltfchöpfer 
im Auftrag des höchften Gottes, Wie in Ügppten Ymun 
als bemiurgifche Urfache, Phitha ald Demiurgos, Dfis 
ris neben biefen ald ber wohlt 20 De ir in ber 
Sinnenwelt) genannt wird (Jamblich. de myst. Aeg. 8, 
8.), fo treten in den griechiſchen Myfterien Dionyſos und 
pbäftos neben Zeus als Demiurgen auf. — Bei den 
uoſtikern erhielt er feinen Rang unter den Üonen (als 
2og08); gain erflärten ihn endlich für den böfen Gott, 
den Urheber alles Übeld in der Welt. Die dee des Des 
miurgoß ging in gnoftifcher VBorftellungsmweife in den mys 
ifchen Chriſtianismus und in heidnifche Mpfterien über; 
in den Michrasmpfterien wurde Mithras ald Demiurgos 
aufgeftellt (Heyne opusc. acad. Ill. 809 fg. Ereujers 
sEoymbol. IV. Bon ber Lehre der Mpfterien, beſonders 
der Bafdhıfchen.). Plotinos (Enn. 11.9, 14.) unterfchieb 
die Dämonen einer böhern Ordnung, die er dbemiurs 
ifche nannte, von den niederen. Die erfiern macht man 
40 nur durch Gebet und Froͤmmigkeit geneigt, die letz⸗ 
tern laſſen ſich durch Opfer und Beſchwoͤrungen lenken. 
Er tadelt die Gnoſtiker, daß fie Krankheiten durch Bes 
fhwörungen beilen wollten, weil fie biefelben von Düs 
monen berleiteten. (H.) 
DEMIURGOS, €in Epigramm auf Heſiodos 
wird ihm im vatifanifchen Eoder sugefchrieben, welches 
fonft feine Bezeichnung eines Verfaſſers bat; in Jacobs 
Anthol. gr. IV, 224. Ep. Dil. Brunks Anal, ll, 257, 
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DEMME, Hermann Christoph Gottfried, — 

ren d. 7. Sept. 1760 in ber damals noch freien Reichs⸗ 
ſtadt Muͤhlhauſen, wurde nad) wohl vollendeten Schul⸗ 
und Univerfitätsfludien an dem dafigen Gymnaflum al 
Subconrector angeſtellt, und wirfte mit audgegeichneter 
klaſſiſcher Vorbildung zu biefem Amte in bemfelben 
Rt fegendreih, fo daß er fih ein ehrenwerthes 
nfmal. in dem Herzen feiner Echüler gefliftet bat. 
Jahre 1796 trat er ald Superintendent an bie 

e der. gefammten Geiftlichfeit feiner Daterftadt, 

und wurde durch Löffler in Gotha, ber dazu befons 
berd von dem Stadtrathe eingeladen worben, orbinirt. 
Mach wenigen Jahren erging der Ruf an ihn, ald Ges 
neraljuperintendent und Eonfiftorialrath die oberfie Leis 
tung ‚der Kirchen + und Edhulangelegenheiten des Her⸗ 
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zogthums Eachfen s Altenburg zu übernehmen. Dies 
ſem Rufe folgte er im Jahre 1801 und hat bie ihm 
dadurch gewordenen wichtigen Pflichten über vier Pufira 
hindurch mit einer ungewöhnlichen Gefchicklichkeit, Thäs 
tigfeit und Treue fo erfüllt, daß fein Name in Alten—⸗ 
burg unvergeßlich bleiben wird. Nice bios als geifts 
voller, mit Wärme und Liebe das Gemüth ergreifender 
— fondern auch ale kiturg und Ordner des Kir—⸗ 

enweſens erwarb er fi) bier große Verdienſte und 
war dazu ganz vorzüglich befähigt, Früher (im Jahre 
1799) hatte er der Stadt Müblhaufen ein neues Ges 
ſangbuch gegeben; jett verbanfte ibm auch Altenburg 
feine neue Liederſamlung zum firchlichen Gebrauch, wels 
che 1807 erfchien. Der Bildung der Jugend nahm er 
fid) mit befonderem Eifer an und wendete, als ebemas 
liger Gymnafiallehrer, auch auf Altenburgs gelehrte 
Edyule und ihr Gedeiben vorzügliche Eorgfalt. Seine 
theologiſche Gelehrfamfeit wurde durch die Ertheilung 
der Doctorwürde von Geiten einer benachbarten Hoch— 
ſchule geehrt. Im Familienfreife, im Leben und Ums 
gang war er böchfl einnehmend und berjgetwinnend 
durch fein inniged und gemüthvolled Wefen, ein wahr 
rer Mann ber Liebe, wie denn auch fein kirchliches 
Glaubendbefenntniß überall und immer den Geift einer 
Sobhanneifchen Liebe athmete, * Menſchenbildung 
im groͤßern Umfange liebreich beforgt, betrat er unter 
dem Namen Karl Stille frühe die (chriftftellerifche 
Laufbahn und hat in bem Face ber ſchönen Literatur 
feines DBaterlandes, bag er bearbeitete, nicht unbebeus 
tenden Ruhm erlangte, Wir erinnern nur an feinen 
„Pächter Martin”, auf deffen echt fofratifchen 
Geift Wieland zuerſt das Publifum aufmerffam madıs 
te, an feine „Abendflunden in bem Bamiliens 
freife gebildeter und guter Menfchen”, an 
feine „Sechs Jahre aus Karl Burgfelds Les 
ben.“ Eine Eamlung von „„Gebeten und Betrach— 
tungen” ift ebenfalls in den Händen des Publikums; 
nad) feinem Tode erfchien der zweite Theil jener Sams 
lung und „Prebigten und Amtsreden.“ Eine reine, 
flare, beitere und body innige, lebenswarme Froͤmmig⸗ 
feit fpriche fich in allen feinen Schriften aus. Vorzügs 
lidyes leiftete er als geiftlicher Liederdichter, ſich würs 
dig anfchliegend an Gellert, Gerber, Lavater u. a., 
und feine heiligen Gefänge fteben nicht blog in den von 
ihm herausgegebenen Samlungen, fondern find auch 
in die meifien neuern Gefangbücher übergegangen. Wir 

ichnen befonders aus: „Betet Brüder an im Ctaus 
e“ — „Wir eilen mit dem Etrom ber Zeit" — 
„Stets erfülle feine Pflicht“ — „Von Freud’ und 
Danf durchgluͤht“ — und „Lobt Gott, lobt Alle Gott.” 
— Su dem von feinem Freunde J. S. Vater heraus 

gebenen „Jahrbuch für häusliche Andacht“ befinden 
— mehre klaſſiſche Aufſaͤtze von ibm. Auch hat ihm 
derſelbe im bten Jahrgange dieſes geſchaͤtzten Etrbauungs⸗ 
buches ein Denkmal der Liebe in einer Schilderung ſei⸗ 
ned Wefend und Wirkens geſetzt, aus welcher wir 
jur nähern Charakteriſtik folgende Etelle anführen. 
„Demme ſprach als forfchender Theolog niemals ab, 
fondern bob mit fanftem Sinne das hervor, was zur 
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fittfichen Vervollkommenung führt, ohne verwerfend und 
enticheidend auf dem zu beftehen, worüber ſich entfcheis 
bende Behauptungen nicht aufftellen laffen. Wie im 
Pächter Martin über alle menfchliche und häusliche 
Merhältniffe mit rubiger Überlegung geredet wird, ebens 
fo flar Gedachtes und ernſtlich Erwogenes fprah D. 
von der Kanzel und vom Altar, Wenn aber fein Ger 
mütb ſich vor empfänglichen Gemürbern in lebendiger 
Empfindung öffnete; wie er da ſprach, muß man ges 
bört haben, um zu dem todten Buchſtaben das fo les 
bendige als milde Wort binzugudenfen. Mit Gott ers 
gebener Ruhe treten die Empfindungen aus dem vollen 
Kerzen, Die iedifche Hülle war wie vergeffen, obne daf 
auch nur in eines Hörerd Sele der entferntefte Gedanfe 
an Dftentation oder auch nur an angewöhnte Salburg 
bätte entfieben fönnen, Es war Hingabe alles deffen, 
wovon dag fromme Herz glühte und gleichſam bins 
ſchmoiz. Das Bewußtſeyn des reinften Sinnes für Gott 
und Tugend war ebenfo anſpruchslos und ohne Suchen 
nach Einstimmung, als in fich gewiß, gleichgeflimmte, 
zu ‚leitende, nicht fortzureißende Herzen zu finden.‘ 
Es war natürlich, dafi eine folche Beredfamfeit auf eis 
nen ohnehin zarten Körper aufreibend wirfen mußte, 
und fo unterlag die Gefundheit des vortrefflihen Mans 
nes den mannigfachen Anftrengungen feines vielumfaſ⸗ 
fenden Amtes, Nachdem er vorber.noch einmal, aber 
vergebens, Etärfung der bingefunfenen Lebenskraft ım 
bem Heilbade Tennſtaͤdt gefucht hatte, verfhied er am 
Meibnachtstage im J. 1922. (Fr. Hesekiel.) 

DEMMIN, 1) Kreisftabt in dem Megirungebes 
zirk Stettin der preuß. Provinz Pommern, - liegt unter 
30° 48° 9, 53° 56° Br, auf einem Hügel in dem von 
niedrigen Bergen und Höhen umgebenen Thale unweit 
bee Einfluffes der Trebel und Tollenfe ın die von bien 
aus fehiffbare Peene, über welche eine fleinerne Brüde 
führt, Die Stadt ift innerhalb der Mauern, — von 
deren 27 Thürmen jest nur noch die Reſte von & vor⸗ 
banden find, — 1827 ‚Schritte lang, 2038 Schritte 
breit und bat 3 Thore, vor welchen die drei unbebeutens 
den Vorftädte liegen, 4 öffentliche Plage, 1 evange⸗ 
lifhe Kirche, welche 1676 erbaut, 123 F. body und 
188 F. lang iſt, ein Hofpital und 394 Häufer mit 4200 
Einwohnern, welche, außer den bürgerlichen Gewerben, 
Fifcherei und einigen Seebandel betreiben. Eie ift der 
Sitz des Kreis + Landraths, eines Stadtgerichts, einer 
Euperintendentur, eined Poft » und eines Hauptzolls 
und Eteueramted, und hat 4 Jahr⸗, Viehs und Pfers 
demärfte. — Demmin, früber Timin, Dymin, 
Demon, Dammin, Dämmtn, lat. Demminum ges 
nannt, if eine der aͤlteſten ſlawiſchen Städte Poms 
merns, deren fchon in den Annal. rer, gest. Caroli M. 
ad an. 800 gedacht wird, und mach welcher fogar um 
bag J. 1220 eine Linie des pommerfchen Fürftenbaufes 
ſich nannte *). Mac) der Niederlage des flawilchen 
Heeres unter Pribislaw im J. 1164 wurde die Stadt 
von Heinrich dem Löwen erftürmt und verwüflet, 1176 
von demfelben abermals belagert **) und im J. 1211 

*) ©, den Art. Pommern. **) Vergl. den Urt. Hein- 
rich XII, x. Geci. IL, Thi. IV. ©. 298. 300, 
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von dem Dänenfönig Waldemar II. erobert, ber fh 
bis zu der für ihn unglüdlichen Schlacht bet Bornhoͤ— 
ved den 22. Juli 1227 in ihrem Befige behauptete 
Im 15. Yabrh. wurde D. durch eine Feuersbruuſt 
gänzlich in Afche gelegt und während des 30jährigen 
Krieges abwechſelnd von den SKaiferlihen (1627 und 
1637) und Schweden (1631 und 1639) befeßt, die auch 
die Etadt nad) damaliger Manier ftarf befeftigten und 
deshalb im J. 1648 das alte Schloß fprengten. In 
den J. 1659 und 1676 wurde D. von dem großen Kur⸗ 
fürflen von Brandenburg wiederholt eingenommen, j& 
beemal aber nad) erfolgtem Frieden an Schweden zus 
ruͤckgegeben, bis es endlich durch den Frieden zu Stock⸗ 
bolm den 21. Yan. 1720 gänzlich an Preußen fiel, dag 
fon feit dem J. 1715 baffelbe.befegt hielt; Im fies 
benjäbrigen Kriege wurde die Stade noch einmal vom 
den Schweden genommen, aber ſchon den 17. Januar 
1759 dur Eapitulation an Preußen zuruͤckgegeben und 
bald darauf die Feſtungswerke gefchleift. — In neue⸗ 
rer Zeit it D. auch als Geburtdort des berühmten 
danifhen Starsminifierd Grafen von Schimmels 
mann (geb. d. 15. Juli 1724, geft, d. 23. Jan. 1782) 
merfwürdig. — Der 4 
2) Kreis Demmin, im N. an den Regt— 
enngebejtif Stralfund, im D. an dem Kreis Anflanı, 
im ©. und W. an das Großherzogthum Meklenburg 
grenzend, enthalt auf 16, AM. oder 852,068 preuß, 
Morgen, 31588 Einwohner (28864 im Jahre 1821), 
in 3 Städten (Demmin, Treptow und Jarmen), 
93 Dörfern (die Kirchdörfer Ducfow, Pinow und 
Zeltemin find. meflenburgfche Enclaven), 2 Eolonten,» 
59 Vorwerken, 32 Gütern, 2 Meiereien, 2 Holzwärs 
tereien, 6 einzelaen Etabliffements , zufammen mit 3215 
FSeuerftellen und 41 Mind » und Waffermüblen, 1. Das 
piermüble, 15 Ölmüblen und 18 Ziegelbrennereien, 
Eeine Oberfläche bildet eine mit‘ ſehr untermifchtem 
Boden bededte, doch im Ganzem fruchtbare Ebene, it 
der alle Getreidearten, auch Hopfen und Tabaf ‚gebaut 
werben; der Obſtbau ift anſehnlich und an Holz fein 
Mangel. Außer duch die Peene, auf der nördlichen 
Grenze, wird ber Kreid durch die Tollenfe bemäffert, 
weiche ihn von S. nah NW. durchſchneidet; und auf 
der weſtlichen Grenze liegt der zur Hälfte nach Meflens 
burg gehörige See Cummerow. (Nah Peonbardı, 
Haffel, KrugsMügell und von Zedlig.) 
{ (Leonhardi:) 
DEMO (nu), nach Pauſanias X, 12. der eigent; 
liche Name der fumäifchen Sibylle. S. Sibyllae. 
tan 'e van 90 (Richter.) 
DEMO fol mehre Philoſophenſtatuen gebildet has 
ben. Wo und wann? mird nirgend gefagt. - Plin. H. N, 
XXXIV, 18, 19. Einige Ausgaben lefen, gewiß falſch, 
Dämon, alle Eodiced aber Demon. Sillig Cal, 
p- 181. * (Schincke.) 
Demo f. Philochoros. sap 
DEMOCHARES, 1) at dem aftifchen. Deme 
Leukonion, Sohn des Faches und der Schweiter bed Der 
mofthenes, zeichnete. ſich edenſowol durd Tapferkeit im 
Kriege, als durch feine politifche Beredſamkeit aus. Er 
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gehört zu den letzten attiſchen Rednern und blieb als ſol⸗ 
der den Grundſatzen feines Oheims getreu. Seiner gro⸗ 
Gen ‚ vielleicht allzu großen Freimut higkeit wegen nannte 
man ihn ben Breimürhigen (Ifedönewsns ſ. Seneca de ira 
1. 289. Wir befiten vom ihm nur noch das Defret, 
worin er.auf Geßung einer Statue feines Oheims antrug, 
die man auch bewilligte (f. Demofibenes).. Auf dies 
ſelbe Ehre. für Demodhares: ſelbſt trug nad) feinem Tode 
fein Sohn au. : Diefe Statue ward aufdem Markte aufs 
geftelle;.: fam,aberı nachmals in dag Prytaneion, in wels 
chem jedesmal ber ältefte von feinen Nachkommen auf Kos 
fien: bes. Stats 'gefpeift wurde. Diefem war au der 
erſte Platz bei allen feierlichen Spielen zuerkaunt.  Pluts 
arch, als angeblicher Biograph ber zehn Redner, bemerft 
noch; daß Demochareg zuerfi eine Statue mit Mantel 
und Schwert umgürtet erhielt, weil er fo vor dem Bolfe 
geredet hatte, als Antipater die Nuslieferung. dee Red⸗ 
ner verlangte. Mach Cicero (Brut. 83,) hat er auch 
eine Geſchichte Athend von feiner Zeit, aber mehr in reds 
nerifchen als hiftorifchem Stile gefchrieben. Nachmweifuns 
gen f. in Fabric. Bibl, gr. ed. Harless. VI. 128. — 
2). Abmiral des Pompejus f. Pompejus, (H.) 
»WWDEMOCRITEA. &o nennt Eandolle (Prodr. IV, 
p:.6540.) eine neue, ſehr zweifelhafte Pflangengattung 
aus der Gruppe der Spermacsceen:der natürlichen Famis 
lie der Rubicceen (su welcher Linnefchen Ktaffe fie nes 
bört, ift nidht ermittelt), um an die Verdienfte des Philos 
ben von Abdera um die Dflanzenfünde, wie ſie ihm 
ophraft, Diogenes Laërtius, Varro, Columella und 
zn jufchreiben, zu erinnern. — Der Charafter der 
attung D. ifi folgender: ber Kelch mit freifelförmiger, 
etwas winfliger Röhre und fünfplartigem Saume, deffen 
eten langettförmig, fpig und fteif find; Eorolle, Staubs 
—* und Narbe. find von unbekannter Beſchaffenheit; 
die Frucht wird durch die darüber liegende Keichroͤhre 
bebedt, if —— anfangs. wahrfcheinlidy zwei⸗, 
fpäter einfacherig; ; die Samen find plansconver; der 
Embryo ſteht aufrechtiin der Mitte des fleifchigen Eiweiß⸗ 
förperd, Die einjige Are, welche Eandolle anführt, 
brachte ©. Staunton von Macartney's Gefandfchaftsreife 
aus China in trockenen Eremplaren mit. D. serissoides 
Dand. (I. «):ift ein Strauch mit deehrunden, weißlichen 
igen , gegenüberftebenden Blättern, kurzen, fcheidens 
tigen, Reifen, dreiborſtigen, mit den Blattftielen 
faft verwachfenen Afterblättchen und am Ende der Zweige 
ſte henden, büfchelförmigen Blüthen. (4. Sprengel.) 
ı DEMODIKE (Anuodixn); eine Gemahlin des Kre⸗ 
theus, die fich in Phrixos, des Athamas Sohn, alſo ih⸗ 
res Gemahls Neffen verliebte. und, zuruͤckgewieſen, ben 
Sünglingrbeim Gemahl anklagte, ber den Vater überres 
bete, ibn mit dem Tode zu beftrafen. Hyg. Astron. I, 
20. Nach dem Scheliaften des Pindar ım Pyth. Carm. 
14.288. bieß des Phrixos Stiefmutter Demopdife. 
un! (Richter. 
‚eu. DEMODOKOS (Anuodoxog), 1) ber blinde Tas 
Felfänger des Königs Alfinoos in Phaͤakien, der bei Ans 
weſenheit des Odyſſeus die Liebe des Mars und der Bes 
nus und dem trojanifdhen Krieg befang. Od. VIH, 44, 
62 — 83, 492, 262. Nach Plut. de Music. c. 3. und 
A Enepft. d. W. u. . Erfte @ertion. XXILV. 
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Suid. vi 4ördlz foll er über diefe Gegeuftänide Gebichte 
binterlaffen und nach Piol. Hephaest. Dppffeug durd) 
Abſingung bes erfien Gedichts bei einem muſikaliſchen 
Wettfireite in TIprrbenia den Preis erlangt haben. — 
2) Einer von ben Gefährten bes Ancad, welchen Hales 
ſos in hr erlegte (Fürg. Aen. X. 413.),. (Richter.) 
DEMOGORGON (Daemogorgon). Bei Hygin 
(Praef,) heißt ed, er. habe mit der Erbe ben pythiſchen 
Dradyen erzeugt, auf jeden Fall aber ift-fein Name in dies 
fer Stelle ein. fpäteres Einſchiebſel. Man hat ihn nach⸗ 
ber in einer Beſchwoͤrung bei fucan (bel, civ, VL 745fg.), 
wo zu ben unterirdifchen Göttern gefagt wird: „Gehorcht 
ihr? oder fol der aufgerufen werden, bei deffen Namen 
fletd die erfchütterte Erde bebt, der die enthuͤllte Gorgo 
ſchaut, mit feinen Geißeln bie zitternde Erinnys züchtigt, 
den euch unfichtbaren Tartarus beherrſcht, und den kein 
Eid auf den Steyr bindet?’ In diefer Stelle wird we⸗ 
nigftend Demogorgon nicht genannt, und die hier ges 
nannte Gorgo bezieht fid) auf das Mebufenhaupt, Huch 
in der Stelle bei Statius (Iheb. IV. 516 fg.) wird er 
nicht genannt, Tirefiad ruft ba den unterirdifchen Göts 
teen, welche mit Herauffendung bes Schattens des Lajus 
audern, zu: „nicht länger duld’ ich den Verzug ! achtet des 
f8, ic) warne; ‚auch mir warb Macht zur Rache; denn 
ich weiß .alled, vor deſſen Kenntniß und Namen ihr euch 
fcheut, und fönnte Hefate in Unruhe bringen, wenn ich 
dich, Apollo, nicht fcheute und den Höchlten der breifas 
dien Welt, deſſen Namen man nicht wilfen darf, Bon 
biefen: aber fehmeige ich; das ruhige Alter verbeut es.’ 
Erft der. alte Erflärer des Statius, Lutatius Placidus 
oder Placidus Lactantius, nennt bei diefer Stelle den 
Demogorgon als die hier gemeinte höchfte Gottheit, des 
ren Namen .nicht darf ausgefprochen werden. Die Duelle, 
woraus dieſe Sage floß, liegt, nah Heyne, in der 
orientalifchen Philoſophie, namentlich der magifchen ber 
Perſer, und verbreitete ſich durch bie Mithrasmpfterien, 
und er meint, daß unter Demogorgon’ das böfe Princip 
des Parfismus (Ahriman) verborgen, der Name aber 
aus dem verdorbenen Demiurgos (f. dieſen) entffans 
den fei, und die fpätere Ausbildung der Sage vom Des 
mogorgon, als einem uralten reife mit bemooftem 
aupte, in ber Mitte der Erde hauſend, mit Nebel and 
unfel umgeben u. f. w., dem Boccaccio (in der Genea- 
logia deorum) angeböre (Heyne: Demogorgan Dae- 
mon, e disciplina Magica repetitus in den Opusc. acad. 
11. 291 fgg.). j (H.) 
. „DEMOKOON (Znuoxowv), 1) ein unehelicher 
Sohn des Priamog, von Odyſſeus im Kampfe vor Troja 
getöbtet. (Hom. Il. IV. 499. Apollod. 11, 12, 6.) — 
2) Einer von den Söhnen des Herakled und der Megara, 
vom Bater in der Kaferei ermordet chter ) 
DEMOKRATIE, .ift diejenige Form einer State; 
zegirung, wodurch dad ganze Volk an der Regirung Ars 
tbeil hat. Die Art und Weile, wie das letztere gefches 
ben fönne, ift nicht leicht zu finden, und einige Indivi⸗ 
duen fcheinen faft immer vom Regirungsantbeil ausge⸗ 
fchloffen werden zu müffen, nämlich die Nichterwachfes 
nen, bie Weiber, die Unfelbftändigen, deren bjrgerliche 
Exiſtenz durch perfönliche Dienjte und —A— von 
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andern abhängt, Wenn ferner bie bürgerliche Geſell⸗ 
fhaft.nicht auf wenige Familien eingefchränft oder auf 
den Raum einer Stadt und ihres Gebietd begrenzt iſt, 
wenn ber Stat ein Ganzes von Provinzen und vielen 
Etädten ausmacht, fo muß die Schwierigfeit einerBolfds 
zegirung in befonderem Maße fleigen. j 

Dan hat deswegen eine eigentliche Demofratie für 
größere Staten ald etwas Unpaffendes, ja Unmoͤgliches 
betrachtet. Wolfdverfamlungen, welche in Kleinen gries 
chiſchen Etäbten gehalten werden fonnten, find undenfs 
bar für große Reiche, und doc) fann der Wille und Bes 
ſchluß des ganzen Volfed nur aus foldhen Verſamlungen 
erfaunt werden. Aber aud) faum aug diefen; denn wird 
je die zahlreiche Maffe ganz einig ſeyn? Iſt B es aber 
nicht, welches if dann der Wille des Volks? Die Mehr⸗ 
beit der Stimmen beweiſt freilich für den größern Theil, 
aber dadurch ift die Mindersahl, welche doch gleichfalls 
einen bedeutenden Theil des Volkes ausmacht, von dem 
Voltswillen ausgefchloffen, alſo der Befchluf der Mebes 
zahl nicht ein Befchluß des ganzen Volks. Dennoch hat 
Stimmenmehrheit bei Bolfsverfamlungen immer für eis 
nen Ausdruck des Ganzen gegolten, offenbar deswegen, 
weil irgend ein Mefultat nur auf biefe Weife gewonnen 
werben fonnte. Strenge genommen beberrfcht und res 
girt dann das Volk nicht ſich felbft, fondern die Majoris 
tät die Minorität, 

Eobald, fatt der Volfsverfamlüng felbft, getwiffe 
vom Volke erwählte Repräfentanten zufammentreten und 
Befchlüfe für Negirungsangelegenheiten faffen , if ſchon 
feine eigentliche Demofratie mehr vorhanden. Sind 
namlich die Repräfentantem nur fich ſelbſt und ihrem Ge⸗ 
wiſſen verantwortlich, fo hat das Volk ihnen feinen Res 
girungsantheil übergeben; find die Repräfentanten an ges 
wiſſe Inſtruktionen gebunden, fo wird dies eine Menge 
von Verwickelungen veranlaffen, die den demofratifchen 
Willen noch mehr verwirren, und wobei die Volksverſam⸗ 
lungen am Enbe wieder den Ausſchlag geben müßten. 
Darum ift in-größern Neichen, z. B. in England, die 
Volfgrepräfentation unabhängig von Inſtruktionen ihrer 
- Wähler, und das Volk hat denfelben im Vertrauen auf ihre 
Einfiht und Rechtlichfeit feinen Einfluß auf Regirungss 
angelegenheiten übertragen. 

Es gibt Lobredner der Demokratie, melde in bies 
fer Are von Negirungsverfaffung das einzige Heil der 
Etaten fehen und den Emfluß des Volkes moͤglichſt 
verſtaͤrkt wünfden. Wiewol ed nun vortrefflich Flinat, 
ein Volk fole ſich felbft reniren und feinem fremden 
Millen unterworfen feyn, fo fanden wir doch in ber 
Sache felbft (chen die Echwicrigfeit, den Volkswillen 
zu finden und, geſetzt er fei gefunden, dürfte gefragt 
werben, ob er der befle fei. Denn große Einfiche if 
doc) bei der Maffe ſchwerlich vorauszufegen , defto mehr 
aber Leidenſchaft, welche oft unbegreiflich raſch zu den 
nachtbeiligften und ungerechteften Beſchluͤſſen binreißt, 
Faſt alle Schrtiftſteller des griechifchen Alterthums, 
weiche ja in bemofratifcdyen Etaten, wie Athen, zu 
leben das Glüd hatten, zeigen fi) der Demofratie abs 
geneigt, und man merft bei ihnen ein geheimes Web, 
welches fie kaum laut zu äußern wagen, Platon will 
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lich der Unmiffenheit und Leidenſt vorzubeugen, — 
feine vorgefchlagenen Einrichtungen find aber nicht des 
mofratifh, fondern erwarten von einem vortrefflichem 
Megenten, — etwa einem wahren Weifen und Philofos 
phen, — dag Keil. Auch lehrt die Gefchichte der gries 
chiſchen Staten, wie fchnell die Demofratie ausgeartet, 
wie Einzelne den großen Haufen für fid) gewonnen und 
nach ihren Anfichten geleitet, Es erwuchs dann ein 
Aleinherrfcher, Tprann genannt, und die Demofratie 
hatte ein Ende, 

Uberhaupt wird das DBleibende, bie Stabilität eis 
ner Regirungsform, der Demokratie faft noch weniger 
eigen ſeyn, als andern Negirungsformen , ungeachtet 
manche politifche DBerbefferer in demokratiſchen Einrich⸗ 
tungen die Stüße der bürgerlichen Freiheit und ſonach 
des wahrhaft dauernden Bleibenden und Genuͤgenden 
erfennen wollten, Macchiavelli befchreibt einen Eirfel 
des Formenwechſels der Negirungen, ber beffer durch 
die Geſchichte bewährt feyn möchte, und worin die Des 
mofratie gleichfalls begriffen if. Aus North der Cache 
entfprang die Regirung eines Fürflen; er ward entwes 
ber gewählt, oder die Wahl von ihm felbft geboten, 
Erblichfeit der Regirung machte die Fürften ſchlechter, 
fie wurden Tprannen: Nun entflanden Verſchwoͤrun⸗ 

en; die Befreier berrfchten, machten zwedimäßige Ges 
ebe. Ihre Söhne verbarben durch Ehrgeiz oder Habs 
fucht, die Ariftofratie ward zur Oligarchie. Letztere 
ward geſtuͤrzt durch Empörung des Volls. Das An— 
benfen der auggearteten Fürften war noch frifh, man 
fam zur Demofratie. Diefe artete bald aus im Picenzg, 
man befand ſich fehr übel und fehrte zur Herrfchaft. eis 
nes Fuͤrſten zurück. — 

Weil auf ſolche Weiſe die Formen in ſich verder⸗ 
ben und jede Generation nach demjenigen trachtet, was 
fie nicht hat, fo darf es kaum Wunder nehmen, wenn 
dag neuere Europa, bdeffer Statenzuftand aus dem 
Mittelalter mit feinen bemofratifchen nftitutionen bers 
vorging, neucrdinge nad) ihnen fich fehnt, und befons 
ders durch das Beifpiel von Großbritannien und Nords 
amerifa dazu aufgeregt wirb, auch durd das fihaners 
volle Beifpiel der franzöfifchen Revolution fidy nicht 
abfchreden läßt. Eine riine Demofratie, im welcher 
die Maffe des Volks die hoͤchſte Eouveränerät ſelbſt 
ausübt, aus europäifchen Reichen zu bilden, könnte 
wol nur Schwaͤrmern und Thoren beifalen; alle vers 
ftändige Federung fönnte ſich wol nur darauf bezie⸗ 
ben, in dee Perfon von Mepräfentanten dem Volk 
einen gewiſſen Einfluß auf Megirungsangelegenbeiten 
zu geflatten, amd nicht, wie im Drient, dem Gutduͤn⸗ 
fen eines einzigen Machthaberd oder weniger Satrapen 
Alles zu überfaffen. Hier kommt die beliebte Lehre 
von Theilung der Gewalten‘ und von einer Miſchung 
der Negirungsformen zu Hilfe. Man unterfceidet die 
audubende und ricdhtende Gewalt von. der geſetzgeben⸗ 
den, läßt an ber legten dad Volk durdy feine Nepräs 
fentanten Antheil nehmen, fo daß feine Gefeke über 
Auflagen, über Krieg oder Frieden mit andern Etas 
ten, über Eigenthums- und Gewerbverhältniffe uf. 
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w., ohne Zuſtimmung der Volksrepraͤſentanten gegeben 
werben fönnen, und haͤlt dadurch die demofratifchen 
Soderungen befriedigt. Großbritanniend Verfaſſung 
liefert zu folcher Auficht das Vorbild, es ift aber nicht 
mit Unrecht bemerft worden, daß dieſe Verfaffung eigents 
lich aus einer Mifhung von Erbmonardie, Erbariftos 
fratie und Scheindemofratie beſtehe. Darum wollen 
die entfchiedenen Demokraten ber neuern Zeit mehr ald 
dieſes, find aber wegen der Schwierigfeit näherer Bes 
fimmungen in herkoͤmmlich monarchiſchen Staten nicht 
allemal unter ſich einig und werben von ihren Gegnern 
als die Feinde des Beſtehenden und der Etabilität 
betrarhtet, (Köppen.) 


DEMOKRITOS mar geboren zu Abdera, einer 
griechifchen Kolonie in Thracien, wahrſcheinlich DI. 80, 
1. oder 460 vor Ehr. Geb. '. Sein Bater, deſſen 
Name verfchieden angegeben wird, war fo reich, daß 
er ben Zerxes auf feiner Kückfehr aus Griedyenland in Ab⸗ 
dera bemwirthen fonnte; Demofritos aber fol fein reiches 
Erbtheil auf fernen Reifen verzehrt und nachher ärms 
Lich gelebt haben ?), Keine Wißbegier, fagt man, 
babe ihn bis nach Indien und Äthiopien geführt, und 
mit Gewißheit fann angenommen werden, daß er in 
Ägypten, mit Wahrfcheinlichfeit, daß er in Babylon 
gewefen. Die Weisheit oder Übung ber Ägypter in 
ber Mathematik fand er groß, doch nicht ber feinigen 
gleih), und nicht ohne Ruhmredigkeit fpricht er von 
feinen gelehrten Forfchungen und von feinen Erfahruns 
gen in fernen Landen 3). Wenn er Unterricht außers 
bald feines Vaterlandes fuchte, fo wird er nicht, wenis 

er mit der Gelehrſamkeit der Briechen feiner Zeit fich 
Befannt gemacht haben. Viele griehifche Philoſophen 
— er in feinen Schriften; am meiften aber hatte 
wol Feufippos, welcher für den Erfinder der Atomen⸗ 
febre unter den Griechen gilt, auf feine Bildung Eins 
fiuß; doch find die Zeugniffe, welche ihn einen Schüler 
des Leufippos nennen, nicht hinlaͤnglich verbürgt. Er 
forfchte noch ganz in der Weiſe der ältern Naturpbilos 
fopben, fo daß ihn, obgleich er nur um weniges älter 
oder fogar jünger als Sokrates war, Ariſtoteles doch 
immer als einen foichen zu —— pflegt, welcher 
ſeiner Richtung nach den vorſokratiſchen Philoſophen 
angehört *), Es gibt einige Anelkdoten über ihn, wel⸗ 
che oft erwähnt werden, welche aber doc) nur als fars 
rifaturartige Übertreibungen der Epätern angefehen 
werden können. Dahin gehört die Cage, daß er nicht 
aufgehört habe, die Thorheit der Menfchen zu verlas 





4) Nad dem Apolodor und übereinftimmend mit feiner ciges 
men Angabe. Diog. Laert. IX, 41.; um 10 Jahre fruber fehte 
fein Geburtsjahr Tprafolos auf Di. 77, 3. Diog. Laere. 1. 1.; 
ef. Gell. XVUl, 21. Vergebens bar man feine Geburt nad ber 
geit tes trojanifhen Krieges zu beitimmen geſucht. ©. Clinton 

asti Hellenici a. 460. 2) Diog. Laeres IX, 34; 35; 39. 
3) Clem. Alex. strom. I, p. 304. Sylb.; Euseb. pr. ev. X, 4 

mer Reifen wegen wurde er von Ibeorbraft gelobt. Achim 
var. hise. IV, 20. Eecine Reife nah Babolon wird aus Titeln 
feiner Schriften Babrfheinlih, Diog. Laert. IX, 49; Clem. Al. 
str. 1. p. 303. 4) Arise, mer. Kill, 4.; phys, II, 2,; de 
part. an, |, |» 
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chen 5), woju mur bie beitere Stimmung feiner kebens⸗ 
pbilefonbie Veranlaffung gegeben zu haben ſcheint. 
uch feine Wißbegier hat man in verfehrter Weife ges 
fhildert, wenn man erzählt, er babe fich ſelbſt des 
Geſichtes beraubt, um von ihm nicht in feinen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchungen geflört zu werden 9%), ba er 
doch vorzugsweife auf bie Erfenntniß der Außern Ers 
fheinungen feinen Fleiß wendete. Seine Kenntniß der 
Natur fam Vielen wunderbar vor, und es feblt daher 
auch nicht an Erzählungen, welche ihm magifche und 
übermenfchlihe Künfte zufchreiben 7), uch über bie 
Art feines Todes find verfchiedene Fabeln verbreitet; 
mehr Glauben fcheinen jedoch die Nachrichten zu vers 
dienen, welche ihn ein fehr hohes Alter erreichen laſ⸗ 
fen. Er fol Ol. 106, 4. in bemfelben Jahre mit bem 
Hippoktates, feinem Altersgenoſſen, gefiorben feyn *). 
Daß er zu den Fenntnifreichflen Männern feiner 
Zeit gehörte, beweiſt die große Zahl der Schriften, 
welche ihm zugefchrieben werden, und deren VBerzeichniß 
Diogenes Laertios und erhalten hat ). Mögen auch 
manche biefer Schriften feinen Namen mit Unrecht ges 
führt haben, fo bemeifen fie doch, daß dem Demofris 
tos Kenntniffe in allen Fächern bes damaligen Wiſſens 
jugetraut wurden. Nicht nur auf die Naturwiffenfchafs 
ten, auf Mathematif, Grammatif, Mufif und Philos 
fopbie bezogen fid feine Unterfuhungen, fondern aud) 
verfchiedene nügliche Künfte befchäftigten feine Aufs 
merffamfeit. Daß feine Forſchungen für feine Zeit von 
Wichtigkeit waren, ſcheint daraus hervorzugehen, daß 
bem Xriftoteles über die Probleme des Demofritod 
ein eigenes Werk in zwei Büchern beigelegt wird 1°), 
Die Werfe des Demofritog waren in iontfchem Dias 
lefte gefchrieben, nicht ohne abderitiſche Eigenthümlich 
feiten ); doch werden fie von dem Cicero nicht nur 
wegen ihrer Deutlichkeit , fondern auch wegen bed 
Schmucks und der poetifchen Farbe ihrer Rede fehr ges 
lobt, ja fogar mit den platonifchen Schriften verglis 
chen 2). Keine von den Schriften ded Demofritos if 
ung gerettet werden ). Die Fragmente aus feinen 
Schriften, melde bei den Alten zerfireut vorfommen, 

find bäufiger moralifchen als phofifchen Inhalts 4). 
Über: die Verdienfte, welche Demofritos um bie 
Verbreitung und Ausbildung gemeinnügiger Kenntniffe, 
befonderd um die mathematijchen und um die phyſika⸗ 





5) Senec. de ira II, 10; Aclian. var, hist. IV, 20. 
6) Cic. de In. V, 29%; Gell. X, 17.5 Fhot. de curios. 12. 
7) Plin, hist, nat. XXIV, 17.5 XXX, 1. 8) ©, Clint, 
fasti Hell. a, 857. 9) IX, 46—49. Nach der Anortnung 
des Thrafuflos. CH, Fabric. bibl. Graec. 11. p. 684 s. Harl. 


9 Diog. Laert. V, 6. 3 vita Arist, ap. Menag. p. 202. 
11) Philop. in Arist. de gen. er corr, fol. 7. a; Simpl. de 
coelo. fol. 150, a.; Swid. s. v. deauög. 12) De divin, 


11, 64.; de orar, I, 11.; orat. 20, Demofritos wird Sext. Emp. 
adv. Math. VII, 265 6 vr) hg yard nepsizelöstevog genannt, 
doch ſcheint fich dies mach dem Felgenden nicht auf die Rede, fon- 
dern auf den Inhalt feiner Ecpriften zu bezichen. 13) Dfs 
fenbar untergeſchoben ift das, was mir als ganzes Werk unter 
feinem Namen beſtzen. Vergl. Fabrie, bibl. Graec. Il, p. 688, 
Barl. 14) Sie finden fih geſammelt Heur Stephan: poes. 
philos, p. 156— 179, und Orelli Opusc. Graec. sentent. 1, 
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liſchen Wiſſenſchaften hatte, ‚gaben ‚wir fein fo voll⸗ 
fiandiges Werbeil, ale über feine Philoſophie, fo wie 
—— die Geſchichte der erſten mathematiſchen 
Erfindungen ſehr dunkel iſt, die Ausbildung der gries 
chiſchen Pont aber meiſtens an ‚die Ausbildung der 
Vbilofopbie und Medizin fih anſchloß. In der Er 
flärung der einzelnen Nafurerfheinungen ging er meis 
fientheils denfelben Weg, welchen die frühern Phyſi⸗ 
ker eingefchlagen batten. Dies gilt befonders von feis 
nen Lehren uber die Geftirne und über die meteorolos 
gifchen Erſcheinungen. In feinen Anfichten hieruͤber 
icheint er fid) faft ganz an den Anaragoras angefchloffen 
zu haben, bdeffen Meinungen er zuweilen lobte, deſſen 
Erflärungsweife er nicht felten vor Augen gebabt zu 
baben fcheint, deffen Lehren und Entdedungen er aber 
doch zuweilen berabzufegen ſuchte 15), Co erflärte 
er mit dem Nnaragoras die Erfcheinung ber Kos 
meten für ein Zulammentreffen mehrer Planeten 1%), 
wobet e8 ung merkwürdig ift, daß ihm die Zahl 
der Planeten noch nicht feſt fand '"); fo flimmte er 
auch über die Natur der Milchſtraße mit dem Unaras 
gotas überein 1); über die Natur der Erde, über ihre 
fchiefe Neigung gegen die Sonnenbahn und uber ben 
Grund, warum fie rube, batte er feine andere Meis 
nung als diefer 9); daß alle Geilirne von Morgen 
nach Abend ſich bewegten, daß fie durch wirbelartige 
Bewegung in ihren Bahnen gehalten, würden, daß die 
Sonne ein durchglühter Stein fer, daß der Mond Berge 
und Thaͤler babe, lehrten Unaragoras und Demokris 
tos >). Nicht weniger flimmte diefer mit jenem meis 
ftentbeil® überein in der Erklärung ber Meteore, wie 
des Donners und des Blitzes ?'), in der Behauptung, 
daß eine Abnahme des Meeres flatt fände 2), und daß 
aud) die Pflangen Empfindung und Vernunft hätten 3). 
Dagegen in feinen Unterfudhungen über die lebendigen 
Wefen ſcheint Demofritos mehr Eigent huͤmliches gehabt 
zu haben. Die Duelle, aus welcher wir die Nachricht 
entnehmen, daß Demofritos mit der Anatomie der 
Thiere ſich beſchaͤftigt habe, ift freilich ſehr unguverläfs 
fig >); doc fcheint diefe Nachricht durch eine Angabe 
des Ariſtoteles 3) und durch mehte einzelne Lehren 
des Demofritos über die Thiere beflätigt zu werden °), 

Die pbilofophifchen Grundfäge, von welchen Demos 
fritos in feiner Naturforfchung ausging, beruhen auf der 
Lehre von den Atomen, welche er wahrfcheinlich von Leu⸗ 
fippog empfangen hatte. Es fcheint, daß diefe Lehre 





1,% 20) Pur. de pl. ph. Il, 16. 20.5 Stob, ecl. ph. 
532. 564 Heer, ; Diog. Laert. x 21) Plut. de 
pl. ph. IH, 8.; Szod, ecl, ph. p. 59. Arist. me- 
teor. 1, 8,; Pur de pl, phil. Ill, 16. 23) Arist, de 
1.5; Plus. quaest. nat. l. init 24) && ıu der 


ne. 1, 
—— jwiihen Demofrites und HSiprotrates 6. Fenr. 


* 


«DEMOKRITOS 


burch bie Lehre der Eleaten vom Werden veranlaßt wur⸗ 
be 7). Um nichtzugeben zu müffen, daß aus dem Niches 
etwas werde, hatten die Eleaten das Werden überhaupt 
verworfen, wodurch fie denn in einem offenbaren Widers 
fpruch mit den Erfcheinungen fanden. Andere Philoſo⸗ 
pben, meiche die Erfcheinungen retten wollten, obne den 
Sat raufjugeben, aus dem Nichts wird nichts, hatten 
fhon vor ben Utomiften ven Weg eingefchlagen ‚ alle® 
Merden auf die Bewegung unveränderlicher Elemente 
der Dinge zurüchuführen; denn indem durch die Bewe⸗ 
gung bie Zufammenfegung ber Urbeftandtheile fich ändere, 
erfcheinen die Dinge zu verfchiedenen Zeiten andere, obs 
gleich nicht die Dinge, fondern nur ihre zufällige Mb 
fhung anders geworden. Diefen Weg verfolgte. fchen 
Anarımandrog, auch die Eleaten feinen ihn in ibrer Ras 
turlehre, welche den Erfcheinungen ſich anſchließen follte, 
begünftigt zu haben; noch mehr aber bildeten Unarag 

und Empebofled biefe Anfiht aus. Es war bichel Bars 
ausfegung, daß es eine Mehrheit der Urbeſtandtheile 
oder der Elemente der Dinge gebe, welche vermittelft der 
Betwegung verfchiedene — bilden koͤnn⸗ 
ten. Die Eleaten aber hatten nicht nur das Werden, 
ſondern auch die Bewegung, als eine Art des Werdens, 
und die Vielheit der Dinge geleugnet, weil es fein Leeres, 
fein Nicht ⸗Sehendes gebe, in welchem die Dinge ſich bes 
twegen könnten und welches die Dinge von einander 
trenne. Deswegen behaupteten Peufippog und Demos 
fritos, e8 fei nicht weniger das Nicht⸗Seyende oder dag 
Leere als das Seyende oder das Volle #3), Als Beweis 
für das Vorhandenfeyn eines Leeren galt-dem Demofris 
t08 dag Vorhandenſeyn der Bewegung; daffelbe ſcheint 
man auch aus der Möglichkeit der Verdünnung und Ders 
bichtung, des Wachsthums und ber Abnahme gefolgert 
zu haben, und endlich führte man auch wel dafür die _ 
Erfabrumg an, daß ein Gefäß mit Aſche angefült eben⸗ 
fo viel Waffer faffe, ald das Gefäß, wenn es Icer iſt ®). 
Hienach ift dag Trennende der Elemente oder der einzels 
nen Dinge in der Natur nur im Raume gefett, und fo find 
auch die Elemente felbft nur im Naume. Das Eeyende 
oder das Volle des Demofritos iſt das Körperlihe, Don 
diefem wurde nun weiter angenommen, daß es untheilbar 
fei ald dag legte Element aller Erfheinungen, welche 
Annahme fi) auegebildet zu haben feheint, un die Zwei⸗ 
fel des Eleaten Zenon gegen die Realität des Raumer⸗ 
füllenden zu wideriegen; eben dieſe Zweifel wurden dars 
auf gegründet, daß ein aus unendlich Fleinen Beſtand⸗ 
theilen Zufammengefegted auch nur unendlich Flein ers 
fcheinen koͤnne. Demofritoß legte überdies biebei die 
arithmetifche Anficht zum Grumbe, daß eins eins und zwei 
zwei fei, niemals aber eins zwei oder jwei eins wer⸗ 
den fönne 7), An der Atomenlchre an fich liegt es niche 
notbwendig, dag man nur ganz Meine untbeilbare Körs 
perchen annehme. Daber bat man nicht Urfache, indem 





27) &o fahr es Uriftoteles anf. De gen. er corr. I, 7. 
28) Arist. mer. 1,4; IV, 5; phys. 1,5; IV, 6; de gen, et 
corr, 1, 7; Plue. adv. col. 4. un sihhor ıd Sir h 1% Mudar 
ef, Kr för lieſt man Galen de elem sed Hipp. 1, 2 Er. 
29) Arize, phys. IV, & 80) Arist. met. vi, 13; de 
coelo 1ll, 4, 
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fühere Zeugniſſe nicht dagegen ſprechen, einige Angaben 
fpäteter Berichterftatter zw verwerfen, weldye fagen, Dies 
mofritoß: habe aud) fehr große Atome angenommen 3'), 
Wenn man aber alles Werden und jede Veränderung aus 
der unbemerfbaren Bermifchung und Entmiſchung der 
Elemente erflären wollte, war man gezwungen, die Aros 
me als fo klein zu fegen, daß fie unfern Sinnen ents 
ſchwinden 22). Es laͤßt ſich nıcht verfeunen, daß diefe 
Naturerflärung darauf ausgeht, alles aus mathemati⸗ 
ſchen Verhaͤltniſſen abzuleiten. Daraus floß denn auch 
die Annahme, daß den Atomen nichts anderes zufomme, 
als Einheit und Figur, aber feine finnlıhe Befchaffens 
beit 3); fie wurden deswegen von Demofritog auch 
Ideen genannt 3), Hierin ift eine wefentliche Abwei—⸗ 
dung der atomiftifchen Lehren von den Anſichten der übris 
nen Phyſiker, welche im Gegenfak gegen bie eleatifche 
Lehre fanden. "Doc war dazu einigermaßen der Weg 
ſchon gebabnt durch mancherlet Vorſtellungsweiſen, wels 
che das Trügerifche der finnlihen Befchaffenheiten hervor⸗ 
geboben und zulegt zu der Lehre des Protagoras geführt 
hatten, daß alled, was wir von den Dingen wahrzunehs 
men glauben, nur in der Borftelungsweife der Mens 
fchen beruhe. Ob nun gleidy Demofritos im Allgemeinen 
gegen die Lehre des Protagorag ſtritt 3°), weil er doch die 
allgemeine Wahrheit der förperlichen Figuren fefthalten 
wollte, fo ſtimmte er ihm doch darin bei, daß er erklärte, 
eine Farbe gebe eg nicht in der Wahrheit der Dinge, noch 
irgend eine andere finnliche Befchaffenheit,, fondern alled 
dies fei nur etwas im Verbältniß zu ung, nicht wahrhaft, 
fondern nur der Meinung und Übereinfunft nach; auch 
für den Wahnfinnigen fei es vorhanden, deſſen Empfins 
bung ebenfo gut wie die Empfindung jedes Audern Ans 
foruch darauf habe, wahr zu ſeyn, obgleich fie von ber 
Empfindung berer abweiche, welche bei gefunden Sinnen 
find 3%), Zur Begründung feiner Annahme, daß es nicht 
verfchiedene Befchaffenheiten der Atome gebe, wurde auch 
der Sat von ihm gebraud)t, daß verfchiedenartige Dinge 
nicht in Leiden und Thun unter einander ftehen könnten; 
ed müßten alfo alle Dinge einander gleichartig fepn und 
nur unter diefer Bedingung fönnten fie unter einander 
wirfen 3), Die Gleichartigfeit der Dinge beftebt nun 
aber darin, daß fie nichts find als förperliche Figuren, 
dabei fönnen fle aber ungleich an Figur feon ?*). Und 
zwar nahm Demofritos an, daß die Atome von unendlic) 
verfchiedenen Figuren wären, weil es feinen Grund gebe, 
weswegen die eine Figur, aber nicht die andere feyn 
foßte #), Gibt es unendlich verfcdiedene Figuren ber 








31) Dionys. Alexandrin. ap Euseb. pr. ev. XIV, 285 
ger ecl. plys. p. 3:3. derumor 0 ehreee womiirden eier 


2 phys. 
1,2; Ul, 4; de corr.1,2; Sext. Emp. hyp. Pyrrh, 
il, 33. SE. adv. Col. 8, 85) Ib, 5. Sext, 

p adv. math. VII, 839. 36) Arise, de gen et corr. 
1,2. u. mer. IV, 5; de an. I, 2; de sensu 4; Theophr de 
sensu @M fi Galen. de elem. sec. Hipp. I, 2%. worte yüp 
roaın, vous mıxuor, von yluxı, Erej d° üronor zur merür, 
Sext. Emp. adv. math. VII. 185. 87) Arise. de > et 
corr. 1, 7. 88) Arist phys: 1,2. 89) Arist. de gen. 
er cors, 1, 1; Simpd. phys, fol, 7 a. Hiegegen hat die ents 
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Atome, fo muß es natürlich auch eine unendliche Zahl 
'derfelben geben #), Eine folche anzunehmen fei auch 
notbwendig zur Erflärung ber Erfcheinungen, denn nur 
denen, welche unendliche Urbeftandtbeile annaͤhmen, gins 
ge alles vernunftmäßig von Etatten #), Eo wie es end⸗ 
lid} unendliche Atome gibt, fo muß auch dag feere, in 
welchem fie find, unendlich fevn. Mur cine phofiiche 
Eigenfchaft geftand Demokritos den Atomen doch zu, naͤm⸗ 
Iıch die Schwere *), Auch bierin offenbart fich die mathes 
mattfche Richtung feiner Phyſik, inden die Schwere eie 
ner matbematifchen Beſtimmung fähig ift und, menigs 
end nach der Meinung des Demokritos, mit ‘der Größe 
ber förperlichen Maffe Hand in Hand gebt #). Aug der 
unendlichen Zahl der Atome ſcheint es auch zu flteßen, 
tie Ariftoteles fagt, daß die Atome troß den dazwiſchen⸗ 
liegenden keeren fich berühren und durch die Berührung 
einen fletigen Zufammenbang des Unendlichen bilden fols 
len #), Doc es ift fchwer zu fagen, -ob dies nicht blos 
eine Folgerung des Ariftoteles ift, welche nicht im Sin⸗ 
ne des Demofritod lag, indem von diefem der Begriff 
des Unendlichen nicht in fErenger Bedeutung gefaht wer⸗ 
den konnte. Auch fcheint die Vielheit und Unendlichteit 
ber Welten, welche von ihm angenommen wurde #), ei 
ne ununterbrochene Berührung der Atome aussufchließen. 
Aus der Bewegung diefer Elemente der Natur fuchs 

te nun Demofritod die ganze Mannigfaltigfeit der Ras 
turerfcheinungen zu erflären. Die Werfchiedenbeit ders 
felben gebt zuerft auf die Verfchiedenheit der in ihnen 
enthaltenen untbeilbaren Figuren, dann auf die Lage 
und brittend auf die Ordnung der Atome jurüc #5). 
Nach diefer Anficht wird alles auf mechanifche Werfe ers 
flärt und es findet nicht eigentlich ein Werden, fondern 
nur ein Echein des Werdens flatt #). Geht man aber 
in diefer Naturforfchung auf den erften Grund des Wers 
dens zurüc, fo muß man nach dem Grunde der Bewe⸗ 
gung überhaupt forfchen, Demofritog jedoch fuchte diefe 
— —** abzuſchneiden, indem er feſtſetzte, daß die 
ewegung von Emigfeit ber fe. Etwas Emiges mülfe 
angenommen werden, denn bie Zeit fei ungeworden #7); 
von dem aber, was ewig fei, einen Grund zu fuchen, 
würde beißen, einen Anfang des Ewigen fuchen; bie 
ewige Bewegung alfo habe feinen Grund #), Diefe Ab⸗ 


egengefehte Angabe Eus. praep. ev. p. 749 ed. Viger. feine 
utorität, 40) Arist. de coelo Ill, 4. 41) Simpl. 1.1. 
*) Arist. de gen et corr. |, 8. Das Gegentbeil ſagen freilich 
Plu: de pl. ph. |, 8; ap. Eus. pr, ev. XIV, 145 Szod. ecl, 
1. p. 848._ Der Grund diefer abmeihenden Angaben liegt vieleicht 
darin, dab Demofritos von der Schwere der Atome die Bewegunqg 
nicht ableitete. Arie. de coelo Ill, 2; Sinrpl. phys. fol. 9%. 
42) Theophr. de sensu 61. Ana wir our zei zuigor 19 we 
yes dimpei Anuı. 43) Arise. phys. ll, 4 15 day ou- 
veybs zu aneıpor. Die Sterigteit der Raumerfüllung ift iedod 
ven der Sıetigfeit durdy die Berührung zu unterſcheiden. Arlst. 
hys. IV, 6; de coelo 1, 7. 44) Cie. ac 11,17; Plur. 
e pl. ph. Il, 1; Diog. Laere. IX, 44; Orig. phil. 13. 
45) Arist. met. 1, 4. diaydor zyep yanı ‚ro br duaug al 
dıeetiyj zal ıgom) mörow, vous di 6 zur dunwös arijuu 
Zar, n GE dietveyn Tafıc, m dd room ars. Ib. VII, 2 
in.; phys. 1,5: de coelo Ul, 4; de gen. et corr, |, I. 
46) Arise de coelo Ill, 7. 47) Arist. phys. VIll, 1. 
48) 1. 1; de'gem, an. ll, 6; Euseb. pr. ew. I, B. 
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weifung einer jeben Borfhung nad dem Grunde ber 
Bewegung überhaupt ift ganz im ntereffe der mechani⸗ 
ſchen Naturforfhung, denn es wird dadurch der erſte 
und innere Grund der Bewegung zuruͤckgewieſen, waͤh⸗ 
rend es zugelaffen wird, daß die Bewegung ſich fort 
pflange durch den Stoß. Mit Recht aber haben bie 
donamifchen Pbhofifer dem Demokritos den Vorwurf ges 
macht, daß er die den Körpern inwohnende matürliche 
Bewegung gänzlich aufhebe und bie Bewegung in der 
MWeltbildung überhaupt, fie ald eine grundloſe bettach⸗ 
tend, dem Zufall überlaffe, wenn er aud im Einzelnen 
die Bewegung von einer notbiwendigen bewegenden Urs 
fache ableite #). Liber die Art der Bewegung im Eins 
einen ſcheint Demofritos nur fo viel fefigefegt zu has 

ir, daß durch das mechfelfeitige Zufammenfioßen der 
Atoine eine ſchwingende Bewegung fi erjeuge und dar⸗ 
aus eine Kreisbewegung entftehe, welche er mit dem 
Anaragoras für eine der Haupturfachen der Weltbildung 
anfab 9). Wenn es dann weiter darauf anfam, die 
Entſtehung von Naturprobuften zu erflären, welde 
überwiegend aus Atomen gleicher Figur zufammengefegt 
u feyn fcheinen, mochte er auch zu dem Grundſatze feine 
Bufucht nehmen, daß Gleiches von Gleichem angezogen 
werde, eine Annahme, welche er durch manche Beiſpiele 
zu belegen fuchte 5"); doch ift aus diefen Beifpielen Far, 
daß er nicht ſowol meinte, das Gleiche werde von. dem 
Gleichen angejogeng als vielmehr, auch bierin feiner alls 
gemeinen Anficht getreu, durch den äußern Stoß werde 
das Gleiche zu dem Gleichen getricben. 

Die Erflärungsweife aus den nicht wahrnehmbaren 
und in oller Art unbefiimmbaren Atomen mußte etwas 
fehr Vages und Ehimärifches haben. Dies ſehen wir bes 
fonders in den Vorftellungen, welche Demofritos von 
den Welten gıbt, deren er unzählige annahm, Alles bes 
rubt hier nur darauf, daß bei den unendlichen Figuren 
der Atome und bei den unendlichen möglıhen Zufammens 
fegungen derfelben, da es auch gar fein beftimmted Ges 
feg gibt, mach welchen die mechaniſche Bewegung vers 
mittelft des Zuſammenſteßens der Ateme beflimmte Zus 
fannmenfegungen bilden müßte, auch unendliche Verſchie⸗ 
denheiten der Welten möglich ſeyn müßten, welche in der 
unendlichen Zeit auch wol einmal wirklich werden dürfs 
ten. Die Welten daber find zuweilen einander ganz 
gleich, zuweilen verſchieden an Größe; in einigen ift feis 
ne Eonne und fein Mond, in andern find diefe größer 
ale bei und, in noch andern in größerer Anzahl vorhan⸗ 
den; einige find auch leer von Thieren und Pflanzen und 
von allem Naffen; verfchieden find die Zwifchenräume 
zwiſchen den Welten, und an einigen Drten find bie Wels 
ten dichter beifammen ald an andern; einige Welten 
wachſen noch, andere haben den Gipfel ihrer Größe ers 
reicht, noch andere nehmen ab; vergänglich find natürlich 
alle, denn nichts Zuſammengeſetztes dauert ewig, und 





49) Arist. de coelo ll, 2; Simpl. phys. fol. 9b. vice 
arienra Alyar u drop, manzyh zureiadei pn. Eudemus 
ib fol. 742; Cic de nat. D. I, 24. 50) Stob. ecl phys. 

„894; cf. Plur. de * 1,23; Diog. Laert. IX, 453 
Bez. Emp. adv. math 1X, 11% 51) Sex. Emp. adr. 
math. Vil, 116 »q $ Plus, de pl, ph. IV, 19, 
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ihren Untergang finden fie, indem fie aufeinander floßend 
ſich gerfchmettern 5). Es ift ald wenn Demofritos in 
diefen ganz willkuͤrlichen Schilderungen der verfchiedenen 
Möglichkeiten fich gefallen hätte, nur um die Geſetzloſig⸗ 
feit in der Bildung der natürlichen Dinge recht anfchaus 
lich zu machen. Nur eins fcheint er als eine allgemeine 
Bedingung für eine jede Welt fefigebalten zu haben, 
nämlich daß fie mit einer Dede oder Haut von außen 
umzogen fei 7), mol aug feinem andern Grunde , ald bas 
mit nicht bei dem geringften Stoße von außen oder auch 
von innen ıhre Atome auseinanderfliegen möchten. So 


ſehen wir überhaupt , daß die Phyſik des Demofritog vor 


62) Orig. phil. 185 Cie ae. II, 17. 


allen Dingen um dag Außere der Dinge ſich befümmert, 
Mas der Menfd) fei, dag, meinte er, fet allen bekannt, 
denn wir wiffen ja, welche Geftalt und Barbe er hat *). 
Die Thiere, nahm er an, fonderten ſich zuerft ihrer aus 
Gern Form nad) ab, fpäter aber ihrem Innern nach; 
Ariſtoteles ſetzte hinzu, als wenn fie von Holz oder vom 
Stein wären 5), 

Bei ber Erflärung ber einzelnen Dinge, wie fie auf- 
unferer Erde erfcheinen, zeigt fi wieder die Verwandt⸗ 
ſchaft feiner Lehre mit der Phpfif des Anaragoras, Er 
borate von diefem einen Hilfsfat der mechanischen Naturs 
erflärung, nämlic) daß fein Körper rein nur aus einer 
Art von Elementen beftehe, fondern alles fei gemiſtht 
aus vielen Arten ber Atome und nur nad) dem liberges 
wichte feiner Beftandtheile made ed einen beflimmten 
finnlihen Eindrud *). Indem er nun dies mehr in dag 
Einzelne verfolgte, wurde er auf mandyerlei Hypotheſen 
über die Figur der Atome und ihre Zufammenfegung ges 
führt, aus melden beftimmte Arten der finnlichen Eins 
drüde ung ffammten, Hppothefen, welchen er wol felbft 
ihrer fhwanfenden Natur nach nur geringe Wahricheins 
lichkeit beilegen mochte, So ſuchte er das Weiche und 
Harte auf das Dünne und Dichte zurüchuführen, auf 
welchen Gegenfaß ihm aud) das Leichte und Echwere uns 
ter den Körpern zurückzugeben ſchien, benierfte aber, weil 
body das Weiche nicht Immer in gleichem Grade leicht und 
das Schwere nicht immer in gleichem Grade hart ift, daß 
auf die Weiche und Härte. der Körper auch die gleiche 
und ungleiche Dichtigfeit der Körper Einfluß babe 7). 
Beſonders in Beziehung auf die Arten ded Geſchmacks 
und ber Farbe führte er diefe Theorie weiter aus 5). 
Das Sauere fei von Figur edig und: vielfach gebogen, 
flein und dünn; das Guße beftebe aus runden, nicht 
febr Eleinen Atomen u. f. w. 9), Bier einfache Farben 
nahm er an, aus. welchen: die übrigen zufammengefegit 
mürden, weiß, ſchwatz, roth und grün. Die Seide 
Sarbe habe dad Glatte, bie ſchwarze das Rauhe, denn 
bei jenem fei wenig, bei diefem viel Schatten. Das 
Rothe befiche aus denfelben Atomen, aus welchen dad 
Marme, aus runden nämlich, doc) aus größern, denn 
wenn etwas warm werde, fo *8 roth, werde —4* 
waͤrmer, fo werde es feurig. Das Grüne endlich fo 


53) Plue de pl, 
ph. 11,7. 54) Arist. de part. an. 1, 1: Sexe. Emp. hyp, 
pyrdh 11,23; adv. math, VII, 265. 55) De gen an, 11, 4. 
66) Theophr. de sensu 63, 67. 57) Ib. 6% 58) Arist. 
de seusü 4, 59) Theophr, de sensu 65. 
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aus einer nicht weiter bezeichteten Miſchung und Stel⸗ 
lung großer Atome und großer leerer Räume entſtehen ©). 
Bon den Elementen gab er: nur die Natur des Feuers 
an; es foll aus den feinften fugelförmigen Atomen bes 
ſtehen ©), Zu biefer Annahme wurde er bon der Beweg⸗ 
lichfeit des Feuers und ber Eigenfchaft der Wärme alles 
zu durchdringen geführt 8). 

Bon gleicher Art wie das Feuer ift dem Demofritog 
aber auch die Sele. Ihre bewegende Kraft leitete er 
daraus ab, daß fie, felbft aus den bemenlichiten Figus 
ren zuſammengeſetzt, den Körper in ihrer Bewegung mit 
fi) fortziehe. Er nahm an, daß biefe Atome den in 
der Luft fchwebenden Sonnenftäubchen glichen, melde 
er überbaupt eine Mifhung aller Eonnen nannte; des⸗ 
wegen würde auch die Gele burd) das Einathmen ber 
Luft erhalten, indem andere Kugelatome von außen in 
den-Körper eingingen und zugleich verhinderten, daß die 
in dem thierifchen Körper enthaltenen Selentheile von 
den umgebenden Körpern berausgedrüct würden. Wenn 
dag Finathmen dagegen dies nicht verhindere und die 
umgebenden Körper die Oberhand gewönnen, fo treffe 
die Sele der Tod ®). Weil die Wärme durch alte nas 
türlichen Körper verbreitet zu feyn fcheint, mochte Des 
mofrito® auch wol annehmen, daß alle Dinge Sele 
bätten .). Go ift ihm die Sele nicht eine Einheit, 
fondern nur eine Samlung von Atomen, mit der Wärme 
durch den ganzen Körper verbreitet ), womit ed jedoch 
wohl zu vereinigen war, baß er dem Hauprfig ber Gele 
in einem befondern Theile des Körpers fuchte %), 

Mar bemerft leicht, daß die phoſiſchen Beftimmuns 
gen des Demofritoß über die Sele überwiegend von der 
Kücficht auf ihre bewegende Kraft ausgingen; doch 
blidte er dabei auch wol auf die Beweglichkeit unferer 
finnlichen Borftelungen, denn die ſinnliche Empfindung 
füchte er überhaupt aus einer Beränderung der Gele 
durch die Bewegung, welche fie von außenher erlitte, 
zu erflären 7), Gewiffe Bilder nämlich und Ausfluͤſſe, 
die von allen Dingen ausgingen, aͤhnlich an Geftalt dies 
fen Dingen und nicht leer von Empfindung und Trieb, 
drängen durch die Poren bed Körperd und befonders 
durch die Sinnenmwerfjeuge und braͤchten in der © 
nicht nur Empfindung, fondern auch Trieb und Sitte her⸗ 
vor. Hieraus laffe es fih erflären, daß aud) im Traume 
ähnliche Bilder ung vorfämen wie im Wachen %, Des 
mofrito® wird nicht vergeffen haben, biebei auch Ruͤck⸗ 
ſicht zu nehmen auf die Mittel, durdy welche hindurch die 
Empfindung bon außen in uns bewirft wird, und auf 
die Befchaffenheit des Einnenorgang, fo wie ber Gele, 
welche empfindet. Wenigflens bei feiner Erflärung des 
Sehens beruͤckſichtigte er-den Einfluß der Sonne und 


60) Ib, 73 ». 61) Arist. de coelo 111,4; Theophr. de 
sensu 75.-: 6%) Arist. de an. 1, 2, 63) Arisı. de am. 
1,2, 8; de rep. 4. 64) Plus. de pl. ph. IV, 4; Thsophr. 
de sensa 71, wo ſtatt yet mit Philirpfon veroon zu ieſen. 
65) Plue. de * ph. IV, 4; Sexwr. Emp. adv. maih. VII, 849. 
66) Die Übdertleferungen hierüber find jedoch ſchwantend. Pluz, 
de pl. ph. IV, 4, 5, . 67) Theophr. de sensu 49, 58, 
68) Arlat de div. per somn. 2; Sert. Emp 1X, 19: Plus 
de pl. ph, IV, 8; Symp. V, 7; VIU, 10; Täeophr. de sen- 
su #4 \ 
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nahm an, baß die Ausfluͤſſe des gefehenen Körperd bie 
Luft zu einer beftimmten Form bildeten, welche das Aus 
ge zufammenziehe und durch feine Sruchtigkeit durchfcheis 
nen laffe, und in üblicher Weife brachte er auch bie Bes 
ſchaffenheit der Luft und des Ohrs bei der Erflärung des 
Hörens in Anfchlag *). Auf die Befchaffenheit der Sele 
aber mußte er wol feben bei der Erklärung ber fins 
bungen, wenn er jeigte, daß auf verfchiedene Welſe von 
Berfchiedenen die Dinge aufgefaßt würden und deswes 
gen die Einne ung nicht die Wahrheit der Dinge vers 
fünbdeten 2)Y. Er nahm in diefer Beziehung an, daß 
auc das Denfen einen Einfluß auf unfere Empfinduns 
gen babe; doch bezeichnete ihm das Denfen nur einen 
barmonifchen Zuftand der Atome, welche die Eele bils 
den; wenn bie Sele zu warm oder zu kalt fei nad) der 
Bewegung, in welde fie durd) die Empfindung verfegt 
werde, fo verwandele fie diefe Bewegung, und barin bes 
ſtehe die Verwirrung des Verſtandes ?'), 

Hierin liegt offenbar ein Verfuch, das Nachdenfen 
des Verſtandes über die finnlichen Erfcheinungen an bie 
finnlihe Empfindung anzufaüpfen. Auf einen ſolchen 
Verſuch mußte Demofritod geführt werden, wenn er, 
wie dies zu feiner Zeit nicht wol ausbleiben konnte, über 
bie Gründe der Erkenntniß einigermaßen ſich Nechenfchaft 
geben wollte. Denn auf der einen Seite ging feine Lehre 
doch ungweideutig darauf aus, die Wahrheit der finnlis 
chen Erfcheinung feſtzuhalten, weswegen aud) Ariſtoteles 
verfichert, daß er die Wahrheit nur der Erfcheinungen 
angenommen babe 2); auf der andern Seite aber wollte 
er die finnliche Erſcheinung erflären, und bei dieſer Ers 
flärung fam er auf bie Annahme der Atome. und des 
Leeren, jweier Prineipien, welche nicht empfunden, fons 
dern nur durch Nachdenken erfannt werben koͤnnen, wes⸗ 
wegen bdiefelben auch wol intelligible Weſen genannt 
werden 7), obwol fie eigentlich nichts anderes find, 
als nur Fleinere Phänomene, bei deren Vorftellung von 
aller finnlichen Beſchaffenheit abfirahirt worden iſt. Bei 
biefer Richtung feiner Pehre mußte er, wenn feine Theos 
rie von der menfchlichen Erfenntniß mit derfelben übers 
einffimmen follte, auf der einen Eeite war die Wahr⸗ 
beit der finnlihen Empfindungen anerfennen ’#),. aber 
von ber andern Seite doc) behaupten, daß die Sinne nur 
eine dunfle Erfenntniß gewährten, daß fie nicht ſchatf 
genug wären, um bie wahren Elemente alletr Dinge, 
die unthdilbaren Koͤrperchen, aufjufaffen,, daß daher bag 
Nachdenken über dag den Einnen Unbefannte binzutreten 
Es wurden 





69) Theophr. de sentu 50 sq., 55; Plue. symp, VII, 10. 
70) Theophr. de sensu 68, 64. ) diadeng alıda vs yarrealıg. 
71) Ib. 58. megl de 1oö yoorıiv nl rauoüror elayzer, or 
— arwudramg Bgobons uns Wuyis mira 
dt mepidephög vis h meoluzoog yeryrea, yerakkeirter nal‘ 
diörı zul robg meinoug zum tous” droimdein, re Igır allo- 

poreiv, 72) De an. I, 2; mer. IV, 5; de gen. et corr. 
1. 2% 73) Sext. Emp. adv. math. VII, 6; Stob. ecl. 
1. p. 7%. 74) Sexe Emp. adv, mach. VI, 196. vre- 
aynufvog Teig “iaanaraı' Tö zowtog tig aizens arıheivan, 
75) Ib- 13% Gr» 7 axorin unxdır Jörnıes op Em’ Error, 
nire drorer; uns ödwünter, unre yevıada, umte dv ad 
Yyaposı niogursoser, add dab A:mörgor, 
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bienäch bie Erſche inungen zur Auffaſſung des Unbefanns 
ten, dad Nachdenken aber zur Forſchung über bad Unbe⸗ 
tannte für nothwendig gebalten ’°), und zwei Arten der 
Erfenntniß von ihm unterfchieden, die echte und bie 
dunfle; die legtere bezeichnet er deutlich als die finnliche 
Erfenntuiß, die erfiere wird die Erfenntniß durch den 
Gedanken oder durch den Verftand genannt 7), Die 
Erfenntniß- durch den Gedanken wird freilid vom Des 
mofritos nur auf fehr unvolfommene Weife bezeich iet, 
wenn er fie in ber harmoniſchen Beſchaffenheit der 
Sele begründet fand. Wir begreifen wohl, wie er diefe 
als die Bedingung einer ungetrübten Nuffaffung der Ers 
fcheinungen, aber nicht, wie er fie ald den Grund eines 
richtigen Nachforſchens über die Gründe der Erfcheinuns 
gen anfehen konnte. Worauf er bag Nachdenken ges 
richtet wiffen wollte, darüber gibt ung die lÜberliefes 
rung einen. Wink, daß er nad) dem Wefen ber Dinge, 
wie es in der Begriffserflärung ausgedruͤckt wird, ges 
forfcht Habe, freilich in einem geringern Maße ale fein 
Zeitgenoffe Sokrates *). Und wie er dag Welen der 

inge zu befliimmen fuchte, bad geht aus feiner Lehre 
über die Gründe ber Natur hervor. Er fonnte ben 
Begriff eines Dinges nur dadurch erflären, daß er ans 
gab, wie es aus einer gewiffen Urt von Atomen in eis 
ner gewiffen Ordnung und Lage zufammengefegt ſei. 
Ev glaubte er den Begriff ded Warmen anzugeben *), 
indem er ed auf runde Atome zurücführte, beren Ede 
brenne ®°), ; 

Mir haben fchon fruͤher darauf aufmerffam ges 
macht, daß die Naturerflärungen bed Demofritod in 
Hypotheſen beftehen, deren Sicherheit ihm mol felbft 
nur gering fcheinen fonnte. Daher finden mir denn 
auch, daß er nicht wenig über die Befchränftheit und 
Unficherheit ber menfchlihen Erkenntniß Elagte, Dfts 
mals, fagte er, ifi gezeigt worden, daß mir wahrhaf⸗ 
tig, was ein jedes iſt oder nicht iſt, nicht einſehen; ben 
Menſchen muß man nad) dieſem Richtmaße erfennen, 
baf er von ber Wahrheit entferne iftz in der Tiefe liegt 
die Wahrheit; wahrhaftig erfennen mir nichts mit St 
cherheit, fondern nur Wandelbares nad der Befchafs 
fenheit des Körpers ’und deffen, mas in ihn eingeht 
und dagegen fid) fiemmt; denn jedem ſtroͤmt die Meis 
nung zu: ); ja auf das Beſtimmieſte verficherte er, ent⸗ 
weder gebhe es gar nichts Wahres, oder doc) fei ed ung 
unbefannt #). Diefen unbedingten Zweifel hat man mit 
der dogmatifchen Unficht des Demofritog über die Grüns 
de ber Natur nicht gu reimen gewußt und deßwegen ans 





76) Ib, 140, 77) Ib. 188 ». 78) Man muß fi 
hüten, dafuͤt den Diotimos (Sert- Emp. adv, marh, VII, 1 
als Zeugen anzuführen; deun das, was man an diefer Stelle 
ein Fragunnt des Deusckritos gehalten bat, ſcheint nichts anders 
ju fenn, als eine Anführung aus dem Platon Phaedr. p. 237 b, 

riftoteles aber fpridt dem Dewmoktitos und dem Empedoflcs das 
All, 4; phys. 11, 2; de part. 
an. I, 1 fin. €s find dies die Stellen, welde von ihm wie von 
einem Altern in Bergleih mit dem Sefrates [prechen- 73) Dies 
fübre Ariſtoteles mer 1. 1. als DBeifpiel am ° 80) Arise. de 
coelo Ill, 8. 81) Sext. Emp, adv, math, VII, 186, 137; 
Diog. Laert. IX, 72; Cic. qu, ac, I, 185 11, 10, 28. 
82) Arist. mer, IV, 5. 
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nehmen zu müffen geglaubt, er folle nur die ſiunliche 
Erfenntniß leugnen, nicht aber: die Berftandeseinficht; 
welche ung die wahre Natur der Elemente: lehre. Doch 
liegt diefe Befchränfung in den Gäßen des Demokritos 
nicht und es läßt fid) aud) wol zeigen, mie biefelben 
mit feiner phyſiſchen Lehre in Übereinftimmung flehen. 
Erin Streben ging nämlich nidyt darauf aus, nur bie 
allgemeinen Saͤtze zu erfennen, daß es unendlich viel 
Atome, einen unendlichen leeren Raum und Bemegung 
in bemfelben gebe; fondern er wollte wiffen, was ein 
jedes Ding oder eine jede Art von Dingen fet, d. 6: 
aus melden Atomen fie beftehe, welche Lage und wel 
che Ordnung die Atome in jeder Art von Dingen haͤt⸗ 
ten. Dies aber fand er unmöglich, außer nur etwa in 
fehr vagen Bermuthungen, und weil ihm biefes Wiffen, 
der eigentliche Zweck feines Strebens, abging, darum 
meinte er, die Wahrheit der Dinge fei über upt uns 
erfennbar. Seine kehte von den nicht wahrnehmbaren 
—— der Natur diente ihm nur dazu, die Uner⸗ 
ennbarfeit dieſer Principien zu behaupten. 

Mit feiner Erklärung der finnlichen Empfindung 
hängt genau zufammen, was er über dad Handeln und 
die Gefinnung der Menfchen lehrte. Sowie die empfinds 
baren Bilder im die Gele eindringen, fo fegen fie bies 
felbe in Bewegung und erfüllen fie mit Gitten und 
Rathſchlaͤgen, mit Neid und andern Leidenfchaften, wel⸗ 
he der menſchlichen Sele verderblich find oder auch 
ihe Weisheit einflößen; deßwegen mwünfchte er günftis 
ger oder vernünftiger Bilder theilhaftig zu merden 8), 
Über das richtige Verhalten des Menfchen finden mir 
font zahlreiche und meiſtens fehr verftändige Vorſchrif⸗ 
ten des Demofritos angeführt, welche hauptſaͤchlich ein 
Fluged Maß balten in allen Begehrungen, Serge für 
die Gele mehr noch als für den Körper, Freude am 
Unvergänglihen, am Echönen und an ber Erfenntniß 
empfehlen, vor lingerechtigfeit, Neid, Ruhmſucht und 
Habfucht warnen; es finden ſich aber auch diefen loͤb⸗ 
lichen andere Vorſchriften gefellt, welche nicht zu loben 
find, wie wenn er die Ehe und bad Verlangen nach eis 

en Kindern als thöricht vermirft oder flatt der Vaters 
landsliebe den Grundfag billige, daß die ganze Welt uns 
fer Vaterland fei#), Wil man über die Gefinnung, 
melde in diefen Eitrenfprüchen ſich ausdruckt, ein Urs 
teil gewinnen, fo muß man auf die Beweggründe zus 
rücgeben, aus welchen die Handlungen und Gemüths; 
zuftände gelobt oder getadelt werben. Dabei finden 
wir denn nun freilih, daß fein Ziel nur ein mäßiger 
Genyß der Gele, eine ruhige und fichere Luft, ein fröb: 
licher Gleichmuth if; diefe Stimmung ber Eele fol ihm 
aus der klugen Auswahl der Vergnügungen entfichen®). 


88) Plus. symp. V,7; VIlL 10; de del. or. 17; v. Aemil. 
Paul, 1; Scæt. Emp. 1X, 19. Beim Plutarch fichr söloyzwr, 
beim Sertos eülöyur edarlur. Sud.  v. Hlunouern, 

84) Stob. serm. 1, 81; 111,845 57; IV, 77, 78, 82: V, 29, 
24,985 V, 26,805 IX, 815 X, 87; XVU, 20; ÄX, 56; 
XXX, 7; XXXVII, 47; XL, 7; XLVi, 46: LXXVL, 18, 15, 
16. Gaisf ; Plur. de prof. in virt. 105 Clem. Al. strom, 1l. 
p. 421. 85) Diog Laert. 1X, 45; Clem, Alex, strom, IL 
p: 4175 Stob. serm. lll, 35; ecel. ech. Il, p. 765. Cie de 
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—— läuft auf eine egoiſtiſche Denkart hinaus, und 
ng 


Tieferes durfte man denn auch wol bei der Rich 

feiner Phyſik nicht erwarten. 
‚Bir ‚müffen zuletzt noch etwas über bie Hußeruns 
bes Demokritos über die Götter fagen, obgleid) dies 
elben mit feiner Philofophie in faft gar feinem Zufams 
menhange ſtehen und über feine Einnesart nur ein ſchwa⸗ 
ches Licht verbreiten. Aus dem Zufammenhange feines 
Soſtemes heraus fonnte Demokritod unmöglid) einen 
Br annehmen in ber wahren Bedeutung des Wortes; 
fonnte fich ihm nicht einmal der Gedanfe eines Gors 
#68 unter dem Begriffe einer Weltfele ausbilden, wenn 
nur einigermaßen wußte, was er mit feiner Lehre 
Berhaupt und befonderg mit feiner Annahme einer Viel⸗ 
heit ber Welten wollte. Einige Stellen®) daher, wels 
che ibm die legte Borftellungsmeife beilegen und die 
Meltfele ded Demofritoß in dem Feuer fuchen, welches 
alles durchdringe, fcheinen nur aus einem Misverfiänds 
niſſe der Meinung, daß in. allen Dingen Gele fei, her⸗ 
vorgegangen zu feyn. Dagegen ift im Geifte feiner 
Rebre die Anſicht, welche ihm auch Ariſtoteles beilegt, 
er die Welt weder belebt fei, noch durch Vorſehung, 

n 


dern nur durch eine vernunftlofe Natur oder durch 
othwendigkeit ohne Zweck beberricht werde), Doc 
‚Darf bezweifelt werben, ob Demofritos felbft in diefen 
NYusdrücden die Folgerungen feiner Lehre gefaßt habe. 
Eine andere Frage ift es, mie Demokritos zu den pos 
Intheiftifhen Anfichten feines Volkes ſich geitellt habe, 
Daß mie in den Bruchſtücken feiner Schriften Außeruns 
gen finden, melde die gewöhnliche Vorftellungsmeife 
"der Griechen von den Göttern etwas verfeinert darftels 
den, darüber fann man wol bei der poetifirenden und 
opulären Faffung vieler diefer Schriften ſich nicht wun⸗ 
A; fo wenn Demofritog äußert, die Götter gemährs 
Men und alles Gute, aber nichts Böfes 83); wenn er 
meint, ben Göttern lieb wären nur die Freunde der Ges 
rechtigkeit 9), und wenn er die als verfländige Menſchen 
lobt, weldye zum Himmel die Hände erhebend ausrufen: 
Zeus verfündet alles, und er weiß alled und gibt und 
nimt und ift König über alles”). Es möchte ſich viel 
feicht jemand geneigt fühlen, ſolche Säge feiner heids 
niſchen Frömmigkeit zu Gute zu ſchreiben, wenn nicht 
andere Etelten feiner Schriften deutlic) zeigten, daß er 
ganz im Sinn feiner philoſophiſchen Lehre im der Rich⸗ 
tung vieler feiner Zeitgenoffen fi befand, welche mit 
dem Nberglauben auch den Glauben der alten Zeit vers 
ſchuͤtteten. Unſchuldig erſcheint dieſes Streben uns 
noch, wenn er gegen die eifert, welche ſorgfaͤltig auf 
das Verhalten der Thiere achten, um daraus Anzeichen 
ber Witterung zu ſchoͤpfenꝰ), oder wenn er die home⸗ 


-86) Pfuk. de pl. ph. 1, 7; daffelbe aus ders 


"En. v,»9. 
_feiben Duelle 6. Galen. hist, ph. 8; ‚Szob. ecl, ph, p- 56; 
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rifhen Mythen in allegorifcher Weife deutet %); ſchon 
bebentlicher wird ed ung aber, wenn er äußert, daf 
nur die Schuldbemufßten aus Unmwiffenheit über die Aufs 
löfung der menſchlichen Natur vor der Zeit nach dem 
Tode ſich fürchtend Mythen erfinnen #); und zulegt ofs 
fenbart fich denn diefe Nichtung am beutlichften darin, 
daf er auch die Meinungen über die Götter von den 
ungewöhnlichen und furchtbaren meteorifchen Erfcheis 
nungen, Doaner und Blis, Kometen, Sonnen; und Monds 
finfterniffen, ableitete*). Aber mag follen wir fagen, 
daf er auch noch eine Lehre hatte, welche den Glauben 
an bie Götter und viele abergläubifhe Borftelungen 
mit feiner Anficht von der Natur zu verföhnen beſtimmt 
war? In dieſer Lehre mochte er an den unbeſtimmten 
Gebrauch bes Wortes göttlich, mie er bei Dichtern und 
im Munde des Volkes ſich gebildet hatte, ſich anfchlies 
‚sen, indem er, wie es fcheint, aud) die Atome ( prin- 
cipia) und den menfchlihen Geift und die menſchliche 
Einfiht, hauptſaͤchlich aber mol die befelten Bilder, 
‚melche in die Gele des Mienfchen eingehen und dort bie 
Empfindung erregen, auch die Dinge, von’ melden fie 
ausfließen, Götter nannte. Über jene Bilder ſcheint er 
viel gefabelt zu haben, fie von ſolcher Art abbildend, 
wie fie etwa in den heidnifchen Göttererfcheinungen Was 
chenden und Schlafenden erfcheinen mochten. Bald bes 
wirkten fie Gutes, bald Böfed, bald erfchienen fie in 
gewaltiger Größe, fo daß fie mol eine ganze Welt ums 
faffen fönnten, bald naͤhmen fie menſchliche Geftalt an, 
(wer mären fie zu zerſtoͤren, doch nicht ungerftörbar, 
auch Etimmen ließen fie hören und verfündeten den 
Menſchen das Zukünftige 7). Dies hängt freilich mit 
der Erfenntnißlehre de Demokritos zufammen; man 
muß aber auch gefteben, daß diefe Lehre die verichiedens 
ſten Borftellungsweifen begünftigte. Wußte er doch ihr 
ufolge auch die Gefpenftererfcheinungen glaublich zu 
Hnden, meil von ben Bildern deſſen, was gemefen, als 
le erfüllt fei#). Selbſt die Wahrfagung nahm er in 
Schub, melde in den Eingemweiden der Opfertbiere die 
Zeichen der Sreuchtbarfeit und der Unfruchtbarfeit, der 
Gefundheit und der Peftilenz zu finden weiß”). Man 
fieht, daß Demofritos in febr verfchiedenen Sinnesweis 
fen zu fprechen mußte. 

Faſſen mir alles zufammen, mas in ben Außeruns 
gen bed Demofritod von feiner Lehre und feiner Denks 
meife ſich uns offenbart, fo können mir zwar nicht leugs 
nen, daß er große Gelehrfamfeit befaß, und daß in ibm 
das Streben nach mathematifcher und nad) —*——— 
erkenntniß mit mäßiger und heiterer Luft an den Ers 
fcheinungen fi) paarte, mir fönnen aber auch nicht 
überfehn, daß er einer Richtung des Forfchens ſich bins 
gegeben hatte, melde die wahren Zwecke ber Wiffens 
ſchaft verfennt. Einem Manne, ber nichts für wahr 








92) Eustach, p. 696; 1718 ed. Rom. 99) Stob, 
serm. CXX, 20. 94) Sext. Emp. adv. math. IX, 24. _ 
95) Sext. Emp. adv, math. IX, 19; 42: Cic, de nat. D. I, 
12, 48; Il, 80; Clem. Al. adm. ad gent. p. 44: strom. V. 
590; Plus. symp. Vill, 10. 96) Ci de div. Il, 67. 
97) Ib. 1, 57. 6 ’ 
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hält, ald die körperliche Erſcheinung, der bie wahren 
Einheiten der Natur auf bewegliche Zufammenfeßungen 
ber Atome jurückführt, dem daher auch die Einheit der 
Melt nichts if, der Materialismus und wahren Ather 
ismus lehrt, der zulegt gefteht, daß auch die Wahrheit, 
welche er noch übrig läßt, die Wahrheit der Atome, 
vom bergänglichen Menfchen nicht erfannt werden koͤn⸗ 
ne, dem deswegen die Erfenntniß, um deren Beſitz er 
fi) bemüht, nur ſchwankende Mutbmaßung oder eine 
veränderliche und unmwahre, finnlidhe Vorſtellungsweiſe 
it, einem ſolchen Manne fönnen wir nicht echten phis 
lofopbifchen Geift beilegen. Er bewegt ſich im Wefents 
lichen in berfelben Richtung, in welcher um bie Zeiten 
des Sofrated viele waren, denen die Wiſſenſchaft faft 
nur als ein Spiel ber Vorſtellungsweiſe erfchien! Wenn 
er gleich felbft die Künfte diefer Männer, melde ges 
wöhnlich unter dem Namen der Eophiften zufammens 
gefaßt werden, in flarfen Ausdruͤcken tadelte#), fo war 
er doch von ihrer Denfart nicht fehr fern, mochte er 
nun den wiffenfchaftlichen Beweis verdaͤchtigen“) oder 
in feinen Schriften bald der einen, bald ber andern 
Vorftelungsmeife nachgeben, meil doch alled nur auf 
Bilder zuruͤckkomme, welche dem Menſchen bald fo bald 
fo be — (H. Ritter. 

D MOKRITOS, Künftler biefed Namens; 1 
D. aus Sıfyon '), fol in der fünften Gefchlechtgfolge der 
Schule des Kritiad, des Attikers 2), welcher den Pos 
licho8 von Korkyra, bdiefer den Amphion, diefer den 
Piſon von Kalaureia feinen Schüler in der Kunftbils 
dung nennt, augebören und Schuler des letzten ſeyn. 
Bon ber Hlüthezeit des Pifon, welche in die Y4fle oder 
Höfte DI. fallt, ſchließt man auf die des Schuͤlers, 
und fest fie DI. 100, Ein einziges Werf, die Statue 
des jungen Hippo, ale Siegers im Fauftfampfe, Itellte 
er in Divmpia auf 3), Auch wird er von Plinius den 
Künftlern, melde Philofepbenftatuen bildeten, zuges 
zähle 9. — 2) Ein Zweiter ſchmuͤckte bie filbernen 
Trinkſchalen, welche man, vielleicht wegen ihrer Form, die 
rbodifchen nannte, mit eingegrabenen Btldwerfen 5), 
Sein Baterland ift unbefannt, wie fein Lehrer. — 
3) Noch unbefannter ift ein Bildner dieſes Nameng, 
aus oder zu Miletog 9). (Schincke.) 

DEMOLEON (Anuokkor), 1) einer ‚von ben 
Söhnen des Phriros, melde die Urgonauten auf ber 
Inſel Dia in einer unglücklichen Lage fanden, und mit 
nad Kolchis nahmen. (Hyg. Sf. 14.) — 9 Em Ken⸗ 
taur, der auf der Hochzeit des Pirichoos mit Theſeus 
fämpfte und von ihm getödtet wurde, (Ovid. Met, XI, 
356,) — 3) Ein fapferer Trojaner, Sohn ded Ante— 


nor, von Achilles gerödter, (Hom. Il. XIX. 395.) 
(Richter.) 








98). Clem. Al. str, I, p. 259. 99) Sext. Enmp. adv, 
math, VII, 427. 

1) Pausan. VI, 8. 2. nennt ibn Damofritus, Ama⸗ 
Jüus, der Uberfeger, Demotriros; Plin. XXXIV, 8. 19. 58, 
ebenfe. 2) Über Kritiad vnaweng und frerzug lich: 
Tpierfh Kunſtepoch. 2, ©. 4. Ann. 8) Pausan. 1, 1. 
4) Plin. XXXIV, 18. 19. 5) Athen, XL p. 500. B. 


6) Spow, Miscell, erad, ant, p, 138. 
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DEMOLEUS, ein Grieche, den Üneas vor Troja 
töbtete, und beffen ſchwer vergoldeten Panzer er bei 
ben Wettfpielen in Sicilien als Preis augfegte. (Firg. 
Aen. V. 260.) (Richter.) 

DEMOLIREN, bie Feſtungswerke fchleifen, f. 
Demanteliren, — Demolitions- Systeme, werben in ber 
Bortification diejenigen Befefligungsarten genannt, bei 
denen. die von dem Feinde eroberten Malltbeile 
durch ihre befondere Bauart ſich einer willfürlichen Zers 
flörung darbieten und durch diefe eine neue Ummwallung 
zur fortgefegten Gegenwehr bilden. Es müffen zu bem 
Ende die Abfchnitte nach des Alghifi, Busca, Eoes 
borns, Landsberg, Kobillard u.a. Angabe gleich 
bei dem Neubau einer Feſtung mit angelegt, ihre Gräs 
ben aber mit flarfen Bohlen überlegt und mit 3 Fuß 
Erde befchüttet werben. Dur Hinwegnehmen der 
Bohlen wird dann der Graben geöffnet und dient ald 
Annäberungsbinderniß, indem zugleich dem Feinde das - 
durch der Raum benommen wird, eine Brefchbatterie 
gegen bie Edcarpenmaner bed Abfchnitted anzulegen, 
Borgo, ein italiänifcher Ingenieur, bat die Gräben 
der Nbichnitte mit einem flahen Gewölbe bededt, * 
unter demſelben befindlichen Kaum aber dergeſtalt bes 
rechnet, daß er das barauf liegende Mauerwerf und 
bie Bruſtwehr völlig aufnehmen und dadurch die hinter⸗ 
waͤrts angebrachte zweite Befefligung zum ungebinders 
ten Feuer frei machen fann (Analysi ed essame dell’ 
arte della fortificat. e difesa delle piazze. 1777. 4.). 
Eine Einrichtung, die fi bei vollen Baftionen 
febr gut anbringen läßt, wenn befonderd nach dem Vor⸗ 
ſchlag einiger Ingenieure die Flanken von den Facen 
fhon abgefondert find. Man darf ſich jedoch wicht vers 
bergen, daß die Ausführung der erwähnten Demolis 
tionen fich nicht ohne Schwierigfeit und bedeutende Ar⸗ 
beit bewerfftelligen läßt. Das Hinmwegbringen der Holfr 
und Erdbededung des Grabens und die Vollendung 
bes wahrſcheinlich nur roh aufgetworfenen Walles wird 
nicht viel weniger Arbeit und Zeit erfodern, als bie 
Herftellung eined neuen Abfchnitteg, wie fie in den 
Belagerungen von Candia, Stettin und Wien im hefs 
tigften Feuer ausgeführt, auf eine fo erfolgreiche Weife 
das Borrücden der Belagerer hermmten. Die Grabens 
decke läßt ſich zwar durch ſchon vorläufig bereitete, uns 
terirdiiche Erplofionen fchneller aus dem. Wege raus 
men; allein die fo ſehr verſchiedene Stärke des Puls 
vers kann bier leicht durch dad zu viel oder zu wes 
nig Nachtheil bringen; indem fie bie Truͤmmer zu hefs 
tig herauswirft und entweder mehr. hinweg fprengt, 
daß der Feind Gelegenheit befommt, durch fein Feuer 
einen bis dahin gedeckten (madquirten) Punkt zu füls 
len, oder die entflandene Anfhüttung an der Futters 
mauer zur Erfeigung bed Walles zu benugen; oder 
auch, indem bie zu ſchwache Ladung nicht die verlangte 
MWirfung leifter.. Man hat deshalb es vorgezogen, da® 
Kavelin mit einem guten wiberitandsfäpigen Reduit zu 
verfehen, die Bollwerke, anfla’t des Vorläufigen Abs 
fhnitte®, ganz von dem Haup’walle gu trennen und 
ald detaſchirt vor benfelben zu legen. Bei diefer 
Einrichtung, und mehr nod) bei ifolirten Borwerfen ce 
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ſcheint die Anwendung der Demolirungsminen 
nothwendig, ſobald das verlorne Werk dem Belagerer 
auf irgend eine Weiſe Deckung oder Einſicht in die 
noch unberührten Feſtungstheile gewährt, oder die Anı 
legung der zweiten Batterien begünſtigt. Mit den 
Werken felbft läßt man auch die nach ihnen führenden 
Eonmnicationen — gleichvicl ob über oder unter der 
Erde — verfchwinden. Man begnünt fidy auch wol, 
bei größern Außenwerfen, als Hornwerken u, dergl. 
denjenigen Theil zu fprengen, beffen fich der Belagerer 
bemeiftern im Begriff ſtehet, oder deffen er fich ſchon 
mächtigt bat, wenn anders dann der Beſatzung noch 
der Gebrauch ihrer Demolirungsminen bleibt, 
Dies ift jedoch nicht immer ber Fall; es gebt bier wie 
mit manchen andern DVertbeidigungsanftalten, die ents 
weber zu früh oder gar nicht angewendet werden, weil 
bem Belagerten bei der Eroberung feine Zeit zu ihrer 
Anwendung gelaffen wird. Im entgegengefetten Falle 
berauben die Demolirungsminen den Feind aller 
Vortheile, die er fih von der Eroberung zur Fortfegung 
feines- Angriffed verfpricht. Ja, war er fo unvor ſich⸗ 
fig, fi auf dem erſtuͤrmten Werfe feftzufegen, ohne 
fid) vorher des unterirdifchen Raumes zu verfichern, fo 
fann er durch Sprengen feiner Logementer vielleicht ges 
nöthigt werden, fich mit feinem Angriffe nach einer ans 
bern Seite zu wenden, Wenn es bie Befchaffeubeit 
bed Bodens erlaubt, fo find bei diefen Minen doppelte 
Stockwerke anwendbar, die neuere Minirer mit Grund 
r Bertheidigung der Eontrefcarpe für unbrauchbar ers 
lärt haben. Man kann durch die höher liegenden 
Kammern den Feind mit wenig Pulveraufwand in feis 
nem Borfchreiten aufhalten, und zuletzt das ganze Werk 
durch die fchon fertig geladene tieffte Kammer zjerfids 
gen, borausgefeßt, daß der Belagerer nicht durch eine 
überladene Mine dem Vertbeidiger zuvor gefommen 
iſt und die unterirdifchen Anftalten defjelben vorläufig 
vernichtet bat, "Wirklich flellen die neueren Belageruns 
gen feine Beifpiele einer wirkfamen Minenvertheidigung 
auf, obgleich fi bie und ba bequeme Gelegenheit, dazu 
barbot und es nicht überall an Gegenminen (f. d.) 
in den angegriffenen Feftungen fehlte. 
Um die Anwendung der Demolirungsminen 
3 jeigen, hatten bie franzöfifchen Mineurs Eapitäns 
ürmel und Antoniazzi beiden Übungen zu Com— 
piegne 1739 einzelne Lünetten — wie fieram Buße des 
Glacid gewöhnlich erbaut. werden — mit Demolis 
zungsminen in 3 Stockwerken verfehen; das oberite 
derfelben machten 4 Kammern, bei 9 Fuß Tiefe unter 
ber Dberfläche de8 Erdbodens, mit 100 Pfund Pulver 
eladen. Sie hoben in dem Wallgange der Lünette 18 
Su weite Trichter aus. - Das zweite Stodwert 14% 
uf unter der Erdfläche bildete 5 Kammern, jede mit 
600 Pfund Ladung. Sie warfen die 3 ausfpringenden 
MWinfel der Lünerte empor; Eine einzige Kammer, 25 
Fuß unter der Erde, machte daß tieffte Stodwerf, 
war mit 2000 Pfund geladen und verwandelte den ganzen 
innern Raum der kuͤnette in einen 47 Fuß weiten Trichter, 
uneigentlich werden quch wol diejenigen Eontremis 
nen, welche unter den Brefchbatterien liegen und das 
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Gefhüß derfelben eintwwärts werfen, Demslirungds 
mimen genannt. Der Zufall bei der Belagerung von 
Zurin 1706 gab bie erſte Veranlaffung zu diefer dee, 
die man nachher fpäfer mehr audbildete, und über die 
Belidor u, a. mit Erfolg Verfuche anftelten. Auch 
bei Berlin ward 1823 bei einem Übungsverſuch eine 
Brefhbatterie von 3 Kanonen auf dieſe Weife gefprengt. 
Bon der mittleren, unter der die Kammer gelegen hatte, 
war bie Laffette gänzlich zertrümmert und in Kleinen 
Stuͤcken umbergefchleudert; dad Rohr war in die Höhe 
geworfen und lag 1 Fuß tief in der Erde, Die zweis 
te Kanone war fammt der Laffette und Bettung völs 
lig umgeftürzt, daß die letztere obenanf lag; bie dritte 
endlid war blos auf die Seite geworfen und einige 
* tief eingeſunken. Es wird ſich jedoch wol hoͤchſt 
elten oder nie Gelegenheit zu dieſer Anwendung der 
Vertheidigungsminen finden, Der Belagerer müßte we⸗ 
nig Umfiche befigen, wenn er fich nicht durch) die Ars 
beiten feines Minirer auch unter ber Erde ben ru— 
bigen Befiß des Glacig fihern folte, Hat er das lets 
tere gekrönt, fo ift er auch unumfchränfter Here des bes 
deckten Weges, und wird weder die Vorbereitung nod) 
auch das Zünden -einer bier befindlichen Minenanlage 
zugeben. Iſt eine für diefen Zweck vorhanden, fo kann 
man fie laden und zum Spielen fertig machen, ehe der 
Feind auf dem Kamme des Glacis anfommt, Es wird 
jedoch eine ungeflörte Verbindung durch den Graben 
mit dem Eingange ber Gallerie bedingt, wo ſich der 
Minenherd befindet, um nicht die giemlich bedeutende 
Ladung ungenußt zu verlieren. (v. Hoyer.) 
DEMONASSA (Anuoraooa), 1) Gemahlin des 
Iros und Mutter des Argonauten Eurpdamas (Hyg. 
1.14.), — 2) Tochter. des Amphiaraos, mit der Tis 
fander den Tifamenog erzeugte. (Paus. IX. 5.) — 3) 
Eine Tochter des Priamos ehiyg. f. 90.); wo aber alg 
Schreibfehler Dannosia fteht. (S. Munfer.) 
(Richter.) 
DEMONAX bon Gopern, telcher im zweiten 
Jahrhundert n. Ehr. zu Athen lebte, gehört zu dem 
Männern, welche weniger durd) ihre Willen, ale durd) 
ibr Leben den Namen eines Philofophen erlangt haben, 
Über fein Leben und feine Art haben wir nur durch 
den Lufianos Nachricht erbalten, welcher dieſem Ges 
genftande ein eigenes Schriftchen gewidmet hat. Er if 
ein giltiger Zeuge, da er lange mit dem Demonar 
umgegangen war !) und bag Lob, welches er dem Mans 
ne ertbeilt, nicht nach Übertreibung ſchmeckt. Nach 
feinen Angaben ftelte fi) Demonar in feinem Außern 
als ein Kyniker dar ?), deren Name zu feiner Zeit 
nad) langer Vergeffenheit wieder erneut wurde. Doch 
vermied und tadelte er nicht felten die ſchmutzigen und 
prablerifchen libertreibungen der Kyniker 3). Die Phis 
lofopbie, welche er mit vielem Beifall vortrug *), fcheint 
ein ſehr .weiter Eflefticidmug geweſen zu ſeyn, welder 
ſelbſt den Ariſtippos mit dem Diogenes zu vereinigen 
fuchte 5). Den Zweck derfelben feßte er in die Unabs 


1) Zuciani Demonaz, e. 1. ®) 
8) Ib. 195 21; 48; 50. 4) Ib, 6. 


Ib. [73 5; 21. 
5) 1b, 55 62%, 
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bängigfeit von äußern Gütern, beren Genuß, er übrl⸗ 
gens nicht derſchmaͤhte, und in die Eelbftgenügfamfeit 
des Weifen 9). Dabei pflegte er mit heiterem Gemüs 
the die Mängel der menſchuchen Natur und-die Thor 
beit der Menfchen und der Philofophen zu verfpotten, 
ote fih aber doch bilfreidy und ven menfdyenfreunds 
icher Gefinnung. Mit der Sefte, zu welder er fi) 
bielt, ſcheint er die Verachtung der alten Religionen 
und ihrer Gebräuche getheilt, auch die Unfterblichfeit 
der Eele geleugnet zu haben 7). Seine Qußerungen 
in diefer Gefinnung zogen ihm eine öffentliche Anklage 
ju, gegen welche er he aber fehr geſchickt vertheidigte, 
indem er die Athener an den Tod des Gofrates erins 
nerte und dadurch ein ähnliches Schickſal von fi) abs 
wendete 8), Durch diefen Prozeß foll er fehr in ber 
Achtung der Arhener geftiegen feyn und durch fein übris 
ges Lehren und Leben große Verehrung und felbft bes 
beutenden Einfluß auf ihre erregbaren Gemüther. ges 
wonnen haben ?). Nachdem er beinahe fein hundertſtes 
Jahr erreicht und die Schwaͤchen des Alters zu fühlen 
angefangen hatte, bielt er es für erlaubt, durch Ents 

ziehung der Nahrung ſich ben Tod zu geben 9). 
(H. Ritter.) 

DEMONIKE (4nuorixn), Tochter ded Agenor 
und ber Epifafte, Schwefter bes Porthaon, vom Mars 
Mutter des Evanos, Mulos, Pyles und Theſtios. 
Apollod, 1, 7, 7.) Rad) Schol, Apollon. I. 146. bieß 

e Undrobdife oder Pantidpia, (Richter.) 

DEMONSTRATION, {ft die Herleitung der Gils 
tigfeit eines Sabed aus einem oder mehren fchen als 
wahr befannten Saͤtzen. In ber demonfirirenden Ges 
banfenreihe wird daher dasjenige, was demonftrirt wers 
den fol, fi) immer auf Vorausſetzungen beziehen, 

leichwie ſolches in einem Schluffe geſchieht, bei wels 

m bie Michtigfeit der Eonclufion ſich auf die Nidy 
tigfeit der Prämiffen Er Gefegt auch, in dem Des 
monftriren fei die Schlußform nicht wirklich ausgedrückt, 
fo wird doch ber Zufammenhang bes bemonftrirens 
ben Denkens ganz derfelbe ſeyn, welcher wiſchen ben 
Eigen eines Schluſſes Stait findet, und entweder ein 
einzelner Schluß oder eine Mehrheit von Schlüffen 
wird bie Grundlage einer Demonftration bilden. Ob⸗ 
mol man daber eine Debuftion vom ber Demonftration hat 
unterfcheiden wollen, fo ift boch bie leßtere zugleich immer 
die erflere, und die gegen Einwürfe geficherte erftere 
immer auch die leßtere. 

In der Logik pflegen Stoff, Form und Beweis, 
fraft "einer Demonftration unterfchieden zu werden. 
zen bed Stoffes gibt e8 reine Vernunftdemon⸗ 

tationen (a priori) oder Erfahrungsdemonftrationen, 
(a posteriori); bie erfteren follen -fid) auf Wahrheiten, 
die unabhängig von Erfahrung erfannt find, die leßtes 
ren auf Wahrheiten, die durch Erfahrung einleuchten, 
Rügen, NHinfichtlich der Form gibt es direkte (oftens 
five) oder indirefte (apagogiſche) Demonftrationen. Jene 
geben eine befriedigende Erkenntniß der Wahrheit eis 





1b.3; 4 


6) 7) Ib. 11; 27; 82; 48; 66 
9) Ib, 115 9; 64. 


8) Ib. 11. 
10) Ib. 45 65. 
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ned Satzes aus einem Beweisgrunde oder mehren Ber 
mweisgründen, bdiefe folgerh die Wahrheit des Gates 
aus der Falſchheit feines Gegentheils, wobei denn die 
Falſchheit vollfommen entfdyieden und dag gegentheilige 
(contradiftorifche) Verhaͤltniß der Saͤtze gar. ausge 
macht feon muß. Hinſichtlich der Beweisfraft find die 


Demonftrationen entweder apodiftifch, was fie im _ 


engern Sinne ſtets ſeyn follen, oder wahrſcheinlich, 
wenn zur‘ vollfommenften Überzeugung noch einiges 
fehle, in welchem Salle fie feine ftrenge Demonfiratios 
nen mehr genannt werden fönnen, aber mehr oder wa 
niger die Überzeugung befefligen, z. B. die Annahme 
irgend einer Wahrheit aus: Zeugenverhör,: wo eine 
große Zabl der Zeugen umd ihre Glaubwürdigfeit bei 
übereinftimmender Ausfage der vollftändigen Gewißheit 
febr nabe fommt und faum mehr einem Zweifel Raum 
gibt, Auch kann eine Demonftration als allgemein gil⸗ 
tig oder partifular giltig betrachtet werden. Am letz⸗ 
tern Balle hat die Gedbanfenreihe nur eine partıfulare 
Giltigfeit, weil der einzelne Denfer die Gründe, wor⸗ 
auf man fich ftüßt, haltbar findet, welche ein anderer 
vielleicht befreitet, 3. B. wenn etwas als wahr darges 
than wird aus zweifelhaften Dofumenten, die ein Eins 
jelner als echt anerfennt, gleichwie gewiffe Rechte des rös 
mifchen Bifchofs aus Iſidors Defretalen demonftrirt wers 
ben, welche einigen als echt, andern als unecht gelten, 

Die logifhen Kegeln für eine richtige Demonftras 
tion find: 1) nichts als wahr voraugjufegen, was felber 
noch erft erwiefen werden muß; 2) das Ziel des Bes 
weiſes nicht zu verändern, db. nicht etwas anderes 
zu erweifen, ald was ermwiefen werden follte; 3) feinen 
Sirfel im Demonftriren zu machen, z. B. A. fei wahr, 
weil B. wabr ift, und B. fei wahr, weil A. wahr iſt; 
4) feinen Sprung zu machen, d. h. von einem Gate 
zum andern ohne Conſequenz überzugeben, alſo in der 
Eonelufion mehr zu behaupten, als durch die Pramiffen 
begründer iſt. Wo irgend einer diefer Fälle einträte, 
wäre die Demonftration aufgehoben, 

Weil’ bei jeder Demonftration irgend etwas entwe⸗ 
der als ſchon erwiefen, oder ald eines Erweiſes weder 
fähig noch bedürftig, mithin ald unmittelbar gewiß, 
dorauggefeßt werden muß, fo wird auf der Beſchaffen⸗ 
beit diefer Voraugfegungen die Bündigfeit der Des 
monfirationsmetbode in den MWiffenfchaften beruhen. 
Wenn der Sag A. durch den Satz B., und diefer durch 
den Sag C. u. f. mw, als wahr demonflrirt wird, fo 
muß man beitdiefer Reihe von Saͤtzen zuletzt auf eis 
nen unmittelbar gewiffen Satz zurüdfommen, auf deſ⸗ 
fen Gewißbeit fi bie Gersifheit aller abgeleiteten 
Saͤtze ſtuͤzt. Die Philofophie, welche den erfien Grüns 
den der menfchlichen Erfenntniß nachforſcht, bat ſich 
bemübt, einem ſolchen Satz zu finden, und fie wäre in 
diefer Ruͤckſicht die Lehre von der urfprünglichfien Vor⸗ 
ausfesung oder den urfprünglichiten Vorausſetzungen. 
Es ift aber den Syſtemen diefer Wiffenfchaft bie dahin 
nicht gelungen, ihre Demonftrationen anders als partis 
fular giltig für den Anhänger des Syſtems (ad homi- 
nem) zu Stande zu bringen. Dagegen bat die Mas 
thematik fih der ſtrengſten Demonftrationsmethode 
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don jcher bebient. Sie geht dabei ans von gewiſſen 
Axiomen, die: dom Jedermann als giftig vorausgeſetzt 
Werden, ohne baf es dafür eines weitern Beweiſes bes 
darf. Sin beiden Wiffenfchaften wird die logifche Res 
el der Demonftration, das beißt, die Herleitung der 
iltigfeit eined Satzes aus andern ald wahr angenoms 
menen Säßen, bdiefelbe feyn müffen, nur der Inhalt 
des zu Demonftrirenden und feine age ift 
verſchieden. Alſo nicht die demonftrative Methode 
felbft, fondern ihre Anwendbarkeit für den Inhalt des 
Denkens gibt den Ausfchlag über die Giltigfeit der Des 
Monftrationen in beiden MWiffenfehaften. (Köppen.) 
SW DEMONSTRATION (Rehrewiffenfchhaft), oder 
Befheinigung, ift im Eivilprozeffe der Gegenfat des 
'feierlihen Beweifesz ff unterfcheidet fih von dem 
lestern in folgenden Punften: 1) Im fummarifchen Pros 
jeffe it das Verfahren auch in Anfehung der Beweisführ 
tung fürger und einfacher; bo darf 2) nichts an den 
Formen fehlen, welche zum Zweck einer genügenden 
Nechtsvertheidigung auch rü lic) der Bemweisführung, 
und überhaupt zur Negelmäßigfelt des Verfahrens hie⸗ 
bei erfoderlich find. 8) Much im fummarifchen Prozeffe 
muß Beweis — alfo vollftändiger Beweis geführt wer⸗ 
den. Ein unvelltändiger Beweis fann jedoch 4) auss 
nahmsweiſe ald Befcheinigung dienen, und zwar ſowol 
im ordentlichen als im fummarifchen Prozeſſe; aber eine 
Befcheinigung wirft nur als unvollſtaͤndiger Beweis; 
“folglich da nicht, wo ed auf Beweis, d. b. vollftändigen 
anfömmt. 5) Eine Belcheinisung ift überhaupt nur in 
den Fällen hinreichend, wo die Gefetse diefes ausdruͤck⸗ 
lich zulaffen; und 6) tft in diefen Sällen der Richter nicht 
an die fonft vorgefchriebene Bemweistheorie ruͤckſichtlich 
der Stärfe des Beweisgrundes gebunden; vielmehr 
fömmt alles dabei lediglich auf fein vernünftiges Ermeſ⸗ 
fen an, intoiefern die beigebradhten unvollftändigen Bes 
weismittel mit Ruͤckſicht auf den Grad der Wichtigkeit der 
Sache von folder Erheblichfeit find, daß fie die Grüns 
de für die Wahrfcheinlichfeit des Gegentheils der als 
richtig angenommenen Thatfache überwiegen. (Berg, 
Puchta über dem Unterfchied gwifchen Beweis und Bes 
ſcheinigung, in Linde, Marezoll und v. Wenings 
A Beisfeheift für Eivilrecht und Projeß. 
d. 1. No, XI, (Spangenberg.) 
“= DEMONSTRATION (Ketegswiffenfchaft), oder 
Sheinbewegung. Mit diefem Worte'bezeichnet man 
alle firategifche Dperationen (f. d. A.), welche in der 
Abſicht unternommen werden, die Nufmerffamfeit des 
Feindes von dem wahren Dperationsobjecte abzulenken 
und dadurch einen Vortheil über denfelben zu erlangen.(H.) 
+ DEMONSTRATIVA, nennt man diejenigen Pros 
omina, welche auf irgend etwas hinweiſen, bag eutwe⸗ 
der fihon in der Mede vorgefommen war, oder von dem 
Redenden, wenn auch nur in der Borftellung, angefchauet 
wird, oder auch durch ein nachfolgendes Pronomen rela- 
tivum nähere Beſtimmung erhält. In der erfien Hinſicht 
iſt das Demonftrativum immer adjectiviſcher Art, wenn ed 
glei; auch ſubſtantiviſch gebraucht werden fann, und 
durch Derivation in allerlei Adverbien und fomıt auch in 
die Eonjunetionen, ja Interjectionen übergeht, wie z. B. 
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die lateiniſchen Interjectionen heus! heul hui! heil 
hem! nebft ehem! eho! eheu! mit dem griethifchen @ 
oörog be dba! verglichen, nur Cafusformen eines Des 
monſtrativs für hic oder hicce, ‘hiccine find; In ber 
jweiten Hinficht wird das Demonftratisum nur in der 
dritten grammatifchen Perfon gedacht, wenn eg gleich 
auch dem Pronomen der erften oder zweiten Perfon ads 
jectivifch Hinzugefügt werden fann, wie ipse für d op 
(er für feine Perfon) in egomet ipse und tute ipse, In 
der letzten Hinficht ift das Demonftrativum eih Eorrelat 
bes Relativs, welches nur vermittelt der Inverfion vor 
dem Demonflrative vorhergeht, oder auch, wie in der 
riechifchen Attraction, vom Demonftrative nur. die Gas 
Tasform in ſich aufnimt, aber auch, wie in der teutſchen 
Sprache, durch dag Demonftrativ vertreten twerden kann. 
An feiner größten Einfachheit wird dad Demonftrativ 
zum beflimmten Artifel eines Subſtantivs, ber jedoch 
ebenfalld als correlatives Demonftrativ für fih allein 
ſtehen kann, und durch Beifag oder Flerion zumeilen eis 
nen localen oder temporellen Nebenbegriff, oder font 
eine andere Beflimmung erhält, Syn localer oder tems 
poreller Hinſicht ſtehen fich zweierlei Pronomina entger 
gen, wovon das eine die Nähe, das andere bie Ferne 
bezeichnet, wie die ſer und jener; in perfönlicher Hin⸗ 
t unterfcheidet man aber bdreierlei Pronomina, wie 
hic, iste, ille, wovon fi) das erfle auf die fprechende, 
dag zweite auf die angefprochene, das dritte auf irgend 
eine befprochene Perfon bezieht. 

Außer den eben erwähnten Beziehungen fann das 
Demonftrativ noch vielerlei andere Rebenbegriffe erhal: 
ten, die fich zum Theil in allen Sprachen finden, tie 
die Begeichnung der eigenen und gleichen Perfönlichfeit 
in ipse und idem, im Gegenfage von alter; zum Theil 
aber auch nur befondern Sprachen eigen find, wie bie 
zweierlei Bezeichnungen der Nähe im der griechiichen 
Sprache durch ourog und öde, wovon die eine das naͤchſt⸗ 
vorhergebende, die andere das naͤchſtfolgende bezeichnet, 
und die Gewohnheit ter Bateiner, durch iste etwas Ber; 
ächtliches, durch ille etwas Nühmlichbefanntes fu bes 
zeichnen. So fann das Demonftrativ auch eine unbe 
fimmte Perfon andeuten, wie aͤ deiva der und ber, ver⸗ 
fhieden von einem Indefinitum rig ein gewiſſer, wels 
ches, wie die Collective quisque, quivis, quilibet,- im 
Lateiniſchen einen relativen Ausdruck quidam erhält. 
Se mehr fi eine Sprache durch Flexionen bereichert, 
defto mehr Formen des Demonſtrativs für allerlei Ber 
jiebungen und Berhältniffe fchafft fie, die jeboch in dem⸗ 
felben Verbältniffe wieder ſchwinden und allerlei LIms 
fchreibungen Platz machen, als die Sprache durch den 
andern. ber Zeit bie Slerionen abwirft. Daber if Die 
griechifche Sprache viel reicher an Deinonflrativformen, 
um Eigenfhaft, Größe, Alter, Statur u, dgl. zu bes 
geichnen, als die lateinifche, und diefe wieder mehr ale 
die romanifchen Sprachen; in der teutfchen Sprache bat 
aber die aotbifche Mundart des Ulfila weit mehr vers 
fhiedene Ausdrüde demonftrativer Art, als irgend eine 
andere, zumal bie bochteutfche Mundart. Die Aufßjäh—⸗ 
fang aller diefer Kormen würde ung bier zu weit fübs 
sen, und muß ben Grammatifen der befondern Sprachen 
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überlaffen bleiben. Dafür mögen hier noch einige all 
gemeine Bemerkungen über die Bildung der Demonftras 
tive Raum finden, re 
Dbgleich das Demonftrativ eher gedacht werben 
muf, als fein Relativ, fo ift es doch der Bildung nad) 
meiſt jünger als diefes, fofern dieſes urfprünglich ein 
Fragewort ift, worauf das Demonftrativ die beflimmte 
Antwort gibt. Der bejzeichnendſte Laut für die Frage 
war urfprümglich- k, welches mit t, zuweilen auch mit 
dem Eaufe; oder Hauchlaute, vertaufcht, dem Demons 
fteative feinen Urfprung gab. So viele Veränderungen 
auch die Fragewoͤrter mit der Zeit erlitten, fo blieb doch 
t oder d meift.die Bezeichnung des darauf ſich begiehens 
den Demonftrativg; nur wo das Fragewort, wie ım 
griechifchen ris, ri, felbft ein ı annahm, warf das Des 
monftratip biefeg t blod ab, wie das altgriechifche is, & 
woraus dag lateinifche is, id, und das altteutfche is, 
it, er, e8, im Gegenfage von quis, quid, wer, was? 
entfland. Doc wurde auch aus diefem ganz allgemeis 
nen Demonftrative durch den Vorſatz eines t oder d, 
und h ober s, ein beftimmter Artikel oder Demonftras 
tiv gebildet, wie 6, n, ro in der Sproßform, hic, 
haec, hoc in ber gemifchten, gothiſch sa, so, thot, 
bochteutfh ber, die, bag; daher onusgow ober rue 
eo», hodie, heute, und oñres oder vrreg, horno, heuer. 
Eelbft in der hebräifchen Sprache, mo m ber Frage 
laut war, wie im griechifchen kw», num, der wie n 
in die Verneinung überging, wurde doch mit hu, hi, 
woraus die demonftrative Vorſylbe ha, he, ward, auf 
mi, mah? geantwortet. Im Witperfifhen wurde zwar 
das Demonftrativ durch den einfachen Laut a gebildet, 
während bag Fragewort k& oder ki lautete; aber das 
Sanskrit hat neben ajan, ijan, idam, aud) sas, sa, 
tad, im Gegenfage des Fragwortes kas und des Nelas 
tives jus; denn wie der Grieche dad Nelativ vom Frages 
worte alfo zu unterfcheiden pflegt, daß er entweder dag 
ze ftatt des altgriechifchen « des Fragemwortes mit dem 
bloßen Spiritus asper vertaufcht,, oder die Sylbe 0 vor⸗ 
fegt, 1. B. moü, oi, ömov wo: feht das Sauskrit j für k, 
Sofern die Sprache urfprünglich nur zwifchen Pers 
fonen und Sachen unterfchied und alfo auch nur die 
Frage wer oder mas aufwarf, hatte auch dad Demon 
firativ nur ein perfönliches und ſaͤchliches Geſchlecht er, 
es und der, dag; erft baun, als man dag perfönliche 
Geſchlecht in ein männliches und weibliches abzutheilen 
begann, ſchob man ein weibliches Geſchlecht aus dem 
pluralen Neutrum ein, deſſen furged a jedoch der Grieche 
in n oder & verlängte, So entfiand das griechiſche oͤ, 
7, ro, deſſen Madculinum im Litthauiſchen, Lettiſchen 
und Altpreußifchen tas auf die Frage kas lautete; dag 
Iateinifche is, ea, id und hic, haec, hoc, ähnlich dem 
Relative qui, quae, quod für das griechifche 05, 7, 0; 
und dag gorbifche is, si, ita, er, fie, ed, und sa, so, 
that, der, bie, das, deffen Feminmum noch im Teuts 
ſchen fowol pluralifch als ſingulariſch gebraudt wird, 
Mie ferner das Sangfrit von kas wer? auch eine Coms 
parativform katara, im Relativ jatara, wer von 
jweien? und eine Guperlativform katama wer von 
vielen? bildete; fo auch ein Demonftrativ tataras ber 
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von zweien, geiechifch Zrseos, lateiniſch alter, teutſch 
ander, obwol dieſes leßtere, wie else, als, akkay 
im Engländifchen eigentlich eine Verfchiedenheit im Ges 
genfage vom altnordifchen samr, derfelbe, ausdruͤckt. 
Eben wegen des hoben Alterd haben die Dentonfirative 
durch die eigenthümlichen Fortbildungen der Sprache 
nicht nur die mannigfaltigften Änderungen erfahren, fo 
daß fie in ihrer Declination. die Reſte verſchiedener For⸗ 
mationen zeigen; fondern auch Vieles ift verloren gegan⸗ 
gen und durch neuere Bildungen verdrängt, fo daß man 
auf deffen einftiges Borhandenſeyn nur aus den Frage 
wörtern fchließen fan. So unterfcjeidet bie lateiniſche 
und gotbifche Sprache noch die Fragen uter, hvathar, 
engländifch wheiher, bon quis, hvas, althochteutſch 
huör, wie bie griechifche "orepas oder worepog von ris; 
aber alter ift von alius, wie ceterus vom griechifchen 
Ent gebildet, aus welchem der Grieche fein Zmsirog oder 
weivog jener ableitete, ſtatt daß der Lateiner feinem uls 
jenfeitd, vom vermuthlich tusfifchen -olve oder älle, 
eis in der Vebentung dieffeits entgegenfegte, beffen 
Stammform ce an hi gehängt dem hie feinen Urfprung 
gab für das griechifhe ode, im Franzöfifcyen-aber geras 
dezu an die Stelle von hie trat. 

Der Vocalwechfel im bebräifchen hu, griechifchen 
ho, lateinifchen hi, plattteutfchen und engländifchen he, 
und bebräifchen ha, wie im fandfritifchen , litthauifchen, 
leteifhen und altpreußifchen kas, alts und neuperfifchen 
k&, ki, lateinifchen quis, oskiſchen pis, griechiſchen 
tis, engländifhen which neben who, altſlawiſchen kto, 
böhmifchen kdo, ferbifchen ko oder ıko, lateiniſchen u 
in ubi, unde, uter, mag Zufall ſeyn; aber im Altnors 
diſchen wurden auf diefe Weife samr, söm, samt, in 
Merbindung mit dem Demonfirative hinn sami, hin 
sarna, it sama, für das engländifche the same, vom 
indefiniten sumr, sum, sumt, für das engländifche 
some, unterſchieden; und es leidet faum einen Zweifel, 
daß biefe Wörter nur verfchiedene Ableitungen vom Des 
monftrativ so waren, wie das griechifhe öuos und zua, 
altteutfch saman, lateiniſch similis und simul, wone 
ben der Gothe nod) fein sums, suma, sumta, ber Alt⸗ 
hochteutſche sumer, sumin, sumaz für dag lateinifche 
aliquis und griechifche tonlofe vıg hatte, zum Unten 
fdiede von sa sama, sö samd, thata samd für dag - 
lateinische idem und griechiſche 0 aurös. . Auf diefelbe 
Meile mag der Grieche «ARog dem oAos, lateinifd) so- 
lus, osfifch sollus allein, dann ganz, entgegenges 
fiellt haben, und eben daraus das altnordifche sialfr, 
siall, sialli, felber, felbe, felbeg, adverbialifch 
felbft, und sialli,'sialfa, siallo, fürderfelbe, dies 
felbe, daffelbe, bervorgegangen ſeyn, obgleich self 
im Engländiichen fubſtantibiſch geworden ift, und daher 
myseil, thyself, himself, im-Plural ourselves, your- 
selves, ıhemselves, nebensdem altfächlichen itself, ges 
fagt wird, wie im Mittelbochteutfchen min Iip, in 
lip, engländifch my body, thy body, griechiſch 16 duoe, 
so 00» (ouua), woben die lateiniſchen Genitive mei, 
tui, sui, nostri, vestri ffammen, gefagt wurde, Des 
Gothe bilder silba, silbö, silbö, und der Althochteut⸗ 
ſche selper, selpiu, selpaz, und in Verbindung mit eis 
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em andern Pronomen selpo, selpa, selpa, mie Dtfrib 
vn ,‚ er selbo, dher selbo fagt; der Althochteut⸗ 
ſche erlaubt ſich aber auch eine Verdoppelung silp silpo 
oder selb selbo, im Gegenfaße von selbander und selb- 
driu, ähnlich dem ipsipsus für ipsissimus bei Plautug, 
Mit ich, du, er, wir, ihr, fie, verbindet der 
Teutſche jetzt nur das Adverbium felbft, mit ber, 
die, das aber die ſchwache Form felbe, wie nänts 
liche. Statt daß er aber bei diefer Zufammenfegung 
den Artifel der beclinirt, flectirt er umgekehrt diefer, 
biefe, diefes, wie er auch von beide jeht beides 
bildet ; ftatt daß der Oberteutfche nod) beedbe, bobe, 
beide, woher das engländifh both flammt, wie 
zween, zwo, zwei, unterſcheidet. Da beide foviel 
als die zwei bedeutet, fo iſt das angehängte de ber 
machgefente Artikel, welcher vorgefegt das gothifche tva, 
engländifch two, für dba fhuf, nach dem altperfifchen 
be zwei. Ebenfo ift in biefer bie erſte Sylbe der Artis 
tel, und bie zweite die Demenftratiowurzel vom Adver⸗ 
binm so, lateinifch sic, framzöflfh si. Der Pateiner 
hängt an hi das alte Demonftrativ ce, wie ber Grieche 
aus ö fein öde bildete, er bdeclinirte aber den Artikel, 
welchen der Franzofe wieder abgeworfen hat, und daher 
aus ce fein cet, cette, celle u, dgl. bildet, aber auch ce- 
ci und celä, wie der Grieche an ode ein anhaͤngte. 
Ebenfo bildet der Lateiner durch Anfügung der Sylbe pte 
und pse für op£ die Pronomina iste und ipse, beclinirte 
fie aber im claffifchen Zeitalter wie illa, ſtatt daß die äls 
tern Römer nod) eapse für ipsa fagten, und ebendaher 
reapse für re ipsa, ja felbft eopte u, dal. für isto; im 
idem erhielt ſich die alte Declinationsweife, weil das 
Schlußem, wie das abgefürjte ce in hie, der Declinas 
tion der Endſylbe widerfirebte, Mandie Sprachen, mie 
bie basfifche, begnuͤgten fi, ben Begriff des Demons 
ſtrativs, welchen die bebräifche Sprache durch Vorſylben 
bezeichnet, durch befondere Endungen bed Subſtantivs 
außjudrüden, wie guigonec u, ſ. w. von guigon, wels 
chem das Anhängen des Artifeld im vänifchen mandr für 
ber Mann gleicht. Der Grieche dagegen beclinirte 
nicht nur 0 aurog, wie oͤ ahloz, doppelt, wofür der Las 
teiner blog idem und alter mit einfacher Declination des 
erften oder legten Theiles hat; fondern er bildete auch 
aus ö urog ber befagte, ein befonderes Demonftrativ 
im Gegenfaß von ode, das fid) innmer auf etwas Neubes 
zeichnetes oder Nachfolgendes bezieht, mit doppelter Des 
clination ovrog, au, ToUro, Dvror, avra, Taure, 
doch fo, daß in den übrigen Eafusformen der Endconſo⸗ 
naut des Artikels durch Verfchmelzung wegfiel. 
* Die fo geſchaffene Unterſcheidung eines ovros und 
od: von o behielt der Grieche mit derfelben Declinationgs 
weiſe in allen verfchiedenen Formen des Demonjtratives 
bei, wie in rowürog, Foısde von rozog ald Antwort auf 
woios für dag fangfeitifche kadris, relativ jadris, gothi⸗ 
ſche hvarjis, lateiniſche ar: mifder tusfifchen Endfpls 
be al, altflamwifche kakii, Frainifche kaki, litthauiſche, 
lettiſche und altpreußifdie koks, welchen die Demonftras 
tive talis, takii, toks entfprechen. Damit begnügte fid) 
Rdoch der Grieche mod) nicht, fondern hängte allen feinen 
manvigfaltigen Demonftrativformen noch das verftärfens 
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be san, wie ovroal, Inewooi, rowvroel u.ſ. w. Daß 
Urs, durch deffen Zufammenfegung mit dem Artifel 
ovrog entſtand, war vermuthlid; nur durch einen Vocals 
wechfel aus euro; entftanden, um damit anzuzeigen, daß 
von demfelben noch die Rede fei, von welchem ſchon geres 
bet war; aurog felbit aber ging vermurblich aus «ua vog 
oder aud) av ros hervor, fo daß in ovrog eigentlich drei 
Urformen des Demonftrativd 0 due rog, altteutfch er 
saman iher, tie in quicunque drei Formen bed Nelas 
tivs, verfhmolgen find, Bei folhen Verſchmelzungen 
verfchiedener Urformen darf man dann auch wol anneh⸗ 
men, daß dag teutfche jener aus ber fandfritifchen Res 
lativform jäs, jä, jad für dag gothifche hvar, hvö, 
hvat, im Gegenfaße von sas, sd, tad, gothiſch sa, so, 
that, gebildet ward, wie das griechifche zeivog ober Zxer- 
wog auß ber Frageform kas, deffen Ndverbialforn ce dag 
lateinifche hic erzeugte, obwol der Grieche aud) rjvog 
für x7v05 fagte. Da der Grieche aber auch gleich dem 
Teutſchen in ift wer da? flatt des beſtimmter fragens 
den wer tft da? unbeflimmte Pronomina aus den Fras 
gewörtern mit Zuruͤckziehung des Tons ſchuf; fo darf 
man auch das unbeſtimmte Ndverbium xe für av aus eis 
nem alten Pronomen xi;, wie re aus ri;, und im Fateis 
niſchen que aus quis, ob diefeg gleich dem quis felbft 
noch angehängt wird, entftanden glauben. Ebenfo vers 
hält es fih mit re für quidem, und de ald Anbhängfel 
von o, verſchieden von dd aus dis im Gegenfage von niv 
für iv, woraus uoros ſtammt. 

Mir müffen fogar im Griehifchen noch ein altes 
Pronomen aig oder viz annehmen, woraus der Accuſativ 
uiv oder viv für iv, altlateinifch im für eum, ftammt, 
Solde alte vergeffene Pronomina hatten neben ber 
Stammform is, i, lateinifch is, e auch eine Sproßform 
05, 9, 0 oder or, lateinifch us, a, ud oder um, und 
von den Vecufativen beider Formen wurden Abverbia abs 
— Sowie daher im Griechiſchen das verlaͤngte 

eutrum der Sproßform um» ein beſtimmtes Fragewort 
wurde, zum aber die Verneinung in der Vorſtellung; fo 
im Lateinifchen non und ne Verneinungspartifeln, num 
und ne aber beflimmte Fragewoͤrter; und wie bier bie 
Stammform ns enflitifch warb, fo auch enim, mo bag 
e wie in equidem nur vorgefegt worden, für die Sproß⸗ 
form nam i. q. ad eam rätiodem, obmwol bie Stamms 
form nempe noch faft fo viel Kraft bebielt, ald namque. 
So ift tam für ad eam ralionem ein alter Accufativ im 
Gegenfate von quam, während tamen, wenn gleich 
aud) tametsi für tamenetsi gefagt wurde, eine Verſetzung 
des griechifchen ueivros für un» eder par, den weiblichen 
Hecufativ der Sproßform, zu ſeyn fcheint, Auf dieſe 
Meile find die bemonffrativen Pronomina eine Duelle 
vieler Partikeln nicht nur, fondern auch mancher Adjec⸗ 
tive und Eubflantive geworden, wovon bier, um nicht zu 
meitläufig zu werden, nur bag teütfche felten vom pros 
vinciellen felt für dort, und dag griechiſche voos oder 
oaog, sälvus Heil, mit oAos, solus, sollus (ganz) 
und den teutfchen Anhängefpiben fal, felig, verwandt, 
angeführt werden mögen. (Grotefend.) 

DEMONT, Marttflecken im Piemontefifden, an 
der Stura mit einem Felſenſchloſſe, welches den Eingang 
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in dad Sturathal beherrſcht und 1744 von ben Sranzofen 
bei ihrem Ruͤckzuge gefprengt ward. Der Capitain TZurs 
mel mit 11 Mıinirern hatte den Auftrag dazu und warb 
von dem genug befannten Mathematifer Belidor mit 
2 Grenadiercompagnien gededt, Nachdem fie einen in 
Felſen gebauenen Brunnen mit den anliegenden Werten 
durdy Minenfammern zerftört hatten, kamen Bauern 
herzu, welche die Feuerleitungen nad) den übrigen Minen 
abrıffen und daducd) die Demolirung unterbrachen. Ver—⸗ 
gebens fuchten die Minirer fie dur Steinwürfe zu vers 
treiben, fie vermehrten ſich mit jedem Augenblicke und 
nötbigten den Capitain Turmel, ſich von dem Major- 
eneral Unterftügung zu erbitten. Eben ale diefe, 100 
ann ſtark, angelangt war und 50 Dann von derfelben 
in das Schloß famen, zündete Turmel eine mit 700 
Gentner geladene Minenfammer, um eine Poterne zu 
fprengen, nachdem er jene 50 unter dad Eingangsthor 
treten laffen, um fie gegen die berumfliegenden Trümmer 
zu ſchützen. Allein die Erplofion zündete zufällig oder 
durd) Unvorfichtigfeit der Minirer eine andere, mit 1368 
Gentnern geladene Mine, beftimmt, dad aus 3 Gewoͤl⸗ 
ben beftehende Thor zu fprengen. Mit fürchterlichern 
Krachen wurden die Steinmaſſen empor gehoben und 
umher jerftreut, die 50 Soldaten unter dem Thore gegen 
die Mauern gedrüdt, 7 Minirer getödtet und 4 betäubt 
binweg gefchleudert. Turmel felbft war von 4 Gteins 
ftücken verwundet und ward nur eben noch von dem Eas 
pıtain Beauvau — ber blog aus Neugierde in dad 
Schloß gefommen, gegen die berabfallenden Steine fi) 
unter eine Kanone gerettet hatte — aus einem Gewölbe 
berborgegogen, wo er in Gefabr je erflichen war. Uns 
geachtet nun mehre Fafchinenhaufen brannten, in wels 
hen Granaten lagen, um das Auslöjchen derfelben zu 
verwehren, ging doc) der Nrtillerielieutenant de la Mails 
lardiere noch einmal mit den Leuten der beiden Grenas 
diercompagnien in das Schloß, um das Gonvernementds 
gebäube vermittelt einer unter den 5 Gewoͤlben deffels 
ben angebrachten Ladung von 2700 Eentnern, ein Pulvers 
magazin, die Kapelle und einige Stüde des alten Wals 
leg zu fprengen. Die Grenadiere zuͤndeten mit weniger 
Norficht aber mit mehr Gluͤck, als die Mintrer; feiner 
von ihnen ward bedeutend befchädiget. Man fann fid) 
aber dabei ber Bemerfung nicht enthalten, daß derfelbe 
Zwed wol mit geringern Mitteln erreicht werden fonnte, 
und daß e8 feiner fo ungebeuern Pulvermenge bedurft 
hätte, um dad Schloß unhaltbar — felbft unbemohnbar 
zu machen, v. Hoyer. 
DEMONTIREN,, 1) der Reuterei die Pferde neh⸗ 
men und fie unberitten machen. 2) Ein Gefhüg von der 
Laffette nehmen und ohne diefelbe verwahren. 3) Eine 
Seftung: das Gefhüg von den Wölfen abführen, die Pas 
lifaden ausheben und überhaupt fie in den Friedenszu⸗ 
ſtaud feben. 4) Eine Batterie: dad Geſchuͤtz derfelben 
unbraudbar ſchießen, die Scharten zerftören und bie 
Merlons abfimmen; die für dieſen Zweck beſtimmten 
Batterien heißen deshalb Demontirs oder Contres 
Batterien. Sie werden nad) ihrer verſchiedenen Lage 
in ber zweiten — oder im Couronnement zu den 
Erften oder Zweiten Batterien gerechnet, und 
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bürfen wegen der ihnen unentbehrlichen- Genauigf 
ber © fe u über 600 Schritt von dem zu demontl; 
xenden Feſtungswerle liegen, Es werden ſchickliche Punk 
te fuͤr ſie aufgeſucht, wo ſie ihr Ziel gut ſehen und unge⸗ 
—— treffen koͤnnen. an hat fie deshalb in der frü⸗ 
ern Zeit, oft bie zur Ungebühr, über den Erdhorizont 
erhoben (in der Belagerung von Stumrid im %. 1572 
durd) den Prinzen von Dranien 19 Fuß; und 1579 vor 
Mafiricht gar 135 Fuß, mit eingerammten Pfählen, Fa⸗ 
ſchinen und Slechtwerf erbaut). Auch in der Belagerung 
von Menin im J. 1706 batten die Allürten ihre Gefchügs 
fiände 2 Fuß erhoͤhet, daß die Kugeln, über den Kamm 
bes bedeckten Weges hinweg, die Mauern ded Haupts 
mwalles und der Außenmwerfe 4 Fuß unter dem Cordon 
(Mauerbande) trafen. ©. Batterien. (v. Hoyer). 

DEMOPHILE, 1) eine Danaide, Braut und 
Mörderin des Pamphilos (Hyg- f. 120.). — 2) Die fads 
mäifche oder erpthräaifhe Sibvlle, auch Hierophyle, Her 
rophyle, Amalthea, Demo und Phemonde genannt und 
wahrfcheinlich mit Virgils Deiphobe einerlet, (Suidas 
und Lactant. instit. 1, 6. Serv. ad. Virg. Aen. ll, 
445. (©. Sibyllae.) (Richter.) 

DEMOPIHILOS, (and) Damiphilos genannt) Bi⸗ 
ſchof zu Berrhoa in Thracien, der durdy feine Thätige 
keit und Standhaftigfeit für den Atianismus feit der 
Mitte des vierten Jahrhunderts der. hriftlichen Rech 
nung ſich augzeichnete, Da fein Leben von feinem der 
firdylichen Schriftfteller des Alterthums und im Zuſam⸗ 
menhänge, fo viel und bekannt ift, auch von feinem 
neueren geliefert worden ift: fo müffen mie die einzeln 
aufgeführten Thatſachen möglichft zuſammenleſen und 
mit ‚dem Gange der Religiongftreitigfeiten jener Zeit 
kuͤrzlich in Verbindung fegen, 

Sein Geburtsjahr, Geburtsort und ſonſtige Yus 
gendverbältniffe ded Mannes laffen fidy eben fo wenig 
ausmitteln, als der beflimmte Anfang feiner Öffentlis 
hen Thätigfeit. Am mahrfcheinlichiten gelangte er zur 
Würde eines Geiftlihen in den legten u 
Eonftantin des Großen, der befanntlic, 337 farb, alg 
ſchon der Kampf des Arianismus gegen bie nicänifchen 
Sieger im vollen Gange war. Daß das Abendland 
hauptſaͤchlich ſtark die athanafianifhe Partei feſthielt 
und von feinen Machthabern meift barin unterflügt 
wurde; daß fich dagegen im Morgenlande viele Sreuns 
de des Atius erhalten hatten, brauchen wir nur anzus 
deuten. Um der Thätigfeit des Demophilos näher zu 
rüden, geben mir glei von der Synode der morgens 
ländifchen Bifchöfe aud, bie 343 zu Antiochien gehalten 
murde, um fih vom DVormurfe der Ketzerei zu reinis 
gen. Dort wurde die merfmwürdige Jange Glaubens— 
formel (uaxgösıyos) befannt gemadht, worin man fid) 
von den firengen Arianern losſagte. Man hatte aber 
die Unterwerfung des Eohnes unter den allein unge 
jeugten Vater auf das beftimmtefte feſtgehalten, dafür 
einen Ausdruck hinzugefügt, mit welchem Athanafiug 
ſelbſt früher wohl zufrieden gemefen märe; der Sohn, 
fagte man, fei Gotted Sohn xare gucw, wodurch 
man das vielen Morgenländern anflößige Wort der Ge: 
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Genpartei Önoovoıog hatte vermeiden wollen, Mit biefer 
eigentlich genügenden Erflärung murden die Biſchoͤfe 
Euborius von Germanicien, Masedonius von Mopss 
veſta und unfer Demophilos von Berrbda nach Ita—⸗ 
lien gefandt, um fich vor ben Berläfterungen ihrer 
Gegner zu fihern. Allein die abendländifchen Bifchöfe, 
die fchon von der gewöhnlichen Nichtfenntniß des Gries 
chiſchen abgehalten wurden, ſich in nähere Erörterungen 
einzulaffen, gaben ihnen ben einfachen Befheid, daß 
ſie ed bei dem nicanifhen Glaubensbekenntniſſe bewens 
ben laffen mollten, An dem occidentalifchen Kaifer 
Conſtans (regirt bis 350) hatte das athanaſianiſch 
gefinnte Abendland eine mächtige Stuͤtze. Die firchlis 
hen Mifhelligkeiten vergrößerten ſich daher nur; ber 
morgenländifche -Eonftantius neigte ſich mehr auf bie 
Erite der Arianer. Seine Liebe zur ‚Ruhe verfuchte 
nach ſeines Bruders Tode mandıeg, um beide Pars 
teien auszuföhnen. 357 veranftaltete er eine neue Ens 
node zu Sirmich. Auf bdiefer war auch der römifche 
Bifchof Fiberius, der furz zuvor auf Bitten der Römer, 
bauptfächlicy «der römifchen Damen, wieder in feine 
Würde eingefegt worden mar. Auf diefer merfmürbdis 
gen Synode murde befchloffen, daß man ſich künftig 
der anftößigen Nusdrüde Homoufie und HDomöufie 
enthalten molle, meil fie nicht bibliſch find und auch 
nicht zu erflären wären. Der berühmte Hoſius unters 
fhrieb die Formel; Liberius bequemte ſich gleichfalle 
zur linterfchrift, die ihm Demophilos zu diefem Ende 
porgelege batte. Ob er im Weigerungsfalle mit dem 
Zode bedroht wurde, mag dahin geftellt bleiben. Wahrs 
fcheinlicher ift die Angabe ungegründet und fpäter von 
den Bertheidigern des Liberius erfunden worden, Mes 
nigſtens erflärte Liberius fomol dem Kaifer als den 
morgenländifchen Bifchöfen, daß er ihr Glaubendbes 
fenntniß mit milligem Herzen angenommen und erfannt 
babe, daß Athanaſius mit Recht von ihnen verdammt 
worden fe. So viel auch fpäter die atbanaflanifch 
Gefinnten an der Rettung bes Liberiug gearbeitet has 
ben: fo hat es boch felbft unter den Anhängern ber 
Dapfigemalt bedeutende Männer gegeben, die den Li— 
berius deshalb unter die Ketzer zählten, Der vorzügs 
lichfte derfelben ift der Cardinal Damiani. 
; Nach diefem Ausgange der Synode zu Sirmich ers 
Hoben die Arianer ihr Haupt und befonders Eubdoriug, 
Bifchof von Antiodyien feit 358, zeigte fih verfolgungss 
füchtig gegen die Arhanafianer (Homonfianer); fogar 
die halben Arianer oder Homöuflaner, unter welche 
Walch im 2. Th. feiner Hiftorie der Kegereien ıc. &. 545 
unfern Demophilog rechnet, wurden angefeindet, Zum 
SGluͤck batten die GSemiarianer eine Stüße an dem 
Kaifer Eonftantius, und zwar meift um feines Liebs 
lings, des Baſtlius, willen, ber auch eine neue Synode 
einzuleiten trachtete, melcher der faiferliche Kämmerer 
Eufebius, ein firenaer Arianer, entgegenarbeitefe, 
Endlich fam es zum Beſchluß, die abendländifhen Bis 
ſchoͤfe follten ihre Berfammiung zu Rimini und die mors 
genländifhen zu Seleucia balten. Im Orient hatte 
man das Wort Ovsia (Wefen) als undibliſch vermorfen 
AEneyti. 2. 78.0.8. Erſte Eectien. XXI V, 
Pe 
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und von Chriſtus gefagt, er fey dem Vater in Als 
lem äbnlidh. Die 400 Bifchöfe zu Rimini, meift 
firenge Athanaſtaner, wollten ſich auf weiter feine Ers 
Härung einlaffen und bielten feft am nicänifdyen Glaus 
bensbefenntnife, was Urfacius und Andere nicht uns 
terfchreiben wollten. Man verdammte Nrianer und 
Semiarianer, auch das firmifche Glaubenebefenntniß 
wurde verworfen und Urfacius und feine Genoffen ibs 
rer Ümter entfest. Da aber die von Seiten der Uthas 
nafioner an den Kaifer Gefandten nicht fo günftig auf: 
genommen murden, als die Abgefandten der betheiligs 
ten arianifchen Partei, fo befchloffen die nicänifchen 
Väter zu Rimini glimpflicher zu verfahren und die vors 
ber Abgeſetzten wieder in die Kirchengemeinſchaft mit 
Beibehaltung ihrer Würden aufzunehmen. Ya als die 
Berfanmmelten zu Seleucia das firmifche Glaubendbes 
fenntniß bis auf einige geringfügige Änderungen beftäs 
tigten und felbft die Abgeordneten von Rimini unters 
ſchrieben hatten, fügten fi} die zu Rimini Berfammels 
ten aud) bis auf 20, von denen jedoch auch noch etlis 
he das nicänifhe Glaubensbefenntniß verließen um 
des Kaiſers willen. Auf der Ennode zu Seleucia mar 
es aber fcharf hergegangen, mag einen völligen Bruch 
der firengen Arianer von den halben, bie hier Sieger 
waren, zur Folge hatte, Die firengen Arianer bewirk 
ten nun beim Kaifer die Unterfchrift ded Glaubensbes 
fenntniffes von Sirmich, mag unter Acacius auf einer 
neuen Eonode zu Eonftantinopel im J. 360 beftätigt 
murde. Bon jett an wurden alle Kirchenaͤmter des 
Morgenlandes mit firengen Nrianern befett. Der Vers 
folgungsgeift wuchs über alle Mafen. Als der Kaifer 
Julian volle Glaubensfreibeit verftattet und die Berbanns 
ten zurücgerufen hatte, fuhren die Glaubengeiferer dens 
noch fort, fi auf ben Concilien hart zu verdammen, 
Nach Imians Tode (363) nahmen die Dinge wieder eine 
andere Wendung, denn Jovian mar nicänifc und Atha— 
naſius wurde abermals wichtig. Jovian flarb im J. 364 
und mit den Kaifern änderte fich der herrfchende Glaube. 
Der heftige Valens decretirte Vereinigung der firengen 
und der halben Nrianer. Die —— wollten ſich aber 
lieber mit den nicaͤniſchen Abendlaͤndern als mit den ih⸗ 
nen nähern, ſtrengen Arianern verbinden, welche Verbin—⸗ 
dung freilich nur fo lange ald ber Druck dauerte, unter 
melden bie Semiarianer gefeufzt hatten. Streit und 
Verfolgungseifer wurden bald ıwieder ungeheuer, Alle 
Parteien bublten um die Gunft bed Kaiferd, Als nun 
im J. 370 der Bifchof von Eonftantinopel Eudoxius farb, 
mendeten fi) die Semiarianer (Homöufianer) an Bas 
lens, der ſich chen in Antiochien aufbielt, und fetten es 
durch, daß ihr thätiger Biſchof von Berrhoa, unfer Des 
mophilos, zum Biſchof von Eonftantinopel gemählt und 
vom Metropoliten der Provinz, dem Biſchof von Heras 
flea, Dorotheug eingeweiht wurde. Schnell und nicht 
ang in der Ordnung wählten dagegen bie Arhanaflaner 
Homoufianer) einen gewiffen Evagrius, den der Kaifer, 
Unruben fuͤrchtend, durch feine Soldaten aus der Stadt 
bringen ließ. Das verdoppelte den Haß beider Parteıen, 
und ber. Kaifer wählte Verfolgung ber vSereae⸗ zur 
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Herſtellung des Einigkeit, und ſetzte überall arianiſche 
Bifchöfe ein, was die Volkswuih beider Parteien nur 
vergrößerte, 372 farb Athanaſius. Das durch feinen 
Tod erledigte Bisthum zu Alexandria veranlaßte neue 
Unruhen, Der vom Verflorbenen eingefchte Petrus 
wollte den vom Kaifer gewählten Lucius nicht weichen. 
Der Raifer ſchickte Soldaten und es fielen Graufamfeiten 
aller Art vor. Der gefangene Petrus entfloh nach Rom, 
Die Verfolgung der Athanafianer im Morgenlande wurs 
de nur aufgegeben, als Valens im J. 377 feine ganze 
Macht gegen die Einfälle der Gotben aufjubieten hatte, 
Unterdeffen fehrte Petrus nad Alerandria zurüd und 
verdrängte den Lucius, Der Kaifer verlor die Schlacht 
bei Adrianopel im J. 378 und blieb, Sein Nachfolger 
Gratian, Balentintans Sohn, war ein eifriger Arhanas 
fianer, zu deren Beften fogleich Toleranzbefehle gegeben 
wurden mit Ausſchluß der Manichäer, Photinianer und 
Eunomianer, was ben Nrianern Beforglichfeiten erres 
gen mußte. Die Rüͤckkehr der athanafianifhen Bifchöfe 
brachte neue Händel, die noch ärger wurden, nachdem 
Theodofiug der Große im J. 379 zum Mitregenten anges 
nommen worden war. Diefer fräftige Aghanafianer ers 
ließ nad) beendigtem Gotbenfriege im J. 380 ſogleich den 
Befehl, alle Bıldhöfe folten fi) von nun an an die Lehre 
des römifchen Biſchofs Damafus und des alerandrinis 
ſchen Petrus halten; nur ſolche follten für Fatholifche, 
alle übrige dagegen für unebrliche und ſtrafbare Leute ges 
halten werden (de fide catholica). Als Theodofius im 
November beffelben —5 — nach Conſtantinopel kam, 
ließ er dem dortigen Bifchofe Demophilos den Befehl 
einhändigen, fich entweder dem nicänifchen Glaubensbes 
Fenntniffe zu fügen oder fein Amt niederzulegen, Des 
mophilos wählte ohne Anfland das Pete, legte feine 
Stelle nieder und forgte, daß alles dabei ruhig blieb, 
An feine Stelle trat Gregor von Nazianz. Währfcheins 
Lich) deshalb feben Einige voraus, daß Demophilos deu 
Gregor von Naxianz verfolgt haben foll und zwar ſchon 
früber, als diefe Veränderung vorfiel. — Daß aber feit 
dem %. 380 die Verfolgung aller Antiatbanaflaner ime 
mer beftiger um fich griff, und daß fie fid) im J. 381 
bereit® bi3 in die Fleinften Provingialflädte erfireckte, ift 
gewiß. Es wurde den Nichtfatholifhen nicht allein vers 
boten, in den Städten Gottesdienft zu halten, fondern 
ber General Sapor war auch beauftragt, die Keber mit 
MWaffengewalt aus den Kirdyen zu jagen. Das brachte 
keine Ruhe. Theodefius veranflaltete ein Concil In 
Gonftantinopel im %. 380, dad aus 750 Bifchöfen bes 
ſtand, unter welchen fich nur 35 Homöufianer oder bals 
be Arianer befanden. Da aber die überwiegente Pars 
tei nicht ım Geringften nachgab, fo’ erflärten die Hos 
mönftaner, daf fie fi) lieber zu den Arianern als gu 
ihnen halten wollten. Man erflärte fie für Keger und 
verfluchte alle Kegerparteien mit Namen. Gregor von 
Nazianz legte fein Amt nieder. Solche Bedrüdfung der 
Gewiſſen fonnte feinen Frieden bringen, fo febr ihn 
auch jeder wuͤnſchte. Nur wollte auch jeder feinen Starr⸗ 
finn ungebeugt ſehen. Theodofius wollte noch einen 
Verſuch an den erfehnten Frieden feßen, und im %.383 
murde wieder eine neue allgemeine Synode nach Con 
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Rantinopel ausgeſchrieben, auf welcher ſich alle 
einfinden follten. Die Ürianer fendeten bauptfächlich 
thren Eunomius und Demophilog, ihre Glaubengsbefennts 
niffe einzureichen. Hier zeigte fih aber der Katfer fo 
wıld, eigenmaͤchtig und befangen, daß er alle Glaubens⸗ 
befennenife in Stuͤcken riß und das athanafianifche fire 
das alleingiltige erflärte. Man fügte ſich unter bie Ges 
walt; Viele beuchelten um des Kaijers willen, die meis 
fien ber Antiathanafianer verliefen das Concıl mit der 
größten Unzufriedenheit. Bon den damals überreichten 
Glaubensbefenntniffen bat fid) Feines, ald das des Eu⸗ 
nomiug erhalten, wa man ©. 400—405 in ber Ga 
fchichte des Atianismus, Berlin bei Maurer 1783, nadıs 
lefen kann, weldyes überhaupt big jegt das bedeutendfte 
Merk über diefen Gegenftand if. i 

Der Kaifer, glaubfe nun mit gewaltfamen Mafrer 
regeln fortfahren zu müffen, und erließ im Juli deffels 
ben Jahres den gefchärften Befehl, daß feinem Keger 
erlaubt fei, irgendwo, auch nicht in feinem eigenen 
Haufe, gemeinfchaftlichen Gottesdienft zu halten; jeder 
fei berechtigt, foldye Ungehorfame auseinander zu treiben, 
Bon nun an fannte der Verfolgungsgeift der Katholis 
fhen feine Grenzen. Einige Jahre danad) wurde jes 
doch, wenigſtens im Morgenlande, ben ariantfch Gefinnten 
wieder ein befferes Loos. Die Kaiferin Yuftina, Gras 
tians Stiefmutter und Valentinians des jingern rechte 
Mutter, fuchte im Namen ihres unmündigen Sohnes 
im 5. 586 der arianifchen Partei wieder aufjubelfen, 
was ihr im Mbendlande, theild der politifchen Lage, 
theils und bauprfächluch des heil. Ambrofiug von Mais 
land wegen, freilidy nicht gelingen fonnte. m Orient 
glücte es ihr beffer, da Theodofiug felbft ed nicht meht 
gerathen fand, mit aller Strenge wider die Ketzer zu 
verfahren. Die Urianer erbielten alfo durch die Kaifes 
rin Mutter im Oriente die Neligionsfreiheit wieder, und 
fo wurde denn auch Demophilos wieder als Bifchof der 
arianifhen Partei in Conftantinopel angefehen. Als 
Demophilos noch in diefem Jahre 386 farb, eutfland 
unter den conftantinopolitanifchen Arianern eine unglüds 
liche Epaltung über die Frage, ob Gott der Name Bas 
ter auch vor der Zeugung bed Sohnes zukomme. Dos 
rotheus verneinte fie gegen den Marinus. Beide fans 
den Anhänger, und man war uneins über die Wahl eis 
nes neuen arianifchen Biſchofs. Die Lage der Arianer 
wurde um fo mißlicher, da Theodoſius bald darauf wieder 

eſchaͤrfte Verordnungen ergeben ließ, wahrfcheinlich auf 
eranlaffung Gregord von Nazianj. 

So thätig und bebarrlic bis and Ende alfo auch 
Demophilog feiner Partei a. hatte, fo ift ihm dens 
noch von Wald in feiner Kebergefchichte nicht die Ehre 
erjeigt worden, unter die Gtüßen der arianiſchen Chris 
fen mit aufgenommen zu werden, DerGrund mag wol 
darin zu fuchen feyn, weil Demophilos nichts Schrifts 
liches binterlafen hat. (Man vergl. Chriſtian Wild, 
Franz Walchs Entwurf einer velltändigen Hiſtorie der 
Kegereien, Spaltungen und Religtonsflreitigfeiten bie 
auf die Reformation. Leipzig bei Weidmanng Erben u. 
Reich. 1764. 2ter TH. S. 656ꝛc. Hauptſaͤchlich den Bew 
ſuch einer Gefhichte des Arianismus, Berlin bei Frieds, 
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Maurer. 1785. 8. Ferner: Theodoretus V, 39, So- 
zomen. Vll, Baronius A. C. 857, 359, 378, 883, Du 
Pin bibliotheque. & siecle.) (G. W. Fink.) 
DEMOPHON (Aruogav) ober Demophoon. 

1) Der Sohn ded Keleos, den Demeter unfterblich m 
hen mwolite (f. Demeter), 2) Ein Sohn des Thefen 
und der Phädra oder Untiope (Diod. IV, 64. Plut. 
Tlies. p.13. Pind.Jragm. p. 90 u. 117 Heyn.). Nach 
Pauſanias (X, 25.) ging ee mit vor Troja und befreiete 
feine Großmutter Athra aus dem Eclavendienfte der 
Helena, als diefe fich felbft in dag Lager der Griechen 
geflüchtet hatte. Homer erwähnt ihm nicht (f. IMezi- 
riac. ad Ovid. T. 1. p: 125.). Auf der Ruͤckteiſe ward 
er nad) Thrafien verfchlagen, wo fih Phyllis, Tochter 
des Königs Sithon oder ſelbſt Königin der Sithonen, 
in ihn verliebte. Auch er erwiederte ihre Neigung und 
Derfprad), an einem beflimmten Tage zuruͤckzukehren 
umd fie zu heitathen. Der Tag erfchien, aber Demos 
phon fam nicht. Neunmal ging fie an diefem Tage 
nad bem Ufer, um zu ſehen, ob fein Echiff mit dem 
Geliebten erfcheinen wolle; davon bich die Stätte, wo 
nachher Amphipolig erbaut ward, duvea odoi, die neun 
Wege (Ovid. Ar A. 8,37. Munfer zu Hyg. £. 59% 
Harpoer. s, Aupinoks). Wie Dvid in der zweiten Hes 
roide erzählt, ließ fie die beſtimmte Zeit viermal ver⸗ 
fließen, immer hoffend, daß der Geliebte fein Wort hals 
ten werde. Aber nun überließ fie fid) der Verzweiflung 
und dem Grame, der ihr Leben endete, oder nad) An—⸗ 
bern fie dahin brachte, ſich felbft ven Tod zu geben. 
Aus ihrem Grabe wuchfen zwei Bäume (Mandelbäume, 
wird beſtimmt verfichert) , die den Tod der Phyllis jedes 
ahr beflagten, ober die feine Blätter trieben, big 
mophon endlich doch fam und die Bäume im Schmer⸗ 
ge über feinen Verluft umarmte, worauf fie fogleich 
grüne Blätter trieben. Die Blätter (ndrada) hießen 
feıtdem im Griechifchen Phylla. Hogin glaubt, die 
Sabel fei von. Mandelbäumen entftanden, bie man auf 
ihr Grab gepflanzt habe, Nach Coluth, de rapt. Hel, 
208. fällt die Gefchichte vor dem trojanifchen Kriege vor, 
denn er läßt ihr Grabmal ſchon vom Paris erblickt wers 


den, als diefer, die Helena zu rauben, nach Griecdyens 


land reifte. Dagegen erzählt Tzetzes (ad Lyc. 495.) die 
ganze Fabel vom Akamas, dem Bruder des Demophon, 
nuce daß ber Ausgang anders if. Akamas reift nach 
Kopros ab, Phyllis gibt ihm ein Käftchen mit nebft der 
Weiſung, ed nicht eher gu öffnen, als big er alle Hoffs 
nung, fie wieder zu ſehen, verloren hätte. Er hört 
nun die Nachricht von ihrem Tode, öffnet dag Käffchen, 
wird von da an von immermwährenden Ericheinungen 
beängfligt, ſtuͤrzt endlich vom Pferde in fein Schwert 
und flrbt. — Die ganze Mythe, wahrſcheinlich nicht 
zu alt, ſcheint eine Nachbildung fo mancher andern, des 
ren ſymboliſcher Ausdruck ſich auf den Jahreslauf bes 


sieht.” Es ift Sonne und Erbe, die ſich lieben, aber: 


die Braut wird vom Bräutigam verlaffen, fie trauert, 
die Bäume verlieren ihre Blätter und ſcheinen erfiorben, 
fahgen aber mit der Rüdkehr der Sonne im Frühlinge 
wieder an zu grünen. Demophen hat auch hier bie 
Bedeutung eines Würgerd, nämlich der Pflanzenwelt, 
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und bie neunmalige Ruͤckkehr der Phyllis zum Ufer 
möchte vielleicht mit dem neuntägigen Herumirren ber 
Demeter zufammenbängen, ge der Geliebte Aka⸗ 
mas, der linermüdliche, fo iſt vielleicht dabei au ein 
gewöhnliches Beiwort der Sonne zu benfen. 

Ein anderer Mythos vom Demopbou bezieht ſich auf 
dad Palladıum, Dadurch, daß er eher als Mneftheug 
von Troja nach Athen zurüdkchrte, verdrängte er dies 
fen vom Throne und ward Beberrfcher Athens, wo ihm 
Oxynthos folgte, Bei der Nüdfehr von Troja wurde 
Diomedes zur Nachtzeit an die Küfle von Attika vers 
fchlagen. Die Einwohner hielten die landenden Argis 
ver für Seeräuber, denn fie fingen an zu plündern, ba 
fie ebenfalls das Land nicht fanuten, und riefen ben 
Demophon herbei. Bei den Kampfe erbeutete derfelbe 
das Palladium, und in der Freude darüber ritt er un⸗ 
verfehend einen Menſchen nieder. Deswegen ward er 
vor ein Gericht gezogen, beffen Etätte nachher Pallas 
dium genannt wurde (Paus. I, 29. (28.) Pollux VI, 
10. 118.). Nach einer andern Sage vertraut Diomedes 
das frojanifche Palladium dem Demophon an, der es 
aber durch den Buzyges (den DOchfenanfpanner) nad 
Athen bringen läßt und ein nachgemachtes in feinem 
— Agamemnon kommt nun und fodert das 

ild zurüd; Demophon weigert ſich und ſucht mit vers 
ſtelltem Kampfe den Beſitz des falſchen Bildes zu vertheis 
digen, bis endlich Agamemnon fiegt und das unechte 
Palladium fortführt (Polyaen. Strateg. I, 5. p. 22 
Masv.). Beide Mythen befagen, daß mit Einführung 
des Ackerbaues (Buzyges) in Athen eine Gerichtsftätte 
zur Beflrafung von Mordtbaten und Hinterlift unter dem 
Schuße der Pallad, der Stadtgöttin, errichtet worden 
fei, und der erfte, der vor dieſes Gericht gezogen wird, iſt 
ein Demophon, ein Tödter ded Mannes, oder auch eis 
ner, der von einer Schuld durch feierliche Suͤhne ſich reis 
nigen muß (Anuogary nad) Welfer die reinigende Opfers 
flamme, f. unter Demeter), Mordthaten werden alfo 
von jegt an von beflimmten Richtern unterfucht und bes 
ſtraft, und dieſe gefegliche Einrichtung verdanft man der 
meifen Göttin Pallas, die felbit eines unfreiwilligen Tods 
ſchlags wegen (f. Aıhene) das Palladium gefliftet bat, 
Durch den Trug, den Demophon dem Agamemnon fell 

eipielt haben, wird wahrſcheinlich auf ben Streit zwi⸗ 
chen Argos und Athen über den Befig des echten Pallas 
diums hingedeutet. 

Nach Anı. Lib. 88. war auch Demophon derjenige, 
welcher ſich der Kinder des Herakles thaͤtig gegen den 
Euryſtheus annahm und ihm die berühmte Schlacht lies 
ferte, worin derfelbe Krone und Leben verlor, Drefles 
flüchtete zu ihm nach begangenem Muttermorde, als ges 
rade in Athen der zweite Tag ber Antheflerien gefeiert 
wurde. Damald war cd Sitte, daß alle bei diefem Feſte 
aus einem gemeinihaftlichen Becher tranfen, Demos 
phon mollte den Muttermörder nicht mit aus diefem 
Becher trinfen laffen und ibn doch auch nicht beleidigen, 
Er änderte alfo den Gebrauch ab und befahl, jedem 
Gafte eine eigene Flaſche (Choa) zu geben, um daraus 
zu trinfen, Diefer Gebraud) blieb in der Folge für im⸗ 
mer, und ber zweite Tag der Sutbefecien, hieß davon 
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Choes (Athen. Deipnosoph, X, 10.). Auch in bies 
fem Mythos fcheint eine Anfpielung auf die Feuerreinis 
gung (Demopbon) in den Mofterien zu ſeyn. 

8) Ein Geführte des Aneas, von Kamilla getötet 
(Firg. Aen. Xl, 675.) (Richter.) 

DEMOPTOLEMOS, einer der vornehmften und 
tapferften Freier der Penelope, endlich von Odyſſeus ges 
tödtet (Hom. Od. XXII, 242, 266.). (Richter.) 

DEMOSTHENES, Der Name des Demoſthenes 
ift alle Jahrhunderte hindurch den tüchtigften, edelſten 
Menfchen ein Gegenftand der reinften Verehrung gewes 
fen, und glüdlicher Weife find ung vielfach belehren⸗ 
de, wichtige Nachrichten vom Anfange bid zum Ende 
feines Lebens zugefommen. Ja wenn wir nur nicht 
mebr, als billig ift, verlangen, fein Leben als Etats; 
mann und Redner, fo weit bie Kenntniß deffelben ung 
wahren Nugen bringt, liegt offen und frei vor ung 
ba, fo daß mir in vielen Rüdfihten über ihn urtheilen 
fönnen, als ob wir Zeitgenoffen wären. 

Mir betrachten zuerſt die Quellen bed Lebend, 
welche für und ale Urkunden gelten müffen. Die 
erfte und vornehmfte Duelle !), zu welcher wir begies 
rig zurücgeben, um die fiherften Nachrichten über 
Geift, Leben und Wirfen des Demoſthenes aus ihnen 
zu fchöpfen, find feine binterlaffenen Werke, ift alle, 
was aus ded Mannes Geifte, fei ed gefprochen oder 
geſchrieben, erweislich hervorging. Nichts von allem 
möchten wir miffen wollen. Bon ben eimelnen Aus— 
forüdhen des Demoſthenes bei Plutarchos, Stobaͤos 
und Arſenios 2) bis zu feinen vollendetſten Reden iſt 
uns alles wichtig und heilig. Die ungluͤcklichen Schick⸗ 
ſale ſeiner Kindheit und Jugend ſtellt er uns in den 
Klagereden gegen Anytos und Onetor bar, Seine Ber 
mühungen, die Hinderniffe der Natur zu überwinden 
und ein ausgezeichneter Redner zu werben, fennen wir 
durch feine mündlichen Mittheilungen, die Demetriog 
Phalereus empfing * Sein Leben als Statsmann zu 
ſchildern und die Größe feiner Verbienfte um feine Bas 
terftadt zu würdigen, zwangen ihn bie Angriffe feiner 
Gegner, welche er in der Rede für Kteſtppos, von ber 
Krone, flögreich befämpfte. Dazu liegen die Beweiſe 
bed von ihm Vorgetragenen großentbeild auch ung 
noch in feinen Statsreben vor, melde alle von der 
Treue , Baterlandsliebe , trefflihen Gefinnung und 
Weisheit des Mednerd auf das Lautefle zeugen, Als 
aber endlich doch die Verlaͤumdung fiegte, Demofibes 
nes vertrieben wurde und in feinem Baterlande zu res 
den aufbörte, wirkte er durch feine Briefe, welche ung 
die legten Lebensjahre des Redners ſchildern. So ge— 
währt der Redner ung felbft den Grund, auf welchem 
wir das Gemälde ſeines Lebens auftragen fönnen. Und 
wir dürfen und um fo mehr biefed rundes bedienen, 
ale bier gerade, wenn irgendwo, das gefchriebene Wort 
ben Kern bed ganzen Mannes enthält, der Gegenfag 





1) ©, DBeders Literatur des Drmefibenes, ©, 3 folg. 
2) Gefammelt von Weftermann in der fürilich erſchienenen 
vertreffllchen Seſchichte der grieifhen Beredfamfeit. ©. 309. 
3) ©. Plutarhos Leben des Demoſthenes. Eap. 10 und 14, 


— DEMOSTHENES 


aber, ber zuweilen zwiſchen Wort und That Statt fids 
det, Knut ch binmwegfällt, 

ennoch ift die Benutzung biefer Duelle mit den 
größten Schwierigkeiten verfnupft und darum ebenfo 
vorſichtig ald nothwendig anzuftellen, Denn nicht zu 
hedenfen, daß fie nur dem gelingen fann, der mit der 
Hriehifhen Sprache überhaupt und mit der bed Des 
moſthenes insbefondere ſich völlig gertraut gemacht hat; 
fo fodert ihr Verſtaͤndniß nicht nur eine ſolche Kenntniß 
der damaligen Verhaͤltniſſe in Athen und den uͤbrigen 
helleniſchen und barbariſchen Staten, auf welche ſich 
die Wirkſamkeit des Redners bezieht, welche nur We⸗— 
nigen zu erreichen möglich iſt, ſondern auch eine Mens 
fhenfenntniß, welche fi) durch nichte in Verwirrung 
bringen läßt, in jeder Stimmung das Innerſte der Lage 
des Menfchen durchſchaut, die verfchiedenen Zeiten uns 
terfcheidet und den äußern Echein von dem Weſen zu 
trennen weiß. Dazu fommt die große Unficherbeit, 
welche bei der Frage eintrit, ob, was bag Alterthum 
ung ale Werf des Demofihenes überliefert hat, wirks 
lich von ihm berrühre, ober, fei ed aus Betrug, fei es 
durch Irrthum, ihm fälfchlich beigelegt fei; eine Frage, 
welche unabweisbar fid) aufdringt und die Echwierigfeis 
ten bedeutend erhöht. Died und Anderes hat zur Folge 
gehabt, daß noch immer dieſe reichlich fließende Duelle 
nicht erfchöpft und jeber, der fi) von neuem mit dem 
Leben dieſes Mannes beicyäftige, leicht im Stande iſt, 
viele Fehler feiner Vorgänger zu verbeffern. » 

Er über fich felbft werde alfo bier zuerft gehört, 
und dies um fo mehr, ale feine reine GSittlichfeit ung 
dafür bürgt, daß er, der die Wahrheit fagen fonnte, 
auch dies und nichts anderes wollte, wenn gleich dag 
Mistrauen +), welches der Redner felbft irgendwo in 
anderer Ruͤckſicht feinen Zuhörern empfiehlt, and bier 
feftzubalten, und wenn: nicht gegen Demoftbened, fo 
doch gegen die damald übliche Sptache der Beredfams 
feit anzuwenden ift 5). Dies werden wir um fo leichs 
ter bewirfen fönnen , wenn wir zugleich auch die Stims 
me feiner Zeitgenoffen, feiner Sreunde nicht minder, 
als feiner Gegner, hören 9, Die vorfihtige, alles abs 
waͤgende Vergleichung beider wird ung am ficherften auf 
biefem fchlüpfrigen Pfade vorwärts zur Wahrheit lei⸗ 
ten. Mebe und Gegenrebe liegen vor ung und öffnen 
dem Forfcher und Menfchenfenner ein ganz freied und 
offenes Feld. 

Einzelne Außerungen 7) einiger Zeitgenoffen auds 
genommen, welche wir durch Plutarchos überliefert 
erhalten haben, find in diefer Beziehung am wichtigſten 
bie Reden bed Demades, Aſchines und Dinars 
dos. Demades, welcher zuerft unter Demofibenes 
Gegnern genannt wird, ein verworfener, durch nıafedos 
niſches Gold beftochener, doch hoͤchſt talentvoller 
Mann 9), greift im ber’ Rede P, in weldyer er feine 





4) Dem. jmweite Philipp. ‚Rede. ©. 71. 5) Weiche, de 
hyperbole errorum in historia Philippi Amyatae filii commis- 
sorum genitrice, Misn. 1819. 6) Beders fir. ©. 7 fg. 
7) Wie das feines Mitſchuͤlers Aifion b. Plut. Dem. 11. und der 
Komiter Tiwmetles, Antiphanes u, a. bei Plut. und Arhındos. 
8) Boͤdh Statsh. d. Athen. L ©. 243, 9) meer dade- 
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zwoͤlfjaͤhrige Statdvermaltung zu vertheidigen unters 
nahm, zugleich den Demoſthenes an. Doc, wird das 
auf ung gefommene Bruchſtuͤck derfelben für unecht ger 
halten 9), Bebentender ald er, trit für ung Afchineg 
bervor, . Eine — war dieſer in politiſcher Ruͤck⸗ 
ſicht mit Demoſthenes eng verbunden geweſen und hatte 
nach gleicher Seite bin dem Philippos von Mafedonien 
entgegengewirft. Allein eine Gefandichaft zu diefem, an 
weldyer er ald Gegner des Philippos Antbeil erhielt, 
ffimmte ihn um. Bon den Zaubern des Philippos bes 
fiochen ging er zur mafedonifchen Partei über und fand 
nun einen heftigen Gegner an dem feinen vorigen Grunds 
fägen treu gebliebenen Demoſthenes. Hiedurch entitand 
ein Kampf, welcher nicht nur um das eigene Peben 
und die Geltung im athenifchen State geführt wurde, 
fondern audy der Erhaltung des Vaterlandes galt und 
eben darum beide Meder zu Kraftanftrengungen trieb, 
denen wir die berrlichfien Erzeugniffe ihres Geifteg, 
und Üfchines wenigftens allein unfere Anerfennung feis 
ner Größe als Redner verbanft. Und wäre ed unmögs 
lich, daß Äfchines einfah, auf Demoſthenes Seite wers 
de er immer gegen ihn unbedeutend ſeyn, nur ale fein 
Gegner fünne er vielleicht der Leitung der Statsangeles 
genheiten Meifter werben, und daß er auch hiedurch auf 
die entgegengefeßte Seite getrieben wurde? Wenigſtens 
faft von dem Augenblide an, two fie beide anfingen Bes 
rühmtbeit zu erlangen, trennten fie fih. Wie dem auch) 
fei, der Kampf entfland und wurde von Demofihened 
begonnen, Doch der alte Timarchos, der zuerſt gegen 
Aſchines auftrat, wurde ſchon durch eine Vorklage zus 
rücgerwiefen "'); und die bei dieſer Gelegenheit gebals 
tene Rebe des Afchines gegen ihn ift auch als ein Sieg 
über Demoftbenes zu betrachten 2) und in Beriehung 
auf deffen Leben nicht ohne Bedeutung. Wichtiger aber 
noch iſt Demoſthenes eigene Anklage feines Gegners in 
der Schrift über die Truggeſandtſchaft, melde Äſchines in 
einer Gegenrebe beantwortete '3), die als eine der wich⸗ 
tigften Urfunden über Demoſthenes Peben und Wirken in 
Athen und über die Art, wıe dies feinen Gegnern ers 
fhien, zu gebrauchen if. Die Angriffe des Demoftbes 
nes waren fomit fruchtlos gemwefen, und blieben ed, bie 
Öfchines felbft ihm den Weg zum Siege bahnte, indem 
er einen fcheinbar günfligen Moment erlauernd +), in 
der Rede gegen Ktefiphon !N hinwiederum die Statss 
verwaltung feines Gegners als unheilbringend verläums 


zeering, OLXIN, 3; 326. gehalten, Clint. Fast. Hellen. p. 169, 
ed. Kr. 10) ©. Weftermann ©, d, gr. Beredfamkeit. 
S. 98, Nr. 16. Schölt Geld. der griech. Literat. 1,410. Fir 
die Echtheit Voss, Mb natur. rhetor. p. 82, und viele andere, 
neuerlih Beder fir. d, Dem. ©. 7. 11) zer Tiuaogov 
ebalten Ol. CVIll, 4; 345. ©, Tydemann de Assch. or. in 
im, dissertatio, Lugd. Bat. 1 8. MWeftermann Geld, 
der griech. Beredlamteir. ©. 117. {. 59. 12) Drmoftbenes 
if darin mamentlid angegriffen, und trug bald darauf am Ende 
der zweiten Philipp. Rede feinerfeits auf eine Anklage des Äſchi⸗ 
mes an. ©. 74 fo. 13) meol napanpeadedag, geſchrieben 
Ol. CIX, 235 848. Clint. F. H, p. 153 Kr. hoͤchſt wahr ſchein⸗ 
lich nicht gebatten. ©. b, Meftermann a. a. O. 14) 
Den eigentlich in der That ungefeglihen Vorſchlag des Krefipbon. 
15) era Krnamporroc, geferohen Ol. CXlU, 3; 330, Clint, 
F. H. p. 167, Kr. HWiniewsky Comm, p. 258 ⸗9. 
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dete. Aber obgleich die Gewalt der Demofthenifchen Nede 
ihn miederfchmetterte, fo haben wir dennoch feine Rede 
mit allem Sleiß zu beachten. 

Wenn fi Üfchines Kampf auf die erfte Periode Des 
mofthenifcher Statsverwaltung vorzugsweife berieht, fo 
bat dagegen ber viel jüngere Dinardjed, welcher in 
Harpalog Beftehungsfache 6) gegen ihn.auftrat und ihn 
zum Theil mit feinen eigenen Waffen befämpfte, auch 
bie fpätern Jahre des Demoſthenes mit Heftigkeit anges 
klagt. Dob muß fie mit Vorficht gebraucht werden, 
theils weil ſchon unter den Alten die Rede einem andern 
Berfaffer zugefchrieben wurde, theils weil fie die Anflas 
—* zu einem alles Maß uͤberſchreitenden Extreme fort⸗ 

ührt. 

Die Reden anderer Gegner des Demoſthenes find 
verloren gegangen und nur noch in wenigen Eitaren 
übrig, wie die des Pytheas !?), Ariftogiton 9), Mene⸗ 
fahmus '%) und Anderer, Sie ſcheinen indgefamt füt 
die Darftellung des Lebens des Demoſthenes audy ben 
Alten, die fie befaßen, nichts Wichtiges dargeboten zu 
haben, da fie nirgende in diefer Beziehung erwähnt 
werden. 

Doc es ift noch übrig, noch anderer Urkunden zu 
gedenfen, deren Gebtauch in vieler Hinſicht mit nicht ges 
ringeren Schwierigfeiten verbunden if. Die eigenthüms 
liche Weife attifcher Reden ift es, das Gelagte mo mög 
lich durch fichere Statsurfunden zu erhärten, um den 
Morten die nötbige Glaubwürdigkeit zu verfchaffen,, eine 
Weife, die um fo wichtiger wurde, je leichter Taͤuſchun⸗ 
gen waren, und je mehr fie als eigenthümliches Recht 
gleichſam aller Redner zu gelten anfingen. Wären diefe 
Urfunden ben Reden bei der Herausgabe immer beigefügt 
worden, fo würden wir mehr mit eigenen Augen feben 
und mit größerer Sicherheit und ein eigenes Urtheil zu 
bilden vermögen. Der größte Theil derfelben und mit 
ihm ein unſchaͤtzbarer Befig für die Alterthumsforſchung 
ift aber verloren. Bon denen, welche ung erhalten find, 
find die wichtigften ®tie, welche fich in der Rede über die 
Krone ©) finden, Gerade dieſe aber verwideln und in 
die größeften Schwierigfeiten, deren Löfung Hindernjfle 
im Wege ſtehen, die für und faft unüberwindbar erfcheis 
nen müffen. Nach Boͤckhs Forſchungen 2) find fie ans 
fänglich nicht mit in der Rede enthalten gewefen, fondern 








16) zart Anuoodevovg rrepl rar Aorrallow» Ol, CKIL, 4} 
895. für unecht gebalten von Demerrios aus Magnefia, ſ. Dionys 
Din, e.1.; als echt 3* von Dienyfſog von Halit. |. We⸗ 
ſtermanm €. 313. Eine andere Rede zar& An, map vom 
ning ebemfols unter Dinardoc Namen, Weftermann ©. 314, 
murde jedoch für das Merk eines andern achalten, 17) ©: 
Demoftbenes dritter Brief. ©.1381. Weftermann 8.8, 
17. 18) emoloyda obs nv Irdufıy Auanloyou zul 42 
noadevoug bei Suid, sv. — Weftermann ©. W. 19) 
Weftermann ©. 100, 20) Über fie nad Palmerius, 
Eantarenus, Eerfini, F. A. 1. p, 322. Schoemann, de comit 
Athen. p. 188 1g. Gpengel im Rbein. Muf. 11, 3. ©. 7 
— 414. Bödb im Corp. Inscripet. 1. p. 159. und de Ar 
ehontibus Atticis, qui valgo we age in Sxes 
dor. Krir. Bibl. 1823, 79, S. 627630, Franz Winiewski 
comment in Dem. or. de corona 291 — 561. 21) 0 
Corp. insoriptt. praef, p- 1X, 2, 
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erft fpäter aus attifchen Monumenten zufammengetragen 
und der Rede hinzugefügt worden. In welcher Zeit dies 
gefcheben fei, läßt fih nicht mehr ausmitteln 2). Daß 
fie aber trog der Berfälfhungen in Beziehung auf Angas 
ben des Archon, der Prytanie, des Monats und der 
Tage brauchbar und wichtig find, leidet feinen Zweifel. 

Hieher gehört auch das Dekret des Neffen des Des 
mofibened, Demochares, welches ung ter Verfaffer 
der Lebenebefchreibungen der zehn Redner als Belcg feis 
ner Darftellung über Demofihened erhalten hat ?), 
Denn obgleich es erft 42 Jahre nach dem Tode des Des 
moſthenes unter dem Archon Gorgiag, Ol. 125, 1; 280. 
in Vorſchlag gebracht wurde 24), fo bleibt es doch ein 
hoͤchſt wichtiges Dofument für feine Lebensgefchichte. 
Und über feine Echtheit findet auch eigentlich gar feine 
verfchiedene Anficht Statt, wenn gleich e8 bisher noch we⸗ 
niger benutzt worden ift 35), Es iſt hoͤchſt wahrfcheinlich 
aus der Pſephismenſamlung des Kraterog entlehnt, wels 
ches wichtige und unerſetzliche Werk vielleicht auch die 
Quelle jener in die Mede über die Krone eingefchobenen 
Urkunden feyn mag *). 

Dies die urfundlihen Duellen des Lebens unferes 
Redners. In der zunachft folgenden Zeit ift ficher uns 
endlich Vieles gefährieben worden, beffen Erhaltung mans 
ce Lüden unferer Kenntniß ausfüllen würde; von einer 
eigentlichen Biographie hören wir jedoch nicht. Leider 
find aber auch von den wichtigſten Hiſtorikern nur eins 
jelne, aus dem Zuſammenhange geriffene Ülberrefte auf uns 
fere Tage gefommen. Vorzüglich würden ung zu gebraus 
eben feon Theopompos 58 Bücher über die Geſchichte 
des Mafedonierd Philipp, deffen firenges Gericht über 
die Helden feiner Geſchichte neuerlich mebr Anerfennung 
und Gerechtigfeit gefunden hat, als fonft 3). Bei ber 
großen Eorgfalt, mit welcher er arbeitete, ift alles, was 
ung von ıhm erhalten iſt, mit großer Aufmerkſamkert zu 
beachten. Dabei darf wicht vergeffen werden, daß Dies 
nofiog von Halikarnaß es iſt, der ihn gegen die Beruns 
glimpfung, als fei er ſchmaͤhſuͤchtig, in Echuß nimt 2); 
derfelbe, welcher mit wahrhaft Dedcifterter und ergreis 
fender Liebe an dem Demofibenes hing. Hätte er als 
E chüler des Iſokrates deffen Grundfäge ganz angenoms 
men, fo würde er, wie diefer, gegen feine State verwäl⸗ 
tung gewefen feyn *). Uns belehrt über feine Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit in Bezug auf Demofthenes, daf wir wiffen, 
er lohte das zu Lobende würdig und ſchoͤn, wie feine 
Handlungsweife vor der Schlacht bei Ehaironeia, wo 


ſich Plutarchos meift fogar feiner Worte bediente.*), 





22) ©. Spengel a. a. O. ©. 409 fa. Sie ift älter als uns 
fere Handſchriften, den Dionyfios von Halikatn. aber unbetonnt. 
95) Plur. ll. p. 850. E 2qg. 24) Ebendaf. ©. 547. D. 
25) Beders Untofides, ©. 125fg. 26) ©. Bub Corp. 
Insceiptt. praef, p. IX. Beder ao. O. In diefer Pebensbeidhreis 
bung vielleicht zu vieles aus Kaikilios, ſ. Timipbons leben, 
27) ©, de Theopompi Chii vita et scriptis, auct, Pflugk. Be- 


rol. 1827. 23) ©. Bödb Srarstaust. d. Athen. 1, 
©. 36. 29) ©. Epist, ad Cn. Pomp. VI. p. 783., vargl. 
mit de vett. script. censura, V. p. 439. 30) Taf es Iſo⸗ 


krates war, erbeüt allein (don aus der befannten Rede an Dbis 
lipp, wo Deus. öfters fogar angedeutet wird, ) ©. Plus 
Dem. c. 18, 
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Daher If auch fein Tadel hoͤchſt wichtig. In jener Ps 
tiode erkannte freilich auch Iſokrates die Wahrheit feiner 
Anfichten an durch feinen Tod, Ferner Ephoros von 
Kumä, aus deffen Umiverfalgefdichte ung nur hödhft 
Meniges übrig geblieben if, Einen Theil deffen, was 
darin die Demofthenifche Zeit betrifft, hatte Demoppilog, 
fein Sohn, hinzugefügt 3). Ferner Philochoros, der 
nicht nur feines Zeitalter wegen 32), welches dag beg 
Demofihenes nahe berührt, ſondern auch durch feinen 
Fritifchen Kleiß, welcher fich in feiner Anfchriftenfamlung 
beutlich ausfpricht 3), und überbaupt durch feine Glunds 
mürbigfeit fich einen der erfien Pläge unter den jetzt ber 
bandelten Quellen erworben hat. Schon Dienpfiod von 
Halifarnaß bat ihn bei feinen Unterfuchungen vielfach 
benugt und ung manche Bruchffüde von ıhm erhalten 3*), 

ußer ihnen gab es noch Geſchichtſchteiber genug 
für bie Lebenszeit des Demoſthenes, die aber aufjuzählen 


eitgenoffe Alexanders des Großen, und der forgfältige 


: ie unnötbig wäre, z. B. Anarimenes aus Lampfafog, 


urid aus Samos, Zeitgenoffe des Ptolemaͤos Phila⸗ 
delphos 35), 

Diefer Gefhichtfchreiber führt und auf die Periode 
der Nierandriner, in welcher die Beſchaͤftigung mit Des 
moſthenes Geiſteswerken eine Hauptbefchäftigung der Ges 
lehrten wurde, Doc) gefchab ed erfi nach und nach, ſeit⸗ 
dem man die Dichter von Homer an, mit dem man fid) 
befanntlich vornebmlidh und zuerſt befchäftigte, vielfältig 
behandelt hatte 9). Es ift daher fein Wunder, daß der 
erfte Verſuch ungenügend ausfiel. Diefen flelte Kal 


machos an, indem er ein Berzeichniß der Reden bed Des 


moſthenes mit einem kurzen Febensabriß begleitete M. 
Es war wol natürlich, daß bei diefer erfien Samlung 
mandye3 für Demofthenifch gehalten wurde, was ed, wie 
fih fpäter zeigte, nicht war. Und daß es wirklich fo-ger 
weſen, zeigten die Unterfuchungen Epäterer, vorzüglich 
des Dionpfios von Halifarnaß #). Einen ganz gleichen 
Meg mit demfelben Erfolg gingen die Gelehrten von 
Pergamus 39), welche ber Reichthum ihrer Bibliothek 
ebenfo, wie der der alerandrinifchen Bibliothek jene Mäns 
ner, zu einer gleicdyen Arbeit einlud, 

Auch eigentiiche Biographien des Demofthenesd find 
in jener Zeit, oder wenigftend vor Auguſtus gefchrieben 
worden. Denn Dionpfios beruft mehte Male auf 
die Biograpben des Demoſthenes #) und entlehnt meh⸗ 
res aus ihnen, ohne daf wir body ihre Namen anzugeben 





31) ©. Diod. Sie. XVl. 32) Ol. 118 — 19. 
Bödh Corp. Inseripe. p. VIll, nad Eicbelis und Lenjens 
Unter ſuchungen. 33) Boͤdh ebendaj. und Gtratsbaush, 
1. ©.212, ©. epist, ad Ammae prior an verſchie⸗ 
denen Ötellen. 35) Ihre Namen obme Seiterbnang bei 
Vömel Comm. ad Dem. Phili PP: IL p. 3. 36) Vergl. 
m, Yeben des Arifterbanes. p. 8 l. 37) In den aivemeg 
zör dr nday mudeie derdeauperswr zul or gurfygarar, dv 
Przkicız # zut 0’, vergl. Said, #. v. Kuliiueyog, und Beder 
Den, Phil. Rede, ©. 505 fg. 38) Vergl. die Stelen, in 
welchen er mamentlid des Kallimachos tadelnd gedentt. Is. 6. 
Din, 1. 10, Dem. 18, b. Weftermann ®eih. der griech. Bm 
ret ſamleit. ©. 173, 2% 39) Dionys. Din. 1. II. Ber 
ſtermann a. aD. 22% 40). Epist, ad Amm. p. 728, 
727. de admir. vi. dis, ia Dem. p. 1118, m. Episu ad Ziem. 
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vermoͤchten. Duͤrfte man eine Vermuthung wagen, fo 
fönnte er in bem Briefe an Ammaͤos, wie bei Vriffotes 
led, den Apollonios benugt haben #). Zu denen, wels 
che er gewiß unter andern gemeint bat, gehört Demes 
tried aus Magnefia in feinem Buche mepi ovrworVuwr, 
beffen fich fpäter auch Plutarchos bediente 49), Dionys 
fios tadelt ihn heftig im Dinarchos #). Als Beweis ſei⸗ 
nes keichtfinnes genügt anzuführen, daß er es war, wels 
her bie laͤcherliche Behauptung aufftelite, Demoftbenes 
babe die befannten Berfe, welche unter feine Bildfäule 
gefchrieben wurden, furz vor feinem Tode felbft gedichs 
tet #), Ferner Hermippos aus Smyrna, welcher vors 


züglic durch fein Buch über Iſokrates Schule berühmt, 


ebenfalls ſich mandyen gerechten Tadel zuge;ogen bat. 

Meicher wird die kirerasur für und um dag Zeitalter 
bes Auguſtus. Bor Allen ift Dionpflos von Halifarnaf 
gu nennen, welcher nicht allein wegen feiner aͤſthetiſch⸗ 
fritifchen Urtbeile über ven Redner, fondern auch dadurch 
wichtig ift, daß er in dem Bricfe an Ammäog Einiges aus 
ben Btographen beffelben mitgetheilt hat, was ung noths 
wendig fehr wichtig fepn muß. Und zwar find es haupt 
ſaͤchlich hronologifche und geſchichtliche Unterfuchungen, 
„welche er über dig einzelnen Reden angeftellt hat #). Ir 
dieſer Ruͤckſicht iſt es aber fehr zu bedauern, daß die 
Hauptichrift über Demoſthenes verloren gegangen if, in 
welcher er gewiß feine Forſchungen niedergelegt hatte #), 
Auch in der wichtigen Schrift „uber die alten Redner,” 
deren erſten Theil wir befigen , ift dad verloren gegangen, 
was fid) auf Demoſthenes Leben bezog; wenn er nämlich 
bei ihm bdenfelben Weg einfchlug, wie bei den übrigen 
Rednern #), Die Benugung des Dionpflog ift von * 
bern Gelehrten fo angefiellt worden, daß man zuviel auf 
fein Anfeben gab; neuerlich fcheint man dagegen in der 
Anerkennung feiner Flüchtigfeit etwas zu weit zu ges 
ben #) und ihm Unrecht zu thun, Geine Angaben in 
dem Briefe an Ammaͤos müffen zum Theil wenigftend 
fiyer ale von andern empfangen, nicht ale Mefultate eis 
gener Forfchung betrachtet werden; alfo müßte vor allen 
Dingen ihre Duelle nachgemiefen werden, Allein übers 
baupt ift alles von ihm Herrührende wohl zu beachten; 
wo möglich jedoch fo, wie ed Wolf #) gerhan. Hat 
man die innern Beweiſe und Zeugniffe befragt, und ift 
man ju einem mehr oder minder genauen Mefultate ges 
langt, fo nimt man erſt feine Angaben als beftätigend 
bin, oder verwirft fie, wenn fie nicht übereinfiimmen; 
Daß er Jrrthümer begangen babe, iſt jegt hinlaͤnglich 
erwieſen. 

Nur oberflächlich bekannt geworden iſt, was Kaikilios 
von Kale Acte in Sikelien über Demoſthenes gefchrieben, 
Gewiß fonnte er weder feine Vergleichung des Demoſthe⸗ 


41) Vergl. Stahr's Aristotelia. p. 20. 42) WVergl. 
Pintardos Leben des Dem, Cap. J 43) Vergl. Din, 
Dinarchı. c. 2. 44) Vergl. den Verf. der X. Died, ©, 847. 
wir Plur, Peben des Dem. Car. 30, 45) ©. darüber Weiske 
de hyperb, P.1l, p. 40. Westermann de or. Ol. ord. p. 7. 
46) Bergt. m, Epist. ad Ziem. p. IV s 47) ©. Seder 

Dienyf. über Dem. Nednergewalr S Lxxvi. 48) Bes 

ra. 0. D, ©. XXIV, Anm. 28, Westermann Quaest, Dem, 
1,75. 11, 80, 49) In der Unre dung über die Leptinea 
„Jam in eumulum accedis locus Dionrrii" cet. 
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nes und-Üfchines 9), noch feine Unterfuchung über die 
echten und unechten Neben des erftern 5") (reiben, ohne 
vielfältig feine Lebensereigniſſe zu berühren. 

Michtiger ift daher bie Erhaltung einiger Geſchicht⸗ 
fchreiber aus diefer Zeit, denen wir die Darftellung des 
Philippiſchen Zeitaltere verdanfen, und ohne welche eine 
hronologifch genaue und Hiftorifch genügende Darftellung 
des Lebens unferd Redners ganz unmöglich ſeyn würde, 
Jetzt erft fonnte man eine parteilofere Anficht der Ges 
ſchichte jener merfwürdigen Zeit faffen, da die alten Vers 
bältniffe feinen deutlichen Einflug mehr auf die Gegens 
art audübten. Dies ſcheint noch Polybiog 52) nicht 
wohl gefannt zu haben, der von feinem Etandpunfte aus 
den Demofibenes tadeln mußte, weil er über fein Vaters 
land nicht fo gefprochen hatte, wie er wünfchte; obgleich 
ſich feineswegeg behaupten läßt, daß feine Beurtheilung 
aller Wahrheit entbehrte, Polybios ſprach als Pelos 
ponneſier. 

Nicht fo Diodoros der Eifelier, deſſen Werk ſicht⸗ 
bar für die heutigen chronologifchen Forſchungen eines der 
wichtigſten Bücher if, Mit gleicher Anerfennung und 
Liebe behandelt er Demoſthenes, weldyen er ben erften 
der Hellenen damaliger Zeit nennt, und feinen Gegner, 
Philippos, deffen Thaten er ſtets ald Zeugen feiner Tas 
lente als Feldherr, feiner Klugheit in Behandlung feiner 
Zeitgenoffen und feiner Frömmigfeit gegen die Götter 
darftellt s oßne ſich durch irgend eine feiner tadelndwers 
then Handlungen irre machen zu laffen, In Beziehung 
auf die Chronologie und Genauigkeit in der Erzählung 
muß er mit Vorſicht gebraucht werden; in jener, weil er 
offenbar die griechifchen und römifcken Jahre fo mit eins 
ander vermifcht, daß er bald dem einen bald dem andern 
folgt 54) — daher die Abweichungen vom Philochoros — 
und nicht felten da, wo da&Ende eines Ereigniffes ers 
zähle werden mufite, zugleich den Anfang binzufügte, 
und umgefebrt, wo der Anfang nur zu berühren war, ſo⸗ 
gleich dad Ende erzählt 5), und aus ähnlichen Gränden ; 
in diefer, weil man ihm ſchon längft fleine Ungenauigs 
keiten und Fehler, vorzüglich Widerfprüche, nachgewieſen 
bat, da er nicht felten eine Sache gweimal und jebegmal 
verfchieden erzählt 9). Die Unterfuchung über feine 
Duellen fcheint mie noch nicht beendigt zu feyn °7). 


50) alyzgrms.Inuoadrroug ze Alayıvov, f- Suid, s. v. K. j 
51) ept inunantvorg noise aurob yrnamoı Joyor, zul zuyioe 
»udor, f. Suid. s. v. K, vergl. Westermann, $. 88, 16—18: 
p. 197. Plutarch tadelt ihn wir. Dem. 9. „arenerög Ir Azanı,“ 
ud gehört feine Schrift hieher „mio zur ad loropiım N 
sep Iorogfer elomulewoy rois Önropae“ welche vieleicht wichtige 
Beiträge fir Demoſthenes enthielt, 52) Polyb. XVII, 14, 
eine an ſich fehr fhöne Stelle. 53) ©, Zeders fir. S. 24, 
54) Irre ich nicht, fo ift diefer Punkt noch immer nicht genug 
dervorgeheben worden. Nicht felten erzählt er gam nach dem rö« 
mifchen Jahre. Daber was im Frühling geſchiebt, oft in das 
folgende Olnmpiadenjabr gerüdt wird, J. ;.B, Winiewski Comm, 
p- 16. Vielleicht ift ries als ein großer GSewinn für uns ju bes 
tradıten, weil wir fo etwas erfahren, was anderwärts ber nicht 
zu lernen ift, nämlich die Scheidung jwifden Herbſt und Frühling. 
55) ©. Winiewsky Comm. p. 49. 56) Um nur eines Briz 
fpieles zu gedenten, erzäbir er den Jall Merbone's in zwei verſchie⸗ 
denen Dabren, gibt den Photifhen Krieg ganz verfhieten an 
uf. m. Dergl. auh Winiewsky pı 21, 43, 47 u, a. andırn 
Diten. 57) Vergl. Heyne de fontt, Diodori Vol, 1. p. 
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un ift Trogus Pompe nennen, befr. 
fen Fin leider — 9 Doch aud) 


Fuſtinus Auszug ift von hoher Wichtigkeit für und, zus 
mal da es offenbar if, daß man mit viel mehr echt 
ale Divdoros, bier den Theopompog als Hauptquelle 
annehmen darf 5%). In chronologiſchen Dingen iſt er 
minder wichtig als in dem Urthesl über die helleniſch⸗ 
mafedonifchen Angelegenheiten 5”). 

Auch, Artian, der Alexanders Gefhichte auf mafes 
donifcher Seite erzählt ), und Paufaniad, deffen ins 
nige Liebe für das bellenifche Alterthum bei feinen 
febnfüchtigen Hinblid auf die Trümmer alter Größe 
auch Demoflbenes Geift zu würdigen verftand,- und durch 
ſchaͤndliche Verläumdung gegen fein Verdienft fih nicht 
bienden ließ. Fuͤr Chronologie ift fein Gebraud bes 
dentlich ©). in 

Wenden wir und nun zu ben eigentlichen Biogras 
grapbien des Demoſthenes, welde uns aus dem Alters 
thume zugefommen find. Den erften Rang %) unter ih⸗ 
nen nimt daß Reben des Demoſthenes von Plutarchos 
ein, indem er ed mit dem bes Cicero in Vergleichung 
brachte. Es ift dies das fünfte Buch der Parallelen ®). 
Diefe Lebensbefchreibung ift bie einzige vollfiändige und 
des Mannes mürdige, welche wir fennen. Es lagen 
den Berfaffer viele Quellen vor, da nad) feinen eiges 
nen Worten über Demoſthenes viele vor ihm gefd;rieben 
batten %*). Viele von ihnen bat er namentlich anges 
führt. Es find Theopompos %), Demctriod Phales 
teus %) (Ol. 118.), Ktefibiog *) (Ol. 126.), Arıftobus 
les @) (Ol. 125.), Hermippos %) (Ol. 134.), Eratofihes 
nes ©) (Ol. 141.), Phylarchos ’') (Ol. 146.), Demes 
triod aus Magne ſia 72), Cicero's Zeitgenoffe, Karılios "3), 
Arifton der Chier 4), ein Philoſoph, Panaitios aus Abos 
dos ’5), ein Philofops, Idomeneus aus Lampſakos ’*) 
(Ol. 126.), Theophrafiog 77), Marfpas ’®), Zeitgenoffe 
des Demoſthenes, Duris von Samos ”), Idome⸗ 
neus 2), Pappos bei Hermippos ®'), Demodares #2), 
von denen zum Theil früher die Rede gewelen if. Ans 
dere mehr zu nennen, mag er nicht Gelegenheit gefunden 
baben, da er auch der Genannten nur dann gebdenft, 
wenn ıhre Nachrichten mit andern in Widerfprud) ftehen, 


ad Diodor, XV], 
bil, Olynthico. 





p-516. Ziemann in De- 


LXXX. — 
16. und Undere anders 


wiosch. de bello 


waͤtts. 58) ©. Beder Luerat. ©, 24. 59) Aud die 
Prolog. de6 Trogus find für ſich zu beachten, ſ. Bernbardy 
rim. iterar. ©. 269. Den Juſtin nenne Winiemstn pP. 67 


„scriptor exquisita quadam orationis vehementia Philippo 
male dicens,“ 60) Für feine Hauptquelle halt man Arıjtos 
bulos aus Kafandrie., ©. Schmieder praef, ad Arrian. F 
XXIV. vergl. Flat. Dem. o. p. 856 E. 61) ©. Winiewsky 
. 44. feine Ungaben über, den Phokliſchen * 62) ©, 
ed. Dem. als Gtatöm. u, Redner I. ©, 3, 4. Pit. de 
©. 10. 63) ©. Plur. Dem p- 847, A. Lion de ordine, 
quo Plut; vitt. scripserit p. 8. 64) Dem. p.,860, B. c. 
30. „rar allur bvor —— —— 
ein“ vergl, auch comp. Dem. c. Cic. c. 3. „olx ökfyor d* sl- 
oir (sc. of —— 


* 


66) €. 9, 11,14. _ 67).c 6. ) o. 10 )e5 
und 11, 28. 70) c. 9, 80 71) ©. 27. 72) c. 15, 
2, 78) 0. 8. 74) oc. 10, 80 75) ©. 13 
76) c. 15 77) c. 17 und o. 10- 78) c. 18 79) c. 
19, 28. 80) 60. 23 81) 0. 30, ©. 
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oder er ſelbſt im Urtheil vom ihnen abzutweichen ſich ger 
drungen fühlt. Um fo weniger darf man fi bei Unter 
fuhungen über Plutarchos Quellen mit feinen eignen 
Cutaten, die ſich oft nur auf Kleinigfeiten beziehen, bes 
gnügen, und es vermeiden, durch die forgfältigfte Vers 
gleichung aller Nachrichten die Hauptquellen zu erfennen, 
wenigftens dem Erfennen fi) zu nähern, Dies ift der 
Grund , warum Heerens Unterfuchungen nicht gemüs 
en ) 

a Es ift offenbar, daß Plutarch auch auf die Urfunden 
zuruͤckging, daß er Demofihenes und Üfchines Reden, ers 
baltene Dofumente und anderes Wichtige für feinen 
Zwed benußte. Dabei zeigt er ſich vorſichtig und 
behandelt Aſchines Schmähungen mit einigem Miß— 
trauen *4). Doc) hätte er in diefer Beziehung viel weiter 
geben follen, als er gegangen if. Denn wenn gleich 
bisweilen Ausdruͤcke des Biograpben an den Redner ers 
innern, ja offen aus ihm entlehnt find 85); fo laßt er 
boch vieled ganz unberührt und unberichtigt, mobei die 
Reden felbfi leicht Auskunft geben fönnen, Um nur ein 
Beiſpiel anzuführen, aus den Reden fonnte er ficherer 
über die Vorfahren des Demoſthenes urtheilen, als er 
es im Anfang ber Biograpbie wirklich gethan %). 

Doc) nicht Schriftliche Nachrichten allein, auch münds 
liche hat er benugt und benugen wollen, und weil dies 
leichter möglich fei, ruͤhmt er die größeren Städte 7), 
Aber eben bierin feheint fich auch leicht Anlaß zu DVerits 
rungen zu finden, wenn man nämlich zu leichtgläubig 
glänzenden Ausſpruͤchen, fcheindaren Erzählungen und 
dergleichen fich bingibt, in deren Erfindung die wißelns 
ben Griechen einen hohen Werth festen, melde gar oft 
die Wahrheit der Gefchichte verfälfchen. Auf diefe Weis 
fe, glaube ich, hat Plutarchos nicht felten gefehlt 8). 
Falſche Erzablungen verratben ſich leicht an den Verſchie⸗ 
benheiten und Widerfprüchen, unter denen fie aufzutre⸗ 
ten pflegen, oft auch geradezu durch ihr Sündigen gegen 
echte Chronologie. 

Und bierin liegt ein zweiter Mangel der Plutardhis 
ſchen Darftellung, daß wir eine feſte chronologiſche 
Grundlage vermifen, welche allein vor Fehlern hütet, 
Ihh erinnere nur an die Erzählung, wie beim Progeffe 
uber Dropos #7) Demoſthenes als Knabe dem Meds 
ner Kalliftrato gehört haben fol. Wo die Ehronolos 
gie ficher überliefert war, gab fie Plutarchos richtig; 

88) Herren de fontt. Plutarchi P- 80.29. 84) ©. c.4. 
„elite Alndüs efre Alnoynumv zul xurayeudöueros." Co 
audy in der comp. Demosth. c, Cicerone co. 8. 85) ©, 
Beders Phil. Red. ©. XKIV Mnm.; aud Plur. Dem. c. 12, 
p. 410, 15. Schaef. 86) 0. 4. theils in Dejug auf den Bar 
ter, wo er fi anf Theopompos beruft, theils in Derichung anf 
Oplon, wo er blos Afdines Zeugniß fannte, Über beides fpäter, 
87) Vergl. o. 3. und p. 425, 18 Schaef, „EEwr Nuss ave- 

er 7 dimzoucuuer ib, p. 402, 80. „ws Arfßklur re nan- 
rodanay aydovien Eyar zul daw tous yongorsag duyvyorıe 
Owınoig arnuns Imupearsord inge nlarıy ‚vnoleußerwn 
ron‘ wo id Mipttenbadys Ertlärung gänzlich vermerfe Man 
dente bier an das welsrgrngror des Dem, c. 7. umd an die Ers 
jäblung e. 31. ber das fehlerhafte Haſchen nad "es 
richten ımd Unefdoten ſ. H. Wolf Argum. or. Dinarchi. LM 
P: Schöll. Gr, Lit, ll, Becker, 89) c.5.-p. 405, Is4- 
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wo ſe aber ſchwankte, gab er ſich um Erforfchung ber 
Wahrheit feine Mühe, Freilich iſt micht zu vergeffen, 
daß ſolche Studien, welche ein Hauptgegenfland heutis 
ger Philologie find, den meilten Alten auch überhaupt 
wiel mehr fern lagen ald und, Daber halte ich für 
unreht, auf Plutarchos chronologiſche Augaben einen 
bebeutenden Werth zu legen 9), Mahrfcheinlich hielt 
er foldhe Genauigkeit mehr für nothwendig für den eis 
gentlichen Gefchichtsfchreiber, ald für den Biograpben ?'). 
Dod eg ift Zeit, daß wir den wahren Werth ber 
nu Schrift wenigſtens andeuten 2), Die 
ichnung des Charafterd unfers Redners if im Ganzen 
vortrefflih. Er ift weder ein Bewunderer aller feiner 
Handlungen, nod ein Tadler derfelben, fondern bes 
wahrt fich vielmehr zwiſchen beiden hindurch einen Pfad, 
der ihn am leichteften zur Wahrheit zu führen vers 
mochte. Er begleitet den Helden feiner Biographie in 
alle Lagen feines Lebens und zeigt die Gründe, nach 
welchen: er gehandelt. Auf diefe Weife belehrt er ung 
von der Eonfequenz feines Eharafters, von dem Ernft 
und der Feſtigkeit, mit welchen er feiner früh gefaßten 
Anficht anbing, und ‚von allen den Tugenden, die den 
berrlihen Mann ſchmuͤcken. 
niemand biefe Lebensbefchreibung aus der Hand legen 
wird „ ohne wirklich ein im Ganzen wahrhaftes Bild des 
Mannes in feiner Eele zu tragen. Zwar fehlt es auch 
nicht an Seblern; zwar lieh Plutarchos noch immer den 
Berläumdern ein zu offenes Obr?3); zwar feheint er 
auch) durch feine Liebe zu Ehaironeia und Theben binges 
riffen®*), nicht ganz der Mann gewefen zu feyn, ber völs 
lig unparteiifch den Demofihenes würdigen fonnte; zwar 
war er auch fonft. von Vorurtheilen nicht ganz frei 9); 
allein alles dieſes iſt doch gar gering gegen bag viele 
Herrliche, was er ung vorgeführt, und gegen die dad 
Ganze offenbar . belebende und erfüllende Wahrheit, 
Und daß ic) es ausfpredhe, es ift Plutarchos firtlicher 
Ernft, der ihn für alled Große und Edle entflammte 
und auch bier ihn fähig ‚machte, des Demofthenes 
Größe zu verfiehen und aufiufaffen. liberal zeigt fich 
eine ſichtbare Vorliebe für Demofthenes, eben auf feine 
reine Sittlichfeit gegründet. Wie ſchoͤn erfennt er das 
Herrliche und Große des Todes des Demoſthenes! Und 





90) Wie “dB. Winiemsfn thut Comm. p.48., 91) Den 
Unterſchied zwiſchen beiden entwickelt er felbft im Leben Aleranders 
su Anfang S. 664. vergl, auch Jons. scripr. hist. philos, 
ab in. 92) Worin der wahre Werth der Plutarchiſchen Bios 
grapbie liege, und worin ihre Mängel, finde ich fehr gut auseins 
andergefckt von Barton in der Einleitung zum Eemmentar über 

em. u. Eicero’s Biographien, f. bei Reiske Tom. 1V, p. 
895 — 901. 93) Wil in der Beftchungsfade des Harpalos. 
94) Sie ift gerade bier im der Einleitung zu diefen Porallelen ganz 
deutlich ausgefprehen e. 1—3. Und auch Beder erkennt fie als 
einwirkend an, Dem, als Statem. u. Redn, I, p. 5. u. p. 855 C.? 
- Dbgleihd Demoftbenes ale Thebanerfreund fogar verſpottet wird ‚- fo 

fonnte er doch gar lelcht Plutarqes Eigenliebe verlegen durch Auße⸗ 

zungen, wie die im Acy, Zmrureipsos, wo die Thebaner die Schuld 

* —— * F erg} > — — tragen ſellen, 

utarchos dleſe tift für echt bielt, ſ. compar, 467, & 

Schaef,; 95) 8. B. den Vorwurf des ee Im vov- 

Tıxoig, und. daju die Bemerkung des Casaubonus ad Theophrast. 
p- 343 bei Barton p. 958 R. 

a. Enthil. 2. u. 8. Crſte Sectien. XXIV. 


Es ift fein Zweifel, daß , 
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doch wird fie nicht tadelhaft, fo daß fie aud) dad minder 
Gute etwa bemunderte ©), 

Der große Stoff, "welcher bem Plutarchos vorlag, 
ift offenbar auch vortrefflich benutt, Neben dem Leben 
bat er auch der Beredfamfeit ded Mannes Gerechtigkeit 
widerfabren laffen, wenn gleich er ſich nicht Kenntnif 
der lateinifhen Sprache genug zutraute, um Demoftbes 
nes und Eicero mit einander in diefer Hinficht vergleichen 
zu Fönnen 7), Doch ift feine Richtung durchaus auf 
Handlungen, auf Politif, nicht auf Sprache gerichtet. 
Sein eigener ungleiher Styl beweiſt es. Denn diefer 
bleibt ſich nicht gleich, . fondern wechfelt nach der Verſchie⸗ 
denbeit der benugten Duellen *). Er ift daher in diefer 
Beziehung ein Hiftorifer ganz anderer Art, als jene früs 
beren Helden. Und vieleicht koͤnnte man micht mit Uns 
recht gerade in Demofihenes Biographie einen Mangel 
finden *). ® 

Gegen diefe Biographie koͤnnte übrigend leicht alles 
Andere bingegeben werden. Eine zweite Lebensbefchreis 
bung findet fich in einem Buche, welches ebenfalld des 
Plutarchos Namen ‚führt und die Biographien »Ier zehn 
Medner enthält. Über fie ein genuͤgendes Urtheil abzus 

eben, if fehr ſchwierig. Die Frage über ihren Verfafs 
* in deren Beantwortung fruͤher Alle faſt einſtimmig 
waren, indem fie die Schrift nicht als Plutarchiſch ans 
erfannten, ift neuerlicyjt wieder mit nicht unwichtigen 
Gründen von Beder zu Gunften des Plutarchos gelöft 
worden !). Das Uetheil H. Wolf’8?) nahm Beder 
wieder auf?) und bildete es aus. Doc, kann ich nicht 
übereinftimmen, wenn behauptet wird, Plutarchos habe 
bier mehr den Redner Demoſthenes ſchildern wollen, 
welchem Gedanfen mir die ganze Gefalt der Biographie 
entgegen zu ſeyn fcheint +), Ebenfo wenig dürfte man 
annehmen fönnen, er babe hiedurch feine frühere Bios 
graphie berichtigen wollen, zumal da fie umgefehrt Dins 
ge enthält, deren Berichtigung wir aus der vergleichens 
den Biographie entnehmen können. ch erinnere nur an 
einen Punft, In der legtern verwirft er als Geſchwaͤtz, 





96) ©. j. B. p. 855. fein Urtbeil über die Schlacht gegen 
Philipp; dagegen über feine Liebe zu Dem, Beder fir, ©. 28, 
9)©. 0. 3. und Bed. fir. des Dem, ©. 11, 9) ©. 
Bartona. a. D. S. 900. 99) Vorzüglich wichtig über dieſe 
Pluiarchiſche Schrift iſt Bartens vortreftlider, fhon ermähnter 
Commentar b, Reiske p. 901 — 959. Wusgaben von Meiste, 
Wottenbach in Select. gene historie., nieder gedrudt Lpzg, 
1827; Hutten, Sturtgard 18305 Frotscher, Lpzg. 1828,— libers 
fegung v. Beder in Dim. Phil. Reden, Halle 1829, 1) ©. 
Dem, it. S. 11 fig. Andelites ©. 109— 132, 2) Mul- 
ta hie inter se minime ennsentientia congeruntur, ut et 
in vita Isocratis et aliorum, ut propemodum suspicer, 
Plutsrchum huc congessisse, quidquid uspiam de hoc ora- 
tore legerat, non quod omnia probaret, sed ut suum judi- 
cium per otium interponeret atque acchrate omnia descri« 
berer, ut soperiore libro factam est, Deinde hae suae sche» 
dae sive rhapsodiae propter tanti viri autoritatem temerario 
editionis honore (ut Eu Fabius) vulgatse sunc.” An- 
noratt. ad Plur. Dem. V. p. 310, 3). a. a. O. 
6, 130. 4) Trop der Unordnung, in der das Ganje fi bes 
finder, erfennt man doch dies deutlich, dab die Schrift der richti⸗ 
gen Auffaffung des Demoftb. als Gtatsbürger ebenfo fehr ger 
widmet war, als der als Redner, Und gerade dies diirfte viel: 
leicht für Plutarchos als Verfaffer angeführt — 
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was er in der erflerm ohne Weiteres erzählt, daß Des 
mofiheneg den Berg felbft gemacht babe, ben man fpärer 
auf feiner Bildfäule fand 5). Eudlich ift in der That fein 
einziger fchlagender Grund beigebradt worden, ber ents 
fehieden für Plutarchos fpräde. Denn daß es unter 
Plutarchos Werken ftebt, ift doch hoͤchſt unmichtig im 
Vergleich mit dem, was fich dagegen fagen läßt. 

Das Hauptverdienft der Bederfchen Unterfuchung 
beficht daher in der Nachweifung, daß man ben ſchon 
durch Photioß gebeiligten-Gebraud der Schrift unbes 
dingt billigen müffe; freilich mit ber Vorficht, die bei 
ſolchen Schriften des Alterthums, auch den Plutarchis 
ſchen, allemal anzuwenden if, Sei immerhin der Verfaſ⸗ 
fer der Schrift unbekannt, wir dürfen fie für Demoſthe⸗ 
ned Leben gebrauchen und vorzüglich die in ihr enthals 
tenen, wichtigen, ohne Zweifel echten Defrete, von bes 
nen fchon früber die Rede war, benußen. 

Das michtigfte Moment in diefer Biographie iſt ges 
mwiß das chronologifche darin. Während nämlicd in 

lutarchos vergleichender Biographie fi ein Schwan⸗ 

n bemerflid) macht, ift bier im Gegentheil mehrfach 
fihere Berechnung fihtbar. Dies zeigt ſich in der Ans 
gabe, von mo man Demoftheneg Leben rechnen müffe °), 
wie lange er den Stat verwaltet, mie alt er geworben, 
mann er geftorben fei. Doch fteben auch hier wieder 
ganz verfehrte Angaben aus andern Schriftſtellern ‚das 
zwifchen 7). Doch auch fonft hat Becker mit Recht auf 
den Reichthum an benukten Duellen aufmerffam ges 
macht. So werben bier Hegeſtas von Magnefia 9), Phi⸗ 
lochoros 9) und Heliodorog ") erwähnt, melde in der 
vergleichenden Biographie namentlich nicht vorfommen. 
Auch Benugung der Demofibenifchen Neben läßt ſich bes 
merfen, wie in der Angabe, daß er ald Unmünbdiger bei 
feiner Mutter gelebt habe ''), Doc; fehlt es audy nicht, 
wie befannt ift, an Widerſpruͤchen und Verdrehungen, 
mie an lächerlichen Anekdoten, die ſich fogleicy als 
nichtemürdig ergeben. 

Sm Ganzen ift die Schrift in der Art bed Laertiod 
abgefaft '2). 

Die übrigen biograpbifhen Verſuche find furz und 
minder genügend, Der Mbetor Libanios 13) gab Ans 
haltdanzeinen der Demoftbenifhen Reden heraus und 
begleitete fie mit einem Abriß feines Lebens, in mie weit 
ed ihm zum Verfiändnifi der Reden felbft nüglich und 
nothwendig fchien ). Hienach laͤßt ſich von felbft ers 
warten, was wir bei ihm finden, naͤmlich eine ganz 
vorzügliche Kenntnifj der Reden des Demoſthenes und 
ſeiner Gegner, welche ſich denn auch, freilich bei der 
Kürze des Ganzen nur in ſchwachen Zügen, zu erkennen 
gibt 15). Dagegen läßt ſich feine Spur entdeden, daß 








5) Bergl. Dem. e. 50. mit dem Ende der Biograpbie aus 
den X. Rednern, 6) Weihe allgemeine Biligung neuerlich erfah⸗ 
ren. 7) Wie die, daß er 67 oder 70 Jahre alt geworden fei. 
8) p. 844 R. 9) p. 846 B. 847 A. 10) p. 849 C. 
11) Im Unfange ber Schrift, vergl. mit Or contr. Aphob. p.825. 
12) Die Urrbeile über fie meift tadelnd. 13) Das Wertchen 
finder fih in den meiften Ausgaben des Redners, nebſt den Ins 
baltsanzelaen. 14) ©. b. Reiske pı 2. 15) Ebendafelbit 
führe er Afıyines an, melden er auch in der zuerjt hier ſich bes 
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er etwa befondere Duellen, die ſich bei Plutarchos nicht 
finden, benugt hätte, Auch in der Chronologie enthält 
er durchaus nichte Wichtiges und begebt vielmehr den⸗ 
felben Fehler, deſſen fidy auch Dionyſios fehuldig ges 
macht '%). Die Iinhaltsanzeigen felbft find ſtets damit 
zu verbinden und enthalten manche hoͤchſt wichtige Nos 
tigen. Es ift übrigens eine Eigenthümlichkeit des Schri 
ſtellers, daß er ſich dabei ganz an bie Reden felbft hält 
* im a. wenig aus, ben Geſchichtſchreibern bins 

uge ). F 
5 Noch unbebeutender als dies find die Biographien 
bed Zofimug Askalonita!), Tzebes'?), eined Anonds 
mus 2°) und dreier bei Suidas *'), melde nur wenige 
Beiträge zu ben frübern hinzufügen. Was Photios 9, 
vorträgt, iſt größtentheild aus Plutarchos entlehnt; 
Eigenthümliches findet ſich nur im Urtheil über die eins 
jelnen Neben, 

Andere find verloren gegangen, wie bie bed Mans 
eellinus 23), Zeno #) und Saluſtius 25), über welche 
fi) daher ein Urtheil nicht fällen läßt. 

Erhalten dagegen ift bie Echrift eines unbefannten 
Derfaffers, Lob des Demoſthenes, welche ſich unter den 
Schriften des Lukianos befindet und hier eine Erwaͤh⸗ 
nung verdient 9) Schon unter ben Alten begte man 
Zweifel, ob die Schrift wirflich dem Lukianos angehöre, 
oder nicht, wie die. Bemerfung eines Scholiaften bes 
weift 2), Bei weitem die meiften der neuern Gelehrten 
fprechen fie entfchieden diefem Verfaſſer ab, wie Küfter, 
bu Soul, Marcilius, la Croze, Reitz und viele andere 
bis auf Schöl 28). Einige ſuchten weniaftend den zweis 
ten Theil zu retten und behaupteten, daß die Sache ſich 
ſchwer entfcheiden laffe 7). Andere, wie Wieland und 
Becker, .ertlären ſich entichieden für die Vortrefflichfeit 
und Echtheit der Schrift 2). Go auch Jacob ?'), 





ftinmmt findenden Angabe folgt, daß er in feiner Kımft Unterriät 
Hracben babe, p. 9. „oogsartucr a wovon naher. 
16) Dies gegen Beder Lit. ©. 13. ine Angabe, daß er im 
18. Jabre gegen feine Bormünder geftritten und Die befannten Res 
den gearbeitet babe, Teider om bdemfelben Fehler, den Dionyflos 
gemacht bat; f. Lib. p. 3. und nadıber. 17) Außerdem find 
zu beachten deflelben afkrfaflers Anuoadtrng T. IV. p.266 — 279. 
ed. Lib, Reisk. und deſſelben “Inwooderoug amodoyle ib, p. 
2350— 923, nebit deſſelben ocyzorors Anuoodevovg zei Aloyirov 
ib. p. 1000 — 1004. 18) Zosim, Asc, s. Gazaei vit, 
Dem. in Beisk. Orr, T. IV. 145 — 152. Vergl. Beders 
Sir. ©. 14, Vümel ad Liban. Vit. Demosth. p.4. n. 3. 

19) Tzetz. Chil. Vl, 65 — 186. 20) Bei Meiste IV, 
152 — 159. 21) s. v. Anuoaderns Adnreiog; A. 6 Öjrwp 
ngempororög, Mur die erſte umd dritte find eigentlih biogras 


4, 
prif. 22) Cod. 265. p. 490—495. ©. Beders fir. ©, 
4 fg. 23) ©, deſſen Yeben des Shumbdides vom Anfang. 


1 
24) Zeno f. b. Suid, ». v. Zuren, 25) Saluft der Sopbift 
b. Suid, a. v. Zulouorsog. Über die verlornen im Allgemeinen. 
Taylor in Reiske Or. Gr. VIll. p. 757 q. 36) Fyamiuor 
Anuoaderous (Tom, IX. p. 132— 177. Bip.). 27) Olioe 6 
Aoyos drdar rüg Tod Anvmnwod Idlaz wel eygivolas* bei Reitz, 
Hl.p. 490. 28) Schöll Gr. Lie. Il, p. 492. Die Stellen der 
vorher gewannten bei eig a. 0. O. 24) So in Miscellan, 
Observ, in auet. Vett. er Recc, Amstelod. 1728. Vol. Il, 1. 
. 368 * Dazu Seeners Bemerkung. 30) Wieland Fur, 
erfe. VL. ©.124 Becker Demofibenes als Statsmann und 
Redner. 1, ©.5. fit. ©. 12. und 29, Hterens Yen, Th. UL 
©. 418. 31) Eharatierifiit Lutians. ©. 82, 
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Mir ſcheint ſie durchaus unecht zu ſeyn, b; 5. nicht Lu⸗ 
kianiſch. Denn wollte man auch die hiſtoriſchen Jerthuͤ⸗ 
mer, welche ſich darin finden, bei Lukianos nicht auffals 
lend finden, allein felbft Wieland 32) findet ed unvers 
zeihlich, eine fo rubmredige Deflamatıon dem Demoſt he⸗ 
nes in den Mund zu legen, wie fie hier fich findet; und 
wer möchte nicht auch die von Wieland und Beder vers 
tbeidigten Reden, die dem nicht fehr nach beflimmten 
Nachrichten begierigen Antipater und dem König Philipp 
in den Mund gelegt werden, nebft der ganzen fchönen 
Dichtung gebeimer aufgefundener Papiere für geſchmack⸗ 
108 und dieſes Schriftlelerd unmürdig halten? Im 
Allgemeinen aber wird ſich an einem andern Drte leicht 
Die Unchtheit diefer Schrift ermweifen laffen, vorzüglich 
aus dekebensgeſchichte des Mannes felbfi. Sie ſcheint 
das Werk eines alerandrinifchen Rhetor zu ſeyn 3). 

Das Buch enthielt aber nicht blog im zweiten Theile 
bie legten Lebensumſtaͤnde des Redners, fondern in feis 
nem erftien Theile die Grundzüge einer vollftändigen Les 
bensbefchreibung, welche den übrigen im Ganzen ſehr 
ähnlich iſt. Über die Hauptpunfte ded Lebens unferd 
Redners, dies ift das Mefultat der Bergleihung Auer, 
glaubte man im Alterthume völlig im Reinen zu feyn, 
und fie finden fi) überall auf diefelbe Weife wiederholt. 
Im Einzelnen aber, zumal wo fie abweichende Nachrichs 
ten aufgenommen bat, findet die Schrift gewiß mit Recht 
feine Aufmerffamfeit und feinen Glauben. 

Dies find die Schriften, aus welchen die Neueren 
die Kenntnif des Lebens des Demoſthenes zu fchöpfen 
hatten. Man fiebt, es fehlt nicht an urfundlichen Nach⸗ 
richten über daffelbe, nicht an tüchtigen Bearbeitungen 
im Alterthum; alein auch viele Jrrthümer haben ſich 
eingeſchlichen. Der Verfaffer des zuletzt genannten Bus 
ches #) bemerft daher mit Recht den großen Unterfchied, 
welcher zwifchen einem Lobredner Homers und des Des 
moftbenes fei, da man von jenem, feine Gedichte ausge⸗ 
nommen, nichts Zuverläffiged wife, weder Vaterland, 
noch Hetkunft, noch Lebenszeit; bei diefem aber ber 
Stoff vorliege, der Weg eben und gebabnt ſei. Um fo 
größer find aber aud) demnach die Foderungen an den, 
der jegt eine Biographie des Demoſthenes zu ſchreiben 
wuternimt 35). 

Neuere Biograpbien bed Demoſthenes. 
Betrachten wir nun die Berfuche der Reueren, dem großen 
Unternehmen, eine vollftändige, gerechte und des Manns 





32) Überfegung. ©; 172. A. 55. 33) Bleles weißt auf 
Alerandrien , ald auf den Wohnort des Verfaſſers hin, wie ſchon 
la Eroje bemerfte, ſ. Cap. 8, 4.24, 25. 34) ©. Cap. 

10, 


35) Deiläufige Äußerungen über . Demoftbenes, 


ß. 

Teben und Wirken finden ſich außerdem dei nlelen römir 
{hen und grichifchen Schrififtellern in Menge. Ih ermäbne 
nur Cicero Or. 4, Tusc. Ill, 26. V, 86. Div. Il, 46, 57. de 
Orat. ll, 56 und anderwärnt. Quinct. X, 1, 76. Kl, 2. Xu, 
10, 23. Plin. Ep. IX, 26. Gellius 1, 5, ®. Il, 13, VII, 8 
xl, 9. Xlil, 1. XV, 2%. XVIl, 21, JSuvenal. Satyr, X, 129, 
Walerius Maximus, Macrobius, Tacitus de Oratt, co. 30, 
von den Remern; von. den Siſchhen aber Tzetzes Chil. Vi, 65 
— 156, und andere unzdblide. Auch Die Schotien unter Ulpıans 
Bon hätten einzelner Bemerkungen wegen febr wohl bier Er+ 
mähnüng verdient. 

ben, f. jur Rede c, Timoth. V. p. 238. bet 9. Wolf. 


Ir Verfaffer Yarte felbft ein Leben geſchrie⸗ 
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ganz tohrbige Darftellung zu liefern, fo viel als möglich 
zu genügen! Unbedeutend nur und aus Libanios, Pluts 
archos und einem Briefe bed Demoflhenes zufammenges 
ftelit, it, was. Ald. Manutius in der Vorrede zu feiner 
Ausgabe des Demoſthenes vom Jahre 1504 gegeben 
bat %), Biel wichtiger, obwol fehr wenig befannt, ift, 
was Hieronymus Wolf in feiner Nusgabe des Demoſthe⸗ 
nes in den Einlcitungen gu den einzelnen Reden, gries 
chiſch gefchrieben mit daneben gefeßter lateinifcher Uber⸗ 
fegung, gefagt bat. Denn wenn ud) nichtd weniger als 
eine vollftändige Biographie von ihm ausgegangen ift, fo 
bat er doch über viele einzelne Theile des Lebens, über 
manche wichtige Ereigniffe und über den ganzen Charak⸗ 
ter des Redners oft fo treffend geurtheilt, daß man es 
auch jetzt noch nicht ohne Vergnügen und Nutzen lefen 
kann. Vorzüglich rechne ich hieher die Einleitung zur Rede 
des Dinarchog gegen Demoſthenes, in welcher er über die 
Beftechung des Kebnerd durch Harpalos urtheilt 37), und 
ben Eingang zu den Etreitreden zwiſchen Äfchined und Des 
mofibenes 3*), Auch in den folgenden Bänden findet fich 
manche fhöne Bemerfung von ihm, nicht in Einleituns 
gen allein, fondern auch in feinen trefflichen Gommentas 
ven, Nicht lange nachher machte Andreas Schott den 
erfien Verſuch einer wirflihen Biographie des Red⸗ 
ners 3), welche auch jegt noch von den Gelehrten ges 
fchägt wird, Sie ift nad) Reiske #) mohlgefchrieben 
und gibt von bem Leben des Nedners, dem allgemeinen 
damaligen Zuftande Griechenland, wie von ber Berans 
laffung der Reden und der Zeit, wenn fie gehalten wors 
ben find, guten Beſcheid #), 

Am 18ten Jahrhunderte wurde die Befrhäftigung 
mit Demoſthenes wieder häufiger, und ed traten daher 
auch viele auf, welche ſich um Demofiheneg Leben Vers 
bienfle erwarben, Unter ihnen verdienen ruͤhmlich ers 
wähnt zu werden folgende Männer: Alb. Fabricius 
(1705), V. Luckhefini #) (1712), ac, de Tourreil 
(1701), %. Taylor (1748), Brequigng #), Roche⸗ 
fort #), Th. Leland, Murfinna #), Auger, Ceſatot⸗ 
ti #), Barthelemy #), Vogel #), Seiler #), Stüs 
bel ®), Freyteg 5') und viele andere, 


36) ©, App. Schaef. I. p 7 2qq. 37)8,T1l.p.90— 
92. ed. 1572. 33) © T. Il. p. 166— 169. 39) „Vitae 
eomparatse Aristotelis ac Demoschenis, Olympiadibus ac 
raeturis Atheniensium digestae ab A. Sch, Antverp, 1603. 
. mwödadrde. Franff. 1604. ın Ausiug gebracht von Reiske Orr, 
Gr. Vol. Vi. p. 930 qq. und in neuet Ausgabe verſprochen von 
Vömel Comm. in Dem. Phil. p. 5. 40) Vorrede zur 
—— S. 4. 41) Schon der Titel lehrt, daß Schett 
dem Dienoſtos von Halikarnaß vorjugsmeife folgte, und dieſen 
ſich zu ſeinem vornehuſten Führer auscrköten hatte, f. Beders 
Liter. ©. . 42) In feinem wichtigen Commenrare zu den 
Starsreden des Denn; f. Beders Liter. ©. 108. 43) Br, 
Vies des anciens Orateurs grecs. Paris 175%. 8. Tom. Il, 
44). R. sur les qualitös de Demosthäne consider comme 
orateur et comme politique,. Mem. des Inser. Vol. XLIIl. 
p- 21 qq. 45) &laſſiſche Biegrapbien a. d. Engl. - Halle 
1767, 8. 11. Th. 5.45 — 63. 46) Vıra di Demosthene in 
der Uberſehung. Berlin 1786 Vergi. Becker Liter. S. 145 fo. 
AT) Reife des Anachatſie. V. p. 140. Uberſ. 45) In den 
Biegrapbien großer Männer, Pbotien. Nuͤrnberg 1783. Philipp 
1790, 49) Seiler über das Toben umd den Ebaralter des 
Drmoftbencs. 50) De vitiis Demostheni ternere impactis, 
Einfeltung zur Ausgäbe des Dem, de cörona. Pi 51) Desus 
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Am Ende beffelben begann aber mit Br. Aug. Wolfin 
Zeutfchland eine neue Epoche fuͤr Demoſthenes, indem dies 
fer ausgezeichnete Philolog der bellenifchen Alterthums⸗ 
kunde überhaupt und dem Studium der Redner insbefondes 
re ein neueg Leben einhauchte. Die Ausgabe der Kedegegen 
Leptines, mit Recht als eine der vollenderfien Ausgaben 
eines Klaffifers geichät, ift auch für diefe biographıfchen 
Studien unvergeglih. Seitdem ift die einmal angeregte 
Liebe zu Demoſthenes nicht wieder erlofchen und bat die 
reichften Früchte getragen. Durch fie ift dag 19te Jahr⸗ 
bundert ausgezeichnet, wie fein anderes vor ihm; durch 
fie Teutſchland in feinen Leiftungen unendlic) viel bedeus 
tender, als bad Ausland. Was ift Belin be Ballu 52) 
gegen die Teutfhen? Auch Wolfs Vorlefungen %) 
find dabei nicht zu vergeffen, welde eine große Anzahl 
edler Jünglinge für den Redner erwärmten und bag ger 
fchriebene Wort belebten. 


In der Periode bed von Fr. A. Wolf aufgeregten 
Geiftes wurden ‚gefchrieben bes geiftvollen Jeniſch äfthes 
tifchs Eritifche Parallele der beiden größten Nedner des 
Altertbums Demoftbenes und Eicero, nebft vier Mufters 
reden berfelben, Berlin 1801. 8.3 ferner Jakobs Bors 
wort zu Demofihened Statsreden; Fr. von Naumers 
Einleituhg zu Äſchines und Demofthened Reden von der 
Krone; Heerens Darflelung des Demoſthenes in feinen 
Ideen 5); Daumanns Ideen zur Gefchichte des Verfalls 
der griechifchen Staten, Berlin 18115 und Bederd Des 


moſihenes als Statsmann und Redner; biftorifch : kris. 


tifche Einleitung zu deffen Werfen, 2, Th. Halle 1815, 
8 Nur diefe Schrift ift eine eigentliche Biographie, 
während die übrigen nur theilg einzelne Punfte erbellten, 
theils allgemeine Urtheile gaben, welche dem Biographen 
leitende Winfe geben. Beder führte in derfelben einen 
ſchon in feiner erſten Demoſtheniſchen Schrift verfproches 
nen Plan 55) aug, eine Eritifche Lebensgeſchichte und Chas 
rafteriftit der Beredfamfeit des Demofthenes zu fchreis 
ben, ſtellte demnach die Nachrichten über Demoſthenes 
Leben aus den Duellen mit vieler Sorgfamfeit zufams 
men, berichtigte zuerft mit Ausführlichkeit die falfchen 
Vorftellungen früherer Jahrhunderte über Demoſthenes; 
flellte ferner aus den alten Rhetoren die Urtheile über 
Demofihene® Beredfamfeit fleißig zufammen, ging bie 
einzelnen Neben durch, beftimmte ihre Zeitfolge, legte 
feine Anfichten über Echtheit und Unechtheit der einzels 
nen vor und verfuchte zulegt eine Darftellung ber Vers 

ältniffe Athens in Demofihenes Zeitalter. Durch diefe 

öchft verdienftliche Arbeit * er kuͤnftigen Forſchern 
einen Grund, auf dem fie, das Einzelne weiterführend und 


berichtigend, fortbauen konnten. R 





Oratorr, et rhett. Graecor, quibus sfatuae positae fuerunt, 


Lips. 1752. 52) Hist. erit. d’@loquence. 1. pı 254 — 281. 
53) ©. Wolfs VBorlefungen. 1. ©, 378 fg. 54) Tb, Ul. 
©. 410 —420. 55) Einen andern Plan deffelben Gelehrten, 


in einem größern Werte über den Urfprung und Fortgang der Des 
redfamfeir in den blübendften Zeiten Griechenlands zu ſchreiben, 
bat jepe A. MWeftermann mir jugendlicher ey ausjus 
führen unternommen und weiter ausgedehnt im dem oft ermähne 
ten vortrefflihen Buche über die Seſchichte der Beredſamleit der 
Brichen und Römer, welches einem wahren Bedürfniffe abhilft. 


— DEMOSTHENES. 

Um diefelbe Zeit erfhien Boͤckhs Statshaushalt 
der Athener, we Bud) die zweite Hälfte der Wolfs 
ſchen Periode beginnt und einen unberechenbaren Einfluß 
auf diefe Studien ausgeübt hat und noch fortwährend 
ausübt, Geitbem find eine zabllofe Menge Werke ber 
vorgetreten, welche dies beurfunden. Für Demofthenes 
Biographie möchten folgende bier zu nennen ſeyn; Fri 
Göller Prolegg. ad Dem. Colon. 1822 er 1823. 4. & 
Münd Demoftheneg, ein Biftorifcher Berfuch in d. Beitri 
jur Gefch. des griech. Volkes, Heidelberg 1824 und 1828; 
Deffelben Züge zu einer Lebensbeſchr. d. Demoſth. in Poͤ⸗ 
lig Jabrbüchern der Gef. 1829, Febr. E. Schau- 


mann Prolegg. ad Demosth, s. de vita et orationibus 
Demosthenis libellus, Prim. 1829. W. Wachßmuth, 
hellen, Alterthumskunde, 1. Th. 2. Abth. 61 fi 


.- 1828, Pistor dissert, de Demosthenis ingenio et 
eloquentia, Darmst, 1826, Zimmermann, de Dem, 
reip, Athen, administratore, Berl. 1828. Joh. Heine 
Bremi, Einleitung gu Dem, Orr, Selectae. I. p.1—12, 
Gothae 1829. . Weiske, de hyperbole errorum in histo+ 
ria Philippi Amyntae filii commissorum genitrice, Misn, 
1819, f Beders Lit. ©. 168, Ruͤdigers und Bös 
meld Ausgaben der Philippifchen Reden, wegen ihrer 
Einleitungen und Eommentare zu Libanios Leben. Fri 
Winiewsky,, Comm, hist. in Dem. de corona, Monast; 
1829, eine hoͤchſt ausgezeichnete, von Boͤchhs Geift bes 
felte Schrift. Clinton Fast, Hellenici, Append. 
p- 360 sq. Schoͤlls griech. Liter, I. ©. 380 — 490, 
Wefermann, Gefch. ber griech. Beredfamfeit, und 
andere, z. B. Geſchichtſchreiber, wie Schloffer.. 


Nach fo vielen Forfchungen ift es num an der Zeit, 
eine neue Biographie des Demoſthenes zu verſuchen, 
Eine viel freiere Ausſicht auf Athen und alle feine Bers 
bältniffe it gemonnen; die Beftrebungen des Demoſthe⸗ 
nes können viel beffer verftanden werden, Diefem gros 
Ben Unternehmen bat fih X. G. Becker, vor allen durd) 
feine ein ganzes Leben hindurch fortgefegten Studien des 
Demofihened dazu veranlaft, unterzogen, und wie weit 
die neue Arbeit jene erfte übertreffen werde, bereits durch 
ben erſten Band des neuen Werfes bewiefen. (Literature 
bes Demoſthenes, auch unter dem Titel: „Demoſthenes 
als Statdbürger, Redner und Schriftfteller.” Quedlin⸗ 
burg und Leipzig 1880,) En 

Demoſthenes gehörte durch feinen Vater gleiches 
Namens H einer wohlhabenden und guten athenifchen 
Familie an 2). In dem Flecken Paiania, Bezirk Pans 
dionis, lebend hatte Demofthenes der Vater zwei Ges 
fhmifter, einen Bruder Demon 3), deffen Sohn Demos 
phon bieß, und eine Schwefter, deren Sohn Aphobog ges 





1) Für den Namen des Vaters und bes Sohnes ſprechen jus 
naͤchſt die Defrete des Sohnes, aus denen ibn alle Spätern ente 
Ichnten. Daffelbe gilt von dem Demos f. Schol. Bavar. ju fibas 
nios Inhalt der Demoſih. Reden ©, 2, 8. Phos, lex. c. 268. 
Undere des Nanıens, über deffen Bedeutung Eustach. in Odyss, 

. 1567, 58 R. f. bei Fabrie. 1. I. c. 26. (l._p._ 850.) und 
eftermann Geſch. d. Gr. 3. ©. 106. 2) Aldines 
der Krone ©. 78. Theopompos bei Plus, Demosth, oc. & 
3) Segen Aphob. II, p. 840. I, p. 814. | . 
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nannt wird . Er beſaß zwei Werkſtaͤtten 5), welche nicht 
unbedeutend waren und ihm einen reichlichen Lebensun—⸗ 
terhalt verfchafften. In der einen arbeiteten Eflaven 
in Eifen, zuleßt ihrer dreißig, und brachten dem Befißer 
jährlich einen reinen Ertrag von 30 Minen, d. i. nach uns 
ferm Eonventionsgelde etwa 723 Thaler 18 Grofchen, 
In der andern arbeiteten zwanzig Stuhlmacher und bradys 
zen 20 Minen jährlichen Gewinn oder 482 Thaler 12 Gr, 
Daher nannte man ihn bald den Palanier nach athenis 
fcher Sitte, bald aber auch den Schwertfeger oder Mefs 
ſerſchmidt nach jener Fabrik. So gehörte Demofiheneg 
zu den reichern atheniſchen Bürgern jener Zeit, und fein 
Haus zu denen, welche gewohnt waren, viel zu ben 
Statslaften beizutragen und trierarchifche genannt murs 
den ’). Er gehörte aber auch zu den beffern Büraern, 
Denn einmal geftebt dies felbft Afchines zu ®), der heftigs 
fie Gegner des Sohnes, der, wenn nur irgend ein Schein 
fid) auf den Vater hätte bringen laffen, dies gemiß nicht 
verfäumt haben würde, Dann aber bezeugt dies auf eine 
unzmweibeutige Weife der Sohn, indem er ſchon in feinen 
erften Neben zu den Richtern fpricht 9%): „wenn ihr aud) 
mit mir noch feine Erfahrung gemacht habt, wie ich ges 
gen euch gefinnt ſeyn werde, fo dürft ihr doch hoffe, daß 
ich nicht fchlechter fegn werde, ald mein Vater’; aber auch 
inf der Rede von der Krone, ſich mit dem Äſchines vers 
gleichend, von Beffern abzuſtammen verfichert'°) und ſich 
dabei auf dag eigne Urtheil des Volkes felbft beruft, Das 
ber dies ein Lobredner ald ein nicht unbebeutendes Glück 
zu rühmen unternimt ). Dennoch, glaube ich, hatte 
auch Fufianos Berechtigung genug, den Demoſthenes als 
Beifpiel eines großen Sohnes eines geringen Vaters ans 
zuführen, der durdy Ausbildung feiner geifligen Faͤhigkei⸗ 
ten groß geworben war 2). 

Minder ehrenvoll, ſcheint es, waren Demoſthenes 
Vorfahren von muͤtterlicher Seite. Afchines erzähle ), 
fein Großvater ſei Gylon aus Keramea, welcher Nym⸗ 
phaion am Pontos, ein Beſitzthum der Athener, den 

einden derſelben verrathen habe, deswegen aber zum 

de verurtheilt und zum Bosporos entflohen ſei. 
Dort babe er vom Tyrannen bie ſogenannten Gärten 
zum Geſchenk erhalten, eine reihe Skythin geheiratet, 
mit ihr zwei Töchter erzeugt und biefe nach Athen 
geſchickt, wo die eine von ihnen Demoſthenes der 
Paianier zur-Srau genommen habe, bie andere ein ans 








4) ©. Apbob. 1, p. B14., daber Voͤmels Geſchlechtetafel in 
Comment. ad Dem. Philipp. V. B: 6 ju Berk ift. 
8 c. Aphob. 1. p. 814. 815. Bödb Statshaush. II, 10. 
6) O ;ungamonoos, ſ. Plus. Demosth. c. 4 Suid. =» v. 
Inu. 6 ax. 7) e. Aphob. p. 833, 26. Zuflan ob des 
Demoftd. 11. Bödh Sratshaush, II, ©, Bi. 8) Bon der 
S. 78, und nah ihm Die übrigen, 9) Gegen Aphob. 
1, ©. 842. 10) dx Aelrörow, von der Krone im Un- 
feng. 11) (Lulians) Lob des Demeſth. o. 11. 12) 2uf, 

raun cap. 12. Ich flinnne alfo weder dern „patrem nimis de- 

rimie,“ Be du Soul, nod dem „sed ad matrem respicir* 

. Bu. fagt „pas 1ov Anuoodtrne Üxeivor, ılvog vlow ürre 
kya nalror Enoinoa‘ Plutardios e. 8. redet nicht anders, wenn er 
Cikero und Demofihenes vergleicht als „Ex mir adufwr zul pr= 
zowy loyvgoug zul yeyalous yeroulrous, 13) Bon der 
Kroue ©. 7% 
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‚DEMOSTHENES 
berer, den ermicht nennen wolle, um fich nicht Feind⸗ 
(haften zu machen. Diefe Erzählung geht von Äſchi⸗ 


nes and und fönnfe darum minder glaubwürdig ers 
feinen. Allein Demoſthenes felbft tritt als Zeuge 
für ihn auf's), Denn ſchon früher hatte man dieg ges 
gen ihn benußt und behauptet, fein Großvater habe 
dem State gefchuldet. Bei diefer Gelegenbeit nennt 
er auc den von Aſchines verfchwiegenen Demochares 
als den Gatten ber Echmefter feiner Mutter, und nennt 
fie ausdrücklicy die Tochter des Gplon. Nur eind, die 
Verrätberei bes Gylon und das über ihn ausgefpros 
chene Todesurtheil, bleibt als unbeglaubigt übrig, und 
mag mol, zumal da c8 ohne allen Beweis vorgetragen 
ift, erdichtet feyn. Daher wird er nicht allein ein Bars 
bar !5), fondern auch geradehin ein Sfythe!‘) genannt, 
Der Name der Mutter iſt Kleobule !7), 

Das Glüd, fi) eines angefehenen und geehrten 
Vaters rühmen zu dürfen, murde bald dem Dem. vers 
fümmert. Er war 7 Jahre alt, eine Schwefter fünf 
jährig, ale der Vater ftarb '), Noch vor feinem Tos 
de hatte er fein Hausmwefen geordnet, um das Glüd 
feiner Kinder zu ſichern. Als er nämlich ſah, daß er 
nicht genefen werde, vertraute er bei der Minderjähr 
rigfeit feiner Kinder fein Vermögen drei Maͤnſtern an, 
dem Aphobos, dem Sohne feiner Schmweiter, dem Des 
mophen, dem Sohne feined Bruderd Demon (meldher 
felbft bei der Verhandlung zugegen war,) und bem 
Therippides aus Paiania,smit welchem er von früher 
Jugend an befreundet gemwefen war. Bon ihnen durfte 
er hoffen, daß fie die Vormundfchaft treu und redlich 
verwaiten und feinen Hinterbliebenen ihre ganze Gorgs 
falt widmen würden. Um fie jedoch noch mehr dazu zu 
veranlaffen, verordnete er noch) Folgendes. Therippides 
folte den Nießbrauch von 70 Minen haben, bie Des 
mofihenes das männliche Alter erreicht; Demophon die 
Tochter einft heirathen und ſogleich 2 Talente empfans 
gen; Aphobos endlich follte feine Frau, Demoſthenes 
Mutter, heirathen, eine Mitgift von 80 Minen ems 
pfangen und fi) des Haufes und ber Geraͤthſchaften 
bis zue Mündigfeit des Sohnes bedienen. Allein ges 
rade biefe Mafiregel reiste zum Betrnge und nahm 
ein ganz unglüdliched Ende. Die Bormünder nahmen 
fi) das, mas ihnen im Teflamente jugefichert war, 
vorweg, beiratheten die ihmen beflimmten Frauen nicht, 
— das Übrige ſchlecht und überlieferten nad) 
10 Jahren dem nun mündig gewordenen Demofthened 
nichts als dag leere Haus, 14 Sklaben und an baas 
rem Gelde 30 Minen Silber; zufammen etma eine 
Summe von 70 Minen 2). Hätten fie dad Hausmes 
fen gut verwaltet, fo hätte Demofihenes 30 Talente 


15) Angßanos UAnvicr 








14) © Aphob. 11. ©, 835. 
, Ira. 2 a 16) Bon Dinardyos gegen Der 


15 yw a. O. 
ve. 96 (Musa. v. H. Wolf) von Afhines » a. D. 
—*— Leben der — * Redn 844. 


er, ©. 2 18) Dewoſth. cr. 
Aphobos 1. ©. 814. wider falſch. Zeugniß ©. 852. Daß Demofth, 
blos diefe beiden Kinder binterlaffen, Ebendaf. ©. 853, 19) Se⸗ 
gen Anhobos 11, ©. 840. 20) Gegen Aphob. I, ©, 815, 
Auch Demon, Demoft. Bruder, mahm an dem Unrecht Theil; 
gegen Aphob. LU, ©, 850. 
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erwarten duͤrfen. 
was den Demoſthenes traf. 

Ehe wir jedoch zu erzählen fortfahren, muͤſſen wir 

ber Frage gedenken, wenn Demofihenes geboren fei, 
Die Unterfuchungen über die Lebenszeit des Des 
mofthene® haben zwar ſchon die alten Kritiker vielfach 
befchäftigt, find aber dennoch ungefchloffen auf unfre 
Zeit herabgefommen. und haben von jedem, ber fid) 
ernftlicher mit dem großen Redner befcyäftigte, micder 
aufgenommen werden müffen, Nur über das Todesjahr 
des Demofihenes maltet eine verfchiedene Meinung 
nicht ob. Denn ed war im Monat Metageitnion (Uus 
guft) von Ol. 114, 3, ale die Schlacht bei Kranon das 
‚Shidfal der Griechen und Athens infonderheit ents 
ſchied. Demoſthenes floh aus Athen und flarb unter 
demfelben Archon Philofled am ſechzehnten des Pas 
nepfion (Dftober) den Tod für das Vaterland und die 
Sreiheit 2), Iſt aber die eine Grenze des kLebens uns 
befannt, weil fie von dem Gefchichtfchreibern Athens 
nicht übernangen werden fonnte, fo find dagegen die 
Angaben über das Geburtsjahr um fo verſchiedener. 
Welche von ihnen aber die richtigere fei, zu finden, ift 
vielleicht dann nicht zu fchwer, menn wir meniger dieſe 
Angaben, als ihre Gründe auffuchen und berüdfichtis 
gen; wenn mir alfo nicht mit Elinton 2) erft diefe Ans 
gaben und dann, was Dem. felbft über fein Alter fagt, 
aufführen, fondern ben umgefehrten Weg einfchlagen. 
Iſt es doch nur zu gewiß, daß die Grammatıfer und 
Rhetoren, welche die Unterfuchung über Dem. Lebens 
anfang unternahmen, durch feine fehriftliche Überliefes 
rung unterflüßt, denfelben Weg einfchlugen, den aud) 

wir bei Auffuchung der Zeitverhältniffe betreten >). 
Nach Demofihenes unbezweifelbarem Zeugnig fand 
er im achten Pebensjahre, ald fein Water ftarb 24). 
noruös maryg — xurdlunie — dud int drme önra“ 
Unnatürlihh und gezwungen märe die Erklärung, er 
babe im fiebenten Fahre geſtanden, zumal ba er an 
einer andern Etelle den Fall fegt25), er wire ein Jahr 
alt, druavsıog und ſechs Jahre länger unter vormund: 
fchaftliher Wermaltung geweſen, als er es mirklid) 
war; modurch ber mahre Einn jener Angaben um 
fo heller ins Licht tritt. Die WVormundfchaft dauerte 
eine Zeit von 10 fahren, mie er miederholend vers 
fiber 4), Mur einmal fcheint cd, ald ob die zehn 
Fahre nicht voll gemefen mären; allein eine richtige 
grammatifche Erflärung nimt den Zweifel leicht bins 
weg 7). Aa es läßt fich fogar bemeifen, daß nenau 
genommen die Bormundfchaft etwas länger als 10 Jahre 
dauerte. Als fie nämlich zu Ende ging, verbeirathete 
ſich Aphobod, dem Demofibenes Mutter beſtimmt ges 
wefen war, mit der Tochter des reichen Phllonideg; 





21) Plut. Demosth. o. 50. Clint. Fast. Hellen. p, 175. Kr, 

22) Fast. Hellen. Append. cap. XX, p. 860. »q. 23) Bödh 
von den Zeitverbaͤltniſſen der Demofid. Mede gegen Meidias, im 
24) Gegen Arbeb. I, ©. 814. 25) Segen 
Br, 26) S. die Stellen bei Elinton a.a. O. 
27) Es iſt dies am Schlufle der erfien Rede gegen 
Aphodos „mai racu Are dazu. Wie Dies zu verfichen fei, lebre 
„u Epitaph, p. 198, 16, worüber Matt h. f. 406 nl. 5. 420, 


Anfange. 
&pbob. 1, ©. 
S. #2. 
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Died war das erfle’große Ungluͤck, 
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der Schweſter Onetord. Die Hochzeit mar im Monat 
Efirephorion unter dem Archon Polyzelos (Ol. 103, 2 
867), als der Medner noch unmündig war #), Der 
moſihenes behauptet aber ausdrüdlich, daß ehe Apho⸗ 
bos Schwager des Onetor geworden märe, er ſchon 
ganzerszcehn Fahre feine Güter gehabt habe. „ovg 
Öhoız, Ereoı mydregov dinu Taud Außaw elyer äusivog 


ov wpÄe zw dixme n andornv 00. yırlodar“ Da 


- nun Demoftb. erft nad) der Hochzeit mündig murde, fo 


folgt unmiderfprehlic, daß die Vormundſchaft ſelbſt 
länger als zehn Jahre gedauert habe, daß Demofih. 
aber immer diefer Zahl fich bediente, weil fie fehr mer 
nig von ber Wahrheit abwich und er nicht mehr als 
died berechnen wollte. Daß er volle 10 Jahre unter 
Bormündern geftanden, mürde auch ſchon aus ber in 
der Rede gegen Meidiad erwähnten zehnjährigen eis 
tung der Symmorie, die er ganz ald Unmünbdiger ges 
habt 2°), nothwendig hervorgehen. 

Die einfache Annahme biefer Außerungen bes 
Dem. hebt ung über ale Schwierigkeiten leicht bins 
weg, wenn wir Folgendes hinzufügen. Gogleidy nad) 
der Hochzeit wurde Dem. geprüft, beſchwerte fid) über 
feine" VBormünder und foderte Rechenſchaft 7) dyw 
Ö edv nera roug yuuovs doxıuaodelz irnal.ovur xal ho- 
r09 anyrovws.“ Geſchah nun der Eintritt in die Ephebte 
zu Ende des bürgerlichen Jahres, wie Bockh bemerkt ?"): 
fo ift der ded Dem. am Ende von Ol. 103, 2, den 
6ten Juli des Jahres 367 geſchehen. Darauf bes 


» tet auch dag fonleid des Dem, hin, und daß nadys 


dem er durch aufgeführte Zeugniſſe den Beweis geführt 
bat, daß die Hochzeit wirklich unter Poldzelos im Ski⸗ 
rephorion gefeiert worden, dann fo fortfährt??): „wer 
zoivus ouror 1oy apyorra Knyısodwpog, Kior ins 
sourwo» Zvenahouy doxuandels‘ mad genau genommen. 
nichts anders heißt, als „unter diefem befchmerte ich 
mic) nach meiner Prüfung,” die unter dem vorigen Ars 
chen geſchehen war. Iſt aber die vorige Annahme richtig, 

ſchah die Aufnahme immer gegen Ende des Jahres, 
* konnte nicht ein und derſelbe Zeitpunft, etwa der 
Geburtstag, dazu genommen werben, fondern ed fand 
eine Verſchiedenheit Statt, und nur innerhalb gewifs 
fer Grenzen war fie eingefchleffen. Dann ift man yes 
nöthige den Lauf des achtzehnten Jahres anzunehmen. 
Märe dagegen die Annahme nicht richtig, und hätte 
man die Ephebie am Gchurtdtage 18 9. alt angetreten; 
fo würde Dem. um dieſe Zeit 18 J. alt gemorden feon. 
Entweder alfo fand er im Yaufe des achtzehnten Jabs 
res, oder er batte es beendet um bdiefe Zeit. Da ſich 
aber die meiften Gründe für jene Annahme finden, fo 
werden wir am beiten das Erfte annehmen; und thun 
wir bied, fo wäre dad Ergebniß leicht gefunden, daf 
er O1. 99, 1 unter dem Archon Dieitrephes *) geboren 
wäre; ober genauer ausgefprodhen, daß er am Schluſſe 


28) Gegen DOnetor I, S. 868. 29) Gegen Meidias, ©, 
565, 12. 30) Gegen Oneter!, S. 868, 31) 8. die Borres 
de zum Berzeichnig der Vorlefungen der Berliner Univerfitär, Gonm 
merfem. 1819, de Ephebis Artieis (Secbode's Ardyin 1828, Ul. 
S. 73 fg. und Hermann fchrbuh der Sratsalterrb. . 173. 
32) Gegen Oneter l, ©. 865. *) Cline. F. H. p. 112 Kr. 
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der Ol. 9, 1 im erflen Jahr geftänden hätte (Im 
entgegengefegten Falle fommen mir auf Ol, 98, 4 am 
Schluſſe des Jahres.). Dann würde die Rebe gegen 
Meidias Ol. 107, ı ober 2 fallen; und bei feinem 
Tode wäre er 62 Jahre alt gemefen, oder gar nur 61, 
da ſich bei der Unbekanntſchaſt mit dem Geburtstage nicht 
ganz ficher reden läft 3). j 

Betrachten mir nun bie Annahme der Alten, fo 
zeigt fich fogleich, daß Dionyſios?4), und vielleicht auch, 
warum er im Irrthume ift. Unter Timofrated, fagt 
ec, wurde Dem. 17 Jahre alt. Daß er dies erwähnt, 
ift offenbar eine Hindeutung auf die unter dieſem Ar— 
chon gehaltenen vormundſchaftlichen Reden; fonft wäre 
gar fein Grund vorhanden gemefen, beffen zu gebens 
fen. Daß es falfch ift, leidet feinen Zweifel nach dem 
Borbergebenden. Dionpfiog, fo feheint ed mir, wuß—⸗ 
te, Dem. habe, mündig geworden, feine Vormünder ver; 
Elagt und die Reden gegen Aphobos gehalten, und die 
Klage fei unter Timofrates geſchehen. Er rechnete nun 
jene 7 und 10 Jahre der Vormundfchaft zufammen, 
wie wir, und ließ die Zmifchengeit unter Kephifodorog 
und Chion aus der Acht. Unter Timofrates, meinte 
er, feier fiebzehn Jahre alt geworden; oͤffentliche Res 
den babe er zu fchreiben angefangen unter Kalliftratod 
uach Vollendung feines 25. Jahres 35); unter Kallimas 
chos endlich fei er zwei und dreifig Jahre alt geworden, 
Dahin feste er demnach die Mede gegen Meidiag 3°), 

Nichtiger rechnet der Schriftfteller der vitae decem 
oratorum, welcher die Lebensjahre des Dem, vom Ars 
on Deritheos anfest 37). Dffenbar nahm er unter 
Dolpzelos im legten Monat den Dem. für achtzehn Fahre 
alt an, meil in diefem Alter die atbenifchen Yünglins 
ge mündig murden, und feßt den Geburtstag in den 
Monat Efirephorion ber Ol, 98, 4 Doch mar er 
nach unfrer vorigen Annahme dazu nicht ganz berecdhs 
tigt, Auch ift feine Zahlangabe hard, wenn er ihn 
unter Kalimadyos 37 Jahre alt ſeyn läßt. Wäre die 
richtig, fo müßte Dexitheos mitgezählt werden, und Ol, 
93, 3 märe dad Geburtsjahr. Ganz entfchieden Teugs 
nen, daf das bie Anfiht des Schriftftellerd geweſen 
fei, laͤßt ſich wol auch nicht. Der Berfaffer vermirrt 
aber am Ende Alles und bemweift ſich als einen Compi- 





33) Dies iſt der Weg der Unterfuchung , welchen Boͤchh einges 
ſchlagen „von den Ztod. der Rede gegen Meidias‘’ ©. 19 flgde, 
84) Ad Amm, ep. prior, E 4, welder Ol, 99, 4, ald Geburts⸗ 
jahr annime, worin ihm Meurs. Lectt, Att. M. 25. IV. 8. 
Scaliger üreyo, 'Olvun,., Schott vit Dem. p. 8., Taylor 
proll, ad Mid, p. 562., Sare Onom. I, = 70 u. 9. beittims 
men. 35) Darein fann fid Elinton ©. 861 Lips, merts 
würdiger Weiſe nicht finden, 36) Eine andere Pofung bes 
Diärhfels, wie. Dionyfios zum Irrthum Fam, bei Boͤchh über die 
Beitverbältniffe in d. R. 9. M. ©. 27. Diefelbe auch bei Beder, 
Dr, als Stateım, u. Redner S. 8, dech ohne Begründung, wel⸗ 
Ser felbft, Dem. als Statsm. u. Rrön. 11, ©. 416 einen gan) 
-öhnfichen Rebter begeht, indem er bie Nede gegen Anhobos Ol 
108, 2. anfcht. 87) X. Orr, > 844 A— 345 E, welchem 

s — wi * p. —— 
Corsini F. A. Il, p. 15°. F. A. prolegg. ad t. 
LXIL HWeiske d. Ener. ll, p 14 sg, Bödba, a. 5. = 
Sratshauch, 11, ©..109. Groddeck Init. I, p- 19 Deder 
DD. Wadhsmurh- Keu, Alt. l, 2, ©, Abl. 
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lator, wenn er enblic Dem. 70 oder 69 Jahre alt 
werben läßt 3%), 

Zofimug 3) nennt richtig ben Tobertag, folgt aber 
im Geburtsjahr dem Dionpfiog; in der Angabe des Les 
bensalters zu 65 Jahren der Annahme von Oi. 98, 4; 
vermifcht alfo ebenfalls Alles miteinander, 

Gclius*) fegt die Rede gegen Anpdrotion in bag 28, 
Fahr des Kednerd, fo daß er unter Evander, Ol. 99, 5 
geboren feyn würde, Dies ift Dionyſtos Itrthum, nur 
daß unter Timofrated richtiger dag achtzehnte Jahr anges 
nommen wird. Das Lebensalter fegt er Fonfequent zu 
60 Fahren an. 

Plutarchos #) im Leben des Demoftd. ſetzt biefelbe 
Mebe in dag 27. oder 28. Lebensjahr und ſchwankt fos 
nad) zwifchen Gellius und Dionyſios. Libanios *) ends 
lich ſchließt fidy entfchieden an Gellius an. 

Wir ehren nun zu der Erzählung der Lebensereig⸗ 
niffe des Demoſthenes zurüd. Der frühe Tod des Bas 
tere, Ol. 100, 4 unter dem Archon Kallias, beraubte 
ihn des beften Führers feiner Jugend, Die Bormünder, 
melden er als feinen Verwandten und Freunden ans 
bertreut worden mar, handelten an feinem DBermös 
gen treulos, und merden ebenfo wenig für das geiftis 
ge Wohl des Kindes geforgt haben. - Glüclichermeife 
lebte feine Mutter Kleobule noch, melde mit großer 
Eorgfalt die Erziehung des Kindes geleitet zu haben 
ſcheint #2). Er felbft gibt davon Zeugniß. Denn als 
fein Gegner Aſchines ihn zwang, ven ſich felbfl zu reden 
und fein Glück zu befchreiben, da beginnt er mit flaren 
Morten fo#): „Mir alfo, Äſchines, ward es zu Theil, 
als Knabe die beffern Schulen zu befuchen und fo viel zu 
befigen, als nöthig mar, um aus Dürftigfeit nichte 
Schändliches zu begehen, und als ich die Kinderjahre zus 
rüdgelegt hatte, jener Erziehung mürbig zu handeln.‘ 
Und dies fagt er, nachdem er verfprochen, fo gemäßigt 
als möglich von ſich felbft zu reden, Äſchines dagegen, 
welcher Dem. Privatleben burchgeht, ermähnt ebenfalls 
nichts, wodurch Dem, Worte widerlegt oder nur ein Zwei⸗ 
fel gegen diefelben erregt mürde #). Scheinbar ift eine 
Stede in ben vormundfchaftlihen Reden dagegen, in 
welcher Dem. verfichert, feine Bormünder hätten feine 
Lehrer bed Lohnes beraubt 45). Und wirklich hat Plutars 
chos die Vermuthung aufgeftellt 4), baf dies neben ber 
Schwaͤche feines Körpers ein Grund geweſen, warum 


38) Boͤchh Stob. In dert, g. M. ©. 21. 39) Leben des 
Dem. bei Reitte IV, ©. 151. 40) N. A. XV, 8. „Septem 
et viginti annos;natus," Dies ift Elintons Anſicht F. H. p. 113 
und App. p. 360. 41) Demaosth. vit. e. 15. 42) Li- 
ban. vit. Dem. p. 8. 43) Daß er bei feiner Mutter geicht 
babe, ift an ſich wahrſcheinlich, wird aber aud im Leben der ichn 
Redner (im Anfang) erzähle. Daß fie nch Ichte, als Demojtber 
nes gegen feine Vormuͤnder Magte, folgt aus Demeſth. gegen 
&rhob. S. 8%, 44) de Corona, p, 312. (nıy Naumers 
Ucberfegung S. 202). Damit ftinumt überein, was er © 315 
fogt: „Du warft Schulmelfter; Id ging in die Schule.“ 
4) ©. Äfch. von der Krone ©. 78, mo er fogleid von der 
Mutter zur ſpaͤterg Zeit übergeht, 46) Dem, gegen Aphebos 
©. 828, 47) Plut. Leben des Dem, o. 4: „da ve di 
roũro zur Auuelor zul ngoonzirrum zudioy audi urdnua - 
ur anefderrog doxsi yırdaodar“ vgl aud co, 5. in Beſte⸗ 
bung auf folrates, 
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er manches nicht gelernt habe, Es iſt dies aber nur 
Vermuthung und offenbar eine ſehr ſchwache, ſich ſelbſt 
widerlegende. Denn weſſen Lehrer bes ſchuldigen Loh— 
nes beraubt werden, der hat doch Lehrer. Auch fügt 
Dem, ſogleich hinzu, daß deffenungeachtet, ohne ges 
zahle zu baben, der Vormund dies ihm anrechne #). 
Hienady kann nicht bezmeifelt werden, daß er in ber 
That den nöthigen Unterricdyt auf eine feinem Stande 
angemeffene Werfe empfangen habe #), 


Anders fcheint es mit feiner förperlihen Ausbils 
bung gewefen zu feyn. War er wirklich, mie Plutars 
chos 5°) verfichert, ſchwaͤchlich an Körper und kraͤnklich 
von Jugend auf, fo wäre nicht unwahrſcheinlich, daß 
die Mutter ihn von größern koͤrperlichen Anftrenguns 
gen abgehalten und auch feine Erzieher ihn nicht ges 
zwungen bätten, ſich ibnen zu unterziehen. Dahin bes 
ziehen auch die meiften Ausleger des Plutarchog vorhin 
angeführte Worte, nämlidy auf die gymnaſtiſchen, nicht 
auf die geifligen Übungen des Redners 5’)... Libaniog 
fagt ausdrüdlic) 52), daß er um feiner Körperfchwäche 
millen die Paläftra nicht befucht habe, Man bezieht 
hierauf einen Beinamen ded Demofihenes, ben er im 
Kindesalter befam 3), und feine Gegner noch gegen 
den Mann nicht felten anmendeten, den Namen Batas 
108 oder Battalos.  Ufchines, der ältefie Zeuge für dies 
fen Beinamen, beziebt ihn, mo er ihn aud) erwähnt, auf 
das Meichliche und Weibifche des Demoſthenes, theils 
in der Kleidung, theils in feinem Betragen, vorzüglich ins 
dem er ſich als Weib gebrauchen laffest), Einer neuern 
Erklärung zufolge könnte er ſich aud auf einen Feh⸗ 
ler ded Demoſth. in der Ausſprache beziehen ®); und 
fo hat ihn fiher Demoftbenes ſelbſt genommen, welz 
cher, was hoͤchſt wichtig iſt, ihn felbft anführen, und 
eben daraus auf die Nichtigkeit folder Namen binmeis 
fen wollte, woraus deutlich hervorgeht, daß Äſchines 
ſelbſt dollmetſchen und verläumden wollte. Man müßte 





48) „wel eig Tomüror alayooxepdiag Jider, are al 
sel; dedeoralons roig uradous dmeardonxe zul. rar elapo- 
or Forım üg ob xurddnner, Fol de Aoyiferau,‘t 49) Ganj 
fabetbat auegefchumädt erſcheint die Gage bei dem ungenannten 
Derfaffer eines Lebens des Demeſth. ©. 153, welden Beder 
Ten. ald Statem. u. R. S. 9 fr gefolgt ik. Auch Wer 
ffermann ©. d. 9.2. $. 56, 6. redet von Mangel an gie 
ter Erziebung, nad) denfelben Quellen. 50) P/ut. Dem, e. 
4. vol. Liban. p. 2%. 51) Shen 5, Wolf bemerlt „non 
tam al Plivdepla quam ra youndann,® 52) LAban. Le⸗ 
ben dee Dem, ©. 2. 53) Aesch. ©» Timarch. $. 13. de fals. 
legar. p- 260 ed. H. W. Demoftb. von der Krone ©. 288, 
* Dabei iſt zu beruͤcſichtigen, daß auch ſenſt der Gegenſath ger 
- wacht und von einigen gefagt und netadelt wird, daß fie flatt der 
GSyumoſien die Difafterien beſuchen, vol, Andokid, gegen His 
tib, ©. 152. Beck, Isaeus de Clonym, hered. {, 2, vergl. 
Schoͤm. zu dieſer Stelle, S. 17& 54) Gegen Timarchos 
redet er von feinen weibiſchen Kleidern; gegen die Sugatfandiaft 
bringt er es mit der ermdia jufanımen. ° Die Spätern denfen 
porzuglih an betimmte Perfonen mie Plut.c.4. Liban. ©. 2, 

bot. ©. 495 a, obne der Ableitung von Pareueır ju gedenken. 
55) ©. bef. Schüfer im Appar. I, p. 175, mo er die Meinung 
aufftelt Barelos fönnten einige gefproden baben, von Furerm, 
um ibm 6 wedexor, Berreiog andere, um ibm 1 ronuldgovor 
vorjimerfen von Ar rraoffew fottern, vergl, auch denfelben zu 
de corona p. 288, 17. 
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denn annehmen, daß Üfchines auch bei biefer Anfuͤh⸗ 
rung fpottete. 

Der Mangel an Rörperkraft hat ben Demoſthenes 
mwahrfcheinlich früh zu den geiftigen Studien getrieben. 
Der Drang, fi auszuzeichnen und vor Allen bervorzus 
firahlen, melcher fein fpäteres Leben gefhmüdt hat %), 
bat wahrſcheinlich ſchon in früher Jugend nicht in ihm 
geſchlummert, fondern ift mächtig bervorgetreten. Da 
er nun ſah, daß die eine Seite mit zu viel Hindernifs 
fen zu kaͤmpfen haben werde, menbete er fi) ganz der 
andern zu. Die athenifche Demofratie bot aber vor⸗ 
güglih nur die beiden Ebrenftellen dar, durch welche 
man in dem State zu Gewalt und Anſehn gelangen 
fonnte, bie bed Volks- oder Statsredners und die bed 
Feldherrn. Die Volksredner aber pflegten vor Allen an 
der Spige zu fliehen 7). Dahin ging daher größtens 
tyeild das Beftreben der Juͤnglinge Athene. Daß auch) 
das des Demoſthenes diefed Ziel fid) ermählte, davon 
—— die Alten insgeſamt eine beſondere Veran⸗ 
aſſung. 

Wie Thukydides durch Herodotos zur Geſchicht⸗ 
ſchreibung, fo ſei Demoſthenes, fagen fie, durch Kals 
liſtratos von Aphidnaͤ zur Beredſamkeit hingeriſſen 
worden. Dieſe Erzaͤhlung ſcheint allen Biographen des 
Demoſthenes gemein zu ſeyn yY. So viel mir ihrer 
aber fennen, biefe fegten den Zeitpunft in die frühere 
Augend des Redners, ehe er Bürger murde. Damit 
barmonirt aber nicht, daß fie zugleich die Sache beftims 
mend, über welche Kalliſtratos gerehet haben foll, als 
Demonb. fein Zuhörer war, den berühmten Rechtes 
ftreit über DOropog nennen, welcher Ol. 103, 3 unter 
dem Archon Kephiſodoros in Athen geführt murbe 59), 
als eben Demofth. kurz vorher mündig gemorden mär, 
An jenen Erzählungen aber erfcheint er noch ald um: 
mündig. Der ältefte Zeuge für diefe Sage ift der von 
dem Berfaffer der Lebendbefchreibungen der zehn Mebds 
ner angeführte Hegefios bon Magnes, welcher nicht 
lange nad) Alerander dem Großen lebte. Iſt jedoch 
Ruhnkens Vermuthung richtig ®), und muß man dort 
biefen Namen mit dem bes Demetrios von Magnefia 
vertaufchen, fo ift es biefer nebft Hermippos aus 
Smyrna®'). Bel dem Verfaſſer bed Lebens der zehn Red⸗ 
ner wird Oropos nicht erwähnt; Libanios ſetzt ed nur 
zoͤgernd hinzu @), Ich leugne nicht, daß mir die gans 
je Erzählung etwas fagenhaft und der Zeugen wegen 
wenig glaubwürdig erfcheint, fo feft auch alle Neueren 








56) Das gyeiorruor in Demoftd. Charafer. Plus. Dem. 'c. 
8 u. 5. 57) Dem. Olynth. Ul, p. 37, 3. Herm. Handb. 
der Statsaltertb, 4. 171. 58) Herat. Plut. Dem. c, 5. X, 
Rhet. p. 844. Gell. N. A, Ill, 13. Liban. p1. Ulpian ad 
Dem. in Timoer. p. 238 ed. H. Wolf. Lucian. Encom, De- 
mosth. 0. 6, Ammian. Marcellin, XXX, 4. 59) Xenoph. 
Hellen, Vi, p. 589. 60) Hist. Oratt, Graec, p. 363 ed, 
Fred, 61) Lebt unter Prolemäos Euergetes, Hoss. de hist. 
Gr., f. vorber. 62) „obros Zuelle —— tiva dies 
dywrikodır, gucır, olum, ı7v rot "Fowmon‘ 8 im 
63) Ruhnk. hist. oratt. Gr. p. 223 ed, Eried, Müller Or- 
chom. p. 411. Niebuhr N. Scht. ©. 121, Wachemufh 
0.0. D. ©, 282, Baͤmel gu Dem. Olhnth. ©. 10, Boͤché 
Statshaush. 1, ©. 46. Wintewsth ©. 29, 
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es gehalten haben @), Ganj anders iſt es mit den 
chten über feine Anſtrengungen, um ein wichti⸗ 
gen Nebner zu werden, wo wir fogar auf Demoſthenes 
—* Außerungen zuruͤckkehren duͤrfen. Angenommen 
gend, daß die Erzählung wahr iſt, fo darf man, 
glaube ich, die Angaben der Alten beachtend, viel eher 
den fireit von Dropos, als Demoſth. Muͤndig⸗ 
feit aufgeben, indem jened nur Vermuthung zu ſeyn 
fcheint. Hegeſias foll einfach, ohne Angabe einer bes 
ſtimmten Sache erzählt haben, er habe feinen Paͤdago⸗ 
908 um Erlaubniß gebeten, den Kalliftratog von Aphid⸗ 
na zu hören, und dadurch die große Mei ung jur Bes 
rebfamkeit gewonnen. Er babe dann — langer ihn 
gehört, bis jener gach Thrafien ins Erilium ging und 
Dem. dad Yünglingsalter erreicht hatte. Plutarchos 
bat bie Erzählung meiter ausgedehnt und bie Mebens 
umflände genauer aus einander geſetzt, Gellius aber 
nad) Hermippos ganz andere Nebenumftände erzählt, und 
die Geſchichte mit dem ebenfo zweifelhaften Unterricht 
bed Platon zuſammengebracht. Da es unzweifelhaft 
iſt, daß Kalliſtratos zu den ausgezeichnetfien Rebnern 
jener Zeit gehörte *), da ferner die Periode feines 
Glanzes in die Zeit des Yünglingsalterd unferd Red⸗ 
ners fält, fo dürfen mir eine bedeutende Einwirfung 
auf Demofthened ohne Weiteres annehmen. Es fommt 
inzu, daß auch von Kalliſtratos erzähle wird, er habe 
als Ankläger ausgezeichnet 65), mas ja ebenfo vom 
Demoſthenes gilt. Ulptanus ©), ber diefelbe Sage 
erzählt, berichtet außerdem, daß Demofthenes auf die 
tage, men er ald Redner vorziehe, ſich oder Kallis 
atod, geantwortet habe, mich in meinen gefchriebes 
nen, ihn in feinen gefprocdhenen Reden. 
Soviel wiffen wir aus Demoſthenes Juͤnglingsal⸗ 
ter. Nach vorangegangener Prüfung murde er Ol, 103, 2. 
unter dem Archon Polyzelos unter die Bürger aufge 
nommen”). Während feiner Unmündigfeit hatten feine 
Bormünder fein Vermögen auf gewiffenlofe Weiſe vers 
mwaltet. Zehn Jahre hindurch haften fie eifrigft fein 
Ögen zu verringern, das ihre aber zu bergrößern 
geſucht. Auch an den Statslafteg nahm er nad) hohen 
Anfägen Theil 7). Als er daher Bürger geworden 
wär, war es fein erfied Bemühen, den hiedurch ihm 
zugefügten Schaden wieder gut zu machen und fein 
verlorned -DVermögen wieder zu erlangen. Er verfuchte 
zuerft eine friedliche Ausgleichung mit feinen Bormüns 





64) S. Weftermann Seſch. d. 9. B. J. 45, 17— 19, 
65). ©. Weftermanna. a. O. .66) Ulpian. ad Demosth. 
e. Timocr. p, 11985 bei Wolf V, ©. 238. Baßt man alle Err 
—— der Alten zufammen, fo bleibt als gemeinfam ihnen nur 

brig: „ber jugenblidhe Demofibenes hörte den Katiftratos und 
wurde durch ibn zur Beredſamtelt bingeriffen.” Dies Wenige 
fhmüden fie aud umd huͤllen es im die verſchiedenſten Dichtungen. 
Dies aber läßt ſich aus den Reden felbft fhliefen.  Demosth, de 
cor. p. 301 „yoyövaa sjropes Irdofo: zal ueyaloı nos duoü 
Kalkiorgerog ?xeivos, "Agtaropor“ cett. de fals, leg. p- 
„roilol nug' vniv, Ent zuıgwv, yeyovacıy layupot,‘ Kalklorga- 
zog Rxtivog audıs Aumrogaw' cett. *) Dabei foll nad 
+ Philodernos, Water des Philon, zu Gunften des Demofth. 
sfr haben, de fals. leg. p. 48 H. St. Äſchines Schwieger⸗ 
voten, 67) ©. Boͤchh Statsh. I, 246. gegen Aphob. 1, ©. 
815 umb öfter. 
A. Enepft. d. DW. u. 8. Erfie Section. XXIV. 
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dern ®) und ließ die Entfcheidung feiner Streltigkell 
. den Gerichten, ſondern den Verwwandten anders 
trauen. Aphobos aber, mit welchem er zuerſt verham⸗ 
delte, lehnte ihre Entfheidung ab und gwang ihn, ihn 
gerichtlich zur Nechenfchaft zu ziehn. Die gwei nächften 
Jene aber unter den Mrchonten Kephiſodoros und 
bion Ol, 103, 3 und 4. gingen mit Gtreitigfeiten bin, 
und erft unter Timofrates Ol. 104, 1. wurde die Klage 
eingegeben und vor den Gerichtshof gebracht #), 
Während biefer Zeit bediente fi) Demofthened des 
Unterrichts des Iſaios, eined ausgezeichneten, aber 
vorzüglich ſeines Schuͤlers wegen hochberühmten atbes 
nifchen Redner”), Es ift die Frage, marum Demofthes 
nes gerade diefen Lehrer ſich mählte, in einer Zeit, in 
welcher Iſokrates noch in voller Blüthe fand, welcher 
nad) den Angaben der Alten auch Iſaios —* geweſen 
mar ?t). Schon die Alten beantworteten fie dahin 72): 
die taufend Drachmen, welche Iſokrates von feinen Schuͤ⸗ 
lern gefodert, babe Demoftbenes nicht aufbringen füns 
nen, bei welcher Angabe ſich viele der Neuern beruhigt 
haben 7), Wir dürfen dies ganz auf ſich beruhen laffen, 
— da nach andern Nachrichten Iſaios weit mehr 
ohn empfing, als Iſokrates foderte +), Einen ans 
dern Grund vermuthete bereits Plutarchos; Demoſthe⸗ 
nes habe des Iſaios Rede, als wirkſamer fuͤr die oͤffent⸗ 
lichen Verhandlungen, der des Iſokrates vorgezogen. 
Dies wird um fo wahrſcheinlicher, wenn mir bedenken, 
daß Afaios feine vorzuͤglichſte Geltung in Erbichaftsans. 
gelegenhbeiten hatte und eben darin Demofiheneg jest feis 
ner bedurfte, Alle 11 Neben bes Iſaios, welche und ers 
halten find, find in Erbfchaftdangelegenheiten gefchries 
ben. Dies erflärt bie Wahl beffelben fo genügend, daß 
man fi) mundern muß, daß es nicht von allen bemerft 
und angenommen morden iſt. Db ed aber mahr fei, daß 
Naios feine Rednerfchule aufgegeben, fi) dem Demoftbes 
ned ganz allein gewidmet und in fein Haus gesogen fei, 
laͤßt ſich nicht mehr beitimmen 75). Wier Jahre lang foll 
ſich Demoftbenes feines Unterrichts bedient haben 7%), 
Der Einfluß diefes Lehrers ift unläugbar groß und bes 
beutend gemefen 7) und zeigt fich nicht nur in den zus 
naͤchſt gehaltenen Reden, fondern in alen, bie mir 
von ihm befigen, vorzuͤglich dem gerichtlichen, 
Leicht laſſen fic einzelne Worte und Redensarten ”9), 
- ganze größere Stellen 9) nachweiſen, welche offens 
* aus Iſaios entlehnt find, wie ſchon von den Als 








63) ©. gegen Aphobos I. im Anfg. und andermärts vorzigs 
Ti gegen Onetor, U. im Unfang. „Apparer lenis aequusque 
animus Demosthenis, qui totum bienniam nihil aliud quam 
!vixalt, omnia experiens, ut causs inter amicos coram- 
te arbitris disceptaretur.‘ Schäf. ad. Onetor. I, p. 868. 
) ®, Dmetor Foul, 1, ©. 868. 70) Plus. Dem. c. 5. 
X. Orr. p. 844. A. Phot, p» 492, b» Lucian. Encom. Dem. 
Liban, ©. 2 71) S. Weftermann!h.ätl,n. 5. 
72) Plut. a, a. O. 73) Beder Den, als Statem. u. 
Medn. ©. 11. Eine fpörtifhe Hinweifung auf die 1000 Dradmen 
des Iſotrates ſ. in Demofih. Rede gegen Lakeitos S. 28, 
74) 10000 Dradıman fol Iſalos von Dem. empfangen haben 
nad Plur. X, Orr. und Phor. cod, 260, p. 487, a. 75) ©. 
Weftermann 51, m. 7. 76) Nah. 8. Oratt. p. 845. 
77) Berg, Dion, Halic, de lsoer, p, 805 R. 9 





ten bemerkt morben ift 9). Aber noch wichtiger als 
dieg, ift es, daß wir ganz die reine, fharfe, deutliche, 
kräftige, figuren⸗ und funftreiche Darſtellung, die ſchla⸗ 
ld die ſchoͤne Ordnung der Gedans 
en, endlich aud bie fittlihe Figenthümlichfeit, mie 
bei Iſaios, fo. in diefen Reden des Demofibened mies 
derfinden #). Daher fam eg, daß ſchon im Wlterthus 
me einige ®) diefe Neben für Werke des Iſaios aus⸗ 
gaben und dem Demofibenes nur das Herfagen berfels 
ben vor Gericht zuerfannten; andere hingegen mwenigs 
ftens annehmen zu müffen glaubten, daß Iſaios ibm 
bei der Anfertigung derfelben geholfen babe. Da j 
doc) auch die übrigen gerichtlichen Neden bes Demtofiges 
nes denen des Iſaios hoͤchſt aͤhnlich find ®), fo ges 
nugt es vollfommen, wenn mir im Allgemeinen den 
Einfluß des Lehrers auf den Schüler annehmen, der 
ſich natürlich bei den erften Verſuchen am deutlichſten 
ausſprach 9), Kurz als gerichtliher Nedner erlangte 
Demoſtheues feine Meifterfchaft vorzüglich durch. Iſalos 
ausgezeichneten Unterricht, Und ift die erwähnte Sage 
von Kalliftratos wahr, fo hat Dem. bei feinen Stus 
dien für die gerichtliche Beredſamteit ſchon feine kuͤnf⸗ 
tige Laufbahn als Statsredner im Auge gehabt, alfo 
mit Bewußtſeyn dies als die erſte Stufe für feine fünfs 
tigen Leiftungen betrachtet. 

Die Händel mit feinen Vormuͤndern verwickelten ihn 
in eine Reihe der unangenebmften Verbältniffe, wegen 
deren die Augen ber ganzen Stadt auf ihn gerichtet was 
ren 8). Apnbobos, fein Hauptvormund, ſchlug nicht 
nur felbft alle möglichen Wege ein, um ber ihm drohen⸗ 
ben Gefahr augjumeichen, fondern bewirkte auch, daf 
andere und zwar aug ben angefebenften und reichften Häus 
fern daffelbe thaten, Schon bevor die Bormundichaft zu 
Ende ging %), batte er ſich mit der Tochter des Philonis 
bes, der Schweſter des reichen Onetor, vermäblt, ges 
wiß nicht allein um des ihm zugebrachten Geldes, fons 
bern um ihrer mächtigen Verwandten willen, auf deren 
Edjug er vertrauen fonnte. WIE daher nad) einem Hinz 








" 78) Vergl, ij. B. meoaywr roüs vöuoug Is. de Hagn. hered, 
f. 87 mit, Demoftb. in Onetor, II, p: 871, b. ferner „lfouas 
$ vuor kreiiam‘ car, Is, da Menecl, hered. f, 1. veral, mit 
Dem. c. Aphob. 11, 842. 1,4, 69 p- 885, Adois dizaoret Im 
Unfange, deu, Kede-is, de Pyrrh. hered, $. 1. Stellen des Dem, 
bei Schöm. in Is. p. 228. Pondeir a Iizue, Schöm. p. 858, 
Die eingefdhobenen Fragen gnebören hieher Shäm. ©. 399, 


) Dies alles tann nicht durch einzelne 
ellen belegt, ſondern muß durdy eigene Lektüre erfannt werden, 
Über eine gewiffe verecnndia, die ſich bei beiden aueforicht, 
ſ. Sch öm. au If. 9,180 * Einige ſeht ſchoͤne Haräfreriftifhe Sen⸗ 
temzen des Iſalos aus Stobdos Ki Schomann ©. 166 fünnen 
leicht mir Demofibenifchhen verglichen werden, 52) Plut. ©, 
839 E. F. D501,.6.480. Fiban ©: 3, 88) „Et est 
sane aliqus horum eum Isaeo similitudo,; neque tamen meo 
quidem judicio major quam allarum quarundam“ Schöm- praef, 
ad. Is p Vi. sq. 84) Dies ift Fibonios Urtbeil, vır_p, 8. 
0. im Eingang jur erften Mede gegen Drerer ©, 875, 3, 
8 ©. gegen DOnetor |, p. 865. und 9. Meidiat, p. 540, 
66) Ebendaf. p, 868, 


Bid 


Yeben der Soche vom mehr als pwei Jahren enblich der 


20 Minen an einen Unternehmer war, und zahlte 
dieſe Summe in ber Hoffnung, im der Wiede rerwerbung 
feines väterlichen Vermögens hinlänglichen Erfag zu fins 
ben. Freilich büßte er biedurch, wie ſich fpäter jeigte, mehr 
ein, als er durch feinen Prozeß gewann ®), und gewann 
außerdem feit diefer Zeit an Meidiad-einen heftigen Feind, 
Der Ptozeß mit Aphobos endete, wie bereits bes 
merkt, fiegreich, indem dem Gegner die ibm von Des 
moſthenes zuerfaunte Buße von 10 Talenten wirflid zu 
zahlen aufgegeben wurde 9), Allein Aphobos bezahlte 
nicht, und ald Demoſthenes feinem Rechte zufolge, nach⸗ 
dem ber Zablungstag vorüber war, von Aphobos 
mögen Befig nehmen wollte, wurde er von Dnetor aus⸗ 
getrieben, weldyer, wie er porgab, um fich für die Mitt 
ift feiner Schwefter,, die ihren Mann wieder ! 
2. wollte, zu entfchädigen, von dem Landgute beffels 
ben Befig genommen hatte, Er fah fich zu einer neuen 
Klage genöthigt, und hielt Ol, 104, 4. — denn fo lan⸗ 
ge batte died fi) bingezogen — zwei Meden in biefer 
— * * noch übrig find. Wahrſcheinlich fiegte er 
aud) diesmal, — 
Einen andern Prozeß *) erregte Aphobos ſelbſt, ins 
dem er, wol Ol. 104, 2., gegen eins der in feiner Sache 
efprodhenen Zeugniffe gerichtlich einfam. Auch bierüber 
pricht eine ung erhaltene Rede des Demofihened %). „u 
Jaa das Verfahren bed Meidias, welcher ihm in das 
aus gebrungen war und fi vor feiner Mutter und. 
chweſter ungeziemender Reden bedient hatte, welche 
Demofihenes felbft vor feinen Richtern zu wiederholen: 
ſich ſcheute, zwang ihn zu einer Klage gegen dieſen we⸗ 
gen verlegender Reden (dixn saxnroglov), welche um, 
diefelbe Zeit vorfiel 9). Sie wurde vor dem Schieds⸗ 
richter Straton verhandelt, Da Meidias nicht erfchien, 
ward er in contumaciam verurtheilt, Vergebens vers 
fuchte Meidias durch Beflechungen die damaligen Archon⸗ 
ten und Straton felbft zu bewegen, um der Etrafe von 





7) Gegen Meidiad 6, 539. Gegen Aphoboe. 11, 8. 840. 

Start. IL 6. N. 85) Dal. gegen Meidias, 
©. 564, 89) Gegen DOnetor. p. 873. * *) Ameis 
felhaft bleibe e6, ob Demofibenes feinen fap ausgeführt 
und aid die übrigen: Bormuünder angellagt bat; gegen 
Aphob. 1. p- 817. I, 845. Mahrfheinticd beichrte fie der Aus: 
gang des oͤrſten Prozeffes mit Aphobos, daß fie nochgeben muße.. 
ten, und fie verföhnten fid wieder mit ibm; f. die Rede gegem 
Renorbenis. 9— ©. die dritte Rede vr Üphobot. Wem 
dourhrupWv, 1) Segen Meidias. € 4, 
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2000 Drachmen ju entgehen. Indeß ließ er den Zah⸗ 
lungstag vorübergeben, amd binderte 8 zei bins 
an die Anftellung eines neuen Prozeſſes wegen 
Nichtzahlung diefer Straffumme durch allerlei Mittel. 

u &o geichah der Einteit ded Demoſthenes unter die 
atheniſchen Bürger auf eine hoͤchſt ungluͤckliche Weiſe. 
Trotz aller dagegen angewendeten Mittel hatte er fein väs 
teriiche® Vermögen verloren 9) und fab fi außer Stans 
be, auch den Pflichten gegen feine Schweſier, fo wie et 
wünfchte ‚ zu genügen *): 

Es fonnte nicht fehlen, baß diefe Ereigniffe den 
geößten Einfluß auf Demofthenes ausübten, ein Ums 
Band, welcher unter den Alten am beften von Plutarchog 

ürdigt worden iſt 9). Unverfennbar ift es, wie ber 
chon durch feine ganze Eigenthuͤmlichkeit und einen its 
mern: Trieb zur Beredfamfeit. geführte Yüngling dadurch 
faft gewaltfam diefem Ziele entgegen geführt wurde, daß 

ine Bormünder ſich als ruchlofe Menfchen erwieſen. 
t ferner wurde er früh mit den Ränfen fchlechter Mens 
fchen bekannt und lernte an feinem eignen Unglüd, wie 
baffenswerth die Bosheit if. Von bdiefer Zeıt an begleis 
tet ibn durch das ganje Leben hindurch jener edle Haß 
gen alles Schlechte und Gemeine, der ihn vor den meis 
hen feiner Zeitgenoffen auszeichnet; jegt bildete er ſich 
in feiner eigenen Roth zum Advokaten und beredten Bers 
theidiger gedruͤckter Unſchuld *); furz jeßt legte er zu 
feiner fünftigen Groͤße den erflen Grund. Und müßte 
man es wunderbar finden, wenn fein Charafter auch eine 
gewiffe Herbe und Bitterfeit annahm? wenn er immer 
ernfler, ja-trüber geſtimmt wurbe? . 

Bon jener Zeit ber leiter Üfchined auch den Beinas 
men bes Demofihened , Argas, mit welchem leichtfertige 
Zeitgenoffen ihn ſchmaͤhten %). Ihn bezieht Plutarchos 
auf die Bitterfeit feines Eharafters %); Andere aber ers 
flären ihn anders 7) Wie leicht Demoſthenes nad) 
dem Siege beneidet und verfannt werden fonnte, iſt an 
fi) klar, da gewoͤhnlich der, welcher im Streite befiegt 
wird, dad Mitleid auf: feiner Seite hat, und wird auch 
bier von Demofihenes felbft angedeutet *). 


92) Ebend. ©. 541. 98) Plut. Dem. co, 6., gegen Meid, 
P:540, 628, b.“ Mas Midoros von Pelufium IV, ep. 205 fagt, „,o 
Tors Imreönos dpeis 1a u. era any wbenw“ erleidet zwar 
feine Beſchraͤnlung, ift aber nicht unwaht; ſ. Dem. gegen 
&phob. 11. p. 845. (Plus) X. Oratt, p. 844. „roös de zul 
2 Noch zur Beit der Rede gegen Meis 
Dias rechner er fidh zu den Einem und Geringen, dem Meidias 

egemiber, p. 551: 8. Bödh über Die Ztod. ©. 3. 4 
& Plut. Dem. 0.6. Becher Dein. als Statsm. 1. p. 11. a. 
der Verfaſſer der Lobichrift auf ‚Demoftbenes finder ein Gm 
darin. Eap. 11. ”*) Sewißlich““, fagt Reisfe, Überf. IV. 
©. 318, „aefält mir Demofthenes um irgend etwas anderes, ſo 
ift es infonderbeit auch darımm, meil.er den Abgrund der Bosheit 
des wmenfchlien Herzens aufdedt u. ſ. m.’ 95) Aeıch, de 
falsa legat. co. 81. ..?x muidor anulkarröuevos zul dexare- 
Jerroug dfxus ware rar Imrooner Aayyarımı Apyas Erinam“ 
ie dies Mitford zu Dem. Nachtheil ausgelegt, VIII. p. 123, fiehe 
nebft Widerlegung bei Clint. F. H. App. p.365 £ 96) Dem. 
0. 4. doch fhmanfend „A npds tür zoumor, ws Imamdn zul 
suepor“ deutet das „Ingwdns‘ aud auf Afchines „, Inplon *, 
ant mweldem er oft den Demoftbenes anreder ? 9) ©. die 

denen Noten in Bartons vortrefflidem Commenrare zu jes 
ner Stele, bei Rriste, Ih. 4. S, 905. 95) Segen Aphob, 
U, Anfg. J 


zagmog“ (ayels), 
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Doch er arbeitete fortwährend an der Ausbildung 
feiner geiftigen Kräfte, und wir müffen noch einige Aus 
genblice die Frage ins Nuge faffen, weffen Einwirfuns 
gen fi) der Jüngling vorzüglich hingegeben, und zwar 
unter den großen Zeitgenoffen. Die Geſchichte — oder joll 
tch es vielleicht Sage nennen? — hat ung auf diefem Felde 
nicht verlaſſen, fondern fommt ung mit einer Reihe gros 
Ger Namen entgegen, um mit ihnen die Jugend ihres 
Helden zu verberrlichen. Außer Iſaios nennen ung bie 
Biographen des Demofthenes nicht ur Iſokrates, fons 
dern auch Platon, Mfidamas, Eubulided; ja Tenofras 
tes, Zoilos von Amphipolis, Ariſtoteles, Theophraſtos #), 
Wahrlich eine bunte Reihe, bei welcher bie Kritik Arbeit 
genug findet. - 

Was zuerft Iſokrates betrifft, fo dürfen wir nach 
bem vorigen und der ai © Verfchiedenheit in allen Ans 
fihten und der Art der Beredfamfeit felbft, welche zwi⸗ 
ſchen diefen beiden Männern befteht, nicht darauf einges 
ben. So bleibt nur das Zeugniß bes Krefibiog übrig. 
Kteſibios nämlich fol erzähle haben, nach Plutardjos Les 
bensbefchreibung, daß er vom Syrakuſaner Kalliag und 
einigen ändern heimlich die Werfe ded Iſokrates und Als 
fidamas über Rhetorik empfangen und ſich danach gebils 
det habe; nad) dem DVerfaffer der Lebensbefchreibungen 
ber zehn Redner aber, daß er durch jenen Kalliad das 
rhetorifche Werk des Zoiles von Amphipolis, und durch 
den Karpftier Charifleg das des Alfidamas ſich verſchafft 
und mit Fleiß ſtudirt babe. Plutarchos entlehnt aber 
die ganze Nachricht aus dem unfritifchen Hermippog, 
Die Verfchiedenbeit in beiden Erzählungen bat um fo 
weniger etwas auf fih, als Zoilos aus Amphipolig ſelbſt 
Iſokrates Euler war. Daraus gebt hervor, was eis 
gentlich die Tendenz der ganzen Erzählung iſt. Cie vers 
liert aber dadurch außerordentlich an Werth, daß Kallias 
der Sprafufier !) unmoͤglich Zeitgenoffe des Demofthes 
ned in der Art geweſen ſeyn fann, daß er des Jfofrateg 
und Zoilos Kunft ihm fuppebditirt haben koͤnnte. Er ift 
Biograph des ſyrakuſiſchen Könige Agathofles geweſen. 
Dazu fommt aber, daß eben die Zeit, im welcher Des 
mofibenes diefe Werke empfangen haben foll, ganz under 
ſtimmt bleibt. Es ruhen daher auf der ganzen Erzäblun 
foiche Zweifel, daß wir fie auf fich felbft beruhen zu lafs 
fen genöthigt find. Wie ganz anders ift ed bei Yfaiog 
Unterricht, wo wir ung fogar auf Zeitgenoffen berufen 
tönnen 2). 

Nicht minder unfiher ift Platon genannt worden. 
Den Gegenfat, welcher sroifchen Platon und Demofthes 
nes in rhetorifcher Hinficht Statt findet, bat Dienyfiog 
von Halifarnaf, den politifchen neuerlichft Niebuhr in 
feiner ganzen Größe dargeftellt 3), Geben wir auch bier 
anf die Duelle, fo fommen wir wieder auf Hermippog, 
welcher ſich auf ein Buch, beffen Verfaſſer ſich niche 
nannte, berief, und überzeugen und von der völligen Uns 





99) Plurc. Dem. c, 5, 7.; X. Orr. p. 837, 844, AB, 
845. A. B. Phot. p. 492 b., 493 a. b, Änon. vit. p. 155 R, 
(Laec.) Encom. Demosth, ec. I1. 1) ©. ſchon Barton 
4. Dur. Cap. 5, 2) Auf Pytheas, f. Seengel, Tiyr, 
B rt 3) Niebuhr Esine hiſtor. und philef, Schriften, 

e 9. 
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ſicherhelt einer ſolchen Angabe. Wunderbar übrigens, 
daß nicht auch der fuͤnfte Demoſtheniſche Brief genannt 
wird, welchen freilich unter und Niemand wird nennen 
wollen, da feine Unechtheit feinen Zweifel zuläßt 9). 

Auch die übrigen gewähren nicht mehr Sicherheit. 
Diele find eben nur, weil fie des Redners Zeitgenoffen 
waren, jufammengerafft, und fo ungefchickt, daß die völs 
lige arıorognoia der Zeugen am Tage liegt 5). Dem Aris 
ſtoteles hat, wie wir bereits gefehen, Dionpfiog von Has 
Jifarnaß eine befondere Echrift gewidmet 6), 

Daß deffenungeachtet Demofihenes mit den größten 
Geiftern feiner Zeit Umgang gepflogen, baß er ihre gläus 
enden Seiten gefannt, benugt und daraus für fich wes 
fentlichen Vortheil gegogen, verfteht ſich von ſelbſt. Dafs 
felbe gefchab in Bezichung auf die Vorzeit. Und ein aufs 
merffames Studium, vorzuͤglich des großen Thufpdideg, 
Läßt fich, auch wenn wir alle darüber umbergetragenen Sas 
genaufgeben 7), aus innern Gründen barthun. Daß Des 
moſthenes, fagt Beder ®), um diefe Zeit, wie aud) fpäter, 
das Trefflichfte von Dichtern, Philoſophen, Gefhichtfchreis 
bern und Rednern feiner Vaterſtadt zu feiner Bildung bes 
nußte; wer fann dies bezweifeln? Wer es auch wollte, den 
lehren es unwiderſprechlich feine Reden, in welchen dem 
genauern Kenner jenes herrlichen Kreifes mandje Spuren 
ſich geigen, wie er biefen Reichthum für feinen Zweck zu 
benutzen verſſand. Am mehrſten foll ihn Thukydides ges 
feſſelt haben. Der eruſte Charakter dieſes ausgezeichne⸗ 
ten Mannes war dem feinen aͤhnlich.“ 

Seine Hauptübungsfchule war dag Leben. An eis 
genen und fremden Privatprozeffen fand er haufig Geles 
genheit, in jener Zeit vor den Richtern aufjutreten und 
den Erfolg feiner Etudien zu verſuchen. Bald muß er 
auch Selbfigefühl genug errungen haben, um fich etwas 
nicht Unbebeutendeg zugutrauen 9); bald auch bei feinen 
Zeitgenoffen einen großen Ruf erlangt haben, fo daß er 
als Sachwalter gefucht, als Gegner gefürchtet war. 
Zwar find fiher nicht alle gehaltenen Reden von ihm 
twirflich berauggegeben worden, noch weniger aber auf 
unfere Zeit geformmen; dennoch befigen wir eine ziemliche 
Zahl derfelben, und können troß der im Ganzen nur fels 
ten darin vorfommenden hiſtoriſchen Thatfachen ibre Zeit 
fo nachweiſen, daß fie eine fortlaufende Reihe bilden '9). 
Sa wir halten e8 für unzweifelhaft, daß er früh anfing, 
durch feine Kunft auf Jünglinge einzumirfen und fie für 
biefelbe tüchtig zu machen, wenn auch ein eigentlicher 
Unterricht, ein Nuftreten des Demoſthenes als Rbetor 
oder Sophiſt, nicht angenommen werden fann. Denn da 
Aſchines wiederholend erzähle ""), daf Demoſthenes ſich 
Pe Se 


4) Doß die Mömer die Sage annabımen, Cic. Brut. 81. 
Or. 4. Quinet. XUl, 2. 22; 10, 2% Geld, N. A, Il, 
19. ift unmicrig für die Socht. 5) Sogar Theophraſi 
mird nicht vergefien. 6) Über den von ibm eingefhlagenen 
Weg f. Biemann in bell. Phil. Olynch, pP 7- 7) Plur, 
1, 8* B. Zocint. p.147. Wolf. ad Lept. Proll p. LI. 
8) Ten, als Gtatsmann, |. ©. 14, 9) Sogar dem Faios 
gegenüber iſt er im derfelben Sache aufaetrcien, fs Demoe ſtheues 
Rede gegen Mafartatos und Clint F. H, p- 191 seq. Kr, 

10) ©, Clint F. H. App. p. 372 11) Aesch. e. Ti- 
march. p. 138. n. 168, ;_ R. — p- 16. H. Se., wo vom Der 
inefihenes gefagt wird „u rag raw Aoyam reywag zurenefyehlo- 
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geruͤhmt habe, mehre gu tuͤchtigen Rednern und Sach⸗ 
waltern gemacht zu haben, da er einen Ariſtarchos, Mos 
ſchos Sohn, namentlih ald feinen Schuler anführt, 
darin aber an fich fein Grund liegt, daß Demofthenes 
dadurch herabgewürdigt worden wäre, alfo nicht abzufes 
ben.ift, warum er es erdichtet haben fellte; fo dürfen 
wir wol diesmal wirflih dem Aſchines trauen, wie «8 
fhon einige Alte vor ung gethan haben War es 
doch auch in Athen politiſch wichtig, ſich Sreunde zu ers 
werben, und dies gerade ein nicht verächtlicher Weg, zu 
diefem Ziele zu gelangen: 

Ebenfo wenig kann geleugnet werden, baf Demos 
fihenes in jener Zeit viele Reden in den Prozeffenianderer 
nicht blog aus Verwandtſchaft, wie gegen Zenothemig, 
oder Sreundfchaft, fondern für Gelb gearbeitet hat»). 
Übertrieben können bier die Gegner haben, aber geradezu 
erdichten fonnten fie es nicht. Auch liegt darin durchaus 
fein Vorwurf, fobald nur der Nedner ſich nicht zu Unge⸗ 
techtigfeiten mißbrauchen ließ und feine Kraft als Redner 
zur Unterdrücung des Nechtes anderer angewendet hat. 
Plutarchog 9 erzähle, mie viel Demoſthenes auf den 
Ton und die Sprache ber Nedenden gehalten. Es kam 
jemand zu ihm, weldyer von einem andern gefchlagen 
fepn wollte. Da er in ganz rubigem Tone redete, erwies 
derte ibm Demofihenes, was er gefagt, fei nicht wahr, 
erfannte aber nun an ber flarf und heftig werdenden 
Stimme ded Klienten, daß die Beleidigung wirklich ges 
ſchehen ſei. Außer dem, wag fie lehren fol, überzeugt 
ung auch die Gefchichte, wenn fie wirklich vorgefallen tft, 
daß der Redner nicht blindlinge feinen Beiftand andern 
lieh, fondern ſich zuerft von der Gerechtigkeit ihrer Sache 
überzeugte. Daffelbe läßt fih aus den vorhandenen Res 
ven fchließen, melde, fo weit ſich dies aus einfeitigen 
Darftellungen ſchließen läßt, Feine ungerechten Sachen 
vertheidigen, feine gerechten angreifen. 

Doch läft fich hiegegen ein bedeutender Einwand ers 
beben, welchen wir um fo weniger übergeben bürfen, als 
er bei Zeitgenoffen ſchon, wie bei allen Spätern vorzugss 
weife den Charafter des Demoſthenes verdächtigt hat . 
Hören wir zuerft von feindlich gefinnten Zeitgenoffen. 
Die erfie Erwähnung der Sache glaube ich in der Rede 
gegen Timarchos zu finden, wo Demofibenes feiner weis 
bifchen Kleider wegen verfpottet wird, in welchen er Re⸗ 





meros volg wlous drddazeıy vergl. p. 25. dv ri rr ueipertan 
— und anderwaͤrts. 12) Liban, vit. p. 3. (aoıo= 
zeveiv Eriyelonaer), Zosim, vit, p. 149. Anon, vit. p. 154. ; vurgl, 
Plut. Pyrrh. c. 14. und Bed. Sir. S. 14. Was die Seit ber 
trifft f. Weftermann ©. 107,, fo reden wir bier mer von der 
Jugend. 13) wıo#00 Aesch. de f. leg. p.50. H. Sr. Uber 
auch an vielen andern Stellen: Äſchlnes felbft war nie Sahmals 
ter geweſen, und ftelt fi darum in Grgenfag, p. 250, ed.H. W. 
14) Dem. © 11. 15) Wer kann ſich Der innigften Freude 
enthalten, wenn er mitten unter dem gelebrten Bemerkungen des 
trefilichen Schäfer int App. V. p. 366., nadıdem cr lange genug 
das MWiffen und den Scharffinn des Mannes bewundert bat, plöge 
lich ein edles Herz bervorleuchten ficht? Sollte Granert dies les 
fen, ohne begeiftert durch die Mahnung des edlem Greifes den 
Stoff zu ergreifen? Die Bermurbung felbk ift unſtatthaft. Viel⸗ 
ehr ift die Nede über Konen an die Grige geſteint worden ihrer 
pe wegen, wie unter den Öffentlichen Klagereden Die 
e corona. 
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aber und beſtimmier redet er in der eigentlich gegen Des 
moſthenes gehaltenen Nede über die Truggefandtichaft '7), 
wo er den Gegner gerabehin des Verraths befchuldigt. 
Nicht er fei ein Verräther, fondern Demoftheneg, indem 
er mit denen, die ihm fein Vertrauen gefchenft, fo ums 
ginge, daß er Reden ſchreibend für Geld in Privatpros 
jeſſen diefe ben Gegnern verrathe. „Du haſt“, redet et 
ihn an, „für den Wechsler Phormio eine Rede gefchries 
ben; diefe- haſt du dem Apollodoros verrathen, alg er 
mit Phormio des Lebens wegen rechtete.” Auch in der 
Rede von ber Krone ’8) kehrt derfelbe Vorwurf wieder. 
Aus einem Trierarchen fei er cin Mebenfchreiber gewor⸗ 
den; weil er darin treulos erfchienen fei und feine Reden 
ben Gegnern mitgetheilt babe, babe er fich zum Stat 
redner aufgetworfen. Dies it Äfchines Ausſage. Auch 
Dinarchos nennt ihn einen Verraͤther feiner Freunde ') 
und -wirft ihm vor, baf er für Geld Reden verfertigt 
babe und dadurch reich geworden fei, namentlich für Ktes 
fippo® und Phormio. 

Betrachten wir nun die vorhandenen Reden und ver⸗ 
gleichen ſie damit, ſo finden wir eine fuͤr Phormio gehal⸗ 
ten, worin dieſer gegen eine Klage excipirt, in welcher 
jener auf ein Kapital Anſpruͤche gemacht hatte. Sie iſt 
Ol. 107, 1. 350, gehalten 7), Dagegen acht Reben, 
welche Apollovorog gehalten, von denen zwei, melde 
als esreeos und werepos Loyos zufammengebören und 
gegen Stephanoß gerichtet find, vor 343, O1. 109, 2, 
gehalten find, Stephanos wird bier belangt, weil er in 
jenem Prozeſſe ein falfches Zeugniß für Phornio gegen 
Mpollovoros abgelegt habe, wodurch dieſer damals den 
Prozeß verlor. 

Die übrigen Neben find eine gegen den Feldherrn 
Timotheos, Konons Sohn, vor 354. Ol, 106, 3., in 
welcher Phormio für Apollodoros als Zeuge auftrit; eine 
gegen Kallippos, deren Zeit nicht befiimmbar ift, wo 
ebenfalls Phormio für Apollodoros zeugt; zwei in eiges 
nen Angelegenheiten des Apolloboros, nach 361. Ol. 
104, 4.; endlich zwei besweifelte gegen Nifoftratos und 
Neaira. Die beiden erft erwähnten gegen Timotheos 
und Kallippos werden in der Rede für Phormio erwähnt, 
und zwar fo, baß ihm aus bem vielen Prozeffiren ein Vor⸗ 
wurf gemacht wird 2"). 

pᷣlutatchos 2) nahm Üfchines Auflage für richtig 
und bezog fie auf jene genannten Neben gegen Stepbas 
nos. Demoſthenes fol, fagt er, bie Rede, mit-welcher 
Apollodoros den Timotheos überwand, wie auch die ges 
gen Phormio und Stephanos gefertigt haben. Denn 
auch) Phormio kaͤmpfte mit einer Rebe gegen Apolloborog, 

nz wie diefelbe Waffenfabrif beiden Gegnern bie Wafs 
en liefert. Und an einer andern ** verſichert er, 
Demoſthenes ſolle durch ſeine Reden auf tadelhafte 
Weiſe Geld erworben haben, indem er dem Phormio und 
Apoloboros , den Gegnern, heimlich Reden verfaßte. 





16) occ zois xard Tor yo Aöyors poageng. ** 


18. H. 8t. 17) p. 50. H. St. 18) p 78. H. St, 
19) 297. ed. °H. W. 20) Wie Cline, erwieſen. F. H, 
Hl. 22) Dem. c, 15, Vergleichung 
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den gegen ſelne Freunde fehreibe 1. Deutlicher 
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Mar diefer Gegenftand vielleicht auch der Grunb, 
warum Theopompog 3) den Redner des Wanfelmutheg 
in Beziehung auf feine Freunde befchuldigte, wogegen 
ihn Plutarchog der Harmonie feiner Statsverwaltung wes 
gen fo ſchoͤn in Schuß nımt? 


Wie dem auch fei, es läßt fidh nicht leugnen, daß 
der Vorwurf, wäre er gegründet, ein fchlimmes Licht 
auf Demoftbenes Charakter würfe. Allein betrachten 
wie die vorhandenen Neden, fo läßt fi) darauf antwors 
ten, ber Redner fah nicht auf die Perfon, fondern auf 
die Sache. Als er nun für Phormio die Erceptiongrede 
ſchtieb, hielt er deffen Sache für die gerechte; da er aber 
erkannte, daß ſich diefer eines falfchen Zeugniffes bes 
dient und ihn ſelbſt getäufcht hatte, arbeitete er auch die 
Meden gegen ihn aus. Man denfe an die zwiſchen beis 
den Progeffen liegenden Jahre! Haben bie Richter ans 
ders gehandelt? haben fie nicht dem Phormio den Eicg 
gegeben? und da ſich darüber nichts Sicheres mehr fagen 
läßt, bätten nicht diefelben in der zweiten Klage den 
Apollodoros fiegen laffen fönnen, ohne daß man ihre 
Rechtſchaffenheit in Zweifel ziehen dürfte? Hatte er aber 
einmal die Sache des Phormio zu führen unternommen, 
fo mußte er freilich alles gegen den Gegner, was möglich 
tar, bervorfuchen, Dabei iſt wohl darauf zu achten, 
daß er ſchon viel früher Neden für Apollodoros geſchrie⸗ 
ben hatte. Phormio alfo feine Verbindung mit ihm bes 
reits fennen Fonnte; ja daß troß der für Phormio gehals 
tenen Rede, durch weldye er überwunden wurde, Apols 
lodoros auch ferner fich feiner bediente. Kurz, betrachten 
wir ung die Sache von den ung erhaltenen Reden aus, fo 
möchte fich fein bedeutender Vorwurf darauf gründen lafı 
fen. Und vielleicht hatten die wohlgefinnten Zeitgenoffen 
noch ganz; andere Gründe zu einem günftigern Urtheile, 
als wir in der weiten Entfernung 24), 

Anders ftelle fich die Sache, wenn wir Äfchines Ans 
klage ind Yuge faffen, die in der That eine ganz andere 
iſt. Zwar daß er Reden gegen feine Freunde fchreibe, if 
fon mit dem PVorigen befeitigt, da die Wahrheit der 
Sache dem rechtlichen Manne mehrgelten muß als Freund⸗ 
fchaft. Aber fo ift eg gar oft, daß man, wie man bei 
Sofrates die Armuth rügte, fo bei Demoftheneg feine 
Meben gegen Befreundete, welche gerade Zeichen feines 
hohen Geifteg für ung find. So Aind Afchines Vorwürfe 
nach Demofthenes Bemerkung öfter befchaffen geweſen. 
Allein fein eigentlicher Vorwurf ift, er habe dem Apollo⸗ 
doros, welcher mit Phormio nee roũ owuarog gerechtet, 
die Mede vorgelegt, welche er für jenen gearbeitet habe, 
Alfo hören wir hier von einer Sache, bie in Demoſthenes 
Reden gar nicht vorfommt. Und der Vorwurf iſt der der 
Verrätherei; er babe eine Mede für Phormio gefchrieben 
und fie dem Apolloborog mitgetheilt. Hleruͤber läßt ſich 
num ganz entfchieden nicht urtheilen; allein wenn wir ſe⸗ 
ben, daß Üfchines, eben wo er ausführlich jenen Vor⸗ 





23) Pla: Dem. c. 18. 24) Segen Plutarhos haben 
fih aud andere ſchon erflärt; f. Beder Dem, als Statem. IL 
©. 430 fg. Cline, F. H, Age: p- 370, n.5. Pur auf den Un: 
terfdyied zwifhen Afcines und. Plutarhos aohm man Feine Ruͤc⸗ 
fit, wrif man ixyegenr anders verſtand. 
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Wurf borträgt, zugleich auch eined andern offenbar erdich⸗ 
teten Gegenftandes gedenft; wenn wir erwägen, daf die 
von ihm bezeichnete Rede fich wirklich nicht mehr unter 
den Demofibenifchen befindet; wenn wir endlich den fonft 
ung befannten Charakter des Nedners damit vergleichen, 
ſo wird vielleicht ein einfaches Abweifen des Vorwurfs 
als eines leichtfinnigen Ausſpruchs uns nicht verargt wers 
den fönnen. Vielleicht verlor Phormio einen Prozeh ges 
en Apollodoros, in welchen er fich des Demofthenes als 
Inmwaltes bediente, und hegte dann gegen Demeſthenes 
jenen Verdacht, den die Feinde aufnahmen und als 
Wahrheit anfaben. Allein hätte man nicht einen verräs 
tberifchen Sachwalter vor den Gerichten belangen füns 
nen, wenn man ein Necht gegen ihm gehabt hätte? und 
warum that man dies nicht? Kurz Aſchines Bormurf darf 
ung auch bier, wie fo oft, nicht täufchen und gegen Des 
mofihenes Charakter einnehmen. Daß er für Geld Res 
den gefchrieben, ift entſchieden; daf er aber auch feinen 
fetten Mund gemifbraucht, wie Afchines verfichert, iſt 
unwahr. Vielmehr leuchtet hervor, daß Demoftheneg 
troß der Gefahren, welche ihn ohne Zweifel in Athen ums 
gaben, feine Sittlichkeit fi) zu bewahren wußte *). 

An der Laufbahn, im weldher wir bisher den Des 
moſthenes begleitet, war er nur einmal in feiner eiges 
zen Sache ale Beklagter felbft aufgetreten 3), Wenn 
er einerfeit® durch bie tebnerifchen Übungen, welche 
Privatprogeffe gewährten, fid) für eine hoͤhere Laufbahn 
als Statsmann, was den Innern Gehalt der Reden be 
trifft, vorbereitete, fo hatte er doch andererfeits noch 
gar Feine Gelegenheit gebabt, die äußere Beredſamkeit 
auszubilden, melde in Athen einen hohen Werth befaß. 
Davon überzeugte er fih, wenn mir der Cage frauen 
dürfen, erft dann, als er felbft die Nebnerbübne zu bes 
feigen wagte, und glei nachdem er zu reden anges 
fangen, wieder abzurreten gezwungen murde 2), Es 
mar natuͤrlich, daß meder Sins, welcher felbft mies 
male auftrat, noch fein Brivatfiudium ihm hierin etwas 
balf, Eeine forgfältig aueaearbeiteten, gut mebditirten 
Hrbeiten fab er fo ohne Nutzen vor einem Publikum 
verloren geben, welches ihn nicht hören mollte. Es 
fanden ihm nämlich nach feiner eigenen Ausfage Sins 
derniffe entgegen, melde in der That muthlog zu machen 
im Etande find, Hinderniffe der Natur und Gewohns 
beit, Das Stammeln und Lieveln feiner Zunge, die 
Schwaͤche ferner Etimme, die Kürze des Athems, Mans 
gel an guter Aktion war es vorzüglid nach dem Zeugs 
niß des Phalereerd Demetriog 7), was ihm bindernd 
entgegenfrat, Das Stammeln überwand er dadurch, 
daß er Heine Kiefei in den Mund nahm und fo Abs 
ſchnitte aus Dichtern laut recitirte» Die Stimme vers 
ftärfte er, indem er im rafıden Gehen oder Steigen 
laut fprach, fei es für fi ober mir andern. Durch 

Übung ftärfte er feinen Athem, und vor einem großen 





*, 8, Lobſchr. fir Dem. ce. 11. 25) Denn daß er in 
Phono Sache felbft für Dielen aufgerreten fei, Bed. Il. 480., 
1 nicht planbhaft. Chias F. H. App. p 370. - %6) Pur 
Dem. p. 818 E. 27) Tier gewiß eines fihern Zeugen, bei 
Plut. I. p. 850. Dionys, de adm, vi Dem. p. 1118. 
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Spiegel in feinem Haufe übte er fi) in der Altion ®®), 
Zu diefen Übungen foll er fi) eines unterirdifchen Stus 
dirzimmers bedient haben 3), in dem er ſich Monate 
lang aufbielt; eine Nachricht, die durch ein ung erhaltes 
ned Monument beglaubigte zu werden fcheint, Um ges 
zwungen zu ſeyn, fich dort aufzuhalten, fol er die eine 
—* des Kopfes ſich haben ſcheeren laſſen, in welcher 
eſtalt er ſich nicht Öffentlich zeigen konnte. Diefe Er⸗ 
zaͤhlung iſt ſedoch minder beglaubigt. Auch eine gewiſſe 
angeborne Angſtlichkeit hinderte ihn anfangs, indem er 
ben Lärm des Volkes nicht zu ertragen vermochte #), 
Hei feinen Übungen im diefer Mückficht bediente er fid) 
aber auch, mie erzähle mwird, einiger Lehrer, Man 
nennt bie Schaufpieler Satyrog, Eunomos, Andronis 
fo, Neoptolemog 3'). Eunomos der Thiafier 37), ein 
bejahrter Greis, foll zuerfi den Muth des jungen Red⸗ 
ners belebt, feine Nede mit der des Perikles verglichen 
und auf Hbhärtung des Körpers gedrungen haben. 
Man begreift, welchen Eindruck die zur rechten Zeit ges 
forochenen Worte diefes Greiſes, die Erinnerung an ein 
fo hohes, erreichbareg Ziel wirfen mußte. Der Schaus 
fpieler Satyros aber foll ihm zuerſt die richtige Aftion 
durch fein Beifpiel gezeigte und zu jenen Anfirengungen 
für diefelbe ermwect haben. Diefe Erzählung geminnt 
dadurch an Wahrſcheinlichkeit, daf wir ang Demofthenes 
Munde felbft den Mann als einen edlen Mann, den er 
mit Aſchines in Gegenfaß ſetzt, rübmen hören ®), und 
fo zmwifchen beiden Männern Freundfchaft beftanden zu 
baben ſcheint. Über Andronifos und Neoptolemog läßt 
fi) weniger ficher urtbeilen. Der letzte erſcheint aber 
eher ald Gegner des Demoſthenes. Sie fcheinen beide 
aus dieſer Zahl hinweggenommen merden zu müffen. 
Daf übrigens wirklich Demofthenes bei feinem Studium 
ber Aftion fih Schaufpieler zum Mufter genommen babe, 
läßt ſich aus Folgendem ſchließen. Plutarchos erzähle, 
dem großen Haufen habe zwar die Aftion des Demofibes 
nes fehr wohl gefallen, gebildete Männer dagegen haͤt⸗ 
ten fie für zu theatralifch gehalten, mie der Phalereer 
Demetriog 34). Doc, erbeiler aus Plutarchos Erzählung, 
daß jene Schaufpieler nicht im eigentlichen Sinne feine 
Lehrer waren; mie denn überhaupt weit mehr Demofibes 
nes fo erſcheint, daß man flieht, er bildete fich felbit, ins 
dem er alled benußte, mas feine Zeit darbot, und es zu 
feinem Zwecke auf die edelfte Weife verwandte. Dies 
fiebt man an der Net, wie er dem Thufpdides felbftändi 
nachahmte, als deffen wahrer Schüler er recht eigentlich 
betrachtet werden muß. Deffen biftorifches Hauptwerk 
ſcheint ganz vorzüglich ben edlen Geift des Demoſthenes 
ehtzundet und genährt zu haben, Dies ift der Sinn, den 
die Sagen Späterer nur bildlich darſtellen. Demofthes 
nes iR ein erhe Beifpiel eines unter den ungünftigs 
ften Verhältniffen durch fich felbft gebildeten, ausgezeich⸗ 
neten Mannes. Alles fcheint von der Vorfehung fo ge; 





28) Plut. Dem, c. 11. 29 Derſelbe ce. 7. veral. 
Whecler Itin. in Graec. I. V, Barton iu Plut. p. 908 Es 
80) Plut. Dem. co. 7. 31) (Tut,) Lobſchr. aur Demefih, 
< 18 82) Plue. Dem, 0,7, 33) Dem, de £. legar, 0,58. 
84) Plus. Dem. c. 10. 
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orbnet zu ſeyn, daß er der vollendete Redner werben 
mußte, Iſt nicht eben Dies von fo hoher Bedeutung, 


baf er ſt ganz der Ausbildung des Innern und 
dann en wiederum ganz der des Äußern feine Kräfte 
widmete 


Bon feinen äußern Verhaͤltniſſen im biefer erften 
Periode feined Wirfend ift und im Gangen nur weniges 
befannt geworben. Bon feinen Prözeffen ift zum Theil 
eeban die Rede gewefen. Gleich anfangs durch die Kas 
balen feiner Feinde Trierardy verlor er noch den festen 
Reſt feines Vermögens 3). Durch Redenfchreiben für 
andere bemühte er ſich, daffelbe wiederberzufiellen, und 
feinem Gluͤcke hiebei verdankte er den Neid feiner Gegs 
ner, ber ſich früh regte und auch die erwähnten Sa— 
gen über feıne Täufhungen bei diefem Gefchäfte vers 
breitete. Bald ſehen mir ihn von neuem mit Aufopfes 
enngen bie Laſten des States übernehmen. 

Nachdem er einiges Vermögen fid) erworben hatte, 
ſcheint er felbft ſich verheirathet und feine Schwefter 
audgeftattet zu haben. Seine Schwefter vermählte er 
dem Athener Baches *), deffen Sohn Demochares bereits 
©l. 114, 3. im Todesjahre des Demofthenes im State’ 
eine bebeutende Geltung gehabt haben muh #%) Des 
moſthenes aber verlor durch den Tod des Philipp feine 
einzige Tochter 7). Im Jahr Ol. 106, 2. foll er ſich 
um die Witme des Chabrias beworben haben 3%), welche 
er nad) Euidas wirklich geheirathert hat. Nach Plutar⸗ 
chos dagegen hieß feine Gemahlin Samia. Als Üfchis 
nes die Rede gegen Timardyos hielt Ol. 109, 2., war 
er bereits verheirathet #). 

Demoftdenes ale Statdmann. Wir treten 
bei der Betrachtung ded Demoſthenes ald Statdmann 
auf einen. heiligen Boden, auf meldyem wir mit der 
Ehen, bie ihm gebührt, zu weilen verbunden find. 
Die unmittelbare Theilnahme an den großen und mich 
tigen Ereigniffen ‚der Gegenwart ift vorüber; wir haben’ 
feine Entfchuldigung mehr, mern mir aud) jeßt bei dem- 
- Anbli jener Zeit unfere Unbefangenheit verlieren und 
von vorausgefaßten Ideen und beherrfchen und unfere 
Anficyt vermirren laffen. Und doch ift ed auch jetzt 
nody, wo alle® vorüber ift, mo bie Schuldigen geftraft, 
die Ehre der Unfthuldigen gerettet, die Wahrheit ents 
huͤllt iſt, ſchwer, fidy der Varteilichkeit zu entfchlagen. 

Es ift wichtig zu wiſſen, wenn und wie Demofihes' 
nes zur Rednerbuͤhne überging. Die ältefte Statsrede, 
bie wir befigen; fälle nach den fihherflen Berechnungen #) 
in Ol. 106, 3.5: und: bie erfte gerichtliche Rebe #) vor 
dem Bolte, die er aber nicht felbft bortrug, ein Jahr’ 
früher. © Died mürde feine genägende Sicherheit gewaͤh⸗ 
ren, ba’ mie nicht wiffen, wie viel Neben, vorher ges 
balten, uns nicht aufbehalten- find; wenn nicht eime 
beftimmte Angabe ded Redners binzutäme, aus welcher 


85) de cor. Dies nennt Aſchines „zareyelaarus dmalenen.‘t' 
) Dies geſchad nie unter dem Hrhon Petyzelos, wie Eorfini 
wi Clint. E. H. p. 363. und Bödh über die 30h. ©. 20 Irrig 
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wir wiſſen, baß er beim Begimmen bed phofifähen Fries 
nod) nicht an ber Statdverwaltung Theil nahm *), 

phofifche Krieg beginnt aber nicht vor Ol. 106, 1. 
für Athen; fo daß wir faft mit völliger Beftimmtheif 
die erfte der und erhaltenen Neben für dag erfte Nuftres 
ten unfered Redners in Statsfachen halten dürfen. 
Seit diefer Zeit alfo trat er berathend in Statsangeles 
genheiten auf *). l 

Allein wie fommt es, baß er beim Durchgehen feis 
ner Statsvermwaltung in der Rede von ber Krone erff 
don feiner Wirffamfeit bei dem Frieden mit Philipp ber 
ginnt, und fo feine ganze frühere Wirffamfeit zu igno⸗ 
riren ſcheint; und bag Afchines, indem er daffelbe thut 
dem Beifpiele des Redners felbft zu folgen behauptet +)? 
Dffenbar ift died der Grund, daß in diefer Zeit noch ims: 
mer anbere an ber Spitze des States flanden, Des 
moſthenes felbft nicht Führer einer Partei mar; um bie 
Zeit des Friedens aber trat er ſelbſt an die Spige und‘ 

r ber antimafebonifchen Partei, und leitete den Etat. 

nd fo ergibt fich von felbft, daß mie ihn zuerſt in der 

Periode betrachten müffen, in welcher er fein kuͤnftiges 

Mirfen vorbereitete, Diefe erfte Periode feines Stats; 
lebens rechnen mir bis zur Ol. 107, 4. 

Der Tod des Epaminondag gilt mit Recht nicht al⸗ 
lein für die thebanifche, fondern auch für die athenifche' 
Geſchichte für einen Wendepunft #5), Sobald fein Nas 
me aud der Reihe ber lebenden großen Hellenen dahin‘ 
mar, und mit ihm bie thebanifche Hegemonie verfchmand; 
fchien Athen mieder den alten Plab, nad) dem es fo 
ſehnſuchtsvoll hingeſehen, einnehmen zu fönnen. Was 
aber bei großen Anftrengungen al® erreicybareg Ziel vor 
Augen ſtand, ging verloren, weil man es ohne Thätige 
feit erreichen zu fönnen, ja bei einigen glücklichen Ers 
eigniffen ſchon in Händen zu haben meinte, Der Tod 
des Epaminondag erfolgte Ol. 104, 3. 362., als Des 
moſthenes feine Progeffe gegen die Vormuͤnder, und mas 
damit zufammenbing, noch nicht völlig befeitigt hatte. 
Don diefem Augenblicke an ward es ihre Haupftendenz, 
die allzugroße Erhebung jedes andern hellenifchen Stas 
ted zu hemmen, ohne daß body der innere Zuftaud des 
Stats die Erreihung eines ſolchen Planes hätte ver; 
fprechen können #). 

An der Spige des States ſtanden Demagogen, wel⸗ 
che bad leicht bemeglidhe und der edelften, aber auch 
der niedrigften Beſchluͤſſe fähige Volt nad) ihrem Gut⸗ 
bünfen zu leiten mußten. In ihrer Hand: fchien das 
Wohl und Wehe des ganzen States zu ruhen. Auf 
Kalliſtratos, Ariſtophon, Diophantes und andere folgte 
Eubulos der Amphlyſtier, welcher unleugbar hochbe⸗ 
ruͤhmt und bei dem Volke beliebt, dies zwar feiner Sorg⸗ 
falt und angefirengten Thätigkeit, aber auch. der: Vers 
ſchwendung verdankte, mit welcher er die Güter des 





42) de cor. p. 280 „toü ji ywxızoü gumerros mokduon, 
od de dub oo ap IA Ey Anakrevöune zw Tore“ 
43) ©. Winicwski Com p. 44. "46. i4) Dem. de cor. 

280 segg. Acsch. p. 50 H.St,; 45) ©. Justin VI, 9. 
Bedente Theoponpe, nad Boͤdh Stateh. I, 241, deſſen Dar: 
ſteuung eben bier döhft" ausgejeigner tft, 46) Hermann 
Lehrb. der Starsalt, f. 170. 
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‚ihrem eigentlichen Zwecke entzog und, unter bad 

off vertheilte. Während — — Söldner 

geführt wurden, nahm Schauluft, Meichlichkeit, Pros 

Efucht, Unthätigfeit und Schwelgerei auf eine abs 

— Weiſe uͤberhand und brobte bem State dad 
größte Verderben. 

In diefer bebenflichen Zeit trat Demoſthenes auf, 
welcher mit Flarer Voraugficht dad Verderben kommen 
fah, weiches der Stadt, die von Herrfchaft träumte, 
ſchon ganz in ber Nähe drohte, und beides erkannte, 
welcher Weg unabänderlic ins Verderben, welcher zum 
Heile führen werde. ; 

Sein erfter Kampf, fein erfted Auftreten auf bies 
fem Boden geſchah gegen Eubulos und deſſen Partei, 
zu welcher auch der fchon oft erwähnte Meidias gehörte. 

Durch den Kampf mit feinen VBormündern war Des 
moſthenes, wie wir gefehen haben, in eine bittere Feind⸗ 
fchaft mit Meidias gefommen,. welche die ernfteften Fol⸗ 
gen hatte. . Demofthenes hatte eine Schuldfoderung an 
Meidias, weldye von den Gerichten beflätigt und zuer⸗ 
kannt war, Fonnte aber wegen ber ihm von Meidiag in 
den Weg gelegten Hinderniffe nicht zu feinem Zwecke ges 
langen #). Dies ift ein hoͤchſt wichtiger, für die Beurs 
theilung alles Folgenden wohl zu beachtender und dazu 
durch fichere -Zengniffe erhärteter Umftand.. Demofihes' 
nes ftrebt dennod) mit alem Ernfte, ſich wegen erlittes 
ner Unbill Rache-zu verfchaffen; der reiche Meidias ſucht 
diefer zu entgehen, indem er dem Demofthenes immer 
neue Händel in den Weg bringt. Mit Meidias fleht 
Eubulos in Verbindung, mit Eubulos aber üſchines. 
So fteht alles, was dem Demoſthenes fpäter Feindlis 
ches begegnete, mit jenem erſten Streite gegen feine 
Bormünder in Verbindung. 

m Jahr Ol. 106, 2, im welchem Demofthenes 
feine erſte Statsrede fchrieb, war der Bundesgenoffens 
frieg beendigt, Eubulos hatte vorzüglich zum Frieden 
gerathen #). Der Grund war die Furcht vor dem Kös 
nige, welcher den Bundesgenoffen helfen wollte; und ber 
Gedanke liegt nicht fern, daß die Ol. 106, 3., als man 
im, Begriff war, dem Könige den Krieg zu erflären,: 
hoͤchſt verftändig und umfichtig gehaltene Rede über die 
Klaffen #9) gegen Eubulod gerichtet war, der wie er 
bort den Frieden begünftigt hatte, fo bier zum 
gegen den. König auffodern mochte, Doc) läßt 

bierüber nichts Eutſchiedenes fagen. i 
Allein anderer Grund zu beftigerem Zwiefpalt fand 
fi gar bald. 


Es war nad) Boͤchs erfchöpfehden Berechnun⸗ 


gen *) Ol. 106, 3., vier Jahre nad) dem erften ber, 
Thebäer wegen unternommenen Feldzuge, ald gegen Des 
moſthenes Kath durch Meidias Bemühungen ein Feldzug 
zu Gunſten ded Plutarchos nad) Eubda unternommen 





47) Vergl, die Stellen bei BEAh Start. Bd. IL. ©. 109 
und über die Bivh. ©. 23 fig. 48) Ulpian, ad Demosth, 
P- 26. 5, 28, ed. Paris, „rot dE Tome yerdadıı Tnw 


——*— efrıos Eüsovios‘t bei 


Cline- F. H. p. 136 Kn, 
* e. über diefe Rede fpäter, 60) Über die Btob. der R. 9. 
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wurde, Demoſthenes Math wurde überhört 51); ber 
9 ward befchloffen und ging ab... Demoſthenes dien⸗ 
te. dabei felbft ald Hoplite 2). - Derfelbe hatte. jedoch 
fchon früher, was für ihn in Athen hoͤchſt ruͤhmlich ſeyn 
mußte #3), da fein Ehorag für den Pandionifhen Stamm 
vorhanden war, die Choregie freiwillig übernommen, 
und ftellte zu. deu Dionpfien einen flötenden Maͤnner⸗ 
chot. Ale freuten ſich darüber, auch über einen gluͤck⸗ 
lichen Zufall bei der Wahl der Flötenfpieler; nur Mei: 
bias nicht, welcher vielmehr die ganze Zeit hindurch, in 
welcher bie Leiturgie dauerte, den Demoſthenes auf alle 
Weiſe neckte und fränfte. Er drang imdie Wohming 
bes Goldſchmides ein, verdarb ihm die heilige Kleidung 
und die Kraͤnze, beſtach den Chorlehrer und fogar dem 
Achon, brachte bie Choragen negen ibn auf, flimmte 
die Nichter ungunftig, verftellte die Zugänge zum Sheas 
ter und beleidigte ihn felbft auf dem Theater durch 
Schlaͤge vor den Augen des ganzen verfammelten Volks 
und ben Fremden, die zugegen waren. , 
Zum Behufe biefer Choregie hatte Demoſthenes 
feine Mitftreiter verlaffen müffen nebft den Mitgliederw 
feines Chores, und fi mit ihuen vom Kriegsbienfte 
befteit. Dies benugte Meidiad und er ließ durch einem 
gewiffen Euktemon gegen ihm eine Klage über Verlafe 
fung des Poftens erheben (zoapr Asnoraklov);‘ biefe 
Klage murbe jedoch nicht einmal gar vorläufigen Unters 
fuhung gebradyt, fondern Euftemon ließ ſie ſogleich 
wieder fallen 5*). ' tg ) 
Um bdiefelbe Zeit wurde ein Freund des Eubulog, 
Namens Nifodemos, auf eine graufame Weife ermordet, 
indes man ihm fogar die Augen ausgefdylagen und bie 
Zunge ausgefchnitten hatte. Der Thäter war unbe⸗ 
kannt, im Verdacht war Ariſtarchos, der Sohn bei, 
Moſchos. Meidias verfuchte die Schuld dieſer That auf 
Demoſthenes zu waͤlzen, indem er nicht allein dies als 
Gerücht aus breitete, fondern aud) zu den Verwandten: 
bes Erſchlagenen fi in das Haus begab und ihnen 
Geld anbot, wenn fie den Demofthened ala Thäter be; 
langen wollten, was bdiefe jedoc, nicht ännahmen. Da, 
dies ihm nicht gelang, trat er gegen Ariſtarchos auf, 
ber ſein und bed Demoſthenes gemeinfamer Freund war, 
während er gegen biefen eine andere Gefinnung erheu⸗ 
helte, Ariſtarchos wurde wirklich als ſchuldig vers 
dammt und aus der Stadt verjagt. Sein Hauptgegner 
war Eubulos geweſen 5°). PER 
In bemfelben Augenblicke, in welchem Meidiad den 
Demofihenes ſchlug, bezeugte das zufchauende Volk ſeig 
nen Unmillen über die That. Der Rebner bediente ſich 
eber aegen ihn gleich nach dem Feſte der Probole. Die 
Volksverſamlung erfannte durch die Aufhebung der; 
— m m — 
51) Dem. vom Frieden ©. 58,3, 52) Gegen Meid. 

e. 58 19, Bid ©.0. 53) No i u Sm 
modares Icfen wir „wat zoonylar Imudarrı Öre xlunörraw tür 
Ierdiorıdar tod yogmyeiv Enddesze." Wie cs das Volk anfah, 
fagt er * 519. 54) Boͤdh über bie Stob. a. a. 8. 
em. gegen Meid. ©. 547. 55) p. 548, 103 549, 21; 552. 
Aſch. gegen Tinaros p. 186 de fals. leg pı 328. Dinar ges 


en Demoftb, ©. 24. Ulpian, in Midiam, p, s 
Re Tag. ib, yon dm Midi. pr 006. GO 00 
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Hände den Meidias für fhuldig und genehmigte das 
durch, daß Demofihenes gegen denſelben eine Klage ans 
ftellen dürfe, Gleich darauf bereitete fi) Demofthenes 
auf feine Anklage vor und arbeitete die noch vorhandene 
Nede aus 9), Dennoch kam die Anklage nicht u Stans 
de, und bie no vorhandene Dede ift nicht gehalten. 
Diefe Unnahme gründet man auf Nußerungen des Afchis 
‚nes, weldyer mit Meidias verbunden war, deffen Ausfas 
gen alfo an ſich verdächtig find und faft ebenfo betradys 
tet werden müflen, als wenn fie von Meidias felbit 
ausgingen, Üfchines nämlich fagt *), er molle jest 
nicht von jenem Gtreite mit dem Meidias reden und 
von ben Schlägen, bie er als Chorage von diefem im 
Theater befommen habe, noch auch davon, wie er für 


30 Minen die empfangene Beleidigung und die Verur⸗ 


theilung verfauft habe, welche das Volk bereits über 
ben Meidia® ausgefprodyen hatte, Dies alles ſel allges 
mein befannt, Es ift offenbar, daß diefe Darftellung, 
als fei dies etwas allgemein befanntes, für feinen 
Zweck von der hoͤchſten Wichtigfeit war. An einer ans 
bern Stelle 5”) verleumdet er noch ärger und tadelt es, 
daß Ktefiphon auf ein Haupt einen Kranz su ſetzen mas 
ge, welches diefer mol taufendmal zerfchnitten und dann 
darüber Klagen erhoben und Lohn empfangen babe, auf 
welchem die Epuren von den Schlägen des Meidias 
mol nod) zu fehen ſeyn möchten, denn er mache feinen 
Kopf zum Kapital. Es frage ſich hienach, ob mir 
Ufchines Ausfage für mahr annehmen dürfen oder nicht. 

08 nahm es für wahr an 59) und weicht nur 
darin von Sfchines ab, daß er behauptet, die 30 Mis 
nen möchten es wol nicht allein gethan haben, denn 
fein Haß gegen Meidiag fei zu heftig gemefen, als daß 
er ſich dadurch hätte befriedigen laffen können; viels 
mehr habe er bes Meidias Macht, Reichthum und Vers 
bindungen gefürchtet, gegen melde er feine Sache 
durchzufuͤhren nicht habe hoffen dürfen Anders bie 
Schar der übrigen Aufraffer einzelner Notizen ohne Kris 
tif, welche alle ohne Weiteres dem Äſchines nachre⸗ 
ben 9. Wllein der edle Iſidoros ) von Pelufium res 
bet noch entfchiebener als Plutarchos und leugnet geras 
dehin, daß man ben Demofibenes fo erging > Ge⸗ 
winnes anklagen duͤrfe; er habe geſehen, die Gegner 
feien ſtaͤrker als feine Rede, und daher lieber nachgeben, 
als ſich befiegen laffen wollen. Um fo mehr thut es 
weh, auch Boch") zur alten Verleumbung zuruͤckleh⸗ 
ren zu ſehen, unter andern, „meil die Athener übers 
haupt fein fo zartes Ehrgefühl hatten, um ein Meines 
Gewinnen vom Feinde zu verfchmähen.” 


Man betrachte zunaͤchſt Folgendes. Die Geſchichte 


bes Ariſtarchos hallt in allen Reden des Aſchines und 
der übrigen Gegner wieder, Selbſt Boͤckh °) findet es 
nicht unglaublich, fondern fogar wahrfcheinlid, daß der 
Tod des Nikodemos eine politifche That und Demoſthe⸗ 








56) S. Boͤd h über die Ztoh. ©.7 fig. *) In Ctosiph, 
B 2. 57) p- 607. 608. 58) Vie. Dem. 14. 
I Lebensbrichr, der zehn Nedner, Suldas, Phorins und der 
Anonhnms. 60) laid. Pelus. IV. ep. 205. 61) Liber die 
Inh. S. 11. 62) Ebendaf. ©. 31. 
A. Encott. d. U m. 8. Erits Setion. XXIV. 
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ned berwielt fei. Doch was er fast, find Eombinas 
tionen, find Bermutbungen, gegen welche Demoftheges 
Darftellung in der Nede gegen Meidias fo entf N, 
und wenn ich nicht irre, entfcheidend fpricht, daß fie 
zufammenfalen müffen, Die Madinationen des Meis 
diad liegen vor Augen. Er, der vergebens bad ganze 
Verbrechen auf Demofthenes zu bringen fuchte, fonnte 
er nicht mwenigftend gewiß den Verdacht gegen ihn erres 
gen? Was aber das Wichtigfte iſt, Meibias war ja auch 


Ariftarchos Freund geweſen, hatte gegen biefen von 


Verföhnung mit Demofihened geſprochen. Laſſen ſich 
alfo mit Recht wol zwei Parteien fo gegenüberftels 
len, benen Ariſtarchos gegen Meidiad zugehört? Freis 
lih war es, mie Demoſthenes zeigt, ein falfcher 
Freund. Glüdlichermeife iſt die Rede gegen Meidiae 
gerettet und zeigt bier die Ebifane und ben Urfprung 
diefer Gefcbichte, die als gänzlich unbegründet hinweg: 
geworfen werden fann. Nriftarchos war im Verdacht 
und fiel, fchuldig oder unfchuldige. Den Demofthenes 
hat niemand angegriffen, vielmehr erloogte er Ol. 106, 
8. eine Etelle *) im Rath, und obgleich Meidiag bei der 
re sig ihn auftrat, fo wurde er doch in den 
ath aufgenommen und verrichtete für benfelben das 
Antritdopfer; ja er führte ale Urchitheorod dem Nemeis 
ſchen Zeus die Theorie zu. 
doch beiallen folchen Bermurhungen, zumal bei fo fchlims 
mem PVerdachte danach, worauf er fi) gründe. Darauf 
ibt Aſchines die genügendfle und für jeden Freund des 
emofihenes erfreutichite Antwort **). Denn offenbar 
gründet er alles auf dad Verhaͤltniß, in welchem Des 
moſthenes zu Ariſtarchos geftanden, vorzüglich auf feinen 
Unterricht in der Beredſamkeit. Allein wenn ein folcher 
Umgang ſchon den Verdacht der Theilnahme begründen 
fol; — man darf aber nicht vergeffen, daß auch Ariftars 
os That nicht ermiefen, nur Verdacht ift — Fonnte 
denn nicht berfelbe Verdacht auch auf Meidiad fallen, 
der ebenfalls Ariftarchos Freund war? und was fagen 
wir endlich, wenn fchines das Beifpiel des Sokrates, 
des um ähnliden Verdachtes millen Gemorbeten, ans 
führt? anführt als Beweis für ſich? find wir nicht ges 
pen; eind wie dag andere — denn auch die Anga—⸗ 
felbft ift höchſt einfeitig — ku vermwerfen. In ber 
That, dies wird Demofthenes nicht nöthig haben, von 
fi) zu weifen, daß man ihm biefelbe Schuld in Ariſtar⸗ 
—* — zuſchteibe, wie jenem in der Sache des 
itias. 

Wie aber das eine, fo iſt auch das pweite gewiß 
nichts weiter, als ein gaͤnzlich unbegründeter Vorwurf. 
Von vorne berein, geradebin einer Stimme, und ber 
Stimme ded Gegners, ja in einer Sache, die ihm ſelbſt 
mit anging, forglog zu frauen, ift bei der Vorliebe, die 
Demofthenes überall genoffen bat, in der That eine 
unerwartete, wunderbare Erſcheinung. Noch mehr, 
Uſchines ſelbſt ſagt es nur in einer Rede, in welcher 
er den letzten gefaͤhrlichen Kampf unternahm, ſonſt nir⸗ 
gende. Er hatte fo oft des Ariftarchog gedacht; es lag 
dabei fo nahe, auch des Meidias zu gedenken; allein er 


*) Ebendaf: ©. 33. 





**) c, Timarch. p. 24 H.St 
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Nothwendig fragen wir aber - 


DEMOSTHENES 
ſchweigt. In ber Rede * 


a, 








ne, nad idias 
aſt ve nad) dem Cr 

L I etwas Albefanntes, 

8 nicht feltfam,. daß es fo lange geichwirgen ? 

‚Sagt er um des Meidias willen früber nichts? 

Mie dem auch lei, es ift emtfchieden, daß man 
verſuchte, den ‚Demoft zu bewegen, den Kampf 
aufzugeben %) — Demoſthenes font es ſelbſt — und 
daraus zugleich Elar, wie das Gerücht eutſtehen konnte, 
zumal wenn die Klage wirklich nicht hrt wurs 
de, Daß fie aber liegen blieb, dafür.fpricht nicht. als 
lein des Üfchined Behauptung, fondern auch die jetzige 
Geftalt der Dede felbft, wie Bödh nachgewieſen bat. 
In der Rede felbft fagt Demoſthenes, daß ald Blepaios 
der Wechsler an ihn ——— fei und dad Volk 
55 habe, er wolle Geld nehmen, habe er vor 
dieſem fliehend ben Mantel im Stiche gelaſſen; Ariftard) 
babe ihm viele Noch gemacht, indem er die Ausſoͤhnun 

sbewirfen wollte; er wolle jedoch weder die Athener 

ſelbſt verrathen; endlich Euftemon babe durch 

ufgeben feiner Klage ſich felbft für ehrlos erklärt. 

Was müßte man von Demofthenes denfen, wenn er als 
les dieſes gegen rd feibR gefagt bätte?. Hier kaun 


{ut Ent t8 gelte 
Ser Mad feinen, er fi eben f) wenig vum 
rige 





der Macht feiner Gegner du 
Zurüdtreten verleiten laffen, wenn er dag we | 
wirflic) für einen Verrath des Baterlandes anſah. Und 
batte er nicht troß ve in der yoapn Aumoraklov, 
ferner ald er im den Kath eintrat, endlich in feinen früs 
beren Prozeſſen über Meidias gefiegt, und batte auch 
Ihr die gerechtefte Sache? Kurz, es ift unmöglich, 


Sfchines Annahme zu folgen, ohne Demofiheneg zu den 


Schlechtern feiner Zeitgenoffen hinabſinken zu laffen. Das 
zu aber ift in — 533 Angabe nicht Grund genug. 
ingegen hatte Meibiad 8 Jahr lang eine Klage des 
emofihenes zu verhindern gewußt; follte er nicht auch 
Mittel haben finden f ben auch bier des Demoftbes 
es Rache zu bintertreiben? zumal da des mächtigen Ei 
Bufcs Schutz ihm. gewiß_war und das atheniſche Ges 
Are eine fo große Menge von — *—— darbot. 







iefe Vermuthung fann freilich nicht d e jzur 
Evidenz gebracht werden. Allein überhaup — die 
Zeitumſtaͤnde zu wenig befannt, als daß ganz ſicher 
reden koͤnnte. Doch daß Demo flage ers 
dr welche bei einer geſetzwid q ‚in jener 
Reit fo nahe läg, da er gerade it feine glors 
reiche Laufbahn begann und. bald von Stufe zu Stufe 


Rice ,‚ feine Etatdverwaltung aber immer dag Kechte und 
ejiemende verfolgte, fo dürfen wir bei dem fonftigen 
Charakter des Mannes glauben, daß er ſich fo 
ſchmaͤhlich durch Wi Handlungen an dem State 
verfündigt und befledkt Die ſchone Art fich zu vers 
theidigen, indem er ji e er Prüfung feines Lebens 
auffodere %), beraubt und freilich eines noch tieferen 
Blickes in jene Gefchichte, ift aber doc) ein faſt genügender 


6) ©. Taylor Proll. ad Orat &. Mid, Appar. il, p. 905. 
6) Dar Dr 6 12 fig. 65). pP. 228. Aline 
mußte biedurch 
Vertheldigung von Timardos, fuderte, p.17 H.St. 












befriedigt ſeyn, da er -acrade dieſe Art der » 


Doc) wir Fehren zur Erzählung zurüd, lie diefe 
Händel_mit Meidias - leben mit Deneiben —* Den 
g, we " n bem 
rivatleben des Demofihenes ‚bloß ſich zeigte, fonderu 
in öffentlichen Angelegen unten ‚wahren Grund 
lad nid einander in Karpf * (aid 
ubulog mit einander, in Kampf geriethen, ini 
zen politifchen Grundfägen fo verfchieden 
Dffenbar aber ift es nothwendig und der Wahr 
mäß, die Privatfeindfchaften nicht ald Grund ber Di 
fereng in Statsfahen anzugeben, ſondern u , 
ie verfchiedenen Anfichten über Mor was dem Sta; 
fromme, als das erfte und vornehm ‚Motiv 
te8 anzufeben. Ein ſchon in jener Zeit hervor 
Hauptpumft deffelben ift die cht dei ( 
bulos, ſich durch Geldfpenden bei dem Volfe beliebt zu 
machen, welche zur Folge hatte, daß er das für bie 
Selpüge notbwendige Geld für die Bergnügunger 
olfed verwenden ließ, in unperifleifher-Weife d 
Perikles nachahmend %). Auf einen indern We 
Hin fuchte fhon in der Nede über bie Klaffen Demoft 
nes die Athener zu leiten. Abe ’ Geifte 
that Ol. 106, den Bow 


r 

ſchlag, ben UÜberſchuß be ltungskoſten zu ben 
Rricohgelbeai.ge hlagen. Die Mitwirkung v8 Des 
mofthenes ift, da feine Gefinnung befonders in den OL 
107, 4. gehaltenen Olynthiſchen Reden offen vorliegt, 
und ba feine unbfchaft und enge Verbindung mit 
Pe in. ei YA Per von ge A ee für — 
e n, begla vorliegt, nicht zu bezweifeln, 
8 abe J——— wie der von ihm ausgegan⸗ 












gene Beſchluß ‚erweift, daß wer gegen jene Verwendung 
des Uberſchuſſes fei und einen entgegengefeßten Vor⸗ 
fag thue, des Todes ſchuidig ſehn folle. Apolodorog 
urde aber eben durch ihn der Gefehwidrigfeit —— 
und in eine Geldbuße von funfjehn — n 
theilt ). Daraus leuchtet ein, daß Eubulos 
auch Aſſtarchos erlegen war, damals dem 
feiner Macht Rand; und es erhellt zugleich, wie ei 
ih war, daß Meidiag, fein Brent „EIN; durch 
moſthenes drohenden Gefahr einer ſchlimmen Klage den⸗ 


noch entging. 1 Ben 
i it n ‚en not 
wen di ea ne 65 rn ie 


and; und auch in 
‚Beziehung auf fie trit daher Demoftbenes gegen Euhn⸗ 


fort, ale er fchon. ne 
ber Verwaltung bed States bedeutenden Antheil batte, 
- Der Kampf des Demoftbenes mit Eubulos ſcheint 
fih aber in diefer Periode noch nicht auf die Aufern 





0) Dig Siotsh. U. a 0 O. 
Stoß, ©. 33. fi 
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Berhoaͤltniſſe Athens ausgedehnt ju haben, über welche 


fie nach einer Seite zu wirfen wuͤnſchten. 

Fragen wir, worauf das Streben des Demoſthenes 
in diefer Beziehung gegangen, fo ift die Antwort um fo 
leichter, je mehr fe der Redner vollfommen gleich 
blieb, Schon Diodor ®) ſprach ed aus, wenn er fagt: 
mBorzüglich trieb die Arhenienfer an, die Obhut (mgo- 
orivaı ns 'Eldadog) von Hellas zu übernehmen, ber 
ausgejeichnetfke ber damaligen Hellenen, Demoſthenes.“ 
Nur eins muß noch hinzugefügt werden, die Antwort 
nämlich auf die Frage, wie fle zu führen fei, und bier 
dürfen twir mit Demofthenes eigenen Worten fagen in 
Divdıpla“ Darum war fein Streben, daß man ja 
weder die Lakedaͤmonier noch die Thebaner zu mächtig 
werden ließe”). In diefem’ Sinne mochte er mit Eus 
bulos gegen Ifofrates und Ahnlicher Anfichten geſtimmt 
feyn und handeln, melde weniger als ihn mahrbaft 
atheniſcher Geift befelte, ſondern denen fich zuneigten, 
welchen in jener Periode nicht mehr, wie früher, ber 
Mame eines Könige einen feindlichen Klang hatte 7). 

Weil — —— von dieſem Gefichtspunfte aus⸗ 
ging, ſprach er Ol. 106, 4. fuͤr die Megalopolitaner, 
und Ol. 107, 2. für die Rhodier, vor allen Dingen aber 
arbeitete er mit aller möglichen Rraftanftrengung dem 
König Philipp von Mafebonien entgegen. Schon bie 

“üfter erwähnte Rede für die Klaffen, in welcher er zum 
Brieden mit dem König von Perfien rieth, geigt ung dafs 
[be Streben, was in den erwähnten Reden für bie Mes 
alopolitaner und Rhodier hervortrit. Athen fol furcht⸗ 
los feon gegen ben perfifchen König, wo es auf reis 
beit eines griechifchen Volkes anfommt, aber ihm nicht 
muthwillig gegen reizen; ed fol in ben Megalopos 
fitanern ebenfalls eine für ihte Sreiheit ringende Stadt 
befchigen, und der Ülbermacht der Lafevämonier bins 
dernd entgegen treten; wag aber die Hauptfache ift, es 
foll mit Bundesgenoffen umgeben, und dies durch 
Wohlthaten und Schuß der Freiheit, furz durch Er 
gingen der Danfbarfeit derfelben erlangen, um auf 
diefe Weife auf dem edelften und ficherfien Wege eine 
wahrhaft herrliche Hegemonie zu gewinnen. 
4 Dies Ziel würde gewiß leichter zu erreichen gewe⸗ 
Mr a, Wenn nicht dem Demofihened gegenüber ein 
m gleichaltriger, und neben ihm in mander Rüdficht 
ber ausgezeichnetſte Zeitgenoffe mit entgegengeſetztem 
° Streben und für feine Zwecke in günftigerer Lage aufs 
getreten wäre, ‚Pbilippos, König von Makedonien, ofs 
fenbar ein mürbiger Gegner des Demoftbenes 72), Ale 
Demoſthenes ald Statdmann auftrat, ftand Philippog 
bereitd fiegreich genug da, um bem Berftändigen fogleich 
in fich einen in Zufunft bedeutenden Gegner Athens ers 





68) Diod. XVI. c.54. 69) e. Aristoer. p, 661. „el uw 
"Eliivur du tlevitepig oneorirem gioxorıes" (Ol. 107, 1.) 
70) Ebendaf. p. 654. i 
Philoſ. U. 72) Wenn wir gleich feine ungebeuern Fehler nicht 
- vertennen dürfen, und er im vieler Ruͤcſicht mmendlich rief Unter 
Dem. ſteht. Seine Erziehung durch Epaminontas, geftüst auf 
die ierteften und widerfprechendften Zeugniſſe, st eine Kabel, 
wie ſo viele in Demoſthenes Lebensgeſchichte, die innerer Wuhrheit 
enrichrt, er AR 


71) 9. Ritters Gefd. der griech 
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fennen zu laffen. Es ift mir unzweifelhaft, daß ſchon 
die erſte Rede des Demoſthenes mit Rüdficht auf Phi— 
lippos gefprochen if, Ulle Kräfte foll u jufammens 
nehmen und zu jedem Kampfe gerüffet fepn, um den 
Seinden, wo es Noth thue, widerflehen und die Beles 
genheiten zum Eiege benußen zu fönnen. Es with 
jwar noch) nicht ausgeſprochen, daß Philippos es fei, 
dem bie Anftrengungen Athens befonders gelten müßten; 
allein fchon hatte diefer ſich die Feindfchaft Athens zus 
ezogen und Schritte gethan, bie ihn ficher ais einen 
Feind bezeichneten, wenn auch Athen noch ihn verachs 
tete. Schon Dionyfiod hat diefen Gedanfen aufges 
faßt 7) und erwiefen. 

Dennoch, obwol fein Entgegenwirfen gegen Athen 
von Tage zu Tage deutlicher ward, blicb man in Arhen 
rubig, ohne bie von feiner Seite drohenden Gefahren 
ju ahnen. Es glaubte feine ſtarken Schritte gegen ihn 
thun zu müffen und in ihm feinen flärfern Feind zu 
fehen, als der ſchon lange in Theben erwaclen war, 
Daher noch im Jahre Ol. 107, 2. ungweidentige Beweiſe 
vorfommmen 79, daß manche in Athen fid) nichts aug 
ihm machten, ob er gleich ſchon einmal durch den Zug 
nad) Pylaͤ die ſchlummernden Athener aus ihrem Traus 
me geweckt hatte, Und doch, was Fonnte ſchon damals 
eine nur irgend aufmerffame Betrachtung des Mannes 
und feiner Thaten Ichren! 

Während der blühenden Zeit Griechenlands hatte 
Makedonien eine fehr untergeordnete Rolle gefpielt. 
Kaum den Feffeln der Verfer entgangen, war es lange 
Zeit dur rauhe Nachbarvdlfer im Norden gefährdet 
und in Abhängigfeit von den Dellenen gewefen, deren 
Eolonien die Meeresfüfte in Befis nabmen und verfchlofs 
fen. Das Aufblüben griechifcher Bildung und höherer 
Macht durch Archelaos während des peloponneſiſchen 
Krieges wurde fpäter durch innern Zwieſpalt, durch das 
Zerwürfniß ber Glieder des Köntgshaufes felbft ges 
bemmt, Innere Auflöfung des Reiches fchien nahe bes 
vorzuftcehen, das Land cin Raub werden gu wollen für 
bie benachbarten Völker und Städte, Makedonien fland 
am Rande bed Untergauged, Da trat Philippos auf, 
der Sohn des Amyntas und der verbrecheriſchen Eury— 
bife, bemmte das Sinfen bed Etated, ſammelte feine 
Kraft, flieg von Stufe zu Stufe empor und faßte ims 
mer fühnere Ideen und Pläne für das Land feiner Wis 
ter. Auf feine Perfon ward des Landes Größe gegrüns 
bet, Einen feften Gang zu beſtimmtem Ziele, einen uns 
beugfamen Willen, einen ausgezeichneten Verftand, der 
die rechten Mittel zu ergreifen Ichrte, eine Menfchens 
fenntniß, welche den Gegner auf die rechte Weife zu bes 
handeln, Freunde an den Platz, ben fie ausfüllen föns 
nen, zu ftellen weiß; diefe und andere große Eigenfhafs 
ten bat er jederzeit entwidelt. Dagegen ward feine 
Sreulofigfeit und Heuchelei, feine freche Anwendung 
des Goldes, feine ſchlaue Berführungsfunft vielen feiner 





73) Dion. Rhet. «7. (V. p.298) 10. (p. 315 segq. bei. 353). 
74) Zur die Freibeit der Khed. ©. 197, „ons 0’ vum» Zrlong 
Pılinmou ur wg ür, oüdiröog dftou moiltrız Ghzwaoürres, 
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— feiner Rede, durch feinen wiffen⸗ 
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chaftlich ausgebilderen Geift ") und die Größe feiner 
‚Griechenland mwiderftand 


baten zu fefleln vermochte. 
it fo wenig, daß es viel⸗ 


diefer großen Figenthümli 


mehr felbft ſich den SHavenfeffeln durch feine eigene 
Verderbniß darbot. Aber die Hegemonie über G ns 
land genügte feinem Ehrgeige noch nicht %), Schon 
früh gedachte er des Perferreihs, Es war ber glänzgens 


de, alles überfirahlende Ruhm Athene, daß es einft 
nicht feig dem herannabenden Perferfönig den Nacken 
gebeugt, fondern Fühn ſich den unermeßlichen Schaaren 
des Feindes entgegengeftelt hatte und aus biefem 
Kampfe fiegreic, hervorgegangen war. Philipp wollte 
mehr tbun, Athen auch hier übertreffen. Jenes unges 
beuere Reich ſollte felbft im Herzen angegriffen werden 
und feinen Waffen, den Waffen eines griechifchen Fönigs 
lichen Oberfeldherrn, unterliegen. Erſt als er diefem 

ele ganz nahe war, fegte die Gottheit feinen Beftres 
ungen ihre Grenzen. So fehr, fo ganz ftrebte er Athen 
entgegen. Gewiß hätten fie dies erfannt, wie wir es 
erfennen, es wäre eine Verſchiedenheit im Urtheile, wie 
fie gwifchen Iſokrates und Demoſthenes berbortrat, nicht 
entftanden. Wir behaupten nidyt, daß Demoſthenes 
ſchon damals den König ganz durchſchaute; allein das 
glauben wir für unumfiöglie) halten zu bürfen, daß er 
beil genug bereite ſah und in fo weit fich falfcher Vor—⸗ 
urtheile und jedes Itrthums entfchlagen batte, um jede 
neue Regung, die fich in feinen Unternehmungen Fund 
that, zu erfennen und für die Zufunft vor dem Ders 
fennen gefichert zu ſeyn. 

Entfchloffen alfo, dem mafebonifchen Könige 
entgegenzuftellen, und mit Eifer jede Gelegenheit ergreis 
fend, den Atbenern die Augen zu öffnen, fah er, nach— 
dem er früber bereit® den Athenern in einer trefflichen 
Rede einen neuen Weg in Verfolgung ihrer Iwede ges 
gen Philivp zu zeigen verfucht hatte *), zum erfien Male 
den glüdlichften Erfolg bei feinen Beltrebungen, als 
Philip die mit Athen befreundete Stadt Olynth angriff. 

. 107, 4. ** 

Die Stadt Olynth ””) ward gleich nach dem Auftres 
ten Philippe, als König von Makedonien, in vielen Bes 
jiehungen in feine Angelegenheiten verwidelt. Denn da 
diefer mächtige Stat für den, mit welchem er befreuns 
det und verbündet war, ein großes Gewicht in die Wag⸗ 
ſchale zu legen vermochte ), und feine Grenzen die des 
mafedonifchen Reiches berübrten 79); fo mußte Philipp, 
welcher unter äußerft fchmwierigen Umftänden feinen 


75) ©. Zell, Ariſteteles als Lehrer nders, im Ferſen⸗ 
Schriften. 1. 76) Ein umgelchrres Itniß bei Rlatbe, 
Geſch. v. Mated,, wenn ide nicht irre, chimaͤtiſch. *) Mit 
Fleiß übergebe ich die erfte Phillppiſche Rede ganz kurz, wegen der 
über fie erbobenen fel, und vermeife auf die über fie ange: 
ſtellte, bier folgende erfuhuna. 72 Die Urgeſchichte der 
Stadt und ihre Duellen f. bei Wörnel Proll. in Philipp. I. er 
Olynth. Oratt. p. 12 seqq, 78) ©. Diod. XVI. c.8. Vü- 
* Proll. $. 3 und 4 79) ©. Dem, olynıd, Red, N, 
Anfang. 





Zn. 


die Verfiche 


DEMOSTHENES 
t nehmen. Miet Daher Heben bura 


fhweren Kampf 


iu bereiten. 
parte die Verhaͤ 


t 





von Amphipolis ſelbſt — wenigſtens eine Partei derſel⸗ 
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ger zur Beſitznahme ihrer Vaterſtadt 
toußte er die Athener durch 







gen ®), in welchem er tie, er 

ten Gunften r wirt eu * een 
und werde fie te Eroberu E 

Eobald er aber die ade erobert hatte behielt er fie 
für fih und n [ ge auf fi. Anders 
banbelte er en th, ie Stabt Anthemus, feit 
langer Zeit, ein Zankapfel zwiſchen Mafedonien uad 
Dlpntb, überlieh er ihnen) und fügte dieſem Geſche 


fe *— den Athenern enttiſſene Stadt Potidaia als 
Geſchenk hinju 8). Dies gewann ihm die Dlyntbier, 
und ei ward geſchloſſen ), zufolge deffen man 
* Libanios ſich gegenſeitig verſprach, gemeinſam nur 
eg zu führen und Frieden zu fehließen. So kaͤmp 
Ol, 106, 5. Atben-offen gegen Olynth und Vhilipp ) 
Doch die rafche Vergrößerung des Reiches, wel⸗ 
ches Philipp beberrfchte und mit neuem, nie geah 
tem Geiſte belebte, machte die Olynthier bald für 
ſelbſt beforgt. Bald glaubten fie in feiner Handiu 
meife das Selbfifüchtige und Täufchende zu durch⸗ 
ſchauen; und ihre Freundfchaft mit ihm wurde lockerer 
und lauer, wozu befonderd die ungemeine Thätigkeit 
Philipps #9) Ol. 106, 4. beigetragen zu haben ſcheint. 


80) Diod, XVl, 4. Dem, —— 660, 12, in welcher 
Stelle Beder, Dem, Phil Red, ©. 5. Unm, 7:, falſchlich eine 
—— findet, daß Philipps erſter Untrag unberückſichtigt ger 
blieben wäre, f. Schäfer zu derfelben.. 8) Dem. Olontd, 
11. ©. 19, 4. 6. und daf. Ulplan. Pümel p. 61. 


Olyntb. 1. ©. 11. 

Salon. ©, 

85 ; daf. ing. Dem, Phil. 1. ©. 70, 

8) ©. Libanios Inbaltsanjeige der gr Rd S. 7R. 
aber auch Vertrauen?! Zwar ich bier in der Ers- 
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Zeugniß gefolgt, nach dem Bor: Anderer, ;. B. 
—5 en Sr ana, ein, 
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zäblung 

Win. P..66, 

auch das Übrige alles verwirrt, 
88) Yümel Proll. p. 88. 
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Da wendeten fie fih nach Athen und machten, wahr⸗ 
ſcheinlich Ol. 107, 1., einen Freundfchaftsbund ®) mit 
der. Stadt unter ber Verficherung, ibn einft in eine 
wirkliche Kriegsgenoffenfchaft zu verwandeln, wodurch 
fie in der That auch in unfern Mugen eine Treulofigs 
feit, und zwar eber ald Philipp”), begingen. Dennod) 
fiellte er ſich freundlich gegen Olynth, obwol das früs 
bere Vertrauen zwifchen beiden erlofchen war"), bie 
er Ol. 107, 4. feine Waffen gegen fie kehrte. Gam 
unerwartet und plößlich trat feine Feindfeligfeit her⸗ 
vor. Olynth fand, wie er wohl wußte, alg Haupt 
der chalfidifchen Städte da 92) und war eben in biefer 
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Verbindung größer, als je zuvor. Diefe griff er puerſt 


an. Er hätte gewähnt 9%), die Verbindungen, wel 
er in ihnen angefnüpft, würden ed ibm leicht machen, 
feinen Zweck zu erceihen. Allein diefer Plan mißlang. 
Die Stabt Olynth ſchickte fogleih — denn der früher 
beftimmte Zeitpunft war gefommen — Boten nad) 
Athen, um biefe alten Feinde Philipps zur Hilfe und 
Bundesgenoffenfchaft aufsufodern *). Dazu fam, daß 
die Theffalier, von welchen Philipp die frühere Unters 
wuͤrfigkeit erwartete, entſchloſſen waren, ihm entgegens 
guwirfen 9), Vagafa zurücjufodern, Magnefia nicht 
befeftigen zu laffen, ja Hafen s und Zollabgaben ibm 
ferner nicht zuzugeſtehen. In folche Verwirrung feiner 
Mngelegenbeiten hatte ſich Pbiltpp BE Da ſchickte 
er öfter Gefandte nad) Olynth, mit der Verficherung %), 
„er fei nicht mit ihnen im Kriege begriffen.” Die Vers 
bältniffe erfchienen für feine Gegner als höchft günflig. 
Die Olynthiſchen Gefandten fanden in Athen dens 
noch verfchiedene Anfichten 7). Demades trat gegen 
eine Verbindung mit ihnen auf #), Demofihenes für 
diefelbe und flegte; ein Umſtand, der befonders für 
Demoſthenes Leben von hoher Wichtigkeit ift, weil ein 
Sieg über diefen anerkannt höchſt talentvollen Redner 
feinen Ruhm in Athen erhöhen und feine kuͤnftige Lauf⸗ 
bahn erleichtern mußte, Doppelt wichtig tft alſo dieſe 
Begebenheit , einmal ald ein Sieg gegen Philipp, 
dann gegen Demades, wozu drittens der Sieg über bie 
Schlaffheit und Unthätigfeit der Athener zu rechnen iſt, 
welche foger von ihm dazu fortgeriffen wurden, was 
Kängit nicht gefcheben war, felbit zu Felde zu sieben. 
Alle drei Gegner erlagen diesmal der gewaltigen Dons 
nerftimme des Demofibened, welche jebt zum eriten 
Male bedeutend in die bellenifche Geſchichte eintrit. 
Die drei in biefer Sache gehaltenen Reden find vors 
banden und geben von diefem allen Zeugniß, von bes 
nen die erfte die. Doppelfrage beantwortet, ob man 
beifen folle und‘ wie man died koͤnne; die zweite bie 


89) In der Mede gegen Ariſtekr. ©. 656. iſt er bersits ger 
fleffen (Ol. 107, 1) vergl. Olyneh. ll, p. 38. 9%) Dem, 
Phil. I..p. 119. $. 11. 1) Dem, Dtonth. 11. p. 80, 
92) ©. Ziemann in Dem, de bell, Phil. Olynch. p.7 sg. 
ber ftimmt wol mit diefer Erzäblung, was Juftin von —X 
Brüdern wel, fo daß Kin. es vereinigen fonnte? p. 67. 

93) Dem, Sionth. 1. p. 15. 94) Vümel Proll, p. 10% 
95) Dem. OL. 1. p 15. IL p 2. 96) Phu. Red. I, 

11% & 11. (IV. p. 147,21); vom Eberfoues p. 104, 10. 
5 Olgneh. Red. 1. vom Anfang. 9») S. Suidas s. w 
Anuadns, Dionys. Halic. Vol. VI. p. 735. 
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däffigen Athener ermuntert und ihren Muth belebt; 
bie dritte endlich die ſchon Kriegführenden zu neuer 
Shätigfeit, zu größern Anftrengungen und dazu Antrieb, 
willig ſelbſt Hand anzulegen %), Der nächte Erfolg 
war glänzend, mach Philochoros *) unbeftreitbarem 
Zeugniß. Die Symmachte wurde gefchloffen. Zweis 
taufend Peltaften und dreißig bemannte Trieren unter 
Chares Anführung machten ven erfien Zug aus; ihnen 
folgte ber Seldberr im Hellespont, Charidemos, mit 18 
Zrieren, 4000 Peltaften und 150 Reutern; endlich zum 
dritten Male fenderen fie Ehares mit 17 Trieren; 2000 
Hopliten und 300 Keuter — biefe waren alle Buͤr⸗ 
er — gingen nach Diyntb. Dennoch waren die Ans 

rergungen vergebend. Philipp gelang ed, aus Pher 
raͤ in Theffalien den Tprannen Pitholaos *) zu vertreis 
ben und Mefpberna und Torone ohne Schwertfchlag 
durch Verrätherei gu gewinnen. Pilöglich erfcheint er 
in dem Gebiete Olynths, reift die Maske ab und füns 
digt laut der Stadt an, daß entweder fie ihrer Herr⸗ 
ſchaft ober er ber feinigen entfagen müffe 2). Die 
Dlyntbier gingen ihm zuerft in offener Schlacht entges 
gen, wurden aber jweimal überwunden. Es erfolgte 
bierauf die Belagerung der Stadt, welche mit ihrer 
Eroberung und völligen Vernichtung endete. Die Bers 
raͤther Laſthenes und Euthykrates hatten ihm ihre Bas 
terftabt verfauft, und die unglücklichen Olynthier famt 
den halfidifchen Städten waren vernichtet ?). 

So endete bie erfle Periode bed Lebens ded Der 
moftbenes als Statsmann. Durch die Anftrengungen 
feiner Gegner hatte er fi langfam hindurch gearbeis 
tet, in den Gang des atbhenifchen Statslebend auf eine 
hoͤchſt ausgezeichnete Weife in feiner dußern und ins 
nern Geftaltung eingegriffen, und war fo in die Reihe 


ui 


‚ ber Lenfer des Stats auf eine hoͤchſt glänzende Weife 


eingetreten; Eubulos und Demabes, tvie die übrigen, 
ffanden nicht mebr über, fondern neben ihm. Gegen 
Philippos war er fühn und flarf in den Kampfvlag 
bervorgetreten, und wie jener, ba zr fi; der Stadt 
Olynth näherte, fo batte er ihm einen Krieg auf Yes 
ben und Tod angefündigl, Er fonnte nicht andere. 
Zwei Wege fab er vor fih, melde Athen einſchlagen 
konnte, den des Kampfes und Sieges neben dem ber 
Schlaffheit und des Falles. Cr durchſchauete das Hobe 
und Herrliche in dem Charakter feined Volkes ebenios 
wol wie feine Schwaͤchen. Einmal bie alte anger 
flanımte Größe wieder aufgeregt, fonnte Atyen fies 
gen — er wuflte ed —; bie Macht der Perfer war bei 
Marathon gefcheitert; auch Philipp mußte der Freiheit 
gegenüber, wenn er angriff, nicht blos abwehrte, fal: 
len. Auf der andern Seite bebte er vor dem Abgrunde 
zurüd, im melden der andere Weg der Erniedrigung 
und Schande notbwendig führen mußte, Darum kaͤmpfte 
er, von taufend Spuren des nabenten Unglüds uns 
geben, ſtark wie ein Held, gegen den gämlıchen Sieg 








2) Bei Dionys- ad 
) 2* "shit. 
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deffelben. Daß es doch nicht gelang, daß bie Eflas 
verei mit ihrem Gefolge fiegte, dies darf nicht Vers 
ringerung und Hetabwuͤrdigung feines Werthes bei ung 
jur Folge haben. i 

Allein fchon bei Olynths Fall dürfte man ihm 
vieleicht feine Verbindung mit Chared zum Vor—⸗ 
wurf machen *), deffen Beldberrntalente und fonftige 
Zugenden zu gering waren, um einem Philipp entges 
* gengeftellt werden zu fönnen. Denn ihm wird vor 
Jugsweiſe der Verluft vieler Städte und mander Sieg 
Philipps zugefchrieben 5). Allein er hat wenigftend an 
der Mahl beffelben nicht allein Theil gehabt *) und 
iſt auch von üſchines deswegen nicht in Anfpruch ges 
nommen worden, fo baß eim entfchiedener Tadel bier 
nicht auf ihm fallen dürfte; es müßte denm ber feon, 
daß er bei einem folchen Feldherrn wicht fo Fühne Hoff⸗ 
nungen hätte äußern bürfen, als wir in den olynt hi⸗ 
hen Reben lefen °). 

Die zweite Periode bed Demoſthenes beginnen mir 
mit dem Sale Olhnths und enden fie mit der Mieders 
lage bei Chaireneia und ihren nädften Folgen für Des 
moſthenes. Sie enthält feinen politifdyen Kampf mit 
Eubulos und Äſchines und feinen endlichen Sieg; feine 
daraus bervorgebende Reifung des athenifchen States; 
dann feine Niederlage durch Philipp, die aber ſelbſt 
einem Siege gleicht; offenbar die Glanzperiode des Des 
moſthenes ald Statemann und des Philippos als Feld 

ern. 

k Der Fall Olynths brachte in Athen ganz neue 
Verbältniffe hervor. Die bereinbrechende, nicht gerins 
ge Gefahr von Eeiten eines Gegners, welcher jetzt zum 
erfien Mate eine helleniſche Etadt auf die grauſamſte 
Meife vernichtete, mußte alle erfchreden, nicht die Athe⸗ 
tier allein, welche freilich zunaͤchſt getroffen waren, fons 
dern auch die übrigen Hellenen. Dazu fam bie völlige 
Erfhöpfung aller Geldmittel in Athen, melde neue 
rößere Zurüflungen zum Kampfe hinderte, Da ents 
Rand eine große Thätigfeit in der Etadt. Enbulog, 
Üfchines und Demoſthenes ) trieben das Bolf an, Ges 
fandte zu den griechiſchen Staten zu ſchicken, vorzügs 
lich zu dem peloponnefifhen, um fie gegen Philipp zur 
Teilnahme am Kriege zu beivegen, Allein diefe Vers 
fuche mißlangen. Denn bie peloponnefifhen Staten 
litten ſchon lange an innern Übeln, indem Lakedaͤmon 
feit längerer Zeit fi) der Dberherrfchaft zu bemächtis 
gen trachtete und die übrigen Staten in beftändigen 
Kriegen und bauernder Spannung erhielt. Theile alfo 
daß fie mit ihren eigenen Angelegenheiten befchäftigt 
genug waren, binderte die Hellenen an der Theilnabme 
am Kampfe gegen Philipp; theild aber auch die Vers 








4) Plur. de frat, amore p. 496. C. Phon p. 744. E, 
Rahnk. Hist er. Oratt. Gr. p. 828. ed. Fried. 5) Bl. 
über ihn vorzüglig die Sammlungen ven Formel Proll. p. 60. u. 
und anderıwärte, *) Schon den Anfang des Bundesgenofions 
frieos, ebe Dewoſth. im State bervortrat, (drieb man dem Chas 
res zu, Min. 34 Piegen »ieheiht and) hier polutiſche VBerbättniffe 
um Grunde, dab Chares ihn anfängt und Eubulce ſchließt? 

h €. Zimmermann. de Demosth. p. 15. 7) Diod. XVI, 
64. Demosch. de fals, leg. p. 344. 439. a 
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bindungen, welche diefer alle ſolche Verhaͤltniſſe durchs 
fhauende und ſchlau benutzende König von Mafedos 
nien dort angefnüpft hatte. Äſchines hatte die Ges 
fandtfchaft an fie mit übernommen und trit als erfter 
Zeuge gegen die Anweſenheit folcher Werräther auf, 
wie fie Demoſth. nannte ©), Kurz die Lage Arhend 
wurde immer drüdender, 

An diefer Zeit bot Philipp felbft die Hand zum 
Srieden 9). Es waren juerſt Euböifche Gefandte, 
melde in Athen erfchienen und zugleich verficherten, 
fie follten den Athenern melden, daß Philipp geneigt 
fei, mit ihnen Frieden zu ſchließen. Daffelbe verfichers 
te bald daranf Ktefiphon, welchen Athen des Rhamnu— 
fier Phryno wegen nah Mafedonien abgeordnet hatte. 
Die wurde mit großer Freude in Arben aufgenommen, 
und mit völliger Lbereinfimmung feste Philofrates 
ein Dekret dur 1°), es folle dem Philipp geſtattet 
fegn, des Friedens wegen Gefandte nach Athen zu 
fhiden. Auch Demoſthenes war der Sache günftig. 
Denn als Lykinos den Philofrates der Geſetzwidrigkeit 
anklagte, vertheidigte diefen Demoſthenes und bewirkte 
feine Losſprechung. Dies geſchah nach Ol. 108, 1. 
est kamen aud die Schaufpieler Neopfolemos und 
Ariſtodemos mit FBreundfihaftsverficherungen von Phi⸗ 
lipp an. Und fo ging im Boedromion des folgenden 
Jahres O1, 108, 2, ein zweiter Beſchluß dur, daß 
man Gefandte an den König ſchicken folle. 

Auch diesmal aber benutzte Philipp ſchlau bie 
Umftände, um mun deſto leichter zu feinem Zwecke zu 
gelangen. Denn aud er wünfchte fehnlih den Fries 
den, nicht allein um den Nachtheilen des Krieges zu 
entgehen, die auch ibn trafen, fondern vorzüglich, um 
durch neue Unternehmungen, bei denen ibm Athen, 
wenn es feindlich blieb, binderlich feon fonnte, feine 
Macht und feinen Einfluf auf die bellenifchen Ans 
— zu vermehren. Da jedoch die atheniſchen 

ngelegenbeiten einen kraͤftigen Widerſtand nicht ges 
ſtatteten, mußte auch Demoſthenes mit aller Kraft den 
Frieden zu befoͤrdern ſuchen. Er ſelbſt ging unter den 
Geſandten nach Makedonien zum Philipp und bewirkte, 
daß der Frieden wirklich geſchloſſen wurde. Ja als er 
mit den Geſandten zuruͤckkehrte, erſchien er hoͤchſt ers 
freut ) über’ den günftigen Erfolg der Geſandtſchaft 
vor dem Volle und fehlug vor, bie Gefandten mit eis 
ner Krone zu befchenfen und ibnen im Protaneum ein 
Mahl zu veranftalten. Ja er bewirkte auch einen Se— 
natebefchluß, durch welden den Gefandten ein beſon⸗ 
derer Pas im Theater bei ben Dionpfien angcwiefen 
era und bewirkte fo eine freundliche Aufnahme ders 
elben, 

Der erfte Plan Philippe, wegen welches er den 
Frieden wünfchte, war der Zuftand der Dinge in Thras 
fien, durch den er zu gewinnen hoffte. Dortbin begab 





8) Berge, Dem. Truggeſandtſch. a. a. DO, Winieweky 111, 
1. IV, 5 p- 72 und 150. 9) ©. über das Rolgende vor: 
sigl. Wintewsky p. 72 89. Wümel Proll, ad Or. de päce, 
welches fih vorzuglih auf Köllers trefflige Abhandlungen grins 
der. 10) Winiewsky p. 517. 11) ©. Winiewiky 
p- 77. not 
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dh, bereits als die athenifchen Gefandten nach Haufe 
ückkehrten X Mit Kerſobleptes, dem thrakiſchen 
ig, hatte er ſchon ftuͤher Mishelligkeiten gehabt; 
t 309 er von neuem gegen ibn, obgleich er ein Buns 
Saenoſſe Athens war und dieſe ihrerſeits bei den ers 
ten Ber Srieden zu fchließen, alle Kriegsrüftuns 
gen eingeftelt hatten. Er benuste die Zeit, welche 
Rn. dengfchluffe und feinem Belchwören 
verlief, ungefähr im Monat Antbefterion des 
ahtes Ql 108, 2; eroberte mehre Kaftelle und uns 
jerbrüchte den Kerfobleptes, was für ihm, weil er das 
Jurc Eherfones und Hellefpont ſich näherte, von 
er hoͤchſten igfeit war. 
Dies fi aber Demofihenes eben darum aus als 



























am nicht erſt auf die zögernden Hellenen warten dürfe, 
'bne Zweifel, weil er eben dadurch, daß man länger 
‚sögerte, in Thrafien Verlufte entiteben ſah. 
-— Mus demfelben Grunde befchleunigte er auch bie 
Fofchließung des Friedens und die Befhwörung deffels 
m dutch Philipp '*). Zehn Gefandte wurden ſogleich 
I nad) Mafedonien abgeordnet. Demoſthenes 
:ietb ihnen, eiligft abzugeben; und da dies nicht fos 
geſchah, bewirkte er einen Senatsbefhluß, daß 
ndten fogleihh von Athen abfegeln und von 
ldherrn Prorenog, der bei Eubda vor Anker 
igerübee werden follten, wo ſich Philipp jest 
Die Gefandten famen aber diefem Beſchluß 
fam nach Mafedonien, bradıten 
warteteit, bis Philipp nah Er⸗ 
n TIhrafien nach zuruͤck⸗ 
ter den 





ben zu 

s Ankunft eilten. die, Gefandten 

nig fogleich fih zum Eimug in 

ihrer Begleitung reifte er ab nach 
— entließ fie von da aus mit 
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—— Phokier vernichten, ſondern den Theba⸗ 
* Sie ſollten ihn ruhig in Hellas 
einziehen la er. werde Böotien von Thebens Skla⸗ 
verei befreien, Thespia und Plarää wiederherſtel⸗ 
len,. endlich den Atbenern Oropos zurücgeben. Des 
moſthenes hingegen te nichts von Allem, ermahn« 
te das Volk, ſich nicht eitle Verfprehungen taͤu⸗ 
fchen zu laffen, wurde von Philokrates hart ans 
gelofien und von dem boffenden Volke nicht gehört 6). 
then blieb ruhig, genehmigte die Ausdehnung bed 
Friedens auf die Nachkommen und verließ die Phofier. 
Philipp erreichte überall feinen Zweck, und Demofthes 
nes Anfichten wurden glänzend gerechtfertigt, — 
Das traurige Geſchick der Phokier war ein Schlag 
für Athen, härter als der Fall Olynths, weil er ih⸗ 
nen fo nahe war, Das Defret des Kallifihenes rief 
alle Athener innerhalb der Stadbtmauern, Exft berus 
bigende Briefe Philipps hoben die erfte Beflürzung. 
ilipp ward in den Ampbiftyonenbund aufgenommen. _ 
Seine und der Theffalier Gefandte meldeten feine Aufs 
nabme und verlangten die Beftätigung derfelben, Üſchi⸗ 
nes rieth zur Annahme des Gefoderten und wurde von, 
dem Bolfe zum‘ Abtreten genoͤthigt; Demofibenes dv 
gegen bielt die Rede vom Frieden, im welcher er zur 
haltung bes Friedens riet), ohne die Annahme der 
oderung der Gefandten zu begünftigen '7), Erbittert 
ten die Athener weder Gefandte zur Amphiktyo⸗ 
nenverfamlung, noch die gewöhnliche Theorie zu den 
potbifchen Spielen. Dies gefchah Ol. 108. 3. 
Betrachtet man bie ganze Verhandlung über dies 
en zulegt für Athen unglüdlichen Frieden, fo weit fie 
troß ber unendlich ſchwierigen Fragen, die fich 
dabei erheben, burchfchauen läßt 9), fo hat auch bier 
Demofihenes durchaus eine feines übrigen Lebens volls 
fommen würdige Nolle gefpielt. Daß er den Frieden 
wollte zu einer Zeit, ald Widerſtand größere Gefabr 
brachte und einige Friedensſahre von weſentlichem 
Nugen zu feon ſchlenen, iſt entſchieden. Doch ** 
nicht jeden, ſondern nur einen ehrenvollen Frieden, 
bätte ihn aufgegeben, als er fah, daß Philipp nichts 
als fchmählichen Untergang den atheniſchen Bundesge⸗ 
aber ſeſt, als alled zu Gruns 
en war und ein Krieg nicht mehr mit Philipp 
ndern mit allen feinen Bundesgenoffen, den 
Amppiftyonen, hätte geführt werden müffen. Wed. dies 
batte die michtigften Folgen, wie im Algemeinen für 
den Stat onders te ** 
Der perſoͤnliche Widerwille, welcher ſchon früher 
ben Demoſihenes von Eubulo 


ſichten vom State gingen ſie auseinander. 
offenbar Hauptvortheil gewefen, welchen Philipp 
aus diefen Verhandlungen gezogen hat. in folder 


be geg 
allein, 





16) Win. ps St. 17) ©, über Rede fpäter. 

18) Ihre Young bar der oft angeführte. Winiemstn mit aufs 
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Feind, wie Philipp, benutzt jede Aumäherung für feine 
Swede und ift jedem, mit dem er verhandelt, gefährs 
ud. So lange offener Krieg befland, war es nur 
Männern, wie Neoptolemos moͤglich, Verrath zu fins 
nen und einigen Einzelnen 9). Durd dad Aufhören 
beffelben befam er für feine Machinationen freie 
Hand 2), Gerade diejenigen, welde man als offens 
Fundige Gegner der Gefanbtfchaft beigab, wie üſchi⸗ 
ned, gerade biefe gewann er; unb ob es Verrath zu 
nennen ſei oder nicht, darüber kann verfchiedene Meis 
nung obwalten, daß Üfchined aber für Philipp ges 
ſtimmt war feit feiner zweiten Geſandtſchaft, das ift 
entfchieden, denn allenthalben gefteht er es ſelbſt. So⸗ 
gar da die Phofier untergegangen und alled wahr ges 
worden war, was nad) feiner Verficherung nicht gefches 
ben follte, auch dann blieb er bei feiner Gefinnung für 
Philipp fliehen. Wäre er nur früher im Irrthum ges 
weſen, jet durch die That vom Gegentheil überzeugt — 
ein Afchınes fah ja bei genug — hätte fich feine früs 
bere Stimmung ändern müffen. Seitdem dies nicht 
geichehen und er in der Fürfpradhe für Philipp ſich 
gi geblieben war, ja alles, was er that, entfchuls 

igen und den Athenern als eigene Schuld aufbürben 
mollte; feitdem, hatte ein Demofthenes ein Recht, an 
Verrath, an Beſtechung zu denfen, Die Sache feibft 
ſchien gegen ihn zu fprechen. Dennod) beharrte Afchis 
nes bis an fein Ende in berfelben mafedonifchen Ges 
finnung. Ebenfo fireng aber behauptete Demofibenes 
die antimafedonifche Anſicht. Immer ſchroffer bildete 
Rh bei ihm dem Dihnnitus gegenüber dad Arrinidei⸗ 
aug. 

Die äußere Lage ber Hellenen und Philippe 
batte ſich durd) die Ar bes heiligen Le 
merflic geändert. Philipp ftand vom hober Glorie ums 
geben da, Die Phofier, welche fo lange den Waffen 
der mächtigen Thebaner Widerftand geleiftet hatten, was 
ren ohne große Anftrengung, blos durch fein Erfcheis 
nen einem traurigen Ende erlegen. Der in ihnen bes 
firafte Tempelraub umfleidete Philipp mit dem Rufe 
ber Frömmigkeit. Alled war voll von feinem Glüde, 
Kurz in ihm war fo viel Reizendes und Lockendes vers 
einigt, ald in feinem feiner Zeitgenoffen. Er war grös 
Ber als je; in bad Herz von Griechenland eingedrungen, 
triumpphirte er auch über Athen, welches einen ungüns 
figen Frieden erhalten hatte, und dachte ernftlich daran, 
die Hegemonie in Hellas und die Anerkennung berfels 
ben zu erlangen. Unter bie Ampbiftponen aufgenoms 
men, ‚hörte er entfchieden auf, ein Barbar zu ſeyn. Der 
gute Iſokrates erinnerte ihn in einem befondern Schreis 
ben daran, daß er ven Frieden in Hellas herfiellen und 
gegen Verfien ziehen ſolle. 

Dagegen war Theben in Abhängigfeit von ihm; 
es verdanfte ihm feine Kettung und Sicherheit; Lake⸗ 
bämon im Peloponnes befchäftigt und Athen erbittert 
zwar, boch geſchwaͤcht; bie übrigen Staͤdte und Etai 
ten in innern und äußern Kämpfen begriffen. Überall 





19) ©. Phil. I. p. 45, 20) Dies bat Bed 
riqtis dervorgehoden. Dem. als Statem. ©. 67 fg. — 
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eröffneten fich dem Könige neue Felder für feine nie ra⸗ 
ſtende Thätigfeit. Allein Demofthenes, durch jenen 
unglücklichen Frieden gegen ihn erregt, raftete feiners 
feits nicht und fuchte und fand den wahren Sinn feis 
ner Thaten, und zeigte ihn feinen Landsleuten auf die 
Flarfte Weile. 

Daß fie getäufcht waren, konnte den Athenern 
nach dem Frieden nicht entgehen, da nichte von dem, was 
fie gehofft und gemwünfcht hatten, wirklich erreicht worden 
war. Und ed entging ihnen auch wirklich nicht; viels 
mebr waren fie fogleich barauf bedacht, das daraus hers 
vorgegangene Böfe, fo viel ald möglich, wieder gut zu 
mahen. Dies zeigten fie fogleich, als Philipp Miene 
machte, fich in die Angelegenbeiten des Peloponnefog zu 
mifchen. Den Argivern, Meffeniern und Arfadiern hatte 
er or verfprocdhen und fammelte ein Heer, um fein 
Beriprechen zu erfüllen. Sogleich ſchickten die Athener 
Gefandte dahin, um wo moͤglich Verföhnung zu bewirs 
fen und jedenfalld ihnen Philipp in dem rechten Lichte 
barzuftellen. Demoſthenes wirkte ganz vorzüglich zu dies 
fem Zwecke 2!) und wurde wirklich in den Peloponnes abs 
geiendet. Die Beredfamfeit ded Demofthenes verfehlte 
auch außerhalb Athene ihren Zweck nicht, fiegte über die 
dortigen ?eidenfchaften und bewirkte gute Entſchluͤſſe, 
bie jedoch leider zu bald verflogen 2). Doc auch Phis 
lipp felbft blieb dabei nicht gleichgiltig. Er glaubte für 
den Augenblick nachgeben zu müffen, und fuchte ihren 
Verdacht gegen ihn zu beſchwichtigen. Zu diefem Zwecke 
gingen feine Gefandten nach Athen, vorzüglich der By⸗ 
jantier, oder vielmehr Änier 3), Python, fein Meds 
ner, um ben Athenern Vortürfe zu machen. Zu gleicher 
Zeit mit ihnen famen auch argivifchs meffenifche Gefandte, 
um ihrerfeits ſich über die den Lafedämoniern geleiftete 
Unterflügung zu beflagen. Dies geſchah Ol. 109, 1. 
Python trat in Athen auf und tadelte befonderg die Red⸗ 
ner, welche dad Volk fietd überredeten, Philipp babe 
fein Unglüd im Simme, aber eben deswegen auch dag 
Volt), Da trat Demofthened gegen ihn bervor und 
jeigte in einer noch vorhandenen Rede 3), daß die Athe⸗ 
ner in der That Urfache hätten, ſich über Philipp zu bes 
fhweren, und bie Redner, ihn zu befämpfen und vers 
dächtig — Da Üfhines für Pothon aufgetreten 
war, fo redet er zuletzt auch gegen die Statdmänner, 
welche Philipps Partei ergriffen hätten, und fodert zur 
gerichtlichen Anklage auf. Der Redner fand den verdiens 
ten Beifall und durfte ſich noch fpäterhin der bei dieſer 
—— geſprochenen Worte und ihres Erfolges 

uen 


Philipps Gefandter hatte im Namen ſeines Herrn 
geäußert, wenn in dem gefchloffenen Frieden ihnen etwas 
nicht genügte, fo möchten fie e8 verbeffern, er wolle als 
A ——— 

e ; ferner ba übrigen 
griechifchen Städte, auch wwenn fie nicht in den Bund aufs 


21) Phil. 1. B: 68 seq. Win. p. 187. Vümel Proll. ad 
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genommen worden wären, Frieden und Freiheit behiel⸗ 
ten; dann daß Philipp alle Befisungen,, welche er fi) 
während ber Sriedensunterhandlungen erobert habe, zus 
rückgeben folle; endlich daß auch Kerfobleptes in den 
Bund aufgenommen würde. Auch Halonefoß, welches 
Philipp eingenommen hatte, verlangten fie zuruͤck. Eine 
atheniſche Gefandtichaft überbrachte dem König die Bedins 
gungen, fand aber feine freundlihe Yufnahme bei ihm 
und fonnte nichts von dem. allen erlangen, 

Indeſſen war Philipp nicht mäßig. Schon vor jes 
ner Gefandtfchaft und Demofihenes Rede war er in Thefs 
falien. wieder eingedrungen 7), hatte die bortigen Tyrans 
nen vertrieben und dem Sande eine ganz neue Verfaffung 
gegeben *). Noch früber hatte er auch die Illyrier übers 
mwunden;: Dem Demofthenes ward eine Gefandtfchaft 
an die ſe Völker, an Illyrier und Theffalier, aufgetragen, 
welche er übernahm und glücklich beendete 2). Auch 

ilfsvoölker wurden fogar nad) Theffalten gefendet, auf 
emofthened Rath, worin Äfchineg ‚einen Friedensbruch 
fand #). Allein auch an andern Orten war Philipp thäs 
tig. "Der ganze Peloponnes, vorzüglic, Elis, Arkadien, 
Argos, war aufgeregt. : In Megara und Eubda griff er 
ein, benutzte erjt von ihm angeregte Unruhen und feßte 
Dyrannen eim. 
Am drüuckendſten aber für Athen, und am verhaftes 
fen waren feine Bemühungen, fi) eine Seemacht zu ers 
werben. Denn bie Herrfchaft zur See war der Lebens 
punkt für Athen, und deren Anerfennung erft vor furger 
Zeit wieder erworben worden ?'), Doch fhon ber Bum⸗ 
desgenoſſenktieg hatte fie geſchwaͤcht, und fpäter hatte 
auch Philipp ſich eine Flotte zu verfchaffen angefangen, 
was ihm nach Eroberung fo mancher Geeftädte nicht 
fdywer. werden fonnte ?). Nach Beendigung des Krieges 
mit Athen trat fein Streben immer mehr hervor Da in 
der Zeit beftändiger Kriege überall Seeräuber hervortras 
‚ten;, fo. ging er auch zu ihrer Bekämpfung aus, Er 
madjte fogar den Athenern den Antrag, zu biefem 
Zwecke ihre Flotte mit. der ſeinigen zu vereinigen, was 
man nicht annahın. Bei feinen Zügen in diefer Ruͤckſicht 
eroberte er unter andern die Inſel Haloneſos, welche fruͤ⸗ 
ber den Athenern gehört hatte, ſetzt aber in den Häns 
den des Seeräubers Soſitratos war. Philipp bemaͤch⸗ 
tigte ſich derſelben. Die Athener aber foderten fie zus 
ruͤck, und wirklich zeigte ſich Philipp geneigt, ſie ihnen 
u ſchenken, doch als eine —— nicht als ein 
echt, Damit waren viele Redner in Athen nicht zus 
Frieden; nicht gefchenfe, fondern zurüdgegeben wollten 
fie die Infel 7). Bon der Gefandeichaft , die’ fie foderte, 
iſt ſchon die Rede geweſen. Philipp antwortete ihr, daß 
er fie ihnen ſchenken wolle; wenn fie aber die Inſel als 
‚ein Recht foderten, möchten fie darüber einen Prozeß an⸗ 
‚fangen. Bei Gelegenheit der Berathung hierüber hielt 


Hegefippos die unter den Demofthenifchen ſich findende 
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Mede über Haloneſos, in welcher et das Verlangen bed 
Philipp als ungerecht zurückweif. Dies geſchah Ol. 
109, 2. Bald darauf ſetzten fic) die Einwohner von Pes 
parethoß im den Befis der Anfel, wurden aber bafür ans 
gegriffen, ibre Inſel verwüftet. Auch Athen war über 
diefe That erbittert, Dies gefchah Ol. 109, 3, gegen 
Ende des Jahres oder zu Anfang des folgenden. 

Die Gemüther wurden je länger je mehr von einans 
ber abgewendet. Auf Demofthenes Unratben, der bie 
Gele aller Unternehmungen gegen Philipp war, gaben 
fie auf alle feine Bewegungen Acht und ſchickten Gefandte 
nach den von feinen Nänfen bedrohten Punkten. Er uns 
ternahm einen Zug nach Epirus und firchte Ambrakia zu 
erobern. Sie ſendeten den Demoſthenes eben dahin 3*), 
welcher die Gefandten Philipps dort redend überwand, 
Zugleich ging derfelbe zum zweiten Male in den Pelopons 
ned, diesmal von den ausgezeichnetften Rednern, Pos 
Iyeuftos, Kleitomachos, Hegefippog, Lykurgos, begleis 
tet und wirkte da feinen Unternehmungen glüclic ent; 
gegen. Ol. 109, 2, 

Am meiften drobend fehlen aber den Athenern dag 
zu feon, was Philipp immer weiter gehend, ganz in ihs 
rer Nähe in Euböa unternahm 35), Schon früh batte er 
dorf Freunde und Anhänger gefunden welche feine 
Macht beförderten; fie waren aber in größerer Zahl und 
fühner bervorgetreten, feit Philipp als Sieger über 
Phokis in Hellas eingegogen war. Offen traten eine 
attifche und mafedonifche Partei in Eretria, in Oreos 
und anderwärts einander gegenüber. Die legtere ges 
wann bald die Oberhand. In Eretria trat Kleitarchos 
nebſt Hipparchos und Automedon, in Dreos Philiſtides 
nebft Menippog, Sokrates und andern an bie Spitze der 
Angelegenheiten Durch folche Tyrannen fonnte er feine 
Gewalt leicht erweitern. Sie waren Ol. 109, 2. bereits 
eingeſetzt. In diefer Zeit wendete fich der Tyrann von 
ChHalfis, Kallias, der früher von Athen abgefallen war, 
sur Stadt zuruͤck. Demoſthenes bewirkte, daß feine 
Gefandten freundlich aufgenommen und ein Bündniß ges 
ſchloſſen wurde, Auch die peloponnefifchen Staten neigs 
ten ſich zur Vereinigung mit Athen bin durch Demofthes 
nes Vermittelung. Auch mit Eretrienfern und Dreifen 
ſchloß man Bündniffe und vertrieb zuerft den Philiſtides 
aus Dreos, dann aud aus Erefria den Kleitarchos. 
Demoftpenes hatte die Unterhandlungen- geleitet und 

bofion den Kampf geführt. Ol. 109, 4. war diefes 

ſel erreicht. Athen wußte, daß niemand außer Des 
mofthenes den glüdlichen Erfolg der Unternehmung ges 
ſichert, daß er das Wichtigſte dabei gethan habe, und bes 
Tohnte feine Verdienfie Ol, 109, 4. unter dem Archon 
Nikomachos mit einer goldenen Krone. Ariftonifog war 
Vorfaſſer bed deswegen abgefaften Dekrets. 

Einen andern gg | hatten des Philippos Unters 

nebmungen in Thrafien. Ehe wir jedoch zu ihnen übers 
eben, müffen wir noch andere Verhältniffe ind Auge 
affen. Denn. mitten unter biefen großen Ereigniffen, 
mitten unter ben Unfirengungen, welche Demoſthenes 





94) Win!‘ 187, 15% 35) Über din Gang dir Erel 
niſſe in Eubda (Win. p. 159 seq. 4 % 
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jur Befämpfung des allgemeinen Feindes machte, Hatte 
er einen andern nicht minder wichtigen Kampf gegen dies 
jenigen begonnen, welche ihm auf — Wege hindernd 
entgegenwirkten und Philipps Partei behaupteten, ges 
gen diejenigen , welche ihm ald Verräther am Statswohl 
erfchienen. Daß eine Reaktion gegen dieſe in Athen ers 
folgte, war natürlich, nachdem alle ihre Verfprechungen 
unerfüllt geblieben und der Friede immer in ungünftiges 
rem Lichte erfchienen war. Der vorzüglichfte Ucheber des 
Friedend war Philofrateg gewefen. Ihn traf die Strafe 
dafür zuerft. Denn bald nad) der Beendigung des phoki⸗ 
fhen Krieged ward er von Hyperides, Demoftbened 
res und Kampfgenoffen gegen Philipp, bei dern 

olfe verflagt und, uachdem er fich durch die Flucht ges 
rettet hatte, zum Tode verbammt, 

Bald darauf auch Äfchines, welcher an Philokrates 
Handlungen den meiften Antbeil genommen, welden 
wahrſcheinlich Demoſthenes ihm bereitet bat. Der alte 
Demagog Timarchos übernahm es, die Klage gegen ihn 
vor das Volk ju bringen. Allein er war Fein würdiger 
Geguer des Äſchines und richtete troß des Schußes des 
Demoſthenes nichts aus. Üſchines erfannte ihm niche 
einmal das Recht zu, ibn zu belangen,, indem er behaups 
tete, ihm fei feiner beftändigen Schandthaten wegen das 
Betreten der Rednerbühne in Athen nicht geftattet. Tis 
marchog verlor feinen Prozeß und ging felbft, man weiß 
nicht genau, auf welche Weife, zu Grunde, 
Rede, Ol. 108, 4. gehalten, ift nody vorhanden 37), 

Endlich unternabm ed Demofthenes felbft, feinen 
Gegner anzuflagen. Schon als Phryno (Ol. 109, 1.) von 
Bozanz als Gefandter nad Athen fam, und für ihm 
Äfchines redete, deutete Demoſthenes offen darauf hin, 
daß es ihm um feines eigenen Wohld, wenn der Fries 
de ein unglüdliched Ende nahme, nothwendig wäre, 
den wahren Urheber des entfiandenen Unglüds zu zeis 

en und zu. verflagen #), Mirflih wurde Pithon 
überwunden , und die Art, wie bie Athener feine 
Worte anbörten, mochte Demofihened ermuntern, bie 
Kiage wirklich einzubringen. Alles gegen Philipp Ges 
fagte hörte man in Athen fehr gern; ja man handelte 
auch fehon, wie wir gefehen haben, und Demofthenes 
find an der Spige aller der Dinge, die gegen Philipp 
unternommen worden waren. Da trat er wirklich bers 
vor und Flagte Äſchines der Truggefandtfchaft an und 
des Vertaths. Die beiden größten Redner der Zeit 
kämpften in noch erhaltenen Reden mit einander, Allein 
Aſchines fiegte, und zwar wol minder der Gerechtigs 
feit feiner Sache, ald deu, Derbindung wegen, in; wels 
cher er mit Eubulos, dem immer noch mächtigen, von 
Unfang an mit Demoſthenes zerfallenen und in diefe pos 
litifchen Angelegenheiten minder verwidelten Demagos 
gen, fand?) Wenn man der Nachricht des Jdomes 


86) Win. p. 87 und die von angeführten Stellen. 
37) S. Clint. F. H. p. 151 jum un 88) Phil, 11, 

. 73 seg., eine Stelle, Die nody bei anz falſch ertlaͤrt it. 
Fo) &.Aipärer über die Rede, auh Win p- ch glaube * 
zu Per —— ee —— ——— fich weniger in 
die Briedensangelegenbeit verwickelt ‚alfo- unpartelifcger erſchien 
den Sieg des Aſchlnes PR — — 








ſchines 


— 
über dieſe Rede, 
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neus frauen barf, beruhte feine Losſprechung auf went 
gen Stimmen. Allein wenn gleich Afchines aus dieſem 
Prozeſſe feinen weitern Nachtheil erlitt, fo war doch in 
biefer Zeit des Demofihenes UÜbermacht über. ihn im 
Etate entſchieden, wie die g Gefcyichte beweift, zu 
welcher wir jet wieder zuruͤckkehren. 

In bemfelben Jahre, in welchem dieſe Angelegens 
beit vor den Gerichten in Arhen verhandelt wurde, ums 
ternahm Philipp einen Zug nad) Thrafien, zu Anfang 
bed Fruͤhliugs #), gegen bie Könige Teres und Kerſo⸗ 
bleptes. Der lettere nämlich flelte der Freiheit der 
am helledpont gelegenen griechifhen Städte nach, wel⸗ 
chen Philipp, wie er verficherte, zu Hilfe fommen wollte, 
Die Arhener abneten mit R ganz andere Pläne 
des Philipp und foderten ihn durch Gefandte auf, Tes 
red und Kerfobleptes ruhig in Thrakien herrfchen zu laſ⸗ 
fen, ja fie ſchickten feld den Demofihenes als Gefantw 
ten zu jenen Königen. Dennoch wurden fie fdmell und 
leicht von Philipp überwunden und aus ihren Meichen 


verjagt. 

Durch ben Frieden mit Philipp (Ol. 108, 2.) war 
ben Athenern der Eherfoned geblieben. Diopeitheg, 
ein athenifcher Feldherr, hatte bald darauf neue Colo⸗ 
niften dorthin geführt und Streitigfeiten ber Gren 
wegen mit den Kandianern befommen. Als Diopeithes 
aber *') fie angriff, Ol. 109, 2., ſchickte ihnen Philipp 
als feinen Bundesgenoffen Hilfe. Darauf drang der 
athenifche Feldberr fogar in Philipps thrafifche Bes 
ſitzungen ein und verwüftete einen Theil derfelben. Vers 
gebens wendete ſich Philipp nad) Athen und foderte die 
Beftrafung des Feldherrn, da ihn Demofthenes in eines 
noch erhaltenen Rede gegen alle Ungriffe zu vertheidigen 
wußte #), wodurch Philipp fi geswungen fah, felbft 
Truppen nad) dem Cherſones zu ſchicken. , 

Die Unternehmungen Philippe in Thrafien waren 
zwar nach Philippe Verficherung zu Gunften der bortis 
gen griechiſchen Staten, unternommen worden, fdaren 
aber eben ihnen am gefährlichfien #). Befonders hatte 
Byzam für feinen Handel und feine große Bedeutu 
in jenen Gegenden zu fürchten. Daber zeigte ſich die 
Stadt nebit ihren Bundesgenoffen bald als feine Geg⸗ 
nerinz"Vbhilipp aber zog bald nad) Belegung der thra⸗ 
fiichen Könige auch gegen fie. Demofihenes wurde hies 
durch zur größten Thärigfeit in Athen gegen ihn aufges 
fodert und hielt, bald nach der erwähnten Rede über 
die Angelegenheiten im Eherfones, bie dritte Philippi 
‚sche Rede, in welcher er die Athener zur Beindfeligfeit 
entflammte und ihnen empfahl, nicht allein griechifche 
Staten jur —— —— — zu ſuchen, ſondern auch 
Geſandte an den König zu ſchicken. Indeß ging Philipp 
auf die bebrobeten Städte los, zunächft auf Selpmbria 
und lich während ber Belagerung der Stadt eine athe⸗ 
nifche Flotte von zwanzig Schiffen, welche nad) dem Hel⸗ 
lespont ber Betreideeiufuhr wegen ausgeſchickt war, 


‚burch feinen Feldherrn Anyntas weguchmen, weil fie 


jur Rettung von Selymbria beflimmt gewefen fei, gab 








) Win prißheegg._ 40) S. Hin. pi 42), 


43) ©. Win. p. 180 


DEMOSTHENES — 


fie jeboch ſpaͤter — Erhaltung bes Friebens zuruͤck. 
Dann wendet er Ol, 109, 4. gegen Perinth, ohne 
etwas ausrichten zu können, theild weil die Perinthier 
ihr gluͤckliches Terrain tapfer vertheidigten, theild weil 
fie von Byzanz aus umd durch bie perfilchen Satrapen 
unterflügt wurden. Um biefe Zeit hielt Demoſthenes eis 
ne neue Rede gegen Philipp, worin er zum Kriege aufs 
reist und eine Gefandtfchaft zum Perferfönige verlangt, 
welche wirklich abgeorbuet wurde. Auf die Belagerung 
von Perinth, welche nicht beendet wurde, folgte die Bes 
lagerung von Bpzam. Seht endlich wurde der ſchein⸗ 
bare Friede wirklich aufgehoben. In einem ausführs 
lichen Schreiben, welches ung, wie hoͤchſt wahrfcheins 
lich, erhalten worden ifi, fegte Philipp feine Befchwers 
den gegen Athen auseinander und fündigte den Krieg 
an, i biefer Gelegenheit bielt Demofihenes neue 
eben, erklärte ben Krieg für erflärt und bewirfte den 
Boltsbefhluß, „man folle die Friedendinftenmente vers 
uichten, Schiffe ausruͤſten und alled zum Kriege vorbes 
zeiten .“ So begann ber Krieg dom neuem, borzügs 

lich durch Demoſthenes Ol. 110, 1. 

Der Krieg wurde mit vielem Glüde begonnen; 
denn ald Phofion an des von ben Bundedgenoffen vew 
ſchmaͤhten Ehares Stelle getreten war, ſah ſich Philipp 
ſehr bald gemöthigt, die Belagerung der bedrohten 
Städte aufjugeben. Die ehtenvollſten Defrete der Ges 
zetteten waren ben Athenern und dem Demoftbened 
der berrlichite Lohn. Auch der Eherfones ward befreit, 
und die Städte Seſtos, Eleos, Medytos, Alopefonnes 
ſos folgten in Abfaſſung ehrender Defrete dem Beifpiele 
don Bpzanz und Perinth. Auch Megara verband ber 
fiegreiche Phofton mit Athen *9). 

In dieſer glüdlichen Epoche bed Demoſthenes ges 
lang ihm auch endlich, wofür bereits feine erfte Rede 
über die Klaffen hatte wirken follen, eine neue Anord⸗ 
nung der Trierardhie,. welche ganz vorzüglich feine belle 
Einfiht in dad atheniſche Statsleben beweifen kann. 
Er gab das Geſetz als DVorficher des Seeweſens und 
* damit ein Grunduͤbel des States, welches bis das 

i 


n allen Unternehmungen gegen Philipp Hinderniſſe - 


den Weg gelegt hatte #), Zwar fiellte Patrofles eine 
Elage wegen Gefegwibdrigfeit an, fiel aber dabei gänys 
Lich) durch und erhöhte nur Demoſthenes Anfehen. Dies 
gefchah Ol. 110, 1. 

Wir fehen jest in Demofibenes allein den Lenker 
des States, in ihm alle Bemühungen, alle Großthaten 
deffelben concentrirt, Es iſt eine der glorreichiten Le⸗ 
bengjeiten bed Redners geweien. 

Doch jet überwunden fann Philipp neuen Trug. 
Er zog nach Skythien zu Felde, ſchickte Gefandte nach 
Hrben, einen friedlihen Sinn erheuchelnd, und erw 
reichte feinen Zweck. Im Hekatombaion Ol. 110, 2. 
ward der Friede nach einem furzen und für Athen glor⸗ 
reihen Kriege geſchloſſen #). Bald wurde es Flar, 
warum er den Frieden gefucht hatte. 

— — — — — — — — — 

4) S. Win. p. 192. 45) &. Win. p. 147 und 383 
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Denn in Griechenland felbft brach ein Krieg gegen 
Amphiſſa aus #), den die Ampbiftyonen gegen fie ers 
tegten, weil fie firrhäifches, alfo Heiliges Land bebaus 
ten, fifchines flagte fie an, als er nebſt Meidias und 
Thraſykles mit der Würde eines Polegoren befleidet 
war. Es entfieht fogleich ein Kampf, in welchem die 
Amphiffäer fiegen. In einer außergrdentlichen Ver⸗ 
famlung ber Ampbiftyonen werden fie mit einer Strafe 
belegt, meldhe fie zu einer beſtimmten Zeit erlegen fols 
len. Kaum fommt die Nachricht davon nach Athen, als 
auch Demofthenes bervortrit und einen Beſchluß bes 
wirft, burdy welchen die Defrete der Amphiftyonen zus 
rüdgemwiefen werben. Athener und Thebaner nehmen 
fegt- an ihren Befchlüffen feinen Theil. Da bierauf die 
Ampbiffäer das ihnen auferlegte Strafgeld nicht bezahs 
len, wird von den nun dort berrfchenden Theffalern ih⸗ 
nen der Krieg erflärt und Philipp zum Anführer bes 
ſtimmt. Died war ed, was Philipp gewünfcht hatte. 
Sogleich nimt er ed an und ſchickt feinen peloponnefls 
ſchen Bundesgenoffen ein Schreiben, worin er fie auffos 
dert, fih in Phofid zu fammeln, mit ihnen wolle er 
den Apollo raͤchen. Doc ficht er fich genöthigt, feis 
nen gu felbft noch einige Monate aufjufchieben #). 
Die Athener verfuchten nämlich, die verſchiedenen gries 
chiſchen Staten, befonders diejenigen, durch deren Land 
er zu ziehen hatte, von Philipp abwendig zu machen. 
Auch erfchienen die Peloponnefier nicht, wie er ges 
wünfcht hatte, und ber Winter fam dazwiſchen. Ends 
lich im Monat Elaphebolion Ol. 110, 2. dringt er in 
Lofris ein und rücdt gegen Elateia vor. Sogleich ſchik⸗ 
ten die Athener Gefandte zu ibm, offenbar wolle er in 
Attika einfallen, er folle den Frieden Halten oder einen 
Maffenftilftand genehmigen, damit fie einen Entſchluß 
faffen fönnten, und nachdem biefer abgelaufen war, " 
fuchten fie um einen neuen nad). Auch die Thebaner 
unterbandeln und verfichern ihre guͤnſtige Gefinnung ge⸗ 
gen Philipp. Hiedurch wurde Philipp 'ganz ——— 
zur Freude geſtimmt, weil cr der Meinung war, The⸗ 
ben und Athen würden ſich nicht gegen ibn vereinigen, 
Er rüdte vor und nahm Elateia ein im Monat Sfiros 
phorion, 

Der Schrecken, ben dieſe Nachricht in Athen vers 


‚breitete, war überaus groß. In der fogleich zufammens 


berufenen Berfamlung wagte fein Redner auftreten. 
Da erſchien Demofthbened, Nichte Athens oh, ſon⸗ 
dern das Heil von ganſ Griechenland ſiehe auf dem 
Spiele; man müffe entfchieden handeln und thun, fo 
viel die Kräfte irgend verftatten; zweihundert Schiffe 
follen bemannt werden und nad Prlä gehen, die fands 
truppen nach Eleuſis; Gefandte follen zu den übrigen 
griechiſchen Staten, vorzüglich aber nach Thebeu geben, 
um diefe gegen Philipp für die gute Sache zu gemwins 
nen. Alles beugt fi dem Rathe des Demoſthenes. 


- Dod damit nichts verfehen werde, geht er ſelbſt 








Win: p 227 weg. Obgleich id in Bezichung auf dem geführten 
Beweis in vielen Punkten diefem Gelehrten widerfpregen muß, fo 
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nach Theben, um auch dort dutch die Gewalt feiner Bes 
redfamfeit einen herrlichen Sieg zu erringen, Die Gar 
fandten der Änianer, Doloper, Phthloten, Ütoler und 
Philipps bemühten fich vergebens. Es fam ſogleich 
Wwiſchen Theben und Athen ein großartiger Bund zu 
Stande, fie folen nur den dritten Theil der Kriegsko— 


ften tragen und zu Lande die Hegemonie behalten, _ 


Philipp erſchrack und verfuchte Frieden zu erlangen, 
die Führer der Thebaner fchienen,geneigt barauf einzuges 
ben, allein Demofthenes bewirkte einen. Volfsbeſchluß, 
daß wer ben Frieden erwähne, ins Gefängniß geführt 
— ſolle. Und ſogleich dauerten die Kriegsruͤſtun⸗ 
gen fort, ‘ ’ 

Philipp zog num zunächft gegen die Amphiſſaͤer, 
welchen die Athener ein Söldnerheer unter Prorenog zu 
Hilfe gefendet. hatten, und vernichtete die Söldner, 
dann drang er nach Böotien vor. In zwei kleinen Tref⸗ 
fen fiegen bie athenifchen Truppen, und in Athen feiert 
man bergits Bet zum Danfe. gegen bie Götter, 

Um dieſe Zeit, um die Zeit froher Hoffnungen in 
Athen, warb auch des Verdienſtes unferes Redners ges 
dacht. Demomeled und Hpperides trugen auf die Krös 
nung bes Demoſthenes an. und führten ihren Antrag 
durch, obgleich Diondag fie der Geſetzwidrigkeit anflagte. 

Doch die Ungunft des Schickſals ließ feine Anftrens 
gungen zu einem traurigen Ende gelangen. Philipp 
drang nach Chaironeia vor. Auf feiner Seite ftanden 
gegen bellenifche Freiheit mit ihm verbünder Ütoler und 
Theſſalierz; ibm gegenüber Athener, Thebaner, Korins 
thier, Phofier, Achaͤer, Megarer und andere, Chares 
und £pfilled, an der Spige wahrhaft tapferer, für den 
Krieg begeifterter Männer, legten die deutlichfien Zeugs 
niffe ihrer gänzlichen Unfähigfeit ab, mit Philipp um 
den Preis der Feldherrntugend zu ringen. Es war im 
dritten Jahre ber hundert und zehnten Diympiade, als 
die Freiheit von Hellas zu Ende ging und Demoſthenes 
Pläne gertrümmert wurden. Um bie Schmach, bie dar⸗ 
aus für ihn, der dies alles hervorgebracht, ber an ber 
Srk der Hellenen gegen Philipp geflanden hatte, für 
die blöden Augen feiner Feinde bervorzugeben ſchien, 
noch zu mehren, wollte man feine Flucht aus der 
Schlacht, an welcher alle Theil genommen hatten, ale 
beſonders ſchimpflich darſtellen. Daß er geflohen fei, 
feugnen wir nicht. Daß feine Flucht ein Zeichen feiner 


verbunden gewefen wäre, das dürfen wir dem Gegner 
nicht glauben, der in fo vielem, erbichtend und fchmäs 
bend, der Wahrheit zu nahe gan it 9), Die offens 
barften Thatfachen widerſprechen. 

Die Freiheit von Hellad war gefallen, aber noch 
lebte Demoſthenes, und mit ihm befelte ein edler Geiſt 
die Athener, ber in ihren ber Niederlage folgenden Ents 
fhlüffen hell und fichtbar am Tage liegt. Zwar fiel die 
Motte der Syfophanten über ihn ber und goß in Strös 





50) Aesch. in-Ctesiph. p. 74 extr, 76. 89. Voch weniger 

Vertrauen bat die Mede des Deinarhos und die Kafeleien der 

Spätern, mie bei vit. X. Orr, p. 263 H., aber eben dort auch 

— Pytheas bei Plue. o. 20. ſteht mit Aſchines auf gleis 
er Linie. 


‚fen gewefen wäre, 


Beigbeit, daß fie mit befonders ſchimpflichen Umftänden 


— DEMOSTHENES 


men uneble Klagen über ihn aus, um ihn für Teihe falls 
ge Machtperiode zu zuͤchtigen. Allein noch war die alte 
Hoheit wicht ganz von Athen gewichen. Zwar fonnte 
auch Ktefipbon feinen Vorſchlag, den Helden durd) eine 

oldene Krone zu ſchmuͤcken, nicht durchführen, weil 

(dines ihm entgegentrat; allein ald nun der Friede 
mit Philipp gefchloffen, als die gefallenen Athener ihre 
legte Ehre empfangen follten, da war er es, den dad 
Volk zum Lobredner an ihrem Todegfefte wählte und bei 
welchem die Verwandten das Todtenmal feierten, mit 
Recht, denn dem Gefchlecht nady war war jeder Eins 
zelne dem Einzelnen näher verwandt, -aber allen insge⸗ 
ſamt war feiner näher als Demoſthenes. Denn der, 
welchem am meiften daran lag, daß jene gluͤcklich tür 


ven und gerettet würden, empfand au, als uner⸗ 
wuͤnſchte Faͤlle ſie trafen, wegen Aller den größten 
Schmerz ’'). 


So endete diefe wichtigſte Epoche des Lebens des 
Demofihened. Es ift unleugbar, daß feine Liebe zum 
Vaterlande, feine Kraft in der Rede, feine Welsheit im 
Kath, in derfelben in daß bellefte Licht trat. Muthig 
und tapfer bat er der Arglıft des. feindlichen Königs 
entgegengefämpft; unermuͤdet thätig hat er die edelſten 
Gefinnungen gewedt, bie berrlichften Handlungen her⸗ 
vorgerufen, und nichts Großes iſt gefchehen ohne ihn. 

Und fo nähern wir ung der driften und legten Yes 
riode bes. Lebens des Demoſthenes, von der Schlacht bei 
Ehaironeia bis an feinen Tod. 

Philipps hoͤchſter Glanspunft ward raſch erreicht. 
Was Athen ſelbſt nicht erwarfen Fonnte, daß Philipp 
nicht Rache fodern, daß er Athen nicht felbft anzugreis 
fen fuchen werde, geſchah, und es folgte ein Friede, 
der günflig genug ſchien, um mit Freuden von Athen 
angenommen zu werden. Machdem auch bdiefer Feind 
überwunden worben, blieb in Griedyenland nichts mehr 
übrig, was dem König zu erobern und fich zu unterwer⸗ 
Die Hegemonie über Hellas, der 
Zielpunkt feines Strebens, war gewonnen. Da kam die " 
Hellenenverfamlung zu Korinth zu Stande, und Philipp 
ward Dberfeldberr ber Hellenen im Kampfe gegen Pers 
fien. Allein Pauſanias Dolch Fam der Hinausführung 
fo weitreichender Pläne zuvor, 

Der plögliche, unerwartete Tod Philipps brachte in 
Athen, wie in Demofthened Sele eine bedeutende Wirs 
fung hervor. Alles gab ſich der Hoffnudig bin, das Ges 
ſchick wolle die Wiederherſtellung der Kreibeit. Man 
fonnte nicht ahnen, daß Philippe Sohn den Vater fo 
weit übertreffen werde, und Phofions Ausſpruch, nur 
um einen Dann fei die Macht, welche bei Chaironeia 
geflegt, geringer geworden, ging in Erfüllung, D 
moftbenes foll die Nachricht von ber Ermordung po 
lipps durch den tragiſchen Feldherrn der Athener, Cha⸗ 
ridemos, heimlich. erhalten haben 2), Es war der fies 
bente Tag, wie Äſchines verfichert, feitdem der Redner 
feine einzige Tochter durch den Tod verloren hatte. Dens 
nod) fam er fröhlich in den Senat, ale ob er ein Traums 
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bild ge zufolge die. Achener win großes 
Gluͤck eridarten dürften. Bald darauf erſchienen die 
Boten, welche Philipps Tod meldeten 3). Eine große 
ube über den Ted des bitterſten Feindes, welche 
r unedel, doch nicht unnatürlic war, bemaͤchtigte 
fich aller, Dpfer wurden veranftaltet und dem Mörder 
Paufanias Ehrendbegeugungen gelobt. Demoſthenes ſelbſt 
erfchien mif einem weißen Kleide angethan und befrängt, 
alſo mit den Zeichen feiner Hoffnungen geſchmuͤckt und 
die Trauer feines Hauſes über dem Gluͤck vergeffend, 
welches ein unvorhergeſehenes Ereigniß dem Vaterlande 
Yu bringen ſchien. Vergebens hat auch diefe That Üfchis 
ned als ein Verbrechen dargeftellt; eine gerechtere Nach⸗ 
welt erfennt den edeln Sinn in der Gele des Demoſthe⸗ 
ned, der ihn, wie nur wenige Heroen des Menfchenges 
ſchlechts, über feine eigenen keiden hihmweghob, als, wie 
es ibm wenigftens fehlen und fcheinen konnte, die Sons 
ne der Freiheit von neuem über Athen und Hellas aufs 
ging, Alles athmete neues Leben: Wie in Athen ; wo 
emoftheneg zur Benugung des Augenblicks auffoderte, 
fo geſchah es fait in ganz Griechenland. Ütolier, Am⸗ 
bratier und Thebaner ergreifen Maßregeln zur Vertrei⸗ 
bung der Makedonier. Athen ruͤſtet ſich zum Kriege, 
auf der Rednerbuͤhne herrſcht Demoſthenes und leitet 
die Anſtrengungen zum neuen Kampfe, ja er ſchreibt 
auch Briefe an die perſiſchen Satrapen, um von dorther 
dem Alexander, den er einen Kuaben und Margites 
nannte, Krieg zu erweden. Aber alle diefe Unternebs 
mungen fanfen in dem Augenblicke zuſammen, als 
Alexander unerwartet in Böotien erfchlen‘+), Schnell 
wurde er anerfannt und wie fein Vater zum Dberfelds 
beren gegen Perfien ernannt und wendete. eben feine 
Waffen gegen einige norbifche Voͤlker, ald ein neuer 
Aufftand in Theben ihn zuruͤcktief, welcher ihn vor bie 
Mauern diefer Stadt führte, die, nach einem großs 
artigen Kampfe gegen bie Übermacht, den Waffen ihres 
‚Gegners erlag und zum Schreden für ale Hellenen mit 
barbarifcher Graufamfeit verhichtet wurde #), Berges 
bens hatte Demofthenes den Beſchluß hervorgebracht, 
die Thebaner zu unterftüßen, da der halbe Wille und 
die halben Mittel der Athener- jedem Fräftigen re 
dein entgegentraten. Nur eine Waffenfendung nad) The⸗ 
ben gelang, weil der athenifhe Stat unter Demoſthe⸗ 
nifcher Leitung von ben Perfern Geld erhalten hatte. 
Die Arkadier handelten wie die Athener und befchloffen, 
den Ausgang bed Kampfes bewaffnet und gerüſtet am 
Iſihmos abzuwarten, Die Befchulvigung, welche Üfchis 
nes und De gegen Demofihened ausfprachen, 
Aſtylos, der arfadifche Feldherr, habe, um weiter nach 
Sheben — *1* Dalente verlangt, Demoſthenes 
aber dieſe ewverweigert, beweiſt ſich bei der übris 
gen Handlungsweiſe des Redners als eine reine Vers 
leumdung 5). So ging Theben unter in dem Ka 
für die Freiheit, und machte dadurch früheres Abfallen 
von dem bellenifchen Intereſſe wieder gut. Auch Athen 


#88) Plut. Dem. c. 22, 54) Aesch. c, Ctesiph. p. 546. 
Plut. Phoc. p. 749. Alexand. p. 670, wenn man dieſen Nach⸗ 
richten tramen darf. 55) Diod. XVll, 14. Flut. Alex. 1], 
Arrian. 1, 7. Flach, 256. 56) Flach. p. 257, 
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vergägte.: Demades machte ben, Votſchlag, Gefandte 
an den — abzuordnen, welche ihn wegen ber Bes 
ftrafung der Thebaner Gluck wünfchen follten. Als die, 
‚Gefandefchaft bei dem Könige anfam, verlangte diefer 
tür Die Vergebung und ale Bürgfchaft für fünftige Treue 
die Nuslieferung der Demagogen, weldye die Athes 
ner zum Kampfe aufgeregt hatten. Demofihened war 
unter ihnen, über bie übrigen aber find verfchiebene 
Meinungen vorhanden 7), Einige nennen oh , 
Hyperides, Polveuftos, Chares, Charidemos, Ephials 
tes, Diotimos und Moirokles; andere nicht zehn, fons 
bern act, nämlich außer Demoſthenes, Polpeuftog, 
Epbialtes, Lykurgos, Moirofled, Damon, Kallifihes 
nes, Charidemos. Da jedoch Demades die Gefandts 
ſchaft zu ihm übernahm und ihn bat, ließ er von feis 
ner Foderung ab und verlangte nur Chatidemos, welcher 
aber gu den Perfern entflob, 

Die jest in Athen eintretende Stille wird für ung 
dur einen merfmürdigen Kampf unterbrochen, mels 
her zwifchen den zwei audgegeichnetften Rednern dee 
Alterthums ausbrach. Nah der Schlacht bei Ehairos 
neia hatte Kteſiphon bei dem Volke in Athen darauf 
angetragen, den Demofih. mit einer goldnen Krone zu 
beſchenken. Die naͤchſte DVeranlaffung hiezu gab die 
Sreigebigfeit de8 Demofih., mit welcher er, ale ihm 
‚bie Husbefferung ber Mauern aufgetragen war, bei dies 
fem Geſchaͤfte 5 Talente von feinem eigenen Vermögen 
bergab *). Sogleich trat Afchines dagegen auf und 
'verflagte den Kteſiphon der Gefegmibrigkeit. Die Klas 
ge kam aber erft 8 Jahre fpäter vor den Gerichtshof, 
‚Ol, 112, 8, im Monat Elaphebolion, ale Alerander 
bereits Herr von Afien mar 9). Aſchines unterlag und 
mar gezwungen, fogar Athen zu verlaffen. Diefer Kampf 
gab dem Demoſthenes Gelegenheit, ſich als den vollens 
detſten Redner feiner Zeit zu bewähren und fein Le— 
ben als Statsmann zu rechtfertigen, Dennoch ift nichts 
dem Demoſthenes in feinem Rufe nachtheiliger gemors 
den, als biefer Kampf mit feinem Gegner, beffen Res 
de, wie mag er früher gegen Demofib. gefprochen, eis 
ne folhe Menge ber größten Vorwürfe enthält, daß 
auch, wenn nur ein Theil davon ganz im wahren Lichte 
därgeftelle wäre, Demoſth. mit Recht harten Tadel vers 
dienen würde. Eine ſolche Anſicht bat einft wirklich 
über Demoftb. gegolten. Um fo glücklicher find mir, 
daß mir nach Prüfung aller der und vorliegenden Ab 
ten nicht alein mit Entfchiedenbeit dahingebracht wer⸗ 
den, Alles, mag er fagt, mit Bebdenklichkeit und Vers 
dacht zu lefen, fondern auch bei weitem das’ Meifte 
wirklich befeitigen können, und mur in wenigen Fälen 


„jur völligen Etforſchung ber Sache beftimmtere Angaben 


aus dem Alterthume vermiffen. Schon die Offenheit, 
mit welcher ÄAſchines im der Nede gegen Timarchos die 


ſcandlichſten Dinge enthüllt, ficht gegen Demoftb. Mär 


‚Bigung in ähnlichen Fällen fo fehr ab, daß man“ hier 
bie Rohheit, bort bie edle Scheu bed Innern deutlich 





57) Arrian. 10, 7. Plus, Dem. 23. Phoc, 17. Diod, 
XVll, 15. Ruhnk. ad Rutil. Lup. p. 83. 58) Win. 
P- 258 sqq. 55) S. über die Hide fräter. 
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von einander unterfcheidet und beurtheilend gegen eins 
ander zu halten vermag. Allein ein noch härterer Vor⸗ 
wurf ſchien ihn bei folgendem Ereigniß zu treffen, 


Es war Ol. 113, 3, ald Harpalos, welcher Alexan⸗ 
ders Schaͤtze verſchwendet und andere Übelthaten begans 
gen hatte, ald Alerander wider fein Erwarten von fels 
nen Feldzügen zuruͤckkehrte, Babylon, mo er bisher ges 
wefen war, verließ und nad Griechenland flüchtete, 
mo er gegen Alexander einen Aufſtand zu erregen hoffs 
te. Am ficherften glaubte er In Athen wirken zu füns 
nen und begab fi) dorthin. Seine erfiin Bemuͤhun⸗ 
gen waren darauf gerichtet, die an der Spitze fichens 
den Demagogen zu gewinnen, melde er durd) große 
Geldfummen beſtach. Demofih. mar, mie feine Geg—⸗ 
ner felbft gefteben, von diefem Verdachte frei und ſetzte 
vielmehr einen Voltsbefhluß durch, man folle Harpas 
los nicht aufnehmen, Wleranders Schäge aber, mel 
che jener geraubt, dem König erhalten, damit nicht die 
Stadt in einen Krieg verwidelt würde, welcher aus 
ſchlechtem Grunde unternommen fei. Als aber bald 
darauf Antipatrod und Olympias die Auslieferung def 
felben verlangten, wurde darüber berathen, ob man 
Solge leiften ſolle, Demoftd. aber ſchwieg und entfchuls 
digte ſich mit Halsweh. Hieruͤber verbreitete ſich das 
Gerücht, daß auch er von Harpalos beftochen fel. 
Harpalos entwich aus Athen und begab ſich nah Kres 
ta. Die Achener flelten firenge Unterſuchungen 
an gegen diejenigen, melde Verdacht der Beſtechung 
erregt hatten. Demoſth. handelte mit ihnen gemeins 
fam und bemirfte einen Volksbeſchluß, nah welchem 
die Sache dem Ureopag übergeben werben follte. Died 
geihab, aber unter den erfien, melde der Vrecpag 
nannte, war Demofth. feld. In dem bierans gegen 
ihn entflandenen Prozeffe wurde er für fchuldig erfannt 
und in eine Strafe von 50 Talenten verurtbeilt und ing 
Gefängniß geworfen, welches er aus Schaam über dag 
ihm Schuld gegebene Verbrechen und wegen der Schwaͤ⸗ 
che feines’ Körvers heimlich verlieh. Wenn die ganze 
Geſchichte, mie fie ung durch Fabeln verfchicdenartig 
ausgeſchmuͤckt vorliegt, auch, wenn mir diefe hinweg⸗ 
nchmen, viel Bedenfen gegen fie rege macht, fo has 
ben wir ein Feugniß aud dem Alterthum, bas des 
VPauſanias, welches offen und mit gutem Grunde das 
Ganze zu widerlegen ſcheint. Harpalos ging naͤmlich 
von Athen nad; Kreta und wurde dort pon feinen Dips 
nern ermordet, fein Echatmeifter wurde in Rhodos 
von dem Mafedonier Philoxenos verhafter und alle 
biejenigen zu nennen gegmungen, welche Gefhenfe von 
Harpalos empfangen hatten; Dewmoſth. wird nicht ers 
wähnt, obgleich Philorenos ihn fehr haßte und es fehr 
gern geſchen haben mürde, wenn er hätte auf ihn die 
Beſchulbigung bringen fönnen. In der That ift dies 
einzige Faktum entfcheidend, Demoſth. iſt der Gegens 
partei und dem durch fie verbreiteten fbeln Gerüchte 
erlegen. Demofth. fich nad) Ygina und verweilte dort 
und überhaupt in der Naͤhe von Attita, bis ein neues 
Ereigniß ihn wieder aug dem Dunkel der Verborgenheit 
berborrief. 
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Der plögliche Tod des Königs Aierander eröffnete 
ber Hoffnung ein neues Feld, zumal da fein Glied 
bes föniglihen Stammes zur Nachfolge tüchtig marı 
Da man fhen vor Alexanders Tode im Griechenland 
fich zu regen angefangen hatte, war es natürlich, daß 
bes bisherigen Herrſchers Tpd bie im Verborgenen 
ſchleichenden Regungen laut und öffentlich bervortreten 
ließ. Vorzuͤglich im Athen ertönte der Ruf zur Preis 
heit und brach der Aufftand gegen die Fremdhertſchaft 
hervor, Auch der verbannte Demoftb. nahm alsbald 
an diefen Verfuchen Theil und bewährte einen edblern 
Sinn und eine feftere Daterlandsliebe, ala Allibiades 
und ſelbſt Themiſtolles. Da fid) die Athener Ol. 
114, 2. für den Krieg entfchieden und Boten nah al 
len Seiten augfendeten, um ganz Griechenland in diefen 
Kampf hereinzuzieben, ſchloß er fih an fie an und 
sing mit ihnen von Stadt zu Stadt, um durch die 
Gewalt feiner Rede die Gemürber zu entflammen 
Für die Freiheit aller Griechen trat Athen hervor, und 
mit dem Entftehen dieſes Gedankens gedachte man aud) 
ſogleich des Demoſth., melcher bei foldyen Unterneh⸗ 
mungen micht fehlen durfte; erfreut über feine Wirk 
ſamkeit befchloß das Volk feine Nüdkehr. Demon der 
Paianier, der Neffe des Demoftb., hatte es vorgeichlas 
gen, freudig folgte Demofib. dem Rufe des Vaterlan⸗ 
des. Als er aus dem Piräus heraufzog, fam ihm die 
ganze Stadt entgegen und empfing ihn mit der innigs 
ften Freude. Da foll er die Hände ausgebreitet und 
fih Gluͤck gewuͤnſcht haben wegen diefes Tages, meil 
feine Ruͤckkehr ſchoͤner fei, ald die des Alfibiades; denn 
aus eigenem Antriebe, nicht gezwungen, bätten feine 
Mitbürger, ihn wieder aufgenommen.. Große Ereigs 
niffe folgten, und der Freiheitskampf der tapfern Hels 
lenen wurde anfangs unter der Anführung des tapfern 
Laſthenes mit lüclichem Erfolge gefegnet. Doch bald 
wendete das Glück fi) von neuem, Die Siege murs 
den micht gehörig benußt; in einem neuen Kampfe bet 
Krannon in Theffalien Ol. 114, 3, wurden fie übers 
munden. Die Unabbängigfeit ging von neuem vertos 
een. Noch einmal biele Demades, jest mit Phokton 
verbunden, das Verderben von Athen ab und ſchloß 
einen neuen Bund mit Mafebonien. Demoftb, und 

pperides ergriffen die Flucht, Demoſth. floh nad) 

alauria in der Mähe von Trözen und flüchtete fich 
in den Tempel des Pofeidon. Dort verfuchte e8 bes 
Untipater Diener, Archias, ihn lebendig zu fangen und 
dem Antipater zugufenden. Demoſth. aber nahm Gift 
und fiarb ©) am 10. Phanepſion Ol. 114, 3, 

So ftarb der Edle, meldyer die Stadt Athen noch 
einmal mit aller Treue eines echten Sohnes einer aus⸗ 
gereihneten Mutter befhmoren hatte, zur alten. Sitte 
zuruͤckzukehten. Mit der innioften Wehmuth blicken 
wir auf die verwaifte Stadt bin. Ihre Freiheit, ihr 
edleres beſſeres Leben war unwiederbringlich dahin, und 


die politiſche Verwirrung nahm uͤberhand, welche ſich 


mit allen Greueln furchtbaren Verfalls paarte. 
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Demond. Leben iſt oft und wahr mit dem der fras 
giſchen Kelden verglicdyen worden. Was feine Gegner 
derficherten, daß ibm bei allen feinen Unternebmungen 
das Ungluͤck zur Seite ſtehe, ift allzuwahr. Und doch 
trog alles äußern Unglüds, welches, große, felbfigefchaffs 
ne Gluͤck in der Bruſt! Dffenbar 'tft Athen in jener 


Zeit zum Theil feinem ſittlichen DVerderben unterlegen, - 


und zugleich doch auch durch die herrlichften Erfcheinuns 
8 aufgezeichnet. Wir leugnen nicht, daß an dem 

ampfe gegen das borberrfchende Boͤſe auch Phofion, 

fofcates ‚und andere Theil genommen, aber die gros 
en Ericyeinungen, welche Athen darbietet, find alle 
ohne Ausnahme aus dem Geifte des Demoftb. hervors 
gegangen, , Und was war cs, was ihn ſo mächtig mach⸗ 
te und feiner Verwaltung fo viel Segen fihherte? Es 
war nicht eine fünftlich erworbene, hinreißende Gemalt 
der. Rebe, nicht die Weisheit feines Nathes allein, «8 
war das Bemußtfenn, welches er im Herzen trug, daß 
er nicht dag Seine molle, fondern das des DVaterlans 
ded; ed war dag Vertrauen, welches er edel und ſchoͤn 
auf den angefiammten, Charafter feines Volkes ſetzte; 
es war die Treue und Seftigfeit, mit welcher er unter 
allen Umftänden des Lebens an der dee feſthielt, wel⸗ 
cher fein Leben gewidmet war. Auch im Tode gab er 
diefen Sinn und feine Hoffnung nicht auf, noch in ben 
lebten Minuten war Rache dem mafedonifchen res 
von Seiten der Götter fein Troft. 

Als Demoſthenes der mafedonifchen Herrfchaft in 
dem Kampfe für bellenifche Freiheit erlegen war, blies 
ben die Kegungen für dieſen Helden in der Bruft Eins 
gelner verborgen, ohne es wagen zu dürfen, frei an 
das Licht hervorzutteten. Zu ibnen ift Demochares 
gu rechnen, ein naher Verwandter des Demoftbenes, 
weldyer als Redner bereits vor dem Tode deſſelben 
anfgetreten ©), nachdem er felbft den Wanfelmuth der 
Vrhener in-feiner Verbannung ertragen hatte, ihm 40 

hre nad) feinem Tode ein Ehrendenkmal geſetzt 
a 62), Roch ift das Defret vorhanden, in welchem 
diefer. Sobn des Laches und der Schweſter des Des 
moſihenes darauf anträgt, feinem Oheim eine bronzene 
Statue. auf dem Marfte zu errichten, und dem Altes 
fien feiner Familie die Speifung im. Protaneum und 
einen ausgezeichneten Platz bei dem Öffentlichen Spies 
fen zu bewilligen, Die beilfamen Matbichläge, melde 
ex zu allen Zeiten dem Volke gegeben, die Verwendung 
feines Eigentbums für das gemeine Beſte, die Freund⸗ 
fäyaft ber vornehmfien griedifdien Gtaten, welche er 
den Athenern verichafft, das Streben, dem. State die 
Kreipeit und. Demofratie zu erbalten, feine Verban⸗ 
nung durch die Dligarchen, feine Ergebenbeit und Trelie 
gegen feine Vaterſtadt bis zum Tode durch Antipater, 
endlich auch fein bis zur Auferfien Gefahr ausharrems 
des Streben für den Ruhm feiner Vaterſtadt, werden 
zur Begründung bed Antrags zum. Theil mit Ausfuͤhr⸗ 
lichkeit dargeftellf, zum Theil mur angedeutet, Demos 
chates duß für welchen fein Sohn Laches ein eben⸗ 


61) ( Pluue.) X, Orr, P- 847. D. 
830 59. Dem. e. 50. 
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falls uns erhaltenes Defret entwarf, unter den Augen 
des Demofthenes gebildet und bei feinem Hinſcheiden 
hervortretend, ift ganz feines Oheims Abbild und zeugt 
aud) in feinen eigenen Beſtrebungen für die Reinheit 
und Tugend feines Oheims. 

Der edle Paufanias fah noch die Bildfäule zu 
Athen, melde die Danfbarfeit ihm errichtet hatte %), 
Doc nicht Athen allein, auch andere bellenifdye Etas 
ten ehrten den: Mann ®), der Athen nicht allein ans 
gehört hatte, und vorzugsweife die Bewohner der Fleis 
nen Stadt Kalauria, welche ihm, man weiß nicht 
wann, innerhalb ded Tempeld des zeon ein Denks 
mal errichtet hatten, welches ebenfalls Paufanias noch 
ſah. Winfelmann 6) befchreibt einen im Januar 1768 
bekannt gewordenen Abdruck in Gips, in welchem man 
bie ganze Figur des Demofthenes in deffen Alter vors 
gefielt finder, wie er auf einem vieredigen Steine fist, 
balb nackend und mit gemeigtem Haupte, voller Überles 

ung, und -in ber linken Hand, die auf den Stein ger 
Rust if, eine gerollte Schrift hielt, mit der rechten 
aber fein Kuie gefaßt hat. Man fieht an dem Steine 
den Nomen Anuooderns und das Wort erßuos, 
woraus Winkelmann mit Recht ſchließt, daß der Stein 
‚einen Altar vorftelle, und zwar den in dem Tempel 
des Vofeidon auf Kalauria, und Demofthenes bier dars 
geftellt werde, mie er dort aus dem Leben fchied. Auf 
diefe Weife fönnen wir ung vieleicht von jenem Denk⸗ 
mal felbft einen Begriff machen. 

'_ Merfwürbig ift es dabei, daß bied Bild des Des 
mofihenes im diefem Abdruck die größte Ähnlichfeit mit 
zwei zu Herkulanum entdeckten Brufibildern in Erz bat, 
welche nadı Winfelmanns Vermuthung und das wahre 
Bid des Demofibenes: gerettet haben. Diefe unters 
ſcheiden ſich gang von dem von Fulvius Urfinug befanut 
gemachten Bilde bed Kedners, z. B. aud) dadurch, daß 
er einen Bart hat, und ftellen daher mwahrfcheinlich als 
lein das wahre Bild deffelben bar, 

Nach) dem berkulanifchen Bilde findet ſich 5. B. 
der Reduer bei Wolf vor der Ausgabe der Leptinea %). 

Der Graf von Elarac 8) befchreibt eine im Föniglis 
hen Mufeum zu Paris befindliche Statue, angeblid) de 
Demofihenes, von pentelifchen Marmor. Gigend und 
mit einem einfachen Mantel bedeckt öffnet der Rebner 


-auf feinen Knien eine Role und fcheint aufmerffam 


nachzudenfen. Er zweifelt jedody an ihrer Echtheit. 

Man bemerkt an Demofihenes Geſichtszügen den 
Ernft, welcher fein ganzes Leben auszeichnete. Bon 
früber Jugend an bis zum Tode durch die Schläge des 





68). Paus. I cap. Vill, p. 19% Polyeuttos harte die Bilde 
ſaule geſertigt. Nach Ihr war die gearbeiter, melde Ehriftebor 
im Portitus des Zeurtrpos in Eonftantincpel ſah und beſchrieb. 
64) Derf. 11. ce. 88. p.189. „Snuoodere wir or rıucd zul 
Irfgwdı ewig og zul mepa 109 Kulavplar etaiv olanıo- 
our, 65) Seſch der Kunft. S. 710 fg. . 66) Die übri 
Abbildungen des Reduers, fo weit fie ihm befaunt geworden, 
t Derter aufanmmenaeftellt, Pit. des Den ©. 18. Wisconss 
leonographie Pl. XÄX. 
yal des Auchyuss du Louvre 


par M. Le Cie de Clarae: Pa- 
ris 1830, p. 46. ande 
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Schickſals getroffen, in immerwaͤhrendem Kampfe ge⸗ 
gen Heuchelei und Selbſtſucht für dad Vaterland, mußte 
er, wie Äſchines fagt, leichter weinen als andere: las 
chen %). Es if diefelbe Eigenfchaft, welche überall in 
den Meden bervorttit, F 
Sein Ende war eine Erldfung: von vielen Leiden. 
Als auch der Gott ihm für das Leben feine Sicherheit 
gewährte, floh er zu einem höheren Altar und entzog 
fih den Waffen und Knechten feiner Gegner, ‘wie der 
Graufamfeit ded Antipater %), Nicht dag Gift, vers 
ficherte der obengenannte Demochares 7), babe ibm 
das Leben genommen, fondern bie Gnade der Götter 
babe durch einen plöglichen und fchmerzlofen Tod ihn 
den Martern ber Makedonier entzogen. 2» 0 9 
Demofthenes als Redner. Über die audges 
zeichnete Gewalt der Beredfamfeit des Demoſthenes 
ift von dem erften Auftreten deſſelben bis auf unfere 
Toge herab nur eine Stimme geweſen. Es liegen in 
den Reden jener Zeit die merfwürdigften Zeugniſſe vor, 
wie gefürchtet das Auftreten deffelben feinen Gegnern 
war. Schon damals ward fein Name  fprichnne rtlich 
gur Bezeichnung eines großen Meiſters in der Beved⸗ 
famfeit gebraucht. Denn in der Rede gegen Theofrk 
ned, welche fälfchlich unter den Demoftbenifchen ſteht, 
bittet der Redner, ihm gu helfen und barauf Feine 
Mücfiht nehmen, daß nicht Demoſthenes der Kläger 
fet, fondern ein Jüngling !), Was aber der Haupts 
bemeis if, das find Aſchines Worte, nach ihm des 
größten Redners der Zeit, welcher, obwol er bie Kuͤhn⸗ 
beit batte, den Ktefiphon zu verflagen, doch zulegt, als 
Demoſthenes felbft auftrat, unzweideutige, und tie 
die Folge lehrt, gerechte Beweiſe von Furcht vor Des 
mofthenes Worten abgelegt hat. Und diefelbe dee von 
Dem. Beredfamkeit liegt allen Schmähungen feiner Geg⸗ 
ner zum Grunde, tie der Medner umd Komiker. Man 
ſcheint ihn allgemein gefürchtet zu haben 9. m 


Allein ein nicht minder fiheres Zeugniß legt 
dag Urtheil der Zeitgenoffen’ der Umftand ab, daß ſchon 
früh ihn Jünglinge umgaben, welche ihn als ihren Lehs 
ter benutzten 3), ja ein nicht unbedeutender Nedner, 
Demarchos, fein Nachahmer wurde %. Und melde 
unendliche Reihe und befannter und unbefannter Mäns 
ner bat fih an ihn angefchloffen und ihm ihre Bils 
dung ald Redner verbanft? Die größten Namen nicht 
allein der griedhifchen, fondern auch der fremden Nebs 
tier fuͤhren ſelbſt auf ihn das Gelingen ihres Strebeng 
als Redner: 0 u ara mt 


Die Techniker der Griechen uad"Fremder Nationeh 
Mind ſtets auf Dem, als auf, das hoͤchſte Mufter der 


> 


f u 
68) Asschin. in Ctesiph. p. 597: 69) Plut. comp, 
Dem. c. Cicer, extr, 70) .Plut. Dem. c. 80. 1) ‚Ges 
gen Theolt. pP 1865, „Pondeiw, under unodoyroumdroug, &8 
gen — or 5 zurmyoow», diied uerpamıor.‘ 

2), ©. ;» DB, das Ende-der Mede für Demon, u) Aesch. de 
‘fals, legar., wo er fagt, daß er hingehen und den Yünglingen, 
die ihm umgäben, fagen werde, wie er die Richter bederrſchi 
babe. 8 Bed er Lit, des ©. 60., in welcher Schrift 

von ©, 35. an über diefen Gegenſtand ausführlich gebandele ift. 
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Beredfamfeit zuruͤckgegangen und haben von ihm die 
wichtigften Regeln der Kunftı gelernt. 


Die Geſchichte der Erhaltung der Demoſtheniſchen 
Reden ift im jeder Nücficht von Dunfelheiten aller U 
umgeben, welche zu erbellen troß des angeftrengte 
Strebens uuſerer Zeit nicht mehr gelingen fann und 
wird. Der erfle und fehtwierigfte Punkte iſt die Frage, 
wie es ſich mit den gehaltenen Reden verhielt, ob fie 
alle Yon’ Dem, herausgegeben worden, oder ob fie, 
auch wenn dies nicht geichah, der Nachwelt überliefert 
werden Fonnten. Offenbar iſt bier zwiſchen ben vers 
fhiedenen Reden ein bedeutender Unterfchied. Die Er 
haltung »der gerichtlichen Privatreden ift von weit ge⸗ 
tingerer Bedeutung als die der dffentlichen und Volts 

eden. Es laͤßt fich behaupten, daß feine der wichti⸗ 
hen von den letztern ſeyn werde, welche die Zeitgenoſ⸗ 
en sicht auch hätten lefen fönnen. Man denfe nur'an 
das große ntereffe , welches nicht das atheniſche, 
fondern das helleniſche Publikum faftifh an den Re⸗ 
den, mit welchen Demofihenes und Afchines ſich bes 
kaͤmpften, genommen bat. Zwar famen viele, um 
wu hören; allein wie viele werden doch nicht haben 
ommen Fönnen? und’wie biele derer, die gehört hats 
ten, werben nicht noch einmal zu Tefen —— haben? 
Man denke an die Urtheile der Alten, welche einen 
Unterſchied zwiſchen den geredeten und geſchriebenen 
Reden gemacht haben follen! Man denke an Philip⸗ 
pos, der ſich gewiß dieſe Reden zu verſchaffen ſuchte; 
ja an den Werſerkoͤnig, welcher im dieſer Beziehung 
ebenfalls auf Athen achtete. Man denke an Dem. gear 
ßen Ruf und an das: Streben der helleniſchen, beſon⸗ 
ders atheniſchen Juͤnglinge, ſich eine bedeutende Wirk⸗ 
ſamkeit als Redner zu verſchaffen. Dan benfe an ſei⸗ 
nen Umgang mit Juͤnglingen zu ihrer Bildung. Kurz 
gewiß find Dem, Reden früh durch vielfache Abfchrifs 
ten verbreitet worden, Las nicht Afchines gleich nach 
Bra Mestenuns in Rhodos feine und Demoſthenes 


Würden fie aber, fragt man weiter," unveraͤubert 
herausgegeben, ober tft zwiſchen den geſprochenen und 
net Reden ein Unterſchied geweſen? Das 
este ſcheint, wenn nicht immer, doch ſehr oft der Fall 
eweſen zu ſeyn. Wie es zu Cicero's Zeit gervefen, iſt 
ekannt. Er fagt, feine Rede für Dejotarug fei der 
—5— kaum werth; er läßt den Cato von ſich 
elbſt ſagen, daß er die in den Prozeſſen gehaltenen Nies 
ben fpäter andarbeitez er gab für Milo eine ganz ans 
dere Rede Heraus, als er gehalten hatte 5), Daß 
Ähnliches bei Demoſthenes gefchehen, kann aus vielen 
Zeichen mit Sicherheit gefchloffen werden 9). Pytheas, 
ersäßfe Plutarches ), warf dem Dem, vor, daß feine 
Meden nach der Lampe röchen, und wurde darüber vom 
Dem. zurückgeroiefen, Gegen Andere geftand er es ein, 
doch fo, daß er fügte, er trage weder fo vor, daß er 








5) H. Wolf ad Dem. VI. p8t. 6) Bası 
Bierübsr, Weiske dissert. super .orat. de Halon. p. 18. (App. 
Schaef. 1. p. 446). 7) Leben des Dem. Car. 11. 
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anz ſchreibe, noch fo, daß er es gar nicht thue 9), 
& die wahr, fo ift die völige Nusarbeitung nachher 
entfchieden. fonmt, daß in ben Reden, die wir 
jest lefen, manches andere fih findet, ale es nad) 

ngaben- der Zeitgenoffen gefchrieben worden fen foll, 
und bei einigen wenigſtens eine Dichtung der Gegner 
hoͤchſt unwahrfceinlich if. Über die Berfchiedenheit der 
gefprochenen und gefchriebenen Reden des Dem. haben 
wir ein beſtimmtes Zeugniß erfllih des Phalereerd 
Demetriod, - dann des Eratoſthenes und einiger Komis 
fer, welche alle ihm eine größere Kühnheit im Reden 
sufchreiben, als in unfern Reden ſichtbar iſt. 

Andere find vielleicht ganz von ihm unterbrüdt 
worden. Das Beifpiel der Komifer kann biebei leh⸗ 
sen, baf oft wenigfiend die Reden vernichtet wurden, 
welche ohne Erfolg waren. Dafür ift einmal die That⸗ 
ſache, daß viele Reden nicht vorhanden find, in denen 
Dem. keinen Erfolg gefehen hatte, deren er ſelbſt, jes 
doch fpäter, mieder gedenft. So behauptet er in der 
Mede vom Frieden, er babe vergebens den Achenern 
gerathen, dem Plutarchos auf Eubda feine Hilfstrups 
pen zu fenden 9%), ferner dem Neoptolemog, dem 
Scaufpieler, nicht gu trauen; drittend er habe vorher⸗ 

efagt, Philippod werde nicht die Phokier, fondern die 

bebaner begünftigen! *) 

Nur von dem letztern findet fi eine Spur !9%); 
bie erften beiden Neden ſuchen wir vergebend. lim fo 
weniger dürfte ed ung verwundern, wenn er die bei 
biefen Gelegenheiten gehaltenen Reden vernichtete, als 
mir wiſſen, daß er viel auf das Urtheil ber Athener 

ab und ſich nicht leichtfinnig darüber hinwegſetzte, was 
Be geurtheilt hatten ''), NWatürliher Weife aber darf 
dies nicht auf alle Fälle ausgedehnt werden "). 

Einige Reden follen erft nady dem Tobe heraus; 
gegeben ſeyn ). Dies iſt jedoch fo unfiher und bes 
denklich, daß ich nichts darauf zu gründen wage; doch 
wage ich auch nicht geradebin zu leugnen, 

Gewiß mwurben fie nach Dem. Tode vielfältig in 
ben Rednerſchulen und von Gelehrten und Statsmaͤn⸗ 
nern benußt und in den Handfchriften verbreitet, ohne 
daß jeboch etwas zu einer geordneten Samlung oder jur 
Erklärung derfelben ng er worden zu fepn fcheint, 
Da bie Geltung ded Demofth. von fd großer Bedeu⸗ 
tung war,. fo wurden vielleicht auch jetzt von nachabs 
menden Rednern Aufiäge in feiner Weife verfucht, viels 
leicht bei Gelegenheiten, wo er aufgetreten war, 
auch bierüber ift nichts mit Sicherheit zu fagen. 

Der erfte, welder fih durch Bücerfamlung und 


Anfertigung eined Kataloge ein großes Verdienſt er⸗ 








8) Daſſelbe Eap. 9, Dies erkennt auch enge bei Äfhines 
am, ſ. Enenfl. s, v. Aſchines. Ein DBeifpiel feiner Urt der Bors 
bereitung gibt vieleicht die Rede gegen Meidias, f. Zödb über die 
38. ©. 14 fg. 3) p.58. ”) p.5% 10) Phil. 1, 54. 
11) Flut. Demosth. ©. 8, 12) 
in der That bei den miciften der Gieg des Redners fi nachwelfen 
(Ar. Auf dieſe Weiſe ließen ſich die bänfigen Klagen über Unges 
wißheit hierüber vermindern.  &, Wolf Proll, ad Lept. p. 151. 
13) ©. die Reden gegen Meidias und de fals. legar., und 
Becer denfr auch bei den mnonsudors Daran, * 
a. Emptt.d. W. u. 8. Erfte Section. XXIV. 


och ift es mertwurdig, daß 
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warb, Kallimachos, iſt aud für Demoſth. unendlich 
wichtig gemorden. Ihm folgten pergamenifche Kritifer, 
Alle Kedner, deren Werfe bis auf feine Zeit gefommen 
waren, ftellte er zufammen und nannte ihre Werfe, 
unter ihnen auch Demoſthenes. Es war dies ber erfte 
Berfuh, und eben darum nicht ohne Mannigfaltige 
Mängel, die jedoch des Mannes Werdienft nicht fchmäs 
lern können. Denn die Schwierigfeiten, mit denen er 
zu fämpfen hatte, waren ſehr groß. Er wurde ges 
täufcht. Theild gingen einige von dem Wunſche aug, 
daß ihre Werfe gelefen werden möchten, theils wollten 
andere Geld gewinnen. Beide fuchten berühmten Mäns 
nern Meden unterzufchieben. Geradezu eine Täufchung 


-fcheint die vierte Philippifche Rede und ber Epitaphios. 


Er taͤuſchte aber auch ſich felbit, und Irrthum, reiner 
Irrthum ift gewiß der hauptſaͤchlichſte Grund zu Febs 
lern gewefen, meit mehr als muthwilliger Betrug4). 
Zu folden Irrthuͤmern muß die Art der alten Hands 
ſchriften ſehr viel beigetragen haben, welcde die Re— 
ben oft ohne den Namen bed Berfafferd gaben. Nun 
benfe man fich die unermeßlicdye Menge von Reden, die 
es bamals gegeben hat. Es war gewiß feine leichte 
Aufgabe für Einen, ſich durch fie hindurchzuarbeiten, 
zumal bei gerichtliden Gegenftänden, wo gewiß oft 
nur der Name deffen gefchrieben wurde, welcher pros 
zeſſirte. Was befonders häufig zu Täufchungen Berans 
laffung gab, möchte Folgendes feyn. Demofth. hatte 
viel Nachahmer; Reden, die in feinem Style gefchries 
ben waren, bielt man für fein Werf, So täufchte 
offenbar nıcht felten die Ähnlichkeit des Deinarchos mit 
Demofihenes. Demoftb. verfocht eine beftimmte Ans 
ſicht, batte eine entfchiedene, confequente Role im State 
geſpieltz für Demofihenifh hielt man Reden, bie im 
diefer Gefinnung verfaßt waren, Bidweilen mag der 
Name deffen, für melchen eine Rede gefchrieben ift, 
mutgewirft haben. Apollovoros, Pafions Sohn, hatte 
mit Demoftb. in freundfchaftlicher Verbindung geitans 
den und ihn häufig Reden für ſich ausarbeiten laffen. 
Sand man daher Reden, die feinen Namen trugen, fo 
hielt man fie für Werfe ded Demofthened. So ift die 
Rede gegen Neära vielleicht unter die Demofipenifchen 
gefommen. Aus Plutarchog wiffen wir, wie viel man 
auf Treue in Beziehung auf die Perfonen bielt, Biss 
meilen mögen es biflorifhe Umftände geweſen ſeyn, 
weldye den Samler leiteten. So war e8 bei der Rede 
über Haloneſos, wo man wußte, baß Demofih, geres 
det hatte, und der Spott der Komifer über den Ges 
brauch eines Wortes entfcheidend ſchien. Bisweilen 
fheint man durch den Namen bed Demofth. geleitet 
worden zu ſeyn, ber als Zeuge ober auf eine andere 
MWeife vorfam, wie in der Rede für Demon. Doch 
wer möchte angeben wollen, wie vielfacher Grund zu 
Taͤuſchungen vorhanden war. Den nachfolgenden Fors 
fhern hatte es gewiß Kallimachos felbft vorbehalten, 
in dem Einzelnen das Wahre aufjufinden, nachdem er 





14) Daher ift es, mie ih nlaube, nicht richtig, wenn man 
immer von untergefhobenen Neben ſpricht, wo man von 
fälfglih aufgenommenen ſprechen ſollte. . * 
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im Ganzen und Großen ben Weg vorgegeichnet hatte. 
Aber auch ihnen blieben Echrierigfeiten genug. Tau 
fende von Keden hatten fie vor fi, die vielfach unter 
einander gemifcht waren. Es war ihr Geſchaͤft, jedes 
Einzelnen Geift zu erforfchen und dann an bem Baden 
ber Geſchichte die Anordnung zu beginnen. Darin aber 
lag gewiß bie — keit, daß hier Maͤnner von 
ausgebreiteter hiſtoriſcher Kenntniß und — von 
‘ auggejeichnetem Sinn für Berebfamfeit nöthig waren, 
welche in diefen beiden Fächern genügten. 

Daher war ed fo wichtig, daß nad) wenigen und 
ſchwachen Verſuchen ter Rhetor und Gefchichtsichreiber 
Dionyſios auftrat, der zuerfi den Fehler der Fruͤheten 
inne ward und bisweilen wol mit zu fühner Hand zu 
walten anfing. Doc auch bei ihm malter noch das 
rhetorifche Element vor. Troß feiner Verbefferungevors 
ſchlaͤge bat fich doch, wie es fcheint, die einmal vorges 
geichnete Ordnung der Reden, wie fie bei Kallimachos 


war, big auf unfere Zeit erbaften. Bei den olonthi⸗ 


ſchen Reden koͤnnte der Grund darin liegen, daß die 
Epätern mit Dionyſios Urtheil nicht übereinfimnten, 
Allein ganz Kar wird died bei der Rede gegen Theos 
trines!s), wo Alle bemerften, es fei ein Fehler in ber 
Anordnung vorgefommen, und doch noch big jest alle 
Handfchriften ihn feftbalten, ein Umftand, der auch 
bei andern Schrifeftellern fic) zeigt. Es galt wie eine 
heilige Überlieferung; und fo viel man aud) dagegen 
fprach, es gefhah Immer mit Befcheidenheit, aud) da, 
wo die Neueren mit der größten Beſtimmtheit reden 
zu müfen glaubten, 

Zu gleicher Zeit mit Dionyſtos beurtheilte und bes 
handelte diefe Gegenflände fein Freund Kaikllios, ohne 
gleichen Ruhm zu erlangen 6). Mit diefen beiden bes 
Hinnt die eigentlich kritiſche Epoche, melde von nun 
an bie beften Erfolge hatte. Doc) ıft dad Meifte in dies 
fer Rüdfiht verloren gegangen, fo daß wir nur aus 
einzelnen Außerungen des Libanios, Longinos, Ulpias 
nos, SHarpofration und Photios auf dad, was dages 
wefen, fchließen koͤnnen. Alle Momente, deren man 
fich jegt zum Urtheilen über folche Gegenflände bedient, 
finden wir auch damals bereitd angewendet, 

Ebenfo gering ift unfere Kenntnig von ben ganz 
gewiß vorhanden gewefenen Eommentaren und bermes 
neutifchen Schägen. Der einzige Reſt find außer klei⸗ 
nen Scholien die des Ulpianos und das Lexikon des 

arpofration mit feinen Berzmweigungen und Auszügen. 

ber den Werth und die Wichtigfeit des Lerifong des 
NHarpofration ift nur eine Stimme’ 7). Anders it ed 
mit Ulpianos Commentar, der die verfchiedenften Urs 
theile erfahren bat, Im Ganzen ifi es ein Werk eis 
ned Berfafferd, dem ein Ziel vor Augen ſchwebt, nur 
nicht ohne Juterpolationen. Seine rhetorifchen Rede⸗ 








15) Daffelbe beweifen and die noch aus jener Zeit herruͤhren⸗ 
den Überfchriften, 3. B. Dionys. ad Amm:; p. 726. 2. 16) 
Weftermann, Geſch. der griech. Beredfamt, ©. 197. 588, 18, 
reder zu guͤnſtig ber Ihn.  Hicher gehört befonders „.regi An- 
hooderoug oioı alıod yryaı Aoyoı xal moioı wosor.* 
ur — ihn geſamuielt das Wichtigſte Weſter maun a a, 
—1 
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reien find für uns freilich am fich nicht viel werth, ſtud 
aber wichtig, infofern fie uns einen Begriff vom den 
gänzlich unpraftifchen Studien der Nhetorenfchulen ges 
ben fönnen. Daneben geht 5. B. ber Gevanfe, wel⸗ 
her gleich an der Spitze entwidelt iſt, daß die Stats⸗ 
reden im Einfluß des Thufpdides gefchrieben feten, 
durch das ganze Werk . Und aufierdem enthält a8 
eine: Menge der wichtigſten Notizen, obgleich man 
nichts ohne Morficht gebrauchen darf ’%), Die Namen 
ber andern Commentatoren mit den Stellen, wo über 
fie gehandelt wird, bat mit großem Fleiße Weſter⸗ 
mann jufammengeftellt 2). 

Hienähft iſt es nothwendig, ein überſichtliches 
Werzeichniß der Demoſtheniſchen Reden zu geben, wor 
bei ih im Ganzen, nad) Weftermanng Beifpiele ) bie 
Ordnung ber Handfchriften befolgen ?) und zugleid) die 
nöthigen literarifchen Nachweiſungen geben werde, 

Weber über die Zahl der Reden, welche Demoſth. 
ſchriftlich Hinterlaffen, mod) über die, welche Kallinas 
chos aufgenommen, iſt ung ein beflimmtes Zeugniß ew 
halten, fo daß wir unfere Anzahl nicht mit jener vers 

leihen und danach) unfern Verluſt berechnen’ können, 

er Verfaſſer der Lebensbefchreibungen der zehn Neds 

cs = Photios behaupten, 65 Reden befeffen zu 
en ?). 

Es werden zwar nicht felten Neben citirt, welche 
wir beim erften Anblick nicht fennen, werben aber die 
Titel näher unterfucht, ſo zeigt ſich, daß die angeführs 
ten nur unter etwas verändertem Titel biefelben find, 
wie die unfern, oder daß die Aaführungen verderbt 
find. Doc laffen fi einige Reden wirklich nennen, 
weiche das Altertum fannte, wir aber ald verloren 
betrauern müffen. 

Verloten gegangen find nämlich: ' 

1) Die Rede "eei zevarov, in welcher Demofth 
ſich gegen den Vorwurf der Beſtechung in dem Projeſſe 
bes Hatpalos vertheidigte *). Dionyſios nennt fie 
ur ur dugaw Herr, und fagt, er habe fie unter dem 
Archon Antifled gehalten ). Auch zweifle ich miche, 
baß die an einer andern Etelle 6) von ibm erwähnte 
und als unecht bezeichnete droioyl« tür dugwr piefelbe 
Dede ſei. Sie find daher vielleicht eben ihrer Unecdhts 
beit wegen micht weiter beachtet worden. 2) eu roö 
un Eedovvar Apneior, ebenfalls von Dionpfiog ald um 
echt bezeichnet. 3) Ayüp dmumyogrzös alıwörı Jdogsug 
mit den Worten beginnend: „Lid ö zn bidıor alu‘ 
Kallimachos batte fie dem Deinarchos zugefchrieben; 
Dionpfios aber vermutbet, daß fie ein Werk des Das 
mofth. fei. Sie if unter den Deinarchiſchen geblieben 





18) ©, . 2. iur Rede meol u . 51. 19) ©. 
Bern —8 uud Meflermann 110%, 13, 8 
©. Geſch. der griech. B. .57, 4. und 4. 104, 23. 1) ©. 
Meftermanm GSeſch. der griech. Beredfamt. Beilage VI, p. 297 
— 306. , deſſen Gorgfamfeit, Genauigfeit und Gelchrfamteir id in 
diefenn Ubſchnitte befonders viel verdanfe, 2) Nur bei den 
Reden gegen Theofrines und Neira habe ich eine Ausnahme ges 
macht, 8) Vie. X, Oratt. p. 847. e, Phor. cod. 265. 
—— 4) Athen. Xlll. p. 592. E. 5) Dion. ad 

mm- 1, P. 749. 6) De vi Demosth, p. 1127. 
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und auf biefe Wölfe mit ben übrigen ung verlo⸗ 
zen gegangen 7). 4) xura Medorros, nur aus Anfuͤh⸗ 
rungen des Harpoftation und Pollur befamnt ®). Es 
mar mach Clintons Vermuthung eine Privarfache, 
5) moös Hokcevxror napaygayn, nur aus einem Eıtat eis 
nes unbefannten Grammatikers 9) befannt. 6) es 
Korstav, Kallimachos hatte fie für echt gehalten, Dio⸗ 
uyfios verwarf fie dagegen !%), 7) une Zuripov ın8 
durgonäs neös Xupldnuor,. Kallimachos hatte fie für 
Deinarchiſch gehalten, Photios dagegen rechnet fie zu 
den Demoſtheniſchen "'). Die verderbten Überfchriften 
baben Taylor und Elinton glücklich getilgt 2). — Auf 
diefe Weife fommen wie leicht zu der von Photios ans 
gegebenen Zahl und ſehen, daß in der That nur We⸗ 
niges feit Dionyfios ung verloren gegangen feyn fann, 
zumal da ſich zeigt, daß wir die vom ihm angeführten 
Statsreden und die Öffentlichen gerichtlichen Reben 
ohne Ausnahme heſitzen. 
Die vorhandenen Schtiften des Demoſthenes ſind 
unter und in vielen Ausgaben verbreitet, unter wel⸗ 
chen bie michtigften und beflen Gefamtausgaben fols 
ende ſeyn möchten '#), Edit. prince. Demosth, oran. 
x, Venetis in aed. Aldi, m. Novembr, 1504. 
T.2. kl. Fol, (in doppelter, ja nach Eberts Dermus 
thung, Bibl. Lex, 1. d. 461. dreifacher Ausgabe, die 
jrweite ift häufiger und correcter). — Basil. Hervag, 
1532, Fol., zuerft mit Ulpians Scholien — diligenti 
recognitione emendatae a Jo. Bern. Feliciano, \enet. 
1543. Tom. Ill. 8, — Basil. Hervag. 1547. Tom, III. 
8. von H. Wolf beforgt, nach Feltcianus — Gorri- 
gente Paulo Manutio Aldi f. Vener. 1654, Vol. Ill, 
8. — dia gihomovias too Tovi. Nlogeltow. Par, Jo. 
Benerat. 1570. f., beendet burch Dion. Lambin. — 
Demosth. et Aeschin. opera per Hieron. Wolfium 
“ Oettingensem, Basil, Hervag. 1572. Tom. VI. £ Die 
beſte der ältern Ausgaben, noch unentbehrlich, mit Ul⸗ 
pian und einer lateinifhen Überfegung deſſelben, gries 
chiſch gefchriebenen Einleitungen in den eingelnen Res 
ben und vielen Anmerfungen und Indices; wiedergebrudt 
tanff. 1604,, mit dem Leben ded Demoſth. und Aris 
oteled von Schott und Aurel. Allobrog. 1607. — 
Demosth. Aesch. Dinarch. et Demad. oratt. gr. et 
lat. c. not. ed. J. Taylor. Vol. L. et Ill, Cantabr. 
1748. 1757. 4 — Orator, Graecor., quae supers, 
möonumenta, mit Wolfe, Taplorg, Marklands 
und Anderer Anmerkungen, ed. J. J. Reiske. Lips, 
1770—1775. . Demofth. im 1— 6ten, ten und i2ten 





7) Dion. Din. p. 659, 8) Harp. s, v. dexnreier, 
Poll, VIl, 58. 9) Anecd, Bekker. p. |, 28. 10) Harp, 
sv. Funlornupe. 11) Phot. cod, En. 1469. 

12) Tayl. ap. Reisk, VL p. 734. Clint. F. H. App. p-368. 
Trenn er bei Euidas die Rede Unio dyrögwr für einen Schreib⸗ 
fehler hält, muß man ibm beiftinımen, nicht aber in feiner Con⸗ 
jeerur, durch weiche er gegen den Sinn des Schriftitellers den a 
perides bereinbringt, 13) ©, Clint. Arr. p, 366. 14) 
Aufgesäble find fie mir ansgejeihnerem Fleiße von Beder 
Fir. des Demoſth. ©. 86. mit den Nachträgen von Bömel und 
Berfenmener in der Schuljeirung. 1832. 11. Nr, 9, und 110.5 
% L, * Weſter manns bibliograph, Bericht. R. 666. 1832, 
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Bante, eine ber wichtigfien neuern Ausgaben. Vergl. 
Deder fit. ©. 99., über Reisfe felbft Schäf. zum 
App. I, p. 598. Demosth. et Aeschin. quae supers, 
omnia gr, et lat. v, Athan, Auger. T. 1. Didot. Paris 
1790. 4, unpollendet, — Aoyoı rar "Artısav unro- 
cor, mit Ulpian und Narpofration. "Eniepyaodirrs 
dä nal indoßirrıg Uno Neogvrov JAovxa eig Tonovg Öd- 
sa, 'Ev Birry ns Avorglag 1812 (die 6 erſten Baͤu⸗ 
de entbalten den Demofthenes). — Ed, stereot, Tauch- 
nitz, Lips. 1812— 1813. T. V, 12.; 1818. 12. — gr. 
et fr. par J. Planche. Par, 1819 — 1821, Vol. X. 8. 
(mit Anmerkungen von Boiffonade) — Ed. G. H, 
Schäfer, Weigel, Lips. 1822. Vol. V, 8 — ex 
rec, Reiskii ed. corr. accur. G, H, Schaefero. Lond, 
T. L. U. 1822. III. vers, Wolßi. 1826. IV. Indd. 1823, 
8. Oratt. Atticor. ex. rec, Imm. Bekker. Tom. 1, — V. 
Oxon, 1822. 8. Lips. Reimer, 1823, 1824, — Gr. c, 
schol, ex ed, Reisk. et Schaef. Lond. 1822. Vol. I, 
8. — Dem. et desch. Opp. Lond. 1824, (Priestley) 
Vol, IV. 8. — Dem. ed, Gu. Dindorf. Lips. Teub- 
ner. 1825. Vol.111.8. — Dem. et Aesch. quae Ex- 
stant omnia, Gu. St. Dobson. Lond. 1828, 

Auch find des Demofibened Werfe in verfchiedes 
ne. Sprachen überſetzt worden, ins Latelniſche von 
Hier. Wolf, zuerft Bafel 1545, Vol. V. 8, — Teutſch 
nebft Aſchines von J. J. Reiske. Lemgo 1764 — 69, 
5 Theile, 8 7 — rg mit Anmerkuns 
gen von F. Jakobs. Leipzig 1805. — Framzoͤſi 
Oeuvres compl, de — et Sch = 
Ah. Auger. Paris 1777. Vol, IV, 8, 

Die in den genannten Ausgaben und Überfeguns 
gen enthaltenen Schriften find: 

A. Reden. 1) Volksreden, Anunyogla. a) 
Philippifche Neden, Ayo rlmmızoi, Unter dies 
fem Namen pflegt man bie Reben des Demofth. zuſam⸗ 
menzufaffen, weiche er im Intereſſe Athens gegen den 
mafebonifchen König Philipp bei verfchiedenen Gelegens 
beiten gehalten hat. Die Benennung tft uralt und 
wahrſcheinlich auf Demoftb. Zeitalter felbft zurädzufühs 
ren, Cicero fannte den Namen nicht allein !), fondern 
ahmte in Anerkennung ihres hoben Werthes ihn auch 
nad), indem er feine gegen Antonius gefprochenen Res 
den fo bezeichnete, Ebenfo haben nicht wenige nad) 
ihm ſich diefes Namens zur Bezeichnung feindlicher und 
fräftiger Reden in gerechter Sache bedient. Die Des 
moftbenifchen gehören alle ohne Ausnahme zur Gattung 
der berathfchlagenden Neden (Ayo arupovkevrzor) und 
bilden den Hauptheil derfelben 2). Verſtaͤndlich wers 
ben die Namen vorzüglih, wenn man fie im Gegenfag 
der hellenifchen Reden ſich denft, welche irgend eis 
nen Theil von Hellas betreffen, wie die Rede über 
bie Megalopoliter, über die Freiheit der Rhodier und 
ähnliche 3). 

Ihre Zahl wird ſchon bei den Alten verſchieden 
angegeben. Denn während die Handfhriften und 
Grammatifer, welche auf unfere Zeit gefommen find, 


— — 





1) Cic. ad Attie. I. 17,2. 
; 3) & 


an. 2) Liban, Inhaltsangeir 
gen. 1. 2 . 


‚, Dionys. ad Amm |, p. 786 
ı2 * 
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ne 11 Pbilippifche Reden kennen, zählt Dionyſios 
von Halitarnaß 12 auf #), Es würden aber ihrer noch 
mebre feon, wenn Reiske mit Necht behauptete, daß 
bie Alten aud) die übrigen berathfchlagenden Reden bis⸗ 
weilen mit unter diefen Namen begriffen hätten. Die 
Behauptung muß jedoch geleugnet werden *). Es if 
aber darüber eine Unterfuchung gleich bier anzuftellen, 
tie es fich mit der ıwölften Rede des Dionyſios vers 
balte. Diefer Kritifer zähle nämlich als fünfte Rede 
die auf, welche „über die Bewahung ber Inſelbewoh⸗ 
ner und der Städte am Hellespont‘ gehalten feı, nennt 
fogar ihre erfien Worte »4 mir nusis, w ürdges Aön- 
yaior, dedurnusde zöpev, zeit For“, und fegt fie in Ol. 
Vill, 2. unter Archon Themiflofled, Nun hatte man 
bisher angenommen, Dionpfios habe die Rede, mwels 
che in der gewöhnlichen Folge der Philippiſchen Res 
ben die vierte Stelle einnimt, bei und aber gewöhnlich 
den Namen der erften Philippifchen führt, in zwei 
Theile gefpalten und durdy obige Darflelung den zwei⸗ 
ten Theil für eine eigene Rede erklärt. Geſtuͤtzt ward 
biefe Annahme durch die beflimmte Angabe eines Scho⸗ 
liaſten zur erften Philippifchen Nede 7), daß da, wo 
die von Dionpfios angeführten Worte fi finden, von 
ibm eine neue Rede begonnen worden ſei. Dennoch 
find viele der neuern Kritifer einer ganz andern Mets 
nung zugethan. Ed war juerfi Auger ®), welcher die 
Anficht vortrug, daß Dionyſios eine ung verloren ges 

ngene Rede bezeichnet habe. Ihm find Beder 9), 

remi ), Meisfe !!) und andere gefolgt '2), Allein 
erfilich fteht die Äußerung des Echoliaften entgegen, 
und ber von Bremi vorgefihlagene Ausweg, nad) wels 
dem, mas der Echoliaft fagt, mehr ibm ſelbſt anges 
hört, als bem Dionvſios und den Forſchungen der Rhe— 
torenfchulen fpäterer Zeit verdanft wird, ift bei der Ber 
ſtimmtheit ded einfach binzugefügten rn nicht wol 
annebmbar 3), Vielmehr fann es, da wir wiffen, daß 
fih Dionpfios in einem befondern Bude über die Des 
mofibenifchen Reden, deren Zeitverbältniffe und Echts 
beit erklärt bat, feine Frage feyn, daß wir annehmen 
müffen, der Scholtaft habe diefed Buch oder überhaupt 
eine Stele vor fich gehabt, wo Dionpfiog feine Ans 











4) Epist. ad Amm. |. p. 735,5. R; vergl, Rüdiger de 

canone Philipp. Dem. p. 7 1q. (Schäf. App- 1, p. 183). 
5) Reiske, praef ad Annotatt. in Demosth. in Schaef. ‚App. 
1. p. 116,, von Schäfer felbft ebendal. ©. 316. cırirt. 6) 
Bergl. 4. 2. Libanios Inbaltsanzeige jur Nede „, mei quved- 
Sms, 0 Auyas ovrog olrenı yıkıamızög Zorıw, alde rd 
Gut Bordtimzug, 7) Ad Ulpiani commentarios accessio- 
nes bei Molf. V, p. 268. Doc fand auch DObjopdus bicfels 
ben Morte des Scheliaſten an feinem —— ferner en 
wabrfcheinlih im Augustan 11; reral Schäf. Dem. 
nor. und Paffe wem Cod. Vratislav. in —— — 
chenst. Diesert. p. Xl, ed. Lips. 8) In einer Unmertung 

r Mnalnfe der er nr Rede, 9) Beder Dem. als 

. und Redner. * 1 nn —— — 
traͤge aus der Schmel;. ‚24, 11 , de . Is 
p: 0. 12) 3. 3. Held Prolegg. ad Dem. or. Ku al: 
go 1. Phil, dieiter, Vratisl. 1831. p 5. HWiniewsky Comm, 
ad or. d. cor, EB 59. 13) „Ireüsir par Aovvoie — 
Arrson köyov elvam doyne mpoolwpr dd pnaıv odx Ira“ cm, 
Brtuia.a.Dd. 9.2, 
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fiht weiter entwidelt hatte +). Zweitens wäre ed an 
fich feltfam, wenn eine andere Rede gerade mit diefen 
Morten angefangen hätte, und faft unglaublich, zumal 
da fie nicht mit einem Vorworte beginnen fol, fondern 
ſogleich in die Sache ſelbſt bineingeht. Drittens aber 
ift bei der Erhaltung aller Philippifchen Reden der 
Verluft einer derfelben um fo weniger anzunehmen mögs 
Ih, ald man auf dad Beſtimmteſte verfichern kann, 
daß weder Libanios noch Harpofratien, noch fonft jes 
mand eine ſolche Rede gefannt haben. Viertens ends 
lich iſt au der Hauptgrund, defien fich die genannten 
Gelehrten bedienen, Feinesweges binlänglich, die Aus 
nahme zu fügen, Man beruft ſich nämlicd) vorzüglich 
darauf, daß Dionpfios angıbt, die Rede handle über 
bie Bewachung der Inſeln und der Städte am Helles 
pont, und daß dies auf diefe Rede nicht zu paffen 
ſcheint. Dagegen laßt fi erwidern, daß Dionpfiog 
auch fonft bei den Inhaltsangaben der einzelnen Meden 
nıcht genau iſt und 3. B. bebauptet, bie erfte Philips 
piiche Rede handle über die Abfendung eines Soͤldner⸗ 
beeres und die von zehn Triremen nah Mafedonten, 
während der weſentliche Inhalt der Rede darın in feiner 
Rücklicht erſchoͤpft, vielmehr ein ganz unähnlicher ift '5), 

Eine andere Frage ift, ob Dionofiog ein Recht hatte, 
die Trennung einerXede inzwei zu magen, wovon nachher, 

Bon jeber haben die GStatsreden des Demoſthenes 
und vor allen die gegen Philipp gehaltenen den größten 
Ruf gehabt; und fo find fie aud) von den Neuern am 
meiften gelefen und bearbeitet worden. Der Ruhm de 
Demoftbened als Statsmann und Nedner ift vorzuges 
weife an fie gefnüpft, 

Das Wichtigfte, mag die neuere Zeit über fie gelies 
fert, möchte Folgendes feogn. AnuooBdrovs Önunyopıol 
köyoı, Lat. donatae ab Jo. Hincentio Lucchesinio, 
Patricio Lucensi, cum nott. ceritt. et historr, Komae 
1/12, 4. — nad) ibm mit den Anm. ed. Guil. Allen, 


Lond, 1755, 2 voll. 8. — Anuooddvoug ol Aoyou Qı- 
Ammıxoi ararreg, Dublin 1754, 2 voll. 8, — rer. Imm. 
Bekker, Berol. 1816, 8; in us, schol, 1825. — sell. 


alior. suisque nott, ĩnstr. C. A, Rüdiger. Lips. 1828, 
1 vol, — Harangues politiques, par K. Tüpfer. Geneve, 
1824, 7. — Orr, sell, ed, J. H. Bremi, Göut, 1829, — 
Phil, Orr, V, ed, prolegg. et annot, perpeı, illustravit 
J. Th. Vömel, Fref. 1829, 2 voll, 8. — c, orat, de 
corona ed, J. H. Barker. Lond. 1831, — in ns, 
scholar, ed. Klinkmüller, Sorav. 1839, — Von Übers 
feßungen iſt Folgendes erfchienen, teutfch: Dem, State, 
überf. und mit Anmerfgn. dv. Sr. Jacobs, !pig. 1806, 
8. — Die Philippifchen Neben mit lit. frit. Abhandl. v, 
A. G. Becker, Halle 1824, 8, — enaländifch, v. Tb, 
£eland, found. 1757—63, 8. von Francis, Lond. 
1758. — frangöf., von Y. de Tourreil, Bar, 1701, 
und L. E. Gin, Paris 1791. — italienisch, von Cefas 
rotti, Slorenz 1807, 1808, T. V1. 8. und Barcovich, 
Mailand 1828 (suerft 1767), 

14) Berat. in Ziemann. de bello Philipp. Olyntlıico, 


meine Epistola. p. IV sg. 15) Hierüber bat naht Beder 
vorzäglin Stürc in der Abhandlung über die olnnihiicdien Reden 
überjeugend gehandelt. 
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Wir gehen nun zu den einzelnen Reden ſelbſt über; 
es find folgende: 

1) 2) u. 3) Die drei olynthifhen Reden 

i (Oburduxoi &..9. y) 

Sie führen ihren Namen von der Stabt Olynth, zu 
deren Gunften fie Demoſthenes verfahte und hielt, und 
werden bei den Alten nicht felten die drei Pbilippifchen 
genannt. Daß fie Demofihenifch find, ift gewiß; fie find 
von jeber dafür anerfannt worden und tragen ganz uns 
zweideutig den Charafter ded Redners an fih. In eis 
ner berfelben findet ſich auch eine beftimmte Andeutung 
feines Namens '%), Ebenſo wenig ift über bie Zeit 
der Reden, Ol. 108, 4, fo wenig als über ihren Er⸗ 
folg irgend ein Zweifel entflanden *). 

Dennody ift bier eine fchmwierige, in der neueren 
Zeit vielbefprochene Frage zu beantworten, in welcher 
Drdnung diefe Reden auf einander gefolgt find, ber 
feinen Gegenfland find in neuerer Zeit die Unterfuchuns 
gen mit mehr Ernft, Ausführlichfeit und Gelehrfamfeit 
geführt worden; es ift daher nothwendig, diefem Punfte 
auch bier einige Worte zu mibmen. 

Schon_bei den Alten fcheint die Frage zur Unters 
fuhung gefommen zu feyn. Denn in den Scholien, 
welche Ulpiang Namen tragen, findet ſich eine Begrüns 
dung der gemöhnlidhen Anficht, mie fie die Folge der 
Meden in den Hanbdfchriften bemeift 7). Eine andere 
Anordnung aber, bdiefer ganz entgegenftehend, findet 
fih bei Dionyſios von Halifarnaf c), doc ohne Bes 
gründung, ja fogar ohne daß man mit Beſtimmtheit, 
daß man zwingend nachmeifen fönnte, fo habe die Fols 

e der Reden Dionpfiog, fei es nad) eianer, fei ed nad) 
Fremder Anficht, ordnen zu müffen geglaubt !9), 

Begierig haben fie die Neuern aufgenommen und 
vielfach nach entgegengefegten Seiten beurtheilt. N. 
Woif weit die ganze Frage wie alle ähnlichen ab), Als 
kein für Dionvfios Angabe erflärten ih A. Schott, A. 
Fabricius, Jac. de Tourreil, Ath. Auger, Rich. Mouns 
tenan, Th. Leland, Cefarotti, Taylor, Gilied, Fr. 
Jakobs, mm. Beffer, Nüdiger, Weiske, Voͤmel, 
DHremi, Rauchenſtein, Flathe, Klintmüler, Zimmers 
mann, Engelhardt, Schaumann; gegen diefelbe Lucs 
cheſini, 9... Beer, Stuͤve, Weftermann, Zie⸗ 
mann *). Den lestern glaube id; felbft beitreten zu 
müffen 2). 

Auf dieſes Nefultat führt vor Allem eine vorurs 
tbeildfreie Betrachtung ded Ganges und Zweckes ber 


16) Bei Erwabnung des Altern Reldberrn Demoftbener , 11, 

. 34. *) ©. Diod. XVIL ec. 53. Pla: de vitt. Rhet. 
11, p. 895. 17) p. 20 A. Yibanios ſtimmt ganz mir Ule 
jan überein. : Man vergleiche mur diefen &. 17 R. mit jenem 
. 20 W. 18) Epist. ad Amm.1, p 7%. 19) Ganz 
tobi ift Dionnflos Urrbeil aufgeftcht. Die Bejeihnung mowror, 
deurıgor, rofror, nit rör gwror iſt, jumal da für den Zweck 
des Berfaffers auf die Folge der Reden nihıs anfemmt, ziemlich 
unbeftinmt. Über Pibanios und die übrigen Grammatifer f. 
Beder Phil. R. ©, 112 u. flgde, 20) Yusgabe des Den, 
vol. VI, p. 10. *) ©. die Nachweiſungen dazu bei Beder 
Hem, Phi. Med, ©. 109 flade. Weſtermann ©. 3 1q. 
Stemann S. 1— 21) Die Grundlage für das Ridhtis 
ge bildet für ale Beders vortreffliche Abhandlung, Phil. R. S. 
105 — 131, wenn Id nicht ‚ere ‚ der befte Shell des Buches, 
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drei Neben, bie man nothwendig zuerft für ſich allein 
w Rathe zieben muß, ohne die hiftorifchen Bücher zu 
efragen; da alle Echriftfteller, welche mir baben, 
überfichtlic) dad Ganze behandelten, und bie einzelnen 
Aktenſtuͤcke und Urkunden aus der Zeit felbft immer 
über fie hinaus geben muffen, 

Treten wir zur eriien Rede heran, fo führt ung 
der Redner in die Mitte einer Bolfsverfamlung zu 
Athen, die ber Frage gilt: „fol den Olynthiern von 
Athen aus Untertiügung zugefendet werden.” Es find 
bereits verfchiedene Anfihten laut geworden 2). Wir 
wiffen von anderer Seite her 3), daß Demabdes dages 
gen ſprach. Was num will der Kedner? Er hält mit 
feiner Anſicht feinen Augenblick zuruͤck. Begeiftert und 
begeifternd fodert er feine Zuhörer auf, nur um fi) 
u blicken auf das, mas jest vorgegangen fei. Die 
Brit fodere felbft zur Theilnahme auf 24). Man mäffe 
Hilfe beſchließen und fich rüfien fo fchleunig als moͤg⸗ 
lich; diefen Entfchluß aber aldbald durch Geſandte den 
Olynthiern fund thun. SKriegegelder ftenern, felbft zu 
Felde ziehen, und mit allem Ernft fi) der Sache ans 
nehmen, das von ben Göttern dargebotene Glüd nicht 
von fih weiſen; das ift, wozu die Athener, Mann 
für Mann, jest bereit feon müffen. Ein alter längft 
gebegter Wunſch ift erfuͤllt. Olynths Haß gegen Pbis 
lipp iſt auf die feftefte Baſis gearündet 2%); bie Theflas 
lier find im Begriff, der alten Sflaverei zu entfas 
gen *); die übrigen unterworfenen Völker werben eine 
Gelegenheit, ſich frei zu machen, auch nit unnütz 
worübergeben laffen. enugen mir die Gelegenbeit 
nicht, fo mird Philipp auf feinem Wege. fortgeben, 
immer Größeres begebren, und mir werben endlich felbft 
feiner Herrſchaft unterliegen. Was muß alfo gefches 
ben? Zwei Heere müffen abgefendet werben ?), eine 
muß zur Erhaltung der cdhalfidifchen Etädte in dies 
Gebiet eilen, dag andere Mafedonien felbft angreifen 
und fo den König doppelt befchäftigen. Ganz kurz ers 
klaͤrt er ſich über das dazu nörhige Geld; es fei da, 
falls fie nur gebrauchen mollten, mas fie hätten. 
Dies ift der Hauptinhalt der Rede, Man ficht, noch 
war feine Hilfe geleiftet worden, 

Ein anderer ift der Inhalt der zweiten Rede, Der 
Medner beginnt mit einer Hindeutung auf dag jegt offens 
bar vorliegende Wohlmollen der Götter für Athen, mors 
auf er ſchon in der erften Rede bingewiefen, gleichfam, 
wie in den Scholien richtig bemerkt ift, diefe Rede dadurch 
an die vorige anfnüpfend, das Thema derfelben zuſam⸗ 
menfaffend?®), Zugleich gibt er dadurch den Mittelpunft 
feiner jegigen Darftellung an. 

Zuerft ift er darauf bedacht, von Philipps bisherigen 
Glüde und feinem jegigen Zuftande, über welches beides 
irrige Gedanken berrfehten, zu reden umd richtige Ans 
fichten zu verbreiten. ein Charakter fei nichtswuͤrdig; 
fein Gluͤck auf Betrug gegründet und darum ſchwankend 


22) Dies zeigt ſchen Demmoftb. Vorwort f, 1. Aber audi. 2 
zlebe ich neis rorzugemweile anf die Redner, 24) S. Suis 
dass v. Anuddns, S. .2. 25) ©. 11 |. 7. 
26) S. 16 $ 22, 27) &, 14. 28) ©. 18 vergl. Uls 
pien S. 2 ed. W. 


* 


DEMOSTHENES 


und unficher; weder feine Bunbesgenoffen noch feine eis 
gene Macht fei zu fürdten; feine Größe verdanke er der 
Saumfeligkeit der Athener. Er babe den Gipfel ers 
reicht. Und fo mahnt er, daß fie indgefammt fid) der 
Olynthier annehmen, Geld zufammenbringen, in Pers 
fon zu Felde ziehen und alles Zögern und Zaudern aufs 
geben folen. An die TIheffalier follen Boten gefendet 
werden; allein nicht Worte blos, fondern Thatfachen foll 
man ihnen bringen, Der Redner klagt, daß fie muͤßig 
und unıhätig figen, Volfsbefhlüffe faffen, Geld und Les 
ben nicht bingeben mollen. Er ſchließt mit einer fräftis 
gen Ermahnung, Hand anzulegen und nad) Kräften mits 
zuwirfen, jeder Einzelne in feinem Kreife. 

Zwiſchen diefer und der vorigen Rede iſt fein gerins 
ger Unterfchied. Während naͤmlich die erfte einen bes 
ffimmt angegebenen Rath enthält, was zu thun fei, bes 
ſchraͤnkt ſich die zweite im Allgemeinen auf Ermahnungen 
zur Anftrengung und zur Eile. Ferner in ber erften iſt 
eitte Gefarldtfchaft an die Olynthier vorgefählagen, wel⸗ 
he zugleich dort bleiben und die Angelegenheiten in ber 
Näbe feben foll #); im der zweiten ift davon nicht bie 
Rede, wol aber wird eine Geſandtſchaft nach ben Thefe 
faliern gerathen ). In ber erften findet ſich der Flare 
Beweis, daß nech feine Symmachie beftand 3"); in der 
zweiten findet fich ein folcher nicht 32). Kurz es zeigt ſich 
bei genauerer Betrachtung beider Neben, daß die erfle 
zum Zwede hat, die Spmmachie mit Olynth zu empfebs 
fen und zue regften Thätigfeit für die gefährdete Stadt 
aufzufodern; die zweite aber, den Eindruck der vorigen 
Mede zu ſteigern und zur größern Thätigfeit auf einem 
ſchon eingefchlagenen Wege aufsufodern. Gerade bie 
Punkte find in der zweiten Rede aus der erften wieder 
aufgenommen — wie das Wohlmollen der Götter, bie 
Schwaͤchen Philippe — welche am leichteften im Stande 
waren, ju ermuntern und zur Thätigfeit gu erwecken. 
Die Aufern Berhältniffe der Theffalier find noch ganz 


dieſelben, aber nicht fo Demoftb. Gefinnung gegen fle??). 


Alles iſt noch im erften Unfange begriffen. Die Rede 
muß daher kurz nad) der vorigen gehalten fen ?*), in 
einer Zeit, wo wahrſcheinlich die Athener fich läffiger in 
der Ausſuͤhrung ihrer Befchlüffe zeigten. Ob vorher 
fchon etwas geſchehen war, oder wirflich noch gar nichts, 
{ft ſchwer zu entfcheiden. Aus den Klagen, daß die Athe⸗ 
ner fiil und untbätig zu Haufe ſitzen, läßt ſich ein ſiche⸗ 
rer, beftimmter Schluß nicht ziehen, ba Göldnerheere 
vorläufig ansgefendet worden ſeyn fönnen und fo, obs 
gleich etwas nefcheben war, body der Vorwurf der Nach⸗ 
läffigfeit auf Athen haften fonnte *), 
Ganz und gar anders geftaltet ſich alles in ber brits 
ten Kede, und auf fie fann man ganz einfad) die völlige 





29) 1, ©. 10, 1. 3%) uU, ©. 21, 31) 1, 4 10, 
ajemann ©. 8. 32) Vielmebr glaube ih, daß „ur 
Va zig rierne nagnaztunadevrur ouumezum“ in dem Zufanıs 
mienbange, in, melden es ſteht, $. 2. ‚für den Demeis bewußt 
werten muß, es babe fhon ein Bund beftanden, 33) In 
der erſten Rede redet er nicht ohne Bitterteit von Ihnen, ©, 15, 
25; im der jmeiren mid er mit ihnen anfndipfen. ©. Beder 
©. 127. 34) @. auch Beder a. a. O. *) S. 5lts 
mann 


9 


DEMOSTHENES 


und ſchlagende Widerlegung ber anderen Meinung grüns 
den, wenn man, was ganz leicht ift, den Beweis füher, 
baß bie dritte Rede nach den zwei erften gehalten feon muß, 
Hieruͤber fann man einem Zweifel faum Raum laffen, 

Während die erſte Rede vorgüglicy auf fchleunige, 
Hilfe, die zweite aber auf tüchtige, lebendige Ruͤſtung 
drang, fo tft die dritte Dagegen vorzugsweiſe auf die Her 
beifhaffung der nöthigen Kriegstoften gerichtet, offenbas 
der (chmierigfte und bebenflichfte Punkt für den Redner?⸗ 
Daher ift die Rede mit der größten Sorgfalt bearbeitet, 
und nicht ohne die Furcht des Verfaſſers zu verrathen, 

Sogleich der Anfang belehrt und, daß es jegt eine 
andere Sache if. Während zuerft die Anfichten derer 
zu befämpfen waren, melde den Olynthiern feine Hilfe 
gewähren wollten, fo ift jegt nur die Rede von ber Rad) 
bie an Philipp genommen werben muͤſſe. Man ſieht, x 
{ft etwas gefcheben, und die Athener frohlocken migs 
ber. . Vorher war es bie Furcht vor Krieg; jegt war ed 
bie Sreude über den Sieg, welche die Rettung der Stadt 
Olynth zu hindern drohte. 
Nachricht don Vhiliopg Krankheit oder Tod, fo fcheins 
jegt etwas Ähnliches das Kämpfen mit aller Kraftzu hems 
men 3°). Daß man Truppen zur Hilfe fenden muß, 
darüber zweifelt man nicht mehr, das Wie ift jedoch die 
Grage. Und zwar bezieht fich dies jest vorzugsmerfe 
auf dag Geld. Demofthenes gibt dafıır den Rath, die 
Echanfpielgelder zu benugen, und fucht dies, was jes 
denfalld groß und wichtig war, durch eine Erinnerung 
an die Tugenden ber Vorfahren zu unterflügen. Die 
Sheffalier werden nicht erwähnt. 

Damit ſtimmen aber — und dies fei das zweite 
Moment des Bewelfed gegen die Ordnung des Divags 
ſios — bie Geſchichtſchreiber überein, fo weit fie darüber 
berichten. Wahrbaft Flaffifch ift im diefer Ruͤckſicht die 
von Dionnfiod eines andern Zweckes wegen angeführte 
Stelle and Phrlochoros ?), in weldher detailliet vorges 
tragen wird, was die Arbener für die Olynthier ges 
than haben. Er erzähle, bie Athener hätten dreis 
mal Hilfe gefendet und zwar unter dem Archon Kallis 
machos Ol. 107, 4. Da naͤmlich in diefem Jahre Phi⸗ 
lipp die Diyntbier befriegte, ſchickten diefe Gefandte 
nach Athen. Die Folge war, ed wurde eine Symmachte 
geichloffen und zweitaufend Peltaften und dreißig Trie⸗ 
sen abgeſchickt, weldye Chares commandirte und die Athes 
ner auch bemannten. Es kann nicht bezweifelt werden, 
baß die Ankunft der olonthifchen Gefandten es war, 
welche die Volfdverfamlung veranlaßte, in welder Der 
moftbenes die erfte Dede für die Dipntbier hielt. Der 
Hauptswed wurde erreicht, eine Hilfsleiftung abgefender. 

Um diefelbe Zeit #) wurden bie Ehalfidenfer von 
Dbilipp im Kriege gedrüdt und ſchickten Gefandte nad) 
Athen. Da fendeten ihnen die Athener Eharidenrog, 
ihren Feldherrn im Hellefpont, welcher mit 18 Dreirms 


35) ©. Libamios Jubaltsangate der erſten Mede, 
36) p- 29 sg. So falle id die Erwähnung jener Thatfache auf, 
87) Dionys. ad Amm. p. 755. 39) Dazwiiden bat Dionte 
fios einiges Wenige, was nicht hieber gehörte, ausgelaflen, fo dag 
man nicht weiß, worauf fih Diefe Worte beziehen, Doc bat Bies 
mann wol richtig geurtbtilt ©. 18, 


Wie einft bei Heräon bie. 
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dern, 4000 Peltaſten und 150 Reutern anfam, mit ben 
Diyntbdern nad) Pallene und Bortiäa zog und bag Fand 
derwuͤſtete. 

Weiterhin ſendeten bie Olynthier nach Athen und 
baten, fie doch nicht ſinken zu laſſen, da fie befiegt wor⸗ 
den wären, und ihnen vielmehr außer der vorhandenen 
Macht eine Hilfe zu fenden, die nicht aus Fremden bes 
flände, fondern aus Athenern. Da fendete ihnen das 
Volk abermals fiebzehn Trieren, 2000 Hopliten und 300 
Reuter, lauter Bürger, in Schiffen, welche Pferde übers 
führen fonnten, und Chares als Feldherrn bes ganzen 


ges. 
Alles dies geſchah noch in demſelben Jahre. Wenn 
Diodor damit nicht uͤbereinſtimmt, indem er die Beſie⸗ 
ng der Olynthier erſt im Jahr Ol, 108, 1. erzählt 39), 
5 fann ung bieg nicht flören, da wir feine Sitte fens 
nen. Vielmehr fönnen wir bei ihm auch hier den Maßs 
ftab bes römischen Jahres anlegen und fo die Begebens 
beiten paffend um den Winter gruppiren, Im Herbft 
des Jahres Ol. 107, 4., alfo im Anfang beffelben, ger 
ſchah der erfte Angriff auf die chalfidifhen Städte, und 
es erfolgte Demofthened erfte_und zweite Rede. Danu 
og Philipp nach Theffalien® vertrieb Pitholaos von 
V. und beruhigte dies kand, ſo daß hiedurch die 
auf Theſſalien geſetzten Hoffnungen vereitelt wutden. 
Es iſt daher hoͤchſt wahrſcheinlich, daß wirklich bie 
zweite olynthiſche Rede kurz nach der erſten, und zwar bei 
Gelegenheit der Ankunft ber Geſandten der halfidffchen 
Städte, welche um diefelbe Zeit erfolgte, gehalten wurde, 
Diefe Gelegenheit benugte ber Redner, um fein begons 
nenes Werk zu vollenden, Die Ehalfidenfer brauchte er 
dabei nicht beſonders zu berüdfichtigen,, weil es doc) nur 
eine und biefelbe Sache war, Doc) wage ich nichts mit 
Beftimmtheit zu behaupten. Genug, die erfte und zweite 
Mede wurden bald hinter einander vor dem Zuge Philipps 


nah Theffalien gehalten, Am nächflen Frühling ers. 


neuerte fi) der Krieg gegen die chalfidiichen Städte und 
Olynth, und die befiegten Olynthier baten um Hilfe. 
Da entbrannte in Athen der Zorn über Philipp #), man 
glaubte ſich an ihm n zu muͤſſen. Allein Demofthes 
ned erinnerte an dad, was jet zu thun fet, auf dag 
Ernſtlichſte in der dritten olonthifchen Rede. Er zeigte, 
daß es für das erfte bloß auf Rettung der Bundesgenofs 
fen anfomme, und alle andern Gedaufen aus der Acht 
gelaffen werden müßten. 

Auf diefe Weife folgt alles paffend auf einander, 
und die alte Ordnung befriedigt volllommen. Doch wie 
Lam Dionyfios darauf, eine andere Aaordn aufjus 
fielen? Iſt es vielleicht vorzüglich der Gedanke gewe⸗ 
fen, daß VPhilochoros erſt bei der letzten Gefandefchaft 
ber Bitte der Dipnthier gedenft, Bürger abzuſenden, 
und die gerade in Demoſihenes erfier Rebe vorzüglich 
bervorgehoben wird? Mer möchte bei dem Schweigen 
des Eddriftſtellers bierüber etwas zu fagen im Etande 
I 


immer iſt 68 mißlih, die Reden tm bie Geſchicht⸗ 


89) Diod. XVI, 68. 40) Bugleih war anf Geiten der 
wrhener ein untedeutender Sleg erfodien worden. 
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ſchreiber bineinzupaffen, da biefe nur kurz und im Gans 
jen die Sache behandeln, biebei aber e8 auf Monate 
und Tage anfommt, Daher e8 auch gar nicht zu tadeln 
wäre, wenn jemand dag Feugniß des Philochoros gang 
auf fih beruhen ließe und blos dem Inhalte der Reden 
folgte, wie Fibaniod und nach ihm Becker #), 

Der Erfolg der Neben im Ganzen ift, wie allge 
mein befannt, volfommen guͤnſtig geweſen. Demoſthe⸗ 
nes gilt deswegen für den Hauptfreund der Olynthier 
— und mie gern hätte er fie geretter? Um ibn aber 
gany zu beurtheilen, müßten wir die gefaßten Volfsbes 
fhlüffe fennen, da fi) diefe nad) Philochoros Er 
lung nicht beurtheilen laffen, indem die Refultate haus 
fig den Beſchluͤſſen nicht gleich famen, wie Demofthencs 
ſelbſt oft genug andeutet, 

Übrigens find die olpntbifchen Reden bie gelefens 
fien von allen, finden fic) daher in den meiften Hands 
fchriften, find am öfteften nachgeabmt, ercerpirt, beurs 
theilt und in neuerer Zeit bearbeitet worden. 

Die Einzelausgaben diefer Reden #) find ohne al 
len Eritifchen Werth, Mit großem Fleiße hat fie Beder 
gefammelt #), 

4) Erfie Philippifche Rebe, (dilımmıxis neüros). 

Was für fchrierige Fragen dem Forfcher bei diefer 
Rede entgegentreten, ift bereitd oben angedeutet wors 
den. Die Handfchriften weifen ihr den Platz nach ben 
drei olyuthiſchen an Y. Damit übereinftimmend 'nens 
nen fie die Örammatifer und 2erifographen, welche bie 
11 Philippifchen Reden durch Zahlenbezeichnungen unters 
fheiden ?), die vierte. Sogar in Libanios Inhaltsan⸗ 
geige finder fich Feine Spur, aus welcher fi mit einis 
gem Rechte fchließen ließe, daß er fie der Zeitfolge nad) 
por den fogenannten olynthiſchen Neben gedacht habe 3). 
Der Geſchichtſchreiber Diodoros erzählt die Theilnahme 
des Demoſthenes an diefen Dingen erſt ba, wo es ſich 
um Dlonthb handele ). Plutatchos aber behauptet, 
Demoſthenes Philippiſche Neden berührten nur dag Ende 
des phofifchen Krieges **), woraus fich diefelbe Anficht 
über bie Zeit der erften Philippifchen Rede ergibt. In 
den Scholien, welche unter Ulpians Namen gehen, ift 
aber überall, wo etwas die Zeitverhältniffe der Rede 
Betreffendes erwähnt wird, deutlich und mit beftimmten 
Worten auggefprochen, daß die Nede nad) dem Verlufte 
ber chalfıvifdyen Städte gehalten fei. Kurz ich zweifle 
nicht daran, daf die Handfchriften #), wenn gleich fonft 
nicht, doch hier nach chronologifchen Gründen geordnet 
vor und liegen. Zugleich aber trit in- den Scholien eine 
von ihnen befämpfte Anficht auf, welche Die Rede, mes 





41) Beder .a.D, ©. 190. 42) Worte Wefter: 
manne, Geſch. ber Beredf. S. 299, 43) ©. Pit. des Dem, 
©. 106 fi. 1) Bergl. die Überfiht der bis jept benutzten 
Handſchriften b. Bed. Piterat. ©. 77 fig. 2) ©. Bremi 
Pbitol. Beitr, aus der Edhmwei.. 1. ©. 28. Rüdiger de canona 
— 7 seq. 8) p. 39 R. *) Diod. XVi, 58. 
®*) Plut- Dem. c, 12. 4) Segen die gewoͤbnliche Meinung 
% b. Held Proll. 1, melcher ich ſelbſt folnte in Epist. ad 
Ziem. p 7. vergl. Jatods Gtatsr. S. 121. Winiewski Comm, 
p- 61. Aber das Eitar bei Harpofration „ö aurög dnrup Ey 
ngWep Prima“ 4, 9, Amoorokeig uriheilt Held richtig p. 2. 
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nigften® entfchieden dem erften Theil derfelben, vor bie 
Belagerung und Eroberung Olynths flellt. Die, wich—⸗ 
tigften und beutlichiten Zeugniffe der Scholiaften find 
folgende, „uud, dA vür navu re Hopüßneeue ol Admraisı 
Im 15 dnwirg 1@v rormzorıa dio molmr uw zalxıdızar, 
wel di ri moldd alfnae rod nilanou* dra Toiro ronepnd- 
Oru ann rafır Ansgetonaer." (Fr fett fie alfo tn Ol. 108, 1. 
unter dem Archon Theophilog 3) und fagt fpäter, bei 
Erwähnung von Philipps Krankheit °) „erreögev öcuw- 
utrot paaıy , ürı autos oiros 6 Abyog’ ui yaon dafs 
Jehlanon moh ans moliertas Okörtou" dihe puuiv, örı ovx 
dmexbs edıovr rd rosouror Heivm, ws dr nupadelznarı xdr ir 
1006 xoörors maoyerdaregor" Exeivor yüp Ge wire Hiovres 
yerkadaı Bgükiovr ;* ferner in folgender Stelle 7) „zei 
unv jdn Inelatmsar adrz zur Eneuar Bond mods Olur- 
Houg* ng ovr bedlmong brot zuleiz ud under Ixovres 
moroöcır, A gr) zug abroig Imırewijaee die rd auußavlsisr xal 
netder morir,“ Man flieht, wie der Scholiaft feine Ans 
fiht gegen Einwendungen anderer zu begründen fucht. 
Ganz abmeichend bievon ift Dionyſios Trennungsvers 
fuch ) der Mede, offenbar zur Löfung der Schwierigfeis 
ten unternommen, die fi) ihm bei der Forſchung über 
die Zeit der Rede barboten und vielleicht ſchon vor ihm 
angeregt waren. Daß in der That in der Rede mancher 
einzelne Punkt vorhanden ift, welcher bei der Annahme 
der Einheit derfelben Schwiertgfeiten macht und Dies 
nyfios Anficht begünftige, bat neuerlichſt Held darge⸗ 
tban ?). Das Wichtigfle, was für Dienpfios ſchlagend 
feinen fonnte, möchte Folgendes ſeyn. Anfangs ges 
denkt der Redner anderer atheniſcher Gerüchte ald am 
Ende, bort derer, welche Philipps Krankheit oder Tod 
meldeten, bier derer, melde feine Handlungsweiſe ges 
gen Phofier und Thebaner und außerdem eine Gefandts 
ſchaft an den König von Perfin und Ähnliches berichtes 
ten '%), Beide Gerüchte werden auch anderwaͤrts ers 
wähnt; die letern nur zum Theil und jwar vom Äſchi⸗ 
nes verbreiter, als Ol. 108, 2. über ben Frieden mit 
Philipp verhandelt wurde, das erſte, wirklich nicht oh⸗ 
ne Grund ausgeſprochene Ol. 107, 1., als Philipp im 
Thrakien eingedrungen war !'), Daß man bei Unters 
fuchung der Zeit auf diefe Gerüchte Nüdjiht genommen 
babe, erhellt auß der angeführten Stelle Ulptans; daf 
es Dionpfiog gethan, fcheint aus feiner Zeitbeftimmung 
der Rede hervorzugeben, indem er die erfte Hälfte ders 
felben Ol. 107, 1., die jweite Ol. 108, 2. anfegt. In 
Ulpians Scholien dagegen if für die Anficht , welche vor 
die olynthifche Belagerung zurüdgeht, eine fefte Zeitbes 
fimmung auf Ol. 107, 1. oder 2. oder 3. nicht gegeben. 
Auf Ol. 107, 1. führte den Dionyſios hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich die Erwähnung, daß fur; zuvor die Athener den 
Zug nach Pplos unternommen und glücdlic ausgeführt 





5) Dies gleich im Anfang der Erflärung der Rede. 6) p- 
3%. Bie erg, die Bemerfung des Schellaſten fei, geht hervor 
aus Dem. de f. leg. p- 434 iu Unf., mo dieſelden Gerüchte über 
bilwps Tod erwahnt werden, umd die. Wiederhelungen obiger 
elle, Or. in Phil, ep. p. 156. am Ende, 7) p. 267, b. 
R) Erfter Brief an YUnmdus ©. 726 und 736. 4 In feinen 
Prolegom. ad Phil. 1. 10) pı 48. (83, 1. 88 D.) u. p. 54 
(41, 22 seqq. D.). 11) 1. Dem. de corona p. 237. 
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hatten 2), Auf Ol. 108, 2. aber für ben gweiten l 
ward er durch jenes Gerücht und vorzüglich a 
Stelle des Äfchines in der zur Vertheidigung feines Vers 
baltens als Gefandter gefchriebenen Rede geleitet. Dort 
nämlich werden die (difimmen Berbältniffe Athens waͤh⸗ 
rend der Zeıt gefchildert, in welcher die Unterhaudlun⸗ 
* mit Philipp über den Frieden gepflogen wurden. 

ort ſagt naͤmlich der Redner, es habe ſich ſchon nicht 
mehr um den Kampf über Amphipolis, ſondern fiber die 
atbenifchen Infeln und den Cherſones gehandelt 3), 
Da nun Demofthenes ebenfalld'der Einfälle Philipps in 
Lemnos und Imbros gebenft '*), fo ſchien ihm die Rede 
in dieſer Zeit gehalten zu feyn; ja den biefen Infeln 
hu leiftenden Schuß bielt er für den Hauptzweck des 

edners. Daß er dies nicht fei, haben Bremi, Beder, 
Held u. a. ſchlagend nachgewiefen '5), daß aber Dionys 
fiod es babe dafür anfchen fönnen, lehrt der Augen⸗ 
fchein, zumal wenn man feſthaͤlt, daß ia erben 
gegen Philipp im Allgemeinen dag erfte bleiben mu 
aber offenbar Demoftbenes eine ſolche Führung deffelben 
vorfchlägt, wobei Athens Befigungen, zumal die fernen, 
nur beſchuͤtzt und dem Könige Kleine Srachtbeile beiges 
bracht werden. * 

Es find aber auch noch andere Gründe vorhanden, 
welche Dionyfios für die Trennung der Rede anführen 
konnte. Dahin gebört das auch von Neuern oft Unger 
führte, daß er anfänglich fagt, er wolle nicht mehr das 
von teden, daß fie kaͤmpfen müßten mit aller Kraft, da 
fie gewiß davon überjeugt wären, während doch der gans 
je zweite Theil nichts weiter ift, als eine lange Darſtel⸗ 
lung diefer Nothwendigkeit 5). Ferner fcheint der Uns 
fang des zweiten Thetles mit mueis, werin man einen 
Kedner zu hören meint !7), der nach andern auftrit, dem 
Anfang des Ganzen zu widerfprechen, wo der Redner 
um Verzeihung bittet, daß er zuerſt und vor ben ges 
wöhnlichen Nednern aufgetreten fei, Endlich wirft er 
im erften Theile die Frage auf, ob die Athener wirklich 
mit Philipp im Kriege wären; im zweiten dagegen, wo 
er die Verlufte der Athener durch denfelben ale fo bedeus 
tend darftellt, fonnte feine Srage mehr Statt finden ). 
Dayu fommt der erwähnte Brief an die Eubder ), ims 
—— — ſolchet aus ſpaͤterer Zeit von Afchineg erwähnt 

1 

Died von den Anfichten ber Alten. Das große Ans 
feben, im welchem Dionpfios bei den Meueren fleht, 
fiherte ihm Beifall. Kür ibn erklärten ſich Schott, 
Fabricius, Leland, Ballu, Jakobs, Rüdiger, Forbi⸗ 
ger, Wahsmurh und Held, obgleich der leßtere eine 
eigene Anfiche entwidelt. Doc, feblte e8 auch nicht 
an Gegnern. Entſchieden erflärten fich gegen eine Trens 
nung Mountenap, Tonrreil, Auger, Fabricius, Neisfe, 





12) ‚„r@ wrlevreie mown® el; Mus“ p. 44 exir. (95, 


4 D.): 18) Aesch. de fals, legar. p. 247 R. f. 70. 
14) 6.27 und ö. 41 vergl. + der Rede gegen Nedra ©. 1346, 3. 
7 erg, Bed. Phil, R. ©. 17. 16) p-34; 10D. 
17) p. 48 (37.24 D.). 19) Bergl. p. 47. (86, 27 D.) mit 
p. 49 (88, 24). 19) Daß «6 — Imorokr nict 
nıorokat, darüber vergl, Schäf. App. I. P.867. ) Assch. 


de £. l. p. 196. * 
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Bremi, Weide, Beder, Mübiger, Töpfer, MWömel, 
Bekker, Schaͤfer, Simmermann, Winiewsko und viele 
andere 7), Es ıfl wol feine Krage, daß bie Gegner der 
Trennung der Rede mit mehr Gluͤck bis jegt die Vertheis 
- bigımg geführt haben, als umgefebrt. 

Dabei ift es jedoch eine merkwürdige Erfcheinung, 
daß man in neuerer Zeit eine Meinung angenemmen, die 
entweder bei den Alten gar nicht bekannt war, ober doc) 
von Gelehrten audgefprochen ift, die wir nicht kennen. 
Dienyfios erfannte, daß die zweite Hälfte fpäteren Urs 
fprungs fei alg Ol, 107, 1.5 die Neuern find ihm darin 
entgegen. Die gewöhnliche Meinung febt die Rebe als 
ein Ganzes in Ol. 108, 1. und ift eigentlich noch gar 
nicht berüdfichtigt worden, 

Sehen wir zuerft bei diefer Rede von dem Einzelnen 
ganz ab und betrachten fie als ein Ganzeg, fo ftebt feft, 
daß alle Theile zu einander paffen, daf der erfie Theil 
durch den zweiten unterflügt und begründet wird 2). 
Und dies ift gewiß ein bedeutendes Moment für die Eins 
beit der Rede. Denn wäre ed nidyt ein Wunder, wie 
zwei an einander gefügte Reden jufammen verbunden, 
die einander ganz fremd, mun dod) einen guten Zus 
fammenbang gewähren? Dazu fommt, daß ber nämliche 
Gang, wie in dbiefer Dede, auch in. der erften olpnthifchen 

enommen if. Denn in beiden Neben ift Einleitung, 

rſchlag, Nachweiſung der berbeizufchaffenden Geld; 
fummen und darauf folgend ein längerer Epilog, ber fich 
aber gaͤnzlich von der Einleitung, in der aud) ermuntert 
wird, dadurd) unterfcheidet, daß er mit befonderer Ruͤck⸗ 
ſicht auf den gemachten Vorfchlag bezogen wird 2), Der 
oft gehörte Einwand, daß der Redner verfichere, bie 
von der Nothwendigfeit Krieg zu führen Überzeugten 
utcht ferner ermabnen zu wollen, und am Ende ed doch 
thue, fält danach von felbft hinweg. Kurz von diefer 
Seite als ein Ganzes betrachtet, ſcheint fich die Einheit 
der Rede zu beflätigen. 

» Ehe wir aber zu der Betrachtung des Einzelnen 
übergeben fönnen, muͤſſen wir nun, um die Wahrheit 
Flat zu durchſchauen, einen audern Weg einfchlagen. 

Mas will der Nedner? Echon lange dauert, und 
zwar mit hoͤchſt ungünftigem Erfolge, der Krieg Athens 
mit Philipp. Da die bisherigen Nathgeber der Athener 
ſchon fo oft über den Gegenftand geſprochen haben und 
noch immer fein Ende iſt, fo trit er in diefer Verſamlung 

eich zuerft und zwar mit einem neuen Borfchlage 
en 24), Worin befteht biefer? Ehe er ihn ent 
widelt, ermuntert er durch Hinweifung auf die durch 
chre Unthätigfeit herbeigeführte üble Lage zu jener grös 
Gern Thätigfeit befferer Tage und zeigt ähnliche Erfolge. 
Der Kampf werde ſchwierig feyn, doch der Sieg nicht 
ommöglich... Er wiffe einen Rath, wenn fie ibn befolgen 
wollten, würden fie ihre vorige Lage wieder gewinnen 2). 
Er verlangt nun die Ausrüftung eines doppelten Heeres, 


— — — — — — — — — — 
21) Vergl. Weſter mann Geſch. der Beredſ. 6,289, For 
Biger Prolus. in Demosth, Lips, 1822, b. Schüf. App. Dem. 
22) Dies bat Beder Dem. als Statem. u. Kedner ©, 269, 
borgü Bremi ausgeführt, Beitr. aus der Schweiz S. 20, 
Mus des ——— und der Übergang jur legten Er: 
mahuung. ift p. 15. ) ©. p. 40. 25). p40—48. 
a. Encoti d.W. u. 8. Erfie Eection. XXIV. 
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unternimt, bed andern, um ihn ſtets in feinem Lande zu 
beunrubigen und ohne Unterlaß mit ihm Krieg zu führen, 
und died aus Bürgern und Miethfoldaten gemiſcht und 
nicht zu groß, bamit man es mit allem Nöthigen verfehen 
fönne 9). Nachdem er nun das Geld dazu nachgemwiefen, 
beſtimmt er für das fichende Heer den Standort auf den 
Sinfeln Lemnos, Thaſos u, f. w. 7), damit ed immer bes 
reit fei und nicht durch den Wind oder Jahreszeiten abge⸗ 
halten werbe. Ferner foll ein Gefeg über das im Solde 
Bleiben gegeben und die Feldberrn zur Nechenfchaft ges 
gogen werben, 

Daß diefer Vorfchlag vortrefflih, daß er für Phi⸗ 
lipp berechnet, daß er endlich der Handlungsweife des 
Ki) nachgebildet war, dies alles ergibt ſich von 
e * 

Vergleichen wir nun bamit, was in der Zeit vom 
ar des Krieges um Amphipolig bie auf den Zug nad) 
Dipnth von Seiten der Stadt gefcheben, ob fi) darin 
eine Spur der Beachtung eines ſolchen Vorfchlags findet. 
Es erhellt aus den olonthifchen Reden zur Genuͤge, daß 
ein tüchtiger Kampf mit Bhilipp, der der Mede werth 
wäre, nirgends vorgefallen if, Der einzige Ruhm 
Athens ift die Verhinderung, in Polä vorzudringen, 
Die lebte Gelegenheit — dem Gelegenheiten fill abwars 
ten, ſetzt fich die erfte Philippifche Rede vorzüglich entge⸗ 
gen — war bei der-Belagerung von der Feſtung He 
räon in Thraficn 9). Drei oder vier Jahre vor dem Ans 
geife Olynths war darüber in Athen viel Lärm. Man 
aßte den Befhluß, 40 Triremen abjufenden, fie mit 
Arhenern bie zum 45. Jahre zu bemannen und 60 Tas 
lente zufamntenzubringen. Allein die Zurüftung ging 
laugfam von Statten und unterblieb zulett ganz und gar, 
da Gerüchte fich verbreiteten, welche ed unnuͤtz zu mas 


‚chen fchienen. Die frübern Gelegenheiten einer Beihilfe 


waren ebenfo unbeachtet vorübergegangen 9). Findet 
fi) aber in jenem Befchluffe unſers Demoftbenes Anficht 
und Vorſchlag wieder? Er findet ſich nicht nur nicht, 
fondern kann fih auch nicht finden. Denn wenn bie 
Neueren, welche die Einheit der Rebe und bie Anficht 
feftgebalten haben, fie ſei Ol. 107, 1. von Demofthenes | 
gefprochen , größtentheils im ber Belagerung ber Veſte 
Heräon in Thrafien die Veranlaſſung der Rede gefuns 
ben zu baben glauben, fo find fie offenbar im Irrthum. 
Beder trug diefe Meinung zuerft, doch ohne feſte Übers 
jeugung, vor 3"); mit viel mehr Beſtimmtheit haben 
Meiste, Winiewsky und Voͤmel ed angenommen #), 
indem 3. B. der leßtere geradezu ben von Demoſthenes 
errsäbhnten Beſchluß auf den Kath des Medners folgen 
laſſen will, Ich will nicht dagegen anführen, daß fein 
Grund abzufehen wäre, warum Demoftbenes feinen Uns 
theil an jenem Beſchluſſe gänzlich verſchweigt. Das 








26) p- 44. 27) p. 49. 28) ©. was Demoftb. felbft 
über Poilipps ftets forsdauernde Kriegsluſt fagt, erfte olnmb. R. 
©, 10, über die Krone S. 305. 306. 29) S, Demoftb. dritte 
olynth. R. ©. 9, 30) ©. erfte olhuth. R. ©. 12 zu Ende, 
31) ©. Ded. Dem. old Statsm. u, Redner. 1. ©, 43. Pbil. R. 
1. 5.29, 32) &. Win. Comm, p. 308 not. VLomel Proll. 
ad Dem, Phil. T. l. p. 97. : ’ j 
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aber ſcheiut mie entſcheldend, baf in umferer Rebe baß 
Gerüht von Philipps Krankheit und Tod erwähnt 
wird 33), welches nach Demofihened eigenen , beſtimmten 
Morten *), nad jenem Befchluffe erfi nach Athen fam, 
Und es ſcheint doch nicht, daß er nur beifpielswelfe 
früherer Gerüchte gedenft, Eine Rede, die dies era 
wähnt, muß alfo nad) jenem Beſchluſſe gehalten ſeyn. 
Es kommt aber hinzu, baß ein befondered Ereignif ald 
Grund der Rede anzunehmen faum nöthig ift, ba ber 
Meduer gleich vom Anfang an und durch die ganze Rede 
biadurdy mehr dem Krieg gegen Philipp im Ganzen und 
Großen, als ein Einzelnes im Sinne bat, Immer noch 
handelt es ſich vorzugeweile um den Befig von Amphi⸗ 
polis. „Stürbe witklich Philippog, fagt der Redner, 
fo würdet ihr, wenn ihr anweſend waret, leicht bie 
Angelegenheiten leiten; wie ibr aber jest feid, unges 
rüftet ja unentjchloffen, wuͤrdet ihr Amphipolis nicht 
re — koͤnuen, wenn es das Gluͤck euch 
be’’ “ 
u Mit der Belagerung von Heräon würben wir das 
ber unfere Rede nicht in Beziehung fegen fönnen, viel 
mebr feben wir ung genötbigt, fie der Zeit nad) fpäter 
anzufegen. Die Rede ſcheint auch gar nicht in einer plößs 
lich zufammengerufenen, außerordentlichen, fondern iq 
einer gewöhnlichen Verfamlung etwa im Srüblıng oder 
Winter, wo man über einen neuen Feldzug fich beriech, 
gehalten worden zu feyn 9). 

Die Betrachtung des Philipp in der erften Philips 
pifchen Rede ift von Wichtigkeit. Er erſcheint durchaus 
groß und mächtig, die Stadt ihm gegenüber. ſchwach 
und in fhlimmen Umftänden, fo daß fie nicht einmal 
eine genügende Macht ihm gegenüber zu ftellen bat. 
Philipp benust died und behandelt Athen höchft übers 
müthig 37). Hier dringt ſich die Frage auf, im welche 
Zeit dies wol paffe, eine Frage, die fih beantworten 
läft. Denn es liegt vor Augen, daß Philipp anfangs 
lich von Athen nicht geachtet wurde, auch dann nicht, 
ale er ihnen bereitd manchen Verluft beigebracht hatte, 
Die Rede über die Klaffen it Ol. 106, 3. gehalten, 
Der Redner meiß bereitd, maß eigentlih Ziel des 
Kampfes für Athen feyn muß; bad Wolf aber, welches 
ſich in einen nenen Krieg gegen ben König zu flürgen 

edenft, muß ſich nicht viel aus ihm gemadyt haben 3*), 

ie Rede über die Freiheit der Rhodier ift Ol. 107, 2. 
gehalten. In ihr fagt der Redner mit klaren Wors 
ten 3): „Ach ſehe, daß einige von eud) den Philippog 
oft als einen unbedeutenben Gegner verachten, den pers 
fiihen König hingegen als einen ftarfen Feind fürchten, 
Wenn wir aber ung gegen jenen, ald gegen einen ges 
ringen Gegner, nicht verfbeidigen, dem aber, meil er 
furchtbar erfchent, in Allem nachgeben, gegen wen mers 
den wir dann fämpfen?” Kann aber wol, mo in uns 
ferer Mede von allgemeiner Muthlofigkeit die Rede ift, 





#8) p. 48. 34) p. 80. 35) p- 4% 36) So au 
Winiewik Comm. p 51. umd in der chronologifhen Uberſicht 
am Ende bes Buches. 37) Man vergleige, obgleich die ganje 
Rede angeführt werden fann, im Einzeinen voriiglich p. 41 (87, 
16 seqqg. D.), p- 42 (33, 18, 21 D.), 52 do, 21.) 
38) ©. die ibhandlung darüber, 89) p. 197%. 
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fann es ba einige geben, melde den Philipp derach⸗ 
ten? Und bied war nad) dem Zuge von Pylaͤl Doc 
in der Nriftofrateia, fagt Becker #), „nennt er ihn fhon 
ben bedeutendften Gegner, ben Athen babe’ und „dieſe 
Rebe wurde furz vor ber erften Philippifchen (UI. 107, 
1.) gefhrieben und gehalten.“ Allein dort ift gar nicht 
davon die Rede, ein mie bedeutender Gegner Philipp 
fei, fondern daß er fehr feindlich gegen die Stadt fet, 
wird behauptet, und daß er hinwiederum gehaßt werde *), 
Allein Haß und Verachtung koͤnnen fi) fchr gut zuſam⸗ 
men in Athen vorfinden. Der Grund aber des Haffes 
ift far. Verachtung aber fonnte und mußte entfiehen, 
weil er bie meiften bi8 dahin gemonnenen Städte dem 
Betrug und der Verrätberei verdanfte #) und eben erft 
ber Zug nad) Pylaͤ mißglüct war, 

Beachten wir died und verbinden damit, daß bie 
Belagerung von Heräon um jene Zeit gefeut werben 
muß, und daf swifchen diefer und ber Belagerung von 
Dlonth etwas Bedeutendes im Kriege zwiſchen Philipp 
und Olynth nicht erzählt wird, fo fcheint mir wenig⸗ 
ſtens die Ausficht, in Ol. 107, 1. einen ſchicklichen Dee 
für die erfte Philippifche Nede zu finden, zu verfchmwinden, 
Und überhaupt glaube ich von dem Irrthum, die Rede 
fehr nahe an dag gereftete Polä eines Woͤrtchens mes 
gen #) zu fegen, fommt man leicht zurüd, da bier von 
Muthlofigkeit die Rede ift, jene glückliche Begebenheit 
aber eher Muth zu erzeugen im Stande war. 

Dergebend menden wir jedoch unfere Blicke auf bie 
Zeit nad) Olynths Eroberung #), In den olonthifchen 
Reden felbft aber wird feine Macht und Größe unges 
fähr auf diefelbe Weife beurtheilt. Ich möchte alfo die 
fogenannte erfte Philippiſche Rede, etwa Ol. VII, 3. 
furz vor den olpnthifhen Feldzuͤgen anfegen und als 
Grund der Muthloſigkeit die Ereigniffe annehmen, melde 
Demofihenes in der Rede felbft erwähnt, die Hiftorifer 
aber, die wir haben, übergeben zu bürfen glaubten, 
weil der darauf folgende olpnehifche Krieg bei weitem 
mwichtiger und bedeutender war, 

Eine ſolche Abweichung von dem Urtheile der Alten 
balte ich nicht für zu kuͤhn, da dieſe eben felbft in ver⸗ 
ſchiedene Meinungen fid) fpalteten. Auch Zimmermann 
hat bereitd die Rede etwas meiter auf Ol. VII, 2. zus 
ET deffen Gründe wohl zu beachten find. 

Beſonders überfegt ift die Nede in Wielands ats 
tiſchem Mufeum TH. M., in Jeniſch äſthet. krit. Pas 
rallele und im Auszug von Niebuhr. Hamb. 1806. 8.; 
neuer Abdruck Hamb, 1831. 8, m 

5) Rede vom Frieden (mel eleirns). 

Weber über den Zweck noch über die Zeit der Rede 

berrfcht irgend ein Zweifel, Sie ward offenbar Ol. 108, 3. 


40) Dem, als Statsm,. IL. ©, 605. 41) P. 660. „ö um 
kıcra doxev vor yuiv Eysods Hlvaı Pllımzos ouromi* vergk 
mit 6.656. 42) ©. . B. Leptin. p- 476, 1. 43) Tes 
mon» wegen, über welches In diefer Beziebung ju vergleichen ift 
Weirke de :hyperb. il, am Ende. 44) Weil man da nire 
ige einen ſchiclichen Platz für die Rede anszjumitreln im Stande 
ft, und wenn Demoftdenes eine ſolche gehalten bAN®, fc gewiß 
in der Nede de cor. erwähnt wäre, 45) 
p' 30 se. 
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gehalten '), als bie Phollet don Philippos geſtuͤrzt, 
und dieſer dafür von den Amphiktyonen zum Mitgliede 
biefer echt helleniſchen Berfamlung erwaͤhlt worden 
war ?), Theſſaliſche Gefandte, von Gefandten Phis 
lipps begleitet 3), batten vielleicht die Nadeicht das 
von den Athenern gebracht und fle aufgefodert, dem 
Beſchluſſe beizutreten und den Philipp ald Mitglied jes 
nes Bundes anjuerfennen. Nicht minder klar ift ed, 
baf der Redner für die Erhaltung des im vorigen Jahre 
wit Dhilippos gefhloffenen, wenn auch hoͤchſt — 

Friedens ſpricht 1). Anders iſt es mit dem Verfaſ⸗ 
e der Rede. Denn wenn gleich Niemand gesmweifelt 
bat, bafi der Geift bed Redners, wie er ſich in dem Cha⸗ 
zafter berfelben barbietet, echt Demoſtheniſch fei, fo 
meinte man doch den Demofth. ald einen rRednet für 
Philipp, wie er bier erſchien, nicht gelten laffen zu koͤn⸗ 
nen, Schon im Alterthum gab es Gelehrte 5), welche 
wicht einfehen wollten, daß Demoftb, unter beftimmten 
Umftänden auch einmal gegen den Krieg mit Philipp res 
den könne, fondern in ihrer Thorheit meinten, er muͤſſe 
ſtets, zur Zeit und zur Unzeit, zum Kriege mit ihm reizen, 
AUndere ©), verflänbiger als biefe, meinten, gefchrieben 
e fei fie offenbar von Demoſth., gehalten aber nicht, 
— Spitze dieſer ſteht Libanios der Sophiſt 7). 
fand naͤmlich einen Widerſpruch im dieſer Rede mit einer 
andern, anerfannt echten Mede bed Demofthenes ®), wo 
er mit großer Heftigfeit den Üfchines anflagt, daß er bei 
der Unfunft der erwähnten Gefandten aufgetreten fei und 
für die Foderung derfelben gefprodhen habe; eine Unvers 
ſchaͤmtheit, welcher nicht einmal der nichtswuͤrdige Phi⸗ 
lokrates ſich ſchuldig gemacht. Sollte er ſelbſt dazu ges 
tathen und doch zuletzt den Gegner deswegen fo heftig 
angegtiffen haben? Auch hiedurch haben ſich die meiſten 
der neuern Gelehrten nicht überzeugen laſſen. Schon 
Dunaͤus 9) bemerfte, nicht baffelbe hätten beide gerhan; 
Uichines hätte mit Eifer dafür gefprochen, Demofth. nur 
der Notbwendigfeit nachgegeben; eine Entfchuldigung, 
die fih auch bei ben Alten fon finder '°), Becker, 
Meiste, Bömel '') flimmen ihm bei. Einen andern 
Weg ſchlug Jakobs 2) ein, indem er fäfchlich.des Äſchi⸗ 
nes Beiftimmung auf die Gefinnungen bed Königs, auf 
das, was fie über fein Wohlmollen gegen die Republik 
vorgebracht haben, nicht aber auf die Theilnahme an 


dem Ampbiftyonenbunde bezieht, was nur nicht jedem _ 


Worte des Demoſth. entgegen iR. Nur H. Wolf '3) ließ 
fich fogar verleiten, die Kede dem Demoſthenes abzufpres 
chen und dem Äſchines zuzurbeilen, der doch, wie wir 
dncch Demofth. wiffen, nicht einmal wirklich feine Rede 
balten konnte, , Die Sache ift flar und ohne Schwierigs 


1) Dion. ad Ammae. I. p. 757. R. MWiniewsky. p. 137. 
2) Diod. ie, XVl, 60. 8) Demosch. de fals, legat, 
‚p: 375. 4) Schon die Überfhrift „met eienwns“ lehrt dies, 
) ©. die Inhaltsangeige eines Ungenannten, bei Yöntel ‚Phil, 
Oratt. p. 288. |. 4 6) Phor. p. 801, 20. ed. Hoesch. 
. 7) ©. deſſen Inbaltsamiae, ©. Sf. _ 8) De fals. leg, 
pı 375. 9) ©. bei Kümel Phil. Or. p. 222, 10) Ui: 
pians Scholien zum Anfang der Keden. 11) ©, Weiske de 
hyperb. Il. p, 39. Beder Phil, Red. ©. 219, 12) States 
reden des Dem, S. 310 fad. 13) Aur Rede de fals, leg. 
5. (p. 375,20. R. ©. Schüf. App. p. 583). 
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felt. Wie Demoſth. ben Aſchines tadelt, daß er für bie 
Yufnabme des Philippos in den Amphiktyonenbund ges 
fprochen babe: fo hat and) das athenifche Wolf feinen bes 
jabenden Befchluß in diefer Ruͤckſicht gefaßt. Die Athe⸗ 
ner ſchickten feine Gefandten nad) Delphi '9), mwurden- 
der "eouerieie beraubt 15) und erfannten Philinp nicht 
an !). Darin fiimmte ihnen Demofthenes bei. Allein ihr 
Zorn ging mwelter, fie foberten Krieg genen Philipp; dem 
miberfeßte ſich der Redner, indem er glücklich die richtige 
Mitte beobarhtete. Dies entwickelt er ſelbſt !7), indem 
er ben Frieden für mit Mecht erhalten erflärt, weil fie 
allein nichts hatten ausrichten fönnen, Auch die andern 
Hellenen, auf gleiche Weife getäufcht und in ihren Hoffs 
nungen hintergangen, wären doch, fagt er, gern im 

ieden geblieben, Daher bleibt fi) wirklich Demofth. 
elbſt volltommen gleidy , und es {ft wahr, was Beder 
fagt '3), daß eben darum diefe Rede ein wichtiges Zeugs 
niß für die ruhige Umſicht und die Befonnenheit gibt, mit 
welcher Demofthenes nicht eine Idee mit widerfinnigem, 
tolfühnem Eifer verfolgte, fondern daß Befte feiner Bas 
terſtadt in jedem einselnen Kalle weife befragte. 

Befondere Ausgaben Gr, acc, not, schol, et And, 
Dounaei praelectt, (Dond. 1621. 8,) Cur, Chr. D. Beck., 
Lips. 1799. 8. — In Fr. Jacobs Atutika. Jen 1830. 
8. — Gr, recog. et in us, schol, ed, C. H. Frotscher. 
Lips. 1831, 8, 

6) Zweite Rebe gegen Philipp. 
(era bıllanov ). 

Sie if in Gegenwart peloponneflfcher und makedo⸗ 
nifcher Gefandten, an deren Epite Pothon der Byzan⸗ 
tier fland, vorzüglich zur Widerlegung der Anficht ges 
— daß die Athener mit Unrecht Philipp im Verdachte 

ätten, er meine es mit dem gefchloffenen Frieden nicht 
ebrlih, halte feine Verfprechungen nicht und beleidige 
feine Freunde und Bundesgenoffen auf vielfache Weife. 

Auch in Beziehung auf fie find mehrfache Fragen ans 

eregt, doch, wenn ich nicht irre, leicht erledigt worden. 

enn es ift entfchieden, daß die Rede ein Ganzes '9), daß 
fie O1, 109, 1, gegen Ende des Jahres gehalten 7), und 
daß fie der Anklage des Üfchines durch Demoſth. vorans 
gegangen ift 2). Befondere Ausgabe: „Secund, cdd, 
mss, recogn, Prolegg, et annot, perp, illustr, ab J. TA. 
Vomel. Fref, 1832, 8,“ 

7) Über Halonefog (mel “Alorjoov), 

Man dürfte Fein Bedenfen tragen, diejenigen Nes 

ben, welche, wie die vorliegende, erweiglich mit Unrecht 





14) Dem. de fals, leg. p. 879, 18. und p. 881. am Ende, 
15) Dem. ib. p. 446. Phil. Ill. p. 119. (1.32. Tietmann Am- 


phiet. p. 67. 16) Dem. ib. p 508. f. 181. 17) De 
cor. pı 0. 18) Pril, Red. ©. 222,, mit Beridjihrigung 
und Billigung der Worte Ulpiane. S. 2365 b. unten. 19) 


Dies lebrt einmal die Überficht des Ganıen (J. TA. Yömel in- 
tegram esse Dem. Phil 11, apparer ex dispositione. Fref, 
1828. 4. jeht Proll. ad Phil. Il.; vergebens dagegen Raus 
henftein in Sabns Ibb. 1829, Xl, 2. ©. 144 fi.) jmeitens der 
Bufammenbang der Geſchichte. 20) So ſchon Jalobs Stats⸗ 
reden. &. 356, und jept gegen Riniemstn ©. 153, richtig Hämel 
Proll, p. 14, 21) Dies fei vorzüglich gegen Womels ganz 
falſche erflärung des zweiten Theiles Der Rede gefagt, welcher zudeiw 
nicht von der Klage verficht, wie «6 verflanden teerden muß 
13 
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den Namen der Demoſtheniſchen tragen, von ben übrigen 
abzufondern und gar nicht befonderg zu behandeln. Sie 
führt diefe Überfchrift und den Namen ded Dem, feit Kals 
limachos an der Stirn 2), ohne jedoch eins von beiden 
behaupten su fönnen, indem man jene mit dem Titel „ge⸗ 
gen den Brief des Philippos“, diefen mit dem des Heges 
fippos mit Hecht vertaufcht hat. Nur die Überfchrift, als 
einen Theil des Inhalts, nicht das Ganze berührend, bat 
‚ man der Kürze wegen beibehalten, Demoſth. Namen 
gänzlich aufgegeben. Zwar führt noch Dionyſios diefe 
Rede in der Reihe der Philippifchen ohne einen Zweifel 
an ihrer Echtheit an 3), allein in einer Schrift, die ich 
für eine der frübefien halte, Später unterfcheidet er wes 
nigftend den Styl derfelben von dem des Demoſthenes 
beſtimmt, und fann in feiner befondern Schrift über die 
Echtheit umd Unecheheit Demofthenifcher Neden recht 
wohl beflimmte Zweifel geltend gemacht haben 29. Für 
ihre Echtheit fchrieb gegen die Zweifel der Alten, . B. 
„Libanios, Harpofration, Etymologos, Suidas, 
hotios 35), unter den Reuern B. G. Weigfe, diss. su- 
per or, deHaloneso, Lubben, 1808, 8. wdgbr. in Schäf. 
App. erit, I, p. 437 — 452,, überhaupt gegen bie erwas 
chenden Zweifel an der Echtheit der Schriften der Alten, 
befonders des Cicero, eingenommen, ſah ſich aber genös 
tbigt, felbft feine Bemuͤhung ald gänstich mißlungen ans 
juerfennen 2°), Die meiften erflärten ſich mit Recht für 
Hegeſppos, nämlich Hier. Wolf, Valeſius, Faber u. 
a. unter ben alten Gelehrten 27); ferner Gersborf, 
Becker, Winiewsky und Vömel unter den neueften #), 
vieler andern nicht zu gedenfen. Man barf jest mit Si⸗ 
cherbeit fi über das Vorhandenſeyn einer Rede des Her 
gefinpoe freuen, 
8) Über die Angelegenbeiten bes Eherfones 
, 08 (wepl rWr dv, Xıgdorjor), 
Diopeithed, der athenifche Feldherr im Cherſones, 
hätte fich gegen die Kardianer und den König von Malers 
donien fo benommen, daß der letztere ihm heftig zürnte 
und auf feine Befirafung antrug. Demoſth. vertheidigte 
ihm und benußte zugleich diefe Gelegenheit, feine Mits 
bürger über die dortigen Angelegenheiten aufjuflären, 
was ihm auch wirklich vollfiändig gelang *). 








Aſchines hat damals wirklich, aber vor Demoftbenes wahrfcheinlich ges 
reder. Gewiß baben dieſe feine Gegner nicht gezaudert. Richtig bat 
Becker erllärt, 22) Vgl. Dionys. Halic. de viDem, p. 994. 
R. fibanics Inhalt, S. 75, 2. 23) Epist. ad Amm, I, 
p. 787,15. R. 24) ©. m. epist. ad Ziemann. p. 3 sq. 
25) Liban. arg. p.75»q9. Harpoerat. s. v. Uynosrros, vom 
Erumol,. und Suidas s. v. ausgefihrieben; doch führe er es ohne 
Verdacht an s. v. fouzgera, ardoote, Zunfole; Phot, Ps 
1465. jweifelnd. 26) ©. Schaef. App. 1. p. 180. * 
©. Stellen bet Weletg. ©. 8. (App. p. 440). 28) Gere: 
dorf, Beiträge zur Sprad = Eharafteriftit der Gchriftiteller des 
neuen Teftamente. 1. p. 15., angeführt mir völliger Beiftimmung 
von Schäfer. App. L. B 180. Beder in Seeb. Ardı. 1825, 
E- —— hil. Red, U. 301 — 322. Pit. 173 f. 2% 
‚Winiewsky Comm. 180 sg. #Würmel ostenditar Hegesippi 
esse or. de Halon, Fref, 1880. 4., von melden —R Ei 
Uusgabe der Mede erfheinen wird. Dalobs Statir. ©. 378. 
war noch durch Diennfios gebunden, jeht wird er es nicht mehr 
fein, Phil. IV. p, 136, Do auch wenn viele Mede 
gar feinen Glouben verdient, fo bemeift die folgende Geſchichte / 
daß Diepelthes nicht abgerufen ward, 
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Die hiſtoriſchen Umftände und die Angaben ber Al⸗ 
ten weifen auf O1, 109, 8. (342) hin⸗2), in welchem bie 
Rede nehalten ift, 

Eine befondere Ausgabe mit der britten Philippts 
fchen Rede gr. rec. in is, schol, ed. C. H. Frotscher. 
Lips. 1830. 8.  llberfegung in Za Harpe Lycée ou 
cours de litt, Par. 1817. Vol. I. p. 344. 

9) Dritte Rede gegen Philipp. 
zure Puilanov y'), 

Diefe Rede ift bald nach der vorigen, noch in dem⸗ 
felben Jahre gehalten und gehört zu den fchönften Res 
den bed Demoftb., welche wir befiten 3"), Sie ift gegen 
Philippos fortdauernde Unternehmungen in Thrafien 
gerichtet, mo er immer wichtigered erlangte und eime 
böchft drohende Stellung einnahm. Gemiß bat die Rede 
bei dem gleich darauf erfolgenden Ausbruche des Krieges 
fehr bedeutend mitgewirkt, 

Überfegung bei Jenifch und in der Nemeſis. 
4, 3b. 1815. 4. ©t. 

10) Vierte Rede gegen Philippos. 
(zere bilfanov ). 

Diefe Rede ift deswegen merkwuͤrdig, weil fie vor 
den Alten für echt gehalten, von den Neuern mit den 
entfcheidendften Grunden dem Redner abgefprochen wors 
den if, Schon Luccheſini nannte fie ein vermiculatum 
emblema 32) und Baldenaer, Wolf, Boͤckh, Weiske, 
Bremi, Bekker, Dinderf, Schäfer, Jakobs, Becker, 
Shöl ſtimmen in ihren VBerwerfunggurtheilen mit eins 
ander überein ®).. Den gründlichften und fchlagendften 
Beweis hat Beder geführte. Mit Winiewsky mehre-Stels 
len daran für echt zu halten, das Ganze aber zu verwers 
fen wage ich nicht. 

11) Gegen Philipps Brief, mit diefem als 
Beilage (mpio ev Emmi Puklazov und tmoyoie 
“ılfarov 

Hierüber find die Anfichten getbeilter. Doch erfläs 
ten -fich die meiften und gewichtigften Stimmen mit Recht, 
wenn ich nicht irre, für die Unechtheit der Rede und bie 


Echtheit des Briefs, melden man gleich anfangs al 


Beilage zu Demoſthenes Statsreden beigefügt haben 
mag. Ah flimme in der Hauptſache ganz mit Becher 
überein 2). 
b. Übrige Bolfereden. 1) Bon der Ans 
erdnung des Stats (Mei awrressug), 
Diefe Rede, deren Zeit nicht genau beflimmt wer⸗ 
den kann H, nimt mit Unrecht einen Pla unter den Des 








Beder Dem, 1. ©. 256. 
31) ©. Jatobs Überf. der Stater. 8.455 ff, 
rorziglih aber Beder in der Einleir. zu dieſer Mede. Win. 
p- 17°. 32) S. Jalobs Sratsr. Borr. S. XXVI. 
33) Valck. d. Phil, p. 251. Wolf ad Leptin. p.LV, Bödb 
Stateh. 1. ©. 195, 235, 466. Weiske de hyperb. 1. p. 10. 
1. p, 38. Bremi Pbilel,. Beitr. 1. ©. 28, Schüfer App. 1. 
8; 610. DBeder pbil. Red. 1. ©. 491— 510, Scholl vr. L 
. 389, 34) Phil. Red. 1. S. 515 ff., der auch die Meis 
Ebenfo -urtbeilt 
Winiemtfn. ©. 191. 1) Taylor fest fie auf OL, 106. 
4., offenbar der Nachricht bei Ulpian megen, die die Rede auf Eus 
bulos Geſetz wegen Vertbeilung der Uberſchſſe bejiebt, daber auch 
Beder daͤſſelbe thut; Elinton dagegen läßt die Beit under 


30) &. Taylor Pr. p. 721. 
Win, p. 174. ” Pr 
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moſtheniſchen Reden ein. Zwar bat Libanios in der In⸗ 
baltsanzeige dieſer Rede nicht ein Wort gefagt, ang wel⸗ 
chem man bei ihm aufBerdacht gegen fie fchließen dürfte, 
und e8 finden ſich auch fonft feine Berbammungsurs 
tbeile über fie dei den Alten; allein Diondſios von Halis 
farnaß bat fie Bei der Aufzählung der Statsreden übers 
gangen und durch diefes Schweigen ein beachtungswer—⸗ 
thes Urtheil ausgeſprochen. Die Neuern haben fie eins 
mütbig für eine Frucht eines andern Geiftes erklärt. Das 
für zeugen die Wiederholungen aus andern Neden, wels 
che bier nicht einmal paffend ufamzengefügt erfcheinen, 
bafür die ganze Geftalt der Rede, welche feinen rechten 
Mittelpunft und Zwed hat, dafür die fonderbare Weife, 
wie über Demoftheneg feldft gefprochen wird, furz dafür 
die ganze Art der Rede. Die übereinftimmenden Urs 
theile von F. A. Wolf, Boͤckh, Rüdiger, Beder, Schäs 
fer, Dindorf ) und anderen werben daher auch in Zus 
kunft die Anficht der Gelehrten bleiben. 


2) Rebe über bie Klaffen der zum Kriege 
ffieuernden Bürger. (Frei auuuowr), 

Dies ift die alte Überfchrift der Mede, wie fie fih 
bereits in den Önrögızol mivaxıs #) porfand und in allen ?) 
unfern Handfchriften erhalten hat. Eine andere fannte 
auch Libanios nicht 3). Dionvfiog aber fand fie nicht bes 
geichnend genug und wollte fie mit einer andern "tel Aa- 
Glxör vertauſchen 4); er vermeidet offenbar die alte 
Überfchrife zu gebrauchen °) und hat bei Neuern, wie 
Zaplor 9), Beifall gefunden. Meiner Anficht nach ent 
ſpricht die alte Überfchrift infofern durchaus der Sache, 
als fie dem Geifte, im welchem fie Demoſthenes hielt, 
vollfommen gemäß ift ). Denn- biefer vermied ed, den 
wahren Grund feiner Rebe offen anzugeben, und fpricht 
besiegen anfangs ganz fo, als ob die Ruͤſtung zum Kriege 
gegen den König nicht fein eigentliches Thema wäre, gegen 
welchen er doc) eigentlich zu fprechen unternimt, Das 
ber bat Becker richtig die alte liberihrift beibehalten. 

Die Zeit, wenn die Rede gehalten worden, beſtimmt 
Dionpfios auf Ol. 106,3. Die äufere Veranlaffung 
derfelben war folgende: 

Während des Bundesgenoffenfrieges hatte der athes 
niſche Feldherr Chares ſich gerötdigt geichen, um Geld 





ftimmt, F. H. p. 872. Tuyl. Pr. p. 72%. Beer Dem 1. 
©. 253, 2) Wolf ad Leptin. p- CNXIV. Bodb Srarsh, 
1. ©. 70, 220, 238, 475. Weiske de hyperb. I. p 16. Ru 
diger de can. p. 7. Becker Dem. 1. 254 Schüf App 1. 

656. 1) Dionys. ad Amm. 1. ce, 4. T. V. p. 725. R.) 
15) Den Schreibfebler dei Suidas s. v. T/umue, nepl uw aru- 
zuge, bat bereite H. Worf verbefiert. 3) Id ſage dies 
gegen Umerefoordt bei Schäfer App p- 727., welcher aus dem 


rd des Pibanios, welches er mißverſtaͤnd, einen falſchen Schluß “ 


zieht, 4) Dionys. Rhetor. p. 351. 5) 1d. de Thu 
ar 945. 6) In Reisk. praefst. ad annotatt. p. 118. 

if. Amersfoordt. p. 727. Wergl. Krüger ad Dionys, Ha- 
lie. Historiograph. Ei. 7) S. Ulpian zur Rede, im 
Wnfang. Dionys. Halic. V. p. 292. And 851. VL. p. 945, 
vergl. Dem, 7. uw. p. 178. felbit, vorzüglich die Worte: „ue- 
zoR nposımar — negl ro» oüs Bacher,“ Dagegen fan 
nicht für die Freih. der Rhodler ©. 192. angeführt werden, da es 
dort fpeziel auf diefen einen Punkt anfam und nur gefagt wird, 
daß man fi) mepl zur Auaıkıauv berathen habe, nicht daß Der 
mofidenes darüber lediglich gereter habe, 
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für feine Truppen zu gewinnen, fich dem aufrührerifchen 
Perfifhen Satrapen Artabazus anzufchließen, und diefem 
den Eieg über feine Gegner verfchafft 9. Der König 
von Verfien fonnte dies für eine Verlegung des beſtehen⸗ 
den Friedens halten, und wirflicy verbreitete ſich das 
Gerücht, er wolle mit 300 Schiffen die Feinde der Ather 
ner unterfiügen. Da fchloffen fie eiligft mit den Bundegs 
genoffen Frieden, um der drohenden Gefahr zu entgehen, 
Dies geſchah im Sommer 355. Ol. 106, 5 ?). 

Dadurch hatten fich die Werbältniffe mit dem König 
von Perfien fo verwidelt, daß ran einen Krieg in Athen 
wohl fürd;ten durfte, zumal da Artaxerxes felbft zu Felde 
zog und nicht ungludliche Kriege führte. 

Mir erfabren aus diefer Nede — denn fein Ges 
ſchichtſchreiber berichtet Genaueres hierüber — daß einft 
bie Athener entfchloffen waren, gegen den Perferfönig 
felbft die Offenſive zu ergreifen und Demofiheneg feine 


- ganze Beredfamfeit anmwendete, um died Ereigniß zu bins 


tertreiben. Sie vermutheten, er ftele allen Griechen 
nach '°), fanden daber ſich vor allen berufen, fich zum thätis 
gen Kampfe zu waffnen, und wollten Gefandte ausſchicken, 
um bie übrigen Hellenen zu bewegen, ſich ihnen anzufchlies 
Gen. och hatte aber der Perferfönig feinen offenen 
Schritt, mit welchem er die Feindfeligfeiten eröffnet, ges 
than; noch fonnte man nichts ald Bermuthungen über 
feine Gefinnungen anführen und ihm nichts beweifen; es 
fehlte alfo an einem gerechten Grunde zum Kriege ) 
Darauf beruht das Entgegenwirken des Dem., welcher 
mit einem ungerechten Kriege die größten Nachtheile für 
Athen, mit einem gerecdjten dagegen die größten Vors 
theile verbunden erblidt. Eins jedoch hielt er feſt, näms 
lic) die beabfichtigte Ruͤſtung, nicht um anzugreifen, fons 
dern um einen Angriff zuruczumweifen; und wie fie am 
beiten anzuftellen fei, darüber gibt er feinen Mitbürgern 
einen Kath. Ded Vorwand, die Ruͤſtung fei gegen den 
König, follen fie nicht gebrauchen 2). Er fodert allges 
meine Thätigfeit aller für den einen Zweck ), und 
gibt eine neue Eintbeilung der Epmmorien '+), Es ijt 
augenfcheinlich, daf das lette fein Hauptzweck war, ins 
dem ihm eine Heilung der innern Übel Athens vom Ans 
fang an am Herzen liegen mußte. . 

Über den Erfolg der Rede find wir im Klaren, Sein 
Vorſchlag uber die Summorien wurde von den Athenern, 
deren Blic auf den König gerichtet war, mit Stillſchwei⸗ 
gen übergangen, und die Vortbeile, welche unfehlbar 
daraus hervorgegangen ſeyn würden, gingen dem State 
Seine Anfiht aber über den Krieg mit 
dem König wurde gebilligt; und er felbft beruft fich in eis 
ner fpäter gehaltenen Rede darauf, daf er bei den über 
den Perferkönig gepflogenen Berathſchlagungen gerathen 


8) Diod. XVl, 2%. Demoftb. Erfte Med. geg. Phil. 
©.4, 28. 9) ©. Cline. Fast. Hellen. unter dieſem Jahre. 
10) 8. Pibanios Indaltsanzeige der Rede. 11) 8. Dem. 
#. GUuuoQt@r. B 179. (134, 18, 16. D,) p. 181: (15, 82. D.) 
185. (138, 2% D.) 12) p 150. 13) p. 182. im ins 
fang. 14) Melde es fei, enmidelt Jakobs Dem, Statsr, 
©. 4 fode.; am vorzüglihften BdAb Stateh. Arhens, 11. ©. 105.5 
vergl. Amersfoorde de Symmaoriis. 15) Boͤckhh a. a. D. 
©, 107.5 vergl. Schömann de oomit, Athen. p. 291. und Amers- 
foorde, p. 724. Anm. Br 
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Se, feinen Angriff abzuwarten und die Ruͤſtung gegen 
—8* sim geind zu unternehmen, das Volk aber ihm 
beigeftimme babe 10). Doc) es gehört bieher auch eine 
wichtige Stelle !7) in dem Briefe Philipps, welchen Dies 
fer Ol. 110, 1. gefchrieben und ung die Handfchriften des 
Demofih. erhalten Haben, wenn er echt if. Dort wird 
behauptet, die Athener hätten, ehe der König Agppten 
und Phönikien eroberte, befchloffen, falls er eine Unter⸗ 
nehmung gegen fie verfuchen follte, Philipp und alle 
Hellenen wider ihr in den Kampf zu rufen. Dies ſtimmt 

ang mit Demofih. Worten überein und verdient daher 
eachtung is), auch wenn der Brief ſich als unecht ers 
weifen follte. Sogar Philipps Erwaͤhnung hat an ſich 
nichts Unglaubliches, wenn man erwägt, daß man ges 
wiß durch jenen Befchluß den König von feinem Unters 
nebmen zurüchzufchrecten gedachte, fo daß man dies, auch 
wenn man es damit micht ehrlich meinte, doch aus ſprechen 
Zonnte. Auch die Zeitbeſtimmung flimmt überein, da die 
Rede fir die Freiheit der Rhodier in dad erfte Jahr der 
Unternehmung des Perferfönigs gegen Agypten und Phös 
nifien —* ‚in welcher Dem. ſelbſt ſeines früheren Ras 
thes gedenft. — 
Der Frage über bie Zeit der Rede find wir übers 
baupt durch die bisherige Auseinanderfegung um vieles 
näher gefommen, indem mir zwei Grenzpunfte gemons 
nen haben, innerhalb welcher diefelbe anzufegen ſeyn 
muß, ich meine Ol. 106, #., als bie Zeit des Friedens 
mit den Bundesgenoffen, und Ol. 107, 2., ald bie Zeit 
der Kede fiir die Rhodier und den Angriff des Perfers 
fönigs auf Ügupten und Phönifien. Einerfeits follte 
man denfen, die Rede müffe in bie Nähe des Gries 
denefchluffes Ol. 106, 1. gerüdt werden, meil ſich 
vorher dag Gerücht, ber König wolle Athens Feinde 
unterftägen, ſchon verbreitet hatte '9). Undererfeitd 
wird man in bie Nühe des Krieges mit Ügppten und 
Dhönifien gezogen, weil während der Ruͤſtungen gegen 
diefe Länder leicht in Athen ber Verdacht erregt wers 
den fonnte, Artaxerxes beabfidhtige- einen Zug gegen 
die Griehen. Doch muß es von beiden Ereigniffen ets 
wag entfernt liegen; von dem erflern, weil, wenn bei 
diefer Gelegenheit ein Krieg begonnen worden märe, 
die Athener nur einen Krieg gegen fih, nicht gegen die 
ellenen hätten ermarten dürfen; vom bem lettern, 
weil die perfiichen Nüftungen gemiß ſchon geraume 
Zeit vor jenen Kriegen begonuen haben müffen, zumal 
da ſich jene Länder ſchon feit längerer Zeit in Aufrube 
gegen den König befanden ), und vor Allem, weil 
Dem, Worte, daß fih einige noch an feinen Kath ers 
innern würden, welchen er in der Rede für bie Rho— 
dier ausfprach, bemeifen, daß feitdem einige Zeit vers 
floſſen ſeyn mußte‘). Vieleicht möchte Folgendes zu 
ER nn —ñw —— 
5) Kühe die Freihtit der Rhedler. S. 12. 17) p · 160. 
rn Tat. De 18) Pit —— baben UA: Stelle 
Bereits Ialobs Starr, S. 327. Anm. 7. Amersfoarde. p. 721. 
14) So wahribeinlid Olivier, Histoire de Philippe I, 

174 449. ſ. Amersfourdt S. 72. 20) Sen feit 
Bı. 104, & Diod NV, 1% Schüf. Appar, ad Demosth, 
p- 792. 21) Kur die Rhodier, S. IV, „oitene 0 vun 
penuoreuer dviang.”“ . 
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einer nähern Einſicht führen. Diodor erzähle 2), Ar⸗ 
tabazos babe, feit die Athener ſich feiner nicht mehr 
angenommen, bie Thebaner um Hilfe gebeten und 
biefe wirklich erlangt, Pammenes, ihr Feldhert, fei 
mit 5000 Soldaten nad) Afien gegangen, habe in gras 
gen Schlachten gefiegt und den böotifchen Ruhm ſehr 
erhöht, ba fie ih im Stande gezeigt, neben den Pho⸗ 
fiern noch in Aflen Feinde zu fuchen und dort glüdlis 
che Kämpfe zu führen. Unfere Rede muß aber vor 
biefem Zuge gehalten ſeyn, da Dem. die Frage aufiwicft 
und beantwortet 3), ob bie Thebaner im Fall eines 
perfiichshellenifchen Krieges fi) auf ded Könige Seite 
fchlagen würden ober nicht, und dabei eines folchen 
Attentats der Thebaner gegen ihn mit feiner Silbe en 
mwähnt, ja feine Worte ein ſolches auch nicht ahnen 
foffen. Hiedurch werden wir aber von felbft auf OL 
106, 3. geleitet; und dies ift das Jahr, welches Dies 
nyſios 29 als bie richtige Zeit der Rede angegeben bat, 
Übrigens liegt die Vermuthung nicht ganz fern, Arta⸗ 
bazos fei auch in Athen für die Berathung, am wel⸗ 
her millen Dem. auftrit, Urſache gewefen, indem. er 
falfhe Gerüchte über die Unternehmungen des Königs 
verbreitete und fo ſich Bundesgenoffen zu erwerben ge 
dachte, vieleicht fogar geradezu die Hilfe der Athener 
begehrte 25). AUlpian verfichert ), die Athener hätten 
in Lodien zunaͤchſt einrücen und von ba aus ben Ko 
nig befriegen wollen; mas an: fi) nichts Unglaubliches 
bat, zumal da fchon fofrates im Panegpritus 7), 
welchen er Ol. 99, 4. vollendete), von Lodien und 
Phrygien aus den Krieg zu beginnen geratben hatte, 
Artabazos aber war Satrap von Jonien oder Phrps 


gien 9). 

Ein hingeworfener Gedanke Reiske's, die Rebe 
fel ein Sragment, ift zur Genüge von Amersfoorbt und 
Schäfer *) widerlegt worden. 

„ „Wie die Rede hei den Zeitgenoffen des Dem, einen 
glücklichen Erfolg ſah und mit Beifall gekrönt ward, 
fo hat fie auch bei den Spätern ſehr günftige Beurtheis 
lungen erfahren; zumal da fie die Altefle ber ung erhal⸗ 
tenen Statsreden bed Dem. if, und im frühen Alter 
andgearbeitet, feine frühe Vollendung an ben Tag lege. 
Wenn bie Alten, fo meit wir fie noch lefen, vorzügs 
lid) die Kunſt der Rede bewundern und ihre Schönhets 
ten zergliebern 3): fo haben die Neuern dagegen den 
Werth des Vorgetragenen hervorgehoben und die tiefe 


22) XVl, © 84 p. 88. 23) p. 187 extr. (140, 
10—22 D.) 24) Ad Ammasum, p. 721. Disfer Zeit⸗ 
beftimmung ift man allgemein beigerreien. ©. Taylor Pr. pm 
723. F. A. Wolf prolegg. ad Leptin. p. LXI. gedentt ci» 
ner Scaymwicrigteis Dabei umd öft fie auf. Eine Unterfuchnug 
über dieſelde fiellre vorzůglich Limersfoordt an, Schäf. App. 
78-73. 25) Dody nicht die geringfte Anderung des 
Urtabayos in der Rede zu finden. 26) p. 51, A. bei Wolf. 
27) Wie 9. Wolf beinertt, ©. 249, b. C. „mepb mv Audi» 
g nepl nv 'owiew arperömedor Byneanfanrres.“ 28) & 
MWeitermann Gelhichte der Beredfanteir, B. I, ©. 289. 
29) Das eine bebaupter Iakobs Grarsreden des Dem, ©, 5; 
das andere Beder, Dem. als Gras. u. Medn. 1, ©, 249, 
30) Aypen: p. 729% 31) ©, Ulpian. ©. 51. Dionns 
five V, & 291, 352, VI, ©. 95. — Danad aud) Amere— 
foordit ©. 746, . 
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Einficht 
chen feiner Vaterſtadt mit Recht gepriefen 3), Schon 
für diefe Rebe, An Beder ?), babe er die Bürgens 
frone verdient. nder haben bie Neuern hervorgeho⸗ 
ben, mad Dionyfiod richtig erfannte, daß ſchon hier 
Dem. feine Mitbürger zu regerem, lebendigerem Kanu 
pfe gegen Philippos aufruft, und wenn fein Math ges 
hört worden wäre, einen fräftigern Widerftand gegen 
ben mafedonifchen König hervorgebracht haben würde, 
woraus gewiß bem State großes Heil ermachfen wäre. 
Eine befondere Ausgabe diefer Rede befigen mie 
in folgendem Buche „Dissertatio de Symmoriarum 
d Athenienses instituto, Seripsit H. Amersfoordt, 
mm, Suecani Rector, Pars prior, exhibens Dem, 
Orationem de Symmoris, variis leciionn, duorum 
codd, Leydensium et ann, perpetua instructam Lugd, 
Batav, 1821, 8. 
3) Rede für die Freiheit der Rhodier 
(epl rüs Podtwr Bleuseplag). 
Rhodier hatten in Verbindung mit Ehiern und By⸗ 
ntiern an bem fogenannten Bundedgenoffenkriege Ans 
beit genommen und waren von Maufolus, dem König 
von Karien, dazu gereizt worden !), Nach Beendigung 
des Krieges (Ol, 106, 1.) hatte jebod) der König bie 
ir eit von Rhodos - untergraben und einer oligars 
ifhen Partei die Oberhand zu verfchaffen gemußt 2). 
Unter diefem Joche feufjten die Rhodier auch nad) dem 
Tode bed Maufolus, mweldher Ol. 106, 4, erfolgte 3), 
unter feiner Nachfolgerin Artemifia #), und wendeten 
fi) nun an die Athener um Unterflügung bei dem Vers 
che ihrer Befreiung 5). Diefe beriethen ſich in einer 
oltsverfamlung hierüber, im welcher verfchiedene Ans 
fihten laut wurden. Einige hielten den Beiftand mer 
gen bed perfifhen Königs für gefährlich, andere mes 
gen der Undanfbarfeit der Rhobier für unzuläffig. Des 
moſthenes fprach für die Rhodier, indem er den erften 


Einwand dadurch befeitigte, baf die Dinge in Rhodos. 


den König nicht unmittelbar berührten und ähnliche 
Bälle feinen Krieg mit ihm herbeigeführt hätten, dem 
eiten aber fo begegnete, daß er die Ehre Athens in bie 
Bagfeale legte, bie bei dem Kampfe für die Demofratie 
und bie Freiheit früherer Feinde fehr gewinnen müffe, 
Bald befreite übrigens der Tod ber Artemifla die Rhos 
dier vom ber drüctenden Tyrannei ). Dur zwei Jahre 
regirte fie. 
Gehen wir baber zur Brage über bie Zeitverbältniffe 
ber Rede über, fo tft Ol. VIL, 2,, welches Jahr Dionys 





32) Döth Statsbaush. d. Athen. II, ©. 105 flgde, vergl. 
orit dem, was derfelbe über Ifofrates und Tenophon Im derfels 
den Beziehung gefagt hat, Umersfoorbt ©. 725 flgde. 
83) Dem. als Gtatem, m. Ren. I, ©. 352, 1) Dem, u 
Die Mhodier ©. 191. (©. 143, 15. D.) Doch fie Welfe 
ting:ju Diodor XV, 79, XVi, 7. 2) Dem. ebendafelbft. 
%) Diob, XVI, 36, als Eudemos Archen war, 4) Maufos 
tus Tod erwaͤhnt Demoſth. ©. 193; die Regirung der Urtemifie 
S. 193 und 197. 5) Es war wahrfcheinlid die vertriebene 
demotratiſche Partei, welche nah Uthen gefonmen war, ſ. ©. 
gr. und da zu Schäfer im App I, p. 820, 6) Geb 

we Kb, 18. Dich Siouh KVI, 86, ds 
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ſſos von Halif, 7) annimt, bie äußerfie Grenze, bid zu 
welcher fortgefchritten werben darf, und melden Zeits 
puntt die Neuern einmuͤthig angenommen haben #). Fols 

endes feheint mir diefen Zeitpunft ſehr zu *— 

em. fagt, er wundere ſich zu ſehen, daß dieſelben Maͤn⸗ 
ner einerſeits bie Stadt zu überreden ſuchen, daß fie ges 
e den König für die Äghpter agire, andererfeitd im 

egiehung auf die Rhodier den König fürchten 9). Dies 
dor aber erzählt !), daß unter dem Archon Theffalod 
(Ol. 107, 2.) der Perferfönig die helleniſchen Städte um 
Hilfe gegen Ügypten gebeten, Athener aber und Lafedis 
monier fi; zwar die Freundfchaft mit Perfien bewahrt, 
das Mitfämpfen aber abgelehnt hätten. Es fcheint mir 
daher faum zweifelhaft zu ſeyn, daß beide zu verbinden 
nun Ol. 107, 2, das Jahr wirklich fei, worin djefe Rede 
gehalten worden. 

Der Erfolg der Rebe wird zwar nirgends genau bes 
richtet, ift aber, da die Rhodier bald nach dem Tode der 
Königin ihre Freiheit erlangt haben, gewiß nicht ungüns 
ftig gewefen. Sollte aud) eine wirkliche Unterftügung 
bei der Saumfeligfeit der Athener nicht erfolgt fepn, ſo 
war fchon ein günftiger Befchluß mohl im Stande, durch 
die Ermuthigung, die er der bittenden Partei gab, dag 
Gelingen zu fördern und die entgegenftehende Partei zu 
unterdrüden, 

4) Die Rede für bie Einwohner von Megas 
lopolig (une Meyalonoinsr), 

Die Stadt Megalopplig in Arfadien, durch Epamis 
nondas und bie Thebaner gegründet, ivar fo lange vor 
ben Kafedämoniern in Frieden gemwefen, als die Thebaner 
mädhtig genug erfchienen, ihre neue Schöpfung zu fhügen. 
Als jedoch der phpfifche Krieg ausgebrochen war und die 
Thebaner ganz zu befchäftigen und ihre Aufmerkſamkeit 
vom Peloponnes abzulenfen ſchien; glaubte Ageſilaos 
Sohn, Archidamos, der König der Lakedaͤmonler, der 
Zeitpunkt, die Macht feiner VBaterftadt wiederherzuftellen 
und bie ae mwiebersugeminnen, fei gefommen, und - 
richtete feine Waffen gegen alle die Völker bes Pelopons 
nes, welche früber ihnen entgegenftanden, gegen Ügeier, 
Meffenier und Megalopoliter !), 

Unfere Rede tft allein in Bezug auf bie letztern ges 
balten; lafedämonifche und’ megalopolitifche Geſandte 
find erfchienen, um die Athener auf ihre Seite zu bringen 
für einen bevorftehenden Kampf, und haben, wenn wir 
dem Dem. trauen bürfen, im den einzelnen Nathgebern 
der athenifchen Volfdverfamlung eine große Thaͤtigkett 
hervorgerufen, welche eben jeßt ihren Leidenfchaften 
freien Lauf ließen und ihrer Gefinnung gemäß gegen ben 
einen oder andern mit Heftigfeit ſprachen 2). Doch wie 
gefagt, es find die Arfadier allein, welche jetzt den Bar 





7) Epist. ad Amm. p.726. 8) Taylor Pr. p. 723 Harl, 
ad Fabric. Bibl. Gr. Il, p. 82%. Beder Den. I, 4 259, 
Clint. Fast. p. 14%. BWelermane Geſch. der Beredſamfen 
1, ©. 300, Bergmann in Annotat. ad lsooratis Areopagit. 
80, 190. Amersfoorde ad orat. de Symmor. p. 719 et 7 
Sch. 9) E 191 extr, 10) Diod. XVI, cap. 44, p. 111 
1) Pausan. Nessen. IV, 8. f. 16. Diod. XVI, 0. 34. 
2) Dem. für die Megolopoliter ©. 202 (150, 14 flyer. D.) 
vergh & 2307, 1. 
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fedämoniern entgegen ſtehen. Denn ber Rebner ſpricht 


es entfchieden aus, es handle ſich jegt darum, ob man 
die Thebaner durch Wiederberftellung mehrer feinblicher 
Orte ſchwaͤchen, die Lafedämonier durch Unterwerfung 
Nrkadiens und der Megalopoliter mächtig machen wolle. 
Er behauptet im Folgenden, daß menn man Megalopos 
its aufopfern wolle, gewiß nad) Eroberung biefer Stadt 
die Lakedaͤmonier Meffene befriegen und and) in ihre 
Hände bringen werden +), In die ſem Balle aber, bes 
merft er, binde fie-ein mit den Meffeniern gefchloflener 
Wertrag, ihnen zu Hilfe zu eilen. Eben deswegen 
mifcht aber der Redner Meffene und den ganzen Pelos 
ponnes mit ein und nennt diefen ſtatt der Megalopolis 
ter 5) oder mit ihnen ih Verbindung. Dagegen wers 
den die Ügeier in der ganzen Rede nicht erwähnt, 
Es ift die Frage, in welchen Zeitpunft dies fallen 
"ann. Da die Lakedaͤmonier mit Athen im Bunde, bie 
Thebaner als durch einen Krieg gebunden bezeichnet wers 
den 5), da die Megalopoliter zuerft zu den Athenern, 
nicht zu den Thebanern Hilfe bittend gefommen ?), fo 
werden wir von felbft auf den phofifchen Krieg geleitet. 
Nun erzählt aber Panfanias 8) in dee Geſchichte ber 
Meffenier, daf diefe, feitdem ber heilige Krieg die Thes 
baner aus dem Peloponnefog entfernt gehalten, von La⸗ 
febämon angegriffen, mit Ageiern und Nrfadiern Wis 
derftand aeleiftet und auch die Athener um Hilfe gebeten 
hätten; diefe aber hätten geantwortet, einen Einfall in 
afonifa mit ihnen müßten fie ablehnen, fingen aber 
ie Lafedämonier den Krieg an und bekaͤmpften Meffes 
nien, fo waͤrden auch fie zu Hilfe eilen. Wir dürfen 
daher fein Bedenken tragen, Luchhefini beisuftimmen ?), 
melcher dies vor die Zeit unferer Rede ſetzt, da eben ein 
ſolcher Bund mit Meffene, wie vorhin gezeigt, erwähnt 
wird. 

Außer Pauſanias können wir hier Diodoros bes 
nuten, welcher die lakedaͤmoniſchen Händel im Pelos 
ponnefos erwähnt. Nach ihm entftand Ol. 106, 4. ein 
Krieg zwifchen Lafedämoniern und geiern !>), in wels 
chem die feßtern bei Orneä geſchlagen und ihre Stadt ers 
obert wurde; die Lafedämonter kehrten nach Haufe zuruͤck. 
Hierauf folgte ein Krieg derfelben mit Megalopolis !'), 
Die Lakedaͤmonier dringen in Arkadien ein. Die Urfas 
ber bitten um Hilfe, es erfcheinen Sikyonier, Argiver, 
Meffenier und Thebaner unter Kepbifion,. Dagegen wers 
den die Pafedämonier von Phofion und Lykophron uns 
terſtuͤtzt. Es erfolgen vielfache Kämpfe, endlich fchlies 
fien die Lakedaͤmonier mit Megalopolis Waffenſtillſtand. 
Yucy in dieſem Kampfe fiel eine Schlacht bei Orneaͤ ges 
gen die Ageier vor, 

Hier ift nichts, was einen Widerſpruch der Schrifts 
ſteller unter einander ahnen ließe. Die Nichtermähr 











) P- %07 (154, 
12 seq.). aus. IV, 28. p- 9) ©. Jatobe 
Stater. d. Dem. S. 64 und 31, Bimmermann, welchet ©. 22 das 
von Mefflenien Erjählte auch auf die. Megalopoliter bejicht, ift 
offenbar im Itrthume. 10) XVl, 34. . 11) XV], c. 39. 
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nung ber Ögeier Bei Demoſthenes kann ihren Grund das 
ben in der Überwindung berfelben Ol. 106, 4. Daf 
bierauf die Spartaner fid) gegen Megalopoli wenden, 
geigt und ihre Taktik einleuchtend; Meffenien allein war 
mit Athen in Verbindung, fie ließen es big zulegt uns 
berührt 2). Die Lafedämonier werden bei Demoſthenes 
fo dargeftellt, ald ob fie ungerecht zu handeln bereits ans 
gefangen hätten 1). Dies flimmt damit überein, daß fie 
bereits die Ägeier angegriffen und gefchlagen hatten. - 

Sollen mir daher nad dieſen Umftänden die Zeit 
der Verhandlungen, während welcher unfere Rede ges 
balten wurde, beffimmen, fo treten wir zwifchen Ol. 
106, 4. und Ol. 107, 1. und fegen fie in den Sommer 
Ol. 106, 4. und Ol. 107, 1., d. i. den Sommer des 
Jahres 354. 

Hiezu fommt nun des Dionyfiod Zeugniß !*), ba 
unfere Rede O1. 106, 4. gehalten fei, dem mir denn 
nichts entgegen zu feßen haben. Vielmehr beftätigt- 
alles auf das Genaueſte. Wahrſcheinlich fiel fie gegen 
Ende des Jahres '5), 

Doch es trit eine neue Frage auf, welchen Erfolg 
ber Nedner DE und auch der Beantwortung dieſer 
Frage wi wir durch das Bisherige fehr nahe gefoms 
men. Bei Diodor ſehen wir die Athener weder unter ben 
Megalopolitern, noch für bie Lafedämonier kaͤmpfen. 
Dazu fommt, daß Demoſthenes felbft in der Rede fire 
den Frieden 's) erwähnt, die Ageier, Meffenier, Megas 
fopoltter und andere Staten bes Veloponnefog feien 
feindlich gegen fie deswegen gefinnt, meil fie mit ihnen 
im Bunde wären. Hieraus läßt fi) ein Schluß auf den 
Erfolg unferer Rede ziehen, obgleich die letztere Stelle 
u boch angefhlagen worden tft, indem ja auch bie 

effenier erwähnt werden, mit weldyen um die Zeit uns 
ferer Rede unzweifelhaft ein Buͤndniß Statt fand. 

Zuvörderft mas will Demoſthenes? Er mill einen 
Mittelmeg vorjchlagen zwifchen zwei von erbisten Pars 
teien gefoderten Ertremen, will die Gelegenheit bes 
nugen, ben Thebanern einen Bundesgenoffen zu entzies 


ben und” die Lafedämonier nicht durch eg der . 
aher 


neugegründeten Stadt zu mächtig werden laffen. 
ſchlaͤgt er vor zu verlangen !”), von den Megalopolis 
tern, den Bund mit Theben aufjubeben, von den Lafer 
bämoniern, Frieden zu halten, Weigere fi) eine Par⸗ 
tei, fo müffe Athen auf die Seite der andern treten. 
Mas die Athener hätte aufregen follen, diefen 
Vorſchlag abzulehnen, zumal wenn man bedenft, daß 
ein ganz ähnlicher vorher mit Meffene abgeichloffen wors 
ben war, fehe ih nicht, wohl aber, marum beide Theile 
fi) weigern fonnten. Die Megalopoliter hatten Grund 





12) Oder waren fie, juerft angegriffen, durch jenen von Des 
moſthents erwähnten Bund mit Athen gerettet worden! Es ſchetut 
mir nicht fo. Sie fiherten fih vor einem Angriff. 13) p. 206, 
3. und andermärts. 14) V. p. 725. Mit dieſem ftimmen 
alle überein. ©, Taylor Pr. p- 73. Beer Dem. 1. ©, 256, 
15) S. Jatobe 6.51. Simmermann S. 3, fo daß Boͤdh 
vieleicht Unreht bat, indem er den eubsifhen Krieg erft nachher 
vorfallen laͤßt, State. U, 111. 16) Dem. vom Frieden 
©. 61 (48, 13—17 D.). , :17) p. 209 (155, 30 a0gg. D.) 
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genug in ber Dankbarkeit, die fie den Thebanern ſchuldig 
waren, ihr Bündniß nicht aufzugeben, and. die Lafedäs 
monier, nicht Frieden zu halten. Dies gerdet aber 
wirklich, mie Diodor erzähle, und weder für bie einen, 
noch für die andern traten bie Athener auf. ! 

Wäre dagegen ein anderer Beſchluß durchgegangen, 
fei e8 gegen Lafedamonier, fei ed gegen Megaloppliter, 
. fo würden fie mol eber thätig hervorgefreten feon. ' 

Es fcheint mir daher wahrſcheinlich, daß Demofihes 
nes wirklich mit feinem Vorfchlage durchgedrungen, obs 
mol es, mie ich befenne, nicht völlig entſcheidend fich 
hieraus ermeifen läßt ! 

Auch diefe Rede hat zu allen Zeiten große Bemundes 
rer gefunden !9), Eine -befondere Ausgabe ift Texte 
grec. av. somm, et not. fr. Paris 1829. 12. 

Es ift aber noch ein anderer Weg übrig, zu einem 
Ziele zu gelangen, nämlich die Vergleihung des Areopas 
gitikus des Iſokrates. Denn obgleich über deffen Zeit⸗ 
verhältniffe die Meinungen ebenfalls gerbeilt find 2), fo 
ift doch eine Beſtimmung des Richtigen leicht möglich und 
bereits durch fiegende Gründe bewieſen. Dort nun findet 
ſich eine offenbare Hindeutung auf diefe Verhältniffe, ins 
dem der Rhetor verjichert, die Athener hätten ſich gemds 
thigt gefehen, bie Bundesgenoffen der Thebaner zu rets 
ten und bie ihrigen dagegen auftugeben ?'). 

5) Über bie mit Alexandros gefhloffenen 
Berträge (noi 1ör a06; "Allturdgor aurdnzur). 

Diefe jüngfte unter allen Statdrcden, welche man 
dem Demoſthenes zugefchrieber, murbe fehon von ben 
Alten für undemofibenifc, gehalten. Dionoſſios v. Hal, 
ſpricht fie ganz einfach dem Demoſthenes ab, ohne für 
feine Anſicht die Gründe zu entwickeln, doch fo, dag 
man fieht, er lich auch dem leiſeſten Zweifel feinen 
Raum, Liübanios hält fie dagegen für Hpperideifch *), 
Ulpianod aber, der eine meitläufige Betrachtung der 
Sache gefhrieben, glaubt, fie habe den Hegefipvog zum 
Berfaffer 24). Die einfache Annahme der Unechtbeit firts 
ben mir bei Clinton, Bekker, Schäfer, Dindorf u. a. 3), 
ben Hyperides als Verfaffer nennt Becker 4), ben Heges 
fippos Ballu *). 
‘Die Zeit if nicht feſt gu beſtimmen, wird aber ges 
un auf Ol. 113, 4. in das Jahr 325 v, Ch, 
geſetzt. er 





18) Anders redet hierüber Simmermann S. 26 f. ©. auch 
Vhnield Urtbeil zu Dem, vom Arieden S.246. - Jalo bs Stater, 
62. Werseling jw Diod. L 1. „Persuasisse non videruri“ 
19).8, ulrians Anseinanderfegung 5.60 f. Deder Dim I, 
©. 256. Zimmermann de Demosth. p. 24 seq. 20) Rad) 
Clint. F.H, p. 141. Ol. 106, 4._ Rab Pauly Qu. Is. p. 8299» 
ol. 10652. Nah Benfeler Überf. S. 71—85, Ol. 106, 3, 
in der be aber (1832) wieder Ol, 106,4. ©. Weſter⸗ 
mann der Beredf. S. 259 figd. 21) Benfeler’s 
Unsgabe 5.140 Hab, 22) De vi Demosth. c.57. p. 1127, 3. 
33) Inhaftsanzeige 5. 211. 24) N 64 A. 25) Clint, 
F. H. p. 372 (App.)'’Kr. Schaaf. App. erit, I. p. 862. 868. 
deffen Bemerfungen vorzüglid zu beachten find, Auch Reisle 
neigt ſich dahin, Uber l. ©, 352, 368 Yun. ©, iejterm. 
Grid, d. gr. Deredf. 5. Mi. :, 26) Dem. A. ©. 260. fin 
&, 175. Phil, Red, Il, 321.484, Diongf. von der Redner⸗ 
gewalt. ©. XXX, 27) hist, erit, I. p. 275. 350. 

a. Encoti.d. W. u. K. Etſte Seckon. XXIV. 
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"PM. GSerichtliche Neben (döyor dıxammr), \ 
1) In öffentlichen Angelegenheiten (dauöaor), 
a) "Für Ktefiphon von ber Krone 


(enrio Kınmmrrog mol 790 areyaran). 

Als nad) der Schlacht bei Ehaironeia Demofthenes 
trotz des großen, über Athen hereingebrochenen Ungluͤcks 
vielfach geehrt wurde, trat auch Ktefiphon !) mit dem 
Borfchlage hervor, ihn für feine Freigebigkeit, die er ale 
Aufieher über die Ausbeſſerung der Etadfmauern, mo 
er drei Talente aus feinen Mitteln verwendete, ferner 
als Auffeher über die Theaterfaffe, für melde er 100 
Minen ausgab, bewieſen hatte, ferner für feine Tugend 
und Baterlandsliebe, feine Verdienſte um das bellenis 
ſche Volk und inebefondere um Athen, mit einer goldes 


nen Krone zu beſchenken und die Krönung im Theater an 


ben Seiten des Dionpfog zu verfündigen *), Diefes Des 
eret gab er Ol. 110, &, am 22. Tage des Pranepfion 3) 
und brachte e8 an den Senat, der ihm beiftimmte, das 
geſetzmaͤßige meoßovimun abfafte und die Krönung, 
wenn das Volk fie —4 auf das naͤchſte Fruͤhjahr 
feſtſetzte. Allein nicht lange darauf im Elaphebolion defs 
felben Jahres klagte Afchined den Ktefiphon der Gefets 
widrigfeit an, indem er vorzüglich geltend machte, daß 
Demofthenes über die Verwaltung feiner beiden Amter 
noch nicht Nechenfchaft abgelegt babe, auch die Krös 
nung an den großen Dionvfien gänzlich gegen die Ges 
feße fei, endlich maß von Demofibenes geruhmt werde, 
der Wahrheit zu nahe trete, Diefe Klage ſchwebte 


8 Jahre lang, ehe fie wirflic) vor das Gericht nelangs 


tet). Denn- mie aus der Mede ſelbſt leicht gefchloffen 
werben kann und aus biftorifchen Berichten hervorgeht, 
ift fie erft Ol. 112, 3. gehalten worden. ‚Der Grund eis 
ner fo langen Verzögerung liege nicht mur in der 
Schwierigkeit der Sache, welche eine längere Vorbereis 


‚tung erfoderte, fondern vorzüglicd in den Zeitumftäns 


ben, welche ein freies Befprechen der makedoniſchen Aus 
gelegenheiten nicht geftatteten 5), Das Halten ber Rede 
felbft war durch eine aroße Menge von Fremden, bie 
bie berühmten Redner bören wollten, aufgezeichnet 6); 
Mit Recht warb Demofihenes Rede, welche dem glück⸗ 
lihften Erfola bei den Zeitgenoſſen ſah, für die vortreffs 
lihfte aller Demoftbenifchen Reden gehalten?). Dies 
Urtheil der Alten haben die Neueren anerkannt, was in 
einer großen Reihe von Bearbeitungen und Überſetzun— 
gen documentitt vorliegt, von denen ich folgende nams 
baft machen zu müffen alaube 8). Aeschinis et De- 
mosth. oralf, de corona ex academ, Anselmiana, Ha- 
gen. 1522. 4 — c, comment. Sturmii. Altdf. 1581. 8. 
— c. interpr. Lambini. Ingolst. 1595. —'Demosth. de 
Cor. or., ed. Stübel. Lips. 1738. — e recens. Taylori 





1) Uber diefe Zeirheftimmung f. Winiewski Comm, p. 258. 
2) S.. das Deeret de cur, p- 266. Vergl. mir Aesch. d, cor, 
p- 245. 8) Win. e, Vi. pi 269 segg« —ı#282. 4) Wins 


ib. p. 282 seqq in. p. 288 230. 6) Arsch, 
e, Ctesiph. p. 444. ed, R. Cic. de opt. gen. Oratt. |. 22 
7) VBergl. Dionys. de compns, verb, V. p- 204. Cic. Orar, 
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Angli c. ejusd. et Wolfii, Marclandi, Palmerii, Reiskil 
° suisque animadv. ed. Th. Ch. Harles, Altenb. 1769. 8, 
ed. ll. Lips. 1814. 8, 4esch. et Demosth. Oratt. de 
cor, rec. Wunderlich. Gotting. 1810. 8, ed. sec. Dissen. 
Gotting. 1820. ed, tert. 1826. — ex recognit, Imm. 
Bekkeri. Hal,Saxon. 1815. 8. Dem. de cor. Bekk, Be+ 
rol. 1825, — Av. not. var. ind. p, J. B. Gail, Par, 
1813. 1821. 1%. — ed. J. P. Jannet. Par. 1826, 12. — 
texte grec av. des anal. somm, et not, fr. par V. H, 
Paris 1827. 12. — J. H. Barker. Lond, 1831. — — 
Überfeg. Nebſt Lyſias Trauerlobrede v. &. $. Seiler. 
Eob. 1768. 8. — Nebft Üfch, g. Ktefiph. v. Fr. v. Raus 
mer. Berl. 1811. 8. — lat, per Leon. Aretinum. Ve- 
net, 1485. 8. — Ph. Melanchth. 1528, 8. — Dionys. 
Lambin. Par. 1575.— Harangues d’Eschine et de De- 
mosthöne sur la couronne par Auger. Par, 1768. — 
Gin. Par. 1791. — — Erläuterungsfchriften, St. Croise 
Examen crit des anc. Histor. Il. p. 308. — Com- 
ment. de form, hod. or. Dem. d. cor, Woiper. Lips. 
1825. Fr. Güller ad epigr. de cor, p. 322. Colon, 1826, 
Spengel über die Pfeudeponymi. Rhein. Muſ. I, 3. 
Boeckh de Archont, Aut, 8. Seebode fr. Bibl. 1828, 
vor Allen aber Fr. Winiewski Comın. hist, et chronol, 
Monast. 1829. 8. 

b) Gegen Äſchines über bie Truggeſandſchaft 

(rei 155 eperosaprdeg ) 

Der-Krieg um Amphipolis endete mit einem Fries 
den, der für Athen ungünftig, befonders durch Aſchines 
vermittelt mar. Im Laufe der Verhandlungen war er 
zweimal an Philipp gefendet worden und hatte bei der 

weiten Gefandtichaft dem Demofihenes Anlaß zu bem 

Berdachte gegeben, daß er ſich "von rd babe beftes 
hen laffen. Demofihenes entſchloß fid) daher, ihn 
förmlich deswegen anzuflagen, wie anderwärts erhellt, 
zum Theil um feiner eigenen Sicherheit willen, damit 
nicht, wenn immer Schlimmeres aus dem Frieden bers 
vorginge, zulegt ihm, der den Stat leitete, die Schuld 
beigemeffen werde 9), Der erſte Angriff follte durch Tis 
marchos gefchehen, melcher ihn auch auf fi nahm, 
aber von-Afchines durd) eine vorläufige Klage völlig bes 
feitigt wurde. Dann trat Demoſthenes felbft mit diefer 
Rede gegen ihn in die Schranfen. 

Die Rede it Ol. 109, 2. gefchrieben ®), vielleicht 
auch gehalten. Darüber gibt es nämlich hoͤchſt vers 
fhiedene Mſichten unter Alten und Neueren. domes 


neus erzählt, Afchines fei in diefem Progeffe nur durch 


breißig - Stimmen gerettet morden, Dies bezweifelt 

[utarchos ") und hält es für ungewiß, ob fie gefpros 

en worden fei, weil in den Reden von der Krone nichts 
davon zu lefen fei. Üſchines oder vielmehr ein unbes 
fannter Sophift in Üfchined Briefen ruͤhmt, daß er in 
dem Prozeffe, obmol ihn ein Demofthened angeflagt, 
nicht verloren habe !2). Ulpian dagegen erzählt bei eis 
ner Stelle der Rede '3), daß, als Demofthenes fie ge 





9) S. Dem. Phil. IL Win. p. 69. 10) Dionnf an 
Am. 1. 4.10, Argum. ll. ad Dem. or. de f. leg veral. Tay- 
dor. in. Schäf. App. Il, 896. Win. 70. 11) Demg:ih, 
e. 15. 12) Acsch, ep Xl, 13) 3u p. 401. 
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ſprochen, Eubulos die Richter aufgefobert babe, ſolche 
Schaͤndlichkeiten aus Demoſthenes Munde nicht anzubös 
ten, und daß dieſe ihm wirklich Folge geleiſtet und wirk⸗ 
lich den Redner nicht weiter gehoͤrt haͤtten. Dieſe Er⸗ 
zaͤhlungen wuͤrden in Verlegenheit ſetzen koͤnnen, wenn 
nicht einige von ihnen gar zu ſehr dag Gepraͤge der Uns 
wahrbeit an ber Etirn trügen. Die Gefchichte Ulpians 
tft nichts, ald ein Maͤhrchen, aus einer Stelle des Aſchi⸗ 
nes entlehnt und mit Eubulos Namen ausgefhmüädt !*), 
Auch) Plutarchos Vermuthung ift ungenügend, da ja 
bierauf nichts anfommt, ob fie gehalten find oder nicht: 
Denn wenn fie auch nicht gehalten wurden und.die Klage 
liegen blieb, wovon fein Grund angeführt wird, fo tft 
ja. die Abficht: doch nicht zu leugnen, und Üfchines harte 
noch eher diefe Ubficht erwähnen und. daraus für Des 
moſthenes Vorwürfe berleiten koͤnnen. Anders ift es 
mit Sdomeneus beflimmter Angabe, welche unter als 
len am meiften Wahrfcheinlichkeit für fi bat, Demn 
daß diefe Reden wirklich gehalten worden, ift entſchie⸗ 
den, wenn wir Üſchines eigenen Ungaben folgen mol 
len 9), Daß er loßgefprochen wurde, fonnte dadurch 
befördert werden, daß Demoftbenes bei feinem Dors 
murfe der Derrätherei mehr Vermuthungen, als. wirks 
lihe Thatſachen gen vermochte, und was bie. 
Hauptſache ift, daß Aſch den Eubulog, der immer noch 
mächtig war, auf feiner Seite hatte. Wir dürfen daher 
mit Recht Jdomeneus Angabe für bie richtige halten 9. 
Damit ift zugleich für eine andere Vermuthung ein fiches 
reres Urtheil gewonnen, nach welcher er dieſe Rede, 
wie wir fie beſitzen, nicht zur Herausgabe vollendet has 
ben foll 17). Der Grund wenigſtens dafür — fie fei ja 
nicht gehalten — faͤllt hinweg. Doc wage ich nicht 
hierüber ein entfchiedeneg Urtheif abzugeben. 

Einzeln herausgegeben ift die Nede mit der Beant 
wortung des Aſchines, Argentor. 1550. 8. mit Wolf’d 
Überfegung und Anmerfungen von Budäus, Oxoni 
1721. Wuc) für diefe Rede it Winiewskis treffliches 
Buch fehr wichtig. 
€) Gegen Leptines (Tel rüs dreislas mgös Araulen), 

Leptines hatte ein Gefeß gegeben, nach welchem 
außer den Nachkommen des Harmodios und Ariſtogei⸗ 
ton Niemand Freiheit von den öffentlichen Laſten bes 
balten, in Zufunft aber Niemand wieder dazu vorges 
ſchlagen werden, mer aber darum anbalte, feiner bürs 
gerlichen Ehre verluftig ſeyn follte. Hiedurch waren 
viele früherer Vergünftigungen verluftig gegangen, un⸗ 
ter ihnen Ktefippos, des Chabriad Sohn. Für diefen 
übernahm es Demofihenes, dad Gefeß anzugreifen. Bei 
biefem Angriff iſt vorzüglich merfwürdig, wie die Pers 
fonen feibft, welche dabei betheilige waren, gämslich in 
ben Hintergrund treten und weder, mie doch ine 
bei folhen Verhandlungen gefchieht, die. Angeklagten 
ſelbſt perfönlich angegriffen '*), noch auch irgend etwas 
su Gunften des Klagenden gefagt wird, deſſen Name 


„0, guck de faln ——— 
15) .0D. u. p-4ö ⸗eq. 16 auch ew 145. 
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nicht einmal vorfommt '9), Der Redner hält ſich ganj 
an das Gefeg und an den Bater bes Klagenden, wie an 
die übrigen verdienten Männer. Dffenbar mußte dies 
der ganzen Verhandlung eine Würde fihern, weldye zu 
einem michtigen Refultate zu führen im Stande war, 
‚Daß Demofthenes gefiegt habe, leuchtet aus den Folgen 
bervor und {ft durch ein beſtimmtes Zeugniß befannt 2), 
Die Zeit der Rede ift völlig entfchieden Ol. 102, 6. 
nad) äußern und innern Zeugniffen ?'), Demofibened 
fprad) erſt, nachdem bereitd Aphepfio für Phormto in 
berfelben Sache geredet hatte. Seine Rede ift daher 
eine Deuterologie. Ihre Tugenden find von alten und 
neuen Keitifern binlänglic; gewürdigt, 
aben. Or. adv. Leptin, ap. Th. Martinum, 
Lovan. 1526, Wechel 1532. 1548. mit franzöf. Überfeg. 
par Gedrin le Ceinte, Gotting. 1756. — acc. Aelii Ari- 
atid. Declam. Fr. A. Wolf. Hal. Saxon. 1789. vergl, 
Beder fit. &. 119. Repet. curavit J. H. Bremi. 
Tur. 1831. in us. audit. M. Birger Thorlacius. 
Hafn, 1802, . 
d) Gegen Meidiag (zer& Mudlow nepl reẽ zordülor), 
. Demoftbenes flagt den reichen Athener Meldias der 
Dbrfeigen und Echläge wegen an, mit weldyen ihn dies 
fer als Ehoragen an den großen Dionpflen in Gegens 
‚wart ber Athener und vieler Fremden beleidigt hatte, 
Seine Rede bat Alten 2) und Neuern zu mannigfaltis 
gen Unterfuhhungen Veranlaffung gegeben, melde bes 
fonders in unfern Tagen mit großer Gelehrfamfeit und 
Ausführlichkeit geführt worden find, Ein Hauptpunkt, 
den bie Neueren zu ermitteln fuchten, ift die Zeit, in 
welcher die Rede gehalten murde. Dionyſios von Halts 
tarnaf feßte fie in Ol. 107, 4., in welchem Jahre aud) 
die olynthiſchen Reden gefchrieben find, und ließ ſich 
dazu durch bie in der Mede liegende Zeitbeftimmung leis 
ten, daß der Redner 32 Jahre alt gewefen, indem er eg 
nad) einem falfchen Geburtsjahre berechnete, oder viels 
mehr einer falfchen Berechnung folgte. Mit unferer 
‚obigen Annahme des Geburtsjahrs muß ſich alfo nothwen⸗ 
dig aud) eine andere Zeit der Rede ergeben. Boͤckh 23), 
"welcher den rechten Weg vorgegeichnet, fett fie entfchier 
ben in Ol. 106, 4. So vortrefflich und erfchöpfend jene 
Unterſuchung aud geführt if, fo glaube ich dennoch, 
daß ed ebenfo mol angebt, die Rede Ol, 107, 1. anıns 
fegen, Denn daß feine Ereigniffe vorfommen, die fpäs 
ter als Ol. 106, 4. vorgefallen find, ergibt ſich von 
felbft daraus, daß bie Beleidigung in dieſem Jahre nes 
ſchah. Die beftimmte Zeit kann fügkich auf den murbs 
maßlichen Gerichtstag bezogen merden. Nach Elintong 





19) Hierüber ift mancherlel, mit Unrecht, vermuthet worden. 
Athen. IV. p. 166 B. Ulpian. ad p. 457, 2, cr. Wolf Pro« 
legg- B 55. Sewiß bar mol Schäfer Unrecht ju p. 479, 17%. 
App. ll. p. 167), der in Ehabrias Schlehtigleit den Grund zür 

onung des Leptines finder. 20) Dio Chrysose XXXL 
Bi 635 ed. R. 21) Walf Proll, Pp- 56 seqg. App. Schaaf. 
Ul. p. 13 seqq. 22) „yEyorır ourop u Joyos Our Gdlyurg 
"ir onovdn ze Ti moi nmkindong duyısäninaswmg drpoouig 
napfaye* Phot. cod. 205. 23) In der Abhandlung von den 
Beirvgrbälmiyien der Dem. Rede gegen Meidias, in den Abhands 
lungen d, Berl. Akad. Hift.= phil. Klaffe- 1820. 4, S. 60— 100, 
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Anſicht 2+) fällt aber die Rede noch fpäter (Ol. 107, 2.), 
mag mit deffen eigenthümlicher Anficht vom Geburtsjahre 
zuſammenhaͤngt. 

Eine zweite Frage, ob die Rede gehalten oder ges 
fchrieben und wie fie auf unfere Zeit gefommen, iſt oben 
bereit8 berührt worden. Die Mängel der Rede hat 
Boͤckh genau unterfucht. 

Eie gehört zu denen, welche die Neuern am meis 
ften bearbeitet haben, Orat. in Midiam et Olynıh, 
secunda, Lovan. 1525. 4. Oratt. duae, una Dem. c, 
Midiam, altera Lycurgi c. Leocratem, ed. Jo. Taylor. 
Cantabr. 1748. 8. — Dem. or. in Mid., in us, prae- 
lect. ed, G. Lud. Spalding, Berol. 1794. Butimann, 
Berol, 1823.8. G. 4. Blume, Sund. 1828, — Schola- 
rum in us. ed,, scholia graeca, scripturae discrepan- 
tiam adiecit et brevi annot. illustravit A. E. Meier, 
P.I. Hal. Saxon. 1832. 8, 

e) Rede gegen Anbrotion 


j Czure Ardgoriurng raegoröumm ), 

Biefe Rede erregt befonders zunaͤchſt degmegen uns 
fer Intereſſe, weil fie unter allen die erſte ift, melde 
von Demofibenes vor dem Volke gehalten wurde, Denn 
ba Leukon, König von Bosporos, nach Diodor O1. 106, 3, 
Rarb, in diefer Rede aber noch lebend erwähnt wird 25), 
fo muß fie in frühere Zeit fallen *). Ferner gedenft 


der Schriftfteller eines Zuges nach Eubda, welcher neus 


lich vorgefallen fei?). Es ift died der Zug von Ol, 
105, 3.9), Die Rede muß folglich zwiſchen Ol. 105, 3. 
und 106, 3. fallen, Dionpfiog fest fie in Ol. 105, 2, 
mir miffen nicht, aus meldyen Gründen ?). Vielleicht 


‚ wollte auch er nur fagen, daß fie fpäteftens in dieſem 


Jahre gehalten ſeyn muͤſſe. 

Demofthenes hatte fie für Diodoros gearbeitet, für 
einen fonft unbefannten Athener, welcher vom Undros 
tion, einem nicht unbedeutenden alten Demagogen, einft 
bed Vatermords angeklagt worden war und jet fich zu 
rächen gedachte. Anbrotion hatte den Prozeß gegen ihn 
verloren. Diodoros war mit Euftemon in Berbindung, 
gegen welchen Androtion aud) eine Klage megen Gottlos 
figfeit eingebradyt hatte; Euftemon fprad) zuerſt. Digs 
doros Rede ıft eine fogenannte Deuterologie. Androrion 
hatte jest einen Geſetzesvorſchlag gethan, daß man den 
abgehenden Senat durch eine Krone ehren follte, obs 
gleich er feine neuen Triremen batte erbauen laffen koͤn⸗ 


‚nen, wofür jene Belohnung doch gegeben murbe. 


Ob Demoftbenes an der Sache felbft verfönlichen 
Antheil genommen, weiß man nicht, es ift aber nicht 
glaublich. Jedoch ift ed nicht gang unmabrfcheinlich, 
daß er hier um fo licher an dem Kampfe Theil nahm, 
weil Androtion ein Schüler des Iſokrates war. So 


war dieſe Rede ein Wetteifer mit Iſokrates ſelbſt. 


Androtion wurde verdammt, fand jedoch Mittel, 


‚einen neuen Prozeß anzuregen ?). 





24) Cline. EB. H. p. 37? Kr. 25) p. 285. er 
29) Vergl, Bunk- 
any &, über alles bier 
Beder 


2-1 ©, Diod. XVl, 7. Béau 1.5.58. 

haenel Proil ad Orar Andr p. 2. 

@ejagre Tayl. Proll. in Schaef App. \l. p. 497. 

Dem, 1, ©. 370, vorjügl, Funkhaenel — 
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Eine befondere Ausgabe diefer Rede von E. Herm. 
‚ Sunfhänel, Dem. Orat. in Androt. Lips. 1832, 
ſ) Rede gegen Ariftofrates (zur "Agoroxgürous), 
Diefe Rede murde von einem fonft unbefannten 
Athener aus dem Demos Thria '), Namens Euthyhkles, 
welchem fie Demofihenes für Geld gearbeitet hatte, ges 
balten 2) und war gegen einen ebenfalld unbekannten 
Athener Ariftofrates 3) gerichtet, welcher einen Volks— 
befchluß durchfegen wollte, des Inhalte, daß wer Chas 
ridemos von Oreos tödte, überall, wo er unter athenis 
ſchen Bundesgenoffen erfcheine, verhaftet werden, wer 
aber den zu Derbaftenden in Schutz nehme, fei es eine 
Stadt oder ein einzelner Bürger, außer dem Bündnif 
mit Athen fenn folle, Mit diefem Volksbeſchluß verbielt 
es ſich aber fo. Der Cherfoned, ein durch athenifche 
Colonien bevälferter Landfirih am Hellespont, hatte 
lange Zeit unangefochten und von ganz Hellas anerkannt 
zu den Befigungen Athens gehört 4). Eine nabe Ges 
fahr drohte ihm jedoch ſtets von Seiten der thrakiſchen 
Fuͤrſten, und dem König Kotys, welcher treulog. bald 
fich freundlich zu Athen hielt, bald feindfich die Stadt 
befämpfte 5), gelang es, den ganzen Landfirich zu ers 
obern *). Fmifchen ihm und den Athenern entftand das 
ber eine bittere Feindſchaft?). Sein Tod erfüllte fie mit 
Freude; fie beſchuͤtzten und belohnten feine Mörder 8), 
Die hierauf zwiſchen dem drei zugleich auftretenden Kos 
nigen Thraktens, Berifades,; Nmodofos und Kerfobleptes 
ausbtechenden Etreitigfeiten balfen Ihnen wieder zu den 
Befis des verlorenen Cherfones. Und hiebei war es, 
wo Charidemog, ein Soͤldnerhauptmann aus Dreos in 
Eubda Y) und, nach Demofibened Darftellung, alter 
Feind Athens, eine nicht unbedeutende Nolle fpielte, 
Schon früher mit Kotys in Verbindung hatte er jetzt 
des Kerſobleptes Partei ergriffen, der ihm feine Schwe⸗ 
fter zur Gattin gegeben hatte ©), Als daber die Athe⸗ 
ner ihren Feldheren Kephiſodotos in den Cherſones ges 
ſchickt hatten, verhinderte er vorzüglich die Beſitznahme 
deffelben "), wurde aber bald darauf durch Berifadeg, 
Amodokos und den athenifchen Feldherrn Athenodor ges 
noͤthigt, einen Frieden zu ſchließen, in welchem der Cher⸗ 
ſones von allen drei Koͤnigen den Athenern zuerkannt 
wurde. Der Friede kam jedoch nicht zur Ausfuͤhrung 
und es bedurfte erſt einer neuen atheniſchen Expedition 
unter Anfuͤhrung des Chares, Ol. 106, 4., ehe der 
Cherfones wirklich in die Hände Athens gelangte 2). 
Die Übergabe gefchah zu einer Zeit, in welcher Charides 








1) ©. d. Imbaltsanjeige diefer Rede ©, 621, 1, 15, wo 
wolf das. perderbte Dcmos glüdlih mir Ogrimos vertauſchte, 
eine Vermmthung, welche Taylor, Marlland, Beder Dem. als 
Statem. u. Redaer ©, 393 u. U, mit Recht billigten. 2) Ins 
baltsanz. 1. S. 618. 11, S.6%W. Ulpians Scholien S. 219 W. 
Taylor in Schacf- app. T. W. p. $. 
647, 10. 4) Dem. Philipp IN. ir 114. 
stocr. p. 658, 10. Theopomp. ap, Atl 
Sch. Rumpf de Charid Orit. p. 19. 

p- 659. 7) Dem. Aristocr. p. 669, 
659. 660,2. 66% 10, Aristor. Polit. V, 10. 
de Charid. p.4 segg. 10) Dem. Ar, 56* 4. 
Ar. 675, 10 seqgq. 12) Diod. Sic. XVI. 

p- 678, 16» 


9) Dem. Aristoer, 
5) Dem. Ari- 
ıen. Xll, c. 42. p- 475 
6) Dem. Arıstocr, 
8) Dem. Ar. p. 
9) 5. Rumpf 
11) Den. 
54’ Dem. Ar, 
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mod bie Athener nicht mehr-deffelben zu berauben im 
Etande 3) war, Dennod mar man ihm für feine Vers 
mittelung dabei fo danfbar, daß man ihm dad athenifche 
Bürgerrecht verlieh und ald Wohlthäter des States eine 
goldene Krone fchenkte '*). Diefe wohlwollende Gefins 
nung ber Athener fuchte ‘er nun weiter zu benußen, 
fhichte daher einen Gefandten, Ariſtomachoͤs aus Alos 
pefe, nad) Athen 5) und trug darauf an, ihn zum athes 
nifchen Feldheren zu wählen. Ja der obengenannte Ars 
ſtokrates wollte den Voltsbefhlug durchführen, deſſen 
Inhalt oben angegeben wurde. Geine Freunde hatten 
nämlich nicht allein feine Berdienfte um die Stadt für ihn 
angeführt, fondern auch behauptet, er werde der Stadt 


noch viel größere Vortbeile bringen und fei namentlich 


allein der Mann, der ihnen Amphipolis wieder zu vers 
ſchaffen im Stande fei, 

Diefen Vorſchlag nimt num Euthokles in diefer Nes 
de ald gefegmwidrig in Unfpruch. Nachdem er in der Eins 
leitung den Gegenftand feiner Rede nicht als einen pcrs 
fönlihen, fondern als hoͤchſt wichtig für den fichern Bes 
fr des Cherſones bezeichnet '*) und auf feine Perfon als 

n£läger ein günftiges Licht zu werfen fid) bemüht bat, 


ſucht er zuerft nachzumeifen ’7), der ganze Antrag fei das 


zu gemacht, dem Kerfobleptes unter den übrigen Pars 
teien in Thrafien dag Übergewicht zu verfchaffen; die Es 
reichung defjelben aber werde alsbald den Verluſt des 
Cherſones nad) fich ziehen. Dann entwirft er eine Dis - 
pofition der Nede '®) und verfpricht zu zeigen, daß erfis 
lid bee Antrag den beftebenden Gefegen ') zuwider, 


‚jweitend der Etadt wicht zuträglich 7) fei, drittend aber 


auch Charidemos cine ſolche Auszeichnung nicht verdies 
ne* R, Ale drei Punfte führt er demnaͤchſt mit großer 
Augführlichkeit durch. Die Rede bat ſchon im Alters 
* on auch bei den Spätern große Bewunderer ges 
n en 22 3J 
Die Frage über die Zeit, in welcher fie gehalten 


‚worden, fann leicht aus ihr felbft entfchieden werden. 
‚Denn es ift erftlid) offenbar, daß fie im Laufe des Krie— 


ges von Ampbipolig gebalten worden, welchen die Arhes 
ner gegen Philipp führten. Die Wegnabme diefer Stadt 
durch Philipp wird ausdruͤcklich erwähnt 23); die Feinds 
ſchaft zwifchen Athen und Philipp, fagt der Redner aufs 
druͤcklich, fei aufs hoͤchſte geftiegen 24); die Wiederers 
oberung der Etadt war das Verfprechen, durch welches 
Eharivem die Athener vorzüglich fic) geneigt zu madyen 
fuchte 3), Auch iſt fie nicht im Anfange diefes Krieges 
gehalten worden, weil eben jene Bebaupfung, Charis 
bem allein fei fähig, den Athenern die Stadt wieder zu 
verfchaffen, längere, fruchtlofe Kämpfe vorangfegt. Die 


Etadt Amphipolig fiel aber unter dem Archon Kepbifos 
— —— — — — — — — 


18) Dem. Ar. p. 656. 14) Ebendaſ. p. 670. 6832. 9. 
683, 22. 665, 2, vergl. Rumpf 1.1. p. 17. 15) Den 


Arist, p. 624. 16) Ebendal. pı 621. 17) p K21 —6%. 
18) p. 626. 19) 627, 16 — 658, 25. sb) 653 — 667. 
21) 667 — 689 22) Dionnfios v. Halilarvaß ber Dem, 


Theo Progymnasm. p,5. He . pP: 376 
ed. Crisp. und deſſen Eye ©. 74 e 23) Dem. 538 
24) ©, 656 u. 660, 25) p· 6%. 
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botos Ol: 105, 8. in Philipps Hand %).: Zweitens was 
ren die atheniſchen Städte im Eherfones, ald die Rede 
gehalten wurde, den Athenern zurückgegeben, und es ift 
ber vornehmſte Zweck der Rede, Dielen Beſitz der Stadt 
zu erhalten 27). Diefe Zurüdgabe geichab aber 1. 106,4, 
nad) Diodor =), : Drittens wird Phahllos der Pho— 
fier ale Feldherr erwaͤhnt der auch wie Charidem auf 
einen Bolfsbefchluß antragen koͤnne, durch welchen ſein 
Leben gefichert würde 9). Phayllos befam den Oberbe⸗ 
fehl über die Phofier Ol. 106, 4,, und wurde fehon im 
folgenden Jahre durch eine Krankheit, welcher ex unters 
lag, unfähig, feine Stelle zu behalten #). Äühnliches 
aber läßt ſich noch mehres anführen, wodurch der: Zeit 
punft fich ziemlich genau feftfeßen läft. Nur eins 
möge bier noch feine Stelle finden. Die Rede wurde zu 
einer Zeit gehalten, wo nicht obne Wermittelung Athens 
ganz Hellas im Kampfe war. Der Nedner fagt 3"), es 
nüße der Stadt, daß weder Thebaner- noch Lafedämonier 
Hark waren, fondern daf jenen. die PhoNer, dieſen ans 
dere entgegenflünden; denn dann waͤren fie die-größten 
und könnten ſicher wohnen. Der heilige Krieg begann 
‚O1. 106, 2. Der Etreit der Lakedaͤmonier aber mit den 
Magalopolitern: wird von Diodor %) unterm Jahre ‚Ol. 
107, 1. erzählt und endigte noch in diefem Jahre. Beide 
zu aber ſcheinen mit jenen Worten angedeutet zu 
werden. -- N 
Demnach: dürfen wir Fein Bebenfew tragen, dem 
Dienpfios von Halif, beizuſimmen, ter die Rebe OL 
107; A--angefeht hat *), worauf die angeführten Data von 
ſelbſt geführt haben würden. Was Rumpf dagegen vors 
trägt 33), iſt nur ſchwach und findet ‚bereits in dem, was 
Weiskbe 34) dagegen erinnert bat, feine volle Erledigung. 
Auch. haben die meiſten neueren Gelehrten das Urtheil 
des Dionyſios gebilligt **). Der Erfolg der Rede iſt ung 
zwar nirgends kerichtet worden „ doch Scheint er folgender 
zu feyn, Das eigentlich. befämpfte Decrer ward zurück 
genommen; die Feldherrniiclie ward: aber dem Oriken 
wirklich zu Theil, wie es ſcheint, entweder fogleich, oder 
both .fpäterhin 35), 
8) Rede gegen Timofrated (zwi Tiuoxgarors), 
Die Rede ift von demfelben Diodoros geſprochen 
worden, welcher die gegen Androtion hielt, und zwar 
der Zeit mach fpäter, iudem nicht allein der Redner fich 
geradezu auf jenen frübern Projeh beruft *), fondern 
auc, einige Stellen ganz und gar mit’ denfelben Worten 
wicberholt 2), f —— 


26) Diod. Sic, XV «8. pP» seq. 27) Dem, nes 
gen Ariſtokt. ©. 621, 5.5 654 u, anderwärtt, 28) XVl. 





© 34. 29) Dem. gegen Ar. 8, 661. 30) Diod. Sic. 
XVI. 0.388. Dies nimmt au HWinieweky comm, p. 306. als 
Hauptbiweis an. 81) 


. 654 82) XVl. c. 39. p. 
*) Epist. ad Amm. prieg.l e, 4, Vl, p. 725. R. 38 >» 
Charidemo Orita, p 22 seq- u -De hyperbole ‚error, 
in Phil, hist, genitrice, P, Il, p. 5s3— 34: | ee) Beder 
Denicftd,-als Statsm, und Redner. U. ©, 395., ‚obgleid diefer 
Gelchrie neuerlich R Bis Meinung „io angeflsfen hat. Der 
woſth. Literat. ©, 1 35) Vol. Rumpf Charid, 
Orita, p1i * 1) &,.Funkhünel jur Androt. Proleg 

a6. 2) Vergl. Androw p. 607, 23 — 610, 16. p- 61 

12 50 Ende, wit Timoor, pı 750, 2— 752, 22. und 753, 16 
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‚ Timofrate® hatte, wie der Redner verfichert, zu 
Gunfien einiger Gefaudten, welche ſeitdem dem State 
fchulderen, 'de8 Androtion, Melanopos und Glaufiag, 
ein Gefet vorgefchlagen, nad) 'weldyen es Statsſchuld⸗ 
nern freifichen follte, Buͤrgen zu flellen, welche das Volk 
zu genehmigen habe. Dadurch folle er der Haft entges 
ben, ber er nur erft nach verlaufener Srifi wieder anheim⸗ 
falle, Der Kläger ift nicht ſowol des Geſetzes an ſich wes 
gen, als wegen der widerrechtlichen Art, mit welcher es 
gegeben, gegen Timokrates. Das Gefeg iſt OL 105, & 
gegeben 3). Die Nede fällt nach Dionyſios unbezweifels 
ter Angabe % Ol. 106, 4, 

Erhäfers Anfiche nber die Wiederholungen in diefer 
Rede, weil er fie für Geld gefchrieben,, ift des Redners 
unwürdig 9. 

Iſt der angeflagte Timofrates der frühere Archon 
und Gegner des Demoſthenes geweſen? — ; 

“ h) Reden gegen Nrifiogeiton 

(zerü Muoroyeitovos a, 3). » 
Ariſtogeiton war ein athenifcher Demagog, welcher 
durch verfchiedene ihm auferlegte Strafen Statsſchuld⸗ 
ner geworden war, und weil er die Schuld feinem Brus 
ber übertragen bafte, obgleich diefer fie auch nicht bes 
zahlte, doch fi) frei von Schulden wähnte und danach 
handelte, Lykurgos ariff ihn deswegen an und behaups 
tete, er dürfe nicht öffentlich reden, und mit ihm Des 
moſthenes; Lyolurgos aber redete zuerft, und Demofthes 

nes folgte ihm. 1 

Die vorhandenen beiden Neben find durch die vers 
ſchiedenſten Urtbeile der Alten und Neuern gegangen, 
mebr als die meiften andern Reden. Der erfte, deſſen 
Anſicht über fie wir fennen, ift Dionyſios von Halifars 
naß; er hat beide Neden für uncdyt gehalten 9. Wndere 
entfchuldigten die Verſchiedenheit der Reden von ben Des 
mojibenifchen damit, daß er aus Nachahmung des Lykur⸗ 
908 fih einer andern Nedegattung als fonft bedient, oder 
baf er, weil Lykurgos vor ihm aufgetreten fei und ihm 
das Meiſte hinweggenommen babe, ſich mehr mit andern 
Gegenftänden habe befchäftigen müffen. _ Andere nahmen 
die eriie Rede für echt an, hielten aber bie zweite für 

aͤnzlich des Redners unmürdig 7). Zu ihnen fcheine 

Iutarchog zu gehören, der wirklich nur einer Rede nes 
gen Ariſtogeiton gedenft 9. Pollux hält beide Reden für 
unecht ?), Harpofration dagegen führt nicht felten bie 
erſte Rede ohne Zweifel, einige Male aber mit Zweifel 
an "), Bekker's Grammatifer !'), Hermogenes 2), 
—— — z 

8) Cors. F. A, dist. 8. $. 18. 4) Epist. ad Amm, 
0. 5. 5) ©. Schäfer Vgl. Beder 6) Dionys. 
de adm, vi Dem. p. 1126, mo ftatt 4 Geidler jharıinnig 
Juadı vermurbere (bei Schmidt zu Dinardı. ©. 108.) vergl. mit 
Phot. cod. 265. p- 1468. und: Fiban, Inbaltsanzcige, ©. 769. 
Sewiß hatte Dienyfios in dem Bude ep Anuoatrevous auss 
fübrlier hierüber gebandelt, f. m. epist. ad Ziemann. p. 3 
seg- Liban, Snbaltsan, ©. 769. gegen das Ende 
8) Dem. o. 16. 9) Poll, X, 155. 10) Obne zu imeis 
s. v. dyantidus, aridgurog, 'Agyüs cert. (vergl. Clins. 

« H. p. 367 und Bir ftermann Geſch. der griech. Beredſauit. 
©. 302) wit dem +? yromos, in, v. dewols und wenukns. j 
11) 5weimal der Untiarticifte, neunmal regt aurıafsug , f. bei 
Clin, a. a. O. 12) Herm, de Formis, |, 6. P. 280. 285. 
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Plinius der Jüngere 1), Ariſtides 2, ber Verfaffer! 
des Buches wegi üyous 15), Photios 16) und der Scho⸗ 
liaſt des Ariſtophanes ) halten die erfie Rede für Des 
mofibenifch, natürlich mit ihr auch die zweite, Ebenfo 
unterfcheiden fich die Anfichten ver Neueren, Ballu 18) 
und Taylor '9) verwarfen beide Reden ohne weiteres als 
undemofihenifch; mit ihnen Beffer, Elinton *), Krüger 
und Schömann 2). Nicht anders Reiske, der beide Res 
den in eine zuſammenzieht und für ein Werf ded Hpperis 
des ausgibt 21), was mit ihm Garatoni 2) hut. Die 
zweite hat bei weitem die meiften Stimmen gegen ſich; 
unter den Neueren Fr. A. Wolf 3), Boͤckh +), Schaͤ⸗ 
fer 25) und Kießling 9) Die erfte aber die wenigiten, 
aur Becker 7) mit Beſtimmtheit. - Schmidt #) haͤlt 
beide für Demoſtheniſch. Troß der Dunkelheit der Sache 
an fich darf man die zweite mit Sicherheit, die erfte nicht 
ohne Mahrfcheinlichfeit dem Demoſthenes abfprechen. 
Doch zweifle ich nicht, daß fie ſchon Kallimachos in die 
Deihe der Demofihenifchen aufgenommen. 

i) Gegen Theofrines (zei Beoxolvov), 

Epichares, Bruder des Ariſtokrates, deffen Water 
durch Theokrines Raͤnke zu einer Geldbuße von sehn Tas 
lenten veruerheilt worden war und. nun, weil er dieſe 
Eumme nicht besablen konnte, im Gefängniffe ſchmach⸗ 
tete, ſucht ich jetzt durch eine Klage zu rächen. 

Die Zeit der Nede läßt ſich durd) die Ermähnung des 
Archonten Epfifles ) Ol, 109, 1. befiimmen,. indem 
die Nede nach ihm, und doch nicht lange nachher fallen 
kann, weil das Ereigniß alle wiſſen follen ®), 

Die Echtheit der: Kede ift aber geradehin zu lengs 
nen, da von Demofibeneg feldft Dinge gefagt find, wels 
che von ihm felbft wicht ausgegangen ſeyn fönnen 3'), 
Schon die Alten, Libanios, Dienpfios von Halifarnaf, 
ig baben gezweifele 3) und zum Theil auf 

einarchos ais Verfaffer gerathen. Darauf fcheint im⸗ 
mer nur die Gewißheit hingeleitet zu haben, daß dieſer 
den Demofth. nachgeahmt babe ??), und in der That fin⸗ 
den fi) Spuren ber Nachahmung in der Rede ) Die 
11, 10. p. 469. 15) Plin. Epist. IX. 26.; deral. Taylor 
in Schaef. App. IV. p.299. . 14) An verſchiedenen Stillen, 
fe t. Cline p..367. V. 15) p. 27. 16) Biblioth, 
p- 1468. , Lexio. s. v. Jewpi;, 17) Ad Ackarn. 171. 
18) Hist. crit, 1, p. 277 59. 19) Prol. ad. Or. Aristogik, 
bei SEqhaf. IV. p.'297. Cr beruft ſich zugleich auf die Beiſtſin⸗ 
mung von Eajautenus, Heraldus und Dupertus, *) Clint, 


F. H. p. 868. Kr, 20). Im ‚art. Pros E660. 21) 
Anim. ad Dem. p. 1199. Üiberf. I. ©. 606 #39. 695. 








22) Zu Cie, Philipp. Il, p. 952. „intelligentissimus Kalium 
rerum ärbiter.“ Schäf, App« IV. p. 347. 23) Proll ad 
Leptin. p. 140. 24) stareb. 1. 37, 354, 420, 25) 


App. IV. 377. „Demosthenis non esse, item liquet, we qui 
pro genuino ejus foeru habear, nihil Demosthenici legisse 
videatur.“ ° 26) Quaest. Attio. Spec. p, 6 segg. 2 

Beck. Dem. ols Statem. 1. 405 f Dionnf. Rednergewa 

Ks Dem. Vorrede. ©, XIV, XXWV. und p, 107. ICE 
A, Schmidt Excurs, de ll, Om in Aristog- Dem, vulg. ad 
scr. yil f. Ausgabe dis Dinar S. TObagg. p- 1330, 
30) ©, Tayl. bei Schaef. V.-pr 472. 31) P:1953. 1836-5 
vergl. App. Schaef. V, p. 478. 52) Liban. p. 1821. Die 
nys. Halic. de Din. V, p.658. Harpocr. 8. v, ®toxoleng, 
zii "Ayuaıylar,“ 3378. Deder Yiterat, " 3) Man 
vergl. nur p. 1329 „ei u ir — — ar ir 
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Menern haben einftimmig bie Echtheit verworfen 3 


‚wenn gleich fie nicht wohl darüber urtheilen koͤnnen, 


Deinarchos Berfaffer ſeyn möchte #%). Daß die Rede 
fehr audgezeichner if, iſt klar 37). Auch if fie des Zus 
halts tzegen intereffant und wichtig. u J 
k) Gegen Neära (xur& Neuipas), ' “4 

Diefe Rede ift etwa Ol. 10, 1. (340.) von Npollodor, 
dem Sohne Pafiong, gehalten 20), gilt aber mit Recht 
nicht fuͤt Demoſtheniſch, wenn auch offenbar für alt und 
für das Werk eines Zeitgenoffen. Zwar daß fie für Das 
mofihenifd) denen galt, welche: zuerft die Reden fammels 
ten, iſt entfchieden. Allein Taylor 3°) hat erinnert, wie 
leicht dies gefchehen fonnte, weil über die Edjaufpiels 
gelder ‚geredet wird, und zwar in Demofibenes Geifte, 
und weil ein Zeugnif des Redners vorfommt. Richtig 
fügt Becker hinzu, daß der genaue Zufammenhang mit 
den Reden des Stephanog, weldye Demofth. ohne Zweis 
fel gehalten hat, ebenfalls dazu mitgerwirft haben fünne, 
Schon bie Alten, z. B. Harpofration, Dienpfios von 
Halifarnaß und Phrynichos, haben die Rede für unecht 
gehalten #). Die Neueren find ihnen in diefem Urtheile 
gefolgt, z. B. Taylor, Valdenaer, Boͤckh, Beer, Bes 
fer, Dinderf, Schäfer, Schoͤll, Elinton *). Nur Fitts 
bogen *2) hat im einer gelehrten und ſcharfſinnigen Abs 
handlung die Frage ausführlich behandelt und ebenfalls 
mit Recht negativ entſchieden. 

Diefe und die vorige Rede ift übrigend in den Hands 
ſchriften unter den Privatreden zu finden ; beide gehören 
unter die Öffentlichen ‚wohin fie % Wolf zuerft geſtellt 
bat. Außer ihnen gehört aud) die Rede ' 

h gegen Nifofratog ’ 
nicht in bie Privatreden #), fondern unter bie öffentlis 
n, ift aber bort an ihrer Stelle von mir behandelt 
worben. 
2) Serihtlidhe es in PEinStpenaetien 
Jdıwrıxol ). 
A. Reden in Ungelegenheiten ber Bormüns 
ber bes Demofibenes (Aura Earrgonizaf), 

Die treulofen Bormünder des Demofih. hatten dag 
Vertrauen ded Vaters deffelben ſchaͤndlich getaͤuſcht und 
den Sohn um einen großen. Theil feines Vermögens bes 
frogen. Als er mun zuerft deffelben mächtig ward, bes 
fhloß er, einen nad) dem andern zur Herausgabe des 
ungerechten Etwerbes zu bewegen. Aphobos zuerft bes 
redete den jungen Demofth. '), drei Perfonen zu Schieds⸗ 
richtern zu wählen, Archeneod, Drakontides und Phas 


35) Boͤchh Statéb. 1. S. 374. Beller 
Shäferw a. Di 36) 
37) Über das 
88) Clin F. 





H. App. p- 871. Kr. 34) 
und Kanil. ©. +14. 


«Wip on. p. for Brab 
Srarad, 11. &.47, Beer Dem. U. S. 412. "Schäfer 1: L 
p- 577° Schöftl, 308. 42)_Fiteb, orat:.c:'Neaer. Dem, 
non est auctor ın der allgem. Schutzeit. 1830. IL Mr. 35. 36, 
©. 173 — 250. 43) ©, Beer Dem, als Statsm. U, 
* Boͤchh Stateh.1) Gegen Aphb. falſch. Seugn. 
+ 861, — 
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08; ba er jeboch erfannte, daß fle ihrem Eide götren 
fi gegen ihn entfcheiden wuͤrden, ließ er felbft ſogleich 
don ihnen ab und verlangte num die Entfcheibung ber Gas 
dhe durch den Diäteten. Auch, diefer aber, Norhars 
chos 2), erflärte ſich gegen feine Bormundfchaft, und 
Aphobos nahm zu verichiedenen Unwahrbeiten vergebeng 
feine Zuflucht 3), - Da wendete er fich an die Gerichte 
und fuchte feine Sache bier zu verfechten: Nun verflagte 
ibn Demofth. ) und hielt bie noch vorhandene erſte 


e) xura "Ayopov Bmurponns Ad 
Er führt darin den Beweis, daß Aphobos ihm zehn 
Talente zu erftatten gehalten fei, inbem er ganz genau 


fein Vermögen durchgebt, wie es bei des Vaters Tode 


weſen und folglich jet nach zehmjähriger Bormunds 
— ſeyn muͤſſe. Wenn ſie geſchrieben fei, wiſſen wir 
aus feinem eignen Zeugniß, nach welchem die Klage ger 
gen Aphobos Ol. 104, 1. unter dem Archon Timofrates 
eingegeben wurde 9), Und zwar läßt ſich auch in Bezie⸗ 
bung auf den Monat eine Beflimmung geben, indem Des 
mofthenes erzählt, daß Aphobos, welder im Stkirephorion 
unter Polyzelos gebeirathet hatte, nach zwei Jahren im 
Monat Pofeideon Ol, 10%, 1. feine Trennung. von feiner 
Gattin öffentlich eingab und ausdrüdlic verficert und 
burth Zeugniffe befraftigt, baß er vorber bereits die 
Klage eingegeben hatte *). Nach diefer Zeit alfo wurde 
die Etreitfrage vor Gericht verhandelt. . 

Meiste erinnert 7), „das Ende dieſer Rede fcheine 
ihm zu matt und zu furz abgefchnappt zu ſeyn.“ „Eoaber, 
fagt er, entfräftee dad matte Echo; daß binterbrein 
fihleppet, den Hall bes Schlaged, der ohne diefen Nach⸗ 
flag gewiß durchdringend gewefen ſeyn würde.” Bibnlis 
ches bemerkt derfelbe bei der dritten Mede gegen Apho—⸗ 
bog ®). „Es ift doch feltfam und anſtoͤßig, daß die atfis 
ſchen Kebner fo ploͤtzlich abſchnappen oder vielmehr abs 
prallen. Diefelbe Erfcheinung hat man-bei mehren Re⸗ 
ben des Iſaͤos bemerft. Ich wage bier die Vermuthung, 
bafi die Redner am Weiterreden gehindert waren, indem 
bie * der Waſſeruhr abgemeſſene ?) Zeit abgelaufen 
war” 19), 

Aphobos hielt eine Gegenrede, in welcher er vorzuͤg⸗ 
lich als Entſchuldigung, weswegen er dad Hauswefen 
des Demofth. nicht vermiethet babe, den Umfland ars 
führte, daß dies gegen bed Baterd Willen gewefen fei, 
ber fein Vermögen babe verheimlichen wollen, weil fein 
Schmiegervater ald Schuldner ded States geftorben feiz 


2) Ebendaf. S. 854. 
ftod. 4) Das Klaglibel. ©. 853, 
en» dene dm Tiuoxperovg “ gegen Onctor. 
ſchtinlich aber gegen alle drei Bormünder zugleich 
al 6) ©. cbendaf. Uorepor di 4 Ey av Öiens 


- pP 846. ; 
Flagor ınmı dmöle ovroe modgı Tor aoyore Arepontlarro.t 
Die Yabre, &. 867. Es ging aber ſchon ins dritte Dabe, 


yperb. 11L 
p- 480. 7) Üderfe des Dem. 
N. & 207. - N). Wahsmurd hetlen. 
Bitereh. Il, 1.08%. 341 fob, 10) Aphob. 1. S. 836 
Laͤßt fi auch das abgebrochene Ende im der Rede gegen 

i6 auf diefe Weiſe ‚erflären? Umgekehrt war bisweilen 

mehr re als der Midner brauchte, ſ. Mede für 


8) 8.275. 
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den Demoſth. zu überwinden hofft, - 

Es kam deswegen zu einer zweiten Rede *'), welche 
uns ebenfalls übrig geblieben iſt u 

Eu b) zur dgödov dnurgonng D. 

worin Aphobos Angaben als Lügen dargethan und ads 
gewiefen wurden. Der Erfolg ber Rede war glänzend *), 
Apbobos wurde für ſchuldig erkannt und follte dem Des 
moftbenes 10. Talente beraudgeben, gerade fo viel, als 
biefer gefobert hatte. Vergebens verfuchte noch nach dem 
Schluſſe der Verhandlung durch neue Anerbietungen Ones 
tor, Aphobos Schwager, ein anderes Reſultat herbeis 
juführen. :Daß dieſe Rede in baffelbe Jahr gehört, wie 
die vorige, iſt nicht zu bezweifeln; fie wurde vor denfels 
ben Richtern verhandelt, Übrigens ift fie luͤckenlos auf 
unfere Zeit gefommen; denn was Reiske in diefer Art 
bemetft zu haben glaubte, iſt zuruͤckgewieſen worden '?), 
Eine Yusaabe diefer und.der vorigen Nede, Orationes 
contra Aphobum duse, Paris. Christ, Wechel 1548, 4, 

Troß feines errungenen Sieges gelangte Demoſth. 
nicht ſo bald zu feinen, väterlichen Gütern, vielmehr ges 
rieth er in vielfache andere Händel 3). Denn Aphobos 
ſelbſt fuchte, da er gegen die eigentliche Anklage nichts 
weder ausgerichtet hatte, noch ausrichten fonnte, genen 
eins der in jenem Progeffe eingereichten Zeugniffe zu kaͤm⸗ 
pfen. Phauos, ein Sklave des Demoſthenes, hätte bes 

eugt, daß Aphobes vor dem Diäteten eingeſtanden 

be, Milyas lei ein Freigelaffener des ältern Demoftb., 
fönne alfo nicht zur Prüfung ale Sklave zugelaffen wers 
ben. Gegen die deswegen erhobene Klage trat Demofih. 
auf in einer Rede 

€) zurd Apöfov Yerdogeurugür, 

worin er bie Nichtinfeit des von Phanos abgelegten Jeugs 
niſſes nicht nur darıyut, fondern auch den Beweis führt, 
daß fi in Aphobos Sache durdyaus nicht ändern würs 
de, wenn es anderd wäre 4). Es läßt ſich nicht bezwei⸗ 
feln, daß auch diefe Rede den Erfolg gehabt, den Des 
moſth. mwünfchte und die Gerechtigkeit feiner Sache for 
berte. In Aphobum orationes tres vertit Lallemantius, 
Basil. Oporin. 1549, Fal, 

Allein Aphobos hatte in Folge jenes Prozeſſes Athen 
verlaffen und fein Vermögen vertbeilt, fein Wohnhaus 
bem Aphobos, fern Feld dem Dnetor übergeben und war 
nad Diegara gezogen. Als daher Demoſthenes zur Bols 
ziehung des Urtheils fchritt und Aphobos Güter in Bes 
fig nehmen wollte, wurde er von DOnetor mit Gewalt zu: 





11) Dem befannten Aöyos Garabos, der bei ſolchen |; 
beiten gewöhnlich war. Deſſen Inhalt f. bei Pibanios ©. 812. 
wo, wie mir nadı Deder ſcheint, geldrieben werden muß xur« 
"Aysdov f. Ades Bolgende müßte nad der gewöhnlichen Sitte 
als Inbaltsanzeige zur folgenden Rede geftellt werden. er Ar⸗ 
hun ift interejlant,, weil er uns auf die urfprüngfiche Geftalt der 
Inbaltsanzeigen des Yibanios binmweift. *) ©. gegen Apbob. 
falſch. Seugn. S. 34. .12) & Beder Dem, als Gtatem, 
and Mebner. 12, 417,, dagegin aber Schäf. App. crit, IV. 
p- 481. 488. 485. 13) Segen Upbob. Ul. vom Anfang; 
woraus junleidh berdorgebt,, daß nicht der Schn bes Aphobos der 
Klagende fei, wie Beder meint a. a. O. ©. 418., fondern der 
Water ſelbſt. Meiste ju &.845, 15, jweifelt felbft daran, daß 
Aphobos einen Sobn a habe. 14) ©. Libanioe Im 
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rückgetrieben, iudem dieſer die Behauptung aufſtellte, 
dieſe kaͤndereien habe er fuͤr die Mitgift ſeiner Schweſter 
in Beſchlag genommen und koͤnne fie daher nicht her⸗ 
ausgeben. Demoftb. fab fi) daher gezwungen, gegen 
Dnetor zu Flagen, und hielt bei dieſer Gelegenheit die 
noch — Rede 
d) zura 'Orimapos Molins A. 
Er beweift darin, daß Onetor die Mitgift feiner Schwes 
fer ihrem Gatten Aphobos gar nicht gezabit habe, bie 
ange Befignabme des Landgutes alfo blos ein Betrug 
en um dem Aphobos einen Theil feines Bermögeng zu 
erhalten. Ja er fügt hinzu, daß auch die Schweſter 
Onetors, deren Mitgift er zurück verlange, noch immer 
des Aphobos Gattin’ fet %). In einer’zweiten Rede 
endlich über denfelben Gegenftand 
0). zutk "Omıooos 25, B. .. 
fügt er erfilich noch einige Argumente hinzu, um dad 
vorber Gefagte zu befräftigen, und ſucht einige Gegens 
gründe Onetors ju widerlegen, Auch in diefem Projeſſe 
trug böchft wahtſcheinlich die gerechte Sache des Reduers 
den Sieg davom, a. EL —— 
Mir hatten oben ben Anfangspunkt dieſer Klagen is 
Ol. 104, 1. nad) dem eignen Zeugniffe des Reduers ge 
funden. Aus demfelben werben wir jetzt auch ihren Ends 
punkt hinzufügen können. In welde Zeit naͤmlich die 
erfie Rede gegen Dnetor falle, läßt ſich ſehr leicht ents 
decken; die weite aber fällt, wie ſich von felbft verficht, 
ganz in diefelbe Zeit. Der Redner behaupter von Apho⸗ 
bos Gattin, der, Schweſter Onetors, fie, könne wicht 
lange unverhetrathet ‚bleiben, «da fie ja aus Tımpfrareg 
Hand gleich in die des Aphobog übergegangen fei. Wie 
foüte fie alfo jegt, feitdem fie den Aphobos verlaſſen zu 
haben vorgebe, für ſich geblichen fepn? Sie ſei aber 
bereite ſeit 3 Jahren ohne einen audern Gemahl ") Iſt 
aber die Scheidung im Pofeideon Ol. 104, 1. geſcheheu, 
und bat die Witwenfchaft 3 Jahre gedauert, fo tft ker 
Prosch gegen Onetor Ol. 10%, 4. unter dem Archon Ni⸗ 
kophemos geführt und zu diefer. Zeit die Rede gehalten 
worden. Dies iſt auch Reiske's Meinung #), nur 
ſchwantt er zwifchen Ol. 104, 4, und Ol. 104, 3., ges 
wiß weil er den Wusdruck. „ir ruoir Ereoıw“ für zweideu⸗ 
tig hielt, was er in der That auch iſt. Nimt man aber 
den Ausdruck genau, fo fommt man zum Archon Nifos 
phemog, was, da fein weiterer Grund zur Entſcheidung 
vorhanden ift, das raͤthlichſte ſeyn möchte, . 
Doch tvie dem auch fei, zugleich gewinnen mir, 
wenn ich nicht irre, aus dieſer Se bekimmung ben Bes 
weis, daß die vormundfchaftlichen Reden wirflic echt 
find, worüber ſchon in dem Leben Einiges gefagt worden 
if. Der Hauptgrund gegen bie Echtheit iſt doch offenbar 








15) Gegen Aphob., falſch. Zeugn. ©. B45. 16) Se⸗ 
en Dnctor l. ©. 865. 17) „rövr d’ Ev roiolv. Ereoıw 
il ouvoxoie aüderi yalverm.“ Hiezu bemierlt Schäfer 
App. IV. p. 486.: „Tertius nunc annus agebatur, 2x quo 
Abbobo nupserat.“ Allein der Bufanmenbang der Stelle ehrt 
auf das Klarfte, daß biefe drei Jahre die find, in weichen die 
Fran fheinbar ganı unverheirarhet lebte feit ihrer Srennung von 
Aphobos. 18) Richt in der Uberſchung IV. &.298., ſon⸗ 
dern im feiner Ausgabe, J. Schaf, App. IV, p· 467. „Nicophe- 
mum designat aut Molonem,“ 
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die frühe Jugend des Demofthenes geweſen, wegen wel⸗ 
(her man zu dem Lehrer Iſaͤos feine Zuflucht nehmen zu 
müffen glaubte. DBergleichen wir nun aber andere von 
Demofih. gehaltene Reden mit unferer, fo erhellt von 
felbft, daß wenigftens auch jene sugleich mit diefen fürum 
bemoftbenifch gelten müßten. Dahin gehört die Rede gegen 
Kallippog, welche bereits Ol. 104, 1. gehalten wurde 19); 
und die Ol. 104,4. gegen Polykles gehaltene Rede 2), 
Die Jugend fann aber hier um fo weniger ald Grund geb 
ten, da wir etwa ſechs Jahre fpäter den Redner fogar in 
Statsprozeffen auftreten ſehen. Wir ſehen von, jenem 
Anfang aus eine unumnterbrochene Reihe von Reden des 
Demoſthenes, und fönnen fo aud) an dem Anfänge mit 
zweifeln: _' > 
Und dennoch follten wir ed nicht, da Boͤckh wentg⸗ 
ſtens mer von ihnen, die gegen Onetor, für unecht erklaͤrt 
hat 2)7 Wir wirden es, wenn nur irgend ein ſcheinbaͤrer 
Grund dafuͤr ſich darböte, und wenn nicht Boͤckh ſelbſt 
durch Anwendung der Reden in fpätern Schriften auf 
eine andere Meinung hinwieſe 2), Bür die Echtheit hai 
ſich aud) der neueſte Herausgeber entfchieden. J. Heint. 
Bremi ür Select. Demosth, Oratt, Goth. 1829. 8. 
tweldher die fünf vormundfchaftlichen Neden an die Spige 
feiner Samlang geftellt bat 2): Dapegen bat Wellers 
mann der Yunabme Böckhs Folge gelcıftet #.. Mat 
vergleiche zu dieſer Rede Ve re tutelari Arheniensium 
obss. quaed, ex Dem, orr.-adwAphob.-et-Onetor. hau- 
stae (c. nolis Baumstarkit), Ser. J. N. Schmeisser, 
Erib. 1829: 8619} u “ne 57 / nut 
B. In Exreptions ſachen, Are meuguyotgzod,, 
a) Gegen Zenothemis (Teeeremgn Argds: Zuröheum], 
. Die Rebe ift im Namen des Demon, eines nahen 
Verwandten des Demoſtheues, gehalten 25), : Die Zeit 
iſt unbeſtimmbar. Demofihenes hat bereits angefangen, 
Statsgeſchaͤfte zu betreiben und den Reden in Privatatıs 
gelegenbeiten entſagt und fteht in. dem bedeutendften Ru⸗ 
fe ?°), . Die.gemeine Annahme daher, daß die Rede nach 
Ol. VL, 2, gehalten jei, muß dahin erweitert werde, 
daß fie lange nachher ‚anzufegen fei und zu den fpäteren 
Privatreden des Dem, gehöre *), Eben darum möchte 
ich aber auf feine Weife Demon, den jegt redeuden, file 
ben Dbeim des Dempfihenes halten 27), was meber bei 
Demoſth. noch bei Libanios gefagt wird 3), Solche Ras 
men. kamen. gewiß öfter in der Familie -vor,; fo daß die 
Annahme, e8 fei bier von dem Oheim dig Rede, nicht bes 
gründet genug erfcheint. s " * 








Es iſt überhaupt merkwuͤrdig, db der Rede ge 
gen Aphobog, in welcher dag Zeugni tephanos vers 
theibigt wird, nicht mehr Demophon, Demons Sohn, 
19) Val. Cline, F. H. App. p. 8372. Kr, 20) Verafi 


Clint. E, H. p- 191x und App. p. 370. Kr. Bödh Stars, 
der Athen. IL ©. 93. 21) Bödh Statsh. H. ©. 417. 
22) 3.9. über die Btob, in der Mede gegen Meidias. S. 20, 
N. NR. 2 und andermärts (im I. 1818). 3) ©. 16 — 
2) 24) —4 en *— —* 02. - 35) 
26) p: 891. j ] or pr .» 780. 
©. 303, Beder fept fie ns 01. vu, 
Demoftt» als Stats u. [. m. 1, ©, 422, Denn 
„olztios.yiru®. a..0.D, Liban, ©, 330% „Erös zur de 
noodlrous guyyerar.‘‘ - . art 
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wie in ben erſten beſden Reben, fonbern geradehin Des 
mon der Dheim ald Normund erſcheint ), den man dort 
(don in Handichriften, dann in einigen Ausgaben hers 
ansgeworfen hat. Dazu kommt eine Angabe des Ders 
fafferd der Lebensbeſchreibungen ber zehn Redner, wel⸗ 
her ben ‚dritten Votmund Demsphon oder Demeros®) 
nennt, Mas bamit sufammenzuhängen scheine. Iſt bier 
Diesabgefürzte Form des Namens Deinophon? oder Biels 
mehr, ba er geradezu Oheim heißt, mas von Demon als 
lein gilt, war der r, weun ber Sohn Vormund, feis 
nerfeit8 aud) gebunden ? 

Die Sache felbfi beruht darauf, dag Demon nur 
mit Protös, einem atheniſchen Kaufmann, nicht mit Ze⸗ 
uothemis, einen Contract abgefähloffen haben will, und 
baher eine von Zenothemig ‚gegen ficy eingereichte Klage 
als affig abweift, Die Verhandiung geſchah vor 
einem Handelsgerichte zu Athen 3"). 

Die fonderbare Erwähnung bed Demoſthenes am 
Schluſſe der Rede fcheint zu bemweifen, daf fie nicht Des 
moſtheniſch fe, Mehr hierüber bei ber Rede gegen 
Eheofrines. ET, , 
b) Gegen Apaturios ("eis Ararosoror sageygeri), 

Der Name deffen, für welchen bie Rede gefchrieben 
tft, iſt gan unbefannt. Er war lange mit Seefahtt und 
Handel befchäftigt, hatte ſchon früher mit Npaturios uns 
angenehme Händel gehabt und war jetzt von ihm verklagt 
worden, weil er fich für einen Bpzantier Parmeno vers 
bürgt haben follte, um die dem Parmeno aufgelegte Stras 
ſe an feiner Stelle zu bezahlen. ' 

Die Zeit iſt unbefiimmbar, mern nicht vielleicht ein 
Erdbeben in Thrafe, melches kurz zuvor, gefchehen war 
und Parmenos Entfernung zur Folge gehabt harte 32), 
zur Auffindung derfelben leitet, wovon ſich leicht ein Uns 
denken irgendwo erhalten hat. 

e) Gegen Phormio (reös Dopulova darslov), 

iefe Rede ift nicht eigentlich eine Exceptionsrebe, 
fondern gegen das Ercipiren bed Phormio gerichtet 33); 
Denn die Sache verhält fi) fo. Phormio, ein Kauf 
mann, hatte von einem gewiffen Chryſippos 3*) zwanzig 
Minen auf Ruͤckfahtt geliehen, als er nach dem Bosporos 
ſchiffte. Dort angelangt machte er wegen Kriegsuntu⸗ 
ben wenig Gefchäfte, fonnte mit Mühe einige ihn begleis 
tende Schuldner befriedigen unb gab bem Lampis, dem 
3 gegen den Vertrag nichts nach Athen mit zu⸗ 
d. Lampis litt aber unterwegs Schiffbruch, und im 
Sosporos, wie in Athen prieß man des Phormio Gluͤck. 
Bei feiner Ruͤckkehr verficherte Lampis dem Gläubiger, 
daß er von Phormio nichts empfangen babe. Endlich 
£ehrte auch Phormio mieder, fprach nicht gegen Lampis 
Ausſage, wollte vielmehr feine Schuld berichtigen, aber 
gablte doch nicht. Da der Gläubiger nun eine Klage ge⸗ 
a ihm anhängig machte, ercipirte er zwar bagegen, 
gte jedoch immer noch nichts den. früheren Ausſagen 
Widerſprechendes aus, Zulegt Fam bie Sache auf Bits 
—, Tao. ©. 846, 175 861, 55 850, 15, vergl. Schaf, 
Äe W, * ) pı Sißs · EN —— 
“ige, ; „a GetGnüg 0,78 eoburnaor“* 
J Abam —E ©. Ins. 5 f. &. 94, 
18. 35) Wie iin Auguftenus I. vergh Schäf. App« IV, 535 sq. 
A. Eneoki, DB. u. K. Erſte Seccion. V, 


us — 
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ten bes Phormio bach noch nicht vor ben Gerichtehof, 
fondern vor einen Echiedsrichter, Theodotos, der jedoch 
nad) Erforfchung der Sache fie vor die Gerichte verwies. 
Dei ibm zuerfi behauptete Phormio, er habe bereite im 
Bosporos Zahlung geleiftet und dem Lampis eine Summe 
Geldes zugefiellt, und diefer ſtimmte ihm bet, indem er 
feine frühere Ausſage widerrief und nicht bei Sinnen ges 
weſen zu ſeyn, als er fie getban, behauptete, Da nun 
aber die Sache wirklich vor den Gerichtshof Fam, ercis 
pirte Phormio und behauptete, die Sache gehöre nicht 
vor ihn. Der Redner fucht ihn babei zu widerlegen und 
zugleich alles fo darzuftellen, daß Phormio als Betrüger 
erfannt und verdammt wurbe, Die Überjchrift ber Rede 
ift daher genau fo zu faſſen 35): „Und Aguotanov apds rijv 
Sogruiwros negcygagı. 


Die Rede gemährt aber eine fehr merfmürbige 
und bereits von Libanios 3%) bemerkte Erfcheinung. 
Sie wird mämlicdy, mie gleich von Anfang angekündigt 
wird 7), von zwei Männern wechſelsweiſe geſprochen, 
und zwar nicht ſo, wie in der Rede gegen Neaͤra, daß 
ber Ort, mo der andere Redner anfängt, leicht zu ers 
fennen märe. Daher find auch die Meinungen über 
die Stelle, mo ber Redner beginnt, verfchieden 9), 
Die Redenden find Brüder 7), fo daß bie Cache mahrs 
fcheinlic; beide anging, wenn auch Chrofippos eigents 
lich das Geld ausgeliehen hatte und darum bier der 
Haudelnde, ber Klagende if. Daß ein zweiter aufteit, 
erkennt man daran, baß er ben, meldyer das Geld 
ausgeliehen hat, durch ovrog bejeichnet, mährend ans 
derwaͤrts dleſer von fi in ber erſten Perfon fpricht. 
Außerdem iſt eine offenbare Hinweifung auf den erfien 


Redner in den Worten „as grow“ vorhanden, bie man 


niit Unrecht bat tilgen wollen #). Hienach frit bie 
Nothiwendigfeit der Trennung erſt #') bei den Worten 
ein „xal ovrog niv dbavsımev auro cett“ fo daß wie 
ſelbſt noch meiter ald Schäfer zurüczugehen genöthige 
find #2), Der von jet an Nebende wird aber wieder 
unterbrochen bei den Worten „ut ed ur Zuni 19 darek- 
om“ bis „Lmoroküg Bridovven“ Han Ehryfippog, und 
ſchließt daun mit dem Satze „wor olde mir — agös toren,“ 
Denn Im Folgenden redet der erfte Rebner wieder bie 
um Ende. Daß aber einer der Haupfrebner fei, dag 
eweiſt die Zufammenfaffung der Rede vor dem Schluß, 
worte #), mo er, als ob einer alles gefprochen hätte, 
ben Inhalt des Ganzen neben einander ftellt, Die vök 
lige Einheit der Rede iſt unverkennbar, 





96) Et, Inhaltsanz. S. 906. 37) „drodee nur dv nö 
De Asyurran £ 907 , vergl. Schäf. 1. 1, 38) Nah Libanios 
eginnt er ©. 913, 21. mit den Worten „Axovans rofrup.t 
Ev auch Beder Dem, als-Statsm. 11, ©. 412, Meiste enmwas 
früber. 912 am Ende, f. Überf, 1V,-&, Schäfer dagegen ct: 
was fpäter, ©. 913 am Ende, „2 abroö di rou moRyurog, 
fo daß der erſte die Beugniffe, der letzte die Bewelfe und das 
Wahrtſchelnliche vortruͤge.“ App p. 647. 39 ©. 93 am 
Ente, 40) © 915, u 5. Schäf. ‚App. p. 551. Richtig 
dagegen bat Deder „ng pam“ in „ds row‘ verwandelt, 
„Ex optimo eod,“ Sch, 41) p 914. 42) Dazu 
ywingen Die Worte Al’ ‚dm Foig Zuois Zpmuacır Imderasaue- 
ELTA 43) ©. 99. . a . 
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Nach fichern hiſtoriſchen Angaben 4) fällt die Re⸗ 
de in Ol. 112, 1. (332.) Vergl. über bie Rede A, 
Baumstark Prolegg. in Or, D. adv, Phorm, cap. 
rius s, de litigantium personis ac statu civili comm, 
Udlb. 1826, 8. 
d) Gegen Lakritos (reös rir Sarotrin megaypugnr), 

Lakritos #) aus’ Phafelis, ein Sophift und Schw 
ler des Iſokrates, Bruder des Artemon, wird von Ans 
drofles angehalten, eine Schuld des Artemon, bie er 
mit deffen Vermögen ererbt, zu bezahlen, meldye jener 
mit ferner Hilfe zur Ecehandlung aufgenommen hatte, 
Lakritos ercipirte dagegen und behauptete, die Eache 
gehöre nicht vor den Archon. Darüber redet nun ſein 
Gegner, 

Die Zeit der Nede ift unbefiimmbar #%), Ihre 
Echtheit wurde ſonſt angegriffen wegen ‚des nachlaͤſſi⸗ 
gen Styls, wegen eines Schwures beim Koͤnig Zeus 
und der Schwaͤche des Hauptpunktes, wo bewieſen wers 
den ſoll, daß eine Exception nicht Statt finden koͤnne. 
Libanios hat fie gerettet, indem er das erfte als Eigens 
thuͤmlichkeit ſolcher Privatceden *), das zweite als im 
Geifte der hier gerade Nedenden **), das leétzte ends 
lich als wegen der Schwäche der Sache natürlid) dars 
fteltt 9). Unter den Neuern bat fie niemand- weiter 
dem Demofth. abgefprochen #9). 
€ Dir Phormio (örg Poaufewos egeygag M). 

Phormio, früher Sklav des Wechslers Paſion, 
fpäter mit der Frau deſſelben verheirathet, war von 
Apollodoros, Paſions Sohne, verklagt worden, vieles 
von feinem Erbgute zurücdbebalten zu haben, und weiſt 
hiedurch dieſe Klage als unzuläffig zuruͤck. Der Haupts 

“ grund ift, daß beide früher einen Vertrag geſchloſſen 

haben und eine bereits abgemachte Sache nicht wieder 
vornehmen dürfen. Cie wird nicht von Phormio, fons 
dern von einen Verwandten gefprechen #). Gie iſt Ol, 
107, 35 350. gehalten 9), Der Erfolg der Rede war 
glänzend. 
f) Segen Pantänetog ("pis Merrurdiiw augeyongir), 

Nifobulos, von Pantaͤnetos angeklagt, daß er 
ihn im Betrieb der Bergwerke gehindert und bewirkt 
Babe, daß er das dem State zu zahlende Geld ablies 
fern fonnte, fetner daß. er fein Eigentbum ibm zum 
Schaden verfauft babe, widerlegt die Angaben deſſel⸗ 
ben und weiſt die Klage zurück, i 

Nifobulog gedenft dabei einer unter dem Archon 
Theophilos (Ol, 108, 1.) nach dem Pontos unternoms 
menen Reife 5'); weswegen man die Rede Ol. 108, 2, 
oder 3. anſetzen kann - —- . — 








44) p. 917, 918. vera, Taylor Pr. p. 72» Beder 
Dem, 11, ©. 425. Cline. F. H. p. 165, Kr. 4) ſ. We⸗ 
ſtermann ©. d. gr. D. $. 54, 36, 46) f. Taylor Pr. p. 
727. Beder Dem. 1, ©. 425. Cline FE. H. p. 369 Kr, 
*y Einige Beifpiele diefer Rachlaͤſſigleit zeigt Schäfer im App. 
H p- 925, 2, 8 20) p. 637, 21. 47) Das Icpte 
fe nicht deutlich audgefproden, Meinte er wirklich, Dem. babe 
eigentlich Unrecht, es fei cine Erbſchaftsſache? 48) Auch 
Bodh nime die Echtheit an, Gtasch, I, 146, und erflärt fie im 
einer ſeht dunkeln Erelie, 40) Sewlß nihr non. Dimeitbenes 
felbft, wie Deder glaubt, Dem, I, ©. 430. 0) Taylor 
Pr. p. 729 51) p. 968, 1. 52).f. Bed. Deu. 1, 
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&) Gegen Naufimahos und Eenopeithes ' 
TROEYERY F). ‚ 

Die Söhne des Ariſtelchmos weiſen eine Anklage 
des Nauſimachos und Zenopeitheg zuruͤck, welche, einſt 
Muͤndel des Ariſtelchmos, nad) einer Zeit von 20 Jah⸗ 
ren und dem Tode ihres Vormundes, außer einer fruͤ⸗ 
ber bereits erhaltenen Entſchaͤdigung von 3 Talenten, 
noch neue Summen verlangen, Die Zeit ift unbeſtimm⸗ 
bar; einer der Brüder hat die Mede gefprochen. Übri⸗ 
gens febren biefelben Gebanfen und Worte wieder, wie 
in den Reden gegen Pantänetos und Phormio, ‚ohne 
dag man barauf den Beweis ber Unechtheit gründen 
dürfte 53), > ig 

C. Über verfihiedene Gegenftände. 
1) Gegen Bototog (eis Bormıdr zepi roü üruumros), 

Der Kläger, welcher in bdiefer Rede auftrit, if 
Mantitheos, des Mantias, eines Atheners, ebelicher 
Sohn, Außer ihm hatte Mantiag aber noch zwei Soͤh⸗ 
ne ber Plangon als die feinigen anerfennen müffen und 
ben einen von ihnen Boiotos, den: andern PamphHos 
genannt. Da fi nun bet erflere flatt feines eigentli 
hen Namens ben Namen Mantitheod felbft beilegte, 
wurde er von dem mahren Mantitheod verklagt und 
foßte dadutch genoͤthigt werden, feinen wahren Nas 
men mieder anzunehmen. 

Schon im Alterthume wurde diefe Rede von Eini 
gen dem Demoſthenes abgefprocdhen und, mie Dionyſios 
von Halifarnaf verfichert 59), dem Dinarchog zuerkannt. 
Doch ift Dionpfios felbft fhon der Zeit der Dede mer 
gen, aber auch noch aus andern- Gründen dem Dinar; 
chos entgegen. Neuere. ſetzten daher den Loflas an Dis 
narchog Stelle). Aber weder Dionyſios noch Libanios 
haben an der Echtheit.der Rede gezmeifelt. 

Huch über die Zeit find verfchiedene Anſichten. 
Schon Dionyfios beftimmte diefelbe nach der darin vor 
kommenden Schlacht bei Tamynaͤ 5°) und feste fie im 
Ol. 108, 1., worin ihm Eorfini und Wolf 7) gefol 
find, Allein Boͤckh fegt die Schlacht vier Jahre fruͤ⸗ 
ber ‚und ebendesmwegen die Rede in Ol. 107, 1. und 
Weiske *) ſtimmt damit überein; wie man denn aud) 
nothwendig dies zugeben muß. Becker fett fie Ol. 
107, 2, oder 3. an”), Weftermann beftimmt Ol. 
107,.8,®).. 

2) Gegen Boiotod (Teös Bawröv umdo moorxhs unroges), 

Der vorige Mebner greift‘ denfelben Boiotos am" 
‚wegen ber Aınterlaffenfchaft, auf welche diefer von 
Seiten feiner Mutter Anſpruͤche machte. Die Sache 
mar bereits. vom Schiedsrichter zu Gunften des Mans 
un —— worden. Dieſe Rede faͤllt in Ol. 

, * 








S. 433. it. &,58, Clis. F. H, 149. Tayl. Pr, 729. 
53) Bed. MH, ©. 435, tod finden Pi feine Anteniungen, daß 
Den:öfth, die Rede ſelbſt gehalten, was auch nicht dentdar if. 
54) Dinarch. c: 18. 755) Manssac. ad Harpoer. p. 40.“ 
5%) &,.uM, R, vergl, Bob Erarsh. I, p. GL ) Cor 
#ind E’A, IV, p.50, WolfadLeßtin,p COX. 58) de 
byp· 111, p. 86 vergl) Schüf. App: V, pe 59) Bit 
©, 60) fe Hi. B. B. 30 61) pe 
Di Denen, HI. Tayl. Pr. p 726, Weflerm. S. h 
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8) Gegen Spudias (mpös Zmoudlar oͤnto mooınog), 
..» „Der Schwager des Spudias hat noch 10 Minen 
Mitgift gu fodern und von feinem Schwiegervater das 
für dad Haus deffelben erhalten. Diefen Befis rechts 
fertigt es in diefer Rede und ſucht ihm fich gegen fels 
ned Schmagerd Unfprüche zu erhalten. Die Zeit iſt 
unbeftimmbar °2), 4 
4) Gegen Phänippos(reisPairınmor neel arrıdöcee;), 

Dem Phänippos war von jemand der Umtauſch 
angeboten und von diefem angenommen worden. Doch 
fand ber Umtauſchende bald fich getäufcht und verklagt 
in diefer Rede den Phänippog, daß er. nicht zur. rechs 
ten Zeit die Sachen ausgeliefert, daß er dag Siegel ges 
brochen nnd die daburdy vermahrten Gegenftände bins 
weggenommen und endlich fälfchlich viel Schulden vors 
gegeben habe. Die Zeit iR unbeſtimmbar. 

Die Rede ward ſchon von den Alten dem Demos 
ſthenes abgefprochen 8). Die Neueren haben ebehfang 
Zweifel geäufiert, vornehmlich Bödh, Bekker, Clin⸗ 
ton und Schäfer ). Der Lestere bat im Einzelnen 
auf einige wichtige Zeichen der Unechtheit in der Spras 
che aufmerffam gemacht %). ar 
. 5) Gegen Mafartatos 

(nohg Alaxepregor zrepk 'Ayrlov zingov) 

Die Erbfhaft des Hagnios war lange ein Sfreits 
apfel geweſen. Zuerſt hatte fie gegen Glaukos und Glans 
fon Phylomache, des Eubulided Tochter, ‚gemonnen, 
von ihr erlangte fie durdy Prozeß Theopompos und nad) 
deffen Tode der Eohn beffelben, Makartatas. Ihn greift 
deshalb in unferer Rede Sofitheog an und nimt dad Erbe 
für ben jungen Eudulided, Die Zeit it unbeflimmbar, 

Die Gegenrede von Seiten bed Mafartatog fertigte 
Iſaãos, und iſt ung in deffen Schriften erhalten, 

6) Gegen Leochares (Mods Aenyapnv megi od zhigen), 

Der Redner reitet gegen Leochares in Beyiebung 
auf bie Erbfolge des Archiades, zeigt feine Verwandtſchaft 
mit dieſem und fämpft gegen einige Xboptionen, weil fie 
gefegwidrig feien. Die Zeit ift unbeftimmbar, 

7) und 8) Gegen Stephanos 


(sera Zrspivou perifoueorugenr @, #.) 

Beide Neden find im Namen des Apollodoros, bed 
Sohnes bes Pafion, gefchrieben, welcher gegen Phormio 
feinen Projeß verloren hatte. Da in jenem Brosch vors 
züglich das Zeugniß des Stephanos gegen ih "gewirkt 
batte, fo greift er died an und ſucht es ald Tügenhaft zu 
erweilen. Ferner behauptet er, daß Phormio ein fals 
ſches Teftament feines Vaters untergefchoben habe. 

Sie fallen in Ol. 109, 2, (343.), vergl, Diatribe in 

‚ Dem. orr. 1, et II, in Stephanumi äuct, C. D. Beels. 
Lugd. Bat, 1825. 8. 

Bekker hält die zweite Rede für tiintergefchoben. Cie 
ift ein Yarsgog Aoyos, und enthielt zum Theil wichtigere 
Gründe al die erfte. 


62) Bed, Dem. 115440. Tayl. Pr. p. 729... - Bl) Ins 
baltsanzeige, 8. 1037, 64) Boͤchh Smash, 11, ©. 417. 
Schüf. App. V, P- 63, Cline. F.H. App. p. 369 Kr. 
bi) zu ©, 1038, 15 1040, 225 1044, 2; 1048, 5571049, 10, 
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. 70} Clint. B. H. p. 155. 
P. 992. 2 
Bed. Dem, U. ©. 447. Lit. ©. 50. 
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9) Gegen Euergos und Mnefibulos 
: —* ————— 
uergos und Mneſibulos hatten dem Athener Theo⸗ 


es Feugt, daß der Kläger beieiner zwiſchen ihm und 
Theophe 
macht und dadurch bewirkt habe, daß er in einem Bros 


8 entflandenen Schlägerei den Anfang ges 


geffe wegen Mißhandlung verurtheilt worden war, Der 


‚Kläger greift das Zeugnig als ein falfches an, um der 


Strafe zu entgehen. . 

Die Rebe ıft nach Ol. 106, 1. gehalten %), Schon 
die Alten zweifelten- an ihrer Echtheit 7). Die Neueren 
haben ſich mitKecht auf das Entſchiedenſte gegen diefelbe 


‚anggefprochen. Schon H. Wolf Flagt über die unmäßis 


gen Wiederholungen derfelben Worte und das Schla 
und Nachläffige des Styls und tröftet fich bei den Schwäs 


‚Sen ferner Überfegung mit denen des Originals %), Uns, 


ter den Neueren haben ſich Boͤckh, Belfer, Schäfer und 
Elinton einftimmig fie die Unechtheit erklärt %) 
10) Gegen Olympiodoros 
(sere "Obumodagou Plddns) 

Der Gigenftand bes Streites iſt die Erbfchaft deg 
Die beiden Schwäger Kallifiratos und Dlyms 
piodoros hatten fich zuerſt in diefelbe ald Verwandte ges 
tbeilt, waren dernach aus dem Befige'verdrängt worden 
und nun übereingefommen; fo gegen die neuen Inhaber 
zu Flagen, daß Salıflratog die Hälfte, Olympiodoros 
aber das Ganze in Unfpruch nähme, dann aber nach ges 
mwonnener Klage doch in gleiche Theile zu geben. Dloms 
piodorog gewann dad Ganze, behielt eg aber für ſich und 
wird jest von Kalliſtratos verklagt. Die Rede ift nach 
Ol, 109, 2.(343,) gehalten ?) und in dem einfachen Style 
des Lyſias geichrieben ?). 
11) Gegen Timotheos (tes Tiuiseor unto oder), 

Apollovores, Pafions Eohn, verflagt den Timos 
theos, den befannten Feldberen, wegen mehrer Schulden, 
die er bei dem Vater gemacht und nun leugnen wolle, 
Uber die Zeit, wenn fie gehalten, läßt ſich nichts genaues 
res fagen. Paſion war bereite unter Dysfinetog Ol, 102,3, 
geftorben 72); Timotheos kehrte aber Ol. 104, 2. aus Pers 
ſien zurück und wurde Öl, 106, 2. aus Athen vers 
bannt 73), R dieſe Zeit wird alſo die Rede zu ſetzen 
ſeyn, wahrſcheinlich bald nad) Timotheos Ruͤckkehr. 
. Doch wird fie für unecht gehalten. Zwar benutzt fie 
Plutarchos ?*) im Leben des Demoſthenes als echt; allein 
ſchon Harpofration.”5), höchſt wahrſcheinlich Altern Kris 
tifern folgend, führt fie zweifelnd an. Die Neueren find 
in ihren Stimmen artheilt. Reisle, Rumpf, Beder und 
Elinten °*) find für die Echtheit derfelben; gegen fie 





66) ©. Del. Dem. 1. &459%. Weſter mann. S. 403. 
F7) Was der Zuſaz „ei yenmos“ bemsift bei Harpoer. v. deu- 
koroorr, Irnerfene, Wie oͤfter, dachre man an Digarchos. 65) ©, 
im App. Schaef, V..p. 215 seq. Bodbs Statst. I. ©, 47, 
FU N SITIT  Tline FH. App. p. 869 Kr. „Nec pro 
genuina habebitnisi<hospes in Demosthenieis “* Schacf 1. 1. 
71) Dionys. de adm. vı Dem, 
72) &. Dem. co. Steph. Il. p. 1192, 74) 

55. ° +74) Dem. P.852 E, 

75) Harp. v. zuxoreywun, 76) Reisk. ad orat. in 

Rumpf de or. av. Timoth. imperat, Giess. 1521. 4. Bed, 

gun ©. 17%. Clin, Fast, Hell. p. 359. ae — 
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Boͤchh, Betker, Schäfer und Schaumana 7). Schäfer 

vermutbet fcharffinnig, daß die Neden gegen Euergos und 

Mnefibulos und gegen Timotheos einen Berfaffer haben, 

und macht dafür auf die in beiden Neben voriommenden 

läfligen Wiederholungen aufmerffam *). Auch eine uns 
bemofihenifche Periode *) glaubt er bemerkt zu haben. 

Die genaue Übereinſtimmung ber Geſchichte mit dem In⸗ 

balte diefer Rede ift dagegen fein genügender Einwand, 

da fie ja gewiß einen Zeitgenoffen zum Verfaſſer hat, 
12) Gegen Polpfles (avös Ilohvxide stegl 5 
—D——— 

Apollodoros, Paſions Sohn, verklagt den Polykles, 
weil er als Trierarch nach Thrakien geſegelt, durch deſſen 
Verzögerung ſtatt 12 Monate, 17 Monate lang die Laſten 
und Koften der Trierarchie getragen habe, und macht Ans 
fpruc) auf Erſatz deffen, was er in den legten 5 Monaten 
babe aufgeben müjfen. 

Die Nede ift gehalten nach Ol, 104, 4., vlelleicht 
O1. 105, 1., wie fid) aus den in der Nede erzählten Ers 
eigniffen leicht ſchließen läßt 9), 

15) Überbie Bürgerfrone für die Trierarchie 
. (tegi roö argaron 155 1angepylaz). 
Apollodoros, Paſions Sohn, hat ald Trierard) 

zuerft fein Schiff in fegelfertigen Zuftand gefest und das 

für eine Krone erhalten. In einer vor dem Senate ges 
baltenen Rede vertheibigt er jegt die Rechtmäßigkeit feis 
ner Anfprüche. 

Eie ift die einzige Rede, melde Demoſth. vor dem 
Eenat gehalten, die ung erhalten ift, und fällt früher 
ale die vorige, etwa Ol. 104, 4. (361) #), Becker 8) 
bat fie als unecht verdädjtig gemacht, inden er die Aufs 
merffamfeit auf dag Unbeftimmte und Verwirtte im der 
Vertheidigung gegen feine Gegner und auf die Unflarbeit 
der Darfiellung in der Rede richtet und die Vermuthung 
aufftellt, der Stoff fei aus der fruͤhern Rede entlehnt 8). 
Diefe Gründe möchten jedoch nicht fchlagend genug fern. 
Auch fcheint der Verfaffer feine Vermuthung fehon zus 
rüdgenommen zu haben #). , 

14) Gegen Kallippog (mpis Adikımzor), 

Kalivpod, Anwalt der Herafleoten in Athen, fos 
dert von Apollodoreos, dem Eohne Paſions, cine dem 
Mater von dem Herafleoten Lykon anvertrauete Gelds 
fumme. Apollodoros weigert ſich aber, diefelbe an ihn 
auspijahlen, weil er bereitd nad) kykons Beſtimmung 
nad) dem Tode deffelben die Zahlung au Kepbifiades von 
Skyros geleifte. Sie ift nach Ol. 104, 1. gehalten #), 

15) Gegen Nifoftratod 
(soös Nixdorgeror nei Tür "Agsdoratov urdgarider). 

Apollodoros, Paſions Sohn, verflagt den Nifos 
ſtratos, weil er das Vermögen feincd Bruder, ded Ares 
thuſios, welches dem State verfallen war, habe verbers 
gen helfen. Die Zeit it unbeſtimmbar. 


— 








77) BS ah Gtateh. 1. 2i6, MT. Schacf. App. V. p- 2öl, 
Shaumann in Seeb. krit. Sibi. 1826. er . 5 
1191, 8; 1198, 10. 

Bed, Tem. 11, € 


Kr. 8) Clint. a. a. O. 2) Dim, als Statem. 
U. ©. 465. 83) Gigen Polylles. &. 1203, 4) 6, 
fit. ©. 58, 85) Clin. F. H, p572, Kr.‘ ont 
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- Über ihre Echtheit find die Meinungen netbeilt. 
Mlutarhos’fpricht für dieſelbe und rühme die Rede ©). 
‘Harpofration dagegen führt fie viermal at, ohne 
Wabei zu bemerken #), einmal aber alg zweifelhaft ©). 
Boch haͤlt fie für unecht 9), Bekker aber für echt. 
‚glaube dent letztern beiſtimmen zu müffen. 

16) Gegen Konon (zeit Köremog aleics), 
Ariſton ift vom Konon gemißhandelt - worben und 
trägt nad) feiner Genefung auf Beſtrafung der Übelthat 


‚au } ! 3 
Die Zeit beſtimmt Clinton 9) mit Recht auf OL 
109, 2. (343). 
17) Gegen Kallifleg 


. (ngös Aukkıziıa est ywoloe Blufng). 

Kallifles hatte feinen Nachbat verflagt, weil er ihm 
einen Kanal verbaut habe, durch welden das von dem 
Bergen berabfirömende Waffer Abzug baben müffe, wo⸗ 
gegen fid) diefer vertheidigt. Die Zeit ift unbeſtiminbar. 

18) Gegen Dionyjodoros 
zer Arnrenodoioou Plans), 

Dareios 9) und Pamphilog Hagen gegen Diennfos 
doros und Parmeniskos, welchen fie 3000 Drachmen ges 
lieben, weil fie ibrer Berbindlichfeit nicht nachgekemmen 
find, und verlangen nun ben Kontrakte gemäß die doppelte 
Summe, Die Zeit der Nede beſtimmt richtig Elinton ”) 
nicht vor 331, wahrfcdeinlich 329, Ol, 112, 4 Am 
Schluſſe wird Demofihenes gerufen, bamit er alg Freund 
‚auch noch rede, 

1], Demonfeayine Bene pipetttiihe Reden 
Aryas mettzıırol) " 
1) Epitaphiog, Leihenrede auf die bei Chai— 
roneia Gefallenen (öyos Zauräyıo;), 

Es ift unzweifelhaft, daß dem Demofthenes wirklich 
ber Nuftrag geworden it, den bei Ehaironeia gefallenen 
‚Kriegern die Leichenrede zu balten, und daß er dieſem 
Auftroge entfprochen bat”), Allein nicht minder ents 
ſchieden ſcheint es mir zu ſeyn, daß die vorhandene Rede 
diejenige nicht iſt, welche Demoſthenes gehalten, Es 
iſt ja nicht eine ſelbſtgemachte Idee vom Redner, die ung 
abhaͤlt, dieſes Werk für eine Frucht feines Geiftes zu 
balten, fondern die in allen feinen Neden augneprägte 
Eigenthümlichfeit de Mannes, welche bier vergebens 
gelucht wird. Als Kallimachos die Reden fammelte, 
nahm er auf, was unter Demoſth. Namen ging, und 
mit Recht; erſt nad) beendeter Samlung konnte eine 
burchgreifende Forſchung beginnen, Jetzt aber, wo die 
echten Erzeugniffe des Demoſthenes vor ung liegen, der 
Charakter feiner Beredfamfeit erforfcht und erfanut if, 
fann am wenigften ein Werk, wie das vorliegende, täus 
fchen. Der Nedner, welcher fih überall einen neuen Pfad 
ſchuf und felbfländig ein eigenes Ziel der Bolfommenbeit, 
folte, als das Vaterland wahrhaft großartig handelte 








86) De glor. Athen. p. 551. a. b.; vergl. mit Clint p. 870. 
87) Pri den Worten Zußetinuere, Uuufwridn. meglorsrge, _ 
Tolarre, 83) p.23. ed. Lips. 84) Srarib. 1. ©. 374, 
4 U. 417, 60) Vergl. App. p- 878. n..Oratio.c. Co- 
nonem gr. Paris. Tilet 1539. 4.; veral. Beder Lu. ©. 127, 
91) Schäfer vermurper Arcios, App- V. p. 408. 92) F. 
#H. p. 167. 93) De cor, p. 320 seq. 


‘ DEMOSTHENES 


mb ſich ſeines herrlichen Fuͤhrers würdig erwies, folte, 
‚al er ſeiner geſegneten Wirkſamkeit in Arben inne 
werben mußte, damal® gerade ſich indie Feſſeln des Her⸗ 
tommend felbft gefchlagen und eine fo table, eine völlig 
leere Rede: gehalten. haben? Es ift nicht zu glauben. 
Auch fchon wer jene Stelle gelefen bat, wo Demoftbenes 
ſelbſt über feine Wahl redet; wer die auf bad Grabmal 
geſchtlebenen Verſe geleſen hat, kann nicht ander, als 
biefe Rede dem Demoſth. mit Entſchiedenheit abſprechen. 
‚Eine Täufchung ift bier unmöglich. 
s FA iſt diefe Sache längft [hen entichieden, und die 
theidigungsverfuche von Beder ’*) und Krüger 9) 
—* it Recht feine Beiſtimmung gefunden, Mit Ents 
aha fheilte Dionpfiog von alifarnaß %), def 
fen völlige Eompetenz in diefer Ruͤcſicht Niemand bes 
freiten wird; nach ihm Libanios 7), Harpofration 9), 
hotioß %), Suidas *). Unter den Neueren erflärten 
ch für die Uncchtheit 9, Wolf-Taplor !), Valdenaer ?), 
Meiste, Anger, Heyne ), F. A. Wolf 9, BYallu 9), 
‚Schott °), Beiler, Schäfer ), Weber 9), Schill 9), 
Efinten '?), und newerlichft mit Ausführlichkeit U. We⸗ 
fiermann ''). Kaum ift zu glauben, daß die entgegens 
gejegte Meinung wieder Aufnahme finden werde, 
k 2) kobrede auf Epifrates (Fuwrzös), 
Dasß diefe Schrift unecht fei, iſt unbezmweifelt und 
von Ülteren und Neueren mit völliger UÜbereinſtimmung 
angenonmen. Dionyſios, Libanied, Pollur, Photios, 
Saylor, Baickenaer, Reiske, Becker, Zelter, Schäfer 
und N. Weſtermann haben es anerfannt '?), Weſſeling, 
Koray und Orelli "?) haben fogar 'geglaubt, ben Verfaſ⸗ 
‘fer zu finden, und nennen nad) einer Anführung des Hris 
ftides den Androtion, Doc; möchten fie damit dem Werte 
uoch immer zu viel Ehre erzeinen und es in eine Zeit bins 
aufrücen, in. welde ed unfehlbar nicht gehört. Daß 
Ariflides fo citirt, kann einen befondern Grund haben, 
der und verborgen iſt. Da Dionyſios von einer Lobſchrift 
auf Paufanias redet, die ung erhaltene aber den Epıfras 
tc8 nennt, fo it man nicht einmal gezwungen, anzunebs 
men, daß biefe Schrift ſchon von Kallimachos den Des 
‚mofiberlifchen beigefügt ift. Alle dicke Fragen aber mit 
eitläufigkeit beantworten zu wollen, iſt ein ganz ums 


94) Beder Deu U. 466-483, au Dionnf Dem. 
'&. 129.: vergl. Liter, ©. 18%, 95) Krüger über den Kils 
mer, Arieden in Yirdio für Philol. und Pitagrg. 1. ?. ©. 277, 
95) Dionys, de adm. vi Dem. 23. 4i. 97) Lib p. 6. 
"93) Harpoer. wv. Alyriden, Kergonls, 99) Phot. 265. 
*) Suid. 0 v. Anwosößns 1) Lecet. Lys. 8. Prol 
pre... 2) Ad Amm p. 29. ad Herod., Vil. 159 IX, 
2 Or. mEiR 8) Ad Hom« Ih IV. p-drt. 4) Ad 

eptin, pı 363.. Borlef, 11, 572. 5) Hist. erit. L P.275, 
6) Dionys. Hal, Rliet, Prolesg. p: XXXV. m E 69 7 
2 V. 601 8) Uber Perittes Standrede bei Thutod, 

l 
49 —70. 
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Melfeling » Dre Hay, Koran zu Mor 1 S. 40. 
J. E. Orclli ad lsoer. de permor. p. 248. Dagegen A. Wir 
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ulsed Unternehmen, da das Werf feinen. nicht Demoſthe⸗ 
nifchen Urfpzung durch zu viele Zeichen verräth. R 


B) Igoofua Önunyoprzts 

Fine Eamlung Erordien zu Statdreden, von Des 
mofiheneg ausgearbeitet, wäre fein unwichtiger Beſitz. 
Mährend wir fonft Demoſth. nur aus feinem öffentlichen 
Mirken fennen, wie er dem Volke ſich geigte, würden wir 
bier in fein Studirzimmer, welches bei Alten und Reuern 
bochberühmt iff, einen Blick werfen fönnen. An nad 
fire fich wären fie richtig als Zeugen des De moſt heni⸗ 
ſchen Sthles, da er fie gewiß böchft ſorgfaͤltig ausarbei⸗ 
tete, wie ihres Inhaltes wegen als Beweife, welche 
Ideen vorzugsweiſe der Redner in ſeinem Geiſte bewegte 
und bei Vorträgen unter dem Volke zu Athen inmer, 
oder doch oft angemeffen gefunden; wichtig aber auch in 
Vergleichung mit den vorhandenen, von Demoſth. ſelbſt 
gebrauchten Eingängen wegen ber Veraͤnderungen, die 
bei ihrer Antvendung vorgenommen. Daher kommt es, 
daß Viele die auf ung gefommenen Erordien mit rende 
als echt angenommen haben. Allein diefe Freude ift viels 
leicht zu früb gefaßt und zu raſch geweſen, da tn der That 
manche Bedenfen bei der Frage über ihre Echtheit und 
entgegentreten, 

Dipfomatifch freilich find fie ziemlich gefihert. Denn 
auferdem, daß niemand unter den Alten, ſo weit wir 
davon Kunde haben, ein beſtimmtes Berwerfingeurtbeil 
über fie ausgeſprochen, werden fie ohne Yußerung eine 
Zweifeld von Pollux 4), NHarpofration 5) und Sto⸗ 
550:'6) angeführt und finden ſich in allen Handſchriften 
deB Rebneta. Man wird daber auf ihre Anerfennung fett 
Kalimacheg gefügrt. Allein dies genügt nicht zur Er⸗ 
härtung ihrer Echtheit. 

Daii; die Sammlung derfelben nicht von Demoſthe⸗ 
nes felbft herrühren fönne, muß wol zuerft notbwendig 
arterfannt werden, Auch die, welche unter den Neueren 
ihre Echtheit vertheidigen, baben dies zugegeben und Jafs 
fen fie von irgend einem Techniker gefammelt ſeyn 7). 
Nimt man dies aber an, fo iſt wieder ihre Verſchieden⸗ 
heit von den Demofidenifchen Reden unbegreiflich; Nie 
find dann nicht unverändert gegeben worden, alfo aus zum 


Theil Demoſtheniſch. 


Man bat fürdie Echtheit fich vorzüglich auf Demoſt he⸗ 
nes Fleiñ berufen und darum vermuthet, er habe fich durch 
ihre Anfertigung geübt, um gelegentlich von ihnen Ger 
brauch zu machen 8). Mllein Demoſthenes, der nicht 
ander® als vorbereitet redete und darauf einen großen 
Werth legte, mußte mol died Bebürfniß am menigiten 
empfinden. Wollte er aber einmal frei ſprechen, wie er 
es denn bigweilen gethan, fo war er durch frühere Reden | 
— — — — 

19 Poll. Onom. VI, 34. 16) 
Erdon Jeizwuce uud ödduder, obgleih 
unfern Ausgaben nicht findet, 
21. (Demosih. p. 1438, 11.) 17 Spengel’Svvay. 
p. 110. Schaef. App- V.p-661, Mit Beder, Diele Neon 
als dungen das Dimoflbinee vor feinen Auftreten als Statsz 
mann anzunehmen, ift vekig unzuläffig, wenn man bedenlt, daß 
4 3. das mante Erordium die fpceicuften Belrbegebenbeiten ent⸗ 
bäft, — 18) Beer Dim, als Siatein, I, ©. 35. Literat. 

. Jos _ 





Harpoor. 8. w dei] 
ies lekate Wort ib in 
16) Stob. F. Xvll, 
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vorbereitet genug dazu und brauchte fich nicht einer alten 
Arbeit zu bedienen, . 

Dagegen bat auch die Vermuthung Kießlings '9), 
daß die erhaltene Proömienfamlung aus Statsreden vers 
fihledener attıfcher Redner von einem Lehrer ber Bered⸗ 
famfeit Behufs dig rheterifhen Unterrichts zufammenges 
geftellt worden fei, vorzüglich dag gegen fid), daß außer 
Demoſtheniſchen Reden fie feine Einleitung einer andern 
der uns erhaltenen Reden enthält, da wir bad) deren 
auch eine ziemliche Anzahl 7) beſitzen. 

Noch bedenklicher aber wırd man gegen die Exordien, 
da einige offenbar nicht von Demoſth. herruͤhten 2), und 
man komme leicht zu dem Reſultate, daß, wiewol mans 
ches einzelne Exotdium wirklich Demoftbenifch ift, andere 
dagegen Andern angehören, die ganze Samlung alfo eis 
nen Rhetor angehört, welcher nach Demoſth. und vor 
Kallimachos Icbte, und daß Kallimachos fie aufzunehmen 
fi) bewogen fand, weil gleich das erfie und noch mehre 
andere ihren Demoſtheniſchen Urfprung nicht verleugnen 
konnten. Un ein eigentliche Demoſtheniſches Werk 
darf man nicht denken. 

Übrigens erklärten le unter den Neueren für unters 

eſchoben Boͤckh, Bekker/ W. Dindorf, Ballu, 
Besiins; für echt Hier. Wolf, Fabricius, Au— 
ger, Becker, Fr. A. Wolf und Weſtermann. 
Spengels uud Schäaͤfers Anſicht iſt bereits dargelegt 


worden *). 
C) Briefe (rorsiel), 

Gegen die Briefe ber Alten, welche und erhalten 
worden find, waltet mit Recht ein großes Migtrauen ob, 
Die Alten waren in biefer Kückficht minder vorfichtig, und 
ließen fich leichter durch die Machwerke fpäterer Schrifts 
;fteller. täufchen. Um fo weniger wichtig iſt es daber, 


“wenn fie eine Brieffamlung für echt halten, 


Die Demofibenifchen Briefe werden: als echt von 


Hermogened, Harpofration, Ariſtides und dem Antiattis ' 


fıfien angeführt 3), Außerdem bar fie der Verfaſſer der 
Briefe des Afchines gefannt und Cicero benutzt 4), Uns 
ders haben die Neueren geurtheilt. Sämtliche Briefe 
halten Bekker, Boͤchh, Dindorf, Clinton, Kieß— 
ling und Taplor für unecht, für echt dagegen Schöll, 


Beder, Hier. Wolf und Reiske ), Schäfer, 





19) In der Hall, Pit. Zeit. 15432. E. Bl. 45. S. 34 fo, 


20) Dies ſcheint Kichling felbit gefäble. zu haben, indem er blos 


ſolche Redner nambafr mache, deren Reden gan; oder größtens 
tbsils verloren gegangen find. 21) Dies haben Spengel 
a. a. O. und Schäfer gu 140, 7. und WO, angenommen. 

22) Verst, Balln, 1. p. 277. Boch. L, 234. 11, 417. Ster. 
elf. ©. 130 fa., dach fügt dr: od ur Add’ ültyor nuiw 
dinyeor, als 6 afıe Quiklag elre auyypätgggelrb woror z6 
Prior, os For zenstor er ein zei r Er, womit gewiß 
jedermenn übereinftimmt. Fabric. bibl. Gr T, U. 0.26. Au- 
zer. 1. p MAsq. Deder Dem. 1.8, 35 fa. Lit. S. 59 fa. 
Ssotf Bert, U, S, 378. Woftermahn ©. 306, 2353) 
Herm. de forn 1, 7. p. 291. (ll. p. 1485.)-p.298. (ll. p. 
1459 ) p. 296. (Ill, p. 1458.) 11. 8. p. 444. (11. init. ep. Ill.) 
Harpocr. we, &oeri org, Krievoee, göoonme Arisid, I, 
p- 58 11. p. 450. Antir. in Bekk. Aneod, 7-77, 

tep. 111.) 110, 5. V. 1468.) 111, Its (ld, 14.4, 13.) 
E: tiernver Becher dir. ©. hl. 
Epp. Vil. p. 652. R. Prolegg. p. 724. 


24) 


Sıdp li, 24. 
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25) Taylor ad Acıch, a 
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verwirft ben fünften und fechsten, hält aber bie Echtheit 
ber vier erſten feſt 2%). Und in der That ift ein großer 
Unterfchied zroifchen dem erſten und legten Briefe vorhan⸗ 
ben. Dennod) wage ic) nicht mit einiger Sicherheit anzu⸗ 
nehmen, baß die erfien wirflich aus Demoſthenes Feder 
hervorgegangen. 

Eine Vermuthung A. G. Bederd, dab Demochares, 
der Neffe des Demoſth., als er zu Demoſthenes Gunſten 
ein beruͤhmtes Dekret auswirkte, and dem Archive des 
Senats die an dieſen während feiner Flucht und Verban⸗ 
nung gerichteten Briefen entnommen und fie feinen Werfen 
beigefügt babe, iſt freilich unbegründbar und hat bereite 
an G. Kießling einen Gegner gefunden. (F. Ranke.) 

DEMOTIKA, Dimotika, Stadt im anifchen 
Sandſchak Haliboli an der Mündung des Kiſilnehr in die 
Mariga, am Fuß eines fegelfdrmigen Hügeld, auf dem 
bie Eitadelle mit einem Uguäduft und einem Gerail fteht, 
dag dor der Eroberung Eonftantinopeld den Sultanen zur 
Refidenz diente. Sie bat 8000 Einwohner, eine Mofchee, 
griechiſche Kirchen, 3 Medreffes, 2 Bäder, Baumwol⸗ 
lens und Seidenweberei, und if der Sig eines griechis 
ſchen Erzbiſchoſs. Karl XU. von Schweden hielt ſich 
bier 1713 und 1714 auf. (H:) 


DEMOURS, Pierre, fönigficher Okuliſt zu Paris, 
Sohn eines Apothekers zu Marfeile, wo er 1702 gebos 
ren war. Er fludirte zu Nvignon und Paris, übte ſich 
dafelbft unter Dunernep in der Anatomie und wurde Des 
monflrator und Aufſeher des naturbiftoriichen Kabinets 
bei dem föntglichen Garten. Auf Ant, Petits Ermuntes 
rung, ben er bei feinen anatomifchen Arbeiten unters 
flügte, legte er filh vornehmlich auf das Studium der 
Augenfranfheiten und wurde in Behandlung berfelben 
fo berühmt, daß ihm der König zu feinem Mugenarjt ers 
nannte, die Afademie der Wiſſenſchaften ihn unter ihre 
‚Mitglieder aufnahm und die fönigl. Societät zu London 
{hm ihr Diplom zuſandte. Er ſtarb dem 26, Juni 1795 
and hinterließ einen Eohn, Antoine Pierre (geb. zu 
Paris 1762), der fi) ebenfalls ald Augenarzt ruhmlid) 
auszeichnete. Der Vater bat die Theorie und Prarig der 
Augentranfheiten mit nüglichen Vorfchriften und einer 
ſcharfſinnigen Bebandlungsart bereichert, Und davon 
nicht nur in mehren Abhandlungen, bie in den Memoiren 
ber Parifer Afademie abgedruckt find, fondern auch in 
einzelnen Schriften Nachricht gegeben: Lettre a Mr. 
Petit sur une maladie de l’oeil, contenant de nouvelles 
observations sur la structure de l’oeil et quelques re- 
marques gendrales de pratique, relatives aux maladies 
de cet organ, Par. 1767. 8. Nouvelles reflexions sur 
la lame cartilugineuse de la cornde. Ib. 1770. 8. Durch 
fiberfegungen bat er folgende engländifche Werfe in 
Frankreich befannt und gemeinnügig gemacht: Essais 
et observat, de la societ€ de medecine d’Edinbourg, 
avec des observ. sur l'hist. nat. et les maladies des yeux. 





— — — —— 
(denn was vom dritten Briefe gilt, gilt gewiß won den übrigen 
au). Cline F. H. Appı pi 371. nm. d. und Kichling 0 
a. O. Dagegen 9 Welr S. 107 Reiste Uderſ. IL 7883. 
Auger. U. 2..p. 581. Becker fir. SG; 6: 25) Sohaef. 
App- V. p- 722. 5 vergl. Wolf BVorlefungen. IL, ©. 378, 
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Par. 1740 et sv. a. Vol, VII. 8.m. Kpf. Essai sur l’hist, 
nat. du polype insecte, trad, de l’angl, de H, Baker; 
Ib. 1744. 8. m. Kpf. Descript. du ventilateur, trad, de 
Pangl. de E. Hales. Ib, 1744. 8, m. fipf. Methode de 
traiter les plaies d’armes à feu, trad, de Pangl, de J, 
Ranby. Ib. 1745. 12, Transactions philos, de la so- 
cieı€ roy. de Londres, anndes 1736 — 1746. Ib. 1758. 
Vol, ill. 4, *) (Baur.) 
DEMOUSTIER, de Moustier, Charles Albert, 
Mitglied des Nationalinfitut® und des Lyceums ber 
Künfte zu Paris, geboren den 11, März 1760 zn Villers⸗ 
Esterets, einem großen Flecken in Valois, in der Isle 
be France. Bon väterliher Geite ein Abfömmling des 
roßen Racine, von mütterlicher la Fontaine's, hegte er 
übe, durch glüdliche Talente unterſtuͤtzt, eine entfchies 
dene Neigung zu den Wiffenfchaften. Er Rubdirte zu Pas 
ris in dem Collegium von Lifieur, aber die Befchäftiguns 
gen eines Advofaten, denen er fi) einige Zeit widmete, 
waren ihm bald jumider, und er machte dag Studium 
der fchönen Literatur zu feines Hauptgefchäfte. Ale 
Drofeffor des republifanifchen kyceums, einer zum Unter⸗ 
richt der Dilettanten beflimmten Anftalt, und Affoci des 
Nationalinfituts hielt er Vorlefungen über die Moral; 
da er aber von Jugend aufan einem Bruftübel litt, dag 
mit den Jahren immer zunahm, fo mußte er diefer Bes 
fdäftigung bald entfagen. Um fic zu erholen, begab er 
ſich an feinen Geburtsort, ftarb aber dafelbft den 1. März 
1801, Er bat in Profa und Verfen, und befonders für 
das Theater, viel gefchrieben, dag anfangs ungemeinen 
Beifall fand, und war überhaupt ein vielgelefener und 
fehr beliebter Schriftſteller, aber er gebört unter diejenis 
gen, deren Verdienft anfangs überfdjägt, in der Folge 
aber oft unbillig verfannt wurde. Hochgeprieſen wurde 
er, nicht nur in Sranfreich, fondern auch ın Teutfchland 
und England, aid Berfaffer eines angenehm belehrenden 
mythologiſchen Werks für Damen, das ganz darauf ber 
rechnet war, einem gefühlten Bedürfniffe abzuhelfen: 
Lettres a Emilie sur la mythologie, Par. 1786— 1798. 
Vol. VI. 8.; ſehr oft im Original und in Nachdrüden 
neu‘ legt, am beften Paris, par Renouard, 1804. 
Vol. VI. in 18. 1b, 1809, Vol, Vi. in 18., 12. und 8. und 
1b. 1812. Vol, Vi. in 18. ale mit Kupfern. Teutſch: von 
G. J. Schaller. Straßb. 1792, 8.5 dann Mannh. 1799, 
8.; Leipj. 1799, 8.; am beften unter dem Titel: Griechis 
ſche und römifhe Mythen, In Briefen an Emilie. Frei 
nach dem Franz. ded Dem. und Treffan !) bearbeitet 
(von ©. A. €, von Noſtitz-Jaͤnkendorf). Dresd, 1803 
6 Th. 8. mit (7 Titel) Kupfern. Das Merk ift mit 
GSeiſt, Feinheit und Leichtigkeit gefchrieben, enthält 
nichts, was für bie weibliche Jugend anſtoͤßig und 
fehlüpfrig ſeyn fönnte, umd bringt die motbologifchen 
Gegenflände in moderne Beziehung. Die Einfleidung in 
Briefe erlaubte dem Berfaller eine gewiffe einnehmende 
Vertraulichkeit, und bie Abwechſelung der Poefie und 
“@y-Biogr, univ FT. Kl. (von Ebanmetom) Gprengri 
oda. pet, 4 ©. * Er ſch gel. * ec 
Dir tıbbi Treſſan (geft. 1809 ;u Paris) ſchried: Mytho? 
—— aveo Fe, Lond. Vol, —X * 
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Profa verbarg ben Zweck ber Belehrung. Was am meis 
fien und nicht mit Unrecht an dem Werfe getadelt wird, 
iſt Oberflächlichfeit, Ziererer und dagjeniae, was man ın 
Sranfreich style de madrigal nennt ?). Weniger Beifall; 
fanden gleich anfangs feine Luftfpiele und Opern (die letz⸗ 
tern zum Theil ungedruckt), mit denen er mebre Pariſer 
Theater verforgte, gefamimelt unter dem Titel: Theatre 
de Demoustier. 1804, 8.; 1809, Vol. 1, in 18. Amber 
fannteften find: Le conciliateur, ou !’homme aimable, 
comedie en 5 actes et en vers, 1791. 8. Zentich von 
8. L. Quber in dem neuen frang. Theater, Les femmes, 
com, en $ acles et en vers; an III. in 8. Teutſch von Hus 
ber im 3. Th. des n. franz. Theat. Les deux Suisses, 
opfra en un acte 1792. &., componirf pon Gabeau, und 
ins Dänifc)e überfegt Kopenb, 1798, 8, Epicure, ope- 
ra en 3.act. 1800, 8., componirt von Mehul und Cherus 
bini, Was man an feinen Theaterflücen, die voll (mits 
unter ziemlich gefuchten) Witzes find, am meiften vers 
mißt, {ft Kenntniß der Welt, der Eitten und des menfchs 
lichen Herzens, daher ſich die wenigſten auf dem Theater 
erhalten haben. Bon dem Gedicht: Le sicge de Cyıhe- 
re. Par, 1790. 8., das aus 18 Gefängen beſtehen follte, 
erfchienen nur 6; vollſtaͤndig hingegen iſt ein anderes Ges 
dicht: La libert@ du cloitre, Par. 1790. 8. Nach feis 
nem Tode erfchienen: Cours de morale, opuscules en 
vers et en prose et theatre, Par, 1804. 12. ib, 1809. 
Vol. V, 18., eine mit Sorgfalt veranflaltete Sams 
lung ?). (Baur.) 
DEMOUSTIER , Pierre Amoine, ingenieur, 
Dbeim des Vorigen, geboren zu Laſſigny den 1. Nuguft 
1735, Er widmete fi) befonders dem Brintenbaue und 
geichnete ſich darin fo rühmlich aus, daß er 1791 zum 
Dberingenieur des Departementd der Geine ernannt 
wurde. Ein großes und präditiged Werk, in einem fübs 
nen und reicdyen Style, das unter feiner oberften Leitung 
1787 — 1791 erbaut wurde, ift die Concordiens oder kud⸗ 
twigsbrüde zu Paris über die Seine, Auch die pont 
des arts, pont de l’ile St, Louis und die pont du jardia 
des plantes wurden unter feiner Oberaufſicht gebaut. 
Er ftarb 1803 **), (Baur.) 
DEMPSTER, Thomas, einer von jenen Gelehrten 
des 16. Jahrh., bie im Belite einer Maffe gelehrter 
Kenntniffe ein unruhiges und viel bemegtes Leben ges 
führt haben, Erflammte aus einer angefebenen fchottis 
ſchen Bamilie, und war am 23, Aug. 1759 anf Eliftbog, 
dem Schloſſe feines Vaters, des Baron Thomas von 
Murtesk, geboren, der in feiner Ehe mit Johanna Leslie 








2) Man vergl. Millins urtdell über diefes Werk im den 
Annsl. encyelop. 1817: T. IV.’ 186; umd die Uriheile teutſcher 
Drecenfensen: Neue Bibl. d. ſchoͤn. if. 44. Bo, 1. ©r. 4. 
Ooth. gel. Reit. ausl. Lit. 1787. ©. 27%. Meue allg, teutſch. 
Bibl. 102. Bd. 332. Yem Litztg. 1806, 11. 73. Wllg. Piritg. 1806. 
UL, 253. 2eipi. Lirzeg. 1804. IL, 984. 8) Eloge par Cam- 
penon er Collin d’Harleville in der Decsde philos, an. IX. 
n. 18; u. itm Journ. de Paris. an. 1X. n. 165. Jutbl. d. alle. 
Pritg. 1801. No, 112. Erfh’s gel. Frantr. s. v. Mouſtier. 
Biogr. univ. T. Xl. (von Midaud u. Beudor), 

*) Sie if beichrieben im KIH- Theile diefer Enenfl. 6,157 bi 
2) Notie⸗ sur sa vie et sur ses oeuvr. par Lamand€. an; Xl. 8. 
Biogr. unir. Lo. 
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29 Kinder ertengt haben fol, von denen Thomas bad 
vier und zwanzigſte war ). Schon im 10. Jahre feines 
Alters begab er fih nach England und fludirte einige Zeit 
im Pembrofes College zu Cambridge; darauf begab er 
fih nad) Paris, Hier befchäftigte er fich fleißig mit den 
alten Sprachen und der Nechtewiffenfchaft, und fand 
reigebige Gönner, bie ihn dte Pet von da fort und nad) 

oͤwen trich. Die Sefuiten ſchickten ihn (Dempfter war 
kat holiſch) nebft andern jungen Männern nad) Nom, wo 
ihm aberdas Klima wenig zufagte und er alfo bald nad) 
Oouay zuruͤckkehrte. Unteriügt durch ein Zahrgehalt, 
welches ihm Vhilipp ILL, von Spanien und ber Erzherzog 
Albert von Oftreid), der Statthalter der Niederlande, 
ansgeworfen batten, ward er Magifter und lebrte zu 
Zournap die alten Sprachen. Bon ba begab er fich wies 
der nach Paris und ward trotz feiner großen Jugend (er 
war erſt 17. Jahre alt) Profeifor der alten Sprachen an 
dem College de Navarre, nachdem er furz zuvor Doctor 
bee Rechte geworden war, Gein unruhiger Geift ließ 
ihn aber bier nicht lange aushalten, er wanderte nad) 
Teuloufe, dann nach Nimes und Ichrte auf den Akade⸗ 
mien beider Städte die alten Epradyen mit vielem Bei⸗ 
falle. Ju der letztern Stadt gewann er auch, wie er 
ſelbſt mit Freude erzähle ?), den Preis in einer öffentlis 
ben Dieputafion über eine Stelle aus dem Virgilius 
(Georg. 11, 101) Fu Mimes, einer bugonottifchen 
UAkademte, vermochte er als Karbolit ſich nicht lange zu 


behaupten. Denn daß er dafelbit die Meligion gewech⸗ 
felt babe und P ant geivorden ſeyn fol, bat ſchou 
Baple ?) wiberl Don dort aus unternahm er eine 


Keife nad) Spanien, ward daun Lehrer des nachmaligen 


Bifchofs von Marfeille, Artus v’Espinay, fah fich aber 
‚genöthigt, die Stelle wegen der Streitigfeiten, in die er 
Ah mit den Anverwandten deffelben eingelaffen batte, 
toieder aufzugeben +). Nun beſuchte er feın Vaterland 
wieder, fand aber feinen Vater todt und ſcheint auch 
fonft mit der Yufaabıme dafelbft nicht wohl gufrieden ges 
—* zu ſeyn, fo daß er bald wieder nad) Paris zurück 
ehrte. 

Hier übernahm er wieder fein frühere® Lehramt in 
ben collöges von Lifieur, Graffind, Pleffid und Beaw 
vais, umd‘ blieb fieben Jabre in Parid. Die Urfache, 
um welcher millen Dempſter Paris verlaffen mußte, iſt 
für ihn und für die Zeit gleich harafteriftifh. Grangier, 
Vorſteher des college de Deauvais, war verreift und hats 
te Dempfter einftweilen zu feinem Stellvertreter ernannt, 
Ein Echüler des Collegiums hatte einen anderm zum 
Zweikampf berausgefodert, und dafür zog ibn Dempfler 
zur Nechenfchaft. Er nöthigte ihn, die Beinkleider big 


1) Jöhers Gelchre, Leric, Tb. I. ©. Bl. 2) Ia den 
Paralipom. ji Rosin, Antig, Roman, V. 3. p. m. 872 
3) Im Urt, Dempster T, 1, p. 286. Ausg. vom 9, 1720, 
4) Nicius Ernıpräaus ſchrelbt daber im feiner Pınacotheca 
Imagin. Illustr. Viror, p: 24,: Homn factus ad belia er con- 
tentiones, quippe qui —5* re vel verbo lacessittts con» 
«inuo ad arına rixasgna decurreret: nullum lerme diem 
a concertatione vacdum praeterire sinebat, quin videlicet 
cum aliquo vel ferro decerneret vel, si ferrum minus sup- 
peteret, pugnis, ram »peret: quo hebat,. ut esset paedago- 
gas omnibus formidabilis. 
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zu den Schuhen herunter ſu Taffen und fich auf die Schul⸗ 
tern eines ſtarken Mannes zu feben, worauf er ihn dann 
Angefihtd der ganzen Klaffe mit Schlägen tüchtig bear⸗ 
beitete, Der Jüngling,, hierüber hoͤchlich beleidigt, ers 
ſchlen am folgenden Tage in Begleitung von drei feiner " 
Verwandten von Adel, Die zugleich Gardes du Corps des 
Könige waren, im Collegium ,: ſich zu rächen... Sobald 
Dempfter die erfuhr, ließ er alle Schüler und Diener 
des Collegiums ſich bewaffnen, ließ die Pferde der Edel⸗ 
feute, die am Thore angebunden waren, töbten und 
strich die Edelleute fo in die Enge, daß diefe ſich ihm ers 
geben mußten, Er ſchenkte ihnen zwar dag Leben, hielt 
fie ſedoch einige Tage lang im Glodenthurne gefangen, 
Als fie aber frei waren, fuchten fie ſich an Dempfer.anf 
alle Weife zu rächen, und da bdiefer vernahm, Bea 


— 


gen über fern Leben und feinen Wandel abgebört ) 
fo hielt er es doch fir dag Befle, Parid zu verlaffen : 
Er fand darauf einen Zufluctsort in England, ja fi 
Gelebrfamfeit verfchaffte ıbm den Titel eines föniglichen 
Hıfloriographen, bis ihn die engländifche Geifiki 
die in ihm den Katholifen hafte, aus der Umgebung 
Könige Jakob I. zu entfernen wußte, Go verlieh er 
England, aber air allein, fondern in Begleitung feiner 
fhönen Gattin Sufanna, die er in England gebeirat 
hatte, um die Profeffur der Pandecten auf der Uuiver 
tat Pıfa anzutreten, ein Weg führte ihn über Parid: 
Aber bier erregte die Tracht feiner Frau, bie auf der 
Etraße ihren fhönen Hals und Bufen [nive ipsa candi- 
diores fagt Erhthraäus 6) ] zu bloß trug, einen foldyen 
Auflauf, daß er ſich ſchnell mit ihr in ein Haug suruds 
sieben mußte, In Pifa lebte Dempfter drei Jahre la 
dergnuͤgt und geachtet, nur ein Mißgeſchick traf ihn, a 
feine Frau mit ihrer Einwilligung von einem feiner 
Schuͤler entführt wurde. Er erteug dies als ein Gtoifer, 
wie Baple urtheilt. Aber auch in Pifa konnte der uns 
rubige Dempfler nicht bleiben; er legte feine Stelle nies 
ber-und nahm dafür die Profeffur der alten a 
Bologna (bei Baple lebt Boulogne) an, wo er fi 
wohl befand, daß er aud) einen Antrag zu einer juriftte 
chen Profeffur in Padua mit einer Befoldung don 1000 
Thalern von ſich wies. Hier und fchon früber in Pifn 
verwendete er auch einen Theil feiner Muße auf die Aus 
arbeitung feines Werks de Etruria regali, woju ihn bes 
fonders Camillo Guidi, ein Edelmann zu WVolaterra, 
veranlaßte und Cosmus Il., Großheriog von Tosfana, 
durch große Verfpre en reiste 7). In der legten Zeit 
feines Lebens litt er viel an Kopfs und liederfäme 
erfranfte beveuflich auf einer Neife in den Hundetag 
* —* farb zu Butri unweit Bologna den 6. Septenm 
re 1625, 

Dempfter hatte bei feinen Zeitgenoffen ben Ruf eis 
ned fehr gelehrten Mannes und den Namen einer 
Bibli ‚loquens, fo wie bie Meinung von 8. daß 
er gar nicht wife, was Bergeßlichfeit fei#). | Er befaß 
ein.außerordentlihes Gedaͤchtnißß, hatte.erflaunend vief 


5) Erptäräus p. 9. Ebendaſ pı2s, 
.Edle'® Vorrede * een Ar erüria 
Sascı KV, pdire m. 





7) M, 
8) Miritus de seript. e 
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gelefen und war unermüblich bei der Arbeit, fo daß er 
14 Stunden bei derfelben unausgeſetzt bebarren konnte. 
Die Maffe feines Wiffend war der Form der Darftellung 
nachtheilig, wie denn aud) die Schärfe des Urtheils und 
der Durchſchauungskraft nicht feine glänzendften Eigens 
ſchaften waren 9). Troß der Unruhe feines Charakters 
war er doch als Menfh nicht unliebenswürdig; man 
ruͤhmt feine Empfänglichkeit für Sreundfchaft, feine Of⸗ 
fenheit und Geradbeir, feine Dienſtfertigkeit ). 

Unter Dempfterd Werfen ftebt fein Buch de Etruria 
regäli oben an. Diefe Unterfuchungen über das alte 
Etrurien waren im Jahre 1619 von ihm beendigt, blieben 
aber in der großberzoglichen Bibliothek zu Florenz unbe⸗ 
nugt, bis Thomas Eofe diefelben zu Florenz im 5. 
1723 herausgab und den berühmten Philipp Buonas 
roti zur Theilnahme und zur Beifteuerung vieler Ergäns 
jungen und Berichtigungen bewog "). Das Werk fam 
erft 1726 ing Publikum '2) und erregte durch die ausge⸗ 
breitete und vielumfaffende Gelehrfamfeit Dempfterd 
große Aufmerkfamfeit 3), Muß num gleich die neuere 
Zeit den Mangel an Urtbeil und Kritif an diefer Compis 
lation rügen, fo bleibt ihrem Verfaſſer doch das Ber 
dienft, die Aufmerkſamkeit der Gelehrten wieder auf 
etruskiſche Gefcbichte und etrugfifche Alterebümer hinge⸗ 
lenft und namentlic) tosfanifche Gelebete zu anhaltenden’ 
Arbeiten über das Alterthum ihres Landes veranlaft zu 
haben. Auch Ottfr. Müller urtheilt ehrenvol und 
gerecht über Dempfter in der Vorrede zu feinen „Etrus⸗ 


fern. 

An Wichtigkeit zunächft ſtehen diefer Schrift die Zus 
fäge Dempfters zu Roßfelds (Rosinus) Antiquitates 
Romanae, Diefe Paralipomena oder Farrago varia- 
rum doctarum observationum erfchienen zuerſt 1613 
und finden fih dann in allen folgenden Ausgaben des 
Moßfeldfhen Werkes 4), Eine große Belefenbeit hat 
Dempfter aud) bier an den Tag gelegt und zur Bervolls 
fommenung des genannten Werks, wie verfchieden dafs 
felbe auch beurtbeile ward 15), für feine Zeit gewiß viel 
beigetragen. Das britte Werf von Bedeutung find 
Dempfterd Zufäge zu Bened. Accolti's Schrift de 
bello a Christianis contra Barbaros gesto pro Christi 


9) Homo multse lectionis, sed nullius plane judicii, 
urtbeilt Uffer — mol eimas iu fireng — im den Antiquie. Brit. 
Eeccles. cap. |. 10) Miräus 1. ©. p161. Undere Schrifts 
fteder über ihn find in Fabricius Bibliogr. Antig. p. 57. ges 
nannt. 11) Thom. Dempsteri a Muresk, Scoti, Pandecta- 
ram in Pisano Lyceo Professoris Ordinarii, de Etruria Regali 
tibri Vill. None primum edi curante Thoma Coke, M. Brit, 
Armig. Tom, 1. Florent. 1723. Tom. 11. ib. 1726. fol. Com 
tabb. aen, maior, 95. praeter minores passim insertas, et 
cum tab, geographica, Buonaroti's Unmerfungen fteben am 
Ende des jweiten Bandes, 12) Vergl. Maffei Osservazioni 
letterarie Tom. IV. p.6. - 18) M. f. Meusel Biblioth, Hi- 
stor. Vol. IV. P. 1. p. 2124. - 14) Uußer der 'Parifer 
Uusgabe vom Jahr 1613 wurden biefe Anmerkungen gedrudt 
Genev. 1620. 4. und 1658. 4, zu Köln 1645. und 1662. 4 
Dann fichen fie auch im der volftändigften Ausgabe des Mofis 
nus, bie Eornel. Schrevellue zu Lenden 1663. 4. bes 
forgte, fo mie in der fpätern Ausgabe zu Genf 1668. 4., au 
Smfterdam 1685. 4., zu Utrecht 1701. 4. und ju Amſterdam 
1743. 4. 15) Reinesius Varr. Lect, p. 58. und dagegen 
Fabricius Bibliogr. Antiquar. p- 57- 
A. Enchti. d. W. u 8. Erfie Section. XXIV. 
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Sepulcro et Judaea recuperandis, bie zuerſt im J. 
1623 erfchlenen '5) und Berichtigungen aug gleichzeitigen 
Schriftftellern enthalten. Seine übrigen Schriften find: 
Calendarium Romanum im achten Bande von Grävius 
Thesaur, Antiquit. Moman,; de iuramento libri III, 
(Bononiae 1623, 8.); Kdgavvog xal OßeAog in libr. IV, 
Instruct, (Bönon. 1622, 8.); eine Ausgabe des Claudia- 
nus (Flexiae 1607, 8.), deren Anmerfungen viel Unges 
böriges enthalten follen, die aber felbft ſehr felten if; 
ferner feine Ausgabe des Corippus de laudibus Justini 
Augusti Minoris (Paris 1610. 8.) ), bie ohne großen 
Werth if, Auch lateinifche Briefe und Gedichte von 
ibm find gedrudt. Zur Literargefchichte gehören fein 
pparatus ad historiam Scotiae oder Catalogus Seripto- 
rum Scotiae (Bonon, 1622.), die Historia Ecclesiastica 
entis Scotoram (Bonon, 1627.) und das Menologium 
cotiae (Bonon. 1627. 4.), Diefe Bücher aber werden 
für fehr unzuverläffig und ungenau gebalten 6). Baple 
gibt auch an, daß mehre feiner Bücher von der römis, 
(hen Inquifition verboten worden wären, und ſetzt bins 
ju: les emportemens de sa plume £toient fort propres 
a l’exposer a cette disgrace. (K. G. Jacob.) 
DEMSUS, mal, Diemschu, Dorf im Grofßfürftens 
thum Siebenbürgen, Hunyader Geſpanſch., Hatzeger 
Kreis, Demſchuſcher Bezitk. Dieſes unbeträchtliche, uns 
gefaͤht 74 Etunde von Deva entfernte, walachiſche Dorf 
ift der Altertbümer wegen merfwürbig, welde fi) um 
und .bei demfelben vorfinden. Die walachiſche Kirche 
ift ein, wenn gleich nicht felbft von den Römern, doch 
mwahrfcheinlich von den Landeseinwohnern noch vor der 
Einführung des hriftlichen Kultus aus römifchen Truͤm⸗ 
mern erbauter Tempel. Überhaupt verdiente diefe Ges 
gend von gelehrten Alterthumsforſchern genauer unters 
fucht zu werden, um bie Überreſte früherer Fultivirterer 
Zeiten vor dem gerftörenden Vandalismus der jekigen 


Bewohner fi retten, (v. Benigni.) 
DEMÜCHOS, ein Sopn bes Philetr, vom Achtis 
les getöbtet. Hom. I. XIX, 421. (Richter.) 


Demurki f, Tumurki, 

DEMUTH if die Tugend einer mäßigen, befcheis 
denen, andere Mebenmenfchen nicht verachtenden Selbſt⸗ 
fehägung, und dem Hochmuth entgegengefegt. Eie ents 
fpringt am natürlichften aus der Wahrnehmung menſch⸗ 
liher Schwäche und Begrenztheit, die ſich nothwendiger 
Weife aufdringt, fobald fich der Menſch im Berhältnig 


16) Die neuefte Ausgabe iſt: Bened. Accolti de bello a 
Christ. contr. Barb. gesto pro Christi Sepulero et Judaea 


-recuperandis. Th. Dempsterus, J, C., Baro a Muresk, Sco- 


tus, cum aliis scriptoribus collatos, notis non vulgaribus 
illuseravir; nunc denuo ad exemplar Florentinum MDCXAXIII, 
ab innnmeris et foedissimis mendis ex tum, emacula- 
tius recudendos curavit Henr. Hofsnider cum indice satis 
Iuculento. Groningae (bei Jöher 1. 82. ſtedt Göttingen) 
1731. 8. Vergl. Meufel a. a D. Vol. Il, P. 2. p. 199 2q. 
17) Cl Cresconii Corippi de laudibus Justini Augusti mi- 
noris heroico carmine libri IV. Th, Dempsterus recens,, 
lacunas supplevit, mendis expurgavir, commentar. adieeit, 
His accedit Const Manassis carmen politicum in Justinum 
minorem quod, nunc primum prodit cum versione metrica 
Frd. Morelli, Paris. apud Perr. Rez&. 1610. 8. 18) Bail- 
det Jugem. des Savansı p. 188. und Daple nn . 
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u Gott, dem Schöpfer des Univerfumd, betrachtet. 

De Vorzüge, deren fi das Gefchöpf bewußt werden 
kann, find alsdann cine Gube Gottes, ſchaͤtzbar ale 
ſolche, aber nicht zum eigenen Ruhm und eigner Über⸗ 
bebung, fondern zum Preiſe und Danfe für die Güte 
deffen, der Himmel und Erde gemacht hat, Der wahrs 
haft religiäfe Menfc wird deshalb auch ſtets von Hers 
jen demüthig ſeyn, zumal wenn er bei Erforfchung feis 
nes Junern findet, wie viel ihm noch zur Bollfommens 
beit ım Gebrauche der Gaben, bie ihm Gott verliehen, 
fehle, und wie fehr er fortwährend nach einer böhern 
Stufe der Stetlichfeit und Wohlgefälligfeit vor Gott zu 
fircben habe. Es verbindet fi damit die Unterwer—⸗ 
fung unter den göttlichen Willen und die Etärfe des 
Ertragens von feiden und Widermwärtigfeiten, melche bie 
göttliche Vorſehung dem Einzelnen auferlegt. Demuth 
ift daher ganz befonders eine chriftliche Tugend und wird 
in den Eittenlchren der beidnifchen Philoſophen nicht 
unter den Cardinaltugenden erwähnt, Der floifche Weis 
fe, deffen Bild ald dad Mufter aller menſchlichen Voll 
fommenbeit aufgeftelt wurde, enthält feine Züge der 
Demuth, er verläßt ſich auf die eigene Kraft, ſelbſt im 
bärteften Kampfe mit bem Schickſal und bis zum eignen 
Untergange, dem er gleihmütbig und im Gefühl der 
‚Stärfe feines über Außerlichkeiten fiegreihen Willend 
entgegenfehen fol, 

Demüthige Gefinnung ift keineswegs zu verwech⸗ 
feln mit dem Mistrauen in die eigene Kraft oder mit 
einer Eelbfigeringfhhägung, welche auf dad Ehrgefuͤhl 
ſchwaͤchend einwirken koͤnnte. Letztere rauben der Sitts 
lichteit ihre Haltung und ihren angebornen Adel. Biels 
mehr wird der Demütbige im Vertrauen auf Gott feın 
ihm verlichened Maß von Kraft gebrauchen und maͤch⸗ 
tig werden in feinem Geifte, auch die Ehre vor Mens 
ſchen der höheren Ehre vor dem Auge’ des Allwiffenden 
und feinem Gewiffen unterordnen. 

Menn c8 in der beil, Schrift heißt: „Nichte thut 
durch Zanf oder eitle Ehre, fontern durch Demuth adys 
tet euch unter einander einer den andern ‚höher als fich 
ſelbſt““ (Phil. 2, 3.)5 fo ift bier die ficherfte Grundlage 
der gefelligen Semeinſchaft unter den Menſchen anges 
deutet, Wo bie Demuth feble und der Hochmuth 
hetrſcht, ftrebt alles feindfelig gegen einander, und es 
wird ketn Friede zu finden ſeyn. Nach der chrifilichen 
Unficht geben weder äußere Vorzuͤge, ald Macht, Reich⸗ 
thum ıc., noch auch innere geiftige Vorzüge, als Gelehrs 
famfeit, Nedefertigfeit ıc. einen höhern Rang im Reiche 
Gotted, und niemand darf ſich diefer Dinge überbeben, 
‚bie ihm ja ohnehin nur als ein Geſchenk vom Schöpfer 
zum Rebensgebraud) verliehen find. Was alfo jeder bes 
figt, wird vom andern werthgeſchätzt, jeder wirft mit 
dem Maß feiner Gabe zur Verberrlihung des Schöpfers 
und für die Zufunft, und fein Berdienft wirb nicht durch 
äußern Glanz; beftimmt, ſondern durch innere Bedeuts 
famfeit und die gerechte Würdigung eined unfichtbaren 
Herrſchers und —— ie ſtille friedliche Ge⸗ 
meinfchaft der erſten Chriſtengemeinden gibt ein fchöneg 
Beiſpiel ded demütbigen Sinnes, obwol zum Theil auch 
Eıtelteit und Hochmuth ſchon alerlei Spaltungen er 
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zeugten, bie in der fpäteren chriſtlichen Kirche noch ſtaͤr⸗ 
fer zum Vorfchein famen, 

Ungemein. widerlich ift e8, wenn eine falſche Des 
muth fi) den Schein der Frömmigkeit geben wıll und 
andere dadurch zu täufchen trachtet. Sir gebt alsbanu 
über in niederträchtige Schmeichelei und — bins 
ter denen fih Hochmuth und andere after verbergen, 
weil der Hochmuth, fo wenig er auch dem fterblichen 
Menfchen ziemt, eine nicht geringe * uͤber die 
Gemüther behauptet; fo find ſtarke aͤußere Zeichen von 
Demuth, ein niedergefchlagener Blick, auffallende Vers 


nachlaͤſſigung der Kleidung und des Auſtandes, eine ges 


fuchte Hingebung an fremde Anfichten und Iwede dem 
Menfchenfenner verdächtig, und die Tugend der wahren 
Demuth ift oft in reliöfen Orden und Gefelfchaften 
menig zu finden gewelen, welche doch zur Beförderung 
berfelben gefliftet wurden, Wäre das Demüthige de 
Betragens blos eine Folge des Gefühle von Schwäche 
oder Untüchtigfeit, fo verlöre e8 dadurch feinen Werth 
und feine Achtung, 

Als erhabenſtes Beifpiel der Demuth bei großer 
Kraft des Geiftes, dürfen und Chriſtus und feine Apoftel 
vorleuchten, Sie fönnten die Stifter diefer Tugend auf 
Erden genannt werden, und wo ber Anbli ihres Les 
bens und Sterbens einen unvertilgbaren Eindruck auf 
das Gemüch machte, da erfcheint unter den übrigen 
chriſtlichen Tugenden auch diefe befonderg anempfohlene 
als Wurzel echter Srömmigfeit und eined gottgeweihten 
Lebens. (Künpen.) 

DENAIN, urfprüngfich Duonening oder Duhens, 
Martifleden des framoͤſiſchen Norbdepartementd, Bezirk 
von Douay, auf dem linfen Ufer der Schelde, 15 Stuns 
be von Balenciennes, in dem alten Oftrevant gelegen, 
batte eın berühmtes Damenftift, welches 750 ober 764 
von dem h. Adalbert, Grafen von Oftrevant, und von 
feiner Gemahlin, der h. Regina, für Benedictinernons 
nen, oder eigentlich für ihre zehn Töchter geftiftet wurde, 
Adalbert vergabte alle feine Güter und namentlich die 
Graffchaft Dfirevant an fein Geftift, Regina aber, die 
man für König Pipins Nichte hält, nahm in demfelben 
nach ıbred Herren Tode ben Schleier. Nicht nur fie ſelbſt 
und ihr Gemahl, fondern auch ihre zehn Töchter, von 
welchen bie ältefie, Neginfredis, des Kloſters erfte Übtifs 
fin geworden ift, werden als Keilige verebrt. Gegen 
Ende des 11. Jahrh. gerieth dieſes Klofter in argen 
Verfall, wurde von feinen Betvohnerinnen verlaffen und 
mit weltlichen Chorherren befegt, bis Graf Balduin Il, 
von Hennegau auf des Biſchofs Gerhard Il. von Cams 
bray und des Abtes Leduin von Et. Waafl Bitte, die 
alte Ordnung der Dinge wiederherſtellte und abermals 
bier eine Jungfrauens®emeinde einführte, die er der 


Kegel des h. Benedictd und ber Aufficht der Übeiffin 


Irmentrudis unterwarf, Wie anderwärtd, wurde auch 
bier allgemach die Megel abgeworfen und aus dem Klos 
ſter erwuchs ein meltlihed Damenſtift. Die Stifts⸗ 
fräulein, der Zahl nach 18, hatten 8 Ahnen zu bewei⸗ 
fen. Sie waren beinabe wie die Damen von Nivelles 
gefleidet, nur daß fie fatt der Halskrauſe ein —— 
mit drei ſchwarzen Schleifen trugen, und außer dem 
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Ehor über den Kleidern an einem ſchwarten, goldgeftich 
ten Bande eine goldene Medaille mit der h. Reginfredis 
Bildniß. Ein Gelübde hatten dieſe — nicht ab⸗ 
zulegen, fie fonnten heirathen, wenn fie nur dem Kapis 
tel für empfangene Ehre und Wohlthaten gedanft hats 
ten, mit alleiniger Ausnahme der Übtiffin, deren Gas 
fübde, wie überall, ald unauflöglich betrachtet wurde, 
Die Abtiffin hatte 6000, das Kapitel 14000 Pf, Eins 
fünfte, fo daß auf eine einfache Präbende nicht viel 
über 700 Livres famen. Ale Präbenden wurden von 
dem Könige von Frankreich, ald Grafen von Hennegau, 
vergeben, er ernannte auch die Übtiffin aus dem brei 
von dem Kapitel in Borfchlag zu dringenden Individnen. 
Obgleich die Grafichaft Oſtrevant längft verloren war, 
fo empfing dennoch die Abtiffin den Tıtel einer Gräfin 
von Oſtrebant. Die Stiftsfirche war der b, Neginfres 
dis geweihet. In dem Laufe des fpanifchen Guccefs 
fionsfrieges war der Marftfleden Denain von den Alllir⸗ 
ten befeftigt worden, um die großen Magazine in Mars 
chiennes und folglich die Belagerung von Bouchain und 
Landrecied zu decken. Billard war entfchloffen, “um 
jeden Preis den Entfaß von Landrecies zu bewerfftellis 
gen; weil er aber verzweifeln mußte, die Belagerer in 
ihrer trefflihen Stellung zu übermwältigen, fo richtete 
er fein Yugenmerf auf dag weniger verwahrte Denain, 
Als Einleitung diente ihm eine Reihe fünfllicher Bewe⸗ 
en, wodurd er den Prinzen Eugen wegen feiner 
tellung vor Landrecie® beunrubigte und veranlaßte, 


mehre Truppen aus der Poftirung von Denain abzurus. 


fen, um die Hauptarmee zu verflärfen, Nachdem bies 
ſes icht, warf ſich Villars am 24. Juli 1712 mit 
feiner ganzen Macht auf Denain, und fein Angriff war 
fo ungeflüm, daß binnen zwei Stunden bie Berfchans 
zungen erfliegen und ibre Vertheidiger, 19 Bataillone 
Sinfanterie und 1200 Reuter, erfchlagen oder gefangen 
waren, Unter den Gefangenen befand fi ber Graf von 
Albemarle ſelbſt. Died an fi unerbebliche Ereigniß, 
deffen Bedeutung aber ſchon am 30. Juli durch die Eins 
nahme von Marchiennes mit allen feinen Magazinen gar 
ſehr erhoͤhet wurde, hatte nicht nur die Aufhebung ber 
Belägerung von Landrecies zur Bolge, fondern es gins 
gen auch für die Allitrten alle Kefultate der mübfamen 
und glorreichen Seldzüge in den Niederlanden von 1708 
an verloren. 
DENAISIUS, Peter, ben 1, Mai 1561 ju Etraßs 
burg geboren, widmete fid) dem Studium ber Rechte 
uud ging, nachdem er bie juriftifche Doctorwürde ers 
—* hatte, als Geſandter nach Polen und England, 
Spaͤterhin ward er als Aſſeſſor bei dem Kammergerichte 
zu Speier angeſtellt. Er flarb ben 20. Eept. 1616 zu 
Heidelberg, mehre jurifiifdhye Werte binterlaffend, von 
denen er aber einen Theil kurz vor feinem Tode vers 
brannt haben fol, Zu diefen Werfen gehören: de ju- 
risdictione Camerae Spirensis, de jure meri imperii 
u.a.m. Auch ale Dichter fcheint er unter feinen Zeits 
enoffen beliebt gewefen In feyn. Er gile in der Ges 
chichte der teutſchen Poeſie gewöhnlich ald ein Vorläus 
fer von Dpıß, ber durch ibn zu einem reinen und res 
gelmäßigen Versbau geführt feya fol, Da eine Cams 


123. — 


(v. Stramberg.) 
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fung feiner Gedichte nicht vorhanden if, fo läßt ſich fein 
Talent zur Liederpoefle nur aus einem Hochzeitsgedichte 
Beurtheilen *), das von Gewandtheit ded Ausdruds in 
Eprace ‚und Vers und daneben von echt vaterlandis 
fer Gefinnung, weit weniger aber von Phantafie und 
zeeciiem Geiſte zeugt **), (Heinr. Döring.) 

ENARIS, eine römifhsgriehiiche Münze in 
Eilber und-in Gold, und zugleih ein Gewicht, mie 
dag wol die älteften Münzen feyn fonnten. Er batte 
nicht zu allen Zeiten gleiche Schwere, aber wol gleichen 
Werth oder gleiche Geltung. Die Finanznoth zwang 
die Römer, je nachdem Krieg oder Unfälle an den Stat 
größere Foderungen machten, oder die Schulden der Uns 
tertbanen zu drüdend wurden, ihn von Zeit zu Zeit ims 
mer leichteren Gewichts ausprägen zu lüffen. Um dag 
Gewicht und den Werth des Denars in den verfchiedes 
nen Zeiten fo genau als möglich beflimmen - fönuen, 
barf man einen Blick in die alte römifche Münzfunde 
nicht fcheuen, 

Die erfien römifhen Münzen vom König Servius 
Zulliud hatten gerade dag Gewicht und den Werth, den 
ihr Name beflimmte, weil man früher das Metall nicht 
prägte, fondern wog und größere Summen aud) fpäter 
wog. Der Handelsverfcehr machte Fleinere Münzen nös 
thig, und man prägte auf fie einen Etier, ein Lamm 
u.a. — pecus —; baber ihr Name pecunia !), Eie 
waren von Erz, aes, aes rude, rohed Erz. Das Pfunds 
gewicht, libra, war bisher beim Wägen gewöhnlich ges 
wefen und wurde der Maßftab bei Beflimmung des Ges 
wichts für‘ Heinere Münzen, Gie biegen Asses von 
Aes, As, und weil man aus einem Pfunde, dag 12 Uns 
cien ober 24 Loth bielt, 12 Aſſes oder zweildthige Müns 
jen prägte, nannte man dieſe Asses librales, Der 
Stoff, aus welchem, und dad Gewicht, nach welchen 

e gemünzt wurden, gaben ihnen Namen und Wertb, 

ie Ülberficht derfelben if bier nörhig. Wenn eine Un- 
cia den zwölften Theil eines As, alfo zwei Lorh enthielt, 
fo enthielt Semiuncia den vier und zwanzigſten Theil 
eines As, alfo nur ein Loth. Danach wog 


deunx 11 Unzen, die gleich waren 4 Us oder 22 Lotben, 
dextans 10 = ⸗ s » 448 2: 20 ® 
dodrans 9 ⸗ ⸗ ⸗ ee 2 
bes B : : ⸗ ss ih 5 
septunx 7 — ⸗ su s ss 14 5 
semis 'semissis)Öb = 5 ⸗ ——12⸗ 
quineunx 5» ⸗ ⸗ su 2: 2:10 >» 








*) Man fintet es abgedrudt in der Samlımg der Rılrderis 
ſchen Streitſchriften. Bd. 3. Sr. 9, ©. 7. *")& Hippaliei 
a Collibus Memoria Denaisiana in L. C. Miegii Monumentis 
pietatis et literarum. Francof. 1702. P. 11. 109. Elaudil 
Sinceri Leden großer Juriſten. Wittenberg 1713. Th. 1. ©. u8, 
Morbofs Unterricht im der teutſchen Sprache und Porfie. Th, 2. 
©. 385. Icchers allgem. Gelchrtenieriten Tb. 2. ©. 82. 
Pindners Nachrichten von M. Opipens Leben u. Schriften. 
b.1. ©, 164. Iordens Periton teurfcher Dichter und Profais 
fin Bd. 1.8. 376. uf. 26, ©. 19. Heine Dörings 
Galerie teuiſcher Dichter u. Profaiften. Bd, 1. ©,217. Bous 
terwels Gefchichte der Poeſie und Beredfamfeit. Bd. 10. ©. 45. 
51. Rakmannsliterar. Handwoͤrterbuch der verfterbn, teuts 
ſchen Dichter u. ſ. w. ©. 24 

Grid Metam. V. 231. Plin. H. N. KXXUL, 8, Var 
ro de R, R. , I. 
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triens 4 Unzen, die gleich waren „4 Us oder 8 Lothen. 
quadrans 3» ss zz ns = 6: 
sextans (du- 

pondius) 2 8 ⸗ ⸗ Een 
uneia 1.» ⸗ : us es 25 


Meift wurde das Erz gewogen, und das Gewicht 
entfpracy dem Werthe. Man nannte es aes grave, 
bezeichnete damit große Maffen ungemünzten Ergeg ?) 
und unterfchied das alte ſchwere Geld von dem jünges 
ren leichten 2). Im erften punifchen Kriege (a. u. 490 — 
514) war in Rom der Geldmangel fo groß, daß man 
leichteres prägen mufite und zwar von gleichem Werthe, 
valor, um bie Statsausgaben zu beffreiten und. die 
Schulden zu tilgen. Das As, welches fonft ein Pfund 
oder 24 Foth gewogen hatte, wurde zu 4 Loth, sextan- 
tiario pondere, andgeprägt, fo daß von dem in bie 
Münze eingelieferten Erze der Stat fünf Sechstheile 
gewann und ein Sechstheil wieder gab. Die anderen 
obengenannten Münzen verloren nach diefem Verbälts 
niffe +). Nach dem Eindringen Hannibals ins römifche 
Gebiet (537 a. u.) prägte man dad As fogar einlöthig 
und der Stat gewann abermals die Hälfte. Das Ges 
fe des Papirius (ungefähr 563 a. u.) fette das As auf 
ein halbes Loth herab und es gab Asses semiunciales, 

Nach diefem Münzfuß richtete fidy auch meift der 
Werth der Silbermünzen, welche fünf Jahre vor dem 
erften punifchen Kriege (485 a. u.) gefchlagen wurden. 
Der Denar von decem gera — nad) Denaren rechnete 
man früber gewöhnlich, nach Seftertien fpäter — fam 
an Werthe sehn Pfunden Erz glei), daber auch fein 
Name; der Duinar fünf Pfunden — ein halber Denar — 
und der Seſtertius zwei und einem halben Pfund — 
ein ViertelsDenar. Das reine Silber verhielt ſich 

m Erz wie 151.105 es fand im hoben Werthe. Dei 
baıs feste es auch der Bolfstribun Living Druſus durch, 
daß die Silbermüngen mit dem achten Theil Kupferzufag 
ausgeprägt (legirt) wurden. Unter der Dictatur des 
Quintus Fabius Marimus (537 a, u.) prägte man den 
Denar — mie früher dag As in Er — zu ſechſehn um 
5 leichtere Aſſes aus, aab aber dem Militair den Sold, 
einen Denar, im alten Werth. Nach Plautug 5) erhielt 
der Soldat von 537 a. u. an täglich 3 Aſſes *); nach Ver⸗ 
änderung des Denargewichte zu 10 Aſſes empfing er 5 
oder } Denar; Aulius Cäfar verdoppelte den Sold und 
fo wurden es 10 Aſſes, alfo ein Denar?), Auf die 
eine Seite war das Bild einer biga, eines Wagens mit 
2 Pferden, oder auch einer quadriga, eines Wagens 
mit. 4 Pferden, und auf der andern die römifche Ehiffer 
X geprägt. Von einem fpätern Prägefage der Denare 
ift nichts befannt ®), 





2) Serwius ad Aen. VI, 862. 8) Liv. IV, 41. 60 
V,12% Senee. ad Helvid. c. 12. 4) Festus s. v, aes 
grave. Plinius H. N. XXXIll, 18. 5) Mostell. Il, 1, 10. 
6) Polyb. VI, 39 ſt. 7) Sueton. Jul, Caes.-23, Wurm, 
de ponderib. num, eto. Seuttgard. 1822. p. 233. 8) Box 
lufius Mäctanus, ein Mehrsfundiger zur Zeit der Untonine, 
fhreibt: Denarius primo asses decem valebat, quinarius di- 
midium eius, sestertius 24 asses, nunc denarius sedecim 
vietoriatus et quinarius oeto, sestertius quatuor asces va- 


let. Wurm l. 1. p. 22. 
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Nach dem Gewicht kann auch der wahre Werth bes 
ſtimmt werden. Dieſes war zu verfchiedenen Zeiten ein 
anderes, fo auch ihr Werth ein anderer. Unter den 
Eonfuln war der Denar fchwerer als unter den Kaifern, 
denarius consularis, imperialis, Zu Auguſtus Zeit 
mag er noch wenig an Gewicht verloren haben, an 
prägte aus einer Uncia fieben Eılberdenare 9); unter 
Tiberius und Claudius aus einem Pfunde Eilber 84, 
wie bie Griechen 84 Dradimen, die ihnen ganz gleich 
gefhägt wurden, obaleidy noch swifchen beiden ein Fleis 
ner Unterfchied fatt finder ), Don Mero bis auf Dos 
mitian wurden von einem Pfunde 96, alfo leichtere Des 
nare geprägt ''), Gewicht und Reinheit beftiimmen ibs 
ren Werth. Bis auf Kaifer Severus mag es wol nod) 
nicht zu flarf verfegt worden ſeyn, fpäter aber nur zu 
ſtark, um den Statsſchatz zu bereichern, vorzüglich) uns 
ter Septimius Severus, Caracalla, fo daß unterllerans 
ber Severus nur ein Theil Silber und zwei Zufag ges 
rechnet wurden, Bon ben Zeiten des Kaiſers Claudius 
Gothicus bis zu denen Domitiand waren Eilbermünzen - 
in Nom felten und verfälfcht, ; 

Nach der Eällnifchen Mark, 16 Loth Silber, aus 
welcher 20 Gulden geprägt werden, möchte bei, gleicher 
Neinheit des Silbers der Denar 5 Gr. Pf. !2) oder 
5 Gr. Irr Pf. und, um große Summen leichter zu bes 
rechnen, zu 5 Gr. und 4 Ör. in verſchiedenen Zeiten ans 
zunehmen ſeyn '3). 

uch Golddenare prägte man in Kom '+), wie übers 
baupt Gold 62 Jabre fpäter (547 a. u.) als Eilber aug, 
Man fchäste den Skrupel Gold 20 Sefterzen gleich, und 
der Stat gewann bei dem bermaligen Präge 900 
Seſtetzen. Aus einem Pfunde wurden 40 Denare ges 
münzt, fpäter etwas leichter, unter Nero 45. Genau 
läßt fi) nicht angeben, wie viel in frübern Zeiten ein 
Goldbenar gewogen, in ber fpätern tft es möglich. 
Hartmann !3) berechnet den Golddenar nach dem dreis 
fahen Werthe des filbernen, nach dem größeren und 
— Goldwerthe a) von 2 Nthir. 3 Gr. 24 Pf. bie 
Rthlr. 11 Gr. 53 Pf. (den Gilberdenar zu 5 Gr. 
Irr Pf. gerechnet); b) von 2 Rthlr. 2 Gr, bie 4 Rthlr. 
9 Br, (den Silberdenar zu 5 Gr.); c) von. 1 Krhlr. 
16 Gr. bis 3 Rthlr. 12 Gr. (den Sılberdenar zu 4 Gr. 
angenommen), Noch finden fich viele römıfche Gold: und 
Silberdenare in Münzfabinetten, vorzüglich in Wien. 

Der Denar, ald Gewicht betrachtet, erhielt feine 

Schwere durd) ihn ald Münze, oder umgefehrt. Das 





meifend,, wenn das M vor XL, meldes die meiiten Codd. haben, 
unecht ik X aber das Prägezeihen an feine Stele nr mie 
die Bip. hat. 15) Überfiht ©. 15, 
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römifche Pfund wog 96 Denare, ber Denar alfo ein 
Viertel unfer& Lothes, auf einen Denar rechnete man 
3 Sfrupel '%), (Schinke.) 

DENAT, Danet, Marftfledten in dem Bezirf Aiby 
des franz. Depart. Tarn, am Arfon, mit 350 Einwobs 
nem. (H.) 

DENBELI, Benennung einer in Vorberafien augs 
gebreiteten Voͤlkerſchaft von einer eigentbümlichen Reli⸗ 
giongspartei, welche ein Zweig der Secte der Jefidig 
if. Diefe Denbelig, ein Sproß des Stammes 
386 vor Alters Unterthanen eines ſyriſchen Fürs 

en Namens Ißa, von da ausgegangen aber und fich 
in die Dienfte eines perfifchen Könige begebend, bon 
welchem ihnen die Gegend Segmänäbäd in dem beus 
tigen Pälhälit Wän im Diftricte der Stadt Chawi 
(Ehuwi, Chuwa, Ehöi), einer befannten Etadt im ars 
menifchen Theile von Aderbidſchaͤn, eingeräumt ward, 
feitdem vormals und noch jest zuweilen Segmänen 
gebeißen, traten erft, nachdem ſich nody andere Stämme 
gu ihnen gefchlagen und ihre Anzahl beträchtlich vers 
mehrt batten, unter dem feiner ſprachlichen Abftams 
mung nach bis jetzt unbefannten Namen Denbeli auf, 
unter welchem fie bis auf den heutigen Tag allgemeiner 
befannt find. Ein Theil von ihnen befaß eine Zeit lang die 
eben genannte Stadt Chawiz ed haben ihnen auch der 
von Rahhdfehiwän in der armenifchen Provinz Arrän abs 
bängige Diftriet Owatſchik, das Thal Kutur und 
Ibka, der Diftrict Suleimänßeräi und dad Thal 
Alatis, unter Nahdfhitwän und Edurür gehörig, 
zugebört, welde Gegenden, als fie durch ofmanifche 
Kriegeheere verwüftet waren, ihnen von ben perfis 
ſchen Königen eingeräumt wurden, Die oßmanifchen 
Sulthane beftätigten ihnen diefe Beſitzungen und fügten 
denfelben noch den Diſtrict Dfhäldirän oder Tſchal⸗ 
dirän (f. altes und neues Vorders und Mittelafien. 
Bd. 1. Leipz. 1795. ©. 492) hing. Fuͤnfhundert Bas 
milien vom Stamme ber Denbelig hielten bei dem 
Sulthan Diurad IV., als derfelbe imm Jahre 1635 Eris 
mwän einnahm, während er am Strom Ara (Araxes) 
fein Lager hatte und nad) Tebris aufbrechen wollte, 
um Pändereien an, und der Eultan räumte ihnen auf 
ihr Gefuch die verlaffenen Dörfer und verwüfteten Laͤn⸗ 
dereien im Diſtricte Arfenbfchän ein, 

Die Denbelid waren, wie fchon bemerft, urfprüngs 
lich Jeſtdis in Hinſicht der Religion, d. i. ſie waren 
Anhaͤnger des Scheih Hadi, find auch bis heutzu—⸗ 
tage im dieſelbe Kategorie zu ſetzen, haben ſich von den 

efidig nur in einigen Glaubends und Lebends Grund; 
fägen abgezweigt und find gleich. ihren Glaubendvers 
wandten, ben reinen Jefidis (melde auh Damälin 
genannt werden und in zahlreichen Stämmen viel weis 
ter über Afien, namentlich befonderd in IKefopotamien, 
auf den nahe an einander grengenden Bergen Sindfehär 
und Mididd oder Dfchebel Thör und anderwaͤrts ber 
mefopotamifchen Pflege, desgleihen in ganz Kurbiftän, 
auch in Armenien, im babylonifhen Jräf und in Ep 





16) Große a. a. O. ©. 306.308. Potter Archaͤol. Thl. g. 
S. 142. 148. 
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rien, unter Mubammedanern, Juden und Chriften aus— 


‚ gebreitet wohnen), weder Mubanmedaner, noch Juden, 


noch Ehriften, noch Heiden, fondern eine, vermöge ih⸗ 
res jefidiifchen Urfprungs zwar urlprünglich aus dem 
Ißlam ausgegangene, aber von diefem, fo wie von dem 
Audenthume und der chriftlichen Kirche durchaus unters 
fchiedene und getrennte eigene Religionspartei. Den 
Moßlemen (Muhammedanern) find fie, wie die Jeſidis 
überhaupt, mit Fluch belegte Freigeifter und verhaßte 
Ketzer, woher auch die Beiden von den Moßlemen geges 
bene Benennung Sezidi ſtammt, weil fie beide einen und 
benfelben antisiflamifchen Sectenſtifter alg ihren Glaus 
bensanberen verebren, nach deſſen zwiſchen Aker und 
Moful (Mauzul) belegenem Grabe fie auch wallfabrten, 
und weil fie beide den Chalifen Jeſtd der Dynaſtie der 
Dmmiaden (Jezid Ben Mo’awiah), welcher mit blutiger 
Berfolgung gegen die Familie ded angeblichen Provbes 
ten Muhammed, den Stifter des Ißlam, wuͤthete 
und welchem daher die Moßlemen fluchen, in befondern 
Ehren halten, auch im Ißlaͤm ald Verehrer des Teufels 
gelten. Unter diefen Umftänden, auch ſchon deswegen, 
weil die Mubammedaner, befonders die Sunniten, die 
"Dfmanen oder Türfen alfo, in ihren Ländern nur denen 
freie Religionsübung geflatten, welche göttliche Bücher 
baben, find weder die Denbelig noch die übrigen Je— 
ſidts geduldet und müffen jene wie diefe die Grunds 
lehren ihrer Religion fehr geheim halten. Sie verfabs 
ren daber wie die Drufen, daß fie fich bier für Mus 
bammedaner, bort für Ehriffen oder für Juden ausge⸗ 
ben, Diefe Verbüllung in firenge Unerfanntheit, wozu 
ſich diefe Glaubensgenoſſen ihrer perfönlichen und polis 
tifchen Sicherheit halber genoͤthigt finden, auf der einen 
Eeite-und auf der andern Seite der Haß der Moßlemen 
gegen deren antisiflamifches Glaubensbefenntniß, wie 
gegen alle anderen dergleichen ihnen verhaßte fegerifche 
Parteien ım Schoofe des Ißlam, wonad den Berichten 
der mubammedanifchen Schriftfieller über das Glaus 
bend; und Gittens Epftem der Jeſidis überhaupt ſowol, 
als der Denbelis, wegen unbegründeter Belchuldis 
gungen und Verläumdungen nicht fchlechthin und unbes 
dingt zu trauen ift, auch noch aufierdem der Umfiand, 
daß die Meifebefchreiber, den einzigen Diter audges 
nommen, die Denbelig von dem übrigen Jeſidis ents 
weder gar nicht oder nicht genau unterfcheiden, fondern 
von beiden meift nur unter dem Namen Yeftdis fpres 
chen; das alles ift Urfache, daß wir fowol von der Res 
ligion der reinen Jeſtofs, ald von dem Syſtem der 
Denbelig bis jene noch Feine befriedigende Kenntniß 
erlangt haben und auch fobald nicht erlangen werden, 
alfo in diefem Punfte irgend ein günftiges Ereigniß ers 
warten müffen. Das if ingwifchen, außer dem, was 
bereits angegeben, gewiß, daß die Denbelig wie bie 
Sefidig, deren Zweige fie find, ihre Grundfäge auf 
feine fchriftliche Offenbarung ftügen, feine Deiden de it, 
feine Gößenbiener find, eine Vergeltung, Belohnung 
oder Beltrafung nad) dem Tode glauben, in ibren relis 
giöfen VBorfielungen, Grundfägen und Gebräucen viel 
moftifches haben und ſolches unter gewiffen, vornehm⸗ 
lid, aus dem Thierreiche entlehnten hieroglyphiſchen Bils 
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danern der Befchneidung bedienen, fi des Weines und 
anderer geiftigen Getränfe enthalten, Daß fie den Teu⸗ 
fel anbeten und ihn T'schelebi, d. i. den Herren new 
nen, und daß fie in naͤchtlichen Zufammenfünften nad) 
ausgelöfchten Lichtern fich ohne Unterfchied der Berwandts 
ſchaft und des Geſchlechts in Wolluft vermifchen, find 
theild aus Mißverfländniß, theild aus Bosheit entitans 
dene, nicht nur fie, fondern die Jeſidis überhaupt vers 
unglimpfende Befhuldigungen von Seiten ihrer Relis 
gionsgegner. Die Denbelis wie die Jeſidis wollen 
bloß des Teufeld nicht gern nedenfen, vermeiden bens 
felben mit Namen zu nennen und feinen Namen nennen 
- zu bören, Ihre nächtlichen Verſamlungen aber find 
theild den Verfamlungen der erften Chriſten ähnliche 
Mofterien, theils find fie Folge der Verfolgung und der 
Nothwendigfeit, den Unterricht in der Religion und bie 
eigenthümlichen Neligionsgebräuche und heiligen Übungen 
geheim zu halten. (Wahl.) 
DENBIGH, Grafſchaft in Norbmwaled in England, 
zwiſchen 13° 25’ bis 14° 50° 8. 8. und 50° 42’ big 53° 
13‘ n. DB. gelegen, im RD. an Flint, im D. an Cheds 
fhire und Flint, im S.D. an Shrop, im S. an Monts 
gomerp, im W. an Merioneth und im N.W. an Laers 
narvon grengend; eine Parzelle, die Gemeinde Careghova, 
liegt abgefondert zwiſchen Shrop und Montgomery, 
Der Flaͤcheninhalt beträgt nad) Arromfmith 31,80 geogr. 
oder 685 engl., mad) kapie 31,21 oder 670 engl. D.M., 
die etwa 410,000 Acres enthalten. Die Landſchaft iſt zum 
Theil gebirgig, indem bier das Waleſer Gebirg einige feis 
ner böchften Gipfel aufthuͤrmt; fie öffnet in ihrer Mitte 
dag herrliche Thal von Elmpd, bie romantifchfte und des⸗ 
balb befuchtefte Partie von ganz Waled, Der Boden wirb 
von dem Dee, Conway und Elmpd und deren Geitenflüffen 
bemäffert; der Ellesmeres Canal zieht ſich tief in das Land 
binein. Die Luft iſt rein, aber ſcharf und falt, weil bie 
Gebirge einen großen Theil des Jahres hindurch mit 
Schnee bedeckt find. Die Produkte befchränten ſich auf 
Getreide (Gerfte, Hafer und Amelcorn), Kartoffeln, Holy, 
Nindoieh, Schafe, Fiſche, Blei und Gteinfohlen. Die 
Zahl der Einwohner betrug im J. 1811 64240, und jwar 
81129 männlichen und 33111 meiblichen Geſchlechts, 
im J. 1821 aber 76511 Indlviduen, melde in 1 Burgs 
und 6 Marftfledten und 57 Kirchfpiele mit 14771 Haͤuſern 
vertheilt find und vorzüglich Viehzucht (D. Käfe), Fiſche⸗ 
rei und Wollengeugweberei betreiben, — Denbigh 
welches zu den Diöcefen von St. Aſaph und Bangor 
gehört, wird in 6 Hundreds abgetheilt und fendet 2 Des 
putirte in das Unterhaus. Die Hauptftadt der Provinz 
Denbigh (58° 12° Br. 14° 13’ &) liegt auf einer 
felfigen Anhöhe in dem fruchtbaren und romantifchen 
Elmpdthale an der Iſtrad, einem Arm des Clwyd. Sie 
ift im Ganzen gut gebaut, bat ein 1280 erbautes feſtes 
Schloß, eine Kirche, die aber. + M. von der Stadt ents 
fernt fteht, 686 Häuf. und 3195 Einwohner, weldye gute 
Schub; und Handfhuhmadherarbeiten liefern und 1 Wos 
&hens und 3 Jahrmaͤrkte halten. — Bon den Ruinen eines 


_ nahen, von dach, Grafen von Lincoln, erbauten Belfens - 
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bern verſtecken, fich gleich den Juden und Muhamme⸗ 


wird ſehr feiner 


ire, » 
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ſchloſſes überfieht man das 20 engl. M. lange und 3 bie 
AM, breite Clwydthal mit feinen zahlreichen Landfigen und 
Meiereien; ſuͤdweſtlich von der Etabt, in der Pfarrei 
Elanfilin, erhebt ſich der 171% Fuß hohe, mit fhönen 
Miefen bedeckte Berg Moelfre, über einen kleinen Lands 
fee, und 4 Stunden weftlidy von D. bei dem Dorfe Clans 
fannan öffnet fi) das enge und tiefe Alled» Thal, wel⸗ 
ed von dem gleichnamigen Fluſſe durchſtroͤmt mirb, 
ber bem Fleinen Gebirgsfee ons Alled entquilt, Bei 
dem Dorfe Thanraidr, eine Stunde füdöftlich von Dens 
bigh, bildet der Rhaide einen Heinen Wafferfall. 

(Leonhardi.) 

Dender f, Nil. 


Denderah f, Tentyra. 

DENDERMONDE, Dermonde, Termonde, Te 
nermonde, lat. Teneraemunda (51° 3' Br, 21° 38’ $.), 
befeftigte Hauptſtadt bed gleichnamigen Bezirks in der 
belgiſchen Provinz Dfflandern, welcher in 10 Kantonen 
194735 Einw, enthält. Gie liegt in einer ſehr fruchts 
baren Gegend am Einfluffe der Dender *) in die Schelde, 
bat eine von dem Herzoge von Parma, ale Gouverneur 
der Niederlande, erbaute Eitadelle, 2 Pfarrfirchen, ? Hos⸗ 
pitäler, 1200 Häuf. und 6100 Einw., welche 1 bedeu⸗ 
tende Kattundrucerei, 1 Papiermüble, einige Baum⸗ 
wollenfpinnereien, Beinmebereien, "große Garn: und Leins 
mwanbbleichen unterhalten und Handel mit Getreide, 
Flachs, Hanf und Spigen treiben. — In der Gegend 
lachs gebaut. (Leonhardi.) 

DENDRACHAT, Dendrachates (dıvöynus ayarıy, 
derdgagarns) wurden fchon vom griechifhen und römis 
ſchen Schriftftellern die fpäter fogenannten Moosachate 

eheißen, Achate nämlidy mit baumartigen „‚dendritis 
chen’ Zeichnungen in ihrem Innern, welche Zeichnuns 
gen zwar gewöhnlich unorganifchen Urfprunges find, 
aber geringentheils auch vegetabilifcher Abftammung ſeyn 
folen. Vergl. die Art, Achat, Dendriten und Pflan- 
zen (fossile). (H.G. Bronn.) 
ENDRELLA, Bory de St, Vincent (Zoophyta). 
Eine Gattung Jufuſtonsthierchen oder genauer der Pfos 
chodien (f. den Art.) and der Familie der Vorticellarten, 
Nach dem Errichter fommen berfelben folgende Kenn⸗ 
geichen gu: der Körper fegelförmig, vorn fich in einen 
Mund oder nadte Mündung, d. b. eine ſolche, die nicht 
mit Franzen umgeben if, öffnend, hinten in einen Etiel 
anslaufend, der einem durch Verbindung mehrer Indi⸗ 
viduen entftandenen Stamme auffist. In einer gewiffen 
Epoche ihres Lebens trennen fie fi) von diefem Stamme 
und ſchwimmen frei im Waffer herum. Diefe Thierchen 
finden ſich im Waffer, welches viele Eonferven und ans 
dere Wafferpflangen enthält, wurden aber bie jet blos 
in füßem Waffer gefunden. — Ehrenberg erwähnt 
dicfer Gattung nicht, weder in feinem Werke über die 
Verbreitung der Aufuforien, noch in dem feiner Meife 
gewidmeten (Symbolae physicae, Animalia evertebra- 
ĩa 1.). Es fcheint überhaupt, ald ob fie wol noch mans 


*) Diefer von oft an ſchiffbare Fluß entfpringt 14 Stande 
oon der Stadt Leujze (50° 34 Br. 21° 18° 9.) in dem Bezirk 
Doornik der Frovinz Hennrgan. R 
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cher Veränderung und Berichtigung unterliegen bürfte, 
weshalb wir und begnügen, bie Namen und Synond⸗ 
men der Nrten anzugeben, wie fie im Dict. class. d’hi- 
stoire naturelle tom, V, angegeben find, indem wir bins 
fichtlich der weitern Aufklärung auf ben Artifel Infuso- 
ria verweilen, 

a) Die Stielden nicht contractil, 

1) D. Lynbyi Bo Echinella geminata Lynby 
Tent. Alg. Dan. p. 210. p. 70. f.D, 

2) D. geminella Hory. Vorticella pyraria. Mül- 
ler Inf. 324. pl. 46. ſ. I Encycl. meth, Vers, pl. 25. f. 1. 

3) D. sıylariorides Bory. Vorticella pyraria. Mül- 
ler In 2 46. 1.2.4 Encycl. pl. 25. f,2.4. 

4) D. Mougeotü Bory. Kleiner als die beiden 
vorigen, in Menge auf Eonfervenfäder. Stamm eins 
fach, oder nur mit einem Afte, trägt Kapfeln , die mandys 
mal einzeln, magdmal gepaart fiehen, aufligen und 
aus einander ſtehen. Sie ſcheinen gegen die Öffnung 
bin aus vier Stüden oder Meinen Klappen gebildet zu 
feon, welche vier an der Öffnung undeutlich abgeruns 
dete Zähne bilden. Die Bewegung erfcheint erft, nad 
-dem fie fi) vom Stamme gelöfet haben. Das Thierchen 
dringt dann in den Mucus der Gattung Chaos, wo ed 


feine Bewegung verliert, die man ihm oft durch Be⸗ 


freiung wieder geben fann. 

5) D. berberina, Encycl. pl. 26. £.10—17. Rös 
fel infectenbel, III. ı. 99, 

6) D. Bakeri Bory. Baker Empl, of Microsc. 
pl. 12. £.6.7. 

b) Die Etielhen etwas zufammenziebbar. 

7) D. Mülleri Bory. Vorticella racemosa, Hull. 
In£. ı.46. f. 10—11. Band. p. 25. f. 16. 17. 

(D. Thon.) 

DENDRIT, Dendrites, heißen gwar gewöhnlich die 
metallifchen Krpftallifationen, welche baums, ſtrauch⸗ 
und moosartige Geflalten auf Gefleinsflächen im Kleis 
nen nachahmen, doch bat man zuweilen auch wirkliche 
verfleinte Bäume fo genannt. (H. G. Bronn.) 

DENDRITINA iſt ein von d’DOrbigtty aufges 
ſtelltes Geflecht mifrogfopifcher Polythalamien aus feis 
ner Abtheilung der Siphonifera — Helicostegia — Nau- 
tiloidea, Die Kennzeichen find folgende: die Münduns 
gen find äflig, meift dendritifch unter einander verbuns 
den, bie Schalen find regelmäßig, genabelt, ihre Form 
nicht verändernd. Aus der bier bezeichneten Befchaffens 
beit der Mundöffnungen erflärt fih der Name dieſes 
Geſchlechtes. Es enthält zroci lebende Arten, deren ins 
nere Drganifation man aber auch nicht Fennt, und eine 
foffile, nämlich: - 

1) D. arbuscula d’Orb. Ceph. pag. 119. tab. VI, 
fig. 6.7. Gypsabguß No. 21. Die Schale ift faum 5 is 
wie groß, fcheibenförmig, ganz involut, fo daß der legte 
Umgang nur wenig genabelt ift und etwa 10 Fächer 
enthält. Die Schale ift naͤchſt dem Nabel anı dichten, 
und ihre Seiten treten mit geringer Wölbung von ba 
an gegen den ſchmalen faſt fharfen Rüden hin zufams 
men. Im tertiären Kalffande von Bordeaur foſſil. 

2) D, Rangii d’Orb. Ceph, p. 119. Im Mittels 
meere bei Toulon lebend.- 
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8) D. Antillarom d’Orb. Ceph. p. 119. Im ans 
eilifchen Dcean lebend 9. (H. G. Eronn.) 
DENDRITIS, ein Beiname ber Helena, unter 
bem fie bei den Rhodiern einen Tempel hatte, weil, der 
Sage nad), die Königin Polyro fie an diefem Drte übers 
ficl und an einem Baume aufhängte, Paus. III, 19, 
(S. Helena.) « (Richter.) 

Dendrium Desv. ſ. Leiophyllum Pers, 

DENDROBIUM. Eine von Swart gefliftete Pflan⸗ 
jengattung aus der natürlichen Familie der Orchideen 
(Gruppe der Epidendreen) und der erfien Ordnung ber 
20. Linnefchen Klaffe. Char. Die unteren Kelchblaͤtt⸗ 
hen find unter ſich und mit einem Fortfat ded Befruch⸗ 
tungsfäulchene verwachfen, an ber Bafid mit einem 
Höder verfehen, das obere ift frei, meiſt Fielförmig, 

neren kleineren fieben aufrecht; das Eorollenlipps 

it eben, nagelförmig, mit dem Fortſatz bed Bes 
fruchtungsfäulcheng durch ein Gelenk verbunden, in ber 
Mitte mit einer Längefalte; das Befruchtungsfäulden 
ift nad) vorn concan; die Anthere deckelfoͤrmig, geftielt, 
auf der Spitze ded Saͤulchens; vier, zulegt wachsartige 
Pollenmaffen find zu zweien verwachfen (Sw. in Schrad, 
Journ. 1799. 2. 1.2). Die Gattungen Pedilonum 
Blum, und Polystachya Hook. fcheinen generifch nicht 
verfchieden. Die befannten Arten (über 50) wachſen 
meift parafitifch anf Bäumen in DOftindien, Nepal, Ja— 
pan, auf Java, den Moluden, Neuholland und den Ges 
feßichafteinfeln (Polystachya Hook, überhaupt im tros 
pifchen Theile von Afien, Afrifa und Amerifa und auf 
den Mascarenhas). Als befondere fchön blühend find 
zu nennen: D. speciosum Sw. (Sm. ex, bot. 10. Bot, 
mag. 5074.) in Neubolland, D. Gmbriatum Hook. (ex, 
f1. 71.), D. Calceolaria Hook. (ex. fl. 184.), D. Pierardi 
Roxb. (Hook, |, c. 9.) und D, densiflurum Roxb, (Wall, 
I. as, rar. I. t. 40.) in Oftindien, D. amplum Lindl, (in 
all. I, c. 1. 29.), weiches den Übergang zu Bolbophyl- 
lum bildet, und D. formosum Wall, V. r, t. 39.) in 
Mepal und D. Mirbelianum Gaudich, (in Freycin. vo- 
yage, bot. p, 423. t. 38.) auf ben Molucken. 

Andere, früher zu Dendrobium getechnete Arten 
gehören zu ben Gattungen: Aüranıhes Lindl., Dipo- 
diom R,Br,, Cybelion Spr. (Jantha Hook,), Cymbi- 
dium Sw., Colax Lindl. (Maxillaria R. et P.), Stelis 
Sw,, Pleurothallis R, Br., Bolbophyllum Thouars, 
Xylobium Lindl,, Broughtonia R. Br, und Octomeria 
R.Br. Bon diefen Gattungen find zwei (Aöranthes und 
Bolbophylium) in den bisher erſchienenen Theilen ber 
A. €. nicht zu finden, von Broughtonia (f, d, Art.) iſt 
der Charakter nice gegeben ; es foll daher das Noͤthige 
bier folgen: 

Adranthes Lindl. Char. Die Kelchblaͤttchen faſt 
gleich, fleiſchig, eifoͤrmig, lang zugeſpitzt, an der Baſis 
mit dem Befruchtungsſaͤulchen verwaclen; das Corol⸗ 
lenlippchen lanzettfoͤrmig, ganzrandig, mit dem Stiele 








) Wergl. Dessalines d’Orbigny tablesu mechadique de 
la classe des Cöphalopodes (Extrait des Annales des sciences 
hist, natur. 1826. Junv.) 119, Rang Manuel de Vhi - 
stoire naturelle des Mollusques. Paris 1824. p. 107. 
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aulcheng durch ein Gelenk verbunden; dad Saͤul⸗ 
— — mit einem haͤutigen, geflügelten 
Stiele, nad vorn auf beiden Seiten durch die Narben 
geflügelt; auf dem Sticle fommt ein furger, einwärtd 
gekruͤmmter, an ber Baſis gefchmwollener Eporn bervor; 
die deckelfoͤrmige Anthere ficht am Ende des Säulchens ; 
die beiden rundlihen, hohlen, zuletzt mwachsartigen Pols 
fenmaffen find mit zwei Drüdden verfeben. Die drei 
befannten Arten, A. grandillorus Lindl. (Bot, reg. 817.), 
A. arachnites Lindl. (Dendrobium Thouars Orch, 
d’Afr. ı. 88.) und A. sesquipedalis Lindl. (Angraecum 
"TThouars I. c. 1. 66. 67.) wachſen als Schmarogerpflans 
gen auf dem magcarenifchen Inſeln und Madagaskar. 
Bolbophyllum Thouars. Char, Die äußeren 
Kelchblaͤttchen frei und offenſtehend, oder unter ſich vers 
machfen und faft eine Röbre bildend, bie inneren Fleige 
lanzetts oder fpatheliörmig; das Eorollenlipphen mie 
langem Nagel, ganjrandig oder zweit heilig, mit dem 
Befruchtungsfäulchen durch ein Gelenk verbunden; das 
Saͤulchen fehr kurz, zweihoͤrnig, vorn concan; die An⸗ 
there am Ende des Saͤulchens, deckelfoͤrmig; die beiden, 
zulegt wachsartigen Pollenmaffen zufammengewachlen. 
Mehr als zwölf befannte Arten wachſen meiſt parafis 
tifch auf den Mascarenhas, Madagasfar, in Sierra 
Eeone, auf Jamaika und in Nepal. Ein oder zwei fteife, 
oft an der Epite audgerandete Blätter fommen aus dem 
oberen Ende einer gwiebelförmigen Anſchwellung hervor 
(daher der Gattungsname), aus deren unterem Theis 
fe ährenförmige Ylürhen hervortreten ( Bolbophyllum 
Thouars Orch. d’Afr. t. 93 — 110., Rich. fil. Monogr, 
des Orch. des les de Fr. et de Bourb. t. 8. n. 2.8, 
Megaclinium falcatum Lindl. bot. reg. 1. 989., Epiden- 
drum polybolbon Swartz, Hook, ex. fl. t. 112. unb 
Anisopetalum Careyanum Hook. I. c. t. 149. gehören 
ieber). 
bieh ee R. Br. Char. Die Kelchblaͤttchen 
ungleich, faſt rachenfoͤrmig, die vordern an der Ba ſis 
böcerig; das Corollenlippchen nagelfoͤrmig, an ber Ba⸗ 
fis mönchsfappenförmig oder röhrig; das Befruchtungds 
fäulchen ungeflügelt , flumpf; bie vier, zulegt wachsar⸗ 
tigen Polenmaffen find zu zweien verwachſen. Die fuͤnf 
befannten Arten ‚haben einen äͤhnlichen Habitus, wie 
Bolbophyllum. 1) Br. sanguinea R. Br. (in Ait. fl. 
hort. kew. V. p. 217., Hook. bot. mag. t. 5076., Epi- 
dendrum sanguineum Swartz prodr. fl. Ind. occ., Den- 
drobium Sw. fl. Ind. oce.) wählt auf Jamaifa; 2) Br. 
tetragona Spr. Syst. Ill. & 734, Epidendrum tetrago- 
num Thouars Örch. d’Afr. t. 83. 34.) auf den Mascas 
renbag; 3) Br. maculata Spr. (l. c. p. 735.), Dendro- 
bium Humb. Bonpl. et Kunth nov. gen. 1. p. 359.) am 
Amazonenftrome; 4) Br. grandiflora Spr. (l. c., Dendro- 
bium H. B. et K.1. c. t. 88.) in Neugranada; und 5) Br. 
alba Spr. (l. c., Dendrobium Hook. «x. fl. 1. 142.) auf 
Jamaita. (4. Sprengel.) 
DENDROCOELA (Zoophyta). Go nennt Eh⸗ 
renberg (Symbolae physicae. Animalia everiebraia ].) 
die erfte Ordnung ber von ibm unter den Zoophyten oder 
Phorogoen aufgeftellten Abtbeilung Phytozoa turbellaria. 
Eie ift (a. a. D.) folgendermaßen charafterifirt, Der 
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Nahrungskanal aͤſtig, baumartig; nur eine Mundoͤff⸗ 
nung, feine deutliche Afteröffnung. Sie enthält die 
Samilie Planariaea mit folgenden Gattungen; Typhlo- 

lana, Planoceros, Monocelis, Planaria, Tricelis; 
Pulyealis, Stylochus, (D. Thon.) 

DENDKOLGOLAPTES, Baumbader, frang' 
Grimpar oder Pic- Grimpereau. Eine juerft von Ders 
mann !) unter dem vorftehenden Namen unterfdjiedes 
ne, dann von Illiger, Lichtenftein, Temmind, 
Euvier und andern angenommene Gattung der Sings 
vögel-(Passerinae N.), welche den Gattungen Certhia, 
Xenops und Amabates, zumal der erſtern nahe ftebt, 
aber befonders durch gewiſſe Verhältniffe der Fußzehen 
und der Schwanjfedern auf das beftimmtefte charaftes 
tifirt und von jenen unterfchieden ift, 

Der mittlere und äußere Vorderzeh find nämlich 
beide von ganz gleicher Fänge und merklich länger al 
ber innere Vorderzeh, welcher wieder den ziemlich furs 
gen Hinterzeh an Länge etwas übertrifft. Die zwölf 
mehr oder weniger abgeftuften Schwanzfedern aber has‘ 
ben ſtatke, bie zum Ende fehr fleife Schäfte, deren! 
theild erſt nach außen und dann nach innen oder unten! 
gefrümmte Epigen die ziemlich weichen Bahnen meift 
wirklich oder doch ſcheinbar (indem dann die legten Üfte 
ganz furz find) überragen. ‚ 

Außerdem zeigen ſich bier noch folgende allgemeine 
Verhaͤltniſſe. Die Flügel find mäßig lang. Bon den 
19 Schwingen ift die erfte etwa fo lang als die fiebens 
te, die zweite länger als bie fechste und kuͤrzer ald die 
fünfte; die dritte, vierte und fünfte hingegen find die 
längften, 

Die Federfluren, Pterylae (ſ. den Art, Cer- 
thia), flimmen in der Hauptfache mit denen der übris 
gen Pafferinengattungen überein, aber die Ausbreitung 
der Spinalflur auf dem Mittelrüden ift ſehr gering und 
bildet feine ſolchen Seitenecken, folglich feine foldye 
rhomboidaliſche Figur, wie bei fo-vielen andern Sing⸗ 
vögeln; guch fehlt der kaͤngsſpalt in jener Verbreite⸗ 
rung, weſcher bei Corvus, Alauda und einigen andern 
Gattungen gefunden wird. 

In der Barbe bed Gefieder zeigen alle Arten eine 
merfwürdige Übereinſtimmung. Fluͤgel und Schwanz 
federn find immer einfarbig, rothbraun oder zimmts 
farben; Kopf, Hald und Bruft aber haben gewöhnlich 
auf olivenbraunem Grunde belle weisliche oder gefblts 
he, oft bdunfelgefäumte Tropfenfleden oder Schaft 

e, bie auf dem Kopfe Fleiner find und bei einigen 
— Arten mehr oder weniger ſchwinden oder ganz 
€ en. = 
So erheblich die Übereinftimmung der Arten in den 
bemerften Punften ift, fo groß if ihre Verfchiedenheig 
in Hinficht desjenigen Theild, auf den die Drnitholos 
gen bei Befimmung der Genera (freilich mit Unrech 
gerade den größten Werth zu legen pflegen, nämli 
des Schnabels. Derfelbe if bier nach BVerfchledens 
beit der Arten bald lang, wol fehr lang, bald fur, 
bald ganz gerade, bald mehr oder weniger gebogen; 
nn — 


1) Observariones Zoologioae Argentor, 1804. p. 185. 
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bei einigen iſt er ſeht ſchmaͤchtig, bei andern ſtaͤmmig 
und ſtark, bei ben meiſten iſt er ſchmal gedruͤckt, bei 
einer Art aber breiter als hoch, fo daß bier im dieſer 
einfachen Gattung bie Schnabelformen der Gattungen 
Certhia, Brepanis, Arachnothera, Xenops, Muscia- 
pa, Turdus und Sylvia ober ähnliche jufammen vors 
fommen. — Es fonnte nicht fehlen, daß manche Nas 
turforfcher burd) jene Verfchiedenheit verleitet wurden, 
bier mehre Genera anzunehmen, was aber nur in Sols 
ge unrichtiger Schägung und nicht zum Vortheil der 
MWiffenfchaft geſchehen Fönnte, 

Die Nafenlöcher, welche immer dicht an der Schnas 
belwurjel frei und unbededt liegen, find Flein, meift rund⸗ 
lich, fie haben hinterwärtd einen wenig merflichen, mit 
Kleinen Federchen beſetzten Nafenflügel und innerlich ein 
fleines, von der untern Mufchel gebildeted Tuberfel, 

Die Zunge ıft immer viel Fürger ald der Schnabel, 
vorn hornig und meift etwas getheilt oder ein wenig 
ausgezafert. 


Diefe Vögel find über den größten Theil von Suͤd⸗ 


amerifa, welches ihre ausichließlidhe Heimath ift, vers 
breitet. Sie gleichen in ihren Sitten nad Yyara’s 
und des Prinzen von Wied Beobachtung ſehr den 
wahren Baumläufern (Certhia), beren Stelle fie fo zu 
fagen in den dortigen Urmäldern vertreten. Sie flets 
tern wie jene an den Baumftämmen, unten anfangend, 
in die Höhe, indem fie ſich dabei auf ihre rigiden 
Schwanzfedern ftügen und emfig nad) Inſekten und bes 
ren Eiern fuhen. Die größern hatken auch mol wie 
Spechte in die Borfe. Der Prinz von Wied fah 
welche Stunden lang an einer Stelle in_Fletternder 
Stellung hängen, aber niemals ſah er fie frei auf 
Zweigen figen (as fie doch vieleicht, wie unfere Spech⸗ 
te und Baumläufer, mitunter thun mögen). Gie fols 
ien in hohlen Bäumen niften und weiße Eier legen. 
Ihre Stimme ift ein bald lauter, bald leiferer ſpecht⸗ 
artiger Ruf. 

Nachdem Büffon 2) zuerft zwei bieher gehörige 
Arten abgebildet und befchrieben hatte, welche von Las 
thbam und Gmelin aber in zwel verfchiedene Genera 
unter den Namen Gracula scandens und Oriolus Pi- 
cus gefeßt wurden, haben vorzüglih Azara ?), fe 
Baillant, Jlliger, Lichtenftein, Spir *) und 
der Prinz; Marimilian von Wied %) zur Erweites 
rung und Vervolfländigung der Kenntniß diefer Vogels 
gattung beigetragen; vor allen Lichtenftein durch 
eine fehr fchägbare, in den Abhandlungen ber fönigl. 
Afademie der Wiffenfchaften zu Berlin vom 5. 1818 
und 1820 erfihienene Monographie , in welcher die erfte 
gründliche Yuseinanderfegung und Beflimmung ber Ars 
ten, deren Zahl fhon auf zwanzig und einige geftiegen, 
gegeben if. Es ſind Voͤgel ungefaͤhr von den Groͤßen 
der Droffeln, Staare, Sperlinge und Grasmüden. 

um wenigftens biftorifch die generifchen Trennuns 





2) Hist, natur. des Oiseaux. VIl. p. 82. Planches enl, 
602 u. 621, $) Voyages dans l’Amerique meridionale 
Paris 1809. 4) Aviumb species novae. Monach. 1825 —26- 
5) Beiträge zur Naturgeſch. Brafiliens, 11. 2, 

U. Enchil d. W. u. R. Erſte Section. V 


im — 
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gen, welche einige Naturforfcher, namentlich & 

fon und der Prinz von Wied in biefer — — 
lichen Gattung verſucht haben, anzudeuten, fo benugen - 
wir foldye als Unterabtheilungen folgendermaßen, 

a) Dryocopus Mied. Der Schnabel flarf, geras 
be, faum fo lang als die Hirnfchale, breiter als hoch; 
bie Spige beider Kiefern etwas heruntergefrümmt; die 
— ritzenfoͤrmig. Hieher gehört nur: 

endrocolaptes turdinus Lichtenst. ( 
Akad. zu Berlin 1818, ı. II. f. 1.), Sn an [ader 
etwa von der Größe der Gingdroffel; der Schnabel 
mißt 10 Linien, Das Gefieder an Kopf, Hals und 
Bruft wie gewöhnlidy olivenbraun, auf dem Kopfe mit 
feinen gelblihen Schaftſtrichen, fonft ohne Flecken. 

b) Dendrocolaptes Wied. Der Schnabel fehr 
fhmal gebrüdt, gerade oder mehr oder weniger fanft 
gebogen, meift länger ale die Hirnſchale, die Nafenlös 
her rundlich. Sieber gehören die mehrſten Arten 4. 
B. — longirostris, decumanus, cayennen- 
sis, scandens, cyanolus, fumigat M . 
tus, run auch — — — 

Dendrocolaptes guttatus Lichtenst. i 
flamb& Yaillant hist, nat. des — —— 
SR 10 Zoll lang, der Schnabel 1 Zoll 7 Linien, faft 
gerade, ichs ragen * die Firſte ſanft ab⸗ 
gerundet, Kehle und Laͤngsflecken des K 
und der untern Theile ockerfarbig. — 

Dendrocolaptes Picus Herm. (Le Talapiot Buf- 


Jon planches en, 605.). Iſt 85 Zoll lang. Der Schnas 


bel weißlich, ganz gerade, fehr ſchmal gedrückt 
gettförmig, die Firſte nämlich nad) der Epige zu Be 
fo abfallend als die Dille auffteigend. Kehle, Schups 
penfleden am Vorderhals und Bruft und Punfte auf 
dem Dberfopf find weiß, ſchwaͤtzlich gefäumt. 
€) Xiphorhynchus Swainson, Wied. Der Schnas 
a — Fred ? ug ſehr —** gefrümmt; 
ie Zung® ſehr kurz, kuͤrzer ale der Ki 
Dice nur eine 5 s | nnladenwinfel, 
endrocolaptes trochilirostris Lichtenst. " 
ber Berlin. Akad, t. IL). — Dendr, procurvus * 
minck planches. col. 28. — Dendrocopus falcula- 
rius Fieillot Galerie des Oiseaux, t. 175.). Neun Zoll 
5 Linien lang, der Schnabel mißt 2 Zoll. Kehle weiß 
Kopf, Hald und Bruft weiß geſtrichelt. g 
‚ d) Sittasomus Swainson, Wied. Der Schnabel 
fürger als die Hirnfchale, dünn, zugefpigt, die Kiefers 
—* rt —— kurz Fra der Solvienfchnabel; 
ie Nafenlöcher rigenförmig, ber Hinter 
ger als bei andern. Hieher 34 rb zn — 
Dendrocolaptes sylviellus Temminck pl. col. 72, 
Hat 6 Zoll 6 Linien Länge, etwa die Größe eines Haus⸗ 
rothſchwanzes (Sylvia Tirhys). Kopf, Hals und Rumpf 
find olivenfarben ohne alle Sleden. Die Spigen der 
rigiden Schäfte der Schwanzfedern ftehen fehr hervor 
und find fehr auffallend erft nad) außen, dann nach uns 
ten und innen gedreht. Man Fönnte den Vogel für 
eine Sylvia halten, wenn er deren Zehen und Schwanz 
hätte, — Dendr, Erithacus Lichtenst. ift wol derfelbe 
17 
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Vogel, wird aber weber von Temm inck noch vom. 
Prinzen Wied bei sylviellus eitirt. j 
e) Glyphorhynchus Wied. Der Schnabel kurz, 


flach, (pisig, eben gerade, Wüterfiefer aufftelgend, wie . 


bei Xenops, Hieher: j 

——— cuneatus Lichtenst. I. c. u III. 
f.2. Iſt die Fleinfte Art, wur 55 Zol lang. Die 
Kehle, die Eeiten des Kopfes und die Borderbruft find 
elblichs weiß gefledt. Macht nur in Hinficht der 
Danstilfem einen Übergang zu den Eteigichnäbeln 
(Xenops), denn Füße und Schwanzfedern ſtimmen volls 
fonımen mit benen anderer. echten Dendrocolapten 
überein. 

Ich übergehe bie von Leffon — * theils Baum⸗ 
haderarten gebildeten Genera Picolaptes und Nasica, 
da das erſte auf einer ganz verkehrten Zufammenftels 
fung beruht, das zweite aber nur aus dem Grimpar 
nasican des Vaillant (Promerops tab. 24.), welcher 
Dendr. longirostris Lichtenst. und ſchon unter der 
zweiten Abrherlung genannt ift, überflüffiger oder uns 
weckmaͤßiget Weite gebildet ward, (Niützsch.) 

Dendroropus ſ. Picus, 

Dendroid, Dendroides, bedeuten baffelbe, wie Den- 
drit, Dendrites, f. dieſe. H. 
Dendrolite und Dendrolith f, Dendrolithus, 

DENDROLITHUS, Dendrolith, franz. Dendro- 
lite (von derdeor und Aidos = arbor und lapis = Baum 
und Stein), heißen die wirklich in Steinmaſſe umgewans 
beiten wurd gewöhnlich noch ihre Holstertur zeigenden fofs 
filen Baumpämme, — Vergl. den Urt. Pllanzen (los 
sile). (H. G. Bronn.) 

DENDROMETER ober Baummeffer, nennt 
man biejenigen Inſtrumente, melde man anwendet, 
um die Höhe und Dicke der Bäume zu meffen. Es gibt 
deren eine fo große Menge, bald einfacher, bald rünftlis 
cher zuſammengeſetzt, daß ed ganz unmöglich ſeyn würde, 
fie alle aufführen. Um die Höhe eines Baumes ganz 
oder zum Theil zu beffimmen, hat man mehre fehr eins 
fache, welche der Foderung, die man gewöhnlich in dies 
fer Hinſicht an fie macht, und wobei ed nur auf die rich 
tige Angabe der Fußzabl, nicht auf die Zolle anfommt, 
ganz vollkommen entſprechen. Weniger ift es big jetzt 
noch gelungen, ein. Juſtrument anzugeben, mit welchem 
man den ebern Durchmeffer der Ctämme big zu einem 
balben Zolle beftimmen fann, und was zugleich zur bes 
quemen Anwendung im Forfte einfach und transportabel 
genug wäre. Indeſſen wırd auch ein ſolches fektener ges 
braucht als ein Hoͤhenmeſſer. — Der gemwöhnlidyfte, 
welcher ber Meffung der Baume und bei Beftimmung ıbs 
rer Höhe von den Forfimännern angewendet wird, und 
der auch ein siemlich genaues Nefultat gibt, ift folgens 
der. Man läßt durch den Tifchler ein Bret aus fel⸗ 
nem, ganz dürrem Holte fertigen, von dem man nicht zu 
fürchten bat, daf eg ſich wirft, welches erwa 5 big 6 Zoll 
ins Gevierte bat und 3 bis 1 Zoll ſtark if. Auf daffelbe, 
; Zoll vom Rande herein, zeichnet man ein Quadrat, und 





6) Traité d'Ornithologie. p. 311 u. 319. — Centurie’ 
Zoologique, t, 32 u. 70. — — 
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teilt jede Seite deſſelben in 20 gleiche Theile, welche 
mit geraden Parallellinien quadratmäßig verbunden find. 
Bon einem Endpunfte des Duadrats aus findet man bie 
Enpdpunfte der inmern Linien am äußern Nande rechts 
und lints mit den Nummern 10, 20 bis 100 bezeicdhaet, 
welde Nummern an den gegenüber liegenden Seiten 
ebenfo angebracht werden fönnen, damit in der Diagonale 
des Anfangepımftes oben O und unten 100 zuſammen⸗ 
trifft. Durch den Eckpunkt O gebt ein vertifales feines 
tod), in welches ein feidener Baden mit dem Lorhe gezo⸗ 
gen und durch einen Knoten oder Etift auf der Rückfeite 
befeftigt wird. Eo lange das Loth nicht im Gebrauche ıft, 
ſteckt es an der Nebenfeite in einer dazu angebrachten Sf 
hung. Auf der Nückheite find, ein Zoll von außen-bers 
ein, 4 vertifale Sägefchnitte, welche als Dioptern die⸗ 
nen, parallel mit jenen Duadratlinien angebracht, Ya 
der Mitte befindet ſich ein chlindriſches Loch, dag aber 
nicht durchgebohret fenn darf, im welches ein 5 Zoll 
langer Zapfen zum Theil eingepaßt wird, ber 
Bretchen mıt dem Stative verbindet und ein vertikales 
Dreben erlaubt, Diefer Zapfen kann mit einem Faden 
an das Bretchen befeftige werden. Das dazu gehörige 
Stativ ift 5 bis 6 Fuß body und oben mit einem Loche 
verfehen, um mittelft des Zapfens den Höbenmeffer 
baran befefligen zw fönnen. Soll derfelbe gebraucht 
werden, fo wird er zur Wertifalbewenung an dieſes 
Eratıv gefiedt, fo daß die horizontale Entfernung vom 
Baume der Baumböhe giemlich gleich ift und die Viſir⸗ 
linie möglichft veditwinfelig auf eine durch den Baum 
gelegte fenfrechte Ebene fällt, und daß die Spitze oder 
bie Grenze der augzumeffenden Hoͤhe gefchnitten werden 
fann. Nun wendet man die Ebene des Hoͤhenmeſſers 
in die Achſe ded Baumes, bringt den Lorbpunfe oben 
bin, viſitt und dreht fo lange, bis die Vifirlinie die 
Grengen der zu meffenden Höhe ſchneidet. Hierauf 
wırd die borigontale Entfernung vom Stative bie zum 
Baume gemeffen. Diefe gefundene Baſis nimt man 
an der Dfularfeite des Höhenmeſſers auf dem dafelbft 
gefundenen Maßſtab ab, gebt von dem gefundenen 
Punkte mit den innern Linien gleichlaufend herein, bie 
an dag vorher zur Ruhe gefommene Loth und läßt fich 
von da durch die inuern Linien rechtwinfelig herauslei⸗ 
ten, So ſchneidet man in ber äußerfien Linie den 
Mafflab, welcher die gefuchte Höhe, vom Horizonte des 
Inſtrumeutes an gerechnet, in Einheiten angibt, bie 
bei der Bafis angebracht wurden. Steht man im Hs 
rijonte des Baumes, fo wird die Höbe des Statine 
noch zur gefundenen Höhe gerechnet, ſteht man aber 
über dem Horisonte ded Baumes, fo wird die über 
und De unter dem Horizonte des Inſtrumentes befind: 
liche Baumhoͤhe, jede für ſich, erftere aufwärts und 
lettere abwärts gemeſſen; die Baſis bleibe dieſelbe 
Unter dem Horizonte ded Baumes darf man, um fich 
nicht größern aumverneidlihen Fehlern auszuſetzen, feis 
nen Standpunft nie nehmen. 

Die verfchiedenen Arten von Mafen, welche man 
braucht, um die Dide der Stämme abzunehmen, tvers 
den wol mit Unrecht Deudrometer genannt. 

(Pfeit;) 


DENDROMYCES 


DENDROMYCES, Unter diefem Namen bat Lis 
boſchitz in einer befondern Echrift (Wien 1814. f, 1. 2.) 
eine Pilzgattung befchrieben, welche nach Fricd von 
Battarrea Pers, (f. d. Urt.) gemerifch nicht verſchieden 
it. Dendromyces Stevenii Libosch., von Fried (Syst. 
sayc. Ill. p. 7.) Battarrea Stevenii- genannt, iſt von 
Steven an fandigen Orten in der Nähe der Wolga ges 
funden worden, (A. Sprengel.) 

Dendrophtho@ Mart. — S. Loranthus Yaill, 

DENDROPHYLLIA (von derdeor und qullor 
= arbor und ſlos = Baum und Blume), ift ein Korals 
lengeſchlecht, welches de Blaimpille mit vier lebens 
ben und drei foffilen tertiären Arten von Caryophyllia 
abgetrennt hat. Es begreift im fih: Arten mit baums 
artigen , innen jeligen oder röhrigen Polypenſtoͤcken, ım 
Gegenfage jener mit einfachen oder büfchelförmigen, 
innen dichten Stüden. Doch muß dik Organıfation der 
Polypen felbft das Hauptmerfmal bleiben. 

1) D. digitalis Blainv. dict. LX. 320. Helicoli- ' 
the conique Guètt. Ill. 513, t. 53. fig. 8. Im jüngern 
Tertiärfalfe der Touraine. 

2) D, irregularis Blainv. ib, Astroite ramilice 
— ll, 516. tab, 56, fig. 1. Im Tertiaͤrkalke von 
Fi D. variabilis Blainv. ib. Coralloide branchue 
ramiliee. Gueit. III. 519. 520, tab, 57. fig. 3. 6. 7, 9. 
25* Tertiärfalfe von Paris. — (Bergl. D. de 

inville Artikel Zoophytes, im Dictionnaire des 
sciences d’histoire naturelle, Vol, LX, (1831) p. 319 
— (H. G. Bronn.) 
* DENDROPOREN follen foffile Korallen genannt 
werden, auf deren Oberfläche kleine Poren baumartige 
ze. en bilden. — Vergl. Krüger urmweltlice 
aturgefch. der organifchen Reiche. I. Quedlinburg u. 
feıpj. 1825. 8. ©. 222, (H. G. Bronn.) 

DENEB, eigentlih Dseneb, im Atabiſchen der 
Schwanz, Name eined Sterns zweiter Größe im 
Schanze des Schwans, vollftändiger Dseneb el-ded- 
schädsche, Schwanz der Denne, weil die Araber das 
ganze Geflien die Henne nennen. Außerdem nennen ibn 
Die Araber auch El» ridf, d. bh. den folgenden. Die 
vier Sterne des Schwans nämlich, weiche die Milch⸗ 
ſtraße der Breite nad in gerader Linie durchfchneiden, nen⸗ 
nen fie die vier Reiter, El-ridf ıft alfo der Stern, 
der ihnen folgt, gleihfam hinten nady reitet, In den- 
alphonſiniſchen Tafeln lautet diefer Name Arided- (fo 
tie der vorige. Denebadigege). Für Arided fieft der: 
arabifch s lateinifche Almageft richtiger Aridel; Scali—⸗ 
ger aber nimt dag Wort für El- rided, dag er in eis 
nem alten ſpaniſch-lateiniſch- arabifchen. Wörterbuche. 
als den Namen einer wohlrierhenden: Blume: gefunden 
baben will. ©. den Art; Schwan, (Richter.) 

DENEB-ALGEDI, richtiger Dieneb el. dscedi, 
6. b. der Schwanz. des Bockes. Ev. heißt der weltliche 
Stern z von ben beiden Schwanjfternen: des Stems 

es. (Richter.) 

DENEB KAITOS;, ber Stern BP jmeiter Größe 
im Schwanze des Wallfiſches. Die Araber gaben nad 
dem Vorgange des Prolemäus dem Walfiche. einen 
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nördlichen und füblihen Schwanz. Der Etern ı am 
nördlichen hieß Dseneb Kaitos schemäli (der nördliche 
Schwanz des W.), der Etern 8 am füdlichen Vseneb 
el - dschenubi (der füdlihe Schwanz), und leßterer ifl 
unfer Deneb Kaitos. Diefen nennen die Araber auch 
El. difda el - thäni, ben zweiten Froſch, meil bei ih⸗ 
nen der Etern erfter Größe am Maule des füdlichen 
Fiſches der erſte Frofch beißt. Beide Benennungen 
fommen wol daher, meil ffe wahrfcheinlich, wie Aras 
tus, beide Sterne in den Wafferguß ded Waflermanng 
festen. (Richter.) 
DENEBOLA, ber Stern ß erſter oder zweiter 
Größe im Schwanze des großen Löwen, Der Name ift 
aus Dseneb el-ased (Schwanz des Löwen) durch Weg⸗ 
laffung der letten Sylbe entftanden und beißt in den 
alpbonfinifchen Tafeln Denebalezerth, Die Araber nen⸗ 
nen ihn auch Katib (oder Katab) el-ased, ein Name, der 
feinen Sinn gibt und daher wahrfcheinlich verborben 
iſt. Vielleicht ıft er aus Kalb (Herz) entftanden und 
durch Berfeben vom Regulus zum tern $ gekommen, 
Ein dritter Name bei den Nrabern ift El-sesfa, d. h. 
der Umfchlagende, weil, wenn er in’ der Morgendäms 
merung untergebt, die -falte, und wenn er aus ben 
Strablen der Sonne: wieder bervorfommt, die heiße 
Mitterung umſchlaͤgt und in die entgegengefeßte übers 
gebt. Daß erftere gefchiebt um den Iten Maͤrz, dag 
(Richter.) 
DENEKIA, Cine von Thunbern (Nov, gen. 14, 
p. 177., Prodr, fl, cap. p. 153.) aufgeftellte, ſehr zwei⸗ 
felhafte Pflanzgengattung aus der zweiten Ordnung der 
19ten Finnefchen Klaffe und aus der Gruppe der Eus 
patorinen der natürlichen Bamilie der Compositae (Gans 
dolle rechnet fie zweifelhaft zu den Pabiatifloren,. 9. 
Caſſini mifibiligt died, tft aber ebenfalls ungewiß, ob 
er fie zu feinen Inuleen zählen fol). Char. Der ges 
meinfchaftliche Kelch befiebt aus dachziegelförmig über 
einander liegenden Echuppen, von benen bie tnnern 
trockenhaͤutig find; die Scheibenbluͤmchen regelmäßig, 
bermapbroditifch, die Randbluͤmchen weiblich, zweilip⸗ 
pig; der Fruchtboden nackt; die Uchenien ohne Krone, 
Da dieſer Charaffer im Wefentlidyen mit dem der Gats 
tung Selloa Spr. übereinfiimmt, fo fann man füglich 
beide Gattungen mit einander vereinigen. Die einzige 
Art, welche Thunberg anführt, D. capensis Thund. 
(I. c., Selloa capensis Spr.) wählt am Borgebirge der 
en Hoffnung in der Naͤhe des Waſſeis als ein 
aut mit niedrigem, aufrehtem, filsigem, oberhalb 
äftigem Etengel, abwechfelnden, balbdftengelumfaffens 
ben, ablang s lanzettförmigen, ſtachlichtſtumpfen, gang 
randigen, oben unbebaarten, unten filjigen Blättern und‘ 

zufanimengezogen s rifpenförmigen Blüthen. 
(A. Sprengel.) 
DENEUVRE, Tat, Danubrium, Stadt in dem 
Bezirk Luneville des franz. Depart. Meurthe, auf einem 
Berge am linfen;Ufer der Meurthe, unweit Baccarat, 
mit einer 1301 von Heinrich von Blamont und feiner 
Gattın Runegunde gegründeten Eollegialfirdhe, 360 Haus 
fern und 1471 Einwobnern. (Leonhardi.) 

Dengolsheim, Weiler, f. Sessenbeinmn 
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— DENHAM, John, war im J. 1615 zu Dublin 
geboren. Den erſten Unterricht erhielt er zu London, 
wohin fein Vater im $. 1617 als einer der Barons of 
the Exchequer verfeßt worden war. Auf der Univers 
fität zu Oxford, wo er ſich feit dem Jahre 1631 dem 
Etudium der Rechte widmete, t 
dreijährigen Aufenthalte Bachelor of Arts. Von auds 
gezeichneten Geiftedanlagen gab er feine Proben, galt 
vielmehr für einen befchränften Kopf. Eine unglüdlidhe 
Neigung zum Epiel brachte ihn in Gefahr, von feis 
nem Vater enterbt zu werden, Zwar zeigte er feinen 
Abſcheu gegen dieſe Leidenfchaft in feinem Essay upon 
gaining, blieb aber feinem Vorſatze fo wenig treu, daß 
er nach dem im %. 1638 erfolgten Tode feines wieder 
mit ihm auggeföhnten Vaters mehre taufend Pfund 
verfpielte, Shne eigentlid) fleißig zu feyn und ſich 
vom Epiel trennen’ ju fönnen, liebte er literarifche 
Studien, überfegte (1636) dag zweite Buch der Äneide 
und überrafchte das Publifum, das ihn von diefer 
Seite noch nicht fannte (1641) durch fein Trauerfpiel: 
The Sophy, welches auf einem Londoner Liebhabertheas 
ter mit Beifall aufgeführt ward, Bald nachher ward 
er High Sheriff der Grafſchaft Surrey und Gouvers 
neur von Sarıham s Eaftle, entfagte indeß dem legten 
Amte bald wieder und begab ſich zu König Karl I. 
nah Oxford. Dort ließ er im J. 1643 fein befchreis 
bende® Gedicht Coopers Hill drucden *), das ihn in 
poetifcher Hinſicht ſehr vortheilhaft befannt machte, 
Auch in Geſchaͤften zeigte er ſich brauchbar, als er wähs 
rend der bürgerlichen Unruhen in England dem koͤnigl. 
Haufe durch Negoriationen und bei Geſandſchaftsangele⸗ 
genbeiten Dienfte leiftete.. Unter andern begleitete er 
den Herzog von Dorf, der damals unter der Bormunds 
fhaft Algernong, Grafen von Northumberland 
ftand, im Fahre 1648 von Fondon nach Franfreich und 
übergab ihn der Königin und dem Prinzen von Walee. 
Als Gefelfchafter des verwiefenen Königs von Eng 
land lebte er eine Zeit lang in Frankreich, wo er, aus 
Ger eier poetifchen Nachbildung von Cicero's Cato 
major, mebre Gelegenbeitsgedidjte verfaßte. Im J. 
1652 fehrte Denham wieder nad) England zurüd. Da 
das Parlament den größten Theil feiner dortigen Habe 
hatte verfaufen laſſen, fuchte und fand er ein Afyl bei 
dem Grafen von Pembrofe zu Witten, wo er ein 
Jahr hindurch verweilte. 

Nach der Reflauration gehörte Denham zu ben 
Glüdlichen, die für ihre Dienfle belohnt wurden. Er 
ward zum Oberauffeher der Fönigl. Gebäude ernannt 
und erhielt am Krönungdtage Karlsll. den Bathors 





*) Eooper’s Hil (6 Stunden von London), fagt Küttner 


in feinen Beiträgen jur Kemmtmif des Innern von England (Peips 
ig 1791) ift weder groß noch hoch; allein in einem ganz ebenen 

ande braucht man nur elne Meine Unböhe, um hundert (engländiz 
fe) Meiten in die Runde um fih zu ſehen. Die Ausſicht ift ganz 
in der milden Art umd füllt die Gele mehr mit rubiger Freude, 
Mitte imd Moblſeyn, als mit jener erbabenen Größe, die die 
Schywrijerfcenen harafterifirt. Reben und von einen Landfige, über 
den ich oft meinen Weg nahm, har mıan eine fo reijende Ausſicht, 
daß ſeibſt Denham, wie mid dunkt, ihr nicht genug Serechtſig⸗ 
keit hat widerfahren laffen, 
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ward er mac einem 


DENIA 

ben, In diefe Zeit fat fein Gedicht: Prudence and 
Justice und eine metriſche Überfegung der Palmen Das 
vide, Eine unglüdlie Heirath raubte ihm eine Zeit 
lang den Verſtand. Nach feiner Genefung fchrieb er 
feine mit Recht gefchägte Elegie auf Co wley's Tod, 
Er felbft ſtarb den 19ten März 1668, Seine Werfe 
erfchienen zu London im %. 1684 in 8. Sie fleben 
auch in der Johnſonſchen, Bellfchen und Au— 
berfonfcdhen Samlung. Nach der Ausgabe, mweldhe 
den Titel führt: Poems and Translations of Sir John 
Denham. London 1704. 8. ſcheinen die fämmtlichen 
Merfe ded Dichters nicht wieder gedruckt worden zu 


ſeyn. 

Durch ſein Gedicht Coopers Hill, dem er ſeinen 
poetiſchen Ruhm hauptſaͤchlich verdankt, ward Denham 
gewiſſermaßen der Schoͤpfer einer neuen Art von 
poetiſchen Landſchafts und Naturgemälden. Er ers 
bob bie befchreibende Gattung, zu der dies Produft ges 
rechnet werden muß, zuerft zu einer befondern Dichs 
tungsart, wiewol fi) das innere ntereffe jenes Ges 
bichtes hauptſaͤchlich auf die didaftifhen Stellen grüns 
det, mit denen die Befchreibung durchwebt if. Der 
Ton des Ganzen iſt geiſtreich und gefällig, mitunter 
aber ein wenig wißelnd, Das poetiſche Gefühl trit oft 


- binter der Eleganz des Ausdruds zurück, durch wel⸗ 


che Kohnfon zu einem ſehr fchmeichelhaften Lobe bins 
geriffen ward *). Näcft dem Eooperss Hügel iſt 
Denhams Elegie auf Cowley's Tod unbedenklich zu feis 
nen vorzüglichen poetifchen Werfen zu rechnen. In der 
fomtfchen Gattung war er nicht glüdlich, wie mehre 
feiner fleinen Gedichte bemweifen. Aber auch fein Trauers 
fpiel The Sophy ift fehon im Entwurf verfehlt und 
erhebt fih auch hinſichtlich ber Charafterzeichnung nicht 
über das Mittelmäßige **). (Heinr. Döring.) 

DENIA, 17° 32° 2, 58° 50° Br., felte Ciudade 
mit dem Titel eines Marfgrafthums im fpanıfchen Kös 
nigreiche Valencia, am mitteländifchen Meere, mit 2000 
Einwohnern, einem Felfenfaftel, einer Kirche, zwei 
Klöftern, fünf Armenhäufern, einem doppelten Hafen, 
der von einem hoben und feften Thurme befchust wird, 
aber einen befhmerlichen Eingang hat und daber nur 
von wenigen Küftenfahrern befücht wird. Die Einwohs 
ner unterhalten Wolls und Leinweberei, führen die 
Probufte der fchönen Huerta aus, befonders Wein, 








*) Denbam, fagt der genannte Kritifer, iſt deservediy 
considered as one of the fathers of English poetry. Unter 
vielen fehr gelungenen Stellen jenes Gedichtes fiche bier, baupts 
fählih ihrer epigrammatifhen Präcifion wegen, der bibafrifd s 
lorifhe Ausruf, zw melden den Dichter die Befhreibung der 
Thenfe begeiftert: 

O could o fow like thee, and make thy stream 

1 reat example, at it is my theme! 

Tho’ deep, yet clear; tho’ gentle yer nor dull; 

Strong without rage, wirhout 0’ erlowing fi 
**) Nachrichten von Denbams eben befinden fid) bei Gibbon, 
Johnfon, Undersfon und andern engländifhen Piteratoren. 
Vergt, außerdem Loutermels Geſchichte der Poeſie. Bd. 7. ©. 
436 u. f. Nolte und Ideler Handbuch der engländifhen Sprache 
u. Piteratur. Ite Auflage. Poetifcher Theil, 144. u. f. (mit 
Proben). Baurs neues hiſtor. biograph. Uterar. Handwoͤrter⸗ 
buch. Bd. 1, ©, 1%, 
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Mofinen (jährlich 12000 Arroben) und Mandeln, Nabe 
babei ift eine £leine Inſel gleiches Namens. (H.) 

Denicales feriae f, Feriae, 

DENINA, Giovammaria (Johann Maria) Carlo, 
Unter den vielen Ausländern, Franzofen und Jtaliäs 
nern, welche Sriedrich ber Große nach Berlin und an 
bie Berliner Akademie berufen dat, nimt Denina einen 
ebrenpollen Plat ein. Er wi unffreitig ein Mann 
von ſehr umfaffenden, wenn Aıch eben nicht been 
hen Kenntnifen und von einer raftlofen Thätigfeit, 
melche fi bie in fein hohes Alter nicht verleugnet 
bat. Denina war im J. 1731 zu Revel, einem fleis 
nen Drte in ber Nähe von Saluzzo in Piemont gebos 
ren und erhielt feine erfre Bildung auf der Schule 
von Saluzzo, von wo er, 17 Jahre alt, nad) Turin 
auf die dortige Univerfität ging. Schon in feinem 1öten 
Jahre Hatte er ſich für den geifllihen Stand entfchies 
den, um eine Pfründe zu erhalten, worauf feine Fas 
milie Anſpruͤche hatte, bie er aber dennoch nicht bes 
fam, Nichts defto weniger blieb er feinem Vorſatz 
treu und empfing bie höheren Weihen auf der Univers 
ſttaͤt. Nachdem er 5 Jahr in Turin fludirt, wurde er 
tofeffor der Humaniora (Philologie) zu Pignerel im 

. 1754. Hier ließ er, wie es Gitte war, durch feine 
Schüler eine von ihm felbft verfaßte Komödie auffühs 
ren, welche indeß bei der dortigen Goiftlichfeit Unftoß 
erregte und ihm den Berluft feiner Stelle zuzog. Zwei 
Sabre fpäter erwarb er den theologifhen Doftorgrad 
zu Mailand und fchrieb bei diefer Gelegenheit ein 
Werf De studio theologico et norma fıdei. Turin 
1758, welches ihm eine außerordentliche Profeffur an 
der Univerfität Turin verfchaffte. Einen Ruf als Pros 
feffor der Philologie nach Chambery nahm er nicht an 
und lebte fortan ald — zu Turin. Hier 
erſchien von ihm im J. 1761 fein Discorso sopra le 
vicende della letterakura, woran er feit mehren abs 
ren gearbeitet hatte. Dieſes Werf, eine feiner beften, 
ift oft gedrudt, mehre Male von ihm felbft umgearbeu 
tet und im J. 1785 zu Berlin unter dem Titel Vicen- 
de della letteratura in 2 Bänden 8,, zulegt zu Turin 
1792 in 3 Bänden 8., wozu im J. 1801 noch ein views 
ter fam, herausgegeben worden. Er bat mehre feiner 
kleinern Schriften theils darin verarbeitet, theils als 
Anhänge mit abdrucken laſſen. Man bat davon engs 
ländifche, franzöfifche und teutfche liberfegungen, Eın 
Urtheil, welches er darin über Voltaire ausgefprochen, 
zog ihm einige bittere Ausfälle von biefem reisbaren 
Dichter zu, worauf er indeß micht geantwortet bat. 
Eine Wochenfhrift, welche er nach Art des engländis 
fchen Spectator, unter dem Titel Il parlamento Otta- 
viano berausjugeben anfing, ward wegen einiger allzu 
fühn fcheinender Ideen bald unterdrüdt. Nunmehr bes 
gann er mit großem Eifer fein größtes und unſtreiti 
befies Werk, die Rivoluzioni d’ltalia, wozu er felb 
eine Unterflügung vom Könige erhielt. Es erfchien zu 
Turin 1768 — 1770 in 3 Bänden in 4. und murde 
ind Teutſche, Sranzöfifche, Engländifche und fogar ing 
Türfifche überfegt. Der König ernannt: ihn dafür zum 
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Literatur an ber Univerfität zu Turin, Allein er batte 
ſich durch feine freimüthigen Urtbeile über die Mönche 
den Haß diefer mächtigen Körperfchaft zugezogen, Cine 
Zeit lang zwar fchügte ihn der neue, feit dem J. 1773 
regirende König Victer Amadeus I1l., allein die Geles 
genheit, ihn zu ſtuͤtrzen, fand fich denne bald. Jene 
den Moͤnchen anftößigen Anfichten batte er in einem 
Werke: Dell’ impiego delle persone, mweitläuftiger ents 
wicelt, worin er zu zeigen fuchte, wie man die unbes 
(häftigten Mönche zu nuͤtzlichen Gliedern des States 
machen koͤnne. Man verfagte ihm die Erlaubniß, es 
drucken zu laffen, und ald er, gegen das Geſetz, wels 
ches jedem piemontefifchen Untertban verbot, eine 
Schrift, der in Piemont das Imprimatur verweigert 
morden, auswärts drucden zu laffen, fein Werk dens 
noch heimlich in Florenz berausgab, fo ward fait die 
gr Auflage vernichtet, der Verfaſſer verlor fein 

me bei der Univerfität und wurde auf 6 Monate in 
ein Geminarium nah PVercelli geſchickt. Nach Ablauf 
biefer Strafzeit ward er nach feinem Geburtsort Revel 
vermwiefen. Epäter, im J. 1803, erſchien jene Schrift 
in Turin in 2 Bänden 8, Erft im J. 1781 erhielt 
Denina die Erlaubnif, nad) Turin zurüchzufebren, und 
gab nun bier im J. 1781 und 1782 die Frucht feiner 
Arbeiten im Eril, feine Sıoria politica e letieraria 
della Grecia in 4 Bänden 8. heraug, welche für die 
damalige Zeit und für Stalien ein achtungswerthes 
Werk genannt werben muß; es wurde ins Teutfche und 
ins Spaniſche überfeßt. Die Verfolgungen, die er ers 
fabren, hatten feinen Ruf ausgebreitet, und er warb, 
auf den Vorſchlag des preußiſchen Gefandten zu Turin, 
Heren von Chambrier, durch den Marquis Puckhefini und 
den Miniftee Herzberg Friedrich den Großen empfobs 
len, der fi gern eined Mannes annahm, welcher, wie 
ber König fagte, „wegen einiger vernünftiger und bes 
fdeidener Phraſen“ verfolgt würde. Er lud ihn ein 
nad Berlin zu fommen und ernannte ihn zum Mits 
gliede der Akademie mit 1200 Thaler Gehalt. Denina 
nahm diefen ehrenvollen Ruf an und warb im %. 1732 
vom Könige freundlich aufgenommen; fpäter erbielt er 
noch den Titel eines Legationsrathes und ein Kanonis 
fat in Warſchau. Das Band, welches er als Kanos 
nifus trug, bat DVeranlaffung gegeben, ihn für ein 
Mitglied der Ehrenlegion zu halten, was er nie getwes 
fen; wol aber befchuldige man ihn, flatt des violetten 
Bandes, welches er tragen follte, eigenmächtig ein ros 
the8 gewählt und dadurch jenen Jrrebum veranlaßt zu 
haben. In Berlin bat er fehr vieles und meift in 
franzöfifcher Eprache gefchrieben. Einen Essai sur la 
vie et le r&gne de Frederic H., welcher ins Italiaͤni⸗ 
fche überfegt worden if. La Prusse literaire sous 
Frederic I., Berlin 1790 — 1791. 3 Bände. B., eine 
fehr ſchwache Nachahmung ber Überfiht der Literatur, 
welche Voltaire feinem Siecle de L.XIV. angebängt 
hatte. Zum Ruhme Denina’d muß man indeß fagen, 
daß er vielleicht der einzige jener von Friedrich 11, bes 
ünfligten Ausländer war, welcher das Teutſche erlernt 
batte, fo daß er wenigftens im Stande war, teutiche 
Bücher zu Mathe zu ziehen, Guide litteraire pour dif- 
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f#rens voyages, Berlin 1794 — 1796. 3 Baͤnde. 8., bie 
Frucht mebrer Reifen durch Teutſchland und Stalten. 
Melia Russiade, cantiN. Berlin 1795, angeblich aus 
einem griechifhen ungedrucdten Driginale; cin foges 
nannte® Heldengedicht in Profa zur Berberrlihung Per 
ters des Großen. Die Frauzoſen haben dergleichen 
viele; für Italien war es etwas meued, Es uf fpäter 
auc in Paris im J. 1799 erfchienen und ins Ftanzoͤ⸗ 
fiiche unter dem Titel: Pierre le grand, überfeßt wors 
den. Eine Geſchichte don Piemont, aus dem Manu⸗ 
ſeript des Verfaſſers ind Teutſche überſetzt von Straß, 
Berlin 1600 — 1605. 3 Bände. 8. Rivoluzioni della 
Germania. Firenze 1804. 8 Bünde, 8. Fur die Ber 
liner Afademie hatte er eine Reihe von Abhandlungen 
vorzüglich über den Urfprung der romanischen Epras 
chen und ihre Verwandtſchaft mit den klaſſiſchen, den 
germanifchen und den ſlawiſchen Sprachen ausgearbei⸗ 
tet, Aus diefen Auffägen bildete er ein größeres Werk: 
La clef.des langues, welches zu Berlin 1804 in 3 Dans 
den 8. erfchien. Diefed Werf, reich au einzelnen glück 
lichen Beobachtungen, aber böchft mangelhaft und vers 
mworren ın feiner Anlage, zeichnet fih vor ben etymo⸗ 
logifchen Arbeiten ber zen und Italiaͤner befons 
ders dadurch vortheilhaft aus, daß der Derfaffer einige 
Kenntniß des Teutfchen, aber freilih nur des moders 
nen befaß. Er widmete es dem damaligen erfien Kons 
fu! Bonaparte und wählte ald Motto für die Ruͤckſeite 
des Titels den befannten Verd; Si canimus sylvas, 
sylvae siot Consule dignae, in welchem er, bei ben 
zwei felgenden Bänden das Corsule in Caesare verana 
dere. Diefe Dedikation verfehlte auch ihren Zweck 
nicht. Napoleon lernte ben Berfaffer im J. 1804 zu 
Mainz kennen und berief ihn als Bibliothekar nach Pas 
rig, wo er noch ein Tableau historique, statistique et 
moral de la haute lialie et des Alpes qui Pentourent. 
1805. 8.; eine Storia dell’ Italia oceidentale. 1809. 
6 Bände, 8. und einige. unbedeutendere Sachen heraus⸗ 
gab und im J. 1813 flarb, Einen. Auffag über ſein 
Yeben und feine vorgüglihfien Werfe findet man in dem 
Magazin eneyclopidique von 1514, (Blanc,) 

Denira Adans, ſ. Iva L. 

DENIS, Michael, wurde am Aſten Sept. 1729 
in der damals noch bairiſchen, jetzt öftreichifchen Stadt 
Schaͤrding am Jun geboren und Johaun Michael Cos⸗ 
mug getauft; bei der Firmung erhielt er ned den vierten 
Vornamen Peter, Sein Bater, Jchann Rudolph Du 
nis, war ein Rechtsgelehrter und ebenſo, mie bie Mut⸗ 
ter, Maria Aana, von ſeht rechtſchaffener, frommet Ge⸗ 
finnung. Dabei liebte er ungemein, bie Buͤcher, und 
diefe Neigung hatte fih auf den Sohn vererbt, der 
frühzeitig eine lebbafte Pbantafie, teizbare Siune und 
die weichie Gemuͤthsart offenbarte, Neben feinen Bür 
ehern waren Blumen, Böyel und. Juſekten fein liebſter 
Zeitvertreib. Seine Erziehung war ziemlich bigott, 
aber fonft überaus gelinde, und für jugendliche Schler 
das Siben auf dem Fußboden die ewige und ausreis 
ende Beſtrafung, benm nie zeigte ev Wiverfehsieit, 
als böchfiene durch Thränen, die er auch fräterhin bei 
Kränfungen oder Trennungen. fehr reichlich zu vergie⸗ 
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fen pflegte. m ſechsten Lebensjahre wurde er mit Els 
tern und Geſchwiſtern auf dag Schloß Haidenburg verfegt, 
wo fein Vater die Oberaufſicht über herrfchaftlihe Güs 
ter und die Verwaltung der Nechtepflege übernahm, 
Im November 1739 bejog er dag Gymnaſium der Yes 
fuiten zu Paffau und fing bier in Kurzem am, die Al 
ten zu lefen. Unter den Dichtern zog ibn Hotaz am 
meiſten an. Bei den im der Schule gewöhnlichen Vers— 
übungen entwickelte er ein ſolches Talent für die lateis 
nifche Poefie, daß er den befondern Beifall der Lehrer. 
und die erfien Preife errang. Sobald ibm bie teuts 
ſchen Gedichte von Hofmannswaldau, Tryller, Brockes 
u. a. befannt wurden, begann er fie nachzuahmen, 
ohne vorher in der teutfhen Spradjlehre und Recht⸗ 
fhreibung unterrichtet zu feyn. Nach vollendetem Cur⸗ 
ſus ber Philoſophie, wobei Nriftoteles fein e 
Fuͤhrer gewefen war, widmete ſich der achtzehnjäbhige 
Jüngling dem Sjefuiterorden und trat am 1dten Oftos 
ber 1747 in dem Novizenhaufe zu St. Anna in Wien. 
in das Noviziat ein, Hier, wo außer ihm ned 67- 
Novizen verfammelt waren, bramte er zwei Jahre m 
gleich abgeihnitten von der Welt und der profanen is) 
teratur, befchränft auf feinen Nofenfranz und wenige 
aſcetiſche Bücher, aber nad) feiner eigenen Echilderung 
unter wechlelnden geifilichen Beſchaͤftigungen und fürs 
perlichen Arbeiten zufrieden und den firengen Pfuͤchten 
des Otdens mit frommem Eifer fich bingebend, Nad) 
beendigtem Noviziat wurde er ald Kepetent der bebräis 
(den Sprache in das afademifche Collegium zu Wien 
verfegt, wo er ein Jahr blieb. Er legte ſich bier mit 
dem größten Eifer und Erfolg auf das Hebrätiche und 
die damit verwandten Sprachen, und verfuchte fich for 
gar in der bebrärfchen, mehr aber noch in der lateinis 
fen Poeſie. Insbeſondere verfertigte er dad Schau⸗ 
fpiel Gaften in jambiſchen Verſen, welches in feinen 
lateiniſchen Gedichten gedruct if. Nach Ablauf des 
— ſchidte ihn der Provinzial des Ordens nad) 
raͤz, um bier zwei Sabre lang die lateinifche Gram⸗ 
matıf zu lehren, worauf er zu Klagenfurt ein Jaht 
lang die Rhetorik vorjutragen hatte. Diefe Befcdhäftis 
gungen führten zu einiger Berührung mit der Welt, 
ie einigem Selbfigefühl und einer größern Freiheit und 
ebensbequemlichfeit, und «8 gehörte zu den Erziehungs 
morimen des Ordens, junge Yeute diefer Art bald wies 
der unter das firenge and der Möndysdigcıplin zu 
jwingen und fie aus Lehrern wieder zu Schuͤlern zu 
machen. Denis mußte nach diefer Periode des Lchreng 
vier Jahre lang zu Gräs die Theologie ſtudiren und 
wurde danu aufein Jahr nach Judenburg in die firengfie 
kloͤſterliche Abgeſchiedenheit und in ein zweites Novis 
gtat verfegt, wo er, wie in dem erften, die Zimmer zu 
fchren, bes Tiſche aufſuwarten und das Küchengegätbe 
su remigen hatte, Zugleich wurde er bier auf bie 
libung der Selforge fpeziel vorbereitet, nachdem er.bes 
reg am Jahre 1756 zum Priefter geweiht: worden war, 
Nach überfiandenem legten Prüfungsjahre wurde. er 
als Frubprediger nach Presburg verfegt, mo er im 
Derrin mit feinen Eolegen auch die fehr weitumfaffens 
de Selforge zu führen hatte, Nach feiner eigenen Ber 
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ſicherung gab es bier vielfache Gelegenheit, Gutes zu 
wirken, und er benußte fie mit Eifer. Seine ſchwache 
Brut geftattere ihm aber nicht, die -Öffetitiihen Vors 
träge noch länger zu halten, und er wurde deshalb im 
Dftober 1759 als Lehrer an das Collegium -Theresia- 
num zu Wien verlegt, eine Erziehungsanflalt für den 
Se Model, melde die Karferın Maria Therefia im 
abre 1746 gefliftet und der Leitung der Jeluiten ans 
vertraut hatte. Hier lehrte er viele Jahre unter 
dem Namen Mhetorif die fchönen Medefünfte, fpäter 
a ich Lierargeſchichte und Buͤcherkunde, ein vorber zu 
Wien unbefanntes Lehrſach. Er wurde dazu durch den 
Umſtand veranlaft, daß er im Jahre 1773 nah dem 
Tode des gelebrten Khell die Aufficht über die Garels 
ſche Bibliorhet erhalten hatte, welche durch den jüns 
Garelli dem Collegium Theresianam vermacht 
war. Er blieb in dieſem Poſten auch nach der 
Aufhebung des Jeſuitenordens bis zur Aufhebung des 
Sherefianums *) im Jahre 1784, wo ihn Kaifer Jo⸗ 
fepb al® zweiten Euftog bei der Hofbibliothef anftellte, 
Am Jahre 1791 wurde er unter, allgemeiner Zuftims 
vom Kaifer Leopold zum erfien Cuſtos und zus 
gleih zum wirflidyen —— ernannt, nachdem er bes 
reits im Jahre 1779 von der ihm mwohlgewogenen Kais 
ferin Maria Therefia den Charakter eines farferlichen 
Matbes erbalten hatte. Allgemein geehrt wirfte er 
bier beinahe noch ein Decennium und genoß die Freus 
de, eine Prachtausgabe feiner Werfe in ſechs Bänden 
veranfalten su fönnen, Er flarb an einem fdjleichens 
den Nervenfieber am 29ften Sert, 1800, und wurde 
nad) feinem Wunſche auf dem Kırchhofe zu Huütteldorf, 
zwei Etunden von Wien, begraben, wo er eine von 
felbit verfertigte einfache Grabfchrift in lateinifcher 
prache erhielt. Mebre namhafte Dichter, wie Kretſch⸗ 
mann, Weiße, Haſchka, Anton von Gruber, befangen 
den Tod dieſes höchft achtungswerthen Mannes, Er 
bat fih um die Piteratur überhaupt, befonders abet 
um die literariſche Bildung Oſtreichs entfchtedene Vers 
dienfle erworben, Aus allen Kräften wirkte er im feis 
nem zweiten DBaterlande auf Reinigung der Sprache 
und Berbreitung des guten Geſchmacks bin, zwei Dinge, 
mit denen es bei feinem erften Nuftreten in Öftreich 
noch äufierft ſchlecht beſtelt war. Theils gefchah dies 
durch feine Echrifren, wodurch er ſich zuerft unter als 
fen oͤſtreichtſchen Dichtern auf dem teurfhen Parnaf 
eine bedeutende Stelle ficherte, theil® durch äffentliche 
Empfehlung ber Werfe Klopſtocks, Gellerts, Hallers 
and anderer proteftantifcher Dichter, die man vor ihm 
nicht gefannt oder als ketzeriſche Ausgeburten mit fchees 
fen Blicken betrachtet hatte, und von denen er felbft 
Ehreftomathien zum Gebrauch der Jugend zu veranftals 
ten fich niche ſcheute. Seme Benmitmtgen trugen herr⸗ 
Ihe Frucht, und es bildeten ſich umter feiner Anfühs 
umd Leitung mehre gute Dichter, an denen es 

h feirdem nie gefehir Hat. -Die erfien teutſchen 

bie, weiche er vom Jahre 1760 an befannt machte, 





Zea Aufſtalt iſt ſpater unter Kai L wleder herge · 
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befanaen melſt vaferländifche Begebenheiten, Ereigniſſe 
bes fiebenjährigen Krieges u, f. f und waren zum 
Theil eigentliche Gelegenheitggedichte. Entfcheidend für 
die Richtung feines poetiſchen Geiſtes wurde feine Des 
kanntſchaft mit Dffian, der gerade damals (feit 1760) 
durch Marpberfen aus dem Dunkel bervortrat. Er 
mar der erſte, welcher die fäntmtlichen Gedichte Oſſtans 
ing Teutſche überfegte, und fie erfchienen unter dem Tis 
tel: Die Gedichte Oſſians, eines alten celtifhen Dichs 
ters, aus dem Englıfchen überfegt von Michael Dents, 
aus ber Geſellſchaft Jeſu. Wien 1768— 1769. Drei 
Theile in 4, und 8. Er wählte für dad Gune, bie 
loriſchen Stellen ausgenommen, die Versatt des Hexa⸗ 
meters, ein Mißgriff, wozu ihn ſeine innige Liebe zu 
Klopſtocks Meſſlade vornehmlich verleitete, und der ges 
wiß entfchuldige werden fann, wenn man erwägt, daß 
für Überfegungen ausländifcher Dichterwerfe ing Teuts 
ſche der richtige Takt fid) damals erft bildete. Die 
Ülberfegung, obwol an manchen Dunfelheiten, Provinz 
— und ſprachwidrigen Ausdrücken leidend, bat 
hre aroßen Berdienfte, auch wurde ſie in Teutſchland 
mit Liebe aufgenommen und ihr Verfaſſer fogar in der 
Klotziſchen Bibliothek der fehönen Wiffenfchaften als 
der erfte lebende liberfeger der Teutfchen begrüßt, Er 
fügte diefer Überfegung die Unmerfungen Macpberfong, 
Ceſarotts und feine eigenen, ingleichen dıe Abbands 
fungen Machherſons und Hugo Blaits über Oſſian 
bei. Von Oſſtan, Klopftod und Gerftenberg angeregt, 
nahm feine eigene Poeſie jent einen beflimmten Cbaraks 
ter an, dem fie bid and Ende feines Lebens getreu 
blieb; er bezeichnete feine Lieder ald Bardengefang und 
ftrebte Dana), eine Nachahmung und Erneuerung ber 
alten Bardengefänge zu liefern. Durch eine fhmungs 
bafte, Fräftige und männliche Eprache, den Ausdruck 
bes Geradfinns, des Heldenmuthes, des Freiheusge⸗ 
fübls, der einfachen, naturgefreuen Fiebe, der fernbafs 
ten und unverborbenen Sitten einer frühern Zeit fuchte 
er den Charakter diefer Gefänge wiederzugeben, von des 
nen und befanntlich, fofern von feutfhen Barden 
bie Rede ift, Feine Proben übrig geblieben find. Er 
führte, nach Klopſtocks Vorgange, die Moythologie der 
Edda in ſeine Geſaͤnge ein und beſtritt den Gebrauch 
der griechiſchen Mythologie aus biftorifchem und morar 
liſchem Geſichtspunkte. Auch den Gebraucd des Reimes 
wollte er ſehr beſchtaͤnkt wiſſen. Seine geſammelten 
Gedichte dieſer Urt erſchienen unter dem Titel: die Lies 
der Eineds (Mnagramm von Denig), deg Barden, mıt 
Vorbericht und Anmerkungen von M. Denis, aus der 
Geſellſchaft Jeſu. Wien 1772. 8. Der Vorbericht 
enthält eine mit zu wenig Kritif abgefaßte Abhandlung 
von der alten vnterländiichen Dichtkunſt. Unter den 
Gedichten, von denen viele ſchon vorher einzeln gedruckt 
waren, findet man Gefänge an das Haupt der Stars 
fen bei den Markmaͤnnern (General Laudon), den Ober 
fin der Barden Teuts (Ktopfled), den Bardenführer 
der Brennenheere (Gleim), den Barden Friedrichs 
(Ramler), den DOberbarben der Pleiße (Welke) u. ſ. f.; 
außerdem Überjebungen altnordifcher Gedichte (die Leh— 
ren ber Bola, Hagbarth und Sygna, Hakons Leichen; 
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geſang, Asbihrn Pruda's Sterbelied u. m. a.). So 
fräftig und ſchwungvoll guch Denis in dieſen Geſaͤngen 
meiſtens auftrit, fo wollen fie doch nicht recht erwaͤr⸗ 
men, und die Theilnahme, welche fie anfänglich erwedten, 
ift im Laufe der Zeit ſehr geſunken. Theils if fein 
dichterifches Feuer zu erfünfiele, feine Begerfterung dag, 
was man forcirt nennt, theils macht er Anfichten gels 
tend, die für die Dauer nicht haltbar ericheinen, und 
befingt, Gegenftände, deren ange nur ein borübers 
gebendes war, z. B. die Neifen des Kaiſers Joſeph u. 
dergl. An der zweiten Auflage erſchienen diefe Ges 
bichte mit der Überfegung des Dffian vereint unter dem 
Sitel: Dffians und Sineds Lieder. Wien 1784, 
Fünf Bände. 4. Gie nehmen darin die beiden Ießten 
Hande ein und find vermehrt und ebenfo wie die Übers 
fegung des Dffian verbeffert, welche letztere Denis mit 
vieter Mühe nach der Londner Ausgabe von 1773 ums 
arbeitete. In der Vorrede fucht er den Gebraud bed 
Hexameters bei der Verteutſchung des Dffian zu recht⸗ 
fertigen, auch ift diefer Ausgabe ein Gefpräh von dem 
Werih der Neime und, als Anbang, eine Nachricht von 
dem Gebrauch ded Hexameters in den neuern europäls 
fhen Sprachen beigegeben, Keine der eigenthümlichen 
Anfichten, welche Denis zu verfechten fuchte, hat die 
Probe der Zeit beſtanden; weder feine Überzeugung von 
ber Anwendbarfeit des Herameterd bei ber Berteuts 
fung Dffians, noch feine Befchränfung ded Reims, 
nech der ausſchließliche Gebraud) der altnordifhen My⸗ 
tbologie. Doch iſt der legtere keineswegs als bloßer 

tıgeiff anzufeben; er bat vielmehr anregend und bes 
lebend gewirkt und manches Schöne bervorgebracht, 
wie dies auch gleich im Anfange von denen erfannt 
wurde, die.in die Verwerfung der klaſſiſchen Mytholo⸗ 
gie nicht einfiimmten, wie namentlid, ber Beurtbeiler 
von Sineds Liedern in ber allgemeinen teutichen Biblios 
ihet Bd. 22. ©. 349 fg. Alles, was nicht als Bars 
dengefang gelten fonnte, hatte Denis von dem Liedern 
Dftiandg und Sineds ausgefchloffen, weshalb fein 
Schüler Jofeph von Retzer mit feiner Bewilligung und 
Mitwirfung eine Nachlele zu Sineds Liedern, Wien 
1784. 4. berausgab. 
als teutfche Gedichte, unter den Ichtern Oden, geiftlis 
che und didaktiſche Poefien u. ſ. f., meiftens ſchon vors 
ber einzeln gedruct und mit Beifall aufgenonmen. 
Bei der neuen Yuflage von Dffians und Sineds Lies 
dern: Wien 1791 — 1792. Sechs Bände in zwei ver⸗ 
fehiedenen Ausgaben in 4., wovon die Prachtausgabe in 
groß Quart auf Belinpapier mit Bodonifhen Lettern 
20 Thaler foftet, wurde die Nachleſe als ſechster Band 
mit eingereibt. Auch feine zahlreichen lateinifhen Ger 
dichte, worunter fieben Schaufpiele, zum Theil biblis 
fchen Inhalts, mehre fogenannte epiſche Gedichte, 
worunter eins über den Schmetter ang, einige ly⸗ 
riſche und viele elegifche Gedichte, nebſt mehren Juſchrif⸗ 
ten, fammelte Denis und ließ fie unter bem Titel; Car- 
mina quaedam zu — I — ſeinem 
Namen erſcheinen. Er behauptet auch unter den-neuern 
lateinifchen Dichtern eine vorzügliche Stelle. Eeine las 
teinifhe Diction ift elegant und durchaus Fein Jefuitens 
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latein, Nicht minder groß aber find bie MVerblenfte 
diefes ausgezeichneten Manned um die Fiteraturs und 
Bücherfunde, Unter den Werfen feines raftlofen Flei⸗ 
fies in diefem Fache find vornehmlich) zu nennen: Grunds 
riß der Bibliographie oder Buͤcherkunde. Wien 1774, 8, 
Grundriß der Literargeſchichte. Wien 1776, 8. Einleis 
tung in die Buͤcherkunde. Erfter Theil. Bibliograpbie. 
Zweiter Theil, Literargefchichte. Wien 1777, 1778, 
gr. 4. (Die Einleitung wurde nachgedrudt zu Bingen 
1782, 8. und erſchien in zweiter rechtmäßiger Auflage. 
Wien 1795. 1796, gr. 4). Die Merkwürdigkeiten ber 
k. k. Garellifchen öffentlichen Bibliothef am Therefiano. 
Wien 1780. 4. (Die Bibliothek beftand, nachdem 2314 
Bände an die Faiferliche Bibliothek abgegeben waren, 
noch aus 11000 Bänden, wovon Denis die Drucke 
bem löten Jahrh., die zu Wien bis 1560 gedrucdten 
ber, die fehr feltenen Werfe und die, melche ſich durch 
ihren hohen Preis oder die Menge ihrer Bände auszeich⸗ 
nen, vornehmlich aufführt). Wiens Buchdruder 
fhichte bie 1560. Wien 1782, 4, Don diefem w 
gen Werfe erfchien zugleich eine fürtere Bearbeitung in 
lateinifcher Eprache, und einen Nachtrag dazu gab Denis 
im J. 1793 in 4, beraus. — Annalium typographico- 
rum VW. Cl, Michaelis Maittaire Supplementum, 
Wien 1739. 2 Theile. gr. 4., das wichtigfte unter Des 
nie bibliograpbifchen Werfen, woburd er Maittaire's 
Annalen mit 63141 Nrtifeln bereicherte, Es verlor an 
Intereſſe, als wenige Jahre nachher Panzer feine bes 
rübmten Annalen der Topographie berausgab, wozu 
naͤchſt Maittaire niemand mehr vorgearbeitet hatte, als 
Denid. Codices Manuscripti ıheologici biblioihecae 
Palatinae Vindobonensis latini aliarumque Occidentis 
linguarum, recensuit, digessit, indicibus instruxit M, 
Denis. Wien 1799 — 1802. 2 Bände. Fol. Dieſes 
wichtige und Foftbare Werf, an beffen Eorrectur er noch 
während feiner Krankheit thätig war, wurde erſt nad) 
gen Tode im Drud beendigt, Außerdem verbefferte 
enis einen von feinen Amtsoorgänger, Hofrath Koller, 
nachgelaffenen Eommentar über die hiſtoriſchen und einige 
andere Manuferipte der Wiener Bibliothek und gab ihn 
unter dem Titel: el. Franc. Kollarıi ad Petrı Lam- 
becii commentariorum de augusta bibliotheca caes, 
Vindobonensis libros VIII. Supplementorum liber pri- 
mus posthumus zu Wien 1790 in Bol, heraus. Ebenfo 
edirte er noch ungedruckte Reden bes heil, Auguſtin aus 
den Manuferipten ber ihm anvertrauten Bibliothek zu 
Wien 1792. Seine literarifche Thätigkeit befchränfte ſich 
nicht.auf das Fach der fhönen Künfte und der Fiterarges 
ſchichte allein. Im Jahre 1776 gab er im Verein mit 
Ignaz Schiffermuller ein ſchaͤtzbares ſoſtematiſches Ders 
ſeichniß der Schmetterlinge der Wiener Gegend zu Wien 
in 4. heraus. Sn eben dieſem und dem folgenden Jahre 
ließ er im Verein mit Maftalier, von Neger u. a. zu Wien 
eine Zeitfchrift unter dem Namen literarifche Monate in 
8, erfcheinen. Im Jahre 1794 lieferte er unter dem irre 
führenden Titel: Zurüderinnerungen, eine Reibe äfthetis 
fcher Bemerkungen, mit Stellen aus ältern und neuern 
Shhriftftellern belegt, die meift weniger befannt und fehr 
glücklich gewaͤhlt find. In eben dem Jahre erfchien vom 
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ihm anonym ein kirchliches Geſangbuch für ben Bereich 
bes Wiener Erzbiothums. Ju ben beiden folgenden Jah⸗ 
zen gab er heraus: Denfmale der chriftlichen Glaubens; 
und Sittenlebre, ans allen Jahrhunderten gewählt und 
Aberſetzt. 3 Bände. gr. 8. jeder Band enthält zwei Abs 
fheilungen, und jede Abtheilung umfaßt drei auf einander 
folgende Jahrhunderte, fo daß die legte mit dem 18ten 
Jahrhundert fchlieft. Im Fahre 1796 erfchien von ihm 
uch: journal vom wahren Adel, mit den nöthigen Ers 
läuterungen. Wien, 4. Im Sabre 1797 lieferte er uns 
ter dem Titel: Lefefruchte. Wien. 2 Theile, gr. 8. ein 
angenehmes und nuͤtzliches Allerlei in Gefialt eines Woͤr⸗ 
terbuche, vornehmlich bibliographifchen Inhalts. Mehre 
fleinere Schriften und Beiträge zu Zeitjchriften u. ſ. f. 
fünnen bier nicht befonders angeführt werden, Richt 
lange vor feinem Tode begann er unter dem Titel: Com- 
mentariorum de vita sua Libri V. feine eigene Biogras 
pbie zu fchreiben, vollendete aber nur die beiden erften 
Bücher, welche bis zum Jahre 1759 gehen. Sie wurden 
in feinem literarifchen Nachlaß gedruckt, dem der Sreiberr 
von Neger in zwei Abrheilungen, Wien 1801, gr, 4 
berausgab. Es erfchien davon eine teutiche Überfegung 
unter dem Titel: J. M. Denis Yugendgefchichte, von 
ibm felbft gefchrieben, Minterthur 1802, 8., die ſich 
auch im fünften Bande von Johann Georg Müllers Bes 
fenntniffen merfwürdiger Männer befindet. Der Nady 
laß, bei deffen Herausgabe nicht genug Strenge obges 
maltet hatte, enthält übrigend noch mebre vorber einzeln 
gebructe Eleine Schriften und Aufſaͤtze, viele Gedichte 
und Briefe an Denis von Klopftod, Bobmer, Gefiner, 
Sleim, Namler, Weiße, Gödingt, der Katſchin, 
Krerfhmann, Mdelung, Heyne, Klotz, Blankenburg, 
Boie und andern berühmten Männern, doch meift von 
wenig bebeutendem Inhalt, — Über Denis moralifchen 
Eharafter lauten alle Feugniffe übereinftiimmend günftig, 
Strenge Religiofitäf ohne Heuchelei und Fanatismus, 
Gewiffenbaftigkeit in Beobachtung feiner Pflichten, Rein⸗ 
beit der Sitten, rafllofer Fleiß, Belcheidenbeit, Milde, 
erprobte Treue in der Freundfchaft, Daterlandsliebe und 
armer Eifer für die Veredelung der Jugend waren 
Hauptzüge beffelben. Seine Sanftmuth und Herjends 
güte erinnerten an Senelon. Sein Umgang war lebrreich 
and angenehm. Charafteriftifch war, bei ihm die äußerſte 
Auhänglichkeit an den Jeſuitenorden, aud) nad der Auf⸗ 
bebung deſſelben. Er bedauerte dieſes Ereigniß ſtets 
and war immer bemüht, dem Orden gu vertheidigen. Er 
hatte dieſe Vorliebe für den Orden ſchon auf dem Gymna⸗ 
fium zu Paffau gefaßt und war ans freier Neigung in 
denfelben getreten, meil er fab, daß er in den Wiſſen⸗ 
fchaften das meifte leiftete. Gelbft der Umfland, daß 
er an bemfelben Tage geboren war, an dem einft Papft 
Paul Il, die Geſellſchaft Jeſu beftätige hatte, war bei 
ihm nicht ohne Einfluß geblieben. Auch nad) der Aufbes 
bung bes Ordens war er noch gewilfermaßen Jeſuit, body 
mar die gründliche Gelebrfamfeit und die Strenge in der 
Erfüllung der Pflichten hatte er von dem Drden behalten, 
wnrühmlichen Nebenwegen blieb er fremd. Er mar ſehr 
duldfam und blieb Nicolar’g literarifcher Freund, als dies 
fer gegen verborgene Jeſuiten faft übertrieben eiferte; er 
A. Encyti.d. W. u. K. Erfte Section. XXIV. 
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ſchaͤtzte Gleim, den Dichter der Krieges und Trutzlieder 
genen Öfireich hoch, und feine erfte Frage an Befucher, 
die aus dem nördlichen Teutfchland famen, war nach) 
Gleim und Klopftod. Bor allen war jevod) Gellert fein 
Liebling, und unter allen Gefängen auf den Tod deffelben 
behielt der feinige den Vorzug. Dagegen fannte er von 
Wieland nur das, was biefer in die Supplementbände 
feiner Werfe verwiefen hatte, und beobachtete über alles 
aus fpäterer Periode ein Stillfchweigen. In feinem lets 
ten Willen fliftete er eine jährliche Selenmeffe, die auf 
ewig an feinem Geburtstage in der Pfarrfirche zu Hüttels 
dorf gelefen werden follte, und verwahrte fich bagegem, 
daß fein Kopf wach feinem Tode in die Hände des Schäs 
dellehters Doftor Gall gerathen möchte *). (Rese. 
DENISAEA. So nannte Meder (Elem, I, 306. 
eine Pflanzengattung nah dem Franzofen Louig 
Denis, welcher mit ihm zugleich am pfalzbaierfchen 
Hofe lebte und — > Betanifihe Beobachtun⸗ 
gen bekannt machte. Phryma dehiscens L. fil,, welche 
die Gattung Denisaea bildete, gehört zu Büchnera L. 
unter dem Namen B. cuneifolia Thunb, Dennstedtia, 
ein Mame, melchen Bernhardi zu Ehren bed Berfafs 
fers einer Flora von Weimar (Jena, 1808, 8.), Aug. 
Wild. Dennftebt, einer Pflanzengattung gab. Swartz 
vereinigte biefe Gattung mit Dicksonia Herit. (D, 
flaccida Sw.). (A. Sprengel.) 
Denisot ſ. die Nachtraͤge. 
Denisow f. die Nachtraͤge. ’ 
DENIZLY (aud) Degnizla, Osmaniſche Stadt 
in Matolien, gegen 30 Meilen DSD von Smyrna ges 
legen, bat 30000 Einwohner, Türken, Griechen und 
Memenier, welche vorzüglich Wein bauen, woraus Ro⸗ 
finen und Syrup bereitet werden, Im J. 1715 murde 
die Stadt durch ein Erdbeben zerfiört, wobei 12000 
Menfchen umfamen. (H.) 
° . DENK, Hans, ein gelehrter Kenner ber latein,, 
griech. und hebräifchen Sprache aus der Zeit der Refor⸗ 
mation, der wegen Abweichung von dem kirchlichen 
Lehrbegriffe der Reformirten fälfchlih von einigen uns 
ter die Zahl der Wiedertäufer gefegt worden iſt; Bas 
dianus, der ihn zu St. Gallen fah, mirft ihm den 
MWiedertauf nicht vor und nennt ihn einen ausgezeichs 
Meten Jüngling, ber aber zu heftig und ſtuͤrmiſch ſei. 
Dieſes reichte damals bin, jeden, der eine eigne Mel⸗ 
nung aufſtellte, zu den Wiedertäufern zu zaͤhlem, wel⸗ 
der Name Meclse Schmärmer bezeichnete. Man 
verdammte ihn befonderd wegen Erneuerung ber Lehre, 
daß die Hoͤlleuſtrafe nicht ewig fel, fondern daß die 
Verdammten, ja der Teufel felbft zulegt noch felig 
werde. — Denf flammte aus Baiern; dad Jahr feis 
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*) ©, über ihn einen doppelten Nekrolog im Leipziger allges 
meinen literar. Unzeiger 1801. Ar. 157. und einen andern in der 
allgem, Zeitung 1800, Ar. 317, Gein bereits angeführtes Beben In 
feinem literar. Nachlaß. Meufels Lerifon der vom I. 1750 bis 
1800 veritorbenen teutfhen Schriftſteller. Bd. 2. ©. 326 — 3:0. 
Baaders gel. Baiern. Bd 1. S. 220— 227. Lexiton teutſcher 
Dichter und Profaiften von Idrdens. Bd. 1, und 6, Sein Bilde 
wiß ficht vor dem 1aten Bande der allgem, teurfhen Bibliorbet, 
vor dem Leipziger Mufenalmanad 1778, und vor der legten Aus— 
gabe felmer Werke; ift auch zu Wian befonders rt worben, 
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ner Geburt iſt nicht bekannt; cr wird auch zuweilen 
der Nürnberger genannt, weil er eine Zeit lang zu 
Nürnberg ald Schullehrer lebte. Nachher lehrte er in 
Straßburg, mo er Ludwig Heer (vergl, diefen Artis 
tel) bei tberfegung ber Propheten unterfiugte, Bucer, 
weicher mit ihm über jene Lehre von der Seligwerdung 
der Verdammten disputirte, vertrieb ihn mieber von Straß⸗ 
burg. Er lehrte einige Zeit zu Et. Gallen, dann zu Bas 
fel, wo Öfolampadiug, fanfter ald Bucer, fid) in Gefpräche 
mit ihm einließ undihn zur Aufgebung feiner Meinung fol 
bewogen haben. Er flarb zu Bafel 1528.  (Escher.) 
DENKART (Dentungdart) könnte allerdings 

ber Wortbildung nach die von den Deufgefegen übers 
haupt abhängige Weife ded Denkens bezeichnen; allein 
in diefer blos logifchen Bedeutung wird Denfart nicht 
gebraucht, fondern vielmehr in der Beſchraͤnkung auf 
das Befondere, fo daß dadurd) bezeichnet wird die Art 
und Weife, mie jemand zu denfen gewohnt ift. Ohne 
Grumd- haben einige gwifhen Denfart und Dens 
kungsart fo unterfcheiden wollen, daß Denfart fi 
blos auf die Urt und Weife zu denfen überhaupt (auf 
das logifchhe Denken) beziehe, Denfungsart aber in 
Beriehung auf das Ethiſche ſtehe, fo daß badurd) bes 
ichnet werde die Art und Weife, mie jemand uber 
Hreie (firelihe) Handlungen zu denfen gewohnt ift. 
Diefe Unterfcheidung fützt fih auf gar nichts, und der 
Sprachgebrauch beftätigt die Unnahme von Adelung und 
Campe, daß Denfart lediglich um des Wohllauts 
willen, befonderd beim Gebrauch ded Dichters, aus 
Denkungsart verkürzt worden fei. Beide bezeichnen 
demnach eine befondere oder eigentbümliche Art und 
Weiſe zu denfen, und zwar über freie Handlungen. 
Sie ift abhängig von dem, was fid) jemand als Res 
gel, als Grundfag dafür feftgeftellt hat, fei es nun, daß 
er biefe fich felbft gebildet, oder daß fie ihm durch Ergies 
bung, Unterricht, Landesſitte eingeprägtmorden. Die in eis 
ner Zeitperiode zur Allgemeinheit ſich ausbreitende Denfart 
macht dag aus, mad man den Geift der Zeit nennt, (H.) 


DENKEN. Wie die Sprache alle geiſtigen Thäs 
tigfeiten nach einer Andlogie mit finnlich Bemerkbarem 
bezeichnet hat, fo auch insbefondere daB Denken, und 
das teutfche Wort dafür trifit ziemlich mabe mit dem, 
lateiniſchen zuſammen. Cogitare ift zufammengesogen 
aus co-agitare, jufammenbringen, berfammeln; Dens 
fen aber flammt ab von Dagen, Tagen, und die 
Wurzel ift Tag, nicht im phofifhen Einne, fondern 
im Sinne der alten Gerichtsſprache, aus welcher auch 
die Bezeichnungen für Urtheil, Verftand und Ber 
nunft entnommen find. Tag in dieſem Sinne bes 
zeichnet einen zu einer öffentlichen Zufammenfunft bes 
fimmten Tag und biefe Zufammenfunft: felbit zum 
Zwecke einer Berathung, Man bat davon no Tas 
gen („So laßt ung tagen nad) den alten Braͤuchen 
des Lande.” Schiller im Tell), Tagfagung, Vers 
tagen. Aus dieſem Sagen, welches bedeutet 1) vers 
fammeln, 2) berarben, HE Denken entfporungen. Beim 
Denten verfammelt die Gele Vorftellungen und Ber 
griffe in fi und hält darüber Rath, um es zu einer 
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Erfenntniß (EndsUrtheil, Entsfcheidung) zu brins 
gen, wie in einer vor Gericht verhandelten Sache. 
Schon hieraus geht hervor, daß zw jedem Denken zweler⸗ 
lei erfoderlich fei. Diefes unterttheibet man als Stoff 
und Form des Denkens, Jener beſteht in den Bors 
fellungen und Begriffen, mweldye den Anhalt des Dens 
kens ausmachen, diefe in der Art und Meife, die 
Vorftelungen und Begriffe im ein wechſelſeitiges Ders 
bältniß mit einander zu beingen. Diefes Befiimmen 
des DVerhältniffes if nun aber fein blog mwillfürliches, 
fondern gefchieht nach Gefegen, die urfprünglich im 
ber Denffraft liegen, und nad) denen diefe mit berfels 
ben Notbmwendigfeit wirken muß, wie bie Natur nach 
beu-Naturgefegen. Die Wiffenfchaft von den Denfaes 
fegen ift die Logif, (&. biefe). H.) 
DENKENDORF, ein evangelifher Marftfleden 
im DOberamte Eßlingen und Nedarfriife des Königs 
reichd Würtemberg, an der Kerſch mit 1315 Einmohs 
nern. Dabei liegt das ehemalige Klofter Denfendorf, 
welches ums Jahr 1120 von einem Grafen Berthold 
von Beutelsbach geftiftet worden ift und zum Orden 
vom heiligen Grabe gehörte. Der Propft des Klofierd 
mar von 1360 an Gencralbifar des Ordens in Teutſch⸗ 
fand und bediente fich bifcpöflicher Inſignien. Nach) 
der Reformation war dag Klofter Sitz eines niedern 
Seminars für proteflantifche Geiſtliche, big es 1810 
einer rin re Platz machen mußte, die 
aber bald. verunglückte, (Memminger.) 
DENKINGEN am Anbelsbach, fatbolifches Pfarr⸗ 
borf und Gerichteftab in der Graffchaft Heiligeniberg, 
dem sroßherzoglih badifchen Bezirfsamte Pfüllendorf 
zugetbeilt, 4 T. M. oftfüblid) von der Amtsſtadt, auf 
ber Commercials und Ertrapofiftraße von Oſtrach nad) 
Überlingen, bat ein altes Edhloß, den ehemaligen 
—2 des laͤngſt erloſchenen Geſchlechtes der Edeln 
von Denkingen am Andelsbach, 1 Kirche, 18 Haͤuſer 
und 120 Einwohner. Der Ort gehörte bis in die neues 
fie Zeit dem liberlinger Hospitale, an das er ſchon im 
%. 1435 zur Hälfte von Rudolf von Neubrunn fäuflich 
gekommen iſt. Zum Gerichteftabe und zur Pfarrei Dens 
fingen gehören nebft Denfingen ſelbſt, die Dörfer Langs 
gaſſen und Straf, die Weiler Andelsbach und Hilpends 
berg und ber Hof Krähenried, zufammen 300 Einmohner, 
zur Pfarrei Denfingen noch befonderd das Dorf Mettens 
buch und die Randesherrlichen fürftenbergifchen Orte Neu⸗ 
beunn, Debenbad) und Freudenberg, in Allem 570 Se⸗ 
len. Lehnherr der Kirche if ber Großhetzog. (Teger.) 
DENKINGEN, ein Fatholifche® Pfarrderf im Ober⸗ 
amte Epalchingen und Schwarzwaldkreiſe des Königreich 
Wuͤrtemberg, mit 980 Einwohnern. (Memminger.) 
Denkmal ſ. die Nachtraͤge. j 
DENKMÜNZE, Gedächinifsmünze, Schaumün- 
ze, Medaille, nad) alter teutfcher Benennung Ges 
dbenfpfennig. Zur Erinnerung an wichtige Begebens 
heiten; zum Andenfen berühmter Männer kann es wol 
fein beſſeres Denfmal geben als eine Münze, die alds 
dann den. Namen Dentmünze erhält. Pyramiden, 
prachtvolle Maufoleen und Todtenpaläfle, Röntgen uno 
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Fuͤrſten errichtet, Standbilder, Maͤnnern aufgeſtellt, 
die um den Stat ſich verdient gemacht, Helden, bie 
für das Vaterland fämpften, oder den Giegern in den 
olpmpifchen Spielen geweiht, fo mie Tripoden, den 
Choragen in Athen, Grabmonumente in mannigfaltis 
gen architeftonifchen Formen, mie die Nömer entftehen 
liefen, fie alle fönnen in mancher Nüdficht den Denk 
müngen nicht gleichgefegt werden. Die Werfe der Baus 
funft und Bildnerkunſt nehmen einen feften Stand ein, 
an Drten, die nicht allen zugänglich find; Münzen lafs 
fen fi) weit umber verbreiten, fie gelangen leicht in 
die Hand eines jeden, dem ihr Gegenftand intereffant 
iſt. Jene Werke erfodern geraume Zeit zu ihrer Vol—⸗ 
lendung und bedeutenden Aufwand; Münzen verlangen 
weniger Weitläufigfeit, find mit geringern Koften bers 
uftellen, Gene Werfe find vergänglich, die voruͤberge⸗ 
enden Tage rauben ihnen das glänzende Anfeben, fie 
find der Zerfiörung, der Vermüftung duch Menfchens 
bände ausgeſetzt; Münzen dauern Jahrhunderte ‚bins 
durch und pflanzen von Gefchlecht, zu Gefchlecht ſich 
fort. Geben wir in die Jahre der Vorwelt zuruͤck, 
mie gering ift die Anzahl, die vom jenen Werken übrig 
blieben, indeß aus ſeht frühen Zeiten annoh Münzen 
bag Andenken an bie —— ausfprechen. Und 
mie die Münzen biedurch bedeutend im Vortbeil ſtehen, 
fo find fie es auch, die durch Abbildung verdienftvoller 
oder berühmter Männer ung anziehen, deren Bilder wir 
an jenen architeftonifchen Werfen nicht finden, durch 
Statuen aber nicht zur allgemeinen Kenntniß fommen. 


Diele merfmürdige Denkmuͤnzen erhielten ſich aus 
dem Altertbum. Gedenfen wir zuvörderfi des fo aus⸗ 
gezeichneten griechiſchen Mebdaillons, in Silber zu Sy 
rakus geprägt, mit dem Kopfe ber Proferpina und ber 
Duadriga, die al Preis den Eiegern in gumnafiifchen 
Epielen ertheilt wurde, Erinnern wir uns am bie vies 
len Gedenkmuͤnzen der Römer, Schon umter benen, 
bie mährend der Republik geprägt wurden, den Famis 
lienmängen, findet fich feine geringe Anzabl folder, 
welche durch) ihre Topen die Thaten der Vorfahren des 
rer in Erinnerung bringen, die dad Müngmefen unter 
ihrer Aufficht hatten. Diefed wurde auch während ber 
Regirung der Kaifer nicht vernachläffige. Man fuhr 
fort auf den Münzen der Kaifer ihren Unternehmungen 
ein Andenken zu ftiften, ihre Feldsüge und Siege, ihre 
Verdienfte um den Stat und um Rom, ihre Neifen in 
bie Provinzen, Baumerfe, bie fie errichten ließen, eins 
gegangene Bündniffe mit auswärtigen Fürften, und 
mas nur merfmürdiged in ihrem Peben fich ereignete, 
in Bildern darzulegen. Die gröfte Anzahl folder Müns 
sen zeigen die, welche auf Trajanus und Hadrianug ers 
fchienen. Befanden ſich unter diefen Münzen, befons 
ders den ‚faiferlichen, foldhe, melde die gewöhnliche 
Größe der Münzen überfchritten, Medaillons genannt, 
die nur ald Denfmünzen galten, nicht zum Handel und 
Wandel dienten; fo waren doch auch fehr viele der zum 
Gebrauch im gemöhnlichen Leben beſtimmten Münzen, 
vornehmlich die ehernen der erfien Größe, mit Iopen 
verfehen, welche auf die Thaten der. Karfer Bezug hats 
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ten. Und fo erfüllten biefe Münzen einen boppelten 
Zwed, als gangbar zu dienen und ugleich bie Zeitges 
ſchichte zu veremigen, und, ald Denfmünzen, dem 
Volke ſtets einen für das Vaterland merkwürdigen Ges 
genftand in das Gedächtniß zuruͤckzurufen. 

Es ifi Ar verwundern, baß in unfern Zeiten dieſe 
Eitte der Alten nicht nachgeahmt wurde, Es gibt in 
jedem Etate fo manche Begebendeiten, die hoͤchſt wich⸗ 
tigen Einfluß auf feine Erhaltung haben, mandye ihm 
vortheilhafte Beranftaltungen bewirken, und diefe durch 
Münzen dem Volfe fletd vor das Auge zu bringen, 
mürde gewiß Vortheil gewähren. Nicht nur damit dag 
Gute, mie es fo oft gefchieht, nicht fobald in Vergeſ⸗ 
fenheit geräth, kann dadurch auch der Liebe zum Bas 
terlande neue Nahrung gegeben werden. Man bedürfs 
te hiezu feiner fünftlihen Typen, allegorifcher oder ſym⸗ 
bolifcher Darflelungen, die wegen ber forgfältigen Aus⸗ 
führung Koften verurſachen; eine einfache Auffchrift, 
bie Begebenbeit begeichnend, würde hinlänglich feyn. 

Auch in den fpäteren Zeiten des römifchen Kaifers 
thums finden ſich noch ſolche Medaillong, die als Denks 
muͤnzen galten, nicht weniger während des Beſtandes 
des buzantinifchen Kaiferbofed. Ja felbft noch von 
dem legten der byzantiniſchen Kaiſer, Conſtantinus 
XIV., Paläologus, bat eine folhe Muͤnze in Gold 
fi erhalten, die Eckhel (Doct. Num, Vet, Vol, VIII.- 
pag. 275.) befchreibt und abbildet, die übrigens noch 
ald die einzige Münze merfwürdig wird, die von dies 
fern Kaifer bekannt if, Nach diefen Zeiten hörte der 
Gebrauh von Dentmünzen auf. Die folgenden der 
Kunft nicht günftigen Jahrhunderte waren um fo wenis 
ger vermögend, ſolche Münzen entfliehen zu laffen, und 
das Mittelalter weiß nichts von ihnen. Man zeige 
zwar einen Medaillon aus Karld ded Großen Zeiten, 
mit des Kaiferd Bildniß und dem von ihm erbauten 
Dom zu Yadyen, von dem Loon, liedendaagsche Pen- 
ningkunde, ©, 54, eine Abbildung gibt, die Arbeit 
aber gibt es deutlich zu erfennen, daß er neueren Zeis 
ten feinen Urfprung verdankt. 

Erft das 15. Jahrhundert unferer Zeitrechnung 
war cd, mo man wieder anfing, Denfmünzen zu bils 
den, und Stalien war dad Land, das fie zuerſt erfcheis 
nen lich, Was fih, nah Köhler, (Münzbeluftis 
gungen, Zb.-XX1, ©, 79.) als gewiß annehmen läßt, 
ift, daß zwifchen ben Jabren 1425 bie 1457 in Stalien 
folhe Münzen wieder auffamen. Sie wurden damalg 
aber noch nicht geprägt, fondern in Wachs mobellirt, 


dann, durch Hilfe davon gemachter Formen, in Erz genofs 


fen. Die Goldfchmicde mochten die erften ſeyn, die folche 
Arbeit fertigten, fie bildeten das Bruftbild berühmter 
Männer in Form einer Medaille, jedoch ohne Nückfeite, 
Eine foldye einfache Medaille hat man auf Johann Pico, 
Herrn zu Mirandola, der ald Beförderer von Kunft und 
Wiſſenſchaft nefbätt wurde, und der im Jahre 1494 
farb, Don ihr ift Fein Zweifel, daß fie zu feinen Leb⸗ 
zeiten gearbeitet wurde (Köhler a, a. D. Band VI, 
©. 153. gibt eine Abbildung davon). Eine andere eins 
feitige Muͤnze ift die auf den Cardinal Bembus, Dies 
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fer Anfang, Denkmuͤnzen zu arbeiten, führte bald weis 
ter, ihnen zwei Seiten zu geben. Bittor Pifano, 
auch Pifanello genannt, aus dem Beronefifhen, war 
einer der erfien, der ſolche Schaumünzen in Erz goß, 
denn im Prägen großer Münzen war man damals nod) 
nicht geübt. Man kennt unter andern von ihm bie 
Mebdaillons auf die gelehrte Prinzeffin Cäcilia Gons 
zaga zu Mantua, vom Jahre 1447, auf Siegmund 
Malatefta, vom Jahre 1446, auf deſſen Gelichte, 
Sfotta, von demfelben Jahre, auf Alphons, "König 
von Neapel. Bon Matteus de Paftig ift ein Mes 
daillon befannt auf Guarino von Verona, vom Jahre 
1460, Auch andere Künftler, Andreas von Eremos 
na, Paulus de Ragufio und mehre hatten ſolche 
Medaillen gegoffen. 

Endlich gingen die Künftler weiter und fingen an, 
die Stempel in Stahl zu ſchneiden und fie zu prägen. Als 
die erften, die hierin ald Meifter auftraten, werden os 
bann Cavienug oder Cavinus, Victor Cames 
iind, Benvenuto Eellini, Sobann Bernhard 
e castro Bononiensi und Alexander Edfari, ein 
Grieche, audy Nicolaus Pifano gerühmt. Bon ibs 
nen hat man mehre fehr fchägbare Denfmünzen, die jes 
doch felten vorfonmmen. Unter diefen Männern zeichnete 
fih Eavienus durch Nachahmung antifer Münzen aus, 
die er den Urbildern vollfommen gleich barftellte, mobei 
ihn Alerander Baffianus unterflügte, der ihn auf 
die vorzüglichften dieſer Münzen aufmerffan machte. 
Seine Hauptarbeiten find die Münzen der erften zwoͤlf 
römifchen Kaifer in Grocbronze, doch ahmte er aud) ans 
dere Medaillen nad). Dies find die Münzen, die, zu 
Padua geprägt, gemöhnlic) den Namen Paduaner führen. 
Sn neueren Zeiten wurde Cavienuß wegen biefer Ars 
beiten als Falſchmuͤnzer betrachtet, der die Samler der 
Münzen dadurch bintergeben und feine Nachbildungen ih⸗ 
nen für echte Münzen geben wollte, Allein es geſchieht 


ihm hiebei Unrecht, und es ift ald gewiß anzunehmen, daß * 
er dieſe Abficht nicht hatte, da er feine Werfe nicht heims 


lich, fondern öffentlich arbeitete, die als forgfältige und 
genaue Nachahmungen der Antifen Beifall fanden; doc) 
mochten andere die Münzen de Cavienus dazu migds 
brauchenn, fie für echt auszugeben, weshalb fie diefelben 
mit mancherlei Arten von Firniß übergogen, um ihnen 
ein altes Anfeben zu geben. Alle diefe italiänifdyen Mins 
sen, bie gegoffenen, wie die geprägten, find vom trefflis 


tber Arbeit und nehmen noch jest, als Mufter folcher' 


Werke, den erften Rang unter den Münzen neuerer Zeis 
ten ein, 

In Frankreich war unftreitig die Denfmünze auf 
Karl VIL, die auf das von ihm in beffern Zuftand ges 
brachte Kriegsweſen Bezug bat, vom Jahre 1457, eine 
der erfien folher Münzen. Die erfte engländifche Denk⸗ 
muͤnze foll 1480 ein engländifcher Privatmann in Italien 
auf die Belagerung der Inſel Rhodos durch die Türken has 
ben ſchlagen laſſen. Holland harte ſchon fruͤhzeitig Schau⸗ 
muͤnzen, an denen es vorzuͤglich aus dem 16. und 17, 
Jahrhundert reich iſt, nicht nur eigentliche Denkmuͤnzen, 
fondern auch Jettons, bie als ſolche dienten und mit Th⸗ 
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pen bezeichnet wurden, bie fi) auf die Geſchichte bed Lan⸗ 
des beziehen. 

Was Teutſchland betrifft, fo weiß man nicht gewiß, 
zu welcher Zeit dafeldft die. erfien Dentmünzen geprägt 
murden. Es gibt eine foldhe, mit der Jahrzahl 1415, 
auf Huß, der damals zu Koftnig den Flammentod erlitt, 
allein die Münze, von der wir bei Köhler (Müngbelus 
fiigungen Band VII. ©. 41.) eine Abbildung finden, läßt 
augenſcheinlich ihre neuere Entſtehung erkennen. Sehr 
wahrſcheinlich ift die Medaille auf die Vermählung 
Kaifer Marimilian I. mit Maria von Burgund, die 
Tochter Herzog Karls des Kühnen,. vom Aahre 1477, 
die ältefte teutſche Schaumuͤnze. Damals fertigte auch 
Albrecht Dürer einige den Denkmuͤnzen ähnliche Ars 
beiten, allein nicht in Stahl gefchnitten, ha nur mo⸗ 
dellirt und von dem Modell abgeformt und in Erz gegoſ⸗ 
fen. Auch waren fie nur einſeſtig. Man kennt von ihm 
zwei bergleihen Münzen auf Luther und eine auf eine 
Pfalzgräfin am Rhein, Sufanna. 

Es konnte nicht fehlen, daß man bald erfannte, mie 
durch Schaumünzen am leichtefien das Andenken an ver⸗ 
gangene Zeiten erhalten werben fönnte, Die Jtaliäner 
waren boran gegangen, nicht Fürften nur und Gtatss 
beamte auf Müngen zu veremigen, fondern auch Däns 
nern ein gleiches Denkmal zu feßen, bie um Kunft und 
MWiffenfchaft fich verdient gemacht. Bald folgten ihnen 
auch die Zeutfchen und Sransofen nach, und die Stempels 
ſchneider arbeiteten ganze Kolgen von Medaillen, welche 
die Bilder von Kaifern, Königen, Päpften und beruͤhm⸗ 
ten Männern vor das Auge bringen und zugleich in den 
Typen ber Nüdfeiten, bald durch allegoriſche Darftelluns 
gen, bald nur burd) einzelne Nuffchriften, an ihre Untere 
nehmungen erinnern. Zeichnen fi) diefe Schaumuͤn⸗ 
zen durch ihre Bearbeitung aus und erhalten Werth ald 
Kunftwerfe, fo find fie aud) ein bewaͤhrtes Mittel, die 
Gefchichte der Zeit in Erinnerung zu bringen und die Tage 
der Bergangenheit in das Gedaͤchtniß zurückzurufen. 

Ehrifian Wermuth, zu Gotha, bat die Reihe 
ber teutfchen Kaifer geliefert, in 225 Stüden, desgleis 
hen 250 Medaillen der Päpfte. Laufer, in Nürnberg, 
gab in 151 Gedenkmuͤnzen die Päpfte von Petrus bie zus 
Benedikt IV, Tobias Woſt arbeitete Denkmuͤnzen auf 
bie franzoͤſiſchen Könige von Pharamund bis auf Hein—⸗ 
rich IV. mit teutſchen Aufſchriften, ingleichen die Paͤp⸗ 
fie von Urban VI. bis Greger VIII. Die franzöfifchen 
Könige bat auch Kobann Daffier in 66 Münzen, 
von Pharamund bis auf Ludwig XIV. dargeftellt. Übris 
gens bat man von dieſem Kuͤnſtler die Könige von Engs 
land von Wilhelm Conqueftor big Georg Il. in 34 
Stücken, 25 Denfmünzen auf berühmte Männer, andes 
te auf verfchiedene Könige, Fürften, Cardinaͤle und Bis 
ſchoͤfe, fo wie aud) auf Künftler, Andre Karften bat 
auf bie Könige von Schweden, von Guftap I. bie Karl 
X. Münzen geprägt. Diefe find auch von Hedlins 

er, von Biden bis zu Friebrich, in 55 Stücken bears 
eitet. Bon Hedlingers Arbeiten, die als vorzuglis 
che Kunftwerfe anerkannt find, bat man zweierlei Ubbils 
dungen in Kupferfichen, von Haid und von Minhel, 
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von benen bie letztern ben erftern vorgezogen werben. Wils 
beim Schäfer hat die Kurfürften von der Pfalz, Ferbis 
nand de St. Urbini die Herzoge von Lothringen auf 
Münzen abgebildet, der zweite auch eine Reihe von Päpften 
in 110 Stüden, und überdied auch für daß Haus Drleang, 
‚für Spanien, für Kurpfalz Denfmünzgen geprägt, Nis 
colaus Chevalier veremwigte die Geſchichte Wilhelms 
All, von England in Münzen. Damer, Kraft, Beltz 
ner, Wirtb und Widemann mibmeten ihre Kunft 
vornehmlich der Lebensgeihhichte der Maria Therefia von 
Sſtreich. ünter ben franzöfifchen Schaumünzen find die 
bemerfeudwereh, die auf Ludwig XIV. geprägt murs 
den, welche die Gefchicdhte und Unternehmungen des Kös 
utas rühmen, angegeben von mehren Mitgliedern ber 
Zöniglihen Afademie der Wiſſenſchaften, und in Stahl 
5 von Mauger, Roettierd, Bernard und 
ouffel. Diefe Schaumünzen wurden aud) durch Abs 
bildungen und Befchreibung befannt gemacht. Die erfte 
Yusgabe davon erfchien im Jahre 1702 und enthält 286 
Mebaillen, fie wurde auch ind Teutfche überfegt zu Baden 
1705, Eine nit nur vollftändigere Ausgabe des frans 
zöfifchen Werfes, 318 Münzen enthaltend, fondern auch 
rachtvoller ald die erfte, fam 1723 zu Paris heraus, in 
Eotio, unter dem Titel: Medailles sur les principaux 
evenements du regne entier de Louis le Grand, avec 
explications historiques,. 

Die Engländer haben in biefem Kunſtfache in frühes 
ren Zeiten ſich am wenigften gezeigt, fpäterbin aber folgs 
ten fie andern Nationen darin nah, Denfmünzen auf ih⸗ 
re Könige zu prägen. Auch wurde in unferen Zeiten ber 
Anfang mit Denfmünzen auf berühmte Männer gemacht. 
Sn Sranfreih, Genf, Teutſchland hat man nicht unters 
laffen, noch jet verſchiedene Folgen von Schaumünzen 
berühmter Männer und Frauen zu fertigen. Wir bes 
merfen bier nur bie fhönen von Denon angegebenen 
Medaillen auf die Feldzüge und Siege Napoleong, ges 
fnitten von Simon, Andriau, Jeuffroy und 
andern, die nicht nur durch ihre finnreiche Erfindung 
ber Typen, fondern aud durch gefhmadvolle Bearbeis 
tung Werth erhalten. Als ausgezeichnet find ebenfalls 
die Echaumünzen zu bemerfen, die durch das Inſtitut 
von Abramfon und Loog zu Berlin entfianden, reich 
an fprechenden Darfiellungen, fo wie durch zarte Bes 
handlung als Kunftwerfe bedeutend, 


So eine ungemeine Anzahl folder Denfmünzen nun 
auch erſchienen, von denen nicht wenige ducch die Schöns 
beit des Gepräges fid) bervorheben, fo find fie dody 
wicht immer wegen der Erfindung der Typen ber Ruͤck⸗ 
feiten zu rübmen, die Bezug haben auf dem gefchichtlis 
en Gegenfiand, bem die Münze gewidmet ift, oder 
auf bie Männer, bie fie im Andenken erhalten follen, 
Häufig finden ſich gefünftelte, unverftändige Allegorien, 
De nicht felten in dag Gefpielte und Gefchmadlofe übers 
sehen. Diefer Vorwurf trifft auch oft die Auffcheifs 
ten, bie mweitläufig und gefucht find, Hieruͤber führe 

on Horanus in feinen Inscriptionibus et symbolis 
Klage und vermweilt auf bie antifen Münzen, diefe bei 
beiden, den Topen und ben Yuffchriften, zum Mufter 
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gi nehmen. Auch Hierin waren die Jtaliäner zu den 
eiten ber Mediceer die erften, bie biefen Muftern 
folgten und auf ſolche Weiſe trefflihe Werfe aufitell 
ten, bie nachmals auch auf andere Länder Einfluß bat 
ten, in Topen und Auffchriften das rechte Maß zu trefs 
fen. Suchen wir in diefem Fache Belehrung, fo wers 
den wir in dem Buche von Klo, Beitrag zur Geſchich⸗ 
te des Geſchmacks und der Kunft aus Münzen, manche 
Anregung dazu finden. Auch ift die Schrift von Uh— 
lich zu empfehlen, Verſuch einer Numismatik für 
Künftler, welche Hilfsmittel zur Wahl dee Topen dars 
bietet und den Weg vorgeichnet zu glüclicher Auswahl 
der Bilder und Auffchriften, um bierin dem Antifen 
ſich gu nähern. (Stieglitz.) 

Denkzettel ſ. die Nachtraͤge. 

DENNER, Jacob, geb. zu Hamburg ben 20. Eept. 
1659, mennoniftifher Prediger zu Altona von ber Vars 
tei ber Dumpler oder Immergenten. In ſeiner Ju⸗ 
gend hatte er die Blaufaͤrberei gelernt, weswegen die 
durch feine Bemuͤhung neuerbaute Kirche feiner Secte 
in Altona (jegige Brüderkirche) vom Volke die Blau—⸗ 
färberfirhe genannt wurde. Er hatte meite Reiſen 
md) Spanien, Portugal, Stalien, Archangel und 
Moskau gemacht und flarb den 17. Febr. 1746. Gem 
moftlifcher, aber — und herzlicher Vortrag fand 
ungewöhnlichen Beifall bei Menfchen von verfchiedenen 
Meligionsparteien, bei Gelehrten und Ungelehrten, Hos 
ben und Miebrigen. Brockes befang ihn nad) feinem 
Tode; andere, 5. Bd. Erdm. Neumeifter, verfeßerten 
ihn. Mehre feiner asfetifhen Echriften find gedrudt. 
Bildniß von G. C. Pingeling. (Vergl. J. A. Boltens 
hiſt. Kiechennadr. I. ©, 357. Nachr. v. d. Charakter 
u. d. Amtsführung rechtſch. Prediger VI. ©. 170.) — 
Sein Sohn war ber berühmte Maler Balth. Denner, 

(Dürfer.) 

DENNER, Balthasar, Sohn des Borigen, ein 
teutfcher Bildnifmaler vom erfien Range, und ſowol 
zu feiner Zeit als ein unüberfroffener Meifter hochbes 
ruͤhmt, als auch in der Gefchichte feiner Kunſt eines 
bleibenden Nachruhms und fomit bier einer ausführs 
lihen Anführung wertb. — Er wurde geboren zu Ham⸗ 
burg am 15. November 1685, In feinem 8, Jahre 
that er einen ſchweren Kal, wovon ein gebredhlicher 
Gang während feines ganzen Lebens die Folge war, zu⸗ 
gleich aber wurde dieſes frühe Unglüc die erfte Veran⸗ 
laffung zur Entwicelung feined Talents zur Malerkunft. 
Weil er nämlidy nad) feinem Fall wenigftens anfanıs 
viel ſtillſitzen mußte, vertrieb er ſich die Zeit auch mit 
der Nachzeichnung verfähiedener Kupferſtiche und zeigte 
dabei eine fo auffallende Gefchiclichfeit, daß man urs 
theilte, er müffe fi) der Malerfunft widmen. Auch 
fein Bater fand dies geratben und nahm für ibn in feis 
nem elften Jahre einen Lehrmeifter an, fo gut ein fols 
her in Altona, mo ber Vater damals feinen Wohnfig 
hatte, zu haben war. Diefer nur mittelmäßige Lehrs 
meifter hieß Amama, und er unterrichtete feinen jungen 
Lehrling im Zeichnen und in der Behandlung der Wafı 
ferfarben. In einem Alter von etwa vierzehn Jahren 
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fam dieſer gelegentlid nad) Danzi und lernte bei ei⸗ 
nem dortigen Meifter, doch nur für eine kurze Zeit, 
die Malerei mit Ölfarben. Jetzt mar er im Stande, 
ſich ſelbſt meiter zu helfen, und malte mit befonderm 
Beifall einzelne ſchoͤne Kopien von hiftorifchen und ans 
bern Stüden, auch bereitd einige Gefichter nach dem 
keben. Nun aber famen feine Eltern auf ben Gedans 
fen, daß die Malerei ihm doch ſchwerlich ein hinlaͤng⸗ 
liches Auskommen ſichern wuͤrde, und daß er das kauf⸗ 
maͤnniſche Fach für fein Berufsleben waͤhlen moͤchte. 
Er war feinen Eltern geborfam und ging 1701 bei eis 
nem reichen Onkel in Hamburg ale Kaufmannslehrling 
auf dag Komtoir. Obgleich er hier feine Pflichten treu 
zu erfüllen fuchte, fo fonnte er doch auch nicht unters 
laffen, fid) in Nebenftunden fortdauernd mit dem Pins 
fel zu befchäftigen. Dies bewog endlich den Bater, der 
‚großen Neigung feines Sohnes zu ber Malerei nachzu⸗ 
geben und ihm im Jahre 1707 zu erlauben, eine Reiſe 
nad) Berlin zu machen. In biefer Stadt, mo damald 
der Funftliebende König Friedrich 1, viele vorzügliche 
Künftler von allerlei Art verfammelte, und die wie ein 
kleines Rom in allen Künften und Wiſſenſchaften herrlich 
aufbluͤhte, fand Denner Gelegenheit zu ſehr foͤrdeelichen 
Studien in der Akademie, und dadurch ſowol, als auch 
durch den Beifall und das Zureden mehrer Kunftliebhas 
ber-und Meifter, jegt einen überwiegenden Anlaf, um 
feiner merfantilifchen Befimmung ganz zu entfagen und 
ſich ausfchließlich der Malerfunft zu widmen, — Und 
fo begann denn von biefer Zeit feine Künftlerlaufbahn ale 
fchöner und fehr glüdlicher Bildnißmaler, mit immer fteis 
gender Gefchieklichkeit und immer höherem Ruhme. 

Im Jahre 1708 malte er dag erſte Bildnif für Bes 
zablung. Im Jahre 1709 portraitirte er den Herzog 
Ehriffian Auguſt, Adminiſtrator von Holftein s Gottorf 
und deffen Schweſter mit befonderm Beifall. Er wurde 
darauf von dem Herzöge nad) Gottorf eingeladen und 
malte dafelbft bie ganze fürftliche Familie und einige ho⸗ 
be Hofbeamten auf einem Stud, gufammen 21 Bildniffe, 
unter welchen er auch fein eigne® anbrachte, ſaͤmtlich 
zur beſondern Zufriedenheit des Herzogs und ſeines gan— 
son Hofes. Als nachher der ar Peter der Große Hol 
fein eroberte, molte er dieſes Gemälde, als ein audges 
jeichneted Siegeszeichen, mit nad) Petereburg nehmen, 
und nur bie dringendften und wiederholten Vorftellungen 
der bergoglichen Samilie vermochten ihn davon zurüchzus 

alten. 

" Im Jahre 1712 verheirathete ſich Denner mit der 
Jungfrau Eſther Winter aus einer-geachteten Familie, 
Er zeugte mit ihr 6 Kinder, von welchen nur'cin Sohn 
und zmei Töchter ihn überlebten. Cie war ihm eine mürs 
dige Gattin und eine treue Gefährtin auf allen feinen 
nachher gemachten Reifen. Er nahm wererft feinen fes 
fien Wohnfig zu Altona, jedoch im folgenden Jahre zu 
Hamburg. 

Bald nad feiner Verheirathung verfertigte et das Bild⸗ 
niß des Königs von Dinernarf, Friedrichs IV, m naͤchſten 
Jahre (1718) malte er zu Huſum die Fuͤrſtin von Schles⸗ 
wig in Miniatur, auf verfchiedene Art, mie auch einige 
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Herren ihres Hofes. Kaum war er nach Hamburg wies 
ber zurücgefommen, ale der ruſſiſche Fuͤrſt Menzifof 
ſich zu Wandsbeck von ihm malen ließ, mit einem fo 

luͤcklichen Erfolg, baß der Fürft, da nur erft das Ges 
Acht fertig war, ihm mit eigener Hand 100 Dufaten zus 
zählte. Im Jahre 1714 machte er mit feiner Gattin eine- 
Reiſe zum Vergnügen nad) Amſterdam; boch malte er 
dafelbft auch einige Bildniffe. Im folgenden Jahre war 
er eine kurze Zeit in London. Im Jahre 1717 porfraitirte 
er zu Huſum den König von Dänemark mol jwanstig Mal, 
murde auch von demifelben nach Kopenhagen eingeladen, 
wo er fi) zehn Monate lang aufhielt und die Bilduiffe 
fehr vieler hoben Perfonen und großen Herren des Reiche 
verfertigte, fo daß er mit einer reichen Goldernte wieder 
nad) Haufe zog. . t 

—— durch bie regirende Herzogin von Wol, 
fenbürtel malte er dafelbft 1720 mehre Male dag Bildn 
berfelben; fodann auch zu Hannover viele engländifche Lordẽ 
und Ladys. Da diefe ihn fehr freundlich zu einer Reife 
nad) England einluden, unternahm er eine folhe im 
folgenden Jahre mit Frau und Kindern, Vorher jedoch 
batte er für ſich den Kopf einer alten Frau gemalt, ein 
vorzüglich gelungenes, böchft meifterhaftes Bild, dad er 
mitnabm. Er zeigte ſolches ſchon auf der Ninreife zu 
Motterdam verfchiedenen Kunſtkennern, auch dem großen 
Maler van der Werf, und man fand eg allgemein unver; 
gleichlich ſchoͤn. Dieſes Gemälde Fam nun in London in 
einen ſolchen Ruf, daß faft alle Adeliche und Reiche der 
Stadt, von beiden Gefchlechtern, binfamen, um e8 gu 
fehen. Man bot dem Künftler dafür 500 Guineen doch 
wollte er es um dieſen Preis nicht ablaſſen. Er wurde 
aber dadurch allgemein bekannt, und die Folge war, daß 
viele Herzöge, Grafen und andere Herren des Reichs mit 
ihren Gemahlinnen fi) von ihm malen lichen. 

Eine Zeitlang nachher fandte er das genannte Kunſt⸗ 
werf nach Wien an den Kaifer Karl V l., bem eg fo ſehr 
gefiel, daß er dem Künftler dafür 4700 Kaifergulden, d. i 
3263 Rthlr. und einige Grofchen bezahlen lieg, Der Kaifer 
war anfangs in diefeg IRunder der Kunſt fo verliebt, daß er 
den Schluͤſſel zu dem Kaften, worin es fich befand, felbft 
in ber Tafche trug und derfelbe nur in feiner Gegenwart 
geöffnet wurde. Man bat in Holland von Denner 
ein Bild des Petrus, dag in gleicher Manier gemalt iſt 
und woran insbefondere der Kopf und bie Hände mit 
großer Nusführlichfeit bearbeitet find; doch ift es mit jes 
nem nicht zu vergleichen. 

Im Sommer des Jahres 1725 begab er fich mie 
feiner Gattin und feinen Kindern von London nad Ham⸗ 
burg zum Beſuch feiner Eltern und Freunde. Kaum 
war er daſelbſt angelangt, als der Faiferliche Gefandte, 
Graf von.Etarfenberg, zu ihm fam, mit dem Yuftrage 
bes Kaiſers, um fiir denfelben nun noch, ale ein Bes 

enfiüc zu dem £unftvollen Kopf einer alten Frau den 

‚opf eines Greifes zu malen. Denmer nahm feinen 
Anftand, dieſes Werk zu übernehmen, 
fehrte er mit_den Eeinen nach London twieder zuruͤck; 
doch war die Reiſe hoͤchſt gefahrvo und die Kolge da: 
don für ihm eine ſchwere Krankheit. Dann malte ec, 
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neben anbern ibm aufgefranenen Bildnifen, den von 
dem Karfer verlangten Kopf eines Greifes. Der Faifers 
liche Nefident, Baron von Palm, fandte dag Gemälde 
nach Wien, und der Kuͤnſtler empfing dafür bie nämlıche 
Eumme, bie der Frauenkopf ihm eingebracht hatte. Es 
war ebenfallg ein hohes Meiſterſtuͤck, doch wollten Kens 
ner behaupten, daß es die Bollfommenheit des erften 
Kopfs nicht ganz erreiche, 

Am Verfolg der Zeit glaubte er gu bemerken, daß 
der Steinfohlendampf in London feiner Geſundheit ſchaͤd⸗ 
lich würde. Demnach verlieh er England und aahm 
feinen feften Aufenthalt wieder in feiner Geburteftadt. 
Bald wurde er in Teutfchland zu mehren Kunftarbeiten 
beranlaßt, Er mußte 1729 nad Blanfenburg foms 
men und bafelbft den Herzog und die Herzogin mehre 
Male porttaitiren. Bon da ging er nach Dresden, 
malte den König von Volen, Yuguft Il. und verfaufte 
an benfelben zwei Kopfftüde für 500 Dufaten. Im J. 
1750 ging er von Dresden aus nad) Berlin und von 
dort wieder nach Hamburg. Dann war er ein vols 
tes Jahr in Amfterdam und ging auch mit dem Ges 
danken um, dorthin demnädhft feine fefte Wohnung zu 
verlegen. Doch begab er ſich vorerfi nad) Hamburg mies 
der zurüc und malte 1754 den König von Dänemark, 
Ehrifiian VI., der ſich damals zu Nitona befand, In 
den nämlichen Sabre reifete er nach Braunfchweig und 
erbielt von dem Herzog Ludwig Rudolf den Auftrag, 
fir die Galerie zu Salidahlum ein Gemälde zu verfertis 
gen. Im Jahr 1755 wurde er mach Neuſtadt im 
Meflenburgifchen eingeladen und portraitirte daſelbſt 
mehre Male den Herzog » Nödminiftrator von Meflenburg, 
Ehriftian Ludwig, nebft ber ganzen Familie deffels 
ben. Auch ſpielte dort fein faum 13jähriger Sohn auf 
der Geige verfchiedene Solo's vor der herzoglichen Fami⸗ 
lie zur Berwunderung det Zuhörer. 


In dem mämlichen Jahre ging er wieder nach 
Braunfchweig, um dafelbft den Herzog Ferdinand Als 
brecht und beffen Bamilie zu malen, doch fam es 
"nicht zur Ausfuͤhrung, weil der Herzog gerade an dem 
Zage, dba er das erſte Mal dem Maler ſitzen mollte, 
plöglih farb, Nun malte er 1736 zu Altona bie 

rinzeffin Sophie Charlotte, Schweſter bed Könige von 
as, und mehre Statsbediente und Herren bed 
Hofes: Hierauf begab er ſich in dem nämlichen Jahre 
mit Frau und Kindern nach Amfterdam. und wohnte 
dafelbft, mit der Verfertigung vieler Bildniffe befchäfs 
tigt, Es fcheint indeh, daß Denner einen befondern 
Hang hatte, feinen Wobnfig oft zu verändern, denn 
“don nach drei und einem halben ahre zog er wieder 
nah Hamburg, um nun dafelbfi immer zu bleiben, 
rote feine noch lebenden Eltern died wuͤnſchten. Bald 
nachber, 1740, mußte er den Herzog von Holfteins 
Gottorf, Karl Peter Ludwig, nachberigen Kaifer von 
Rußland, Veter III, zwei Mal in Lebensgröße zu Kiel 
malen. Bon diefem Driginalgemälde gingen Eopien 
vach allen Höfen von Europa, insbeſondere nad Et. 
Verersburg. Nach diefem malte Denner 1741 zu Plön 
den Herzog und bdeffen Familie auf verſchiedene Weiſe. 
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Durch alle diefe ausgezeichneten Kunſtprodukte murs 
de fein Name in ganz Europa fo berühmt, daf bie Rais 
ferin Elifabetb von Rußland ibn im J. 1742 nach Et. 
Petersburg einladen ließ, um fie in Lebensgroͤße zu mas 
len. Sie verfprah ihm dafür 1000 Dufaten, freie 
Reife bin und zuruͤck, alle Koften feines dortigen Aufents 


halts und die möglichften Bequemlichfeiten und Freihei— 


ten. Dennoch fonnte er fich nicht dazu entfchließen, 
diefen vortheilbaften Antrag anzunehmen, obgleich er 
fonft Reiſen nicht fcheute und dieſes Unternehmen ihm 
ohne Zweifel den Weg gebahnt hätte, um auf einmal 
bedeutend reich zu werden. — Es fehlte ihm aber auch 
im Berfolg nicht an Gelegenbeit zur Malerei in der 
durchlauchtigen Welt, Er malte 1743 den ſchwediſchen 
Thronfolger, Adolf Friedrih, Herzog von Holfteins 
Gottorf, der ſich zu Hamburg befand, und lieferte von 
demfelben mehre Bildniffe in Lebensgroͤße und von vers 
fdyiedener Art. Der hohe Herr Fam zu Denner ind 
Haus und lich ih während des wiederholten Sitzens 
durch Denners Kinder mit Vocals und Inſtrumental⸗ 
mufif die Zeit vertreiben. 

Ym 3.1744 kam der Kurfürft von Coͤln nah Ham⸗ 
burg und ließ fih von Denner auf mancherlei Manicr, 
flein und in Lebenggröße, malen, für ein reichliches Ho⸗ 
norar, Das Nämlidye gefchab 1747 mit dem NHerzoge 
von Holiteins Plön, auh in Denners Wohnung und 
unter der Anhörung einer angenehmen Muſik, zur Bes 
fhmichtigung der Ungeduld des Fürften mährend des 
Sitzens. In dem nämlihhen Jahre mar Denner in 
Braunfchweig und malte dafelbft die verwitwete und 
tegirende Herzogin auf verfchiedene Art, mie aud) viele 
andere Perfonen am Hofe. Man bewies ibm dafelbit 
eine fo große Auszeichnung und foviel Angenehmes, daß 
er den Entſchluß fafte, mit feiner Wohnung von Hams 
burg meg nad) Braunfchmeig zu ziehen. Doc ale 
er eben im Begriff war, aufzubrechen, übereilte ihn zu 
Hamburg der Tod, am 14, April des genannten Jahs 
red 1747, Nach andern foll er damals in Noftock ges 
forben fepn, indem er dafelbft mit einem großen Ges 
mälde der berzoglich Meflenburgifchen Familie beſchaͤf⸗ 
figt war, — Man könnte fein Leben eine beftändige 
Reiſe nennen; ed war aber auch bis and Ende ein 
ſtets fortdauernder und immer neuer Kunfts und Ruhm⸗ 
genuß und eine immer frömende Duelle des Reichthums 
fo daß ihm in diefer Hinficht menige feiner Kunftgenoß 
fen mögen gleich nefommen ſeyn. Er hatte drei Kds 
nige und eine große Menge fürfiliche Perfonen beiberlei 
Gefchlehts zu ihrer vollfommenften Zufriedenheit ges 
malt und war von ihnen auch königlich und fürftlich 
belohnt worden. Die Kunft — hatte ihm reihe gols 
bene Früchte getragen. 

Man tadelt an einigen feiner Gemälde eine nach 
läffige und ungenaue Zeiteung nicht ſowol der Bilder 
als insbefondere der Kleider, welche legtere cr mandıs 
mal burch Andere malen ließ, und wobel ihm zulatzt feis 
ne ältefte Tochter, die in Miniatur nicht unverdienſtlich 
malte, an die Hand ging. Der ausgezeichnete Vorzug 
feinet Bildniſſe iſt die treffendſte Ähnlichkeit, verbunden 
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mit der ſchoͤnſten Malerei. Sehr glücklich war er auch 
in der Darftellung von Früchten und Blumen und ans 
dern leblofen Dingen, womit er nad) den Umfländen 
feine Bildniffe verzierte. Selbſt feine Zeichnungen mit 
der Bleifeder waren von einer ungemeinen Leichtigkeit 
und Zartheit. 
on feinen Bildniffen, fowol großen als Fleinen, 
find nod) ſehr viele an königlichen und fürftlihen Hö— 
fen, wie auch in Holland in angeſehenen Familien vors 
banden, nod) immer ald Gegenfiände der Bewunderung. 
gu feinen vorzüglichiten Arbeiten gehören fein eigenes 
ildniß und dag feiner Schweiter, die ſich mit dem 
Dealer Dominico van der Smiffen, einem feiner Lehrs 
linge, verheirathete. Beide find Bilder mit Händen, 
die er ald zwei Meifterftücke dem damaligen Fönigl, 
polnifchsfächfiichen Kabinetsminifter, Grafen v. Brühl, 
zufandte, und die noch in Sachen vorhanden find. Noch 
trefflicher ift das Bildniß der Frau Heinefen aus Luͤbeck, 
der Mutter des fogenannten gelehrten Luͤbecker Kindes. 
Gie war Denners Freundin, und man erficht an diefem 
Bilde den Unterfchied, wenn ein Künftler con amore 
malt, oder wenn er malen muf. Die vorzüglichften 
aber von allen Dennerfchen Gemälden find die zwei bes 
rühmten, oben angeführten mel diefes Künfts 
lerd, die Köpfe eines Greifed und einer alten Frau, 
Eie find eine wahre Nahahmung der Natur, big auf die 
Heinften Züge und Eigenheiten. Diefe wei Mufter von 
ugemeinem Pinfelfleiße werden noch zu Wien in der fais 
eritchen Gemäldes Galerie in eigenen Schränken aufbes 
mwahrt. Sie, find in Lebensgroͤße auf Holz gemalt und 
fo funftvoll, daß man fich von der ganzen muͤhſamen 
Feinheit des Pinfels nur durch ein Vergrößerungsglas 
völlig überzeugen fann ). 

Zu Denners Ehre lief der Hofrad Weihmann 
gu Braunſchweig ſchon 1739 eine Medaille ſchlagen. Auf 
dem Avers ſteht das Bild des Malers, fein Kopf im Pros 
fil, mit der Legende: Balth. Denner Hamb. Pict. in suo 
genere unicus, Und auf dem Revers die Infchrift: Ob 
multifaria aereque perenniora virtutis fidei artis docu- 
menta amico bene merenii f, £. C. F, Weichmann. 
MDCCXXXIX. Gein Zeitgenoffe, ber damalige ges 
muͤthliche Hamburgifche Dichter Brodes neunt ihn in 
einem Gedicht über die Malerel „einen großen Meifter‘ 
und eins feiner Gemälde „ein twirflihes Wunder‘ 2), 
Auch in einem eigend an Denner gerichteten Sonett 
mit der Auffchrift: „Auf den berübmteften Portraits 
Schilderer unferer Zeit” — macht er feiner Kunſtfertig ⸗ 
feit die hoͤchſten Lobfprüche und fließt mit den Worten: 

Mürd' er fein eignes Bild in Lebensgröße malen, 
Glaub’ id, da fein Gemaͤld' mehr als das Peben lebt, 
& * ſich en weg‘ —* — * PR 
Und duͤrft' aus Arrthum lei ein att feiner treffen 
Re (Dr. J. Ch. H. Gittermann.) 


6 — —— —⏑ 3 722 N — 

VY Das 5*74 7 —5 ee 14 aber nicht * 
ofoon R . 

a An el In Gott, IV. Sit, Some, 


2) Brodes Veramigen \ . 
1735. 8. 191% 3) Brodes harmonifhe Himmelstuft im 
Hrdifhen. Damıb, 1744. ©, 476. — Duelten: J. van Goal, 
Nieuwe Sch der Nederlantsche Kunstschilders, etc, 


N, Deel, Gravenhage 1751. 62 —82. Eine umſtaͤndliche Ers 
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DENNEWITZ, 1) Dorf im föniglichen preußls 
ſchen Regirungsbezirke Potsdam und zwar im Tandräths 
lichen Juͤterbog⸗ Luckenwaldiſchen Kreife; zunächft ſteht 
es in abminiftrativer Hinficht unter dem Amte Juterbog. 
Dennewitz zähle 180 Einwohner; es bat eine Mutter 
firhe, welche zur Superintendentur Yüterbog gehört, 
In eben diefer Stadt befindet fi) das jenem Dorfe zus 
nächft liegende Poſtamt. 

2) Schlacht bei Dennewitz am 6. September 1813, 
Die Unternehmung der Franzofen gegen Berlin unmits 
telbar nach Aufhebung des MWaffenftillftandes im Soms 
mer 1813 war durch die Niederlage bei Großbeeren, 
welche der Herzog don Reggio (Dudinot) am 23, Auguß 
erlitten hatte, vereitelt. Die bier agirende franzöfifche 
Armee wurde bi an die Elbe zurückgedrängt, Napgs 
leon aber gab den Plan dennod) nicht auf, nur glaubte 
er die Führung des Schlages einer gefchiefteren Hand 
anvertrauen zu müffen, und übertrug nunmehr dem Fuͤr⸗ 
fien von der Mosfwa (Mey) die Oberbefehlshaberſtelle. 
Mey traf am 3. September in Wittenberg ein; am #, 
muſterte er feine Armee, Gie befand fich in der befefl 
ten Stellung ver Wittenberg und beftand aus dem 4, Urs 
meecorp® unter Bertrand, aus dem 7. unter Reynier 
und dem 12., welches jetzt Oudinot als Untergeneral bes 
febligte, nebft einem Gavalleriecorpg unter dem Derzoge 
von Padua. Mey ergriff fofort die Dffenfive, er Pete 
ſich in Marfch gegen Zahna und Jüterbog, um Dahme 
zu gewinnen und von dort Napoleon die Hand zır reichen, 
welcher damals einen ſchnellen Marſch aus der Dbers 
laufig über Luckau gegen Berlin beabfichtigte. Nur die 
gleicyeitigen Niederlagen der Sranzofen in Schlefien und 
in Böhmen (deinen Napoleon von der Ausführung diefes 
fühnen Planes abgebalten zu baben. — Als Nep am 
5. September vorruͤckte, fand die verbündete Norbarmee 
in einem weiten Halbkreiſe von Coswig bis Luckau ihm 
gegenüber; die Nuffen und Schweden bildeten den * 
ten, bie Preußen die Mitte und den linken Fluͤgel dieſer 
ausgedehnten Aufftelung. Das 12. Corps, welches an 
der Spiße der franzöfifchen Armee marfchirte, ftieß bei 
bem Städtchen Zahna auf einen vom General Dobfdhüg 
befebligten Theil des 4. preußifchen Armeecorps. Hier 
entſpaun fid) ein Gefecht, welches Hei der großen llberles 
genbeit der Franzoſen an Truppen und an Gefchügen fire 
die Preußen fehr blutig wurde. Diefe verloren an 3000 
Mann, Dennoch) hatten fie im Laufe des ganzen Tages, 
mährend eines langfamen und geordneten Ruͤckzuges, ihr 
tem Feinde die Spitze geboten. Unter dem Schutze dee 
Macht marfchirte Dosfaus bis Yüterbog zurid. Die 
fämtlichen Truppen des 4. prenßtichen Armeecorps wars, 
den dahin zurückgegogen und deffen Befebldhaber, Graf’ 
Zaucagien ſtieß in diefer Nacht wieder zu ihnen, Derſelbe 





zäblung, welder eine Gelbfibiograpbie des Künftfers zum Grunde 
liegt, Auch ift dabei deifen Bildeif, in Kupfer geftohen, auf da 
Platte B. Mr. 1.— Lettre d’un Amateur de la Peinture — 
avec Digressions sur la vie de plusieurs Peintres. Dresden 
1755. p- 2742381. — Nachrihren von Künftlern und Kunſt⸗ 
ſechen, (von Humbert und Zalben) feip. 1768. ©. 3 
37. — Gemälde der F. f. Galerie, (von Jo h. Rofa) Wien 
179. 2. Abtheilung. ©. 151, 
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hatte naͤmlich vor Anfang des Gefechts bei Zahna fein 
Armeecorps verlaffen, um fich zu einer Unterredung mit 
dem Kronprinzen von Schweden nad) Rabenftein bei Nies 
med: zu begeben. In der Nacht gerieth er, bei ver Ruͤck⸗ 
febr zu feinen Truppen, zwifchen die frangöfifchen Bors 
poften. Nur die feltenfte Geiſtesgegenwart, indem er 
fi für. einen der, der franzöfifchen Armee folgenden 
fächfiichen Generale ausgab, rettete ihn. Der General 
von Büloy, Commandirender des 3, preußifchen Armee⸗ 
corps, welcher nad) diefen Vorgängen die offenfive Abs 
fiht Neh's gegen dag 4. preußiiche Corps erfannte, bes 
ſchloß, den Feind ın die linfe Seite und den Ruͤcken zu 
achmen. Errückte zu dem Ende mit feinem Corps, mit 
Ausnahme der 5. Divifion, welche auf ausdrücklichen 
Befehl des Kronprinzen von Schweden bei Kropftaͤdt ſte⸗ 
ben blieb, bis Kurzlipsdorf und Edmannsvorf, wo 
dad Corps hinter fanften Anhoͤhen in der Nähe ber 
Sranzofen, von diefen unbemerft, bivonaquirte. Die 
Schweden und Ruſſen gingen bis Lobeſſen vor; die leichs 
ten Truppen der letteren ftreiften bis in die Vorflädte 
von Wittenberg. General von Htrfchfeld ſollte nach Ras 
benftein rücten und General von Wobefer Dahme umd 
Luckau befegt halten. — Das franzöfifche Hauptquartien 
befand fich in der Nacht vom 5. zum 6. Eeptember! in 
Zalmsdorf; das 4, Corps ebendafelbft, dag 7. bei Lente 
und dag 12. war etwag dorgeſchoben in der Gegend von 
Seyda. Am 6, September zwifchen 7 und 8 Uhr brad) 
die frangöfifche Armee auf, Sie marſchirte in drei Cos 
lonnen. Das vierte Corps von Zalmedorf über Goͤls⸗ 
ı und Dennewig folte um Juͤterbog herum nadı 
2 geben, Das 7. Corps erhielt feine Richtung 
von Zalmsdorf über Gadegaſt, Scheune nach Rohrdorf 
und fo fort, rechts neben dem erfien. Das 12. Corps 
barte Befehl, im feiner Stellung bei Seyde den Abs 
marfch der beiden andern abjumarten und bdenfelben 
uch) mehr rechts über Ohne zu folgen. Bei Seebaufen 
und Goͤlsdorf marfchirte- dag 4. franzöfifche Corps in der 
e.de8, verdeckt aufgeftellten 3. prenßifchen vorüber, 

me daſſelbe wahrzunehmen. Der Mangel einer zuver⸗ 
käffigen Reuterei wurde bier ernftlich geftraft. Als Ges 
neral Tauengien wahrnahm, daß er ſich einer vielfach 
überlegenen Macht gegenüber befand, beabficjtigte er, 
ſich dem Buͤlowſchen Aomeecorpg zu nähern; doch kaum 
hatte das +. Corps diefen Marfch angetreten, fo erſchien 
die Spitze des Bertrandfihen auf den. Höhen jenfeits 


Dennewitz. Tauentzien (ab ſich daber gezwungen, fid) 


zu formiren, und er fiellte feine Truppen auf den Höben 
vor den Meinbergen von Suterbog auf. Inzwiſchen 
ing General Bertrand mit Jeinem Corps in Dennewits 
uber den fumpfigen Grund des Agerbaches. Jetzt »bes 
gann ein heftiger Kampf zwiſchen beiden Armeecorpg, ber 
bis-um 1 Ube Mittags unentfchieden blieb, obſchon die 
äußerste Auſtrengung der Preußen erfoverlih war, um 
gegen den überlegenen Feind zu hatten, ald um diefe 
t cine Kanonade in- der Richtung von Niedergörsvorf 
Mh hören ließ und dem Grafen Tauentzien Unterftügung 
verfündigte. General Bülow war von Edmannedorf 
über Kallenborn gegen den rechten Flügel Tauentziens 
vorgerüdt. Er ließ die Höhen bet Niedergoͤrsdocf durch) 
ale AM uf. Erke Ecction. AXIV. 
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bie‘ Brigade Thuͤmen nehmen. Ney, ber ſich beim 4, 
framöfifchen Corps aufhielt, befehligte die Divifion Dus 
zutte des 7. Armeecorps zur Sicherung des linfen Flür 
els Bertrands durch Dennewig vorzuräden. Durutte 
ülte den Raum zwifchen diefem und dem Ngerbach bie 
Miedergörddorf aus, Auf den erwähnten Höhen bei 
biefem Dorfe, da wo fpäterhin das Siegesdenfmal er⸗ 
richtet iſt, entipann fich nunmehr ein Gefecht, in wel⸗ 
dem von beiden Seiten bartmädig gefochten wurde. 
General Reynier erhielt Befehl, mit dem Mefte des 
7. Corps von Gölsdorf aus den rechten Flügel der Bris 
gade Thuͤmen in Niedergöreborf anzugreifen. * Bevor 
noch) die beiden ſaͤchſiſchen Divifionen (fie gehörten zum 
7. frangöfilchen Nrmeecorps) über Gölsdorf hinaus vors 
rücden konnten, fam bie preußifche Brigade Krafft, 
welche ihren Marfch swifchen Woͤlmsdorf und Nieders 
goͤtsdorf genommen hatte, ihnen entgegen. Es euts 
ſpann ſich um den Befis von Göledorf ſehr bald der 
blutigite und hartnädiafte Kampf, der auf irgend einem 
There dieſes Schlachtfeldes ansgefochten tft. Auch der 
Prinz von Heſſen //omburg, der bisher außer Geſecht 
gehalten war, mußte ſpaͤter den General von Krafft mit 
feiner Brigade in und bei Gölsdorf verftärfen, Endlich 
nach vielfachen Gluͤckswechſel des Gefechtes ſchienen die 
Preußen fi) im Befis von Goͤlsdorf zu behaupten, als 
den Sachſen dag 12. franzöliiche und das Gaballeries 
corps zur Dilfererichien., Nun hatten dort 10 preußi⸗ 
fche Batailone 47 feindliche zu befämpfen, während eis 
ue zahlreiche Artillerie das von den Preußen befehte 
Dorf beſchoß. Sie mußten daſſelbe nach einem erfolgs 
loſen Widerſtande verlaffen. In diefem entfcheidenden 
Augenblicde — es war 4Uhr Nachmittags, — entwickelte 
General von Borftel — gegenwärtig commandirender 
General am Niederrhein, — feine Brigade hinter Goͤls⸗ 
dorf. Er hatte erfi um 11 Uhr von Kropſtädt abmars 
fehiren koͤnnen. Mit ber größten Eile, welche der 
fiherfie Beweis für fein fchönes Beftreben war, ging 
bie 5. Brigade über Kurzlipsdorf und Delidyau, Der 
Kronpring von Schweden ließ ibm befeblen auf Eck— 
mannsdorf zu marfchiren; ber General von Borflell, bes 
reitd vom Gange der, Schlacht unterrichtet, meldete 
ihm dagegen: den General Bülow zu unterſtuͤtzen fei 
feine nächte Pilicht. Er wendete ſich mit wahrem Felds 
berenblid auf Gölsderf, gegen des Feindes außerfte 
Linke. Als fo der preußiſche rechte Flügel auf dieſe 
Weiſe verſtaͤrkt wurde, ſchickte Men, der ſich während 
der ganzen Schlacht nur am rechten Fluͤgel feiner Ars 
mee aufgehalten hatte, dem Marfchall Dudinot den Bes 
fehl, das 12, Corps zur Unterſtützung des 4., welches 
dag Terrain nicht mehr zu behaupten vermochte, auf 
da linfe Ufer des Azerbaches zu führen. Dudinor, obs 
fhon die Entfdyeidung der Schlacht offenbar von der 
Behauptung von Göledorf abhing, geborchte dem hö—— 
beren Befeble, Als er bei Rohrbeck anfam, fand er bes 
reits dad 4, Corps daſelbſt ım der Flucht begriffen. In—⸗ 
jwifchen war ber ermeuerte Angriff auf Gölgdorf audyes 
führt, und die Franzofen mußten es verlaffen. Gedränat 
von der preußiſchen Nefervecavallerie, fo wıe von ruffis 
fcher und ſchwediſcher Eavallerie und Artillerie, welche 
. 19 
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zur nachgerfichten Armee des Kronpringen gehörte, tras 
tem fie ihren Rücdzug an. Die Franzoſen zogen fid) über 
Öbhne, Langenlipedorf und Bode, großentheild ohne 
Ordnung, zuruͤck; denn mäbrend der zuletzt erzählten 
Begebenheiten hatte der rechte Flügel und die Mitte 
der Franzofen nad) einander auch Dennewitz und Rohr⸗ 
bed verloren. Beide Dörfer geriethen in Brand. Die 
Franzofen wurden, fo weit die Dunfelheit und die Er⸗ 
müdung der Menfchen und Pferde es zuließ, noch in dies 
fer Nacht durch die Reuteret und die reitende Artillerie 
ber Berbündeten verfolgt. Die er bewerfftelligs 
ten ihren Nüchug, zum Theil über Dahme, zum Theil 
auf fürgeren Wegen nad) Torgan. Die Marichälle Ney 
und Dudinot hatten nebſt dem General Bertrand vom 
6. zum 7. September in Dabme übernachtet. Der Ges 
neral von Wobeſer, der von Luckau dorthin gerüct war, 
überfiel die in Dabme raftenden Franzofen des Morgens 
um 5 * und nahm daſelbſt gegen 3000 Mann gefans 
gen, obfchon jene drei Feldheren entkamen. Eo hatten 
bei Dennewit etwa 40000 Preußen nicht nur 76000 
Sranzofen befiegt, fondern diefen auch 13500 Gefangene 
und 50 Gefchüte abgenommen. 
Ney bat durch die Schlacht bei Dennewitz feinen 
alten Nubm als tapferer Soldat, aber nicht ebenfo fein 
elöberrntalent bewährt. Die Anordnungen zum Mars 
che vor der Schlacht waren getroffen, ohne auf den 
ibm entgegenftebenden Feind Nuüchficht zu nebmen. Die 
Erreichung des Marfchobjectes, Dabme, feheint von ihm 
allein: berückfichtigt gewelen zu ſeyn. Während ber 
Schlacht waren in Folge jener fehlerhaften Anordnungen 
feine Kräfte zerfplittert, und fogar ein bedeutender Theil 
derfelben, dag 12, Armeecorps, fam nirgend vollftändig 
zum. Schlagen, weil es auf dem Schlachtfelde unzeitig 
bins und bergegogen wurde, Nicht fo die beiden preus 
ßiſchen Feldherrn. Tauensien fchlägt ſich während eines 
balben Tages mit großer Tapferkeit und Einficht gegen 
einen viel flärferen Feind. Bülow begmügt fich nicht 
den erfteren zu unterſtützen und ben vordringenden Feind 
aufgubalten; er hält fid) fo lange zuruͤck bis der Augens 
blick eingetreten iſt, wo er. der Franzoſen linfe Seite 
und Kücken faffen fann und diefe zu vernichten hoffen 
darf, Er führt zu dem Ende einen Vortrefflihen Eches 
lons Angriff brigadeweis aus, durch den der Stoß bes 
liebig auf verfchiedene Punkte geführt werden fann, 
waͤhrend die zurüchgehaltenen Echelong immer Neferve 
der ind Gefecht gefchobenen bleiben. Borftel erwarb 
ſich durch fein rechtzeitiges und mufterbaftes Eingreifen 
in jenes Meifterfiück preußifcher Taftif den Ruhm, dies 
fen wichtigen Eieg zur Entfcheidung gebracht * haben *). 
(v. Gansauge.) 
*) Au vergl. find folgende Schriften: Über die Schlachten von 
Großtreren und Dennewig von einem Augenzeugen (Veipjig und 
Berlin 1813). Bon Plotbo Der Krieg in Teutſchland und Frants 
reid in Den Iabren 1813 und 1814, (Berlin 1817). 11, 164 fi 
Tablesn de la campagne d’automne de 1818 en Allemagne. 
Par un nfhcier russe, (Paris 1817). pag.59 seqg. Hug. Wags 
ner Plane der Schlachten und Trefien der Jahre 1813— 1815, 
(Berlin 1821). 1, 60 f. Die Reldjüge der Sachſen in den Jahren 
1812 und 1813, von einem kenigi. ſaͤchſiſchen Generalftabs = Offis 
tier (Dredden 1821). ©, 254 fı 
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DENOMBRAMENTUM 
DENOMBRAMENTUM, Dinumeramentum, 
zwei gleichbedeutende Ausdruͤcke ded Mittelalters, ’wels 
che von denumero oder dinumero abzuleiten und daher 
fononym find mit denumeratio oder dinameratio, folg⸗ 
lich im Allgemeinen daß bezeichnen, was wir Regifter, 
Katalog, Verzeichniß nennen. In diefem Einne 
werden wenigftens die Ausdruͤcke denumeratio oder dinu- 
meratio von Julius Paulus in —— ee 
deftenftelle gebraucht, in welcher er fich mit den verſchie⸗ 
denen Graden der Verwandtſchaft und Schmwägerfchaft 
beſchaͤftigt '), und es leider hienach feinen Zweifel, daß 
auch die Wörter denombramentum und dinumeramen- 
tum diefe Bedeutung haben, Doc; werden fie technifch in 
einem engern Einne gebraucht und bilden dann einen 
Kunſtausdruck des Lehentechts, in welcher Beziehung 
auc das Wort denominatio als ihr Svnonymum vors 
fommt ?). In diefem engern Verſtande ift darumter ein 
vom Bafallen dem Herrn oder der lebensberrlichen Eurie 
eingereichtes Vetzeichniß fämtlicher, mit dem Lehen vew 
bundener Pertinenzen und Gerechtſame zu verfiehen 3). — 
Der Gebrauch diefer Denombramente (Denombrement) 
ſchreibt fi aus Frankreich ber, wofelbft jeder Vaſall, fo 
lange der Lehensnexus dort noch beftand, ein ſolches Ver⸗ 
zeichniß bei der Muthung einzureichen verpflichtet war, 
Eharl. Dümolin ſagt unter anderm darüber: „Le 
vasall, qui a étẽ regu en foy et hommage par son 
seigneur, est tenu de bailler son denombrement en 
forme probante et authentique, escrit en parchemin, 
passe par devant Notaire, ou tabellion d@dans qua- 
rante jours, à compter du jour de la dite reception“ #), 
Unterließ es der Vaſall, dad Denombrement innerhalb 
der feſtſtehenden Friſt einzureichen, fo fonnte der kLehns⸗ 
berr ihm das Lehen bis zu der Einreichung des Inſtru⸗ 
ments vorenthalten und die Nusungen des Gutes zieben, 
welche ihm jedoch zu reffituiren waren, wenn dem Bas 
fallen gerechte Entfchuldigungsgründe zur Seite landen. 
Arglifiige Verweigerung des Denonibraments fonnte 
mit der Einziehung des Lehens geahndet werden. — Die 
Sitte der Denombraments ift in Teutfhland nichts 
weniger, als allgemein; allein dennoch ift fie bei vielen 
Lehenshoͤfen nachgeahmt und in verfchiedenen partifuläs 
ren Lehenrechten ausdruͤcklich beftätige worden, Es gilt 
dies 3. B. vom Braunfchweig » Lüneburgfchen 5) und 
ebenfo vom Baierfchen 6). Zwar ift es richtig, daß, 


„wie namentlih &. M. Weber behauptet 7), der Euds 


zweck der Lehensdinumeramente auch durch vollſtaͤndige 
und ausführliche Lehenbriefe erreicht werden fann, Ans 
deffen werden die einzelnen Lehensſtücke doch in den ler 
benbriefen felten fo genau nad) Größe, Beſchaffenheit, 
Lage, Angrenzungen, Acceſſorien, Pertinenzen anges 
geben, als in den Denombrements, und darum erfcheis 


1) L. 10. $. 1%. D. de gradib. er affinib. (28, 10.) 
2) Vergt. Da Cange s. v. denominatio. 8) G. Schweder 
De dinumeramentis et reversalibus fendi. $. 5. (in Zjusdem 
Disserear. Vol. 1. Num. 15.) — Responsa Erford Tom U 
sent. 845. 4) C. Molinaeus Consuetud. Paris. Tom 1. 3, 
5) Willis Auszug der xKurfürftl. Braunfmeig s Yılncburge 
ſchen Gefege, Bd. 2. ©, 493. 6) Baier ſch Erden von 
1808, {. 68. 7) Handbu des in Teutſchland übligen Lehen⸗ 
rechte. Th. 4, ©, 223, 
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men diefe letztern nicht fo Aberflüffle, al® mancher ans 
janebmen geneigt if. — Gegen den Eebensberrn bus 
weifen die Dinumeramente natürlich nichts, außer wenn 
fie von ihm gut gebeißen find; dagegen haben fie bes 
greiflich wider den Bafallen und diejenigen, welde 
an deſſen Facta gebunden find, volle Bemeiskraft. Ges 
rade diefes Beweiſes wegen werben fie denn auch haupt⸗ 
fächlich mit angefertigt, ebenfo aber auch, um den Lehens⸗ 
bercen zu Erinnerungen Gelegenbeit zu geben und fünfs 
tigen Etreitigfeiten über den Umfang des Lebens oder 
vaſalliſchen Allodiums möglichit zu begeonen. Es ew 
gibt fi) hieraus von felbfi, daß die Dinumeramente 
ebenfo wol zum Bortheil des Herrn als des Vaſallen 
gereichen, (Dieck.) 


DENON, Dominique Vivant, mar zu Chalons 
an der Saone den 4. Febr. 1747 von adeligen Eltern ges 
boren und fam jung nach, Paris unter der Leitung feis 
ned Lehrers und nachmaligen Freundes, des Abbé Buiſ⸗ 
fon. Nach dem Willen feiner Eltern ſollte er die juris 
Kifche Laufbahn betreten, an ber er felbft jedoch wenig 
Behagen fand und ſich dafür mehr den Vergnügungen, 
die ihm Etadt und Hof darboten, überlieh. Die Mums 
terfeit und Gewandtheit feines Geiſtes verfchafften ihm 
bald Glüd in der Gefellfchaft, er gefiel den Frauen, 
und in einem Lande wie Franfreic) iſt dies das ficherfie 
Mittel fein Glück zu machen. Seine Berbindungen mit 
ES chaufpielerinnen vom Theater frangois brachten ihn 
auf ben Gedanfen, ein Stüd zu fchreiben, genannt le 
bon pere, welches auch aufgeführt wurde, und von wel⸗ 
em Le Kain am Tage der Vorfiellung ſagte: Lest la 
comedie de ce jeune auteur couleur de rose, que nos 
dames ont regue !), 

Es ift befannt, daß Ludwig XV. etwas audges 
zeichnet Edles in Geſicht und Bang hatte. Denon, dir 
fehnlichft wünfchte, ıhm zu feben, hielt ſich deshalb fleis 
es in Fontainebleau-auf und ward aud wirklich vom 
Könige bemerkt, der an ihn die Frage richtete, was er 
wolle? „Sie feben, Sire,” antwortete der junge Menfch. 


„Wie, entgegnete der König, du haft nichtE von mir zu . 


bitten, du haft feinen Wunſch.“ „Nein, Sıre, erwies 
derte Denon , ausgenommen den, nıcht unter die Wache 
und Bajonette zu kommen, die mich abhalten, mich Ih⸗ 
nen zu nähern.‘ Dem Könige gefiel dieſe Antwort, und 
er erlaubte dem jungen Menfchen, die königlichen Gaͤr⸗ 
ten und das Schloß zu beſuchen, und ba er vernahm, 
daß Denon die ſchoͤnen Künfte fiudire, fo übertrug er 
demfelben die Nufficht über ein Kabinet von gefchnittes 
nen Steinen, welches er damals auf Beranlaffung der 
Frau von Pompadour anzulegen begonnen hatte. So 
ward Denon gensilhomme ordinaire du roi ale ganz 
junger, Menidh, und wußte ſich befonderg durch fein aus 
gezeichnetes Talent im Erräblen. dem Könige lieb zu 
machen ?), So geichab es einf, daß cin Höfling im 
Cittel zu Vexſailles ven König durch eine gute Erzähs 





1) Nah Coupins MNekrolog in der Revue Encyclopedi- 
que, Julius 1825. und teutſch wir Aufogen Dis Verf. im Kunfte 
blart ;. Morgenblatt. 1825. Ro. 78.79. RO, 2) Lady 
Morgans Keije durch Frautteich 11, 150 Uberf. 
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fung, bie er aber ſchlecht dortrug, zu unterhalten fuchte, 

Da wandte fi Ludwig an Denon und rief ipm zu: al-. 
lons, Denon, racontez-moi cela. Dinon gehorchte, 

und biefe Gefchidlichfeit feste ihn noch fefter in der 

Gunft des Königs und bahnte ihm den Weg zu biplos 

Auf die Vorftelungen feis 

ner Eltern verließ er nämlich Paris und ging ald Ges 

fandefchaftscavalier zur framöfifchen Geſandtſchaft nach 

Et. Petersburg. Geine Neigung zum Vergnügen bes 

gleitete ihn auch dorthin, man fand ihn in der guten 

Geſellſchaft ebenſo angenehm als in Paris, ber Großs 

fuͤrſt Paul zog ihn in feine nähere Umgebung, und fo 

erfuhr Denon mitten unter Feftlichfeiten faft aled aus 

dem ruffifhen Rabinet, was der framzöfifhen Kegirung 

intereffant fegn konnte, Der Gefandte ftaunte oft am 

andern Morgen, wenn ihn Denon mit den Mittheilun⸗ 
gen des vorigen Abends unterhielt, und unterlich nicht, 

—— Talent des jungen Mannes nach Möglichkeit zu 

enugen. 

Nah dem Tode Ludwigs XV. fehrte Denon nach 
Sranfreich zurüd; nad) einigen Nachrichten fol dies der 
Wunſch Katharina’g Il. gemefen feyn. Hier ward er 
vom Grafen Bergenneg mit einer Mıffion in die Schweiz 
beauftragt und befuchte auf der Reife Ferney, um Bols 
taıce zu ſehen. Dbgleich ihm zuerft der Zutrit verwei⸗ 
gert warb, fo befreundete ſich doch Voltaire bald mit 
dem acht» und ziwanzigjährigen Manne und geftattete ihm 
fogar ihm zu zeichnen. Dies Blatt und ein andered: 
Le dejeuner de Ferney gab gu einer Eorrefpondenz Ver⸗ 
anlaffung, in welcher ſich Bpltaire ſehr geifireich bes 
flagte, daß Denon ihn viel häßlicher — habe, als 
er wirklich ſei. Im der That hatte Denon, beſonders 
im untern Theile des Gefichtd, das Zufammengefallene 
und Magere der Formen, welches dad Alter mit fi 
brachte, mehr übertrieben als gemildert ?). 

Denon verließ die Schweiz, um dem Grafen Elers 
mont d’Umboife nad) Neapel zu folgen, wo er fieben 


"Sabre lebte und mach des Grafen Zurüdberufung die 


Functionen eines franzöfifhen Geſchaͤftstraͤgers verſah. 
Hier nahm nun fein Kunſtſinn unter dem ſchoͤnen Him⸗ 
mel Italiens und inmitten der bewunderten Denfmäler 
des Altertbums eine beftimmte Richtung und leitete ihn 
zur Anfertigung radirter Blätter. Er verband fich mit 
dem Abbe St. Nou zur Herausgabe der Voyage pitto- 
resque de Naples et de Sicile und übernahm es, die 
Zeichner zu beauffichtigen und’ das Tagebuch ber Reife 
ju fchreiben, die er mit dem Abbe antrat. Irrig ift die 
Angabe 4), daß er felbft Zeichnungen für diefe Reife 
gemacht habe. Die Vereinigung war indeß von furger 
Dauer, der Abbe gab fein Prachtwerk zu Paris 1785 
heraus, deffen Text oft wörtlich) aus Denons Tagebud) 
gefchöpft war, mas diefer nicht gut heißen wollte und 
daber 1788 fein Tagebuch der Meife dur Sicilien und 
Malta einzeln herausgab. Außerdem lebte er fleißig 
der Maletkunſt und verlangte, ald der Tod bed Grafen 
Vergenneds — nad) andern die Ungunft der Königin 
a a nee 

3) Kunſiblatt Mr, 78. 4) Bei Norvins im ber Bio- 
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Maria Karoline von Neapel — feiner diplomatiſchen 
Laufbahn. ein Ende machte, in Paris die Aufnahme in 
die Malerafademie. ein radirted Blatt, die Anbetung 
ber Hirten nach) Luca Giordano, verfchaffte ihm auch 1787 
die Nufnabnıe. Epäterbin bat er felbft Beſſeres gelies 
fert, und mehre feiner radirten Blätter nach Rembrandt 
und Paul Porter find ausgezeichnet, ja Lady Morgan 
erzähle 5), daß Wilhelm Hamilton eins von Denong 
Stüden für ein gleiches von Rembrandt ausgegeben 
und von einem Ganıler einen hohen Preis dafür: erhals 
ten habe. —R 
Das Studium der großen Maler zog ihn aber wies 
der nad) Italien, und er lebte nun fünf Jahre lang zu 
Venedig, Dort glänzte er in den Cirfeln der Gräfin 
Albrizzi, welche für eine der geiftreichften und llebens— 
wuͤrdigſten Frauen galt 9) und gern berühmte Männer 
um fich verfammelte, -Denon bat auch eine Stelle in 
den „Ritcatti diefer bis im ihr hohes Alter geiflig regs 
famen Frau erhalten, wo fie feinem Charafter, feiner 
Peidenichaft für die Kunft, feiner Unmurh und Fröhlichs 
feit die größten Lobfprüche macht, auch jene unſchuldige 
Boßheit, welche dag Laͤcherliche Anderer in ihm aufs 
regt, in Schutz nimt. Als aber die franjoͤſiſche Nevos 
lution ausgebrochen war, geftattete die veuedigſche Res 
girung dem Ftanzoſen Denon nicht länger ben Aufents 
balt in Venedig; er ging alfo nad) Florenz, dann in die 
Schweiz, ohne jedod; eine rubige Etätte finden zu füns 
nen, Mittleriveile waren in Sranfreich feine Güter eins 
gezogen und er felbfi als Adeliger auf die Liſte der Emis 
granten gefcht worden. Troß biefer Üchtung hatte er 
doc) den Muth, nad) Paris zurüczufehren, wo er fid) 
ehne Hilfdmittel und ohne Freunde befand, bie ihn der 
berühmte Dialer David, der bei-den Nevolutionemans 
nern großen Einfluß hatte, aus der Verlegenheit zog. 
David war damals beauftragt, die Zeichnungen zu den 
republikaniſchen Eoftüms zu maden, die man der Nas 
tion geben wollte; er ließ alfo Denon von ber Liſte der 
Eınigranten ſtreichen und wirkte einen Befehl aus, ber 
Hm übertrug, Diefe Zeichnungen in Kupfer zu flechen ?). 
Aus biefer Zeir pflegte Denon wol ein Abenteuer zu ers 
äblen, welches er mit Robespierre beſtanden hatte. 
er Wohlfahrtsausſchuß hatte ihm vorgefodert, um 
über. den Etand ber ibm aufgetragenen Arbeit Nechens 
fchaft abjulegen, und Mitternacht war die Zeit, wo er 
ſich einfiellen follte. Denon erfchien zur beſtimmten 
Stunde, fand jedoch die Thüren verichloffen und hörte 
aug denfelben ein Gelächter hervorfchallen, das fonderz 
bar gegen die ernften Belchäftigungen des Convents ab; 
ſtach. Endlich kommt Nobespierre heraus. Denon 
unerwarteter Anblick befremdet ıhn, und mit donnerudem 
Tone frägt er den armen Künftler, wer er fei und was 
er zu biefer Stunde bier thue. Als fi Denon ger 
nanne und zugleich die Urfache angegeben hat, meshalb 
er bier fei, wird Nobespierre ruhiger und läßt Dinon 
in den Eißungsfaal eintreten,--wo er einen Theil der 
Naht im Gefpräche mit ihm zubringe und ſich bemuͤht, 





5) 0. a. O. 152, M. ſ. über fie Thierſch Reife in 
Stalien I, 118 VAmſtblau Nr. 79, 
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ihm zu zeigen, baß er bie Künfte liebe und Geſchmack 
und Sitten eines Mannes von gutem Tone habe, ’' 
Als die Schredengzeit vorüber mar, fand Denon 
in den Gefenfchaftsfälen von Barras und Talleyrand eine 
willkommene Aufnahme. Jr einem derfelben lernte er 
Bonaparte fennen ?) und marb ſeitdem einer feiner eifs 
rigften Anhänger und feurigften Bemunderer, Als fols 
‘cher begleitete er ihn auch im feinem erften italiänifchen 
Belbyuge und ift auch in der Solge ſtets im vollfommes 
nen Befige feiner Gunſt geblieben. Die Erpebdition nad) 
Agypten ward im Jahre 1798 vorbereitet; fie follte (mie 
es hieß) auch für Kunft und Wiffenfchaft thaͤtig ſeyn, 
und Denon, obgleich damals faſt funßzig Jahre alt, 
ging ſofort auf den ihm im Zimmer der Madame Bonas 
parte gemachten Borfchlag ein, ben General zu begleis 
ten, Die einzige Bedingung dabei war, daß er in voll⸗ 
fommener Freiheit leben und unumfchränfter Herr feiner 
Zeit feon follte, * 
Nach allen Nachrichten zeichnete ſich Denon nicht 
meniger durch feinen Muth, als durch feinen Eifer aus. 
Die Gelehrten, welche die Erpedition begleiteten, gaben 
den Soldaten Stoff gu manchem Migmworte 9); Denen 
fonnte aber durch folche nicht getroffen werden, denn er 
befand fich ſtets bei.den Vorderſten und .fprengtey feine 
Zeichenmappe am Sculterriemen, feldft den Führern 
voran, fobald irgend ein Monument feine Yufmerkfams 
feit erregte; ein jeder eilte, falls es noͤthig war, zu feis 
ner Unterfiügung herbei und er fand, feinem eignen Nuss 
deuche zufolge, Ruiee, die ihm als Tifch dienten und 


‚Körper, ‚die ihm Schatten gaben '),- So zeichnete er 
‚und beobachtete, mährend bie Framoſen ſich fchlugen, 


fomol bei Bonaparte's Urmee ald auf dem Zuge Defair’s 
nad) Dberägnpten. Obgleich am Hofe groß gemorden 


and in aller lippigfeit ber-verfeinerten Geſellſchaft aufs 


erzogen, fette er fich dennoch trog feiner zarten Leibesbe⸗ 
ſchaffenheit allen Muͤhſeligkeiten des gefahrvollen Unters 
nehmens aus, durdywanderte die Wüften, kroch in die 
Pyramiden und Kaiafomben, war ftetd munter, .geduts 
big und ausdauernd, und fiellte auf biefe Weiſe, mie 
Fady. Moraan ‚treffend bemerkt hat ?!), ein treues Beis 
fpiel der Kraft und Elafticität des echten, franzöfifchen 
Temperaments dar, So lange Bonaparte in Ugypten 
blieb, war er auch dort, und ald der Oberfelöherr feine 
Truppen verlieh, um.dem im Innern erſchuͤtterten und 
nach außen bin bebrängten Franfreich zu Hilfe zu eilen, 


war er unter den Wenigen, die mit. ihm zu Frejus am 


9, October 1799 an dag Band fliegen. 
Gleich nad) der Ruͤckkehr aus Kavpten beaann Dir 


-non feine Samlungen zu ordnen und dag große Wert, die 


gend feiner 'Neife, herauszugeben. Diefe Voyage 


‚dans la basse et haute. Egypte, welche im Jahre 1802 
erſchien 12), hat-Denond literarifchen Ruhm begrimbet 








8) Nah Padn Morgan (5.153) gefdah' Died bei Uter⸗ 
reichung eines Glafes Limonade · Me·ſJ. Sourdands 
Dentwurdigt. zur Geſch. Frantkrelchs unter Napoleon. I, 167, 
Überf. „ 10) Ader und Beguvals, Gefhihre des Feidzuge 
der Franzeſen in Agnpren S. 15% Uberſ. 11) a. 2.0, 140, 
12) Der veliftändige Zitel Ift: Voyage dans la Lasse et la Jim- 
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und wird ihn and) erhalten, felbft wenn die Kunde bes 
ägpptifchen Alterthums noch beffer, begruͤndeter und aus⸗ 
ebreiteter werden ſollte, als fie fihen jetzt durch neuere 
eiſende geworden if. Denon zeigt ſich in den Kupfern, 
die unflreitig der vorzüglichfie Theil des nanzen Werkes 
find, als ein hoͤchſt geſchidter und gewandier Zeichner; 
die todte und die lebende Natur, die Monumente ber 
Sendgerng und der Araber, der die Wuͤſte durchftreift, 
nd mit Treue und Wahrheit dargeſtellt. Hinſichtlich 
des Tertes gebührt ihm der Ruhm, der erſte geweſen zu 
eo ‚. der bie Nufmerffamteit des neuen Europa auf 
gypten gezogen hat, — erlaubte ihm der uner⸗ 
mesliche Reichthum an Kunfimerfen nur von den einzels 
nen Abbildungen zu nehmen, und die Mittel eines Privats 
mannes, wenn er auch von der Regirung beguͤnſtigt 
ward, fchrieben doch auch dem Reichthume und der Groͤ—⸗ 
Ge feiner Darfiellung engere Grenzen vor '3), Zur Zeit, 
als das Werf vollendet warb, ernannte Bonaparte feis 
sen Begleiter und Freund zum Generaldirector der frans 
jöfifhen Muſeen. Diefe Ernennung fnüpfte. dad Band 
der Anhänglichfeit, welches ihn an Bonaparte feffelte, 
noch fefier und gab ihm felbft einen entfchiedenen Einfluß 
auf die Kunft in Frankreich oder vieleicht richtiger auf die 
Stellung der Kunſt zu dem damaligen eriten Conſul Bos 
naparte und zu dem nachmaligen Kaifer Napoleon. 
Die italiänischen Feldzüge hatten eine reiche Beute 
u Gemälden und Bildfäulen geliefert, die nun ald Tros 
phäen:in den weiten Sälen des Louvre aufgeftelit und 
fpäterbin.durch den aus den übrigen europaͤiſchen Ländern 
fammengefchleppten Raub vermehrt wurden. Als im 
ahre 1802 diefe Samlungen im Mufeum dem Publifum 
—— Schauen dargeboten wurden, ward Denon mit Mils 
‚ Le Noir, Langles und andern zu Aufſehern beſtellt. 
Denon namentlich machte dieſe Kunſtſchaͤtze ſowol durch 
feine Gelehrſamkeit als durch die anmuthige Urt, mit 
welcher er fie den Pariſern zeigte, ſehr populaͤr, und man 
muß In ben Berichten der Mitlebenden leſen, wie ſtolz en 
auf die ſe Menge bon Schaͤtzen war, wie ſein Geſicht da⸗ 
bei von Heiterkeit ſtrahlte, und wie ſehr ſich feine Nas 
tionaleitelfeit dadurch gefchmeichelt fühlte +). An ben 
fpätern Ermwerbungen des Mufeums hatte Denon cbens 
falld einen mefentlihen Untheil. Denn: er war Napos 


— 








re pte pendant les cam du s#eneral Bonaparte: Pa- 
ris, Didos ainf, 530 (18 . a Bde. mit Fr Kpfm. 
gZugleich erfcyichen Meihere Autgaben des Textes im eingm Duapts 
Fande- und in drei Düodezbänden, beide mit einem Atlas in Kotte, 
Noch in Deuifelben Jahre veranftaftete Peltler einen Lendner Nach⸗ 
drud (2 Dde in 4, mir Anas in Rolio), in welchem der Tert haͤu⸗ 
fia verbeifert ,. neu angeordnet und mit einem Auhange mehrer Bes 
richte und Memsiren von andern Theilnehmern on der Erpedition 
verumchrt worden tft Aber das Außere dieſet Ausgabe ift mit dir 
Eleganz der Parifer Ausgabe nicht zu Yergfeidhen, md ftate nr 
Rapfer enthält fie bios'60. Der 'Hılas dieſer Ausgabe wurde in 
demfelben Jahre audr mit einer englandiſchen Üderferung (von Ute 
An) diefrs neuen Tertes ausgeächen. ' Diefe Angaben find aus 
Eberrs bibiisgr. Poricon Nr. 5955 md aus den Derichtigungen 
Deal Beratitgebers I fine Überkiefer wigen I, 2. 76 f entichnt. — 
Eine teutſche Überfegung mit Unmerk, von Dietr, Tiedemann 
erfhien zu Berlin im - Dabre in Hr. 8. mir Kurfern. 
13) Seerens Worte in den Dixem IE, 1,747, 14) Memcts 
ren der Herjogin von Abrantes 166. 177 
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leons Begleiter auf den meiften feiner Felbzüge, um 
theils felbft die ſchoͤnſten Gemälde, Kunfimerke und 
Statuen aussnlefen oder bei den Buͤcherrequiſitionen 
im Yuftrage der kaiſerlichen Bibliothek zu Paris. und 
nad) den ibm von dem gelehrten van Praet gegebenen 
Notizen alles wegzunehmen, mas der Bibliothek in Pas 
ris noch fehlte. Es ift unleugbar, daß ſich Dinon bei 
diefen Gelegenheiten mit vieler Gemandtheit benahm, 
und daß er durch die Liebenswürdigkeit feines Weſens, 
durch angenommene Befcheidenheit und durch fein Tas 
Ient der angenehmen Uäterhaltung für den Augeublick 
ſogar gewinnen Fonnte und anfcheinend das Gehäſſige 
feines Auftrages zu mildern fihien 9; aber auf der ams 
dern Seite iſt oh feine Rechtlichkeit fehr problenratifch, 
und mar bat mol Grund zu vermuthen, daß ihn ber 
Glamz und die Pracht mancher Kunfiwerfe und ber 


I 


Wunſch, diefelben in Parts zu haben, gegen den Schmerz 


der UÜberwundenen aleichgiltig, ja felbit hart gemacht 
bat. So fol er in Berlin mit eigener Hand bie Gem 
men im föniglihen Kunfttabinet aus ihren Faſſungen 
gefprengt haben; und es feheint dies nicht allzu unwahr⸗ 
ſcheinlich, da die Nückfichtstofigkeit der Franzoſen in dies 
fee Hinficht befannt genug if, Seine beiden fransöfis 
ſchen Biographen, Conpin und Norving, haben biefe 
Raubzuͤge Drinons gar nicht berührt, ob aus Verdruß 
über Sranfreihe Niederlage /' deren Folge die Heraus 
gabe bes geraubten Gutes war, oder aus Schonung ger 
gen Denon, dies vermögen wir nicht zu enticheiben. 
Der tiefe Unmille indeß und das harmädige Beſtreben 
in den Jahren 1814 und 1815, fo viel ala möglid) von 
den geraubten Kunſtſchaͤtzen in Paris zurüczubalten, bes 
geugen wenigſtens, daß ihm der Ruhm der Napoleoni⸗ 
ſchen Siege höher Hand ald die Beruͤckſichtigung billis 
ger Anſpruͤche. + 

Selbſt in Frankreich bat man Denon der Schmev 
chelei negen den Kaljer Napoleon beſchuldigt “). Wir 


‚wollen sibm nicht ganz von. derfelben frei ſprechen; er 


warrunter Napoleon Reichsbaron, Dfficier der Ehrenies 


gion, Mitglied des Natiomalinflituts geworden und fühls 


-te ſich demfelben zur Dankbarkeit verpflichtet. Diefem 


Gerüble. follte auch die Kunft baldigen und auf alle 
Weiſe das Andenken des großen Mannes verberrlichen, 
‚der. nach feiner, Anſicht Frankreich glüͤcklich machte. 
Solche Erinnerungen aber muſſten koloſſal ſeyn, und ges 
rade der Geſchmack am Roloſſalen mar auch Napoleons 
Geſchmack. Bourienne und Las Caſes haben in ihren 
Denkwuͤrdigkeiten darüber mehre intercſſante Detaild 
aufbemabrt 7). Nebem dieſem Koloſſalgeſchmack hatte 
die Kunſt überhaupt unter dem Katferreiche einen gehei⸗ 
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15) M veryt. die aus Thuͤwmels Mitthetlungen in der 
geltung fr Die elenante Melt 1832. Mr’ 349. gegebenen Ausüge 
über Tinond'UnfeniHatt In Derlin. Wenn aber die Ladd Mor: 
don ma. O. S. 158. meint, daß die Franzoſen feinen vertbeil⸗ 

fteren Mepräfentonten ihres Marionatcharakters bätten im fremdx 
Länder fhiden fönmen, als gerade den Daran Denon, fo dürfte 
dies. Urtbeil mur einer für Frankreich partelifh eingenomnicnen 
Irtinderin nachgeſeben merden. 5) Sumftbbare Nr, TH, 
#7yVourienne M, 28 f. IV, 28 — 40. eipj- Über. und Las 
Cafes W, 137. VI, 23% ’der Orig. s Ausg. vergl mit Bötti— 
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ligten Topus — er hieß Napoleon und zur Folie diente 
Ftankceich, — von dem fich niemand entfernen durfte, 
ohne in die Ungnade ded Herrn zu verfallen, Denn 
Navoleon harte eine Urt von claſſiſcher Polizei einges 
fegt, deren Beruf e8 war, das Genie zu discipliniren, 
mie die andere Polizei died mit der öffentlichen Meinung 
that %). An diefen Topus bat fih Denon aus; gehal⸗ 
ten, Unter den von ihm und nad) feinen Plänen ers 
richteten Monumenten verdient bie Säule auf dem Bens 
dömes Plage in Parıs bie erſte Erwähnung. Dinon 
hatte ben Seifer Napoleon während des ganzen Feldzuges 
gegen Öftreich im J. 1805 nicht verlaffen, und unmittelbar 
nad) dem Siege bei Auſterlitz, auf der Ruͤcklehr von Auſter⸗ 
lie nah Schoͤnbrunn, ſchlug er ihm vor, eine Denkſaͤule 
ur Ehre der Siege dieſes Feldzuges zu errichten ſtatt der 
Departementefänien, die nad) einem frübern Befchluffe in 
dem Hauptorte eines jeden Departements zum Andenfen 
an die, welche im Kriege „zur Vertheidigung des Vaters 
Landes und der Freiheit” gefallen waren, aufgeftellt wer⸗ 
den follten. Der Vorſchlag ward angenommen, und man 
ging fogleich an die Ausführung. In vier Jahren mar 
die Arbeit vollendet, und die Saͤule erhob ſich auf dem 
VendömesPlabe; die Basreliefd, mit denen Schaft und 
Fußgeſtell der Säule bekleidet find, wurden aug den in 
diefem Feldzuge erbeuteten Kanonen gegoffen und flellen 
Begebenheiten ans jenem Seldzuge dar 9), Meit ries 
fenhafter als diefe Säule war das Monument, welches 
Dinon in den legten Jahren ber Faiferlidhen Negirung 
zu errichten beabfichtigte, Auf dem Malle des Pont 
neuf follte ein hoher Obelisk errichtet, dann die Häufer, 
welche den Dauphingplag umgeben, abgetragen und dem 
uftigpalafte gegenüber eine Reihe von Gebäuden im 
een Geſchmacke aufgeführt werden. Uber bie 
Küchkehr der Bourbons unterbrach diefe Pläne, und ſtatt 
des Obelisks ward die Bildfäule Heinrichs V. aufgeftelt. 
Als Director des Medaillenfabinets lief Dinon 
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Die PVorcellainfabrif 2 Seͤbres gehörte ebenfalls 
unter die Verwaltung des Generaldirectors der Muſeen. 
In ihre ließ Denon das fogenannte olympiſche Tafelge ⸗ 
raͤth verfertigen, melche® Napoleon nach dem Frieden 
zu Tilfit dem Kaifer Alexander von Nußland ſchenkte, 
und an welchem bie cusgezeichnetſten Künftler der Haupts 
fiadt, namentlich die fo berühmte Mad. Jacquotot 
ihre Gefchidlichfeit zeigten. In derfelben Fabrik I 
Denon eine Porcellainfäule von beträchtlicher Höhe vers 
fertigen, deren Piedeftal mit vier großen Kanonen vers 
ziert war, der Schaft aber mit Erinnerungen an bie 
Siegesthaten der franzöfiichen Heere. 

Als die Herefchaft Napoleons im Jahre 1814 yers 
trümmert war, behielt Denon feine fämtlichen Ämter 
und fuchte ſchon damals fo viel als möglich die Schäge 
feines Central» Mufeums in Paris zu erhalten. Noch 
größere Unftrengungen machte er im Jahre 1815 und 
erfchwerte den mit der Zurücnahme der Kunftwerfe bes 
auftragten Eommiffarien ihre Gefchäft auf viele Weiſe. 
Nur gezwungen gab er oft nah. Da er ſich indeß nad) 
Mapoleons Ruͤckkehr demfelben wieder gemähert hatte, 
fo verlor er feine Etelle ald Generaldirector, blieb je 
doch Mitglied des Inſtituts. Auf diefe Art ward er dem 
Privatleben wiedergegeben. Der Sorge einer ſchwieri⸗ 
gen Verwaltung überboben, ward er wieder gant, was 
er gemwefen war, ein Mann von liebenswürbigem Geift 
und von leutfeligem, einnehmendem Bettagen; viel bes 
ſchaͤftigt mit der Welt, die fich auch viel mit ihm beſchäf⸗ 
tigte, und ber er mit großer Freundlichkeit und Gefälligs 
feit die Neichtbümer feiner fofibaren Samlung zeigte. 
„Der Befiger diefer Samlung, fchrieb der befanute Dibs 
din 3) im Fahre 1818, iſt in Hinficht feiner Jahre als 
lerdings un peu pass#, aber er hat ein munteres und 
gefundes Aufere, kleine graue, glänzende Augen und 
einen wohl geftalteten weißen Kopf. in Anzug ift ges 
woͤhnlich ſchwarz und immer der eines Gentleman, Sein 


eine große Anzahl Medaillen fehlagen, melde das Ans WHörper it mohl gebaut und mittlerer Größe, fein Schritt 


denfen der von Napoleon erfochtenen Siege von ber 
Schlacht bei Montenotte (am 11. April 1796) bis zum 
Gefecht bei Montmirail (am 9. Febr. 1814) verherrlis 
hen 7). Diefe Medaillen, 134 an der Zahl, wurden 
von Andrienr, Deoz und andern gefchidten Künftlern 
nad) Denons gelchrten und geiftreichen Angaben ausge⸗ 
führe, der in folchen Fälen eine firenge Beobachtung 
feiner Votſcheiften verlangte und über die Künitler eine 
Art von Despotie ausübte 2) 





ger“ Unmerfung sum Tagebude der Frau von der Rede IV, 
275 f Auch Die Unserredung Napoleons wir Canova Im I. 1810 
(f. Morgentl, 1524. Nr, 30%) geboͤrt bieber. 18) M, f. den 
Auffap von Jai „der Kuͤnſtſer Mbendeiien’ Im Suche der 101 
Shriftfieher 1, 126 f, Überf. 19) Description de la co- 
lonne de la grande armee, grayde F Ambroise, Tardien. 
Paris 1822. Vorrede ©. 11. 20) Der ehemplät, ftprds 
fett Dauffer weiß in feinen Denfiwürdigteitem. d ine doten 
aus dem Innern des Paiferlien Polaftee (1,1. ©. 72 f. Uberſ) 
ju erzählen, wic Denen von Napeleon bart angelaflen worden fei, 
als erauf einer diefer Medaillen einen frampöfiihen Adler abgebils 
der babe, der den —— Leoparden erwilrgt babe. Mit 
folchen Geſchichtchen in Bau fer. (wie auch ©. 4) fehr freigebig. 
21) Viele diefer Medaiten, die nah der Neftauration degierig ger 


leicht und feſt zugleich: In feinem Benehmen bat er 
viel Einnehmendes.” Die Samlung felbft war in ſechs 
geräumigen, Iuftigen und wohl befegten Fimmern aufs 
geftellt und beitand aus fchönen bronzenen Büften, phoͤ⸗ 
niciſchen, ägpptifchen und andern orientalifchen Euriofis 
täten und aus einer Reihe höchſt erlefener Gemälde von 
berühmten Meiftern >+), 

Unter diefen Kunftfhäsen Ichte nun Dinon feit 
feiner Zuruͤckgezogenheit. Ihn befchäftigte in den letz⸗ 
ten Jahren feines Lebens der Plan, eine Geſchichte der 





ſucht und nur bekntic verfauft wurden, find in Kupfer geſtechen 
in dem Werfe: Histoire mätallique de Napoldan ou Recusil 
‚des Medailles er’des Monnaies, qui ont &t# frappdes de 
la premidre campagne de larmẽs d’italie jusqu& son abdien- 
tiog.en 1815. London, Treuttel er Würz, 1319, 1198, in & 
wir 60) Küpfertafein. M. vergl. Augem. "Bir, Seitung. h 
Ir 314, ) Mi Über fie das. Kunitblare 4. Morgenbi. 
1821..Rr, 7% 23) In feinem Bibliographical, antiguarian 
and pictvresgue tour, Vol.ll. p.454- 24) Die ausführliche 
Belhreibung f. m. bei Dibdin a. a. O. oder.teunid in Cberte 
Überliefer, a. a. O. ©. 76—54, dann in Yady Morgan 
Keife durch Franfreid. 1, 320— 827, 
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Kunſt herauszugeben, zu der ſich jebody nur einzelne 
Notizen unter feinen Papieren gefunden haben, Seine 
bedeutendfte Arbeit aber blieb die Herausgabe feiner 
reichen Kunftfamlung, die durch Kupferftih und Stein 
druck vervielfältigt werden follte, und die aud) nad) feis 
nem Tode im Fahre 1826 unter folgendem Titel zu Pas 
eis in drei Bänden -erfcjienen ift: Descriptiom des ob- 


—— d'art composant le cabinet du feu Monsieur le 


ron Vivant Denon, Er felbft behielt feine Lebendigkeit 
und Munterfeit bi zu den letzten Tagen feines Lebens 
bei und ftarb, recht eigentlich im fröhlichen Genuffe der 
Gegenwart, den 28, April 1825. Sein Kabinet wurde 
bald nad) feinem Tode oͤffentlich verfteigert. 

Denon ift öfterd gemalt worden, am fchönften in 
Email von Auguftin. Nach einer Büfte von Boflo iſt 
ein fauberer Nachſtich von J. Agar gemacht, der im Dibs 
dinfhen Werke (S. 459) als Vignette gegeben if, 
Auch bei einigen vom Verfaſſer verfchenften Eremplaren 
des Werfs über Ügupten findet ſich ein ſchönes Bildnig 
Denondg, Zum Schluß theilen wir noch die Antwort 
mit, melde er der Lady Morgan auf ihre Bemerfung, 
daß er in feiner Jugend viel ſtudirt haben müffe, gab 3), 
Er antwortete ganz forgenlos: tout en contraire; je 
n’ai jamais rien &tadie, parceque cela m’a toujours 
ennöy6; j’ai beaucoup observ@, parceque cela m’amu- 
sait. Ceux qui en savent plus que moi me conseil- 
lent, ce qui fait que ma vie a di€ remplie, et que 
ai beaucoup joui. Und fo trit ung in der That auch 
in Denons ganzem Leben das Bild eines beitern und 
geiftreihen Dilettantigmmud entgegen, im Gegenfage zu 
feinem Zeitgenoffen Milin, der mit liebenswürdigen For⸗ 
men und vieler Unfpruchslofigkeit teutfhen Fleiß und 
teutſche Gründlichfeit vereinigte, (K. G. Jacob.) 

. Denon - Bai f. Fowlers- Bai. 

DENSCHTSCHIK heißt im Ruffifhen ein dem 
Dfficier aus den Rekruten oder vom Negimente zuneges 
bener Bedienter, dergleichen in Rußland jeder Officier 
einen oder mehre bat. " (Petri.) 

DENSELETAE (bei Cic. in Pison, 84, Liv, 39, 
53. Plin. H.N. 4, 1. — bei Strabo 7. p. 220. Jaw- 
Onkirau, bei Polyb., Dio Cass. und Ptol. dawonknrau), 
auch Dentheletae, eine tapfere Bölkerfchaft im nords 
weftlichen Thrafien am rechten Ufer des Strymon, von 
welcher noch bei Ptolemaͤos der Diftrift ſuͤdlich von So⸗ 
phia den Namen fuͤhrte. (H.) 

DENSUE (Tiosue), ein chineſiſches Arzneimittel 
gegen Wafferfucht, das in weifien und auch in braunros 
then cylindriſchen Stängeldyen vorfommt von 4 Zoll 
Dide und einigen Zollen Länge. Das fchmugig ziegels 
rothe riecht ſtark nad) Mofchus und ſchmeckt beißend 
fcharf. Specif. Gewicht bei 76° R. 2,675. Mit dem 
Meffer gefchabt zeigt e8 immer eine gelbrothe Maffe mit 
eingeftreuten dunflern Vunften, die von nur grob jerries 
benen, häufigen Mofchustheilen herruͤhren. Außer dies 
fen enthält die Denfu& nah Ficinus (i. d. Zeitfchr. f. 
Naturs und Heillunde, Dresd, 1825, V, 1. ©. 147 :c.) 


— 
25) II, 155. 
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DENT 
folgende mit Waffer und Weingeift ausziehbare Beſtand⸗ 


tbeile: 
fharfed Harz . . . 0,045 Gran, 
fchmefelf. Ammonium 0,010 s 
Ertractivfteff . 0,005 + 
gummiges Ertract . 0,070 ⸗ 
0,180 Gran, 
und folgende im Waffer unauflösliche Stoffe: 
eifenhaltige Kohle . 0,015 Gran, 


. Braunfteinorpdp . „ 0,075 5 
Zatferte „2.0.6005 ⸗ 
Schwefel 0,019 4 
Zn 2 2 000. 095 ⸗ 


0,349 Gran, |, 
Der Berluft von 0,172 möchte in der Feuchtigkeit, ben 
Fafern und Häuten des grob Yerriebenen Mofchus zu 
ſuchen ſeyn. (Th. Schreger.) 

DENT. Sn demfelben Einne, in welchem man in 
ber teutfchen Schweis manche Berge ald Horn ober 
Stod bezeichnet, nennt man in Wallid, in der Waadt, 
im Kanton Freiburg, in Savohen und in Piemont eins 
zelne befonders hervorragende Felsfpigen Denis (Zähne), 
Eie alle hier anzuführen wäre zwecklos, doch mögen fols 
gende gleichfam beifpielsmweife namhaft gemacht werden: 

1) la Dent-blanche, ein begletfcherter Bergkoloß 
an ber Grenze der mallifer Thäler von Herens (Val de 
Heremance) und Einfiſch (Val d’Anniviers) und des pies 
montefifhen Thals von Tournanche. Im nahen Matters 
Thal nennt man ihn das Weißhorn. Sein Gipfel 
mird auf 13740 Fuß über dad Meer berechnet. Er ſteht 
weſtlich von dem niedrigeren Dent-de-Herens und bil; 
det den Mittelpunkt der von ihm auslaufenden Gletſcher 
von Eynal, Finalet und Ferpucle. 

2) la Dent-de-Branleyre, nadte Felſen im hoben 
Hirtenthal Modamfa '), an deren Buße ber Weg von 
Nougemont in der Waadt nad) Eharmey und Bülle im 
Kanton Freiburg führt. 

3) la Dent-de-Challant, einer der hoͤchſten Gipfel 
in ben favoyer Alpen gegen Wallid, Er ragt über die 
ganze Kette empor und dient nad) bem helvetifchen Alma⸗ 
nach für dag Jahr 1820. S. 221 ben Hirten ber benach⸗ 


barten Thäler ald Wetterzeichen. 


4) la Dent-de-Chamois, ein Beraftod zwiſchen 
dem maabtländifchen Bezirfe Pays b’en Haut und dem 
Berner Saanenlande, mo er der Ruͤbli oder das 
Ruͤblihorn genannt wird. Er ſteht im Angeficht des 
mwaadtländifchen Dorfes Rougemont an der Suͤdſeite des 
Thales, um mit Carl Victor von Bonftetten zu 
reden, wie eine Krone von Felfen. „Lange ſchon, fagt 
er, ber als Landvogt in diefen Gegenden heimifch wat ?), 
dämmert Finfterniß in dem Thale, und noch glänst ihr 
Gipfel; von ihm, wie von einem leuchtenden Körper, 


1) Le nom de Mockawsa ou Mackawsa est vraiment 
celtigue, et träs- bien sppropri6 an local, puisqu'il signiha 
le Pr& de leau. de Moe, Moy ou Mac, Mag, un pre, une 
plaine er Awde, Aii, Aiis, de l’eau. Bride} Coup d’oeil 
sur une contr&e pastorale des Alpes im Conservateur Suinse, 
IV. p. 150. 2) Briefe über ein ſchweizeriſches Hirtenland. 
Bafel 1782, ©. 13, 
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fallen alle Farben der Morgenroͤthe als ber Abſchiedskußß 
der untergebenden Sonne auf die Weiden und Heerden 
Juruͤck. Täglich fiebenmal gebet Winters binter ihm die 
Sonne auf und unter. Go wie fein Fuß ummölft, oder 
feine Spige gefärbt iſt, und näher oder ferner, glatt ober 
uneben ſcheint, ift er der Kalender des werterfundigen 
Hirten.” , i 
5) la Dent-de-Herens. Giche oben 1. FREE 
6) la Dent-de- Jaman. Über dieſen Berg, ber 
ganz aus Jurafalf mit eingefprengten braunen Feuerſtei⸗ 
nen beftebt, führt ein für Pferde und Fußgänger geeigs 
neter Paß aus dem füdlichen Theil des Kantons Freiburg 
nad) Montreug und Vevey in der Waadt, Diefer Übers 
gang erreicht 4572 über dag Meer und bietet eine ber 
errlichfien Fernfichten dar. _ Der eigentliche Gipfel des 
Ser den Ebel, Stieler u. m. U. zu den Alpen 
rechnen, mährend Glutz von Blosheim (Handbu 
für Reifende in der Schweiz. 6. Auflage. Zuͤrich 1 
ihn zum Jura zaͤhlt, iſt noch 380 Fuß höher als der 
Daß 3). Wegen der Benutung der Alpen (Bergweiden) 
auf dem Jomen, mie diefer Berg teurfch genannt wird, 
haben die angreuzenden Gemeinden Montbovon im Kan⸗ 
ton Freiburg und Montreue im Katıton Waadt Fahre 
lang Steeitigfeiten mit einander geführt. HR | 
7) la Dent-du Nidi, 9802 Fuß über dem Meere, und 
* 8) laDent-de- Morcles, 8951 Fuß über dem Meere, 
ſtehen beide auf der ſuͤdlichſten Linie der Kalkalpen. Ob⸗ 
gleich die Mhone zwiſchen diefen beiden Bergen fließt und 
der erfte ganz in Wallis bei St. Maurice liegt, während 
der zmeite zwiſchen den Kantonen Waadt und Wallis ſich 
erhebt, fo deuten dach ihre Geſtalt, ihre Schichtungsver⸗ 
bälsmikfe, ihre gegeufeitige Lage darauf, daß gewaltſam 
Seo Fenzsinungen fie in fruͤhern Jahrhunderten von ei 


ander getrennt haben *). ! 








$) La Dent-de-Jaman est un massif triangulaire, tota- 
lement derach€ de toutes les Alpeg voisines; on n'a point 
mesur! sa hautenr; mais A vue d’oeil, elle est denviron 150 
toises plus dlevie que le chemin  d’Alliere qui. passe au 
pied, dans un paturage nomme& le plan de, Jamm, ‚Ce plam 
s’apr&s la mesure prise en Juiller 1788, ,par feu Mr le pro- 
fesseur de Saussure est de 575 toisee Audessus da niveau 
du lac, c& qui feroit pour la sommet de la Dent 725 toi-es, 
soit 4350 pieds. Comme, cette Dent siappeıginie de tros« 
loin, parcequ’elle est comme une sentinells en avant de la 
premiere chaine des Alpes, quelle est connue des gens du 
ays er des. dtrangers qui Vesraladent souvene, et qu’elle 
* Sommande un pässage dis langtems pratiqu&, tu ne neras 
peut-€tre pas fache, qrie. je.t’y arröte un moment. Elle 
est toute composte de bancs calcaires, la plupart ‚parallele 
4 l'horison, qui sont surtwut visibles a Vangle me£ridional, 
au l'on ponrroit les ceömpter. On n’arrive au enmmet que 
pir le Rune opposee au lac, la pente est "trds- rapide, il 
est vrai, mais cependänt pratieable, puisqu'elle wat gazonuée, 
et qu'on la fauche tons les deux ans. La cime de. la Dent 
est un joli platean, o l’on ne court ancun danger. — Deux 
des cöids du triangle de’la Dent -de-Jamia sont d-peu- 
res taillds A pie: on assure cependant que des hommes 
Farais ont atteint le sommer par un des anzles, äppel& 
dans le pays la raye du Midj,.par ce qu l sert d horlogẽ na- 
turelle, quand le soleil Veclaige ,. pour diterminer la milieu 
du joar cet. Philippe Bridel, Coup d’oeil sur les Alpes da 
Canton de Vand in Cousgrvateur Suisse VI. p. 169. 4) Sie 
babel. einft ein einziges zufanımenpängendes Gebirge aufgemacht, 
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les Dentsid’Oche in ben nördlichen: fenoyer Als 
en unweit St. Gingouph. Beide Hörner ragen 5655 
uß über den Genferfee empor. _ 
10) la Dent: Parrassce, ebenfalls in den ſavodſchen 
Alpen. Nach der trigonometrifchen Meffung des Freis 
berryg Ludwig von Welden (der Monte Roſa. Wien 
= — erhebt ſich dieſer Berg 11588 Fuß über 
eer. 4 

11) la Dent-rouge, oſtwärts von ber Dentsbes 
Morcles und ganz im ihrer Nähe; doch erhebt fie fich nur 
8550 Fuß über dad Meer. 

12) la Dent-de- Vaulion, fo genannt nad) dem am 
Fuße diefes Gebirgſtockes liegenden anfehnlichen waadt⸗ 
landiſchen Dorfe Vaulion im Kreiſe Orbe. Er gehoͤrt 
jur Kette des Jura. Die Ausſicht, bie der ſelbſt zu Was 

en viel, befuchte, 4476 Fuß über das Meer ragende 
Gipfel dieſes rge8 darbietet, wird zu den ausgedehn⸗ 
teften in ber Schweiz gerechnet. Gie umfaßt die Alpen 
vom Titlis bis in die Dauphinke, die Kantone Waadt, 
Freiburg, Neuchätel und einen Theil der France -Eomed, 
* (Graf Henckel von Donnersmarck.) 
“ "DENTALINA, ©o heißt bei D’Orbignn (1826) 
eine Unterabehrilue feines Foramimſerengeſchlechtes 

odosaria in Beziehung auf deffen äußere Formeuver ⸗ 
wandtſchaft zu Dentalium, Es enthält unter 14 aud) 
4 foffile Arten aus jüngeren Teritärfande Italiens. ©. 
Nodosaria (Dessalines d’Orbigny tableau methodi- 

ue de la.classe des Cephalopodes [extrait des Annales 
—* sciences d’histoire naturelle, Janvier 1816] p. 89 
a urn 1. (H. G. Lronn.)- 
‚. ; Dentälites f. die Nachtraͤge. Re - 
,, DENTARIA Lobel. Eine Pflanzengattimg aus 
der natürlichen Bantilfe der Cruciferae und det dritten 
Ordnung (sweiten Ordnung nach Binne) der 15tcn Linmé⸗ 
ſchen Klaffe. Char. Der Keich aufrecht, die Schote 
gufanmengedräct, lanzettförmig, in den langen, faden⸗ 
förmigen Griffel ubergebend, mit ebenen, nervenlofen, 
von der Bafis auffpringenden Klappen; bie ungeränders 
ten Samen find in eher Reihe an fehr furjen, breiten 
Nabelſtraͤngen befeffigt; dad Würzelchen des Keimes iſt 
auliegend. Die 16° befannten- Arten find perennirende 
Keäuter mit dicker, öfleifchiger, knotiger, durch Schup⸗ 
pen gleichfam gezaͤhnter · Wurzel (daber der Gattungss 
name) und mit einfachen wirbelfoͤrmig beifammenftebens 
den, oder gedreiten und gefuͤnften, oder gefiederten Bläts 
tern, ‘Kraut und Wurzeln find, wie bei vielen Kreuze 
blumenpflanzen, won ſcharfem, Recbendem Geſchmacke; 
die Wurzel (Rad. Dentariae 5. Antidysemericae) mehe 
ver Arten wurde ebedem gegen Unterleibsbeſchwerden em⸗ 
problen. - Sie find im murtleren und füdlichen Europa 
G. B. D. trifolia At. hung, t.139,, D. polyphylla Air. 





meiden durch gewaltfame Begebenbeiten auer durchtiſſen worden 
iſt. Ihre Fuße befichen ans Urgebirge, auf welden die Naltjtcine. \ 
Bits, nah MU, ſenkend, aufgefegt find. Im. einer Hoͤbe von 
7370 Zuß zeigt fih an beiden eine mächtige Lage perftiineiter Mus 
fein und über jener eine Schicht Gſenſtein. Ebels Anleirung, 
auf die miiglihfte and genufvonfte-Urt Die Schrei; zu bereifen. 
F —— Wergl. auch den Artikel Bex. Ebel. a. 
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t. 160. und D. glandulosa Kit. t. 272, Sturm Teutſchl. 
&t:1, 46.), inSibirien, am Kaufafus und in Rorbames 
rifa einheimifh. Im nördlichen Europa kommt nur eine 
Art vor, die fih au in Mittelafien findet: D. bulbi- 
fera L. (Cardamine R. Br.), mit abmwechfelnden Bläts 
tern, von denen bie untern gefiedert, die mittleren ges 
dreit und bie oberſten einfach find, mit lanzettförmigen, 
gefägten Blaͤttchen, Knoͤllchen in den Blattachfeln und 
meißen oder blaßrothen Bluͤthentrauben. Liebt bergige, 
ſchattige Laubwaͤlder. Die Schoten fchlagen in der Res 
el febl; ſtatt derfelben entwickeln fich die Fleinen Knollen 
n ben Blattachfeln, welche leicht abfallen und die Art 
ortpflangen. Abb. Schfuhr Handb, T. 183., Engl, 
ot, t, 309. (A. Sprengel.) 
Dente, Fluß, f. Inde, 

DENTELLA. Eine von %. R. Sorfter (Char, gen. 

p. 26. t. 13.) aufgeflelte Pflangengattung aus ber nas 
türlichen Familie der Kubiaceen (Gruppe der Hedyo⸗ 
tideen) und aus der erſten Ordnung der fünften Linnefchen 
Klaffe. Char. Der Kelch fünftheilig, mit pfriemens 
förmigen Feten; die Eorolle trichterförmig, mit dreizaͤh⸗ 
nigen Feten des Saumes; die Stanbfäden fürzer als die 
Eorolle; die Narbe gefpalten; die Kapfel fugelig, zwei⸗ 
fächerig, vielfamig. Forſter fand nur eine Art: D. re- 


pens Forst. (Oldenlandia repens L., Lam. ill, t, 118.), 


ein Sommergewaͤchs mit friechendem, fehr äftigem, uns 
bebaartem Stengel, gegenüberftebenden, meift geftielten, 
ablangen, ganzrandigen, glatten Blättern, ſehr kleinen, 
fpigen Afterbhättchen und abwechſelnd in den Blattach⸗ 
feln ſtehenden, meift ungeftielten Blüthen; mächft in ben 
Sümpfen Dflindiend und Neucaledoniend. Hiezu fügte 
Roth eine neue Art: D. erecta Roth. (Nov, sp, 140.) 
ein oflindifches Sommergewaͤchs mit aufrechtem,, bins 
und hergebogenem, Frummbaarigem Stengel, meift unges 
fielten, abwechfelnden, lanzettförmigen, feingefägten, 
wellenförmigen Blättern und geftielten Blüthen. Diefe 
Urt unterfcheidet ſich aber durch freien Kelch, breifpaltis 

Griffel, brei vielfamige Früchte und abwechfelnde 
Blätter ohne AUfterblättchen nicht nur von der Gattung 
Dentella, fondern auch von der Familie der KRubiaceen 
(Schlechtend. Linnaea. IV, p. 150. 151.). 

(A. Sprengel.) 

Dentellaria f. Plumbago L. 

DENTES FOSSILES. - Die Dentes Draconis 
fossiles, Drache nzaͤhne, ber Drpftographen des 17ten 

abrhundertd, ingbefondere jene aus ben Karpatbis 
hen Drachenhöhlen, fiammen von Höhlenbären 
ab (vergl, Ursus spelaeus). 

Dentes orbiculati et scutellati wurden in derfelben 
Zeit etwa rundliche und ovale Gaumenzähne von Fifchen, 
insbefondere der Geſchlechter Cyclodus, ? Sphaerodus 
und Pycnodon Agassiz genannt. 

enies serpentum , Ontangeajätne ‚ auch 
Glossopetrae u. f. w. genannt, gehören feinen Keptis 
lien, fondern ‚Sifen aus dem Genus Squalus an. ©. 
den Artifel Zähne (fossile). 

Dentidia Lour. f, Plectranthus Herit. 

Dentilla f, Senegambien, 

U. Eneplt. d. IB u. R. Erfte Oection. XXIV, 
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- DENTRECOLLES 


DENTIPORA, Water biefem Namen ſtellt Blain⸗ 
vil le diejenigen Oculina- Arten des La ma rck ſchen Sy⸗ 
ſtemes zuſammen, welche anaſtomaſirende Üfte, nur jehen 
große, entfernt fiehende Strablen in den Sternzellen und 
röbrigsftachelige (ſtatt firahligsgeftreiften) Zwiſchenraͤu⸗ 
me zwifchen den Zellen haben; auch rechnet derfelbe 
die foffile Madrepora coalescens Goldf. Petref, t. VIII. 
6. 6. a. b. aus gothländifchen Bergketten dazu, welche 
ung aber keinesweges alle Charaktere diefed Genus zu bes 
ſitzen ſcheint, indem weder die zehn Strahlen, noch die 
röhrigen Stacheln zwifchen den Zellen des anaftomafirenz 
den Polppenftocdes wahrzunehmen find. Vielleicht daß 
beide durch Verwitterung gerfiört worden, — De Blain- 
ville Urt, Zoophytes, im Dictionnaire des sciences 
d’histoire naturelle, LX, 8347—348, Goldfuß Abs 
bildung und Befchreibung ber teutfchen Verfteinerungen, 
Heft 1. (1826) 22, tab. VIII. fig. 6.), (H. G. Bronn.) 

DENTRECOLLES, Frangois Xavier, geb, zu 
Lyon 1664, ein Jeſuit, ging als Mifftonär nach China, 
und erwarb fi) bier in Furger Zeit fo viel Kenntniffe von 
ber chineſiſchen Sprache, daß er nicht lange nad) feiner 
Ankunft zu Daostcheou, einer Stadt erften Ranges in 
der Provinn Kiangsfi, eine Miſſionsſchule eröffnen 
fonnte. Sein milderund einnehmender Eharafter, verbuns 
ben mit ber feinen Orbensbrüdern eignen Klugheit und 
Gewandtheit, gewannen ihm die Achtung und Zuneigung 
mehrer gelebrten Ehinefen, fowie der Lands und Etabdts 
bewohner, und begünfligten feine Arbeiten fo, daß er 
nad) acht Jahren zum allgemeinen Euperior der franzöfis 
ſchen Miffion in Ehina ernannt wurde. Als folder grüns 
dete er mit Überwindung vieler und großer Schwierigfeis 
ten Miffionen in den meiften Provinzen des Reiches. 
Nachdem er 13 Jahre diefe wichtige Stelle bekleidet hatte, 
warb er nad) Pekin ald Superior an bag dortige Drs 
denshaus ber Jeſuiten berufen. ier farb er ben 2. 
Juli 1741, In Folge früherer, übermäßiger Anftrens 
gungen litt er während feiner legten Lebensjahre an einer 
Entfräftung, bie ihm nicht geftattete, das Zimmer zu 
verlaffen, Er ertrug dies mit der rühmlichften Geduld und 
Ergebung und verfah feine Amtsgefchäfte, fo weit er 
es vermochte, big zum legten Lebenshauche. Dentres 
colles gab in dhinefifcher Sprache eine große Anzahl 
Schriften heraus, welche fämtlich die Vertheidigung, 
Empfehlung und Berbreitung des Chriſtenthums bes 

weden. Mebre Briefe von ihm befinden fich in den 

eitres Ediliantes. In zweien derfelben gibt er merks 
mwürbige, auch jegt noch beachtungswerthe Aufichlüffe 
über die Verfertigung des dhinefifchen Porzelland, Es 
befanden ſich nämlich unter den Neubelehrten zu Yaos 
tcheou mehre, die entweber felbft Porzellan verfertigs 
ten, ober einen flarfen Handel bamit trieben, und dag 
veranlafte öfters die Miffionäre, ſich nach dem ſtark bes 
völferten Marfefleden Kingstesching in der Pro: 
vinz Kiang s fi zu begeben, wo allein dag fdhöne Por⸗ 
jellan verfertigt wird. Was er nun felbft ſah, von feis 
nen Mitarbeitern und jenen chriftlichen Chineſen über dies 
fen wichtigen Zweig der Induſtrie erfuhr, das verglich 
er mit chinefifichen Schriften, die davon handeln, und 
theilte bad Refultat davon, deſſen u er verbuͤr⸗ 


2 DENTUMOGER _ 


gen zu Finnen behauptet, in feinen Briefen mit. An ans 
bern redet er von ber Einimpfung der Kinderblattern 
und weiſet durch auszugsweiſe mitgerheilte chinefifche 
Schriften nach, daß diefelbe damals ſchon über 100 Jahre 
unter den Ehinefen befannt geweſen fei. In noch andern 
verbreitet er fih über verfchiebene unter den Ehinefen übs 
liche Künfte, 4. B. die Verfertigung fünftlicher Blumen, 
falfher Perlen u.f.w. - In der Geſchichte China's 
vom Pater Dubalde befinden ſich mebre intereffante 
Abhandlungen über verſchiedene Gegenftände von Dens 
trecolles, auch ein Auszug feines Werkes über die 
Münzen, unter der Dynaſtie Song gefchlagen. Auch 
bat Duhalde, in dem den Sefuiten dedicirten 26ften 
Theile der Lettres Edifiantes, alte Ausgabe, ausführlis 
here Nachrichten über Dentrecolles Leben mitges 
theilt. (Franke.) 

‘ DENTUMOGER, nennt ber ältefte ungrifche Ges 
fchichtichreiber Anonymus Belae Regis Notarius da® 
Land, in welches ſich ein Theil der Magyaren oder Ungern 
(von den Griechen anfangs Zafaproıesgakoı *), Sabar- 
toiasphaloi, oder nach der damals ſchon üblichen neus 
sriechifchen Nusfprache Sawartiasphali, fpäter Türken 
genannt, doc) fo, daß der erfie Name jenen blieb, die 
fi) nach der perfifchen Grenze gezogen hatten) au ihren 
Urſitzen um das Jahr 818 wendete und von daher um 
das Jahr 884 die weitere Reiſe nad) Dacien und in dag 
heutige Königreich Ungarn antrat, Der Anonymus bes 
richtet, daß biefed Dentumoger zwifchen dem Fluffe Don 
und dem ſchwarzen Meere lag, viel Zobel, Gold, Silber 
und Edelfteine (?) enthielt und niemals unter der Herr⸗ 
fchaft der byjantiniſchen Kaiferigeftanden babe. Die alte 
Ehronif des Turoczi führt aber drei fänder als die alten 
Mohnfige der Magharen vor ihrer Wanderung in dag 
heutige Ungarn an: Boſtardia, Dencia, Magaria. Der ges 
lehrte Jeſuit P. Georg Pray vermuthet nicht ahne Grund 
in feinem Werfe: Dissertationes historico -criticae in 
Annales veteres Hunnorum, Avarum et Hungarorum 
(Viennae 1775. Fol. p. 245.) Seite 76, daß in dem 
Dencia und Magaria jened Altungarn, Dentumoger ded 
Anonymus liege, Boffardia aber das Band der Baffhiren 
im afiatifchen Rufland fei. Der Nanıe Dentumoger 
fiheint aus Moger oder MWagdar und Dent (wahr— 
fahjeinlich dem Namen eines maghariſchen Stammes) zus 
fammengefegt zu feyn, ungeachtet ihn einige ungriſche 
Geſchichtsforſcher etymologiſch dutch dünts Magyar (der 
umflürgende oder alles zu Boden werfende Magvar, bon 
dönteni) erflären, Die in Altungarn oder Großungarn, 
oder in Dentumoger zurücgebliebenen und von da zum 
Theil nach der perfifchen Grenze ausgemanderten Magyas 
zen unterhielten lange Zeit durch Borfchaften und Kandel 





*) Diefes Mort kommt zweimal bei Constantiaus Porphy- 
rogenerz dor, ſcheint aber dennoch verfhrieben ju feyn, Pray 
findet darin die Namen der Sariren md Taliten, Kepler 
die wagyariſche Benennung Szabados felei (oder felek), das 
beißt freie Stämme; Profefler öregor Danktomfln zu Preße 
burg ſiellte vor kurzem die Eonjectur auf, mon müſſe Iudap jıos 
Karıcor lefen, fo daß Zafep fo piel ale anyakoı oder doyu- 
Zeig bedeuten wiirde. Wabhrſcheinlich ift Seteg mit dem Mamem 
der Savpiren ein und Derfeike- . 
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eine Verbindung mit ben Magyaren in Dacien und Uns 
or Diefe wurde zwar im elften Jahrhunderte unters 
rochen, allein fie wurde im J. 1237 durch Miffionarien 
aus Ungarn erneuert, jedoch zu fpät, bemn die aflatifchen 
Magyaren hatten fih fur; zuvor den —— unter⸗ 
worfen und konnten ihren kandsleuten in Europa feine 
Dienfte mebe leiften. Die mogolifhen Dberherren lies 
Ben ihnen ihre monardhifche Verfaſſung. Im J. 1823 
trat ibe König Iretauni zur römifchsarholifchen Kirche 
über *). (Rumy.) 
DENUNCIANT , Denunciatio, Denunciant 
beißt in der Gerichtsſprache diejenige Perfon, welche ben 
Nichter oder eine zur Verfolgung von Verbrechen anges 
ordnete Behörde von ber Wirkung eines ſolchen oder von 
dem etwanigen Thäter in Kenntniß fegt und dadurch zur 
Einleitung eines rechtlichen Berfahrend Beranlaffung gibt, 
Man darf ihn nicht mit dem Anfläger (accusator) verwech⸗ 
feln, welcher ald wirkliche Partei einem Angefchuldigten ges 
genüber aufteit, dabei die Vertretung des öffentlichen Ju⸗ 
tereffe mit eigner Gefahr und Verantwortlichfeit für die 
Dauer einer Strafprocedur übernimt, während der Des 
nunciant lediglich nur böfen Willen oder Babrläffigkeit 
bei. feiner Angabe E vertreten bat, fowie bie Nichtigfeit 
feiner aus eigner — gemachten Mitt heilun⸗ 
ge“ ‚ infofern.er zugleich die Stelle eines Zeugen einnimt. 
ac) den verfchiedenen Prinzipien des Strafverfahreng, 
die fih im Wefentlichen auf zwei zurüdführen laffen, 
nämlid; auf das accufatorifche und inquifitorifche, ift die 
Rolle und Stellung des Denuncianten bald weniger, balb 
mehr bedeutend und bervortretend, Da, mo der Stat 
—— muͤndigen Statsbürger jur Verfolgung eines Ver⸗ 
rechens als Anklaͤger zulaͤßt, oder wo er wenigſtens el⸗ 
nen ſolchen vorerſt conſtituitt und beauftragt, fannı freilich 
immer ſchon von außergerichtlichen Denunciationen bie 
Mede ſeyn, fie mögen nun einem Privatmanne oder einer 
öffentlichen Behörde gemacht werden, Dabei wird jedoch 
bäufig die Perfon des urfprünglichen Denuncianten gang 
verfhmwinden, mährend im inquifitorifchen Verfahren, 
welches dar Richter von Amtswegen einleitet, eine Des 
nüunciation größtentheils bie Baſis deffelben bildet, und 


- wegen der daran fich fnüpfenden Folgen eine vorzügliche 


Berüͤckſichtigung verdient, Sehen wir nun zubörderft 
auf das bifiorifche Recht, fo finden wir im Alterthume, 
wo das accufaterifche Prinzip überhaupt das vorberw 
fchendere war, dem Mechteverhältniß eines Denuncians 
ten nur in einzelnen Beziehungen größere Yufmerffamfeit 
gewidmet. Bei den Atbenern kommen die Denunciationen 
(unrvosg und einiged Ähnliche, wie 5.2. die meoßolal, 
drayyekiaı und sigayyekias) faſt lediglich nur im Begies 
bung auf unmittelbare Gtatd, und Religionsverbrechen 
vor, und ed gab darüber ſchon manche bemerfendwerthe 
Beftimmung, weshalb es jedoch genügen möge, auf die Ber 
arbeitungen bes attiſchen Progeffeszu verweifen ');ebenfo 











*) ©, den Miffiontbericht in Pran’s Annales veteres Hon- 
norum, Avarım et Hungarorom. p. 816 sq. und über Arerame 
ni’s Udertrit zur römifh = Larbolifchen Kirche: Baynaldi Annales 
eccles. Tom. Xllt. p. 69. 

4) Meier :&yimann att. Prog, €. 112. 281. 564 f. 
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mwurben bei den Römern bie Privatangaben benutzt, um 


Majeftätsverbrechen auf bie Spur zu fommen, oder dem 
Fiscus zum Befig der ihm verfallenen Güter zu verhelfen; 
doch nöthigte der ſchaͤudliche Misbrauch, welcher damit ges 
frieben wurde, felbft die fpätere fonft fo fiscaliſche Geſetz⸗ 
gebung, dem Treiben der Delatoren, wenigſtens in der 
jweiten gedachten Beziehung, beftimmte Grenzen und fos 
gar harte Strafbeftimmungen entgegenzufegen 2). Ans 
dererfeitd wurden unter den Kaifern befondere Polizeis 
Beamte unter bem Namen der Curiosi, Stationarii, Nun- 
ciatores, Irenarchae, mit der Verpflichtung angeftellt, 
für die Entdeckung und Ergreifung ftatsgefährlicher Vers 
brecher zu forgen, welche fie fodann mit befondern Bes 
richten oder Protofollen (Elogia, Notoria genannt) den 
competenten Eriminaleichtern überlieferten 3). Eine ähns 
liche Einrichtung findet ſich fogar im fränfifchen Reiche 
feit Karl dem Großen, indem die Grafen und Eentenar 
riee angewiefen wurden, tüchtige Unterbebiente anıus 
Rellen, um auf Berbrechen Acht zu’ geben und fie zur Uns 
geige zu bringen Hz einzelne königliche Berorbnungen legs 
ten fogar ben freien Reichsgenoſſen die Verbindlichkeit 
auf, gewiſſe Verbrechen anzugeben 5). In diefer Zeit 
enttwicdelte ſich nun in der abendländifchen Kirche fowol, 
wie in dem fränfifchsteutfchen Reiche ein fehr beftimmtes 
Mügefpftem, wenn gleich im Übrigen bad Anflageverfahs 
ten bei weltlichen wie bei geifilichen Gerichten die Regel 
bildete. Es entftanden nämlidy unter dem Einfluß der 
Kirche eigene Sendgerichte (iudicia synodalia), wel⸗ 
che der Bifchof in feiner Didces von Zeit zu Zeit bielt, 
und wobei aug der Gemeinde fieben glaubwürdige Mäns 
ner (testes synudales) gewählt und vereidet wurden, um 
alle, zur bifchöflichen Eognition geeignete Laienfünden 
anzuzeigen und zur Beftrafung zu.bringen 9). Alle chriſt⸗ 
lien Einwohner des Eprengeld waren fendpfliditig 
(Sachſenſp. 1, 2.). Ebenjo gab es auch bei den mweltlis 
chen Gerichten in Frankreich wıe in Teutfchland Schöffen 


- und andere Perfonen, welche beftimmte Verbrechen und 


Sreveltägen und demnächft die Klage gegen ven Schuldis 
gen weiter verfolgen mußten. Vorzüglich war dies bei 
den Fehmgerichten der Ball; ja e8 finden fi fogar Beis 
fpiele, daß alle Dinggenoffen bei den jährlichen Ruͤgege⸗ 
richten die dahin gehörigen Fäle eiblich angeben mußs 
ten 7). Indeß war dies feine durchgängige Einrichtung, 
die auch an manchen Orten ihrer Gebäffigfeit wegen aus⸗ 
druͤcklich aufgehoben wurde, worin fich wieder der firtlich 


- abgemeffene Eharafter jener Zeit in einem vortheilbaften 


Lichte zeigt, Dbgleich nun diefe Sends und KRügegerichte 
an manchen Orten fich bis in das jegige Jahrhundert ers 
balten haben, fo find fie doch jetzt alenthalben abges 
fchafft, oder ſtillſchweigend abgefommen, und ein ander 
res Syſtem ift an die Stelle des font üblidyen Anklage s 
und Ruͤgeverfahrens getreten, wenigſtens dag vorherr⸗ 








A Proj. und Klagen d. Attiter. 1. ©. 353 f. Heffter 
1b. Gerichisverf. ©, 234 f. 2) Bergf. den Tit. des Theod. 
and Aufl. Cod. de delarorifle- 8) Jac. Godofr. ad 1. 4. 
C. Theod. de curiosis. Biener Beltr. zur Gef. des Inquiſ. 
Pro. ©. 12f. 4) Capit. I. 802, ©. 25. 5) Biener 
“.0.D, 8.130 f. 6, Bisner a. a. O. 6.28f. 
7) Siener a. a. O. S. 130 f 
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fchendere geworben, toobei Denunciationen und Denuns 
<lanten eine fehr erhebliche Rolle fpielen, und worüber nur 
noc) einiges Nähere bemerkt werben fol, ’ 
In einer beſtimmten technifchen Bedeutung fomme 
bad Wort denunciatio, denunciare $uerft im fırchlichen 
Prozeßrecht vor, Die Schrift gebot (Matth. 18, 15 — 
17.): „Sünbdiget dein Bruder an bir, fo gebe bin und 
firafe ihn zwifchen bir und ihm allein. Hört er dich micht, 
fo nimm nody einen ober zwei zu bir, hört er die nicht, 
fo fage ed der Gemeinde, Hört er die Gemeinde nicht, 
fo halte ihn als einen Heiden und Zöllner.” Die ältefte 
Kirche befolgte dies wörtlih, päter trat an die Stelle 
ber Anzeige bei der Gemeinde nach vorheriger charitativa 
monitio oder brüderlicher Privatermahnung, die Angei 
bei den firchlichen Obern; man nannte fie denunciat 
evangelica, die Folge genen den geftändigen Denuncias 
ten war eine Kirchenbuße ®), Als demnaͤchſt nnocenz IM, 
den inquifttorifchen Prozeß ausbildete, behielt er zwar 
noch jene denunciatio evangelica bei, indeß wurde ihr 
nun auc) die Wirkung beigelegt, daß fie, wenn der Des 
nunciat den Vorwurf leugnete, nun als Grundlage und 
Beranlaffung einer wirklichen amtlichen Unterfuchung (in- 
quisitio), deren Vorausſetzung fonft eine öffentliche Bes 
rüchtigung war, dienen fonnte 9), Mit der völligen 
Aufnahme und Einführung des Syſtems amtlicher richters 
licher Unterſuchung wegen vorgefallener Verbrechen bei 
den weltlichen Gerichten Teutſchlands und fonft, iſt denn, 
auch die Denunctation als Veranlaffung eines ſolchen 
Verfahreng mit anerfannt worden, Die davon geltens 
ben Grundfäge find kuͤrzlich diefe: ' 
Ein Recht zur Denunciation eined Verbrechens hat 
natürlich jeder im öffentlichen Intereffe. Blog in einzels 
nen Fällen befchränfen es manche Geſetze, indem fie aus 
Ruͤckſichten auf Privatwohl nur gemwilfen Perfonen die Bes 
fugniß, auf Beflrafung des Schuldigen anzutragen, ertheis 
len, wotaus denmvon felbft folgt, daß jede Denunciation 
eines dritten Unbefugten unberückfichtigt bleiben muß. Ein 
anderes ift die Frage: wer zur Anzeige eines Verbrechens 
verpflichtet fei? Gelten hat man, auch aus dem nicht 
pofittven Standpunfte, eine Pfliht aller Statsgenoſ⸗ 
fen gegen ben Stat behauptet, jedes zur Kenutniß eines 
Einzelnen gelangende Verbrechen zur Beftrafung anzuzets 
gen, und eine unbefangene Betrachtung der menfchlichen 
Verhaͤltniſſe kann unmöglicdy der Annahme einer ſolchen 
alfeitigen, unbedingten Verpflichtung günftig feyn. Es 
würde zu viel Raum erfodern, wollten wir dag, was 
bier in Betracht kommt, in allen erheblichen Nuancen ers 
Örtern; will man aber nicht dem State alles rein menfdhs 
lihe Seyn aufopfern und felbft die moralifche Freiheit 
ihm unteroronen, fo fann man nur zu dem Kefultat gelan⸗ 
gen, daß die Anzeige eines Verbrechens zum Zweck der 
Befirafung dem Gemiffen und der Freiheit eines jeden 
Einzelnen zu überlaffen fei M; nur der hoͤchſte Despotis⸗ 
mus, er beftehe in einer Statsform, unter welcher er 


- hen 

8) Biener ©. 1% J. H. Bochmer Jus ecel. Prot. t. IV, 
ad V. 1. . 91. sq. 9) Biener a. a. O. S. 57 f. 
10) Vergl. auch 
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wolle, fönnte ben Statsangehörigen eine unbedingfe 
allfeitige Denunciationss Zwangspflicht auferlegen. Dem 
Gtate felbft muß e8 vielmehr überlaffen bleiben, Beamte 
anzuftelen, mit der Verpflichtung, auf vorfallende Vers 
brechen zu achten und felbige zur Unzeige zu bringen; er 
fann überhaupt jedem Statsdiener in feinem Kreife diefe 
Verbindlichkeit auferlegen; ja esift gewiß aud) durch ins 
nere Nothwendigkeit gerechtfertigt, wenn der Gtat bei 
ewiffen Verbrechen, die feiner eigenen moraliſchen oder 
äußern Erifienz in hohem Grade gefahrbringend find, 
von jedem Wiffenden eine Anzeige bei Strafe fodert; 
er mag endlich immerhin darauf hinwirken, lebendigen 
Gemeinfinn an der Handhabung des Rechts zu wecken, 
x er auch von Privatperfonen hierin unterflügt wers 

’ 

l 


; aber nicht zu bllligen iſt es ſchon, wenn er hiezu den 
dreiz benußt, die Denuncianten belohnt, wiewol dies 
freilich zu feiner Zeit, weder im Alterthume noch jett, 
etwas Ungewöhnliches gemefen ift. Übrigens muß man 
von der Denunciantenpflicht nad) vollbrachtem Verbre⸗ 
chen und zum Zweck der Beflrafung wol den Fall unters 
fcheiden, wenn jemand ein von einem andern beabfichtigs 
tes Verbrechen vor oder bei der Ausführung in Kenntniß 
bringt und felbiges nicht durch eine rechtzeitige Anzeige an 
den Bedrohten oder bei ber Obrigkeit zu verhindern fucht, 
Hier wird, ohne die Unmoͤglichkeit jeiner Verhinderung, 
meift ein firafbarer, böfer oder läffiger Wille anzunehmen 
ſeyn; indeß gehört dies nicht ſowol in die juriftiiche Lehre 
von ber Denunciation, als vielmehr von der verbrecheris 
fhen Beihilfe und Beguͤnſtigung. Was nun die pofitis 
ven Rechte und Gefeßgebungen in erflerer Beziehung bes 
trifft, fo findet darunter wenig Gleichförmigfeit Statt, 
indem bie eine bald mehr, bald weniger ald die andere 
bie Anzeigep —— Das gemeine teutſche Recht 
fennt eine folche hauptſaͤchlich nur bei den Verbrechen, 
welche in feindfeligen Unternehmungen gegen den Etat 
oder Souverän beſtehen, desgleichen bei der Münzfäls 
fung und Blasphemie N; das öoͤſtreichiſche Geſetzbuch 
I, 55. 193.) blo8 bei Hochverratb, und wenn die —— 
eit wegen eines Verbrechens wirklich bei Jemandem na 


forſcht; das franzoͤſiſche Geſetz hingegen fodert die Anzeis 


3 


e bei allen Verbrechen gegen öffentliche Sicherheit, Les 
n und Eigentbum eines Individuums, wenn man das 
von Zeuge getwefen ift (Code d’instr. crim. Art. 80.); 
dag bairıfche Geſetzbuch vom J. 1815. Art, 87 und 88, 
endlich ſtraft die Richtangeige jedes ſchwereren, wenigſtens 


mit Zuchthausſtrafe bedrehten Verbrechens, wenn das 


durch der Gang der Gerechtigkeit erſchwert oder vereitelt 
werden if. Am liberalfien iſt die preußische Gefetaes 
bung, indem fie zwar Verhinderung jedes vorfeienden 
Verbrechend wider die Eicherbeit des Etats, Leben, Ge⸗ 


. fundheit oder Vermögen eined Menſchen, bei ſchon ber 


gangenen Verbrechen aber lediglich getreue Mittheilung 
der Wiffenfchaft auf Erfodern der Obrigfeit, und aufers 
dem die Angabe des Orts entführter Perfonen, ober ents 
wenbdeter Sachen bei Etrafe gebictet (AL.R. f. d. pr. 
©taten, 11, 20. $. 80, f. 117. 131. Crim.⸗Ordn. von 
1805. $. 7.10. 11.) Diefe pofitiven Beſtimmungen ‚figd 


13) Vergl, Martin Lehrb. d. Eriminatr, $. 242, 
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übrigens noch manderlei Mobificationen unterworfen, 
So namentlich wird faft in allen ältern und neueren Ges 
feggebungen gebührende Ruͤckſicht auf verwandrfchaftliche 
und andere innige Berbältniffe genommen, bei deren Bons 
bandenfeyn man wegen: unterlaffener Denunciation ges 
gen den Schuldigen ſtraflos oder doch minder firafbar 
wird 2 auch folgt aus der Anerkennung der Satzun⸗ 
gen der chriſtlichen Kirche im State, daß fein Beichtvater 
zur Mittheilung eines Beichtgebeimniffes gezwungen, 
alſo auch nicht für die Nichtanzeige deſſelben ftraffällig 
werben fann 3); umd ein Gleiches nimt man endlich mit 
Recht binfihtlich des Defenfors an, dem fein in Unter⸗ 
fuchung befindlicher Elient nachtheilige Umftände als ein 
Gebeimnif anvertraut hat ). 

Die Form, in welcher Denunciationen gemacht vers 
ben, ift im Allgemeinen gleichgiltiger. Um ihnen Werth 
beijulegen und ein weiteres Verfahren darauf bauen zu 
fönnen, fommt es vornehmlich darauf an, ob der Ange⸗ 
ber eine glaubwuürdige Perfon ift. Deshalb kann auch 
niemals eine anonyme Denunciation ein näheres Eins 
fchreiten gegen eine beftimmte Perfon rechtfertigen 5), 
fondern allein die Behörden zu weitern Nacdhforfhungen 
und Erfundigungen veranlaffen.  Andererfeits fann auch 
bem Denuncianten nicht etwa unbedingte Verfebweigung - 
feines Namens zugefichert werden, da der Angefchuldigte 
und ſelbſt der erfennende Richter oder die controllirende 
Behörde ein fehr beſtimmtes Intereffe haben kann, die 
Perſon des Angebers zu erfahren; eg darf alfo nur unter 
diefer Beſchraͤnkung dem Denuncianten gewillfahrt wers 
ben 9. Iſt die Denunciation aufgenommen, fo bleibt 
zwar die weitere Einleitung und Sortfegung der Sache les 
diglic dem Richteramt anheim gegeben ; der Denunciant 
ift, mie ſchon bemerkt, nicht etwa Anfläger, bat alfo 
feine weitern Berbindlichfeiten wie diefer zu erfüllen, er 
fann aud) fogar als Zeuge wegen feiner eigenen Wiffens 
ſchaft mit vernommen und vereidet werden; doch ift nas 
türlid) die Glaubwürdigfeit feiner Ausfage ſeht bedingt 
durch das perfönliche Intereffe, welches er am Ausgang 
ber Unterfuchung bat, und es ift feinem Zweifel unters 
worfen, daß er, im Fall einer wahrheitswidrigen Angabe, 
nad) Maßgabe feiner Echuld nicht nur für die Koften und 
Schaͤden der. Richter und Denunciaten verantwortlich, 
fondern auch , im Fall wiffentlih unwahrer Angaben wes 
gen Ealumnie firaffälig wird 7), — Eine befondere Ges 
ftaltung des frafrechtlichen Verfahrens auf Denunctas 
tion ift der fogenannte Denunciationss oder Nüs 
genprozeß, der in dem fächfiichen, preußifchen und 
ſchwarzburgiſchen Ländern hauptfächlich wegen Injurien 
und zum Theil aud) wegen anderer geringerer Vergebung 








12) J. H, Boehmer 1. co. ©. 2. $.6. ec. VI, 4.4. 
mann Handb. d. Strafrechtswiſſenſch. F. 112. ed.2, Dftrei, 
Geſehb. 1. 4.196, Bairljdhes G. Art. 79, 89, 13) Ob nice 
bier Grenzen zu ſtellen find, iſt keineswegs gamı anfer Streit, 

oehmer 1..c. cap.3. {. 1 5q. Mittermaier Etrafverf, {.63. 
und daf. Angef. Tittwann 734, 14) In Baiern, 
Frantreich und England beftiumt Mertannt. Mittermaier a. 
aD. 15) Mittermaier .110. 16) Vergl. preuß. 
Erintinalordn. $. 118, Code d'instr, erim. art: 858, Titt: 
1545* 736, 17) Tittwann und Mittermaier 
a. a. O. 
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gen Statt findet, wo ber Denunciant zugleich neben ber 
Strafe fein Privatintereffe geltend macht und alfo infos 
fern wenigfiend als wirkliche Partei mithandelt '®). Ebens 
fo ift auchnach gemeinem teutichem Rechte der Denunciant 
wegen feines Privatintereffes dem Eriminalverfahren beis 
zutreten befugt, wodurch ein fogenannter Adhaͤſtonspro⸗ 
eß entſteht . Nach franzöfiihem Rechte kann der Vers 
30 in gleicher Art nicht allein eine fogenannte plainte 
flatt der Denunciation eingeben, die dann den Unterfus 
&ungsrichter fofort zur Unterfuchung berechtigt, fondern 
er fann auch nachher bei der weitern Verhandlung der 
Sache ald Eivilpartei-fein Privatintereffe mit verfols 
gen >). In wie weit einer ſolchen Partei nad) gemeinem 
teutichem Rechte eigene Rechtsmittel gegen ein dem Des 
munciaten- günfliged Urteil zufiebe, iſt nicht außer 
Zweifel 2"), (Heffter.) 

DENUSCHKA, eine ruffifhe Kupfermuͤnze vom 


Werth eines halben —— d. 1.14 Pfennig. Sie iſt 
auch in den teutfchen Dftfees Provinzen im *—* 
ein. 


DENYS, St, Den Grad von Bedeutung, zu dem fie 
fi bei der Nähe von Paris hat erheben fönnen, verdanft 
diefe Stadt der berühmten Benediftinerabtei, deren Stif⸗ 
tung gewöhnlich dem Könige Dagobert I. zugefchrieben 
wird. E8 if indeffen durch eine Urfunde aus dem 48ſten 
Jahre Clotars Il. (627) gewiß, daß damals ſchon bier 
ein Klofter unter dem Abte Dudo beftand, zu deffen Guns 
fen die edle Frau Theotrudis eine Schenfung machte. 

„Wenn aber auch Dagobert nicht als der erfie Begründer 
des Klofters gelten kann, ſo iſt doch ausgemacht, daß es 
unter feinen Händen eine ganz andere Geflalt gewann, 
daß er es mit Reichthuͤmern überhäufte und uber dem 
Grabe des heil. Dionpfiug eine diefem Reichthume anges 
meffene, an mehren Stellen mit Silber gedeckte Kirche 
erbauen lief. Immerhin mag er alfo wenigſtens als der 
Stifter der Abtei betrachtet werden, und er fand auch in 
derfelben, gleich den mehrſten der folgenden Könige, feine 
Ruheſtaͤtte. Das Klofter, aud) für Dagoberts Eohn 
Elodrig I1,, der Gegenftand der forgfältigfgen Zuneigung, 
geriet) unter ben fpätern Merovingern Almälig in Vers 
fall; als gegen daß Jahr 750 Fulrad zu deſſen Regirung 
berufen wurde, Hfand ſich ein großer Theilder Güter in 
meltlihen Händen. Des Hausmeiſters Pipin mächtige 
Bermittelung ſetzte den Abt in den Stand, fie nad) und 
nad) wieder herbeizuſchaffen, und vielleicht war es nur 
Danfbarfeit, durch welche Fulrad bewogen wurde, ſich 
zugleich mit dem Biſchofe vom Würzburg, dem heil. Burfs 
bard, der fhwierigen Sendung an den Papft Zacharias 
zu untergieben (Herbſt 750) und diefem die Frage vorzus 
legen: quis eorum juste rex debeat dici et esse, is qui 
——— sedeat, an ille, qui curam totius regni et 
omnium negotiorum imolestias sufforar., Als Papft 
Stephan Ill, vier Jahre fpäter nach Gallien fam, um 





18) Winkler Ant. jur Führung des Injur. Proz. nad) fähl. 
Rechtey. Peipjig 1801, Tirtmann ao. a. D. |. 921. 19) 
Mirfermalera. a. O. $.205.. 20) Code d'instr. crim, 
art: 68 £&. Mittermaier 0.0. O. .21) Spangenberg 
im neuen Arch. f. Criminalt. Ki. ©, 57 f. 
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den Beiftand des neuen Königs anzurufen, befuchte er 
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auf längere Zeit die Abtei St. Denys, und es gefiel ihm, 
in den berrlichften Privilegien feine Danfbarkeıt für die 
empfangene Gaftlichfeit ausjubrüden. Nach denfelben 
follten der Abt oder feine Nachfolger fo viele Klöfter, als 
ihnen gefällig feyn würde, unter dem Schutze des beil.. 
Stuhles fiften dürfen. Der Abt follte nicht wider feinen 
Willen zum Bifchof geweihet werden; er follte fich einer 
eigenrhümlichen Fußbekleidung, und für feinen Zelter eis 
nes Schmudeg bedienen, der, wie ed fcheint, nur den. 
vomehmften Herren jufam, Diefer Vorzug wurbe auch 
für fo bedeutend gebalten, daß er lediglich auf des Kös 
nigs ausdrüdliches Begehren nur dem einzigen Fulrad 
jugeflanden wurde, und daß der Papſt verordnete, daß 
nad) Fulrads Tode diefe Zierratben mit ihm zu Grabe ges 
legt werden follten. Endlich erlaubte Stephan , daß der 
Abt nad) eigner Wahl in feiner Abtei einen Biſchof (dem 
Kapellenbifchof mancher Höfe vergleichbar) haben fünne, 
dem bie bifchöflichen Werrichtungen, fowol in dem Haupts 
Elofter, ald in den davon abhängenden Filialflöftern, 
aufliegen follten. Diefen Wohlthaten die Krone aufjus 
feßen, unternahm König Pipin den Bau, einer neuen 
Kirche, er murde aber burd) feinen Tod unterbrochen und 
erft von Karl dem Großen im J. 775 vollendet, Die 
Einweihung diefer Kirche wurde mit aller erdenflichen 
Pracht vollzogen und durch die Schenfung anfehnlicher 
Befigungen in Lugarches und Meffi befiegelt, obgleich der 
Monarch erſt im vorigen Jahre die große Schenfung feis 
nes Vaters .beflätigt hatte. Durch.diefelbe erhielt das 
Klofter die Güter Faverolles und Noron, famt einem 
Theile bed Waldes von Iveline und der darin befindlichen 
Hirfche und Rehe, deren Häute zum Einbinden der Buͤ⸗ 
cher in der Klofterbibliorhef, und deren Fleifch zur Las 
bung ber Kranfen dienen follte, daß es demnach fcheint, 
es fei in der damaligen Zeit den Mönchen das Fleiicheffen 
unterfagt gewefen. Der Abt Fulrad flarb im J. 784, 
nachdem er durch fein Teftament d. d, Herftal 777, fein 
ganzes, zum Theil im Elſaß und Breidgau belegened Eis 
genthum dem Klofter zugewendet, auf vemfelben die von 
ihm, mebrentbeilß in dem Kirchfprengel von Met geflifs 
teten oder erneuerten Klöfter, nämlich Salone, Et. 
Bilt, St. Cucuphas, Arberting, Adalogne, Leberau 
und St. Nlerander unterworfen hatte. (In einem gleichen 
Verhältniffe zu Et. Denys fand auch die nachmalg fo 
beruͤhmte Abtei St. Michel bei Verdun.) Fulrads Nadys 
folger, Meginber, erhielt vom Papfte Morian I. im Jahre 
786 die Beftätigung des von Stephan Ill, verliehenen 
Privilegiums über die Beſtellung eines Klofterbifchofg, 
und von König Dffa von Mercia das Eigenthum des Has 
fens von Landowic mit allen feinen Einfünften. Es 
war bes Kloſters erſte Erwerbung außerhalb ber Gren—⸗ 
zen des fränkiſchen Reichs, zu der aber bald noch anders 
weitige Erwerbungen in England und Spanien ſich ges 
fellten. Noch ausgebebntere Befigungen aber hatte daß 
Klofter in mehren Provinzen Teutſchlands, auch durch 
Schenkung Karls des Großen in dem Beltlin. Vielleicht 
war es eine Kolge tiefes fo ſchnell angemachfenen Reichs 
thums, daß bereits zu Ende bes öten Jahrhunderts die 
Klofierzucht in Verfall gerieth, die Mönche die Kutte ab⸗ 


DENYS _ _ 


en und ſich in weltliche Chorherren umformten. Vers 
* bemübete ſich Hilduin, der vom J. 815 an als 
Abt vorfommt, einem fo beflagenswerthen Übelftande 
abzuhelfen; weder bes Kaifers Befehle, noch die Verords 
nungen de# Parifer Conciliums vom J. 829 fonnten ihn 
zum Ziele führen, bie er endlich einen der Chorherrn, 
den fpäter als Ersbifchof von Rheims fo berühmten Hinks 
mar beftimmte, da® Ordenskleid anzulegen und fi den 
Regeln der Klofterdisciplin zu unterwerfen. Dieſes Beis 
fpiel wurde fodann von ber ganzen Gemeinde nachgeahmt. 
Nicht ohne Grund war Hilduin der Meinung, daß ber 
Verfall des Kloſters großentheild von dem Getze und der 
Härte früherer Übte, welche ihren Untergebenen ſelbſt 
das Norhwendige verfagten, berrühre; um fein Merk 
für die Zufunft zu fihern, nahm er daher eine Therlung 
der Klofiergüiter vor, die eine Hälfte wurde für den Tiſch 
des AÜbtes, die andere dem Convent gewidmet, und jes 
dem Gute, jeder Pachtung, eine befondere Beſtimmung 
gegeben. Bon dem Ertrage des einen follten die Brüder 
gefpeifet oder gefleidet, von einem andern bie Kranken 
gepflegt, von einem dritten bie Gebäulichfeiten unters 
balten, von einem andera außerordentliche Ausgaben bes 
ftritten werden. Überhaupt wurden für den Conbents⸗ 
und Fremdentifch 2100 Modit Weizen und 2500 Modi 
Mein, für den Gefindetifch 900, nad) einer fpätern Übers 
einfunft 1300 Modu Roggen famt dem nöthigen Bier, 
dann 300 Mobit Gemüfe, 35 Mobil Fett, 35 Eeflertien 
Butter u, f. w. angewielen, daß demnach nicht zu zweifelu 
it, e8 fei dad Klofter (hen damals das reichſte in Gals 
fien gervefen. Unter dem Abte Ludwig im J. 862 wurde 
diefer Theilungsvertrag modifizirt. Statt der, 1300 Mos 
dir Nongen für den Geſindetiſch famt 300 Medi Gemüfe, 
20 Modit Fett (die andern mufre der Abt fortwährend 
in natura geben), 200: Modit Sal, 500 Modii Eeife 
und 200 Blöce Eiſen für Senfen und Hcugabeln , übers 
trug der Abt das Eigenthum derſchie denet Hertſchaften 
und Güter an den Convent. Statt ber 2600 Modii 
Wein (zu 16 Seſtertien), blieb der Convent im Beſitze 
geroiffer Weingüter, nur daß der Abe werfprach, bie 
2500 Modit zu ergänzen, wenn der Ertrag der Meinlefe 
nicht hinreichen follte. Die 2100 Modii Werzen (gu 120 
Pfund) mußte er nach wie vor geben. Einige Jahre früs 
ber war Ludwig von den Normännern gefangen worden, 
und dag Klofter mußte ihn mit 650 Pfund Gold- und 
3250 Pfund Silber löfen, auch diefem ungebeuren Löfer 
gelde od) einige leibeigene Familien binzufügen. Im 
&%. 855 wurde dad Klofter felbit von diefen Barbaren 
beimgefucht und aller feiner Koſtbarkeiten beraubt; nur 
die Meliquien waren durd) die Moͤnche in Sicherheit ger 
bracht morden: Im J. 867 nach Ludwigs Tode bemächs 
tigte fich Karl der Kable des Klofters, und der abendläns 
difche Kaifer fand ed nicht umter feiner Würde, neben ans 
dern Titeln auch den eines Abtes von Gt. Denps zu fühs 
ren. Nach ibm erſcheinen als weltliche Äbte der König 
Eudo, der Graf Robert von Paris (912), Hugo ber 
Starfe, Roberts Cohn, und endlich Hugo Eapet. Lets 
terer fand ſich veranlaßt, die Abtei am ihre rechtmäßigen 
Eigenthämer zurüczugeben, und ließ fie durch den Abt 
Dpilo von Eluny in allen Beziehungen wieder berftellen. 
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Zu Anfange des 12ten Jahrhunderts, und namentlich 
unter dem berühmten Abte Süger, war das Stift abers 
mals in große Unordnung gerathen, denn Güger, ſtets 
ia weltliche Händel verflochten, war nur um die Erbes 
bung und um die fplendide Verwendung feiner Einfünfte 
beforgt. Endlich machte ihn der Heil. Bernhard aufmerfs 
fam auf die Laſt der Berantwortlichkeit, mit welcher er 
auf diefem Wege fein Gewiffen befchwere, und Güger, 
gerührt von der wahrhaft chriftlichen Ermahnung, bes 
gann mit gleichem Eifer für feine und für feiner Unterges 
benen Befferung zu wirfen. Sein Beifpiel vornehmlich 
rif bie Mönche mit fi) fort, daß St. Denys bald ale 
Mufter für alle Klöfter gelten fonnte, und nicht mur geis 
ſtiger, fondern audy weltlicher Segen ergoß ſich in Strös 
men auf die fromme Gemeinde. Niemals hatte fie ſich 
im Wohlſtande befunden, wie unter Suͤgers Peitung, 
und unaufbörlich war er beforgt, diefen Wohlftand zu ers 
böben. Das Priorat Argenteuil und andere veräußerte 
Güter wurden durch feine Bemühungen wieder herbeiges 
ſchafft. Die 22 Klofterherrfchaften befreiete er von den 
torannifchen. Aufoderungen der Voͤgte oder mächtiger 
Nachbarn. Er erwarb das Priorar zu Ehaumentsens 
Vexin und gründete ein ähnliches zu Effone Um alle 
Meihte feiner Gemeinde zu bewahren, veranfialtete er 
eine große Hirfchjagd in dem Walde von Iveline, zu der 
ihn mehre Große der Nachbarfihaft und viele der Klofters 
vafallen begleiteten. Acht Tage baufte dag glänzende 
Jagdgefolge unter Zelten. Das erlegte Wild wurde nach 
St, Denys geſchafft und theils im Kranfenhaufe oder an 
dem Frembdentifche verbraucht, mehreutheils aber unter 
bie Stiftsvafallen getbeilt. Nachdem Süger, der Vater 
bes Baterlandes, wie man ibn nannte, 29 Fahre feinen 
Klofier, und während Ludwigs VIL Krensjug als Res 
gent dem Köntgreiche vorgeflanden, ffarber im J. 1151. 
Sein Nachfolger Eudo I, von Deuil wurde im J. 1156 
von König Alfons VIII. von Leon, dem er den Arm des 
beil. Eugenius uͤberbracht hatte, mit dem Priorat Fornas 
los beſchenkt, hatte aber vieles Ungemach von den Leib⸗ 
eigenen ſeines Kleſters, die ihre Freilaſſung erzwingen 
wollten, zu er@hlden. Wilhelm I. erhielt im J. 1176 
vom Papft Wlerander II, den Gebrauch der Pontificalien. 
Matthäus von VBendöme wurde vom Mönig Ludwig IX., 
als dıefer feinen zweiten Kreuzzug antrat, gun Regenten 
bed Königreichs beftellt. In dem Bürgerfriege vom %, 
1411 wurde die Abtei geplündert; ein Gleiches widerfube 
ihr durch die Engländer in den Jahren 1419 und 1455. 
Sm J. 1528 erhielt fie ihren erſten Commendator in der 
Verſon bed Kardinal Ludwig von Bourbon » VBendöme, 
(ftarb im J. 1556.) auf welchen in gleicher Eigenfchaft der 
Kardinal Karl von Bourbon (Karl X., farb im Jahre 
1590,) der Kardinal Karl Il. von Bourbon, Gomd& (ftarb 
im Jahre 1594.) der Kardinal von Richelieu, der Prinz 
von Conty, der Kardinal Mazarin u.a. folgten. Unter 
dem Kardinal Sarl!. von Bourbon im %. 1562 wurde 
die Abtei von den Hugonotten geplündert, beinabe aller 
Kofibarfeiten beraubt und an ihren Gebäuden fchwer bes 
fdyädigt; die Näuber, die auch die Foflbare, an Manu— 
feripten beſonders reiche Bibliothek vernichtet oder vers 
bracht hatten, würden mol mod) weiter gegangen ſeyn, 
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bäfte nicht ber Prinz von Condé , ber St. Dends liebte, 
well er dafelb erzogen war, zwölf der Raͤdelsfuͤhrer haͤn⸗ 
gen laffen. Beinahe ebenfo unglüdlich war das %. 1590, 
mo bie Ligiſten das bleierne Kirchendach wegnahmen, der 
Herzog von Memours, durch Befchluß ded Statsraths 
vom 28. Mai, einen auf 20000 Rthlr. gefhägten Kus 
bin und ein goldnes von Eüger gejchenftes Kreuz, 19 
Mark ſchwer, verfaufen lich und fogar der Parifer 
Stabtrath über 215 Marf Silberwerk eigenmächtig vers 
fügte. Im %. 1686, oder genauer durch päpfiliche Bulle 
vom 23, Februar 1691, wurde die Abtswuͤrde (man zählt 
überhaupt 72 Abte, wovon, wahrlich ein feltner Fall, 
auch nicht einer ale heilig verehrt wird) aufgehoben und 


das damit verbundene Einfommen, etwa 100000 Pfund e 


jährlidy dem königlichen Damenftifte in St. Eyr zuges 
theilt. Auf die Abtei felbft, die längft ſchon burd) den 
Großprior regirt wurde, batte diefes Ereigniß feinen 
Einfluß; wichtiger war für fie eine Verordnung des Con⸗ 
ciliums von Trident, welche den unmittelbar bem beilis 
gen Stuhle unterworfenen Kloͤſtern auferlegte, ſich im 
ongregationen zu vereinigen, wenn fie ſich nicht der Bis 
fitation bed Ordinarius unterwerfen wollten, Dem Eons 
dent in Et. Denys ſchien ed am gerathenften, ſich felbft 
zum Haupte einer Eongregation aufjumerfen, denn auf 
dieſe Weiſe glaubte er an feinen Gebräuchen, vder aud) 
Mißbraͤuchen, nur nach Belieben abändern zu dürfen. 
Emiffarien wurden auggefendet, um die benachbarten 
Klöfter zur Theilnahme an dem Project einzuladen, 
Meun, Eorbie, die große und beruhmte Muͤtter von unferm 
teutfchen Eorvey, St. Magloire zu Paris, Et. Pere zu 
Ehartred, Bonneval, Coulambs, Joſaphat, Neauflesie 
viel, St. Lomer ju Bloid und MontiersensDer gingen 
darauf ein. Es wurden Statuten entworfen und, weil 
fie nur allgemeine, die Gewohnheiten der einzelnen Klös 
ſter nur wenig antaftende Regeln vorfchrieben, einftimmig 
angenommen. Der ffociationsvertrag wurde zu Parig 
im Priorar St. Pazare am 6. März 1607 unterzeichnet, noch 
im nämlidhhen Monat von dem Könige genehmigt, am 
5, Eeptember n. J. von bem Parlament einregiftrirt und 
im J. 1614 von Papft Paul V. ald: Eongregation von 
et. Denss beflätige. Am 21. Dftober 1607 trat bag 
Generallapitel zum erſten Male in St. Denys zus 
fammen und mählte den Großprior von &t. Denys, 
Nicolaus Heffelin, zum General der Gongregatiom. 
Heſſelin flarb 1618, fein Nachfolger, ald General und 
Giroßprier, Dionyg von Rubentel, im Jahre 1620. 
Gleichzeitig mit Rubentel farben auch der Generalpis 
carind und der Syndicus, fo daß die Kongregation ſich 
ohne Vorſtand befand, Zwar trat das Generalcapitel 
im J. 1621 zuſammen, um die erledigten Stellen mies 
ber zu befeßen, allein der Etoß mar zu heftig, als daß 
ihn eine an ſich fo unhaltbare Mafchine hätte überles 
ben fönnen. Eines der Glieder der Congregation, die 
Abtei St. Magloire, murde 1628 den Dratorianern 
übergeben, und bie übrigen Kiöfter ſchloſſen ſich nad) 
und nad) der Eongregation bed h. Maurud m, Et. Des 
nys namentlich im J. 1633, womit fidh demnach bie 
mdinidmelle Geſchichte biefer Abtei fchlieft. 
Der Abt von Et. Denps, fo lange ein folder ber 
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fand, hatte das Recht zu Sig und Stimme in dem Ya 
rifer Parlament, and) in ältern Zeiten mehre zu Leben 
audgegebene, nachmals aber wieder eingegogene Hofaͤm⸗ 
ter, indbefondere die des Kämmerers, Marſchalls und 
Mundfchenfen; er übte alle geifiliche und weltliche Ges 
richrebarfeit in der Eradt Et. Denys und ihrem Bezir⸗ 
fe, fo daß er vermöge befonderer Privilegien fogar Wıw 
cherer, Falſchmuͤnzer und, mag noch außerordentlicher, 
auch Majeflätsverbrecher zu beftrafen hatte. Ihm mar 
auch. das Begnadigungsrecht und dag Münzregale vers 
lieben. Nach einem Regifter vom J. 1411 hatte er, 
die Kanonitate und kleinern Beneficien ungerechnet, 18 
Priorate und 80 Pfarreien zu vergeben, Auch in der 
neuern Zeit, nachdem fo vieles verloren oder zerſtoͤrt 
worden, fonnte bie Abtei immer noch als die reichſte 
und glänzendfte des Königreichs gelten, insbefondere 
batte der in fünf großen Schränten aufbewahrte Schaf 
feinen feines Gleichen, zumal bier die Arbeit nicht fels 
ten noch ungleich koſtbarer mar, als der kofibare Stoff. 
Die Kirche, nleich allen großen gothifchen Kirchen, das 
Werk verfchiedener Zeitalter, bildete demungeachtet ein 
vollendetes, nad) allen feinen Theilen im vollendeten 
Einflange ſtehendes Ganzes. Das Portal rührte noch 
von Karl dem Großen ber, mar alfo ungleich älter, als 
die von Eüger im 9. 1140 vollendete Hauptreparatur; 
ber Bau ber eigentlichen Kirche hatte mit dem J. 1231 
begonnen, das Ehor murde im J. 1281 vollendet. In 
diefer Kirche hatten die Könige von Frankreich ihr Erbs 
begräbniß und zum Theil Funftreiche oder prachtvolle 
Monumente; der Ehre, neben diefen Königen zu tu⸗ 
ben, maren nur wenige ausgezeichnete Männer, wie 
Duguescltw und Turenne, theilbaftig geworben. Wie 
der revolutionäre Fanatismus die Kirche ſowol, als Die 
föniglihen Gräber mifbandelte, ift befannt, fowie 
das, was Napoleon für ihre MWiederberftelung getham. 
So lange bie Abtei beftand, wurde in diefer Kirche an 
einigen Fefltagen die ganze Meſſe, an andern Feſten 
nur die Epiftel und das Evangelium griechiſch geſuu— 
gen. An den Sonntagen und den Hauptfeften des Juhs 
res pflegten auch die Mönche, die noch nicht die Pries 
ſterweihe empfangen hatten, unter dem Hochamt, und 
zwar unter beiberlei -Geflalten, zu communiciren;, ein 
uraltes Herfommen, dag außerdem nur in Elung beobs 
achtet wurde. Enblid murden in früheren Zciten auch 

Königianen in der biefigen Etiftfirche gekrönt. In 
allem haben 25 Königinnen, wovon Maria von Medis 
cis die legte geiwefen, diefe Ehre empfangen. Die mos 
dernen Kloftergebäude waren nad) de Cotted Zeichnun⸗ 
gen aufgeführt, (v. Stramberg.) 


DENYS (Denis) St. Diefen Namen führen aus 
ßerdem, ohne Zufak: 1) Hauptfladt der Jafel Bours 
bon ff. diefe) auf der Noebfüfte von Afrifa mit mebr 
als 4000 Einwohnern; Sitz des Gouverneurs; bat eis 
ne gute Mhede. — 27 Staͤdtchen in Banguedoe, Des 
partement Aude; — 3) Flecken im Depart. 2 — 
Mit Zufag: 4) Denis d’Anjou, Flecken im Depart: 
Mayenne, mit 2100 Einw. — 5) Denis de Gatines, 
m-demfelben Depart., mit mehr ald 3000 Einw. — 
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6) Denis de Jargeau, Etäbtchen im Depart. Loiret, an 
der Roire. — 7) Denis le Gast, Städtchen in der Nors 
mandie, Depart, la Mandıe. (H.) 
DENYS, Jacob, geb, zu Antwerpen um bad Jahr 
1647 und von Erasmus Duellinus in der Malerei uns 
errichtet, reifte jung nach Italien, wo er in Rom und 
Venedig die berühmten Malereien ſtudirte. Nicht zus 
frieden wie feine Landsleute, melde ihre Eigenthuͤm⸗ 
lichfeiten mit nad) talien brachten, ohne fie dafelbft 
abzulegen, empfand er wahr das Schöne, welches er 
bier vorfand, und mußte es ſich bleibend anzueignen, 
und dadurch begründete er feinen Ruf; Fürften wuͤnſch⸗ 
ten Werfe von feiner Hand zu befigen. In Slorenz 
malte er die Bildniffe der fürjilichen Familie. Da er 
fi) aber früher für Mantua verbindlicd gemacht hatte, 
mußte er, obgleich ungern, dahin zuruͤckkehren und 
die Paläfle des Fürften mit Malereien verzieren. Nach—⸗ 
dem er fi) 14 Jahre in Stalien aufgehalten, Ennnte 
er der Sehnfucht, fein Vaterland zu fehen, nicht mehr 
miberfieben, und fo kehrte er, geehrt und reich, das 
bin zurück und murde von den Künftlern zu Antwerpen 
und den Angeſehenen der Etadt wie im feierlichen 
Triumph empfangen. Er ftarb bald nad) feiner Ruͤck⸗ 
fehr. — Der gröfte Theil feiner Gemälde befindet fidy 
in Italien, doc) find fie aud) in Holland und an andern 
Drten nicht felten. Eeine Zeichnung ift fein und rich 
tig, der Pinfel leicht und fe, und mehr die römifche 
als niederländifche Schule ift fihtbar. ©. Descamps. 
T. 3. p. 210. vergl. Fiorillo Geſch. d. Malerei in 
Teutſchl. T. 3. p. 234. (A. Weise.) 
DENZLINGEN, aud) fangenbenzlingen mes 
gen feiner Ausdehnung genannt, großes katholiſches 
-Mfarrdborf an der Glotter in ber badenfhen Marfgrafs 
— Hochberg, ſchon aus dem fruͤheſten Mittelalter un⸗ 
ter dem Namen Denfilinga urkundlich befannt und von 
Kaifer Dtto 1, im J. 947 dem berühmten Gottedhanfe 
Einfiebeln gefchenft, jegt dem großherzogl. Dberamte 
Emmendingen zugetheilt, liegt auf der großen, unter 
dem Namen der Bergfirafe berühmten Poflftraße 
nad) der Schweiz, 4 T. M. beinahe füdlich von feiner 
Dberamtsftadt und fa 4 M. nördlich von me 
Es hat 1 Kirche, 1 Schule, 185 Wohnhäufer, 192 
Mebengebäude und mit dem zu feiner Gemeinde und 
Dfarre gehörigen Mauradher und Steden:Hof über 11 
Einwohner. Überdies iſt es noch merfmürdig megen 
feiner fruchtbaren Gemarfung und befonders feines reis 
chen Levat⸗- und Repsbaues, megen guter Viehzucht, 
feiner Chalcedons, Jaſpis⸗ und Granitbrüche, welcher 
legtere fi durch glämgende ſchwarze und meiße Bars 
be, und eingefprengten GSchmefelfied auszeichnet. — 
Herzog Bernbard von Sachfen- Weimar, hielt bier am 
27. Julius 1638 vor der Schlacht bei MWittenmeyer 
Heermuſterung. (Leger.) 
DEO, ein alter Name ber Demeter (f, b. Art.). 
Auch ihre Tochter Proferpina hieß fo, mit dem Beiſatze 
via, die jüngere; alsdann war Demeter Ana nakaa, 
die ältere. (Spanhieim. ad Callim, H, in Cer. 10) 
(Richter.) 
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DEOBRIGA. Ptolemäog (2, 6.) nennt wei Orte 
dieſes Namens in Hifpanien. Der eine lag im Lande ber 
Bettonen, welche auf beiden Seiten ded Tagus gegen die 
Grenze von Lufitanien wohnten. Da aber Ptolemaͤos als 
lein ben Drt nennt, fo läßt ſich die Lage deſſelben nicht 
genauer beflimmen. — Bedeutender fcheint die zmeite 
Stadt dieſes Namens gemwefen zu ſeyn. Sie lag im Ger 
biete der Autrigonen, welche zu dem cantabrifchen Volks⸗ 
ftamme gehörten und nach Plinius (H. N, ll, -4.) auf 
beiden Seiten des oberen Iberus, alfo in dem weftlidhen 
Theile der jegigen Provinz Alava und dem öftlichen- von 
Burgos faßen. Diefes Deobriga ift deswegen befannter 
geworden, meil es auf der großen Straße von Afturica 
(Aftorga) nach Yurdigala (Borbeaur) lag. (Itiner. Anto- 
nini p. 453 und 454.) Nach dem tinerdrium lag es 26 
Millien von Virovesca, welches in dem heutigen Brivieds 
ca wieder erfannt wird. Deobriga fann daher nicht ganj 
die Etelle des jeßigen Miranda de Ebro eingenommen has 
bea, denn diefes liegt etwas meiter entfernt von Bri⸗ 
viesca. (L. Zander.) 

DEOBRIGULA mar nad) ®tolemäog (2, 6.) eine 
Etadt der Murbogi, welche mahrfcheinlicy die Surmodigi 
bes Pliniug (H. N. 111, 4) und des Oroſius (6, 21.) find 
und daher in der Provinz Burgos gemohnt haben müffen. 
Deobrigula lag nad) dem liner. Anton. p. 454. gleich mie 
Deobriga auf der Etrafe von Aſturica nad) Burbigala, 
aber zugleich auch auf der von Afturica nad) Tarraco, denn 
beide Etrafien trennten fid) erft in Virovedca, von wels 
chem Drte ed nach dem Stinerarium 32 Milien weftlich 
entfernt war. Deswegen glaubt Mentelle (Geogr. comp. 
Esp. mod, p. 336.), daf ed an der Stelle von Burgos 
gefucht merden müffe, body mag es nach dem angegebenen 
Maß des Itinerars etwas weiter weſtlich gelegen haben. 

’ (L. Zander.) 

DEOBUND, bebeutende Stabt in der Prov. Delbi, 
5 9.M. von Saharanpur, 29° 40° n. Br. 77° 40, 8.8, 


“son Gr. Die Häufer find von Ziegelfteinen, meiftens von 


Brahmanen bewohnt; der Handel ift ziemlich lebhaft. 
(Palmblad.) 
DEODAND, ein technifcher Ausdrud des engläns 
diſchen Rechts, bedeutet jedes Ding, welches die uns 
mittelbare Urfache des Todes eines Menfchen wird, und 
deffen Werth an den König verwirkt ift, um zu frommen 
Zwecken verwendet zu werden. Einige befchränfen das 
Deodand zwar auf Thiere, ſo z. B. Bladflone (Handb. 
des engländifhen Rechts im Auszuge von Gifford; 
überf. von Eolbig. Schleswig 1822. Bd. J. ©, 149, 
150.); andere dehnen ed hingegen auch auf leblofe Ges 
enftände aus, mie Rees (in feiner Encyflopädie s. v. 
Peodand,). Die legtere Anſicht fcheint den Sorius ju vers 
dienen, ba fie gerade in denjenigen ältern Schriften, wels 
he von den engländifchen Zuriften beſonders bochgeachtet 
werben, gebilligt wird (Fleta Lib. I. cap.25. Bracton 
Lib, Il, Tract. 2. cap. 5.). Vermuthlich bezog ſich indefs 
fen das Deodand urfprünglich gleichwol lediglich auf Thies 
re, fo daß dann feine Ausdehnung auf leblofe Gegenftäns 
de erft in fpäterer interpretation ihren Grund haben’ mürs 
be, Allem Anfcheine nad) hängt dies mit Folgenden zus 
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ſammen, woraus zugleich erhellen wird, weshalb man 
das, was man Deodand nannte, gerade mit eben dieſem 
Namen belegte. 

Wer die Veranlaſſung zum Tode irgend eines ver⸗ 
nünftigen Geſchoͤpfes wird, greift damit in die von Gott 
(oder den Göttern) gegründete Weltorbnung auf arge 
Weiſe fiörend ein, und ift darum Gott (oder den Göttern) 
verfallen, Diefe Idee fand fid) namentlich bei den Rs 
mern, mie das befannte „Sacer esto!“ bezeugt, noch 
deutlicher aber aus Dionyſius von Halifarnaß ’) und Bei 
Mus ſich ergibt 2), Der todesmwürdige Verbrecher, und 
alfo auch der Mörder, wurde (fo berichten fie), irgend 
einem Gotte, befonder® ber Unterwelt, zum Tode devo⸗ 
pirt, welchem mit Leib und Leben verfallen, er nuns 
mehr ungeftraft dem Tode preis gegeben werden fonnte. 
Diefelbe Idee fand ſich auch, bis noch in ziemlich neue 

iten, in unferem Eriminalrechte, indem der Richter bei 
ung bes hochnothpeinlichen Gerichts, nachdem er am 
Schluſſe der auf ber Richtftelle Statt findenden Feierlichs 
Feiten die Umſtehenden zur Löfung des Verbrecherg erfolg» 
108 aufgefodert hatte, dem Verbrecher zurief: „Ach! will 
dich niemand erlöfen, fo erlöfe dich Gott der Allmächtis 
ge;" ſodann aber das Bluturtheil ſprach, den Stab über 
dem Miffethäter zerbrad und den Verbrecher mit den 
Worten: „Nun beif dir Gott; ich fann bir nicht ferner 
Helfen!” zur Vollziehung des Urtheilg übergab (Wchner 
Practic. juris observat, select, f. v. Hohegericht. edit. 
Schilter. Argentör. 1701. pag. 222.) — Die naͤmliche 
ee herrfcht, was bier für und befonbers wichtig wird, 
im mofaifchen Nechte ebenfalls. Gott felbft, fo lehrt 
Moſes in der Genefis X. v. 5. 6., bat gefagt: „Ich mill 
eures keibes Blut rächen, und wills an allen Thieren rüs 
ben, und mill bes Menfchen Leben rächen an einem jegs 
lichen Menfhen, ale der fein Bruder if, Wer Mens 
ſchenblut vergießt, dei Blut fol auch durch Menfchen 
vergoffen werben.” Denn indem hienach der Bluträcher 
an dem Mörder die Rache vollzieht, erfcheint er ald Werks 
jeug Gottes, deſſen Gebote er vollführt, Der Verbrecher 
war alfo dem Höchften verfallen. 

Allein, wie aus der mitgetheilten Stelle der Genefid 
bervorgebt, raͤcht Gott bag vergoffene Menſchenblut nicht 
blos an dem fhuldigen Menfchen, fondern auch an dem 
Thiere, welches den Tod eines Menſchen veranlaßt bat, 
Auch dieſes Thier ift daher Gott verfallen. Recht deuts 
lich fpricht fi) hierüber eine andere Stelle in den Büchern 
Mofis aus, worin es beißt: „Wenn ein Dchfe. einen 
Mann oder ein Weib flößet, daß er flirbet, fo fol man 
den Ochfen fteinigen und fein Fleiſch nicht eſſen“ (Exod. 
XXl. 28). Dies beißt, um ed in römifcher dee wiebers 
zugeben, nichts anders als: „Sacer esto!“* oder, um 
in dem Sinne des teutfchen Criminalrechts zu fprechen: 
„Daß wird Gott befohlen!” d. h., mie der Eng⸗ 


OH) p 84. "dos ya Pomelors, Goows BBovlorro vn- 
work redveru, Tr 1öltay Gmisare Her Öregdnrii, udkıore 
di: Tölg zurardorlor , unrorourfoug. 2) 8. v. Sacrası 
Home sacer is est, quem —— jodieavit ob malehici 
neque fas est, eum immolari: sed qui oceidit, parrieidii 
nön damnatur: Ex quo quiris homo malus atque improbus 
sacer ri soler. ‚ 
A. Encoft. d. 2. u, 8. Erfte Extiom®® XXIV. 
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laͤnder ſich ausdruͤckt, „es iſt ein Deodand;“ denn daß 
dieſes letztere Wort ſich aus dem Latein des Mittelalters 
herſchreibt und durch „Deo.dandus“ aufzuloͤſen iſt, leuch⸗ 
tet von ſelbſt ein. 

Die Idee des englaͤndiſchen Deodand iſt num aber ge⸗ 
rade aus dem moſaiſchen Rechte hergefloſſen. Germas 
mifch iſt fie nicht, Zwar iſt der an und für ſich wol ſehr 
natürliche Sag, daß der Eigenthümer zum Erfag des durch 
feine Sachen verurfacdhten Schadens verpflichtet fei, in 
ben Duellen ded germanifchen Rechts allerdings aners 
fannt worden. So z. B. heifit eg in der Lex Salica, Tit, 
38. „Si quishomo a qualibei pecude domestica fuerit 
occisus, — medietatem composilionis dominus ipsius 

uadrupedis cogatur exsolvere: ipsum vero quadrupe- 

em, qui est auctor criminis, pro medietate composi- 
tionis restituat requirenti 3);“ — in ben Gefeßen des 
Lombardenkoͤnigs Rotharis cap. 145. aber: „Si quis.ma- 

istrum — conduxerit, — ad domum aut casam sibi 
Kriendass, — (et) sicadens arbor, aut lapis ex ipsa 
fabrica occiderit aliquem extraneum, aut quodlibet 
damnum fecerit; — ille, qui conduxit, ipsum damnum 
sustineat #),“ Der Herr muß alfo ſowol für den von feis 
nen Thieren, als aud) für den durch fein fonftiges Eigen⸗ 
thum verurfachten Schaden einftehben; and), wie aus ber 
angeführten Stelle der Lex Salica und aus andern Quel⸗ 
len ſich ergibt, den Unvermandten des Getöbteten das 
verlegende Thier überlaffen; „mahrfcheinlich (mie J. 
Srimm in feinen teutfchen Redhtsalterthümern ©. 664. 
fagt) damit die Anverwandten des Getödteten bag vers 
haßte Thier umbringen könnten, mit deffen lebendigen 
Beſitz ihnen gewiß nicht gedient war.” Allein von einem 
„Deo dare,* als einer germanifchen dee, findet fid) in 
den Duellen des teutfchen Rechts nichts. 

Die Idee des Deodand im engländifchen Rechte muß 
daher einen andern Urfprung haben; und daß fie ſich nun 
aus dem mofaifchen Nechte berbatirt, läßt fich durch Vers 
weiſung auf die angelfächfifhen Geſetze des Königs Alfred 
ziemlich beftimmt darthun. Die Geſetze diefes Königs 
erfallen nämlich in gwei Theile, in engländifche und mos 
aiſche Gefege; unter den letztern aber befindet fi im 
cap. 21. die oben aus der Genefis Mofis mitgetheilte 
Sanction woͤrtlich wiederholt. 

Hieraus wird zugleich die obige Behauptung, baf 
fi) das Deodand urfprünglich auf Thiere befchränft ha⸗ 
ben möge, näher begründet, da Mofes nur von Thieren 
fpricht, und eben fo dad aus ihm entlehnte Geſetz Als 
freds. Späterbin wurde jedoch dad Deodand aud) auf 
leblofe Gegenflände ausgedehnt; eine Abänderung, die 
fi) dagegen freilich aus dem germaniſchen Rechte herzu⸗ 
fchreiben ſcheint, da es dem Vorſtehenden ——* ein 
Satz des germaniſchen Rechts war, daß ber Eigenthuͤmer 
auch fuͤr den Schaden einſtehen muͤſſe, der durch ſeine 
lebloſe Habe verurſacht worden. 





3) Vergl. auch Leg. reg. Rotharis cap. 380. sqq. L. Bar- 

ndion, Tir. XVII. cap. I. L. Alemannor. Tit. 102. 108. 
) Vergl. Leg. Rothar. cap, 183. 144. aqqg. Desgleihen Kulde⸗ 
rup s Rofenvinge Grundriß der danlſchen Nechtegeſchlchte; überfrpt 
von Bomeyer, j 64: Rot. A, “ 
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Das Deodand war alſo Gott verfallen und wurde 
darum, wie dad moſaiſche und aͤlfrediſche Geſetz 
bezeugen, urſpruͤnglich vernicht et; das Thier getoͤdtet, 
der Baum miedergeriſſen. Der innere Zuſammenhang 
erfodert, daß hiebei die Geiſtlichkeit, d. h. derjenige 
Stand, welcher Gottes ſichtbarer Vertreter auf Erden 
war, mitwirfte. Ihr fiel das Deodand eigentlich 
anheim, deffen verfluchtes Dafeyn fie im Namen Gottes 
zerſtoͤrte oder zerftören lieh. — Ein foldies Verfahren 
mochte rohen Zeiten vollfommen entſprechen, mußte aber 
fpäterhin ale zwedlos erfheinen, Abgeſehen davon, 
daß die Vernichtung des Deodands dem Eigennutze der 
Geiſtlichkeit nicht genehm geweſen ſeyn fönnte; fo mußte 
es doch auch in die Augen fallen, daß man durch Bers 
wendung des unheilbringenten Gegenſtandes gu frommen 
Zweden, namentlih zur Erfaufung von Selenmeſſen 
für dag Heil des plöglich Dingerafften, dem Gebote Gots 
tes beffer nachfam, als durch Zerflörung eines Dinges, 
welchem man die Tödtung des Menſchen vernünftiger 
MWeife doch nicht zurechnen fonnte. So geſchah eg, 
daß man das Deodand abfhägte und feinen Werth 
„ad pios usus“ verwandte, In dieſer Geftalt fomme 
es bereitd bei den engländifchen Schriftſtellern des Mits 
tefalterd, 3. 3. bei Bracton a.a. D, vor, Im Laufe 
ber Zeit wurde daraug eine Duelle föniglicher Einkünfte, 
unter Verpflichtung bed Königs zur frommen Verwens 
dung des ihm zugefallenen Sachwerthes, namentlich zur 
Bertbeilung unter die Armen, 

Dies it nun die Bedeutung ded heutigen Deos 
dands in England, — Eine Eigentbümlichfert dieſes 
heutigen engländilchen Rechts ift zuvörderft dies, daß 
fein Deodand zu entrichten ift, wenn ein Kind, welches 
noch nicht zu den Jahren reiferen Verſtandes gelangt 
ft, durch das Herabfallen von einem flillftehenden Was 
gen oder einem Thiere, welches nicht in Bewegung iſt, 
gerödtet mird; wogegen die Sache verwirkt if, wenn 
ein folcher Unfall, unter gleichen Boraugfegungen, einen 
Eewachſenen trifft. Einige finden den Grund diefer 
Nesichiedenheit darin, daß ein Kind noch unfähig iſt, 
für fich felbft zu forgen und fich gehörig in Acht zu nebs 
men; andere darin, daß das Kind, aus Mangel an reis 
fer liberlegung, als unfähig zu einer wirflichen Sünde 
angejeben wird und deshalb Feined Deodands bedarf, 
damit Suühnmeſſen mit demfelben erfauft würden. — — 
Der bezeichnete Rechtsſatz gilt aber, rote bemerft, nur, 
wenn jemand durch feinen Fall von etwas Stillſtehendem, 
Bewrgungslofem] oder außer Bewegung Befindlichem 
den Tod findet, Wäre dagegen jemand, einerlei ob er 
Kind oder Erwachfener fei, durch ein Thier, aus deffen 
eigener Bewegung, oder durch einen über ihm wegrol⸗ 
Ienden Wagen getöbtet, fo it das Deodand in jedem 
Fall zu entrichten. Der Grund hievon wird darin ger 
funten, daß dergleichen Unfälle weniaftens zum Theif 
der Unachtſamfeit und NRadjläffigfeit des Eigenthümers 
sumfehreiben find und er eigentlich nur deshalb mit 
folcher Berwirfung befitaft wird. „Omnia, quae mo- 
ven! ad morlem, sum Deo danda,“ fagt Bracton 
a.a.D. — — Bemerfenswerth if außerdem, daß, 
wenn etwas außer Bewegung Befindliches den Tod eis 
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welder als die unmittelbare Urſache davon erfcheint, 
verfallen ıft. Wird daber jemand durch das NHerabs 
falen von eınem Wagenrade getödtet, fo iſt nur bag 
Mad Deodand. Befindet fi) die Sache in Bewegung, 
fo wird nicht bloß der verlegende Theil des Ganzen, 
fondern alles ale Deodand angefehen, was ſich mit jes 
nem Theile bewegt; mithin nicht blog alied, wozu er 


- fid) eben ald Theil verhält, fondern auch alles, was 


fonft noch zur Verſchlimmerung der Wunden beiträgt, 
wie j. B. die Ladung, melde das Gewicht des Wagens 
erhöber. — Ber dem allen bleibt e8 bedeutungslos, ob 
der Eigentbümer ber der Tödtung betbeiligt gewefen fei 
oder nicht. — Das Deodand muß übrigens der Ober 
Jury präfentirt und fein Werth von biefer ermittelt 
werden; fonft fann es vom Könige oder feinem Anwalt 
nicht in Anſpruch genommen werden. — Für Unfälle auf 
hober Eee ift fein Deodand zu entrichten, da died außer 
der Jurisdiction des gemeinen Rechts liegt. Wenn aber 
jemand aus einem Boote oder Schiffe ind Fiußwaſſer 
kürzt und ertrinft, fo find eigentlich Schiff und Ladung 
dem Gefe als Deodand verfallen; doch pflegen die Ges 
fhmornengerichte gegenwärtig dieſe Verwirkung dadurch 
zu mildern, daß fie blog eine Kleinigkeit, oder auch nur 
einen Theil des Ganzen als das betrachten, was die Us 
face zum Tode gewefen fei. — Im Übrigen wird dad 
Deodand auch dann entrichtet, wenn der Tod nicht fos 
gleich nad) dem Unfall erfolgt iſt, vorausgefest nur, daß 
er binnen Jahr und Tag eingetreten fei. Innerhalb dies 
fer Zeit ift der Gegenftand feld dann verwirkt, wenn er 
auch bereitd immittelft verfauft ſeyn follte. Nach Ber 
lauf jener Srift iſt der Anſpruch auf das Deodand vers 
jährt. — Die Güter und Befisthümer eines Selbſtmoͤr⸗ 
ders werden allgemein für Deodand gehalten und find 
der Krone verfallen. — Inzzwiſchen find die Deodanden 


"und überhaupt was vertwirft wird, ſowie auch Wradd, 


gefundene Schaͤtze, koͤnigliche Fifchereien, Bergwerke, 
weggeworfene Diebesſachen und verlaufene Thiere ges 
genwaͤrtig groͤßtentheils vom Könige an die Gutsberrn 
oder an Gemeinheiten verliehen. (Dieck.) 


DEODAT, St., Abt zu Blois, geboren zu Yours 
ges, begab fi ſchon in früher Jugend in ern Klofter und 
eiferte im aller Moͤnchsfroͤmmigkeit, die ihn fpäter antrich, 
auf Bewilligung feiner Vorgefesten als Einfiedler zu les 
ben. Der fraͤnkiſche König Chlodwig befchenkte ihn einft 
bet einem Befuche fo reichlich, daß er ein Kloſter grüns 
ben und 40 Mönche um fich verfammeln fonnte. Man 


fchreibt ihm viele Wunder zu, weshalb er’ auch nach feis - 


nem im 6, dert l Tode kirchli 
—— au rte erfolgten Tode kirchlich verehrt 


Ein anderer Et. Deobat war Prieſter zu Nola in 
Campanien nnter dem Kaifer Valentinian, der ihn ſeines 
Amtes entfegen und verweilen lieh, weil er befchuldige 
worden war, die Kirdengürer fchlecht verwalter zu bas 
ben. Ein gefährlicher Traum, der den Kaifer um de 
Berbannten willen ängfete, brachte ihn dahin, daß er 
ben Mann wieder zurücfberief und ihn fogar zum Biſchef 
erhob, in welder Würde er 473 im 80, Fahre flarb, 
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Weil er den Teufel aus einer Frau trieb, hat ihm bie 
Kirche am 27, Juni einen Feiertag verordnet. 
(G. W. Fink.) 

DEODAT, St., Biſchof zu Nebers, von dorneh⸗ 
men fränfifhen Eltern ſtammend, verließ feinen Eig 
und begab fih mit einer Anzahl Moͤnche in die Bogefen, 
woer einige Klöfter anlegte, die er der Bewohner ber 
Umgegend wegen wieder aufgeben mußte. In einer ans 
dern Gegend des wasgauiſchen Gebirges, im galiläifchen 
Thale ( Vallis Galilaea), erbaute er ſich eine einfame 

elle. Hier fand ihn einft der König Ehilderich, der ihm 

inlängliche Ländereien zum Erbauen eines Kleſters 
fchenfte, das erft nach dem Thale, in der Folge aber 
nach feinem Namen, das Klofter des heil, Deodat oder 
St. Die genannt wurde. Eein heilige feben machte ibn 
nad) feinem im J. 729 erfolgten Tode fehr wunderthätig, 
weshalb ihm der 19, Juni zu feinem Feiertage verwilligt 
wurde. 

Däodat ober Deusdedit, ein Niederteutfcher und 
endlich Kardinal, vertheidigte Gregor VII. gegen Heins 
rich IV, und wider den Gegenpapft Elemend UI. und 
Farb ald Segat in Spanien 1099, Die übrigen biefed 
Namens, fo viele wir davon fennen, find in feiner Hins 
ſicht nur einiger Beachtung werth. (G. W. Fink.) 

DEODATUS, der Taufpathe de erften ungrifchen 
Königs, Stephans dee Heiliger , als er von dem Prager 
Bifchof Adalbert zu Gran getauft wurde. Er fam unter 
dem ungrifchen Herzog Genfa aus Apulien nad) Ungern, 
teng viel zu deffen Bekehrung zum Ehriftenthum bei und 
war dann fein treuer Gebilfe bei der Ausbreitung des 
ChriftentHums in Ungern,  MWahrfcheinlicdy war er ber 
Lehrer Stephans in deffen Jugend. Stephan nannte 
ihn gemöhnlid Tata, das beißt Vater *). Er erbaute 
die Burg und ben Flecken Tata oder Dotis in der Kos 
morner Gefpanfchaft, und da er ohne Erben flarb, ve 
machte er Dotig den dafigen Benebictinern. (Rumy ® 

DEODHUR, Etadt im Guyerat, und ber Gegend 
Kakreze, 24° 1’ m. Br., 71° 35° 8, L. von Greeuw., 
Sitz eines Häuptling, der im J. 1820 eine Truppe von 
74 ech und 123 Fußgängern beſaß }). (Palmblad.) 

DEOGHUR, &o beißt 1) ein großer Bezirk in 
der Provinz Gundmwana, zwifhen 20 —21" n. Br. und 
zerfällt in Deogbur über den Ghatts und D, unter den 
Shatts. Das erftere ift ein Hochland im Bindhiagebirge, 
an dag Nerbuddatbal gegen N., an die Ebenen von Nag⸗ 
pur gen ©. floßend, mit (1825) 64 Städten, 2011 
Dörfern, einer Bevölkerung von 572792 Menfchen, 
6000 engl. D.M. im Umfang, das Ganze ein Einfommen 
von 1,646607 Rupien gebend. Deoahur unter den 
GhHatts if ein welliges Land, von verfehiedenen Jochen 
des Bindhiagebirgs durdyogen, übrigens offen und von 
mehren Fluͤſſen bewäffert,, worunter Wurda und Wyne 
Gunga. Es hatte im %. 1824 1241 Dörfer, war von 


*) Viele halten dafür, dab Deodatus zum ndenten an diefe 
Benennung den von ibm erbauten Orte Tata (Doris) dieſen Ras 
wien 48 allein es iſt wabt ſcheinlicher, daß die Magharen ans 
Dem 

tem 





amem Deodatus oder Theodatus die Benennung Tara bils 
#) Hamilton, Rast - Ind. Gazetr, 1, 508 


—— 
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145363 M, bewohnt und warf 258221 Nupten ab ). — 
2) Eine Stadt in der Provinz; Gundwana, 21° 43’ n, Br, 
78° 35° 6.8. — 3) Eine Stadt in der Prov, Allahabad 
26° 5’ n.Br., 78° 3’ 6.8. — 4) Ein Paß in Udeipur in 
Radſhjputana. — 5) Eine Stadt in Bengalen, ın dem 
Diftricte Birbhum, 24°.32’ n. Br. 86° 40° 6. L., äfter 
Baidyanath genannt, Cie iſt ald ein Wallfahrts— 
ort berühmt; ber Gegenfland der Andacht it ein Lins 
gam, der in einer Pagode ſteht, und worüber in den Pus 
rannas eine Wundergefchichte erzählt wird. Die Pilger 
bringen Gangeswaffer von ben heiligen Prayaga's in 
Heinen Glasflafhen mit, welches fie über den Lingam 
ausgiegen, geben darauf um das Bild herum, werfen 
ſich fodann nieder und ergießen ſich in Gebeten und Wins 
fchen; andere bleiben fo lange da liegen und falten, bie 
fie einen 35— Traum gehabt haben. (Palmblad.) 
BEOGRATIAS, Biſchof zu Carthago, rar auf 
des Raifers Valentinian Ill. Anregung im %.452 zu feinem 
Amte gefommen, dba die Stadt fchon 13 Jahre der Vans 
dalen wegen obne Bifchof gewefen war. Als nun der 
Gründer des afrıfanıichen Vandalenreichs, Geiferich, in 
der Folge Kom plünderte und eine Menge, auch fehe 
vornehme, Gefangene nach Cacthago fchleppte, bot der 
Biſchof alles auf, die Gefangenen aug der Sclaverei zu 
befreien. Zur Losfaufung derfelben verwendete er auch 
die Kirchenſchaͤtze und ſchickte die Gefunden unentyeldlich 
nad) ihrem Vaterlande gurüd, Die Kranken verpflegte 
er beſtens. Weil für die bedeutende Zahl derfelben nicht 
hinreichende Unterfommen in Privarhäufern zu finden 
mar, gab cr den Kranfen zwei Kirchen ein und ftand ih— 
nen in geiſtlichen und weltlichen Dingen ſehr fleißig bei. 
— Die rechtgläubigen Schriftfteller geben aber den Aria⸗ 
nern ſchuld, daß fie ihn deshalb heftig Herfolgt, ja ihm 
fogar nach dem Leben getrachter hätten. Er flarb jedoch) 
eines natürlichen Todes im. 456. (G. W. Fink.) 
DEOIS bei Ovid Mer. VI, 11., Benennung der 
Proferpina als Toter der Deo. (Rickter.) 
DEOLA, befefligte Stadt in ber Prov. Malwa, 
Difteict Kantul, 24° 20‘ n. Br. 74” 44° 6. &, von Gr, 
1770 5. über dem Meer, in einer Gebitgsgegend. 
— (Palmblad.) 
DEOLS ober Bourg - Dieu, Städtchen des frans 
zöfifben Yndredepartementd, Bezitk von Chaͤteauroux, 
wird durch die zus von der Stadt Ehäteaurour ges 
trennt, zähle nicht völig 1600 Menſchen und ift nur im 
biftorifcher Hinficht durch feine vormaligen Beier, dıe 
Surfen von Déols, —— Dieſes Geſchlecht, 
dem einſt ganz Niederberry untertbänig geweſen, ſoll zum 
Ahnhertn einen vornehmen Roͤmer, den Senator Lbeoca⸗ 
dius haben, und diefer Leocadius felbft fol unter feinen 
Boreltern den b. Evagatus.zäblen, der, zu Kom aus 
confularifchem Geſchlechte geboren, einer der berühmten 
ſten Märtorer von Loon geworden if. Des h. Epagatus 
Segen rubte auf feinem Enkel, Leocadius ließ ſich famt 
feinem Sohne Lufor taufen, wurde der Erbauer des 
Staͤdtchen Déols und fand feine Ruheſtaͤtte in der dafls 
gen St. Ster hanskirche, wo feines Eohnes Monument 





4) Hainilton, Eäa- Ind, Gäzerk. T, "- R 
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von weißem Marmor mit erhabenen Figuren, bie, tie 
es fcheint, eine Löwenjagd darſtellen, noch auf den beutis 
gen Tag gezeigt wird. Daß aber des Sohnes Monu⸗ 
ment ſich beffer wie das des Vaters erhielt, wird dadurch 
erflärbar, daß Lufor ale ein Heiliger verehrt wird und in 
dem Brevier von Bourges, Monat November, »feine 
Stelle gefunden bat. Es ift auch kaum zu zweifeln, daß 
er oder fein Water Leocadius der Ahnherr der Fürften 
von Deold gewefen, nur ruhet einiger Zweifel auf der 
Zeit ihres Wirfend. Die Legende läßt den Leocadius bes 
reits geraume Zeit vor dem J. 260 auftreten; wir moöch⸗ 
ten vielmehr annehmen, daß er der Periode angehört, 
in welcher die Franken ihre ſiegreichen Waffen im die früs 
ber unberührten Bezirke der Bituriged und Arverni trus 
gen, daß diefe Eroberer, nad) ihrer gewöhnlichen Polis 
tif, mit ihm capitulirten und ihm, dem mächtigen, viels 
leicht ſchon früher mit der Herrichaft befleiveten Einges 
bornen, gewiffe Diftricte ald ganz freied, unabhängiges 
Eigenthum (Allodium) überließen. Ein foldes Allodium 
blieb das Fuͤrſtenthum Deols bis zum Erlöfchen feiner 
Beherrſcher; es hatte der Krone Feine Dienfte zu leiften 
und foberte erft in ben leßten Zeiten von feinen Inſaſſen 
die anderwärtd ſchon Iängft eingeführten Lehendienſie. 
Ebbo oder Elbo, einer don Leocads Nachkommen, flifs 
tete im J. 920 zu Deolg eine prachtvolle Abtei Benebictis 
nerordeng und eine zweite zu St. Gildas; ein anderer, 
Ralph I. der Sreigebige, gab feinen Wohnfig in Déols 
auf, um die Abtei zu eriveitern, und erbaute dagegen 
auf dem entgegengefeßten Ufer der Indre eine Burg, 
nad) ihm Chäteaus Raoul oder Roux genannt, um welche 
fi) nad) und nach eine bedeutende Stadtgemeinde gebildet 
bat, Odo von Deolg gründete im J. 999 dag Eollegiarftift 
Et. Sylvan zu Lebroux. Ralph der Kahle, ein Vater 
von mehren Söhnen, gab an einen derſelben, an Ebboll. 
die Stadt laChätre, Diefer Ebbo, welcher im J. 1175 dag 


Eoegiatftift St. German zu la Ehätre errichtete, gilt he 


für den Ahnherren der Barone von laChätre. Dionpfla, 
die Erbin der Hauptlinie des Haufes Deold und ald fols 
he Gigenthümerin von Chäteaurour, Deold, Aigurande, 
Hrgenton, St. Severe, Levroux, le Ehätelet, vermählte 
fi) im J. 1187 ober 1197 mit Andreas von Ehauvigny, 
und die von Chauvigny blieben mehr wie drei Jahrhun⸗ 
derte im Befig des reichen Erbes, Die Abtei St. Sals 
vator, welcher einft felbft die Burg bed Fuͤrſten von 
Déeols weichen müffen, beſtand aber noch länger und 
wurde überhaupt von 36 Übten regirt, der legte, Yas 
kob Leroy, farb 1560; 1567, im Laufe der bürgerlichen 
Unruhen, wurde bie Kirche gemaltfam zerftört, aber erft 
unter Papft Urban VII. im, 1618, erfolgte die Aufhebung 
der Abtei. Die Pracht ihrer Ruinen erregt noch heute 
Erftaunen; in biefen Ruinen fleht die von der Nachbar⸗ 
feft hoch verehrte und häufig beſuchte Capelle, Notre- 
ame des miracles, an weldjer der Prinz; von Condé, 
nrich Julius, im J. 1709 einige. Chorberren ſtiftete. 

8 Wunder, von welchem die Capelle ven Namen trägt, 
ereignete fih am 29. Mai 1187. (v. Stramberg.) 
DEONARII, Unter biefem Namen werden bin und 
wieder Keger aufgeführt, bie vielleicht nur der Feder eis 
nes dichtenden Inquiſitoren ⸗ Hauptes ihr Dafepa oder 
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er papiermes Daftehen zu verdanken haben, Etwas 
Begründetes weiß man nicht von diefen angeblichen Leus 
ten; mindeftens ift und nirgende etwas vorgefomnien, 
was vom Leben, Glauben und Wirken diefer unkirchlichen 
mit einiger Zuverficht handelte. Manche meinen, 
e ſtammeten von den Manichaͤern, andere von den Paus 
licianern und nod) andere_rechnen fie ben Deiflen gu. 
Mer Genaueres über fie zu berichten weiß, wird etwas 
Neues fagen. ‚ (6G.W. Fink.) 
DEORUM CURRUS — Oswr oynua. — In 
bem Periplus des Hannon wird ein hohes Gebirge an der 
weftlihen Küfte von Afrika mit diefem Namen belegt, und 
feitdem führen es Pliniug (H.N. 5, 1. 6, 35.), Mela 
(3, 9, 5.) und Ptolemäog (4, 6.) an. Die in dem Pas 
riplus befchriebene Seereife ber Carthager wurde nur 
noch) drei Tagereifen über den Punft, von welchem man 
dieſes Gebirge erblidte, fortgefegt. Daber hängt bie 
Beftimmung ber Gegend, wo dieſes Gebirge auf der 
Meftfüfte von Afrika zu fuchen fei, von der Feige ab, 
wie weit überhaupt jene Entdeckungsreiſe reichte. 
nun die Beantwortung derfelben bisher noch immer ſehr 
verfchieden ausgefallen ift und der Natur der Sache nad) 
wol ausfallen mußte (vergl, in diefer Ruͤckſicht den Artis 
fel Hannons Periplus im 1. Theile der Il, Eection der 
allgem. Encpflopädie), fo wurde aud) dad Gebirge Goͤt⸗ 
terwagen an fehr verfchiedenen Stellen geſucht. Gofs 
felin (recherches sur la geographie T. I. p. 228.) uimt 
die Lage dieſes Gebirges zwifchen dem Gap de Ger und 
der Mündung des Fluffes Nun an. Mit ibm flimmt der 
neuefte Herausgeber der Geographi graeci minores Gaif 
(T. 1. p. 147.) faft überein, denn er läßt die Fahrt nur 
ein wenig füblicher Bid zum Cap Bojador gehen, Mans 
nert aber (Geographie der Gr. u. Roͤm. Thi. 10. Bd. 2, 
©. 510.) weift dem Gebirge feinen Plaß etwas füdlich 
von ber Mündung des Gambia⸗Fluſſes an, mithin zwi⸗ 
n bem Cap Verde und Cap Roxo. Voſſius dagegen 
und d’Anpville ftellten die Meinung auf, daß dag Gebirge 
Goͤtterwagen fein anderes als die Sierra Liona ſeyn 
fönne; Nennel in der geography of Herodotus unges 
fähr ebenfo, nämlich 12 Meilen von Sierra Fiona bei 
Eap Sagres zwifchen der Bai von Biffao und ber von 
Scherbro. Und diefe Anſicht, das Gebirge in der Ges 
gend von Sierra Liona zu ſuchen, fcheint allerdings die 
annehmlichfte zu ſeyn. (Das Weitere vergl. im Artikel 
Hannons Periplus.) (L. Zander.) 
DEORUM INSULAE ober fortunatae issulae 
führe Plinius (H. N. 4,36.) ſechs an ber Zahl dem Bors 
ebirge ber Nrrotreben gegenüber an, Diefe Nrrotres 
en oder Artabren (Strab. 3. p. 147. 158. 154.) wurs 
ben bald zu Zufitanien, bald zum tarraconenfilchen Hifpas 
nien gerechnet, wohnten aber am Borgebirge Nerium, 
[a4 ap Finisterrae, Dort finden fid) aber jetzt feine 
nfeln, bie man für die von Plinius bezeichneten bals 
ten koͤnnte, benn bie nördlich vom Minho liegenden In⸗ 
fein Eicä (jetzt Cies), Aunios (jet Ons) nnd Corticata 
(jegt Salvora) werden von Plinius (H. N. 4, 84.) 
befonder® geyannt und fönnen alfo nicht damit gemeint 
fepn. Ptolemäos (2, 6.) führt unter demfelden Nas 
men dr #700: nur jiei Inſeln auf und fcheint fie zus 
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gleich viel ſuͤdlicher anzuſetzen, nämlich zwiſchen dem 
Muͤndungen des Minho und Douro, wo ſich leider aber 
auch keine. Inſeln finden. Dieſe Unſicherheit und offen⸗ 
baren Irrthuͤmer in der Beſtimmung ber Lage dieſer 
BSötterinfeln haben wahrfhemlic ihren Grund in 
der Unbefanntichaft der Römer mit jenen Gegenden. 
(L. Zander.) 


DEORUM PORTUS — ®sör kun. — Stras 
bon (17. ©. 329) führt 600 Stadien von Eiga, ber 
ebemaligen Hauptfiadt des Königs der numidifchen Mafs 
fäfplier Syphax, alfo in Mauritania Cäfarıenfig, dem 
jegigen Algier, diefen Hafenort an. Da nun Giga mit 
‚ ziemlicher Sicherheit in der Nähe der Mündung des jes 


—* Fluſſes Tafna oder Tremeſen gelegen bat, fo läßt - 


ch danach fchon einigermaßen die Rage von Deorum por- 
tus angeben, Ferner fegt dad Itinerarium Antonini 
die Entfernung vom figenfifcen Hafen bis zum portus 
divini, wie ed dort beißt, mit 95 Millien = 760 GStas 
bien an. Dazu gibt daffelbe Itinerarium in der Nichs 
tung von Weften nach Dften die Entfernung bie zum 
portus magnus auf 36 Millten an, Es wird alfo ber 
portus Deorum zwiſchen bem 15. und 16, Grad nörbs 
licher Länge gelegen haben, und d’Anville hält daher den 
jegigen Mers el Kibir dafür. Indeſſen fest Ptolemäog 
an die Stelle bed portus Deorum den portus magnus 
und umgefehrt. Mannert nimt daher mit, Recht am, 
daß bei Ptolemäod die Ordnung ber aufgeführten Orte 
geſtoͤrt ift, zumal ba der Geographus Ravennas (3, 
8.), der bei Küftenorten faft immer ber Peutingerifchen 
Tafel folgt, die im — angegebene Folge beftäs 
tigt. Tiſchucke (ad Mel, 1,5, 5. p. 142.) iret alfo, 
wenn er behauptet, baß der Ravennate diefelbe Ord⸗ 
mung wie Ptolemäod befolge. Woher ber Ort feinen 
Namen babe, wird nirgends angeführt, Nicht bedems 
tend zwar an N, war er jedoch ohne Zweifel wichtig, 
und daher feine häufige Anführung; denn nach dem Iti⸗ 
nerarium endigte die große Landftraße von Dften ber bei 
portus Deorum, und von dort nach Tiugis befland nur 
eine Wafferverbindung am der Küfte (Liner. Anton. p. 9. 
A Tingi litoribus navigatur usque ad portus divinos), 
Der angegebene Unterfihied in den Entfernungen bei 
Strabon und in dem Jtinerarium rührt alfo wol nur das 
ber, weil die Kuͤſtenfahrt nicht gleich war, (L. Zander.) 


DEPARCIEUX, Antoine, (nidjt de Parcieux, 
wie ibn z. 3. die Histoire de l’academie nennt), ein bes 
ſonders um bie politifche Arichmetik verdienter Mathe⸗ 
matifer, geboren im J. 1703 in der Gegend von Nimes, 
Seine Eitern waren arme Randleute, welche wenig für 
feine Erziehung thun fonnten; aber da der junge D. bald 
treffliche Anlagen zeigte, fo nahm ſich ein Gönner feiner 
Familie feiner an und brachte ihn an die Schule zu yon, 
wo er fid) durch feine ſchnellen Fortfchritte in der Mathe⸗ 
matif ausjeichuete. Als er fpäterhin nad) Paris fam 
und feine andern —— als ſeine Talente beſaß, ſah 
er ſich genoͤthigt, ſein Brod mit Anfertigung von Sonnen⸗ 
uhren zu verdienen. Die Genauigfeit, womit er hie⸗ 
bei —— ging, machte feine Arbeiten geſucht und 
werfchaffte ihm bei feiner großen Genügfamfeit eine Art 
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Wohlſtand; allein D. ſtrebte nach einem hoͤhern Ziel 
und trat bald tm Gefühle feiner Kraft mit Glüd als 
Shhriftfteller auf. Seine Werke find der Reihe nad) fols 
gende: 1) Tables astronomiques, 1740. in 4. 2) Trai- 
t& de trigonometrie rectiligne et spherique, avec un 
iraitẽ de gnomonique et des tables de logarithmes. Pa- 
ris 1741. in 4. 3) Essai sur les probabilit@s de la du- 
ree de la vie humaine 1746. in 4. 4) Reponse aux 
objections contre l'essai etc. 1746. in4, 5) Additions 
ä lessai etc. 1760. ind. Die drei eben genannten Wers 
fe gehören zu den feübeften wahrhaft wilfenfchaftlichen 
Verfuchen über diefen Theil der politifchen Arithmetik 
und find noch jet von Widhtigfeit. 6) Memoires sur la 
possibilite et la facilit€ d’amener auproᷣs de l’Estrapade, 
a Paris, les eaux de la riviere d’lvette, 1763. in 4, 
wieder aufgelegt mit Zufägen im J. 1777. Der Zweck, 
welchen diefes Project hatte, iſt (päterhin durch den Ka⸗ 
nal de !’Durcg erreicht worden. — Im 9. 1746 nahm 
die Parifer Akademie der Wiffenfchaften unfern D. zum 
Mitgliede auf, und für ihre Memoiren bat er bis zu je 
nem am 2. September 1768 erfolgten Tode viele interefs 
fante Auffäge geliefert, die ſich meiftens auf Mechanik 
und Hodraulif beziehen. An feinem moralifchen Charafs 
ter lobt Grandjean de Fouchh durd) Sauftmuth gemil⸗ 
derte Lebendigkeit, firenge Wabrheitsliebe und große Uns 
eigennügigfeit, Sein Eifer für dad gemeine Beſte vers 
diente ihm den Beinamen citoyen philosophe, den Bols 
taire ihm beigelegt, welcher fich in feinem Homme aux 
quarante &cus an D’E. Nechnungen hält, Deparcieux 
war föniglicher Cenſor und Mitglied der Akademien zu 
Paris, Berlin, Stockholm, Meg, Lyon und Montpels 
lier *). (Gartz.) 
DEPAREA. ine von $rie® (Obs. myc. 1. 
p. 364.) aufgeflelte Gewaͤchsgattung aus der Gruppe ber 
Markpilze der natürlichen Ramilie der Pilze und aus der 
legten Ordnung der legten Linnefchen Kaffe. Die beis 
den Arten, welche Fries zuerft hieher rechnete D. fron- 
dicola Fr. (l. c. p. 365. t. 5. 6., Xyloma concentricum 
Pers. syn.) und D. quercina Fr. (l, c.) bilden auf noch 
grünen Blättern der Eichen, Ba und anderer 
Bäume mißfarbige Flecke, weldye aus eingetanchten, duns 
fein Punkten befteben. Später wurden noch andere 
Arten gefunden. Da man aber nie Keimförner (Spas 
ridien) bemerfte, fo zweifelt Fries (Pl. homon. p. 123.) 
felbft an der Selbfländigfeit der Gattung Deparea. 
Die meiften ihrer Arten find entweder unausgebildete 
ormen anderer Pilze, j. B. der Gattungen Kihytisma 
'r., Dothidea Fr.u.a., oder vielleicht auch nur krank⸗ 
bafte Erzeugniffe der Blätter ſelbſt. Neuerdings hat 
Fries (Syst. H. p. 527.) Deparea, dem Habitus nach, 
als Abtheilung der Gattung Sphaeria aufgeführt. 

(A. Sprengel.) 

Deparia Hook. eı Grev. f, Saceoloma Kaulf. 
DEPARTEMENT, 1, in der Statiftif, iſt ein 
frangöfifcher Regirungsbezitk, bdeffen oberſte Behörden 





*) Eloge de M, Deparcieox ron Grandjean de Fouchy in 
der Hist. de Yacad. des sciences. Annte 176%, Vincens Saine- 
Laurent in der Biogr. oniv. T. Xl, ! 
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unmittelbar unter den Mirifierien fieben. Es beſteht 
bald aus einem Brucht heile einer alten Landſchaft, — fo 
wurden die Bretagne wie die Normandie unter 5 Depars 
temente, die Provence, Dauphine und Branche Komte 
in je 8 vertheilt, — bald aus mehren, wie aus Lyonnois, 
ger und Beaujolois ein Departement gebildet, Diefe 

epartementseimebeilung folgte auf den praftifchen Plan 
von Neder!), die ſtaͤndiſche Derfaffung in den alten 
Kandfchaften zu bethätigen und allgemein durchzuführen, 
und fie ward eim wirkſames revolutionäre Mittel, 
Man befchloß fie am 4. Nov. 1789 nach dem Vortrage 
von Gienes und bildete 85 Departemente mit gleichmaͤ⸗ 
iger Verwaltungsordnung, die fich fo ausbildete ?), 
An der Epitze derielben fteben die Präferten mit bus 
reaufratifcdher Gewalt, doch nicht obne Controle von Pos 
Igercommiffären,, und haben die bıfchöflichen Stühle, die 
Gerichte und Steterdircction „rauch für Geldaufbringun⸗ 
gen, Rechnungsahnahme und Derbefferungsvorfchläge 

te Departementsräche zur Geite, für die letzteren wer⸗ 
den die Mitglieder auf den Wahlverſamlungen vorges 
ſchlagen 3). Durch dieſe Einrichtungen wurden eine 
Menge von Landflädten zu Megirungsfigen und ber 
neuen Ordnung geneigt gemacht, und ein viel umd feit 
berkettetes und doch leicht und ſcharf bewegliches Vers 
waltungenes über Branfreich gezogen, das Mb aus Pas 
eis und großentheild mit Pariſern in gleichmäßigen 
Zatte und voller Kraft bandhaben lich. Aber zugleich 
ward der landichaftliche Verband dadurch gerriffen , die 
Vergliederung der einzelnen Völkerſchaft geſchwaͤcht und 
gelähme, der Ban von landſchaftlichen Rechten und Fa⸗ 
milienintereſſen umgeſtuͤrzt und der Hauptſtadt das ents 
ſledene libergewicht genen die Landſchaften gegeben +). 
Die in ſich getrennten Eindfchafteg waren mit ſich in 
Widerſtreit gefeht, ‚und die Regitung harte nicht mehr 
vergliederte Völferiheften, fendern bloße Verwaltungs 
gebiete mit neuen Namen nach Bergen und nach Shülfen 
zu behandeln. Aber die Voͤlkerſchaften fuchten dennech 
die verlorene Grmernfchaft wieder zu erlangen und 
wurden von. der Hauptftadt nicht obne Blut in Ges 
borfam gehalten. Die demofratifhen Formen, welche 
in den Departementen verblichen, waren ein, bloßer 
Fluter, um den gebarnifchten Arm der ‚Berwaltung, 
die fich nad dem Winte der Regnrung bewegte und ber 
fonders in den Jabren 1015 bewies, zu welden Uns 
firengungen der Volkskraft fie treiben fonnte 5), Die 
NRückhkirfung fehlte indeß auch. bier nicht; fobald man 


1) Sur ladministrarion des hnances, 2, 160 m. 
>) Berg. Almänac royal, 1791 Min Dem Alm. Imp,. von 181? 
und Fe Seſchichte der Revelutien von Thiere 3, 167, u. Peuchse 
desoription topoer. et statistiyue de la France, ») Die 
erfie Einrichtung war demetratiſch z Die Depatrimulsnerwaltung, 
die Dezirfeserwalnuing md Die Gemeinererwahrung wurden beräs 
tdenden und ausabenden Machen anvertramt, die beide mäbtber 
waren. Die untere VBerwsatrungeftufe war won Der ebern KRhän— 
gig, Hatte aber im ihrem Tüirkungergehle leide Rechte mir ders 
elben, 4) Das Depattenſent, worin tie, Hauptſtadt liege; 
batte alleln eine Brvölterung von HN Eitmehnern, mährend 
andere Farm 125000 Einm, sabktem Fur daßelte gilt auch jeht 
das allgemwine Departements: mb Munichpelgeicgmidt , ſendern 
es has feine befomdere Ver —38 6) Bosse emäi sur l'hi- 
noire de | omie pol, 2, 144 ⸗q. 
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nad) dem Frieden in den Departementen 6) wieder freiee 
athmete, äußerte ſich auf verfchiedene Weife ein Etres 
den nah Gelbfiändigfert und landfdyartlicher Beremis 
gung. Eine der alten Provinzen fand nach der andern 
ihren Gefchichefchreiber, und Eapefigue 7) beiweifclte in 
weitläufigen Unterfuhungen über die voͤlkeiſchaftlichen 
Verfchiedenheiten und landſchaftlichen Eigenthuͤmlichkei⸗ 
ten, über die errungenen und verlorenen, aber nicht aufs 
gegebenen ſtaͤndiſchen Freiheiten, die Haltbarkeit des Des 
partementswelen, oder fet wenigftend die Ausgleichung 
des Spröden und fi) gegenfeitig Abfloßenden noch 
Jahthunderte hinaus, Sn den Kammern und ben 
tungen ward ein neues Gemeinegefeg gewänfcht und gu 
fodert, die übertriebene Gentralifation beflagt und 
kaͤmpft und ia den leßteren auch ein Plan gegeben, um 
eine neue landfcbaftliche Vergliederung mit felbftändiger 
Verwaltung berjuficllen. In den Departementen ſelbſt 
geftaltete fich manches in diefem Sinne #), aber im Süs 
den anders als in dem Norden, und wenn die ie 
bald dort ausgebrochenen Unruhen auch andern Anlaß 
gehabt Haben, fo fcheint dabei doch der theilweiſe Uns 
trıeb zu dem nafürlidyen Verbande aus dem Fünfilichen 
wirkfam gewefen ju feyn. Hieraus ergibt ſich der wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Vorwurf, welcher ſich ven franzöfifchen 
Berwaltungsgcbieten machen läßt, daß fie der natür⸗ 
lichen und völferfchaftlihen Verglieberung nicht anges 
past, fondern vielmehr theilweiſe dagegen gerichtet, und 
nicht fowol für feine Bevölferung als für die Regirung 
berechnet find, und daß die Verwirrung ber alten Ges 
biete nicht gründlich gehoben , Die,neucn aber weit, ſchutz⸗ 
fofer find. Sie find indeh nun ın ſich fo eng*verbuns 
den, daß eine Abtrennung fehr ſchwer halten möchte; 
auc bat man nur felten Abanderungen zugeſtanden, und 
das fo eben 1833 verbandelte Gemeinegefeg läßt bie 
Rechtsverhaältniſſe gleichfalls in ıhrer bisherigen Stel⸗ 
lung und Richtung, . Übri find bie Präfeeten zum 
Theil gar nicht blöde gewefen, zu fagen, wie ed ın ih⸗ 
rem Departemente aus ſieht; nad) den m&moires statisti- 
ques sur les d@partemenis, redig&s par MM. les pre- 
fers et publies par ordre etc, Paris, ch. Testu. (DBergl. 
die Urt, Französische Verwaltung u, Prälectur, fo wie 
Delegation.) 

I, $a der Stat#dienfllebre bedentet Des 
partement eine durch die Gefchäftevertbeilung beſtimmte 
Geſchaͤftsabtheilung, eın Dienſtfach. Da der Theilungs⸗ 
grund entweder von den Sachen oder den Perfoneh ges 
nommen werden fann, fo iſt das Departement entweder 
ein reales oder perfönlichee. Der Thetlungsgrund für 
die Nealdepartemente fanm wieder verſchieden fepn, 
und er il für den Statsvienft im Allgemeinen auch ver⸗ 
fehteden gewählte. In Alien theilt fich die Regirung 
meiſtens in das Äußere und dag innere Departement, und 
die Minifter derfelben find die Hilfsbeamten eines erften 











5) Ihre Anzabl mar bis auf 130 geſtlegen und verminderte 
b dur Die Yandabsresungen, bis 86 mieten; 7 Hidroire 
e Finlipps Adasım und histoire eonstisutionelle es admini- 

derative depuis Philippe Auguste, 8) Die Abseorduen 
der Prorinzen dietten jujaunen, nawentikh die Elfaflyr we 
Wiepiaden, — 
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Minifterd , in ber Dürfet des Großwelfird. Die Sachen 
diefer beiden Departemente fteben in der engften Bezies 
hung zu einander und laffen doch faum einen Zweifel, was 
daden-zu dem einen ober dem andern Departeniente ges 
bört, Jedes äußere Statsinterejfe fegt ein ingeres vors 
aus, und jedes innere Hauptintereffe bat den Dienft des 
auswärtigen Departements noͤthig. Die beiderlei Sa⸗ 
chen find gleich wichtig; der eine Minifier hat alfo nicht 
Utſache, auf den andern eiferfüchtig zu fepn, fie müffen 
einander unterftüßen, wenn ihre Sachen gut geben fols 
ien, und werden auch dadurch zuſammen gehalten, daß 
die Sachen in dem einen Departement ganz verfdieden 
von dem andern behandelt ſeyn wollen und ein liberareis 
fen und Einmifchen nicht vertragen. Inſofern endlich jes 
der Minifter für fein Departement und gegen den andern 
ſtreb finden ihre Meinungen die Ausgleichung in der 
Entſcheidung des erfien Miniſters. An Europa bat 
man vor Niterd die Regirungspepartemente nach der Ges 
ſchaͤftsbert heilung auf einem Herrenbofe an den Hofmeis 
fier, Kämmerer, Stallmeifier, Kellner, Jaͤgermeiſter 
u. berglm. mit fpäterer Zugiebung des Kanzler gemacht 
und dann den Theilungsgrund nicht ſowol von der Grunds 
form der Geichäftsberathung mit monarchiſchem Stems 
pel, oder von drei Raͤthen mit immer entfcheidender 
Stimme bes Borfigenden,, fondern von der fubjectin vers 
fdiedenen, für die VBerwaltungsfachen erfoberlichen Ges 
ihäftsteuntnig: genommen, und Minifterien für Yuftiz, 
Finanzen, innere Verwaltung, Krieaswefen und außs 
mwärtige Berhältniffe, auch weiter für das Fuͤrſtenhaus, 
Kirche nweſen, Schulfahen, Seeweien, Kolonien, Hans 
bei, Schaß, RKriegeverwaltung und Polizei u. f. w. ans 
geordnet. Wie die Minifterien eingerbeilt und verglies 
dert ſeyn mögen, jedes berfelben begreift zwei Departes 
mente, das der Berwaltung und das der Vorrech— 
nung. Die weitere Einrichtung der Departemente hängt 
von den Umfländen ab, und. fie mag follegialıfch oder bus 
teaufratifch ſeyn, To ailt-vom ihr, was von den Departer 
menten der Unterbebörden gılt, Beiden Gerichten ers 
fcheinen jwei Hauptdepartemente, das eine für die Civil⸗ 
fachen, das andere für die Steaffachen. Die Studien, 
die bung und das Verfahren, melche fie erfodern , weis 
ben fo von einander ab, daß fie auch perfönlich, fo viel 
ebunlich, zu trennen find. Die Lands und Stabtfachen 
begründen ferner eigene Departemente, wie die vormund⸗ 
ſchaftlichen Sachen , die noch beſſer gleich den Pfandbuch⸗ 
fachen außergerichtlich behandelt werden, und wenn ia 
dem Gerichtsfreife verichiedene Fandrechte gelten, fo bils 
den ſich aus den Gebieten derfeiben ebenfo viele Pofaldes 
partemiente. Die Straffachen zerfallen ihrer Natur nach 
in das Eriminals und Poligeidepartement, und ein eiger 
nes Unterfuchungsdepartement iſt vortheilbaft. Bei den 
Berwoltungebebörden bilden fid fo viele Depar—⸗ 
temente, als fie Sadıen in ungleichartiger Form und Ord⸗ 
nung zu.behandeln, in ihren mwiderftreitenden Intereſſen 
aus ugleichen, zu vermehren und doch auch zu verbraus 
cben baben, und daneben die Departemente für Controle 
nd Nechtsfachen, Es märe unfruchtbare Mübe, bie 
partemente bet den fo oder anders geftalteten Bebörden 
weiter durchzugehen; die Urtifel über diefe geben auch 
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über jene die nähere Auskunft. Die Hauptfrage ift bier, 
wo man es unmittelbar mit den Sachen und Verfonen, 
oder wenigfieng nicht blos mit den Beamten zu thun bat, 
fol man technische oder lokale Departemente haben? Die 
in ſich einigfte und kraͤftigſte Verwaltung wäre allerdings, 
wenn ein Kath der fümtlichen Berwaltungsdisciplinen 
mächtig ſeyn und alle Verwaltungsfachen ın einem Be: 
reihe, der fich überfeben ließe, leiten könnte. Da ee 
aber folche Käthe nicht gibt, fo muß jener Grundfas auf 
bie getheilten Digeiplinen beſchraͤnkt werden, und beſtim⸗ 
men fich nach denfelben die Lofaldepartemente. Iſt jener 
Grundſatz richtig, fo iſt die Vereinigung der Polizeis und 
Domänenfachen in ein Departement nicht fo unverträg: 
fih, als man neuerdings wol geglaubt bat, und die 
Dauern mancher Länder haben fich dabei auch bekauntlich 
gut. geffanden. Dagegen fann es nur nüglıd) feon, deu 
an bie Spitze geſtellten Unterfchied zwifchen dem Berwals 
ten und Borrechnen in feiner Strenge durchzuführen und 
die Departemente des Einnehmens und Erwerbeng von 
den Departementen des Ausgebens und Verbraucheng, 
alfo der eigentlichen Domänenfadien von den Magazins 
ſachen, der Holzzucht von der Holzwerwerthung, die Forſt⸗ 
departemente überhaupt. von dem Jagdbepartement, die 
Bauten von bem Baurevifionswefen, die Steuerhebung 
von der Steuerrechnungsabnahme, die Gemeinefachen 
von: den Aushebungsſachen, die Kirchenſachen von ber 
Kirchengutsverwaltung u. dergl. m. getrennt zu halten. 
In den gemifchten Gebörden endlich, worin zu— 
gleid) richterlich und verwaltungsmäßig verfahren wird, 
ergeben fich die beiden Hauptdepartemiente dadurd) bon 
felbft. Diefe Behörden traf fonft der gerechte und große 
Vorwurf wenigſtens zum Theil, daß fie in richterlichen 
Formen verwalteten. Dans wollte man fie gar nicht 
mebr dulden, wenn man auch nicht unbedingt die ın 
Sranfreid) anfgeftellte Echre annahm, einer müffe vers 
walten, mehre aber richten, Indeß ſprach die Erfah— 
sung zu laut, daß in ber erfien oder unterften Hand dag 
richterliche und verwaltende Verfahren am befien vereis 
nigt bleibe, um fie überall überbören zu fönnen; und 
man kommt auch dort ſchon auf fie zurück ‚„mo man ſich 
von ihr entfernt hatte. Selbſt der neucfte Schhriftficler, 
welcher mit befonderem Echarffinu und Fleiß die Trems 
sung zwiſchen Juſtiz und Verwaltung durchführt, und in 
beiden nicht den aleıdien Stammbege:ff des Wirthichaf: 
ten in. feiner, doppelten Richtung und Form für das Be⸗ 
ſtehende einerfeits und für das Eutſtehende andererfeitg 
erfennt, Pfeiffer in ſeinen rechtlichen Ausſuͤhrungen ev; 
Elärt ſich doch fuͤr die Zutraͤglichkeit der perſoͤnlichen Ver 
einigung von Gerichts⸗ und Verwaltungs ſachen *). Laͤßt 
ſich nun eine ſolche Bereinigung — obgleich die 
richterliche Behoͤrde von der verwaltenden getrennt 











— Vollgraff, die diſteriſch⸗ſtatsrechtlichen Grenjen mos 
derner Erarsgefeghcbungen. ©. 131. "Mio man der Moerwaltungẽ- 
tendenz buidigt , tft Trenunng den Juſtiz ven dieſer Allvenwaltung 
durch alle Inftanzen nothwendig. Mo dagenen dir, Bermaltıng 
nichts als die Handhabung der gemähnfldhen diſteriſchen Orts= und 
Potät = Siherheitss Poligeh ift, ann fie in umterfter Ju: 
ſtanz recht zur und ohne alle Gefahr den Juftigämtern überlaflen 
bleiben. 
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‚ tsle dieſes namentlich bei allen Städten ber 
Eh, die den Namen verdienen, und doch auch das 
Maß einer überfehbaren Gemeine noch nicht überfchrits 
ter haben, wenn der Vorftand derfelben den Borfi 
in ihrem Rathe und Gerichte führt, fo fann bara 
doch wol nur Vortheil und fein Nachtheil entſtehen. 

Ein perfönliches Departement if der angewie⸗ 
fene Geſchaͤftstreis eines Beamten, ber für die Sache, 
nicht blos für feine Arbeit verantwortlic if; ob er 
Hureaumäßig oder Follegialifdy arbeitet, macht feinen 
Unterfchied. Die Anweifung diefes Geſchaͤftskreiſes ift 
die Sache des Vorftandes ber Behörde, und bedarf im 
der Megel keiner höheren Genehmigung. Der allge 
meine Grundfag für die Departementsvertheilung ift, 
daß die Mitglieder gleichmäßige Arbeit. und daran ihr 
volles Tagewert erhalten . Sie ſetzt eine richtige 
BHeurtheilung der Geſchaͤſtsmaͤnner und der Arbeit, 
welche die Sachen machen, voraus; und bie letztere 
ift noch ſchwerer als die erflere, Man muß überfchlas 
gen; wie viel Zeit und Mühe bie gründliche Bearbeis 
tung ber Sachen foftet, und dazu muß man nicht blos 
mit ihmen umgegangen fepn, fondern auch Rechnungss 
taft haben. Mißgriffe darin fommen theuer zu flehen, 
fie veranlaffen oberflächliche Arbeit, Rüdfände, Ges 
fchäftsftodtung und Schaden aller Art, Eine ungleiche 
Departementsvertheilung erregt Mißmuth, wenn fie 
für die befchwerten Mitglieder nicht auf geeignete Weiſe 
auggeafichen wird, ſollte es auch nur dur) freundliche 
Horte feun, Es fommt ferner barauf an, jebem das 
Departement gu geben, welches für ihn am beften 
paßt; ob auf diefe Weiſe verſchiedenartige Realdepars 
temente vereinigt werden, iſt gleichgiltig, wenn er das 
für nor der rechte Mann ifl. Der Vortheil der Ste⸗ 
tigkeit der Departemente bedarf feiner Ausführung, 
und eine unnöthige Ummechfelung der Departemente, 
oder eingelner Sachen und Vorträge aus benfelben fann 
ganz andere Rachtheile haben, als daß die Zeit für 
den Dienft verloren gebt, welche der neue eferent 
zum Drientiren braucht; deun es iſt weder für die Re⸗ 
girung, noch die betheiligten Privatperſonen gleichgil⸗ 
tig, ob mit alter Kenutniß von den Sachen und 
ten, oder aus bloßer Aftenfenutniß gearbeitet, vorges 
tragen und geflimmt wird, und über ein oft wanderns 
bes Departement verflüchtigt fich die Verantwortlich, 
feit, wenn auch nicht manche Aftenftücte im Laufe bleis 
be follten. Bei der Gerichtsverwaltung, bie man der 
firengeren, fehärferen Bormen wegen ben mathematis 
ſchen Theil der Verwaltung nennen fönnte, bat man 
eim Mittel zur Beſtimmung ber perfönlichen Departes 
mente, weiches alle Parteilichfeit oder Ne benruͤckſicht 
davon entfernt. Es iſt die Verthellung ber Sachen 
unter die Mitglieder mach dem Anfangsbuchſtaben des 
Namens von dem Kläger ıc. Die reichen und bie ars 
men Buchladen an Eigennamen find in dem Alphabete 
ſo gleich denbeilt, dat faft ebeuſo viele Eigennamen von 
U dis 2 ale von M did 3 und wiederum vom A bie 


“) 9, Jakob, die Sratöfinanzwifienfhaft, 2. 741. v. Mal⸗ 
a eh Ana der Behörden, 
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E wie von $ bid L und von M bis M ale von 5 bis 
3 vorkommen. Die Sachen gehen nidht bei den Ges 
richten wie bei der Verwaltung in einem Zuge fort, 
fondern unter ſich verbandlos zu und ab, fie fönnen 
alfo nad) dem Buchſtaben vertheilt, und fo am gleich, 
mäßigften vertheilt werden, teil der geübtefte Praͤſi⸗ 
dent micht gu beurtheilen vermag, melde Arbeit eine 
Sache in ihrer Entwidelung veranlaffen wird; und 
mathematifcher kann ſich die Umparteilichfeit bei der 
Sacdvertheilung doc mol nicht ermweifen, als wenn 
bad Geſetz, die Buchfiabenordnung, den Meferenten 
beftimmt, Ausſchließlich wird indeß fo die gerichtliche 
Sachvertheilung nicht gefcheben koͤnnen; was würde 
4. B. and den Abloͤſungsſachen werden, wenn fie auf 
diefe Weife an Referenten von den entaegengefeßteften 
Meinungen geriethen? Die Buchſtaben fcheinen d 
gel zu bilden, und die Nealdepartemente, welche. unter 
Umftänden ratbfam werden, die. Ausnahmen davon zu 
begründen. Das perfönlihe Departement gibt das 
Recht und die Pflicht, für alles zu forgen, was daw 
unter .begriffen ift, und die nächfte Verantwortlichteit 
darüber. Gewährt es in der. Verwaltung mehr Frei⸗ 
beit als bei den Gerichten, fo erfodert es dagegen 
auch), daß der verwaltende Departementschef feine Gas 
hen ſowol techniſch als juriftifch zu beurtbeilen verfiebe, 
und fie nur im offenbar zweifelhaften Bällen an die 
Sachverſtaͤndigen abgebe. Progeffe, verſteht ſich, bat 
er nicht zu führen, lafit er aber dag, was er von ſei⸗ 
nem Departemente in technifcher. und rechtlicher Bes 
ziehung verftehen fol, in andern Departementen arbeis 
ten, fo bat er fein perfönliche® Departement, fondern 
eine Pfründe, und ift RR. 
Sedis inane pondus, fruges consumere natus, 
Hat und thut er dagegen feine volle Arbeit, fo 
fann er füglich zwei Erpedienten und ebenfo viele Schreis 
ber befchäftigen; das Nachtheiligſte, in unferer’Zeit bes 
fonders, ſcheint zu ſeyn, wenn bie Unterbedienten die 
eigentlichen Gefhäftsmänner find, und das wird auch 
dadurch wol nicht ausgefchloffen, daß man dazu Uns 
fludirte nimt und fie nicht in die Departemente aufs 
ruͤcken läßt. v. Bosse. 
DEPEDELEN, Marftfleden im türfifhen Ejalet 
Rumili, Sandfchaf Ablona, am Bolina, Geburtsort 
des befannten Ali Pafcha, der von diefem Orte, jum 
Unterfchiede, auch Dependeleni Ali Paſcha ge 
nannt wurde, (H.) 
DEPERDITEN (Deperdita, don perdere verlies 
ren) nennt man in Ungern in der Gefchäftsfprache und 
im gemeinen geben jenen Verluft durch die wohlfeilern 
Preife (als die Markepreife find), für welche die Städte 
umd Comitate das Militär verprovianticen müffen, wel⸗ 
dem Berluft die Eontribuenten (dag ift die Bürger und 
Bauern, denn bie Edelleute zahlen in lindern feine 
Eontribution) der fändifchen Kaffe (Cassa domestica) 
erfeben müffen. Mad) einem im J. 1751 auf dem ums 
geifchen Reichstage durch das neue Militärreglement ") 





1) ©. dat Novum Regulamentum milirare (ein altes 
antiquirtes Regulsmentum militare ftebt in dem Corpus Juris 
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fefigefegten Preife verproviantirt nämlich bad Königrei 

Ungern alle die zahlreichen Regimenter, die duch) d 

Sand vertheilt find oder durchmarſchiren, und liefert 
„. B. die 2 Pfund ſchwere Portion Commißbrod für 
2 Kreuzer, die 6 Pfund fchwere Portion Hafer für 4 
Kr., die 8 Pfund fehwere Portion Heu für 2 Kr. ıc., 
der MarfipreiS mag nun böber oder niedriger ſeyn 
(welches leistere feit einer langen Reihe von Jahren nicht 
mehr der Fall iſt). Natürlich muß im erſten Falle, 
wenn bad Komitat oder die Stadt dem einquartirten 
Militär die Naturalien (3. B. Brod, Fleiſch, Heu, Has 


u 


fer ic.) wohlfeiler anrechnen muß, als es diefelben ges, 


fauft hat, befonders in theuern Jahren (wie lange Zeit 
in den Banfozettel s Zeiten der Kal war), einen bedeus 
tenden Derluft erleiden, und daher der Name Deper- 
dita. Zu den Deperditen gehören, außer der Licfes 
rung ber Naturalien um befiimmte wohlfeile Preife, 
auch der wohlfeile Borfpann für Militärperfonen ?), 
der Bau und die Erhaltung der Militärquartiere (Ras 
fernen), die nöthige Holslteferung für das Militär ıc,, 
abgefehen von demjenigen, was der Bürger und Bauer 
da, wo feine Kafernen find, dem einquartirten gemeis 
nen Soldaten entweder ganz unentgeldlich geben muß, 
als da find gemeinfchaftliches Feuer (zum Wärmen und 
Kochen) und Ficht und das Nachtlager (menigfens Stroh, 
einen Politer und eine Dede) und für den Kavalleris 
fien aud) die Pferdeftreue, oder ded lieben Hausfriedeng 
wegen freiwilig und aus blofer Gewohnheit darreicht 
(namentlih Gemüfe und Salz nebft dem nöthigen Küs 
hengefchirr). Wie viel die Deperditenfumme in Uns 
gern jährlich im Durdyfchnitt beträgt, iſt den Gtatiflis 
fern nicht offiziell befannt; man nimt abet an, daß 
fie fi wenigfiens ebenfo hoch beläuft, als die Contri« 
butiongfunnme 7), Mittelſt diefes wohlfeilen militäris 








Hungarici) sub Diaeta anni 1751 concinnatum ac per Sacr, 
Caes, Reg. Majestatem approbatum. p. 55. Fol. Neue unver: 
Anderte Auflage. Dfen 1808. Ein fruchtbarer deutliher Auszug 
daraus in ungrifcher Spradye wurde: auf Koften des Bibarer Co— 
mitard du Großwardein, umter dem Titel: A’ magazinalis Com- 
missariosok’ Instructoja (Inftruftion für die Magazin Commifs 
fürs), 1804. (32 ©, 8.) gedrudt und mir 2 Muftertabellen ver: 
ſeheũ. 2) Bis zum I, 1751 leiſtete das Land dem Militär 
den Borfpann umentgeldlih. Als aber im dieſem Jahre von den 
Reichsſtaͤnden die Eontribution erhöber wurde, befabl die Königin 
Maria Thereſia dagegen, dem Baucr jeden vierfpännigen Bug, 
den er dem im Bewegung gefegten Militär künftig leiften wurde, 
auf jeder Station mir 43 Ar, ju vergüten; die Militärperfon aber, 
melde im oͤffentlichen Dienfte reifte, verfeben wit einer Affinnarion 
“eines Commiſſars, follte daffelbe mir einem Ontden tbım,. — Ges 
fällige Commiſſaͤrs in Ungern verſchaffen aud Civilperfonen foldye 
Affignationen der Militärvorfpann pr, 1 RL, und auch dem Wer: 
aſſer dieſes Artikels wurden folhe mohlfeile Afignationen ohne 
in Berlangen ju Theil. 3) Zu Unfange des Jahres 1772, 
als Polen das erfte Mal getheſit wurde und die Theuerung in 
Europa allgemein, folglih das Farter auch in Ungern im guten 
— war, verurfachten 32 in Ungern liegende Regimenter au 
eperbditen eine Summe von mehr als drei Midionen Gulden 
Eonventionsmmünze. In der Folge wurde dieſe Deperditenfunme 
dei dem Steigen der Narurprodufte und den vermehrten Durchs 
märfden der Truppen dur Ungern -unfircitig größer. Dennoch 
foderte Kaifer Iofenb U., ale et durch ein Intimar vom 5. Sept. 
1786 die bi e Landesve — des Militärs in Ungern auf⸗ 
dob und dem Ararlum felbit die Verſorgung der damals in Une 
u. Encyti. d. W. u. K. Erfte Section. XxlV. 
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ſchen Verpflegereglements ift dad f, k. Kriegscommiſſa⸗ 
riat in ben Stand gefegt, weit mehr Negimenter in 
und durch das Koͤnigreich Ungern zu verpflegen, ale in 
ben übrigen Ländern des oͤſtreichiſchen Kaiſerſtats, wo 
bie Etappen ſchon im J. 1748 von Maria Thereſia abs 
gefhafft wurden ®). (Rumy.) 
DEPESCHE ober verfchloffenes Gefchäftsfchreiben 

in weiterer Bedeutung, woraus ber Depefchenmeis 
fer, welcher die Verfiegelung und Beförderung der 
Ausfertigungen beforgt, fich erflärt, bezeichnet in der 
engern, gewöhnliden Bedeutung einen diplomatifchen 
Erlaß, gleichviel, ob ihn der Furft an feines Gleichen 
oder an feinen Gefandten, oder der Geſandte an feinen 
ürften, oder ein Diplomatifer an den andern abgehen 
laßt. Der erpedirende Sefretär in den auswärtigen 
Angelegenheiten heißt deswegen auch wol Depefchens 
fefretär. Bon dem JInhalte der Depefche iſt in diefem 
Artikel nicht zu handeln, und daß fie fauber gefaltet 
und gut verpadt ſeyn muß, verfteht ſich von felbft. 
„Ihre Depefche mit vielem Sande habe ich erhalten”, ants 
wortete ein Fürft feinem Gefandten; aber der Gebrauch 
bes Sandes ift noch mehr um deswillen abzuratben, 
damit nicht gerade in den eiligfien Sällen, wie gefcher 
ben, das Tintenfaß flatt des Sandfaffes gebraucht 
werde. Die Adreſſe fann entweder bireft oder indis 
reft ſeyn, die legtere wählt man, wenn man will, daß 
nicht befannt werde, an wen die Depeſche eigentlich 
gerichtet werde; und bie Adreſſe lautet dann entweder 
auf einen der gewöhnlichiten Namen, wie Schmid und 
Müller, oder im Umfchlage auf einen unterrichteten 
Dritten, 3. B. ein Handelshaus, Die direkte Adreffe 
erfodert das amtliche Siegel, um bei dem Empfänger 
nicht den Verdacht zu erregen, daß die Depefche falſch 
oder ihr Geheimniß verlegt fei; bei der indireften 
Adteſſe fann dagegen das amtliche Siegel nachtheilig 
feyn, aber fein Mangel erleichtert aud) dad Unterfcies 
ben einer falfchen Depelche von dritter Hand *). Gos 











germ cantemirenden 14 Kavaflerieregimenter und 56 Iinfanterlecom: 
pagnien auftrug, am jährlichen Erfape für die biöher üblidyen 
Dererditen- nicht mebr als eine halbe Milion Gulden Eonsen: 
tlensimunze mebjt 120000 Fl. Eonventionsmänze Duartiergeld, 
Mir diefer unftreitig grofmürhigen und fir die Bürger umd 
Bauern des Königreihs Ungern ſehr woblchärigen Anderung mar 
ren aber die Stände damals nicht zufrieden (ex praejudicin an- 
tiquitatis ?), und fo murde bald mad des wenen Jofepbs IE, 
Zode die Cassa concorrentialis (fo bie& die Einnahme von je: 
nen 620000 @ulden zum Erfage der Deperditen und der Ouat-— 
tiergelder) abgeſchafft und die Läjtige alte Verpflegeerinung durch 
ein Intimat vorm 11. Yan. 1791 wieder eingefuͤhrt. Nach einen 
Eirculare vom 13. Oftober 1806 batte der gütige Kaifer und Kdr 
nig Franz I, die Gnade, den Contribuenten im Ungern im Marlt⸗ 
eife dasjenige erfipen zu laſſen, was fie damals mehr ald im 
Ä 1803 dem Militär zu feiften datten; durch ein jpätens Cirs 
cular = Intimat vom 27. Nov. 1810 Fam es aber davun wirder 
ab, 4) ©. Schwartners Statiſtit von Ungern. Bd. U. 
&.337— 340. Der betannte publiciſtiſche uud Foswmopelitide 
Schriftſteler Gregor von Berzebrehh eifert im feinen Werte 
de indole et conditions rusticorum in Hungaria (Leueſchau 
1806) cbenfo fehr gegen die Deperditen als gegen die Robelen 
(Srobnen): der ungriihen Bauern, . — 
*) Rleurg de Thabornlon erjähft bavem ein DBeifvicl in 
feinen M&moires 3. ©. 6. Je me rendis — a Fau⸗- 
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wol nach allgemeinen doͤllerrechtlichen Grunbfägen, als 
auch insbefondere nad) beflimmten Statsverträgen find 
bie Regirungen gegenfeitig verpflichtet, bie Berfenbung 
der Depefchen, fei ed durch die Poft, fei e8 durch Cous 
riere, umngeflört gefeheben zu laffen, und es ift eine 
fchwere Beleidigung, ſich der Depefchen eines States 
heimlich oder gemwaltfam zu bemächtigen *). Die 
heimliche Verkegung des Depefchengeheimuiffes, wenn 
fie auch) Spuren nachlaffen follte, ift aber nicht erweis⸗ 
ich genug, um Beſchwerden zu begründen; die wichtig⸗ 
fen Depefcdyen, wie die eiligen, werden daber durch Eous 
viere verfandt und gelangen fo in drei Tagen hundert 
Meilen weit an ihre Beflimmung, ohne daf unterwegs 
ein Aufenthalt an den Grenzjöllen oder auf den Polls 
ämtern Statt findet. Dazu wird aber erfodert, daß 
der Courier fid) als ſolcher durch Schild oder Paß aus⸗ 
weil. Die Depefchen werden dem perfönlich abgeges 
ben, an ben fie gerichtet find und welcher fie annimt, 
wenn es damit dem Anfcheine nach feine Ordnung hat, 
wo nicht, den Umftänden nach geſchaͤftsmaͤßig verfäbrt, 
Bedenklich iſt es, Depeſchen durch Länder geben zu lafs 
fen, mit denen man in Krieg verwickelt zu werden droht, 
wenn von dort aud nur dem Feinde Bundeshilfe geleis 
flet werden follte, ohne Vertragegewähr für die Eis 
cherheit der Depefchen auch auf ben Kriegsfall zu has 
ben, weil eine öffentlidye Verfendung alsdann dort wer 
nigftens leicht erfchwere werden fann, die Verlegung 
einer heimlichen aber überall feine Befchwerde begrüns 
det. Im Kriege felbft hält man fich berechtigt, die 
Depeſchen des feindlihen States aufjufangen und zu 
erbrechen, wo man fie findet, und daraus zu veröffents 
lichen, wad man will. Bergl. den Courier nad) feis 
nen Pflichten in v. Moferd kl.Schr. IV, 2. (v. Bosse.) 

DEPHLEGMATION, Entwäfferung, ift ein ches 
mifcher Scheidungsprogeß , durch welchen eine Flüffigs 
keit don dem ihr außerwefentlihen Waſſergehalte 
(Phlegma, f. unten) mittelft Verdampfens oder Deſtil⸗ 
lirens befreict wird. (Th. Schreger.) 
" Dephlogisticiren ſ. Plilogiston, 

DEPLOYREN, wird von dem Entfalten einer 
Kolonne gefagt, wenn die darauf abzwedende Bewes 
gung auf, mit der Sronte gleich laufenden Pinien ges 
ſchieht. Die hinter einander ſtehenden Züge machen 
Bei der Jufanterie lints- oder rechtsum, geben 
dann im Geſchwindſchritt gerade vor fid bin, bis am 
den Punkt, wo fir nach dem Nufmarfch zu ſtehen foms 
men, um bier durch die enfgegengefehte Wendung in 
das Allignement einzurücken. Wird links aufmar 
ſchirt, fo treten zugleich die Zugführer an die Iinfen Flüs 
gelleute ihrer Züge und bleiben in der Stelle dee lins 
fen Flügelmannes vom Vorderzuge flehen, bie ihr Zug 
bei ihnen vorbei ift, worauf fie rechtsum! Augen 
berge des Trois Rois ä Bile oh devait descendre M, Wer- 
ner; il Eraser dejd arrive, Je lui annongai que j'avais étẽ 
charg® par gnelguun de Paris de causer avec lui; il me fir 
voir son bordereau de ralliement; je ui montrai de /oin 
oelvi dont j'ätwie portsur,- car je savais qu'il ne valait rien, 
1 avaie di€ derit de memoire par notre prisonnier: le veri- 
table &tait restẽ entre les mains de M. Fouche, ”). 
Martens precis da dreis des gens, |. 250, 
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links! und Halt! fommanbiren. Eine nad) der Mitte 
formirte, geſchloſſene Augriffsfolonne beploytrt immer 
nad) beiden Eeiten, indem ſich die drei Züge vor ben 
Fahnen rechts, und die drei Züge hinter benfelben 
linfs herausziehen. 

Sollte eine rechts abmarſchirte Kolonne we 
der Befchaffenheit des Terraind oder plößlichem 
fiheinen des Feindes rechts aufmarfchiren, fo geſchieht 
es auf die naͤmliche MWeife, ohne auf die dadurch vew 
änderte Ordnung der Züge (die Inverfion) Rücficht zu 
nebmen, Wenn man jedoch die letztere beibehalten 
will, fo muß der hinterſte Zug der Kolonne ftehen bleis 
ben, twährend alle übrigen rechts - oder linksum 
maden und ihre Stelle verlaſſen. Sobald jener frei 
wird, geht er gerade vor in das beftimmte Allignes 
ment, wohin ihm die übrigen ebenfalld folgen, Auf 
diefelbe Weife erfolgt das Deployren auf einen bes 
flinnmten Zug, der geradeaus in das Allignement eins 
rüdt, während die vor ihm fiehenden — wenn rechts 
abmarſchirt iſt — mit rehtsum, bie hinter Hm bes 
findlihen aber mit linf8um fid) berauggiehen, — Bei 
der Kavallerie geſchieht das Deplonren auf diefelbe 
Weiſe, mur daß Hier die Wendungen rechtd oder kinfe 
nicht eiuzeln, fondern zu bdreien oder vieren gemacht 
werben, und biefe Fleinen Abtheilungen nachher wieder 
gehörig einfchwenfen. 

Der Deployrſchritt iſt der ſchnellere Marfch ber 
JInfanterie, der aud) der Geſchwindſchritt beißt und 
bei dem in einer Minute 120 Schritte gemacht wer 
den, (v. Hoyer.) 

DEPONENS heißt in ber lateinifchen Sprache ein 
DVerbum, welches zwar die Form, aber nicht die Bes 
deutung ober Gonflruction eines Paffivums hat und 
fo sleihfam die Natur des Paffivums ablegt. So 
pe lautet die Erklärung, wenn man auf ben Samen 

eponens ſieht; achtet man aber auf den Gebrauch, fo 
wird jedes Berbum von paffiver Form ein Deponens 
genannt, von welchem es feine entfprechende active 
Form gibt, wies. B. vesci, effen, ein Deponens beißt, 
dag ihm ganz entfprecdhende pasci, weiden, dagegen Pafs 
ſivum, weil ed zwar ein Wettoum pascere, aber fein 
Activum vescere gibt, Fragt man aber, warum man 
nicht auch ein folches Verbum Deponeng nennt, wels 
ches mit der activen Form eine paffive Bedeutung und 
Eonfiruction verbindet, oder deffen activer Form fein 
Dalivum entipricht, fo ift die Urſache darin zu fuchen, 
vwetl, faft alle Yetiva and, intranfitiv gebtaucht werden 
und in diefer Bedeutung fein Paffiv erfodern, der Bes 
griff des Paſſives aber eine active Form vorausſetzt. 
Man it in der Beflimmung eines Deponens fo wenig 
von philofopbifchen Begriffen ausgegangen, daß man 
dabei mur auf die Form des Praͤſens achtet, und dem⸗ 
uad) jwar reverti, gurüdfehren, beffen Perfect eine 
active Form reverti hat, ein Deponens nennt, aber 
audere, wagen, deffen Perfect eine paffive Form au- 
sus sum baf, ein NeutrosPalfioum, wie vapulare, 
Echläge befonmen, welches mit der activen Form 
durchaus paffive Bedeutung und Eonffruction verbindet, 
ein Neutrale Paffivum. Man kann aber dem Gw 
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brauche nach die onentia der lateiniſchen Sprache, 
in welcher fie ihtes blos formalen Begriffes wegen als 
fein zu berücfichtigen find, in zwei Klaffen theilen: in 
foldye, deren Nctiv blos außer Gebrauch gefommen If, 
und in folche, bei denen gar fein Netivum vorausgeſetzt 
ja werden brauche. Don jener Urt, beren es nur we⸗ 
wige gibt, iſt .B. nasci, geboren werden, und ınori, 
erben; die Verda der legten Urt aber, zu welcher 
bie meiſten Deponentia gehören, find nichts anderes, 
als was die Griechen Media, oder beffer Kefleriva und 
Keciproca nennen. 

Der Begriff eines lateinifchen Deponens fonnte 
nur In einer Sprache entflehen, In welcher man zwi⸗ 
fchen einer activen und paffiven Form unterfchied; es 
tft aber ein großer Srethum, wenn man eine ſolche Uns 
en in der Sprache twefentlid glaubt. Jedes 

ſt folgt in der Unterfiheidung ber er fels 
nee eigenen Anficht; flatt daß die lateinifche Nedners 
forache alled auf eim actives und paſſives Verbältnif 
besog, unterfchied bie griechlſche Dichterfprache urs 
ſprunglich zwiſchen einer tranfltiven und refleriven Sorm, 
aus melcher fle erft fpäter ein Paffiv bildete, während 
fi) die teutfche Verſtandesſprache mit der Unterſchei⸗ 
dung einer intranfitiven und tranfltiven Form begnügte, 
nad) welder fle fpäterhin ſowol das Activ ald dag 
Palo verfchieden conjugirte, da das intranlitive ges 
jagt feon ebenfo wol dem activen gejagt haben, 
ald dag intranfitive geplagt feyn dem paffiven ges 
plagt werden zur Eeite ſteht. Wie die tranſitive 
Form der griechiſchen Sprache unse für sunrom aus 
ber Verbindung ber Stammmurzel mit. dem Urpronos 
men u, a1, rı hervorging: jo die reflexive runzouas 
aus der Verbindung derfelben Wurzel mit den alten 
Dativen ber Pronomina ua, oa, rau, aug welchen 
der Accuſativbegtiff eines Reflexids ſich erſt fpäter ents 
wickelte. Der Lateiner verfchmähte bie letztere Bil⸗ 
dungsweife und formte aus der urfprünglidhen Vers 
balform auf o durch den Unfag eines r ein Pafjio auf 
or, gebrauchte diefe Paffivform aber auch in allen deus 
jenigen Fällen, in welchen ber Grieche die, Neflerivs 
form anwandte; und fo entftand dad lateinifche Depo⸗ 
nend, wie sequor für inouau. Die altern Schriftſtel⸗ 
ler der Römer betrachteten auch die Deponentia den 
griechifchen Mefleriven fo ganz analog, daß Livius Uns 
dronicus in feiner Überfegung der Homerifhen Odyſſee 
Boyene durch) insece wiederzugeben wagte, als ob dieſes 
eine tranfitive Form von insequi fei. Dabei kann es 
jedoch nicht befrenmden,, wenn der Latetner eine active 
Korm wählt, wo ber Grieche die reflerive vorzog, mie 
sentio für aiodarouaı, ober umgekehrt eine paffive 
Form, wo ſich der Grieche mit der activen Form be— 
gnuͤgt, wie hortor für orgivo, meditor für nekerao. 

Der Lateiner hat Deponentia nicht nur in allen 
Eonjugationdformen, fondern aud) in, den meiſten Arten 
abgeleiteter Verba, wie fruniscor bon fruor, sector von 
sequor, fateor von for für garifo, modylor von mo- 
dulus, potior von potis. Dft gibt es dergleichen ab⸗ 
geleitete Formen obne ein Deponens der Ctammform, 
wie profhciscor don proficio, imitor vom verlornen 
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imor, woher imago föümmt, und neben fateor bie ver⸗ 
neinende Fotm infıtior für infitias eo. Häufig find die 
Zufammenfegungen mit Bräpofltionen Deponentia, waͤh⸗ 
rend es bie einfachen Wörter nicht find, mie expergis- 
cor bon pergo, reminiscor bon memini, deletiscor 
von fatisco; befonders Zufammenfegungen mit ad, wie 
aspernor don sperno, assenlior und assentor für as- 
sentio. Zumeilen gibt e8 fogenannte Verba abundan- 
va in activer und paffiver Form bei einerlei Bedeu—⸗ 
tung, wie adulo und adulor, palpo und palpor, wor 
aus es ſich erflärt, daß ein Verbum das eine Tempus 
in activer, bad andere in paffiver Form hatte, wie as- 
sentior, assensi, umd umgefehrt gaudeo, gavisus sum. 
Man muß fih jedoch hüten, hiezu auch folche Verba 
zu zählen, neben welchen ein Participialadjectio eine 
andere Bedeutung erhält, wie pransus neben prandeo, 
prandi, prandere, und coenatus neben coeno, coena- 
vi, coenalum, coenare, wohin auch perosus neben odi 
und iratus neben irascor gehört, felbft juratus, beeis 
digt, obgleich juratus sum fir juravi gebräuchlich iſt. 
Wie vertens von verto, gleid) versans von versor, eine 
Deflerivbedeutung erhält: fo erhalten viele Participia 
ber Vergangenheit von Deponentien eine paflive Des 
deutung, wie meditatus, die fich jedoch auf daß Perfect 
merlitatus sum nicht anwenden läßt, Die Participia 
auf ndus haben der Kegel nad) nur paffive Bedeutung, 
wie hortandus und audendus; doc gehören dahin 
nicht ‚die Participialadjective auf undus oder bundus, 
wie oriundus und moribundus, secundus von sequi. 
Wenn aptus pafjio ift, während adeptus activ ges 
braucht wird, fo liegt der Grund darin, daß adipis- 
cor ein Deponens ift, während dad Stammwort apio 
ein Activ war, Don manchem Deponend, mie von 
nanciscor, hat fi die Stammform ganz verloren; von 
andern, wie obliviscor, läßt fie fid) kaum noch in ans 
dern Ableitungen, wie oblivio, erfennen, 

So viele Wilfür auch im Gebrauche des Depos 
nens berricht, fo zeigen doc die Ableitungen auf ari, 
wie aquari, ſich Waffer holen, piscari, fich Fiſche 
fangen, recordari, bei ſich beberzigen, den ur 
fprünglichen Begriff des griechifchen Reflexivs, welchen 
man aber auf alle Handlungen der Gele übertrug, tie 
arbitror von arbiter, conari, fihnunterfangen, felbft 
fari, loqui, fateri, fi ausſprechen; daher auch 
experior neben comperio und reperio, Wie im Gries 
chiſchen dergleichen Verba einen Accuſativ zu ſich neh⸗ 
men, der aus ber urſpruͤnglich adverbialen Bedeutung 
in ein reines Object übergeht: fo auch im Lateinifchen, 
wie sortiri aliquid, ſich etwas erlofen; viele Deponentia 
erlauben aber feinen Zufag biefer Art, wie oriri für 
öpeadaı, ſich erheben, oder nehmen einen folchen Eas 
ſus zu ſich, weldyen der Begriff ihrer Stammmurzel ers 
fodert, wie potiri rerum, zur Herrfchaft gelangen, 
oblivisci alicujus rei oder aliquid, blancdiri alicui, wti 
aliqua re, yozodai sr. Manche Wörter der leßten 
Urt find aber reine Paffive, mag ſich das Nctiv verlor 
ren haben, wie von vesci, oder noch vorhanden ſeyn, 
wie von delectari. Während fih in diefen Woͤrtern 
ber urfpränglich pafjive Begriff nicht verfennen läßt, 
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deffen Ablativ von den Stammmort laetus abhängt, 
wie bei dignari von dignus, Bemerkenswerth aber ift 
es noch, daß die Defiderativa nur als Zuſtandsverba 
betrachtet wurden und feine Deponentia zuließen, waͤh⸗ 
rend doch io, werden, von fuo, ſe yn, wenigſtens im 
Infinitive fieri zum Deponens ward, und potior von 
potis sum durchaus als Deponens behandelt wurde. 
In der vierten Eonjugation , deren Verba meift ein 
Etreben wonach ausdrüden, find überhaupt die Depos 
nentia fo felten, daß nicht nur sentio für aisdavouas 
active Form behielt, fondern aud) assensi gewöhnlicher 
war als assensus sum, und daher auch assentio aufs 
fam. (uint. Inst. 1, 5, 18. (Grotefend.) 
-  DEPONENT heißt in der juriffifchen oder forens 
fen Sprache jeder, der vor Gericht oder einer andern 
Statsbehörde eine Ausfage mündlich ablegt. Dies ift 
nun entweder die Ausfage (depositio) einer Partei, 
oder eines Angeberd, oder eines Zeugen, oder Kunſt⸗ 
und Sachverſtaͤndigen, und» von dieſer verfchiedenen 
Dualification hängt natürlich aud) die Form, ſowie der 
Werth der Ausfagen ab, (Heffter.) 

DEPONTANUS, Senes depontani, ein Aus—⸗ 
druck von ſolchen, welche ihre Stimmrecht verloren has 
ben, zunaͤchſt Alters halber, indem fie bereitd das 
fechszigfte Jahr erreicht, die alfo bei der feierlichen Abs 
fimmung des Volkes, — wenn bie auf dem Campus 
Martins verfammelten Genturien auf den Stegen ober 
Brücen (Pontes) über gezogene Gräben in die Um— 
zaͤunung (septum, ovile) traten, wo der bie Wahl biris 
girende Magiftrat nebft feinem zu Beforgung der Wahl⸗ 
gefchäfte nöthigen Unterperfonale ſaß, und wo fie ihre 
Stimme abgaben, — nicht zu den Brücken in das Ovile 
zugelaffen wurden, fondern, wenn fie ſich berzudrängs 
ten, von der Brüde entfernt oder herabgeworfen wur⸗ 
den, alfo feine Stimme abgeben fonnten, meil fie ih⸗ 
red Stimmrechte verluflig waren. Daher der Aus— 
druct Depontanus und Senes depontani ſ. Festus s. 
v. p- 117 und p. 504 ed. Dac. s. v. Sexagenarii nebft 
Cicero Pro Rosc. Amerin. 35. und das Programm 
von Wagner: Quid sit: Sexagenarium de ponte. Lu- 
naeburg 1831. 4. (Bachr.) 

DEPORTATION, Berbannung, eine Erimis 
nalftrafe. 1. Bei den Römern. Wir befigen eine 


Stelle aus dem Herennius Modeſtinus, bie fih' 


außer deu Pandekten erhalten hat und die Strafe der 
Verbannung, ſowie fie bei den Röniern beftand, mehr; 
fach erläutert. Nichts deſſoweniger iſt fie bis auf dies 
fen Augenblid von den Rechtslehrern, die über diefe 
Strafe gehandelt haben '), völlig unbenutzt geblieben, 
und fo dürfte es wol nicht unzweckmaͤßlg ſeyn, dieſe 
Stelle mit-einigen Erläuterungen bier mitzutheilen. 
Derjenige, deffen Entdedung wir fie verdanken, 
ift der berühmte Philolog Caspar Barth, welcher 











.. 1) Selbft von den neueften, wie. DB, Nohisirt Lebrbuch 
des Eriminalredirs nach den Queſſen des gemeinen teꝛttſchen Rechts 
(11821) 4.645 S hmeppe römilde Neärrgefdide: In 603, 604. 
Ausg. 11. Aa Dirtfen Brudftüde aus, den Sar ſien der rös 
enifigen Yuriften. Sönigeb 1814; 8. kennt diefes Bruchſtuͤck nicht; 
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in feinen Wbverfarien ?) Bruchſtücke aus einem noch 
nicht edirten Werfe des Iſidorus, naͤmlich deffen dif- 
ferentiis mitgetbeilt bat. 

Barths Worte find: i 

Quod nunc sequitur ad ICtos pertinet, et est in- 
signe fragmentum Herennii Modestini, cujus nomen 
sagaciter adorati sumus, cum ita scriptum cascae li- 
terae prae se ferrent, 

„Inter eum, qui in insulam relegatus est, et 
eum, qui deportatur, magna est differentia, ut ait 
Orenius 3); primo, quia relegatum bona sequuntur, 
nisi fuerint adempta alio modo. Deportatum non 
sequuntur, nisi palam ei fuerint concessa. Ita fit in 
relegato mentionem bonorum non homini-possit de- 
portato noceat. ltem distant etiam in loci qualitate, 
quod cum relegato humanius transigitur ,‘ deportatis 
vero hae solent insulae adsignari, quae asperrimae, 
quaeque sunt paullo minus summo supplicio compa- 
randae. * 

Haec est scriptura membranarum, in qua, quod 
mendosum est, ita debet reduci in suum ordinem: 
„Ita in relegato si mentio non fit bonorum, ho» 

rosit, deportato noceat,“ 4). 
Clara res sic erit! 
Zur Erläuterung biefer merfwürbigen Stelle mös 
gen nun folgende Bemerkungen dienen. 

Die ältefie Art der Verbannung bei den Roͤmern 
Mar die: ayuae et ignis Interdictio, vorzugeweife 
Exilium genannt 5); wmffreitig die allerbedeutendfte 
unter den DBerweifungsfirafen, die den Verluft der Eis 
bität, des connubii und commercii nach ſich og; ber 
BVerbannte mußte Nom’ und talien verlaffen, verlor 
bas Recht der Teftamentifactton 9), auch mwurbe fein 
Vermögen, wenigftens in der Regel confidcirt, 

Un die Stelle des Exils trat unter ber Kaiferres 
Hirung die deportatio, und es fam außerdem eine mils 
bere Art der Verbannung unter bem Namen der rele- 
gatio auf. 

- Die Deportation vernichtete alle Folgen der 
Cibitaͤt, zog in der Regel die Eonfiseation des Ders 
mögend ?) nach ſich und gefchab anf immer (in per- 
petuum) 8, Sie bewirfte endlich Verbannung an eis 
nen beffiimmten Aufenthaltsort. 

Die Relegation dagegen entzog dem Nelegirfen 
bie Civirät nicht, er behielt da8 connubium und com- 
mercium, fowie die davon abhängenden Rechte ?), 


mini 








wol aber findet es ſich ermährt und einigermaßen erläutert in 
Fetri Pauli Justi Specimen observationum criticarum, Vien- 
nae 1765. 4. p. 2022. 2) Libr. XXXIX. ce. 14. De 
Isidori differentiis adscripts non pauca et emendata atque 
illustrata etiam, p. 1782 — 1784, 3) Au Iefen: Herennius 
namlich Modestinus; ohne Bweifel aus feinen Differentiarum 
libris IX, die in den Pandelten vorlonmien. 4) Iufti lieft: 
Ita ft, ut in relegato mentio bonorum homini noceat, de- 

rtato prosit. 5) fr. 2. D. XLVIN. 1. de pubt. jud. — 

al uber diefe Strafen im Allgenieinen Cujac. Obrerv. et Em, 
L. Xliie. 10: . 6) fr.7. $ 5 D. XLVIlE 20. de bonis 
damnatorum. 7)e.8. C. IX. 40. de bonis damnatorum. 
8) fr. 17. $. 1. D. XLVIN. 19. de penis. 9) fr, 14. 
fr. 18. % 1. D. XLVIII. 22, de interd, et releg. 
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ibm verblieb: in der Kegel fein Vermögen 0); fie fonnte 
auf eine Zeit lang [ad tempus] 1) gefchehen; auch bes 
wirfte fie nicht einmal eine Verbannung an einen bes 
ffimmten Nufenthaltdort, fondern beftand oft nur 
barin, daß dem Melegirten der Nufenthalt an einem 
gewiffen Drte oder in einer gewiffen Provinz verboten 
Wurde, wogegen er, außer den verbotenen Orten, ſich wills 
fürlich jeden andern Ort zum Aufenthalt wählen konnte. 

Die oben aufgeführte Stelle aus Herennius Mos 
deſtinus hebt nun den Unterſchied zwiſchen Deportation 
und Melegation, vorzugsweiſe in Bezug auf bie Bers 
mögensverbältniffe und auf den Aufenthaltss 
ort bervor. 

In Bezug auf die erfien bemerft fie, daß das Vers 
mögen des Deportirten in ber Regel dem Fiscus 
verfiel, wenn nicht ihm einige Theile deffelben augs 
nahmsweiſe gelaffen wurden, baf dagegen ber Meles 
girte in der Kegel fein Vermögen behielt, wenn 
nicht ausnabmsweife einige Theile deffelben für den 
Fiscus eingezogen wurden, und da biefe Ausnahmen 
in dem Berbannungsdecrete ausdrücklich angegeben wers 
den mußten, fo beißt es in jener Stelle ebenfo wahr 
als ſchoͤn: ita fit, ut in relegato mentio bonorum ho- 
mini noceat, deportato prosit. 

An Ruͤckſicht des letztern bezeugt fie, daß den Des 
portirten ein folher Aufenthaltsort angewiefen wor⸗ 
den, ber fich als fchädlich für die Gefunpdheit und uns 
wirthbar erwiefen habe, fo daß der Aufenthalt faſt eis 
ner Todesſtrafe gleich zu ſetzen geweſen fei, wogegen 
den Kelegirten ein angenehmerer und gefunderer Auf 
enthältdort vorgefcehrieben worden ſei. 

Seit Auguft ſchickte man die Verbannten auf Ins 
feln, in einiger Entfernung vom Eontinent; die Depors 
tirten nach den raubern unfreundlichen, wie Sardinien, 
wohin z. B. Nero den berühmten Rechtsgelehrten Eafs 
fius Longinus deportiren 12) fieß, damit er dort deſto 
eber fierben möge; die Melegirten nad) der angeneh: 
mern Inſel Cyprus. 

Auch nach der großen Oaſe in Afrifa wurde vers 
bannt, und da fich diefelbe gleichſam als eine Inſel 
im Sandmeere darftellt, fo nannte man biefe Verbans 
nung eine relegatio yuasi in insulam 33), 

Nach dem heutigen peinlihen Rechte ift bie 
Deportation eine befondere Art der fandesvermweis 
fung (f. dief. Art.), verbunden mit der Verfiridung, 
d. b. mit der Nötbigung, ſich an einem befiimmten Orte 
aufzuhalten; gewöhnlich wird fie mit Anhaltung bes 
Berbrecherd zur öffentlichen Arbeit an dem Drte der 
Verftridung verbunden. Man hielt die Deportation 
gewöhnlich für ungerecht, fie ift aber rechtlicher, als 
die Fandesverweifung, da fie nicht den Verbrecher in 
die Verlegenheit fett, keinen Aufenthaltsort zu finden, 
welcher ihm doch durch die Deportation angetwielen wird, 
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Liegt ber Ort, wo ſich ber Verbrecher aufbalten fol, 
außer dem Statsgebiet, fo bedarf es eines vorberges 
gangenen Vertrags mit dem fremden State, Behufs 
der Nufnehmung des Verbrechers, Diefer Umſtand macht 
bie Vollziehung diefer Strafe für alle diejenigen Stas 
ten, welche feine auswärtigen Eolonien haben, ſchwer, 
und fo ift fie in Teutfchland wenig in Gebrauch gefoms 
men. In Preußen wurde fie feit dem Jahre 1802 ges 
gen unverbefferlihe Diebe, Räuber, Brandftıfter und 
Verfälfcher gefeslich eingeführt, indem in diefer Hins 
fiht mit Rußland ein Vertrag gefchloffen war, um dies 
felben in Siberien zu benugen (Bergl. Paalzow Mas 
gazin der Rechtsgelahrtheit in den preußifchen Staten. 
1801, Abſchn. H, Mr. 2.). Indeſſen fcheint man aud) 
in Preußen in ben neueften Zeiten von biefer Strafe 
feinen weitern Gebrauch zu machen. Eher iſt es vorges 
fommen, daß, 3. B. in Medlenburg, in Zuchthaͤuſern 
verwahrte Verbrecher, mit ibrer Zuflimmung, ben 
Ngenten fremder Staten, 4. B. Brafiliend, abgeliefert 
find, um in fremde Welttheile trandportirt und von 
bem fremden State benußt zu werden. (Spangenberg.) 

DEPOSITENBANK ift unter: Bant, abgehans 
beit, und bie neuere Piteratur bat darüber nichts nach⸗ 
jutragen ergeben. Murbard rechnet in der Theorie des 
Handels 1, 868, gu dem Nuten der Depofitenbanf auch 
„bie Sicherheit der binterlegten Werthe. In der 
Bank droht Feuersgefahr und Diebftabl-denfelben weit 
weniger, als in den Privatwohnungen der Eigenthüs 
mer.” Als Zwei oder aus dem Zwecke der Banf 
laͤßt fih ein ſolcher Nuten aber wol nicht entnehmen; 
man wüuͤrde Depofitenbanfen haben, wenn man bas 
Geld darin auch nicht ficherer als zu Haufe hielte. Das 
Wichtigſte in diefer Hinficht ſcheint zu ſeyn, daß in den, 
Parifer Friedensverhandlungen die privatrechtliche Nas 
tur folcher Banfgelder anerfannt, und die Hamburger 
Danf wegen ber daraug im Kriege entnommenen Gelder, 
wenn auch nicht volftändig, entfchädige worden, 

Erleichtert wird übrigens das Banfgefchäft durch 
die Nichtigfeit und Stetigfeit des Feingehalts ber 
Münzen, welche fodann ohne Weiteres zu beſtimmtem 
Werthe angenommen werden koͤnnen. Auch in diefer 
Hinfiht find die fo eben zu Neapel gegluͤckten Verbeſ⸗ 
ferungen zur Beftimmung des Feingehaltd auf dem 
naffen Wege beachtenswerth, wonach dort mittelft Vers 
ordnung im Jahre 1833 eine neue Müngevaluation ers 
laffen worden. (v. Bosse.) 

DEPOSITENBUCH, f, Depositum. Die aufs 
febende Behörde muß von Zeit zu Zeit das, Depofitens 
buch fich vorlegen lafen, mit dem daraus geyogenen 
Depofitenverzeichniß und diefes mit den Depofitengels 
dern vergleichen. 

Depositengelder: wegen ber gerichtlichen, f. De- 
positum, wegen ber in Banken gesahlten, f. Banf. Die 
Ruͤckzahlung der gerichtlichen erfodert ein decreium de 
solvendo. 

Depositenkasse, (&, Depositum und Bank.) Die 
gerichtliche pflege unter mehren Schlöffern gehalten zu 
werden, deren verfchiedene Schlüffel verfchiedene Pers 
fonen haben. Da mehre Depofiten nicht abgefodert 
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werben, iondern in Kaffe verbleiben, fo bildet fich das 
durch ein Kaffenbeftaud, wovon ſich die Eigenthümer 
nidye ausweiſen laffen, und worüber, nad) erlaffener 
Ebdictalcıtation, ju Statszwecken verfügt wird. Verun— 
treuungen aud der Depojitenfaffe muß dagegen aud bes 
fannten Rechten nach der Etat erfegen, wenn es ber 
Schuldige nicht zu thun vermag. (v. Bosse.) 

Depusitenschein ſ. Depositum. 

DEPOSITIO, Mit diefens Yusdrud !) wird im 
Kirchenrechte diejenige Kirchenftrafe bezeichnet, wos 
durch ein (verbrecherifcher) Geiftlicher feines Amtes und 
des Rechtes zur Vollziehung der geiflichen Bunctionen 
für immer beraubt wird ?); e& iſt alfo darunter zu verfles 
ben, wad man fonft Umtsentfegung (remotio ab olüicio) 
nennt, Da, wie aus jenem Begriffe folat, in der Depo⸗ 
fition immer zugleich die Erklärung enthalten ift, daß der 
Beſtrafte zu geiſtlichen Amtern fowie jur Fräftigen Vor⸗ 
nahme der mit folchen Ämtern verbundenen Berrichtuns 
gen fchlechthin unwuͤrdig ſei; fo liegt darin eigentlich 
immer auch eine Verfiofung des Verbrechers aus feis 
nem Grabe oder eine Degradation, Doc unterfcheidet 
das heutige Kirchenrecht gleichwol gwifchen diefer und 
der Depofition; — nicht fo das ältere. Nach der als 
ten Disciplin wurde vielmehr der Deponirte ſchon als 
folder fiets auch aus dem geiflichen Stande herauss 
und in den Laienſtand zurücgefioßen 3), NHievon fam 
man indeffen ab, nachdem ſich die Lehre von dem uns 
aus loͤſchlichen Charakter, den die Ordination erzeuge, 
befiimmter entwicelt hatte. Seitdem blieb ber Remos 
virte, feiner Abſetzung ungeachtet, ordentlicher Weife 
geiftlichen Standes, obwol freilich unmwürdig zur Bo 
jiebung der. Klerikalfunctionen (heutige Depofis 
tion); und nur ausnahmsweiſe, wenn namlıd) die Res 

“motion unter beflimmten, für die verfchiedenen Stufen 
der Hierarchie in den Kirchengeſetzen genan vorgefchries 
benen Feierlichkeiten. auggefprodyen war +), batte fie 
aud) die Aufpebung des geiftlihen Standes ſelbſt zur 
Folge (heutige Degradation) — Dies find nun 
die in der Fatholiihen Kirche noch jetzt ga 
Grundfäge. . Waß die proteftantifche Kirche betcifft, 
fo erfennt fie den Character indelebilis der Geiftlichkeit 
befanntlich nicht an, und darum folite von ihren Anhäns 

een eigentlich aud) ganz fo, wie man ed in ben frübes 
den heiftlichen Zeiten chat, zwiſchen Depofition und Des 
gradation nicht unterfcheiden werden. Indeſſen machen 
fie diefen Unterfhied doch auch; nur ift er fein fo fpecis 
filher, wie der fatheliihe, da der Deponirte protes 
fantifche Geiftliche feinen befondern Etand ebenfo eins 
büßt, ald der degradirte, Der ganze Unterfchied bes 
rubt bei den Proteftanten blos darauf, daf die Degradar 
tion immer zugleich infamirend ift 5), was von der eins 


1) Vergl. über die Lehte von der Depeſſtion instefondere: 
J. H. Bochmer Jus ecolesiast, Prosestant. Lib. V. Tit. 97, 
. 97 aeg. 2) Cap, 18. X. de vira eg honestat, elericor. 
(8,.1.) cap. 4. X. de clerico excomm, (5.27.) 8) Can. 13, 
D. 55. can. 52. D. 50, can. 6. 9. 10, D. 54. 4) Can. 4, C, 
15. qu. 7. Cap. 2. in fto de poenis. (5. 7.) Coneil. Trident, 
Sess. 13. cap.4. de reform, 5) 4. H. Boechmer 1. c. $. 107. 
Hier werden zwei, an proteftantifchen Grifilihen volljogene Der 
gradutionen, aus den ergamgenen Ucren, näher befcprieben, 
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fachen Depofition nicht gilt. — Darin ſtimmt aber das 
Kirchenrecht beider Eonfeffionen wieder überein, daß auf 
Degradation zunächft nur dann erfannt wird, wenn der 
Verbrecher mit dem Tode zu beſtraſen fen würde 6); 
doch kann nach Fanonifchem Rechte auch in dem Falle bare 
auf erfannt werden, wenn der Geiflliche mit verſtuͤm⸗ 
melnden Strafen zu belegen wäre 7). — Mit der Des 
vis werden im Corpus juris canonici namentl 
edroht: offenfundige Härefie, Verfälfchung päpftlicher 
Sendſchtelben (Breven, Bullen), Meuchelmord 8), — 
Dad Recht der Zuerfennung folder Blutſtrafen, wie fle 
ben Degrabirten treffen, legt ſich feld det katholiſche 
ludex ecclesiasticus nicht bei?). Daher übergibt em 
ben Verbrecher, nach ausgefprochener Verfloßung deſſel⸗ 
ben in den Laienitand, dem weltlichen Eriminalrichtes 
sur Beflrafung '9),  Ebenfo verhält es fih um fo: melm 
auch bei den Proteflanten !), — Db deren Confiftorien 
oder Synoden eine Jurisdictio coercitiva zuflebe, iſt bes 
Fannelich Quaestio ſacti. Steht fie ihnen aber zu, ein 
Sat, der nad) gemeinem Rechte zu bejaben if; fo find 
fie e8, welche umgefehrt die der Degradation iegs 
ſtehende Strafe der Depofition, wenigftend der 
gel mad), zu erfennen haben. Nach Fanonifchenn Nechte 
gebührt diefed Recht den (katholiſch) geiftlichen Gerich 
ten ausſchließlich '2), welches ihnen auch in den neueften 
——————— ausdruͤcklich zugeftanden iſt . ⸗ 
eine Depoſition kann übrigens ohne vorgaͤngiges Ur⸗ 
theil des ordentlichen Richters erfolgen und dag Urtheil 
wiederum nicht anderd, ald auf den Grund einer unter 
Beobachtung der gehörigen Sormalien geführten Unter⸗ 
fuhung '); immer aber. wird vorandgefegt, daß deu 
Deponicte fi) eines Vergebene, und zwar eines ſchwe⸗ 
ten Vergehens, fchuldig gemacht babe '5).  (Dieck.) 
DEPOSITIO in jurififcher Beziehung: übers 
baupt die Handlung, vermittelft welcher ein beweglichen 
Gegenfand zu unentgeltlider Verwahrung übergeben 
wird *). Borzugsweife jedoch lommt in diefer Bedeu⸗ 
tung das Wort bei dem beſonderen Falle zur Sprache, 
wenn der VBerpflichtete eine ſchuldige Summe zu zahlen, 
oder eine bewegliche Sache zu übergeben bereit ift und 
durch Weigerung, Aswefendeit oder fonft von Eeiten 
des Berechtigten daran verhindert wird, Hier fann der 
Verpflichtete von feiner Verbindlichkeit durd Depoſitton 
ſich gänzlid) befteien, indem er naͤmlich das zu Uberge⸗ 
bende, nad) dem heutigen Gebrauche, entweder im Ges 
richte, oder an dem Orte zur Abfoderung niederlege, 
welchen ihm, auf fein Nachſuchen darum, der compes 


6) Cap. 2. in 60 de poenis (5. 7.) cap. 27: X. de wer- 
bors signit. (5. 40.7: JH: Bochmer loc, laud, 7) Cap. 10. 
x. de judiciis. (2. 1.) cap. 4“ X. de raptorib. (5. 17.) 
8) Cap. 9, X. de haereticis (5. 7.) cap. 7. X, de crimine falsi 
(5. 20.) enp. I. in 6to. de homiecid, 3 4.) 9) Cop. I 
de rıptorib. (5. 17.) 10) Novell. 128, cap. 21. vergl. and) 
die in Note 4 5 & angefübrien Terre 11) JH, Bock 
mer loc, laud, 12) Bergl. die Stellen in den verftebeaden 
Anmerkungen 13) Vergl. IB. Preuß, Landt. Zh.U. Zik 11, 
j.126. 18) Can. 1. 5. €. 15. qu. 7. cap 7. X de rest= 
tur. spoliat, (2, 18.) 15) Can. 38. C. 16. qu. 7, Coneil, 
Tridene. Sess, 2j. cap. 6. da ref, 

*) ch B. Ulpian in fr. 1. ſ. 2, Digesn depasisi vel 
eontra (16, 3). : 
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tente Richter angewieſen hat **), (Vergl. den folgen⸗ 
den Urtitel Depositum). (Dr. A. V. Schmidt.) 

Depositionsschein ſ. Depositum. 

DEPOSITUM bezeichnet in den römifchen Rechts⸗ 
Büddern -nicht® weiter, als einen beweglichen Gegens 
Fand, welder jemandem zu feinem anderen Zwecke, 
ald zu unentgeltlicher Verwahrung übergeben iſt ). 
Erft durch Überlieferung der Sache entfteht zwiſchen dem 
Geber, deponens, depositor, auch depositärius ges 
nannt ?), und dem Empfänger, apud quem res depo- 
sita est, depositarius, ein Rechtsverhaͤltniß, welches 
daher einen der vier Eontracte ausmacht, in denen, 
nach) roͤmiſchem Sprachgebrauche, re contrahitur obli- 
gatio. Vor wirflid erfolgter Einhaͤndigung der Sache 
{ft alfo fein Depofitum vorhanden, wenn gleid) ein Des 
pefioasfhein bereitd ausgeſtellt ſeyn folte 3), Durch 

e Unnabme wird nun der Empfänger zu redlicher Auf⸗ 
bewahrung des ihm Unvertraucten verpflichtet, welches 
er auch nice zu feinem Gebrauche verwenden darf, fos 
fern ihm diefer nicht ausdrüdlich vom Deponenten vers 
Rattet ſeyn ſollte. In legterem Falle, der bei Sachen, 
die ihrer Gattung nach in Betracht fommen (fogen. res 
fungibiles), befonderd wichtig iſt, nennen die Neueren 
das Depofitum ein depusitum irregulare, welches uͤbri⸗ 
gend fchon ale vorhanden angenommen wird, wenn eis 
ne Geldfumme unverflegelt übergeben iſt. Fodert der 
Geber das Depofitum zurüd, fo iſt der Depofltar vers 
bunden, daffelbe ihm felbft, aber feinem Andern, der 
etwa Anſpruͤche darauf machen möchte, ungefäunt zus 
ruͤckzuge den und zwar an dem Orte, an welchem es dann 
gerade ſich befindet, Metention ift dem Depofitar nicht 
verftattet, wenn gleich ihm gegen ben Deponenten For 
derungen zuftehen follten. Diefer ift jedoch verbunden, 
jenem nicht nur die etwa veranlaßten Koften zu erflats 
ten, fondern ihn auch, wegen der durch dag geringfte 
Verſehen feinerfeits ihm zugefügten Nachtheile, ſchad⸗ 
log zu halten, und fann im Weigerungsfalle deshalb mit 
der actio depositi contraria belangt werden. Der Des 
pofltar dagegen haftet den Deponenten nur, wenn er 
bei ber Nufbewahrung einer Arglift oder groben Fahr 
läffigfeit ſich fchuldig gemacht haben follte, Dahin ger 
bört auch), wenn er die Ublieferung ber ihm anvertraues 
ten Sache ohne Grund verweigert, ober den fiattgchabs 
ten Empfang berfelben ableugnet, Nur für folche Vers 
legungen bes {hm gefchenften Vertrauens haftet er dem 
Deponenten, nicht aber für denjenigen Nachtheil, wels 








%2) fr.7.$.2%, Digest de minorib. (4, 4.) C. 6. 9, 19. 
Codicis de muris (4, 32.). 

1) Quellen für dieſe Lebte: Jura Inseit, 111, 14. (15.) 
f. %& Digest. Lib. XV], Tir, 8, Cod, IV, 84, Pauli Sentent, 
reseps. Il, 12. Collatio legum Mosaie. Tir, 10. Mehr oder 
minder ausführlihe Erdrierungen finder man im der Dinge von 
Eommentaren über obige Abſchnitte des Corpus juris, fo wie in 
neueren, das römifhe Recht ſyſtewatiſch behandelnden Lebrbuͤchern, 
momentlld in denen ven Hugo, Thibaut, Schweppe, Madden 
nem 2) ef. Vipianı in fr, 7, $.2 und 3, Digest. 16. 9 
8) F..26. £ 2. Digest. (16. 8.). Kur den Bewels cıner wirklich 
Batsgebabren Übertragung. iſt jedech der Depefitiensisein von grö— 
ſeſter Wichtigteit. Verdl. ©. 14 4. 1. Cod. de mon num, pe 
eva, (4. 50.) 
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chen er durch geringe Verſehen bei der Aufbewahrung 
der Sache veranlaft, indem, nam der Wiricht der rös 
mifchen Suriften, allen auf feldye Werte ihm zugefuͤgten 
Schaden der Deponent ſelbſt dadurch verfchulder bat, 
dafi er feinem forgfanreren Menichen fein Gut anven 
fraucte, Uberdies hat der Depofitar nicht den geringe 
ſten Bortheil von ber blog zum Bellen des Deponenten 
übernommenen Verwahrung, und kann auch ſchon des—⸗ 
balb nur gehalten werden, dem chm zugewandten Ber 
frauen zu entſprechen. Entgegnet er diefem aber mit 
Untreue, fo flebt dem Deponenten bie "actio depositi 
directa gegen ibn zu, welche bei der, im Alterthume 
einer anvertrauten Sache betgelegten Heiligkeit und der 
allgemein verbreiteten religiöfen Scheu vor einem Treus 
bruch diefer Art #), eine um fo firengere Verfolgung ers 
bielt, Der mit diefer Klage belangte und der Untreue 
überwiefene Depofitar wurde nämlich mit Infamie bes 
fegt ?) und daneben, nadı den zwölf Tafeln, in ber 
älteften Zeit Ri Strafe des Dupli verurtheile 6), Das 
Prätorifche Evict befchränfte jedoch nachher die fegtere 
auf den Fall, daß die Cache in einer durch Krieges, 
Feuers / oder Waſſergefahr entftandenen Verwirrung nies 
dergelegt worben 7), und beflimmte, daß ferner blos in 
einem ſolchen Falle, bei erwiefener Untreue, die Deruns 
theilung in das Duplum Statt finden ſolle. Im Juſti— 
nianifchen Mechte wird diefe Strafe allein noch auf boͤs⸗ 
williges Ableugnen eines unter jenen Umftänden erhals 
tenen Depofitt briogen ®), Die Neueren nennen das 
legtere ein depositum miserabile und find über die bes 
tige Anmwendbarfeit der Verurtberlung in dag Daplım 
verfchiedener Meinung. — Mit dem aewöhnlichen, oder 
depositum simplex, wie es in der Praris genannt zu 
werben pflegt, fällt oft das fogenannte Sequestrum gu; 
fammen. Man verfticht bierunter eine Sache, die zum 
Zweck der Verhinderung einer zu befürchtenden Rechter 
verlekung einem andern (Sequester) in Verwahrung gc7 
geben tft. Die Übertragung beißt sequestratio und fann 
entweder von einer richterlichen Verfügung ausgeben, 
oder auf dem Willen mehrer Perfonen beruhen, die nicht 
gerade flreitende Parteien zu feon brauchen. In jenem 
Balle nennt man die Eoquefiration necessaria, in bies 
fem voluntaria, und betrachtet das daraus hervorge⸗ 
heude Rechtsverhaͤltniß in beiden Fällen ganz ebenfo, 
tie beim Depoſitum, wenn nämlidy fonft alle erfoder⸗ 
lichen Eigenfchaften des letteren bier vorhanden find. — 
Befonders wichtig ift nun noch das aus cinem fpäteren 
Rechtsgebrauche bervorgenangene geridhtlihe Des 
pofitum (depositum indiciale, depusitum juris). Im 
Altertum nämlich waren die Tempel herkoͤmmiich als 
gemeine Nufbewahrungsorte, Der Etat legte bier nas 
mentlid wichtige Dofumente, befonders die auf eherne 
Tafeln gegrabenen Etatdverträge nieder, und auch der 
Privatmann glaubte feine Urfunden und andere werthr 





4) Herod Lib VI. Cap, 86. Anenak Satyr. 19. 10 
Plin. Epist. Lib X. Ep- 67. 5) fr. 1. fr.6. $. 6. Digest. 
de his qui not. infhm. (3. 2.). ©. 10. Cod. de depos, (1 34.) 
6) Collas legum Mossic. Tie. 10 $.7 in Am. 7) fr. 1. 
1. Digesi. Depas. (16; &).. 8) Justin, Instit- f, 26. de 
action, % 6. 
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volle Sachen nicht ficherer aufgehoben, ald wenn er bies 
fe, duch Depofition im Tempel, unter ben Schuß einer 
Gottheit ſtellte ). So waren vorzugsweiſe denn Vers 
pflichtete, welche durch Depofition ihrer Verbindlichkeit 
ſich entledigen wollten (fiehe den vorhergehenden Art.), 
rechtlich gebalten, die zu überliefernden Gegenſtaͤnde im 
Tempel ntedergulegen 19), Nach dem heutigen Gebrauche 
nun aber fönnen diefe häufig vorfommenden Depofitios 
nen allein im Gerichte vorgenommen werden, wofelbft 
auch gewöhnlich VBormünder und Euratoren einer Vers 
mögenss oder Concursmaffe die von ihnen aufgenommes 
nen und nicht fofort versingdlich unterzubringenden Gels 
der zur Verwahrung niederlegen müffen. Außerdem ges 
hören zu den fogenannten depositis iuris noch) die ges 
richtlichen Teftamente, beegleichen die bei den obenges 
nannten Eequefirationen vorfommenden und endlich die 
bei gerichtlichen Inventuren vorgefundenen Sachen. In 
allen diefen Filen werden die Gegenflände, wenn fie 
Dokumente, Baarſchaften und Pretiofen find, auf Ans 
trag des Deponenten, oder, wie im leßteren Falle, von 
Amtsiwegen in einem eigen dazu beflimmten, verfchließs 
baren Bebältniffe, welches im Gerichtslofale ſich befins 
det und Depofitenfaften genannt wird, zur Vers 
wahrung nicdergelent, Der Richter hat die Sache, zur 
Beſcheinigung der Umftände, in welchen diefelbe ſich bes 
findet, zu befichtigen, Baarfchaften aber nachzuzählen, 
diefes alles in einem bei der Depofition aufjuncehmens 
den Vrotofolle genau anzugeben, fodann die Gegenftände 
in Gegenwart des Deponenten und, falld diefer ein 
Schuldner iſt, mit Zuziehung des Gläubigers zu verfies 
geln und fo in dem Depofitenfaften zu verwahren. Über 
die ftattgehabte Depofition wird dem Deponenten, wels 
cher eine befiimmte Depofitionggebupr entrichten 
muß, der Depofitiongfchein ertheilt, Das Gericht 
ift verpflichtet, ein Depofitenbud zu balten, in 
welches alle bei demfelben eingegangene Depofita einzus 
tragen find. Daffelbe pflegt ſo eingerichtet zu feon, 
daß auf der einen Seite die Einnahme, auf der gegens 
überftebenden die Nusgabe aufgeführt wird und unter 
beiden, oder auch in einer beide Seiten verbindenden 
Rubrik bie betreffenden Ucten, Decrete und Protofelle 
angegeben werben, (Dr. K. W. Schmidt.) 
DEPOT im Kriegsweſen, ein jeder Aufbe— 
wahrungsort von Waffen, Bekleidungsvorräthen, oder 
Erfasmannfchaften für den im Kriege bei der Armee vors 
fallenden Verluſt, die montirt und ererzirt zu ihren 
Regimenten abgeben; daher Depotcompagnien 
oder Bataillon. — Montirungsdepot enthält alle 
zur Bekleidung der Soldaten nötbige, ſowol rohe als 
verarbeitete Gegenflände, Artilleriedepot befichet 
nächft dem Geſchuͤtz mit feinen Laffetten, Munitionswas 
gen und übrigem Zubehör, als Ladezeuge, Gefchirrfachen, 
Mafchinen zur Laltenbewegung u, dgl,, auch aus der zur 





9) Plaus: Aulul, Act. 4. Scen. 2. v. 1—3. — fr. 77. 
4.26. Digest. de legaris 11, (lib. 51.) 10) Cicero ad At- 
ticum. 5. Ep. 21. fr. 7. 5. 2. Digest. de minorib. (4, 4.) 
&. 5. D. famil. hercise, 110. 2.) fr. 1. $. S6. u. 87. D. De- 
nos. (16. 3.) fr. 64. de fideiuss. (46. 1.) fr, 5. D. ad Leg. 
Jul, pecul. (48. 13.) Coma, 19, Cod, de usur, 4. 32, 
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erften Ausruͤſtung beftimmten, fertigen Munition und al⸗ 
lem, was zurWiederherftellung des Befchädigten, wie zum 
Erfaß des ganz Abgehenden erfedert wird. Hier finden 
fid) daher auch die Werfftätte und Handwerker zu dies 
fem Behuf, als Schmiede, Schloffer, Buͤchſenmacher, 
Slafchner, Stellmacher, Tifchler, Sattler, Niemer u. 
dergl. Der Materialiendepot in Feſtungen heiße 
auch wol ber Bauhof, wo fid die zum Feſtungsbau 
nöthigen Geräte und Materialien: Eteine, Kalf, 
Sand, Bauholz u. f. w. befinden, nebfl einer Schmiede 
und einer Schlöfferwerfftatt und dem Bureau des Aufs 
ſehers (Baufchreibere), der über alled Vorhandene Bud) 
und Rechnung führt, um eine flete lÜiberficht von dem 
Angeichafften fowol als dem Verbrauchten, ebenfo gut 
als von den eingegangenen und ausgegebenen Baugels 
dern zu haben. Wenn eg die Ortslage erlaubt, ift mit 
dem Materialiendepot aud ein Zimmerplag vers 
bunden, wo das Holz zu ben Fortificationsgebäuden und 
Dachſtuͤhlen behauen und abgebunden werden fann. 
Bei der Belagerung einer Feſtung enthalt der Materias 
liendepot das Schanzzeug und die zuſammengebrachten 
Yelagerungsbedürfniffe an Schanzförben, Faſchinen von 
verfchiedener Lange, Pfählen, Sandfärfen — tbeils fees 
ren, theils gefüllten, — die Yurten, das Holzwerk zu den 
Stucbetten und Pulverfammern, die Minenhöler u, 
bergl. jedes in Haufen von dem übrigen abgefondert, 
fo daß die Arbeiter ohne Verwirrung nad) ben befons 
dern Haufen fommen und dag Nöthige für den täglichen 
Bedarf empfangen koͤnnen. Sie verſammelu ſich zu 
dem Ende im Depot und werden nach ihrer verſchiede⸗ 
nen Beflimmung zu Eröffaung der aufgraben, su dem 
Batteriebau, zu den Sappen ıc. abgetbeilt, Es da 
daher nicht an binreichendem Naume (mindefteng 120 
— 1500 Auadratfcheiet) fehlen; denn es müffen bier 
auch eine Anzahl befpannter Wagen zu dem Transport 
der Faſchinen und Schanzförde und ber Munition bereit 
fiehen, wozu die Wege rückwärts abgeſteckt und gusgebeſ⸗ 
fert find. Das Gefhüg wird beffer durch Menſchen aus 
dem Parf nach den Batterien gebracht, weil das Unfahs 
ven deffelben mit Pferden in der Nacht zu viel und mans 
cherlei Zufällen unterworfen if. Hinter dem Depot, 
doch noch in dem Umfange des Depots, befinden fidy bie 
Schmiedewerfflätte, um das unbrauchbar gewordene 
Schanzzeug und Minirgeräthe fogleich wieder in brauch⸗ 
baren Stand zu fegen. Man fiebet leicht, daß ber Des 
pot fo nahe ald möglich an dem Anfange ber Laufgrä⸗ 
ben (einige 100 Schritt hinter denfelben oder 1200— 
1600 Schritt von der Feftung), liegen muß, jedoch durch 
die Befchaffenbeit des Terraind: vorliegende Anhoö 
Gebüfche, Meierhöfe u. dgl., ihrer Anſicht und fo 
ihrem Feuer entzogen. Diefem audgefegt zu fepn, 
fönnte den größten Nachtheil bringen; während anderns 
theils eine zu große Entfernung von den Belagerungss 
arbeiten das Herbeibringen der nöthigen Materialien ers 
fchweren und dadurch die Arbeit verzögern würde. Noch 
weiter entfernt ift der Artillerieparf, am weiteſten bie 
Pulverniederlage, dem feindlichen Wurfgeſchuͤtz völlig 
unerreichbar. Noch vorwärts des Depots hingegen, 
am Einyange der Trandhee, werben die etwa vorhande⸗ 
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ſten Sebaͤube zur Aufnahme der Verwundeten und zum 
neren Verband derſelben, fuͤr das fliegende Lazareth ein⸗ 
gerichtet. Fehlen die dazu tauglichen Gebäude, fo wer⸗ 
den Brethürten erbaut und mit einer Anzahl Lagerſtellen 
verfehen. Die Zugänge von bier nad) der erften Parals 
lele dürfen jedoch nicht von der Feftung geliehen und bes 
fhoffen werden fönnen. (v. Hoyer:) 
DEPPEA, Diefe Pflangengattung aus der natürs 
lichen Bamılie der Rubtaceen (Gruppe der Hedpotideen, 
aber einſamige Fruchträcher, wie bei den Spermacoceen) 
und aus der erſten Ordnung der vierten Linnefchen 
Klaffe, baben Chamiſſo und Schlechtendal (Linnaea V. 
p- 107.) fo genannt nach dem Reifenden Deppe, wels 
eher mit Echteve nach Mexiko ging, um dort naturhiftos 
riſche Gegenſtaͤnde zu jammeln, und welcher gegenwärtig 
nod) dort lebt, Char. Der Keldy vierzäbnig, mit kurs 
gen, dreiedigen Zähnen; die Coxolle faft radförmig, 
latt, mit elliptuichen Lappen; die Staubfäden ſehr 
urz, mit linienförmigen, aus der Corolle hervorftehens 
den Antheren; der Grifſel länger alg die Antheren, mit 
dicker Narbe; die Kapiel häutig, elliptiſch, mit den 
Kelchzaͤhnen gefrönt, zwerfächerig, mit einfamigen, aufs 
fpringenden Fächern; die Samen fisen an der mittleren 
Scheidewand fell. Die einzige Art, D. eryıhrorrhiza 
Ch, et Schl, (l.c. p. 168., D. hedyotidea Cand. prodr. 
IV. p. 618.), fanden Deppe und- Schiede an fchattigen 
Drten in Merifo, Es ift ein Kleiner Strauch mıt geftiels 
ten, elliptifchen, an beiden Enden jugefpigten, oben und 
am Rande etwas baarigen Blättern, dreiedigen, bins 
fälligen Afterblärtchen und geflielten, dreis big vierfirabs 
ligen Afterdolden am Ende der Zweige und in den Blatts 
achſeln. Wurzel, Holz und innere Rinde find roth; bie 
Blume gelb. (A. Sprengel.) 
DEPRESSION, bei der Artillerie: die Nichs 
tung des Geſchuͤtzes aus der Höhe in die Tiefe, daher 
ber Elevation entgegengefeßt. Die Laffetten geftats 
ten bei der gewöhnlichen Einrichtung der Laffette und 
Richtmaſchine feinen größern Winfel ald 8—10 Grad 
unter den NHorfont zu richten; auf hoben Bergs 
feftungen iſt died jedoch nicht hinreichend, und ed ward 
in der Belagerung von Gibraltar durch den engländifchen 
Vrtillerielieutenant Köhler eine befondere Deprefs 
fionslaffette erfunden, deren boppelted Rähmenges 
ftelle ſich hinten zwiſchen 2 eifernen.Stügen hoch und 
—* ſtellen läßt, um das Geſchuͤtz durch untergefchos 
bene Keile in ber ihm gegebenen Senfung ja erhalten. 
Auf dem Rähmen, der fi vorn um einen Drebbolgen 
bewegen läßt, liegt ein nach der Form des Rohres oben 
ſchnittener Block auf & niedrigen Rädern, vermits 

telft der das Gefchüß feinen Nücdlauf bat. Die Bedies 
nung des Gefchüßes auf diefem Gerüfte ift leicht und 
kann bei der vier ⸗ und ⸗ zwanzigpfuͤndigen Kanone bequem 
don 4 Mann verrichtet werden. (v. — 
DEPTFORD, Stadt in der engl. Grafſch. Kent, 
dicht neben Greenwich und Southwark, an dem Einfluffe 
des Flüßchend Ravensworth in die Themfe, mit 19862 
Einw., 3642 Häuf. und 2 Kirhen: St. Niclas, ein als 
tes Gebäude, welches im Jahre 1697 größten Theild ers 
weuert wurde, und bie 1730 erbaute ſchoͤne St. Pauls⸗ 

U. Eacoti. 1. u. 8. Erfie Section. XXIV. 
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fire. Es find hier große Schiffswerfte für die koͤnigliche 
Slotte, nebft weitläufigen Magazinen, und mehre Privats 
Doden; auf der Stelle, welche jegt dad Arbeitshaus 
von St, Niclas einnimt, fand früher das von Peter dem 
Großen, während er auf den biefigen Schiffgwerften ars 
beitete, bewohnte Haus. Der Ort befitt 2 große Sees 
bofpitäler, worin 500 Seeleute mit Weibern und Kin— 
dern unterhalten werden, eine gute Freifchule und in der 
Umgegend große Gemüfegarten. (Leonhardi.) 

DEPUTATION, die Abordnung eines oder meh⸗ 
rer zur Beforgung eines gemeinſchaftlichen und öffents 
lichen Geſchaͤfts für die betreffende Gefamtheit, alfo die 
beſchloſſene, bevollmächtigte und ernannte Deputation, 
ober die dazu ernannten Abgeordneten felbft,  ®. 
Reichs deputation, Gerichtddeputation, Steuerbeputation 
und Deputation von Stadt und Land, von Danffagens 
ben oder Klagenden; wie fie fei und mag ihr befonderer 
Zweck fei, ihr allgemeiner Zweck it, daß von einzelnen 
münblidy oder fchriftlicy ein Gefchäft Namens aller dazu 
Befugten beforge werde, welches von allen nicht beforge 
zu werben braucht, und zwar in oder bei einer öffent, 
Iıhen Behörde. Dadurch unterfcheider ſich die Deputas 
tion als Mittelglied, welches bald der einen, bald der 
andern Seite angehört, von der Delegation, dem @es 
finäftsbefehle, und von vem Mandate, dem Seſchaͤfts⸗ 
vertrage. In diefer Hinſicht läßt ſich fagen, der Fuͤrſt 
belegirt und der Semat deputirt; und find auch die nies 
berländifchen, ſchweijeriſchen und hanfeftädtifchen Ges 
fandten vormals Deputirte genannt. Aus dem Begriffe 
von der Deputation ergibt ſich ferner, daß ihr niche 
mehr Rechte übertragen werden fönnen, als ber Abord⸗ 
nende befigt und übertragen darf, daß fie ihm verants 
wortlich für die Ausübung ihrer Gefchäfte ift, und dag 
fie ihr Verfahren auch gegen dritte zu vertreten hat. 
Eollen von diefen Rechtsgrundfägen Ausnahmen Statt 
finden, fo müffen fie auf befondern gefeglichen Beftims 
mungen beruben. Eine Deputation kann fchon an ſich 
ber ärgfte Mißbrauch feyn, wenn fie 4. B., wie fo haus 
fig im Mittelalter gefhab, für und an einen Gegenkoͤ⸗ 
nig erfolgt, oder wenn das Recht und dad Gericht das 
durch verjlört wird, wenn unter dem Namen einer Ges 
richtsdeputation ein außerordentlicdhes Gericht die Sachen 
und befonderd die peinlichen dem verfaffungsmäßigen 
Rechtsgange entzieht. Sie kann fowol durch Überſchrei⸗ 
tung als Verfäumniß, aber oft noch mehr dadurch feh⸗ 
len, daß fie fi in gelehrte Ausführungen oder leere 
Etreitigkeiten, bie querelles allemandes, hilflos vers 
tieft, wie unfern Reichsdeputationen nicht felten begegs 
net it. Gie darf auch in den Formen nicht fehlen und 
durch unvorfichtiges Benehmen keine Gefährde veranlafs 
fen, alfo z. B. nicht öffentlich bervortreten, wenn fle 
vorberfieht, daß ein Zug von Ruheſtoͤrern ſich ihr ans 
fließen werde, 

Mehr davon im Allgemeinen gu fagen, wuͤrde ums 
bevor die Arten des Deputationen 
nicht betrachtet find, Sie werden nun entweder I. von 
ber Statsgewalt oder Il, von den Unterthanen am 
geordnet. 

1..Don der Statsgewalt. 
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1) Kür die Geſetzgebung. Hat bie Regirung weder 
PN Ar des nody einen Etatsrath für die Arbeis 
ten der Gefeßgebung zur Eeite, fo find Deputationen 
von Mitgliedern derfelben und den betreffenden Dberbes 
börden und Sachverſtaͤndigen das bewaͤhrteſte Mittel, 
um die Gefege vorzubereiten und zu entwerfen. Cie 
werden von der Regiruag gewählt und gelcıtet und 
laffen erwarten, daß ganz in dem Einne berfelben und 


mit praftifcher Einficht gearbeitet werde. Zu ihnen ges, 


bört die Geſetzcommiſſſon zu Petersburg und bie Vers 
famlung von den erfahrenen Mänuern für bie Berfafs 
fungsberathung der dänıfchen Laude. Wird dem unters 
geordneten Megirungebehörden aufgegeben, durch aͤhn⸗ 
liche Deputationen die Verordnungen zur Ausführuug 
ber Geſetze entwerfen zu laffen, fo fann dadurch die 
Vollziehung erleichtert und gefichert, dazu williger ges 
macht und Wilfürlichfeit abgewandt werdeu; aber es 
erfodert Aufſicht, damit nicht die Verantwortlichkeit ber 
volljiehenden Behörde geſchwaͤcht und das Geſetz ents 
fräftet werde, wie denn manches durch die überemflims 
mende Meinung der Unterbeamten endlich gerade in feis 
nem entgegengefegten Sinne angewendet iſt. Nat. bie 
Negisung einen Etatsrath zur Eeite, fo erleichtert fie 
das Gefchäft, wenn fie durd) eine Deputation von ihren 
und feinen Mitgliedern, die man gewöhnlich Eommiffion 
nennt, die Gefegentwürfe vorbereiten läßt, und bat fie 
eine gefeßgebende Verfamlung zur Seite, fo iſt zweds 
dienlich, auch Mitglieder von derfelben zuzuzieben. Über 
die nothwendigen Deputationen oder GCommiffionen zur 
vorbereitenden Berathung der Gefegentwürfe, welche an 
bie Stände gelangt find, fowol bie blos ftändifhen als 
die gemeinſchaftlichen mit der Kegirung f. die Artıfel 
Sıändeversamlung im Allgemeinen und bei den ver- 
schiedenen Ländern. Ebenfo über bie Regirungede⸗ 
putteten, melde in der Etändeverfamlung felbft ſitzen 
und das Negirungsintereffe wahren, entweder ale ſtimm— 
fähige Mitglieder, wie der Lordfanzler im englänbifchen 
Dberhaufe, oder ohne Stimmrecht, wie der kurheſſiſche 
Sandtagecommiffär. 

2) Für das Gerihtewelen. Die gefeggebende Ger 
walt fann das ganze Gerichtswefen verändern, fie fann 
alfo auch Gerichredeputationen anordnen und ihnen Eas 
den, Unterfuchungen und Entfdheidungen, flatt der ors 
Bentlichen Gerichte, ausnahms weiſe übertragen, infofern 
ein unveränderliche® Grundgefetz nicht entgegenfieht, 
welches zu wuͤnſchen if. Die oberfirichterliche Gemalt 
iſt keine geſetzgebende, fie kann alſo am wenigſten die 
eben erwaͤhnten Gerichtsdeputationen anordnen, weil ſie 
damit ein Ausnahmegeſetz geben wuͤrde, wenn ihr das 
Recht zu einer ſolchen Anordnung nicht von der geſetz⸗ 
gebenden Gemalt verliehen if. Dagegen barf fie vers 
möge des in ihr liegenden Auſſichtsrechts über die Ges 
richte alle die Gerichtädepntationen veranlaffen, melde 
nach dem gefetzlich beſimmten Gerichtsverfahren zuläfs 


fig und den Umftänden angemeffen find, und die Regi 


rung darf alfo biefelben, mie unabhängig die Gerichte 
feon möoen, infofern anordnen, als fie bles Cache der 
Yräfidenten und ihrer Vermaltung find, weil in. Ver⸗ 
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maltungsfachen der Vorgeſetzte für den Untergebenen 
eintreten fann. Co hängt es 5. B. von der Negirung 
ab, zu beftimmen, daß und welche Gerichtemitglieder, 
Necufationen vorbehalten, mit dem Vortrage über Ger 
meinheitstbeilungen und mit den örtlichen Befichtigungen 
und den Vergleichsſtiftungen in diefen Rechtsſachen bes 
auftragt werden follen, und daß und weiche Sachverfiäns 
dige dabei zugezogen werden mögen, Ebenfo bat fie 
das Recht zu beflimmen, weldyen Gerichtemitgliedern 
eine Unterſuchung anvertraut werden folle, und fie ers 
füllt nur eine Pflicht, wenn fie nach Verhältniß der vers 
mehrten Gefchafte die Zahl der Richter, wenn auch blos 
für beftimmte Geſchaͤfte und Zeit, vermehrt. Ob fie 
weiter gehen und die Sachen von einem Gerichte an das 
andere verweifen koͤnne, haͤngt, wie ſchon erörtert, von 
der Gerichtverfaffung ab, die eine ſolche Abweichung 
von den allgemeinen Rechtegrundfäsen‘ aber Har und 
unzweifelhaft enthalten muß, und ſpricht fie dafür, doch 
immer blos im engſten Sinne verfianden ſeyn mil. 
Die Gerichte felbft haben das Recht, Deputationen at 
zuordnen für die Sachen, wofür dag ganze Gericht nicht 
verantwortlich zu feyn braucht und die Bearbeitung fels 


ner einzelnen verantwortlichen Mitglieder genügt, ale 


zur Vernebmlaffung und Vergleichung in einem Ablds 
fungsgefchäfte, oder zur Klarmachung eines verwickel⸗ 
ten Rechnungsweſens, oder zum Unterfuchungsverfaßren 
in einer weitläufigen peinlichen Sache. Die wichtigſte 
Vorfrage ift fodann, ob das Gericht oder fein Vorſtand 
die Deputation anordnen fann, wenn bie Geſchaͤftsord⸗ 
nung darüber in Zweifel läßt? Es fiheint Sache des 
Vorſtandes zu ſeyn, wenn die Deputation in dem uͤbli⸗ 
hen Geſchaͤftsgange ihre Maßnahme hinlaͤnglich Finder; 
und es ſcheint Sache des Gerichte zu ſeyn, wenn fie der 
befondern Anweifung bedarf, weil alsdann Beſtimmun⸗ 
gen erfoderlidy find, wofür das Gericht verantwortlich 
iſt, z. DB. welche Regeln bei den WVergleichsvorfchläs 
gen zu bäuerlichen Ablöfungen zu befolgen, nach welchen 
Grundfägen ein Nechnungsmwefen zu ordnen, auf welche 
Verdachtegrände Verhaftungen nöthigenfalls vorzunche 
men feien, und meil das Gericht in diefem Falle nicht 
blos für die Beflimmungen, fondern audy für die Aus⸗ 
führung von Eeiten der Depntatton und naͤchſt ihr vers 
antwortlich if. Muß es alfo die Depuration anmeifen, 
fo muß es fie auch mählen and dem Mechte nad) bie 
Hilfsarbeiter nicht minder, bie fie nöthig haben mag. 
Da dag Dbergericht das Untergericht nicht vertreten 
fan, fo hat es als folches das Necht nicht, Deputatios 
nen dem Untergerichte zu veranlaffen, fondern es ift 
auf den Rath dazu befchränft, wenn die Sachen an dafs 
felbe gelangen und es zu ihrer weitern Behandlung eine 
Deputotion angemeffen erachtet, Geht fein Recht weis 
ter, fo gründet es fich nicht auf feine richterlihe Bas 
fugniß, fondern auf die ibm beigeleate Negirungsges 
malt, das Aufſichtsrecht. Die Gerichtedeputatien ihrem 
ſeits hat feine andere Gefhäftgordnung und andere Ent 
fcheitung als von dem Gerichte zu befelgen, dem fie 
angebört, bei dem fie ihre Berichte und Acten vorlegt, 
und ven dem in ihren Sachen ſchließlich verfahren wird, 
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8) Fuͤr bie Verwaltung find die tionen don 

nz anderer Art und vom nicht fo fpr Natur als 
ie die Gerichte. Sie laffen ſich befonderd vortrefflich 
benugen, um in dee Verwaltung bie ben Eoflegien eis 
gene Feitigkeit und Beharrlichkeit in den Grundfgen 
mit der Bebendigfeit und Kraft zu verbinden, welche ber 
für ſich ſtehende Gefchäftsmaun den Sachen gibt, an 
denen er feine Luft und Ehre hat. Man bat bei ben 
Regirungscollegien theild fländige, theils zeitige Depu⸗ 
tationen; fländige befonderd zu Rechnungs- und Kafs 
fenfachen und zu Gefchäften, wobel mehre Behörden ges 
meinfchaftlidy zu ehun haben, als Nefrutirung u. dgl. m.; 
eitige zu allen vorübergehenden Geſchaͤften, melde für 
ch zu behandeln nüglidy erfcheint, und mozu fi) dann 
die rechten Leute, fei es collegialifdy oder von einem 
Vorfiande abhängig, auch Ehrenmitglieder mit eigents 
lichen Gefchhäftsmännern vereinigen laffen. D’, Negis 
zung hat das Recht, in dem ganzen Bereiche ihrer Bers 
mwaltungen Deputattonen zu ernennen und ihnen einen 
felbftändigen Wirfungsfreid anzumeifen; das legtere 
können die Unterbehörden nicht ohne Genehmigung der 
Regirung, aber fie dürfen einer Deputarion fo viele 
Befugniffe beilegen, als ihre 1 Mitglieder bes 
figen. Die übrigen nur unter bee Aufficht der Kegirung 
Gebenden Behörden, bie ftandesherrlicyen, ſtaͤdtiſchen 
8. ſ. w. haben gleiche Befugniß. Eine Bermaltungsdes 
putation fann bienach in ihrem Wirkungsfreife mehr 


Gewalt haben ale der Behörde, moraus ihr erfied Mit⸗ 


glied ermähle ift, darüber zufteht, wenn fie von der Re⸗ 
girung ſelbſt eingeſetzt ift, und fie nimt oder gibt bie 
Befehle nad) der Stellung, melde ihr in der Stufens 
ordnung der Vermaltungsbehörden angemwiefen iſt. Sie 
iſt zunächt der ihr unmittelbar vorgejegten Behoͤrde für 
bie richtige Behandlung und Ausführung der Cache vers 
antwertlich, und wird biefelbe verfehlt, fo kann fie die 
Schuld nicht auf mangelhafte Anweifung fhieben, wenn 
fie nicht bei Zeiten Gegenvorftellung gemacht hat; denn 
wer eine Berwaltungsfache übernimt, erklärt ſtillſchwei⸗ 
gend, daß er fie mit den erfoderlichen Mitteln durchzu⸗ 
führen vermöge, und daß er für die Herbeifchoffung der 
Mittel Sorge tragen wolle. Er thut aber weniger ale 
bafür nicht zu forgen, wenn er nicht einmal berichtet, 
daß ihm diefe Mittel fehlen. Es it dieſes deſto fchärs 
fer ins Auge zu faffen, je ſchwerer fonft durch Mißs 
brauch die Depntationen auf den Sachen und ihre Diäten 
auf den Kaffen ruben fönnen, In miefern Negirungss 
deputirte bei genoſſenſchaftlichen VBermaltungen jutreten, 
hängt von beiondern Gefegen ab, mie bei den Zünften 
von dem Reichefchluß von 1731, oder von Übereinkünf⸗ 
ten, mie bei Verfiherungsanftalten, oder von legten 
Willen, mie bei Stiftungen, 

ll, Deputationen von den Unterthanen find fomol 
den Perfonen als den Sachen nach von der mannigfals 
tigften Art, fie gehen von bem Prinzen der regirenden 
Kamilie bis zu den Bergfnappen und ben Fiſchweibern, 
von Friedensanträgen big jur Brodbitte hinab, denn mer 
gemeinſchaftlich bitten und vertragen darf, der darf 
euch) deputiren. Bel den Deputationen der Unterthanen 
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kommt zu den Absrbnenden und Abgeordneten nothwen⸗ 
big eine dritte Perfon und zwar die oͤffentliche, an mels 
he die Deputation gerichtet wird. 

1) Bon ben Abordnenden läßt fi der allgemeine 
Begriff nicht beftimmter geben, als daß fie willensfähig 
ſeyn müffen. Sie mählen entweder ihre Abgeordneten 
felbft oder blos die Wähler zu dem Wählen; f. die Urs 
tifel Urversamlung, Wahlınann, Wähler. Auch fan 
ihe Wahlrecht durch Gefeg oder Herkommen auf Perfos 
nen oder Behörden übertragen ſeyn, wie z. B. die Land⸗ 
ftandfchaft auf ſtaͤdtiſche Behörden, oder ohne und wider 
ihren Willen in den Gefig von Sremden fommen, tie 
ſich im heiligen roͤmiſchen Reiche bei dem Säcularifiren 
und Mebdiatifiren nicht felten begeben. Es trägt ſich 
auch zu, daß die Abordnenden an ihre Abgeordneten 
Deputationen fenden, 3.3. an Parlamentsglieder u. a. m. 
Dem firengen NRechtsbegriffe nad) ift eine Abordnung 
nur dann giltig, wenn fie einftimmig befchloffen wird; 
da ſich diefed aber nad) aller Erfahrung nicht oft und 
nur zu häufig in den müglichiten Sachen nicht erreichen 
läßt, fo mird die Abordnung für rechtsgiltig gehalten, 
wenn fie von der Mehrzahl der Etimmberechtigten bes 
ſchloſſen worden, ohne daß die Minderzahl Widerſpruch 
einlegt, Die Nichtſtimmenden find für den Beſchluß 
der Etimmenden nicht verantwortlich, und die Abweſen⸗ 
den zählen für die Etimmenmebrheit nicht ju, menn dars 
über nichts ausgemacht iſt. Mehr laͤßt fid) über dag viel 
geftaltete Abordnungsweſen im Allgemeinen nicht fagen. 

2) Die Abgeordneten übernehmen ein öffentliches 
Gefchäft, fie find für feine richtige Ausrichtung ihren 
Abordnenden, wegen des Mißbrauchs bei ihrer Ges 
(häftsführung der Obrigkeit verantmortlidy, wenn nicht 
ausdrudliche gefeglihe Beffimmungen, mie großentheilg 
für fiändifche Abgeordnete, diefes Rechtsverhältniß vers 
ändern. rei von der Verantwortlichkeit, wie die bürs 
gerlichen Abgeordneten im römifhen Senate, die Tri- 
buni plebis, ıft jest niemand. Bon welcher Art das 
Geſchaͤft des Abgeordneten fei, es iſt im feiner Ruͤckſicht 
ein Berwaltungsgefhäft, und daraus folge, daß es die 
rechtlichen Grundfäge zur richterlichen Beurteilung der 
Gefchäftsführung von Verwaltungsdeputationen theilt. 

3) Sein Gegenſtand muß in der Rechtszuſtaͤndigkeit 
ber Abordnenden, odir den gefeßlichen Befugniffen der 
Abgeordneten begriffen feon und kann ſowol auswärtige 
als innere Suchen betreffen, 

4) Die Perfon oder Behörde, an melde die Abord⸗ 
nung ergeht, fann das Statsoberhaupt felbit fegn, und 
wie zugängig daſſelbe von Rechtswegen allen Bittenden 
ift, fo erfodert feine Würde, daß die Zulaffung von Des 
putationen ihre Schranfen babe, melde zwar wol nur 
in China fefifiehen, aber doch überall und immer, wenn 
auch nad) Zeit und Ort nod) fo veränderlich, in der Ans 
ſtandsordnung oder Etikette vorhanden find. Daffelbe 
gilt in gebaltener Abftufung von den Behörden, weldye 
feine Stelle vertreten. Sie und alle übrigen Behörden 
dürfen nur Deputationen zulaffen, welche ihren &es 
ſchaͤftskreis berceffen, und ſchließt er amtliche Verbands 
lungen mit Auswärtigen aus, fo (licht er auch die 
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Annahme ausmwärtiger Deputationen aus, 1. B. von eb 
ner flädtifchen Behörde an bie andere. Die fireitigfte 
Grenzlinie ift über den erlaubten und unerlaubten Ans 
trag zu Deputationen an ausmärtige Behörden und feis 
ne Ausfuͤhrung. Es kann nicht von dem die Rebe feyn, 
was die Nothmendigfeit in einem eroberten Lande gebies 
tet, fondern was in der gemöhnlichen Statsordnung 
gegründet if. Wenn der Minifter des Ausmärtigen 
ohne Vorwiſſen des Etateoberhaupte einen Unterhändler 
an eine feindliche Macht fendet, oder ein Heerführer 
eine ähnliche Verbindung anfnüpft, fo weicht er von 
der Drbnung ab, kann ed aber in ber beften Abſicht 
tdun und vollfommen gerechtfertigt erfcheinen, doch wies 
derum auch Hochverrath begehen. Bon beiden Fällen 
find viele Beifpiele befannt. Liber den Antrag eines 
fländifchen Mitgliedes, Friedendverhandlungen ohne Bors 
wiſſen des Stateoberhaupts zu veranlaffen, iſt in ber 
befannten Cache des Schagrathes v. Berlepfch verſchie⸗ 
den geurtheilt. ft die Amtsbefugnig dad Erlaubte und 
ihre Überfchreitung das Unerlaubte, fo gibt es zwiſchen 
beiden nur dag zeitig Genehmigte oder das unbedingt 
Sleichgiltige, und für beides find die Statdbehörden von 
den übrigen zu unterfcheiden; jene bedürfen zu Deputas 
tionen an Auswärtige der Genehmigung, und ohne dies 
felbe ift ihre dortige Zulaffung auch mit bem guten Eins 
verftändniß zwiſchen den Staten nicht ganz übereinflims 
mend; diefe bedürfen zu Gluͤckwuͤnſchung, Danffagung 
oder Bürbitte u, dal, der Genehmigung nicht, 4. B. eine 
Deputation von Geiftlichen an ihren neuen ausmärtigen 
Biſchof, von einer Stadt megen verliehener Gerechtfame, 
oder von einer Gemeinde wegen Patronatsverpflichtungen. 
Es braucht hienach nicht noch befonders ausgeführt 
8 werden, daß auch fuͤr die einfachſten Unterthanen das 
eputationsrecht nicht ohne alle Schranken ſeyn wird. 


Es iſt das Deputationsrecht eines der wichtigſten 
Rechte, die es gibt, aber auch des gefaͤhrlichſten Miß— 
brauchs faͤhig, und die Aufſicht der Statsgewalt iſt dar⸗ 
uͤber unentbehrlich. Wie die Statsgewalt vertheilt ſeyn 
mag, ſie bildet entweder ein Ganzes, oder iſt in der 
Aufloͤſung begriffen. Iſt ſie in ihrer Thaͤtigkeit, ſo iſt 
auch das Auffichtsrecht über das Deputationsweſen, mo 
es ſich finden mag, in feiner Wirkſamkeit, um barin 
Sreiheit und Ordnung zu gewähren. Es find dazu vie⸗ 
lerlei Mittel und Wege verfucht, und esift leicht zu fas 
gen, was nicht ſeyn fol; aber noch nicht gefagt und 
aud) mol nad) ben verfchiedenen Lagen verfchieden zu 
beurtbeilen, wie das Auffichtdrecht ausgeübt werden fol, 
um den Berbefferungsgeift nicht zu gefährden und dag 
erworbene Gute zu fihhern, Der Bundestag hat unterm 
28. Juni 1832 die Miederfegung einer Commiſſion aus 
feiner Mitte auf 6 Jahre befchloffen, welche von den 
ftändifchen Verhandlungen in den teutfcyen Bundesſta⸗ 
ten Kenntniß zu nehmen und, infofern fie mit den Guns 
bespflichten in Widerſpruch ſtehen mürden, davon Ans 
zeige zu machen bat, Die verſchledene Weife der Mufs 
fiht in den Ständenerfamlungen ift ſchon oben ange; 
führt, Die ftändifchen Deputationen verhandeln theils 
mit, theils ohne Negirungsbeamten ; in dem legten Halle 
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ergibt fi aber aus ihrem Zweck, baf der Regirung bie 
Auskunft über den Stand der Verhandlung nicht vorents 
balten werde. Das Auffihtsrecht derfelben über die 
Gerichtsdeputationen übt fie in Maf und Ordnung 
gleich wie über die Gerichte aus, denen fie angehören, 
Daß die Negirung das unbedingte Aufſichtsrecht über 
alle Bermwaltungsdeputationen ihrer Unterbebörden hat, 
verſteht ſich von felbft, und bei den ſtaͤdtiſchen fchreitet 
fie gleichfalls ein. Sie braucht überhaupt dag Beftellen 
und Auftreten feiner Deputation außer Acht za laſſen, 
und unter Umfländen fann die geringfte bevenfliche Fols 
gen haben; ohne Noth bedenklich feon, bat aber die bes 
denflichiten Folgen; deshalb läßt fi) nur nach den Ums 
ſtaͤnden beurtbeilen, ob es nerathen fei, gemeinfcyafts 
lihe Deputationen von Gemeinden ıc. gu verbieten oder 
zu geftatten, die Anzahl der Mitglieder zu beflimmen 
oder frei zu laffen, und öffentliche Verſamlungen gu 
Adreſſen und Abordnungen zu verbieten oder zu veran⸗ 
laffen. — Eine eigene Schrift über das aanze Deputas 
tionsweſen gibt es nicht. Die Schriften über die teuts 
ſchen Reichsdeputationen find zwar nun antiquariſch, ents 
balten aber doch viel Kern. S. Häberlind Hands 
buch bes t. Statsrechts. Pütter Instit. iuris publ, 
Gönners t. Statsrecht. Bon ber Einwirkung des 
teutfchen Bundes auf die Berfaffung, Geſetze u. Rechts⸗ 
pflege feiner Gliederftaten handelt Behr; vergl. die 
Lehrbücher des Statsrechts von Klüber u. Schmidt. 
Mit Sieyes Abhandlungen: Ce qui est le tiers erat 
und Moyens d’execution läßt fi) denn der Anfang von 
der langen Reihe franzöfiicher Schriften über die Wah⸗ 
len und Berbältniffe der Abgeordneten: sur les dlecteurs, 
et les deputes, et les chambres madıen, denen fih Chas 
teaubriand infofern entgegengeftellt, als er bie Rechts⸗ 
folgen der Julirevolution beftreitet und zwifchen der ges 
felfchaftlihen und rechtlichen Ordnung (lordre social 
et politique) unterfcheidet. Die Seitenſtuͤcke zu dieſer 
Literatur find die Echriften über die engländifche Reform. 
Die neuefte teutfche Schrift über Gerichtedeputarionen iſt: 
die Selbftändigfeit des Nichteramtes ıc, von Klüber, 
liber Bermaltungsdeputationen handelt felbt Berg in 
feinem Polizetrechte nicht in einem befondern Abfchnitte, 
gibt aber für die einzelnen Sachen praktiſche Nachmeis 
fung. (v. Bosse.) 

DEQUEVAUVILLE, Francois, geb. zu Abbe⸗ 
pille im J. 1745, der vorzuͤglichſte Schüler von Daulle, 
war ein guter Figurenfteher, aber noch vorzüglicher 
in Sandfchaften. Zu der Voyage pittoresque d’lta- 
lie bes Abbe de St. Non, mie auch zu der Descrip- 
tion generale et particuliere de la France, lieferte er 
mehre Arbeiten. (A. Weise.) 

DERA GHAZI KHAN, ein kleiner Bezirf zwi⸗ 
ſchen Indus und Baludſchiſtan, das feinem Landesherrn, 
dem Könige von Kabul, etwa 5 Pac Rupien abwirft. 
Die gleichbenannte Stadt ift faft ebenfo groß wie Muls 
tan ?), liegt aber (1809) großentheild in Trümmern; 
doch war fie 1821 volfreid ?), von Durrabnen und 


2) Fraser 





1) Eipbinftone Reife Th. 2, ©. 266, 
Travells in Khorasan. 


DERA * 
Kaufleuten bewohnt. Lage 29° 50° n. Br., 70° 207 
8. 8. von Greenw. (Palmblad.) 


DERA ISMAEL KHAN, Hauptſtadt der Pros 
din; Damaun oder Deman in Afgbanıflan, an der Weſt⸗ 
feite des Indus, 31° 50‘ n. Br., 70° 33° 6. L. von Gr, 
Sie liegt ın einem großen Haine von Dattelbäumen, ets 
wa 3008. }) vom Indus. Cie bat eine verfallene Mauer 
aus ungebrannten Backſteinen von etwa 15 Meile im 
Umfange. Die Einwohner find hauptfählih Balud⸗ 
fchen, obgleich auch einige Afghanen und Hindug darunter 
waren; in der Umgegend, einer großen Ebene, treiben 
Syorden von wandernden Hirten, Baludfchen und Dſcha— 
ten herum. Seit 1809, wo die engländifhe Geſandt—⸗ 
ſchaft ſich Hier einige Wochen aufhielt, ift diefe Gegend 
nicht mebr befucht worden. (Palmblad.) 

Deradiotes f, Deiradliotes, 

DERAE, Aeyas, Pausan, 4, 15. war ein Drt in 
Meſſenien, deffen Lage ſich nicht befimmen läßt, der 
aber durch die unentſchiedene Echlacht, welche tn feiner 
Mähe zwiſchen den Epartiaten und Meffeniern beim 
Ausbruche des zweiten meffenifchen Krieges im Sabre 
682 vor Ehr. Geb, oderDlomp. 24, 3. geliefert wurde, 
berühmt geworden iſt. In diefem Treffen geichnete fich 
nämlıh Ariftomenes, der Held des nachfolgenden 
Krieges, fo glänzend aus, daß ihm von den Meffentern 
die Königsmwürde angetragen wurde, die er jedoch aus⸗ 
flug und fidy nur zum Dberfeldherren ernennen ließ. 

(1. Zander.) 

DERBE '), ein befeftigter Ort in Lykaonien (Strabo 
12, p. 188. Act. Ap. 14, 16.), zur Seite Iſauriens, 
nahe bei Ikomum und Epiira gelegen. Stephanus 
nennt Derbe ein Kaftell Iſautiens nach der fpätern Aus— 
behnung des letzteten. Erſt durch den Torannen Ans 
tipater Derbetes, den Freund des Cicero (ad fam, 13, 
73), wird Derbe befannt, weldyes er zum Eit gewählt 
batte; ihm folgte fein Mörder Ampntas (Etrabo a, 
a. D.). Hier predigten unter fleten Lebensgefahren 
Paulus und Barnabas das Evangelum, nachdem fie 
von Ikonium hatten entfliehen nüffen (Act. 14, 6. 20). 
Der Tradition nach iſt Timotheus, der Jünger des 
Paulus, aus Derbe, was jedoch durch Act. 16, 1. 20, 
4. nicht binlänglich ſicher geſtellt iſt. (S. Kuͤnoͤl zu beiden 
Stellen.) In fpäterer Zeit verſchwindet Derbe wieder 
dis auf wenige Spuren feiner Exiſtenz. (Tuch.) 

DERBEND, enge feſtes Thor auf tatarifch 
und perfifch, bei den Arabern befonders Abulſeda, der 
diefe Stadt. nach Azizt alt, vielberübmt und an Denks 
mälern reih nennt, Bab al abwab, Pforte der 
Pforten *), aud eiſernes Thor, Bab al Hadidi 





+) „100 yards,‚* alfo nicht „100 Efen,’’ wie in der teutſch. 
Überfegung. Th. 1. ©, 48. ſieht. 

1) Akon bei Strabe, Pro. 5, 6. und ImMN,T, Nur Hlerofles 
(8, 675. ed. Wesseling) ſchreibt Afoßeu, an deſſen Richtigkeit 
Mannert Seegt. der Gt. u. R. Th.6, 1, 5, 208, (2te Ausg.) zwel⸗ 
felt. Außerdem beridtet Stephanus, daß man aud) Aeodeın oder 
Sonn (f. Oronovs Eolationen S. 787.) ſpraͤche. Auch folen eis 
ige Altea geſprochen haben, welches auf Lykaeniſch den Wade 
Holderftrand bedeuten fol. Man ficht übrigens in allen Formen 


t die Weiterbildung einer Grundform, 
nn Bergl. Abulfedae Opus Geogr, edid. Reiske in Bis 
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genannt, bicht am Faspifchen Meer gelegen, unter 41° 
62’ N. B., vor dem Sabre 1806 nod) Sitz eines eiges 
nen, von den Ruſſen aufgebobenen Chanats, ſchon unter 
Deter dem Großen erobert, bei deſſen Triumphzug in 
Mosfau ber Eilberfhlüffel der Eifenthore von Derbend 
vorgetragen wurde. 

Hier war die kaspiſche Pforte, von welcher in faſt 
gerader Linie weſtlich über den kaukaſiſchen Iſthmus jene 
von Etrabo erwähnte Mauer ablief, von der man heut 
zu Tage noch Spuren bi8 an den Fluß Alaſon ans 
trifft **), Die Stadt, welche dermalen nad) Gamba 
7000 Einwohner bat [jwei Drittheile Perfer, 600 Urs 
menier und 300 Juden nebft einigen Arabern aus der 
alten Zeit] ***), bildet ein terraffenförmiges, ſchmales 
Viereck, wovon der oberfte Theil die von den Nuffen 
wiederhergeſtellte Feſtung, melde von bem mittleren 
Hanpttbeil durch eine Duermauer mit einem flarfen 
mit Eifen befchlagenen Thor getrennt iſt; ber untere 
Theil dient zur Viehweide. Ungeachtet jegt Derbend 
fi) wenig zum Handel im Großen eignet (da es feis 
nen fihern Hafen und Anfergrund mehr bat und die 
Eciffe in einer Entfernung von mehren Werften dem 
Winde ausgelegt ſtehen), fo zeichnen fi doch die Eins 
wohner durch Berfertigung von baummollenen Zeuchen, 
durch Eafran » und Weinbau aus. Der Wein iſt hell 
roth, die Traube füß, 15 ruſſiſche Pfunde koſten im 
September nicht mebr als 10 Kopefen Eilber, Aber 
der Wein wird fchlecht und in zu geringer Menge ges 
baut, ungeachtet bei befferen Anlagen ein großer Theil 
bes füdlichen Rußlands damit verfehen werden fönnte, 
An der Nordfeite von Derbend ift ein Begräbnißplag 
voller Leichenfteine mit alten, beſonders arabifchen us 
fchriften, bei benfelben da8 Maufoleum von . 


“ Helden, melde bei ber Eroberung Dagheſtans dur 


bie Hraber fielen. Hieher wandern viele Pilgrimme, 
Die Juden, melde 3 Werfte von Derbend ein großes 
Dorf erbaut haben, verrichten hier ihren Gottesdienft 
in den Synagogen ſitzend; fie fprechen und kleiden ſich 
tatarıfch und find wol eines Urfprungs mit den Schir⸗ 
mwanfchen, die man aus der Gefangenfhaft Salmanafs 
far ableitet, Nach andern find fie alle vom Stamme 
Benjamind, (Bergl. aufer Olearius, Hanway 
und Bruce, der bier 1000 Leichenfteine zählte, Reis 
ne998, Güldenfädt. Steven in den geogr. Epbem. 
1814, Bd. 46., und Gamba Voyage dans la Russie 
meridionale, T. I, et Il. Paris 1827). (‚Rommel.) 





{dings Magazin. Th. 5. **) Vergl. Bayer de muro 
Caucaseo in f. Dissertat. ed, Klorz und Se. de Croiz 
Memoires historiques et geogr. sur les pays siruss entre la 
mer nojre et Ja mer Caspienne, Paris 1798. Vergl. Kite 
ters Erdkunde, Th. I, Abth. V. an verfdiedenen Orten, befons 
ders ©. 862. ***) Vergl. überhaupt über die alte Geſchichte 
Derbends befonders aus der arabifdyen Periode die Auszüge, welche 
Reinegss in feiner Beihreibung des Kaufafus aus dem Ders 
bend s Namch gibt (wovon ſich ein türfifd s tatarifches Erems 
plar auf der Odrtingenichen Bibliothek befinden muß), umd Ritz 
ters Erdfunde. Th. 1. Abth. V, Im dem volftändigen Handb. 
der Erdbefchreibung von Haffel, Abth. IV, Bd. 1. ©, 742. (Weis 
mar 1821.) wird das Gebiet von Derbend fällgiih Derbends 
Nameh genannt. 
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DERBEND, ein perſiſches, aus dem Per ſiſchen 
auch ing Tatarifche übergegangened Wort, bedeutet im 
Allgemeinen einen engen Paß, engen Weg zwiſchen 
Bergen, engen Ducchgang durch das Gebirge, befons 
ders am Feindeslande, engen und befchwerlichen Weg 
aus einem in das andere Land, wo der Durchgang 
feicht erfchwert werden fann, auch Meerenge; ale 
Name eines bewohnten Dites eine wohlbefefligte Stadt, 
insbefondere an der Ece, ein felles Schloß ober 
fefte Burg, Kaftell, Eitadelle, Feſtung, jede Grenzs 
feffung, an ber See oder am Etrom belegen, nicht 
felten, wie bag gleichdeutige Wort Bender, einen Nas 
ven und Gechandeleplag, Portus, Emporium, Wan 
findet daher im der Geographie von Mittelafien mehre 
Orte, welche Derbend benannt find, So hörte z. B. 
Savernier die Stade Malan oder Maͤghan in der 
perfifchen Provinz Schirwaͤn alfo benennen. Derbend 
in der Laudfchaft Transoxauien oder Mäwärranahr fins 
det ſich zwiſchen Termed und Dſcheghanian , 
Die vorzuͤgliche, am allermeiften unter dem Namen 
Derbend befannte und berühmte Seeſtadt und Feflung 
ift aber Derbend am fafpifchen Meere am Fuße dee 
Kaukaßus in der Provig Ehirwän, 41° 52° n. Br. 
Zu diefer Angabe der Polhöhe ſtimmen die Carte gend- 
rale de la Georgie et de l’Armenie, Petersb, 1739, bie 
Karte Armeniens von Zannont, die Karte des Ka 
fafus von Reinefen, a. m. Es iſt inzwiſchen in Zus 
tunft noch eine gefliffentliche genaue Höhenmeffung an 
Drt und Stelle zu erwarten, da mehre gute Karten, 
j. Bd. die Malcolmilhe und bie nah Malcolm 
und Morier gezeichnete, die Stie lerſche, die Guls 
denitädefche vom Kaukaßus und die in neugriechifcher 
Eprache entworfene von Batagi, bie um einen aanı 
gen Grad nördlicher abweichen, an er die Ungaben 
aradiſcher nnd perfilcher Geographen theils moch höher, 
wie 4. B. Balovi (43° 5°), theils tiefer herabſteigen, 
wie j. ®. das Ayeen Acberi im Vol. Il, (41° 0°). 
Daß die Angaben der öftlichen Länge, in Ermangelung 
genauer matbhematifcher Berechnung, und je nachdem 
der erſte Meridian angenommen ift, verfchieden ausfal⸗ 
len, verfieht ſich vom felbft, hinſichtlich der arabifchen 
und perfifchen Angaben inebefondere, da einige biefer 
morgenländifdien Erdbefchrerber vom littore maris At- 
lautici, andere von den Dschezäir el chäledät (den In- 
sulis fortunatis) rechnen. 

Diefed Derbend ıft da erbaut, wo ung die Alten 
die kafpifchen Pforten bezeichnen, welche das Gebirge 
Kaufaßus im Welten des laſpiſchen Meeres burchbres 
ben und aus dem nördlichen Gebirge in die füdliche 
Ebene und Küfte am Deere führen, von Ptolemäosß 
Pylae Albaniae, bei der Quelle des Fluſſes Kaflug, 
font auch Pylae Sarınaticae und Portae Ibetiae, ins 
gleichen Pylae oder Portae Caucasiae genannt find und 
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1) In Mirch Inde Geſch. der Sfamaniden, Kap. 18,, mo 
unter andern dieſes Derbeads ermähnet If, wird es von MWilfen 
mir den Beinamen Burchasi onigefübrt, Derbend Burchasi, 
weldes ein Atrthum It, da Die richrige Textesurt, wie icbre 
Codites bezeugen, bewerchästi lauter und diefes Wert nice zu 
Derdend, fordern zu dem folgenden Worte tewekkmf bejcgen 
werden muß. 
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von ben Portis eder Pylis Caspiis in Suͤdoſt des kaſpt⸗ 
fhen Sees unterfchieden werden, melde den Alten 
noch befannter und berühmter waren und gemeiniglich Py- 
lae Mediae, Pylae Hyrcanise, Pylae Bactriae biegen, 
Denn in der Näbe des kaſpiſchen Meeres trugen mebre 
enge Päffe in den Gebirgsländern den Namen der fafpis 
{hen Pforten, vorzugsweife aber außer der fafpks 
ſchen Pforte, von welcher wir zu fpredhen haben, ‘der 
eben genannte, eine Tagereife von Rhagaͤ, dem beutis 
gen Mei, belegene Pak zwiſchen Medien und Aria der 
Alten (Choraßän) in dem Lande der Parther. Diefe 
Paͤſſe waren mit eifernen Thoren verfeben und mit Was 
chen befegt, den Etreifereten nomadiſcher Voͤlker vors 
subengen und die Verbindungen. dee Gatrapın des 
Meiches zu Empörung weniger gefährlich zu machen, in⸗ 
bem man fih auf diefe Weile in den Stand fegte, ber 
Bereinigung ihrer Truppen wirffame Hinderniffe in den 
Meg zu legen. Unfer Derbend, die kaukaßiſche Dforte, 
wird daher von den Arabern nicht nur Bäb el abwäb 
d. i. die Morte der Pforten, welches der gebräuchlich 
ſte Name diefer Etadt und Fefung if, fondern au 
Bäb el hadid, d. i. die eiferne Pforte genannt, 
und von den Türken und Tataren in derfelben Bedeu⸗ 
fung Demir kapd, oder, jedech unrichtig auggefprechen 
und gefchrieben, Demir kapt. Alle diefe Namen aber, 
Derbend nicht ausgenommen, fowie die Benennung Se 
rir el d’ahab, von welcher unten geredet werden fell, 
find Namen aus neuern Zeiten des Zeitalters nach Chr. 
Geb. Aus dem böberen Alterchum wird in den Bes 
richten der Griechen und Römer, außer den oben eröts 
terten Pylae Caspiae ıc., fein befonderer Eigehmame ber 
Stadt und Fefung bemerft, Denn Aibana ſcheint eine 
nabe Stadt an derfelben Küfte zu feon; und von Pylae 
Gaspiae ift Derbend, der anfangs erörterten allgemeinen 
Bedeutung des Worted gemäß, nur die pärfiidhe und 
neuperfifche Überfegung. Inzwiſchen bat fih eine zwar 
fbon von Anquetil bu Perron berührte, aber bis 
ber unbrachtet gebliebene und noch nicht gebörig aufges 
flärte uralte Benennung bis auf unfere Tage erhals 
ten. Eie fell am. Schluſſe diefes Artikels beſonders 
vorgeführt werden. 
Fuͤr alle Länder im Weſten und Oſten des Fafpir 
(hen Meeres ift Derbend ſeit den allerältefien Zeiten 
ber unentbebrliche Stapelplag der Waren un) Güter 
gewelen, fowie es in geograpbifch+ ſtatiſtiſchem Betracht 
die Grensfcheide, die Pforte oder dag Ther zwiſchen 
ben Ländern Jräns und Täräng, d. i. den Ländern 
außer Srän, war. Auch in dem fpätern Zeiten noch, 
und big jest, ift der Handel im Großen und das Fa⸗ 
brifwefen daſelbſt, fo weit e8 nad dem Standpunkte 
des Handels und der Mamufaftur in den ncuern und 
in den gegenwärtigen Zeiten, auch nad) Belchaffenbeit 
des Örtlihen und andern Umfläuden feun kann, dem 
Nachrichten zufolge, wenigftens was Eeidenwaaren und 
Baumwollenwaren betruffe, nicht unbetrährlich, naͤchſt⸗ 
dem auch der Vertrieb mit Eafran und mit Wein bey 
merfenswerth, indem man in der Umgegend und Nach⸗ 
barfcbaft einen fiarfen Safranbau unterhält nud auch 
den Weinbau mit Nutzen beieeibe, Die Stade hat eis 
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nen weiten geräumlichen Haven, ber aber nach dem Ur⸗ 
tbeile aller Seefahrer für unfere Zeiten faum den Nas 
men verdient und der ſchlechteſte an der ganzen Fafpis 
fen Eee ift, nicht allein in Ruͤckſicht des Aus s und 
Einladens der Boote an dem Ufer, fondern auch we— 
geu des fieinigen und unreinen Grundes auf der Rhee⸗ 
de, indem außer Booten fein Fahrzeug in Entfernung 
von einer Werft der Stadt ſich nähern fann. Die 
OBelten ded Meeres befpülen zuweilen die Mauern der 
Start. Sie ift an der Anhöhe erbaut und lehnt fidh 
an dag Gigbirge, welches nach Weſten bin als hoher 
geile auffteigt, worauf dag feſte Edyloß errichtet if. 
Den Fels, ‚an deſſen Abhang die Stadt erbaut iſt, 
nennt Ibn Hankal Adeid, und zu feiner Zeit verfams 
melten fih die Einwohner jährlih cin Mal anf der 
Höhe deffelben und zündeten Feuer dafelbft an, die 
feindlichen Nachbarn zu ſchrecken. Die auf der Höhe 
errichtete Eitadelle, wodurd der Zugang fo ſchwierig 
wird, das ein zahlreiches Kriegsheer durch die bloße 
Beſatzung zurücgefchlagen werden mag, iſt durch eine 
fehr enge und tiefe Belsfluft getrennt, deren Wände 
faft fenfrecht abwärts laufen. Die fehr alte, im Ber 
lauf ber vormaligen Zeiten nach dem jedesmaligen Beduͤrf⸗ 
niß in gutem Stande erhaltene und in dem neuern Zeis 
ten tiederhergeftellte, und baher Närin kal'a oder 
Närin Kafast (die neue oder die ermenerte) benannte 
Bergsefie macht den bödften und Fleinften Theil der 
Stadt aus, welcher von dem mittlern Theile, dem 
Haupttheile, der eigentlichen Stadt, mittelft ciner quer 
gegegenen Mauer gefchieden, ſich mit_diefem Theile 
durch ein ſtart mit Eiſen befchlagenes Thor verbindet. 
Der untere Theil der Etadt, gegen ben kaſpiſchen 
Eee, noch innerhalb der Feſtungsmauer it Weide, 
plaß. Das in der noͤrdlichen Mauer befindliche Haupts 
thor, Bäb el abwäb, mag der Stadt junächit die aras 
bifche Benennung (f. oben) verliehen bat, wird wegen 
feines alterthümlichen, trefflichen Baues vor ben andern 
als merfwürbiged Denfmaht des Altertbums bemerkt. 
Micht weniger find die flarfen, mit Thürmen gezierten 
Mauern der Stadt, in welchen fidy die Thore derfels 
ben befinden, ein großartiges Merf der alten Baus 
kunſt. Ein Fluß fließt durch die Stadt, und ehemald 
waren in derfelben auch fchöne Wafferleitungen, welche 
aber im neuerer Zeit verfallen find. Mur ungwlänglicd) 
if fie mit Brummen verfchen, was Öftern Streit zwi⸗ 
ſchen reg und muhammedaniſchen Einwohnern vers 
a t. 
* In Verbindung mit ben an vielen Stellen 10 Fuh 
Bien und 5 Baden hohen Mauern der Stadt und Bes 
fung Derbend ward in uralten Zeiten ein fühnes Werk 
des Baumeifterd, eine große, lange, flarfe und dide, 
den Mauern der Stadt an Breite und Höhe gleiche, 
oder foldye in beider Hinſicht noch übertreffende, von 
Derbend aus in den Öffnungen des Kaukaßusgebirges, 
melches zwar am fich ſelbſt cine —— Vor⸗ 
maner abgibt, Perſien und die Linder am Euphrat ges 
gen die @infälte der nordiſchen Vollksſtaͤmme zu fihern, 
durch Berge und Thaler nach Welten bis zum ſchwar⸗ 
gen Meere (tem Pontus Euxiaus der Alten) laufende 
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Mauer errichtet um bie Länder ber großen aflatifchen 
Monarchie von ben nordweſtlich und noͤrdlich haufenden, 
unfieten, roben Chofarflämmen zu ſcheibden, d. i. bier 
auf der Weftfeite des Fafpifchen Meeres den Hyperbos 
seern oder nordiſchen Nationen,‘ weldyen die Morgem 
länder den vieldeutigen mythiſch⸗ethnographiſchen Namen 
Jädschüdsch und Mädschüdsch (Gog und Magog) 
beilegen, den Übergang abzuſchnciden, ihnen den Weg 
in die mittäglichen Theile zu wehren, Diefe große, in 
den morgenländıifchen Schriften unter den Benennungen 
Sedd Eskender, d. i. Mauer oder Wal Alcranderg, 
Sedd Jädschüdsch ü Mädschüdsch, d, i, Mauer oder 
Mall gegen Gog und Magog, berühmte Mauer 2), 
woven bie Überrefte bis diefen Tag vorhanden find, 
war, wie e8 und die vorhandenen Überreſte beflätigen, 
gleich den mit ihr in Verbindung gefegten Stadbtmanern 
von großen, mit eifeinen und durch eingegoffenes Blei 
gefefieten Klammern zufammengefugten Quaderſteinen 
einer feften Steinart erbaut, in gewiffen größern Ent 
fernungen mit eifernen Thoren, ebenfo in beträchtlichen 
Zwifchenräumen mit fpißigen oder ppramidenförmigen 
Wachthuͤrmen, bin und wieder fogar mit nahe liegens 
den oder auch auf der Mauer felbft errichteten Feſtun 

werfen verfehen, zu foldyer Befefligung und Verflͤr⸗ 
fung aber ohne Zweifel nad) und nad) im Verlaufe der 
Zeit gediehen, wozu fonderlid die parthifchen und 
perfifchen Könige, fowie zu ıhrer Erhaltung und von 
Zeit zu Zeit nöthıgen Ausbeſſerung oder MWiederberftels 
lung das meifte beigetragen haben follen. Namentlich 


_ wird ed von Jesdegird, Sohn Behrams und ven dem 


Choßra Nüfcırmän dem Getechten gepriefen, daß jes 
ner die an vielen Etellen zerfallene Mauer wieder her⸗ 
flelt und ergänzt,  diefer ſolche Wiederherſtellung und 
Ergänzung, infonderheit durd) einen ziemlichen Erich 
der dagheſtaniſchen Landſchaft Tababerän (nah Maß is 
bi 40 Sarfangen weit bie zue Stadt gleiches Namens) 
fortgefegt, ja diefe geoße Mauer fogar eine Meile weit 
in die See geführt babe; wie denn auch nad) neuerer 
Nachricht die derbendiſche Stadtmauer fi) aus dem 
Meere erbebend befunden wird, wohin fie ſich nach 
Maß idi eine arabifhe Meile weit (nach Bafov!'s Ans 
gabe 7 Farfangen der Gerfüjte entlang gegen einen un 
zugänglichen Berg) erfiredt. Schon in hohen Zeiten 
muß die Mauer der Zerfiörung oder dem Verfall aus— 
geſetzt geweſen ſeyn, da fie im früben Zeiten bereits 
ben Zeit zu Zeit des Ausbeſſerns und der tbeilweifen 
Micherberfielung bedurfte. Eines Theile wirfte bei 
ihrem umfreitig,fehe hehen Alter der Zahn der Zeit, 
andern Theils mag fie wiederholt durch die gewaltfes 
men Einbrüdhe der Skythen und anderer nordifhen 
Voͤlker gelitten haben und fen ım heben Alterthume 
endirch bis auf die einzelnen Reſie gerflört worden ſeyn. 
Aus gleicher Urfache, theils Zerflörung durch Kriege 





2) Dfter md der urfpränglihen Bedeutung von Gog und 
Magog (f. die Überfegung des Koran, Halle 1828, S. 253. bie 
inmierkirg e.) angenielener, wird unter Bedd Jädschfidseh & 
Mädschödsch eine ebenfo deribmme Mauer in Oſtaſſen verfians 
den, naͤmlich dio große Mauer oder Hefte des tſchineſiſcheu Reicht 


gegen dis tatarlfchen Streifzude. 
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und Streifereien, theils Verfall durch Vernachlaͤſſt⸗ 
gung, übrigens auch bei veränderter und vervolfomms 
neter Kriegsverfaffung eingetretener Zweckloſigkeit hals 
ber, aus anderfeitigen natürliden Gründen, in dem 
fpätern Zeitalter des Chalifats, bernach der türfifchen 
Herrfchaft und der unrubigen Regirungen der muham⸗ 
piedanifchen Perfer, erflärt es fich von felbit, daß es 
auch den Wiederherſtelungen biefer Mauer in der pars 
thiſchen und ver Bafanifchsperfilchen Epoche nicht güns 
Der ergangen ift und ſich deswegen nun auf unfere 
ge nur fparfame liberbleibfel erhalten haben, Dems 
ungeachtet find die noch, vorhandenen Überbleibfel theils 
einige noch gang unverſehrt erhalten, als wären fie erſt 
neu erbaut, theils andere nur halb oder nur etwas 
jerfallenes Mauerwerf, ein großer Theil freilich bie 
auf ärmliche Bruchſtuͤcke ganz zerſtoͤrt. Die neuern 
Nachrichten von den noch vorhandenen lÜberreften finden 
ſich in mehren Reiſebeſchreibungen, ausführlicher aber 
von Gmelin, weldher im J. 1770 im Auftrag der rufs 
ſiſchen Regirung die anderthalb Meilen von Derbend 
entfernten, vorhin erwähnten !abaßeranifhen Ruinen 
‚der Mauer befuchte (Meife durch Nufland jur Unterfus 
Aung der drei Naturreiche, Petersb. 1774, 8. 3.), und 
aus der Befchretbung des Hofpodars der Moldau Des 
metrius Kantemer, der mit Bewilligung Peterd des 
" Großen im J. 1772 auf Entdedung foldyer Uberreſte 
der großen derbendifchen Mauer ausreifte, und oben 
über Derbend eine Strecke derſelben ſechs Werfte lang 
dergleichen liberrefte zu Geficht befam, von Baver in 
ber Abhandl. de Muro Caucasio (Commentt. Acad, scien- 
tiarum Petropolit, Bd. 1. und in ben Opusculis, p. 94 sq.) 
gegeben und durch eınen Kupferftich veranfchaulicht. 

Die Errichtung ber großen Mauer wird von den Mors 
genländern nach einer ſehr alten Überlieferung oder Sage 
dem Alerander zugefchrieben, den fie Esfender nennen 
und ihm bekannter Maßen den Beinamen Dü’lkarnain ges 
ben, Man muß aber nicht wie gewoͤhnlich und wie feldft 
die meiften muhammedanifhen Schriftſteller Alerans 
der den Großen verftehen, fondern einen weit ältern 
Estender, weldyer ebenfalß den Beinamen Dü’ikarnain 
führt 3), und von dem einige Perfer glauben, daß er 
Dſchemſchid fei, 

Mir fehren zu ber Stabt und Feflung zuruͤck. Die 
ſtark bevölterte Stadt liegt in der Landfchaft Dägbeftän 
ober Fägheftän, welche aber ein Theil der Provinz Schirs 
wan ift, deren Umfang ſich vom Fluffe Kur (dem Eyrus 
ber Alten) bis Derbend ausdehnt, Derbend felbft ift als 
bie Hauptſtadt von Schirmwän betrachtet, und bad Gebiet 
der Stadt ald der vornehmfte Difiriet der ganzen Pros 
Ding. Die vormalige Ehänfchaft Derbend umgreift mehre 
einzelne Gebiete ber Provin,. Der Ehän batte zes 
lich feinen Sig in der Eitadelle der Sradt, Die Gefchichs 
te dieſer Ehänfchafe lient aufier dem Bereiche des gegens 
mwärtigen Artikels; mir können blos bemerfen, daß fie bie 
Gortfegung der (Sec. VI.) von Naſchirwan geſtifteten Sar 
rapie oder Statthalterfchaft von Schitwaͤn war, beren 

3) Von biefem Mlerander oder Estenier DU'lkarnain f. 


De Überfchung des Kordn ©. 251. ff. in den Anmerkungen. 
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Fürften ben Titel Schirwän schäh erhielten. Seit Pi 
ſchirwans Zeit entſtand atıch die Benennung der Stadt 
Derbend, ıbres Gebiets und der ganıen Statthalter ſchaft 
Schir wan, Serir haah oder Sertr ein'rin b.d.1.der gold⸗ 
ne Thron, weil Naſchirwan den Statrbaltern der neu⸗ 
geflifteten Satrapie in Nücdficht der Wichtiger ihres Pos 
ſtens, da fie das Keich an der damals bedenflichften Grenze 
zu bewaͤchen und zu beſchützen batten, das Vorrecht ers 
theilte, auf cinem goldnen Seffel Necht zu fprechen. 

Da Chogrh Naſchirwan, nicht der Erbauer over erſte 
Begründer der Stadt und Zeitung Derbend, wofür ihn 
bie meiften muhammedaniſchen Geſchichtſchreiber zu halten 
feinen, indem das Wort, welches im den orientalifchen 
Sprachen bauen, aufbauen bedeutet, zugleich ges 
braucht wird, wenn die Rede blos von Wiederberfich 
lung, von Erweiterung, Berfhönerung ıc. if, 
niche fenn fan: fraat es fid), mer der wirfliche Erbauer 
oder erfte Gründer dieſer michtigen Stadt und Beflung 
gewefen? und zu welcher Zeit des hohen Altertbume dies 
felbe erbauet worden? Dicfe Fragen laffen fih nice 
mebr beſtimmt beantworten, meil und die Nachrichten 
hierüber fehlen. So viel jedody iſt gewiß, daß die Ers 
bauung diefer Stadt und Feſte an dem in der That vor⸗ 
nehmften der im hoͤchſten Alterthume befannten engen 
Päffe am Fafpifchen Meere ald das Werk einer Zeit im 
hoͤchſten Alterthume anzunehmen ift, welches niche nur 
aus der einſtimmigen National s Überlieferung von der Erz 
richtung ber großen derbendifhen Mauer durd) ben 
ältern Estender Diikarnain gu erhellen, fondern auch 
fid) durch den Umftand zu beftätigen fcheint, daß, wenn 
wir aud) die Benennung Derbend, als nicht nur neupers 
ſiſches, fondern zugleich der Pärkis» Mundart zugehörens 
des Wort, weit über dag Zeitalter Naſchirwans binaufs 
rüden, doc) der urfprüngliche und wahre Cigenname 
der Stadt und Feſtung ſich in den Nachrichten det grie⸗ 
hifhen und lateinifchen Berichterftatter von dem mes 
bifchsperfifhen Alterthume wicht aufbehalten bat, und 
fidy folglicy fehr geraume Zeit, und zwar vermöge bed 
Wechſels der Volfs; und State »Berfaffung des mediſch⸗ 
perfifchen Reiche, aus dem einheimifchen Sprachgebrau⸗ 
he verloren haben muß, Wohl fünnte man eben das 
ber, daß den Alten weder Stadt und Feſte noch Name 
derfelben befannt geworden, ba ihnen doch ein paar ans 
dere Etädtenamen an biefem Küftentbeile des Fafpifchen 
Meered befannt murden, fie aud ben Paß kannten, 
an welchem Derbend erbaut ift, daß ferner auch feiner 
ber orientalifchen Geſchichtſchreiber einen fruͤhern Ers 
bauer Derbendg nennt ald Naſchirwan, und daß bie 
Errichtung der großen faufaßifchen Mauer und die fie 
ten Wiederberftellungen derfelben, die ja für ſich allein 
befichen Fonnte, die erft fpätere Erbauung einer feften 
Stadt in jener Gegend gerade vorausfegen oder doch 
mwahrfcheinlih machen bürfte, mohl fünnte man aus 
biefen Umftänden folgernd vielmehr das Gegentbeil von 
dem, mas bis hieher vom hoben Altertbume Derbends 
behauptet ift, annehmen, fo daß ein älterer Eigennas 
me biefer feften Stadt nicht vermißt würde, Allein alle 
diefe Umftände, welche die Annahme unterftügen mödhs 


tew, find, nad) Ergebniffen und Erfahrungen In aͤhnll⸗ 
hen Fällen erwogen, nicht zureichend die Annahme zu 
beweifen, und zufällig hat fi) uns dagegen zur Stüge 
der obigen Behauptung jener bisher vermißte, urfprüngs 
liche Eigenname der Stadt Derbend wieder entdedt, 
umd ganz der Erwartung gemäß in der Urs und Stamm⸗ 
ſprache der mebdifch»verfifchen Nation, der Grundlage 
der Älteften Haupts Mundart Zend (Send), Ss ift der 
Name Tſchinewad (im Send Tschenvetö), den die Stadt 
und Fefte von ihrer Örtlichfeit am engen Paffe im der 
umfänglichen Landſchaft des obern oder nördlichen Mer 
diens, der Landſchaft Tſchin, dem Lande der erften 
Rultur ded Reichs, und von ihrer Lage und Beſtim⸗ 
mung am fafpifchen See, als vornehmfler Stapelplag 
der Waaren und Güter auf der älteflen Handelsſtraße 
von Borders und Mittelafien nad) Oft» und Hinterafien, 
empfing. Die Lefer werden bie umftändlichere, wort⸗ 
ger und hiſtoriſch⸗ geographiſche Erörterung diefer 

ng, im Zuſammenhange mit ber Aufhellung bes zu⸗ 
gleich frühe erloſchenen Landſchaftnamens Tfchin, in des 
Unterzeichneten naͤchſt erſcheinender vollftändiger teutfchen 
Überfegung und Erläuterung des ferdußiſchen Echähnäs 
meh finden, welche ihrer Beſtimmung gemäß die wich; 
figften geographifcyen, topograpbifchen, hifterifchen und 
archäologifchen Gegenftände des medifchsperfifchen und 
des gefamten aſtatiſchen Alterthums auf das fornfäls 
tigſte unterfucht und dargelegt enthalten, und mancher⸗ 
lei irrige Anfichten in dieſem Felde der Wiſſenſchaft 
berichtigen und befeitigen wird, (Wahl.) 


'DERBETEN, einer ber 4 Hauptzweige der Kals 
mölen, oder, mie fie fid) felbft nennen, der Ölöten, 
d. b. ber Abgefonderten, Abtrünnigen. Cie trenns 
ten ſich von ihrem urfprünglichen Volfsftamme und 305 
gen der mongolifchen Unruhen wegen aus der öftlichen 
Eoongarei in die weſtliche, in die Gegend des Irtüſch, 

ſchun und Tobolfluffes, worauf fie fih in zwei Haus 
en theilten. Ein Theil ſchlug fi) zu den Eoongaren 
und hatte mit bdiefen einerlei Schickſal, biefer wurde 
mie in die gänzliche Auflöfung derfelben verwickelt; 
der andere zog mit den Torgoten (ebenfalls einem fals 
müfifhen Volksſtamme) im 17, Jahrhunderte nad) 
Rußland, mehr weſtlich, gegen ben Jaik (jegt Ural) 
bis an die Wolga und den Don, mo er fid) völlig nies 
derließ und der ruffifhen Oberherrſchaft untermarf, 
Schon 1673 begaben fid) 5000 Zelte oder Familien uns 
ter den Chan der Torgoten, der damals am Ural fland, 
und huldigten Rußland, In der Folge wollten die ders 
betifhen Fürften nicht mehr unter ben Torgoten fleben 
und ginaen nad) dem Tode des Chan Yjufa 1725 mit 
14000 Zelten oder Familien über den Don. Epäters 
Bin beforgte die ruffifhe Regirung, daß der berbetifche 
Chan Lawa Donduk fid unter den Schutz des Chang 
der Krimm begeben möchte; dieſes veranlaßte eine abers 
malige Verfegung ber Horde an ‚die Wolga zu den Tors 
An Der berichtigten. Flucht diefed Volkes im 
ahre 1770: nahmen die Derbeten feinen Theil, weil 
e von den Torgoren unterſocht zu werden fürchteten, 
fendern blieben nuter ihrem Fürſten Zen dan ruhig am 
4. encuti 2. 28. 0. 8. Orfe@ertien. XXIV, 


DERBORENTZE 


ben Ufern ber Wolga, wo fie noch jetzt ihren ey, bar 
ben. Bergl. Stord Gemälde bes ruſſ. Reiche. B. 1. 
Georgi Beſchr. aller Nationen d. ruff, Reiche, u. Matt 
nomiß geogr. Woͤrterb. d. ruff. Reihe. (J. C. Petri.) 
DERBIKES, Hioßınıs (Strab., Ktef., Diob,, 
Mela), Spin (Ptol.), gr (Dionpf., Apien., 
Prifcian.), Dervicae (Üthie.), Nach Strabon (11. ©. 
514, vergl, mit &. 508.) und Plinius (H. N. 6, 18.) 
faß dieſe ſtythiſche Voͤlkerſchaft in Hyrkanien an ber 
ſuͤdoͤſtlichen Kuͤſte des kaspiſchen Meeres, womit auch 
Stephauos von Byjantion uͤbereinſtimmt, wenn er fie 
Nachbarn der Hyrkanier ſeyn läßt. Danach find ihre 
Wohnſitze in der jetzigen Provinz Choraſan und Turks 
manenland anzunehmen, Indeß ſetzen Ptolemaͤos (6, 10.) 
und Plinius fie zugleich an den Flug Oxos, und zwar 
ber letztere auf beibe Ufer deſſelben. Der Dros (j 
Amu) fließt aber gegenwärtig in den Arolfee und niche 
in das faspifche Meer, mie die Alten geglaubt zu has 
ben feinen. Daß ber fehr bebeutende Strom feinen 
Lauf geändert habe, oder wenigſtens einen zweiten Arm 
einft zum fagpifchen Meere entfandte, wird miederholt 
bezeugt (S. Ritters Erdkunde), Demnach mag Plis 
nius Angabe guten Grund haben. Nichts deſto wenis 
ger bleibt zu glauben übrig, daß bier eine Verwechſe⸗ 
lung des Oxos mit dem Ochos (jegt Tebfchien) obmalte, 
und daß an beffen Mündung im die füdöftliche Bucht 
bes fagpifchen Meeres die Derbifer wohnten. Eine 
andere Schmierigfeit liegt in der Erzählung des Kte— 
ſias. Der ältere Kyros griff auch die Derbifer, die 
vom Könige Amorchäog regirt wurden, an und unters 
warf fie. Sie ftanden aber im Bunde mit den Indern 
und wurden von diefen unterftüßt, namentlich mit Eles 
phanten. Saßen bie Derbifer ſchon damals am kaspi⸗ 
ſchen Meere, fo muß diefe Bundesgenoffenfchaft mit eis 
nem fehr entfernten Volke auffallen und unwahrfcheins 
lid) werden. Es läßt fidy diefer Schwierigkeit nur das 
durch begegnen, daß man ihnen in Kyros Zeitalter ihre 
Wohnſitze viel meiter ſuͤdoͤſtlich, vielleicht am oberen 
Oxos, anwies und daß man annimt, fie feien fpäters 
bin an das faspifche Meer binabgezogen. Über ihre 
Sitten, bie fomol an die Sfothen, ald an die Ander 
erinnern, finden wir (vergl, Strab. 11, ©. 520. Alien, 
v. h. 4, 1. dazu Mela 3, 7, 3. Baler. Mar. 7, 8, 4. 
Plut. de Alex, fort. 1.) folgendes: Sie verehrten bie 
Erde, opferten aber und aßen nichts Weibliches. Mäns 
ner über 70 Jahre alt, fchlachteten fie und die naͤch⸗ 
ten Verwandten verzehrten das Fleiſch; alte Frauen 
aber erbroffelten fie und begruben fie; die aber unter 
fiebsig Jahren Geftorbenen wurden nicht verzehrt, fons 
dern begraben, Verbrechen, auch Kleinere Vergeben, 
beftraften fie mit dem Tode, (L. Zunder.) 
DERBORENTZE, Lacs de, Als im Fahre 1749 
eine Strecke des Gebirges der Diablerets, das zwiſchen 
Wallis und dem Pays de Vaud ſich bis 10092 Fuß 
über dem Meere erhebt !), einſtuͤrzte und die Lujer⸗ 
ne, ein in den Rhone fließender "Bergftrom, in ihrem 
Laufe hemmte, bildete fich der Derborenger; See ſuͤdlich 


— 
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1) Helvernſcher Annanach für d. 9.1820, Er A 19, 28, 3, 
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unter ben Sennhütten von Ehenille im walllſer Ze 

ten Sonthay. Mit Recht nennt ibn Bridel den jüngfteg 
See in der Schweiz ?). Er befchreibt meilterhaft den 
duͤſtern Eindruc, den biefe Fleine, mit Felſentruͤmmern 
umgebene Waſſerflaͤche auf das Gemuͤth des Alpenmans 
derers bervorbringt 3). In ähnlichen ſchautigen Umge⸗ 
bungen befinden ſich zwei ebenfalls fiſchloſe Seen gleiches 
Namens, wovon der kleinſte +) oͤſtlich von dem eben genann⸗ 
ten und der andere nordoftwärtd unweit ber Sennhütten 
von Vaugey liegt. Wahrfcyeinlich find auch fie im J. 1749 
entitanden. Diefe drei Seen liegen 4340: bis 4480 Fuß 
über dem Meere. (Graf Henckel von Donnersmarck.) 

Derby (Geogr.), f. die Nachträge. 

DERBY, Jacob Stanislaus, Graf von, geb. 1596, 
ſtammte aus einer alten Familte. In ben bürgerlichen 
Kriegen, welche England unter Karl I. und I. erſchüt⸗ 
terten , zeichnete er ſich durch eine unerſchütterliche Ans 
bänglichkeit. an diefe unglüdlichen Monarchen und durch 
eine bemundernswürbige Tapferkeit aus, Er focht in 
den meiften Schlachten, welche Karl 1. gegen fein aufs 
ruͤhreriſches Parlament und deſſen Anhänger lieferte, 
und zog fi) dadutch den Haß bderfelben in fo hohem 
Grade zu, daß fie in den Vergleichspunften, die fie 
dem Könige zur Beilegung ber obwaltenden Gtreitigs 
feiten vorichlugen, ibn wiederholt von ber bemilligs 
ten Amneftie ausfchloffen. Als Karl nad) der verlors 
nen. Schlacht bei Nafoby im Juni 1645 von England 
nah Schottland floh, zog fi Derby mit feinen Pars 
teigängern auf die Infel Man, die ihm gehörte, zus 
rück und hielt ſich bier bis nach dem Tode des Könige, 
1650, wo Rarl Il., der feinen Einfluß in Lancafhire 
kannte, ihm zu ſich befchied, Derby ſchlug ſich mit 
600 Reutern gegen eine UÜbermacht von 3000 zu ihm 
durch, erhielt aber in diefem hitzigen Gefechte 26 Wuns 
den. Nach ber verlornen Echlacht bei Worcefter ließ 
ibn Karl in eine Meierei in Staffordſhire bringen, mo 
er gleich darauf gefangen genommen wurde. Man ftells 
te ıhn vor ein Kriegsgericht, dem er befannte, daß er 
ſich bemüht, zu Gunften Karls 1, einen Aufitand in 
gancafhire zu bewirken. Obgleich er Begnabigung beim 
Parlamente nachſuchte, ward er doch dem 15. Dftober 
1651 zu Bolton enthauptet. Auc feine Gemahlin, 
Charlotte de la Tremouille, tbeilte feine politifchen 
Grundfäbe und feinen unbeugfamen Muth. In dem 
5) „N date done de 1740 et c'est le plus jenne sans contre- 
dir des lacs de la Suisse * Conservateur Suisse Il. 158. 111.246, 


Abk 3) Conserräteur Suisse Il. 156 — 163. ©. 159, fagt 
gr: „dans tous ce paysuge rien ne m’a plus frapp& que le lac 
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de la Derborentze ...... c'est ponr emprunter une phrase an- 
lälse....++ me beaut& couche@e dans le sein de V’'horrenr, Ce 
ae, qui peut avoir dans sa farme irrägulidre mille pas de long 


sur une largeur fort in&gale, est entoure d’un cöte d’une cein- 
ture de rocs eulbut@s, er presente, del’autre, des rives plus 
wnies; Iombre des sapins le noircit A droite de ses reflets, 
er la Lizerne, qui tombe d’an plasier snj@rieur,, s’y preei- 
pite avee bruit par une dernidre eascade.. Amcun poisson 
ne I'hsbite encore; seulemene 'quelgues oiseaus de mon- 
tagne passent Jessus em sifflante Jamais baten nen sil- 
lonna les eaux fcumeurds; sauletmr rt nuelgue arbre entra - 
ne par les torrents y fotte diagre tes vente... 4) Ce 
second lac n'est proprement qm un mersis envai«s@ dans une 
vase sterile. 00 sablumwense, Conswivareur Suisse IL p. 161. 
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bürgetlidyen Kriege unter Karl I. vertheibigte”fie das 
Schloß von Latham, mo fie fid) mit ihren Kindern ‚ber 
fand, 4 Monate lang gegen die Sruppen bed Parlamente 
und nöthigte diefelben zum Abzug. Als fie fpäter auf 
Karls I. Befehl das Schloß räumen mußte, zog fie ſich 
auf die Inſel Man zurück und hielt ſich bier 
nad) dem Tode ihres Gatten, bis die Bewohner 
gegen fie empörten und fid) ihrer umd ihrer Kinder bes 
mächtigten, gab ber Nothmwendigfeit nad), aber 
hatte, mie Hume fagt, den Ruhm, die legte Perfon 
ber drei Königreiche zu feyn, welche ſich ben flegreichen: 
Waffen des Parlaments unterwarf. Bis zur Wieder 
einfegung Karls 11. wurde fie in gefänglicher Haft ger 
halten und ſtarb 1664, (Franke.) 

DERE, Ason (Ptol. 4, 7), Auoy (Strab. 16, 
©. 769), Aeden (Ugathem, 1,5), war ein Borgebirge 
mit einem Städtchen gleiches Namens an der äthiopis 
ſchen Küfte im Lande der Achtbyopbagen, oder an ber 
jesigen Straße Babsel:Mandeb. Die Hellenen nannten 
das Vorgebirge Deire (d. b. Hals), weil es eine ſchma⸗ 
le, weit vorgefiredite Landfpige ift. Ihm gegenüber an 
der arabifchen Küfte wurde bad VBorgebirge Pofeideion 
genannt (Ptolem. 6, 7.) Auf dem Vorgebirge Deire 
oder Dere lag ein Städtchen; daher Ptolem. Ang mol 
dv axpa anführt. Nach Plinius (H. N, 6; 84.) hieß bie 
Stadt eigentlid) Berenike Epidires, d, h. Berenife auf 
bem Halfe, um fie von andern gleichnamigen Orten zu 
unterfcheiden, Er drückt ſich alfo aus: Est enim sita 
in cervice longe procurrente, ubi fauces Rubri Maris 
VII. M. D. passuumjab Arabia distant. Diefe Angabe 
der Breite jener Straße wird burch Arrian. (peripl. p. 
14.), Etrabon und Ngathemerog, die 60 Stadien geben, 
beftätigt. (L. Zander. 

DERECTARIUS, Daf man hierunter einen Die 
gu verſtehen babe, iſt gewiß; denn ed wird biefer Aus—⸗ 
druck, der übrigend nur viermal vorfomme '), von Us 
pian erläutert durch: „qui in aliena coenacula se diri- 
gunt furandi animo 2)“ Ebenfo gewiß ift ed außerdem, 
daß der Derectarius ein qualificirter Dieb fei, da Ulpian 
von ihm fagt, er fei „plus quam fur puniendus,“ d.h. 
bärter zu beftrafen, als der gewöhnliche Dieb. Dagegen 
ift ed völlig ungewiß, was für eine befondere Art von Dier 
ben man fich darunter zu denken babe. Es find hierüber 
eine Menge von Hppotbefen aufgeftellt worden, An dies 
fen Orte würde es jedoch ungebörig ſeyn, die verſchiede⸗ 
nen Meinungen gu fritifiren. Der Berfaffer des vorlies 

enden Artikels bat über dad Derectariat eine eigne Abs 

ern efchrieben, auf welche er füglich vermeifen 
fann 3), Es reicht bin, die verſchiedenen Hauptanſich⸗ 
ten furz zu ermähnen. 

Einige verfichen unter dem Derectarius einen Dieb 
durch Einbruch ); andere einen Dieb, ber fih eins 


fehleicht 5); wieder andere meinen, der Derectariug fei 








1) L. 7. D. de extraordinar, eriminib, (47. 11.) L+ 1- $. 2. 
D. de effractorib, (47, 18.) Jul. Paulus Sentent. recept. Lib. 





V. Ti. 448. Basilie. Lib. LX. Tit. 


2.4.1 2) L. 7. 
D. eit. 3) €. F. Died biftorifdpe VBerfuche über das Eris 
winatrecht der Römer. Sale 1822. ©. 183, ff 4) Strrk 


" 5) Maschaei de 





ein Dieb vom Profeſſlon %. Da bad Grundloſe aller dies 
fe Behauptungen aufs einlenchtendſte nachgemiefen wurs 
e, fo bupothefirte man, im den gedachten vier Stellen 
werde entweder ein Verbrecher gemeint, der aus bem 
öberfien Stockwerke eined Haufes, aus einer Dachftube, 
entwende, oder um bes Stehlens millen eingebe 7); — 
‚oder jemand, der fid) im ein Zimmer begebe, um den zur 
Entmendung günftigen Augenblick abgumartın #); — oder 
ein beftimmter Sklad, der die Entmendung an dem Eigens 
chum der bei feinem Herrn eingemietheten Inquilinen 
begangen babe 9). — Der Berfaffer diefes Artikels meins 
te, unter Derectariat fei der von Hausgenoffen an einans 
ber verübte Diebflahl zu verſtehen 2); allein er hat mit 
feiner Hypotheſe ebenfalls vor dem Recenfenten (Mitters 
maier) feine Gnade gefunden. Diefer ermiedert vielmehr: 
Abgeſehen davon, dafi im Geifte des römifchen Erimis 
nalredyts fein Grund tft, zu glauben, daß die Römer das 
Steblen der Hausgenoffen an einander als befonders ges 
ſchaͤrft betrachtet ra folten, laßt fi) noch weniger 
auben, daß man biefem Sale die Ehre ermiefen haben 
ofte, einen eignen Namen für dieſe Diebe zu erfinnen, 
fo wenig wir in unferer Sprache den Fall auggeichnen; 
denn das Wort Hausdieb bezeichnet etwas anderes!) — 
So fange nicht neue Duellen aufgefunden find, mödte 
es vergebliche Mühe ſeyn, über den Derectariug etwas 
mehr, als eine gewagte, zu nichts führende Hppothefe 
aufsuftellen. — Schließlich noch die Bemerkung, daß das 
Wort gemöhnlih Directariug gefchrieben mırd. Diefe 
Lesart finder fich num zwar in einigen Handichriften des 
Zulius Paulus); allein in den beſſern Handfchriften 
und Ausgaben fleht Derectariu 8. Gerade für dieſe Les⸗ 
art ift auch das florentinifche Pandektenmannfcript und 
&enfo die Baſiliken, worin das Ulpianifche Derectarii 
wiedergegeben iſt durch: 02 degenrapıoı. Für den Philos 
logen dürfte biefe Bemerkung, fo unerheblich die Alwei⸗ 
qung immerhin ift, doch nicht ohne alles Intereffe ſeyn. 
Seller ficht das Wort directarius als Adjectivum an; 
in den vier Sort morin ed en —* — — 
diglich zur Bezei eines Subſtantivums. ieck. 
A gr rn Daremma, bei Ptolemäog (5, 18.) 
sein Dre im füdlichen müften Theile Mefopotamiens, wel⸗ 
‚hen der Geograph — wie aus einer anderen Stelle defs 
-felben Kapitels zu fchließen it — an den Fluß Saokoras 
Maska bei Zenophon) ſetzte. Wie weit dies gegründet ift, 
läßt ſich bei dem Mangel näherer Nachrichten über diefen 
Theil des Landes nicht ermitteln, aber um fo weniger vers 
‚bürgen; da Ptolemaͤos ganze Anſicht von Gaoforag mans 
eriej Schwierigfeitem gegen fich bat. S. d. Art, (Tuch.) 
*" DERENCSENYI, Emrich, Commandant ber Fe⸗ 
ſtungen von Tata (Totis) und Komern, Ersfhatmeilter 
des Königreich® Ungern und endlich Ban von Dalmatien, 
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Kroatien und Slavonien. Im Jahre 1493 fimpfte er 
mit Bernhard Frangepan im der unglücklichen Schlacht 
gegen den türfifchen Pafcha von Bosnien, Jakup. Frans 
gepan ergriff die Flucht; vergeblich fuchse ihn Derenchis 
not durd) patriotifche Ermahnungen und Erinnerung an feis 
ne vorige Tapferkeit zurüczubalten. Mit den wenigen 
Treuen, die zurückgeblieben waren (morunter Nikolaus 
und Johann Frangepan), ftürzte fih nun der Ban D. in 
das dichte feindliche Heer und erlegte viele Türfen, bie 
ihm das Pferd unter dem Leibe erfähoffen murde, worauf 
er noch zu Fuße lange Zeit kaͤmpfte und mehre Türken zus 
fanmenbieb, bis ihn endlich) die Feinde fingen und feinen 
Cohn, der ihn vertbeidigte, tödteten. Mit ihm fingen 
fie auch Nikolaus Srangepan, den Johann Frangepan 
aber tödteten fie, Tanfende von den Türfen waren in dies 
fem hartnädigen Kampfe gefallen, aber noch mehre Uns 
gern, Den gefangenen Ban D. führten die Türken mit 
binter den Mücken zufammengebundenen Händen zur dem 
Paſcha von Bosnien, der fein trauriges Loes dadurch vers 
bitterte, daß er bei jedem Nachtmahl dag abgehauene 
Haupt feines Sohnes auf den Tiſch ftellen ließ, Dann 
führte man ihn nad) Conftantinopel und flellte ihn dem 
türfifhen Sultan Bajazet vor, vor welchem der ungluͤck⸗ 
liche Held feine Fühnen und trotzigen Mienen nicht vers 
DBajazet behielt ihn In einer ziemlich ertränlis 
chen Gefangenfchaft. Der Papft Alerander, ber feine 
Tapferkeit und fein Unglüd vernommen batte, verwen: 
dete ſich bei Bajazet um die Erhaltung feines Lebens. 
Nah Einigen ftarb er nad) einer dreimonatlihen Ges 
fangenfchaft am der Peſt, nach Undern an Gift; mad) 
Andern löfte der Bischof Thomas Bakues (Bakutſch) ihn, 
deu Nifolaus Frangepan iind andere Öefangene für100000 
Gulden (damals cine fehr große Summe, aber der Bis 
fchof mar fehr reich) aus, Seine Gemahlin Urfula mar 
die jüngere Echmefter des Palatind Stephan Zapolva. 

2) Derencsenyi, Nicolaus, Gommandant des Gegen⸗ 
fönigs Johann Zapolya, deffen Anhänger er ſtets mar, 


"im dern Zipfer Schloſſe. Im Jahre 1527 zog er gegen 
"die von Zipolna abgefallenen Gölniger ang, zog aber 


den fürgern, Dagegen thatier an andern Orten den Ans 
bängern des Königs Ferdinand 1. viel Schaden. Des: 
megen foderfe Ser Zipfer Propft, Johann von Horvärh, 
nicht nur dem Könige Ferdinand treue Zipfer, fondern 
and) dieZebner in der Scharoſcher Gefpanfchaft im Jahre 
1528 auf, ihm dag Zipfer Edjloß zu entreißen. (Humy.) 


DERENDINGEN, ein evang. Pfarrdorf im Obers 
amte Tübingen und Schwarzwaldkreiſe des Königreichs 


‚MWürtemmberg mit 608 Einwohnern. Hier find gute Muͤhl 
Fee 3.mit 608 Hier find gute Mühl: 


2 Malle (Hemminger.) 

DERESER, Thaddaeus Anton, war den 11, März 
1757 zu Fuhr, einem Dorfe im Würzburgifchen, uns 
meit Dolbach geboren. Geine philefophifhen und theo⸗ 
logischen, Studien vollendete er in Würzburg und Hei⸗ 
delbetg. Im J. 1780 empfing er zu Mainz die Prie⸗ 
ſterweihe. In Heidelberg lehrte er Philofopbie- und 
Theologie und feit bem J. 1783 Exegeſe, beſonders 
des alten Teſtaments, an ber Univerfität Bonn. Im 
%: 1786 ward er Doctor der Theologie und 1791 Pros 
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feffor an der Univerſitaͤt zu Straßburg N. Mit dieſer Stels 
le war die eines Regens im Seminarium verbunden. Wähs 
rend der franzöfifchen Revolution traf ihn, da er den ihm 
abgefoderten Eid nicht leiften wollte, das Loos zehnmonats 
licher Verhaftung. Nur durch Robespierre'd Eturz entging 
er der Gefahr, fein Haupt unter der Guillotine zu vers 
lieren. Seit dem J. 1796 lebte er in fliller Zurüdges 
zogenbeit zu Mannheim, bis er im nädften Jahre in 
Heidelberg als Profeffor der orientalischen Sprachen 
auftrat. Dort las er auch feit dem J. 1799 über Ho⸗ 
miletif und Katechetik. Wie fehr man feine gründliche 
Geleht ſamkeit ſchaͤtzte, beweiſen mehre Anträge zu aus⸗ 
waͤrtigen Beförderungen. Dem Rufe als Profeſſor nad) 
Klagenfurth (1801) folgten 1803 zwei andere nach Kös 
nigeberg in Preußen und nach Gießen 2). Durch ers 
böhte Befoldung fah er fi an den damaligen Marks 
grafen von Baden gefeflelt, der ihm aud 1805 den 
Charakter eines geifilichen Raths verlich, Im folgens 
ben Jahre ward Dereſer, an Klüpfels Etelle, Pros 
feffor der Dogmatif zu Kreiburg, wo er aud) die-oriens 
talifhen Sprachen und Eregefe lehrte, Ein neuer Wirs 
tungskreis mies fih ihm im 9. 1810 als Fatholifcher 
Stadtpfarrer zu Carlsruhe. Dort mar er unermuͤdet 
tbätig für die Verbefferung des Kirchen, und Schulwe⸗ 
find. Er leitete den Gefangunterricht und die Fateches 
tifchen Übungen. Auf die kirchlichen Berhältniffe der 
fatholifchen Filialorte Durlach, Gottesau und Mühls 
burg gewann er durch zwechmäßige Verordnungen einen 
günfligen Einfluß, und fein freimütbiger Charakter 
jeigte fich im Kampfe gegen Intoleranz von einer lies 
bensmürdigen Seite. Gleichwol zog ihm eine Rede, 
welche er bei der ZTodtenfeier des Großherzogs Karl 
Friedrich von Baden (1811) hielt, Mißdeutungen zu, 
die ihn nörhigten, Carlsruhe zu verlaffen. Auf hoͤhe⸗ 
ren Befehl vor eın Verhoͤr geitellt, ſchloß er die ruhige 
und freimärbige Widerlegung aller gegen ihn vorgebrach⸗ 
ten Anfchuldigungen mit ben Morten: „Phartfäer, 
Gadducher und Herodianer fanden felbit in den Reden 
Kefa anſſoͤßige Etellen. uf ſolche Leute nimt der 
recheichaffene Lehrer fo wenig Nüdficht, als Jeſus Ehris 
ſtus Ruͤckſicht darauf nahm.“ 
Die im J. 1811 ihm angetragene Stelle eines Leh⸗ 

rerd der alten Eprachen in Eonftanz lehnte Derefer ab. 
Er unternahm um jene Zeit eine Meife in die Schweiz und 
ward noch im J. 1811 Profeffor der Theologie am Lyceum 
zu Zugern und zugleich Regens des dortigen Kierifalfeminas 
riume, Für den Eifer und Beifall, mit weldhem er beide 
Stellen verfab, fprach ein von der Regirung des Kantone 
ihm ausgeſtelltes Belobungsdecret. Aber bie Freude, 
gleichzeitig Mitglied der Studiendirectiom gemorden 
feon, frübfe ihm ber Neid der fehmeigerifchen Geiſtlich⸗ 
feit, die es nicht ertragen fonnte, einen Fremden mit 
höherer Beſoldung, als fie felbft ng, in ihrem fans 
de angeftellt zu fehn. Die Grundſaͤtze, melde Derefer 
prebigte, fehienen der päpfilichen Nuntiatur zu frei und 
gefährlich. Eeit es befannt geworden war, baß er früs 

1) ©. die Beilage zum 30 Sıüd der Würzburger gel. Uns 
ielam. 1792, 8. m u fi 2) ©, die oberteuifhe Allgem. 
Ni.» Seit, 1803, 1. . ©. 558. u. 186% 
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vier verfaßt und yhr Zeit des Emfer Eongreffed 
teurfche Kirchenfreiheit gefchrieben hatte, bemübten 
der Auditor und Gecretär des Nuntius, ihn von 
nem Poſten zu verdrängen. Befonders ungünflig 
Derefer wirkte das Gerücht, daß er mehren emigrirten 
franzöfifhen Geiftliben unterfagt habe, in ihren Pros 
bepredigten die Proteftanten als Ketzer zu 

und daß er bei einer homiletifchen Erklärung der Stelle 
Matıh. 13, 24—30. unter dem Unfraute nicht die Bis 
tberaner und Galviniften, fondern die lafterbaften Mens 
ſchen aller Eonfeffionen habe verftanden wiſſen wollen. 
Gegen die Befchuldigung, feinen Zöglingen den Judif⸗ 
ferentigmus gepredigt zu haben, rechtfertigten ihn bie 
fämtlihen Aumnen felbit, als fie von dem 
commiffar einzeln vernommen murden, Das. bifchöfs 
liche Generalvicariat zu Couſtanz glaubte zwar bie in 
einer Flugſchrift von der Kantondregirung erhobenen 
Zweifel an Dereferd Nechtgläubigkeit und ander Zweck⸗ 
mäßigfeit feiner Vorleſungen für nichtig erflären zu _ 
mülfen; feine Gegner unterließen gleichwol nichts, 
ibn in den Ruf eines Kegers zu bringen. Im 

1813 berief der Erzbifhof und Fürft Primas, von 
referd Unfhuld überzeugt, ihn an feine 

fität, und der gelehrte Biſchof von Befangon, Graf 
Lecor, lud ihn zu fich für fein Seminarium. Den 
ibm anvertrauten Poften behauptete Derefer unter Bers 
leugnungen jeder Art. Selbſt die Lebensgefahr, welche 
ibm bei einer im Februar 1814 zu Luzern ausg 

nen Mevolution drohte, fonnte ihn nicht bewegen, feine 
Stelle niederzulegen. Um fo überrafchender und nie⸗ 
berfchlanender war es für ihn, als ber Stadtrath gm 
Luzern ihm in einem Schreiben vom: 1. Märy 1814 
plöglich feine Entlaffung bekannt machte, ohne einen 
Beweggrund anzuführen. Als Derefer einen folden 
verlangte, erhielt er zur Antwort: „eine ſouveraͤne 
Megirung laffe fi) mit Fremden und Particularen- in 
feine Discuſſionen ein.” 

Seitdem mäblte Derefer Heidelberg zu feinem Auf⸗ 
enthalte, theils in der Stadt, theild auf dem Lande 
wohnend, und unermüdet Nugen-fliftend durch feine das 
Gemürk lebhaft erregenden Kangelvorträge und andere 
geiſtliche Amtsverrichtungen. Eine günflige Wendung 
nahm fein Schickſal nicht. Auch in Breslau, wohin 
er von dem Koͤnigl. Preuß. Minifierium im Dezember 
1815 als Domherr und Profeffor der Dogmatik und 
Bibeleregefe berufen morden war, hatte er noch mans 
chen Kampf zu beftehen. Dft äußerte er den Wunſch, 
nad) Bonn oder nad) Baiern verfeßt zu werden. Er 
ſah ſich gleichwol getäufcht in der Hoffnung, eine Stelle 
an dem neu organifirten erzbifhöflichen Domtapitel zu 
Freiburg zu erhalten. Der Tod ereilte ihn den 16. Juni 
1827, als er von einer Neife nach Würzburg, fcheinbar 
erheitert und geftärft, wieder nad) Breslau zuruͤckkehrte. 

Ein lebbafter Vortrag, nicht nemöhnlicher Ideen⸗ 
reihtbum und gründlihe Kenutniß in den eingeluen 
Ameigen des tbeologifhen Wiſſens unterſtuͤtzten ben 
Ton edler Freimuͤthigkeit, der im feinen Predigten 
herrſchte. Als einen fharffinnigen Erigeten zeigte er 
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ic in mehren‘ Schriften und Eommentaren über bad 
alte Tefiament, in Überfegungen des Jeſaias, Jere⸗ 
mias, Erechiel und anderer Propheten. Geine bes 
bräifche Granımatif, im J. 1815 in lateinifcher Sprache 
gefchrieben, empfahl ibn als Erymolsgen. Was er 
yar Berbefierung katholiſcher Eulen gemirft, für die 
er auch ein zweckmaͤßiges Gebetbuch ſchrieb, kann ihm 
nie genug nachgeruͤhmt werden, — Ein Bildniß von 
Derefer befindet fi vor dem 71. Bande der neuen alls 
„gemeinen teutſchen Bibliothek ). (Heinr. Doering.) 

DERFFLINGER, Georg, der brandenburgiiche 
Generalfeldmarfhal, war im März 1606 im Lande ob 
der Euns geboren. Er war noch ein Yünaling, als 
fein Vater, einer jenerigroßen, ‚patriarchalifchen, froms 
men und unterrichteten Bauern, deren Art ſich nod) in 
dieſer Provinz erhalten hat, ohne Zweifel in Gefolge 
des Bauernaufſtandes vom 1625, mit feinen naͤchſten 
Vngehdrigen exuliren mußte, während andere Derfflins 
her im Bande fisen blieben. Darum fommt auch wod) 
1760 ein Derfflinger ald Eapitular zu Kremsmuͤnſter 
dor. - Der junge D. trat, gleich andern öftreichifchen 
Erulanten, als Gemeiner in ſchwediſche Dienfte, und 
batte es im J. 1635 bereits bis zum DObriftlieutenant zu 
Mof gebracht. Er mar es, der auf Bannerd Zug nad) 
Sachſen mit nur 200 Pferden die viermal fiärfern Sach⸗ 
ſen aus Halle und ber Morigburg vertrieb, Im J. 1637 
109 er unter des Dbriften Pfuhl Befehlen nad) Thürins 
geirz bei Meiningen befiand er ein hartes, doch fiegs 
reiches Gefecht: mit der feindlichen Reuterei, aber bei 
Hettſtaͤdt wurde er von dem Öbriften Druckmuͤller übers 
fallen und gaͤnzlich gefdylagen. Mit nur 60 Meutern 
entrann D. dem Gemetzel. Im J. 1638 murde er zum 
Obeiſten befördert, und fein fühner Muth, fein gerader 
Sinn; fein zuttauliches Wefen, machten ibn bald zum 
Biebling der ganzen Armee. Als fie im J. 1641 im Bes 

erfand, wegen rücftändigem Sold zu rebelliren, 
dar es eigentlich nur D., der die Meuterer im Zaume 
bieft und den lintergang der proteftantifhen Sache vers 
bütete; er mußte aber auch, nachdem die Ruhe micder 
bergefiellt, im Auftrage der Armee mit bem DObriften 
Mortagne nad) Hamburg reifen, um die fo oft angefüns 
digten Gelder in Empfang zu nehmen. Abm alein vers 
trauten nämlich die Soldaten, daher er andy gleich darauf, 
abermals in ihrem Auftrage, dem neuen Befehlshabet Tor⸗ 
ſtenſon nach Stralfund entgegengeben mußte, um deffen 
Z0en gegen die ungehor ſame Armee zu entwaffnen, Tor⸗ 
fenfon gefiel den: unerfchrochene Fürfprecher und er lich 
ibn nicht nur den Zweck feiner Sendung erreichen, fondern 
beebrte ihn auch auf der. Stelle mit einem weitern Auftras 
ge, der.nichtd Geringeres bezweckte, ald den Fürften von 





—. Kelders Gelcbrtenteriton der fatbotifhen Geifilichs 
ft. 1.98. 156, uf Menfeis gel. Teutſchtand. 5. Aus⸗ 
abe, Bd. #. ©. 35: m fr 82.19 ©. 267. u. f. Bd. 17.6, 
„uf... 3b, 22, 1. Ei ©. 58, ©. Siebolds artiftifhs 
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biindertt, Ei 28, 0, f. Deunenen Mekrolog der Teutſchen. Jabrg. 5. 
Hr 2 Su Serdodes kritifhe Bibliothek. 1828, Nr. 1. 
Feipziger Fit.» Beil. 1828, Nr, 55, 
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ben Kaifer zu ziehen. D. und fein Gefährte, ber Obriſt 
Plettenberg, durchreifeten als abgedanfte, anderweitige 
Dienfte fuchende Dfficiere das füdliche Polen, erreichten 
ohne Hinderniß ben fiebenbürgifdyen Hof und famen nad) 
wohl und ſchnell verrichtetem Gefchaͤfie auf gleiche Weife 
jurüd, fo daß D. ſchon wieder an. der zweiten Leipgi 
Schlacht Antheil nehmen konnte, Es fand an vielem 
Tage fein Regiment auf dem von Wittenberg geführten 
rechten Flügel des zweiten Treffens, . welcher zuerfi den 
Sieg entſchieden hatte. Darum murde auch D. an die 
Königin Ehriftina abgeſendet, um ihr mündlich über die 
Schlacht zu berichten, und von ihr nicht nur ſehr gnaͤ⸗ 
big empfangen, fondern auch zum Generalmajor ers 
nannt. Während Torftenfons Einfall in Mäbren ‚ber 
wenigſtens zum Theil im Intereſſe der öficeichifchen 
granten unternommen worden zu ſeyn fcheint, mar D. 
vorzüglich thätig; ihm war die Belagerung eines wich⸗ 
tigen Poftend, der Stadt Reipnif, aufgetragen (1645), 
fie mußte fi), ungeachtet des langwierigen und mutbis 
gen Widerftandes der Bürgerfchaft, ergeben und wurde 
von dem Überminder fehr unbarmberzig behandelt. Nach 
dem Frieden fiel D., gleich andern ſchwediſchen Generas 
len, in bie Kebuction; er nahm feinen Aufenthalt in der 
Heimath feiner Gemahlin, in der Marf Brandenburg 
und lebte in fliller Ruhe großentheils in Berlin, bis die 
friegerifchen Ausſichten den Kurfürften zu einer bes 
deutenden Bermebrung feiner Kriegsmacht beflimmten. 
un im J. 1654, trat D. ald Generalmajor von ber 
avallerie in brandenburgifche Dienfte, und ſchon im J. 
1656 fand er in dem Zuge gegen Polen die ermünfcte 
Gelegenheit, feine Kriegserfabrung zu bewähren. Uns 
ter andern nahm er mit flürmender Hand das burch 
feine Lage an einem See und zwiſchen Moräflen unger 
mein felte-Klofter Priment und die Etadt Bomft, mo 
600 Polen ihr Leben einbüßten. Zum Lohne murde er 
noch im n. J. zum Generallieutenant von der Gavallerie 
und am 20, Juni 1657 zum wirklichen geheimen Krieg& 
rath ernannt. Brandenburg verließ indeffen die ſchwe⸗ 
difche Allianz und ſchickte felbft eine Armee unter bem 
Feldmarſchau von Sparre nad Juͤtland, die Schweden 
zu befämpfen. Auch D. fland bei. diefem Heere und 
batte fo mefentlichen Antheil an der allmäligen Vertreis 
bung der Schweden, fo wie an den fpätern, nicht mins 
der günfligen Ereigniffen in Pommern, daß der Kurs 
fürft niche umhin fonnte, ibn im J. 1658 zum Generals 
feldgengmeifter, mit monatlid 600 Rthlr. Tractament 
und 70 Rıblr, Service, dann 67 Rtehlr. für die Kam⸗ 
leitoften, zu ernennen, Um 18, Februar 1670 empfing 
D. feine Ernennung als Generalfeldmarfchall, und er 
diente als folcher zum erftenmale in dem kurzen, von 
Friedrich Wilhelm den Holländern zum Bellen unters 
nommenen und durch den Frieden von Voſſem beendigs 
ten Kriege. Nach dem Frieden murbe fein a Keus 
tern und 400. Dragonern beftebendes Regiment durch 
bie Entlafung der Dragoner rheilmeife redweirt, er ſelbſt 
mußte ſich eine Herabfegung feines Gehalts auf 300 
Rthlt. monarlih, gefallen laffen. Indeſſen darf man 
bierin feine Ungnade fuchen; D. genoß nad) wie vor dad 
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sollfommene Vertrauen feines Herrn, und biefem allen 
und beffen mächtiger Verwendung an dem faiferlichen 
Hofe hatte er feine Erhebung in den Meichgfreiherrns 
fand, d. d. 10, Mars 1674, zu verdanfen, In eben 
dem %. 1674 ging der Feldmarfchall ald Gefandter nad) 
Holland, um einen Allianz- und Eubfidientractat abyus 
fließen; fodann mußte er feinem Kurfürften in den 
Feldzug an den Oberrhein folgen. Die vereinigte brans 
denburgifche und Faiferliche Armee ging über den Rhein 
und breitete ſich durch den ganzen Elfaß aud, murde 
aber doch zuletzt mit Schande zurüchgewiefen, wiewol 
D. mehrmals Gelegenheit gefunden hatte, feinen hellen 
Blick und feinen unternehmenden Geift zu bethaͤtigen. 
Mittlerweile hatte fih ein Feind anderer Art ers 
hoben, Die Schweden, durch Frankreich und fein Gold 
verblendet, brachen in die Marf Brandenburg ein, mähs 
rend bie brandenburgiihen Truppen ruhig in ihren 
Winterquartieren in Sranfen lagen. Ende Mai 1675 
verließ der Kurfürft die Ufer des Mains und fchnell 
batte er Magdeburg erreiht. Am 11. Juni wurde in 
feiner Gegenwart Kriegsrath gebalten, um einen Ope⸗ 
rationgplan gegen die Schweden zu verabreden, D. mar 
ber Meinung, die Feinde, die ſich ganz fiher mwähnten, 
unvermuthet zu überfallen. Seine Meinung wurde ges 
billigt, In der Nacht des 12. Jani ging der Kurfürf 
mit 5600 Reutern, 1000 Mann Infanterie und 13 Ka— 
nonen fiber die Elbe, zunaͤchſt um fich des feften Paſſes 
Rathenow zu bemeiftern. Der Marſch wurde durch ans 
baltenden Regen erſchwert, fo daß bie Meuterei erft am 
Juni mit Tagesanbrud vor Rathenow anfangte. 
Während Kanne und Kanofsky oberhalb der Stadt die 
Havel paffirten, um von der Landfeite einbringen, 
murden Derffliingerd Dragoner zu einem Angriffe auf die 
Havelbrüde und das Thor commandirt. Der Feldmars 
ſchall felbit näherte ih, ſcheinbar in wilder Haft, mıt 
einiger Mannfchaft der erften, mit einem Corporal und 
6 Gemeinen beſetzten Brüde und gab ſich und feine Leute 
als eine geſchlagene ſchwediſche Partei an. Auf fein 
baftiges Zureden ließ man ibn, nad) einigem Weigern, 
ein, worauf die Wache fogleich niedergemacht wurde, 
Der Berwegene drang weiter vor big au die große Brüder, 
bie er mehrentheils abgemorfen fand. Die aufgefchreds 
ten Feinde empfingen ihn mit einem beitigen Feuer, 
welches befonderd den nachrüdenden Dragonern vers 
derblich murde; noch dauerte auf diefem Punkte das 
Gefecht, ald Kanne und Kanofsly von der einen, Göße 
und Dänhof von der andern Eeite in die Stadt eindrans 
gen und fid des Havelthord bemächtigten. Schnell 
murde die abgebrochene Brücke wieder aufgelegt; bie 
brandenburgifchen Keuter verbreiteten ſich in der Stadt, 
und von der ganzen Befagung entfamen nur 3 oder 4 
Dann, Unterdeffen lief die Nachricht ein, daß die feinds 
liche Armee von Brandenburg und Prißerbe aufgebrochen 
fer, um ia der Richtung von Fehgbellin ihren Nüczug 
anzutreten. Damit feine Bente ihm nicht entgebe, war 
der Kurfücft men entſchloſſen, auch ohne Infanterie, 
die nos 10 Meilen zurüc war, zu fhlagen. Der 
Kriegsrath zwar, der am 17. Juni jufammentrat, um 
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diefen Entfchluß zu befpredhen, war anderer Meinumg 
und bielt ein ſolches Unternehmen für allzufühn, ja für 
unausführbar, doch D, ſtimmte mit dem Kurfürften, und 
fo erfolgte die berühmte Schlacht bei Fehrbellin, welche 
großentheils durch die von D. ausgeführte Occu 

der Sandhügel bei Linum entfchleden wurde, Auch 

der Schlacht in der Verfolgung der fliebenden Feinde 
entwidelte D. eine bemundernsmwürdige Thätigfeit. Der 
Kurfürft aber nicht zufrieden, dem ungerechten Ang 
auf eine fo glänzende Art abgewiefen zu haben, beſch 
ihn durch einen Einfall in Pommern zu "vergelten. 
Greiffenbagen, Wollin, Wildendruc und Wolgaft wurs 
den nach einander genommen, und ber Kurfürft empfand 
foldye Zufriedenheit über die biebei von dem Feldmars 
(hal geleiteten Dienfte, daß er ihm am ! Detober 
1675 die vormalige Comthurey Wildenbruch zu Lehen 
verſchrieb, gleichwie er ihm bereitd am $ Juli, wegen 


feines Verhaltens in der Schlacht bei Fehrbellin, 20000 
Rthlt. angemiefen hatte. Das F. 1076 eröffnete ber 
fchmedifche General Mardefeld mır einem Angriffe auf 
Wolgaſt; ein zweiter Sturm follte eben verſucht werben, 
als D. mit feiner aus Mecklenburg und der Priguig 
zufammengezogenen Neuterei, und verftärft durch einige 
fatferliche und daͤniſche Truppen, fich über Tribfee und 
Dammgard einen Weg babnte, gleich einem Wollen 
btuch über das Belagerungsbeer vor Wolgaft: fiel (22. 
Januar 1676) und den vollftändigften Sieg erfocht. 
Diefes Ereigniß bahnte den Weg zu fernern Eroberuns 
gen; Gtettin felbft, welches noch mie erobert worden, 
mußte ſich nad) der tapferſten Vertheidigung am 27. Des 
cember 1677 ergeben, und D., nachdem er die Ehre ge⸗ 
habt, bem triumphirenden Einzuge ded Kurfürften bei 
zuwohnen, erhielt, morauf er ſchon feit dem 9. Jull 
1677 die Unwartfchaft hatte, die Gtatthalterfchaft von 
Bors und Pinterpommern, famt dem Obergeuvernement 
der pommerfchen Feſtungen; feine Beftallung iſt vom W. 
Mai 1678. Zum Gehalte empfing er jährlich 2300 Nehir., 
außer verfähiedenen Deputaten. Damit dachte der gelds 
marfchall, der cine Abnahme feiner Kräfte verfpurte, 
feine Laufbahn zu befchlichen, und wirklich bat er ben 
Kurfürfien, ihn den Reſt feiner Tage zu fchenfen, da⸗ 
mit er ſich in der Stile zu der großen Reife in die Ewig⸗ 
feıt auſchicken fünne. Über Friedrich Wuhelm mar 
nicht geſonnen, fobald noch feiner wichtigen Dienfte fich 
zu begeben. „Wir geben Eudy aber felber,“ beißt es in 
dem Nejcript vom Maͤrd 1678 „vernünftig zu ermefs 


„fen, wann Ihr jego, da noch alled in crisi ſtehet, und 
„der Krieg eyferiger alß vormablen zu erlangunge eb 
„nes heylſamen friedens fortgefent werden muß, quiti- 
„ren foltbet, ob ihr nicht eure fo mohl erworbene Ehre 
„beflecken, und Euch bei aller Welch eine bläme zuzie⸗ 
„ben mürder. Gott hat Euch ein hohes Ulther verlier 
„hen, aber auch dabet eine gefunde Beibed scomstitution. 
„Wir hergegen feond nebſt einen auch ziemblich hoben 
„Althet vielen befchwerlichen Krandheiten unterworffen, 
„und hätten taufend mabl mehr Urſache Uns nach ber 
„Ruhe zu fehnen; ſedennoch weilen uufer Vorhaben, 
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„ga einer beſtaͤndigen Beruhigunge fo vieler tauſend 
ASeelen angefehen ift, ſeynd Wir entichloffen, auch den 
wrest unferer Kräfte darabı. zu feßen, und unfere eis 
“gene perfohn nicht eher der fchmeren Krieges-Laſt zu 
„entziehen, biß foldyer vorgefester Zwegk erlanget ſeyn 
„wird, Dei folder bemwendnus nuhn, und da mir 
»Eud) fennen, ihr auch bereits bei Une viel fauer und 
nfüßes gefofihet habet, fo ift es ja beffer, daß ihr auch 
„ben ung bis ans Ende aufbharret, und nachdem ihr den 
„Sabmen mwerffen beiffen, auch der Früchte genichet; 
„welches mit Goͤttlicher Hülffe nad) geendigter bevorſte⸗ 
„bender Campagne gefcheben kann.“ Go treuherzigen 
und gnäbigen Worten war nicht zu miderfiehen, und 
freudig folgte D. feinem Herrn a. neuen Feldzug. 
Bei dem Angriffe auf Rügen, den 10. September 1678, 
führte er das Mitteltreffen; er war unter den erften, 
welche am 13, September den Boden der Inſel betraten, 
und fogleich mußte Königemart feinen ſchweren Arm 
fühlen, Zweihundert Schweden geriethen in Gefangens 
fchaft, der Reſt warf fi) in die alte Fehrſchanze, um 
po von dannen nad) Stralfund in Sicherheit zu beges 

n. Dazu ließ ihnen D. feine Zeit, Am 14, Septems 
ber mußte auf fein Geheif Schöning mit 500 Mann bie 
Scha auf der Waſſerſeite angreifen, waͤhrend er 
ſelbſt fie in der Fronte bedrohte, Noch war auf Schoͤ⸗ 
uings Seite nichtd entfchieden, als D. einen Theil feis 
ner Reuterei abfigen und flürmen ließ; glüclich wurde 
bie Schanze erobert. Einige hundert Schweden blieben 
auf dem Plage, 700 Mann wurden gefangen und 250 
Pferde mit der fämtlichen Artillerie erbeutet. D., ber 
nur 40 Mann verloren hatte, ging fogleid) auf bie neue 

hrſchanze los, allein fie wurde, gleichwie. die Inſel 

änholm, ſchon nach den erſten Kanonenfchüffen übers 

ben. Das von.allen Seiten eingefchloffene Stralfund 

el nun ebenfalls nach einem ſcharfen Bombarbemient am 
5 Detober, Greifömalde am x, November; die Schwe⸗ 
den maren biemit vom teutfchen Boden vertrieben und 
der Krieg fchien beendigt in Ermangelung eines Schlacht⸗ 
feldes, auf welchem fid) die Etreitenden treffen koͤnn⸗ 
ten, als es ruchbar wurde, daß 16000 Schweden uns 
ter Horn vermüftend in Preußen eingedrungen feten. 
Schnell war Friedrich Wilhelm zu einem Winterfeldzuge 
entfchloffen. D. ging ibm voraug, aber die Schweden 
mollten ihn nicht erwarten, und hätte nicht der Kurs 
fürft den kuͤhnen Marfch über das gefrorne furifche Haf 
gemacht, um einen Landweg von 8 Meilen zu erfparen, 
fo würde meber er noch fein Feldmarſchall einen Schmes 
ben ju Gefiht befommen haben. Deflen bedurfte es 
aber auch nicht, denn dag ſchwediſche Heer war vollkom⸗ 
men zu Grunde gerichtet. In dem nıcht lange darauf 
erfolgten Frieden von. St. Germain verlor nun jmar D. 
feine Herrſchaft Wildenbruch, er erlangte dagegen die 
Rube, die er ſich fchon länaft gewuͤnſcht hatte, nur daß er 
‚die Statthalterfhaft von Hinterpommern und dem Fürs 
ſtenthum Kammin beibehielt, aud) Obergouverneur aller 
' n, General en chef über fämtliche furfürftliche 
— ** gebeimer Kriegsrath, Gouverneur ven Kuͤſtrin 
und Inhaber dreier Regimenter, eines Cüraffiers, Dra⸗ 
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goners und Infanterieregiments, blieb, Diefe Ruhe 
konnte ihm jedoch die jerörten Kräfte nicht wiederges 
ben, ter mufite fi haufig, um feiner Gefundheit zu 
pflegen, auf feinen Gütern aufhalten und fonnte daher 
nur ſelten den geheimen Rathsſitzungen beiwohnen. 
Dieſe Umſtaͤnde waren es wol hauptfaͤchlich, welche nad) 
vielen Zweifeln und Zögerungen *) den Kurfuͤrſten vers 
anlaften, den franzgöfifchen Marfchall von Schomberg 
in feine Dienfte zu nehmen und ihn zum Statthalter in 
Preußen und zum General über fämtlihe Truppen zu 
beftellen. Er machte diefes dem Feldmarſchall am 19, 
April 1687 in den gnädigften Ausdruͤcken bekannt, gleich⸗ 
wol fonnte D. nicht umhin, in feiner Antwort vom 
20, April einige Empfindlichkeit augzudräden, daß ibm 
bie Dberaufficht über die Armee und meiter nichts ents 
geben follte, Indeſſen ergab er ficy in bag Unvermeids 
liche, um noch acht Jahre in flilem Frieden zu verles 
ben; er farb im 89, Fahre feines ruhmvollen Alters 
den 4. Februar 1695, Mittags zwiſchen 12 und 1 Uhr 
und wurde, feinem Willen gemäß, ohne alles Gepränge, 
in ber ſchoͤnen, von ihm erbauren Kirche zu Gufom zur 
Erde beftattet. In der Abdankungsrede, fo ihm der 
Prediger zu Gufom, Salomon Sannovius, über Pfalm 
91,8. 15. 16. gehalten, und die im Drucke vorbanden 
it, wird feiner Thaten nicht im mindeften ermähnt; er 
batte dad fo befohlen, und es macht diefer Befehl auf 
eine fehr lobenswerthe Eigenſchaft des Feldmarſchalls 
aufmerffam, Er war befcheiden und anſpruchslos. Aus 
ßerdem war er ein bieberer, zuverläffiger, ebrliebender 
und frommer Mann, der mit Recht feinem Kurfürften 
verfichern Fonnte, er babe ihm fo treu mit feinem Leibe, 
als Gott mit feiner Sele gedient. eine derbe Froͤh⸗ 
lichkeit, bie ihm mol von den fonnigen Alpen der Hei⸗ 
math gefolgt war, gemann ihm aller Herzen, menn fie 
gleich zu Zeiten in dem an ſich immer noch fehr derben 
Zeitalter auffiel. Den Krieg hatte er, gleich der gro⸗ 
fen Mehrheit feiner Zeitgenoffen, nur handwerksmaͤßig 
erlernt, aber er beſaß in hohem Grade den Inſtinkt dee 
Kriegs, und bdiefer Inflinft, fein natürlicher Scharf 
finn, feine Entſchloſſenheit, fein freudiger Muth, fehs 
ten ihn in den Stand, große Dinge augjuführen. Auf die 
Bildung der brandenburgifchen Armee bat er ben größten 
Einfluß geübt; den Ritterſiun, den fie länger ale irgend 
eine Armee bewahrte, ben esprit de corps, der big zum 
J. 1806 eine ihrer Hauptflärfen ausmachte, hatte ihm 
zuerft der alte Feldmarſchall, der oͤſtreichiſche Plebejer, 
eingeimpft. D, liebte auch die Künfte, befonderg die 
Baus und Gartenfunfi, wovon das durch ihn erbaute, 
fehöne und zu feiner Zeit prächtige Haus am Eölnifchen 
Sifchmarfte No. 4. zu Berlin und feine Anlagen zu Gus 
for redende Beifpiele find. Dieſes Gufow, früher der 
Familie von Schaplow gehörig, batte er, famt dem ans 
fioßenden Platifom, 1649 um 24000 Rthlr. erfauft; bei 
feinem Tode wurden beide Güter zufammen auf 130000 


*) „Le Prince d’Orange ‚* ſchteibt Schomberg ferbft im dies 
er Uingelegenbeit, „voit comme moi, que ce qui passe par 
‘esprit des Docteurs de cette cour (de Berlin) est rempli 
de —2 d'inoertitudes, : 
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Rthlr. gewürdigt, Außerdem befaß er noch in dem 
nämtlichen Lebusſchen Kreife die Güter Kleifin, Hermers⸗ 
dorf und Wulfow, dann in der Neumark das wichtige, 
1684 erfaufte Schildberg und endlich in Preußen das 
herrliche Duittainen mit den vielen dazu gehörigen 
Dörfern; ein Beſitz, um deffentwillen er fi) am 25. Aus 
guft 1682 das preußische Jndigenat ertheilen ließ. Die 
Mittel zu fo vielem Erwerbungen, fo wie 4 Anſchaf⸗ 
fung eines großen baaren Vermoͤgens fand D. theils in 
der ſparfamen Verwendung eines großen Dienſteinkom⸗ 
mens, theils in Geſchenken ſeines Herrn, vielleicht auch 
auswärts, wenn anders der daͤniſche Geſandte an dem 
Berliner Hofe, der von Ahlefeld, Fein Verleumber iſt. 
Denn es fchreibt Ahlefeld an feinen König (Lünigs 


teutfche Reichs⸗Cantzelley, ©. 73): er hoffe die Genes . 


rals (zu Berlin) und fonderlich Derfflingern, deffen Geift 
über die andern dominire, auf feine Seite zu bringen, 
zu befien Ende er feine Zufagen oder Verſprechen fpare, 
quia erolini ut Romae omnia sunt venalia. — D. hats 
te fich zweimal vermählt, 1) im J. 1646 mit Margares 
tba von Echaplow, und 2) mit Dorothea von Görgfen, 
Die einzige Tochter erfier Ehe, Beate Louife, wurde 
1674 an den Generallieutenant Kurt Hildebrand von 
der Marwitz verbeirathet, Aus der zweiten Ehe ka— 
men 6 Kinder: 1) Friedrich, von dem unten; 2) Karl, 
ging als Volontaͤr mit den brandenburgifhen Truppen 
nad) Ungern und blieb vor Ofen im J. 1686. 3) Louiſe, 
verm. an den Generallieutenant Idachim Baltzer von 
Dewig auf Hoffelde. 4) Amilta, vermählt an den 
Dhriften Hans Dtto von der Marwıg. 5) Charlotte, 
vermäblte fih den 8. Mai 1683 mit dem Generalmajor 
Johann von Ziethen. 6) Derothea, blieb unvermäblt. 

Eriedrich, Freiherr ‚von Derfflinger, des Feld⸗ 
marſchalls älterer Sobn, war zu Guſow den 1, April 
1663 geboren, ftudirte mis feinem jüngern Bruder 1676 
zu Sranffurt und Tübingen, durchteiſete Sranfreih, Hols 
land, England, Jtalien, ſelbſt Malta, ward den 24. 
Sctober 1688 Dbrifflieutenant bei dem Infanterieregis 
ment Markgraf Philipp und den 15, Ecptember 1689 
Drift. Nach dem Feldzuge von 1691 nahm er ben 
Hofchied, weil fein bochbetagter Vater ihn um fi zu 
baben wünfchte; einige Jahre nach deffen Ableben trat 
er jedoch neuerdings in Kriegsvdienfte, Er erbielt ein 
Dragonerregiment und wurde am 10. December 1704 
Generalmajor und am 27. Februar 1713 Generallieutes 
nant von der Eavallerie, während feine Dragoner in reis 
tende Grenadiere umgewandelt wurden. Dag Regiment 
behielt er aber nah wie vor. Er ſtatb den 29. Tas 
nuar 1724 in dem Rufe eines gottedfürdtigen, gütigen 
und mildtbätigen Mannes, der fih vorzüglich um die 
Yufnabme feiner Güter verdient gemacht, Durch feines 
Waters Teſtament waren ihm nämlich alle unbeweglichen 
Güter zugefallen, und er hatte fie durch bie Erwerbung 
der in dem Koͤnigsbergſchen Kreife der Neumark in der 
Nähe von Schüdberg gelegenen Güter Theeren, Kers 
fow und Krauseiche noch vermebrt. Kinder hatte ihm 
feine Gemablin, Uriula Johanna von DOfterhaufen, vers 
mählt den 17. Juni 1695, geil. zu Berlin im Därg 1740, 
wicht geboren; fein großes Vermögen fiel daher an die 
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Schweftern oder ibre Kinder, mit Ausnahme ber Güten 
— 524 —— welche en dem 
aiſenhauſe in Zullichau vermach e 
(v. Stramberg.) 
Dergh f. Shannon, 


DERHAM, William, geb, zu Stowton bei Wors 
cefter den 16. Nov. 1657, erhielt, nachdem er bereit® 
mebre andere Stellen verfehen hatte, die Predigerftelle 
zu Upminfter in Eſſex, wo er den 5. April 1735 ſtarb. 
Die geringe Entfernung diefes Ortes von London und 
die — feiner Stelle, zumal ſeitdem Georg J. 
ihm ein Kanonikat in Windſor dazu verliehen hatte, 
begünftigten beide feine Neigung ju dem Studium ber 
Narurwiffenfhaften, die er auf vielfache Weife beförs 
derte. Mie fein Eifer zu beobachten und zu forfchen 
nie ermüdete, beweifen die vielen Beiträge, die er viele 
Sabre hindurch zu den Philosophical Transactions ges 
liefert bat, Eine feiner fruͤheſten Echriften iſt aus dem 
Gebiete der Mechanik: der kuͤnſtliche Uhrmacher, eine 
Abhandlung von Tafchen s und andern Uhren, worin 
auch den langfamften Köpfen die Kunft, Zahlen nad) 
allen Urten der Bewegungen auszurechnen, begreiflich gen 
macht, die Art, ein ührwerk zu verändern, Glodenfpiele 
zu verfertigen und fie auf Roten zu fegen, die Bewegung 
der Pendelubren zu berechnen und zu berichtigen, gezeigt 
wird. In der Vorrede erklärte er: er hoffe für diefe 
unfchuldige Frucht der Mußeflunden feiner Jugend vor 
Gott und der Welt leicht Entfchuldigung zu finden, 
ungeachtet fie einen von feinem Berufe etwas entfernten 
Gegenfland betreffe. Diefem feinen Berufe lebte er 
mit der größten Gewiffenhaftigfeit treu, wußte aber 
fein Naturſtudium in die engfte Verbindung bamit zu 
bringen, indem er durch die Betrachtung der Natur auf 
die Weisheit und Gute ihres Urhebers binleitete. Aug 
feinen im J. 1711 und 1712 in Boyle’s Stiftung für 
junge Studirende gehaltenen Naturpredigten entftanden 
feine: Phpfifotheologie, oder Bemeid des Daſeyns 
und der Eigenfchaften Gottes aus den Werfen feiner 
Schoͤpfung (London 1713 und die Ste X. 1732); feine 
Aſtroötheologie, Beweis von dem Daſeyn und den 
Eigenfchaften Gottes aus der Befrachtung des Himmels 
(kondon 1714, neuefie X. 1765); und Chriſtotheo⸗ 
logie, Beweis des götrlihen Anfehens der chriftlichen 
Neligion. Die beiden erften diefer Echriften find im 
faft alle europäifche Sprachen überfegt und haben zur 
Belebung der Naturwiffenfhaften und des religiäfen 
Einnes nicht wenig beigetragen, Außerdem erwarb D, 
fi) ein bedeutendes Verdienſt durch die Herausgabe 
ber Edhriften des trefflichen Naturforfhers J. Kay 
(f. diefen) und der Philosophical Experiments and Ob- 
servations of, . Dr. Robert Hooke (Rond. 1726.) (H.) 

DERIMHER, aug Dor o Meher, Drt der Barm— 
berzigfeit, ein Name, welchen gegenwärtig die Aitpers 
fer ihren großen Tempeln geben und dadurch diefelben 
von ben Meinern, den Dabgahs (Drten der Geredy 

*) Sein Veben ven Unton Balthaſar König erſchlen 
anonym ja, Stendal 1786. 8. mir feinem Blidniüß. Berge, Kdbhr 
ers Münjbeluftigungen, Th. 3, ©,121 ff. Pauli’g deben gro⸗ 
Ger Helden. Th. v. ©. 1—28. t 
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tigfeit), wo man muir das Jzeſchne betet, unterſcheiden. 
Eigentlich. geſtattete die Religion des Zoroafter feine 
Tempel im Sinne der Griechen. Auch verfihern Stras 
bo-und Herodot, die Perſer opferten in freier Luft auf 
hoben Bergen, chne eigentliche Tempel und Altaͤte; fie 
bieten es, wie die Germanen, für umfchidlich, ‚die 
Gottheit in beſtimmte Räume einzuſchließen. Dagegen 


ſptechen arabiihe und perſiſche Schriftſteller von Pos 


rien oder Feuertempeln, wie man das Wort zu übers 
fegen pflegt, welche Zoroafter eingeführt hatte und die 
jest den Namen Derimber tragen. Das waren aber 
auch nicht eigentliche Tempel, fondern nur umfchloffene 

ter mit einem tragbaren Herde oder Wltare,, mo 


das heilige Beuer brannte, dieſes aber durch eine Ums 
gebung nd Üperbedung 


gegen die Einflüffe der Witte⸗ 
‚selhüßt.,, Das. Volk verfammelte ſich in ſolchen 
gen,,, um in Gegenwart des heiligen Feuers bie 
riften ibre® Religlonsſtifters vorlefen zu hören. In 
Gucate befinder fidy ein folcher, vor etwa 100 Jahren 
aus Hol; und Erde erbaueter, und von andern Käufern 
wenig verfchiedener Verſamlungs ; und Betort. 
ein läuglicheg, mit Mauern umgebened Viereck, das in 
— den oͤſtlichen und weſtlichen, geſondert iſt. 
58* hof iſt unbedeckt und führe zu einem Orte, 
dag Gebet verrichtet wird. Hier ift eine mit einem 
Teppich verdeckte, hölzerne Tafel. Lints if Eine fleine 
vieredige Kapelle, welche Ateſch⸗gah, Dre des 
Feuers, genannt wird. Auf der Sords und Woeftfeite 
ift Gitterwerf. Die Dede ift ein bölgernes Gewölbe, 
der Boden aber bon Stein. In ber Mitte ift der 
Stein Adofcht, auf dem dag Htefhdban oder Feuers 
gefäß ſteht, und mitten auf der Aſche, womit baffelbe 
bi zum Rande angefüllt ift, brennt bad Feuer Ade⸗ 
8 Holz und Raͤucherwerk lege man in Vertiefungen, 
die in der Mauer angebradht find, oder in Echränte, 
der Decke find Öffnungen, um den Rauch durchtu⸗ 
laffen; das Dad) aber hängt von allen Seiten über, 
damit die Sonne nicht auf die Öffnungen fcheine, Auf 
m Boden fleben fupferne, mit Waffer angefülte Ges 
fäße, um den Stein Adoſcht und dag Untergeftelle des 
Ateſchdan damit zu waſchen. Un den Wänden find 
Stangen von Bambus gezogen, an denen bie Kleider 
ber 35 hängen. Bor dem Feuer aber iſt ein Brei 
angebracht, um bem Prieſier, ber bad Amt verrichtek, 
m Echuge zu dienen. Wenn im Wtefch » gab das 
Feuer Aderan brennt, fo können alle Parfen, Männer 
und Weiber, wenn fie vorher fich gereinigt haben, es 
durch daß Gitter ſehen, Gebete an daffelbe richten und 
Raͤucherwerk angünden laffen. Daß Feuer Dehrgm aber 
dürfen nicht einmal bie Herbeds fehen. Zwei ober drei 
eds find beftelt, um Tag und Nacht auf bad 
Acht zu haben. "An fünf beſtimmten Tagegeiten 
ſie Holz an und fagen das Gebet Ateſch⸗Be h⸗ 
ram. — Ber 5* * Kup we dem 
Venom , damit Hand das Feuer nicht verunreinige, 
und au den Händen fragen fie Handſchuhe, Dafchiand 
genannt, In der Provinz Kirman verrichtet man das 
Gebet nit dem Autlitz gegen Süden gefebrt; in Indien 
aber ſtellt man fid, von Mitternacht bis Mittag gegen 
a. Encpft.d. W.u. K. Orte &ertion. XXIV. 
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Oſten und von Mittag bis Mitternacht gegen Weſten, 
weil ſich dann die Sonne in der Of s oder Wefibälfte 
der Himmelsfugel befindet, Im Wtefch s gab tragen 
bie Mobedg feine Echube, fondern legen fie vorber ab _ 
und ziehen eine Art Sandalen oder Pantoffeln an, die 
fid) immer ım Ateſch-gah befinden, Links vom Eıns 
gange des Ganzen ifi das Jzeſchneh⸗-kaneh, db. b. 
ber Ort, wo Izeſchne gebetet wird. Diefer Dre ifi mit 
Steinen gepflaftert jud begreift ein oder mehre Urs 
visgahs in fih, d. h. vierectige Plaͤtze von 5 Fuß 
in fange und Breite. Ein folder Arbisgah muß 90 
Fuß von jedem bewohnten Octe ablicgen und eine fol 
che Page haben, das der Amt baltende Driefter feinen. 
Menfchen fieht. In demfelben iſt ein Stein, der dem 
Dihutı oder.dienftleiftenden Priefter zum Stußle dient, 
wenn er Jjeſchne betet. Links bei demſelben iſt ein 
fteinernes oder hoͤlzernes Pult, auf dem die liturgifchen 
Bücher liegen. Die beim Dpfer gebräuhlichen Werks 
jeuge werden auf den Stein, Arvis gelegt. Auf eis 
nem etwas höheren Steine flebt dad Arvand, ein 
mit Waſſer gefülltes und bedecktes Gefäß, Noch ein 
anderer Stein dient dem Dſchuti jum Stuhl, wenn er 
die Darwugfeier verrichtet; dabei ıf ein Fleined Ateſch⸗ 
dan und neben demſelben ein Stein, auf bem der Kafpi 
oder Gebilfe des Dſchuti feinen Eig nimt. Auf zwei 
andere Steine werden vier Stüce von einer Baummurs 
zel und das Rauchwerf gelegt. Auch im Jzeſchneh-⸗ka⸗ 
neb befinden fi Ctangen von Bambus zum Aufpäns 
gen der Kleider der Mobeds. Durch eine Thürtdeffels 
ben hat man eine Nusficht auf einen Brunnen und eis 
nen: vierechigen Baumgarten von kleinen Bäumen, fo 
wie auf das mit Weinſtoͤcken befleidete Gitter. Wähs 
rend des Amtes darf kein gemeiner wn in das Arvis⸗ 
gab fommen, auch nicht einmal ber Mobed ohne Pes 
nom. Außer diefer Zeit aber können fie bineingeben, 
nur nicht „ven Stein Arbis berühren. Der innere 
Raum des großen Plages ift mit Granaten, Tamas 
rinden und Dattelpalmen bepflanzt, mit Blumen ges 
ſchmuͤckt und dient zu — An der Mitte 
find Tifhe und Baͤnke zum * und Unterhalten. 
Endlich enthält er auch Zimmer für die Mobeds. Des 
deckt ift nichts ald der Ateſch » gah, das Izeſchneh⸗ ka⸗ 
neb und der Ort, wo bie Parfen ihre Andacht verrichten, 
©, Kaauere du Perron Reifen nad) Dftindien; t. 
U. ©. 720. (Richter.) 
DERIS, 1) Handelsniederlage auf dem thrafifchen 
Cherſones an der Mündung des Fluffes Melas, unfern 
der Stadt Loſimachia. — 2) Bei Ptol. Derrhis, Bors 
gebirge und Hafen in Marmarifa; jegt Deras, in 
Tripolis, : 2 (H,) 
DERIVATA beißen in der Spradjlehre alle abs 
geleiteten oder Gproßmwörter, melden man. die 
Etammier Wurzelwörter unter der Benennung 
Primitiva" en ge enſetzt. Weil man aber biefe letztere 
Benennung häufiger ım relativen ald abfoluten Sinne 
nimt, fo pflegt ein und daffelbe Wort, was in einer 
Beziehung abgeleitet zu nennen if, in einer andern Bes 
ziehung ald Stammwort zu erſcheinen. Im abfoluten 
Sinne gibt es nur eine geringe Zahl = Urlauten, 
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welche, fofern fie felbft von feinem andern Worte bei 
genommen, aber bie Urquclle einer großen Menge ans 
derer Wörter find, recht eigentlich primitive Etamms 
wörter genannt ju werben verdienen, Wenn man aber 
diefe Benennung auf alle diejenigen Wörter ausdehnt, 
deren Abſtammung von einem andern Worte nicht ſo⸗ 
fort in die Mugen fälle, ober befonderna Schwierigkeiten 
anggefegt zu feyn fcheint; fo muß man die Stamms 
wörter im relativen Sinne, welde abfolut ges 
faßt nur Sproßwoͤrter zu ſeyn pflegen, von den Stamms 
wörtern imabfoluten Sinne, weldye man am bes 
fien Wurzelmörter nennt, forgfältig unterſcheiden. 
Sofern jedoch) diefed gefchieht, ift ed am beften, ein jes 
des Wort nur infofern Sproßwort zu nennen, ald ed 
von einem andern hergeleitet wird, Stammmwort dage⸗ 
gen, fofern ein anderes Wort von ihm abflammt. Hie⸗ 
durch beflimmt ſich zugleich dad Gefeß für die Deris 
vation ober Ableitung der Wörter, daß man von dem 
nächfien Stammmorte, dieſes felbft wieder ald Eproßwort 
eines entferntern Stammmorted betrachtend, nur ſtufen⸗ 
weife bis zur Wurzel auffteigen und bemnad in ben 
Wörterbüchern bei jedem Worte nur das naͤchſte, nicht 
aber ein entfernter liegended Stammwort, mit Überges 
bung der dazwiſchen liegenden Sproßwörter, angeben 
müffe. &o fann man rego jwar ald Stammwort von re- 
etor angeben; aber von regnator ift dag naͤchſte Stamms 
wort regno, welches zuvor auf regnum und rex zuruͤckge⸗ 
führt werdenmuß, ebe man auf rego fömmt. Denn wer bei 
regnator mit lberfpringung der Mittelglieder fofort rego 
als Stammwort angäbe, würde aud) bei gens und natio, 
wie bei yij oder yala, geo ober gao als erfien Wurzellaut 
angeben müffen und dadurch unverfländlich werden. 
Führt man aber natio junächit auf nascor oder gnascor 
zurüct, welches fich zu geno oder gigno, wovon gens abs 
ſtammt, wie murroxones ju uiro oder ulurn verhält, fo 
wird man ohne Schwierigfeit von geno, als dem gemeins 
famen Stamme der Wörter gens und natio, zum Wurs 
‘yellaute geo oder gao hingeleitet. Am meiften wird fich 
aber von der Nothwendigfeit diefer Regel derjenige übers 
gem, welcher den Unterſchted der Derivate aug 

ompofiten und der einentlihen Compoſite oder 
Decompofite femt. Denn wer succenseo als Zus 
fammenfegung aus sub und censeo betrachten wollte, 
würde weder die Bedeutung, noch die Kormation diefe® 
Mortgebildes zu erklären im Etande ſeyn. "Beides bes 
greift fich aber leicht , fobald man das Wort als ein Des 
rivat von succensus, wie denseo von densus, betradhtet, 
und succensus scil, ira erft wieder von succendo herleitet, 
ebe man die Zufammenfegung aus sub und cando für 
solo angibt. Wenn bier gleich das Particip succensus 
als ein Derivat des Verbeg succendo angegeben ift, fo 
wird boch gemöhnfich die Comjugation fowol.ald die Des 
clination famt der Motion der Gefcjlechtsfermen und der 
Steigerung des Adjectives von ber Derivation abgefons 
dert, obwol man ber der Declination fowol ale Conjugas 
tion wicder eine Eprofß: und Stammform zu unterfcheis 
ben bat. Dagegen theilt man die Derivate aewöhnlich 
nach den Wörterflaffen ab, vom welchen fie ffammen, 
wiewol man nur den von einem Nomen abgeleiteten Wörs 
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tern ben befondern Namen Denominativa, wie den bon 
Berben abgeleiteten die Benennung Verbalia gegeben bat. 
Beide Gattungen von Derivaten haben wieder mebre Uns 
terabtbeilungen, derem eingelne Benennungen hier um fo 
eber übergangen werden koͤnnen, da fie doch das Ganje 
nicht erſchoͤpfen. (Grotefend.) 
DERIVATIONSRECHNUNG oder Ableitung & 
rechnung ift im Allgemeinen die Methode, eine Function 
einer oder mehrer veränderlichen Größen fo zu entwickeln, 
baß die einzelnen Glieder der — — nad) eis 
nem und demſelben beftimmten Geſetze aus einander herge⸗ 
leitet werden, fo nämlich, daß dag dritte Glied aufdiefelbe 
Art aus dem zweiten, das vierte aus dem dritten u. ſ. - 
bergeleitet wird, als dad zweite aud dem erften 
tet worden iſt. In dieſer ganz allgemeinen ne 
t Urdogaft, Profeffor der Mathematik in & 
urg, die Rechnung aufgefaßt, in dem 1800 (An. V 
ebendafelbft erfchienenen großen Werke: „Du Calcul 
derivations“ par L. F. A. Arbozast. 404 pagg. in 4. 
vorgetragen umd auf verfchiedene ſchwierige Uaterſuchun ⸗ 
gen mit großem Scharfſinne angewandt. In einem viel 
fpeciellern Sinne hat Lagrange in feiner im %1797 
berausgegebenen „Theorie des fonctions analyligdes * 
(nene Ausg. Paris 1813) und in dem zur Erläuterung 
biefes Werfes dienenden „Leçons sur le calcul des 
fonrtions* (neue Ausg. Paris 1806) die Methode aufı 
gefaßt. Indem nämlich Lagrange in jenem Werte, 
einem der ausgezeichnetſten, welches der menſchliche Geiſt 
je bervorgebracht bat, fich beftrebt, ale Refultate, die 
man bis dahin durch die Differentials und Jutegralrech⸗ 
nung erhalten hatte, obne die Hilfe des Unendlichkleinen, 
der verichwindenden Größen, der Theorie der Grenyen 
und Slurionen (f, d. Art, Differentialrechnung, Fluxion, 
Grenze, Unendlich) herzuleiten, gründete er feine Theo⸗ 
rie auf ein gang neues Princip, über deffen Zul 
feit wir ung ausführlicher in dem Artifel Dillerential- 
rechnung werben ausſprechen müffen. 4 beftebt 
nämlich darin, daß, wenn fx eine beliebige Function eis 
ner unabhängigen veränderlicdyen Größe x, alfo * 
nen Ausdruck bezeichnet, ber von dieſer veränderik 
Größe auf eine beſtimmte gegebene Weife abhängig tft 
und zugleich mit derfelben conftant bleibt oder ſich wers 
ändert, nnd wenn f(x + h) biefelbe Fımction einer ans 
dern veränderlichen Größe x + h begeidmet,, wobei h vom 
x ganz unabhängig ift, daß dann f(x + h) in einer nach 
ben ganzen und pofitiven Potenzen von h fortfchreis 
tenden Rcibe wird entwichelt werden fönnen, beren erſtes 
Glied fx ſelbſt iſt; alfo in Zeichen, eg if: 
fx+h)=fx + ph+ahb! + rh' + em. 
2 diefer Reihe nennt nun Lagrange die auf eine bes 
imımte Weife von fx abhängigen, von ber unbeftimmten 
Größe h aber unabhängigen Eoefficienten p, q, r.. be 
virte ober abgeleitete Funcrionen von x, und bie Me— 
thode, nach welcher diefelben aus der urfprünglidyen Runes 
tion fx und dann aus einander hergeleitet werden; beißt 
dann Derivationgs oder Ableitungsrehnung. 
Hieraus ergibt ſich erſters, daß die Nbleitungsrecdhs 
nung im Sinne Lagrange's mit der Differentialrech⸗ 
nung und fein Princip mit dem Taplorfchen Lehrfage 
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(f. d. Art.) in der alermächften Besiehung lebt, und zwei⸗ 
tens, fie zwar nur ein fpecieller Ball von Arbos 
afts Deribationsrechaung ift, daß aber, wie gar nicht 
wer gejeigt werden fann, alle Operationen dieſer letzte⸗ 
ren fich doc) im legter Inſtanz auf die Operationen der er⸗ 
fleren reduciren, fo daß fie, was bier dad Wefentliche zu 
feyn fcheint, ſich swar in formaler, aber feinesweged ın 
teeller Hinficht von einander unterfcheiden, — Wir mols 
len nun von der Manier, wie ſowol fagrange ald Ars 
bogaft die abgeleiteten Functionen erhält und mit den⸗ 
felben rechnet, einen furgen Begriff zu geben verfuchen. 
Es ſei alfo 
fk+h)=fr+phbtah’+rh' + em. 

und ed fommt nunmehr darauf an, die Abhängigfeit der 
dis jegt noch anbefunaten Quantıräten p, 4, F.. bou 
der Function fx und von einander zu beſtimmen. Dan 
laffe zu dem Ende x um eine beliebige Quantität k made 
fen, die von ihr und von h unabhängıg ift, fo daß x + 
aus x und folgluh i (x + h + k) aus f (x + h) wird, 
Da man aber au f(x + h + k) außf (x + h)erbält, 
wenn man + k an die Etelle von h fegt, fo muß man 
biefelben Reſultate erbalten, mag man in ber Reihe 
fx+tph+tgh+rh’ tete.h+koan die Stelle 
von h, oder x + k an die Etelle von x fegen, Diele 
einfache Bemerfung führt zue Beſtimmung der Groͤßen p, 
gsrm.f.f. Setzt man mämlıch queriih + kan die 
Stelle von h, fo wird die genannte Keibe 

fx+p(h+k+gth-+tkı’ nr Ar erg 
Entwidelt man nun jedes einzelne der Binomien h + k, 
(h+kj,ch+k)'.. nad dem binomiſchen kehrſatze, 
fett aber von jedem nur die beiden erſten Glieder hin, 
weil dies vollftändig binreicht, um das gefuchte Geſctz zu 
finden, fo erhält man 

fx+ph+gh’+rh’+ er. 
+ pk + 2ghk +3$rh’k + 4sh’k + eto. 

Nun feße man ziveitens x + k an die Gtelle von x, fo 
werben die Duantitäten fx, Ps 95 Ts... welche fämtlich 
Functionen von x find, nad dem zu Grunde gelegten 
Cape folgende Formen annehmen: 

fx+fxk+ec,p+ = +eec,qa+g'k+ etc, 

r etc. 


r 
u. ſ. f., Formen nämlich, welche blog andeuten, daß bag 
erfte Glied jeder der zu entwickelnden unctionen von x k 
dieſelde Function von x iſt, daß das naͤchſtfolgende in die 
erſie Potenz von k multiplieirt iſt u. f. f., und in weichen 
Px, p', q’, 7... unbekannte Functionen vom x bejeichs 
nen. Bebält man alfo blog die in die erſte Potenz von 
k multiplieirten Glieder bei, ſo wird f(x +b + k) jegt 
folgende Form annehmen 
— +gh’+rh' + er 
+ Pak +phk+ al k +rb’k + eto, 
Da nun diefe beiden Entwidelungen für jeden beliebigen 
Werth von h und k gleich feon müſſen, fo find die Coef⸗ 
ficienten der in k, hk, h’k, h’k u, f. f. multiplicirten 
Glieder befonders einander glei, Man bat naͤmlich 
nach Weglaffung der in beiden Entwidelungen offenbar 
gleichen Glieder. 
k + 2alık + Sch’k + dah’k + etc, 
= fxk+ plbk + gb’krh'k + etc. 

Bird num durd) k diordirt und dann h = 0 gefeßt, maß 
erlaubt 1, weil diefer Duantıtät jeder beliebige Werth 


beigelegt werben darf, ohne daß die von h und k unabs 
bängigen Eoefficienten p, q. T, 5... Pxry pi gu ran 
hiedurch afficırt werden, fo erhält man 


j p=fx 
Hiedurch heben ſich in der legten Gleichung die beiden ers 
fien lieder gegenfeitig auf, und man fann durch h durchs 
dividiren; dies gibt: 
iq+3srh+4sh’k + etc. 
=p+gh+rh’k+ er. 
Nimt man in dieſer Gleichung abermals h = o an, fo 
erhält man 
aı=pı 
0 


2 
und auf biefelbe Weife dan 

8r=gq' 

Jı=r 
u. ſ. f. 
Nun bemerke man, daß fx und p dadurch, daß 
x + kfür x gefegt wurde, resp. in fx + ’x.k + etc, 
p+ p’k + etc, übergingen. Mennt man alfo fx bie 
abgeleitete Runction von fx, fo muß man p’ die abgeleis 
tere Function von p und auf gleiche Weiſe q‘ von q, 
rvonr’m.f.f. nennen. Nunwarp= fx; alfo ift p/, 
d. b. die abgleitete Function von p, bie abgeleitete Func⸗ 
tion von ber abgeleiteten Function von x; biefe wollen 
wir, der Einfachheit halber, durch L’’x bejeichnen und 
die zweite abgeleitete Function von x nennen, im Ges 
genla zu (x, welches man gegenwärtig die erfte abges 
leitete Function von x wird nennen müffen, fo daß aun⸗ 
mehr p’ = f'x iſt. Hieraus folgt nunmehr 


ei: 
5*5 


q’ aber iſt die erſte abgeleite tion von q, alfo von 
=; biefe werde durch —2 und P”'x die 
britte abgeleitete von fx genannt 5 hiedurch Hat man alfo 
— 
Auf dieſelbe Feiſe folgt nun 
und hieraus = 


ut u — 


u. ſ. f. Subſtituirt man num diefe Werthe von p, g, r, 
s,.. in die vorausgefegte Entwicelung von f (x + h), 
fo erhält man 2 





h' h’ 
f+h)= fx + Poch + Pin. a Pte, 
Te 2 ms 7 Yuan) vr 5 

iv 
+f Kg eie. 


2 


eine Reihe, welche jeigt, daß der Eoefficient von 1 
i ’ 
anf diefelbe Weife aus dem von h, ber von = aus 
1 


* 6 bem Yon m 
da Em WER 5 


gebildet wird, u. f. f., als der Eoefficient von h aus fx 

felbft gebildet worden ift, fo daß es blos noch darauf ans 

fommet, zu zeigen, auf welche Weiſe * erſte berivirte 
2 


._ı" } 
dem von i3’ der bon — 
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Sunction fx gu bilden ift, um auch die zweite, bie dritte 
derivirte Function u, ſ. f bilden zu koͤnnen. 

Diefe erfte derivirte Bunction x bilden zu lehren, 
wird demnach das erfie Gefchäft der Derivatiens rech⸗ 
nung ſeyn. Um und nicht in zu große Weutläufigfeiten 
ju verlieren, wollen wir für fx nur zwei einfache Functio⸗ 
nen x” und a* feßen und zeigen, auf welche Weile ihre 
abgeleiteten Sunctionen-ju erhalten find. 

Iſt erftlich [x — x”, wober x ald veränderlich, m 
bingegen als beftändig angenommen wird, fo hat man 
f(x th)=(x +h)”. Nun aber ift befanntlich (f. 
den Net. Binomischer Lehrsatz) (x th)" = x" + 
mx=2—1n+ "ed xm—2 2 + etc; und folgs 


lich ift die erfte abgeleitete Sunction x von x”, 
d. h. der Eoefficient von h in der Entwickelung von 
«+bhem_mx®-1, Hieraus folge denn leicht x 
= m (m— 1) x?—2, fx = m(mn— 1) (m— 2)x”23 
u. ſ. f. 

de jweitend {x = a*, wobei abermalg x als ver 
aͤnderlich, a hingegen als conflant vorausgefegt wird, 
fitfkth)=artt_ar,ah Nunfia—i 
=b,alfo a=1+b, und folglih ab = (1 + b)b 
14 bb + De EDEN pr + ec, 


Man bemerft leicht, baf ber Eoefficient der erfien Pos 


ten; von h, wenn man die einzelnen Produkte h(h— 1), 


h(h— 1) (h—2), .... nad) Potengen von h entwidelt 
folgender Größe gleich if: j j ’ 
r b--4%5 Tre 

Bezeichnet man biefelbe alfo durch A, fo daß 
A=a—i _ BE „pen — BP + etc, 


7 8 
ift, fo find bie beiden erften Glieder vonab, — 1+ Ah, 
alfo die beiden erſten Glieder von ath, = a* + 
Aa*h, und daher die abgeleitete Function x von a*, 
— Aat, Hieraus folgt nun leicht x = A. Aax — 
At ar, fx A. Aaxæ = Adar u. ſ. f.z und wenn man 
diefe Werthe von fx, f’x, fx, ,... in den obigen alls 
gemeinen Ausdruck für f(x+ h) fegt, fo iſt 


arth zu a! . ah zu 
A’h® A’h! A'h* 
ratrAhtr Ts tige tigt ee) 


meoraud, wenn durch a* dividirt und bad Zeichen h 
mit x verwechfelt wird, 








x=1tAx+t — tree 
folgt. Die bier durch A bezeichnete Quantität laͤßt fich 


jedoch noch auf eine andere Weiſe definiren. Nimt 
man nämlic) in der fegten Reife Ax = 1, alſo x = 4 
an, fo bat man 

Aeititstritr ten. 
fo daß immer af eine eonftante Duantität ift; bezeichnet 
man die Summe der letzten Reibe durch e, fo finder 
man e — 2,71828,., und folglich a* = e, oder a — e“. 


> 


Nimt man von beiden Theilen dieſer Gleihung bie 
Logarithmen in —— Soſteme, deſſen Grundzahl 
e, d. h. für welches loge = 1 ıft, fo bar man log a — 
A; und folalih, wenn [x = a%, ſo iſt fx Net 
a* log a. Die Logarithmen, deren Grundzahle ift, hei⸗ 
Gen aber befanntlih natürliche oder boperbolis 
ſche Logarithmen (ſ. dem Art. I.ogariıhmus), und dems 
nah ift die erſte abgeleitete Function von a* biefer 
Quantität felbft, multiplicirt in den natürlichen Loga⸗ 
rithmus von a, gleich. 

Fuͤr niemanden, der mit ben Elementen ber Diffes 
rentialrehnung vertraut if, brauchen wir übrigens zu 
bemerfen, daß die abgeleiteten Bunctionen nichts andes 
res find ald die auf einander folgenden Differentialquo⸗ 
tienten von fx, und daß ed nur die Bezeichnungs⸗ und 
die Herleitungsart der Grundformeln und die Are, wie 
biefelbe auch bei geometrifchen und mechanıfden Unters 
fuchungen angewandt wird, nicht aber die Rechnungs⸗ 
art mit ben bereits erhaltenen Formeln ift, wodurch fich 
die Lagrangifche Derivationsrechnuug von der Differens 
tialredinung unterfcheidet. — Wer ſich genauer mit dem 
Geifte jener Rechnung befannt machen will, wird Las 
grange's oben angeführte Werke nachlefen müffen. Um 
nun auch von der Bezeichnungss und der Rechnungsarr, 
beren ſich der Arbogaftfche Derivationscalcut bedient, 
einen anſchaulichen Begriff zu geben, wird cd am zweck/ 
mäßigften feyn, biefelbe gleich an “einem beflimmten 
Beifpiele zu erläutern. Es fei alfo die vieltheiltge 
Größe a + ßx + yx? + etc, gegeben, und es werde 
verlangt, eine unbeſtimmte Function @ derfelben nach 
Potenzen von x zu entwerfen, fo daß 

let dx + px +eto)zmA+Bx + Cx? + etc. 
werde, Welches find die Wertbe von A, B,C...., 
die offenbar nur von a, ß; y... und der Runction @ 
abhängen können? Um dieſe Aufgabe zu löfen, gebt 
Arbogaft von dem Taplorfchen Lehrfatze aus, den er auf 
folgeude Art ae * * 
DFa D’Fa vo’ 

x)=F — a —— 
F(a+x) ar n x+ Irre 
Hier zeigt DFa eine Operation an, durd welche der 
Eoefficient von x aud Fa zu erhalten iſt; D’Fa zeigt 
dann die Miederbelung derfelben Operation an DFa, 
o’Fa an D’Fa uff. an, und diefe Operationen heißen 
Derivationen, die erhaltenen Eoefficienten, die natürs 
lich nichts anders als die fuccefliven Differentialquos 
tienten von Fa bedeuten können, berivirte Größen. Aber 
berfelben Bezeichnungeart bedient ih auch Archogaft, 
und dies ift ein wefentlicher Umftand bei feiner Metbos 
de, auf eine allgemeinere Art bei der Entwicklung eines 
Polynomiums, indem er nämlich 

ylatrpxtyx teic)= 
’ 
gar 4 Toten 4 ec (1) 


feßt, wo das Derivationgzeichen o mit einem Punfte 
babinter eine zufammengefcgte oder verwicelte Derivas 
tion bezeichnet, und anteigt, daß diefe fonenannten Der 
rivationen der zweiten Art aus den einfadgen Derivarios 
nen von ga und ß, 7... zu bilden find. Auf welche 
Weiſe, foll fo eben gezeigt werden. Mar betrachte zus 
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erft die zufammengejente Größe $ + yx + etc. ald eine 
eintheilige; wird fie alfo durch sr bezeichnet, fo hat man 
eine Function der zweitheiligen Größe «+ rmx nad) bem 
Zaplorfchen Lehrfage zu entwideln, welches 
g(oHrnY)=ga+ Die au „te n’x’ + etc, (2) 
‚gibt. Betrachter man bie gegebene Reihe hingegen ald 
eine vieltheilige, fo bat man für die Function @ ders 
felben die obige Reihe (1). Subflitutrt man nun in der 
zweiten Reihe für die Potenzen von mx ihre entwidels 
ten, nad) den Votenjen von x fortfchreitenden Werthe, 
fo erhält man die Eoefficienten der einzelnen Potenzen 
von x in der erfien Reihe. Statt aber diefe Potenzen 
von mx nad) bem polmmomifchen Lehrſatze (ſ. d. Art.) zu 
entwiceln, wie alfo etwa die Unalpfid bei ibrer ges 
wöhnlichen Verfahrungsart oder die Eombinationdlehre 
verfahren würde, wendet Arbogaſt ein ganz aus dem 
Geifte feiner Methode entnommenes Verfahren an, Er 
fegt nämlich j 
n-p+ Ex} u x’ + etc. 
"+ tl Tür ten 
.=p DE, + ED Frec 

Subftituirt man nun diefe Reiben in die Gleichung (2), 
fammelt die in bie einzelnen Potengen von x multiplicies 
ten Glieder und vergleicht das Reſultat mit der Reis 


be (1), fo ergeben ſich die Coefficienten diefer letztern 
Reihe auf folgende Weiſe: 














D.ga= Dya.Pß 

D’.ya _ D’ya 

7— — 1.? a = - 6) 
90 = pa, Di 4 Diye DR, Dig 

Ve Ba te ta 

u. ſ. f. 


Es kommt alſo nur noch darauf an, bie auf eins 
ander folgenden Derivationen von 3, #7, pr... ju ers 
balten, Zu dem Ende wiederholt Arbogaft bag bereits 
angewandte Verfahren, indem er 8 als das erfte Glied 
des Polynomiums ß # yx + dx’ + etc, betrachtet, 
aber nunmehr den Bortbeil hat, für die Function p 
blos die auf einander folgenden Potenzen von # fegen 
8 koͤnnen. Sf naͤmlich q ⸗ B", fo find bie — 

erivationen von 3 die Differentialquotienten in Bezies 
bung auf #, alfo 

Dys = an —1, D’yf = n(a—1) Pr—2, 

D’y3 = n(n—1) (n—2) Pr —3, 
u. ſo f. IR folglich — 1, ſo iſt D4— 1, und alle 
folgenden einfachen Derivationen verſchwinden. Wenn 
folgli in ten Gleichungen (3) { für à gefegt und 
't 
F} 


y8 = 4 angenommen wird, fo er man 
D mn: Damp ‚D.? Dir uck 
173 — 


Nimt man gegenwärtig n = 2, fo iſt Dys = 2% 
D’9$ = 2.1; D’yz und alle folgenden einfachen 
Derivationen aber verfhmwinden; wenn folglich aber 
mals y für # gefebt und y„3= 4° angeriommen wird, 
fo nehmen bie Kormeln (3) folgende Geſtalt au: 
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D.ß' = 2Py; mE =2ß.Dd.y ty’; 
D®.z° D:,.y 





er re Bud A 12 +2. ’uff € 
Nun fann man fortfahren, „3 nad) einander = 42, 4* 
u. ſ. f. zu feßen, und man wird bie zuſammengeſetzten 
Derivationen diefer wie der vorigen Poteuzen durch die 
Derivationen von 7 ausgedrüdt erhalten. Um nun zu 
biefen zu gelangen, braucht man in den eben erhaltes 
nen Kefultaten überall flatt 4, y+.. nur y. d... zu 
fegen, woraus fi) dann wieder die Deripationen von Ö 
auf ähnliche Weife ergeben u. ſ. f. 

Died wird einen ungefähren Begriff von Arbogaſts 
Verfahren geben. Wer ſich genauer über daffelbe uns 
terrichten will, wird fein oben angeführte Werk nach⸗ 
lefen müffen. Einen guten Begriff von bemfelben erhält 
man auch durch eine akademiſche Schrift von Hinbens 
burg: Functionum polynomiorum evolutionem per se- 
ries, adhibito calculo derivationum nuperrime invento, 
ad substitutiones in substitutiones deducere, et in com- 
binatorias tandem, quibus nullo modo carere potest, 
operationes et involutiones facillimas desinere. Lipsiae 
1801. In berfelben fucht Hindenburg gegen Arbogaft, 
der feiner Methode in Abfidye auf Rechnungsweiſe und 
Bezeichnung wel nicht ohne Recht vor der Combinas 
tiongrechnung den Vorzug gegeben bat, diefer denfels 
ben zu vindiciren, und er fommt auf diefen Gegenſtand 
in einer von ibm herausgegebenen Samlung von Abs 
bandlungen verfchiedener Gelebrten (über combinatoris 
ſche Analyſis und Derivationscalenl von Hindenburg. 
Leipzig 1803) zurüd. Die leste Abhandlung jener 
Samlung: „Derivationgcalcul und combinatorifde Ana⸗ 
Ipfis in Beziehung auf einander” hat benfelben Zweck 
wie die angeführte Differtation, (H. F. Scherk.) 

DERIVAZ, Peter Joseph (auch de Rivaz), ein 
als Matbematifer und Mechanifer, zugleich aber auch 
als Geſchichts forſcher merfwürdiger Schweiger, geb. den 
29. März 1711 aus einem adeligen Geſchlechte zu Er. 
ug weine im Unterwallid. Fruͤhe entwidelte ſich ſel⸗ 
ne Neigung für die mathematiſchen Studien, und feine 
Fortfchritte waren fehr ſchnell; aber vorzügliche Anlagen 
geftatteten ihm auch gleichzeitig, fi mit der Gefchichte 
und den Alterthuͤmern mit Erfolg zu befchäftigen. Seine 
Nachforfchungen über die Gefege der Bewegung, über die 
verſchiedene Echwere der Metalle und über die Wirfuns 
gen ihrer Miſchungen, führten ibn auf wichtige Verbeſ⸗ 
ferungen der Ubren. Im J. 1740 übergab er dem bes 
rübmten Daniel Bernoulli eine Uhr zur Prüfung, weldhe 
fi) ſelbſt aufjog. Im J. 1748 wies er mehre Uhren der 
Akademie der Wiffenfchaften zu Paris vor, die fich vers 
mittelt einer von ihmserfundenen neuen Urt der Hem⸗ 
mung (Echsppement) durch einen bis dahin von andern 
Künftlern noch nicht erreichten Grad von Genauigkeit 
augzeichneten. Er hatte ſich befonders auch bemüht, den 
Einfluß der Wärme und Kälte auf die Uhren ju compens 
firen. Sein röbrenförmiges Pendel befand aus einer eis 
fernen Röhre, worin eine Röhre von einem andern Mes 
tale, deffen Ausdehnung dad Doppelte von derjenigen 
des Eiſens betrug ‚tete, und welche die Berlängerung 
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und Verfürgung der erſtern compenflren follte. Zwar ift 
diefes Pendel feither nicht recht anwendbar befunden wor⸗ 
den; indeffew erhielt ed den Beifall der Afademie, wos 
Lurch ihm ein Privilegium für folche Pendel zu Theil 
ward, Dagegen erhoben fi dann die Uhrmacher zu Pas 
ris, und der durch die DVerbefferung der Seeuhren bes 
rübmte go. kerop machte ein Me&moire pour les horlo- 
gers de Paris (1750. 4.) gegen ibn befannt, worin er zu 
geigen fucht, daß die Uhren von Derivaz feine Vorzüge 
dor denjenigen haben, welche 5 Paris durch die dortigen 
Arbeiter verfertigt werden. Derivaz antwortete darauf 
in Reponse a un memoire contre les decouvertes en 
horlogerie (1751. 4. Ein Auszug daraus finder fich in 
ben Memoires de Trevoux vom 9. 1751). Es fam zwi⸗ 
ſchen ibm und den Ubrmachern zu Paris zu einem Prozeſſe 
über dieſes Vrivilegium; allein der Ausſpruch des Pars 
lamente beftätigte ibm daſſelbe. Auch in der Hydraulik 
erwarb er ſich Verdienſte. Unter feiner Leitung gelang 
im 3. 1752 die Wegfchaffung des Waſſers aus einem 
Bergwerfe in Bretagne. Für die Steinfchneidekunft ers 
fand er ein neues Werkjeug, wodurd das Graviren in 
den bärteften Edelſteinen fehr erleichtert und vervollfomms 
net wurde. Im J. 1760 wurde er bei einem Befuche, 
dener von Paris aus in die Schweiz machte, von der Res 
girung von Bern über Verbefferungen bei Ausbeutun 
ber Salzquellen zu Gern zu Rathe gezogen. Die Denks 
ſchrift, die er darüber abfaßte, erbielt Hallers vollen 
Beifal, Der König von Sardinien berief ihn hierauf 
zur Direftion ber Salzwerke in Tarentaife, und er bielt 
fih num meiſtens zu Montierd auf, wo er den 6, Auguft 
1772 ftarb. (Über feine VBerdienfte um die Berbefferung 
der Uhren find zu vergleichen Berthoud Essai sur l’horlo- 
gerie. 2.130. Lepaute trait© d’horlogerie, und Ebend, 
Art. Equation in ber franz. Encpflopädie, und Jour- 
nal Helvetique. 1739, Juill. p. 79— 1753. p. 509.), — 
Seine bıfiorifchen Forſchungen betrafen vorzüglich die äls 
tere Geſchichte Saboyens und der romanifchen — 
m Journal Helvetique, welches zu Neuchatel heraus⸗ 
am, findet man von ihm im Jabhrgange 1749: Eclaircisse- 
inens sur l’'histoire du martyre de la legion Thebeenne, 
servans de reponse aux Ecrivains, qui ont prötendu la 
vendre douteuse, et specialement a un savant Genevois, 
qui a propose ses doutes dans le Journal Helverigue 
1746. Jofeph Dertvas, fein Eohn, Generalvicariug 
u Dijon, gab dann diefe Erlaircissemens weiter ausges 
Hibre befondere beraug: Eclairc, sur le mart, de la L.e- 
ion Theb. et sur l’epoque de la pers&cution des Gau- 
fes sous Diocletien et Maximien. Paris 1779, Die 
Schrift bezieht ſich auf die befannte Legende von ber thes 
baifchen Legion, welche Marimianug in Äghpten gewors 
ben und dann nad) Gallien zur Unterbrücdung eines Auf⸗ 
ruhrs geführt haben foll; der Name wird von Theben im 
Ägypten abgeleitet, und bie ganze Legion foll aus Chris 
flen beftanden haben; ber Führer wırd Mauritius ges 
nannt und von ihn der Name ber Stadt St. Maurice in 
Wallis abgeleitet. Als die Legion nun bet Octodurus 
tn Wallis den Eid bei den Göttern leiften und die Opfer 
verrichten follte, babe fie es verweigert, worauf Mas 
ximianus diefelbe bei Agaunum, welches für das jegige 


DERIVAZ 


St, Maurice gehalten wird, zwei Mal habe becimirem, 
und da auch dies vergeblich war, bie ganze Legion 
umbringen laffen. Fluͤchtiinge diefer Märtpreri 
feien dann in verichiedene Gegenden von Helvetien 
fommen, wie Urfus und Victor nach Solothurn, 
und Negula nad) Zürich. Die Begebenheit wird ang 
Ende des dritten oder in den Anfang des vierten Jahr⸗ 
hunderts gefegt. Die erſte Nachricht von derfelben gibt 
die Passio S. S. Mauritii ei sociorum ejus, Autore $, 
Eucherio, Episcopo Lugdunensi, welche man in vers 
ſchiedenen Samlungen (bei Nuinart, Ebifflet, Arnaub, 
d'Andilly, le Eoınte, in der Bibliocheca Maxima Pa- 
trum und in den Actis Sanctorum b, 22. September) fins 
bet. Wenn diefe Schrift echt if, fo Führe fie auf 
Mitte des fünften Jahrhunderts her, Gie muß abe 
von derjenigen unterfhteden werden, melde Gurlus 
den Actis Sanctorum unter dem Namen des Eucheriu® 
einverlerht und Baronius beim J. 297 aufgenommen bat, 
denn dieſe ıft offenbar verfälfcht; fic ſcheiat vom 
Mönche su St. Meris berzurübren und kann nit vor 
dem Tten Jahrhundert abgefaßt ſeyn. — Indeſſen fir 
den auch bedeutende Zweifel gegen die fogenannte et 
Legende ded Eütherius Statt. Spanheim bat juerft 
Zweifel bagegen erhoben. Dann griff fie Dubourdien 
(franzöf. Prediger zu London, ft. 1721) in einer engläms 
biichen Differtation an, welche im J. 1696 erfchien, und 
bon welcher er im J. 1705 zu Amflerdam eine franzöfifche 
Überfegung herauggab. (Dissertation historique et criti» 
que sur le martyre de la Legion Thebeenne, avec Phi- 
stoire du martyre de cette Legion attrıbude a $. Eu 
cher.) Es folgte dann eine Menge von Etreitfcheiften 
für und wider die Wahrheit der ganzen Geſchichte, vom 
benen Haller im der Bibliothef der Schweizergefhichte 
(Bd. 3. $. 1543 u. fg.) ein ausführliches Berieichniß gibt, 
Unter den Bertbeidigern der fegende nimt Deriwaj einen 
vorzüglihen Rang ein. In der oben angeführten Schrift, 
von welder man im Journal des Savans (Npril 1780 
und Junt 1781) einen Auszug findet, fucht er bie Edhe 
beit der Legende des Eucerius zu beweifen und. feße ib 
ren Urfprung ums Jahr 452; die von Guriug heransges 
gebene Legende ſetzt er ins Jahr 524 und fchreibt fie et 
nem Mönche zu. Man finder in dem Werfe von Derivag 
forgfältig bearbeitete Fastes des Eimpereurs Diocletien 
et Maximien und eine Table chronologique des loix sig- 
nees par Diocletien et Maximien. Der Genfer Gelehrte 
gegen welchen die Schrift hauptfächlich gerichtet war, t 
Baulacre, von welchem in der Bibliotheque raisonnde 
Bd. 36.) eine Abhandlung erſchienen war (Letire d'un 
ibliothecaire de Genöve sur le martyre de la legion 
Thebeenne), worin er die ganze Geſchichte für eine Bas 
bei, die Alten des Eucherius für verfälfcht erflärte 
bie fegende von Gt. Mauritius ableitet, welcher mit 
Soldaten zn Apamene in Griechenland war. (Man * 
det dieſe Abhandlung teutſch in den Samlungen zur Kirs 
chengeſchichte und theologifchen Gelehrfamfeit. Bo. 3, 4, 
2759.) Es iſt hier nicht der Det, die Gründe für und 
wider die Wahrheit der Legende anzuführen, deren übris 
gend weder Eufebius noch kactantius auch nur mıt einem 
Worte gebenten, Derivaz hat fie fo gut vertheidige, ale 
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es bei einer fowerbächtigen Grundlage möglich war; aber 
die Gegengrunde behalten auch nach Allem, wag zur Bers 
theidigung gefchrieben worden, das Übergewicht. — Man 
bat ferner von Derivaz das Leben verſchiedener Übte von 
Agaunum. Beſonders wichtig aber wäre die Befanutmas 
gung der von ihm in Handfchriften binterlaffenen Histoire 
la royale maison de Savoie (em Auszug finder ſich in 
Art de verifier les dates 1787, Ul. 612.), wegen der 
Ben Menge von Urkunden, welche Deriwaz in mebren 
löftern von Dauphine, Eavoyen und Wallis gefanımelt 
und zum Theil diefem Werke einverleibt hat, Außerdem 
befigt feine Familie no eine große Ienge von ibm gefams 
melter Urkunden, welche für die Gefdichte der burgundis 
ſchen Könige, fowie der Grafen zu Genf, Vienne u. f. w. 
wichtige Beiträge liefern würden. (Escher.) 
Derjä i descht ſ. Descht Erzen, 

_  DERJATSCHE, fleines Meer, perſiſche Bes 
Henmung jedes Landfeed, Binnenfees, Teiche, Lachen, 
Eumpfe, Pfuhls; rn natürlichen Waſſerbehaͤlters, 
jedes Weibers oder Fiſchteiches, jeder Land⸗Salifluth, 
jedes Land; Ealsfeed (Berfleinerungsform des Wortes 
Derjä, welches das Meer, die See, den Ocean bedeu—⸗ 
tet, auch bei großen Strömen oder Flüffen angemens 
det wird). Der Sprachgebraud im Perfifchen bezeich⸗ 
net mit diefem Worte bid heute vorzugsweiſe unter den 
Biäinenfeen in der Provinz Färf oder Färfiftän (der 
Landſchaft Perfid der Alten) den See Bachtegaͤn (Eier 
de⸗See, meil die Sonnenftrahlen aus feinem falzigen 
Waffer ein gutes weißes Salz auskochen und diefes in 
binreichendem Borrathe fördern, um bie ganze Lands 
fhhaft damit zu verfehen), den größten Binnenfee ber 
Landſchaft, meldyer fi in ber Käreh (dem SKanton) 
Iztachar oder Iſtachar (dem umfänglicyen Diſtrikte 


von Perfepoliß der Alten) an ben Grenzen der Provinz 
Kerman befindet, füdöftlih der Stadt Schirä belegen 
ift und zwanzig Farßangen im Umfange hat. ©. alted 


und neues Vorder⸗ und Mittelaflen, Bd. 1. (Rein. 1795.) 
@&.690, Auch gewiffe kuͤnſtliche MWafferbehälter oder 
Waſſerbecken namentlih für Springbrunnen und bei 
Wafferfünften werden Derjätfche genannt. Bergl. Char- 
din Voyage en Perse, ber Ausgabe von Langles, 
Vol, VII, p. 52. und 101. (Wahl.) 

DERKENNOS, ein alter König von Lauratum 
beim Volke der Aboriginer (Virg. Aen. X1., 850) Ger 
dius will ihn Sterkenius nennen, dod) fehe man Heyne 
zu biefer Stelle. (Richter.) 
‚- DERKETO, Zeoxerw, eine ſotiſche Göttin, die 
vornehmlic; in Askalon und Joppe (Did. I1., 4.; Sel- 
den de Diis Syr. II., 3.; Graev.’ad Lucian. 1.1, T. 
IX. p. 380. Bip.), aber mol aud an anderen Orten 
verehrt und bie zu den Hüften ald Weib, von ba an 
aber als Fiſch vorgeftelt wurde. hr Tempel zu U 
kalon mar nahe an einem See, mie Diodor J. c. bes 
richtet, der ferner erzählt, fie babe, einft die Aphrodite 
beleidigt und biefe ihr zur Strafe eine beftige Leidens 
ſchaft gegen einen reigenden Jüngling unter ben Prie⸗ 
ftern oder, nach Andern, gegen den Kayſtros, den Cohn 
der Amajonenkoͤnigin Meushefilea (Casaub. ad Suer. 
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Jul. Caes. c, 22,), eingeflößt, mit dem fie eine ſchoͤne 
Tochter gegeugt habe. Aus Schaam habe fie den Ges 
liebten getödtet, dad Kind im oöͤden Gebirge ausgeſetzt, 
ſich felbft aber in den Eee geftürzt, mo fie in einen 
Fiſch verwandelt worden fei. Deswegen äßen die Sy— 
rer feine Fiſche und verehrten fie vielmehr göttlich. 
Das ausgefegte Kind fei nun von Tauben ernährt und 
dann von einem Hirten Simmias (Simma) gefunden 
und ald Tochter aufgenommen worden. Bon den Tau—⸗ 
ben babe er ihr den Namen Semiramis beigelegt. 
Diefe Erzählung berichte Kteſias. — Nach Hoain fab. 
197. fiel einft ein Ei von außerordentlicher Größe vom 
Himmel in den Euphrat; Fifche trugen es and Rand, 
und Tauben brüteten ed aus. Aus demfelben ging die 
Liebesgoͤttin hervor, die durch ihre Bitten den Jupiter 
bewog, bie rettenden Fifche an den Himmel zu verfegen. 
Dies wäre der Grund, warum bie Syrer bie Fifche goͤtt⸗ 
lich verehrten. Noch ein anderer Mythos will, in dem 
großen See bei Dierapolid (Bambyke, Mabog) fei einft 
ein geoßer Fiſch fidytbar geworden, ber die Derfeto, als 
fie einft des Nachts bineingefallen, aus dem Waffer ges 
rettet babe; diefe Derfeto fei die in Hierapolig verehrte 
große Göttin (die Dea Syria), und ber Fiſch der füdliche 
am Himmel, der bie Urne des Waffermanns austeinft; 
feine Kinder feien bie Fifche des Thierkreifes. Ctes. ap. 
Eratosth, Catast, c. 88. und Hyg. Poet, Astron. Il, 41. 
Dagegen wollte man nad; Mriaseas und Xanthos ap. 
Athen. VII, 37. in Lodien wiffen, der Lodier Mopſos har 
be einft den Frevel einer graufamen Königin Atergatig, 
bie alle Fiſche allein eſſen wollte und deswegen ihren Uns 
tertbanen den Genuf derfelben unterfagte, dadurch bes 
ſtraft, daß er fie mit ihrem Sobne Ichthys (d. b. dem 

ifche) in den See bei Askalon neftürst babe, mo fie von 

ifchen gefreffen worden fei. Nach Diogenes Erprhräos 
aber bei Hyg. Poet. Astron. Il, 30. fam einft Benus, bes 
gleitet von ihrem Sohne Eros, zum Eupbrat. Da en 
blickte fie plößlich den Giganten Tophon und, von Furcht 
ergriffen, ſtuͤrzten ſich beide in dem Fluß und nahmen 
Fiſchgeſtalt an. Auch das fol der Grund feon, warum 
die Sorer feine Fiſche effen, aus Furcht, die Göttin zu 
beleidigen. 


Aus biefen verfhiedenen Mythen ergibt fih nun 
offenbar, daß die Fifche in Syrien ein weit verbreitetes 
teligiöfes Symbol waren, daß man an mehren Orten ein 
Wefen verehrte, welches halb weiblich halb fifchartig vor 

eſtellt wurde, baß dieſes Weſen mit der Liebesgärtin 
n naber Verbindung fand oder auch dieſe felbit war, 
daß daber auch Tauben mit zu feinen Symbolen gehörten, 
dafi es in Adfalon und auch wol anderdmo den Namen 
Derfeto führte, endlich daß ed mol mit ber forifchen Goͤt⸗ 
tin zu Hierapolis, mit einer andern Göttin Xtergatig, 
felbft vielleicht mit der phönififchen Aftarte (der Venus 
Urania) im Grundbegriffe eins feyn möge. Zuerft möchte 
wol die dentität der Derfeto und Atergatis ein— 
leuchten. Strabo (XV. p. 1132. Almel. Tom, VI. p. 
465. Tzsch,) berichtet, man babe der Göttin Atbara 
auch ben Namen Ater gat is gegeben und Kteſtas nenne 
fie Derfeto, Ebeufo fagt.Hefpchios v."Arrayadn, der 
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alte Lodier Zanthos habe die Athara mit dem Namen 
Atergatis bezeichnet und ihren Sohn 'Ig@u;, d. h. Fiſch, 
genannt, Im der That ſcheint Derfeto nur das abges 
fürste, der Vorſchlagsſolbe beraubte Atergatig zu ſeyn. 
Diefer Ichtere Name fommt aber auch in noch andern 
Kormen vor, Er heißt: Attargathe, Adergatis, 

dDargides,Adirdage, Artaga, Argathis, Aras 
this, Nimt man die Form Adirdag, Artaga, fo 
fcheint e8 kein Zweifel, daß man bier eine Zufammens 
fetung aus VTN, groß, gewaltig, mächtig und I7 Fifch, 
erblidt, daß aljo Ndirdag den großen, göttlichen Fiſch 
bedeute. Dies ſtimmt dann mit der Geflalt der Derfeto 
vollfommen überein; das menfhlihe Antlis auf dem 
Sifehrumpfe würde dann den Begriff des Göttlichen und 
Erbabenen befonderd ausdrüden. Aus Adirdag fonnte 
leicht durch Umkehrung der Lante Mdirgad werden, mie 
im Tentfchen aus Fiſch, Schiff geworben ift, wofür aud) 
das fpricht, das xnros im Griechifchen ein Seeungeheuer, 
einen großen Meerfilch bezeichnet und mol aus dem fer 
mitıfchen Gad ſtatt Dag entfprungen fenn möchte. Sick⸗ 
ler in ben Hierogippben p- 74. und 75. iff dagegen ger 
neigt, den Namen Adirgad von IN und 73, Glüc, 
abzuleiten, und erblickt fo in der Atergatis cine ntädhtige, 
vermehrende, reich machende Gluͤcksgoͤttin, indem er bins 
zufuͤgt, dag Prävifat des Bereicherns habe man durch 
die Fifchgeflalt angedeutet, weil IT, Fiſch, wegen der 
Paronomafie mit 937, fih vermehren, vervielfältigen, 
biefen Beariff anzeıge, Crenzer glaubt (Sombol li, 
65), daß Athara der eigentliche Name diefes Götter; 
weſens fet, und day aus demfelben die übrigen Namen 
fich entwickelt hätten. Dem fei wie ıym wolle, fo bleibt 
daß feſt eben, daß Derfeto oder Ntergatis eine filchges 
ſtaltete Göttin war. Von einer folchen Hieroglophit 
gibt es im Morgenlande noch mehr Spuren. Wir erins 
nern zuerft an den Fiſchgott Dagon der Philiſter zu 
Asdod, der nach 1. Samuel 5. V. 4. oberwärts menſch⸗ 
lich, unten eın Sieh war, Bellermann (über phönis 
fiihe Münzen. St. 11. Nr. 23. ©, 15,) erflärt Dagon 
aus A7, Fiſch, mit der intenfiven Anhaͤngungsſolbe on, 
alfo ein Fifch war ZEoynv. Doch leiten andere den Nas 
men von JI7 (Dagan), Getreide ad und finden alfo in 
ihm einen Gerreidegott, bei dem folglich der Begriff des 
Getreidereichrhums wiederum durch die Fiſchgeſtalt anges 
deutet wäre. Ju der That nennt Philo von Boblos ıhn 
Stlon, b. b. Getreide, wofür aber andere lieber Sis 
don, d. b. Fiſch, nad Isidor. Orig. 1, 1. Icfen wols 
fen, weil ibnen die Fifchgeftalt zu wefentlich fcheint. Ju⸗ 
beffen werden wir unten für den Namen Silon nod) eine 


andere Erflärung finden, und bemerken bier nur moch,. 


daß der Name Dagon hier gewöhnlich männlich genoms 
men mwirb, aber auch bisweilen weiblich vorfommt, wie 
denn überhaupt in den Religionen Miend viele Gottbeis 
ten an iſcher Natur find, Weiblich gedacht moͤchte 
alſo wol on von der Atergatis und Derketo eben nicht 
verfchieden feyn. Auf die Fiſchgeſtalt in Joppe ſpielt 
auch ber befannte Mythos von der Belegung des See⸗ 
unge heuers Ketos durch Perfeus an, welche nach Plinius 
H.N.V. c. 14. bei Joppe vorgefallen ſeyn ſoll. Dich 
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»feicht Tiefe ſich ſelbſt das Verſchlingen bes Prop 
nas durch einen Fiſch hieher ziehen, da dieſes 
nad) Joppe verſetzt wird und wol gewiß nichts anders 
ein Ausdruck der bieroglophifchen Sprache des Mor 
landes ift. Aber weiter öftlich finden wir noch eine merfs 
mürdige Fiſchhſeroglyphe, den babplonifchen Danne® 
(oder Des (25) nad) Hellad. ap. Phot. p. 874.), bes 
nach Berofog bei Abollodor in Chron. (f. Fragm,” p. 408. 
ed. Heyn.) und Nlerander Polpbifter als ein SR mit. 

nfüßen 
























zwei aus dem Echwanze berbortretenden Menfche 
(vielleicht auch mır einem Menfchenantlis) jeden Morg 
aus dem erpthräffchen Meere Calfo von Offen ber) 
tauchte und mit menſchlicher Stimme die Einwohne 
ferrichtete und ihnen beifere Sitte und Kultur bra 
jeden Abend aber wieder ın das Meer zurückkehrte, 
wollte auch von 4 Dannes wiffen, die in berfchiede 
Perioden als Lehrer und Wohlthäter der Menfchen ‘ 
ſchienen; einer von ihnen fol vor der Fluth 
ſeyn und den Namen Odakon gebabt haben. Di 
haͤlt Selden für den Dagen der Philifter, und 
fimmte mit der obigen Erklärung von Dagon, der 
»ar doyrw, wohl überein. Ya geben wir noch weite 
nad Oſten zurück, fo erblicken wir auf der Infel Java 
in den alten Tempelruinen von Sınga Sari das Bıld eis 
ner Nungfrau, die ſich in cinen Fifch endet, und in Jadie 
das Fiſchavatar des Wifchnu, der vielleiche- mit % 
alten Buddha der Gangesländer einerlei if. Di , 
Gott naͤmlich erfceint, als die Erde durch eine Waffen 
fluth zerftört werden follte, dem frommen Könige Satias 
vrata als ungeheurer Fiſch, befieble ihm die Arche zu 
bauen und rettet ihn vermittelſt derfelben nebft feinen 
—— aus der verderbenden Fluth, toͤdtet den Rie⸗ 
en, der die Vedas verſchlungen bat, holt das beilige 
Geſetzbuch aus feinem Bauche wieder hervor und am 5 
den Deweta's zurüd, damit fie des göttlichen Wor 
nicht Länger entbehren möchten. In diefem Avatar wird 
ber Gott auf indıfchen Denfmalen in der Fmwitterform, 
halb Menſch, halb Fiſch, vorgeftellt, gerade wie Di 
Sort Dagon oder die Göttin Derfeto. Denn au Wild 
nu ift androghniſch, erfcheint in mehren Mythen au) 
weiblich und bezeichnet dann feine Offenbarung in feiner 
Gattin Lakſchmi oder Sri, der reisenden Tochter bed Mee 
red und dem Urtypus, aus dem bie Liebedgöttin ber Weſt⸗ 
länder fich bildete. Es ſcheint daber, daß diefeg Avatar 
aud) die Veranlaffung zu den weftlichen Fiſchgottheiten 
gegeben habe, zunaͤchſt um Danned, der, wie Fiſch⸗ 
Wiſchnu, als Menfchenbidner in Babylen auftrit, und 
dann in weiblicher Form zur Göttin Derfeto oder Aters 
gatis und den Dagen zu Asdod. Aber eine Fiſchgottheit 
ſcheint auch die fogenunnte \ycıfche Göttin zn Hierapolis 
urfprünglicy gewefen zu ſeyn, von der Lufianog de Dea 
Syria einen ausführlichen Bericht gibt. Denn Straben 
VI. p. 748. bemerft ausdrüdlich, daß man zu Hiera⸗ 
polig die Mtergatig verehrt babe, die aber, mie wit fchom 
tiffen, mit der Derfeto einerlei if. Zwar unterfcheider 
Lufianog diefelbe ausbrücdlich von der Derketo, denn diefe 
fet Fiſchweib und jene am Weib ohne alle Fifchtbeile, 
daher auch —— ad Eratosıh, Catast. c. 38. bie 


Göttin von Hierapolig, die Atergatis und die phoͤniliſche 
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Aſtarte lieber für einerlei halten und bie Derketo gan 
davon trennen will, wogegen wieder andere bie Atergatis 
und Derfeto zwar für daffelbe Wefen nehmen, aber von 
beiden die forifche Göttin unterfcheiden. Salmas. Exer- 
eitt. Plin. p.405. A. Allein die Zeıt, wo Lufianog die 
Bıldfäule der legtern Göttin ſah, if eine febr fpäte, und 
die Darfiellung wahrſcheinlich ein Werf der gefhmadvols 
lern griechiſchen Kunft, da des Seleukos Gemahlin Stras 
tonıfe den Tempel nes gebaut hatte. Es fönnte alfo wol 
Die frühere Bildfäule die alte Symbolik noch gezeigt has 
ben, und died wird dadurch fehe wahrſcheinlich, daß in 
dem Eultus der forifchen Göttin Anfpielungen genug auf 
Suche und auf die große Fluch vorfommen, Auch baben 
wir oben gefeben, daß Kteſias die fprifche Göttin für die 
Derketo erklärt, und Euftanog felbft meldet, daß nad) eis 
nigen die Königin Semtramis den Tempel zu Mabog ibs 
rer Mutter Derketo zu Ehren erbaut habe, obgleich er 
felbft dieſer Meinung feinen Beifall geben will, da er bie 
rn der Derfeto nicht mit der Bildung der fpris 
ben Göttin in Einflaug bringen fann. Mach dem Bes 
richte deffelben hatte dag Bild der Göttin fo mannıgfals 
tige Attribute, daß fie verfchiedene Gottheiten der Helles 
nen vorftellen fonnte. Im Ganzen, fagter, if fie Here, 
aber man fann in ihr auch eine Athene, Eelene, Rhela, 
Apbrodite, Artemis, Nemeſis und Moira oder Schick⸗ 
ſalsgoͤttin erkennen. In der einen Hand haͤlt ſie einen 
Zepter, in der andern einen Spinnrocken; auf dem 
Daupte trägt fie eine Strahlenkrone und einen Thurm, um 
den Leib aber den Gürtel der Benus Urania. Außerdem 
ift fie gamz mit Goldblechen behangen, bie mit foflbaren 
weißen, wafferblauen und feuerfarbenen Edelfteinen ber 
fegt find; überhaupt ift fie mit Sardonyren, Hyhazinthen 
und Smaragden, den Geſchenken der Audächtigen aug 
Ügopten, Indien, Athiopten, Medien, Armenten und 
Babylon, gleichſam überdeckt. Auf dem Haupte flrabit 
ein Stein, der in ber Nacht den ganzen Tempel erleuchtet 
und felbft bei Tage ganz feurig erfcheint ; man nennt ibn 
deswegen die Lampe *). Auf Muͤnjen ericheint die Göts 
tin auch wie die Phrogifche Rhea⸗Kybele mit dem Loͤwen⸗ 
fpann. ©. Frölih Tentam. num, p. 256. hr 
lag mitten in der Stadt auf einem Hügel zwis 

ſchen zwei Mauern, von denen bie eine noch alterthums 
lich war. Er hatte zwei Abtheilungen, , eıne Öffentliche 
für die Laien und eine beilige für die Priefter, In ber 
letztern war die Bıldfaule. Außerdem befand ſich in ders 
felben auch die Bıldfäule bes Zeus, d. h. eines Gotteg, 
dem Lukianos dieſen Namen gibt, den aber, wie er binzus 
fügt, die Syrer ganz anders nennen. Hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lid) war e8 der Eonnengott und der ungenannte Name 
- vielleicht Bel oder ein gleichbedeutender. Noch befanden 
fi) im Tempel die Bıldfäulen des Atlas, des Hermeg, 
der Jlicbyia und des Apollo, dann noch ein ganz bes 
fonderes goldenes Bild, deffen Geftalt weiter nicht bes 





*) Wieland bat wol mit Unrecht, wenn er vermutbet, 
daß angebliche Gtein nichts als ein bobles Glas oder cin 
Sobler Kroftal mir einer datin befindliden wirklichen Lichıflanmg 
war, die Tag umd Nacht brannte. Der Kopffhmud der Goͤttin 
tonnte den Betrug leicht verbergen, wm fo mehr, da fein Unge⸗ 
weibter nahe binjutreien durfte, 

A. Encpti. d. u u. 8. Erfe Gertion. XXIV. 
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fchrieben wird, und bad man ſchlechtweg dad Semeion, 
das Zeichen, nannte. Jaͤhrlich ward diefes in einem 
feierlichen Aufjuge nach einem ın der Nähe befindlichen 
Eee getragen, und Apollo beftimmte die Zeit, wann dies 
geſchehen ſollte. Diefer Apollo gab überhaupt Drafel, 
und dte jeltfame Art, auf welche dies gefchab, zeigt deuts 
lich, wie leicht das Volk vou den Priefiern ich taͤuſchen 
ließ, und wie abfichtlıch diefe folchen Trug veranftalteten, 
Auch die andern Buldfäulen bewegten ſich von felbit, wie 
das Bolf glaubte, fchwikten, ertbeilten Drafel u. f. w. 
Kaum möchten diefe forıichen Priefter, an Birtuofität im 
folben Küuften von denen des römifchen Cultus in mans 
chen Ländern übertroffen worden feyn. Der Tempel war 
ber beiligfte des Landes, und Andächtige ſtroͤmten aus als 
len benachbarten Provinzen in Menge dahin und brachten 
reiche und foftbare Gefchenfe. Eine Sage erzählte, nad) 
der allgemeinen Fluth fei am Drte ded Tempels eine uns 
gebeure Kluft entftanden, in welche fi alles Waffer der 
Suͤndfluth verlaufen babe. Desmegen habe Deufalion 
bier ein Heiligtbum errichtet. ine andere Sage aber 
will, die babplonifhe Semiramis habe ihrer Mutter 
Derketo zu Ehren den Tempel erbauet; noch eine andere 
nennt ben Lodier Attis alg den Stifter, der den Eultus 
ber Rhea⸗Kybele hieher verpflanzt habe, Iſt auch auf 
biefe Sagen gerade nicht viel zu bauen, fo möchte ſich 
doch wol das hohe Altertum des Dienfteg der Göttin 
daraus ergeben, fo wie eine mehrmalige Erneuerung des 
Tempels, in Ruͤckſicht deren Wieland drei Epochen ans 
nimt, bie erfte bald nach der Fluth, die zweite unter der 
Hertſchaft der Semiramig, die dritte endlich unter der 
Regirung des Seleufos. Nach Lufianog ſtand unter ans. 
bern Bildfäulen von Königen und Prieftern außerhalb 
des Tempels links von demielben auch die Statue der 
Eemiramid, mit der rechten Hand nach ben Tempel bins 
weifend. Diefen Geft erklärte eine Sage bei den Sy 
rern: Es babe diefe Königin ihren Unterthanen befohs 
len, fie allein ale ihre Göttin zu verehren und dem Diens 
fe der andern Götter, insbefondere dem der Juno, zu 
entfagen. Dafür hätten fie die Götter mit Krankheiten 
und Schmerzen geftraft, bis fie Reue gefühlt, ſich ſelbſt 
als bloße. Sterbliche erfannt und den Eultug der Juno 
zu erneuern befoblen habe. Es fünnte in diefer Gage 
wol eine Andeutung liegen, daß der Urcultus der Göts 
tin von Mabog eine Zeit lang durch den Dienft einer ans 
bern, obgleich verwandten, Göttin Semiramis vers 
drängt und dann wieder bergeftellt worden fei. Lukianos 
felbft will von allen diefen Sagen nichts wiffen und meint 
vermöge des bellenifchen Stolge®, alles Fremde von ſich 
ſelbſt abzuleiten, die in Hierapolis verehrte Görtim fei 
die Here und Bakchos der Erbauer ihres Tempels; dies 
zeigten die Menge ausländifcher Kleinodien, inbifche 
Evelfteine, Elepbantenzähne u, dergl., die der Gott aus 
Äthiopien mitgebracht habe, und eine Inſchrift auf zwei 
ungebeuren Phallen des Inhalts: „Diefe fee ich Bak⸗ 
chos Dir, meiner Stiefmutter, Here. Las man wirt 
lich diefe Worte, fo waren fie gewiß erſt nad) der dritten 
Erneuerung des Tempeld darauf gefommen, Doch koͤnn⸗ 
ten fie infofern einige Gewähr leiften, wenn man bedenft, 

Dionpfos mit feinem orgigftifhen —— wol kein 
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anderer als ber iadiſche Schima war, und baf mit beffen 
Galtus auch wol der der Göttin von Mabog aus Judien 
ſelbſt nach Wertaflen gefommen feon mochte. 

Die Ptieſterſchaft des Tempels war fehr zahlreich. 
Mebr alg 500 eigentliche Ptieſter fah Luktanos einft bei cis 
nem Dpfer beichäftigt. Sie trugen weiße Kleider und auf 
dem Kopfe Hüte sum Schutze gegen die Sonne. An ihrer 
Spite fland ein Dberpriefter, der feine Würde ein Jahr 
lang behielt and durch Purpurfleid und goldene Tiara fi) 
augzeichnete. Außerdem gab ed nod) eine Menge beiliger 
Verfonen, Trompeter, Pfeifer, fanatifche, wie Raſende 
fich geberdende Srauen, Gallen (Kaſtraten) u. f. w. Man 
feierte orgiaſtiſche Hefte, wobei fich die Undächtigen uns 
ter Tronmmelfchlag und Flötenton blutig geißelten, ja 
felbft in beiligem Wahnfinn vor den Augen des Volls 
fich des Männlihen beraubten. Mit den Abgeſchnitte⸗ 
nen in der Hand liefen fie in der Etadt umber, warfen 
es in ein beitebiged Haus, gingen hinein und mußten 
nun von dem Hausberrn mit vollfiändiger weiblicher Kleis 
dung und bem dazu gehörigen Schmude verfehen wers 
den, Es war nämlich Sıtte, daß alle Gallen ſich weib⸗ 
fich kleideten; ſie batten ja der Göttin zu Ehren ihr Ges 
fchlecht abgelegt oder woliten auch dadurd auf das Ans 
drogpnifche der. bier verehrten Naturfraft hindeuten. 
Zwiſchen ſolchen Kaſtraten und fchwärmerifchen Frauen 
beftand zugleich eine Urt leidenichaftlicher Liebe. Luc. de 
D. 5. sect. 22, 43, 50 6q. "Diefer Orgiasmus flimmte 
in der That gang mıt dem Phrygiſchen überein und zeigt, 
daß der Eultug beider Göftinnen wol einen gemeinichafts 
lichen Urfprung batte und der mit ihnen verbundene Bes 
griff wefentlich berfelbe war. Unter den Selten der ſyri⸗ 
ſchen Göttin gibt Zufianog drei als die vorzuglichiten an: 

1) Das Feſt der Fackel oder des Scheiterhaufens. 
Man fällte eine große Anzahl Bäume, errichtete im Vor⸗ 
bofe des Tempels daraug einen Gceiterhaufen, zündete 
denfelben an und verbrannte darauf, was die Audächti—⸗ 
gen von Thieren, Kleidungsflüden, goldenen und filbers 
nen Kleinodien der Göttin zum Opfer darbrachten. Zus 
gleich wurden die Götter des Tempels von Prieflern um 
die Flamme berumgerragen, Eine Menge Volfs vers 
fammelte ſich dazn aus allen Gegenden, und jeder Fremde 
brachte Bilder feiner eigeuen Götter mit, um ihnen durch 
die Zeremonie eine höhere Weihe zu geben. 

2) Die Progeffion zu dem Eee. Dies war ein nahe 
am Tempel lirgender Teich, in welchem eine große Meuge 
beiliger Fifche gefüttert wurde, Einige davon waren ſehr 
groß, hatten eigene Nomen und famen heran geihmwoms 
men, wenn man fie rufte. Borzüglich war einer darum 
ter, der mit einem Gewinde bon goldenen Blumen ges 
fchmüdt war. Luc. de D, 5, und Aelian. H. An. 12, 2, 
Mitten im Teiche war ein fleinerner Altar, der immer mit 
Blumen befrängt war, und. auf den immerwährend Weih⸗ 
rauch brannte. Täglich fah man Andaͤchtige zu demfels 
ben hinſchwimmen und ibn mit frifehen Blumen auss 
ſchmuͤcken. Bei der Progeffion nach diefem Teiche wurden 
die Sörterbilder des Tempels zu demfelben getragen und 
zwar die Here (nämlich die Hauptgoͤttin des Tempels) 
zuerſt, damit fie eher als Jupiter die Fiſche fähe, weil 
dieſe fonft auf der Stelle, Karben. Dann fam auch Zeus 
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und wollte fie ſehen, aber bie Göttin ftellte ſich ihm ent 
gegen, bielt ihn zurüd und vermochte ihn durch Bitten; 
wieder umzukehren. Diefer Bericht fpricht fo offenbar 
für die urfprüngliche Symbolik der Göttin, daß wol fein 
Zweifel übrig bleibt, ihre ältere Geftalt als fiſchaͤhnlich 
anzunehmen und fie fo mit ber Derfeto zu Asfalon und 
Joppe zu ıdentifiziren, Mas ber beffere Gefchmad in 
ihrer Bildung verändert hatte, das fuchte nun der Cultus 
darzuftellen, und darum bielt man in dem heiligen Teiche 
ihr geweihete Fifche, welche die Priefler abgerichter hats 
ten, und die num dem Bolfe als heilige, vom nötrlichen 
Hauche belebte Gegenftände der Verehrung erfchienen. 
In ihrem Benehmen zeiate fi) die Göttin ale Belchüges 
rin der nur im feuchten Elemente leben fönneuden Gas 
ſchoͤpfe; fie fchüste fie vor dem brennenden Strahl des 
Gonnengotteg, ihres Gemahls, der das Feuchte auf⸗ 
jebrt und dem darin Pebenden den Untergang bringt. Gie 
zeigt fich fo felbft als das Prinzip des Feuchten, bed Wa 
ſers, aus dem alle Dinge wurden, und bied wurbe ges 
wiß urfprünglich durch die Fifdneftalt angedeutet, wie 
fie der indische Wifchnu im demfelben Sinne zeigt. 

3) Das Wafferfchöpfen aus den Meere, weldhe Fer 
remonte Deufalton felbft zum Andenken der großen Fluch 
angeordnet haben follte. AUndächtige zogen an bad 20 
Meilen entfernte Meer, füllten jeder ein Gefäß mit Waſ⸗ 
fer und ließen es verfiegeln. Keiner durfte ed wagen, 
diefes Siegel ſelbſt zu erbrechen,, fondern fobald der Zug 
an den Teich des Tempels gefommen war, fo nabm ein 
beiltger Hahn, der am Teiche wohnte, jedes Gefäß in 
Empfang, befab und löfte das Siegel und erhielt für 
feine Mühe ein gewiffes Geld, welches dem Tempel jährs 
lich eine große Summe einbradjte. War dag Siegel ges 
loͤſt, fo trug jeder fein Waffer in den Tempel und goß es 
als Fibation vor der Bildfäule der Göttin aus, worauf 
es in die Öffnung des erwähnten Schlundes floß, bie 
aber jetzt nur eine Fleine Epalte im Seldboden war, fo 
daß mol das Volf fidy wundern mußte, wie alled mitges 
brachte Waffer darin Raum finden konnte. Diefe Feres 
monie hatte alfo nicht nur überhaupt Beziehung auf Waſ⸗ 
fer, fondern, der ausdrücklichen Angabe nad), auch) auf 
jene große Begebenheit, die einft die Erde mit Waſſer 
bedeckte. So batte fich einft, fagte man, das Waſſer 
der Eündfluth in die Erde verlaufen, mie eg jegt mit 
dem beibeigebrachten Meerwaffer geſchieht. Die Göts 
tin ward den Menfchen wieder amädig, und baf die ff⸗ 
nung noch immer alles herbeigebradhte Mafferfaffen fann, 
if ein Zeichen ihrer fortdauernden Gnade und ihres 
Schutzes gegen eine neue Überflutbung. Die Göttin ers 
fcheint alfo auch alg eine Retterin aus der Suͤndfluth; fie 
batte den Deufalion (mie Lufianos mit helenifchem Mun⸗ 
de den oder die Geretteten nennt) gerettet, und danfbar 
batte ee ihr zu Ehren den Tempel erbaut und dag Felt ges 
ſtiftet. Sie ift alfo wieder der rettende Fiſch Wifchnu; 
fie ift aber auch die ind Waffer geſtuͤrzte Derketo (die übers 
fluthete Erde), welche der große Fiſch rettet. Etwas 
fonderbar fcheint ed, daß ein Habn das Siegel der Ges 
fäße unterfucht und loͤſt. Lukianos fagt ausdruͤcklich 
alssrovan lepag. Diele Pedart hat man verbeffern wol⸗ 
len und geglaubt, Lukianos habe yulkög iegös gefchrieben, 
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ein Abſchreiber aber, ber bei yalkos an gallus, ben 
Hahn, dachte und fi wunderte, warum: das lateinifche, 
nicht das griechifche Wort ehe, babe dies vermuthliche 
Berfeben berichtigen wollen und dafür aAexrovor geſetzt. 
Es märe alfo ein heiltger Kafirat geweſen, der dag Sie⸗ 
gel befehen und gelöft hätte. Da indeffen ſich nirgends 
eine Epur von einer Corruption des Tertes findet, auch 
vdukianos der Bullen anderswo augdrüdlich erwähnt, 
Dem Abfchreiber aber diefed recht wohl erinnerlich feon 
mußte; fo möchte boch wol an einen wirklichen abgerichtes 
sen Hahn zu denfen feyn, welchem Vogel das Altertbum 
Äberhaupt etwas Goͤttliches und Prophetiſches zuſchtieb. 
Die Sache mußte auch dem Volke um fo wunderbarer vor⸗ 
fommen, wenn ein Hahn das Siegel mit dem Schnabel 
abriß, ald wenn dies ein wirflicher Priefter that, Noch 
bemerft Lufianod, daß dag Erblichen oder Berühren eis 
ned Todten unrein machte, daß man allerlei religiöfe Reis 
sigungsjeremonien hatte, daß mehrerlei Thiere geopfert 
werden fonnten, nur nicht Schweine, weldye den Syrern 
in Gräuel ‚oder ıhnen heilig wären und daher auch nicht 
gegeffen würden. Unter den Vögeln waren die Tauben 
am beiligfien; fie fonnten überall ihrer Nabrung nachge⸗ 
ben, und feiner durfte ed wagen, fie zu fiören oder zu 
verlegen, 

Fragen wir nun nad bem allgemeinen Begriffe, 
melden man mit dem unter dem Namen Derfeto, ters 
gatis, ſyriſche Göttin vieleicht auch Aftarte verehr⸗ 
ten weiblichen Götterwefen verband, fo fcheint und die 
Darftelung deifelden in Hierapolis, wie fie Yufianog bes 
fchreibt, die befte Auskunft zu geben. Der Künitler, 
fcheint ed, wollte durchaus feine individuelle Göttin dars 
ſtellen, fondern eine Gottheitsfraft, die viele audere 
unter fich begriff. Darum war fie denn im Gans 

n zwar eine Juno, aber auch eine Athene, Eelene, 

enus, Artemide, Nemefis und Moira, Er wollte alfo 
unftreitig. jene boͤchſte werblihe Naturfraft fombelifiren, 
die alles gebiert und das männliche erzeugende Princip 
durch Fiebesreis an ſich feffelt, die Anfang und Ende als 
les Lebens in fich begreift. Sie ift ald die Beginnerin 
alles Daſeyns die erſte Schichfalggöttin, die den Lebens⸗ 
faden ſpinnt; fie ift die Geburtsgöttin Ilithyia, bie 
fi) auch mit in der Umgebung der forifchen Göttin bes 
fand; fie iſt Mond und Erde, Gelene, Artemis und 
Rhea⸗-Kobele; fie ift die flüffige Urmaterie, die im Ges 
genfage mit der männlichen Feuers und Lichtfraft des Ur⸗ 
geifted als Nacht und Dunfel erſcheint, obgleich an und 
für ſich felbft auch Licht iſt, und fo in der weiblichen 
Seuerkfraft Athene perfonifisirt wird, Diefer Begriff 
wurde zuerft in den fernen Oflländern, namentlich in der 
alten dramas und Buddhareligion gebildet und folgte 
dann dem Zuge, den die Verbreitung des Menfchenges 
ſchlechts und der Eultur von Dften nad) Welten nahm, 
von Bolf zu Volk bis zu den Weftfuften Aſſens und den 
Oftfüften Europa's und Afrika's. In Indien erfcheint 
diefe weibliche Natutkraft unter den Namen Maja, Bha— 
wani, Parwati, Lakſchmi und andern und trit mit der 
maͤnnlichen erjeugenden Gottesfraft in ein ebeliched Vers 
haͤltaiß. Das dem Menſchen ſichtbate Bıld der letztern 
ift die Sonne, die ſrunliche Anſchauung der erfiern aber 
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der Mond und die Erde. Doch nicht nur aus ber Natur 
ber Sache folgt diefe Verpflangung; ein indifcher Purana 
erzählt auch ausdruͤcklich, wie der orgiaftifche Dienft des 
Mahadewa und feiner Gemahlin Parmwati, mit dem Sym⸗ 
bole des Phallod und der Taube, von Indien aus nad) 
dem Euphrat und big zum Mittelmeere gewandert fei, 
wo namentlic Askalaſtan (Askalon) als der Ort genannt 
wırdb, wo Parmwatl unter dem Namen Semirama (b. h. 
Eemiramis) einen Gottesdienſt erhält, ihr Gemahl aber 
zum Sonnengotte Bel oder Baal wird. Diefe Semiras 
mis nun ift der Derfero Tochter, d. b. fie ift eine Modifi⸗ 
fation diefes Begriffd. Sie wird von Tauben genährt, 
Gemahlin des Minus, d. b. des Fiſches, vom forıfchen 
Nuno, womit man die Fiſche am Himmel bejeichnete, 
und wird zuletzt felbft zur Taube, uben waren dad 
Symbol der kiebe und der Fruchtbarkeit, und darum if 
Semiramis inebefondere die Ficbedgöttin, aber auch 
Derfeto ift es, denn fie trägt den Gürtel der Venus 
Urania, Inſofern ift diefe auch eins mit der ägpprifchen 
Arhor, die als Liebesprincip auch die Taube zum Sym—⸗ 
bol hat, aber zugleich auch die allgemeine, Alles hervor⸗ 
bringende Naturfraft als Nacht und Urwaffer dezeichnet. 
Etrabo nennt die forifche Göttin Athara und druͤckt 
ſich fo aus, als ob died der eigentliche Name derfelben 
ſei. Eafaubonug will dafür Asthara lefen, um den Nas 
men mit Aftarte, Aſtaroth, zu identifiziren. Uber neuere 
Ausleger haben die alte Ledart wieder beibehalten, und 
Ereujer glaubt, daß dieſes Athara mit dem ägpptifchen 
Athor zufammenhängen könnte und der eigentliche Name 
ber Göttin fei, aus dem fich die andern fpäter gebildet 
hätten. Nach einer andern Meinung fönnte Athara mit 
dem ägpptiichen Namen der Getreideart Doura in Vers 
bindung fichen und eine Getreidegöttin anzeigen. Aber 
wenn aud) diefe Bunction unter den Gaben der alles ge: 
baͤrenden Nuturfraft mit begriffen ift, fo lehrt doch ſchon 
die Bildung der forifchen Göttin bei Lukianos, ja felbft 
die gewöhnliche Vorſtellung ber Derfeto, daß an biefe 
Vielleicht 
trifft auch Ritters dee ziemlich die Wahrheit, wenn er 
bei Athara an das indifche Avatar, contrahirt Autar 
benft, womit überhaupt die Herabfunft eines Bottes 
ing Sleifch, insbefondere des Wiſchnu, beseichnet wird, 
AtharasDerfeto wäre dann die erfie Inkarnation dee 
Gottes als rettender Fisch aus der Suͤndfluth. 

Im Allgemeinen bezeichnen daber Aftarte, Atergas 
tis oder Derketo und die forifche Götfin allerdings einers 
lei Grundbegeiff, die alles gebärende und zur Kiebe reis 
jende Naturfraft, die in Ägypten ale Athors fig, bei 
den Griechen als Aphrodite, Here, Slichyia u. ſ. w. ers 
fcheint; aber die befondern Beziehungen diefer Kraft 
machen ben Unterfchied und verachten eine abweichende 
Symbolik. Bei der Aftarte und Iſis trit ald Hauptfons 
bol das Kuh⸗ oder Etierhaupt hervor, um fie ald Mond, 
als Gattin des Eonnengottes, zu bezeichnen und dadurch 
insbefondere mit der indifchen Bhawani⸗ Parwati im We⸗ 
fentlichen zu identifiiiren; bei der Derfeto aber und um 
fprünglid) auch bet der forifchen Göttin, obgleich die ſpaͤ⸗ 
tere Bildung der legtern miederum das Allgemeine-mehr 
bervor hob und fie durch den Veuikenen. * auf dem 
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die Fiſchgeſtalt das Hauptigmbol und bezeichnete fie als 
das Fiſchavatar des Wiſchnu. Auch im Fiſchſymbol liege 
die Bezeichnung der Fruchtbarkeit, aber zugleich nicht 
minder eine Anfpielung auf das alte Douma: alles Feite 
bat fi) aus dem Flüffigen gebildet; bie Erde iſt aus dem 
Waſſer hervorgegangen. Dies war der Fall ſowol bei 
ber urfprünglichen Bildung der Erde, alß bei dem neuen 
Hervortreten des felten Landes aus der verderbenden 
Waſſerfluth. Beide Begebenheiten wurden in Mythen 
und der bildlichen Sombolif oft mit einander verfhmols 
zen, und fo bezeichnete denn das Fiſchſymbol fomol das 
erite ald das zweite Auftauchen der Erde aus dem Wafs 
fer. Mit diefem war zugleich der Anfang der Eultur 
verbunden, und barum ıft Wiſchnu als Fiſch ebenfo wol 
wie jener babolonifce Oannes der erfle Lehrer und Sitti⸗ 
ger der Menſchen. Jener holt die vom böfen Dänton 
geraubten und verfchlungenen Weda's aus deffen Bauche 
wieder hervor und verfündet das göttliche Seſetz dem Koͤ⸗ 
nige Satiavrata. Diefer taucht ald Lehrer und Geſetz⸗ 
geber der Babplonier aus dem öfllichen Meere auf. 
Ev heißt diefer Dannes auch Des, und dies erflärt Sca⸗ 
liger durch den au dem erften Ei Gebornen. Ebenfo ift 
auch Derfeto aus dem vom Himmel in den Euphrat gefals 
lenen Ei entſtanden. Died iſt dad erſte Ei, aus dem ſich 
Erde und Himmel nach indifcher und orphifcher Vorftels 
lungsart bildete, es ift die aus dem Urfeuchten hervorge⸗ 
gangene Welt. Diefe Begriffe lagen alfo vornehmlich 
im Sıfebfombole, und darum ift ed nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß der Asbodiſche Dagon, männlich gedacht, Wis 
ſchuu⸗ Oannes, weiblich aber mit der Derfeto einerlei iſt. 
Diefer Dagon heißt auch Siton, Getreidegott. Wil 
man dafuͤr nicht Sidon lefen, fo ließe fid) die Benennung 
nach Dupuig (Orig. de tous les Cultes Ill, 928.) auch 
aſtronomiſch aus der Verbindung erflären, in der die 
Yungfrau am Himmel als ÜÄhrenleferin mit den Fifchen 
fiebt, welche zu eben der Zeit untergehen, wann die 
Jungfrau aufgebet und umgekehrt. Aber im Ganzen ers 
Flärt died doch wenig. Ritter in feiner Vorballe S. 70 
denft gen an eine andere Ableitung. Dagon ale 
Odakon ift ibm naͤmlich Buddha (Ddasfon flatt Boda⸗ 
fon), der auch den Namen Sitte oder Siddha führt, 
welcher mit Buddha gleichbedeutend ift, ja fogar noch hoͤ⸗ 
ber ftebt; denn, wie die Ceyloneſen fagen, Buddha if 
der Name des Gottes auf der Erde, im Himmel aber 
beifter Santu Sitte, ber beilige Sitte. War alfo 
ein Name ded Dagon auch Siddha, fo fonnte ein Grieche 
leicht daraus Siton machen und an einen Getreidegott 
denfen, ohne daß diefen die Einwohner von Asdod wirk— 
lic) anzeigen wollten. In Ceylon findet auch die baby 
lonifche Erzählung vom Danned ihr Gegenftüd. Einft, 
beifit es, betrachteten die Einwohner die aus dem Meere 
auffteigende Sonne und fahen aus derſelben eine ſchoͤne 
majeftatifche Geftalt bervorgeben. Ehrfurchtsvoll ei: 


ten alle ihr entgegen und baten um ihren Unterricht. 


Ich bin, antwortete fie, ein Sohn der leuchtenden Sons 
ne und von Gott geſendet, um über die Bölter zu herr⸗ 
fchen. Als fie nun fi) onbetend wtederwarien und Ges 
borfam gelobten, ward er ihre kehrer, Wohlthäter und 
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König, der lange und glüdlich fie beherrſchte. Es war 
ein Bubdha, ber fo zu den Eevlonefen bernieder flieg, 
und ein folder war denn auch jener Dannes, ebenfalld 
ein Sonnenfohn, denn mit der auffteigenden Sonne ers 
bob er ſich aus dem erpthräifchen Meere. Iſt auch jene 
Tradition auf Ceylon erft in unfern Zeiten bekannt ges 
worden, fo trägt fie doch in fich felhft ebenfo die Kenm 
pp eines hoben Alterthums, wie jene vom Dannes. 

18 lehrender Fiſch erfchten diefer den Bewohnern, und 
fein Andenfen lebt vielleicht noch am Himmel in dem 
Sternbilde des füdlichen Fiſches, wo er nleichlam noch 
als Stern erfter Größe am Maule beffelben alänzt, 
Zwar melden die von ten Griechen aufgenommenen Mops 
then nichts davon, daß er der Dannes fei, aber wenn fie 
ihn überbaupt für den großen Fiſch, d. h. für den Fiſch 
»ar' 2Eoynw erflären, für den Fiſch, der im See erfchien 
und die Derfeto rettete: fo möchte er auch vom Dannes 
nicht verfchieden ſeyn, um fo mehr, da dies Eternbild 
bei feinem Aufaange den Babyloniern ebenfalls aus dem 
erpthräifchen Meere aufzuſteigen fcheint. Dannes trie 
nad) der Fluth alg erfier Lehrer auf, wie er es vor derfels 
ben that; er ift daher auch der aus dem Waſſer Rettende 
und trinft am Himmel den Wafferfirom aus, dem der 
Waffermann (Deufalion) aus feiner Urne ausgucht. So 
berichtet auch die indiſche Schöpfungelebre vom Brama: 
er tranf die Waffer bes Meexes, in welchem die Welt 
verfammelt lag und fah diefe aus dem Feuchten empor 
fleigen. Diefen Sat follte alfo wol jene Himmelshiero⸗ 
glyphe verfinnlichen. Eine andere Erflärung der beiden 
Sternbilder gibt Schaubach ad Eratosıh. Catast. p. 119. 
Die Bilder des Waffermannes und des füdlichen Fiſches, 
fagt er, waren urfprünglich zufanımen verfchmolzen und 
bezeichneten den fiſchgeſtalteten Dannes; die jhöne Kunft 
der Griechen aber trennte das Monftrum in zwet Gefals 
ten und bildete fowol die menfchliche, als die fifchartige 
—— fuͤr ſich in zwei abgeſonderten Bildern. Solche 

rennungen der Symbole waren allerdings bei den frei⸗ 
finnigen Griechen nicht ungewöhnlich, aber doch fcheine 
mir die Trennung mebr eine urfprüngliche zu ſeyn, da die 
Idee eines vertenden Fiſches uralt und über weite Läns 
derftriche vor Indien and bid and Mittelmeer verbreis 
tet war. 

Lukianos erwähnt noch im Tempel zu Hierapolig eis 
nes Bildes, dem er den Namen Semeion, dag Zeis 
hen, gibt, und das bei der Progeffion nach dem Eee mit 
dahin getragen wurde, ja vielleicht einen mweientlichen 
Alt bet derfelben ausmacht, ba ein Otakelſpruch des 
Apollo die Zeit verfünden muß, wenn das Eemeion feis 
nen Weg antreten fol. Es muß alfo in einer wichtigen 
Beziehung zur Göttin leben. Zu bedauern if, daß er 
und nichtd Naͤheres davon mittheilt. Es ift, fagt er, 
von den übrigen Bildfäulen ganz und gar verſchieden, bat 
feine eigene beftimmte Form, fonvern iſt aus allerlei 
Götterformen zufammengefeßt. Die Sprer geben ihm 
aud) feinen befondern Namen, fondern nennen es blog 
das Zeichen, wiſſen auch hichts Zuverlaͤſſiges von feinem 
Urfprunge und feiner Geftalt zu fagen, Einige legen 
ibm eine Beziehung auf den Dionyſos, andere auf den 
Deufalion, noch andere auf die Semiramis bei und mei⸗ 
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nen, es ſtelle dieſe vor, weil es auf dem Scheitel eine 

oldene Taube trägt. Vielleicht war dies Bild gerade 

lter, als alle übrigen im Tempel, vieleicht das urs 
fprüngliche der Göttin mit Attributen, die auf Waffer, 
Fiſche und Phallos hindeuteten. Vielleicht auch war es 
ein Androghn, wie das weltzeugende Princip ım Drient 
oft vorgeftellt wırd. Wegen feines Alterthums mußten 
die Priefter vielleicht ſelbſt nichts Beftimmtes mehr von 
bemfelben zu fagen. 

Zu bemerten find noch die Phallen im Vorhofe des 
Tempels zu Mabog, über welche Yuftanos einiges bes 
richtet. Sie batten eine ungeheure Größe, um bie 
Macht des jeugenden Principe recht deutlich auszudrücken, 
Ihre Höhe ſtieg bis 180 Fuß, denn die jeßige Pesart 
Foınnooio» opyviewy, welche 1800 Fuß angıbt, ift wol 
offenbar verdorben und Palmers Verbefferung reımmorra 
deyvuor, 30 Klafter, d. h. 180 Fuß, gewiß die rıchtige, 
Dergleichen Phallen waren ein Hauptfpmbol im orgiaftis 
ſchen Dienfte des Schiwa und der Parwati. Nach kurs 
fianod wurden biefelben - jährlicdy ziweimal von einem 
Priefter beftiegen, der fi 7 Tage lang auf der Spitze 
derfelben aufhielt, um, wie man glaubte, die Götter zu 
bitten, daß fie Segen und Glüd über Eprien herabfens 
den möchten. Einige, die vielleicht in ihnen nur Thuͤr⸗ 
me erblichten, meinten aber auch, ihr Beſteigen bejöge 
fi) auf die Fluth, weil die Menichen, um ſich zu retten, 
auf die böchfen Bäume und Berge geflimmt wären, 
Während der Prieſter oben war, legten Anvächtige Gold, 
Silber und andere Geſchenke am Fuße des Vhallog auf 
die Erde nieder, nannten ihren Namen und gingen wies 
der fort. Ein dabei ſtehender Priefter rief dem obern 
den Namen zu, und dicser betete nun für den Geber uns 
ter dem Schalle eines heüflingenden Inſtruments zu den 
Göttern. Der Priefter auf dem Phallos war zwar mit 
den nöthigen Bedürfniffen verfeben, durfte aber nicht 
ſchlafen, denn, wenn er dies thäte, fagte man, fäme 
ein Sforpion und mißhandelte ihm mit feinen Stichen. 

(Richter.) 

Derkus f, Philias, 

DERKYLLIDAS (Dereyllidas). Gegen bag Ende 
von Zenophons berühmten Ruͤckzug hatte Sparta auf 
Erſuchen der ionifchen Etädte, melde die Partei des 
füngeren Kyros ergriffen gehabt und nun des Tiſſapher⸗ 
nes Rache fürchteten, dielem und dem Pharnabazes den 
Krieg erklärt und unter Thimbrons Anführung ein Hrer 
nad) Yonien gefendet, zu welchem noch 6000 Mann von 
Zenophons Heere fließen. Da biefer Feldherr aber den 
Erwartungen fhlecht entſprach, fo wurde dem Derfpllis 
dag, ausgezeichnet in der Kriegsbaufunft und der Stats⸗ 
twiffenfchaft und ein unternehmender Krieger, der Ober⸗ 
“ befehl des Heeres übertragen. Da er gegen beide Sa⸗ 
trapen zugleich fich zu ſchwach fühlte, fo wußte ex am 
fänglich ven einen abzuhalten, um über den andern deſto 
größere Bortbeile zu gewinnen, was ihm auch gelang; 


und ald nachber beide ſich doc) vereinigten, jogen fie, - 


ungeachtet ihrer bedeutenden Ubermacht, doch dem Vers 
fuche des Kriegsgluͤckes einen Vergleich vor, wohl wifs 
fend, mit welchem Gegner ſie es zu thun hatten. Ber 
vor es aber noch hiezu Fam, benußte er die Zeit eined 
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Waffenſtillſtandes, um nach dem thrakiſchen Cherſones 


überzufegen. Um dieſen gegen bie verheerenden Eins 
fälle der Thrafter zu fichern, ließ er eine lange Mauer 
durch die Fandenge von einem Meere zum andern ziehen, 
vertheilte daß Fand unter die Truppen und beförberte 
den blühenden Zuitand diefes Landes (Xenoph. H. gr. 
9.2.3. Diod. XIV.) Zu der Zeit, ald Konon bie 
febämonter zur See fehlug, befand er fic zu Abydos, 
welches er, fo wie den Cherſones, für Sparta bebaups 
tete. Man gab ihm den Beinamen Siſyphos, obne 
Zweifel wegen feiner fdhlauen, liftigen Unfchläge. Ans 
ſtatt Siſpphos ber Zenophon liefert man freilich bei Athe⸗ 
näog (X1, 14.), der den Ephoros ald Gewaͤhrsmann ans 
führt, Zxudog (anftatt Iuvöng? der Schthe) und Zur 
g05 (der Becher), und ihm folgt Euſtathios (Od, 15, 
82,); beide Lesatten aber entfprechen dem, mas man 
fonft von Derkyllidas weiß, nicht. (Vergl. Morng zu 
Ken. H.gr. 3, 1, 6.) — Ein anderer Derfollidag muß 
es geweien feon, den die Epartaner an Pyrrhos, als 
biefer ihnen den Kleonpmos zum König aufbringen woll⸗ 
te, abfendeten, und der auf des Königs Drohungen ers 
wiederte: Biſt du ein Gott, fo find wir ohne Furcht, 
denn wir haben did) nicht beleidigt; bift du aber nur 
ein Menſch, fo find wir fo gut als du, (H.) 
DERKYNOS, ein Sohn des Neptun und Bruder 
des Niebion. Beide Brüder entführten dem Herkules 
im Lande der Piguren einige von Gerhons Kindern , wor⸗ 
über es zu einem barten Kampfe mit dem Heros Fam, 
der nur dadurch fiegte, daß ihm, als es ibm an Pfeilen 
fehlte, Jupiter auf feine Bitten eine Wolfe von Steinen 
zu Hilfe fandte, Mit diefem neuen Gefchoffe gewann er 
denn den Sieg. Zum Andenfen ber Begebenheit zeigte 
man noch in fpätern Zeiten zwifchen Maffilien und der 
Rhone ein mit ungeheuern Steinen belegtes Feld, 
(Apollod. Il, 5. 10.; Strabo L. IV,; Dion. Hal. h, 
41.; Hyg. Poet. Astron. li, 6.; Tzetz. Chil. H, 341.) 
a (Richter.) : 
DERMAPTERA (Entomologie), Mebre englans 
difche Entomologen *) betrachten die Familie der Ohr⸗ 
mürmer (Forliculariae Latreille) als eine eigene Ord⸗ 
nung’der Inſekten und legen ihr obigen Namen bei, 
Sie unterfcheidet fich alerbings von ben übrigen Familien 
ber Drthopteren dadurch, daß bie Flügel, nicht bloß der ' 
kaͤnge nach, fondern wie bei den Koleopteren auch der 
Duere nad) gefaltet find; aber diefer Unterfchied möchte 
die Aufftellung einer befondern Ordnung um fo weniger 
rechtfertigen, ald diefe Bamilte auch mehre ungeflünelte 
Arten enthält. Latreille bat ın feinem letzten ers 
fe **) diefe Ordnung ebenfalls aufgenommen. (Germar.) 
Dermasea Haw. ſ. Saxifraga 
DERMATIN, ein neues Mineral aus den Servens 
tinbrüchen von Waldheim in Sachſen, dag zu den weichen, 
opalähnlichen Gebilden gebört, ju Breitbaupts Por 
rodinen. Es bat wenig Fettglanz, eine fdwärzlichgrüs 
ne oder braune Farbe, muſcheligen Bruch, gibt ein gels 


*) Leach zoolog, Miscell. Vol. 11. PR 57—60. Kirby 
and S;:nce Introd to Entomol, Vol. IV. psz. 870. Mae 
Leay, Horae entomologicas, **) Cours d Entomolngie 
Paris 1832. . 
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bes oder gelblichgruͤnes Strichpulver und nach dem Ans 
baudyen einen bitterlihen Geruch, füble ſich jehr fertig 
an und hängt nicht an der Zunge, Die Härte it = 3, 
und dag fpecıf. Gewicht = 2,136, Es enthält ſehr viel 
Maffer, wird vor dem Pörhrobre ſchwarz, bärter, jers 
flüftet ſich und fritter etwas. Wahrſcheinlich iſt es eine 
Verbindung von Erdhpdraten, (A. Schreger.) 
Dermatocarpon Eschw. f. Endocarpon Hedw. 
DERMBACH, 1) Weimarıfhes Amt im Eifes 
nachifchen mit 784 Häufern und gegen 5000 Einwohnern, 
— 2) Stadt in diefent Umte mit 157 Häufern, einer fas 
tbolifchen Kırdye und gegen 13U0 Einwohnern. Es wers 
den bier viele Pferfenföpfe aus Mafernholge ine) 


DERMESTES, Spedfäfer. Käfergattung von 
Sinne guerft aufgeſtellt, welcher darunter alle Käfer mit 
gefnopften Füblern, gemwölbtem, ungerandetem Hals— 
fhilde und Fleinem, herabgebogenem Kopfe, mithin aud) 
die jeßigen Gattungen Tillus, Apate, Bostrichus, Co- 
rynetes, Jyctus u. a. begriff. Nach Latreille und 
den neuern Schriftflellern find die Kennzeidyen der Gats 
tung Dermestes folgende: Fühler furz, mit dickem, kur⸗ 
gem, breiglicderigem Endfnopfe, kuͤrzer ald das Hals— 
fchild; Kopf Hein, faſt fenfrecht, bis an die Augen 
vom Halsſchilde eingeſchloſſen, mit fehr furzen Taſtern; 
Halsſchild quer gemölbt, an den Seiten niedergebegen, 
ungerandet; NHinterförper fo breit ald das Halsſchild, 
die Seiten gerade, hinten fiumpf gerundet, der Unter⸗ 
leid platt; Beine kurz; Schenkel ziemlich did; Schienen 
gerade, ungezahnt, mit feinen kurzen Borften befehr, an 
der Epige mit zwei furzen Stacheln verfchen; Tarfen mit 
fünf ungelappten Gliedern und nicht zum Einfchlagen in 
die Schienen eingerichtet. 

Es leben dieſe Thiere, die nicht leicht die Fänge einis 
ger Linien überfleigen, vorurglid) in fanlenden oder ges 
trodneten animalifhen Subſtanzen, doch werden auch 
einige an faulenden vegerabilifhen Körpern getroffen. 
Ihr Körper iſt auf der Unterfeite gewöhnlich dicht mit 
weißen Schuppen beſetzt, ihre Dberfeite düfler, matt, 
mit feinen Härchen oder auch theilweife mit Schuͤppchen 
befleidet. ihre Larven find langgeſtreckt, auf jedem 
Leibtinge oben mit einer dunfleren, fehrldförmigen Mem⸗ 
bran bebedt, mit einzelnen langen Borfien, die an ber 
Spitze dichter leben, und leben in verfihiedenen Subs 
fangen, wie fie auch befonderd den Naturalienfanluns 
gen, anfbewahrtem Fleiſche ꝛc. nachgeben und dadurch 
oft Schaden anrichten *). Der Koth, den fie von ſich 
geben, beftcht aus vielen ungleichen. Römern, welche 
fi zu einem Baden an einander reiben, 
oft, ehe fie su Niompben werben, 

Man kennt ungefähr funftehn Arten diefer Gattung, 
von denen mandje, wie z. B. Derinestes lardarius, vul- 
pinus, in den entlegenften MWelttbeilen zugleich vor 

Am nächften verwandt ift die Gattung Attagenus 


— 





— — 








) fiber die —— — der Spedtafer 
vergl. Friſch Beſcht. v. allerl. Infeft. VU. pag. 22. tab, IX, 
naar Abgandt. zur Grid, d. Inſett. IV, Pag. 114, tab. VIl, 
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Latr., unterſcheidet ſich jedoch durch eine längere nd 
lerfolbe, etwa fürzern, mehr länglich eifdrmigen Kö 
per, und die Larven haben am After einen langen Haas 
büfchel **). Ihre Lebendweife fommt mit denen der 
Speckkaͤfer überein, doch findet man die vollfommenen 
Infetten auch häufig auf Blumen. Die gewöhnlichfie 
Art iſt Attagenus pellio Aust. ſchwarz, die Schnur der 
Bühler umd die Tarfen rorhbraun, auf jedem Dedfchilde 
nahe der Naht ein weißer baariger Punkt, - (Germar.) 

DEKMESTINI Lat. (Dermestidae Leach), 
Käfergruppe , mit fünf Gliedern an allen Tarfen, Fü 
ler mit einem fat dichten Endfnopfe, Körper walzig, ung 
ten platt, mit unbewafneten Beinen und freien Tarfen, 
Es gehören dahin die Gattungen Dermestes, Altagenus, 


Megatoma, Trogoderma und Globicornis, (Germar.) 
Dermobranchiata f. die Nachträge. N 
Dermochelys ſ. Testudo, A 


Dermodium Link f, Licea Schrad. e 

DERMOPTERA, Peliflatterer. Jabdem 5 
liger die Säugtbiere,, welche im Beſitze einer ganz augy 
gebildeten Flughaut und eines voltommenen Flugvermoͤ⸗ 
gens find, zu einer Drdnung unter dem Namen Veli- 
tansia (Slatterfüßer) zufammenftelt, fubdividirt er 
biefe Ordnung wiederum in zwei Familien, die von ihm 
Dermoptera und Chiroptera genannt werben. Die erfte 
enthält nur die Gattung Galeopithecus; eine Gattung, 
die fi ben Mafid nähert, von Linn audy gu diefen 
(als Lemur volans) gefielt wurde und von allen Fler 
bermäufen, welche unter den Chiropteris begriffen wer 
ben, allerdings in fo vielen erheblichen Punkten fih ums 
terfcheibet, da jene Subdivifion allerdings nöthig war, 
Da aber der Charakter der Familie Dermoptera mit dem 
ber Gättung Galeopithecus zufammenfält oder in ihm 
enthalten ift, fo iſt es hinlänglich, anf dieſe Gattung 
zu verweilen, (Nüzsch.) 

DERMORHYNCHI (scil, Natatores), Haut⸗ 
ſchnäbler. So bezeichnet Vieillot die fehr naturs 
libe und ausgezeichnete Familie der entenartigen 
Schwimmvoͤgel, für welche ich den Namen Unguirostres, 
Nagelfchnäblee vorgeſchlagen umd gebraucht babe !), 
Diefelbe Gruppe ward von Ylliger, ber fie zuerſt uns 
terfchied, Lamellosodentati, von Euvier Lamellirostres, 
von Dumeril Prionorhynchi, von Lead), Boie und 
Brebm Anatidae genannt, 

Eie wird ſchon durch folgende aͤußerliche Merfmate 
leicht fenntlich: Der Schnabel dieſer Vögel ift gerade, 
mäßig lang oder furg, im Ganzen mehr flach) als ſchmai 
gedruͤckt und groͤßtentheils mit einer weichen, nervenreis 
hen, empfindlichen Haut beffeidet, welche aber an ber 
ſtumpfen Spige beider Kiefer in einen harten, hornartigen 
Nagel uͤbergeht und an den Kieferrändern innerlich harte 
Zihne oder durch Burchen gefonderte, Tamellenartige Ers 
böhungen bildet. Die Nafenlöcher find offen, ſeitlich 
ftehend, elliptiſch, nicht röhrenförmig, immer durchges 











“ Rriihra a. ©, gab. VII. N : 

1) 8 1.8, Niezsch Observ. de avium  arteris carotida 
communi Halae 1829, wo eine Uberſicht meiner auf ana nad 
unterſuchuugen gegründeten Anordnung. ter Voͤgel gegeben if. 
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benb (perviae). Der Kopf Mein, höher ald breit, hin⸗ 
ten nicht breiter ald in ber Mitte, Der Hals von vers 
fehiedener Lange. Der Rumpf lang. Die Flügel fpig 
durch die Handfchwingen, deren erfte die längfle ift. Die 
Bu e meift kurz, immer vierzehig, die drei vordern Fer 

en durch Schwimmhaut verbunden, die faft immer polls 
ftändig ift und bie zum Nagelgliede geht. Der Hinters 
seh ift kurz und frei, höher ftebend, oͤfters mit einem 
Hautlappen gefäumt. Die Läufe fhmalgedrüct, vorn, 
mie oben die Zehen, gefchildert, an den Seiten aber nes 
artig gefchuppt. Die Schwingenzahl bifferirt von 25 
bis 34, Die Zahlder Schwanzfedern iſt gewoͤhnlich 
14 oder 16, doch aud) 18, 20 bis 24, Der Schwanz 
ift abgerundet oder flufig, meift kurz. 


Die Konturfedern bes Rumpfs bilden breite, fes 
derreiche, dutch Naine(Apteria N.) eingefchränfte F lu⸗ 
ren (Pierylae N.2), Zwiſchen je vier Konturfedern flebt 
wenigftens eine Dune; auch find die Raine durchaus mit 
Dunen befegt. Die Spinalflur (pieryla spinalis) iſt 
ohne Abfag, mimt ziemlich die Breite des Ruͤckens ein, 
bat im Interscapulio eine Längsfpalte und enthält ziemlich 
Eleine anliegende, wenig gefrummte Federn. Die beiden 
Unterfluren (pierylae gastraei), welche im Bereiche 
bed Rumpfs meift fehr gefrümmte, elaftifche, rundliche, 
dicht an einander fchließende Federn enthalten, find fo 
breit, daß fie den Unterförper fo gut wie ganz einnehmen 
and nur einen fehr fchmalen Längsrain zwifchen ſich laſ⸗ 
fen; fie haben nur einen fehr fleinen Geitenaft. Die 
Schulterfluren (pterylae humerales) find ſehr, bie 
gendenfluren (pter. femorales) aber gar nicht audges 
bildet. Die eigentlichen Hautfedermusfeln, melde 
bei den kuft / und Erdvögeln meift menig deutlich find, zei⸗ 
e fid) zwar bei den Nagelfchnäblern nicht ganz fo voll 

mmen entwickelt als beiden Steganopoden, naments 
Ich als beim fchottifchen Tölpel (Dysporus bassanus), 
wo biefe fleinen Mustelbündel juerft meine Aufmerkſam⸗ 
feit erregten, aber dennoch find fie audy bier oft fehr gut 
an der Haut des Rumpfs, befonderg der Bruft, zu erfens 
nen, Sie gehen da von der Fleifchfeite der Haut ßp den 
inwendig hervor ſtehenden Spulen der Konturfedern 
oder vielmehr zu deren Hautſcheiden. Jede dieſer Federn 
wird durch 4 oder 5 folcher Fleinen Muskeln bewegt, und 
da man in jeder Unterfiur, z. B. einer Anas ferina, vom 
Eude des Halfes bid zum After mol 1000 Konturfedern 
und eben fo viel in der Epinalflur zählt, fo fann man am 
ganzen Rumpfe fuͤglich 12000 Federmuskeln annehmen, 
Mir finden demnady ſchon an der Haut eines Vogel eine 
viel größere Anzahl von Musfeln als nach Lyonets Zähs 
lung bie in biefer Hinſicht fo bewunderte Eoffusraupe übers 
baupt befißt. 

Die Öldrüfe auf dem Echmanze ift mic gewöhns 
ft} bei Schwimmvoͤgeln von anfehnlicher Größe und herz⸗ 
förmiger Geflalt; jede Hälfte hat ein längliches, röhrens 
förmiges Becken, meldyes bie älabfondernden Kanäle 
aufnimt und für fi) nach außen mündet; daher ber ges 
meinfdjaftliche, mit Ölfedern befegte Zipfel äußerlich zwei 


2) ©, den Artikel Certhia. 
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Öffnungen zeigt. Das HI diefer Drüfe wird fehr reichlich 
abgeſondert und vielleicht von menigen Vögeln fo fleißig 
mit dem Schnabel ausgedrückt und zum Emölen der Fe 
dern benußt als gerade von diefen, 

In Hinſicht des Knochengerüftes zeigen ſich 
zumal folgende dyaraftertflifche Übereinftimmungen dieſer 
Gruppe. Das TIhränenbein bat bei übrigens ziemlich 
verſchiedenen Berhältniffen immer einen freien, abfleigens 
den Foctſatz, weicher von feinem Flügelfortfag des Riech⸗ 
being berührt wird, Der Schläfdorn, welcher fehr ans 
febnlich it und von dem Schuppenbeine und dem großen 
Keilbeinflügel gebildet wird, nähert ſich mehr oder wer 
niger dem abfteigenden Theile ded Thränenbeing, verbins 
der fi aber nur ſehr felten mit demfelben, um einen 
völig gefchloffenen DOrbitalrand zu bilden, wie ich nur 
bei Anas autumnalis, rlangula und Cereopsis Novae 
Hollandiae gefunden. Über dem Hinterhauptsloche bes 
finden fih zwei Hautinfeln in der Hirnfchale (dergleichen 
auch bei manchen Sumpfoögeln 3. B. Edincpfenvögeln 
und dem Phoenicopterus vorfommen), jedoch fehlen fie 
den Schwaͤnen. 

‚Die Gaumenbeine find gerade, meift ſchmalge⸗ 
brücdt; der Bomer von bedentender Größe und Höbe, 
Die Flügelbeine (auch untere Ketlbeinflügel, Ver— 
bindungsbeine u. f. w. genannt) breit, ſchulterblattaͤhn⸗ 
lich, was eben Heriffant veranlaft bat, dieſe Kno— 
chen danach ossa omoidea zu benennen; fie reiben mit 
einer dritten Gelenffläche den Körper deg Keilbeins (mie 
bei Caihartes, Eulen, Schuepfenvoͤgeln ıc.}, aber e8 ift 
diefe dritte Gelenfung der vordern biemweilen fo nahe, 
daß fie überfehen oder zu ihr gezogen werden famn. 
Der hintere Kortfaß der Unterfieferäfte bildet eine fchmals 
gedruͤckte, oft lange und fichelförmig aufmwärte gebogene 
Lamelle. Der Gabelknochen if von der Scite geſehen 
fehr gefrümmt; feine obern beiden Enden bilden ziem⸗ 
lich lange, ſchmaͤchtige, der Richtung der Schulterbläts 
tee folgende Epigen, Die fehmalen, bogenförmigen 
Edyulterblätter find anı Ende finmpf abgerundet, Dad 
Bruftbein groß, lang, ziemlich gleich breit, doch mei 
binten breiter, mit einfachen, tiefen Buchten am Abdos 
minalrande (welche da bisweilen durch eine Knochens 
leifte gefchleffen werden) und einer mäßig großen, 
vorn meift ſpitzwinkeligen Erifte, Die Rippen find in 
Zahl und Fänge verſchteden noch den Gattungen und Ars 
ten. Bis weilen fommen hintere falfche Rippen von 
fonderbarer Art vor, nänılid) völlige Inſelrippen, die 
weder mit der Wirbelijäule noch mit dem Bruftbeine in 
der geringfien Verbindung ſtehen. Das Beden if 
groß, lang, im Hiutertheile flach gemölbt. Hinter den 
iſchiadiſchen Loche und zmifchen dem Echaambeine und 
Sitzbeine bleiben meiſt häutige Räume. Die Edhaams 
beine find fehr lang, arätenförmig und mit ihrem die 
Sipbeine überragenden Theile febr nach unten im Bor 
gen und gegen einander gekruͤmmt, zugleih am Ende 
merklich verbreitert, Der Daumen der Vorderglieder hat 
eine mehr oder weniger vollfommene Kralle; auch findet 
man am großen Finger gewöhnlich noch ein drittes 
ſpitzes Ged. Der: Oberarmknochen iſt bänfig, ber 
Oberſchenkelknochen aber niemals luftfuͤhrend; uͤbrigens 
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hectſcht in Hinſicht der Grabe ber Pnenmaticität des 
Skeleits eine große Verſchiedenheit in diefer Familie. 

Unter den Muskeln diefer Vögel find die, welche 
die Kiefer bewegen, durch ſehr bedeutendes Volumen 
(befonderd bei Gänfen) ausgezeichnet, An den Vorder⸗ 
gliebern ift der Musculus patagii communicans N., 
welcher mit dem langen Kopf deg M. biceps brachii 
oder vom demfelben entfpringe und zur langen elaftı 
ſchen Sehne des Flugbautfpanners gebt, — an den 
Sintergliedern der M. gracilis femoris Tiedem., wels 
cher ſo vielen Bögeln gaänzlich fehlt, bier aber ganz bes 
fonders ftarf it, bemerlenswerth. 

Die empfindenden Organe anlangend, fo find 
die Fäden des fünften Mervenpaares, melde ſich im 
die Haut des Schnabels vertheilen, von befonderer 
Stärke und Entwidelung. Die obern Muſchelu des 
Geruhsorgans find ausgebildeter als bei vielen Bös 

‚ auch die mittlern find anfebnlich, aber die untern, 
welche zumal bei vielen Pafferinen und dem indifchen Kas 
fuar eine fo zufammengefegte, gleichſam labyrinthiſche 
Form und bedeutende Größe haben, find bier wie bei 
den meiſten Waffervögeln. gar wenig ausgebildet, ins 
dem fie aus einer einfachen oder, nur mit eıner Nebens 
fante verfehenen, Fnorpeligen Lamele befteben, Sehr 
merfwürdig war ed mir, in diefer Ramilie, freilich aber 
nur bei einer einzigen Art, eine nanz befondere Ermeites 
rung des Geruchsorgand wahrzunehmen. Bei Anas 
clangula geht nämlich jede Nafenhöhle ın eine enorm 
große, über den ganzen Dberfopf ſich verbreis 
tende, wahre, knoͤcherne Stirnhöhle (sinus Iron- 
talis) über; eine Anordnung, die ich conftant bei meh—⸗ 
ren männlichen und weiblichen "individuen derfelben Ens 
tenart und bei allen, die ich unterfuchte, fonjt aber bie 
jest bei feinem Vogel weiter gefunden habe. 

Die Nafendrüfe der Nagelichnäbler kommt in 
fehr verfchiedenen Öraden der Größe und Ausbildung vor. 
Sie liegt jwar immer über den Augen; bei einigen aber 
nimt fie nur den obern Drbitalrand der Stirnbeine ein, 
indem fie benfelben gleichlam verbreitert und über die 
Augen bin etwas fortfeßt, oben auf der Fläde der 
Stirnbeine aber wenig oder nicht aufliegt. So ift es 
zumal bei den eigentlichen Enten, als Anas sponsa, 
acula, querquedula, moschata und den Mergis, Bei ans 
dern breitet fie fidy mehr über die Stirnbeine binters 
waͤrts aus in einigermaßen nierenförmiger Geftalt, wie 
j. B. bei Anas Tadorna, clangula, fuligula; Cygnus 
Olor, musicus; Anser cinereus, Bernicla, aegyptiacus, 
Bei wieder andern aber belegt fie als ein dickes Polſter, 
theils in eine tiefe Grube eingefenft und mit der ber 
andern Seite im gerader Linie dicht zufammenftoßend, 
die ganze obere Fläche der Stirnbeine. Dies fand ich 
vorzüglich bei Cereopsis Nuvae Hollandiae; Anser Ber- 
— Anas mollissima, fusca, nigra, marila und gla- 
olalıs, 

Die Augen biefer Bögel find giemlich Flein. Ihr 
Querducchmeffer übertrifft etwad den Höhendurchmeffer, 
Die Hornhaut ift wenig gewölbt. Die Kryſtalllinſe 
binten ſeht, vorn wenig erbaben. Die Ehoroidea loͤſt 
ſich oft deutlich im zwei Blätter, von denen das innere 
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bauptfählich vom Pigment gebildet wird. Den 

fand ich meift niedrig; er befteht aus 9 bis 14 Kalten 
(bei Anser aegyptiacus zeigte berfelbe in beiden Augen 
eine ganz ungewöhnliche; auffallende Geftalt, nämlich 
einen tiefen, quadrarförmigen Ausſchnitt). Die Nice 
baut bat den gewöhnlichen, bier befonderd deutlichen 
Kragenumjchlag ihres Randes. Dem untern Augenliede 
fheint (wie 4. B. auch den Eulen, Keıbern) bie innere 
Kuorpelplatte zu feblen. Die Harderfhe Drüfe 
bilder einen gefrümmten, -länglidhsrundlichen Lappen... 
Sie ift von fehr anfehnlihem Volumen, während die 
äußere Thränendrüfe die gemöhnliche geringe Grö⸗ 
fe, eine rundliche Geſtalt und getörnte Oberfläche hat. 

Die äußere Dhröffnung-ıft Mein. Auch die Dos 
gengänge des Labyrinths find alle von geringer Größe; 
der bintere iſt ſehr nach hinten geftellt und dem hintern 
Theile des obern fo genähert, daß fie einander gewoͤhnlich 
berühren, 

Sebr eigenthuͤmlich ift die Bildung der Zunge ſowol 
in Hinſicht ıhrer äußern Form als von Eeiten ihres Kno⸗ 
chengerüfes, Sie ift meift ſehr malfig, fo groß als es 
nur die Mundhöhle zulaͤßt, ziemlich gleichbreit, oben und 
unten meift weich befletdet, an den Settenraͤndern, wes 
nigftend binterwärt®, mit einer gewöhnlich doppelten 

eihe furzer Wimpern und einzelnen harten Zähnen bes 
est, vorn flumpf umd abgerundet; hinten bat fie vers 
ſchieden gruppirte, weichere Zähne, aber feine deutlichen 
Pfeilecken. Dieſe Pfetlecen fehlen auch dem Zungens 
fern ganz und gar. Derfelbe befleht aus einer einfas 
chen, länglıchen, flachen, unten der kaͤnge nach gehöbls 
ten, hinten und vorn fchmälern Knochenplatte, welche 
vorn in einen fchmalen Knorpel übergeht. Der Zungens 
beinkörper hat einen unbeweglichen, an dei E piße fnors 
peligew Griffel. 

Dem Gaumen fehlt die Stufe ober Querleiſte, aber 
fein binterer zweilappiger Mand iſt, fo wie die Fläche 
wenigftend zum Theil, und der Nand der länglichen, 
durch den Vomer fehe fihtbar gethellten Ehoanen mit 
weichbornigen Epigen befegt. 

Der Schlund ift ziemlich gleich weit, Der Bors 
magen mit vielen dicken Schleimdrüfen beſetzt, er zeigt 
gwet oder drei unbeutliche Juga oder höhere Partieen auf 
der innern Fläche, Der Magen, aufer bei Mergus, 
wo er nur fhwachfleifchia iſt, ein enorm flarfer Muskel⸗ 
magen, beffen derbe, glänzende, auf beiden Eeiten bes 
findliche Sehnenſchicht oft verdoppelt oder in eine obere 
oder äußere, meiſt henfelartig gelöfte, und eine untere 
oder innere getbeile it. Der Darmfanal iſt von febe 
verfchiedener Länge. Die innere Fläche ganz ober größs 
tentheils zottig. Die Blindpdärme find metft lang, 
doch bei Anas nigra und Mergus albellus fur; oder ſeht 
fur, In dee Mitte der Darmlänge bemerkt man faft ims 
mer das überhaupt bei Waffervögeln fo febr bäufig vor⸗ 
fommende Darmdivertifel. Die Bursa Fabricii hat, 
wenn fie vorhanden ift, zwei oder mehre innere dide 
Lingsfalten Die Milz ıft Flein, übrigens von ver 
ſchiedener Geflalt. Die Leber wenig ausgezeichnet; der 
tehte Lappen, mie gewöhnlich größer, die Commiffur am 
bintern Rande oft eingefchnitten. oder in kaͤppchen ges 
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theilt. Die Gallblaſe wol Immer vorhanden, ober 
mir zufällig fehlend. Das Panfreas nimt fehr ges 
woͤhnlich die Länge der Darmfchlinge ein, in der ed liegt, 
Es befteht aus mehren Lappen, ift aber meift nicht voͤl⸗ 
lig in zwei getrennte Maffen zerfallen ımb bat, mie ed 
febeint, gewöhnlich nur zwei, felten drei Ausführungss 


6. 

—* Herz iſt nicht groß, aber meiſt di und ziem⸗ 
ich kurz. Die Vorhöfe haben bei den viel tauchenben 
eine anfehnliche Weite. Es find wie bei den meiften 
Schwimmvögeln immer zwei, wie gewöhnlich dicht nes 
ben einander und vorn am Halſe von Muskeln verdedt, 
in die Höhe laufende Kopfſchlagadern vorhanden. 

Die! Euftröhre zeigt große Verfchiedenheit, ber 
ſonders im Bau bed untern Endes, welches bei ben 
Männchen fehr vieler Nagelfchnäbler in eine große knoͤ⸗ 
cherue, öfterd aber mit häutigen Feuſtern verfebene 
Daufe von derfchiedener Form ermeitert if, Die Brom 
chialmusfeln ‚oder eigenen Muskeln des fogenannten uns 
tern Kehlkopfs fehlen ohne Ausnahme gänzlih. Die 
Brondyien werden an der Innern häutigen Seite durch 
einen Duerriegel verbumden, 

Die Nieren zeichnen fi durch Größe und Länge 
aus; fie haben einen fehr kleinen vordern und fehr gros 
Ben hintern Lappen, aber nicht immer einen deutlid) abs 
getheilten mittlera, der dann auch Elein ift. (Bei einer 
Anas sponsa ſah id) anomal die bordern und mittlern 
tappen, dad heißt die ganze vordere Portion beider Nies 
ven, — fehlen.) 

- Den Eierftod habe ich nie anders ale einfach, auf 
der linfen Seite gefunden, aud) niemald ein Rudiment 
eined rechten Dviductus wahrgenommen. Die ovalen 
Hoden ſchwellen zur Begattungszeit bei einigen zu 
enormer Größe an, befonders ber linfe, der wie bei ans 
dern Vögeln gewöhnlich etwas größer if. Mor allen 
übrigen Schwimmvögeln find diefe durch eine fehr lange, 
mit einer Rinne und vielen Duerfalten verfebene, weiche, 
umflülpbare Rutbhe ausgezeichnet, welche, wenn fie 
außer Thätigfeit ift, im einer Tafche wiſchen dem Ende 
des Maftdarmd und einem flarfen, biefen umgebenden 
Ringmuskel eingezogen liegt. Sie hängt den männs 
lichen Hausenten gleich nad) vollgogener Begattung mol 
noch eine Zeitlang aus dem After fo weit heraus, baf 
fie auf der Erde nachfchleppt. Auch bei einem Weib 
chen de Anas clangula, welche einen vollkommenen 
Eierſtock und Obiduct hatte, fand ic) eine fehr deutliche, 
dee männlichen vollfommen ähnlidye, aber viel Kleinere, 
etwa 8 Pinien lange Ruthe. Ob eine foldhe weibliche 
Ruthe andermweit in diefer Gruppe vorfommt, weiß ich 


t. 
- Die Familie der Hauts oder Ragelfchnäbler ift fehr 
verbreitet. Man findet deren in allen Welttheilen und 
unter den verfchiedenften Breiten n. Gie halten 
fich zur Brutzeit hauptfächlich an füßen Gewäffern , aus 
Gerdem aber, befonder# im Herbſt und Winter, häufis 
ger an Geefüflen auf. Diele find Bugbögel und wans 
dern regelmäßig, indem fie theild in fleinen oder gras 
gen Geſellſchaften und wohl in Winfelreihen georbnet 
über Länder und Meere fliegen. Sie ſchwimmen viel, 
A, En DR. Erle Sxaion. XXIV. 
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fandhen auch mehr oder weniger, ſt 
anhaltend; ihr Gan —— 2 ie = 


ten nur mit ben Zehen auf und halten den Rumpf was 
gerecht oder etwas aufgerichtet. Ihre Nahrung befteht 
in Pflanzen, deren Blättern, Samen und Wurzeln, auch 
in kleinen Thieren verfchiedener Art, befonders Inſek⸗ 
ten, Würmezu, Mantelthieren, Fiſchen und Amphibien, 
Sie taſten mit dem nerbenreichen, fühlenden Schnabel 
im Waffer nad Sutter und fondern die Fleinen, ihnen 
jur Nahrung bienenden Körper von demfelben mittelft 
der Zähne der Kieferränder, die jene zurüchalten und 
daß zugleich aufgenommene Waffer zwifchen ſich bins 
durchlaſſen, faft wie die Bartenwalle oder Balänen mit 
ihren Barten thun. 

Die Männchen find größer und zum Theil ganz 
anders und fchöner gefärbt ald die Weibchen. Sie les 
ben in Monogamie, aber nur bie Weibchen bauen dag 
Neſt und brüten die fletd ungeflecten, meift zahlreichen 
Eier aud. Die ausgebrüteten Jungen haben ein dich— 
ted Dunenfleid, find auch gleich zum Laufen, Schwims 
men, Tauchen und Zutterfuchen geſchickt, werden jedoch 
eine Zeitlang von der Mutter oder beiden Eltern geführt 
und zun Futter angemiefen, 

Die Maufer der einen ift einfach, bei vielen aber 
erfahren wenigfiend bie Männchen eine zweite, in wels 
eher fie meift ein unanſehnliches, dem der Weibchen ähns 
liches Bederkleid auf furge Zeit erhalten, 

Diefe Familie entfpricht den Linnefchen Gattungen 
Anas und Mergus, woju noch die fpäter entdeckte Ce- 
reopsis fommt. Die erfte Gattung (Anas) aber vereis 
nigt eine fo große Anzahl von Arten und fo mannigs 
faltige Bildungen, daß, obgleih auch Lat ham und 
Temmind die Linnefhe Beſtimmung annehmen, doch 
ſchon Briffon die Trennung derfelben in drei, mäns 
li in Anas, Cygnus und Änser für nöthig erachtete, 
worin ihm Bechſtein, Meyer u. U, gefolgt find, 
Neuerdings ift jene Gattung, zumal von each, Boie, 
dem Prinzen Karl Buonaparte, Bigord und 
Brebm im noch weit mebhre Genera zerfällt worden. 
Es fcheint aber, um der dionpmifchen Nomenclatur ber 
Arten nicht einen großen Theil ihres Werthes und 
Nugens zu entziehen, geratbener in dieſer Familie es 
bei der Annahme ber Gattungen Cereopsis, Anser, 
Cygnus, Anas und Mergus bewenden zu laffen und die 
weitern Sonderungen nur als Unterabtheilungen zu bes 
augen, (Nitzsch.) 

DERMOSPORIUM. ine von Linf (Berl. Mag. 
v1. &.32. T, 1. 8.4.) gefliftete Gewaͤchsgattung aus 
der Gruppe der Staubpilje der natürlichen Famille der 
Pilze und aus der legten Ordnung ber legten Linnefchen 
Klaffe. Bei diefer Gattung find die Sporidien fugelig, 
ges groß, zu einer Haut verbunden, welche das ⸗ 

ugelige Lager befleidet, während bei dee nahe ſteheu⸗ 
den Gattung Epicoccum Link die Sporidien einzeln auf 
das ** Lager geſtreut find. Die einzige befannte 
Art, D. flavicans Link (l. c., Rees Spk. 8. 25,, 
Epicoceum Spr. syst. IV, p. 563.) fommt auf faulem 
Hole vor, ſteht haufentweis a ne gelblich 
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aus und ähnelt ben Eiern des Molkendiebes (Phalaena 
Bombyx chrysorrhoea L.). (Sprengel.) 
DERN, in der Ausſprache Debren, Kırddorf 

des naffauifchen Amtes Lımburg, zwiſchen Limburg und 
Runfel, auf dem rechten Ufer der Lahn gelegen, zählt in 
161 Familien 670 Einwohner und war urfprünglich eim 
Beftandtheil dee Graffchaft Die, auch alg ſolcher der 
Hauptort des Derner Zents, zu welchem nod) die Drts 
ſchaften Niederhadamar, Offheim, Dietfirhen, Ober⸗ 
und Niederweyer, das Klofter Beſelich, Ahlbach, Nies 
derahlbach, Steinbach, Niederdiefendah, Malmeneid) 
und das nach 1564 eingegangene, dicht vor Limburg 
belegene Dörflein Craich gehoͤrten. Auch die Burg bei 
Dern, ein fehe merfwürdiges, feit kutzem ermeuerted Als 
terthum, war der Grafen von Die unmittelbares Eigens 
tbum und wurde nad) der Theilung von ihnen mit ihren 
Bettern, den Grafen von Weilnau, gemeiuſchaſtlich bes 
fefen. Am 14. Februar 1299 trug Graf Heinrich 11. von 
BWeilnau, gegen Empfang von 100 Marf, den Pfennig 
gu 8 Heller gerechnet, dem Grafen Gerhard von Juͤlich 
feine Burg Dern zu Lehen auf, und nicht viel ſpaͤter Fam 
eine Portion von dem Diegifchen Antheil an Dietrich 
Bon Runkel, mit welchen ſodann Graf Gottfried von 
Dietz und die Grafen von Weilnau einen Burgfrieden abs 
ſchloſſen. Im 3. 1317 verpfändeten Graf Heinrich 11. 
von Weilnau und fein Bruder Reinhard ihren Antbeil 
an der Burg an Sigfried von Nunfel, den Propft su Gas 
münden, und als Eigfried am 12, November 1326 alle 
foine Weilnauiſchen Pfandfchaften an Graf Gerlady von 
Naffau übertrug, behielt er ausdruͤcklich den Pfandbeſitz 
von Dern jurüd. Im J. 1377 zählt auch deſſen Brus 
dersfehn, Dietrich von Runkel, unter feinen übrigen 
Schidſſern die Burg Dern auf, Am 13, —* 1453 vers 
faufte Gottfried von Epftein feinen Antbeif an der Graf 
fhaft Dieg, und namentlich auch das halbe Schloß 
Dern, an den Grafen Philipp von Katzenellenbogen. 
Diefe verfchierenen Veräußerungen fcheinen den Anlaß 
gegeben zu haben, daß die Burg nach und nad) von 
dem Zent und von der Grafſchaft Dieb abgefondert wurs 
de und in das Figenthum einer adeligen Familie übers 
sing, die zwar nicht, wie Humbracht und feine Abſchrei⸗ 
ber fabeln, von Dietgerus oder Theodo, dem angebs 
fihen Stifter der Collegiatfirhe in Dietkuchen, abs 
ſtammt, die aber doch fehon im 12. Jahrhundert in 
Dern anfällig war. Heinricus Frio de Derno fommt 
in verfchiedenen Verträgen über eine bei dem Klofiers 
Eberbachſchen Hofe in Hadamar gelegene Wieſe, vor 
und nach dem J. 1194, theils als handelnde Perfom, 
theils ald Zeuge vor, Friedrich von Dern lebte 1272, 
und 1278 Johann von D. und feine Hausfrau Gertrus 
dis, denn Friedrichs Witwe Demodis mit ihrem Sohne 
Gottfried Fommen in einer Urfunde vom grünen Donz 
nerflage 1288 vor. Meter Frey von Dern joll, nad) 
umbrachts Angabe, gegen Ende des 13. Jahrhunderts 
tifter des Klofterd Gnadentbal im Rheingau geworben 
feyun; da es num aber im Rheingau fein Gnadentbal, 
fondern nur ein Gottesthal gibt, welches aber feineds 
wegs eine Stiftung derer von Dern ift, fo wir» wol eis 
dentlich das Eiftercienfer: Nonnenkloſter Gnadenthal im 
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Lahagau, welches nicht gar weit don Derm entlegei, 
und von deffen Urfprunge alle Nachtichten fehlen, ges 
meint feyn. Friedrich umd Krafft, die Freien von Dern, 
lebten 1828 zu Limburg, Im J. 1352 erkauften die 
Freien von Dem (durch ben, Beinamen Frei, der dem 
Geſchlechte unabänderlich geblieben ift, wollte daffelbe 
fi) obne Zweiſel von andern der Minifterialität unters 
worfenen Bamilien unterfcheiden) wie derkaͤuflich um 1350 
Marf, des Grafen Johann von Maffau zu Yadantar 
Weins und Fruchtgefalle in Dietkirchen. „Anno 1367 
auf St. Petri Abend Vincula zu der Habers Erndte,‘’ fo 
zähle die Limburger Chronif, „da erſtach ein freie von 

era todt under Johann, eines Graffen Sohn von 
Dies, auff der Burg zu Deru, daß er von Stund an - 
blieb, ‚Und war ein junger Mann unter dreißig: Jaren 
vdn guter Laͤng. Hatte ein länglicht Ange ſicht mit einer 
boben Nafen, und ein fehleht Haar mit einem hohen 
Zopff, als gewöhnlich in der Zeit war, Und verfelbe 
Johann wäre ein Graff zu Dieg worden, hätte er ges 
lebt. Und das ward in eine andere Hand gefchoffen, 
als hernach gefchrieben ſtehet. Derfelbige Freier bie 
Friedrich, ein firenger Ritter von fünfftzig Jaren, und 
war ein rechter Freye, geboren vom all feinen vier Ans 
hen, und ward gefangen zu Dern auff bem Hauß, und 
gen Dies geführet. Und Graff Gerhard von Diet, 
under Johanns Bruder, thäte ein Landgericht beichels 
ben gen Reckcforſt. Und ward dem vorgenannten Freyen 
fein Haupt abgefchlagen, und ward begraben von Stund 
an zu Limpurg zu den Barfüßern, Alſo folt du feben, 
wen du fchlägeft. Alddann Salomon fpricht: fremens 
ira nulli parcit. Nun folt du wiffen die Phoſionomie 
und wahre Geflalt des Freven. Der Freye war ein view 
fchrötiger Mann mit einem greifen Krüllen, ein breits 
licht Antlitz mit einer flachen Nafen, Auch hatte der 
borgenannte Freye von Dern einen Bruder, der bieße 
under Erafft, der war ein Chorherr zu St. Gereon in 
Eölln *), derfelbe ward erfchoffen in Weſtpbalen.“ Der 
unglüctihe Friedrih war mit der Gräfin Adelheid von 
Mirtgenflein verbeirarbet. Nach einer ziemlih allge 
mein angenommenen Sage fol fein Vergeben Gelegems 
beit gegeben baben, den Derner Zent, als welcher bis⸗ 
ber der Freien Eigentbum gewefen, zum ®ortbeile der 
Graſſchaft Dies einzuziehen; ed wird dieſe Sage aber 
binlänglih durdy das, fo wir von der Burg berichtet 
haben, widerlegt, Im J. 1418 befennen Johann, Frey 
von Dern, Hans von Hönberg, fein Tochtermann, Kraft 
und Friedrich die Freien, Johanns Eöhne, daß fie erbs 
lich und ewiglich an Kurfürft Ludwig zu Pfalz um 2160 
Gulden Speierer Währung verkauft haben, ibr „Huf, 
Hofraide und Gefeffe zu Fridelsheim“ bei Wachenheim, 
mit allen Rechten und Zugebörungen; Johann Frey von 
Dern unterfertigt den Verein Trierifcher Herren und Eds 
len vom 10, Mat 1456. Im J. 1496 vermäble fi Jos 
hann Frey von Dern mit Anna Münd) von Lindau, 
welche ihm, ale die Erbin ihrer Linie, bedeutende Güter 
im Rheingau, befonders zu Eltvill, zubrachte. Jo⸗ 


*) Nicht aber Domberr, In den Dom jır Ein wurde wor 
Hcher, niemals aber ritterbürtiger Adel aufjenummen, 
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gene Bruder, Friedrich, erfcheint 1490 und 1500 als 
mtmann zu Creuznach und war mit Maria von Raus 
bed, Wilhelms Tochter, der legten ihres Gefchlechteg, 
verbeirarhet. Als derer von Rande Nachfolger bielt 
ee ſich für berechtigt, die Altarpfründe gu Dautenheim 
bei Alzey zu vergeben, was ihm aber von Eeiten des 
pfälzifchen Lehenhofs nicht — wurde, Kunigunde, 
Freiin von D., ſtarb als Äbtiſſin auf dem Rupertsberge 
den 26. Mar 1611, Hans Eruft als Domberr zu Mainz 
und Würzburg, Kapitular des Ritterſtiftes zu St, Alban 
binnen Mainz und Vicedom zu Bingen im J. 1684. 
Im Mannsftamme erloſch das Gefchlecht am 24, Detos 
ber 1737 in der Perfon von Kranz Nlerander Ealimır 
(er ruhet in Eltvill); die letzte Tochter, Maria Johan⸗ 
na, Freiin von D., wurde im J. 1753 an Adolf Wil—⸗ 
beim Franz von Greifenflau verbeirathet, Die Burg zu 
Dern mit fämtlihen dazu gehörigen Höfen, Gütern 
und Gerehtfamen zu Dern, Ahlbach (800 Morgen), 
Offheim, Steeten, Riederdiefendad und Niedererbad), 
dann die Befigungen im Rheingau wurden längere 
it von denen von Greifenflau allein befeffen, famen 
odann theilmeife auch an die von Dalberg und von 
Sturmfeder und wurden endlih an dem heutigen Eis 
enthümer, an Deren Trombetta in Limburg, verkauft. 
Das MWapen ber Freien von Dern beftand in einem ges 
theilten Schilde, deffen oberes Drittel Gold, das übris 
ge blau ift; in dem blanen Felde erfcheinen drei filbers 
ne Korngarben 2. 1. Dieſem Wapen nad) wären fie 
mit den Dugel von Garben eines Herkommens gewefen, 
Noch müffen wir bemerfen, daß die Freien Buramans 
ner zu Hohenftein waren und von dem Erzſtifte Mainz 
unter andern auch das bei Gladbach gelegene Dorf Haus 
fen und von dem Erjflifte Trier die Burg und ben 
Sieden Hartenfeld, mit aller Hochs Dbers echt und Ges 
rechtigfert, fodann als Burglehen zu Limburg ein Haug 
und Hof auf dem Berge zu Limburg famt dem Forſt⸗ 
Lande zu Offheim zu Lehen trugen, aud) daß fie das Amt 
eines oberften Erbforfimeierd des Derner Zents befleis 
beten. — Neben den Freien haufeten in frübern Zeiten in 
Dern noch andere adelige Familien, als die von Dern 
fchlechtweg, zu denen wol ber 1523 als ein Limburger 
Evelbürger vorfomminde Hıltmann Reitze von Dern, 
der wohlgeborne Knecht, gehören mag, ferner die von 
Sraunsberg, die Imhof, die Schneiß. Die von Braungs 
berg waren bier big zu ihrem Erlöfcher begütert. 
(v, Stramberg.) 
DERNA, Darnis bei Ptolemäog, eine ziemlich bes 
deutende Stadt am mitteländiichen Meere und am Fuße 
des Plateaus von Barfa in Afrifa, ın 32° 46’ M, und 
22° 40' 44” öftlid von Greenwich liegend und zu bem 
Gebiete von Zripoli gehörig. Das ganze zu der Stadt 
gehörige Gebtet ifi eine fruchtbare Ebene am Etrande eis 
ned Meerbufeng, welche in Welten von Cap Bon Unprea, 
in Dften von einer Felfenreibe begrenzt wırd, welche 
den ganzen Meerbufen im Kreife umlagert. Tin diefen 
abgeſchloſſenen Küfenräumen ift eın patadieſiſcher Gars 
ten voll Diiven, Weinreben, -Feinen, Cıtronen und 
Dranaen , unter denen die Musa paradlısiaca mit großer 
!Ippigfeut wächft. Zwiſchen diefen reihen Gruppen von 
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Fruchtbaͤumen liegen die Wohnungen der Stadt. Die 
Straßen berfelben find regelmäßig, aber die Häufer find 
niedrig und fchlecht, aus Lehm und fleinen Steinen aufs 
geführt, ungeachtet die Gegend trefflihe Bauſteine bes 
fist. In der Mitte der Stadt, welche von andalufifchen 
Mauren nad) ihrer Verjagung aus Spanien erbaut wurs 
de, liegt das Caſtell des Deys. Die Stadt hat großen 
Überfliuß an Lebensmitteln; Fleiſch und Milch bringen 
bie Hirten vom benachbarten Gebirge, Getreide und 
Srüdhte liefert die Ebene in Menge. Biele Bienen, wels 
che trefflidhen Honig bereiten, halten fich in den Kluͤften 
der Felfen auf. Die Zahl der Bewohner ift etwa 7000, 
doch wird diefe Zabl oft durch die Peft, welche von lims 
züglern dahin gebracht wird, ſeht vermindert, £ 
Dor einigen Jahren hatten die nordamerifanifchen 
Staten den Plan gehabt, bier eine Eolonte zu errichten und 
die Stadt dem Pafcha mit Gewalt zu entreißen; fie vers 
liefen den Drt bald wieder, aber ihre Batterie mit 7 Kas 
nonen ift noch übrig. Der Mangel eines guten Hafens 
und die Schlechtigkeit der Rhede, auf welcher die Anker⸗ 
taue von den Bellen zerfchnitten werden, machen jede Eos 
lonifation von Europäern unmöglih. (Nah Ritters 
Erdfunde 1. 951.) (L. F. Kümtz.) 
DERNBACH, weiland berühmte, längft aber bie 
auf einige lberbleibfel der Grundmauern verfchwundene 
Burg, swifchen Herborn und Herborn» Selbach im Naſ⸗ 
fauifchen gelegen, war das Stammhaus eined durch die 
Ausdehnung feiner Beſitzungen und durd die Zabl feiner 
Mitglieder gleich mächtigen Rittergeſchlechts. Johann 
Giſelbert und Bernhard von Ternbach erfcheinen unter 
den Zeugen der Urkunde vom 29, Julius 1249; morin die 
Gebrüder von Hohenfels ihre Burg Hohenfels der Lands 
gräfin Eopbie von Heffen lehnbar machen. Johann der 
ältere von D., Kitter, lebte 1255 und 1260, Arnold 
von D. fommt als Kanonifug zu Weblar vor, von 1253 
bis 1285, Eein Bruder Bernhard verfaufte mit feiner 
Gemahlin Sophie und feiner Soͤhne Eckard, Konrad und ' 
Johann (der vierte, Arnold, war Ehorherr zu Er. Uls 
ban in Mainz) Bewilligung im Mai 1270 an die Weglaer 
Bürger, Konrad Neio und Hermann Müngmeilter, ges 
wiſſe Güter zu Lügellinden, die zwar fein ältefter Sohn 
Edard, Kanonıfus zu Wetzlar, am 80. Junius 1271 
wieder einlöft, aber durch fern Teftament vom 2. Oktober 
1278 feiner Stiftskitche zuwendet. Am 22. Mär 1280 
war diefer Eckard bereits verſtorben, wie diefed aus einer 
Urkunde von diefem Tage erbellet, worin feine Brüder, 
Konrad von D. Nitter, und Johaun von D., genannt 
Ruchſchade, auf die Güter ın Fisellinden verzichten, uns 
ter Bezeugung der Gemeinen in Dernbach, nämlich der - 
Brüder Gifelbert und Fobann von D., des Heinrich von 
D., deB Bernhard, zugenannt Kolb und des Gifelberte 
Sohn Friedrich. Hermann von D, lebte 1262, Johann 
und Konrad von D. Ritter, Johann und Heinrich von D. 
ericheiner in einer Urfunde von 1270.  Gıfelbert von D., 
Burgmann zu Fetzberg und Kalsmunt lebte im J. 1270 
und 1284. Konrad von D., Rektor der Pfarrer Anders 
nach, vergleicht fih am 21. April 1279 mit der Abtei 
Arnſtein wegen einer Penſion von 12 Marf, die er von 
der Kıcche zu Winden zu beziehen hatte, Unter den Zeus 
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.gen wird auch ein Ritter Gerhard von D. genannt. Am 
15. März 1291 befreien Gifelbert von O. und Emmerich 
von Wolfsfeel den Hof, den Marquard von Nuvern 
(Nauborn) in dem Dorfe Nauborn bei Weglar befahl, 
von allen Dienften, zu welchen ihnen diefer Hof wegen 
ihres Gerichteg verpflichtet war, fo daß er fortan als eine 
vollfommene Stabelhube gelten fol. Am 22, Febr, 1299 
entfagen Trubwin von Derimbach und fein Eohn, aud) 
Trudbwin genannt, zu Gunften des Klofierd Altenberg ih⸗ 
ren Anfprücen an die Güter zu Hulsbach und Anshau—⸗ 
fen. Im J. 1802 fommt Heinrich von D. ald Kanonıfug 
zu Weglar vor; er ift ohne Zweifel eine Perfon mit dem 
Heydentikus de Derenbach, der im J. 1314 ale Stifts⸗ 
dechant genannt wird und im jahre 1326 dag Zeitliche 
gefegnete. Die fleigende Bedeutung des Geſchlechts machte 
ihm bie Oberherrlichfeit der Naſſauiſchen Grafen laͤſtig; 
ſich derfelben wo möglich zu entziehen, überliegen die von 
Dernbah durch Kaufbricf vom 7. November 1309 ihre 
Burg Dernbach, mit 50 ihrer Beibeigenen in der Herbers 
marf, dem Sandgrafen Dtto von Heffen, der fie dagegen 
zu feinen Burgmännern zu Dernbach beftellte und ſich ans 
beifchig machte , eine Stadt bei Dernbach anzulegen und 
die Burg niemals an die Örafen von Naſſau fommen zu 
laffen. Auch behielten fich die von D. ihre Kirchenfäge 
zu Offenbach und Burg, wozu fpäter noch die Patronate 
ju Eifemroth und Hirzenhain gefommen find, ausdrück⸗ 
lich bevor. Ihrerſeits verforachen fie, den Kauffchils 
ling zum Anfaufe von 20 Marf jährlicher Einfünfte zu 

. verwenden, als welche fie von Heffen zu Lehen nehmen 
wollten. Bei diefer Verhandlung fonuten die Grafen 
von Naffan unmöglich ruhige Zufchauer bleiben. Graf 

einrich zerflörte das von den Helfen noch weiter befeſtigte 
ernbach und legte auf der beffifchen Grenze eine neue 

Burg, den Dringenflein, an. Weitere Geindfeligfeiten 
wurden zwar einfiweilen durch einen von dem Bifchofe 
von Münfter, dem Grafen von der Marf und Wittgens 

ein und bon dem faiferlichen Landuogte Eberhard von 
reuberg errichteten Vergleich (Montag nach Johanni 

1312) verhütet, der eigentliche Anlaß des Streited Fonnte 
aber erft durch bie Hauptvergleiche vom Freitag vor 
Pfingften 1333 und vom Dienflag nad) Jafobi 1342 ges 
boben werben. Die Dernbacher mußten an den Grafen 
Heinrich; alle ihre Herrſchaft und Rechte zu Herborn und 
in der Herbermarf, an Gerichten, Gebäuden, Fifcherei 
und Wildbahn, die Waldungen Hörre, Eberhard, 
Schuppach und Schelderwald, ihren Waldmebum, die 
Bergwerke, Zöle, Müblen, dann ihre fämtlichen Leibs 
eigenen in Heinrichs Landen für 4000 Dark Pfennige 
überlaffen. Eie behielten nur ben Kirchenfag zu Offens 
bad, 5 Bauernhöfe zu Dernbach, 2 zu Monjenbach, 2 
zu Biffen, 2 zu Offenbach, einen zu Stippach in der 
Sinner Gemarkung und einen zu Merkenbach. Die Bes 
wohner bdiefer Höfe blieben zwar fchagungss, bades und 
dienfifrei, mußten aber bem Landgefchrei und Glodens 
ſchall folgen und den Gerichten im Lande geborfam ſeyn, 
oder mit andern Worten, fich ber Botmäßigfeit des Lan⸗ 
desherrn unterwerfen. Die von D. ſelbſt mußten in 
Beitreibung ihrer Gülden und Zinfen bei ded Grafen 

Amtleuten Hilfe fuchen; nur wenn diefe verweigert ward, 
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durften fie ſelbſt pfaͤnden. Die Dernbacher fonnten nun, 
zumal da es ihnen aneinem feſten Sige im Lande fehlte, — 
denn ihre während des Krieges mit Heffen einigermaßen 
wicberbergeftellte Burg murde bald aufs neue und voll 
ftändig zerſtoͤrt, — gegen die Grafeirnicht mehr auffoms 
men, viel weniger ihnen gefährlich werden, und im J 
1486, Freitag nach Fubilate, trat Heiderich von D, ges 
gen eine geringe Abfindung alle feine einzelnen Leibeige⸗ 
nen völlig an den Grafen Johann V. von Naſſau⸗Dil⸗ 
lenburg ab; die Bewohner feiner Höfe, obgleich ibm dag 
Grundeigenthum blieb, untergab er nun gänzlich, mit 
Aufhebung der alten Verträge, dem Beſtenerungsrechte 
und der Dienftbarfeit der Grafen. Nach und nach Far 
men die Höfe felbft als voͤlliges Eigenthum an die Unters 
tbanen, und nachdem zuletzt auch, gegen Ende des 16ten 
Jahrhunderts, die Offenbacher‘ Pfarrcollatur au Naf⸗ 
faus Weilburg gerieth, hörte alle Verbindung ber Dern⸗ 
bache mit Naſſau auf, Cie waren vollfommen Heſſen 
geworben, wie diefes auch ihre Urkunden von der zweiten 
Hälfte des 14ten Jahrhunderts an zu erfennen geben. 
Dagegen beftanden fortwährend Lehenverhältniffe mit 
Sayn und Trier, durch die fi) zwar Bernhard von D. 
nicht bindern lich, den Erzbifchof Werner zu befehden 
und ihm von Hartenfels eine bedeutende Beute abzujagen, 
wie dieſes der Suͤhnebrief vom Freitage nach Oftern 1397 
erzählt. Volyrecht von D, war einer der Echiederichter, 
welche am 26, April 1347 eine Theidigung zwiſchen Mainz 
und Heffen wegen der dem Ersftifte entriffenen Veſte 
Neuſtadt zu Stande brachten. Am 15. Junius 1864 bes 
kennt Johann von D., daf Herr Hermann von Trefurt 
von ihm gelöfet habe das Gericht Wittelsbergf (unweit 
Amöneburg und Marburg) „mit allen Rechten und 
Nusen, die darzu boren, in aller.der Maß, ald er dag 
von dem Irlauchten Bürften, Herren Heinrichen zu Hefs 
fen, big dahin ingehabt, vor zweihundert und fünfehalb 
Pfund Heller und dreißig Heller.” Elifaberh von D. 
fomme im %. 1395 als Übtiffin zu Wetter, Yuna im J. 
1506 als Meifterin des Klofters gu Homberg vor. 

Konrad von D. (1372 — 1390), ein Bruder jenes 
Migand, der am läten Sept. 1399 als Domberr zu 
Mainz verftarb, war mit der Gräfin Margarerba vom 
Solms verbeirathet und wurde durch feine Söhne Otto 
und Heinrich der Stammvater ber beiden Hauptlinien des 
Geſchlechts. Die von Heinrich abflammende jüngere 
kinie verblieb ſtets im Adelſtande; ihr gehört an Albrecht 
von D., Amtmann zu Dillenburg, im %. 1565. ferner 
Georg von D., der mit Sabina von Berlepſch verbeiras 
thet war *). Sein Sohn Johann Albrecht war mit Bes 
ronica von Gottfart, fein Enfel Hans Georg mit Anna 
Maria von Hreidenbach, fein Urenfel Kaspar Friedrich 
in erfier Ehe mit Agnes Nebeffa von Buſeck verbeirather. 
Kaspar Friedrihs Sohn, Ludwig, furpfälzifcher Dragos 
nerhauptmann, binterlteß aus feiner zweiten Ehe mit eis 
ner von Norded zu Rabenau einen Sohn und eine Toch⸗ 
ter. Aus Kaspar Friedrichs anderer Ehe famen zwei 





*) Mir geben diefen Theil des Stammbanmes umftindlih, 
weil er in Humbradrs Tafel 158, fo ausgezeichner mangelhaft 
daraejtelr iſt. 


DERNBACH — 


Söhne, Johann Daniel und Auguſt. Johann Daniel, 
der im 5%. 1672 als fürftl. Eifenahfcher Rath und Hofs 
meifter zu Altenfirchen vorfommt, war mit Agnes von 
Buͤnau, aus dem Haufe Dropfig, verheirarhet, und Bas 
ter eines Sohnes, des Georg Heinrich. — Auguſt vers 
mäphlte fih mit Johanna Helena Louiſe von Breidenbach, 
enannt Breidenflein, und wurde Vater von 2 Kindern, 
er Sohn Ludwig Ehriftian ftand in Heffentaffelfhen 
Dienften ald Hauptmann von ber Garde, die Tochter 
Anna Sophia Maria Charlotte, geb. den 20. Mat 1709, 
vermäblte fich den 19. Julius 1731 mit dem gräfl. "Lips 
peſchen Stallmeifter Friedrich Ludwig von Buſeck. Das 
neben beftand noch ein anderer Zweig diefer jüngern Linie, 
ale deffen Stammvater Hans Philipp, Gemahl der Anna 
Margaretha von der Grün, betrachtet werden muß. Sein 
Sohn Hans Albert war mit Katharina von Elauer zu 
Wehren, fein Enfel Philipp Karl mit Anna Katharina 
von Dberg verbeirathet, Diefed Sohn, Karl Siegmund, 
Heffendarmflädtifcher Kammerjunfer und Dbrifter zu 
uß, geb. 1679, vermäblte den 2. Auguſt 1717 mit 
lifabetb Anna Schenk von Schweindberg und wurde 
Bater von mehren Kindern, wortınter ein Sohn Ludwig 
Karl Auguf Reinhard, fo den 22. Januar 1734 ges 
N) 


ren. 
Die ältere Hauptlinie ſtammt, wie wir gehört has 
ben, von Konrads Sohn Dtto (1394 und 1400) ab. Eis 
ner det Enfel dieſes Dtto, Hans, ftarb im %. 1465 als Des 
chant des ritterlichen Stiftes zu Er. Alban in Mainz, 
ein anderer, Seinrich, der im J. 1450 und 1470 vors 
fommt, war mit einer von Scheuernſchloß verheirathet 
und Vater von Hand von D., deſſen Beiname Grauel 
ber ganzen Linie geblieben ift. Diefes Hans Enfel, Bes 
ter (er lebte im J. 1560), vermählte fi mit Klara 
Glauer von Wehren, Peters und der Anna von Wahlen 
Tochter, und wurde ein Vater von 9 Kindern. Die 
“ jüngfte Tochter Margaretha wurde die Gemahlin des furs 
matnzifchen Statthaltere anf dem Eichsfelde, nachmaligen 


Reichevicefanglerd Leopold von Stralendorf, der auf die 


Erhöhung des Dernbachſchen Haufes großen Einfluß ges 


habt zu baden fcheint. Ein Sohn Otto fiarb unverbeiras - 


thet als fürfl. Fuldiſcher Marfchal und Kath, ein ans 
derer, Wilbelm, als des teutſchen Drdens Ritter und 
Eomthur zu Kapfenberg und Öttingen. Der vierte Sohn 
Balthafar war dem geiftlihen Stande gewidmet und 
Großdbechant zu Fulda, als nach feines Großoheims, des 
Abtes Wilhelm Elauer, Tode die Wahl feiner Eollegen ihn 
am 25. Januar 41570 zur Regirung diefer fürftlichen Abtei 
» berief. Kaum von Papſt und Kaifer in der neuen Würde 
beftätigt, überbrachte ibm der Weihbiſchof zu Erfurt, Ni⸗ 
kolaus Elgard, ein Schreiben des Papſtes Pius V., 
worin ed ibm zur Pflicht gemacht wurde, alles Ernftes 
die Ausrottung der Keberei in dem abteilichen Gebiete zu 
betreiben. Einer ſolchen Auffoderung bätte er kaum 
beburftz; bereitd im J. 1571 entbot Balthafar einige 
Jeſuiten aus Würzburg zu fih, im folgenden Jahre 
murde ihr Gommafium eröffnet, und nachdem alfo der 
Weg gebabhnt, die heranwachſende Generation für den 
alten Glauben zu gewinnen, begann der offene Kampf 
mit ben Reformatoren, die ſich im Befige der meiften 
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Kirchen des Landes befanden. Sie mußten an vielen 
Drten weichen, doc blieb ihr Anhang bedeutend, und 
fie wurden bald dem Regenten gefährlich durch ihre 
Bereinigung mit Mivergnügten anderer Art, Baltha— 
far, der fich keineswegs über die Urfachen des reifen 
den Fottganges der Neformation täufhte, war micht 
nur bedacht, biefe Reformation zu befämpfen, fondern 
beinahe nody mehr befliffen, jene -Urfachen mwegzguräus 
men. Zu dem Ende drang er auf eine gänzlidhe Res 
form feiner Klerifei, insbeſondere der eigentlichen Abs 
tei, und es bildete fich fofort darin eine bedeutende Op⸗ 
pofition, die im Berein mit den übrigen Mißvergnügs 
ten ihn zwang, zu Kamelburg am 22. Junius 1576 
feine Abdanfung zu unterzeichnen. Das biebei beobs 
achtete Verfahren war aber fo tumultuarifch und rechts⸗ 
widrig, baß der Kaifer ohne Weiteres die Verhandlung _ 
faffirte, den Streit felbft aber an den Reichshofrath 
verwies, Er wurde, wie leicht wu erachten, febr weits 
läufig, der Kaifer beftellte ven Teutfchmeifter zum Eos 
quefter des Fürftentyumd, zum Unterhalte des Adtes 
aber widmete er nebft einer Penfion das Amt Bieber⸗ 
fein. Endlidy, nachdem das Fürftenthbum vom %. 1578 
an durch zehn verfchiedene teuefchmeifterifhe Statthals 
ter regirt worden, ein Umftand, der allein hinreicht, 
die Natur dieſes Regiments zu charafterifiren, erfolgte 
am 7. Auguſt 1602 der Faiferliche Spruch, wodurch 
Balthaſar vollfommen gerechtfertigt und reflituirt wur⸗ 
be. Am 16, Eept. n. %. hielt er fein:n feierlichen 
Einzug in Fulda, und fogleid) wurde das Reformations⸗ 
gefchäft mit erneuertem Eifer vorgenommen. Im 9. 
1603 wurde die Bürgerfchaft des Städtdyend Hamels 
burg in den Echooß ber Kirche, dem fie feit dem 5. 
1524 entfrembet gewelen, zurüdgebradht; im folgenden 
Jahre geſchah daffelbe zu Fulda. Nicht fo bald war 
das Bekehrungsgefchäft von etwa 20000 Selen vollens 
det, als Balthafar eine neue Arbeit unternahm; eine 
graufame Herenverfolgung begann auf fein Gebeiß. 
Sie würhete noch, als der Fürfl in der Kirche von eis 
nem Stickhuſten befallen wurde, der am naͤchſten Tage, 
ben 16, März 1606, feinem eben ein Ende machte. 
Der fünfte von Peterd Söhnen, Melchior von D., 
faiferliher Rath, fürftl. Fuldiſcher Marfhall und 
Amtmann zu Brüdenau und Rockenſtul, wurbe in feis 
ner Ehe mır Anna Katharina von Schutzbar, genannt 
Milchling, ein Vater von 14 Kindern, von denen und 
doch nur die Eöhne Otto Wilhelm, Kaspar Melchior 
und Peter Philipp intereffiren. Kaspar Meldjior, geb. 
im J. 1605 und mit Anna Dorothea von Rumtod vers 
beiratbet, binterließ drei Söhne, Dtto Heinrich, os 
bann Friedrich und Kaspar Friedrih. Kaspar Frie⸗ 
dric) lebre in Finderlofer Ehe mit Franziska von Bufed, 
Johann Friedrich farb ald Domberr zu Würzburg, 
o Heinrich als Kapuziner; auch er hatte früber eine 
Dompräbende zu Würzburg befeffen. Peter Philipp, 
der jüngfte von Melchiors Söhnen, geb. den 1. Aus 
ling 1619, erhielt im J. 1631_eine Dompräbende zu 
Bamberg und eine zweite im J. 1645 zu Würzburg, 
gelangte auch zu ſolchem Anſehen unter feinen Codes 
gen, daß der Bifchof Melchior Otto von Bamberg ihn 
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zu feinem Geheimen Narbe, der Bilhef Philipp Balens 
tin zum Vicedom in Kärnthen ernannte, Die Art und 
Weiſe, wie er diefem wichtigen Potten, der zugleich die 
ſchoͤnſte Pfründe des Bambergiſchen Doms war, vorftand, 
Bahnte ibm den Weg zu fernerm Ehren, denn am 21, 
März 1672 wurde er zum Biſchef von Bamberg, im 
3 1673 zum Demprobft in Würzburg, und am 27, 
ai 1675 zum Biſchof von Würzburg erwählt, Er 

farb, nachdem er in Bamberg 11, in Würzburg 8 
Sahre nicht ohne Ruhm regirt umd für feine Familie 
die Herrichaft Waldenftein in Kärntben, dann Arnfeld 
in ber Eteiermarf erworben hatte, auf der Wartenburg 
zu Würzburg den 22, April 1683. Vorzuügliches Lob 
verdient feine ftandbafte Anhänglichkeit an Karfer und 
Meich, die Kaifer Leopold zuerſt mit einem Freiberrens 
diplom für ihn und feine Brüder, dann mut der Gras 
fenfrone für ibn und feinen Neffen Johann Otto bes 
lohnte. Dagegen aber baftet auf Peter Philipps Pers 
fönlıchfeit ein unausiöfchlicher Fleden, Als Vicedom 
in Kärnthen verliebte er fich in eine von Hersfeld, die 
aber dem jugendlih ſchoͤnen Korner Peter Efharb von 
Peckern den entſchiedenſten Voriug gab. Der Kornet 
gefiel auch andern Damen, insbeiondere einer Frau von 
Polheim, die, wie es fcheint, Fein Geheimniß aus ibs 
ren Empfindungen machte, aber für ihr Geftändnif eine 
unerwartet froftige Nufnahme fand. Die beleidigte 
meiblihe Eıtelfeit verband ſich mit der Eiferfucht des 
Vicedoms zum Verderben des arglofen Kernets. Derns 
bach lieh. ihn durch feine Bauern auf der Fandfiraße 
auffangen und nah dem Echloffe Waldenſtein ummert 
Wolfsberg bringen, wo der Ungluͤckliche Hungers fters 
ben mußte. Noch vor wenigen Jahren war dag Bers 
ließ, welches der Echauplat diefer Unthat geweien, 
ſichtbar, gleichrwie die von dem fierbenden Kornet in 
die Wand erugefratte Juſchrift: 

D Richter! richte recht! 

Du biſt Herr, und ich dein Knecht. 

Wie du wirft richten mic, 

So wird Bert richten did. 


Peter Eckhard von Pedern, Kornet, 1669, 


Des Biſchofs Bruder, Dito Wilhelm, Freiherr 
von Dernbach, eb. 1611, war fuͤrſtl. Wiürzburgfcher 
Karh und Dberammmann zu Arnftein und flarb im J. 
1670, ans feiner Ehe mit Anna Katharına Magdalena 
Echter von Mespelbrunn, der Erbin von Breitens 
fee bei Roͤmhild, zwei Söhne und cine Tochter binters 
laffend. Die Tochter Auna Maria wurde im J. 1676 
an Georg Philipp Kottwitz von Aulenbach verheirathet. 
Der jüngere Sohn, Philipp Wilhelm, Graf von D., 
Domserr zu Bamberg und Würzburg, farb ploͤtzlich zu 
Wien den 25. Auguſt 1635, Der ältere Eobn, %os 
bann Dtto, geb. im J. 1649, war Domberr zu Würzs 
burg, zeilgnirte aber und wurde f. , Kammerberr und 
Rath ber der.inneröfreihifhen Regierung, auch fürftl. 
. Würzburg. Gcheimer Rath, Dbriftbofmerfter und Amts 
mann zu SKijingen, Dettelbah und Etolberg. Am 21, 
Mai 1676 wurde er famt feinem Bruder in die Gteiers 


ſche Landsmannſchaft eıngeführt, auch bekleidete ihn 


ſein Dheim mit dem durch das Ausſterben des Lands 
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grafen von keuchtenberg erledigten Erbobermarſchall⸗ 
amte der Wuͤrzburgiſchen Kirche. Durch feine Bermähs 
lung mt Anna Marıa Voit von Rieneck, bes Freis 
beren Georg Adolph Fuchs von Wiefenthaid Wuwe, 
die von ihrem eıften Gemahle, als dem legten Sprößs 
linge feiner Kinie, die Herrfchaft Wieſenthaid ererbt hats 
te, brachte er diefe wichtige Befisung an fein Haus, 
und nachdem er am 24, Märı 1678 in den Neichegras 
fenftand erboben worden, erbielt er auf katſerliches 
Borfchreiben, d. d. Linz 2, Febr. 1680, durch Beſchluß 
des fraͤnkiſchen Kreiſes vom Auguſt 1681 Sig und 
Stimme beim Kreife, fowie im fränfifchen Grafencolles 
gium; die Rubrik Wieſenthaid wurde zugleich in bee 
Matrifel des Kantons Steigerwald aclöfcht und dage⸗ 
gen in die Neichdmatrifel mit 4 SI. für einen Roͤmer⸗ 
monat eingetragen. Die Gräfin von Dernbach farb 
indeffen kinderlos im J. 1690, worauf Johann Otto 
am 16, April 1691 zu einer zweiten Vermäblung mit 
der Gräfin Maria Katbartna von Lengheim ſchritt. Die 
beiden Kinder diefer Ehe, ein Sohn und eine Tochter, 
farben in der Wiege, die Gräfin folgte ibnen am 18, 
April 1695, und der Graf vermäblte ſich im naͤmlichen 
Jahre 1695 in dritter Ehe mit Maria Eleonora Chars 
lotte, Gräfin von Hatzfeld. Das einzige Kınd diefer 
Ehe, Maria Charlotte, farb im J. 1696, der Graf 
aber den 29. Mai 1697, ale der letzte feiner Eine. 
Es beerbte ihn feine Witwe, die fi im %. 1701 zum 
zweiten Male mit dem Grafen Rudolf Franz Erwein 
von Echönborn vermaͤhlt bat, Huf dieſe Weiſe iſt for 
wol die Keid-sherrichafe Wieſenthaid mit! ven ganz oder 
theilweiſe dazu gehörigen Ortſchaften Kirchſchoͤnbach, 
Jankendorf, Azhauſen, Crhwargenau, Abtſchwind, 
Michelbach, Oberſambach, Dingolshauſen und Ges— 
dorf, als auch die große Herrſchaft Arnfels, in dem 
Marburger Kreiſe der GStelermarf und Waldenſtein, 
in dem Klagenfurter Kreife von Kärnthen, an die Gras 
fen von Schoͤnborn gediehen, — Die von D, führen 
im blauen Felde 3 goldene, mit den Epiten jufams 
menfloßende und von 12 filbernen Schindeln begleitete 
Herzen. (v. Stramberg.) 
DERO. Eine Gattung rothbluͤthiger, fiemenlofer 
Mingeltbiere, welche Oken unter obıgem Namen von 
den Naiden- abnefondert bat, mit denen fie von D. 
Sr. Müller, Gmelin und ganz neuerlich noch von 
Euvier verbunden ward. Gie unterfcheidet fich auch 
bon den echten Naiden nur burch den Mangel ber Aus 
gen und durch fingerartige Fortfäte am Hinterende, 
welche Kortfäge Müller und Dfen für Kiemen zu 
halten geneigt find, Eine (vielleicht die einzige) Urt, 
Dero digitata Oken., ward von-D, Sr. Müller (in 
beffen Werfe: von Würmern des füßen und fals 
sigen Waſſers. ©. 90. 1. V. £.1 — 3.) zuerſt unter 
dem Namen der blinden Naide außführlich befchries - 
ben und abgebildet, nachher aber von bemfelben (im 
Zoologiae Danicae prodromus. p. 219) Nais digitata 
genannt. Sie ift linienförmig, von oben xnd unten 
platt, etwa 5 Fınien lang und + Linie‘ breit, Der fins 
gerförmigen kacinien auf dem verbreiterten Hinterende 
find ſechs, naͤmlich zwei an jeder Eeite und zwti am 
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Enbe. Der Kopf, iſt etwas zugeſpitzt, übrigens ſehr 
einfach, nicht abgeſetzt noch ſonſt ausgezeichnet; der 
Mund auf der Unterflaͤche deſſelben einen Querſpalt 
darſtellend. Der Körper bat einzelne lange Seitenbor⸗ 
fien, wie,Nais probnseidea und elinguis, denen fie auch 
in ben kurzen Borfenhaufen (den jogenannten Füßen) 
an ber Bauchfläche des Vordersheiles, in der Form des 
Mahrungskanals, der Gefäße und in der Dervielfältis 
gungswerfe durch vorbereitete Duertheilung äbnelt, 
Sie lebt im Grundfchlamm füßer Gewälfer, in dem 
fe mit dem Vordertheil verborgen ift, fo daß fie nur 
mit dem gefingerten Hinterende in das freie Waſſer 


za t. 

Muͤllers ſehr mangelhaft beobachtetes „Blus 
mentbier (f. Würmer des ſuͤßen und ſalzigen Wahr 
ferd. ©. 99. tab. 5. L.4 — 7) ſcheint ein verwandter 
Wurm zu ſeyn, welcher aber acht fingerförmige Fäden 
und außerdem vier appen an dem aus dem Echlamm 
Hervorgeftredtten Theile zeigte. (Nitzsch.) 

DERODON, David (audy de Rodon), ein durch 
außerordentliche Gewandtheit in allen Kuͤnſten der Dias 
heftit berühmter Franzofe, welcher im J. 1664 zu Genf 
farb. Allgemein wurde ihm damals in biefer Bestes 
bung der Rang vor den geſchickteſten ſcholaſtiſchen Pbis 
lofopben und Sophiſten eingeräumt. Man erzählt, 
daf ein anderer gewandter Dialeftifer, der, ohne ihn 

fennen, ſich in eine Disputation mit ihm eingelafs 
fen hatte, endlich, durch Derodons Schlüffe voͤllig in 
die Enge getrieben, ibm zurief: Es Diabolus aut De- 
rodo, Dre und Zeit feiner Geburt find ungewiß; nur 
fo viel weiß man, daß er aus dem füdlicen Frankreich, 
entweder aus Dauphinẽ oder Drange, ſtammte. Er war 
Profeffor der Philofephie zu Die, Drange und Nimes 
und lehrte unter flarfem Zulaufe, daher auch feine phis 
lofophifchen Schriften ſehr ſtarken Abſatz fanden, bes 
fonders feine Philosophia contracta. Geine übrigen 
philoſophiſchen Schriften find: Metaphysica (Arausioni 
1659). l.ogica restituta (Genev, 1659). Compendium 
Logicae (1663). De existentia Dei (1661). De Auo- 
mis (Genev. 1662). Disputatio metaphysica de enie 
reali (Nimausi 1662). 
Zitel: Opera philosophica (Genev. 1664). eine 
Vhiloſophie befchränfte ſich aber nicht blos auf meras 
phyſiſche Gegenſtaͤnde, auch als Phofifer zeichnete er 
ſich in damaliger Zeit aus und folgte darin Gaſſendi's 
Spflem von den Atomen, — Er foll anfänglich refors 
mirter Religion gervefen, im Jahre 1630 aber zum Ras 
tholicismus übergetreten fepn und bei diefem Anlaß cine 
Rechtfertigungsſchrift herausgegeben baben: (QJuatre 
raisons pour lesquelles on doit quitter la religion 
pretendne reformee (Paris 1631. 12.). Indeſſen fchemt 
diefer Übertrit mebr wie ein Jugendfehler zu betrachs 
ten und in einem Alter geicheben zu ſeyn, wo bie Eins 
badungstraft noch das Übergewicht hatte. Epäter, 
bei reıferer Prüfung, febrte er zur reformirten Kirche 
zurũck, und man fann ihn in diefer Ruͤckſicht mıt Baple 
nnd Gibbon vergleichen. Der Zeitpunft feiner Rüds 
kehr ıft indeffen unbefannt, aber feine Schriften und 
die Angriffe feiner Gegner beweifen denfelben unwider⸗ 
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forechlih. Großes Auffehen machte folgende Schrift, 
die er im 9. 1645 unter dem falfchen Druckotte Frans 
furt, eigentlich aber ju Drange berausgab: Disputatio 
xie Supposite, in qua plurima hactenus inaudita de 
Nestorio tanquam ortlıodoxo et Cyrillo -Adexandrine 
aliisque Episcopis in Synodo Ephesina tanquaın hae- 
keticis, Mit großer Deftiafeit- erhebt fi Derodon hier 
gegen Corilus und die Emode von Epheſus ım &. 
4#31., wegen der gegen Neſtorius ausgefprorbenen Bew 
dammung, der die Benennung Boroxog, Mutter Gots 
tes, von der Marta verwarf. Derodon bebauptet, daß 
Neſtorius die wahre ortdodore Lehre von den zwei Nas 
turen in Chriſto vertheidigt, Cyrillus und fein Anhang 
bingegen fih ber Ketzerei fchuldig gemacht und bie 
Beranlafung zu ber Ketzerei des Eutyches, ber den 
Unterfchied der Naturen in der Perfon Chriſti aufhob, ° 
gegeben babe. (Den Etreit, der über Derodon in 
Beziehung auf diefe Behauptungen zwiſchen den hollaͤn⸗ 
difchen Theologen Saurin und Aurieu Statt fand, fin 
bet man bei Baple unter Rodon.) Baple berichtet, 
daß Derodon hierin einem Edelmanne aus der Provens 
ce, Gilles (Agivins) Gatllard folgte, ber zur reformics 
ten Religion übergetreten war und fich ind Fürftenthum 
Dranae zurücgejogen hatte. Er führt dann aus eis 
nem Briefe von Sorbiere an Gerhard Johann Boffius 
(vom 3. Nob. 1646) Folgendes an: Milli (Aegidio Gail- 
lardo) nuper venit in mentem nescio quid circa Ne- 
storium, quasi perperam. in Ephesina Synodo fuerit 
livore Cyrilli haereseos insimulatus Jamnatusque; ea- 
que de re edidit librum, cui titulus est de Suppo- 
sito, Sn der Biographie universelle (Tom. Xl. 125) 
wird bemerft, Baple fcheine wei verfihiedene Bücher 
de Supposito angenommen ju baben, das eine von 
Gaillard, dad andere von Derodon; zu diefem Irrthum 
babe ihn der Brief von Sorbiere verleitet, Diefer Tas 
bel der Urt, wie fih Bayle ausdruͤckt, ift begründet, 
nur fällt die Schuld nicht auf Sorbiere, welcher Gails 
lord nicht für den Verfaſſer, fondern nur für den Hess 
auggeber halt und den Verfaffer nicht zu kennen 
fcheint, Er fügt nämlıch noch bei: cujus vero (Jibri), 
ut puto, copiam sibi ſecit optimus reverendus«ue 
Cureellaeus, Der Brief von Eorbiere ift der 482ſte 
unter den Briefen an ©. J. Boffiug, — Derodong Buch 
murde übrigend verdammt und auf Befehl des Parlas 
ments zu Touloufe verbrannt, daber es zu dem literaris 
fchen Seltenbeiten gehoͤrt. Noch weit größeres Aufſehen 
machte ein anderes Werk von Derodon, deffen Jahalt 
der Zitel: Tombeau de la Messe, binlänglich bezeich⸗ 
net; den Ton ficht man aus Folgendem; er nannte 
die Meffe La Dame de toute Ja cour Romaine, à 
qui il vouloit oter les alımens et Ini couper les deux 
jambes, et apres lui avoir fait rendre la coupe, quelle 
avoit derobee au peuple, il lui donnoit le coup de 
mort, et qu'il Ja mettoit dans le tombeau, qui dteit 
le söpulcre des herdsies et des idolatries Romaines, 
Es erichien zu Genf 1654, 8.3 dann wieder cbend. 1662. 
8,, ımd zu Amſterdam 1682. 12. Derodon wurde mes 
gen biefer Schrift durch ein Edikt vom 29, Jan. 1863 
aus Frankreich verbannt und floh nach Genf, wo er 
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im J. 1664 flaıb. Nach der Biographie universelle 
wäre er dort noch ald Profeffor angeflellt worden. Se⸗ 
mebier fagt indeffen uur; oü il enseigna la philoso- 
hie, ohne einer wirklichen Anftellung zu erwähnen; 
egen war von feiner Anſtellung an der Nfabemie 

gu Lauſanne die Rebe, wie fi aus folgender Stelle 
in den Fragmens extraits des Registres du conseil 
d’etat de Geneve unterm 21. Nov. 1663 jeigt: Mes- 
sieors les pasteurs declarent que David de Rodon est 
res capable de remplir a.Lausanne la place de pro- 
fesseur de Morale. Es findet ſich aber feine Spur, 
daß er zu biefer Etelle gewählt worden. — Außer 
den ſchon angeführten Schriften bat man nod von 
ifm: Dispute sur l’Eucharistie, Geneve 1655. 8. — 
uatre raisons, qui traitent de l’Eucharistie, da Pur- 
gatoire, du Peche originel et de la Predestination, 
1662. 8. — Dispute de la Messe ou discours sur 
ces paroles: Ceci est mon corps, Nimes 1662. 8. — 
Discours contre l’Astrologie judiciaire. 1663. 8. — 
La lumiere de la raison opposde aux tänebres de 
limpiere. Genev. 1665. 8. — In Atheos et Dei con- 
temptores tractatus singularis. Deiae 1688, — L’A- 
theisme convaincu, 1649, 8, — Les inconstans, Ge- 
nev, 1672. 8. Unrichtig wird ihm die Schrift La Mes- 
se trouvde dans l’&criture beigelegt, welche im J. 1647 
erfchien, aber mwahrfcheinlich Lufas Zanffe zum Verfafs 
fer bat. (Escher.) 

Derosnesches Salz f. Morphin und Opian. 

DERR (Deer, Deir, Dier, Der), eine der bebeu- 
tendſten Städte Nubiene, im Wady Nuba in 220 44’ 
31" N, und 32° 51’ 15 öſtlich von Greenwid am rechs 
ten Ufer des Nils in einem Winfel liegend, wo fid) dies 
fer auf einige Stunden plöglih nach Oſten wendet. 
Sie ift die Refidenz eines der Kaſcheffs von Nubien, 
deffen * das ſchoͤnſte war, welches Light von Cairo 
bis hieher geſehen hatte; auch findet man hier auf dem 
Wege nad; Süden feit Philä die erſte Moſchee. Alle 
@uropäer, welche durch diefen Ort zogen, fanden ſehr 
viele Schwierigfeiten , welche der Fortſetzung ihrer Reife 
vom Goudernement entgegengefeßt wurden. Der Ort 
bat etwa 200 Käufer, von benen aber die meiflen elende 
Hütten find. Datteln, welche in der Nähe im gras 
Ger Menge wachen, find Haupthandeldartifel; ganze 
Shiffsladungen gehen nad) Ägypten. Die meiften Eins 
wohner find Türken, Nachkommen der bosnifchen Sol⸗ 
daten, weldye Sultan Eelim hieher geſchickt hatte; die 
Bewohner der nn end find echte Nubas, welche nu⸗ 
bifch und auc ara fh ſprechen. Gie haben durchaus 
feine Negerphpfiognomie, find aber ganz dunfelfarbig, 
baben fehr dicke aber fein wolliged Haar, das fie die 
mit Fett pomabdificen. 

Es find hier Überreſte eines Tempels, welchen Bels 
joni für einen Dfiridtempel hält, und vom welchem Gau 
auf der 50. Tafel feiner neuentdeckten Denfmäler von 
Mubien eine Abbildung gegeben hat. Diefes Denfmal 
liegt hinter dem Drte am Felfenabhange und ift nad 
Burdharde von [ehr hohem Aiter, lange vor dem 
Tempeln vonfarnac und Gourne erbaut. Der gruftähns 
lihe Tempel. ift ganz in Sanbdflein eingehauen. Durch 
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ben majeftätifchen Porticus, welcher zum Pronaos 
trit man in den Tempel. Die 6 Pfeiler des Prona 
find: 14 Fuß hoch, und vor ihnen figen Koloffe mit der 
boden Mitra, Viele Basreliefs find wie die Statuen 
gemalt. In der innern Wand der Eella ift eine Thuͤr 
mit dem geflügelten Globus, Diefe leitet in das Ady⸗ 
ton, in welchem vier figende Figuren ausgehauen find, 
fo daß ihre Rüden noch mit dem Felſen szufammenhans 
gen. Zu beiben Seiten ſcheinen Gräber gewefen za ſeyn. 
Das Innere des Tempels ift voller Bagreliefd. (Burck- 
hardt Travels p. 18. Belzoni Narrative :p. 800. 
Ritter Erbfunde I, 631.) . L. F. Kämtz.) 
DERRHA, idee Stephan., för» Pausan. 8, 
20. war ein Flecken in Lafonien am öftlichen —** 
bes Taygetods Gebirged. Es befand ſich daſelbſt 
Bildniß der Artemis Derrbiatid unter freiem Himmel, 
und daneben eine Duelle mit Namen Anonos. Der ik 
dem NHeiligehume diefer Gottheit aufgeführte Gefang unb 
Tanz hieß Kalabig, das Felt ſelbſt aber deswegen 
Kalabidia, (Hesych, und Phavorin. s, v,, Athen, 
14, 27. 56.) _ 
Eine zweite Stabt Derrba lag nad Pliniug 4, 
17. in Mafedonien am thermätfchen Meerbufen, wofern 
ſich Plinius in diefer Angade nicht iert und der Ort nicht 
vielmehr auf der Halbinfel Sithonia am toronärfchen 
Meerbufen gelegen bat, wofür der Name eined Borges 
birges zu fprechen fcheint, L. Zander.) 
DERKHIATIS, ein Beiname der Artemis vom 
lafonifhen Orte Derrhion, (Paus. Ill, 20.) (Richter.) 
DERRHIMA fennt blos Ptolemäog (5, 15.) als 
einen Ort Syriens, weldhen er in Ehalybonitiß anfegt. 
Nach ihm muß er nordweſtlich, aber nahe bei Rheſapha 
(dem im arabifchen Zeitalter befannteren Rozapha) geles 
gen haben. Gebr unficher vergleicht Mannert (Geogr. 
ber Gr. u. R. Th. 6, 1. ©. 414.) daß jetzige Daiba 
(richtiger Taiba), woruͤber vergl. Buͤſching Alien 
©. 554. 555. (Tuch.) 
DERKHIS, Sidüs Strabon 7. p. 380, Ptolem, 3, 
13, Stephan, s. v. Togwrn, war ein Borgebirge an der 
Landzunge Sithonia in Matedonien, dem Borgebirge 
Kanaftcon gegenüber, fo daß beide dem toronärchen 
Meerbufen abfchnitten. Daß es nicht für gleich zu 
achten fei mit dem von Herodotog (7, 122.) genannten 
Borgebirge Ampelos, wie Palmerius (exercitation. p. 
802,) wollte, fett Ptolemäoß außer Zweifel, der beide 
aufführt, Es wurde alfo die füdöftliche Spike von Si 
tbonia Ampelos und die fübmweftlihe Derrbis ges 
nannt. (L. Zander.) 
DERRHIS Lour. Eine Pflanzengattung aus der 
Gruppe der Dalbergieen der natürlichen Familie ber ke⸗ 
guminofen und aus ber letzten Drdnung der 17. Lınnds 
fen Klaffe. Char. Der Kelch röhrig, gefärbt, fünfs 
ferbig; bie Blättchen der Schmetterlingscorolle haben 
fabenförmige Nägel; die Staubfäten zu einem Bündel 
verwachſen; die Huͤlſenfrucht haͤutig (daher der Gats 
tungsname: Seddıs Dede, Haut), ablang, zufanımenges 
druͤckt mit einem ablangen, ebenen Samen. Die beis 
ben befannten Arten find unbebaarte, Fletternde Sträms 
cher mit weißen Blüthen. 1). pinnata Lour, (Fl. 
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coch: ‘p: 525:) mit gefiederten, vielpaatigen Blättern 
und feitlichen, vielblumigen Bluͤthenſtielen. In den 
großen Wäldern Cochiuchina's. Die fleifhigen, roͤth⸗ 
lichen Wurzeln werden mit Arefanüffen und Betelbläts 
tern von den Eochindyinefen gefaut. 2) D. trifoliara 
Lour. {l, c.) mit gebreiten Blättern und langen, in den 
Blattachfeln fichenden Blütbentrauben, In den Wäls 
dern Ehina’s, im der Nähe von Canton. _ (Sprengel.) 
DERRIERE-MOULIN. So heißen feineswegs 
gerfireute Häufer in ber Pfarrs und Meierei von la 
Ehaursdes Fonds in der Souverainität von Vallengin, 
wie Leu im belvetifhen Lexikon Vi, 57. es behauptet. 
Ebenfo unrichtig wäre es, mit Holjhalb im Supple⸗ 
ment zu dem Leufchen Werfe 1, 27. zu fagen, daß eın 
Eleined Dorf am Neuenburger See biefen Namen führe. 
Meder das eine noch das andere entfpricht der Wirklich, 
keit, fondern Derriere» Moulin beißt eine eigene Lehns⸗ 
berrichaft der Graffchaft Nreuchatel in ver Schweiz, die 
5 im vorigen Jahrhundert an ben Lehnsheren, den 
tften von Neuenburg, zuruͤckkehrte. Sie ift ungefähr 
eine Wiertelftunde lang und fieben big acht Minuten breit 
und, bis auf einen an den Neuenburger See fioßenden 
Streif, fann man fie ald von der Freiberrfchaft Gorgier 
umgeben betrachten. Es gibt barin ein Dugend zer; 
freut liegender Wohnungen. - Diefe gehören zur Pfatr⸗ 
gemeinde St. Aubin, zur Ortsbuͤrgerſchaft (Communan- 
ıe) Gorgier in Anfehung aller die niedere Polizei betrefs 
fenden Gegenflände und in Ruͤckſicht des eigentlichen Ges 
richtsftandeg zu der Mairie von Bevair, von welcher die 
Hertſchaft durch das Lehn zu Chaſſaque getrennt wird. 
Die Einwohner treiben vorzüglih Weinbau, — Siehe 
Essai descriptif sur la Jurisdiction de Bevaix. Par M. 
Noise Matthey -Doret. Neuchätel 1801. in 8. 
Graf Henckel von Donnersmarck.) 
DERSAEI, Aıpoatoı Herod, 7, 110, Thucyd, 2, 
101, 4egalos Steph, Byz., waren eine thrafifche Böls 
ferfchaft, welche auf der Nordfeite des Gebirged Pans 
gaͤos, eines füdöflichen Urmes des Sfomiog, zwiſchen 
den Flüffen Strymon und Neſtos wohnte. Thukydides 
zählt die Derfäer gu den freien thrakiſchen Völferichafs 
ten, d. h. zu denen, die den mächtigen Odryſen am füds 
lichen Abhange des Haͤmos nidyt unterworfen waren, 
(L. Zunder.) 
DERSCHAU, Christoph Friedrich von, zuletzt 
Vräfident der föniglichspreußifch » oftfriefifchen Regirung 
zu Aurich, wurde geboren 1714, den 12. Januar, zu Kös 
nigäberg in Preußen, wo fein Bater, Albrecht Friedrich 
v. D., Vicepräfident des preußifchen Hofgerichts und 
Erbberr auf Sausgarten und Supplitten, und feine 
Mutter eine geborne von Nägelein war. Die Familie 
von Derſchau ſtammt aus dem Städtchen Dirſchau oder 
Derfhau, polniſch Tzezow oder Trogeno in ber preußifchen 
Herrſchaft Pomerelien, etwa zwei Meilen von Mariens 
burg, weſtwaͤrts an ‚der Weichſel gelegen. Hier follen 
die Urauberren der Familie water dem Namen der Dirs 
ſchowen fchon vor der Einführung des Chriſtenthums 
gewohnt haben und nachher zum Chriſtenthum uͤberge⸗ 
gangen ſeyn, auch die Verbreitung deffelden ın dortiger 
Gegend mit befördert haben. Die Ramilig galt dafelbft 
U Ertl d. Mu. 8. Exſte Seccien. XXIV. 
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im Verfolg ber Zeit ald adelig berühmt, bi im Aufan⸗ 
ge bed 17, Jahrhunderts die zu bderfelden gehörenden 
Brüder Johann, Keinbold und Bernbard von 
dem Kaifer Rudolph Il, förmlich in den Adelſtand erhos 
ben wurden. Ein Nachfomme des leßteren war unfer 
Derſchau !). eine Eltern ließen ibn anfangs durch 
einen Hauslehrer unterrichten; dann befuchte er die öfr 
fentliche Schule und fiudirte demnaͤchſt auf der Univers 
firat zu Königsberg die Philofophie, Mathematik und 
Rechtswiſſenſchaft, verwandte aud) einen befondern Fleiß 
auf die Erlernung der franzöfifchen und engländifchen 
Sprache, und zwar auf die leßtere obne einen Lehrmeis 
fier, weswegen er die Ausfprache derfelben nicht kannte, 
fie aber dennody vollfemmen verſtand und aud fo, wie 
fie gefchrieben wird, fertig (prechen fonnte, — Unter 
dem damals berühmten Profeffor Hungen, der zugleich 
fein Sreund war, vertheibigte er als Reſpondent eine 
pbilofophifche Differtation: de aeternitate mundi im- 
possibili. Nach vollendeter afademifcher Laufbahn ber 
gab er ſich erft mad) Berlin und ging dann in den Jabs 
ren 1735 und 36 über Dresden, Eaſſel, Wezlar und 
—— am Main nad) Holland. Auf dieſer Reiſe bes 
uchte er vorzüglich die Univerfitäten und machte Bes 
kanntſchaft mit vielen Gelehrten an denfelben. Bon 
Holand reifte er über Brüffel nad) Paris, wo er ſich in 
Samilienangelegendeiten bis zum Anfang des Jahres 
1739 aufhielt. Er mußte dafelbft einen ſchwierigen Pros 
jeß betreiben und beendigte ihn nach Wunſch. Zur 
gleich lernte er in Paris verfchiedene Gelehrte perföns 
lich fennen- und fam in nähere Bekanntfchaft mit den 
berübmteften Mitgliedern der Afademie und der Gors 
bonne. Auch war er ein fleißiger Beſucher des dortigen 
Theaterd, Als er nach Berlin wieder zurückgekommen 
war, ſah er einft einem Mandver zu, das fein Onkel, 
der Generalmajor Ehriftian Reinhold von Derſchau mit 
feinem Regiment in Gegenwart bed Königs Friedrich 
Wilhelm I, anftellte. Derfhau war ein junger Mann 
von anfehnlicher Geftalt und mohlgebildet, und fo ents 
ging er der Bemierfung des Königs nicht, deffen Augen 
immer nad) dergleichen Gegenfländen umberfpäheten. 
Der König fäumte nicht, fid) fogleich gerade bei feinem 
Dnfel nach ihm zu erfundigen, und da er darüber Yuss 
funft erhielt, erklärte er augenblicflich, daß ein fo wohl⸗ 
gebildeter Edelmann ſich für den Eivildienft nicht einene. 
Er befahl nun, daß Derfchau näher beran treten follte 
und ernannte ihn auf der Stelle zum Fabnrich bei dem 
Regiment feines Dnfeld, des Generalmajord von Ders 
ſchau in Spandau, Als im folgenden Jahr der große 
König Friedrich Il, den preufifchen Thron beftiegen hats 
te und bald die Reihe feiner Großthaten begann, machte 





1) Schon vor ihm waren aus feiner Familie einige gelchrte 
Männer hervorgegangen, mamentlih: Bernhard von Ders 
fdau, oder Derschovius, mie er fih nannte, Doctor der Theolos 
gie, Conſiſtorialaſſeſſor und Prebi in Königsberg, Verfaſſer 
mehcer tbeologifher Schriften, geft. 1639. — Reinbold von 
Derfhan, ebinfalls Doctor der Theologie und Prediger ia Koͤ⸗ 
nigsberg,, geſt. 1671 5 und ale von Derſchau, Docter 
der Rechte und Senlor der Yuriftenfaculrär zu Königeberg, furfürft- 
Uch brondenburgifcher Hofs und Appelationsrarh, and Schrift: 
ſtellet, geft. 1667, M 
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Derſchau die erſten Feldzuͤge des ſchleſtſchen Krieges mit 
und nahm an mehren berühmten Auftritten deſſelben, 
unter andern auch an der Schlacht ber Mollwitz, Theil, 
Doch nörbigte ihn eine erhaltene Wunde, im Jahr 1742 
feinen Abichied nachzufuchen, - 

Friedrich, deffen durchdringendes Auge in ihm bie 
befondere Tüchtigfett ju eınem brauchbaren Geſchaͤfts⸗ 
mann erfannt hatte, ernannte ihn jest (1742) zum Con⸗ 
fiſtorialtath und Afeffor bei der Oberamts-Regirung zu 
Glogau, Nachher, da der Großfanzler von Eocceji die 
Yufiizreform im Preußifchen bewerkiielligte, wurde er 
1749 ald geheimer Regirungsrath nach Eleve verſetzt, 
und bon bort endlich 1751 als Regirungs- und Conſiſto⸗ 
rialpräfident nach Aurich in Oſtfriesland befördert. Hier 
vermäblte er fih im Jahr 1759 mit der Gräfin us 
Kane Sophie von Wedel, älteften Tochter des Grafen 
Anton Franz von Wedel, eines wackern und fehr eins 
fihtsvollen Mitgliedes der Ritterfchaft von Oſtfriesland 
und Herrn der dortigen Herrlichkeiten Gödend und Evens 
burg. Die fonft harmoniſche und glüdliche Ehe blieb 
finderlog, und Derſchau's Gemahlin ftarb 1774. 

Während des fiebenjährigen Krieges fielen zu drei 
wiederholten Malen bie Franzofen feindlid, in Oftfrieds 
land ein, und insbefondere zog daſelbſt im Jahr 1761 
der franzöfifche General, Marquis vom Confians, mit 
der Brands und Mordfacel durch dag Land. Bei diefer 
befonders barbarifchen Indaſion war es vorzüglich der 
Vräfident Derfhau, der mit großer Lebenegefahr die 
Etadt Aurich, die der mwüthende Sranzofe mit feiner 
Horde befegt hatte und anzuͤnden laffen wollte, von ıhs 
rem Untergange rettete, Da bie Feinde von dannen 504 
gen, wurde er und der Beamte des Amts Aurich als 
Geifeln mitgenommen, und Confland drohete unters 
wegs, fie erfchichen zu laffen; doch wurde Derſchau, da 
bie Sranzofen bald wieder aus Oftfriedland abzogen, auf 
fein Ehrenwort entlaffen, indem auch die andere Geifel 
entwifcht war, Nachher ſchloß er zu Emden eine Gons 
vention mit dem franzöfifchen General Wurmfer über 
die Eontribution, die dad Land aufbringen mufte. Wie 
ſehr er fi dadurch und überhaupt durch feine Weids 
beit und muthige Thätigfeit bei den franzöfifchen Inva⸗ 
fionen in Oſtfriesland um dieſes Land verdient gemacht 
bat, erzähle umfländlih Wiarda in feiner ofifriefls 
ſchen Gefchichte, insbefondere im 9, Theil derfelben. 
Derfchau verdient deswegen für immer ein dankbares 
Andenfen des oftfriefifchen Volks. 

Schon nicht lange nach dem Verluft feiner Gemah⸗ 
Hin bat er den König, wegen förperlicher Schwäche, die 
noch von der im fchlefifchen Kriege erhaltenen Wunde 
berrührte, um feine Dienftentlaffung, erbielt-fie aber 
erft auf twiederholtes Anfuchen, da ein fiebenzigjähriges 
Aiter und mebefondere eine immer mehr zunehmende 
Harthörigfeit an der Wahrnehmung feiner Gefchäfte 
zu ſehr hinderten, im Jahr-1785 mit einer Penſion. 
Don nun an lebte er auf feinem Landgute Wilbelminens 
bolt bei Hurich, einem vormaligen fürftlichs oftfriefifchen 
Luſthauſe, in ſtiller Abgeſchiedenheit und Ruhe, jedoch 
in befländiger Iiterarifher und religiöfer Beichäftigung. 
Auf den Umgang mußte" er faft ganz verzichten, ba ihm 
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— das Gehör völlig fehlte. Er ſtarb auf feinen 
ndfiß im hoben Greifenalter nach einer Krankheit von 
fünf Tagen fehr ruhig den 19, December 1799, | 


- Derfchau war ein gründliher Gelehrter, bemans 


dert und einheimifch in mehren wiſſenſchaftlichen Gebies 


ten. Er fammelte ſich eine anfehnlicdye Bibliothek, dıe 
bei feinem Tode aus 14000 Banden befland und mehre 
foftbare und böchft feltene Werke enthielt. Er vermachte 
fie in feinem Teftamente der Föniglihen Kegirung zu 
Aurich in der Ubficht, dadurd dem Grund zu einer öfs 
fentlihen Bibliothek zu legen, die indeß daraud bis 
jest noch nicht entfianden if, Auch brachte er ein 
werthvolles Münzfabinet, befonders von alten römifchen 
Münzen zuſammen, das er ebenfalld der genannten Res 
girung vermachte. ein literariſches Streben wurbe 
auch auswaͤrts anerkannt; er war Ehrenmitglich der ges 
lehrten Geſellſchaften zu Königsberg, Duisburg und 
remen. 

Als Geſchäftsmann auf einem ausgezeichneten 
Poſten, war er durch ſeine großen Keuntniſſe in den 
Rechtswiſſenſchaften und in der Statskunſt, durch eine 
mwohlbenugte, vielſeitige Erfahrung, durch Fleiß und Ord⸗ 
nung und durch ein vorzügliches sgavoir faire ſeines 
Fachs vollfommen mächtig. Der große König Friedrich 
gab ihm mehre Winfe, daß er wünfche, ihn ins Minis 
fierium zu ziehen; doc) begeugte Derfchau dazu Feine Ges 
neigtheit, indem er beforgte, dann feine wifenfcyaftlis 
hen Befchäftigungen weniger fortfegen zu fönnen. Als 
Chef der hoͤchſten Juflgbehörde des Landes bewies er 
einen unabläffigen Dienfteifer, oft big zu einer gewiffen 
Strenge, und eine unbeflechliche „ nie twanfende Gerechs 
tigfeitsliebe, Sonft war er ald Menſch leutfelig, bers 
ablaffend und großmüthig, bereitwillig, fih der Hilfes 
bedürftigen anzunehmen, auch fehr wohlthätig gegen 
Nothleidende und Arme, Der Eolonie zu Plaggens 
burg bei Aurich fehenfte er zu einer Schule eine anges 
meffene Geldfumme, und für die Schule der Colonie 
Moordorf, fo wie für die dortigen Armen, forgte, ex 
noch in feinem Teftamente, 

Zu den ausgezeichneten und mufterhaften Zügen feis 
nes Charakters gehörte eine lebendige und zugleich vers 
ſtaͤndige Religiofität. Gern befuchte er den öffentlichen 
Gottesdienſt, fo lange fein Gehör es ihm geflattete, 
und feierte mit der Gemeinde das heilige Abendmahl, 
legtered auch immer noch, da er faft nichts mehr hören 
fonnte. Zu Haufe befcyäftigte: er ſich taͤglich mit geiſt⸗ 
licher Eectüre und eigenen Ausarbeitungen von religiöfer 
Tendenz. Als Gegenftand umd Mittel einer frommen 
Eontemplation ließ er fi ſchon ſechszehn Yahre vor 


. feinem Tode feinen Sarg verfertigen. Zur Beförderung 


ber häuslichen Andacht bearbeitete er, im Verbindung 
mit einem würdigen Geiftlichen in Aurich, ein Erbauungss 
buch), unter dem Titel: Betrachtungen und Gebes 
te, das zu Aurich 1794 auf feine Koflen gedruckt wur⸗ 
be, und wovon er 600 Eremplare unter ber geringern 
Volksklaſſe austheilen lieh. Ebenfo verfihenfte er and) 
an unbemittelte Perfonen andere Erbauungebücher, ind 
befondere die von Geiler, und das ſehr ſchaͤtzbare Ars 
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dachtsbuch, das der verewigte, hoͤchſt verdienſtvolle ofls 
Feeere SGeneralſuperintendent Coners, unter dem Titel: 

berlegungen, Gebete und Lieder, Aurich 1796, 
sum Beften der oftfriefifhen Predigerwitwenfaffe bers 
ausgab. Go war Derſchau's Leben ein rechtfchaffener 
Wandel in edler, gemeinnügiger Thätigfeit und in der 
Furcht Gottes, 

An dem Gebiete der Gelehrſamkeit und allgemeinen 
Bildung intereffirten ihn befonders die [hönen Wifs 
ſenſchaften. Er hatte Sinn und Talent für die Dichts 
Funft. Mit derfelben befdyärtigte er ſich feit feinen 
frühern Jahren big ing fpätefte Alter, und machte ſich 
auch durch mehre gedruckte Poeſien befannt. Er gehört 
für Oſtfriesland zu den wenigen, die dafelbft wirklich 
die Weihe der Mufen empfingen, und er erweckte in bies 
fem fonft materiell fehr gefegneten Lande, mo bie meis 
fen feiner gedruckten Gedichte verfaßt find, und wo man 
bis dahin nur einen trodenen und matten Singfang ges 
bört hatte, durch die ſchoͤneren Töne feiner Leyer eine 
neue äftbetifche Senfation und einen feineren, hoͤhern 
GSeſchmack. Zwar wollte er feine Gedichte nur „als Ums 
terbaltungen eines von Gefchaften ausruhenden Geiftes” 
betrachtet wiſſen, auch gehören fie nicht zu den Meifters 
ſtuͤcken der Poefie; aber doch fchließen fie fi) an die 
erften befferen Verſuche der teutſchen Dichtkunſt ruͤhm⸗ 
lich an. Die meiften haben einen moralifchsreligiöfen 
Charakter; man trifft aber auc) in allen auf mehre eins 
elne, ſehr fchöne und gelungene Stellen, die echtes 

ichtertalent verrathen, dem nur eine gemiffe Heitere 
und ein etwas leichterer Auffhmung fehlt, In mehren 
derſelben herricht eine befondere Energie, ein Korn des 
Ausdruds und Fülle der Gedanfen. Er verfaßte auch) 
verfchiedene kleinere geiftlidye Lieder, von welchen eis 
nige ſich durch einen frommen Adel und eine flille Ers 
babenheit der Gedanfen vortheilhaft auszeichnen, fo daß 
fie vor mandyen andern neuern -religiöfen Gedichten eis 
nen Plaß in den neuen Gefangbüchern verdienten. Der 
verdienftoolle Dr. Rambach bat in feine Anthologie 
chriſtlicher Gefänge ?) eins biefer Lieder aufgenoms 
men und haͤtte leicht noch ein paar andere, als ebenfo 
ſchoͤne Proben, binzuffgen fönnen. 

Eine befondere Merfmürdigkeit Derſchau's, in Ans 
fehung feines Rufs als Dichter, ift unflreitig der augs 
gezeichnete Beifall, den eins feiner Gedichte bei Frieds 
rich dem Großen fand, und weswegen er von dieſem zu 
den vorzüglichen -teutfchen Dichtern feiner Zeit gezählt 
murde, In der befannten, nicht fehr günftigen Schrift 
des großen Könige: liber die teutfche Literatur, 
findet fih in der teutſchen Überfesung, Berlin 
1780, S. 9, nachdem einige wenige teutfche Schriftftels 
ler aus dem Gebiet der Aſthetik angeführt find, folgende 
Etelle: „Ich will zu dem Herren, die ic} genannt habe, 
noch einen Ungenannten —5—*2 von dem ich 
reimloſe Verſe geſehen habe. Die Kadenz und Harmos 
nie derſelben entſtand aus der Abwechſelung der Daftys 
len und Spondaͤen; ſie waren voll von Verſtand, und 
mein Ohr wurde ſehr angenehm durch einen Wohllaut 


2) v. Bant. Hamburg 15%. ©. 275. 
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ber Toͤne geſchmeichelt, deffen ich unſere Sprache kaum 
fähig geglaubt hatte. Ich möchte behaupten, daß dieſe 
Art von Verſification ſich am beſten fuͤr unſere Sprache 
ſchicke und ſehr große Vorzuͤge vor dem Reim habe. 
Wollte man ſich Muͤhe geben, ſie dadurch vollkommener 
pr machen, fo würde man es wahrfcheinlich hierin weit 
ringen.” — Das Gedicht, das ber große König bier fo 
ebrenvoll würdigt, ift eine Ode, bie Derfchau bald 
nad) feinem Antrit in Aurich auf bie zu Emden im J. 
1751, unter Friedrich Aufpicien, errichtete oftindis 
{he Handelscompagnie gedidhtet hat. Sie ſteht 
gedruckt in feinem Andenken für meine Freunde, 
Aurich 1772, &. 195 — 200, 

Derſchau hatte fi) in dem zu feinem Landfig Wils 
helminenholz gehörigen Gehölze, nicht weit von feinen 
Mohnhaufe, einen Fleinen, mit Bäumen befonderd ums 
pflanzten Hügel zu feiner Begräbnißftele auserſehen. 
In demfelben wurde nad) feinem Tode ein Gewölbe auss 
gemauert und darin bie Hülle des edlen Greifes beiges 
fest. Sein Grab bezeichnet ein Stein, mit folgender, 
von ihm felbft verfaßten Infchrift: 

„Sler ruber Ehriftopb Sriedrid von Derfhau, acer 
ren d. 12. Danuar 1714, gefterben d, 19. December 1744 
Su Leben bemübete er fih, niemandem Unrecht zu thun, feinen 

Berftand zu erleudyten, feine Sele ju retten. 

Lebender! Dies Grabmal verlangt von dir fein Mitleid. Aber 
wer diefen Leichenſtein, oder dieſe Todtenafche wegnimt oder 
ftört, oder wegzunchmen oder zu ftören befichlt, der verlebe 
feine Tage in fteter Unruhe! Er werde von Ecıreden und 
Reue geauälr! . Er fei der Einzige, dem der Verftorbene jes 
mals geflucht hat.“ 

Derſchau wurde ſowol während feiner ganzen Dienſt⸗ 
geit, ald auch nachher, in Dfifriesland allgemein vers 
ehrt, und insbefondere aud) von denen, bie ald Mits 
glieder des Negirungscollegiums, oder ald Untergeords 
nete mit ihm ım mäherer Verbindung ftanden, als ein 
ausgezeichneter Mann und edler Eharafter anerfannt und 
innig bochgeadhtet. Die häusliche Dienerfchaft pflege 
mandmal in ihrem Dienftherren den großen und guten 
Mann zu vermiffen; von Derfchau aber fprachen alle dies 
jenigen, bie ihm dienten ober gedient hatten, nur mit 
Ehrfurcht, Die allgemeine Achtung gegen den vers 
dienfivollen Mann wurde ausgefprochen in einem lateinis 
ſchen Gedicht, das bei der Niederlegung feines Amts in 
ben oftfriefifhen Mannigfaltigfeiten, Aurich 
1785, ©: 217 gedruckt erfchien *). 

(Dr. J. Ch. H. Gittermann.) 


3) Derfhau’s Schriften find zwar auch von Meufel 
angeführt, doch nicht alle. Sie find größtentheils ohne Vorfegung 
feines Namens gedruckt werden. Folgendes ift cin vollſtaͤndiges 
Ver zeichniß derfelben: 1) Die ſchen oben angeführte phile ſophifche 
Difiertation, 2) Pylades und Oreſtes. Ein Trauerfpicl. Zuerk 
gedructt Licgnig 1747, nachher aufgenommen in: Andenken für 
meine Sreunde. Der Beſuch des Theaters in Paris hatte den 
Verfaſſer veranlaßt, ih im diefem Drama zu verſuchen. Es wars 
de nach feiner eriten Erfcheinung auf mehren Theatern mir Beifall 
gegeben und insbefondere auch in Wien ju der Geburtstagsfeier 
der Kalferin Maria Thberefia, in Gegenwart des Hofes, wo die 
Monarchin es guͤnſtig aufnadin. 3) Der Tempel der Gerechtigkeit. 
Halle 1753. Der zweite Theil 1777. 4) Yurberlade. Halle 1760, 
Die zweite Auégabe erſchien Halle 1781, unter Dem veränderten 
Titel: Die Reformation, Eine dritte Ausgabe —25 1797, wit 
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DERSHAWIN, Gabriel Romanowitsch, tuffl 
ge wirklicher Gebeimerath, Ritter des Wladimir s und 
nnenordens, Mitglied ber gelehrten Gefellfchaften bes 
Reichs, wurde am 3. Juli 1743 in Kafan geboren. Erft 
im elterlichen Haufe, dann im Stabtgpmnafium erzogen, 
trat er 1762 als Gemeiner der Preobrafhenstifchen Gars 
de in Militairdienfte, wurde 1774 Lieutenant und gegen 
rn beordert, ging 1777 mit dem Range eines 
ollegienraths in Eivildienfte, diente anfänglic im Ges 
nat, darauf in der Erpedition der Meichgeinkünfte, 
wurde 1784 wirfl, Statsrath und ale folcher zuerft Gou⸗ 
verneur von Dloneg, dann von Tambom, von wo 1791 
die Kaiferin Katharina Il. den durch feine literarifchs 
poetifchen Arbeiten immer befannter und beliebter wer⸗ 
denden Mann mit dem Titel eines Statsfefretärg in ihre 
Mähe und an den Dof zog, — und num reichten 10 Jahre 
bin, denfelben bie zum Minifter zu erheben. Im J. 1793 
murde er Senator, im folgenden Jahre Vräfident des 
Eommerzeolegiums, 1800 Reichsſchatzmeiſter und wirft. 
Geheimerath, 1802 endlidy Minifter der Juſtig, melches 
Amt er jedody mit dem Gefuche um gaͤnzliche Verabs 
ſchiedung im %. 1803 nieberlegte. Geine Bitte wurde 
ihm gewährt und von bem Ausdrude der dankbar smohls 
molenden Gefinnungen Kaifer Aleranderd begleitet. — 
Derfbawin, der Geſchaͤfts- und Statsmann, gebörte zu 
den Biedermännern, bie thaͤtig, redlich, zugänglich und 
theilncehmend find, unverändert bleiben, wie fehr fie 
auch das Gluͤck begünfligt, entgegen nehmen, maß fie 
nicht zurüchweifen dürfen. Ihn zeichnete daneben eine 
nie verläugnete Originalität aus, die auch auf fein äus 
ßeres Wefen übergegangen war, — am ſchicklichſten aber 
mol nur den Dichter hätte angehören follen. — Ders 
fbawin, der Dichter, mar ganz Genie und ganz Driginas 
lität, denn ihn hatte meder das Studium der Alten ers 
wärnt, noch fannte er die Reife und Ridytung des gols 
denen Dichterjahrhunderts, in dem er lebte und mitfang; 
ihm blieb dag meifte fremd, was außerhalb Rußland ers 
lang, und um fo ausgezeichneter, anziehender und mers 
ther erfcheint der Mann, der neben Dienfiverhältniffen, 
wie die genannten, noch fo viel Muße und Munterfeit 
des Geiſtes zu erübrigen mußte, um feine Lyra mit im⸗ 
mer eigentbüumlicher und frifcher Anmuth fleißig tönen 
zu laffen. — Reich an poetifher Schoͤnheit, obgleich 





den erfien Titel: Lutheriade. 5) Undenfen für meine Freunde, 
Muric 1772. It eine Samleng größerer und kleinerer Gedichte 
Derſchau's. 6) Über die Berneinderung der Kriege, Deſſau 1782, 
Diele Schrifr las auch der große König mit Beifall, 7). Betradhs 
tungen eines Greifes über die Religion. Aurid 1785. Die jmeite 
Ausgabe Huric 1797. 8) Neue Mutbmaßungen über die Bilder 
an der Kirde zu Marienbafn Cin Dfifriesiand). Aurich 1787, 
9) Keine tbeologifhe Aufläge eines Laien. Mit einer Borrede 
des Generolfuperintendenten Jani zu Stendal. Stendal 1792, 
10) Fertfeßung der Heinen theologiſchen Muffäge. Oldenburg 1796, 
1% Pepte Blicke eines Sreiſes in die Welt und Ewigleit. Oldens 
burg 1796. 12) Über Gteihbeit, Weeibeit und Demokratie. Aus 
rib 179. — Duellen: Wiarda's ofifriefifhe Geſchichte. 
9. Theil, Anrih 1798. S, 81. Ebrendentmal, dem Präfidenten von 
Derfhau errichtet von F. I. Müller. Aurich 1800. DOfifriehfhe 
Mannigfaltigteiten. Yurich 3785. S. 391." Weftphätifher Anzeiger 
für 1801. No. 39. ©. 621 u. fr Pallas, Eine oftfriefifhe Jah⸗ 
resichrift für 1802. ©, 68— 75. 
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nicht immer frei vom fo gebeißenen Neflerionstone ſtud 
feine Oden, (bie vorzüglichften vieleicht folgende: 
an Gott, an Felice, der erfie Nachbar, bie 
Duelle, der Wafferfall, ber Herbft, die Gros 
gen) und anafreontifhen und Iprifhen Ger 
fänge (unter legtern, gleichfam des Dichters Ehwas 
nengefang, bie Iprifh sepifhe Hymne auf die 
Vertreibung ber Franzoſen aud dem Reiche. 
Deterdb, 1818. 4. Verteuticht von Goͤtze. Niga 1814. 8.) 
Nicht minder reich an glücklichen Gebanfen und Schmud 
der Darftellung find endlich Derfhawind dramatiſche 
Arbeiten (dad Trauerfpiel Frodi und Mariamna, das 
beroifhe Drama Pojarsky) und feine Profa (vorzügs 
lich: bie fhöne Rede bei Eröffnung der Volts— 
ſchule in Tambow. Petersb. 1786, 8. und Betrach⸗ 
tungen über bie Ivrifhe Didhtungsart, Per 
tersb. 2 Thle. 8.) — Seit 1805 im heiterer Ruhe les 
bend, fiftete er im Monat März des Jahres 1811 eine 
Gefellfhaft der Liebhaber der ruffifhen 
Sprache in feinem Haufe in St. Petersburg, und ges 
noß in dieſem gemürhlichfreien und gelehrten Vereine 
der ausgezeichnetften Männer der Nefldenz feine letzten 
Eebensjahre, Er farb, 75 Jahre alt, d. 8, Juli 1816 
auf feinem Gute Swanka am Wolchow und wurde ih 
Nomgorod begraben. Seine fämtlichen Schriften er, 
ſchienen zuerft volftändig: Petersburg 1807 ff, in 5 Thels 
len gr. 8. (1. Theil Gedichte, von denen 1793 zu Leipzig 
8, ein fleiner Theil überfest erfchien. — 2. Theil Igris 
ſche Gedichte von 1795 bis 1808, — 3, Theil Oben. — 
4. Theil dDramatifche Werke. — 5, Theil Iprifche Gedichte 
von 1808 bid 1816.) Vergl. Shin Oteischestwa 1816. 
N.29. 37. und Sopifom rufifche Bibliographie. DB. 1, 
©. 511 ff., wo diejenigen Gedichte und Abhandlungen, 
meldye früher beſonders gebrucdt worden, verzeichnet 

r (v. Wichmann.) 


DERTINGEN, 1) evangel. Tutherifches Pfarrborf, 
dem Fürften von Lömenftein gemeinſchaftlich und zum 
—5* badenſchen Etadts und Landamte Wert⸗ 
yeim gebörig, über It. M. oͤſtlich von der Amtsſtadt 
und über 5 M. in derfelben Richtung vom linfen Dlains 
ufer, an der Nordgrenze des Großberzogthumg gegen daß 
Königreich Baiern gelegen, mit Weinbau, Ackerbau und 
Diebzucht, fehr mohlbabenden Einwohnern und einer 
Bevölferung von 840 Menichen, worunter fid) etwa 20 
Katbolifen und 50 Juden befinden. Die Bevölkerung 
bat feit zwanzig Jahren um mehr ald hundert Indivis 
duen zugenommen, — Diefed Dorf ift ein uralter Bes 
ftandtheil der Graffchaft Wertheim, den einft die Grafen 
Rudolf und Eberhard von Wertheim im J. 1355 dem 
Eichftätter Biſchoffe Berchtold, einem gebornen Burgs 
grafen von Nürnberg, zu Leben auftrugen, weil biefer 
ben Kirchenfag zu Eidyel, ein bifchöfl. Eichſtaͤttiſches 
Leben, dem Karthäuferfloftier NeuenzelN bei Wertheim 
überlaffen hatte. Als aber Graf Michael V. von Werts 
beim, der lebte dieſes uralten Haufes, im J. 1556 ſtarb 
und der Eichftättifche Siſchof Eberhard I1., ein Herr von 
Hirnbeim, in diefem Dorfe, als einem dem Hochflifte 
beimgefallenen Zehen, die Hulbigung der Untertbanen 
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annehmen wollte, nahm es Ludwig, Graf von Stoll⸗ 
berg, im Namen ſeiner Tochter, Witwe des genannten 
letzten Grafen von Wertheim, in Anſpruch und kaufte 
daſſelbe endlich im J. 1559 vom Hochfſiſte Eichſtaͤtt auf 
Vermittelung des Biſchofs Melchior von Wuͤrzburg um 
7650 rhein. Gulden: Durch Anna, die dritte Tochter 
Grafen Ludwigs von Stollberg, melde an Grafen Luds 
wig Il. von Lömwenftein vermaͤhlt war und Erbin ihrer 
beiden ältern Schmeftern wurde, fam Dertingen, fo mie 
die game Graffchaft Wertheim, an das durchiauchtige 
Haus feiner jegigen ftandesherrlichen Befiger. (Leyger) 

2) Ein evangel. Marktflecken, getheilt in Unters 
unb Dberdertingen, im Oberamte Maulbronn und Neckar⸗ 
freife des Königreichs MWürtemberg, au der Kreich mit 
1720 Einwohnern. (Memminger.) 


DERTONA, war nad) Plinius (H. N. 5, 7.) und 
Strabon (5, p. 217.) eine beträchtliche Stadt Liguriens. 
Auch Ptolemäos (3, 1.) führt fie an und nennt fie eine 
Stadf der Tauriner, woraus erhellt, daß fich zu der 
Zeit das Gebiet der Tauriner über den Padus hinaus 
ausdehnte. Wichtig wurde ber Ort, wie Strabon bes 
merkt, durch die Strafe, welche durch diefelbe von Ges 
nua nad) Placentia führte. Dertona lag aber gerade 
auf der Mitte diefer Straße, benn von beiden Orten 
war fie nad Etrabon 400 Stadien oder 10 geograpbis 
fche Meilen entfernt. (Vergl. ltinerar. Antonini. p. 288.) 
DM. Amiliug Scaurus, der im J. 639 d, Et. Nom 
mit den Ligurern gefämpft hatte, legte einige Jahre 
fpäter als Eenfor die nad) ihm benannte Kunſiſtraße — 
via Aemilia Scauri — an, Diefe Straße fchloß ſich bei 
Pifä an die aurelifhe an und führte durch die Meeralpen 
längs der Küfte bin auf Vada Sabatia (Gavona), zus 
gleich aber auch von Genua aus über Dertona am Par 
dus bin auf Placentia. Da nun Dertona von Pliniug 
und Vellejus Paterculus (1, 15.) eine Eolonie genannt 
wird, fo ift ed mehr als wahrfcheinlih, wenn gleich 
Welejug behauptet, bie Zeit diefer Anficdelung fei zweis 
felbaft, daß ſchon bei der erften Anlage der Straße 
dur Umilius Scaurus dort eine Militärcolonie anger 
fiedelt wurde, denn bie Friegerifchen Ligurer machten 
den Mömern immer viel zu fchaffen, und erſt unter 
Uugufius wurden fie völlig bezwungen. Es mar 
aber die Lage von Dertona fehr guͤnſtig, um von bort 
aus jeder Bewegung des unruhigen Volkes ſchnell zu 
begegnen. Sie beißt jeßt Tortona, und ift noch ums 
mer eine nicht unbedeutende Stadt. (L. Zander.) 


DERTOSA, Liorwoa Ptolem, 2, 6., Heprooo« 
Strab. 3. p. 159. 160., eine Stadt Hifpanıend am bes 
eos im Gebiete der Nlercaonen und zu Gtrabong Zeit 
auch eine römifche Eolonie, weshalb fie auf Münzen 
unter den Namen Julia Hergavonia Dertosa und Co- 
lonia Julia Augusta Dertosa vorfommt, feheint der 
Hauptort der Slercaonen geweſen zu ſeyn. Es mar 
dort die Überfahrt über den Iberus auf ber großen 
Straße von Narbo in Gallien nad Neu⸗Karthago, und 
daher gewann die Stadt bald einige Bedeutung, fo daß 
Lwius (23, 28.) fie ppulentissima und Pliniug (H. N, 
5,4.) die Dertosani celeberrimi civiom Romanorum 
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nennt. Cie heißt heutige Tages mit geringer Veräus 
berung Tortofa, (L. Zander.) 
DERUSIAEI, Angovosstoı Herodot I, 125., mas 
ren ein Stamm des perſiſchen Volks, welcher den Aders 
bau betrieb, Sie werden von Herodotos wiſchen den 
Pantdialäern und Germaniern genannt, ebenfalld Acker⸗ 
bau treibenden, perfifchen Volfsftämmen, Darf man 
aus bdiefer Ordnung, worin fie genannt werden, einen 
Sthluß ziehen, fo würden fie in der Nähe des heutis 
gen Rarmanien gefeffen haben müffen; aber da fein ans 
berer Schriftſteller ihrer gedenft, fo läßt fih hierüber 
freilic) nicht entfcheiden, (L. Zander.) 
DERWAN, Herzog ber Sorben. Nachdem 
im %. 527 dag thüringtiche Reich von den Franken und 
Sachſen zertrümmert worden war, batte der flavifche 
Volksſtamm der Sorben feine Wohnſitze zwiſchen der 
Saale und der Elbe auf eine friedliche Weife von den 
Sachſen erlangt, indem bdiefe fie den forbifchen Eins 
mwanderern gegen einen jährlichen Zins einräumten '). 
Darauf verliefen um das Jahr 561 die dfilihen Sady 
fen, fid) nad) Stalien wendend, ihre Heimath, die nun 
die Sranfen in Befis nahmen und fomit auch Grunds 
berm des forbifchen Gebietes wurden. Doc ſchon im 
J. 571 fielen die Avaren in Thüringen ein und mad 
ten fi) die Sorben, bald darauf auch die übrigen Slas 
venvoͤlker weſtlich von der Oder zinsbar. Sie bedruͤckten 
aber die ihnen unterworfenen Voͤlker auf eine fo fchos 
nungelofe Weile, daß diefen das Joch unerträglich 
wurde, und zu gleicher Zeit, im 5. 623, ſich die Boͤh⸗ 
men oder Ejeden und die Sorben gegen fie empörten. 
Die Böhmen wählten den Eamo, die Sorben den 
Derwan zum DOberbaupte, und beide erfämpften gluͤck⸗ 
lich ihre Unabhängigkeit gegen die Avaren. Nun aber 
machten die Franfen auf die Oberherrlichfeit über bie 
Slavenvoͤlker Anſpruch, und es entftand deshalb im 
5. 630 ein Krieg zwiſchen dem Franfenfönige Dagos 
bere und dem Könige der böhmifchen Elaven Eamo, 
in welchem der letztere fiegte und die Unabbängigfeit 
feines Reiches erſtritt. Dadurch aufgemuntert fündigre 
auch Derwan den Sranfen den Geborfam auf, doc) da 
er fih allein ihnen nicht gewuchfen fühlte, fo trat er 
in den Lehnsverband mit Böhmen 2), wodurch der 
lange und blutige franfifch-forbefhe Krieg veranlaßt 
wurde, Wann Derwan geflorben, ift nicht befannt, 
doch lebte er im J. 640 nicht mehr, weil damals zweit 
Söhne eined verliorbenen Eorbenfürften, wahrſchein⸗ 
lich die feinigen, ſich um die Herrſchaft firitten 3). 
(Rauschnick:.) 
DERWENTWATER, einer der fehönften Scen 
der romantifchen Landſchaft Gumberland, wird von dem 
Dermwentfluffe gebildet, Er mag ungefähr 10 engläns 
bifche Meilen im Umfange haben und bietet mehre Fleine 
infeln dar, bie nicht wenig den Reiz dieſes Waſſer— 
fpiegeld und des prachtvollen, ihn umgebenden und von 
bem Skiddaw beberrfchten Gebirgs Amphitheatere erhö⸗ 


1} Adam. Tiremens. hist, ecclesiast. o. 4, 2) Freie 
gar. Chron. c. 68. ) 9% A. Gebhardi GSeſchichte ver 
Sotben im 34. Thelle der allgem. Hlrlıyiftorie. 
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ben. -. Eine biefer Inſeln diente dem H. Herbert zum 
Aufenthalte und hat von ihm ihren Namen empfans 
gen, nachdem er auf derfelben im J. 627 und zwar, 
wie er ſich ed erbeten, am einem Tage, in derfelben 
Stunde, wie fein Freund, der H. Eurhbert, fein Les 
ben ausgehaucht hatte. Eine andere diefer Inſeln, die 
Lorbsinfel, zeigt noch einige Überbleibfel von der Burg 
der Ritter, fpäter Grafen von Dermwentwater. Tho— 
mad von Derwentwater erlangte für fein Dorf Keswik 
von König Eduard 1. die Marktgerechtigkeit. Johanns, 
des letzten der Ritter von D. Tochter, Margaretha, 

urde unter der Megirung König Heinrichs V. an den 

itter Nicolaus Radeliffe verheirathet. Ihre Nach— 
fommenfcaft erwarb bedeutende Befigungen in Eums 
berland und Nortbumberland, und Franz Radeliffe von 
Difton (in Nortbumberland unweit Hexham, wo ber 
Devil in den Tone mündet) wurde am 7. März 1688 
von König Jafob I. zum Grafen von Derwentwater, 
zum Viscount Nadcliffe von Langley und zum Baron 
von Tondale ernannt. Diefer erſte Graf don Ders 
mwentwater ftarb im April 1696; fein Sohn und Nadys 
folger Franz war mit Maria Tudor, einer natürlichen 
Tochter König Karls Il. von der Marla Davis, vers 
beirathet und ftarb den 29, April 1705 (feine Witwe 
im Nov, 1726) mit Hinterlaffung ven vier Kindern, 
akob, Franz und Karl, dann der Maria Tuder. Der 
Itefte Sohn Jakob tft der durch fein tragifches Ende 
fo befannt geworbene dritte Graf von Derwentwater. 
Merwandt mit dem verbannten Koͤnigshauſe Etuart, 
gleich feinem Vater ein eifriger Katholif, und auch noch 
agetrieben durdy feine Gemahlin, des Ritters Weebs 
Tochter, die cine enthuſiaſtiſche Safobitin, war er, ale 
Mar am 6. Sept. 1715 zu Eaftleton in Bracmar Ras 
mens Jakobs III. das Föniglibe Banner aufpflanite, 
fogleich bereit, fidh dem fühnen Beginnen anzufchließen. 
Er wurde von den näcften Behörden aufgefodert, 
Buͤrgſchaft fir feine Untermwürfigfeit zu ftellen, blieb 
run dort, follte mit Gewalt auf der Lordsinfel aufges 
hoben werden, entfam aber, worauf er fich einige Tage 
bei feinen Freunden in Northumberland verborgen bielt, 
big eine Generalberathung der Fafobiten der nördlichen 
Graffchaften von England im Haufe des Fenwick von 
Bowell nebalten werden fonnte, Hier, wo ſich auch 
der hochberzige Thomas Forfter von Bamborough einges 
funden hatte, wurde, weil einmal der Anklage auf 
Hochverrath nicht mehr zu entgehen, einmüthig befchlofs 
fen, ſich zu einer bewaffneten Schaar zu vereinigen und 
zu verfuchen, was das Schickſal Günftiges zuwenden 
möchte. Forſter erfchien zuerft mit etwa 20. Berittenen 
in dem Gefilve von Grcenrig in Nortbumberland, 
Hei der Hügrlreibe, die Wafferfällegenannt, traf ihn 
der Graf von Derwentwater mit feinem Gefolge von 
Anverwandten, Dienern und Pächtern. Der Infurs 
genten waren jet 60, alle wohl beritten; fie gegen 
nad) der Fleinen Etadt Rethbury, und von da nad) 
Warkworth, mo fie den König Jakeb Il. ausriefen. 
Am 10. Oft. 1715 erreichten fie Morpetb, wo ncue 
Verflärfungen bei ihnen eintrafen und ihre Zahl auf 
300 Reuter erhöheten; mehr Mannſchaft brachten fie 
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niemals zufammen, Gußvolf. gar nicht, indem ſie we⸗ 
der Waffen noch Sold geben konnten und baber dem 
guten Willen bed Landmannes unbenugt laffen mußs 
ten. Diefer Mangel an Fußvolf machte ed den Aus 
furgenten unmöglich, ſich, wie es doch vorzüglich in ih⸗ 
rem Plane und Intereſſe gewelen, der Stadt News 
caftle zu bemaͤchtigen, fie mußten ‚vielmehr eine retros 
grade Bewegung machen, um fich mit den Schotten, 
die Biscount Kenmure über die Grenze geführt hatte, 
zu vereinigen. Am 19. Dft. trafen die beiden Inſud⸗ 
gentenfchaaren vor Kothburp jufammen, und ber Uns 
blick der Engländer war nicht geeignet, große Hoffnuns 
gen bei ihren Nachbaren zu erweden. Jene, großens 
tbeild Edelleute, waren beritten auf flüchtigen Pfer⸗ 
den, zu MWettrennen und Jagden, aber keineswegs zug 
Schlacht geſchaffen, es fehlte ihnen an Kriegsfätteln, 
an Kinnfetten und vor Allem an Schwertern und Pi⸗ 
fiolen, daher auch, als fie in Wooler einruͤckten, der 
Eommanbdirende rief: „br Herren, die ihr ein gutes 
Schwert babt, wollt «8 blanf zieben‘‘, worauf einer 
aug der Menge, und eben nicht zur Unseit, antwortend 
die Frage aufwarf: „und was follen die thun, vie 
feind haben?” — Diele Zeit, den durch diefe Lage deu 
Dinge geweckten Betrachtungen nachzuhaäͤngen, mar 
glücklicher Weiſe niche vorhanden, denn fo eben traf 
die Nachricht ein, daß neue Hilfstruppen aus Echotts 
land unter dem Brigadier Macintofb im Anzuge bearifs 
fen feien, und ed war vor Ullem dringend, fid) mit ibe 
nen zu vereinigen. SKenmure, Dertwentwater und Fors 
fer ſetzten demnach ihren Marfch genen Norden fort, 
und jenfeit Kelfo wurde die Bereinigung bewerfftelligr. 
Die gefamte Macht der nfurrection auf diefem Punkte 
beftand in 600 Keutern und 1400 Hochländern, und 
fonnte allerdings tu einer wirffamen Diverfion vers 
wendet werden. Allein über die Urt und Weife derfels 
ben mußten die Führer ſich nicht zu vereinigen; die 
Schotten brachten einen Zug nad) ihrem DVaterlande 
über Dumfries, Aye und Glasgow in Vorſchlag, um 
auf diefe Weife den Herzog von Urgple zu zwingen, die 
fefte Stellung bei Stieling , durd) die fi Mar fo lange 
batte im Schach Halten laffen, aufjugeben. Die Enge 
länder, und. vorzüglich Derwentwater, riethen zu eis 
nem Marfch nad) Süden und zu einem Angriffe auf 
Newcaſtle, welches als das Koblenmagazin von Lons 
don fo wichtig fei, wobei man zugleich ven Vortheil has 
ben würde, die wohlgeſinnte Bevölferung von Nors 
thumberland und Eumberland und vorzüglich die zahl⸗ 
reichen Vaſallen des Hauſes Derwentwater zu bewaffs 
nen. Vom 22, bie zum 27, Dft, wurde über diefe vers 
ſchiedenen Vorſchlage aefltitten, big der sweite, wegen 
der Annäherung des feindlichen General® Carpenter, 
nicht mehr ausführdar war. Jetzt endlich fand Forſter 
Gelegenheit, . die ‚Stimmen im Kriegsrathe für eine 
Mutelſtraße zu gewinnen. Es wurde befchloffen, der 
von Carpenter angebotenen Schlacht auszuweichen und 
längd der mittlern und weſtlichen Grenzen von Schott⸗ 
fand nach Lancafbire zu zichen, mo man auf cıne als 
gemeine Bewegung zu Guntlen der guten Sache rech⸗ 
nen zu fünnen glaubte. Troß des heftigen Wiverfpruche 
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der Hochlaͤnder, vou denen fogar 400 nach Hauſe gin⸗ 
gen, feßte dag Feine Heer ſich in Marfch; es jerſtreute 
ohne Anftrengung die Miligen von Weftmoreland, Lan—⸗ 
caſhire und Eumberland, die wol einen Haufen vom 
12000 Mann ausmachen, fand aber nirgends die Bes 
geifterung für König Jakob, vom der noch fürzlich fo 
Biel Rühmens gemacht worden. In Lancaſter erft ers 
bielt man die gewiffe Kunde, Laß die Einwohner von 
Mancheſter mit Ungeduld der Anfunft der Jakobiten 
eutgegen fähen und bereitd befchäftige feien, ſich ihnen 
zum Beflen zu bemaffnen. Freudig verließen die In— 
furgenten Lancaſter, um über Preflon gegen Süden vors 
tudringen und folchergeftalt zu ihren Freunden in Mans 
cheſter zu gelangen. Prefton ward von ihnen befeßt, 
und ihr VBortrab unter dem tapfern Johann Fargubars 
fon von Invercauld drang bis an die Brüde von 
Warrington, die bier den Übergang über den Ribbles 
Auß verftattet. Allein auf dem Ienfeltigen Ufer hatte 
fi) bereit General Willis, der für König Georg in 
Ebefhire fommandirte, feftgefegt, und dieſer thaͤtige 
General ſah fi) aldbald durch die ihm von allen Seis 
ren zufteömenden PBerftärfungen in den Stand geſetzt, 
bie Dffenfive zu ergreifen, ehe noch Carpenter, ber in 
Eilmaͤrſchen aus Northumberland anrücte, fich mit 
ihm vereinigt haben fonnte. Die Brüde von Mars 
eington zu vertheidigen, fchien den Inſurgenten nicht 
tbunlich, fie zogen es vielmehr vor, den Angriff in de: 
Stadt Prefion felbft abzuwarten, zu welchem Ende fie 
in unglaublicher Gefchwindigfeit den reg Drt mit 
vier Schanzen eingefihloffen batten, iefe Grundar⸗ 
beiten hatte der Graf von Derwentwater geleitet und 
u Stande gebracht; um die Soldaten durd; fein Beis 
viel zur Arbeit anzufrifchen, hatte er fi bis auf das 
Kamifol entfleidet und die Schaufel jur Hand genons 
men, während er zugleich allen feinen Arbeitsgenoſſen 
feine Breigebigfeit empfinden ließ. Am 12. November 
murden alle vier Schanzen zu gleicher Zeit beftürmt, 
aber auf allen Punften — die Angreifer den hart⸗ 
naͤckigſten Widerſtand. Sie mußten ſich zurüdzichen, 
nachdem der Kampf bis tief in die Nacht fortgeſetzt 
worden; aber demungeachtet blieb ben Siegern, bie 
ſich jetzt auch gegen Carpenter vertbeidigen follten, 
nichts übrig, als zu fapituliren, oder vielmehr ſich auf 
Gnade und Ungnade zu ergeben, Sie wurden mit beis 

iellofer Härte behandelt und erft, nachdem fie alle 

reutalität der Soldaten empfunden, in gewiffe Kates 
gorien abgerheilt, um ihrem endlichen Schickſale entges 
gen geführt zu werden, D. incbefondere und die übris 
gen Gefangenen von Auszeichnung wurden nach Lons 
don abgeführt und fanden bei ihrer Ankunſt auf Bers 
anftaltung der Regirung nice nur von dem Poͤbel, 
fondern auch von der vornehmen Bürgerfchaft einen 
Empfang, wie ihn faum bie robeften Barbaren ihren 
Gefangenen bereiten, Eine Anklage auf Hochverrath 
wurde gegen ben Grafen von D. und ben Lorb Wıds 
driugton, dann gegen die fchortifchen Grafen von Niths⸗ 
Dale, Winton und Carnwouth, gegen Viscount Kens 
mure und Bord Nairne angeflellt, und alle, bie auf 
den Grafen von Winten,.traf der Urtheilsſpruch, ſchul⸗ 
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dig. Derwentwater und Kenmure wurden am 24. Fe⸗ 
Bruar 1716 hingerichtet. jener, ein Mann von ange: 
nebmem Umgange, gaftfrei und edelmuͤchig, tapfer und 
mienfebenfreundlich, iprach auf dem Blutgerüfte gegen 
das über ihn verhängte Urtbeil und freute ſich, für 
feinen politifchen Glauben zu flerben. Sein Leichnam 
wurde mit großem Pomp nach Northuniberland abges 
führt; doch bewegte ſich der Trauerzug nur bei Nacht. 
Dei Tage raſtete er in Fathelifhen Kapellen, um den 
überall angeorbneten Trauerämtern beizuwohnen. So 
erreichte man eudlich Diftonhall, deffen Ahnengruft fos 
dann die fterblichen Reſte des unglüclihen Edelmanns 
aufnabm. eine unermeßlichen Befigungen wurden 
zum Vortheile des Hofpitald von Greenwich eingezos 
ee Seine Gemahlin überlebte ihn nur wenige Jahre. 
ud fie hatte verhaftet werden follen, als die Häfcher 
zu Anfang der Unruhen die Lordeinfel durchſuchten; fie 
entfam ihnen aber durch einen verzweifelten Eprung 
über eine Selfenkluft des WallingsCrag, an dem Ders 
wentfee, die von dieſem Eprunge big auf den heutigen 
Zag the Lady’s Leap genannt wird, Die Gräfin ruht 
zu Löwen und neben ihr der einzige Sohn, ben fie ges 
boren, Jakob Radeliffe, Graf von Derwentwater, der 
als ein Züngling ven 19 Jahren, ein beimathlofer 
luͤchtling, den 11. Januar 1732 flarb. Sein Oheım 
arl, des zweiten Grafen von D, jüngfter Sohn, nahm 
bierauf den gräflichen Titel an. Karl batte ald Mir’ 
ſchuldiger bes Bruders Schickſal theilen follen, mar 
aber aus dem Gefängniffe von Newgate entfchlüpft. 
Zu Ende des Jahres 1745 oder Anfangs 1746 ward er 
an Bord eines franzöfiichen Kriegsichiffeg mit andern 
Dffisieren gefangen genommen. Das Schiff war mit 
Waffen und Kriegsgerärbe beladen und nach ber Küfle 
von Schottland für die Inſurgenten beftimmt. Karls 
Fal war fehr einfach. Vor der Kings Bend) wurde 
ihm bewielen, daß er derfelbe Radeliffe fei, der frübes 
rer Rebellion wegen verurtheilt, die Flucht ergriffen 
hatte. Die Jury erfannte ihn des Todes ſchuldig, und 
ob er gleich an feine Stellung in franzöfifhen Dienften 
appellitte und behauptete, Fein britifcher Untertban, 
auch nicht jener Karl Radcliffe, fondern der Graf von 
Derwentwater zu feyn, fo mußte er dennoh am 8. 
Sept. 1746 dag Blutgerüfte befleigen. eine eble, 
anntuthige und doch eınite Haltung erweckte allgemeine 
Theilnahme. Epäter im Eept, 1749 bewilligte der Kös 
nig der Witwe aus den confiseirten Gütern des Haus 
fes für ſich 170, und für jedes ihrer Kinder 100 Prund 
Eterling jäbrlih,. Diefe Witwe, Charlotte Livingfton, 
Gräfin von Newburgh geſtorb. den 4. Aug. 1755, hatte 
7 Kinder geboren. Der ältefte Sohn, Jakob Barthos 
fomäug, geb. zu Vincennes den 23. Aug, 1725, batte 
den Vater auf der verhängnißpollen Fahrt nah Schott; 
land begleitet, wurde aber in Betracht feiner Jugend 
begnadigt. Er fuccebirte feiner Mutter als dritter 
Graf von Newburgb, in Aberdeenſhire, als Viscount 
Kinnaird (diefen Titel hatte er bei ihren Rebgeiten ges 
führt), und als Baron Abingſton von Flarraig, vers 
mäblte fi im %. 1749 mit des Kitterd Anton Kemp 
von Slindon in Euffer einziger Tochter und Erbin 
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arbara Kemp und ſtarb den 2. Januar 1786, fein 
Be Anton Jakob, vierter Graf von Newburgh dem 
29, November 1814. Diefer war mit Unna Webb vers 
beirathet, hatte aber keine Kinder, daher ihm in den 
Gütern und Titeln fein Vetter Franz Epre fucecdirte; 
biefer heutige Graf von Newburgh iſt der Sohn von 
Maria Radcliffe, der jüngften Tochter des im J. 1746 
enthaupteten Grafen von Dewentwater, die ih am 11. 
Februar 1755 mit dem Nitter Kranz Eyte von Warks 
worth und Haffop vermählte und am 27. Aug. 1798 
dag Zeitliche gefegnete. — Die configcırten Güter von 
Derwentwater trugen bereits zu Ende der fiebjiger 
Jahte 20000 Pfund Sterling jährlich ein. Ihr Werth 
wird befonders erhoͤhet durch die reichen, dazu gehörigen 
Gruben von Wafferblei, die fchon in einem Jahre 
90000 Pfund Ausbeute gegeben haben, Aber freilich 
wird, um den Marft nicht mit wohlfeiler Ware zu 
uͤberfchwemmen, nur von Zeit zw Zeit, vormals nur 
von 7 zu 7 Jahren gearbeitet. Auch Kupfererz gibt 
es auf diefen Gütern. Das Kupferbergwerk bei Rew— 
lands wurde zu der Königin Elifaberh Zeiten von Thor 
mas Shurland und von Daniel Hochſtetter, einem 
Augsburger, betrieben, Hochſtetter harte in feinem 
Gefolge eine Colonie teuticher Bergfuappen, welche 
fi) auf der Vicarsinfel niederließen. (v. Stramberg.) 
DERWISCH heißt im Perſiſchen: arm; die Mu—⸗ 
bammedaner bezeichnen mit diefem Worte ihre Mönche, 
deren Entftehung man bis auf die Zeit des Propheten 
zurüdführt, in welcher Abubefr und Ali ale die cıs 
fien Stifter von Mönchsorden genannt werben. Die 
Anzahl folcher Orden beläuft ſich im osmaniſchen Reiche 
auf einige dreißig, von denen aber die vorsüglichiten 
Dee find: 1) die Nakſchbendi, beren Drden von 
affchbendi, welcher gleidyyeitig mit Osman, bem 
Gründer des Reiches, lebte, gefliftet worden. Ihre 
Dbiiegenheit beftcht blos in dem NHerfagen einiger Ges 
bete, bie fie in Gemeinfchaft und in öffentlichen hiezu 
befiimmten Eälen verrichten. 2) Die Mewlewi, ge 
fliftet von dem berühmten myſtiſchen Dichter Mewlana 
Dichelaleddin Ar-Rumi. Ihr Orden iſt daher auch 
vorzugsweiſe der Otden der Myſtiker. Mährend ihres 
Kreistanzes, welcher ſymboliſch die Harmonie der Sphär 
ren darſtellt, fingen fie die Gedichte ihres Stifters uns 
ter Flötenbegleitung ab. Cie haben ein Klofter in 
Ghalata, 3) Die Begtaſchi, geftiftet von Hadfchi 
Begtafh, welcher die Janitſcharen A weshalb 
die Derwiſche diefes Ordens bei den Sanitfcharen in 
vorzüglichem Anfehen ftanden. Sie ind der eigentlicye 
Bettelorden, deffen Mitglieder überall die Vorbeigehen⸗ 
den in Gotted Namen um Almofen anſprechen. +4) Die 
Radri, geftiftet Im Jahre der zo 561 (1165 n. 
Ehr.) von Abdolkadir Gilant, ihrem Kopfbunbde 
find die Worte: Es iſt fein Gott außer Gott, ausge⸗ 
naͤht. Dieſes haben fie gemein y) mit den Chalwe⸗ 
ti, gefiftet im J. d. Hedfehra 800 (1397), Ihr Stifter, 
der Scheich Omer Chalwett, bat feinen Namen von 
bee gaͤnzlichen Abgeſchiedenbeit und Zurüdgezogeubeit 
(Chalwet), die er feinen Jüngern zur Pflicht machte. 
Diefe find die eigentlichen Einſiedler unter den Derwi⸗ 
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ſchen, die fi öfters ein Faſten und Zuruͤckgezogenheit 
von 40 Tagen auferlegen. 6) Die Nufaat, geftifter 
von Gepyid Ahmed Rufapi, der 575 (1182) in einem 
Walde zwiſchen Bagdad und Baffora flarb, Diefe, fo 
wie 7) die Sadys, gefifter 736 (1319), fliehen in bes 
fonderm Rufe wunderchätiger Kraft, den fie dur als 
lethand Gaufeleien zu erhalten ſuchen. jene, um zu 
zeigen, daß Ihnen dad Feuer nicht ſchade, treiben Tas 
fhenfpielerfünfte mit gluͤhendem Eifen und durd) fom 
oulfiviiche Bewegungen; diefe geben vor, vor dem Gifte 
der Schlangen geſichert zu ſehn, und treiben Taſchen⸗ 
— mit den Schlangen, wie die Pſyllen der 
ten. 

Jeder Stifter eines ſolchen Ordens hat demſelben 
eigene Regeln und einen augzeichnenden Charakter ges 
geben, der ſich aud) auf die Kleidung und vorzüglid) 
auf die Kopfbedeckung erftredt, In jedem Drden ums 
terfcheiden fid) dadurd auch die Derwifche von ben 
Scheichs, ihren Dbern, die immer aus ben Älte⸗ 
fen eines Kloflerd genommen und vom Drdensgeneral 
(Neisol Mefhaidh, Haupt der Scheichs), deren jes 
der an der Grabflätte des Drdengftifters refidirt, dazu 
eingefegt werden. Die Scheide tragen Kleider von 
weißem oder grünem Tuch, im Winter mit Pelze ges 
füttert, Wenige Derwifche tragen Tuch), die meiften 
ſchwatzes vder weißes Abba, eine Art fehr groben Kas 
melots, ber in verſchiedenen Städten Nnatoliend ver 
ertige wird, Die Kadri tragen auch Gtiefeln und 

urban von fchwargem Abba. Die Mewiewi haben 
bobe, cylinderförmige, die Rufaai furze, aus Filz gemachte 
Mügen; der Turban der andern Dermilche beißt 
Tadſch, Krone, und ift 14 — 18ftreifig gefaltet. Ale 
laſſen fih Bart und Edynurrbart wachſen; mebre Or⸗ 
den laffen auch das Haupthaar lang wachlen, zum Aus 
denfen deifen, was der Prophet ſelbſt chat. Alle tra⸗ 
gen ın der Hand einen Nofenfranz von 33, 66, ober 
am liebften 99 Korallen, um die Namen Gotted (deren 
bundertiter Allah ifl) daran abjubeten, wag fie mehr, 
mals des Tages auf die jedem Drden eigene Weife zu 
thun verpflichtet find. 

Die Statuten faſt aller Orden erfodern, daß jeder 
Derwifch täglich bie fieben gebeimmißvollen Worte oder 
Namen Gottes, die auf die fieben Himmel, fieben Er 
den, fieben Meere, fieben Planeten, fieben Karben, 
fieben Töne und fieben Metalle anfpielen, mehrmals 
wiederhole. Mittelſt diefer gebeimnißvollen Worte wird 
die Einweihung der Derwifche in den meiften Drden 
vollgogen. Der Einzuweihende wird in die Berfamms 
lung der Brüder, worin der Scheich den Vorſitz bat, 
eingeführt. Diefer faßt feine Hand und fagt ihm das 
erfie Wort der Weihe: La ilah illalah — e8 ift fein 
Gott außer Bott, — dreimal ind Ohr und befichlt 
ihm, diefe 101, 151 oder 501 Mal täglich zu wieder 
holen. Der Aufzunehmende verſpricht hierauf Gebor 
fan gegen die Vorfcriften bes Scheichs, in vollkom⸗ 
mener Zurüdgezogenbeit zu leben und alle feine Träur 
me dem Scheich, der bienach die Grade der Würvig 
feit ded Candidaten beurtheilt, getreulich su berichten. 
Somit beginnt ſein Novijiat, während deffen der Echeich 
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dem Novizen in Zwiſchenraͤumen von mehren Wochen bie 
übrigen geheimnißvollen Worte mit dreimaligem Hauche 
ins Ohr fagt. Diefe Worte find: Jallah! o Gott! ein 
Ausruf, der die Allmacht anzeigt; Ja hu! o Er! (der da 
in zur Bereichnung feines ewigen Seyns; Ja Hakk! o 
Mümabrer! Ja Haji! o Alllebender! Ja Kajum! o Als 
beftändiger! Ja Kahhar! o Allrächender! Mit der Mits 
theilung dieſes legten Wortes ift die Novizenzeit vollens 
bet, in 6 bie 10 und bisweilen mehren Monaten, Dies 
{ft bei den verfchiedenen Orden verfchieden; bei ben Mew⸗ 
lewi muß der Noviz au 1001 Tag Küchendienfte thun 
und heißt deshalb Kara Kullukdſchi, Kuͤchenjunge. 
Sonft beißt der Noviz Kotſchek. 

In jedem Klofter, wo die Dermifche Wohnung und 
Nahrung erhalten, befindet fi) ein einfacher, von Holz 
erbauter Saal zu den Religionsuͤbungen, bie theilg in 
Gebeten, theils in Tanzen beftehen, aber bei den vers 
fchiedenen Drden verſchieden find. Faſt überall wird jes 
doch damit angeiangen, daß der Scheich die fieben ges 
beimnißvollen Worte ſpricht und dann einige Etellen dee 
Koran fingt, mo bei jeder Paufe die Dermifche bald mit 
Allah, bald mit Hu einfallen. Diefe Dermifche ſitzen 
mitten im Saal in einem Kreife auf den Serfen, die El⸗ 
lenbogen feſt an einander gefchleffen, und alle machen 
gleichmäßig Fleine Bemeaungen mit dem Kopfe und Leibe. 
An einigen Geſellſchaften werden dieſe ſitzend angefanger 
nen Bewegungen gebend fortgefegt, mit abgemeffenen 
Schritten, bußfertiger Miene und verfchloffenen oder zur 
Erde gerichteten Augen. Diefe Andachtsuͤbungen beißen 
Mukabele, Gottes Anfchaun, oder Tewhid, Preis der 
Gottheit. Davon find verfcieden die freisförmigen 
Zänge anderer Orden, Dewr genannt, deren Gefegmäs 
ßigkeit von vielen beftritten wird, bie ſich aber, aller 
Verbote unerachtet, erbalten haben. Am meiften zeich⸗ 
nen ſich die Rufaai dadurch aud, die auch allein dabei Ges 
brauch von glühendem Eifen machen. Ihre Andachts⸗ 
übungen umfaffen fait alle Gebräuche der andern Orden 
und find gewoͤhnlich in fünf Auftritte getbeilt, die über 
drei Stunden dauern. In dem legten Auftrit vermanbelt 
ſich die Erfhöpfung der Derwiſche in eine Art von Vers 

uͤckung, die fie Haleıh nennen. In diefem religiöfen 

bnfinne bedienen fie fi) der Probe des glühenden Eis 
fend. Mebre vorräthige Säbel und fpige Eifen werden 
glühend gemacht und dem Scheich überreicht, welcher eis 
nige Gebete berfagt, den Stifter bed Ordens anruft, eis 
nige Male auf die glühenden Eifen bläßt, fie ein wenig 
zum Munde führt und fodann den Dermifchen übergibt, 
welche dringend darum bitten. Diefe nehmen dieſe Eis 
fen, feben fie zärtlid) an, nehmen fie zwiſchen die Ass 
und laffen fie im Munde abfühlen. Die, welche e 
gluͤhende Eiſen nicht erhalten, ſtuͤrzen auf die noch an 
der Wand hängenden Saͤbel los, ergreifen fie mit Wuth 
und durchbohren ſich die Seite, Ürme und Beine. Mits 
telft der Wuth diefer heiligen Schmärmerei und des ers 
ftaunlihen Muthes, aus welchem fie fid) ein neues Vers 
bienft in den Nugen ber Gottheit machen, ertragen alle 
die Heftigkeit des Leidens ſtoiſch und fogar mit Froͤhlich⸗ 
feit, unterliegen einige demſelben p werfen fie ſich ih⸗ 
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ren Mitbrüdern in die Arme, aber ohne das mindefte Zeis _ 
chen des Schmerzes zu verrathen. Gleich darauf durchs 
läuft der Scheich den Saal, befieht die Vermundeten, 
bläßt auf ihre Wunden, benett fie mit Speichel, fagt 
Gebete her und verheißt baldige Heilung; und — wie 
man fagt — foll man aud) nad) 24 Stunden faum die 
Narben der Wunden mehr bemerken. Vernuͤnftige glaus 
ben nicht an diefe Wunderfraft der Scheichs, fondern an 
gewiffe Künfte, um bie Täufchung bei den Zufchauern — 
denn diefe Andachtsuͤbungen find oͤffentlich — und zum 
Theil bei den Dermifchen felbft zu unterhalten. 

Die eifrigften unter den Derwiſchen legen ſich noch 
freiwillig die haäͤrteſten Bußuͤbungen auf. Einige ſchlie— 
Ben ſich in ihre Zellen ein, um dem Gebete und der Bes 
tradhtung sone Stunden lang obzuliegen; andere brins 
gen ganze Nächte damit zu, daf fie die Worte Hu, 
Allah, La Ilah illalah ausſprechen; und mährend ber 
fieben für heilig gehaltenen Nächte *) nehmen mehre 
die unbequemften Stellungen an, um den Schlaf zu vers 
ſcheuchen. Sie figen fo, daß ihre Füße auf der Erbe 
auffteben, die Hände auf die Kniee geſtuͤtzt, Hals und 
Süße aber mit einem ledernen Riemen zufammengebuns 
den find, um im diefer Stellung bleiben zu müffen; ans 
dere binden ihre Haare an ein an der Decke befeftigtes 
Seil. Diefe befondere Bußuͤbung nennt man Tschille, 

Der berühmte perfiihe Dichter Saadi fagt in fels 
nem Guliftan: „Du trägft deiner Regel gemaͤß einen 
fehr weißen Rock und ein Buch mit ſehr ge 
Einband; auch baft du große Sorgfalt, beine Ürmel in 
Drdnung zu legen. Uber ich rathe dir, daß bu vor als 
len Dingen beine Hände und deine Begierden von ben 
Dingen diefer Welt zurüczieheft: thuft du die vollfoms 
men, fo liegt wenig daran, ob deine Ärmel lang oder 
furz find,” Viele Dermifche aber, melche bie ftrengften 
Übungen ihres Ordens beobachten, führen dabei eine 
ausfhmeifende Lebensart und geben dem Volfe ein ärs 
gerlihes Beifpiel. Die ſchlimmſten darunter find bie 
reifenben Dermifche, die man Seyyah nennt. Deren 
gibt ed drei Klaffen; bie der erfien Klaffe reifen auf 
Befehl ihrer Dbern, um bie Gefchenfe mildthätiger Beute 
für ihren Orden einzufammeln; eine zweite Klaſſe bes 
fteht aus Dermifchen, die, wenn man fie gleich ihres 
ſchlechten Betragens megen aus dem Orden auggeftoßen 
bat, doc die Tracht deffelben beibehalten und von 
Stadt zu Stadt laufend ihren Unterhalt erbetteln, Die 
britte Klaffe befteht aus audländifchen Dermwifchen, aus 
der Tatarei, Indien u, f. Zu ihnen gehören auch bie 
Kalender (Galendärys), deren Etifter ber aus Andas 
Iufien gebürtige Araber $uffuff mar, der den Beinamen 
Kalenber, db. i. reines Gold, annahm und feinen Ans 
bängern gab, um damit auf die Reinheit ded Herzens und 

*) Diefe 7 beiligen Nachte find: 1) die Macht der Geburt 
des Propheten, 2) der Empfängniß deſſelben, 3) die Nacht feiner 
Hiummelfabrt; 4) die Nacht des Ensfepens, in melder die Engel, 
die jedem Menſchen jur Srire firben, ibre Bücher über deflen gute 
und böfe Handlungen, und der Todesengel fein Verzeichniß abgibt; 
5) die Nacht der unausfprehlicen Grbeimmifle , in welcher taufend 

ebeiuse und wnfihtbare Munder geſchehen folen; 6) w 7) die 
aͤchte, die den jtei Beiramsfeften vorangehen. 
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Fteiheit von aller irdiſchen Befleckung, bie er foderte, 
binzudeuten. Als Pflicht legte er ihnen auf, nur vom 
Almofen zu leben, gemöhnkich barfuß zu geben und den 
ftrengften Andachtsübungen fi) zu unterziehen, um fid) 
die Gnade ded Himmels, und befonder® der Verzuͤckung, 
Erleudytung und vollfommene Heiligkeit zu verdienen. 
Diejenigen, welche darauf Anfprud) machen, werden aud) 
Melamijeh genannt, ein Name, der den Derwiſchen als 
ler Orden gegeben mird, die ſich durdy überzählige gute 
Werke, Dffenbarungen und übernatürliche Gnade auss 
geichnen. Unter diefen aber hat ed von jeber die meis 
ften Sanatifer gegeben, die nicht felten entfegliched Uns 
beil geftiftet und viele Meuchelmorde veranlaft haben. 
Außer den wirklichen Derwiſchen laffen fid) noch 
viele andere Leute aus allen Klaſſen in dieſe Bruͤder— 
fchaften einfchreiben, befonders viele Große in den Drs 
den der Mewlewi. Manche verbinden fih fogar mit 
mehren Orden. Die Klöfter find durch fromme Bers 
mächtniffe dotiet; jede Gemeinde aber gibt den Dermis 
ſchen nur Effen und Wohnung; für Kleidung und übrige 
Bedürfniffe müffen fie ferbft forgen, weshalb mehre uns 
ter ihnen eine Kunft oder ein Handwerk treiben, Außer 
den Bektaſchis darf fein Derwiſch bettelu; aber auch 
ohne zu bettelm entfteht ihnen die Freigebigkeit des Vol⸗ 
kes nicht. Die Dermifche können verheirathet ſeyn und 
baben dann die Erlaubniß, für fi) zu wohnen, nur 
müffen fie möchentlich eins oder zweimal im Kloſter fhlas 
fen, vornehmlich die Nacht vor ihren Tänzen und öfs 
fentliben Andachtsuͤbungen; nur bei dem Orden ber 
Mewlewi darf kein Berheiratbeter eine Nacht im Klos 
fler bleiben. (Muradgea d’Dbifen allgem, Schil⸗ 
derung des othomaniſchen Reichs uͤberſetzt von €. D. 
Bed. Bd, 2. S. 5156 — 667. In der Originalausgabe 
finden fi) alle hiezu gehoͤrigen Abbildungen. — v. Ham⸗ 
mer, des osman. Reichs Statsverfaſſung m. f. Bd. 2. 
©, 405 — 412. Rrig find bier ©. 406 u, 409 bie 
Sadys als Kadri angegeben. Herbelots orient, 8 


DERXENE bei Plinius (H. N, 5, 20, Zeeknen bei 
Etrabon (11. p. 528.) und Stephanos von Byzantion — 
(die lettere Form wahrfcheinlich die richtigere, wenn man 
des Etephanos Bemerfung, daß der Name vom Terxes 
abzuleiten fei, wie Kambyſene von Kambyſes, Glauben 
beimeffen darf) — mar ein Diftrift in Kleinarmenien an 
beiden Seiten des obern Euphrats, alfo vieleicht in der 
jegigen Provinz Erzerum. Nach Antiochos des Großen 
Niederlage durch Ecipio bei Magnefia, 189 vor Chr. Geb, 
machte ſich fein Statthalter Zadriadris von Sophene uns 
abhängig vom forifhen Reiche, und ermeiterte feine 
Herrfchaft durch Eroberung mehrer Landfchaften, worun⸗ 
ter auch Zerrene war. Seine Dynaftie erhielt fich in 
Kleinarmenien big in die Zeit des Veſpaſtanus. 

(L. Zander.) 

Desf.D, 

DESAGUERO, 1) füdamerifanifcher Fluß, ber 
aus dem Eee Titiaca in Peru bervorgebt, feinen Lauf 
füdlich nimt und in den See Varia einmuͤndet. Noch 
ficht man über dieſem Fluſſe die Bruͤcke von Binſen, 
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welche ber fünfte Dnfa von Peru herftellte, um fein Heer 
auf das jenfeitige Ufer zu bringen. Die Anwohner fans 
ben fie fo nüglih, daß fie diefelbe alle ſechs Monate 
forgfältig ausbeffern. — 2) f. Kio Colorado. (H.) 

Desaigne ſ. Dezaigne. 

DESAIX, Ludwig: Karl Anton de Voygoux *), 
ſtammte aus einer alten Familie ber Provinz Auvergne. 
Geboren wurde er am 17. Aug. 1768 zu St. Hilaire 
d'Ayat, einem adeligen Gute unmeit der Stadt Riom, 
bas feiner Mutter durdy Erbfchaft gehörte. Seit mebs 
ren Geſchlechtsaltern hatten Defair’s Vorfahren im Milis 
tärdienfte geftanden; bdiefem wurde auch er beſtimmt 
und ber Schule zu Effiat, einem Städtchen berfelben 
Provinz, fchon in frühen Jahren übergeben, Durch 
fanfte Vertraulichkeit, durch alle Eigenſchaften eines gu 
ten Herzens gewann er hier allgemeine Zuneigung; feine 
Mitſchuͤler pflegten von ihm zu fagen: „er ift ein guter 
Kamerad.“ Für die Wiffenfchaften zeigte er Liebe und 
glückliche Anlagen. Eifrig beichäftigte er ſich mit Al: 
lem, was auf die Kriegskunſt Bezug hat, doch am mei, 
ften zog ihn die Gefchichte an. Er entglühte bei den Erz 
zaͤhlungen von denjenigen Helden der Vorzeit, die durd) 
perfönlicen Muth, durch befonnene Ausführung kuͤhner 
Pläne, aber zugleich durch unerfchütterliche Nedlichkeit 
und durch freudige Aufopferung für ihr Vaterland ums 
fterblihen Ruhm erworben; feine Ideale wurden Aris 
ſtides, Leonidas und Epaminondas. Fünfzehn Jahre 
alt, kam er alg Unterlieutenant in dag Sufanterieregts 
ment Bretagne. Unter den jungen Dffisteren zeichnete 
er ſich aus durch ernſtes, geſetztes Betragen und durch 
den Fleiß, mit dem er fortwährend (fpäter auch noch 
im Getümmel bed Krieges) dem Studium der Wiffens 
ſchaften oblag. 

Der Umwaͤlzung bes franzöfifchen States in ber Zeit 
ber conftituirenden Verfamlung (1789 — 1791) mar Des 
fair zugetban; es flimmte mit feiner Gefinnung volls 
fommen überein, daß die Geburt feine Vorrechte geben, 
daß die Willfür eined üppigen Hofes befchränft und 
der übermuth der Gemalthaber gezügelt werden ſollte. 
Aber die Gräuel des 10. Auguft 1792, der Umfturz 
des Throned, die Schreckensherrſchaft des Parifer 
Stadtrathes und bald darauf bed Nationalconventes 
erfüllten ihn mit tiefem Unmuthe. Jedoch glaubte er, 
unter allen Umftänden dem Vaterlande treu bleiben zu 
müffen; als viele feiner Standesgenoffen auswander⸗ 
ten, achtete er nicht die Muffoderungen und Drobuns 
gen, dutch bie ihn bisherige Kameraden mit wegzgieben 
wollten. 

Beim Herannahen bed Krieges (1792) war fein Re⸗ 
giment in das Elſaß zur Mheinarmee gerufen. In bier 
fer blieb er ununterbrochen, bie zwifchen Frankreich und 
Oſtteich die Friedenspräliminarien zu Beoben (1797) ges 
ſchloſſen wurden. eine Tuͤchtigkeit murde gleich ans 





*) Die Ouellen der folgenden Tarftellung find: Der Moni- 
tetır, Jomini Histoire eritique et militaire des guerres de la 
r&volution, und Martin Histoire de l'exp£dition frangaise en 
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fange erkannt; Prinz Victor Broglio, ber (1792) zu 
Straßburg befehligte, nahm ihn zum Adjutanten; Gar 
neral Euftine fette ihm ald Hauptmann in den Genes 
ralftab. Bei den Kämpfen auf dem linken Rheinufer 
zwifchen Mainz und Straßburg (1793) flieg Defair 
durch Unerfchrocdenheit und Thätigfeit, durch Klarheit 
des Geiftes und Klugheit der Rathſchlaͤge rafch empor. 
Wenn ed für den Offizier am ſchwierigſten ift, unter 
barten Unfällen und. allgemeiner Verwirrung feine Wirks 
famfeit zu behaupten, zumal bei franzöfifhen Truppen, 


bie, dem Nationaldyarafter zufolge, den Eindrücen deg 


Augenblickes fid) mit Heftigkeit bingeben: fo zeigte Des 
fair ſich in glängendem Lichte, als die Öftreicher unter 
MWurmfer, von ben Preußen unter dem Herzog bon 
Braunſchweig unterftüßt (im October 1793), die Weißens 
burger Linien eroberten, und die Franzofen unter dem 
ganz unfähigen Garlen, vorn beftürmt, in den Seiten 
umgangen, von Hunger bebrängt, von Furcht vor 
Verrath entmuthigt, bis nach Straßburg zurückwichen. 
Teog dem Mißtrauen gegen adelig Geborene ernannten 
die zum Heere gefendeten Bevollmächtigten des Convents 
den 2öjahrigen Defair zum Brigadegeneral. Zu derſel⸗ 
ben Zeit erbielt Pichegru den Oberbefehl über die Rheins 
armee. Die Feinde follten aus den Elfaß vertrieben, 
die Weißenburger Linien wieder erobert und das belas 
gerte Landau entfegt werden. Die Armee rüdte wieder 
vor; Defair führte die Vorhut, er zuerft erfocht wieder 
Vortheile; er vorzüglich erweckte in dem Heere wieder 
Muth und Vertrauen; immer an der Spige der Schlacht⸗ 
baufen, zugleich unermüdlicher Soldat und umfichtiger 
eldherr, fiegte er im einer Reihe von Gefechten, bis er 
am 26. Dec. 1793) den oͤſtlichen Endpunft der Weißen⸗ 
burger Linien, das fefte Lauterburg, erſtuͤrmte. Da 
wichen die Öftreicher aus den übrigen Werken jener Pis 
nien und, noch vor Ende des Jahres, auf die rechte 
Mheinfeite, die Preußen von Landau nach Mainz bin zus 
ruͤck. In dem Kampfe um Lauterburg von einer Flin— 
tenfugel im Gefichte vermunder, wollte Deſaix ſich nicht 
entfernen, nicht einmal ſich verbinden laffen, bie er die 
in Berwirrung geratbenen Schladjthaufen wieder geord⸗ 
net hatte. Bon diefem Tage an nannten ihn die franz 
öfifchen Soldaten „den Krieger ohne Furcht und ohne 
del,” Auch ift er dem „Ritter ohne Furcht und ohne 
Tadel” an Tapferkeit und Befcheidenheit, an Uneigens 
nuͤtzigkeit und Menfchlichfeit zu vergleichen, 

Durch den ermorbenen Ruhm wurde der vormalige 
Edelmann bei der Revolutiondregirung doppelt verbäcs 
tig; der Wohlfahrtsausfchuß verfügte zweimal Deſaix's 
Abſetzung, aber beide Male widerfete fich Pichegeu, ohne 
daß Defalr von dem Beſchluſſe erfuhr. Als ein Bevoll⸗ 
mädhtigter des Convents don dritten Befehi überbrachte, 
foderten die Soldaten mit lautem Gejchrei, den Genes 
ral ihnen zu laffen, der immer zum Siege fie führe, 
Klüglid gab der Bebvollmächtigte nach. Weder durch 
die Ungerechtigkeit jenes Befehls, noch durch dag lebens 
gefährliche Mißtrauen ded Wohlfahrtsausichuffes, nody 
dadurch), daß Defair um die Freilaffung feiner eingefers 
ferten, von ihm innigit geliebten Mutter vergeblich 
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bat, — fein Eifer im Dienſte bes Vaterlandes ges 
ſchwaͤcht. 

Am Beldzuge des J. 1794 befehligte Deſaix als Dir 
viſtonsgeneral den rechten Flügel der Rheinatmee, über 
welche, feit Pichegru (im Februar) abberufen mar, Mis 
hand, ein braver Dfficier, aber fein Feldherr, ben 
Dperbefehl führte, Gegenüber Hand dag preußifche Heer, 
jegt unter dem Feldmarſchall Möllendorf, und ein öſt⸗ 
reichifches unter dem Herzog von Eachfen + Tefchen. 
Während der Kampf bauptfächhlich um Kaiferslautern 
fidy drehte, focht Defair, im Zufammenhange mit den 
übrigen Heerhaufen, dicht am Rheinſtreme. Nachdem 
Preußen und Öftreicher (im October) über den Fluß zus 
ruͤckgedraͤngt waren, befahl der Wohlfahrtsausfchuß die 
Belagerung bes fiark befeftigten Mainz, deffen Berbins 
dung mit dem rechten Rheinufer und mit dem oͤſtreichi⸗ 
ſchen Heere damals nicht abzufchneiden mar. Die zu 
dem Unternehmen beorderten Generale, unter denen Des 
fair fich befand, machten vergebliche Vorſtellungen; der 
MWohlfahrtsausfhuß beftand auf feinem Beſchluſſe. Jene 
begnügten fich, damit das öftreichifche Heer nicht durch 
die Feſtung hervorbrechen fönnte, vor ihr Berfchanzuns 
& anzulegen, bie ſich bogenförmig 2 Meilen lang auss 
dehnten. 

Bei der haͤrteſten Kälte, bei ben Mühen ber Schanz⸗ 
arbeiten, bei täglichen Kämpfen mit der Befaßung, hats 
ten die franzoͤſiſchen Eoldaten den drücendften Mangel 
zu fragen, - Ein Viertel des Belagerungsheereg lag bes 
ftändig in den Hofpitälern, und bie Hälfte deffeiben fam 
um. „Hier, mie überall, theilte Defair mit den Soldaten 
Gefahren, Befchmerden und bürftige Koft. 

Pichegrn, der im %. 1795 wieder die Rheinarmee 
befehligte, ſchickte im Spätfommer, ftatt mit deren größs 
tem Theile über den Strom zu fegen, nur ein Paar Dis 
vifionen unter dem General Dufour bei Mannheim bins 
über. Zwar nahmen die Franzofen diefe befeftigte Stadt; 
aber, al® Dufour zwiſchen die beiden öftreichiichen Heere, 
von denen das eine unter Clairfait am Mittelrhein, 
das andere unter Wurmfer am Oberrhein fand, genen 
Heidelberg rücdte, wurden bie Sranzofen geſchlagen und 
did im die Nähe Mannheims jurücdgetrieben, Dufoue 
felbR gefangen genommen. Defair, über den Rhein ner 
fendet, das Fleine Heer zu befebligen, rettete am 18. Des 
tober, als Wurmfer mit weit überlegener Macht angrıff, 
durch rechtzeitigen Gebrauch der Reuterei den Nücing 
unter bie Kanonen der Feſtung. Nachdem Elairfait 
(29, Dct.) die franzöfifchen Verfchanzungen vor Mainz 
durchbrochen und dag Belagerungsheer, dag ben linfen 
Flügel der Nheinarmee bildete, in die Flucht gefhlagen 
batte, wurde Defair auf die linke Geite des Rheins zus 
rücdgerufen und mit dem Befehl über die Borbut beaufs 
tragt. Er deckte den Rüdzug nad) Landau und Pirmas 
ſens, zu welchem (im November) bie ganze, durd Mans 
gel und Unfälle entmuthigte Rheinarmee genöthiger 
wurde.” 

Am, 1796 follten drei frangöfifche Heere, dad am 

Dberrhein (die Rheinarmee), das am Niederrhein (die 

fogenannte Sambres und Maasarmee) ey dag in Ita⸗ 
9 
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Hen, gegen bie öftreichifchen Lande vordringen. Das 
erfte follte an ber Donau, das zweite am Main, das 
dritte am Po hinziehen. Die Führung des erften erhielt, 
ſtatt Pichegru, Victor Moreau, das zmeite befebligte 
Jourdan, das dritte Bonaparte. Über bie beiden öfls 
reihifchen Heere am Rheine nahm Erzherzog Karl den 
Dberbefehl. Bon Moreau murde Defair beauftragt, 
den erften Heerhaufen der Nheinarmee bei Straßburg 
über den Strom binüberzuführen, Die Anſtalten, dem 
Kies das Vorhaben zu verbergen und den Erfolg zu 
chern, wurden auf mufterhafte Weife getroffen. Ges 
gen Morgen des 24. Juni landete Defair auf dem rech— 
ten Ufer des Rheins und erflürmte noch an demfelbigen 
Tage, fobald eine hinlaͤngliche Zahl übergefchifft war, 
die beiden Redouten, melche die Oftreicher bei Kehl aufs 
geführt hatten. Am 28. Juni flug er den öftreichis 
Ber General Sjtarray bei Nendyen. Als die ganze 
bheinarmee auf die rechte Seite des Stromes gefoms 
men war, übergab Moreau ein Drittel derfelben, den 
linken $lügel, der Führung Deſaixis. Durch Schwaben, 
über den Led), bis an die Thore von Münden, drang 
die Rheinarmee vor. Nach der Niederlage, die Jourdan 
durch Karl bei Würzburg erlitt, auf der linfen Seite und 
im Rüden bedroht, führte Moreau fein Heer im fefter 
Haltung hinter den Oberrhein zurüch, Bei dem Vor—⸗ 
dringen und auf dem Ruͤckzuge mwetteiferten alle Unterbes 
fehlshaber, fi auszuzeichnen. Keiner von ihnen ers 
warb fo viel Ruhm wie Defair *) Er batte Theil an 
ben Siegen Moreau's. Mit feinem Flügel allein (am 
1. Sept.) bei Langenbrud (in Baiern) vom Grafen Las 
tour angegriffen, fiegte er gegen überlegene Macht. 
Defair's feſter Muth trug viel zu der Ordnung bei, mit 
der die Rheinarmee fid) aus der Mitte Baierns bie an 
die Weftgrenge Teutfchlande zurüczog. Nicht blos wes 
gen Friegerifchen Thaten verdient Defair Achtung und 
Ehre, fondern audy wegen der Redlichkeit und Milde, 
bie er vor Anderen in biefem Feldguge bewies. Geit 
Jahren erhielten die frangöfifchen Generale hoͤchſt dürfs 
tigen Gold; als fie in Feindes Lande fameıt, die noch 
nicht durch den Krieg erfchöpft waren, fuchten fie ſich 
an Lieferungen. und erbeuteten Kaffen zu bereichern; Des 
fair hielt ficy rein von Unterſchleif und Erpreffung; fo 
— er gekommen war, kehrte er aus Teutſchland 
ur * 
Auf dem rechten Ufer des Stromes waren noch zwei 
feſte Punkte im Beſitz der Rheinarmee, Kehl und der 
Bruͤckenkopf von Huͤningen. Dieſe beiden Thore, durch 
welche die Franzoſen leicht wieder in Teutſchland eins 
brechen konnten, wollte ihnen der Erzherzog entreißen; 
dann ſollte ein betraͤchtlicher Theil feiner Truppen aus 
Teutſchland nach Jtalien gieben, mo die Öftreicher mit 
arofen Verluſten meit zuruͤckgedraͤngt waren. Gegen 
Ende Detobers vereinigte Karl das eine feiner Heere faſt 
ganz zum Angriff auf Kehl, Die Verfchanzung des Drs 
tes beträchtlich zu erweitern, hatte Moreau zwar ange 
 *) Somini, Nonv &die T 1X. p 221. „Desaix se oonvrig 


de gloire A toutes les affaires, surtout & Geisenfeld, & Bi- 
berach et a Heydenheim.“ 
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orbnet, bocd der Bau war noch nicht beenbigt und im 
ber. furgen Zeit nicht mit geböriger Feftigkeit aufgefüh 
Freilich hing Kehl durch Bruͤcken mit Straßburg zufams 
men, Um bie Oftreicher bier fo lange mie möglich zu 
befchäftigen, übergab Moreau die Vertheidigung des 
Platzes dem General Defair. Während die Öftreicher 
drei Wochen lang ſich nur damit befchäftigten, den Ort 
mit einem Bogen von Schangen einzufhließen, benußte 
Defair die Frift mit unermüdlicher Thaͤtigkeit, die anges 
fangene Befeſtigung auszuführen. Als nachher die Lauf⸗ 
gräben eröffnet waren, brachen am Morgen bes 22. Nos 
vembers aus Kehl 19000 Framoſen hervor, geführt vom 
Defair und von Moreau felbft, der zu diefem Ausfalle 
von Straßburg herüber aefommen mar; fie erfiürmten 
einige der öftreichifchen Schanzen und gerftörten einen 
beträchtlichen Theil. der Angriffgwerfe; in dem Kampfe 
wurde unter Deſaix ‚das Pferd getödtet, und er erhielt 
eine ftarfe Duetfchung am, Beine; mit eroberten Kanos 
nen und mit Gefangenen zogen bie Franzofen im die 
Feftung zuruͤck. Auch als das öffreichifche Gefchüß die 
Rheinbruͤcke zerftört hatte, verzögerte Defair durch haͤu⸗ 
fige Ausfälle und durch jedes andere Vertheidigungsmits 
tel die Sortfchritte des Feinded. Faſt 100000 Kanenen⸗ 
ſchuͤſſe geſchahen auf die leichtgebaute Feftung, und 
25000 Bomben wurden in den Ort geworfen, in weldyem 
fein ſteingewoͤlbtes Gebäude fi befand, Keim Außens 
merk wurde ohne blutigen Sturm von den Belagetern 
genommen, manches erft nach mehren Stuͤrmen behaups 
tet. Endlich, als auch der innerfte Wall zerfurcht war, 
ſchloß Defair (am 9. Januar) eine Eapitulation; frei zog 
die Beſatzung ab mit allem Geſchütz und brennenden 
unten, mit flingendem Spiel und fliegenden Fahnen, 
Uber zwei Monate mar dag öflreichifche Deer bier aufs 
gebalten; ‚es hatte 15000 Wann verloren und einen 
Schutthaufen gemonnen. In Italien aber fiegte Bonas 
parte * Rivoli (am 14. Januar) im entſcheidender 
Schlacht. 


m J. 1797 ſetzte die Rheinarmee aufs neue über _ 


den Strom. Diefes Mal mar der Übergang um viele® 
fhmieriger als im vorigen Jahre, denn an den Etellen, 
wo leicht gelandet werben fonnte, hatten die ſtreicher 
Geſchuͤtzbetten angelegt. (Der Huͤninger Brüdenfopf 
mar von ihnen bald nach Kehls Eroberung genommen.) 
Wieder wurde Defair von Moreau beauftragt, den ers 
ften Heerbaufen binüber zu führen, Er landete (am 
20. April) bei dem Dorfe Diersheim in ber Nähe von 
Kehl. Zweimal eroberten die Frauzoſen das Dorf; wei⸗ 
nal wurden fie wieder hinausgetrieben. Cie erflürms 
ten ed zum britten Male. Aber fchneller als eine bes 
teächtliche Verflärfung berübergefchifft werden fonnte, 
jog lich eine arößere Zahl Öftreicher aus der Umgegend 
jufammen. Sztarrad fendete, indem er den Angriff von 
vorn erneute, zugleich einen Haufen dicht am Strome 
bin, die Gelandeten im Ruͤcken zu faffen. Diefem Haus 
fen zog Defair an der Spige zweier Bataillone über el⸗ 
nen morafiigen, mit Geſtraͤuch bemachfenen Boden ent« 
gegen, griff ihn mit Ungeflüm an und warf ihn zurück. 
Dabei erhielt Defair einen Schuß durdy den Schenkel. 
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Die franzöfifchen Soldaten ſtehen im Begriffe, den ſt⸗ 
reicher, der ihren Fuͤhrer verwundet hat, zu tödten; ihn 
- zu retten, gebt Defarr mit ſchmerzvoller Anftrengung zu 
ihm und erklärt ihn für feinen Gefangenen. — Noch 
an bemjelbigen Tage wurde eine Brücke gefchlagen, auf 
* ber bie frangöfifthe Armee herüber zog. Schon zwei Tage 
vorher waren zu Leoben zwiſchen Frankreich und Öftreich 
Präliminarien geſchloſſen; es folgte der Friede von 
Campo⸗ Formio. 

Für den Zug nad) Ägypten uͤberließ das Directo⸗ 
rium der framoͤſiſchen Republik Bonaparten die Wahl 
der Generale, die unter ihm befehligen ſollten. Er 
nahm dazu auch Deſaix. Ihn beſtimmte er zum Führer 
ber Vorhut. Bei der Einnahme von Malta eroberte 
Defair (am 10. Juli 1798) dag Fort St. Yulien, das als 
lein ernftlihen Widerftand leiftete. Am 8. Juli brachen 
die Sranzofen. von Wlerandrien auf nad) Kairo. Vier 
Zage lang zogen fie fort durch eine Wuͤſte, in der beis 
Beften Jahreszeit, immer getäufcht in ihren Hoffnungen, 
MWaffer zum Löfchen des brennenden Durftes zu finden, 
Manche fanten verzweifelnd und flerbend zu Boden. 
Am Morgen ded vierten Tages umfchloffen Reuterges 
ſchwader von Mamlufen und Arabern den Vortrab. 
Defair manöprirte gegen fie, daß fie bald wieder in 
der Ferne der Müfte verſchwanden. Am Abend beffels 


bigen Tages erreichten die Franzofen den vom Ver⸗ 


ſchmachten rettenden Ril, 

In den beiden Treffen, die Bonaparte auf dem meis 
teren Marfche nach Kairo gegen die Mamluken lieferte, 
fonnte, bei der großen Überlegenheit der Franzofen an 
Zahl und Kriegsfunft, der Sieg nicht zweifelhaft ſeyn. 
Das erfte der beiden Treffen murde damit begonnen und 
entfchieden, daß Defair das Dorf Ecyebreif eroberte, 
in welchem der Feind, feine linke Seite gu been, eis 
nige Batterien aufgeführt hatte. Am Tage nach dem 
zweiten Treffen, das von den Pyramiden benannt ift 
(am 22. $uli), zogen bie Sranzofen in Ägyptens Haupt 
ſtadt ein. Deſaix erhielt von Bonaparte einen reich 
mit Diamanten befegten Dolch, auf dem bie Worte eins 
gegraben fanden: „Eroberung Malta's; Schlacht bei 
Schebroz; Schlacht bei den Pytamiden.“ 

Mit Eroberung des füdlih von Kairo belegenen 
Bandes wurde Defair von Bonararte beauftragt. Aes 
ne Stadt ift nur 25 geograpbifche Meilen vom mittels 
ländifchen Meere entfernt; von ihr erſtreckt fich Äghp⸗ 
ten noch hundert Meiten weiter gegen Süden. Einem, 
mar in mehren Schlachten gefchlagenen, aber noch uns 

fiegten Feinde follte das meite Land entriffen werben. 
Die Mamlufen bildeten die fchönfte und tapferfte Neus 
terei, da jeder Einzelne nur zum Kriege erzogen und 
mit feinem arabifchen Pferde mie zu einer Perfon vers 
wachfen mar, hr Dberbaupt, Murad, mar rüflig, 
fühn und gewandt, umerfchütterlichen Muthes, von gros 
Ber Gewalt über die Gemuͤther und in Auffindung neuer 
Hilfsmittel unerſchoͤpflich. Nach der Niederlage, die 
er bei ben Pyramiden erlitt, hatte er im ſuͤdlicheren 
Ägypten Mamlufen und-Araber zu einem neuen Heere 
gefammelt, Gegen ihn zog (im September) Defair, am 
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Nile aufwärts, mit vielen Beſchwerben; denn in biefem 
Monate find die Felder noch von der Überſchwemmung 
des Stromes bedeckt. Bei dem Dorfe Eediman, auf 
der Grenze des Bezirks von Faſum, füdmelilih von 
Kairo, fand Murad, ald Defair am Morgen dee 7. Dr 
tobers, ein Treffen zu liefern, beranrüdte, Murads 
Heer beftand aus 4000 Mamlufen und 8000 Nrabern; 
Deſaix's Fleines Heer zählte nicht einmal 3000 Mann 
und hatte weder Reuterei noch Gefhüg. Er hatte es 
in ein große Viereck geordnet und deffen ſchwaͤchſte 
Punfte, die vorderen Winfel, den erſten Ungeflüm eines 
feindlichen Anfalls zu brechen, durch zwei kleinere Vıers 
ecke, jedes von 200 Mann, gedeckt. Um die feindliche 
Stellung anzugreifen, mußten die Sranzofen durd) eine 
Niederung ziehen. Kaum find fie bineingefommen, als 
die Mamlufen von ber Höhe herab; und gegen alle vier 
Seiten des Heinen Heeres beranfprengen. Das fleine 
Viereck rechts, am beftigften angefallen, erliegt der Zahl 
und der Wucht; gertrümmert zieht es fir) in dad Haupt⸗ 
viereck zuruͤck. Vor deffen Gemehrfeuer weichen die 
Mamlufen nicht, aber die Reihen mit vorgeſteckten Bas 
jonetten find für fie unüberwindlih. Mamlufen, denen 
die Pferde getödter find, Eriechen auf dem Bauche hers 
an, die Gegner in den Leib und ın die Beine zu hauen; 
fie werden von den Bajonerten durchbehrt. Murad zieht 
die Neuterei zurück und deckt eine Batterie auf; dad Ger 
ſchuͤtz ſchleudert um fo größere® Verderben in die frans 
zöfifchen Reiben, da fie tief hinter einander zufammens 
gebränat ſtehen; es manft ihre Muth; diefer Nugenblic 
droht Flucht und Niederlage. Da befiehle Defair, der 
unerfchrocen und ruhig alles überfchaut, den Grenadie⸗ 
ren, mit dem Bajonett die Batterie der Mamlufen zu 
nehmen; fie wird erobert; die Feinde, durch die Kühn: 
beit erfchredt, biegen ein und verſchwinden. Dieſem 
Eiege folgte die Befisnahme des Bezerks von Fajum, 
Noch gebot Murad über das ganze lange Dberägpps 
ten; aud) fam aus andern Ländern ihm Hilfe, Ein großs 
herrlicher Serman, im September und October durch die 
mubammedanifchen Völker befannt gemacht, fielte bie 
FSranzofen als Berächter jeder Religion, als Tempelräms 
ber, als Betrüger und Meineidige bar, Dem General 
Bonaparte fei von der Regirung des franzöfifchen Volkes 
anbefoblen, die Schwachen niederzumegeln, bie Starten 
durch Gewebe des Truges zu umſtricken, bie er fie völlig 
in feine Gemalt gebracht A dann alle Gläubigen, mur 
mit Ausnahme der jungen Mädchen und Knaben, zu tödten, 
Mefta und die Kaaba, Medina und das Grabmal des 
Propheten, Jeruſalem und alle Moſcheen zu gerftören, 
auszurotten von der Erde den Islam. Alle deſſen Ber 
fenner foderte der Kerman auf, gegen „die mwüthenden 
Hunde” zu ziehen; Gott verheiße den Sieg; bald würs 
den die Feinde des Glaubens in die Flammen der Hölle 
geſtuͤrzt ſeyn. Dadurch wurden gegen die Franzofen nicht 
allein die Ägypter aufgeregt; auch aus Mekka und aud 
andern Orten Arabiend fchifften Schaaren berüber; fogar 


. Nubier zog Murad heran. Deſaix, deffen Heerhaufen zu 


ſchwach war, nur den Befiß von Fajum und bie Verbin: 
bung mit dem Mile zu fichern, ließ in Benifuef, einer 
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Stabt auf dem linfen Nilufer, 15 Meilen ſuͤdlich von 
Kairo, eine Nedoute erbauen, begab fi) zu Gonaparten 
und fam mit einer Verftärfung von 500 Mann zu Fuß, 
1200 Keutern und einer Anzahl Kanonen zurüd, Ohne 
Zögern unternahm er mit 4000 Mann eine zahlreiche Bes 
völferung, die unter einem tüchtigen Führer in den Waf⸗ 
fen ſtand, über 80 Meilen weit, bis an des Landes aͤu⸗ 
Berfte Grenze zu durchziehen und zur Unterwerfung zu 
bringen. Die Chritten in Ügopten, auf deren Zuneigung 
die frangöfifchen Eroberer etwa rechnen fonnten, find ein 
gebeugtes, muthloſes Geflecht und machen nur den 
zwanzigften Theil der Einwohner aus, 
on Benifuef ruͤckte Defair in das Nilthal, das ſich 
von diefer Stadt aufwärts bid an die Südgrenze Äghp⸗ 
tens erfiredt. Wenige Stunden breit wird ed begrenzt 
im Oſten durch die Helfen eines fteilen Gebirges, im Wes 
fen durch den Nand eines fandigen Hochlandes. Im 
Nilthale, auf beiden Seiten des Etromes, doch mehr 
auf dem linfen Ufer, reiben fih Städte und Dörfer an 
einander; in den Thälern des öftlichen Gebirges leben nos 
madifche Araber; mweftlic in der Wüfte liegen einige Das 
fen, gleich Infeln im Meere. 
E8 mar am Abend bes 17. Decemberd, ald Defair 
von Benifuef aufbradh; er zog am linfen Ufer des Niles 
vorwärts gegen Süden; Lebensmittel, Schießbedarf, 
Kleidungsftüce, murden von Fahrzeugen auf dem Etrome 
getragen. Murad, eine Schlacht vermeidend, mich weis 
ter und weiter zurück; denn bie Überlegenheit der frangds 
fiihen Waffen in gefchloffenem Kampfe hatte er hinrel⸗ 
hend erfahren. Unermüdet eilte Defair ibm nad, 
Schlacht ſuchend; denn nur durch größere Gefechte fonnte 
er hoffen, des Gegners Kräfte zu brechen und den Befig 
des Landes zu ſichern. Am 50. December zu Girgeb ans 
kommend, hatte dag franzöfifche Heer in 13 Tagen nicht 
weniger ald 45 Meilen zurücgelegt. In Girgeb ſah fi) 
Defaig zu raften genötbige. Dem rafchen Zuge hatten 
nämlich die. Schiffe nicht nachgekonnt, meil in diefer Jah⸗ 
regzeit die Fahrt auf dem Nile ſtromaufwaͤrts von feinem 
Nordwinde begünfligt und vom niedrigen Wafferftande 
erichwert wird. : Das Uuebleiben der Fahrzeuge mar den 
Soldaten befonders megen bes Mangeld an Schuhen ems 
pfindlich, da am Tage, obgleich im December und Yas 
nuar, bie Hitze des Sandes ihre nackten Fußſohlen 
brannte, Nicht einmal eine Nachricht von der Flotte war 
u den Heere gefommen, Da in feinem Rücken die mus 
— nmpetaniihen Einmobner wieder zu den Waffen gegrifs 
fen hatten, ſo vermuthete Defair, und zwar mit Recht, 
die Schiffe würden auch durch Angriffe aufgehalten. Er 
fchichte deshalb am 1. Januar 1799 feine Reuterei unter 
Davouft rückwaͤrts am File hinab, Sie fprengte Reuters 
geſchwader der Vraber in die Flucht, bieb Schaaren ber 
waffueter Bauern nieder, traf die Echiffe bei Siut, 15 
Meilen unterhalb Girgeb und geleitete fie aufwärts, 
Erſt am 19. Januar, 3 Wochen fpäter ald dad Heer, 
langten fie in Girgeb an.  Indeffen wurde Murad durch 
Mamlufen des füölichen Napptend und durch den ganzen 
Schwarm der Meffaner verflärft, Mit der großen Mders 
macht glaubte er eine neue Schlacht wagen zu dürfen. 
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Katım von Murabs Anruͤcken benachrichtigt, eilte Deſaix 
ihm entgegen. Am Morgen dee 23. Januars beim Dorfe 
Samanhud erblichten einander die feindlichen Heere. Des 
faig ordnete dag feinige in drei Vierecke, dag mittlere bes 
fiand aus der Reuterei, die beiden auf den Flügeln aus 
dem Fußvolk; das Geſchuͤtz ftellt er in die vordern Wins 
fel des mittlern Vierecks. Unterdeffen hat Murads Reu⸗ 
terei in weitem Raume das franzöfiiche Heer rings umzo⸗ 
gen. Auf das Viereck zur Pinfen flürmen die Mekkaner 
und anderes Fußvolk, auf dag zur Rechten die Mamlıs 
fen. Schlag arf Schlag feuert das franzöfifche Gefhüg 
und Bußvolf; die Feinde ſtutzen, fie weicdyen zurück, Den 
Augenblick erfaffend, befiehlt Defair feiner ganzen Reu—⸗ 
terei, gegen die Mamlufen zu ſprengen. Dem Gtoße zu 
fteben wagen fie nicht; fie werfen ſich in die Flucht und 
reifen das übrige Heer mit ſich fort *). 

Maftlos verfolgt flohen die Mamlufen unter Murad 
am Nile meiter hinauf. Am 2. Febr. fam Defair nad) 
Siene, an Agpptens füdlihe Grenze. Murad, unbes 
fiegten Geified, dachte nicht an Unterwerfung; er ents 
ſchwand mit den Seinen in die Öde des nubifchen Landes. 
Die Grenze su bewachen überteug Deſaix dem General 
Delliard; er felbft wandte fi) rücdwärtd, 

Noch nicht beendigt war der Kampf mit den in bie 
Flucht getriebenen Feinden. Nach dem Treffen beiSamans 
hud waren einige Mamlufen / Beis mit ihren feuten und bie 
Meffaner auf die rechte Seite bed Niles und in das Ges 
birge gegangen. Nachdem fie die da meidenden Horden 
der Araber bewogen hatten, mit ihnen gemeinfchaftliche 
Sache zu machen, zogen fie aus dem Gebirge wieder bers 
vor. Ein Theil der Mamluken unter dem Bei Moham⸗ 
meb befcste die Stadt Eiut auf der Weftfeite des Stromes; 
wohin fie famen, bewaffneten fich aufg neue die Bewoh⸗ 
ner des Nilthale, Go war das fleine Heer, dad Defaig 
bis zum Wendefreife des Krebſes geführt hatte, von der 
franzöfifhen Hauptmacht abagefänitten, in demfelben 
Zeitpunfte, mo Bonaparte mit deren Hälfte nach Syrien 
zog. Murad, durch Nubier verftärkt, fam mit 7 bie 
8000 Etreitern auf den ägnptifchen Boden zurück, ins 
dem er, von Belliard nicht „wahrgenommen, Giene 
umging. Defair zu Kufi, einer Stabt in der Mitte 
der langen Nilftredde zwiſchen Siene und Siut, ways 
fam auf Alles, bemerfte, daß Murad, am Rande ber 
MWüfte hineilend, ſich mit den Mamluken, die Siut bes 
fegt hatten, vereinigen wollte. Durch Eilmärfche kam 
Deſaix ihm zuvor und übermwältigte im Nugenblide ein 
bemwaffnetes Dorf vor Einf; Mobammeds Maminfen 
flohen aus der Stadt über den Nil zuruͤck, und Mus 
rad, von ihnen abgefchnitten, in die. große Dafe ber 
libyſchen Wüfe, - Belltard, den Defair, nah Eiut 
aufbrechend, in bie Genend von Kufi beordert hatte, 
ſchlug in einem blutigen Treffen unmeit Kenneh (etwas 
unterbalb Kufi) die Meffaner und biejenigen Mamlu— 
fen, bie ſich bei ihnen befanden, Die Mekkaner zogen 
fi nordwaͤrts im Nilchale zurück; die eimgelnen Mams 











*) Jomini, T. Xl. p. 493.: „Aprds cette britlanek af- 
faire, ol Desaix ne perdit que quelgues hommes.“ 
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lukenhaufen vereinten ſich in der Kuita, einem Thale 
des Gebirges. Bei ihrer genauen Bekanntſchaft mit 
allen- Schlupfwinkeln und Wegen, waren bisher die 
Mamlufen. leicht den nachfegenden Franzoſen entgans 
gen und plöglich bald bier, bald dort wieder zum 
Vorſchein gefommen; fie hatten beharrlich neue Feinde 
aufgeregt, melde das Heer necten und die Zufuhren 
auffingen. Defair, von Eiut mieder in Kenneh anges 
langt, benuste das DBeifammenfenn der Mamlufen, 
ſchnitt durch die Stellung, die er am Gebirge nahm, 
von ihnen die Meffaner ab, ſchickte den leßteren bie 
Reuterei unter Davouft nach und machte Anftalt, ges 
gen bie erfteren in die Kuita zu bringen. Die Meks 
faner murden von den framöfifhen Befatungen im 
Nilthale und von dem nacheilenden Davouft aufgeries 
ben; doch die Mamlufen entfchlüpften (im Mai 1799) 
nad) Nubien. Kurze Zeit nachher famen viele einzelne 
zurück und ergaben fih der Gnade des Eiegers, 

Nach vier Monaten ununterbrocdhener Anftrenguns 
gen und Kämpfe hatte Defair das reihe Nilthal ers 
obert. Diefer Erfolg mar nicht allein durch Kriegsfunft 
herbeigeführt; ein Grofies hatte dazu Deſaix's Rechtlich⸗ 
feit und Milde mitgewirkt. Durch diefe Eigenſchaften 
gewann er zuerft die chriftlihen Einwohner, allmälig 
auch die Muhammedaner. Mehr ald die Reihe feiner 
Siege ehrt ihn ber Name des gerechten Sultans, 
den die Agypter ihm gaben, 

Deſaix glaubte nicht von den Waffen ruhen zu 
dürfen, fo lange Murad ungebändigt und Koffeir uns 
befest mar. Diefe Hafenftadt in der Mitte der aͤghp⸗ 
tifhen Kuͤſte am rothen Meere belegen, war, da Bos 
naparte Suez befett hielt, der einzige offene Landungs⸗ 
plas für eifrine Moglemin aus Arabien, von benen 
ſchon wiederholte Züge herübergefommen, den Kampf 
um Ügypten verlängert hatten, von denen vielleicht 
neue Schaaren verfuchten, den Franzoſen bag eroberte 
Land zu entreißen. Sich auf diefer Eeite fiher zu flels 
len, erfchien um fo dringender, ba gegen die Mitte bes 
Mai Engländer fi vor dem Hafen gezeigt hatten, 
beren Negirung, bie Franzoſen wieder aus Agypten zu 
vertreiben, tbätiger war, als ber eifrigfie Moslem, Ohne 
Verzug fchickte deshalb Deſaix den General Belliarb 
mit einer Karavane von 360 Mann durch bag Gebirge 
dahin; noch vor Ende des Mai mar Koffeir beſetzt. 
Nun befreundesen fich mit den Franzoſen die Bebuinen 
des Gebirges, und ber Oberfcherif von Meffa bat durch 
Gefandte Defair um Freundfchafe und für den Hans 
del zmifchen Arabien und Ägypten um Schug. — Grös 
Gere Vorbereitungen bedurfte der Zug nach der Dafe, 
in die Murad feine Zuflucht genommen. Fünf und 
zwanzig Meilen meit ift fie durdy glühendes Sands 
meer vom Nilthale getrennt, Defair war im Begriffe, 
den furchtbaren Weg felbft anzutreten, ale er bie Nadhs 
richt erhielt, Murad habe, gelockt durch einen neuen 
Aufftand in Unterägnpten, die große Dafe verlaffen 
und fid) dorthin begeben, 

&o konnte Defair ungeflört dem Triebe feines Hers 
gend folgen, durch eine mohlmolende Verwaltung die 
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Wunden zu heilen, bie lange ſchon die Mamlukenherr⸗ 
ſchaft, zulegt der "Krieg dem Lande gefchlagen hatte. 
Alle Stunden, die ihm diefe Sorge übrig ließ, manbdte 
er an, die wunderbaren Denfmale der Baukunſt und 
Bildnerei gu erforfchen, bie, im graueften Niterthume 
errichtet, für das neuere Europa bis zu Deſaix's Zuge 
nad) Oberaͤgypten von dichtem Schleier bebedt Tagen. 
Ein Paar der Gelehrten und Künftler, die aus Frank— 
reich nach Äghpten mitgenommen maren, batten fich 
Deſaix's Zuge in die füdlichern Theile des Landes anges 
ſchloſſen, und ald Nachricht ven den in Dberägppten 
gefundenen Alterthuͤmern nach Kairo gefommen mar, 
machten bie übrigen jener Männer (im Auguft 1799) 
ſich auf den Weg, vom lebhafteften Eifer getrieben, 
die Gegenfiände mit eigenen Augen zu feben, fie an 
Drt und Stelle zu unterſuchen, von ihnen genaue 
Kenntniß und forgfältige Abbildungen nad Kranfreich 
hinüber zu bringen. ihrem Etreben war Defair auf 
jede Weiſe förderlich, indem er ihnen theilg, was er 
ſelbſt erfundet hatte, mittheilte, theils die nöthigen 
Hilfsmittel verfchaffte und für unfichere Orte Frieges 
rifche Bedeckung gewährte, 

Murad mandte fih, als feine Hoffnungen in Uns 
terägnpten gefcheitert waren (um die Mitte Augufis), 
wieder in das Nilthal, die Einmohner aufs neue in 
Yufitand zu bringen; in denfelben Tagen verfuchhten 2 
engländifche Bun, vom rothen Meere ber an ber 
ägpptifchen Küfte zu landen und Koſſeir zu nehmen. 
Die Engländer wurden von der franzöfiihen Befagung 
urücdgemiefen; und Murad fand in dem fande, dag 

eſaix berubigt hatte, feinen Anhang; er war gends 
tbigt, mit den wenigen ihm übrig gebliebenen Leuten 
in die Wuͤſte zu flüchten. Da er auf ihr bald bier, 
bald dort in dag bewohnte Land einbrach, fo verfab 
Defair zwei Abtheilungen feined Fleinen Heeres mit 
Dromedaren; von biefen fhnellen und ausdauernden 
Thieren getragen, vermochten bie Soldaten leicht, dem 
Seinde überall, wo er ſich zeigte, entgegen zu treten, 

Als Bonaparte am 23, Aug. inggeheim Ägppten 
verließ, um nach Frankreich zurüchzufehren, übertrug 
er burch ein binterlaffenes Echreiben den Dberbefehl 
dem General Kleber. Das franzöfifche Heer war von 
32000 Mann auf 20000 zufammengefhmofjen, bie 
Kaffe leer, der Kriegsbedarf erfchöpft, der Soldat elend 
bekleidet, die Sterbltchfeit furchtbar gewachſen; laut 
verlangten die Krieger nah Heimkehr; Bonaparte hatte 
von den Einwohnern fo viel wie möglich erhoben; ein 
zahlreiches Türfenheer unter dem Großvezier zog durch 
Sprien heran *), 

In dieſen mißlichen Umftänden einen fo ausge 
geichneten Feldberrn, wie Deſaix, nüglicer anzuwen⸗ 
den, ale zur Verfolgung des flüchtigen Murad, rief 
Kleber ibn aus dem Nilthale ab und gab ihm den 
Befehl über einen Theil der Truppen, bie den ans 
raͤckenden Türfen begegnen follten. Kaͤthlicher jedoch, 





*) Martin, T. U. p.11—22. Berg! Jomini, T. Kl. 
p. 973— 875. 
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als mit gefunfener Kraft und ohne Hoffnung auf Hilfe 
den Kampf zu beſtehen, erſchien ed, einen Vertrag zu 
fließen, wenn ein ſolcher ohne Verlegung der frans 
göffchen Waffenebre zu erlangen war. (Shen Bonas 
parte batte, einige Zeit wor feiner Abreiſe, der Pforte 
Friedens antraͤge gemacht.) Mit der Unterbandlung bes 
auftragte Kleber den General Deſaix und den Dbers 
einnehmer Ponffielgue. Sie begaben ſich ins Lager des 
Großweffirs bei El» Arifch (auf der aͤghptiſch-⸗ ſyriſchen 
Grenze), Der Vertrag fam am 24. Januar 1800 zu 
Stande und bedang dem franzöfifchen Deere, fir die 
Kaumung Ägyptens in drei Monaten, ungebinderte 
Küctfehr nad) Sranfreich mit Waffen und Gepäd, Zah⸗ 
lung von 5 Milıonen Franken und Darleibung von 
Schuffen zur Überfahrt. Die Franzoſen ahneten nicht, 
das SKabinet von St. James werde einem Dertrage 
die Zufiimmung verfagen, ber durch einen britifchen 
Gommedere, Eidney; Emith, vermittelt. war. 

In dem binterlaffenen Schreiben batte_ Bonaparte 
gefagt, es ſei Wille der Negirung, daß Deſaix ihm 
bald nach Frankreich folge. Was er Wille der Regi⸗ 
rung nannte, war fein eigener Wunſch. Unter allen 
Generalen, die ihn nach Agupten begleitet batten, war 
Defatg der einzige, den er in jeder Hinſicht achtete, 
Yonaparte hatte die Abſicht, ihn durch Verheirathung 
mit fewer Etieftochter Hortenfia an fich zu fnüpfen *), — 
Met dem Auftrage, den zu Els Arifch geſchloſſenen Vers 
trag der framgöfiichen Negirung zu überbringen, reifte 
Defatr am 3. Mär von Mlerandrien ab. An der 
Küfe Fraukteichs angelangt, vernahm er, daß Bonas 
parte, damals erſter Eonful, mit einem Herre nad, Ita⸗ 
lien gezogen war. Ungeduldig in ber Quarautaine, 
ſchlieb Defair an Vonaparte die Bitte, ihn in dag 
Heer anfzunebmen: „eb er dem Baterlande ald General 
oder als Eoldat diene, gelte ihm gleich; aber ein Tag, 
wo er dem DBaterlande nicht diene, fei von feinem Les 
ben abgeſchnitten.“ Sogleich berief ihm der erſte Con⸗ 
ful durdy ein eigenbändiges Echreiben zur Armee. in 
Jialien. Am 11. Junius kam Defalr bei dem Heere 
an, dag zmwifchen Aleſſandria und Tortona fand; am 
folgenben Tage übernabm er dad Kommando der Res 
ferve. Ungewiß über den Weg, den bie Öftreicher eins 
geichlagen hatten, fandte Bonaparte ihn mit, einer Dis 
pifton am Abend des 13. Jun. ab, zu erfunden, ob 
auf der Etraße nach Novi ſich Feinde befänden. Aber 
von Aleffandria ber griff am Morgen des 14, Junius 
ber öftreichifhe Dberneneral Melas Bonaparten bei 
Marengo an. Diefer ſchickte Eilboten ab, Defair ber 
beisurufen. Nachmittags mar das franzöfiihe Heer in 
fluchtartigem Fuͤckzuge begriffen, als gegen 4 Ubr Des 
fate mit der Divifion bei ihm eintraf. Während Bor 
naparte durch feine zurüchveichenden Haufen binreitet 
und fie ju ermutbigen fucht, wirft ſich Defair an der 
Spige eines leichten Bußregimentd mit gefälltem Bas 
jonett den Grenadieren entgegen, die den Mittelpunft der 
verrolgenden Öftreiher bilden. Die beiden andern Fuß⸗ 








*) Shtoffer, Krdis für Ochgigte und Piteralur, Sd. ul. 
im erften Auff.; vergl, Berrede. 
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regimenter der Divifion fließen fih an jenes an, Von 
einer der erften Kugeln, welche bie Öftreiher auf die 
Heranftürmenden fdyießen, wird Defaiz toͤdtlich getrof: 
fen. Der Fall des geliebten Führers entflammt die 8 
Megimenter zur Rache; wüthend durchbrechen fie die 
feindliche, Linie; eine framzöfiihe Reuterſchaar, welche 
Deſaix's Fußvolk rechts gefolgt ift, ſchwenkt ſich dem 
Grenadieren in die Seite und ın den Rüden; Zach, der 
an Melas Etelle die Öftreicher befehligt, wird mit 
feinem Generalfiabe gefangen. Go führte Deſaix's 
muthiges Vordringen den Sieg bei Marengo berbei. 
Eeine legten Worte waren: „Sagt dem erfien Eonful, 
daß ich mit dem Bedauern fterbe, nicht genug gethan 
su haben, um bei der Nachwelt zu leben.“ — Das 
Tribunal fprach im einer Botſchaft an die Conſulu: 
„Das Heer hat einen feiner Helden verloren; Defair'g 
Tod ift für den Etat ein Unglürk unter den größten 
Trophäen.’ 

Der Leichnam wurde einbakfamirt und im Hofpiz 
auf dem großen Bernbard beigefegt. Bier Denfmale 
find Defair errichtet worden; das eine an feiner Bes 
gräbnißftätte, auf Bonapartes Anordnung; das zweite 
zu Paris auf dem Dauphinenplage, durch Unterzeichs 
nung; das dritte auc) zu Paris auf dem Plabe der 
Siege, nach einem Statsbeichluffe; das vierte, Kehl 
gegenüber, auf einer Halbinfel, vom der Nheinarmee. 

Deſaix Wuchs war fchlanf. Aus feinem Antlig 
ſorach Selenruhe und Nachdenken; in feinen Augen 
lag Webmuth; doc fie ſtrahlten Freude bei einem gros 
Gen Giedanfen, bei Erwähnung einer edeln That, beim 
Anblick der ſchoͤnen Natur oder eined Kunſtwerks. In 
feinem Außern, wie in feiner ganzen Lebensweiſe, berrfchte 
die hoͤchſte Einfachheit. Auf den Feldzügen wurde er 
an bie gefährlichften Poſten geftellt; nie wankte fein 
Muth, nie verließ ihn die Umſicht. Unter allen Genes 
ralen, bie in den Kriegen der framoͤſiſchen Statsums 
wälzung berühmt geworden find, übertraf ihn Feiner 
an Unerfchrodenheit; er übertraf aber alle an uneigens 
müßiger und edler Gefinnung,  (Friedr. Brümmel.) 


DESAN, ber gmeite Fluß im Range nach dem Ken 
i Bundelfundier, entfpringt in einer Gebirgsgegend im 
Vindhiagebirg und ift daher unfhiffbar, läuft 220 engl, 
Meilen und mündet ſich bei Tchundwar in Betwa ein. 


(Palmblad.) 
Desatir f, die Nachtraͤge. 


DESAULT, 1) Peter Joseph, wurde am 6, Febr. 
1744 zu Magny-Vernais, einem Dorfe bei Lure in der 
ee geboren. eine Eltern ließen, obmol 

e nur ein Feines Eigentbum befaßen, ihren zahlreichen 
Kindern eine fehr forgfältige Erziehung geben. Peter 
Joſeph genoß den erflen Unterricht im Lateinifchen bei 
einem Privatlehrer in Lure, welcher ihn fo meit brachte, 
daß er mit dem 19, Fahre im Sefuitencollegiun anges 
nommen wurde, Hier zog ihn vorzugemeife die Matber 
matif fo fehr an, daß er in feinem 17, Jahre zu Bas 
Kid ſchwerem Buche de motu animalium einen Coms 
mentar fhrieb, welcher fpäter verloren gegangen iſt. 
Nach Beendigung feiner philoſophiſchen Vorſtudien wand 
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te er ſich zur Chirurgie, wegen den Wunſch ſeines Va⸗ 
ters, der ihn lieber den geiſtlichen Stand hätte waͤhlen 
ſehen. Bei ſeinem erſten Lehrmeiſter, der nichts mehr 
als ein Barbier ſeines Geburtsdorfes war, verweilte D. 
nur kurze Zeit, Dagegen blieb er drei Fahre in Befort, 
mo er in der bortigen chirurgiſchen Schule Gelegenheit 
batte, die gelehrte Sprache feiner Kunft zu erlernen und 
merkwürdige Fälle im Militärhofpitale zu beobachten. 

Am Jahre 1764 fam D. nach Paris, wo er unter 
den großen, damals lebenden Lehrern Anatomie und 
Chirurgie mit außetordentlichem Eifer trieb, die bes 
rühmten Kranfenhäufer fleifig beſuchte und nebenher, 
aus Geldmangel, einigen feiner Mitftudenten Unterricht 
in der Mathematif gab, 

Am Winter 1766, nad) einer langwierigen Krank⸗ 
beit, die er ſich durch unabläffiges Arbeiten zugezogen, 
begann D. öffentliche Vorleſungen über Anatomie zu bals 
ten, Diefen folgte im naͤchſten Sommer ein vollfländis 
ger Eurfus der Chirurgie. Eden damals fand er gros 
Ben Beifall, weil die Gründlichfeit feiner Kenntniffe, die 
Trefflichfeit feiner Lehrart, der Feuereifer, der ihn bes 
lebte, feine Zuhörer hinriß, obgleich damals, mie auch 
fpäter, Beredſamkeit ihm nänzlich fehlte und eine fehs 
lerhafte Ausſprache feinen Vortrag unangenehm machte. 
Dei diefem- Erfolge war es nicht zu vermundern, daß 
feine Neider alles aufboten, den En Mann aufer 
Thätigkeit zu fegen. Cie ſtuͤtzten fid) dabei auf das 
Geſetz, wonach nur die Facultätsmitglieder und die Pros 
fefforen der dhirursifhen Schule von St. Came öffent: 
liche Vorlefungen über mediciniſche Gegenſtaͤnde halten 
durften. Dieſes Hinderniß half ihm fein Gönner, ber 
berühmte kouis, befeitigen, ber ihm zu feinem Nepetens 
ten ernannte und fogar felbft zumeilen feinen Vorträgen 
beimohnte. D. murde in bdiefen Borlefungen, die er 
bis an feinen Tod fortfette, der Echöpfer der patholos 
giſchen Anatomie in Sranfreich, wobei er alle Abbilduns 
gen und Wachsabguͤſſe vermarf und flet zur eignen Uns 
ſchauung auffoderte. 

So hatte D. ſich feit mehren Jahren den Ruf eines 
trefflichen Lehrers erworben, als eine wichtige Erfindung 
auch feine Talente für praftifche Chirurgie, an denen 
man zu zweifeln anfing, darlegte. Es mar dies eine 
neue, jetzt allgemein angenommene, Urt des Verbandes 
beim Sclüffelbeinbruhe, deffen regelmäßige Heilung 
man früber für unmöglich gehalten hatte. Hierauf folgs 
ten eine Menge anderer Entdeckungen und Berbefferuns 
gen, die D. ben Namen bed erften Chirurgen feiner Zeit 
erwarben. Go erfand er ein eigen geformtes Meffer 
(Coupe-bride oder Kiotome), welches er zur köru 
eingefackter Blafenfieine und der Etricturen im M 
darme, auch zur Erftirpation krankhafter Mandeln ges 
brauchte, Sehr paſſend maren feine Inſtrumente sum 
Unterbinden der Arterien und der Naſenpolppen. Mit 

fer Gewandtheit bediente er fich in vielen Fällen elas 

er Sonden. Er ift ald der Erfinder der Larvyngo⸗ 

tomie in dem Falle zu betrachten, menn ein fremder Koͤr⸗ 

per im Kebitopfe felbft ſteckt. Er"volljog den Kaifers 

ſchnitt, freilich unter befonderen Umftänden, einmal mit 
A Enchti. d. Wu. K. Erfte Erin. XXIV. 
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gluͤcklichem Erfolge ($. Sprengel Geſch. d. Ehir. I. 
©. 393,). Gut war andy feine Methode, die Hafens 
ſcharte zu operiren, die Hoden augzurotten und die Epeis 
hels, Thränens umd Maftdarmfifteln, fo wie Fracturen 
und Zurationen zu heilen. Beſonders lobenswerth aber 
ift die Vorſicht und Menfchlichfeit, die ihn, mag bei eis 
nem franzöfifchen Wundarzte um fo mebr zu bemundern 
ift, abhielt, anderd als in den dringenpften Fällen zu 
amputiren oder gar zu trepaniren. Meniger Beifall 
fand fein Verfahren bei Uugenoperationen (W. Spr. 
Geſch. d. Chir. 1. ©. 105 — 107), bei Anfegung kuͤnſt⸗ 
licher Nafen (er zog namlidy filberne Nafen, oder ders 
gleihen von gummirter Leinwand und Papier- mäche 
den organifchen Tagliacozzs vor; W. Spr. a. a. O. 
©. 212.) und bei der Heilung des Wolfsrachens (durch 
Zufammenbinden der zunaͤchſt ftehenden Zähne; W. Spr. 
a.a.D. ©. 357). 

Durch die abermalige großmüthige Unterſtuͤtzung von 
Louis wurde D. in den Stand gefegt, fi) nad) Vertheis 
digung einer Differtation über das von Louis verbefferte 
Hawkinsſche Gorgeret beim Steinfdnitte (De calculo 
vesicae extrahendo, praevia ope instramenti emendati 
Hawkinsiani, Par. 1776.) in das chirurgiſche Colegium 
aufnehmen zu laffen, worauf ihm auch die koͤnigl. Aka— 
demie der Chirurgie erft zum Mirgliede und dann in ben 
engern Ausfhuß wählte, Im Jahre 1782 ernannte man 
D. zum Hauptwundarzt an der Charit‘, und fechs Fahre 
fpäter erhielt er die Dberaufficht ded Hörel-Dieu, 

Hier entwidelte nun D. eine faft beifpiellofe Thaͤ— 
thigkeit. Er hatte fein eignes Haus und mar verheiras 
thet; dennoch fchlief er jede Nacht im Hötel- Dieu, 
Jeden Morgen der erfte an den Kranfenbetten, verſam⸗ 
melte er gegen acht Uhr feine Schüfer um fi), um die 
flinifchen Übungen nad) einer Methode zu leiten, welche 
jest in den beften Anftalten diefer Art eingeführt iſt. 
Selten wurden diefe Lehrſtunden vor Mittag gefchloffen, 
wo dann eine außsgebreitete Privatprarig feine ganze 
Thätigfeit in Anforuh nahm. Gegen 6 Uhr Abende 
fehrte er in dag Hörel-Dien zurüch, machte den zweiten 
Kranfenbefuch und hielt dann wieder Vorlefungen über 
Anatomie und Operationslehre. Freilich) fanden die 
barmberzinen Schweſtern, welche in Frankreich die Frans 
ten der öffentlichen Anftalten pflegen, die Öffentlichkeit 
der Operationen anftöfig; laut murrten mauche unters 
geordnete Wundärzte dee Hörel Dien über die zu große 
Anftrengung, welche D. von ihnen verlange; auch bes 
flagten fih mol einige feiner Amtsgenoſſen über feine 
Neuerungs ſucht und feinen ungemeflenen Ehrgeiz, Als 
lein der große Nuten, den D. fliftete, feine eigenen 
raftlofen Bemühungen und die. mohlmollende Behands 
fung, welche er den Kranfen und feinen Schülern zu 
Sheil merden ließ, machten endlicdy alle jene Klagen und 
Anfeindungen verftummen, und bald firömten nicht blog 
aus allen Theilen Frankreichs, fondern aus allen civilis 
firten ändern junge Ärzte nad) Paris, um Default und 
dag vorzüglich durch ihn mufterhaft eingerichtete Hötel- 
Dieu fennen zu lernen, j 

" Während der Unruhen ber —— welche ihn 
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auch, jedoch nur auf drei Tage, in das Gefängniß des 
Surembourg brachten, gab D. mit feinen Schülern ein 
Sonrnal heraus, welches michtige Beobachtungen aus 
feiner Klinik mittheilte, wurde 1792 Mitglied des Ges 
fundheitdaugfchuffes der Armee, und 1794 Profeffor der 
chirutgiſchen Klinit an der neugeſchaffenen Sanitaͤts⸗ 
fdyule. Als der Dauphin im Gefängniffe des Temple 
franf wurde, behandelte Default ihm mit der größten 
Sorgfalt, bid er felbft am 1. Juni 1795 einem heftigen 
Fieber unterlag. Es fehlte nicht an Gerüchten, welche 
den Tod D's. mit dem bald folgenden Ableben feines 
Freundes Chopart, welcher den Daupbin nach ihm bes 
bandelte, mit dem frühen Ende diefes Prinzen felbft 
in Verbindung brachten und auf Vergiftung hindeuteten. 
. Allein dergleihen heimliche Ermordungen lagen mol 
faum im Charakter der Be Zeit, Auch bat die 
Leihenöffnung, wenigſtens bei D., zur Genüge die nas 
türliche Urfache de Todes nachgemiefen. 

D. mar ausgezeichnet als Lehrer, genial, gewandt 
und menſchlich als Wundarzjt. Er verbarg unter einer 
rauhen Hüfle ein wohlwollendes und gefühlvolles Herz, 
fo daß. ihn feine Schüler ben wohlthaͤtigen Murrfopf 
(le bourru bienfaisant) zu nennen pflegten. 

Eigene Werke hat D., außer der oben ermähnten 
Differtation und einer Abhandlung für die Afademie der 
Ehirurgie, nicht gefchrieben. Das gleichfalls angeführte 
Sournal (J. de chirurgie, Vol, 1—4. Par, 1791 — 
1795. 8.) wurde von feinen Schülern rebigirt. Zu der 
Herausgabe von Chopart et Desault Trait€ des mala- 
dies chirurgicales et des operations, qui leur convien- 
nent (Vol. 1. 2. Par. 1779, 8.) hat D. nichts beigetras 

en. Mol aber find feine Borlefungen in mehren Wers 
fen von anderen herausgegeben worden: Ayac. Ga- 
vard Trait& d’osteologie (Vol, 1. 2. Par. 1791. 8.); 
P. J. Des. Lezioni sopra le malattie delle vie urinarie; 
ırad. da G. G. Concini (Pavia 1794. 4.), fpäter erft 
franz. von Zav. Bichat (Paris 1799. 1813. 8.); P.J. D. 
Cours theorique et pratique de clinique externe ou 
extraits de ses legons rediges par J. J. G. Cassius 
(Vol. 1. 2. Par. 1803. 8.), endlid die vorzüglichfte 
©&amlung: P.J. D. Oeuvres chirurgicales publides par 
X. Bichat (Vol. 1—3. Par. 1798. 1813, 8.). — (Die 
Lebensumftände nach den Angaben Descuret’E in der 
Biogr. medic. Tome Ill. p. 432 — 444.) 

- 2) Ein anderer Arzt diefes Namens, Peter 
Default, genoß im erſten Viertel des 18. Jahrh. einen 
großen Ruf als praftifcher Arzt zu Bordeaux. Geboren 
zu Arzac im Bearn (1675), ſtuditte er anfangs zu Pau, 
dann zu Bordeaux, mo er Doctor wurde und zulegt in 
Bari unter Duvernev und Tournefort, Hier befuchte 
er vier Fahre lang die großen Kranfenbäufer und trat 
in genaue Verbindung mit Bouvarf, Balconet und ans 
dern berühmten Ärzten, Im Jahre 1704 ließ er ſich in 
das Collegium der Ärzte von Bordeaur aufnehmen und 
ſtatb dafelbft unvermählt, wahrſcheinlich im J. 1735. 
Man hat von ihm mehre kleine Abhandlungen: Nou- 
velles dcouvertes concernant la sante et les maladies 


les plus frequentes, Par. 1727, 12,; Diss, sur les ma- 
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ladies veneriennes etc.; avec deux dissertt,, Fune sur 
la rage et l’autre sur la phihisie, Bord. 1788, 12%; 
Diss, sur la goutte etc, Par. 1725. 12. 1bid, 1728, 12; 
Diss. sur la pierre. des reins et de la vessie eıc, , Par. 
1756. 12.). Er widerſetzte fi) zuerfi der Methode, bie 
Luffeuche, welche er fonderbarer Weife wie die Hunds⸗ 
wuth von Würmern herleitete, durch Speichelfluß zu 
heilen, und wandte dagegen Diercurialeinreibungen, 
der und Abführungsmittel an, ‚Gegen Nierens und 
Blafenfteine empfahl er das Waffer der Heilquellen von 
Bareges als Getränk, in Douchen, Einfprigungen und 
ſelbſt in Klofiren, (Sprengel.) 
‘ DESBILLONS, Francais Joseph Terrasse, ein 
befannter Fabeldichter, murde zu Chateau neuf fur le 
Eher in der Provinz Berry am 25. Januar 1711 geboren, 
Im 16. Lebensjahre trat er in ben Sefuitenorden und 
beichäftigte ſich frühzeitig mit der lateinifchen. Dicht 
funft, Er diente dem Orden fünf Jahre als Lehrer in 
ben untern Claffen, dann ſechs Jahre als Lebrerider Ber 
redfamfeit in verfebiedenen Collegien, in welcher Zeit ‚er 
aud) feine Fabeln ſchrieb. Hierauf wurde er alg Lehrer 
ber Theologie im Collegio Ludwigs des Großen zu Paris 
angefiellt, fonnte aber, weil dad Studium der Theolos 
gie zu Paris gänzlich im Verfall war, in diefem Amte 
nicht wirfen; er fagte von fich felbft, er feinur einen 
Tag Profeffor gewefen, habe eine Stunde gelefen-nnd 
einen Zubörer gehabt. Nach der Aufhebung feines 
Ordens, für den er fehr eingenommen war, lebte er eine 
Zeit lang bei Freron und zulegt außer feinem Vaterlande 
zu Mannheim, mo er von dem Kurfürften Karl Theos 


dor die Stelle eines Hofkapland erhielt und allgemein " 


geachtet am 19. März 1789 flarb, Er vermachte feine 
im Bach der Haffifchen Literatur höcft ausgezeichnete 
Bibliothef von mehr als 18000 Bänden den Lazariflen. 
Sein Teftament war in Senaren abgefafit, wie fich denn 
unter feinen Händen alles zu lateinifhen Yamben ges 
ftaltete. Er bat ſich einen bedeutenden Ruf durch feine 
laternifchen Fabeln erworben, in denen er der Zierlichkeie 
des Phädrus nicht ohne Erfolg nachftrebte, In dem ges 
lungenen lateinifhen Ausdruck beſteht ihr aröftes Vers 
dienst, denn die Erfindung ift meiftend entlehnt und der 
Begriff der Fabel fehr meit genommen. Nebenbei ems 
pfahl fie aud) ihre Unverfänglichfeit für dag jugendliche 
Alter, und fie erlangten deshalb in den katholiſchen Schu⸗ 
len ein großes Anfehn und verdrängten an vielen Orten 
ben Phaͤdrus. Die erfte Ausgabe erſchien zu Glasgow 
1754 kl. 8. und enthielt. nur fünf Bücher, welcher Aus⸗ 
gaben zu Paris 1756 und zu Oxford 1757 folgten, Mit 
fünf Büchern, vermehrt erfähienen fie zu Paris 1759 und 
* Augsburg 1763, und wiederum mit fünf neuen Bu— 

ern Mannheim 1768. 2 Bde. gr. 8. mit Kupfern. (Neue 
Auflage 1793) und Paris 1769. gr. 12. Nach dem Tode 
des Verfaſſers folgten noch zwei Bücher unter dem Titel : 
Miscellanea ‚posıhuma. Mannheim 1792. 8, Die As 
abl aller Fabeln ſteigt über 500. Man hat von dens 
felben noch mehre Aysgaben, unter andern-von Bonas 
ventura Andres. Würzburg 1789, 2 Bbe. 8, Auch find 
fie ind Sranzöfifhe nad ind Teutſche überfegt worden, 
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fer den Fabeln lieferte Desbillons noch eine gute 
Unsgabde bed Themas a Kempis 1780, eine Ausgabe 
des Phaͤdrus, Mannheim 1786, und einige andere literas 
rifche Arbeiten *). (Bese.) 
DESBOULMIERS, Jean Augustin Julien, geb, 

ju Parig 1731 und geft. dafelbfi 1771, Dfficier bei der Ca— 
vallerie, verfuchte fich vielfad) als Belletrift, wenigſtens 
nicht gang ungluͤcklich. Unter feinen vielen Romanen 
und Erzählungen fand ben meiften Beifall feine Sams 
lung von Erzählungen unter bem Titel: De tout un 
peu ou les Amusemens de la Campagne (Amſterd. 
1766—68. 2 Bde. 12.) und fein auch ine Schwedifche 
überfegter Roman: «L’education de l’Amonur (Amſt. 
1770. 2 Bde. 12), Für die Bühne arbeitete er zwei 
komiſche Operetten. Für die Gefchichte der Bühne if 
nicht unintereffant feine Histoire anecdotique et raison- 
nde du Théatre italien, depuis son retablissement en 
France (1768. 7 Bde, 12.). Diefe Bühne war gefchlofs 
fen tworden 1697, weil man ein Stüd La fausse Prude 
auf Frau von Maintenou bezogen hatte, ‚und wurde 
1716 wieder eröffnet, der Anfündigung zu Folge ‚im 
Namen Gottes, der heil. Jungfrau, des heil. Franz von 
Paula und der Selen im Fegefeuer.“ Bon da beginnt 
B's. Geſchichte, welcher bald darauf folgte feine Histai- 
re de l’Opera comique (1768. 2 Bde, 12.) ©. über 
ihn Necrologe de France, 1772. und Ersch, la France 
lit. 1, 376. (A.) 
DESCAMPS, Jean Baptiste, geb. zu Dünfirchen 
1714, zeigte ſchon in früher Jugend große Neigung zur 
Malerei, worin fein mütterlicher Obeim Louis Coppel 
ihm den erften Unterricht ertheift hatte, und er folgte 
biefer Neigung, wie febr fein Vater fie auch zu unters 
drücden fuchte, der ihn ſpäterhin auch binderte nad) 
Mom zu geben, was der Sohn, nachdem er die Were 
der niederländifchen Meifter ftudirt hatte, fo ſehr wuͤnſch⸗ 
te. Nur nad Paris zu gehen ward ihm erlaubt, wo 
er ein Schüler von Largilliere wurde, Eben im Begriff 
nach England zu geben, um Vanloo an den für den 
den Hof übernommenen Arbeiten zu helfen, zogen einis 
ge Freunde ibn nad) Rouen, wo er eine Zeichnenſchule ans 
legte. Im J. 1766 überreichte ein Unbekannter der Aka⸗ 
demie eine goldene Medaille, 200 Livred an Werth, für 
denjenigen, deffen Schrift über den Nuten der freien 
Zeichnenfhulen in Hinficht auf die Handwerfe die Afades 
mie den Preis zuerfennen wiirde, 
Desdcampg sur l’utilit& des diablissemens des &coles gıa- 
tuites de dessein en faveur des Metiers (überfetzt in der 
N. Bibl. d. fh. Wiſſ. Br. 6. St. 2. Schwed. von J. 
Lanner, Stoch, 1778, 8.) erhielt den Preis. Er ſelbſt 
wurde Director einer folchen Zeichuenfchule. Als Kuͤnſt⸗ 
fer 509 er den biftorıfhen Gemälden einfache Daritels 
lungen häuslicher und ländlicher Scenen vor, und eine 
diefer Darfiellungen gab die Veranlaſſung, ibn zum Mit⸗ 
lied der fönigl. Malerakademie zu ernennen, Auch ers 
ielt er den Titel eines fünigl. Malers. Überall bewies 
er einen gebildeten Gefchmac und großen Eifer für fels 
R *) Sem Leben franzöfiih von Maillot de la Treife. Straß⸗ 
burg 1790. 8. Teutſch von DB, Yindres bei der Ausgabe feiner 
Kabeln (f. oben). : 
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Die Schtift von, 
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ne Kunſt, wenn er gleich nicht zu einem Küufller erflen 
Ranges fid) erhob. Diderot fagte fogar von ihm: on 
dit, que vous vous mölez de literature; Dieu veuille, 
que vous soyez meilleur en belles-letires qu’en pein- 
ture. Gewiß {ft ed, daß er feinen Ruf hauptſaͤchlich 
feinen fhriftftelerifchen Arbeiten verdanft, Sein Wert: 


les Vies des Peintres Namands, allemands et hollandois 


(Paris 1755— 63. 4 Bde, 8. mit Bildniffen der Kuͤnſtler) 
kam bald in die Hände aller Kunfifenner, Liebhaber und 
Künftler und verdient mit Achtung genannt zu werden, 
obſchon es unvollſtaͤndig und beſonders in Anſehung teut⸗ 
ſcher Kuͤnſtler nicht genau genug iſt. Dieſem Werke folgte 
feine Voyage pittoresque de la Flandre et du Brabant 
(Par. 1769. 8.). Der teutfche Überfeger (J. Jak. Volks 
mann, Epsg. 1771, 8.) fagt: „Man hat bisher bie. Nach⸗ 
richten, wo ein Bild vom dieſem oder jenem Meifter 
anzutreffen ift, aus vielen Büchern zufammen fuchen 
Diefem Mangel bat Descamps abgeholfen 
und zugleich den Reiſenden ein bequemes Handbuch ges 
liefert, mit weldhem in der Hand fie die Bılder betrady 
ten und ıbren Geſchmack, da fie richtig beurtheilt find, 
danach bilden fönnen. Seine Urtheile find defto rich— 
tiger, da fie mit einem praftifchen Muge und von einem 
Künftler gefält find, der feld Hand anlegt umd nicht 
blog durch Bücher gelehrt worden. Da er diefe Reife 
zweimal in der Abſicht gethan, fo fann man ſich defto 
mehr darauf verlaſſen.“ — Descamps farb, geliebt von 
feinen Schülern und geadhtet von allen, die ihn fannten, 
am 30, Suli 1791. Sein Sohn, der die durch des Bas 
ters Tod erledigte Stelle zu Rouen erhielt, fchrieb im J. 
1807 eine Notice historique über feinen Bater, und die 
Akademie zu Rouen lief 1808 dad Kloge de Descamps 
von Sesmaiſons ald gefrönte Preisfchrift ihren Memois 
ren einverleiben, (H.) 

DESCARTES, René (Renatus Cartesius), ges 
boren zu la Haye in Tonraine ben 31. März 1596, 
ſtammte aus einer angefehbenen abeligen Familie '), 
Shen jehr früb gab er Zeichen feines nachdenklichen 
Derflandes. Bon feinem adıten Jahre an wurde er 
in dem Sefnitencollegium zu la Fleche erjogen,, wo er 
über 8 Sabre blich, Er zeigte bier Geſchmack für die 
Dichtkunſt und für die Mathematif; die Phpfit aber 
und die Philoſophie, welche ihm gelehrt wurden, ers 
tegten nur Zweifel in ihm, twiewol eg fcheint, daß fie 
doch großen Eindruck auf ihn gemacht haben, und er 
es noch in fpäterer Zeit für gut hielt, den philefopbis 
ſchen Lehrplan, wie er zu la Fleche vorgetragen wurde, 
gu durchlaufen ?), Da er nun in Zweifeln ſich fand 
über die Erfenneniffe, welche er am meiften fhäsen zu 
müffen glaubte, fo zog er ſich eine Zeit lang ganz von 
ben Etudien zurück und lebte anfangs im Schoofe feis 
ner Familie mit Leibesübungen beſchäftigt, nachher 





) Sein Leden bat Dailter, cin Verehrer feiner Lehrt, 
befhriebin im einem ſedr weitläufigen Merfe mir allen bliſtoriſchen 
Belsam. La vie de Mr. Descartes ete. Paris 1691. 2 Bde. 
4 Ih babe nur den Auszug dieſes Werkes, vom Verfaſſer bes 
forat, ver mir, La vie de Mr. Descartes etc. reduite en 
abröge, Paris 1505, 14, us ibm entnebmed sch die meiſten Uns 
gaben über fein Leben. 2) Ren. Cartes epist, Il, 90. 
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aber zu Paris, wohin man ihm geſchickt hatte, um bie 
Melt kennen zu lernen. Hier überließ er ſich einige 
Zeit dem Vergnügen und faßte beſonders eine Leidens 
fhaft für dag Spiel, brach aber plöglich, nachdem ihn 
fein aͤiteſter und treuefler Freund, ber Pater Maria 
Merfenne verlaffen batte, alle feine Bekanntſchaften ab 
und lebte ein paar Jahre in der Einfamfeit einer Bors 
fiadt von Paris verborgen, befonders den mathematis 
ſchen Studien. Bon neuem durch zudringliche Freunde 
in diefer Befchäftigung unterbrochen, beihloß er im feis 
nem 2iften Jahre fih den Warfen zu widmen, Die 
cartes feheint damals in einem Zuftande der Ungewißs 
beit über feinen Beruf fich befunden zu haben, indem 
er zwar von den Wiſſenſchaften ſich angezogen füblte, 
aber vech in ihnen die Befriedigung nicht fand, melde 
er fuchte, und welche er mun im praftifdyen Leben zu 
finden hoffte. Diefer Zufiand dauerte bei ihm ſehr 
lange; er felbft ſchildert ung denfelben, fo wie er ihm 
in feinem gererfteren Alter erfchien, und als wenn er auf 
einmal ohne Schwankungen entgegengefegter Richtung 
verlaufen wäre, was doch gewiß nicht der Fall war. 
Deswegen kann diefe Schilderung nicht für freu gels 
ten, fie gewäbrt ung aber doc) einen lehrteichen Blick 
in die Eutwickelung feines innern Vebens, wenn wir 
bei Auffaſſung derfelben von den eben erwähnten Maͤn⸗ 
gein feiner Darfielung abfehn. Descartes geficht, 
daß er durch feine erften Bemühungen um die Wılfens 
fchaften fi wenig in dem gefördert fab, was er von 
ihnen erwartete. Das Verſtändniß der alten Epraden 
fchien ihm zwar ſehr wünfchenswerth, aber er meinte, 
gu lange und zu tief mit den Wien ſich zu beichäftigen, 
moͤchte ibn nur den Beſtrebungen feiner Zeit eutfrems 
ben; bie Rhetorik und Poetik Fonnte er nicht febr ads 
ten, weil er glaubte, daß Beredſamkeit und Dicht⸗ 
funft mehr eine Gabe der Natur, ale der Mufenfchaft 
fei; der Mathematit hing er befonders mit Liebe an, 
wegen der Gewißheit und Evidenz ıhrer Lehren, aber 
da er damals ihren wichtigen Nuten, wämlıdy ıhre 
Anwendung auf die Naturmwiffenfchaften, noch nicht 
fatinte, fo verwunderte er fi, daß auf fo fiherem 
Grunde fein berrlicheresg Gebäude erbaut frei, ſewie 
umgefehre die Vorfchriften der Moral, wie fie aus den 
alten Schriftſtellern gesogen werden fönnen, einem 
herrlichen Palafle, welcher auf Sand gebaut, ihm vers 
gleichkar ſchienen; vor der Theologie batte er Ehr⸗ 
furcht, aber theild vertraucte er darauf, daß auch ohne 
gelebste Kenntnik der chriftlihen Religion der Weg zur 
Erligfeit ung offen ſtehe, theils hielt er dafür, weil 
die geoffenbarten Wahrheiten die Faffungsfrait des 
menſchlichen Verſtandes überfitcgen, daß es einer befons 
dern göttlichen Gnade bedürfe, um an die Erklärung 
und Unterfuchung derfelben fich gu wagen; in der Phis 
loſophie endlich, fand er, werde nichts gelehrt, uber 
welches nicht nach beiden Seiten gefiritten werden füns 
ne, fo daß fie wol die Fähigkeit übe, über alles zu 
nicht geringer Bewunderung der Schwaͤchern auf wahr: 
ſcheinſiche Weife zu fprechen, aber doch Fein fiheres 
Ergebnifß gewähre, und da die übrigen Wiſſenſchaften 
auf Philofophie erbaut mären, fo dürfe man aud) 
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nicht erwarten, in ihnen etwas Feſtes und Sicheres zu 
finden. Das, was er fuchte, war eine gemwiffe und eins 


lich if. Da er diefes in der Schule nicht fand 

faßte er den Entfchluß, Künftig feine Wiſſeuſcha 

uchen, melde er nicht in ſich ſelbſt oder ın der Aus 
fhauung der Welt finden fönnte, und zu diefem Zwecke 
entichloß er fich eben, einige Jahre beim Heere und 
auf Reifen zusubringen. Denn er glaubte, daß die 
Urtheile der Menfchen im thätigen Leben, weil fie bier 
bald durch den Erfolg ihre Belkätigung oder ihre Wis 
berlegung finden müßten, richtiger feun würden, als die 
leeren Erfindungen eines müßigen Gelehrten. in feiner 
Etudirfiube 3). Zuerft wandte er fih nun nad) 

land, wo er unter dem Prien Morig ald Freiwilli⸗ 
ger diente, aber während des Waffeuſtiſſtandes Feine 
Gelegenheit fand, im Kriegsweſen Erfahrungen zu mas 
chen. Als er in Breda in Garsifon fand, wurde feine” 
Liebe zur Mathematit wieder ermwedt durch ein Pros 
blem, welches öffentlich zur Loͤſung aufgeſtellt werden 
war, und er berfaßte nun einige Feine Werfe, von 
welchen erfi nad) feinem Tode der Traftat über die Mus 
fit in fehr unvollfommener Gefialt erichienen if #), 
Mit der MWaffenrube, in welder er lebte, ufries 
den, begab er fih nach Teutfchland, wo er der Kaifers 
Krönung zu Sranffure im 5. 1619 beimohnte und dar⸗ 
auf an die baierfchen Truppen ſich anſchloß. Als er 
nit diefen im Fuͤrſtenthum Neuburg an der Donau 
im Winterquartiere lag, 109 er ſich in die. Einfamfeit 
zuruͤck, und in der liberlegung, daß doch auch die Meis 
nungen des praftiichen Lebens feine Übereinflimmung 
böten, ſchien ihm der Fehler aller Wiffenfdaften, mit 
Ausnahme der Mathematif, darin zu liegen, daß fie 
nur ein Werk vieler Menſchen wären, welches eben 
deswegen auch nicht zur Einheit hätte gelangen koͤn⸗ 
nen. Die einzige Hilfe ſah er darin, felbft nur von 
ſich ausgehend zu forſchen, indem er allen Vorurtbeis 
len entfagte °), Über feing erſten felbfändigen For⸗ 
fdungen jedoch gerierh er faſt in moſtiſche Entzückun⸗ 
gen; er hatte Erfchrinungen, mit welchen cr ein relis 
aiöfes Gefühl verband; er gelobte eine Wallfahrt nach 
Loretto. Den Grund der Wilfenfchaften fuchte er in 
ber Vhilofophie, in deren bisheriger Behandlung ihm 
jedoch nichts ficher oder fruchtbar erfhien, denn die Res 
geln der Logik über das Schlußverfahren fand er zwar 
brauchbar, wenn e8 darauf anfomme, bag, was man 
(don wıffe, andern vorzutragen, aber nicht dad, was 
man noch nicht wiffe, zu erfinden, In feinem 2öften 


“leuchtende Erfenntniß alles deſſen, was zum Leben * 
o 
t 


Jahre jedoch, in welchen er damals war, bielt er ſich 


noch für zu ſchwach, fichere Grundfäge der Philofopbie 
zu finden, auch fand er es ſchwer, ſich fobald von als 
len DVorurtbeilen zu befreien, welche er in feiner Aus 
gend eingefogen batte, Daber gedachte er noch einige 
zeit in der Laufbahn zu bleiben, im welcher er ſich 
eben befand. Zunacft nabm er num Theil an den Un: 
ternehmungen des dreißigjährigen Krieges, Er war in 

3) De methodo init 4) Compendium musices Im 


sten Bande feiner Werke. A lod. 
—— u ner Werke. Amstelod. 1668, & 5) De me- 
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der Schlacht am weißen Berge bei Prag, diente dann 
unter den Befehlen des Grafen Bucquoy in Ungern 
mit Auszeichnung und kehrte endlich durch Schleſien, 
Polen und den Norden von Teutſchland und zur See, 
wo er aus einer dringenden Lebensgefahr durch Muth 
und Geiftesgegenwart ſich rertete, über Holland und 
die fpantichen Niederlande nad) feinem Baterlande zus 
rücd. Jetzt im J. 1622, da er großjäbrıg war, feste 
ibn fein Bater in den Beſitz feines mütterlihen DBers 
moͤgens, welches für ein feinem Etande gemäficd eben 
binreichte, Mebre Jabre hindurch fchernt er nun geneigt 
gewefen zu ſeyn, ein öffentliches Amt zu erfaufen und 
fi) zu verhettathen. Wir wiffen nit, woran biefe 
Pläne fich zerichlugen, können jedoch ahnen, daß ein 
Haupthindernig in feiner Neigung zu einem unabhäns 
gigen, wiffenfchaftlihen Leben gelegen habe. Nachdem 
er eine Zeit lang in Paris und in einigen andern Theis 
len Sranfreihs ſich aufgehalten hatte, machte er noch 
eine Meile durch die Schweiz und das füdluche Teutſch⸗ 
fand nach Stalien, wo er feine Gelübde zu Loretto 
löfte. Sm J. 1625 war er wieder zu Paris, wo er 
viel mit der Dioptrif ſich beichäftigte. Obgleich er das 
mals nod) fein wiſſenſchaftliches Werf herausgegeben 
hatte, fand er doch durch Löfung ſchwieriger Probleme 
und durch andere Mittheilungen nach der Eitte jener 
Zeit in dem Rufe eines großen Matbhematifers, In 
einem Anfale von Verdruß über die fiörenden Beſuche, 
welche ibm diefer Ruf zuzog, begab er fi zu der Bes 
lagerung von Rochelle, bei welcher er als Freimilliger 
Dienfte that, Bald nad) feiner Ruͤckkehr nach Paris 
befand er fich in einer gelehrten Gefelichaft beim papfis 
lihen Nuntius Bagni, wo ein gewiffer de Chandoux 
einen Vortrag neuer Meinungen. über die Philoſophie 
bielt, welcher großen Beifall fand. Vom Kardinal Bes 
rulle über feine Meinung befragt, äußerte er, daß man 
in diefen Unterfuchungen zu viel der Wabrfcheinlichfeit 
nachgebe, durch weldye alles gerechtfertigt werden füns 
ne, und auf Verlangen gab er bievon der Gefellfchaft 
mehre Beifpiele. Als man hierauf mebr m ibm drang, 
befannte er, daß er wol eine Methode befäße, die 
Philofophie fo genau zu beweifen, wie die Matbemas 
tif, und nun wurde ed ihm befonders von dem Karbis 
nal wiederholt zur Pflicht gemacht, diefe Methode öfs 
fentlich mitzutheilen. Es fcheint, daß er jegt erſt den 
feften Entfhluß faßte, den Wiſſenſchaften und befons 
ders ber Philoſophie und ihrer Unmendung auf bag fes 
ben gänzlich fih zu widmen. Wenigftens führte er von 
an dad Feben eines durch feinen Stand und fein 
rmögen unabhängigen Gelehrten. Um ’ungeflörter 
fein Werk ausführen zu fönnen, begab er fih nad) 
Dand, wo er bald bier, bald dort feinen Wohnfig 
nahm und. felbit nur wenigen feiner Sreunde im Ges 
beim feinen Wohnort befannt machte. Er fing nun 
juerſt im %. 1629 an, feine Meditationes philosophiae 
außruarbeiten, weldye er aber erft nach langer Unters 
brechung vollendete. Seine Studien bezogen ſich meis 
ſtens auf die Erforfhung der Natur durch Verfuche und 
Beobachtungen, deren Gefebe er alsdann durch Hilfe 
der Mathematik zu finden fuchte. Er ſtudirte fleißig 
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die Dioptrif, bie Meteorologie, die Anatomie, bie Mes 
düin, die Chemie, die Mechanif, zuweilen verfuchte er 
auch von dieſen Studien eine Anwendung auf das Mos 
ralifche zu machen, Nur felten wurde er in feinen Bes 
ſchaͤftigungen durch kutze Reifen nad) England, Nies 
berteutichland und Däncmarf, oder durch die Belages 
tung von Breda unterbrochen, Er entwarf einen furs 
zen Abriß feiner Phyſik unter dem Titel de mundo, 
in welchem er weitläufiger nur über das Licht gehans 
delt hatte, Diele Echrift unterdrückte er aber, weil bie 
Verfolgungen des Gallilei ihn fchredten. Die erfte 
Frucht feiner Arbeiten, welche er drucken ließ, war eine 
Schrift, in weldyer er feine Methode befchrieb und ihre 
Anwendung. auf die Dioptrif, Meteorologie und Geos 
metrie zeigte %). Ju Folge dieſer Schrift wurde er 
in mancherlei gelebrte Streitigkeiten verwickelt, befons 
ders über Matbematif und Phofif, und dba der Etreit 
mit dem Mathematiker Robesval heftiger geführt wurs 
be, als er winfchte, erneuerte er einen ſchon einmal 
gefaßten Entichluß, fi ganz von ber reinen Mathes 
matif zurüczugieben. Sein Ruf breitete fihnun fchnell 
aus, Einem Plane, mit feinem Freunde, dem Matbes 
matifer Modorge, nah England zu ziehen, war er 
nicht abgeneigt,- doch fcheiterte er an den bald darauf 
ausbrechenden Unruhen in England. Eine Einladung 
des Kardinalg Nichelieu, der ihn unter vortbeilbaften 
Bedingungen an den frangöfifchen Hof zieben wollte, 
lebute er ab. In Holland faßte feine Philofophie, 
audy - durch freundfchaftlihe Mittheilungen verbreitet, 
befonders auf der Umiverfität zu Utrecht feften Fuß. 
Hier bereitete ibm aber auch der unrubige Trieb feines 
Schuͤlers Kegius, mwelder in Pbilofophie und Medizin 
die Meinungen des Carteſius verbreitete, einen Etreit, 
welcher ihm vielen Verdruß verurfachte. Es war ber 
berühmte fireits und berefchfüchtige Theolog Voetius, 
welcher bier an der Spitze der Gegner feiner Philofor 
pbie fand, ihn des Atheismus befchnldigte und ibm 
und feiner Pbilofopbie, nicht durch die beſten Künfte, 
Feinde zu erregen fuchte, Descarted wurde nun in 
eine Reihe von Streitigkeiten verwicelt, in welchen 
man nad) ber Art der damaligen Zeit auch die geiftlis 
de und meltlihe Macht auf feine Seite zu bringen 
fuchte, Descartes, zu ſolchen Streitigkeiten nicht ges 
neigt, batte fie zu vermeiden gefucht; als fie jedoch 
nicht mehr zu vermeiden waren, griff er, ſehr empfinds 
lich für feinen gelebrten Ruf, feine Gegner beftig an 
und verſchmaͤhte es auch nicht, durch feinen Einfluß 
beim Statthalter der vereinigten Provinzen ihnen Echwen 
gen auferlegen zu laffen. Bon einer mehr wilfenfchafts 
lichen Art waren andere Ötreitigfeiten, welche er bei 
ber Herausgabe feiner philofophiichen Hauptfchrift 7) 


6) Disconrs de la methode pour bien conduire sa rai- 
son er chercher ka verit& dans les sciences etc. a Leyde 1636. 
4. In das Lateinische überlegt, mit Musnabme der Geometrie, 
und von Cartefius durdacheben und verbeiiert erfhhien dieſe Schrift 
1644, 7) Meditationes philosophise primae, ubi de- 
monstratur existentia dei et immortalitas animae, Amste- 
lod. 1641. 4. Immortalitas ift ein Drudfebler für immateria- 
litas, Eine franzöfifdhe Überfegung durdgefchen und verbeikrr 
von Descarıcs erfdien 1643, 
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einleitete. Er hatte dieſe durch den Pater Merfenne 
uͤber ein Jahr vor ihrem oͤffentlichen Erſcheinen vielen 
ausgezeichneten Gelehtten Europa's mitgetheilt, um 
ihre Bemerkungen zu hören. Ihre Einwürfe und feine 
Heantwortungen wurden der Schrift beigefügt. Seine 
Hauptgegner waren hier Hobbes, Gaſſendi und der Pas 
ter Arnaud vom Port Moyal. Descartes war im 
voraus zu fehr von dee Michtigfeit feiner Anfichten 
überzeugt, um die Einmwürfe, die ihm gemacht wurden, 
gehörig ſchaͤtzen zu koͤnnen; er fuchte meiſtens nur durd) 
Änderung in der Darftelungsmeile feine Meinungen 
deutlicher darzulegen und gab hiebei das einflußreiche 
Beifpiet einer im der Form ganz mat hematiſchen Des 
monſtration philoſophiſcher Lehren 9. Am hartnäͤckig⸗ 
ſten war fein Streit mit Gaſſendi, mit welchem er ſich 
auch nicht ganz verfühnen fonnte, Nachdem er im J. 
1644 cine Neife nach Franfreich gemacht hatte, gab er 
feine principia philosophiae heraus 9), in melden er 
furz die Grundfäge feiner Philoſophie wieder holte, vors 
züglich aber ihre Anwendung anf die Naturwiffenfchaft 
zeigte. Um diefelbe Zeit unterrichtete er auch die Prins 
zeffin Elifaberb von der Pfalz in feiner Pbilofopbie 
und frat bald darauf in einen Briefwechfel mit der Ks 
nigin Ehriftine von Schweden. Bei einer abermaligen 
Keife nach Franfreicy erhielt er vom Koͤnige einen 
Sabrgebalt, fab ſich aber bei einer dritten Reife dabin 
in noch glänzendern Erwartungen, welhe man ihm 
erregt hatte, getäuſcht. Inzwiſchen hatte fein Brief 
wechfel und fein Ruhm in den MWiffenfchaften der Kös 
nigin Ehriftine den Wanſch erregt, von ihm in feiner 
Philoſophie unterrichtet zu werden; fie ließ ihm nach 
Schweden berufen, wohin er im Jahre 1649 abging, 
nachdem er feine Schrift des passions de l’ame zum 
Druck fertig sucüchgelaffen hatte '%), In Schweden 
acnef er die Gunft der Königin, welche er in der Phls 
lofopbie unterrichtete, zu deren Lobe er auch franzöfis 
ſche Verſe vorfaßte, in einem hoben Grade, aber nur 
kurze Zeit, Denn als er nod) damit beſchaͤftigt war, auf 
den Befehl ber Königin feine noch ungedrudten Schrif⸗ 
ten für den Drud zu fammeln ), raffte ihn eine 
Krankheit wen, deren Ausbruch dem übeln Einfluffe 
des Fremden Klima, deren unglücdliches Ende aber feis 
nem Ungeborfam gegen die Vorſchriſten feines Arztes 
zugefehrieben worden iſt. Er fiarb am 11. Febr. 1650. 
Ans dem Leben bes Descartes leuchtet es nicht ums 
deutlich hervor, wie die Berührungen, in welche ihn 
feine Geburt und feine Aufern Berbältniffe mit der vors 
nehmen Melt gebracht hatten, auch auf feine gelehrte 
Laufbahn einen entfchiedenen Einfiuß übten. In fels 
nen gelehrten Streitigfeiten zeigte er eine gewiſſe vor⸗ 
nehme Zurüdhaltung, eine große Schonung ber’ Bew 





8) Responsio ad secundas objeetiones. p 74 sg! nad ber 
Yusgabe Renari Descartes opera philosophica, Francof. 
1692. 4. 9) Amse, 1644. & In das Froͤnzoͤſiſche überfegt 
und von Cartefius durchgeſchen und verbeflert, Paris 1647. 4. 
10) Amst. 1649. 4. 11) Sie fiad fpäter von Eler« 
felier und la Korge herausgegeben worden. Das Wichngſte das 
von find feine Briefe, welche Amſterdani 1669. 3 Vol. 4. beraus ⸗ 
fanıcn. 
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bältniffe; durch eine Fluge Nachgiebigkeit, durch Schmel⸗ 
cheleien, wie fie der vornehmen Sitte nicht unerlaubt 
ſchienen, ſuchte er ſich Freunde gu machen und üders 
haupt die Überlegenheit zu gebrauchen, welche ihm ſein 
Stand über feine Gegner gab. Vieles bievon fanır 
man auf die Sitten feiner Zeit ſchieben; anderes einem 
Manne verzeihen, der die [lberlegenbeit feined Geiftes 
unter feinen Umgebungen fühlen durfte; aber man wird 
doch nicht überfehen dürfen, daß auch in feiner literas 
riſchen MWirffamfeit eine zuweilen Fleinliche Eitelkeit 
fih zeigt, welche neben dem Ehrgeize, 'als Reformator 
in den Miffenfchaften zw glänzen, einberläuft. Seine, 
Moral war die Moral feines Standes,’ über weh 
hen er ſich nur durch gründlichere, wiffenfdhaftlichere 
Studien zu erheben ſuchte. Go hatte er es ſich 
auch) zur Regel gemacht, ſowol in der Meligien, gegen 
welche er Ehrfurcht bewies, ohne übrigen#'ein tiefes 
Gefühl für diefelbe zu außern, als in dem gefenfdhafts 
lichen Berhältniffen der gemeinen Sitte zu folgen "2, 
und ein ruhiges Temperament fiheine ibm bei biefens 
—— wenige Schwierigkeiten in den Weg gelegt zu 

en. 

Seine Schriften find unter einem Geſamttitel sus 
fammengeftelt ?), aber nicht mit Benugung aller 
Hrlfsmittel neuerdings herausgegeben morden. Auch 
die neuefte Ausgabe !*) befriedigt nicht alle wiffenfchafts 
lichen Anfoderungen, indem fie nur die franzöfiichen 
Ausgaben oder Überfeßungen zufammengefaßt bat, ohne 
bie urfprüngliche Faſſung und die fpätern Verbefferund 
gen zu berüdfichtigen. Der Stol in feinen franzöfls 
fchen Schriften iſt für die damalige Zeit lobenswerth; 
nachläffiger ift fein lateinifher Styl. Die Methode 
feiner wiffenfchaftlidsen Darftelung leider an Under 
ſtimmtheit und nicht felten an Mangel eines fichern 
Sortfchreiteng, sai. orat m lang 

Descartes trat als ein entfchiedemer Reformator in 
den Wilfenfchaften auf, und befonders auch in der Phi 
loſophie, welche er als den Grund aller Wıffenfchaften 
betrachtete, ein reformatorifched Beftreben aber ging 
davon aus, daß er in der Philofophie feiner Zeit Feine 
Übereinftimmung der Grundfäge und der Überzeugun⸗ 
gen fand. Anſtatt nun durch eine kritiſche Sichtung 
der vorgefundenen Meinungen, ein Gefchäft, welches er 
für unendlich bielt, eine fichere Bahn fi zu brechen, 
zog er ed vor, alle frühere Philoſophie bei Seite zu 
werfen und mit dem Zweifel an allen bisher aufgefaßten 
Meinungen zu beginnen. Sein Zweifel ift befonderg 
gegen die Gemwißheit der finnlichen Erfenntniffe gerich⸗ 
tet. Denn wenn dieſe uns täufchen fünnten und alle 
Erfenntniffe doch entweder in den Sinnen oder durch 
die Einne ihren Urſprung bätten, fo würde dadurch 
alte Erkenntuiß unfiber. Nun ift aber die Einnentäus 
fhung nicht zu leugnen, und es fänne daher auch nicht 
mit Sicherheit ohne weitere Unterfuchung unfere Er⸗ 





12) De methode III, p. 12. 13) Ren. Cartesii ope- 
ra marhemasicı er philosöphica. Amse. 1602 — 1701. 0 Bra 4 


13) Oeuvres de Descartes publites par Vietor Cousin, Par, 
1324 — 26. Tom. Il. 8. X 
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kenntniß fuͤr wahr gehalten werben. Zwar koͤnnte man 
fagen, ale Sinnentäufhung, auch die Taͤuſchungen 
bes Wahnſiuns und des Traumes, berube nur darin, baf 
die einfahen Vorftellungen,, welche unfere Einbil dungs⸗ 
kraft nicht zu erfinnen vermöchten, von diefer auf eine uns 
richtige Weife verbunden wurden, fo daß immer noch die 
Wahrheit der einfachen Vorfielungen übrig bleiben würs 
"de; allein wenn aud) von ‚ven einfachen Vorſtellungen 
nicht gejweifelt werden könne, daß fie ung durch einen 
wirflichen äußern Eindrud zum Bemußtfeyn gefommen 
wären, fo ließe fid) doch jweifeln, ob nicht cin mächtiges 
Weſen, ob nicht ein Gott fie und willfürlich erregte, nur 
um ung zu täufchen '5), 

Nach diefen Zweifeln ſucht nun Descartes cin Prins 
zip auf, ges welches kein Zweifel aufgebracht werden 
fönne.. ‚Er glaubt dies Prinzip in der berühmten Formel 

efunden zu haben: ich venfe, alfo bin id. Unter dem 
Senfen verſteht er alle Arten des Bewußtſeyns '%); ber 
Akt des Bewußtſeyns ift ihm alfo das, wovon in ber phis 
loſophiſchen Begründung der Wiffenfchaft ausgegangen 
werden müffe. Er betrachtet ihn ald eine unmittelbar 
gewiffe Thatfache, und will deswegen jene Formel nicht 
als einen Schluß amgeſehen wiſſen; fie iſt ihm vielmehr 
der Nusdrucd einer einfachen Anfchauung bes Geiſtes und 
durch dag natürliche Licht, welches feinen Zweifel zulaſſe, 
ung offenbar 7). Diefed Prinzip Läße ihm deswegen few 
nen Zweifel gu, weil felbft im Zweifel dad Seyn des weis 
feladen vorauggefegt wird und an diefem Ecpn des Zweis 
felnden und Denfenden alfo nicht gezweifelt werden kann. 
Darin fann fein maͤchtiges Weſen, fein Gott mic betrüs 
gen, Wir fünnen zweifeln, ob die Vorfiellungen, wels 
he wir haben, wahr find oder und täufchen, wir fönnen 
aber nicht daran zweifeln, daß wir fie haben und in ihnen 
find. Damit if die Thatfache eines wahren Seyns hinge⸗ 
ftelt, und Descartes bemerkt ausdrüdlich, daß es auf 
bie Erfenntniß eines ſolchen Sepnd anfonıme in unferm 
wiſſenſchaftlichen Streben, nicht aber auf die Auffaffung 
gewiſſer ällgemeiner Begriffe, wie der Begriffe des Dens 
fend, ded Seyns, ber Gewißheit u. f. w,, welche felbft, 
wie er fich ausdrückt, vor der Auffaffung jenes oberften 
Grundfages der Philofophie von ung gedacht werden 
müßten, weil wir fonft die Grundfäge gar nicht würden 
denken fünnen 6). Es fräge ſich nun aber, wag für ein 
Seyn iſt in dem Grundfage gefegt: ic) denfe, alfo bin 
ich. Descartes fucht diefe Frage dadurch zu beantworten, 
daß er von dem Begriffe des Ich alled das entfernt, was 
nur in einer ungewiffen Meinung mit ihm verbunden 
wird, und nur dag im ihm feſt bält, was obne allen Zwei⸗ 
fel mit ihm verbunden werden muß. Zu meinem Sch 
pflegte ich mol in meiner Meinung Körper und Geiſt zu 








15) Medit, de pr. phil, med. 1.; prine, ph. 1. 1—5.; de 
merh. IV, in. 16) Princ. ph 1,9. 17) Med. de 
pr” ph. IT; med, Il, p I; resp ad sec. obi. p. 65. Prima 
qnaedam notie est, quas ex nullo ayllogismo coneluditur; 
nequs etiam cum quis dieit, ego cugito, ergo sum sive 
‘ existo, existentiam ex cognitione per syllogismum deduktit, 
sed tsnguam rem per se notam isimpliei mentis intuitu ag» 
noscit. Respons. ad quartam obj. p. 124 18) Priuo, 
ph. 1,10. 
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rechnen; am der Epiftenz meines Körpers kann ich jedoch 
zweifeln, fowie an allem dem, was mir durd) die Sinne 
zufommt, aber nicht am meinem Denfen, Dober muß 
ich dies als das Wefen meines Ich betrachten ; ic; bin cin 
benfendes Ding, ein Geift, oder wie fonft ich das dens 
fende Ding nennen will. Dieſes Bewußtſeyn des Dens 
kens ift der Anfang aller Erfenntnifi; in ihm liegt, daß 
gewiffe Vorftelungen und Empfindungen in mir vorfoms 
men, ohne daß daraus unmittelbar gefolgert werben 
dürfte, baf diefen Vorftelungen und Empfindungen etwas 
Mahres außer mir entfpräche; fie find unmitteibar ale 
wahr anzuerkennen nur als Akte meines Denkens. Von 
dem Seyn eines Körperd aber koͤnnte ich nur die Erfennts 
niß haben durch die Vorftellungen und die Gedanfen, 
welche.ic in mir finde . 

So lange wir alfo nichts anderes ſetzen, als gewiſſe 
Vorſtellungen in uns, auch gewiſſe allgemeine Begriffe 
und Grundfäge, nach welchen wir fo oder fo ung zu dens 
fen gezwungen finden, fo lange ift fein Irrthum mögs 
li; fobald wir aber aus unfern Vorfielungen, unfern 
allgemeinen Begriffen und Grundfägen auf die Eriftenz 
äußerer Dinge zu fchließen anfangen, welche jenen gemäß 
feon müßten, tritt der alte Zweifel wieder ein, ob nicht 
ein maͤchtiges Weſen diefelben in uns bervorbringe und 
über bad, was außer und ſeyn mödjte, ung täufche. 
Um nun diefen Zweifel zu prüfen, unterfucht Descartes 
bie Meinung, welche wir über ein ſolches höheres Weſen 
haben, und gebt hiebei darauf aus, einen Beweis für 
das Dafeyn Gottes zu finden. Diefer hängt num natürs 
lich von gewiffen allgemeinen Grundfäßen ab, melden 
eine objective Bedeutung gegeben werden muß, wenn fie 
dazu dienen follen, das Seyn Gotted zu beweiſen, und 
wenn Descartes auf eine methodiſche Weife feinen Bes 
weis begründen follte, fo mußte er zuvor die objective 
Gewißheit jener Grundiäge nachweifen, Hierin finden 
wir! jedoch feine Darſtellung ſchwankend, welches in der 
Natur feines Zweifelg liegt. Denn da alle Vorftelluns 

en, welche über ung hinausgehen, von der Macht eines 
Bhern Mefend abhängig gemacht werden, fo mußte auch 
die objective Giltigfeit aller ſolcher Vorſteluungen vun 
der Unterfuchung uber die Madıt und den Willen dieſes 
Weſens abhängig bleiben. Hierin finden wir den Gang 
ber Darfiellung gegründet, welchen Descartes in feiner 
legten pbilofopbifchen Schrift wählte, namlich vor aller 
— ber Grundſaͤtze das Daſeon Gottes zu bewei⸗ 
en, während er in feinen fruͤhern Schruten erſt die obs 
jective Wahrheit der-Grundfüge feſtzuſtellen fuchte, um 
dann aud bdiefen das Daſeyn Gottes zu beweifen. Er 
beruft fich biebei darauf, daf der Grundfag: ich denfe, 
alfo bin ich, nur deswegen nicht bezweifelt werben fönne, 
weil er in einem, Flaren und beflininiten Gedanfen, wels 
cher durd) das Licht der Vernunft einleuchte, aufgefaße 
worden, und mieint darand die Felgerung tieheu zu 
dürfen, daß jeder Flare und beſtimmte Gebanfe wahr 
ſei ). Es leuchtet ein, daß beide Borflelungsweifen 





19) Dies ift der weſentliche Judalt der med, 11.; vergl. de 
meth, IV, in 2 ph. 1,8 —12. ” Vergl. med. 11. im; 
de methodo IV. p. 18. Mnders de pr ph. 1, 14. 
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bie Schreierigfeiten nicht loͤſen, in melde Descartes 
durch feinen allgemeinen und unbeſtimmten Zweifel ſich 
ickelt hatte, 

a} find mehre Beweife, welche Descartes für das 
Dafeon Gottes aufſtellt, und willfürlic) oder wenigſtens 
ohne Angabe der Gründe verändert er bie Ordnung der⸗ 
felben,, indem er bald den fogenannten ontologiichen Bes 
weis allen übrigen voranflelt, bald benfelben allen übeis 

en und außer Zufammenbang mit den übrigen auf cine 
faft unbegretiliche Weiſe folgen läßt *'). Geine Beweife 
beruhen fammtlich darauf, daß ın ung der Begriff einer 
-pollfommenen Subſtanz oder Gottes gefunden werde, 
In dem ontologifchen Veweiſe aber fuchte Descartes zu 
zeigen, daß in diefem Begriffe auch der Begriff des noth⸗ 
wendigen Seyns liege, fo daß, um und nad) unferer 
Weiſe augzudrüden, der Sat: Gott ift nothwendig, ein 
identifcher Sat ſeyn würde. Daß aber in dem Begriffe 
Gottes das nothiwendige Seyn liege, erſchließt er dar 
aus, daf Gott feinem Begriffe nach das Ding fei, wels 
chem alle Bollfommenbeiten zufommen; nun aber fei dag 
Sevn eine Vollkommenheit, und alfo müffe ihm aud) dag 
Sepn zufommen, Bei andern Dingen fönne man dad 
Sehn (existentia) und das Wefen (essentia) unterfcheis 
den, deswegen wären fie aber zufällige Dinge, in Gots 
te8 Weſen aber liege fein Seyn, und ihm fomme daher 
nothwendigeg Seyn zu 2). Genauer, als diefer Beweis, 
ſcheint ung mit der ganzen Anficht des Descartes fein 
weiter Beweis zuſammenzuhaͤngen, welcher von der Be⸗ 
irachtung anhebt, daß ein jeder Begriff in uns als eine 
Wirkung angeſehen werden muͤſſe. Nun koͤnne aber eine 
Mirfung nicht größer als ihre Urſache ſeyn; denn aus 
dem Nichte werde nichts, und es fönne alfo aus dem Kleis 
nern auch nicht das Größere werden; fo müffe alfo auch 
ein jeder Begriff in ung eine Urfache haben, welche ihm 
an Volltommenbeit wenigftens gleih fomme. Hieraus 
folge dann, daß die Urſache des Begriffs von dem volls 
fommenen Wefen, melden wir in ung finden, weder in 
ung liegen fönne, weil wir die Bollfommenbeiten nicht in 
une haben, die in jenem Begriffe ausgedrückt find, noch 
aud) in irgend einen unvollfommenen Weſen aus demfels 
ben Grunde, und eg müffe alfo zugegeben werden, daß fie 
nur in einem volfommenen Weſen, in Gott ſelbſt liegen 
fönnen. lm diefen Beweis zu unterftügen, muͤht fich 
Descarteg zu zeigen, daß unfer Begriff von Gott oder 
von bem unendlichen Wefen nicht blos aus der Negation 
des Endlichen hervorgegangen fei, Das, worauf er ſich 
hlebet beruft, iſt, daß die Erfenntmiß, daß in ung etwas 
unvollfommen fet, nur daraus bervorgeben fünne, daß 
vor der Erfenntniß des Unvollfommenen als eines folchen 
ein Begriff des Volfommenen uns beimohne, an bem 
wir die Unvollfommenbeit des Andern erfennen; der Des 
griff des unendlichen Seyns fei in ung not hwendig früher 
als der Begriff des Endlichen, denn um das Endliche zu 
denfen, müßten wir von dem allgemeinen Begriffe des 








21) Dies letztere in der med. V.; nachdem ſchon in. der 
med, Il. die übrigen Beweife für das Dafenn Gottes vorange⸗ 
gannen waren; ſedier veränderte Deec. diefe Ordnung ſchen in der 
resp, ad obj. sec. und dann in ten pr, pbil, 22) Med. V, 
p- 285 pr. phil, I, 14— 16. v 
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Senne erft etwas abſchneiden 3), Der dritte Beweis 
be Descartes ſchließt fi an den zweiten an und fol zur 
Verſtaͤrkung deffelben dienen; er fügt ſich aber auch auf 
diefelbe Vorfielungsmeife, welche im erfien Beweiſe 
berrfht. Descartes nämlich meint, der eben gegebene 
Beweis feine deswegen vielen nicht einleuchtend, weil 
toir davon fein Bewußtſeyn hätten, wie der Begriff Gots 
tes in ung bewirkt worden fei; fie Fönnten deswegen wol 
meinen, fie hätten diefen Begriff in ſich felbft bervorges 
bracht. Um ſolche Menichen zu überführen, müffe 
man fie fragen, woher fie denn tbren Urfprung hätten 
fammt dem-Begriffe von Gott, welder in ibnen fich vor⸗ 
faͤnde. Sollte der Menſch von fich ſelbſt ſeyn oder fein 
Dafepn ſich geneben haben, fo würde er unſtreitig auch 
alle die Bollfommenherten fid) gegeben haben, welche ex 
fenne, und melde er ſich babe geben können. Er 
fenne aber die Bollfommenbeiten Gottes und würde alfo 
auch diefe fi) gegeben haben, wenn er gekonnt hätte, 
Nun ift ferner nach den Grundſaͤhen des erften Bewel⸗ 
ſes #) das Eepn eine Vollkommenheit, und zwar ift es 
eine größere Bollfommenbeit als alle übrigen, weil die 
übrigen nur Accidenjen des Seyns find; wer aber die grös 
Gere Volllommenheit fih geben kann, der fann auch 
die Fleinere Bollfommenheit fi geben; wenn alfo der - 
Menfch die größere Vollkommenheit, das Seyn, fi 
hätte geben fönnen, fo würde er auch die Fleinere Volk 
kommenheit und alle Vollkommenheiten, welche Gott zus 
fommen, ſich baben geben fünnen und wirklich fich geges 
ben haben. Da dies nun nicht fei, fo müle der Menfch 
von einem Undern ſeyn, als von ſich felbıt. Die Kraft 
dieſes Beweiſes werde dadurch nicht geſchwaͤcht, daß jer 
mand annehmen möchte, der Menich fei von Ewigkeit 
ber geweien; denn wer auf die Natur ber zeitlichen 
Dauer achte, der werde finden, daß die verfchiedenen 
Momente der Zeit mıcht fo mit einander zuſammenhaͤngen, 
daß aug dem einen notbwendig das andere folge, fondern 
bie Erhaltung eines Dinges verlange diefelbe Kraft, 
welche die Erichaffung deffelben, und der Menfd) befige 
ebenfo wenig die Macht fich ſelbſt zu erhalten, als fich 
felbft fein Dafeon zu geben. Daher müffe er anerfens 
nen, daß er von einem Andern fei, ale er felbft iſt. 
Diefes Andere aber müffe entweder von ſich ſelbſt ſeyn 
und alfo audy alle Vollkommenheiten fich gegeben haben, 
eder es müffe von einem Dritten fein Dafegn haben; da 
e8 aber fein Fortfchreiten der Urſachen in das Unendliche 
geben fönne, jo müffe man einmal in der Huffuchung der 
Urfachen auf ein Ding fommen, welches fein Scou von 
fi) habe, und welches mithin ale Vollkommenheiten bes 
fige oder Gott fei 25). 

Ale die Grundfäße, von weldhen diefe Beweife aus⸗ 
geben, werden nicht aus dem oberſten Grundfage, dem 
cogito, ergo sum, abgeleitet; fondern Descartes beruft 
fid) mehrmals darauf, daß fie durch das natürliche Liche 





23) Med. Ill. p- 16 seq ; resp. ad sec. obj. p. 78. o 
2.; pr. ph. 1, 17— 19.; de in 18.; ep. tom. 1, 3 
23) Vergl. biemit eine etwas abgeänderte Korn des entologifcden 
Dereifes, in welcher die Verwandtſchaft beider Beweiſe am deut: 
lichſten bervortrit. Resp. ad prim, ob). p. 54. 25) Med, 111, 
p. 19 seg.; de prino. pb. I, 20, 2i.; de meth, p. 19. 
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offenbar waͤren, welchem wir trauen müßten, ba es feine 
andere Fäbigfeit der menfchlichen Eele geben fönnte, 
welche die Wahrheit der durch dag natürliche Licht offen, 
baren Säge ableugnen dürfte *). Man fieht bieraug, 
wie wenig ed dem Descartes mit feinen allgemeinen Zwei⸗ 
feln Ernft war; er nimt von diefen Zweifeln fogleich alles 
das aus, was wir in ung felbft al® allgemeine Wahrheit 
fegen, und feine Zweifel richten fid) uneigentlich nur ges 
gen die Wahrheit der Erfenntniffe, welche wir von ber 
Außenwelt zu haben glauben. . 

Um diefe Zweifel gu löfen,, unterfucht er nun weiter, 
was in bem Begriffe Gotted liege, Seine Unterfuhuns 
gen bierüber find fragmentarifch, wenig. umfaffend und 
dienen meiftens nur dem angegebenen Zwecke. Den Bes 

eiff Gottes in ung betrachtet er als eine und eingeborne 
dee, welde Gott ung eingepflangt habe, gleichſam als 
ein Zeichen, daß mir feine Gefchöpfe find, als eine Idee 
daher, welche von ung nicht weiter einen Zuſatz erfahren 
könne 7% Er freiter dabei gegen die Behauptung det 
Philoſophen, daß nichts in unferem Berftande fei, was 
nicht zuvor in den Sinnen geweſen; denn offenbar fei ın 
ung der Begriff unfered ch oder der vernünftigen Sele 
und der Begriff Gotted, ohne daß je eine ſinnliche Wahrs 
nebmung bderfelben Etatt gefunden habe *). Bon feinen 
Lehren über die Eigenfchaften Gottes bemerfen wir nur, 
daß er Gott als den vollfommenen Geift betrachtet, wels 
cher durch eine einige, immer gleiche und einfache Thätigs 
feit alles zugleich.erfennt, will und vollbringt, Die finns 
liche Empfindung, weil fie ein Beiden im fich fchließe, 
fpricht er ihm ab; ebenfo das förperliche Seyn, weil es 
tbeilbar fe, Das unendliche Seyn (iofinitum) fommt 
Gott allein zu und it von bem unbeftimmten Eeyn (in- 
definitum) des Raumes, der Theilbarfeit deffelben, der 
Zahl u. f. w. zu unterfcheiden. Er halt das Unendliche 
für unerfennbar dem menfchlichen oder endlichen Geilte 
und gibt daber zu, bafi ung vieles, was unfere Faſſungs⸗ 
kraft überſteige, ja was fogar mit der klaren und deuts 
lichen Erfenntniß unjerer Vernunft nicht uͤbereinzuſtim⸗ 
men fcheine, über Gott offenbart werden könne. Gott 
ift ale dad unendliche Wefen ewig; allmaͤchtig, allwiffend, 
die Duelle aller Gute und aller Wahrheit, der Schöpfer 
und Erhalter aller Dinge; von ihm bangen alle Dinge 
fo ab, daß fie auch nicht das Fleinfte Moment der Zeit 
ohne ihn ſeyn fünnen, Die Erhaltung der Welt ift 
nichts anderes ald eine fortgelegte und continuirliche 
Schöpfung; alle Dinge eriftiren nur durch die beftändige 
Beihilfe (concursus, assistentia) Gottes. Hiebei fiebt 
auch der Sat, welcher für die fpätere Entwidlung der 
bilofopbie von großer Bedeutung war, welcher aber bei 
Bcarted nur ganz verloren vorfommt, daß namlich 
Gott allein Subftanz fei, weil unter Subftanz nichts ans 
deres verfianden werden fönne, ale ein Ding, welches 
fo ift, daß es fein anderes Ding u feinem Seyn bedarf. 
Descartes, welcher doch die Subftantialität der Dinge 








96) Med. 1ll. p. 15. Nam quaecunque lamine natarali 
mihi ostenduntur, — nullo ch dubia esse possunt, quia 
rolla alias facultas esse potest, cui aeque fidam ac lumini 
isti, quaeque illa non vera esse possit docere, 27) Med 
ul, p. 21. 28) 1 1; de meth. p. 20. 
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in der Melt nicht leugnen will, Hilfe ſich nur mit ber 
nichtsfagenden Nusflucht, daß den endlichen Dingen der 
Begriff der Subſtanz in einem andern Sinne zukomme, 
als Gott; die gefchaffenen Dinge feien Subſtanzen in 
dem Sinne, daß fie nur des göttlichen Beiftandeg zu ihr 
ter Eriftenz bedürften #9). 


Das wichtigfte, wie Descartes felbft fagt, von den 
Attributen Gottes iſt ihm, daß er vollfommen wahrhaft 
ift und der Geber alles Lichts, daß er daher uns nicht 
koͤnne betrügen wollen, denn der Wille zu betrügen fette 
Schwaͤche oder Bosheit voraus, Hieraus werd gefols 
gert, was in ber That fchon früher vorausgeſetzt war, 
daß durch dag Licht der Natur nichts aufgefaft werden 
fünne, mas nicht wahr wäre. Daß aber etwas wirk⸗ 
lich durch das kicht der Natur aufgefaßt worden, davon 
findet Descartes dag Kennzeichen darin, daß ed von ung 
flar und deutlich gedacht werde, ein Kennzeichen der 
Wahrheit, welches freilih von Descartes felbft nur 

anz unbeflimmet genommen wird. Den Grund aller uns 
* Erkenntniſſe fand er in Gott, weil in Gott alle kla— 
ten und deutlichen Ideen liegen und wahr ſeyn müßten. 
Er behauptete deswegen auch, alles fei nur darum wahr, 
weil Gott ed gewollt habe; bätte er ed andere gewollt, 
fo würde es anderd wahr ſeyn; da fein Wollen aber mit 
feinem Denfen eins fei, fo fei ed eben nur wahr, weil 
er es wolle oder denke ). Er dachte fi) daher auch eine 
Ableitung aller unferer Erfenntniffe aus Gott, weil Gott 
die Urfache aller Dinge fei, und alfo die vollfommenfte 
Wiſſenſchaft erreicht werden würde, die Erkeuntniß der 
Wirkungen aus den Urfachen, wenn wir aus der Erkennt 
niß Gotteg die Erflärung der aefchaffenen Dinge abzuleis 
ten vermöchten ?'). Diefer Gedanfe bar denn freilich 
feinen weitern Erfolg in feiner Lehre, und es ift auch nur 
als eine Einfertigfeit feiner und überhaupt der wilfens 
ſchaftlichen Neigung feiner Zeit anzuſehen, wenn er dar 
gegen die Erflärung der Natur aus den Endurfachen vers 
toirft, weil wir ung nicht fo viel anmaßen dürften, der 
Rathſchlaͤge Gottes kundig zu feyn 32). 


Setzte nun Descartes, daß die Wahrheit unferer 
Gebanfen darin beruhe, daß Gott unfere Urfache und bie 
Urfache unferes Denkens fei, fo trat ihm die Schwierigs 
feit entgegen, zu erflären, wie wir boch irren koͤnnten. 
Denn nıcht nur die flaren und deutlichen Erfenntniffe, in 
welchen fein Irrthum ifl, ‚rühren danach von Gott ber, 
fondern auch die dunfelm und vertworrenen Vorſtellungen, 
in welchen ein Irrthum vorfommen fann, baben biefe 
Duelle. Descartes nahm bier zunaͤchſt den Ausweg, zu 
jeigen , daß der rethum, fofern er etwas Megativeg, 
ein Nichterfennen der Wahrheit ift, in und deswegen 
eine Stelle habe, meil wir zwifchen Gott, dem vollfoms 


29) Prince. ph. 1, 21—23; 51; 52; 76; de meth. p. 19; 
med, Ul. r 20; resp. ad sec. obj. p. 77. . 30) Pr. ir l, 
29; med. Ill, p. 215 IV, p. 22; de meth. p. 21; 22. Unde 
sequitur, ideas nostras sive notiones, cum in omni 80, in 
> sunt clärae et distinetae, entia quaedam sint atque a 

eo procedant, non posse non in eo esse veras. Ep. I, 
81) Princ. ph. 1, 24 82) 1b. 28; med, 
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menen Seyn, und dem Nichts mitten inne ſtehen. Im 
Begriff des gefchaffenen Verſtandes liege ed, daß er ends 
lich fer und nıcht allwiffend. Doch genügt dies ihm felbft 
nicht, mweil der Itrthum nicht blos eine Negation, fons 
dern eine Privation, die Beraubung eines Wiſſens fet, 
welches gewiffermaßen in ung feon ſollte. Es fiört ihn 
überdies biebei-die Betrachtung, daß Gott ung wol hätte 
in unferer Art vollfommen machen ſollen, und daß er. es 
wol hätte bewirken fönnen, daß wir niemals ung irrten. 
Dagegen bemerkt er aber, daß. der Jrrtbum von zwei Urs 
fachen abbänge, von dem Verflande und von dem Wils 
len, welce überhaupt die beiden möglichen Arten des 
Denfend wären. Den Verftand ſieht er ald dad Bermös 
gen an, Begriffe aufzufaſſen; in den Begriffen an fi 
aber ſei fein Itrthum, denn im ihnen werde noch nichts 
bejaht oder verneint, da doc) der Irrthum nur im Bejas 
ben oder Verneinen beſtehe. Descartes gebt hierin fo 
weit, daß er weder Wahrheit noch Falſchheit in den Bes 
griffen anerfennt und ben Begriff einer Ehimäre bierin 
ganz dem Begriffe einer Ziege. gleich ſetzt und daher nur 
in der Form bes Urtheils Wahrheit oder Irrthum mögs 
lich findet, weil fie das Seyn oder Nichtſeyn eines 
Dinges ausſage. Das Bejahen oder Verneinen im Urs 
theil fieht er nur als eine Thärigfeit des Willens an, und 
dedtwegen werde zu einen? jeden Urtbeile auch ein Wollen 
verlangt, Das Molen aber iſt frei und, wie Descartes 
fi ausdrüct, gewiffermaßen unendlich, indem es alles 
wollen fann; es verhält ſich indifferent gegen die Erfennts 
niß des Guten und des Böfen, und es muß dieſe reis 
beit und Indifferenz des Willens als eine Dollfommens 
beit angefchen werden, welche wir von Gott empfangen 
haben. Die Lehre des Descartes über diefen Punkt iſt 
ſehr wenig wiſſenſchaftlich ausgebildet. Er bemerkt, 


daß es allerdings eine größere Vollfommenheit des Wil⸗ 


lens fei, wenn er durch den Gedanken des Guten ſich bes 
fiimme finde, als wenn er gang unentfchieden und gleichs 
giltig gegen die Vorſtellung fich verbalte, fucht aber doch 
eben in diefer Umentfihiedenbeit und Gleichgilfigkeit ‚die 
eigentliche Freiheit, Er fonnte auch nicht unbemerkt lafs 
fen, daß die Freiheit des menfchlichen Willens mit der 
unendlichen Macht Gottes und. der Vorberbefiimmung 
aller Dinge in Widerfpruch zu ſtehen feheine, ſucht ſich 
aber dadurch zu helfen, daß cr nicht fowol einen fcheins 
baren Widerfpruch zwifchen beiden Begriffen anerkennt, 
ald nur zugibt, daß wir ihre Übereinftimmung micht bes 
griffen. Den Grund bievon fucht er darin, daf wir die 
Umenbdlichfeit Gottes nicht zu faffen vermöchten und das 
ber nicht einichen, wie Gort dies beffimme und doch uns 
fern Willen frei laſſe; darum aber dürften wir die Freiheit 
des Willens nicht leugnen, weil wir fie felbft in ung er⸗ 
fühten und fie zu den am meiften und eingebornen Bes 
griffen geböre. Nun erkläre aber. die Freibeit des Wıls 
lens die Entſtehung des Ittthums; ‚denn obgleich, wir 
nicht itren wollten, fo wollten wir doch oft einer Vorſtel⸗ 
lung beiffimmen, welche etwas Falſches enthalte, indem 
ung felbft das Verlangen nad) der Wahrheit zum Urthet⸗ 
len fortreiße, noch ehe wie im Etande wären, richtig zu 
uetheilen. Aber vor dieſem Irrthume fönnten wir uns 
uur dadurch bewahren, daß wir in allen Fällen unfer 
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Urthgil gurückhielten, in welchen wir etwas nicht klart 
und deutlich erfannt hätten 7) ei 6 — 

Es gehört zu der verworrenen Darftellungsweife des 
Descartes, daß er num erfi, nachdem er die Duelle des 
——— und das Mittel, ihn zu vermeiden, nachgewie⸗ 
en zu haben glaubt, volllommen den klaren und dent, 
tichen Perceptionen zu verfrauen fcheint, welche aus na, 
türlichem Lichte ung beimohnen, den Begriffen nnd Lehr 
ren der Matbematif, fo wie anderer Wiffenfchaften, von 
welchen er behauptet, daß fie und nicht durch Erfahrung 
befannt geworden, fondern urfprünglich in une vorhan⸗ 
den gewefen wären, Um dies genauer zu beflimmen, um 
terfcheidet er die Vorſtellung (imaginatio) von dem reinen 
Gedanfen (pura intellectio), ohne aber dıefen Unterſchied 
genau zu beftimmen, befonders darin, daß der reine Ger 
danfe die weſentliche Thätigkeit des Geiſtes fei, durch 
welche er fich auf fich felbft wendet und eine ber im ihm 
liegenden Ideen auffaßr, während die Vorftellung dem 
Geifte nicht wefentlich fei, fondern ihm fehlen könne, 
ohne daß er aufhören würde, Geiſt zu fegn, woraus denn 
folge, daß fie von einem andern, vom Geifte.verfchieder 
nen Dinge abhängig fei. Daffelbe, was von der Bor 
ftelung , gilt auch von ber finnluhen Empfindung; denn 
wir machen die Erfahrung, daß fie ohne unfere Beiftims 
mung ung entficht und auch nicht willfürlıh von ung 
hervorgebracht werben fann. Es find daher die Vorſtel⸗ 
lungen und die Ainnlichen Empfindungen leidende Zuftäns 
be in ung, welche ein Thum eines Andern vorausfegen. 
Das Andere aber fönnte entweder Gott oder ein höheres, 
unförperliches Wefen, oder auch eın Körper ſeyn, wels 
chen ich Far und deutlich als ein ausgedehntes Ding von 
dem Geifte oder dem ausgedehnten Dinge unterfcheibe, 
und deffen Modificationen die finnlidyen Empfindungen 
und Vorſtellungen darzufielen feinen. Würden aber 
die Empfindungen und die dadurch bervorgebracdhten Bors 
fiellungen ung von Gott unmittelbar erregt, oder ließe 
auch Gott nur gu, daß ein höheres, nicht förperliched Wer 
fen uns diefe Empfindungen und Borftellungen erregte, 
fo würde ung Gott mittelbar oder unmittelbar betrügen, 
und ba dies nicht feyn fann, fo bleibe nichts übrig, als 
daß fie von einer förperlichen Subftanz ung erregt werde, 
und daß mithin eine förperliche Subſtanz ift #). 

Daräug jedoch, daß eine förperliche Subftang iſt, 
welche une die finnlichen Empfindungen und Borftelluns 
gen erregt, folgt nicht, daß alled von den Körpern wahr 
tft, was wir ihnen durch unfere Empfindung veranlaft 
beilegen, fondern nur das fommt der förperlichen Subs 
ſtanz ın Wahrheit zu, was wir von ihr flar und deutlich 
denfen. Dies it aber die Ausdehnung in den drei Dis 
menfionen des Raumes, welche ebenfo das Attribut der 
förperlihen Eubftanz bildet, wie das Denfen dag Attri⸗ 
but der geiftigen Subſtanz. Denn alles, was etmem 
Körper beiaelegt werden fann, fett die Ausdehnung vor: 
aus nnd iſt nur eme Att der Ausdehnung, und alleg, 
was einem Geifte beigelegt werden fann, fegt dad Dens 








93) Med I. pi 14; IV p 2iueg ı pr pb. 1, 31-48; 
ep. 1,8; 0; I0$ 118. p 320. 24) Med. V. p. 27; p. 30; 
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fen voraus und iſt nur eine Urt des Denkens. Diefe Ans 
fidjt von: beiden einander entgegengefegten Arten ber 
Subſtanz fegt Descartes mit dem Satze in Verbindung, 
daß einer jeden Subſtanz mur ein weſentliches Attribut 
ufomme 3), Zwiſchen diefem Attribut und ber Gubs 
ang, welcher es —— findet nur in unſerer Vorſtel⸗ 
fung ein Unterſchled Statt *), weswegen auch die Sub⸗ 
ſtanz eines Koͤrpers von feinem Raume nicht unterfchieden 
ift, denn der Begriff ded Raumes fegt nur das im Allges 
meinen, mad der Begriff der Ausdehnung im Befons 
bern 3”), woraus bie Folgerung gezogen wird, daß es 
feinen leeren Raum geben könne #), Außer biefem mes 
ſentlichen Unterſchiede zwifchen dem Körper und dem 
Beifte findet Descartes einen andern ebenfo mefentlichen 
auch darin, daß der Körper in dag Unendliche theilbar 
ift, der Geift dagegen troß ben verfchiedenen Fähigfeiten, 
welche er befist, nur als eine untheilbare Einheit bes 
tracdhtet werden fünne, woraus ihm aud) die Unfterblidy 
feit der Gele zu fließen fcheint 39), 

Wie fehr nun aber auch Descartes beide Subftanzen, 
den Geift und den Körper, von einander unterſcheidet, fo 
meint er doch, daß ung die Natur nichts ausdrücklicher 
lehre, als daß mir ein jeder einen Körper haben, mit 
welchem mir fo innig verbunden und gleichlam vermifcht 
find, daß unfer Geift mit ihm eine gewiſſe Einheit bilde, 
denn fonft würden nicht gemiffe Arten des Denkens aus 
der Affection eines Körpers hervorgehen #). Die Schmies 
rigfeiten, melche darin liegen, baß, mie Descartes es 
aufzufaffen fcheint, aus der Verbindung zweier Subſtan⸗ 
gen, unferes Geiftes und unferes Körpers, eine Sub⸗ 
flanz beftehe, hat er faum berührt, Er nimt nur, von 
gemwiffen phofifhen Unterfuchungen ausgehend, an, daf 
die Gele zwar mit dem ganzen Körper vereinigt fei, weil 
diefer ein zufammenhängendes und gemiffermaßen uns 
theilbared Ganzes bilde und die unausgedehnte Eele fein 
Berhältniß zu den Theilen des Körpers, fondern nur zu 
feiner ganzen Zufammenfegung haben koͤnne, daf aber 
doch ein Theil ded Körpers im Gehirn fei, mit welchem 
fie auf eine mehr befondere Weife verbunden fei, als mit 
dem übrigen Körper, indem fie denfelben unmittelbar bes 
mege und von ihm unmittelbar afficirt merde *'), und bes 
‚fonders darauf legt er ein großes Gemwidyt, daß diefer 
Theil des Gehirng nur eingliedrig fei und daher der Eins 
beit der Sele entſpreche, überdies aber fehr bemeglich 
fei und daher leicht Eindrücke empfangen könne von ents 
gegengefegter Urt, theils vom Körper, tbeild von der 
Sele *22). Wie dabei die Nichtförperlichfeit der Sele 
befteben könne, darüber gibt er nur fehr dunfle Vorftel; 
lungen, welche darauf binaussulaufen fcheinen, daß er 
bie Sele als eine von dem Körper verfchiedene, doch in 
ihm vorhandene Kraft fid) dachte #). 

Außer dem Körper aber, welcher mit meiner Sele 





85) Pr. ph. 1, 58; 11, 4. 36) Ib. IT, 68; 11, 9, 
87) Ib. 11, 10— 12, 88) Ib. 11, 16. 39) Med. Vi. p. 38; 
pr ph. 11, 225 de meth, p. 81. 40) Med. Vi. p. 86; pr. 
ph. U, 2. 41) De pass. an. 30; 31; pr. ph. IV, 189. 
= r- pass, an, 31; 82; 47; ep. 11, 40; 50. 48) Ep- I, 
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verbinden tft, werde ich ebenfalls von der Natur belehrt, 
daß noch, andere Körper find, welche ihn afficıren und 
durch die Sinne und eine Kenntniß von ſich mittheilen, 
obgleid) die Art, mie fie find, von der Art der Perceptios 
nen, melde fie in uns erregen, fehr verfchieden ſeyn 
kann *#). Bei der Betrachtung diefer förperlichen Dinge 
muß man febalten, daß nur in der Ausdehnung das 
wejentliche Attribut des Körperg beftehe, und daß daher 
alle Arten des Körpers nur Arten der Ausdehnung ſeyn 
koͤnnen. Wir müffen und alfo von dem Vorurtheile log; 
fagen, daß dem Körpern Farbe, Wärme und andere Duas 
litäten gutommen ; denn alle diefe Qualitäten werden nur 
alddann von ung klar und deutlich gedacht, wenn mir fie 
als Arten unferes Denkens denfen, und wenn wir feßen, 
baf etwas in den Körpern iſt, welches ung eine folche 
Empfindung erregt, ohne daß mir doch müßten, was in 
ihnen diefe Empfindung ung errege #), Die Empfinduns 
gen ber Sinne und bie Worftellungen von den äufern 
Dingen, welche aus ihnen und entftehen, find ung nur 
dazu bon Gott gegeben, damit wir ihnen gemäß über die 
Schaͤdlichkeit oder Nüslichfeit der Dinge urtheilend prafs 
tifch ung zu die ſen auf eine gewiſſe Weiſe verhalten, nicht 
aber damit wir daran eine Erkeuntniß über ihre Natur 
ſchoͤpfen follen #), 

Auf diefen Begriff der körperlichen Subftanz ſich 
ſtuͤtzend, fucht nun Descartes nach gemiffen allgemeinen 
Brundfagen die Natur zu erklären. Er fieht die körpers 
liche Welt als in das Unbeftimmte auggedehnt an, mweil 
wir feine Grenzen ihrer Ausdehnung ung denfen füns 
nen #7); er betrachtet diefelbe ald eine Einheit, weil alle 
von berfelben Materie erfüllt fei, deren Natur in nichts 
als in der Ausdehnung beftehe #). Die Eigenfchaften 
derfelben beftänden nur darin, daß fie theilbar fei und ibs 
ren Theilen nad) beweglich und mithin auch aller der Af⸗ 
fectionen fähig, welche aus der Bewegung ihrer Theile 
fließen fönnen #9, Da er feinen leeren Naum annimt, 
and) die Verdichtung und Verdünnung im eigentlichen 
Canne verwirft, fo behauptet er, alle Bewegung müffe 
fih Freisförmig durch die ganze Welt fortpflanzen 9), 
Als erfte und allgemeine Urfache der Bewegung aber fieht 
er Gott an, welcher eine gewiffe Duantität der Bewes 
gung zugleich mit dem Körperlichen erfchaffen habe und 
diefelbe Duantität auch durch feinen gewöhnlichen Beis 
fand immer in ber Welt erhalte, weil er, ber Unveräns 
derliche, auch auf unveränderliche Weife in der Welt wirs 
ten mäffe 5). Secundäre und befondere Urfachen der 
Bewegung aber find Die einzelnen bewegten Körper, wel⸗ 
che andern Körpern ihre Bewegung auf mechanifche 
Weiſe mittbeilen, indem ein jeder Körper in demfelben 
Zuſtande bleibe, in welchem er ift, und daber der Bemes 
gung und Veränderung Widerftand leiſte, wenn er nicht 
durch äußere Urfachen verändert oder bewegt werde 52), 
Es iſt offenbar, wie alle diefe Principien darauf ausges 
ben, alles Natürliche nur zu einem mathematiſch Begreils 
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lichen zu machen und jede anbere Erflärung ber Natur 
außer der mathematiſchen abjumeifen, wie dies auch 
Descartes ausdruͤcklich erflärt 3). Seine Phyſit gebt 
daranf aus, die ganze Welt als eine Mafchine zu bes 
fchreiben 54), und er gebt hierin fo weit, daf er nicht wur 
den menfchlichen Körper für eine ſehr künftliche Mafchine 
erflärt, fondern auch alle die Thätigfeiten der menics 
lichen Sele, welche er Paffionen derfelben nennt, d. h. 
die finnlichen Empfindungen und Vorftellungen, die Vers 
geſellſchaftuug derfelben, die Erinnerung , die fogenanns 
ten unmillfürlichen Thätigfeiten der Einbildungsfraft, 
die natürlichen Begebrungen, die Uffecte und Leidenſchaf⸗ 
ten allein von der Wirkung diefer Mafchine abhängig 
macht und nur sugibt, dag diefe natürlidien Wirfungen 
auch gewiffe Thätigkeiten des Willens begleiten, welche 
frei und gänzlich von den natürlichen Wirkungen verfchtes 
den find 55), Daß bdiefe Neigung, alles in der Welt nur 
als ein Mechanifcyes fich zu denfen, in ihm vorberrfchend 
war, ſpricht ſich aud) in feiner Meinung aus, daß bie 
Thiere nur Mafchinen find, weldye Meinung er doch nur 
fchwac aus der Erfahrung zu beflätigen weiß, daß die 
Thiere feine Sprache haben und nur von den befondern 
Anregungen ihrer Mafchine, aber nicht von der allgemeis 
nen Vernunft und Einficht regirt würden 5%), 

Man kann fich nicht wundern, daß bei biefer vor 
berrfchenden Richtung Descartes der Moral nur wenig 
Aufmerkfamleit geſchenkt bat, obwol er nicht verfannte, 
von weldem Wertbe die Gegenftände derfelben für unfer 
geben feien. Wenn wir die fehr unbeftimmten Lebends 
regeln, melche er in der Schrift über die Methode ents 
wirft, ausnehmen, fo hat er nur gelegentlich, befonderg 
in einigen Briefen, über das Sittliche fich erflärt. Doc 
find einige Gedanfen, welche mit feinen allgemeinen phi⸗ 
loſophiſchen Unfichten zufammenbängen, wegen des Eins 
fluffes, welchen fie auf die fpätere Philoſophie geübt has 
ben, von Wichtigkeit. Nach feiner Anficht von der 
Welt überhaupt Fonnte er nur ber Überzeugung leben, 
welche er freilich nicht überall feftgehalten hat, daß wir 
auf die Ereigmffe der äußern Natur gar keinen Einfluß 
hätten, weswegen er denn die Macht des Menfchen nur 
darin fuchte, daß er feine Gedanfen bilde 7). Und auch 
nicht einmal diefe find ganz in unferer Gewalt, fondern 
fie hängen großentheild von den finnlichen Eindrücken ab 
und von den ung angebornen Ideen. Uber eben darin 
fuchte Descartes die Freiheit des menfchlihen Geifteg, 
daß er die angebornen Ideen fi zum Bewußtſeyn brins 
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53) Ib. 64. Nam plane profiteor, me nnllam aliam re- 
rum corporearıım mäteriam agnoscere, quam illam omnimode 
divisibilem, figurabilem er mobilem, quam geometrae quan- 
titatem vocant et pro objecto suarım demonstrationum assu- 
munt, ac nihil plane in ipsa considerare praeter istas divi- 
siones, figuras et motus, nibilque de ipsis ut verum admit- 
tere, quod non ex communibus illis notionibus, de quarum 
veritate non possumus dubitare, tam evidenter deducatur, 
ut pro mathematica demonstratione sit habendum. Med, VI, 
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gen und-flare und deutliche Erfenntniffe ſich ausſubilden 


vermöchte und dadurch der Gewalt der Affeete fich ent⸗ 
söge, daf er feine Gedanken von diefen trenne und in ſich 
ſelbſt eine feſte Erkenntniß über dag Gute und Boͤſe aufs 
bilde. Als das Gut, nach welchem der Menſch fireben 
müffe, ſah er die Seligfeit der Sele an, welche in: ihrer 
Aufriedenbeit mit ſich felbft beſtehe. Bei diefer fönnten 
wir und teöften über die äußern Dinge, welche unfern 
Wuͤnſchen nicht. gemäß fenn möchten, indem wir uͤberl 
ten, daß alles, was ung treffe, der Wille Gottes ſei 
und mit unvermeidlicher Nothwendigfeit geſchehe. Die 
Affecte der Gele, welche von äußern Gegenfländen ung 
erregt würden, bätten aber feine swingende Gewalt über 
uns, unfere Zufriedenheit zu fiören, fondern wir ders 
möchten fiezu mäßigen durch Flare und deutliche Gebans 
fen und fo, felbft unter den Affecten der: Traurigkeit, 
eine intellectuelle Freude zu genießen, indem wir einfäs 
ben, daß alle Bewegungen der Gele, weldie won außen 
fommen, ihr nicht zu ſchaden vermödhten, » Auf ſolche 
Weiſe glaubte er die Tugend der Stoifer mit der Gluͤck⸗ 
feligfeit des Epifur vereinigen zu fönnen 8), 

Man fieht, die Philofophie des Descartes iſt nicht 
ſehr verwickelt, weder ſehr reich an neuen Gedanken 
und fchlagenden Wendungen, noch ſehr tief in die Grüms 
be der Wiffenfchaft eingehend. Sie hat ihren glängens 
deu Erfolg theils der Popularität ihrer Lehre zu dans 
fen, theils den fchmeichelnden Hoffnungen, weldye - fie 
der wıffenfchaftlichen Neigung der damaligen Zeit erregte. 
Die Hauptrichtung diefer Zeit ın der Wiſſenſchaft ſtrebte 
nach einer durch Erfahrung und Matbematif begründes 
ten Erfenntniß der Natur; es fand fich in ihr aber au) 
noch eine Empfänglichfeit für die tbeologiichen Ideen, 
welche durch die Bedeutung ber kirchlichen Beweg 
in diefer Zeit rege erhalten wurde. Dieſe beiden. Ele— 
mente vermifchen fich in den bedeutendfien Philoſophen 
diefer Zeit, in Baco, in Hobbeg, in Gaffendi, und fo fins 
den fie ſich aud) in Descartes. Doch ift bei ihm kaum 
ein Anfang ihrer organischen Verbindung zu finden, und 
offenbar hat dag erſtere ein bedeutendes Übergewicht vor 
dem weiten. Der Erforfchung und mathematifchen Er 
Härung der Maturerfcheinungen bat er die meilte Zeit 
und den größten Fleiß gewidmet; die mannigfaltigs 
fen Verſuche, Beobachtungen, ſcharfſinniges Nachden⸗ 
fen und kuͤnſtliche Hypotheſen werden dieſer Seite ber 
Korfhung zugewendet; aus ihr gebt feine ganze Anſicht 
von der Welt hervor, Wie geringfügig erfcheinen das 
gegen feine Forfhungen über Gott, über fein Verhaͤlt⸗ 
niß zur Welt und über die vernünftige Sele, von wel- 
cher man überdieg nicht weiß, wie man fie mit feiner 
mechanifchen Anficht von der Welt vereinigen foll, in: 
dem die Lehren von der übernatürlichen Offenbarung. 
von der unmittelbaren Einwirfung und bon der Gnade 
Gottes, fo wie von der Wirffamfeit unferes Willens in 
der Natur weder mit der Unveränderlichfeit Gottes, 
noch mit der beffändig fich gleichbleibenden Auantität 


58) Prine. ph. IV, 100; de pass, an. 48—50; 144— 148; 
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daß er es nicht für gut halte, in die methaphyſiſchen 
Betrachtungen ſich fehr tief einzulaffen, weil fie von der 
Erforſchung des Sinnlichen abzoͤgen; es fei genug, die 
einmal aus den metaphyſiſchen Principien gezogenen 
Schluͤſſe im Gedäctniffe feflzubalten 9). Und in ber 
That, feine Methaphyſik, wie fehr er ſich auch anftellt, 
fie von Grund aus und gegen jeden Zweifel gefichert 
feſtſtellen gu wollen, fie ift uue wie die Erinnerung an 
eine vergangene, faft veraltete Zeit. Wir fönnen ung 
nämlich nicht davon überzeugen, daß Descartes feine 
Grundfäge und Beweiſe fo rein aus fich gefchöpft habe, 
wie es nach der Darftellung feiner Lehre fcheinen möchte, 
Denn alle feine Unterfcheidungen von Eubflanz und At 
tribut und Accidens, vom Wefen und Eriflenz, von zus 
fälligem Sepn ber Gefhöpfe und nothwendigem Seyn 
Gottes und dergleichen: mehr, fie find ganz in der Weiſe 
ber Scholaſtiker. Daß in dem GSelbfibewuftfenn des 
Ich der Grund aller Gewißheit liege, daß das Weſen der 
Gele in dem Denfen, das Welen des Körpers im der 
todten Ausdehnung beftebe, die Zuruͤckfuͤhrung ber Voll⸗ 
fommenbeit auf das Seyn, bie Lehre, daß zur Erfennts 
niß des Endlichen die Erfenntnif des Unendlichen gebds 
re, der ontologifche Beweis und jener merfwürdige, von 
Descartes gar nicht benußgte Sag, daß die weltlichen 
Dinge nicht in bemfelben Sinne Subſtanzen feien, wie 
Gort, alles dies finden wır, zuweilen in ganz ähnlich 
lautenden Süßen, bei Unfelmus und bei Yuguflinus ®), 
Nicht ald wenn wir meinten, daß Descartes aus den 
Schriften diefer Männer felbft geſchoͤpft hätte, denn 
diefe Literatur war ihm wenig zugänglich; aber er fchöpfte 
zuerft aus dem Unterrichte feiner Lehrer in la Fleche, 
dann aus der Tradition der fcholaflifchen Lehre, welche 
zu feiner Zeit noch ziemlich lebendig war. Wir finden 
daher, baf feine Leiftungen in der Philofophie nicht eben 
in neuen Gedanfen beftehen, auch nicht in einer geſchick⸗ 
ten Zufammenftellung fchon früher gefundener Wahrbeis 
ten; doch ift er unftreitig von großem Einfluffe auf die 
Philoſophie der naͤchſt folgenden Zeit geweſen; denn 
durch ihn ift ein Theil der philofophifchen Bildung der 
ältern Zeit auf die neuere übergegangen, und je mehr 
fich hienach bei ihm die Nichtungen der ältern Zeit mit 
den Neigungen der neuern Zeit Freusten, um fo mehr 
war er aud) geeignet, zu weitern Forſchungen anzu—⸗ 
regen. (H. Ritter.) 

DESCARTES, ald Mathematifer und Pho— 
fifer. Man fann vielleicht über den Rang zweifelhaft 
fen, welcher dem Descartes und feinem Spftente in der 
Geſchichte der Philofophie zu ertheilen ift, da die meiften 
Lehren deffelben, Erzeugniffe einer bloßen Einbildunggs 
fraft, welche Natur und Erfahrung widerlegt haben, 
verfchiwunden find, ohne eine Spur von ſich zu hinterlafs 
fen, wenn wirflid) ein geiftig Erzeugtes ohne Epur vers 
fhwinden fann, und wenn die Vernichtung des Zwangs 
des Ariſtotelismus nicht vielleicht mehr werth ıft, ale die 
Erfindung eines neuen Syſtems. Über den Nang aber, 
der demfelben eminenten Geifte in der Geſchichte der Mas 
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IX,8; Anselm. monol, 25; prosl. 2. 


245 — 


DESCARTES 


thematif und Phyſik errheilt werden muß, hat nie ein 
Zweifel Etatt gefunden, und fo lange jeue Gefchichte die 
Kenntnif von dem Zuflande ihrer Wiffenichaften vor und 
nad) Descartes aufbewahren wird, wird fie immer urtheis 
len müffen, daß nicht viele ihm gleich, die wenigſten grö: 
fer ald er gewefen feier. — Cine furge Darficllung defs 
fen, wie Descartes die Wiffenfchaft gefunden, und was 
er geleiftet hat, wird dieſes Urtheil hinlaͤnglich beftätis 
gen. Beginnen wir mit der Algebra. 

Schon vor feiner Jeit hatte man in diefer faft ganz 
der neuern Zeit angehörenden Disciplin der Mathematik 
bedeutende Fortfchritte gemacht; denn die Nuflöfung ber 
Gleichungen der vier erficn Grade war gefunden, und c8 
ift befannt, daß man noch beut zu Tage in der allges 
meinen Auflöfungsfunft der Gleichungen nicht viel weis 
ter gefommen ift; man müßte denn dies alg einen Forts 
fchritt anfeben wolen, daß man nunmehr weiß, man 
fönne nicht weiter fommen.— Aber die Bezeichnung, 
die man vor ibm faft allgemein anwandte, war fo bes 
ſchwerlich und fo wenig der Natur der Sache angemeffen, 
daß fie den Fortfchritten, namentlich) der Analyſis, das 
größte — in den Weg legte, Denn da das Wer 
fen der Analofig vorzüglich darin beftebt, die abflracten 
Beziehungen verfchicdener Duantitäten auf eine bes 
flimmte Art auszudruͤcken und auf eine einfache Weile 
dem Berftande darzulegen, fo kommt auf eine gefdickte 
Bezeichnung mehr an, ald man irgend glauben möchte, 
und es ift ſchon haufig geſchehen, daß durch die Bezeich— 
nung allein neue Eäße, die vorher dem größten Echarf; 
finne entgangen waren, mit Reichtigfeit gefunden worden 
find, Nun aber wurden z. B. nad) der alten Bezeich⸗ 
nungsart vor Descartes die fucceffiven Potenzen einer 
Duantität für die zweite und dritte Potenz manchmal 
durch ein perfpeftivifches Duadrat und einen ſolchen Kus 
bus bezeichnet, von andern durch ein einem Buchſtaben 
vors oder übergefeßted () und C, und für bie höbern Pos 
tenzen entweder durch Wiederholung der perfpeftivifchen 
Quadrate und Kuben, der Q und C, oder durch Wiederhos 
lung der Quantität felbft, deren Potenz genommen wers 
den follte. Daß bei einer ſolchen unwiffenfchaftlichen Bes 
jeichnungsart an eine Theorie der Potenzen nicht gedacht 
werden fonnte, fieht man jeßt, wo wir die beffere Ber 
jeichnung haben, leicht ein. Descartes fubftituirte num 
allen diefen Zeichen ein anderes, welches beflinnmt und 
klat die Begriffe fefibielt und, was vor Allem wichtig iſt, 
mit welchem man rechnen fonnte. Er feßte nämlich, 
wie wir ed noch heut zu Tage thun, eine Ziffer rechts 
oben an bie zu potenzirende Quantität und bezeichnete 
bie verfchiedenen Potenzen durch die verſchiedenen Werthe 
derfelben, wobei indeffen bemerft werden muß, daß 
fhen Herigone kurz vorber daffelbe getban hatte. Da 
jedoch Descartes in den feltenften Fällen angıbt, ob er 
einen Satz, den er vorträgt, oder eine Bezeichnung, bie 
er angibt, felbft erfunden, oder von Andern entlebnt bat, 
fo läßt fich nicht leicht entfcheiden, wer bier bag Prioritätg; 
recht bat. Auf gleiche Weile führte Descartes dienoch bes 
ftebende Gewohnheit ein, die gegebenen Groͤßen durch die 
erften, die unbefannten durch die legten Buchflaben des Al⸗ 
phabets zu bezeichnen. Wie flar feine Begriffe waren, geht 
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z. B. daraus hervor, daß, obgleich er bie negariven 
Wurzeln einer Gleichung febr unpaffend falſche Wurs 
zeln nannte, weiter fehend als Cardan, dem fie nur ers 
dichtete (lictae) waren, er fie doch ganz richtig dadurch 
erflärte, daß hiedurch Linien angezeigte würden, die eine 
entgegengefette Lage in Beziehung auf diejenigen haben, 
welche durch bie wahren Wurzelm bezeichnet würden. Ein 
anderes großes Verdienft hat ſich Descartes durch die 
Entwicdelung der Methode der unbeflimmten Eoefficiens 
ten erwerben, die dann einen fo außerordentlihen Eıns 
fluß auf die analgtıfdyen Entwicelungen und auf die Auf⸗ 
löfung einer großen Menge von Yufgaben gehabt hat, 
indem er von berfelben eine Flare und deutliche Anwen—⸗ 
dung auf die Auflöfung der Gleichungen vom vierten 
Grade machte, wobei man jedoch erinnern muß, daß ihn 
die Methode, die Ferrari bet derfelben Gelegenbeit anges 
wandt, und die auch Vieta befolgt hatte, auf dieſelbe führ 
ren fonnte, Descartes ſtellt ſich nämlıch vor, daß der 
erfte Theil einer auf Null gebrachten Gieichung vom viers 
ten Grade bag Protuft aud zwei Factoren vom zweiten 
Grade iſt, denen er unbeflimmte Coefficienten gibt, und 
welche er fi als die erften Theile zweier auf Null ges 
bradıten Glcihungen vom zweiten Grade denft. Durch 
bie Vergleihung der Glieder des Produkts mit den in dies 
felben Potenzen der unbefannten Größe multiplicieten 
Gliedern der aufgegebenen Gleichung gelangt er zu einer 
Gleichung, bie wie eine vom dritten Grade behandelt 
werben fann, und aus welcher ſich die unbefannten Coef⸗ 
ficienten ergeben. Descartes feht hinzu, daf man die 
Merhode auch bei Gleichungen von höberem Grade ans 
menden könne, doch zeigt er nicht aufwelche Weile; häts 
te er ed verſucht, die Rechnung auszuführen, fo wiirde 
er gefunden haben, was fpäter Lagrange mit fo großem 
Scharfſinne gezeigt hat, daß man hiedurch auf höhere 
Gleichungen fommt, als die vorgegebenen find, fobald 
diefe den fünften Grab überfleigen. 

Noch haben wir endlidy von der wichtigfien algebrais 
ſchen Entdedung Descartes zu fpredhen, Er bemerfte 
nämlich, daß in jeder algebraifchen Gleichung fo viele 
wahre (vofitive) Wurzeln ſeyn Fönnten, ale Abwech⸗ 
felungen der Vorzeichen zwifchen den einzelnen Gliedern 
der Gleichung da find, und jo viele falfche (negative), als 
Folgen gleicher Vorzeitben, Hat die Gleichung lauter 
reelle Wurzeln, fo befitt fie in der That fo viele pofitive 
Murzeln als Abwechſelungen, und fo viele negative ale 
Folgen der Vorzeichen; find aber mehre Wurzeln imagis 
när, fo muß Descartes Sat dahin einyefchränft werben, 
daß die gegebene Gleihung nicht mebe pofitive Wurs 
zeln haben kann, ale Zeichenwechſel, und nicht meht nes 
gative Wurzeln, als die Anzahl der unmittelbaren (d. h. 
der durch Fein feblendes Glied unterbrochenen) und der 
durch eine gerade Anzahl fehlender Glieder unterbroches 
nen Zeichenfolgen , addirt zu der Anzahl der durch eıne 
ungerade Menge fehlender Glieder unterbrochenen Zeichens 
wechſel in der gegebenen Öle beträgt. So hat Gauf 
ben Saß in Erelle'8 Journal der reinen und angewandten 
Mathematik, Ster Band, iſtes Heft. S.3. ausgefprochen 
und ungemein leicht bewiefen. Descartes ſcheint jeduch 
zuerſt an die imaginären Wurzeln nicht gedacht und ihn alfo 
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unbedingt angenommen zu haben. Er führt ihn nämlich 
als eine Folgerung aud dem Cage von der Entfiehung 
ber Ölcihungen durch die Multiplication aus einfachen 
zweitbetligen Bactoren anz wenn aber jede der Wurzeln 
durch einen Buchſtaben bezeichnet wird, fo bleibt die Eins 
fhränfung, daß alle Wurzeln möglich feyn müffen, fehr 
leicht unbeachtet. Auch laffen ſich feine eigenen Worte 
wol nur fo deuten, daß er die uneingefchränfte Nichtigkeit 
dee Gates babe ausfprechen wollen. Gie find: On con- 
noit aussi de ceci, combien il peut yavoir de vrayes ra- 
cines et combien de fausses en chaque @quation. Als 
ihm Noberval, mit welchem er auch fonft noch oft genug 
in Streit gerierh, durch ein Beifpiel die Unrichtigfeut des 
Satzes zeigen wollte, erwiderte er, baff er nicht behaup⸗ 
tet habe, es wären fo viele wahre und fo viele falfche 
Murzeln vorhanden, fondern es fönnten fo viele da 
ſeyn; auch beruft er fi) deswegen, da die angeführte 
Etelle offenbar nichts ven den imaginären Wurzeln ent 
hält, auf eine andere Stelle feiner Geometrie, wo er 
von denfelben ſpricht. Diele aber enthält auch nichts 
von der Einfchränfung des Satzes auf lauter mögliche 
Aurzeln. — Descartes erwähnt nad feiner Art nicht, 
ob er felbit oder ein anderer den Sag gefunden babe, Es 
ift aber mebr ale wahrfcheinlich, daR er ihn felbft gefuns 
ben bat. Zwar gibt fih Walıd, einer der ausgezeichs 
netten Mathematifer, und dem die Analyfis fehr viel zu 
verdanfen bat, aber ein parteüfcher Gefchichtfchreiber in 
feiner bifterifchen Abhandlung der Algebra, die größte 
Mübe, um die Erfindung dieſes fogenannten „Satzes von 
ben Vorzeichen” für feinen andemann Thomas Hars 
riot in Anfprud) zu nehmen, und er hat es erreicht, daf 
lange Zeit der Sat ber Harriotfche Lchrfag genannt 
wurde und noch jeßt oft fo genannt wird; aber bie eins 
fachite Prüfung zeige, daß Harriot den Gap unmöglich 
erfunden baben kann. Denn erſtlich findet er fich nicht 
in feinem jebn Jahre nach feinem Tode erfchienenen Wers 
fe, deffen Zitel iſt: Artis analyticae Praxis, ad aequa- 
tiones algebraicas nova, expedita et generali meıhodo 
resolvendas. Jondini 1651. 180 pagg. in Fol. weis 
tend weiß Harriot nichts von negativen Wurgeln, oder 
fest fie ganz bei Seite, was auch ein neuerer Engländer 
Horsley, Herausgeber von Newtons Werken, freimüs 
thiger ald Wallis eingeflebt, Denn in eıner Anmerkung 
zur Arithmetica universalis fagt er ausdrüdlich: Harrio- 
tus de numero radicum nil plane sani habet. Vir ma- 
gnae quidern diligentiae, sed mediocris ingenii, ea fere 
in Algebraicis intellexit, quae a Cardano et Vieta ac- 
ceperat, ei radices, sicut illi fecerant, cuilibet aequa- 
tioni totidens tribuit, quot illa positinashabeat, nega- 
tivarım ne in udlo quidem casu ratione habita, ur 
pote quassemper inuuiles judicavit, cum earum naturam 
minime perspexissel. Und an einer andern Stelle: Har- 
riotus, qui arcte adeo ad lumen connivebat, ut quan- 
titates — €, — d, aequationuın, quae ex illis procreatae 
essent, ralices esse constantissime negaret, qui fieri po- 
tuit, ut ille intelligeret coeficientium genesin e radicum 
multiplicatione? Dazu kommt, daf auch nicht einmal 
der Satz, daß eine Gleichung fo viele pofitive Wurs 
‚ein babe, als Abwechfelungen der Votjeichen vors 
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fommen, bei Harriot gefunden wird und kaum einmal 
vorfommen fonnte, da er gewohnt if, das abfolute 
Blied der Gleichung immer auf bie eine Eeite des Gleich⸗ 
beitszeicheng allein zu ftellen, ein Beweis, wie wenig cr 
darauf gab, alle Glieder auf eine Seite zu fiellen, twors 
auf bier alled anfommt. Wallis läßt fich durch feine Leis 
denfchaftlichfeit gegen die framöfifchen Mathematiker, bes 
fonderd gegen Vieta und Descartes, felbft verleiten, ers 
ſtens zu behaupten, diefer, von dem er doch nicht leugs 
nen fan, daß er den Saß juerft vorgetragen habe, möge 
ihn wol aus der bloßen Anficht der von Harriot aufyes 
Heften einzelnen Fälle abjtrabirt haben, was eher cin 
Lob für Descartes als für Harriot wäre, und zweiteng, 
den Satz felbft berabzumürdigen und feine Wichtigkeit 
wie feine Anwendbarkeit in eın faliches Licht zu fiellen. 
Wie falich er aber hierin geurtheile hat, iſt erfi jett gang 
offenbar geworden. Denn die neueſte und bei weitem bie 
befte und ſchnellſte Methode zur Auflöfung der numerifchen 
Gleichungen, die nämlich , welche ourier in feinem Wers 
fe: Analyse des @quations determindes, premiere par- 
tie, Paris 1831. vorgetragen hat, berubt in ihren Prins 
cipten großentheils auf dem Descartesfchen Cage, den er 
freilich auf dag gefdyicktefte zu benugen und auszudehnen 
verftanden bat, 

Das Bisherige betraf Descartes reinsalgebraifche 
Entdedungen, Wir fommen nunmehr zu einer andern 
Entdedung, welche, wenn irgend eine, geeignet ift, feis 
nen erfinderifchen Scharffinn zu zeigen, und durch die er 

die Mathematik auf eine Weife gefördert hat, die nicht 
blos alle Hoffnungen der Alten bet weitem übertraf und 
viele ihrer matbematifchen Arbeiten unnüg machte, fons 
dern auch von deren Folgen man faum heut zu Tage einen 
gehörigen Begriff fi machen fann. Wir meinen die 
Anwendung der Nnalpfis auf die Geometrie, 
Bedenft man in ber That, welches der Zuftand ber Geo— 
metrie im Jahre 1637 war, wo bie franzöfifc, gefchriebene 
Geometrie des Descartes erfchien, und welche Fortfchritte 
fie 50 Jahre fpäter vermittelft ber von ihm angegebenen 
oder angeregten Methoden gemacht hatte; bedenkt man, 
daß man hiedurch nicht blog eine unzählige Menge krum⸗ 
mer Linien und Flächen und ihre Ergenfchaften fennen ges 
lernt hatte, foudern daß man nunmehr auch im Allgemeis 
nen Tangenten an biefelben ziehen, fie rectificiren und 
quadriren, complaniren und fubiren fonnte, daß man 
nunmehr erfannte, wie Linien vom verſchiedenſten Nuss 
ſehen mit einander verwandt feien und viele Eigenfchafr 
ten mit einander gemein haben fönnten; bebenft man ends 
lich, um Alles mit einem Male zu fagen, daß keibnitz, der 
eine der beiden Erfinder der Differentialrechnung, auf 
diefelbe durch geometriſche Betrachtungen farı, die er 
mit analytifchen verband: fo wird man die Wichtigkeit 
von Descartes Erfindung gehörig fchäßen lernen und 
zugeben, daß durch diefelbe die Geometrie aus dem Zus 
ftande der Kindheit, in welchem ſie während des ganzen 
Alterthums, troß des unendlichen, auf geometrifche For⸗ 
fhungen von den Alten verwandten Echarffinnes, und 
während des ganzen Mittelalter eigentlich geblieben war, 
erft beraustrat. Zwar waren fchon vor Dedcarted geo⸗ 
metrifche Aufgaben mit Hilfe der Aigebra aufgelöft wors 
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ben, wie die Werke vom Regiomontanus, Tartalea und 
Bombelli zeigen; aber dieſe Auflöfungen, in welchen 
man in jedem befondern Falle bloße Zahlen für die bes 
befannten Linien, umd Buchftaben für die unbefannten 
gelegt und gefucht hatte, die befiimmten Gleuhuns 
gen, auf welche jede diefer Aufgaben führte, mittelft als 
gebraifher Kanftgriffe in jedem einzelnen Falle deſonders 
aufjulöfen, waren feinesweges auf eine regelmäfiige und 
allgemeine Methode der Anwendung der Algebra auf die 
Geometrie gegründet, Der einzige Unterfchieb war der, 
dag man gegenwärtig durch die Rechnung beitınmte, 
was die Alten durch thre Conliructionen mit größerer 
Eleganz beſtimmt haben würden. Mit viel größerem 
Rechte fönnte man Bieta den Vorgänger des Decarted 
nennen, da diefer von der innigen Beziehung, in welcher 
Geometrie und Analyſis zu einander ſtehen, ſchon viel 
beftimmtere Begriffe hatte und z. B. einfab, daß bei 
jeder Gleichung vom dritten Grade, melde befanntlic) 
entweder eine reelle Wurzel und zwei imaginäre, oder drei 
reelle Wurzeln bat, die reelle Wurzel ım eriten Falle 
burch die Verdoppelung des Würfeld, und die drei reels 
len Wurzeln im zweiten Falle durch die Dreitheilung des 
Winkels (f. den Art.) gefunden werden, Descattes 
Entdeckung aber ift von einer viel höhern Art, Er fah 
näntlich ein, daß die Natur jeder krummen Linie ſich durch 
eine gewiffe Nelation zwifchen den gegebenen und zwei 
veränderlichen Linien, den Evordinaten (f. den Art. Co- 
ordinate), deren eine er die Abſciſſe, die andere die Drs 
dinate nannte, müßte definiren laffen. Um diefe Nelas 
tion zu finden, braucht man nur irgend eine der die Linie 
charafterifirenden Eigenſchaften durch eine algebraifche 
Gleichung darzuftellen; z. B. daß der Kreis eine Linie iſt, 
deren ſaͤmtliche Punkte von einem in der Mitte befindlis 
chen gleich weit entfernt feien, oder daß die Ellipfe eine 
Linie ıft, derem ſaͤmtliche Punkte die Eigenfchaft haben, 
dad die Summe der Entfernungen jedes derfelben von 
zwei feften gegebenen Punkten immer gleich groß bleibe 
u.f.f. If auf diefe Weile die frumme Linie vermittelft 
einer einzigen fie charafterifirenden Eigenſchaft durch eine 
Gleichung dargefiellt, fo vertrit dieſe Gleichung die Stelle 
einer vollfländigen Definition der Linie; fie fließt naäͤm⸗ 
lich alle, auch die verborgenften Eigenſchaften der Finie in 
fi), und um diefelben zu entwiceln, bedarf ed nur als 
gebraifher VBerwandlungen und Aufloͤſungsmethoden. 
So fann man alfo z. B., wenn einmal das Gefeg, nad) 
welchem eine frumme Linie befchrieben worden, gegeben 
und in eine Gleichung gebracht iſt, ihren Lauf ım Raume 
verfolgen, ihre Tangenten, ihre Normalen, ihre bes 
—55* oder unbegrenzten Scheufel, ihre gaͤnzlich ums 
hloffenen Theile, ihre Wendungss und Ruͤckke hrpunkte, 
ihre Spitzen, bie Lage ihrer Kruͤmmungskteiſe, mit eis 
nem Worte alle ihre charafteriftifhen Eigenfchaften 
durch bloße Rechnung aus ber Gleichung herleiten, 
So fann ferner eine _und diefelbe Gleichung vom zweiten 
Grade zwiſchen den beiben veränderlichen Eoordinaten, 
melde noch befländige Größen enthält, die drei Kegels 
ſchnitte zugleich darfiellen, und nur durch die befondern 
Werthe, die man ben befläudigen Größen gibt, oder 
durch die Verhaͤltniſſe, bie zwifchen ihnen Statt finden, 


DESCARTES _ 


wirb es bewirkt, daß die Gleichung eine jener drei Linien, 
die Ellipfe, Parabel oder Hpperbel befonders darſtellt. 
Am Befitze diefer allgemeinen Methode fonnte nunmehr 
Descartes geometrifche Fragen volftändig auflöfen, wels 
che dem ganzen Alterthume entwederzu ſchwer gewefen was 
ren, oder von denen es nur eine unvollfommene Auflds 
fung für einige befondere Fälle hatte geben koͤnnen. Dies 
zeigte er gleich im Anfange feiner Geometrie an einer bei 
den Alten berühmt gewordenen Aufgabe, gleichfam als 
wollte er von da ausgehen, wo die Alten ſtehen geblies 
ben waren. Die Aufgabe war folgende: bei einer belics 
bigen Anzahl der Lage nach in einer Ebene gegebener ges 
rader Linien einen Punkt zu finden. von dem man ebenfo 
viele andere Linien, immer eine an jede der gegebenen uns 
ter gegebenen Winkeln zieben kann, unter der Bedin⸗ 
gung, daß das Produft zweier auf diefe Weife gezogenen 
Linien zu dem Duadrate der dritten ein gegebenes Vers 
bältniß habe, wenn nur drei Linien, oder zu dem Pros 
dufte aus den beiden andern Linien habe, wenn vier Lis 
wien gegeben find; daß dag Produft aus dreien von ihnen 
ein gegebenes Verhältniß zu dem Produfte aus den beis 
den tibrigen und einer-dritten gegebenen Linie babe, wenn 
fünf Linien, oder zu dem Produfte aus den drei übrigen 
babe, wenn feche Linien gegeben find u. f.f. Schon Eus 
Elived und Mpollonius, wie man aus der Vorrede bed 
VPappıs zu dem fiebenten Buche feiner mathematifchen 
Samlungen und aus Apollonius großem Werke über die 
Kegelfchnitte erleben kann, haben eingefehen, daß es 
nicht einen einzigen foldhen Punft gebe, fondern unzäbs 
lig viele auf einer krummen Linie liegende Punkte den Bes 
dingungen der Aufgabe Genüge leıfteten, und daß nas 
mientlich der geometrifhe Ort des gefuchten Punktes für 
drei oder vier gegebene Linien ein Kegelichnitt wäre. Für 
mebr als vier Linien war ihmen aber der Drt nicht bes 
Fannt; fie wußten blos, daf der Ort fein Kegelfchnitt 
fei. Aus der Analyfe des Descartes folgt nun mit gros 

er Leichtigkeit, daß der Dit des gefuchten Punktes eine 
Eee dom dritten Grade ift, wenn fünf oder ſechs, daß 
er vom — Grade iſt, wenn ſieben oder acht Linien ge⸗ 

eben ſind u. ſ. f. 
Descartes blieb nun nicht bei der Methode, die er 
gefunden hatte, ſtehen, ſondern machte von ihr vielfaͤl⸗ 
tige Anwendungen, Eine der ſinnreichſten und für feine 
Zeit, in welcher die Geometrie als der wefentlichfte Theil 
der Mathematik angefeben und eine Auflöfung um defto 
mehr gefhät wird, in je näherem Zufammenhange fie 
mit geometrifchen Unterfuchungen fand, erfolgreichften; 
war die Umfebrung feiner Methode, indem er nunmehr 
vermittelft dee Geometrie ebenfo algebratfcye Fragen aufs 
löfte und namentlich die Wurzeln beftimmter gegebener 
Gleichungen fuchte (eine Operation, die man Eonftrucs 
tion der Gleichungen nannte), als er vorher geometrifche 
Fragen auf algebraiſchem Wege aufgelöft hatte, Er vers 
band nämlich zwei verfchiedene, auf ein und daffelbe Coor⸗ 
dınatenfoftem bezogene Gleichungen frummer Linien, des 
ren eine die Eoordinaten x und y, bie andere x und z 
bat, fo mit einander, daß er z = y fette; hiedurch fand 
er die Punkte, welche in beiden krummen Linien zugleich) 
liegen, alfo ihre Durchſchnittspunkte; da man aber nuns 
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mehr zwei Gleichungen für die beiden unbefannten Grö2 
Ben x und y, melde die Coordinaten der Durchfchnittss 
punfte vorftellen, bat, fo fann man dutch Elimination 
der einen von ihnen x eine beftimmte Gleichung für die 
gemeinfhaftlihe Otdinate y in den Durchfchnittspunfs 
ten erhalten, Vergleicht man diefe Gleichung. mie ber 
gegebenen, fo laffen ſich die zur Zeichnung der beiden 
frummen Einen nöthigen undetänderlicheti Linien dadurch 
befiimmen; die Ordinaten ihrer Durchfchnittgpunfte find 
dann die Wurzeln der gegebenen Gleichung. , Auf diefe . 
Meife bat Descartes im dritten Buche feiner Geometrie 
zuerft die geometriſche Aufloͤſung der Gleichungen vom 
dritten und vierten Grade durch den Kreis und die Paras 
bel gelebrt, nachdem er im erften Buche gejeigt hatte, 
daß zur Eonftenetion der Wurzeln der Gleichungen vom 
weiten Grade die gerade Finie und der Kreis binreichen, 
Auch zeigte er, wie die Gleichungen vom fünften und 
ſechsten Grade durch die Durchſchnitte eines Kreifes mit 
einer Linie vom dritten Grade der parabolifchen Boncheide . 
aufgelöft werden fönnten, und gab überhaupt durch diefe 
Unterſuchungen den nachfolgenden Mathematikern Ber 
anlafung, fich viel mit der geometrifchen Yuflöfung ber 
Gleihungen zu befchäftigen und namentlich die Coms 
firuction der Öleichungen vom dritten und vierten Grade 
auf mancherlei Weife abzuändern, Übrigens machte Des: 
cartes zwifchen den Eurven in der Hinficht, ob fie 
Auflöfung geometrifcher Fragen angewandt werben bürs 
fen, einen wefentlichen Unterfchied, Er wollte nämlich 
blog diejenigen Eurven angewandt wiffen, welche durch 
continnteliche Bewegungen fo befchrieben werben können, 
dag nicht blog einzelne Punkte, fondern irgend welde 
ſich geometriſch finden laffen. In diefer Hinficht mochte 
er auch, wenigfleng wenn man den Zuftand der Wiffens 
ſchaft zu feiner Zeit in Erwägung zieht, Recht babe, 
Wenn er nun.aber fortfährt und blog die algebrais 
ſchen Gurven -(d, b. diejenigen frummen Linien, ‚deren 
Gleichung eine blog algebraifche ift, worin alfo nun Pos 
tenzen und Produfte der Koordinaten, verbunden mit den 
unveränderlichen Größen, vorfommen) als geometrts 
(che gelten laffen will, alle übrigen aber mechaniſche 
frumme Linien nennt, weil die nicht algebraiichen, die 
zu feiner Zeit befannt waren, als die archimedifche Spis 
rallinie und die Duabratrir, durch abgefonderte Bewe⸗ 
gungen befchrieben werden, die fein genaues meßbares 
Verbältniß gegen einander haben, fo muß man ihm vom 
beutigen Standpunkte aus darin fehr Unrecht geben. 
Denn gegenwärtig wird man mecbanifche Curben nur die⸗ 
jenigen nennen fönnen, die urfprünglich durch ein mechaz 
niſches Gefeg oder durch eine mechanifche Bewegung ents 
fanden find, wie 5. B. die Kettenlinte, die elaftifche 
Linie u.f. f., während man alle diejenigen Frummen — 
nien für geometrifche wird erflären müffen, deren fänıts 
liche Punkte nach einem gemeinfchaftlichen geometrifchen 
Geſetz beftimmt werden. . 
Von allen Aufgaben aber, die Descartes in feiner 
Geometrie auflöfte, it ihm die nüßlichfte und allgemeins 
fie, und es machte ihm feine, mie er-felbft geftebt, fe 
viel Vergnügen, als feine im 2ten Buche mitgetheilte 
Methode, Tangenten an krumme Linien zu sieben, deren 
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der. Denn ſchon lange hatte man eingefehen, daß man . 


häufig durch den Zug ber Tangenten die wichtigften Aufs 
fhlüffe über die Natur einer frummen Linie erhalten 
fönnte, und er mufite daher, da bie alten Geometer bie 
Lage der berührenden Linien blog durch Hilfe der Geomes 
frie befiimmet hatten, bald nach der Erfindung feiner Mes 
thode darauf bedacht ſeyn, die Berührenden durch allges 
meine analgtifche Methoden zu beflimmen. Seine Mes 
thode ift nun freilich, wenn man fie mit den fpätern, 
und namentlich den durch bie Differentialrechnung darges 
botenen vergleicht, noch unbequem, aber als einer der 
erften Verſuche immer dankenswerth und merkwuͤrdig. 
Sie gibt nämlich die Tangenten vermittelft der Senktech⸗ 
ten an den Berührungspunften, d. i. der Normalen. 
Er ſtellt ſich nämlich vor, daß man aus einem in der Are 
der frummen kinie beliebig angenommenen Punfte eis 
sien Kreis beſchreibt, mweldyer die frumme Linie wenigs 
fen in zmei Punkten ſchneidet. Er fucht eine Gleichung, 
welche die Örter der Durchfchnittspunfte enthält, und 
nimt darauf an, daß der Halbmeffer des Kreifeg abnimt, 
big beide einander immer näher fommende Durchſchnitts⸗ 
punfte im einen zufammenfallen. Hiedurch fallen die beis 
den zufammengebörigen Halbmeffer in einen zufammen, 
der Kreis wird ein berübrender und der Halbmeffer in 
dem Berubrungspunfte die Normale an demfelben. In 
der Folge trug Descarted einen bequemeren Weg, die 
Berührenden zu sieben, in einem feiner Briefe vor (Epist. 
T. Il. p.175.). In diefer nimt er außerhalb der frums 
men Linie im der Verlängerung der Are einen Punkt an, 
um welchen er eine gerade Linie fich drehen läßt, welche 
die frumme wenigſtens in zwei Punkten ſchneidet. Dars 
auf fucht er eine Gleichung, welche die Entfernungen des 
Einfhnittspunftes diefer Linie in die Ure von den Fußs 
punften der Drdinaten der beiden Durchſchnittspunkte 
als Wurzeln enthält, und indem er nad) der Methode 
der unbeftimmten Eoefficienten die Form ber Eoefficienten 
diefer Gleichung fo beftimmt, daß fie zwei gleiche Wur⸗ 
geln enthalten, fo fallen beide Durchſchnittspunkte in 
einen zufammen, und die fchneidende Linie verwandelt 
fi) in eine berührende. Auf diefe legtere Methode war 
er wol durch Fermats Methode, diefelbe Aufgabe zu lös 
fen, geführt worden. Fermats Methode hatte fehr viele 
Abnlıchfeit mit feiner Methode, die größten und kleinſten 
Werthe der Zunctionen zu beſtimmen, oder vielmehr beide 
find Anwendungen eined allgemeinen DBerfahrend, die 
Grenze des Verhältniffes zweier Größen zur Bellimmung 
three Melation zu gebrauchen. Dadurch, daß Fermat 
auf diefen Umftand Gewicht legte, war Descartes zu eis 
nem Mißverftändniffe derfelben verleitet worden, indem 
er glaubte, eine Berührende folle die größte unter allen 
geraden Linien ſeyn, die von einem Punfte an die convere 
Seite einer Eurve gegogen werden könnten. Hiedutch 
entwichelte fi ein Etreit zwiſchen Dedcartes und den 
Anhängern Fermats, über welchen man das Genauere in 
dem A7ften bie 5äften Briefe des erſten, in Genty's 
Preisichrift über Sermat und in Montucla’s Geſch. 
der Mathematik Th, 2. ©. 138 ff. der Aen Ausgabe 
naihlefen fan. Fermat felbft hat übrigens niemals die 
A. nenft. d. Wu. F. Erfie @retion. XXVV. 
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bode Achtung, welche er vor Descarted Benie hegte, ge⸗ 
leugnet und dadurch eben fo fehr ſich ſelbſt, als feinen 
Nebenbuhler geehrt, - 

Eine befondere Methode mußte Descartes erfins 
nen, um Tangenten an die Epcloiden zu sieben, da auf 
diefe, als auf eine mecanifche frumme fine, die bes 
teitd für geometeifche Eurven befannten Methoden nicht 
anwendbar waren, Die Cycloide, weldye durch ihre 
zahlreichen und anziebenden geometrifhen und mechants 
fchen Eigenfhaften berühmt geworben ift, nahm nämlich 
bamald die Kräfte der Mathematifer fo fehr in Anſpruch, 
baf fat fein großer Name unter denfelben diefen Unters 
fuhungen fremd geblieben if. Als demnach Moberval 
im Fahre 1634 den Inhalt der Eyeloide mit dem Anhalte 
bes erjeugenden Kreiſes verglichen und gefunden hatte, 
daß jener das dreifache des letztern ift, ald er ferner die 
förperlichen Räume, welche von ihr durch ihre Ummäls 
jung um die Grundlinie oder die Are erzeugt werden, fo 
wie den Schwerpunft des Flächenraums bderfelben Finie 
und der auf beiden Seiten der Ure gelegenen Stüde dies 
ſes Slächenraums beftimmt hatte, und diefe neuen Yufs 
gaben dem Fermat und Descartes vorlegte, fo burfte 
biefer, ber in einem fleten, dur Eiferfucht erregtem 
Streite mit Roberval lebte, welcher ſich fortwährend 
Mühe gab, den Descartes als einen elenden Plagiariug 
barzuftellen, nicht zurücbleiben, und er legte daher die 
Aufgabe vor, die Berührenden an die Epcloide zu zieben, 
bie für Roberval zu ſchwer war, von Fermat aber allges 
mein gelöft wurde. — Noch um andere frumme Linien 
und vermittelt derfelben um bie weitere Ausbildung der 
Geometrie überhaupt bat Descartes ſich bedeutende 
Verdienſte erworben, Wir wollen hier nur das Vorzügs 
lichfte heraucheben. Er quadrirte mit Fermat und Ds 
berval fowol die gemeine apollonifche Parabel, als auch 
bie Parabeln höherer Drdnung; auch beftimmte er den Ins 
halt und den Schmerpunft der Körper, welche von allen 
biefen frummen Linien durch Umdrehungen um die Abs 
feiffe oder Ordinate gebildet werden, Da auf diefe Weife 
bereit8 frummlinige Figuren mit gerablinigen verglis 
chen waren, fo muß man fid) um fo mehr wundern, wie 
Descarted, durch metapbofifche Spekulationen: irre ges 
leitet, zweifeln fonnte, daß überhaupt der Umfang im 
gend einer, frummlinigen Figur mit einer geraden Linie 
verglichen werden fönne (Geometria p. 39.), lm befto 
Wichtiger war die furz nachher (um bag Jahr 1650) faſt 
zu Igleicher Zeit von Wilhelm Neil, van Hevraet und 
Fermat gefundene Kectificattion der ſemikubiſchen Paras 
bel, d, i. derjenigen Parabel, in welcher die Quadrate 
der DOrdinaten ſich wie die Kuben der Abfeiffen verhals 
ten, und die zugleich die Evolute der gewöhnlichen Paras 
bel ift, wodurch jene Spefulationen durd) die That widers 
legt wurden. — ferner fam er bei der Unterfuchung, 
wie die Flache, auf welcher ein ſchwerer Körper überall 
baffelbe relative Gewicht behalten fole, gefrummt ſeyn 
müffe, auf die logarithmifche Spirale, indem er fie als 
eine Linie definirt, welche fletd mit den aus eincm felten 
Punfte, dem Mittelpunfte oder Pole, gezogenen geraden 
kinien einen und denfelben Winfel macht, Andere Mas 
thematifer, welche von diefer Unterſuchung benachrichtige 
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wurden, fanden dann, daß bie Curde unendlich viele 
Windungen um ben Mittelpunft macht, und daß die Ras 
bien derfelben geometrifc proportional wachfen, wenn 
die zugebörigen Winfel, von einem gegebenen Radius an 

enommen, in arithmetifchem Verhältniß zunehmen, * 
Roc ift eine gewiffe Gattung krummer, in ſich felbft wies 
berfebrender Linien zu erwähnen, die nach ihm Dvalen 
bed Descartes genannt worden find. Diefe haben bie 
Eigenfhaft, die daran aus einem Punfte gezogenen geras 
den Linien nad) dem Gefege für Lichtſtrahlen fo zu brechen, 
daß fie nach der Brechung in bemfelben Punkte zufammen 
fommen, Descartes hat im 2ten Buche feiner Geomes 
trie zwei Arten derfelben, jede mit zwei Unterarten ans 
gegeben. Er wollte fie in ber praftifchen Optik zu Einfens 
gläfern ohne Zerftreuung der Strahlen anwenden; allein 
es ift theils nicht möglich, den Gläfern beim Schleifen 
die gehörige Krümmung zu geben, theild wird auch die 
Barbengerftreuung durch feine Urt der Krümmung gehos 
ben. Descartes bat übrigens nicht angegeben, auf wel⸗ 
che Weife er die Gleichung für dieſe Dvalen erhalten has 
be, fondern er jeigt aus andern Gründen, daß fie die von 
einem Punfte auffollenden Linien nad einem andern 

unfte binlenfen. Es wäre aber ſehr intereffant, feine 
er zu fennen, da man nicht gut einfiebt, auf wels 
che andere Weife er zu jenen Gleichungen gefommen ſeyn 
fann, ald durch Anwendung von Differentialverhältnifs 
fen. Noech merfwürdiger würde in dieſer Hinficht die 
Kenntnif der Analpfis feon, die er zur Auflöfung der bes 
rühmten Beau niſchen Yufgabe angewandt hat, der ers 
ften aus der umgefehrten Methode der Tangenten. De 
Beaune, Rath bei dem Landgericht zu Blois, legte näms 
lid) im Jahre 1641 den Geometern feiner Zeit die Aufs 
gabe vor, die frumme Linie zu finden, in welcher die Or⸗ 
dinate fi) zu der Subtangente verhält, wie eine geges 
bene Rinie zu dem Unterſchiede der Ordinate und Abſciſſe. 
Diefe Aufgabe war zu jener Zeit befonderd deswegen 
merfwürbig, weil fie auf eine ganz neue. Gattung von 
Yufgaben aufmerffam machte, die nachher zur Erfindung 
der Integralrechnung Veranlaffung gaben. Bis dahin 
batte man nämlich geſucht, aus der Natur einer gegebes 
nen frummen Linie bie Lage der Berührenden in jedem 
Punfte zu beftimmen. Bei der gegenwärtigen Yufgabe 
äber follte das Umgekehrte geleiftet, nämlid) die Natur ber 
frummen Linien aus einer Eigenfhaft der Berührenden 
gefunden werden. Descartes fand nun zwar nicht die Gleis 
dung ber Linie felbft, aber er bemerkte doch ganz richtig 
in einem Briefe an Beaune (Epist. Tom. III. epist. 63.), 
daf die auf ber Afpmptote genommene Subtangente um 
veränderlich fei, was ihm bätte zeigen koͤnnen, daß bie 
gefuchte Linie eine logarithmifche, mit einem Drdinatens 
minfel von 45 Graben if, die Afpmptote als Abfeiffens 
are angenommen, Er zeigte auch, wie fie durch die fles 
tige Durchſchneidung zweier geraden Linien befchrieben 
werden fann, die jede für ſich mit paralleler 
fortrüde. Die Gefhwindigfeit ber einen läßt er gleich⸗ 
förmig fepn, die der andern in einem angegebenen Ver⸗ 
bältniffe ſich verändern. Diefer Entflehungsart liegt 
demnach eine ähnliche Idee, wie den Newtonſchen Fluxio⸗ 
uen zu Grunde, ba diefe befanntlic; nichts anderes find, 
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als Verhältniffe der Geſchwindigkelten einer inte mb 
eines Punftes, durch deren gufammengefegte Bewegung 
eine frumme Linie befchrieben wird, Vielleicht wäre 
man alfo früber auf die Fluxionen und auf die Diffes 
rentialrechnung gefommmen, wenn Descartes feine Anc⸗ 
loſis mitgetheilt hätte, Die Beaunifche Aufgabe wu 
de übrigens nad) Erfindung der Differential » und Im 
tegralrechnung von neuem vorgenommen und nun bon 
EHöpital und den beiden Bernoulli's mit großer Leiche 
tigkeit gelöf, Der jüngere Bernoulli, welcher den oben 
angeführten Brief des Descartes an Beaune überfehen 

ben mochte, befchulvigte jenen mit Unrecht in ben 

ectt. Hosp., er babe in feinem Werke feine Auflds 
fung der Aufgabe gegeben, die er doch gefunden zu bar 
ben in einem Briefe (Epist, T. III, p. 71.) behaupte, — 
Died find die vorzüglichften Verdienſte Descartes um 
Algebra und Geometrie. Sie finden fi zerſtreut in 
feiner Geometrie und in feinen Briefen. Jene fand, 
obgleich Noberval und andere franzöfifche Marhematis 
fer bemüht waren, fie herabzufegen, auch im Auslande 
Bewunderer und ſolche, die fie eifrig Nubirten, und 
zwar unter Männern der ausgezeichnetfien Art. Ban 
Schooten, Profeffor der Mathematik zu Leyden, erläus 
terte und erweiterte fie in einem im 5. 1649 zuerft em 
fhienenen und nachher mit beträchtlichen Vermehrun⸗ 
gen von ihm, van Hebraet, Hudde u. a. wieder her⸗ 
auggegebenen Commentar, 

Hinfichtli der in das Gebiet ber angewandten 
Mathematif und der Phyſik fallenden Arbeiten und 
Verdienſte Descarted werden wir weniger ausführlich 
zu ſeyn brauchen. Micht als ob er felbft geringeren 
Werth auf diefelben gelegt, oder als ob fie geringere 
Aufmerffamkeit bei feinen Zeitgenoffen und Nachfolgern 
erregt hätten. gm Gegentheil betrachtete er feine phy⸗ 
fifalifchen Beſchaͤftigungen und namentlich diejenigen 
unter ihnen, die mit feinen pbilofophifchen Spefulatios 
nen in eine Beziehung zu bringen waren — und welche 
wußte er nicht in eine folche Beziebung zu bringen? — 
ale die bei weitem wichtigeren, während er die mathes 
matifchen gewiffermaßen nur ald Zugabe, als etwag 
gab, was fid) nebenbei gefunden hätte. Indem er auf 
dieſe Weiſe feine wahre Etellung verfannte, gerieth er 
auch bei den meiften phyſikaliſchen Unterfuchungen auf 
einen abfolut falfhen Weg. Auf dem Wege der Mes 
tapbufif und nicht auf dem ven ber Erfahrung ver⸗ 
fuchte er Erfheinungen zu begründen, zu denen man 
durch Beobachtung allein gelangen fann, und die ſich 
durch die Rechnung allein prüfen laffen. Go gerieth 
er felbft gewiffermaßien in einen der Wirbel hinein, bes 
nen er fo viele Kräfte und fo viele wunderbare Eigens 
haften beilente, und hätte er nicht von Natur ein fo 
eminentes Genie und einen fo durddeingenden Vers 
fiand- befeffen, fo würde er juoerficyelich bei der Ans 
zahl der Hypotheſen, die er aufjuflelen, und bei der 
großen Menge unbegründeter Säge, von denen ausm 
geben er gezwungen war, — mworunter ſich foldhe 
fanden, wie der, daß Himmel und Erde nur aug eis 
ner und bderfelben Materie befieben fönnen, — fi 
fo weit verirrt haben, daß heute kein eingiges feiner Res 
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fultate mehr brauchbar wäre. Aber fein Genie Half 
ihm oft aus feinen Hypotheſen und Spekulationen wies 
ber heraus s und auf fellen Boben anfommen, und 
dann iſt er wieder ber große Geometer, Aber es ift 
faft ganz gleichgiltig, ob feine aufgeftelten phyfifalifchen 
Saͤtze heute noch beftehen oder berichtigt worden find, 
Ein Hanptverdienft bleibt ihm fiher, und dieg übertwiegt 
uverfichtlich die durch feine Hypotheſen berbeigeführten 

erebümer; dies befleht darın, daß er zuerſt an bie 

tele des bisher als allgemein giltig und unumftößs 
lih Angenommenen etwas Neues zu fegen verfuchte, 
alfo den Zweifel in die Phyſik einführte, was noth⸗ 


wendig erft zur Prüfung und dann jur Beobachtung 


führen mußte, und daß er ferner es zuerft unternahm, 
alle Erfcheinungen der Natur auf mechanifche Gefege 
zurüczuführen. Hätten diefe eine feſte Bafis, die Bes 
obadhtung, gehabt, fo wäre ihm vielleicht daffelbe oder 
Ühnliches gelungen, was fpäter Newton zum Schöpfer 
der neuern Phyſik machte. 

Die Alten hatten bei Gegenftänden der Phyſik die 
Erfahrung felten befragt. Behertſcht durch den Geift 
bes Syſtems, dies Wort im ſchlimmſten Sinne ges 
genommen, führten fie in ihren pbofikalifchen Erfläruns 
gen der Phänomene die fubfiantielen Formen, die vers 
borgenen Beſchaffenheiten u. f. w. ein, welches Worte 
ohne Sinn find, die nur erfunden zu ſeyn fcheinen, 
um allen Ausſchweifungen der Einbildungsfraft freien 
Lauf zu laffen. Descartes, der fehr wohl fühlte, daß 
eine foldhe Art zu philoſophiren nur cine ewige Quelle 
falſchet Folgerungen und Schluͤſſe feyn fünnte, wollte 
alle Erſcheinungen ber Körperwelt aus der Materie 
und ber Bewegung erflären, ohne in den Körpern ans 
dere Eigenfchaften zuzulaſſen, als ſolche, melde ibs 
ner weſentlich eigenthuͤmlich wären. Er nahm daher 
als Grundſatz an, daß alle Körper aus einerlei Eles 
menten befleben, daß ihre innere oder äußere Beſchaf⸗ 
fenheit einzig von einigen einfachen Formen in ihren 
integrirenden Theilen abhänge, und daß, wenn dieſe 
urfprünglichen Formen einmal erfannt wären, dann 
nichts weiter erfoderlich fei, ald ihre Combinationen in 
den verfchiedenen Zuftänden der Ruhe und der Bewe⸗ 
gung, denen bie Körper unterworfen find, weiter zu 
verfolgen. Diefer Anfang fündigte Ideen an, welche, 
durch die Erfahrung geleitet, zu richtigen und ſehr 
müglichen Reſultaten hätten führen können, Nun aber 
nahm Descarted, durdy die Zahl und Mannigfaltigkeit 
ber zu erflärenden Erfcheinungen bald verwirrt gemacht, 
welche er nothwendig alle erflären zu müffen meinte, 
ferner durch einige unvollfommene und halbrichtige Ers 
fabrungen getäufcht, und in dem Wahne, er könne die 
übrigen durch bloße Induction vermöge ber Kraft fels 
nes Geiſtes errathen, er nahm alfo in die conftituis 
renden Theile der Materie wılltürliche Größen, Geftals 
ten, Lagen und Bewegungen auf, von deren Epiftenz 
fi fein anderer Grund als ber angeben läßt, daß fie 
ihm zur Erklärung der Erfcheinungen nothwendig was 
gen. Dies aber it nod) fein hinreidyender Grund ihrer 
Eriften. So erdachte er unfichtbare Flüffigkeiten von 
der äußerften Feinheit, weldye von geheimen Beweguns 
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gen getrieben, bie Poren der Körper ohne Wiberſtand 
durchdrängen und verfchledenen Gefegen folgten, je 
nachdem eben bie Befchaffenheit der Umflände dies em 
foderte._ Bon einer —— zur andern fortge⸗ 
führt, gerieth er endlich auf die Vorſtellung, die Plas 
neten jeded Eonnenfpftems fchifften in einem ungehem 
ren Wirbel oder in einer ungebeuren Strömung äthes 
rifher Materien, auf eine ähnliche Weife, wie ein 
Kahn auf einem Fluffe fortgeführt wird, doch auf eime 


ſolche Weiſe, daß in dem — Wirbel fuͤr je⸗ 


den Planeten noch beſondere Strömungen Statt fän— 
ben, die bie Efliptif unter verfchiedenen Schiefen durch⸗ 
fchnitten. Unfer Wirbel alfo führt alle Planeten um 
die Sonne; da er aber dem Tychonifchen Spftem folgte, 
fo mußte nun angenommen werden, daß unfer Wirbel 
mit Sonne und Planeten fih um bie Erde ſchwingt u. 
f. f. Diefe bei anfanglicher Betrachtung imponirende 
Vorftellung verführte mehre , felbft berühmte Phys 
fifer, ſich für die Vertheidiger berfelben zu erflären, 
und dba man damals in ber Theorie »der Bewegung fer 
fter umd flüffiger Körper noch zu wenig vorgeruͤckt war, 
um diefe Hopothefe einer Eritifchen Unterfuhung unter⸗ 
werfen zu fönnen, fo bat fie fid) lange Zeit gegen die 
ſtaͤrkſten Einwendungen behauptet. — Auf eine aͤhn⸗ 
liche Weife, wie in dem angeführten Falle, ift er noch 
bäufig, durch feine metaphyſiſchen Principien irre ges 
leitet, zu unbaltbaren oder nur halb richtigen Mefuls 
taten gefommen. So urtheilte er bei Gelegenheit der 
Aufgabe, die Bewegung der Körper zu beflimnen, 
welche entfteht, wenn ein fi) bewegender Körper auf 
einen rubenden oder mit geringerer Geſchwindigkeit fich 
von ihm wegbewegenden oder ihm begegnenden Körper 
trifft, daß die Summe der Bewegungen nad dem 
Stoße der Summe ber Bewegungen vor dem Stoße 
gleich ſeyn müffe. Aber diefer Satz iſt nur richtig, 
wenn der zweite Körper ruht oder fid) mit geringerer 
Geſchwindigkeit von dem erften wegbewegt; wenn aber 
die beiden Körper einander begegnen, fo ift die Sums 
me ber —— nach dem Stoße nicht der Summe, 
ſondern der Differenz der Bewegungen vor dem Stoße 
gleich. Hier hat alſo Descattes nur zum Theil die 
Wahrheit gefunden, — Zulegt haben wir nod) von 
optifchen Unterfuchungen zu ſprechen. Das in feiner 
Diopitica (1637; p. 52 der lateinifchen Ausgabe) zus 
erft mitgetheilte wahre Geſetz ber Brechung eines 
Lichtſtrahis, der aus Metall in ein anderes übergeht, 
das Gefeß naͤmlich, daß für diefelben Körper die Bres 
dung bei verfchiedenen Einfallswinfeln fo Statt fin 
det, baf der Sinus des Einfalldwinfeld zum Sinus 
des Brechungswinkels ein unveränderliches Verhaͤltniß 
bat, machte es zuerft möglich, die dioptriſchen Unters 
fuchungen mit geometrifdher Strenge zu führen und 

olgerungen darauf zu gründen, die mit der Natur 
übereinftimmend waren und Nuben in der Anwendung 
gewährten. Über die Urfachen dieſes Geſetzes der Bres 
hung flellte Descarted wieder eine Hppothefe auf, 
die weder einleuchtend war, noch überhaupt irgend ets 
was für fi) hat. Nichts deſto weniger würbe man 
ihn für den Schöpfer der neuen Dlaptnt. ua⸗⸗ 
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müffen, wenn ſich nur mit Beflimmtheit barthun liche, 
dafi das angeführte Geſetz wirklich von ihm gefunden 
worden fei. Uber Huhgens bebanptet ın ſeiner Dpuf 
ausdrücdiich (Opp. T. IV. p. 2.), er babe gebört, daß 
Descartes in Holand die Handfchrift zu der unedırt 
gebliebenen Echrift Je natura lucis des ald jungce 
Mann im J. 1626 geftorbenen Willebrord Snellius 
gefeben und aus berfelben das erwähnte Geſetz ents 
nommen babe, Verbält ſich die Sache wirklich fo, wie es 
in der That den Auſchein hat, da unbezweifelt feſt 
ſteht, daß Snellius das Gefeg ſelbſt entdedt bat, fo 
muß der größte Theil des Verdienficd der Descarteds 
ſchen Dioptrif für Snellius in Anfprucd genommen 
werden. Haft ebenfo wenig begründet find Descarted 
Aufprüche auf die erfle richtigere Erklärung über die 
Urfache des Megenbogeng, bie er in feiner Edhrift 
über bie Meteore mitgetheilt bat, Denn da er weder 
Antonius de Dominid noch Kepler anführt, von wels 
hen man annehmen muß, daß er ibre Erflärungen 
deffelben Phaͤnemens gekannt habe, fo faun man nicht 
wiffen, welcher Theil von der Verbeſſerung jener Ers 
tlaͤrung ihm als eigenthuͤmlich zugufprechen ift. 
(H. F. Scherk.) 
DESCENDENZ heißt ber Inbegriff der vom eis 


nem befiimmten Dritten abftammenden Judividuen. Die. 


einzelnen zu diefer Defcendenz (Nachfommenfchaft) gebös 
rigen Perfonen heißen Defcendenten (Nachkommen). Es 
werden ıhnen die Eeitenverwandten (Eolateralen) ents 
gegengefegt, d. h. diejenigen, welche zu einander nicht, 
wie die Defcendenten zu ihren Aſcendenten (Eltern, 
Großeltern u. ſ. w.), in dem VBerhältniß der Erzeugten 
zu den Erzeugern fliehen, fondern welde vielmehr ges 
meinf&haftlih von einem Dritten abfiammen, wie Ges 
ſchwiſter, Gefchwifterfinder u. f. w. Die Geitenvers 
wandten eines Individuums bilden zugleich deffen Eeis 
tenlinie (linea transversa s. obliqua); wogegen die ges 
rade Pinie (linea recta) durch diejenigen Perfonen gebtls 
det wird, die fih ald Erzeuger und Erzeugte zu einander 
verhalten. Diefe Linea recıa zerfält in aufs und abs 
fieigende Linie (superior; inferior), je nachdem fie von 
den Defcendenten zu den Afcendenten hinaufs, oder von 
diefen zu jenen binabgeführt wird. (Dieck.) 

DESCENSION ober Abſteigung eines Sterns, 
ein in der älteren Aftronomie gebräuchliches Wort, ift 
ein Bonen des Äquators, welcher zwiſchen dem Frübs 
Iimgenachtgleichenpunfte, von weldem an die Grade des 
Äquaterg gezählt werden, und entweder zwifchen dem 
durch den Stern gehenden Abweichungs- oder Declinas 
tiondfreife, oder dem mit bem Sterne zugleich unterges 
benden Punfte des Äquators liegt. Im erfien Galle heißt 
die Nbfleigung eine gerade, descensio recta, und if 
alfo mit der geraden Auffteigung ganz einerlei; im zwei⸗ 
ten Falle heißt die Abfteigung eine fchiefe, descensio 
obligua. Zieht man die, gerade Auffleigung von der 
fchiefen ab, fo erhält man die Desciomaldifferens, 
welche auf der nördlichen Halbfugel für nördliche Ster⸗ 
ne pofitiv und für fübliche negativ ifl. (HM. F. Scherk.) 
 _ DESCHAMPS, Jacques, geb. 1677 zu Virummer⸗ 
ville in der Didces von Rouen, wurbe Doctor der Som 
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bonne und Pfarrer gu Dangu in ber Normandie, und 
ftarb den 1. October 1759, Er hinterließ im Manz 
feript ein Werf, das nachmals unter dem Titel gedruckt 
wurde: Traduction nouvelle du prophete Isaie, avec 
des dissertations pr£liıminaires ei des remarques, 1760. 
in 12, : Die Überfegung ift mehr fdyön als wörtlich; 
ber Verfaffer hat nicht nur oͤfters paraphrafict, fondern 
fi) auch willkuͤrliche Umftelungen in der Reihenfolge 
ber Verſe erlaubt. (Franke.) 

DESCHAMPS, Frangois- Michel Chretien, geb. 
ja Montmorencp in der Didces von Troyes 1683, geflors 
ben d. 10. November 1747. Er war anfangs zum geifts 
lihen Etande beflimmt, vertaufchte ihn aber mit dem 
Eoldatenftande, „verließ aud) diefen wieder und ging 
zur Sinanzpartie über, Bon ben fünf Tragödien, die er 
fehrieb, wurden mehre nie gedruckt, ja nicht einmal aufs 
geführt. Den meiften Berfall erhielt Caton d’Utique, 
welche 1715 aufgeführt und gedruckt wurde, auch 12 
Borfiellungen erlebte, Gegen Voltaire ſchrieb er: la 
Religion, defendue contre l’epitre a Uranie, (Franke.) 

DESCHAMPS, Jos, Franz Ludwig, ward gebos 
zen zu Chartres den 14. März 1740, Als Kind war er 
fo ſchwaͤchlich, daß man ihm ein fehr furzes-Leben pros 
pbezeibte. — Anfangs wollte er ſich dem geiftlichen 
Stande widmen; allein er fam in feinem 19. Jahte 
nach Paris und wohnte öfter den Krankenbeſuchen und 
hirurg. Operationen des berühmten Moreau bei, und 
von jeßt an firengte er alle feine Kräfte an, um ein fo gros 
fer Wundarzt zu werden, ald er ward, Im %. 1764 
wurde er in die von Houſtet fo reich dotirte ecole ex- 
perimentale aufgenommen und trug mebre Jabre nach 
einander den erften Preid davon. Er ward Mitglied 
bes Collegiums und der K. Mfademie der Chirurgie, im 
folgenden Sabre erfler Wundarzt der Charite, nachdem 


‚er 15 Sabre den zweiten Plaß eingenommen batte. 


Schon lange arbeitete er an einem Werfe über ben 
Steinſchnitt, deffen Schule die Eharite feit Tolets 
Zeiten war. Diefed Werk, welches die Rranzofen nod) 
jegt für das belehrendfte und vollftändigfte über dieſen 
Gegenstand halten, erſchien 1796 zu Paris, 

Ald Deshamps zu altern anfing, ward Boyer 
fein Adjunct, der ihn wie feinen Vater ehrte. Durch 
Eorvifarts Bermittelung wurde er einer der vier con⸗ 
fultirenden Wundärte mit einem großen Jahrgehalte 
und befondern Auszeichnungen, Im hoben Alter litt er 
an Geiſtesſchwaͤche und fiarb den 8. Dechr. 1824 im 
85, Jahre feines Lebens. Er Hinterließ einen Sohn, 
welcher unter andern mehre Überfeßungen aus dem Engs 
länbifchen geliefert bat. Bon bemBater find noch folgens 
be Echriften bekannt: J. 5. &. Deshamps Beobacht. 
u. Bemerf. üb, d. Unterbindung ber verwundeten Haupt⸗ 
ſchlagadern, und befonderd über das Aneurpdma der 
Kuniekehlenſchlagader; a. d. frz. nach der 2, Ausg. von 
C. B. N. Gottlob Schrener. Fürth 18053, 8. m. 8. 
— Deffen Abhaudl. üb. d. Krankheiten ber Nafenhöhle 
und ihrer Nebenhöhlen; a. d. Fr, von €, F. Dörner. 
— 1002. 8, (Ih. Schreger.) 

ESCHAMPS, Claude- Francois, ‚geb, den 10, 
April 1745, widmete ſich dem geifllichen Stande und 
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gelgte, waͤhrend er feine Studien auf dem Geminar 
machte, ſehr glückliche Anlagen für denfelben, Er wurs 
be Abbe und Eapellan der Kirche Orleans; indeſſen nds 
thigten ibn die Anferndungen der Jeſuiten, einen Dienft 
aufzugeben, den er fpäter nie wieder übernehmen mochte. 
Der Anblid eined von Geburt an Taubiiummen, der 
durch Peirere hatte fpredien lernen, ergriff ıbn fo mächs 
tig, daß er von dem Angenblide an ferne eigentliche 
Beflimmung gefunden zu baben meinte. Alles, Bermös 
gen, Talent, felbft feıne Exiſtenz widmete er der Erzies 
bung der Taubſtummen und wählte ferne Zöglınge, der 
nen er zugleich Unterhalt und Unterricht gab, vorzuges 
weife aus der niedern Volksklaſſe. Er lebnte alle Uns 
erbietungen zu einer höheren, forgenfreien Stellung ſtand⸗ 
baft ab, lebte zurüdgezogen und ftarb im Januar 1791 
faft unbefannt der Welt, aber deſto mehr bedauert von 
feinen Sreunden und vorzüglich von feinen Zöglingen, 
Wir befigen von ihm: 1) Leitrea M. de Sailly, capi- 
taine de cavalerie, sur linstitutlion des sourds- muels. 
Paris 1777. 2) Cours elementaire d’education des 
sourds- muets, Paris, Debure, 1779. in 12,, von wels 
chem fi) eine günftige Anzeige im Journal des savans, 
April 1779, befindet. Dagegen erfchienen in demfelben 
Sabre: Observation d’un sourd-muet sur le Cours 
lementaire de linstituteur, Hierauf antwortete Deds 
champs in feinem 3) Letre a M. de Belle-Isle etc, 
pour servir de reponse ä ces Observations etc. 1780. 
Der Streit bewegt fih bauptfählich darum, daß Des 
champs die fogenannte Feichenfprache zur Unterwerfung 
der Taubfiummen vermwirft und alte Hauptmittel fir 
diefelbe die Beachtung ber Bewegungen vorzjteht, welde, 
die deutliche Ausiprache der Worte erfodert, 4) De la 
manitre de suppleer aux oreilles par les yeux, pour 
servir de suite au Cours @lömentaire etc, Paris, De- 
bure, 1713. in 12, (Franke.) 
DESCHAMPSIA. &o nannte Palifot de Baus 
void zu Ehren des Nrjted zu St. Dmer, Deschamps, 
eines der Naturforfcher, welche die Expedition zur Aufs 
fuhung Lapeyrouſe's begleiteten, eine Pflanzengattung 
(P, B. agr. p. 91. 1. 18. £, 111.), für welche Link fpäter 
den Namen Campella gebraucht bat. Hieher rechneten 
die genannten Echriftfieller diejenigen Arten der Grass 
attung Aira L., deren untere Eorollenfpelje eine gerade 
tanne bat, Zu den befannten Nrten, Aira caespitosa 
L. (Deschampsia P. B. I. c., Campella Link.), welche 
durch ganz Europa an fumpfigen Orten vorfommt, und 
Aira juncea Vill. (Deschampsia P. B.), in Spanien, 
Frankreich und Rorbamerifa einheimiſch, fügte Roberi 
Brown eine neue Aira arctica Spr. (Deschampsia bre- 
vifolia R. Br.) von der Melbville's / Inſel. (Sprengel.) 
DESCHEKIN, eine dormalige Kreidftadt in dem 
ruſſiſchen Gouvernement Drei. Sie ıft wegen ihred aus 
ten Landungsplatzes merfwürdig, bat 75 Häufer, 1 Kir 
che und etwa 500 Einwohner, welche außer der Lands 
wirtbfchaft auch etwas Handel uud Schifffahrt treiben. 
Es find bier 11 Calgmagazine, aud welchen einige ans 
dere Städte und Dörfer mit Sal; a rag 


(J. C. Petri.) 
Deschna f, Deszna, . 
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DESCHT 

DESCHT, das perfifche Wort für Ebene und 
Würfe, oder Einöde und Wildnif, Held, Blachfeld 
(Flachfeld), Steppe, Heide, Wieſe; als Ebene und Wis 
ffe, in beiden Bedeutungen, im Befondern Landfirich, two 
nemadifhe Stämme unter Zelten haufen, als Wüfle 
aber ınfonderheit, wenn eg dafelbft entweder ganz an 
MWaffer gebricht, oder der Landſtrich nicht hinlaͤnglich das 
mit verfeben iſt. Es ift dieſes perfiihe Wort auch im 
das Armenifche übergegangen, wo es dascht gefchrieben 
und auggefprochen wird. In der verfifchen Sprache 
ſelbſt urſtammt es aus der älteften mediſch-perſiſchen 
Soprache auf die geſammten Hauptmundarten derſelben. 
Deun in der Hauptmundart Zend (Send), der Sprache 
des Send: Umenlä, ift e8 deschta und in der Pehlevi⸗ 
Mundart dascht, daschte, daschtih oder daschti, ebens 
fo in ber durch das Neuperfifche erlofchenen Mundart 
Pärfi dascht oder descht. Übrigens find im Sangfrit 
obue allen Zweifel die in gleicher, und nur durch ver⸗ 
wandte Nebenanzeigen vermehrter Bedeutung bäufig 
vorfommenden Wörter und Wortformen dhisht'ja, disc 
und dischja, dischas und dischä, descha aug einer und 
derfelben Wurzel, 

Descht, Name einer Stadt, f, Descht bejädh. 

Descht iſt auch ein bergiger Difteift zwifchen den 
Städten Ardebil und Tebrid in Aderbidſchaͤn benannt, 
welchen Kurden bewohnen, (Wald.) 
Descht Ardschen oder Arzhen f. Descht Erzen. 


DESCHT ARRADSCHÄN, auch Descht Arra- 
ghän, das Gebiet der alten und berühmten Stadt Ars 
rabfhän oder Arragbän, ein Diftrike in der Ebene 
an der Hüfte des perfiihen Meerbufeng vom Vorgebirge 
Bang bı8 nad) der Ebene der Seehandelsſtadt Böſchtt 
(f. Deschtistan), indem das Gebiet der benannten, lands 
einwärts gelegenen Stadt in diefe Ebene eingreift. 

(Wahl 


DESCHT BEJADH ober bejäz (ausgefprochen 
Bejäg, mit fcharfem, gelindem s), eine vor Zeiten bes 
rühmte Stadt im fübwellichen Theile der Provinz Cho⸗ 
rafän, die fonft auch ſchlechthin Defcht benannt tft, 
im vierten Klima der orientalifchen Geographen gelegen. 
Nach diefer Stadt ift zugleich die Wuͤſte Miäna, wel 
che ſich an der ſuͤdweſtlichen Grenge der Provinz Komeß 
oder Kameß in die Landfchaft Köheflän erſtreckt, eben⸗ 
falls Descht bejädh oder bejäz benannt. (S. Altes 
und N. Borders und Mittelafien. B. 1. [Leipj. 1795]. 
©. 840 und bie zu biefens Buche gehörige Eharte bes 
perf. Reiche.) . (Wahl) 

DESCHT Bi DAULET. Die bürre und waſſer⸗ 
fofe Wüfte, welche die kandſchaft Sfind am Indus von 
dem Gebiete von Kandahär trennt, fo trodnen und 
fetten Bodens und fo tief liegender Quellen, daß die 
MWäfferung dee Landes mittelft Ziebbrunnen (Waflermas 
fchinen , dergleichen man bei Shaw [Travels p. 537], 
Kämpfer [Amoen, exotic. p. 681] und Niebuhr 
[Reifeb, Bd. 1. ©. 148 ff.] befchrieben und abgebildet 
findet) wrimäglich tft und die Reifenden außer Stand 
find, ſich mit Waffer zn verſehen. Descht bi daulet 
d. I. nach dem Sprachgebrauche des Wortes dauleı im 
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Atabiſchen und Perſiſchen unſelige, unholde, uns 
freundliche, unheimliche; unbewobnte, unbes 
berrfhbare, von Statsverfaffung ausge— 
fhloffene; auch überhaupt ungeheure Ebene oder 
Wuͤſte. Diefelbe Benennung findet ſich daher naͤchſtdem 
wegen des allgemeinen Sinnes berfelben j 

2) auch der großen, wafferlofen, drei Tagereifen lan⸗ 
gen und ſehr beträchtlich breiten Sandwuͤſte, norböftlich 
von Herät in Ehdrafän zwifchen Bald und Bodhäs 
rä, geeignet, welche ſich bie zur Grenze der Proving 
Chomwäresm und bis nad) Karebfilpäf, dem Eins 
gange in die Wüfte Deſcht Kaptfchäf, erfiredt und 
auf ber andern Seite die Grenzfcheide zwifchen Bochärä 
und Merufchäbidfchän bezeichnet; ſich namentlich wert 
mwärts und oflmärtd dem Gebiete der, am bieffeitigen 
Strande des Orusfiromes belegenen Stadt Tfchärdfehh, 
und zwar oſthin fübwärts in Entfernung von 12 Tages 
reifen bis zu der Stadt Bald, weſthin nordwaͤrts in 
Entfernung von 8 Tagereifen bis an bie Grenze von 
Chomwäresm erfiredt, und ältern Angaben zufolge von 
Tichardſchu bis nad) Meru wenigſtens 44 Farfangen, 
d. i. 70 bie * franz. Meilen im Umfang haben muß. 

nfo iſt die Benennung 

- 8 der großen duͤrren und waſſerloſen Hinboftäs 
niſchen Sandwuͤſte oder wüften Ebene geeignet, welche, 
von Sandbergen durchbrochen, ſich zwifchen dem Indus 
in der Landfchaft Sſind weſtwaͤrts dem Gfindftrome, 
und offwärtd dem Steppenfluffe Bah und Paddarfluſſe, 
füplich an das Küftenland des indifhen Oceans nörds 
lich aber bis an Multän und Pendſchäb erſtrecket. 

indet ſich dieſe letztere Wuͤſte, die große hindoſtaͤniſche 
u, von europäifchen Geographen unter der Bes 
nennung Descht by Daleb, fo foll ed wol vielmehr 
Descht bi düläb oder Descht bi däliet d, i. unwäffers 
bare, wafferlofe Wüfte, im welcher auch durch Wafs 
fermafchinen (düläb oder ‚däliet) fein Waffer gefördert 
werden fann, oder in eben dem Sinne vielleicht Descht 
bidahleh heißen (dahleh gleichbedeutend mit dülab und 
däliet); da felbft daulet wegen feiner —— 
eireuitus wol fähig iſt, auf das Raͤderwerk der Waſ⸗ 
fermafchinen hinzubeuten, und die Benennung, fet fie 
diefe oder jene, allemal ald allgemeine Benennung jeber 
großen unmwirthbaren Wüfte geeignet iſt. (Hahl.) 

Descht by Daleb (?) f. Descht bi daulet. 

DESCHT ERZEN ober Arzen (Erfen, Ar⸗ 
fen) auch Erzän ober Arzän (Erfän, Arſan), im 
gleichen Erzhen (Erfhen) und Arzhen (Arfhen) 
(zh oder fh = dem franzöfifchen j), von Engländern 
auch Descht Arjun, descht Argin gefchrieben. Der Ras 
me einer fruchtbaren Ebene der Provinz Bär oder 
Färfiftän, wo viele der beften perfifhen Pferde gezo⸗ 
gen werden. Diefe Ebene erſtreckt ſich in der vormaligen 
Kürah (dem vormaligen Kanton) Schäpür, nordöftlich, 
auf dem Wege von ber Stadt Käferän nad) der 
Hauptfladt Schiräs,.allernähft dem 14 engl, Meilen 
von Käferün belegenem Berge Pirsen (Kütel i Pir 1 
zen), welcher zu dieſer Ebene führt, swifchen biefem 
Berge und der Gtabt Schleas. Die Ebene bat einen 


‚Kleinen ſiſchhaitenden See füßes Waſſers, welder von 
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N H'aukal derjäi descht benannt if. Won Cäzerfin 
Kaſeran) bis zu diefer Ebene werben 18 engl. Meilen 
gerechnet, und 39 von da nad) Schiras. In demfelben 
vormaligen Bezirk der Provinz; Färf, der küreh sch& 
pür, erhält auch der filchreiche See in der Nähe von 
Käferän den gleihen Namen Erzen oder Arzen , 
Auch eine Stadt und ein dabei befindlicher See in Ars 
menien ift Erzen oder Arzen (Erfen, Arfen) ber 
nannt, (5. A. u. N. Vorder; u, Mittelafien. Bo. L 
[feipj. 1795]. ©. 691.) (Wahl.) 

DESCHTI, Benennung bed ebenen Küftenfiriches 
am perfifhen Meerbufen von Baſchtr oder Nbüfchehr bie 
an die Stadt und den Hafen Kunf oder Kong. (Wahl.) 

Descht T Arradschän cet. f, Descht Arradschän, 

Descht i bejädh cet. ſ. Descht bejädh. 

Descht i Erzen cet. ſ. Descht Erzen, 

Descht T Kaptschäk f, Descht Kaptschäk. 


DESCHTIBÄN, 1) Ort und Ebene im der Provinz 
ärß oder Faͤrßiſtan, und zwar im Diftrifte der Haupts 
adt Schiräg, bielelbe fruchtbare Ebene, welche bes 
reitd oben angezeigt ift (f. Descht Erzen oder Erzan) 
2) Name eined Drted und einer Ebene in Turfeffän 
im norböflichen Aſien jenfeits des Sih’än oder Jaray 
tes. 3) Name eines Fleckens im Gebiete von Ißpa⸗ 
pi n. 4) Name eines Städtchens zwifchen Tebrig und 

ahbfhimän im armenifchen Aderbiofchän. (Wahl.) 

DESCHTISTÄN hat gleiche allgemeine Bedeufumg 

mit descht- und ift insbefondere die Benennung der 
Ebene an ber Küfte des perfifchen Meerbufene von dem 
Vorgebirge Bang bie nad) ber Ebene der Seehandelgftade 
und des Hafens Büfchte oder, Abüfchehr. (Wahl.) 
DESCHT KAPTSCHAK ober Descht K'iptschäk 
beißt bie von dem morgenländifchen Geographen in dag 
fechfte Klima geordnete, ganze, weite Ebene, welche fih 
vom fernen nördlichen Oſten Aſiens aus nad Werften 
bin über dem fafpifchen Meere und bid zu den Grenzen 
bes Pontus Euxinus oder ſchwarzen Meeres erfiredt, 
oder bie Ebenen und Wüften von Turfeflän, und 
im weitefien Sinne die große Tatarei überhaupt. 
Auch in einem engern Sprachgebraucde bejeichnet biefe 


‚Benennung einen nambaften Strich Landes in Turfeflän. 


Der Eigenname dieſes weitumfänglichen, großentheils 
von vichzuchttreibenden, nomabdifchen Tataren und Mons 

holen bewohnten Wüftens umd Ebenen s Bereiche fchreibt 
#6 ber orientalifchen Überlieferung und authentifchen 
Urkunden zufolge aus ‚boher Zeit vor Ehriftus Geburt 
ber, vom einem der allerälteften Stämme ober Geſchlech 
ter, beffen Unberen der uralte mongholiſche König 
Dgbüschän, welcher die ganze Völferfhaft der oͤſtlichen 
Tuͤtken und der Tataren, beide durch feine Siege unter 
einer Herefchaft vereinigte, da er ihn burd) einen glück 
lichen Zufall als verlaffenen Säugling in einem hoh⸗ 
len Baume entdeckte, worein ihn feine Mutter nach 
der Entbindung auf freiem Felde verborgen hatte, an 
Kindes Statt an fich nahm und ihm den Namen K’apts 
fchäf oder K'iptfchäf‘ beilegte, weil diefe® Wort im Tatas 
riſchen Baumrinde bedeutet, (d’Herbelot B. Or. a 
Cabgiak.) . ’ (Wahl.) 
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DESCOURTIS, Charles Melchior, geb, zu Paris 
im J. 1753, war ein Schüler von Janinet, arbeitete in 
Farbentufchmanier, welche Art, durch die Platte colos 
rirte Bilder zu druden, mehr für den Laien anziehend, 
in der neueften Zeit fall völlig aus dem Kunfthandel vers 
ſchwunden ift. (A. Weise.) 

DESCUREA,. So nannte Guettard zu Ehren des 
Arztes zu Etampes, Franz Descurain, welder ibm 
Beiträge zu feinem Werke über die Pflanzen von Ors 
leans und Etampes lieferte, eine Pflangengattung, wels 
che fich bei Adanfon unter dem Namen Sophia findet, 
Es ift died Sisymbrium Sophia L., eine in ganı Euros 
pa gemeine Pflanze, welche von Sisymbrium durch den 
langen, ſchlaffen Kelch, die fehr Fleinen Eorolenblätts 
en und ſechs Fleine Drüfen zwifchen den Staubfäden 
abweicht. (Sprengel.) 

DESEINE, Frangois, ein franzöfifcher Buchhänds 
fer, geboren zu Parid, machte mehre Reifen nad) Sjtas 
lien, ließ ih zu Rom nieder und flarb dafeldft 1715. 
Er gab heraus: 1) Description de la ville de Rome, 
en * des ẽtrangers. Lyon 1620. in 4. ober 4 Theile 
in 12, Das Werf befteht aus drei Theilen; der erfte 
gibt die Befchreibung vom alten, ber zweite die vom 
neuen Nom, und der britte enthält einen Bericht über 
die Ceremonien des römifchen Hofes. 2) Mouveau vo- 
yage d’ltalie, contenant une description exacte de 
toutes les provinces, villes et lieux considerables, et 
des iles qui en d&pendent, Lyon 1699. 2 Theile in 12. 
Das Werk ift in Form einer Keifebefchreibung abgefaßt, 
der Berfaffer behauptet in der Vorrede, daß es das 
volftändigfte aller damals vorhandenen ſei; er fpricht 
aber wenig darin von den Sitten und Gebräucden der 
Staliäner, 3) Rome ancienne et moderne. Leyde 1713. 
10 Theile in 12. Eine beträchtlich vermehrte Ausgabe 
des zuerft angeführten Buches. Er hat 24 Jahre daran 
gearbeitet und ed mit einer großen Anzahl fehr gut 
geftochener Kupfer auggeftattet, (Franke.) 

DESENZANO (Dezenzano), ein fhöner, großer 
und wohlgebauter Flecken am Gardafee mit 3400 Eins 
wohnern, die wegen der von Brescia nad) Verona fühs 
renden Straße und ihrer vortheilbaften Lage einen flars 
fen Handel treiben und wöchentlich einen flarf beſuch⸗ 
ten Kornmarft halten. Außerdem treiben fie viel Fiſche⸗ 
rei und bauen den vino santo. Zur Zeit der cisalpis 
nifchen Republif war Defenzano der Hauptort bed vom 
Bardafee oder Beuaco benannten Departement; jegt 
gehört es zu der malländifchen Delegation Brescia, (I.) 


DESERICIUS, Joseph Innocenz, ein Piarift, 
geb. zu Neutra 1702, unterrichtete gu Raab den Klerus 
feines Ordens in den theologiſchen Wiffenfchaften, ging 
dann nah Rom alg Generalaffiltent feines Drdend und 
fammelte in den päpftlichen Bibliorhefen Materialien zu 
feinem Commentar von dem Urfprung uud ben Borfabs 
ren der Ungern (de initiis ac majoribus Hungarorum. 
4 Bbe. Sol). Er farb 1765 zu Waizen (Värz), Bon 

m ift auch eine Gefchichte des Bischums und der Stadt 
aizen. 1763. Seinen ärgerliden Streit mit dem Je⸗ 
fuiten Georg Pray erzählt umftändluh Horanyi Me- 
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morla Hungarorum scriptis editis notorum. Thl. I. 
©, 502 — 515, (Joh. Genersich. 
DESERTA BOJORUM, Plinius (3, 27.), n 
Boiwy donula Strabon (7, ©. 292). Nach Strabon 
berübrten den Bodenfee die Rhäter in geringer Entfer⸗ 
nung, in größerer die Helvetier und die Vindelicier, und 
die Wüfte der Bojer bis zu den Pannoniern bin, u 
dem legten Zufage liegt ohne Zweifel ein Irrthum von 
Seiten Strabond zum Grunde, denn es läßt fi) durchs 
aud nicht darthun, daß biefe Wüfte eine foldye Ausdeh⸗ 
nung gehabt habe, und Strabon felbft läßt in andern 
Stellen feinen Zweifel übrig, daß er bier irrte, und daß 
er nur darum, weil er vom einer Wuͤſte ber Bojer im 
füblihen Germanien und von einer andern in Illytis 
börte, beide mit einander in Verbindung ſtehend glaubte. 
Es werden nämlich unter dem Namen Wuͤſte der Bos 
jer zwei ganz verichiedene und um fo weniger mit eins 
ander zu verwechfelnde Diftricte aufgeführt, ald der Nas 
me Bojer bei beiden ganz verichiedene Völker bezeichnet, 


. bie nichts als den Namen mit einander gemein hatten, 


Zuvoͤrderſt müffen wir nach Strabons Anleitung bie 
Müfte der Bojer im füdlichen Baiern fuchen. Diet 1577) 
genden lagen verödet und menfchenleer, aber ungemwiß 
ift, feit welcher Zeit, Den erften Anlaß zu diefer Ber 
ödung gaben wahrfcheinlich die germanifchen VBölferzüge, 
die mit dem großen Stoß der Eimbern und Teutonen 
begannen. An fie fhloffen fih nämlich auch ſchon bie 
Bojer an, und darin mag bie erfte Verminderung ihrer 
Macht ihren Grund gehabt haben. Später finden wir 
fie in Verbindung mit den Helvetiern, nachdem fie zus 
vor ind Noricum eingefallen waren und Nureja berennt 
batten (Caes. b, Gall. 1, 5.) In Caͤſars Zeit muß aber 
das Bojerland an der Donau fchon verödet geweſen 
feyn, denn dahin zielt die Nachricht, welche Cäfar über 
die Sueven erhielt, daß diefe ed für den größten Ruhm 
achteten, wenn um ihre Grenzen ber menſchenleeres Ge⸗ 
biet liege, und von einer Seite folten gegen 600 
Millien öde feyn (Caes, b. Gall. 4, 8.) Dies waren 
bie deserta Bojorum, wenn gleich die Ausdehnung übers 
trieben angegeben wurde. Go lag dag Land aber aud) 
noch in ber Zeit des Auguſtus, als feine Stiefföhne Ti 
berius und Drufus an der Donau Krieg führten, wie 
aus Strabon (7, ©. 292.) erhellt. 

Der andere Landſtrich, welcher unter bem Namen 
deserta Bojorum angeführt wird, lag, wie Strabon 
mit Beftimmtbeit fagt, in Illhyris, dag ift, wie wir aus 
Plinius (H. N. 3, 27.) wiffen, im jetzigen Ungern in der 
Gegend des Plattenfees. Diefe Bojer fanden aber 
durchaus in feiner Verbindung und in feinem Verkehr 
mit dem großen bojifchen Volksſtamm in Germanien, 
fondbern e8 waren Überbleibfel jener galliſchen Bojer, 
bie fich im nördlichen Italien niedergelaffen hatten, dars 
auf aber, bald nad) dem zweiten puniſchen Kriege, von 
ben Römern gefchlagen und zum Theil aus Italien vers 
trieben, fi an der Donau neben den Taurisfern, weis 
che ſchon Polybios in Verbindung mit den Bojern nennt 
ir 2, 28.), niedergelaffen baften (Strab. 5. p. 213.). 

ort faßen fle noch in Eäfarg Zeitalter neben den Taus 
sisfern unter einem gemeinfchaftlichen Könige Kritafirus 


DESESSARTS _ 


(Strab. 7. p. 304, 813.), geriethen aber mit ben Daciern 
und Geten und deren Könige Byrebiſtas, der eine fo bes 
deutende Macht gewann, daß felbft Cäfar gegen ihn 
auf einen Feldzug fann (Strab. 7. p. 298.), in Krieg 
und wurden in bemfelben völlig vertilgt, ihr Land aber 
zu einer bloßen Viehweide, alfo verödet (Sırab. 5. 
p. 213.). In diefem Zuſtande blieb der Diſtrict, bid der 
Kaifer Claudius nad) Plinius Angabe (MH. N, 3, 27. 
Noricis junguntur lacus Geiso [der Plattenfee], deser- 
ta Bojorum; jam tamen colonia Divi Claudı Sabaria 
et oppido Scarabantia Julia habitantur) in diefer Wurfle 
die Eolonie Sabaria gründete *), (L. Zander.) 
Desertion f. Entweichung, Militärverbrechen und 
Versäumnils, 
Deses f. D. a 
DESESSANTS, Jean Charles, war im 5%. 1729 
gu Bragelogne in der Champagne geboren. Er widmete 
ch zu Tonnere und zu Paris den ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, fpäterhin aber der Mebicin. Zu Rheims erlangte 
er die Doctorwürde und lebte hierauf zu Billerds Cottes 
rets, fpäterhin zu Noyon als praftifher Arzt, Sein 
Eifer um die gefbidte Behandlung mehrer epidemiſchen 
Kranfheiten und die darüber der mediciniſchen Facultät 
zu Paris mitgetbeilten Berichte verfchofften ibm eine 
Einladung nad) Paris. Dort ward er ım Juli 1769 
Doctor der Medicin, im nächften Jahre Profeffor der 
Chirurgie und 1774 der Pharmacie. Er gehörte zu den 
erften und thätigften Mitgliedern der koͤntgl. Gefellfchaft 
der Medicin, welche Lalone und Vicq⸗d' Azyr ges 
gründet hatten. Eine Lungenentzündung befchleunigte 
den 13. April 1811 den Tod dieſes gefhicten Arztes, 
der ſich auch durch einige Schriften befannt machte. 
Zu diefen gebören befonders fein Traitd de Pedacation 
corporelle des enfans en bas age, ou Reflexions prati- 
ques sur les moyens de procurer une meilleure consti- 
— — — — — — — — — 
) Herr Rumm hat über dieſe Stelle Folgendes mitgetbeilt: 
Scarabantia ijt das heutige Steinamanger ($zombachely, 
laseinifh auch heut zu Tage Sabaria genannt), niht Sarvat nad) 
Celarius; Scarabantia die heutige Stadt Odenburg (Soprony), 
nat Eeharius und einigen andern CHapring (Tihapring), melde 
Hrifchaft auch in der Nähe von Ddenburg ift, Julia oder Julio- 
bons, das beutige Wien, Die deserta Bojorum find aljo im der 
Umgebung der Städte Steinamanger und Ddenburg zu fuchen. 
Das mächtige Bolt der Bojer verbreitete feine Sipe und Städte 
von deu erften Laufe der Donan und vom dem Boͤdenſee auf der 
Weſiſeite negen Oſten fort, am beiden Seiten bes Denauftremst, 
gegen Süden bis an die — welche Tyrol von Baiern teens 
nen. Mannert irrt, indem er im feiner „Sermania, Rbaätio, Nos 
ricun, Pannenia’’ (2. Ausg. ©. 490) behaupten, daß die Eige 
Der Bejer anf der Ditfeire ſich vieleicht bei der Mündung der 
Eins (fol heihen Enns) endigten, und binzuflgt: „Das öftlihere 
Dfterreih gehörte ihnen fhwerlich, und auf fine Weiſe reichte Ihre 
Ausdehnung nad Ungern,” Die deserta Bojorum (deren Mans 
nert Leine Erwäguung macht) und andere Thaiſachen fireiten gegen 
Diefe Behauptung. Line ausführlihe Unterfuhung über die desar- 
ta Bojoram und den Aufenthalt der Beier in Pannenien fteht in 
dem eriten Bande von Rumy Magyar Emlökezetes Irdsok (Mo- 
numenta Hungariea), 2. “tun. Peſih 1817, ©. 375— 392 in 
der Gefdichte des Neuficdler s Sexs oder Fertö (Teiso) und deilen 
Ungebang, die im Auszuge Im Yndrs’s Hesperus 1819 in teuts 
fer Sprade erfhien. Der teutſche Name der Stade Odenburg 
($de Burg) muß auch von den desertis Bojorum abgeleiter wer⸗ 
den, wie in dem angeführten Werke bewieſen wird, (H.) 
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tution aux citoyens, Paris 1760. 8. (Teutfd von 9. G. 
Krünig. Berlm 1768, 8.). Diefem Werke verdanfre 
er den fchmeichelhaften Beinamen eines Medecin des 
Enfans, Nach fewem Tode erfchien noch: Recueil de 
discours, memoires et observalions de medicine ci» 
nique, Paris 1811. 8, *), (Heinr. Döring) 

DESESSARTS, Nicolas Lemoyne, geb. zu Cou⸗ 
tances den 1. Nov. 1744, geil, daf. den 5, Det, 1810, 
war erft Advokat und dann Buchhändler in Paris. 
Er ift theils als Herausgeber von Anderer Werken, 
theils als Verfaffer eigener, juriftifcher, belletriftifcher 
und literarbiftorifcher, befannt, Seine belletriſtiſchen 
Schriften fanden am wenigften Eingang. Von feinen 
jurifitfcben find zu nennen die Gauses celebres, von 
1773— 1789, 196 Bde. 12.5 dag Dittionnaire histo- 
rique et judiciaire, contenant les anecdötes piquantes 
et les jugemens fameux des tribunaux de töus les temps 
et de toutes les nations (1778— 1784; 9Boe. 8,); Pro- 
ces fameux (1786— 1789, 10 Bde, 12.) Während der 
Zeit der Revolution gab er heraus; la vie et les crintes 
de Robespierre et de ses principaux complices (1798, 
3 Bde, 18.), welchem als viertes’ Bändchen folgten les 
crimes da duc d’Orleans (Egalite) et son procis (1802). 
Don feinen literarhiftorifchen Werfen ift fein Nouveau 
Dictionnaige bibliographique portatif (1793, 8,) noch 
unter dem Mittelmäßtigen; den meiſten Ruf verfchafften 
ibm feine Siecles linteraires de la France, ou Nouveau 
Dictionnaire historique, critique et bibliographique de 
tous les Ecrivains frangais, morts et vivants, jusqu’&a la 
fin du 1dme siecle (1800 — 1801. 6 Bde, 8, mit einem 
Supplementbande 1803). Über dieſes Werf gerieth er 
in Streit mit einem der forgfältigfien teutichen Biblio⸗ 
graphen, mit Erſch, weldyer damals die France litie- 
raire herausgab. Der Streit wurde in dem Magazin 
encyclopedique (Bd. 3 u, 4.) geführt (vergl, auch die 
Vorrede zu Erſch's erfiem Nachtrag zu feiner France 
litteraire), aber felbft franzöfifche Yiteratoren entfchies 
den fih für Erſch, wie fie denn auch erklären, daß 
in dem Werfe ihres Yandemanng zwar einige, aber nur 
wenige, Artifel vom Wichtigkeit, dagegen aber jahlreiche 
Yuslafungen und Unrichtigketten fidy finden, H.) 

DESFAUCHERETS, Jean Louis Brousse, geb, 
zu Paris 1742, geft. daf. den 18, Febr. 1808, Da dag 
Vermögen, welches fein Vater, ein Parlamentsadvofat, 
ihm hinterließ, ihn unabhängig madıte, fo folgte er 
feiner Neigung zur dramatifchen Poefie, welcher er auch 
nach dem fchmählichen Falle feines erften Srüds: L’Ava- 
re cru bienfaisant (1784) nicht entfagte. Großenthelle 
war das Nuszifchen dieſes Stüdd Rache, die man an 
dem Dichter nahm, der die Stuͤcke Anderer ſiets allzu⸗ 
ſcharf beurtheilt hatte: Die erfabrne Denmütbigung 
witzigte ihn, und er gewann fortan Gunft und Fremde, 
die er ſich auch unter den ſchwierigſten Umfländen der 
evolution erhielt. Sein vorzuͤglichſtes Stuck iſt le 
mariage secret, welches 1786 mit dem größten Beifall 
aufgenommen wurde und feitdem auf dem Mepertorium 





*) ©, Gällerie historique des cöntemporains, 
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ſich erhalten hat, Auch fpäteren fehlte ber Beifall nicht, 
wenn er auch nicht immer fo audgezeichnet war. Es 
fehlte ihm an hinlänglichem Beobachtungegetfte für 


Charafterfiüce, und glüdliche Situationen; Zige geiſt, 


reicher Satyre, ein lebbafter, fehlagender Dialog und 
feiner Echerz müffen bei den meiften feiner Stüde für 
bie Fehler des Plang entfhädigen. Zwei feiner Stüde: 
La Piece eu repetition und das Vaudeville: Arioste 
ouverneur, ou le Triomphe du genie arbeitete er in 
Semeinfcaft mit Roger, und das Vaubeville Portrait 
de Fielding mit bem Vicomte Segur und mit Desprez. 
Während der Revolution befleidete er mehre öffentliche 
Stellen, ward aber in der Schredengperiode den Macht⸗ 
babdern verdächtig, zog fich zurück und trat erſt in güns 
ffigerer Zeit wieder in dem Dienft des States. Geine 
1790 erſchienene Schrift: Compte rendu concernant 
Padministration de Paris, beweift feine Tüchtigfeit zur 
Gefchäftsführung, beimelcher er ſich ebenfo einſichts voll 
als bieder geeigt bat. (H.) 
DESFONTAINES, Pierre Frangois Guyot, geb. 
zu Nouen 1685, geft. zu Paris 1745. Er war in einem 
efuitencollegium erzogen und gebildet worden und trat 
elbft in ben Orden, welchen er indeß 1715 wieder vers 
ließ, und von der Zeit an ſich mit Journaliſtik und Kris 
tif der Schriftfteller feiner Zeit befchäftigte. Zuerſt ward 
er 1724 ein thätiger Mitarbeiter an dem ſehr berabges 
fommenen Journal des savans, und gab fpäter, theils 
alein, theils in Verbindang mit Freron und andern, 
eigne Zeitfchriften heran, wie den Nouvelliste de Paris 
1731, die Observations sur les Ecrits modernes und bie 
Jugemens sur les &crits nouveaux 1745. Sein Urtbeil 
mar oft treffend und fcharf, oft aber auch ließ er ſich 
von perfönlichen Ruͤckſichten und felbft durch Beſtechun⸗ 
gen zu dem groͤbſten Ungerechtigfeiten verleiten. Das 
durch zog er fich die Seindfchaft vieler, ganz vorzüglich 
aber bed reigbaren Voltaire zu, gegen den er fi) in ben 
Observations doch nur einige ſehr ‚befcheidene und nicht 
ungegründete Kritifen erlaubt hatte. Don diefem Aus 
genblict an verfolgte ihn Voltaire mit einem unverföhns 
lichen Haffe, welcher feine Gelegenheit unbenugt lich, 
nicht blos die Echriften des Abbe berabjumürdigen, 
fondern auch feinen perfönlichen Charakter und feine 
Sitten im hoͤchſten Grade verdächtig zu machen. Faſt 
in allen feinen Scheiften, in Briefen, in Borreden, in 
Proſa und in Verfen ergießt ſich Voltaire, oft in den 
pöbelhafteften Schmähungen, über den unglüdlichen 
Journaliſten, welcher feinerfeitd, wenn auch freilich mit 
ſchwächeren Waffen und mit geringerem Glüd, es nicht 
an Befchuldigungen feines Gegners fehlen läft. Außer 
diefen Streitfchriften, deren Andenken längft erloſchen 
wäre, wenn fie ſich nicht in den Werfen Voltaires ers 
halten hätten, bat man von Desfontaines noch eine 
Überfebung von Gullivers Reiſen aus dem Englänbis 
ſchen, Paris 1727, und eine Überfegung der Werfe Birs 
aild in Profa, Paris 1743, in 4B. — Eins feiner bes 
fien Werfe, dag Dictionnaire neologique, Paris 1726, 
worin er eifrig für. die Reinheit und Correctheit des 
franzöfiihen Ausdrucks ficht, ift 1756 zum fiebenten 
Male wieder aufgelegt worden, 
a En. Mm Erfte Seetion. XXIV. 
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Ein anderer Desfontaines, beffen Lebensum⸗ 
fände völlig unbefannt find, war ein Zeitgencffe von 
Pierre Eormeille und hat 13 längft vergeffene Tragifos 
mödien und Tragödien und drei ebenfo verfchellene Kos 
mane gefihrieben, (Dlune.) 

DESFONTAINIA, So nannten Ruiz und Pabon 
nad) dem noch lebenden Afademifer und Profeffor der 
Botanik zu Paris, Rene Desfontaines (Berfaffer 
ber Flora Atlantica, Par, 1800. 2 Voll, 4. und anderer 
trefflicher Schriften) eine Pflanzengattung. Da aber 
Labillardiere ſchon früher eine Gattnng Fontanesia ges 
Riftet hatte, fo vertaufchte Perfoon den Namen Des- 
fontainia mit Linkia, (S. den Art.) (Sprengel.) 


DESFORGES. Es find zwei Schriftſteller diefes 
Namens bekannt. Der eine, Paul Desforges 
Maillard, warb 1699 in der Bretagne geboren und 
ftarb 1772 als Mitglied mehrer Provinzialafademien 
Sranfreihs. Seine Celebrität beruht faft einzig und al⸗ 
lein auf einer Lift, deren er ſich mit großem Gluͤck bes 
diente, um wenigſtens eine Zeitlang Auffehen zu erregen. 
Er hatte fi) vergeblich um einen von der franzdfifchen 
Akademie ausgefehten poetifchen Preis beworben, und 
der damalige Mercure de France mollte auch dag durchs 
gefallene Gedicht nicht aufnehmen, Nun kam er auf 
den Gedanfen, bem Herausgeber des Mercure, der ihn 
fo ſchnoͤde abgewieſen, einige kleine Gedichte unter dem 
Namen eines Fräulein Malcrais de la Vigne zu fenden, 
welche dieſer nicht allein begierig aufnahm, fondern aud) 
einen galanten Briefmechfel mit ber vermeinten Dichter 
ein begann. Viele andere, befonders and) Voltaire, 
fchlugen den naͤmlichen Weg ein und feierten die neue 
Mufe in ihren Gedichten. Der gange Zauber verſchwand 
aber, ald Desforges das ncognito aufgab, und er murs 
be nun ebenfo verfpottet, ald man ihm früher aefchmeis 
chelt hatte. Man hat aufer den Podsies de Mlie Mal- 
crais de la Vigne, Paris 1735. in 12, noch einige Poé- 
sies frangoises et latines sur la prise de Berg-op- zoom 
1748; Les Arbres, eine Idylle, 1751 und Oeuvres en 
vers et en prose, Amsterdam 1759. 28. 12, von ihm, 

Der andere, Pierre JeansBaptifte Chows 
dard Desforges, warb in Paris 1746 geboren und 
ftarb ebendafelbft 1806. Er erhielt eine gute Erziehung 
und follte Medicin fudiren, mas er aber aufgab, um 
Maler zu werden, Auch diefer Beſchaͤftigung bald übers 
drüffig und, nachdem fein Vater, ein wohlhabender Pors 
jellanbänbdler, um fein ganzes Vermögen gekommen, 
fab er fi) genoͤthigt, Schaufpieler zu werden, mozu er 
aud von Kindheit an bie meifte Anlage gezeigt hatte. 
Er trieb fi nun eine Zeitlang in mehren größeren 
Srädten Frankreichs umher und ging endlich mit feiner 
u. 1779 nad) Petersburg, mo er in einer glänzenden 

age bis 1782 blieb, Nachdem er aus Rußland juruͤck⸗ 
gekommen, betrat er zwar das Theater nicht mehr, 
fhrieb aber Vieles für die verfchiedenen Theater zu Pas 
ris, namentlich mehre Kleinere Opern, wovon Gretry 
einige in Mufif gefegt hat, wie lFépreuve villageoise, 
Die meiften feiner dramatifchen Arbeiten, 24 an ber 
Zahl, haben nur einen. fehr ‚vorübergehenden Beifall 
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gefunden; das beſte darunter ift Tom Jones a Londres, 
eine Komödie in 5 Acten und in Verfen, welche 1782 
erfcbien, und Le sourd ou l’auberge pleine in 8 Acten 
in Profa, vom Jahre 1790, Epäter hat er noch 5 Ro⸗ 
mane gefchrieben, wovon indeß nur der erfte: Le pocte, 
ou memoires d’un homme de lettres Ecrits par lui m&me 
1798. 4 9. in 12. einiges Auffehen erregte, und zwar 
durch die ſelbſt in der frangöflfchen Literatur faſt uns 
erhörte Frechheit, womit er wol größtentheild die Abens 
teuer feines .eigenen Lebend auf die fchamlofefte Weife 
ſchudert. (Blanc.) 

Desforgia f. Forgesia Juss. 

Desfül f, Dezfil. 

DESGODETS, Architeft, geb. su Paris 1653 und 
gef. dafelbft den 10. Mai 1728. Schon frühzeitig ents 
wickelte er bedeutende Anlagen für feine Kunft und ers 
bielt als 19jähriger Jüngling die Erlaubniß, den Eiguns 

en der fünigl. Akademie der Baufunft beisumohnen. 

wei Jahre fpäter follte er als koͤnigl. Penſtonair auf 
die Akademie zu Nom geben, mard aber auf feiner Gees 
reife von Frankreich nad) Italien von algierifchen Gees 
räubern gefangen und erft nad) 16 Monaten befreit. 
Nun begab er fid) nad; Rom, mo er die antifen Ges 
bäude zu feinem befondern Studium machte. Die Frucht 
beffelben war fein auch jest noch ſchaͤtzbares Werk: 
Les &difices antiques de HRome dessinds et mesurds 
trös exactement (Par. 1682. 1779. $ol.), welches auf 
fönigliche Koften gedrucdt und mit vielen Kupfern von 
Edelink, Leclere, Lepautre und andern beruͤhmten Meis 
tern verfchönert murde, Nach der Vollendung machte 
Golbert dem Künftler ein Gefchent mit der ganzen Auf⸗ 
lage. Kurz darauf ward er Huffeher der fünigl, Ges 
bäubde zu Chambord, dann im Bezirk von Parie; 1699 
Mitglied der YBauafademie und 1719 an Delabireg 
Etelle Profeffor an derfelben. Mehre feiner gehaltenen 
BVorlefungen bat Goupy 1748 mit Anmerkungen begleis 
tet herausgegeben. (H.) 

DESHAYES, Louis Baron de Courmenin, Rath 
und Haushofmeiftee Ludwigs XIII., wurde von diefem 
gu mehren Gefandtfchaften gebraucht. Die erfie war im 
J. 1621 nad) der Levante, um einen Conful in Jerufas 
lem anzuftellen und wegen bes heiligen Grabes mehre 
Aufträge zu beforgen; die zweite im J. 1624 war nad) 
Dinemarf, Bon beiden Keifen erfhienen Befchreibuns 
gen, von der erfien auf Befehl des Könige: Voyage du 

evant, fait pour le commandement du roi en 1624 
par le Sieur D. C. (Par. 1326. 4. 2. vermehrte Ausg, 
1629; 3, Ausg. 1643). Eie enthält viele ſehr intereſ⸗ 
fante Details, und Chateaubriand bat daraus in 
feiner Reife von- Paris nad) Jeruſalem die ganıe Ber 
fhreibung des heiligen Grabed, als die genqueſte und 
vorzüglichfte von allen, entlehnt. In dem Atlas von 
Duval finden ſich zwei auf dieſe Reife von Deshayes 
bezuͤgliche Karten. Die Voyages au Danemark, enri- 
chia d’annotafions par P, M. 1. (Par. 1664. 12.) ents 
bält bemerkeuswerthe Berichte über Ehriftiam IV. und 
deffen Hof; Schade, daß die bänifchen und teutfchen Na+ 
men faft big zum Unfenutlichen eutſtellt ſind. Deshapes 
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vereinigte ſich In der Folge mit ben Feinden des Carb 
nals Nidyelien, wurde in Teutfchland, mo er auf dem 
Schmuck der Königin Mutter Geld aufnehmen wollte, 
„verhaftet, nad) Languedoc gebracht, wo ſich der Hof des 
fand, und 1632 zu Bezierd enthauptet. ‚ KH.) 
DESHAYES (Deshays), Jeans Baptifte, geb. 

gu Rouen im 9. 1729, Maler, empfing den erften Un— 
terricht in feiner Kunſt von feinem Vater, dann in Pas 
ris von Colin de Vermont und Keftout. Durch mebre 
Preife, die er von ber Afademie erhielt (befonders Jos 
fepb und Potiphard Gemahlin) ward er Boucher bes 
kannt, Nachdem er im %. 1751 den erften Preis im 
ber Akademie erhalten hatte, ward er in bie ifönigl. 
Zeichnenſchule aufgenommen, und fam nun unter Baus 
loo's Leitung, unter welcher er Loth und feine Tody 
ter, Pioche in Obnmact, und Cephalus von Aurora 
entführt, ausführte. Hierauf ging er nach Rom, wo 
er ein Jahr lang im tiefer Schwermuth verfunfen lebte, 
dann aber fid) ermannte und nun das Verfäumte eif— 
rig nachholte. Nach feiner Rückkunft in Frankreich 
vermaͤhlte er ſich mit einer Tochter Bouchers. Im J. 
1768 ward er in die Akademie aufgenommen und uͤber⸗ 
reichte dieſer fein Gemälde: Venus, die Hektors Leiche 
nam der Verweſung entzieht. Unter feinen Gemälden 
geichnet man aus: Jupiter und Untiope, den Grafen 
von Comminges; und unter feinen Altarblättern insbes 
fondere: dad Märtprerefum des 6. Andreas und den 
ferbenden 6. Benedict. Fiorillo (MM, 372.) urs 
theilt, daß Deshayes Werke, wenn aud nicht der 
hoͤchſte Maßſtab an fie zu legen fei, doch zu den bes 
ſten gezäblt werden können, die damals erfchienen, „Er 
componitte große Ecenen mit Leichtigkeit und hatte eis 
nen gefälligen Styl. Ja diefer Hinficht nennen wir 
fein großes Gemälde: die Vermäblung der heiligen 
Jungfrau. Allein die einzelnen Theile führte er nıcht 
forgfältig aus.” Leider wurde er feiner Kunft eben zu 
ber Zeit entriffen, wo fein Studium und ein ausge⸗ 
bildeter Geſchmack ihn zu einer höheren Vollendung 
gebracht haben würden. Ju Folge eines unglücdlichen 
Eturjed fiarb er zu Parid den 10, Febr. 1765. Bon 
Cochtiu dem Sobne find erſchienen: Letires. sur la vie 
de Deshays, 1765. 12. (Vergl. Auguig in der Biogra- 
phie univers. und ‚ Fiortllo a. a. ©.) (H.) 
DESHOULIERES, Antoinette du Ligier de la 
Garde, geboren zu Paris im J. 1653 oder 1654, geſt. 
1694, eine der liebenswürdigften Frauen ihrer Zeit, ebeus 
fo ausgezeichnet durch ihre Schönheit ale durch ihre Zus 
gend, ihten Geift, ihre Bildung und ihre Talente. Sie ew 
bielt eine beinabe gelehrt zu mennende Erziehung und 
verftand Lateiniſch, Italtäniſch und Spaniſch. In ıhrem 
18ten Sabre beiratbete fie den H. Deshoulires und 
lebte, wenn auch im ſeht beſchraͤnkten Vermoͤgensum⸗ 
fianden, mit ıbm glücdlich bie an feinen Tod. Er hatte 
fit in den damalıgen. Unruhen der Fronde an den 
Prinzen von Conde angefchloffen und war mut ibnı nach 
ben Niederlanden, gegangen, wohin ihm feine Frau 
bald folgte, welde eine Zeit lang an dem Hoſe von 
Brüffel bewunderr ward, dann abe, man weiß micht 
warum, im J. 1657 ald Gefangene nad) Bılvorce ger 
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bracht wurde. Ahr Mann wagte ed, 8 Monate nach—⸗ 
ber, mit Hılfe einiger Soldaten, fle halb mit Liſt, 
bald mit Gewalt zw befreien, und fam gluͤcklich mit 
tr nach Franfreih, wo fie ſeitdem im den nlänzendlien 
Kreifen und in Verbindung mit den geiſtreichſten Maän— 
nern ıbrer Zeit lebte; nur machte ihre Sreundfchaft für 
Corneille fie ungerecht gegen Racine, deffen Phaͤdra fle 
in einem parodifchen Sonett lächerlich zu machen fuchte, 
Was ihren Gedichten, movon die erften im Mercure 
galant im %. 1672 erfchienen, und wovon fie gegen 
das Ende ibred Lebens im J. 1687 felbft eine Sams 
lung veranftaltete, einen eigenthümlichen Reiz gibt 
und fie hoͤchſt vortheilbaft vor allen Igrifchen Produks 
ten ihrer Zeit auszeichnet, iſt eine fanfte Melancholie, 
ein mahres nnd tiefes Gefühl der Nichtigfeit dee 
menſchlichen Lebens und mehr Liebe für die Natur, ale 
man in den meiften franzoͤſiſchen Dichtern findet, Doch 
gilt dies einentlidh nur von 3 bis 4 Fleinen Gedichten, 
welche fie Idyllen genannt; es waren die, welche les 
moutons, le ruisseau, les oiseaux, les fleurs über— 
ſchrieben und bie einzigen find, melde man jett 
noch mit Vergnügen lefen mag, obgleich die immer wies 
. derfehrende Vergleihung jener Wefen mit dem Mens 
fchen und feinen Schidfalen theils etwas ſchiefes und 
unpaffendes, tbeild etwas ermübdendeg hat, Ein Bruſt⸗ 
krebs, woran fie viele Jahre litt, ehe Nie dem Übel uns 
terlag, mag wol am, meiften dasu beigetragen haben, 
die fonft in franzöfifchen Dichtern fo feltene wehmürbige 
Etimmung in ihr zu erwecken, welche in jenen Gedichs 
ten und in ihren ebenfalls in Verſen gefchriebenen re- 
ſlexions morales herrſcht. 

Die übrigen Gedichte in der Samlung ihrer Wers 
fe ale Eglognes, Epitres, odes, mansons, madrigaux, 
rondeaux, stances und airs find von ſehr geringer Bes 
beutung, zum Theil böchft profaifh. Noch meniner 
Glüd haben ihre dramatifchen Verſuche, zwei Trands 
dien, eine Komödie, eine Dper, gemacht, In den Aus— 
naben ihrer Werfe, wovon bie befien Paris 1747. 2 
Bde. 12. und 1799, 2 Bde. 8. find, findet man ge— 
mwöhnlich noch einige Gedichte ihrer Tochter, Antois 
nette Therefe Deshoulieregd, melde an demfels 
bem Übel litt, wie ihre Mutter, und im 9. 1718 uns 
verheirathet ftarb; fie find aber mit denen der Mutter 
auf feine Weiſe zu vergleichen. (Bianc.) 

Desiderata f, Desiderius II, 

DESIDERI, Ippolite, geb. gu Pifloja 1684, Jes 
fuit, wurde im 9. 1712 ale Miffionar nach Tiber ges 
fendet. Seinen Weg durch Kaſchmir nahm er gerader, 
und man lernt deshalb durch ihn Gegenden fennen, 
durch welche engländifche Reifende nicht fommen. Als 
er in Latak, der Hauptſtadt eines zu Butan gehörigen 
Reſches, anfam, hielten ihn König und Hof für einen 
europäifchen Lama und fagten ihm dann, daß ibre 
beilige Echrift mit der feinigen übereinflimme, _ Er 
fludirte die Landesſprache und begab fich dann nach 
Laffa, wo er vom J. 1716— 1727 blieb. In Folge 
von Klagen der Kapuziner gegen ihn warb er da zur 
rüdberufen, und er flarb zu Kom im %. 1735. Man 
bat ven ihm einen Brief in dem zwölften Bande der 
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Letires Adißantes, und einen in Jaccaria’s Biblio- 
theca Pistoviensis p. 185. Um Länderbefchreibung mar 
es ibm nicht zu thunz er hielt fih hauptſächlich an die 
Udereinſtimmungen, dte er zwiſchen der chriſtlichen und 
(H.) 

DESIDERIUS I,, ‚Herzog von Touloufe, lebte in 
der legten Hälfte des 6, Jahrhunderts und war als 
einer der mächtigiten Großen bei allen Statshändeln 
der Sranfenfönige betheiligt. eine Abkunft ift nicht 
nachzuweiſen, doch wird er ein Mann vornehmen Stams 
mes genannt !), und twahrfcheinlich war er mit dem 
Merowingifhen Königshaufe verwandt, Seiner Tapfers 
feit wegen ftand er in bobem Anſehen, doch befonvers 
werth gehalten wurde er von König Ehilperich zu Soiſ⸗ 
fons, Ehlotar I, Sohn, deſſen vertrauter Rath und 
oberfter Feldherr er war. Als Ehilperich im J. 577 
feinen Sohn Merowich gegen König Guntram von 
Burgund mit einem Heere ſandte, gab er ihm den Des 
fidertus als Rathgeber bei, der auch den eigentlichen 
Befehl des Heeres führte. Er eroberte Tours und Pots 
tiers, wurde aber bei Limoges von dem burgundifchen 
Feldherrn Mommulus in der Art gefchlagen, daß er 
5000 Mann auf dem Mate lief und felbft nur mit 
Mühe entfam ?), Noch ein zweites Mal ward er ges 
ſchlagen, dann aber befiegte er den Feldberrn Ran 
wald und eroberte eine Menge dem Könige Guntram 
gehöriger Städte und verleibte fie den Gebieten dee Kös 
nigs Ehilperih ein 3). Obgleich flets dem Könige 
Ehilperich ergeben, zeigte er doch wenig Anhaͤnglichkeit 
an deffen Familie, wovon mol die lafterhafte Frede—⸗ 
gunde die Urſache ſeyn mochte, Als Ehilperich im J. 
584 ermordet wurde, befand ſich deffen Tochter Ras 
auntig, die mit dem Thronfolger des Weſtgothenreiches 
Meccared vermählt werden follte, auf der Reiſe nach 
Epanien und führte große Echäge mit fih. Sie ließ 
folhe in Touloufe zurück, und als die Nachricht von 
Chilperichs Tode dafelbft anlangte, nahm Defidering 
die Schäße in Befchlag, legte fie unter Siegel und 
ließ fie, wie es feheint, sum Vortheil des States durch 
eine Wache bewahren #. Darauf fliftete Defideriug 
mit dem burgundischen Feldherrn Mommulus-und dem . 
auftrafifchen Herzog Boſo nebft andern Großen eine 
Verſchwoͤrung, um den Gundobald, einen uneheligen 
Sohn des Königs Chlotar, zum Könige des gefammten 
Frankreichs zu machen; alleın die Kömge Ehildebert von 
Auftrafien und Guntram von Burgund hielten treu zus 
fammen, und da Herzog Boſo ans Eigennutz fi der 
Schaͤtze Gundobalds bemächtigte, fo miflang diefer 
Plan, obgleih Gundobald ſchon einen Theil des franz 
fifhen Reiches unter feine Botmaͤßigkeit gebracht hats 
te 9, Deſiderius verließ zuerft und freiwillig Gundos 
balds Partei und trat auf die Seite des Königs Guns 
tram, deffen gefährlihfier Gegner er bis dahın gewe— 
fen war. Guntram wußte den Werth eines ſolchen 
Anhaͤngers zu [haben und begünftigte ihn auf alle mög; 
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liche Weiſe. Auch vertraute er ihm in dem Kriege ge⸗ 
gen ben König der Weſtigothen Meccared den Heeres—⸗ 
befehl an. Da aber Guntram feinem Großneffen Ehils 
debert ein Gebiet mit der Stadt Alby wieder abtrat, 
worin Defiderius einen großen Theil feines Vermögens 
fteben hatte, fo fürdjtete er die Mache wegen feiner 
früber gegen das Heer König Sigberts, des Vaterd 
Epildeberts, bewiefenen Feindfchaft. Er brach daher 
im %. 587 mit aller feiner beweglichen Habe, von feiner 
Gemahlin Tetradia begleitet, nad dem Gebiete von 
Touloufe auf, —— ſeine Schaͤtze an ſeine Gemah⸗ 
lin und an feine Söhne und ruͤſtete ſich zum Kampfe 
mit ben Gothen. Er begab ſich mit dem Grafen Aus 
firowald nad) Carcaffone und von ba in den Kampf 
gegen die Gothen. Diefe wurden in die Flucht gefchlas 
gen und Defideriud * ſie. Als er aber, nach⸗ 
dem bie Pferde vom Nachſetzen ermuͤdet, mit einem 
Eleinen Gefolge nach der Stadt zuruͤckkehrte, wurde er 
nebft allen, tie bei ihm waren, von den Bürgern er⸗ 
mordet, fo daß faum einer entrann, um was gefches 
ben zu melden ©), (Rauschnik.) 

DESIDERIUS IL, der legte König des felbftäns 
"digen longobardifchen Reiches, hatte unter Afiulf das 
Ant eines Dur, wie ed fcheint von Tuscien, befleis 
det. Er befand fi) wenigftene in diefem Dufate, als 
der genannte König nad) mannigfaltigen Streitigkeiten 
und Kriegen mit dem römischen Bifchof und den er 
fen im J. 756 in Folge eined Sturzes auf der Jogd 
ſtarb. ort ließ er ſich alsbald zum Könige ausrus 
fen, fand aber eine bedeutende Gegenpartei, welche fi) 
Rachis, dem Bruder Aſtulfs, anfhloß "); denn dieſer 
firebte von neuem nad) der Krone, die er früher freis 
teilig mit dee Möndsfutte auf Monte Eaffino vers 
taufcht hatte. Deſiderius fuchte fi) durch Anfchließen 
an Papft Stephan Il, zu behaupten und verfprach des⸗ 
halb die Städte, weiche Aftulf, gegen die mit Pipin 
geichloffene Übereinfunft, in feiner Gewalt behalten 
batte, nämlich Oſimo, Unfona, Umana, Bologna, 
Serrara und Faenza dem Papſte zu übergeben und ben 
Vertrag in allen Theilen zu vollgiehen 9). Nachdem 
Stephan durch feinen Bruder den Diafonus Paul, den 
Nath Ehriftopborus und den fränkiſchen Abgeordneten 
Fulrad einen Vertrag mit Defiderius gefchloffen, bes 
wog cr durch feine geiftliche Autoritaͤt und durch bie 
Drobung, fränfifche Hilfe berbeizurufen, Rachis ind 
Klofter zurüdzufebren 3). Im 9. 757 war Defideriug 
unbeflrittener König der Longobarden. Nicht lange 
aber dauerte bag gute Verhaltniß des neuen Könige 
mit dem natürlichen Feinte der fongobarden, dem Paps 
fie. Den erfien Anlaß zu Zwiſtigkeiten gab das Vers 
bältniß der Herzogtbümer Epoleto und Benevent, wel⸗ 
che unter Begünftigung des heiligen Vaters nad Uns 
abbängigfeit vom longobardifchen Könige firchten. Sim 
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3, 756 ſchon hatten die Epoletiuer ‘ohne des Koͤntzs 
williguug einen Dur, Namens Alboin, erwählt H. 
Darob ergrimmt, weigerte ſich Defiverius, die noch 
zuruͤckgehaltenen Städte Bologna, Dfimo, Ymola und 
Anfona zu übergeben. ndeß farb Etephan im 9. 
757, und ed folgte ihm fein Bruder Paul, der gleich 
das freundfdaftluhe Verhaͤltniß mit Pipin zu befeftiw 
gen fuchte 5), Defiderius aber zog (im 9. 757 und 
758) gegen die wiberfpenfligen Herzöge, plünderte im 
Durchzug roͤmiſche Ortfchaften, nahm den Herzog Als 
boin von Spoleto mit feinen Großen gefangen, fegte 
an feine Stelle Gifulf, 309 dann gegen Benevent, 
beffen Herzog Luitprand nad) Otranto floh, und gab 
das Herzogehum feinem Schwiegerſohn Arichis 9), Zus 
gleich trat er in Verbindung mit dem griechifchen Kais 
fer. Auf der Ruͤckkehr befuchte er den Papſt in Nom 
und frat in neue Unterbandluugen, welche endlich im 
%. 760 unter Pipins Einfluß dahin führten, daß bie 
Zwiftigfeiten ausgeglidhen wurden. Der Papft erhielt 
die verlangten Städte, Commiſſatien des Papſtes, 
Deſiderius und Pipins unterfuchten und entfchieden bie 
Anſpruͤche beider Parteien 7). Ein friedliches Verhaͤlt⸗ 
niß dauerte bis zum Tode Pauls (767). Während 
beffelben fchien Deſiderius durch die. Vermaͤhlung feiner 
Tochter Luitberga an den Herzog von Baiern, Taſſilo, 
feinem Reiche eine neue Gtüte gewonnen zu haben, 
Wie nun damals die Wahl des römifchen Biſchofs 
oft gemaltfam und tumultwarifch geſchah, fo drang nach 
Pauls Tode ein römifher Großer, Toto, Dur von Ras 
pi, mit feinen Brüdern in die Stadt und erhob den eis 
nen von ihnen, Konftantin, auf den heiligen Stuhl. 
Gezwungen gab ihm, obgleich einem Laien, der Bifchof 
Georg von Paleſteina die Weihe 9, Ein Jahr dauerte, 
von ber Chriſtenheit anerfannt, feine Verwaltung, 
Aber zwei römifche Große, der Primicerius Chriftos 
phorus und fein Sohn Eergius, mit der Wahl unzu⸗ 
frieden,, flohen zu Theodiciug, Herzog von Spoleto, der 
fie an Defiderius wies. Diefer in der Hoffnung, fo 
Einfluß auf den römifchen Stuhl zu erhalten, begüns 
figte ihre Unternehmen, Mit fpoletinifchen Kriegern 
drangen fie in Nom ein, Troß anfänglidien Miflins 
gend famen fie doch durch Toto’ Ermordung in den 
Befig der Etadt. Konftantin und fein Bruder Paflis 
vus wurden gefangen genommen, ſchrecklich gemißhan—⸗ 
belt und geblendet. Won den Eiegern erbob nun ein 
longobardiicher Prieſter Waldipert eigenmächtig einen 
gewiffen Philippus aus dem Kloftee Er, Bito auf den 
beiligen Stuhl. Diefer wurde jedoch bald von Chriftos 
phorus und Sergius geflürzt und in fein Kiofter zus 
ruͤckgeſchickt. Einmüthig wählten die Geiftlichen, die 
Kıtterfchaft und das Volk Stephan Ul., einen ficilias 
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niſchen Prieſter. Waldipert, dem man vorwarf, er 
babe Nom in longobarbifche Gewalt bringen wollen, 
buͤßte durch- Verluft feiner Augen. Die Longobarden, 
deren fich Chriftophorus und Eergius als Werkzeuge 
batten bedienen wollen, wurden verjagt. Der neue 

apſt blieb in völliger Abhängigkeit von biefen beiden 

roßen. Davon befreiete ihn, durch eine Gegenpars 
tei, an beren Epite der Eubifularius Paul Afiarta 
fand, angetrieben und unterffüßt, Deſiderius. Unter 
dem Vorwand eines Gebeted fam er mit einem Heere 
nah Kom und foderte die- Auslieferung des Ehriftos 
phorus und Sergius. Der Papfi wollte fie retten, ins 
dem er fie auffoderte, in ein Klofter zu geben; allein 
fie fielen in die Hände der Longobarden und murden, 
ihren ‚Feinden " überliefert, geblendet. Chriſtophorus 
farb nach wenigen Tagen in Folge der Mißhandluns 
gen. Sergius ſchmachtete noch lange im Kerfer. Diefe 
Ereigniffe, in denen Defiderius als Befreier des Paps 
ſtes von einer unerträglichen Tyrannei auftrat, ftellten 
fein Verbältniß zu demfelben fo, daß Stephan ihn in 
einem Briefe an König Karl feinen vortrefflihen Sohn 
(excellentissimum &lium) nennt, der ihm dag Leben 
gerettet habe ). Dod) gaben die vom Longobarben erho⸗ 
deuen Anfprüche auf Erfaß der Unfoften, welche ihm 
die Vertreibung Konftantind verurfacht, bald Anlaß zu 
neuen Streitigfeiten. 

- Während diefer Vorgänge fehienen aber die Bers 
bältniffe des longobardifchen Reiches eine ganı neue 
Richtung befommen zu müffen, als im J. 769 Bertha, 
die Mutter der fränfifchen Könige Karl und Karlmann, 
eine Verbindung bed eigenen und des Iongobarbdifchen 
Königshaufes durch eine Doppelheirath zwifchen Karl 
und Defiderius Tochter Defiderata, und wwiſchen 
Defidering Eohne und Mitregenten Adelchis und Karls 
Schweſter herbeizuführen verfuchte. Nichts natürlicher, 
als daß Defiderius gern einwilligte, um dadurch im 
Italien freie Hand gegen, ben Papft zu erhalten; aber 
gerade, mas bed Neiched Größe und Macht zu befeflis 
gen ſchien, befcdhleunigte feinen Sturz. Die Bermähr 
lung des Adelchis kam nicht zu Etande, Dagegen wurs 
de die Verbindung der Defiderata mit Karl volljonen, 
nachdem diefer feine erſte Gemahlin verfioßen. Den 
Pavſt traf dieſe Nachricht wie ein Donnerſchlag. Fu 
ſpaͤt fehrich er einen Brief an Karl und Karlmanı, in 
welchem er fie in der leidenſchaftlichſten Sprache auffo⸗ 
derte, ſich miche zu befleden durch eine Verbindung 
mit dem ſcheußlichen Stamme der Pongobarden, die 
gar nicht unter die Voͤlker gezaͤhlt würden, von denen, 
mie man gewiß wiſſe, die Ausſätzigen herſtammten !9), 
Wenn gleich diefe Mahnung zu fpät anfam, fo bes 
diente fich dennoch Karl ibrer bald, Saum ein Jabr 
vermählt, wurde er ber Defiderata überdrüffig und 
fchidtte fie dem Bater zurück (im J. 771). Im folgens 
den Jahre (772) ftarb Karlmann, feit längerer Zeıt In 
Cpannung mit bem Bruder, Ceine Witwe Gerberga 
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mit zwei Söhnen und dem Herzoge Autchat floh, von 
einem bedeutenden Gefolge begleitet, zum Könige - der 
gongobarden, während Karl fi von den Vaſallen Karls 
manns buldigen ließ. Dadurch entſtand natürlicher 
Weiſe Erbitterung zwifchen Defiderius und feinem ehe⸗ 
maligen Schwiegerſohne. Diefe benugte klug der kuͤh⸗ 
ne Nachfolger des im %. 772 geftorbenen Stephan Ul., 
Hadrian I., der Sohn eines angefehenen römifhen 
Großen, Theodatus !!), Gleich bei feinem Regirungs⸗ 
antritt empfing er bie Gefandten bes Defideriud, die 
Syerzöge Theodinus von Spoleto, Tanno von orea und 
Prandolf ſtolz und zurückhaltend, Da fie vortrugen, 
wie Defideriuß den Frieden mit dem römifhen Biſchof 
zu erhalten wuͤnſche, antwortete er, er hoffe mit ber 
anzen Welt in Frieden zu leben, aber ihrem treulos 
en Könige fünne man nimmer trauen. Als Bedingung 
eincd guten Verhältniffes verlangte er zunaͤchſt Erfüls 
lung aller frübern Berfprechungen, Jndeß fandte er 
dennoch, um ſich der omgsburtiihen Partei zu entledis 
gen, den unter feinem Vorgänger übermächtigen Afiarta 
und den Notarius Etephanus an Defideriud. Diefer 
aber, durch Hadrians Benehmen beleidigt, befegte kaum 
zwei Monate nach der Erhebung deffelben Faenza, Fet⸗ 
ara und Comacchio, um ihn zu einer perfönlichen Zus 
fammenfunft zu bewegen und von ihm zu erhalten, 
daß er die Söhne Karlmanns zu Königen falbe. Afıars 
ta, welcher troß ber begonnenen Beindfeligfeiten zu 
dem longobardifchen Könige fam, verhieß die Zulams 
menfunft zu bemwirfen, wenn er aucd den Papji an 
Stricken berbeifchleppen müfe. Aber Hadrian weis 
gerte fi und war hart wie Diamant '2), Auf feinen 
Befehl wurde bei der Ruͤckkehr Afiarta in Ravenna 
verhaftet, wider feinen Willen aber hingerichtet; das 
durch tief gefränft ließ nun Defiderius feine Schaaren 
vordringen, Einigaglia, Montefeltre, Urbino und Eus 
gubium befeten, Bis Otricolo famen bie Longobars 
den. Durch verfchiedene Geſaudtſchaften, die aber im— 
mer Zurüderftattung der dem berligen Stuhle entriffes 
nen Etädte foderten, biclt Hadrian den Widerfacher 
auf, Dem Gefandten des Deſiderius, Andread, ants 
wortete er, daß er, fobald ber König die Staͤdte zus 
rüchgebe, zu Pavia oder Navenna, Perugia oder Nom, 
oder wo jener wolle, mit ibm zufammenfommen wers 
de; thue er es nicht, fo möge Defideriuß fie wieder 
beſetzen. Ohne Erfüllung diefer Foderungen aber wers 
be der König nie fein Angefiche erbliden 3). Mittler 
weile fanmelte er ein Heer aus Tuscien, Campanien, 
Perugia und ber Pentapolid, und fandte an König 
Karl um Hilfe. Zugleich Heß er die Kirchen von 
©t. Peter und Paul aller Kleinodien und alles 
Schmuckes entbloͤßen und verfihlichen und die Stadt 
befeſtigen. Als aber endlich Defiderius mit feinen 
Sohne Adelchis, mit der Wirwe und den Eöhnen 
Karlmanns und dem Herzoge Autchar gegen Nom zen, 
da griff der beilige Vater gu dem äußerften Mittel. 
Er fandte zum Könige die Biſchoͤfe Euſtratius von Als 
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bana, Theodofius von Tivoli und Andreas von Pales 
firina, die ihn mit dem Bannfluche bedroheten, wenn 
er nicht dag Gebiet St. Peters verlaffe. — Und alds 
bald zog der König von Viterbo, wo er ſich eben bes 
fand, in fein Land zurück; denn nachdem fränfifche Ges 
andte umfonft Defiderius durch Unterbandlungen zur 
eher der Städte zu bewegen gelucht, nachdem fie 

umfonft in Karls Namen für Erfüllung der Boderuns 
ß 14000 Solidi geboten, hatte Karl einen Zug nad) 
Italien befchloffen und im Herbfte des Jahres 775 fein 
Heer in Genf verfammelt '4). Darum eilte der König 
der Fongobarden nach den Päffen der Alpen, In zwei 
Abtheilungen zogen die Franfen über das Gebirge, 
die eine unter Karls Oheim Bernhard über den Mont 
Hour, fortan Bernbardsberg genannt, die andere größere 
den König an der Spitze, über den Mont Cenis. Wie 
aber diefe Abtheilung hinabilieg nad) dem Thale von Su⸗ 
fa, da fand fie die engen Klaufen vom longobarbdifchen Hee⸗ 
re befetst, es fchien unmöglich, den Durchzug zu erzwin⸗ 
gen. Karl erneuerte darum die Unterhandlungen, er 
bot noch einmal die oben genannte Eumme für die Zus 
rüchgabe der Etädte; ja er foderte, als died abgefchlas 
gen wurde, von Defiderius nur drei Söhne angefebes 
ner Pongobarden als Geifeln. Aber diefer, der Gtärfe 
feinee Etelung vertrauend, wies dag Begehren ab, 
Schon wollten die Sranfen, am Erfolge des Unterneh⸗ 
mens verzweifelnd, fich zurüchieben, als Verrath daß 
bemwirfte, was Gewalt nicht vermochte. Die genauere 
Kenntmiß der treulofen Umtriebe im longobardiſchen 
Heere feblt und. Anſelmus, Abt und Etifter des Klo⸗— 
fierd Nenantola, dem 1144 Mönde in verfchiedenen 
Klöftern untergeben waren 15), ftand an der Spitze ber 
gegen Defiderius feindlid) gefinnten Partei. Ein Diafonus 
Martin aus Navenna fcheint unter feinem Einfluß ben 
Sranfen einen Pfad gezeigt zu haben, auf dem fie des 
Feindes Stellung umgingen %). Gewiß ift, daß Des 
fideriu® und fein Sohn Adelchis durch Vetrath gemds 
thigt wurden, mit dem treugeblicbenen Theile des Hees 
res ſich zuruͤckzuziehen. Der König warf fid) in die 
fefte Hauptſtadt Pavia, Adelchis ſchloß fi mit Gers 
berga und ihren Soͤhnen und dem Herjzoge Autchar in 
Merona ein 7). Die übrigen Städte ergaben fih ohne 
Miderftand. Die Bewohner von Spoleto und Mieti, 
von Idenen ſchon früber ein Theil, fatt an die Alpen 
zu sieben, fich dem Papfte unterworfen, buldigten dems 
felden jett fämtlih. Das gleiche thaten die Orte Cas 
fielle Fabie, Oſimo, Fermo und Anfona; Karl aber 
rückte ungebindert bis vor Pavia vor und ſchloß dieſe 
Stadt, bald auch Verona ein. Bis in den Fruͤhling 
waͤhrten die Belagerungen. Im April ging Verona an 
die Franfen über, nachdem es dem kuͤhnen Adelchis nes 
lungen war, fich zu flüchten. Er ging nad) Conftantis 
nopel, von wo er mit raftlofee Thätigfeit, obwol ums 
fonft, das Reich der Longobarden dem fränfiichen Joche 
zu entreifien fuchte. Gerberga mit ihren Kindern und 
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Autchar kamen im fränfifhe Gefangenfchaft. 

Wochen nad) Verona mußte auch Pavia, wo Hunger. 
und Seuchen toütheten, ſich ergeben, Unglüclicher als 
der Sohn, fielen Defiderius und feine Gemahlin Anfa tu 
bie Hände ded Feindes. Cie wurden erft nach Lürtich, 
dann nach Corvey gebracht, wo fie, ungewiß wann, ihe 
£eben befchloffen '3), Keinen Glauben ſcheint die Nach 
richt zu verdienen, daß Karl den unglüdlichen Schwier 
gervater blenden ließ '?). Mit Pavia's Fall endete dag 
felbftändige Reich der Longobarden. 

Schwerlich wird der unbefangene Forſcher bei dem 
legten Könige die Echuld finden. Die Lage des longer 
bardifchen Reiches, das im Innern nicht feſt organifirt, 
ben griechifchen Kaifer, den römifchen Biſchof und die 
Sranfen zu natürlichen Feinden hatte, tvar eine ſchwle⸗ 
tige. Das Streben der Könige mußte auf Ausdehnung 
der Herrfchaft über ganz Italien geben; dies Ziel hat 
Deſiderius rafilod und mit ungewöhnlicher Thaͤtigkeln 
verfolgt. Ging er babei, weniger glüdlih als fee 
Vorgänger, gu Grunde, fo muß man bevenfen, baf erſt 
feit kutzem die enge Verbindung zwifchen dem Papfte 
und den fränfifchen Herrfchern eingetreten war, und daß 
dem Defiderius allein Karl der Große mit gewaltigeres 
Macht, als feine Vorfahren befaßen, gegenüberſtand. 
Nicht zu vergeffen ift dabei, daß feine Gefchichte von 
Feinden gefchrieben üt, und daß namentlich die verräs 
tberifchen Umtriebe in feinem eigenen Lande in Drwtel 
gebült find, (W. Fischer.) 

DESIGNATORES. Eine Klaffe von Unterbeams 
ten in Nom, melde bet den Leichenbegängniffen,, zumal 
den großen, mie fie bei den Vornehmen Roms Statt 
fanden, wo oft manche Taufende das Gefolge einer fols 
chen Leiche bildeten, die gehörigen Anordnungen binfichts 
li des Zugs und der Erhaltung der Ordnung bei dems 
felben zu treffen batten, die felbft sur Ausführung dies 
fer Anordnungen Diener zu ihren Dienften hatten, wel⸗ 
che felbft unter den Namen Lictores und Accensi pom 
fommen, offenbar wegen der Übhnlichfeit ihres Gefchä'rs 
mit dem biefer Behörden. Insbeſondere erftredte ſich 
auch die Sorge dieſer Defignatoren auf die feierlichen 
Leichenfpiele, wo fie ebenfalls, von foldhen Dienern ums 
geben, das Ganze anzuordnen und zu leiten hatten, 
(Bergl. Cic. de Legz. I, 24, ad Autic, IV, 2) Auch 
bei den Schauſpielen fommen Designatores vor, zunächfl 
mit der Beſtimmung, die Zufchauer nad Rang und 
Stand in ihre Pläbe einzuweiſen und jeden über die 
Site entſtehenden Streit zu verbüten, alfo die Ord⸗ 
nung im Theater aufrecht zu erhalten. Zur Ausfuͤh⸗ 
rung biefes Geſchaͤfts waren ihnen gleichfalß eigene Dies 
ner beigegeben, die ebenfalls Fictoren genannt wers 
den, (S. Plaut. Poen, Prolog. 18.) Der Ausdrud de- 
signatores fommet offenbar von designare, was nicht 
fowol, wie Donatug zu Terent. Adelph, 1, 2,7. am 
gibt, die Bedeutung bat rem novam facere (daher De- 
signatores bei Leichenfpielen; „quod in ludis ſunebtibos 





18) Annal, Bertin. Murat. t. . p L p. 497: Einhard. 
Annal bei Ferte mon, hist, Germ, p. 131» 19) 3. &. 
Chron, Noval. Mur, #. U, p Il. p. 720. 
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amilta fiunt nova et !#), fondern, wie das 
alte Schol. gu Horat. Ep. I, 7.6. angibt, ordinare bes 
beutet. (©. über das Game Th. Schmid zu Horat. 
Epist. 1, 7. 6. pag. 168.) (Bähr.) 

DESINOS, ein tapferer Trojaner, der dem Heftor 
die Waffen des Achilles vom Patroklos erbeuten half. 
(Ham. ll. XVII, 216.) (Richter.) 

Desirade f. Guadeloupe. 

DESLANDES, Andre- Francois Boureau, 1690 
geboren zu Vondicheri, wo fein Vater mit der Tochter 
bed Gouverneurs, bed Chevalier Martın, vermählt 
mar *), fam in früber Jugend nad) Franfreich, widmete 
fih den Wiſſenſchaften und trat nachher im mehren 
Faͤchern derſelben ald Schrififieler auf. Das erſte, 
was er berausgab, waren Landaesii poemata (Pond, 
1713), wovon eine britte Ausgabe 1752 unter dem Tis 
tel: Poetae rusticantis litterarium otium erſchien. Ceis 
ne lateinifchen Verſe, fagt Billenave in der Biogr, 
univers,, find nicht ohne Verdienſt, aber in Sittfamfeit 
befteht iht Verdienft nicht. Echriftitellerifchen Ruf er⸗ 
hielt er durch feine Histoire critique de la Philosophie, 
oa l'on traite de son origine, de ses progres et de 
diverses revolulions, qui lui sont arrivees jusqu’ä 
notre tems (Amſt. 1757. 3 Bde. 12, N, Ausg. 1756, 
4 Bde. 12. liberf. — nur ein Band — keipj. 1770, 8,1% 
Eine kritiſche Geſchichte der Philofophie ſucht man jes 
boch bier vergebend; man findet überhaupt mehr Ges 
ſchichte der Philofophen, als der Philoſophie. Zu einer 
Zeit aber, wo auch Bruders großes Werk noch nicht 
erfchienen war, fand ein folched, welches eine unters 
baltende Auswahl mit Leichtigkeit der Darftellung in der 
beliebten franzöfifchen Sprache verband, um fo mehr 
Eingang umd reichte hin, feinem Verfaffer die Aufnah—⸗ 
me in die Berliner Akademte der Wiſſenſchaften zu vers 
ſchaffen. In feinem Vaterlande war er Generalcoms 
mıffar der Marine, erft zu Rochefort, dann zu Breft, 
und es erfchienen von ibm mehre Schriften über Mas 
rine, Kandel, die Geſchichte derfelben, Schiffsbau u. ſ. w. 
Außerdem fchrieb er uber Phyfif und Naturgefchichte, 
Romane und Gedichte, Eine feiner Schriften: Pygma- 
lion, ou la Statue animee (angebl. London 1741) wurde 
von” dem Parlament zu Dijon, ihrer matertalıftifchen 
Tendenz wegen, zum Feuer verurtberlt, und dag Urtbeil 
om 14, März 1742 volgogen. eine Reflexions sur les 
grands hommes, qui sont morts en plaisantant (Amſt. 
1714. 12. Dritte verm, Ausg. 1752. 16,), ſollten ihn zus 
gleich als ſchoͤnen und alg ſtarken Getft zeigen, ale ftars 
fer aber bewies er ſich bei feinem eignen Sterben nicht, 
indem er da feine Fecigeiſterei abfchwer. Er flarb, 
nachdem er fid) vorber von allen Gefchäften zuruͤckgezo⸗ 
gen hatte, zu Paris den 11. April 1757. Daß Urtheil, 








*) Schn Bater ftarb als Generalconmiffär der Marine zu 
St. Domingo, Bon ibm ift die feiren gewordene Schrift, die der 
Echn zu Nantes (angeblich Cöla) 1731 berausgab: Remarques 
histariqgues, critiques et satyriques d’um cosmopolite, ıant 
en prose qu'en vers. Der Eehn gab aus den Pariern ſeines 
Baſers umd deſſen Schwiegervatere beraus: Histoire de Con- 
ee premier minisere du Roi de Siam. ©, hierüber 
alcon. 
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daß feine Schriften einen Mann von Geift, aber feinen 
ſcharfſinnigen Schriftſteller zeigen, ift fehr gegründet, 
In feinem Styl ift er gefucht, koſtbar und bisweilen 
ſprachuntichtig, daß Voltaire einſt beim Leſen einer 
Schrift von ihm entrüfiet augrief: Parle donc frangais, 
bourrean! (H.) 

DESLANDES, de Houdan, Oberftlieutenant uns 
ter Ludwig XVI., Brigades Chef zu Anfange der Revolu—⸗ 
tion, geftorben 1807, hinterließ ein Gedicht La Nature 
sauvage et pittoresque (Par. 1808), welches bei wieler 
Unforreftheit reich an ſchoͤnen Etellen ift, (H.) 


DESMANTHUS. Eine durd Wildenow (Sp- pl. 
IV, p. 1044.) von Mimosa getrennte Pflangengattung 
aus der natürlichen Familie der Peguminofen (Gruppe 
der Mimofeen) und aug der erflen Ordnung der zehnten 
Einneihen Klaffe. Ehar. Polygamifhe Blüthen; der 
Kelch fünfgähnig; fünf von einander gefonderte, oder zus 
fammengewachfene, fpathelförmige Corollenblättchen; die 
unteren Bluͤthen ohne Eorollenblättchen und geſchlechts⸗ 
log mit fehlſchlagenden, breiten, haͤutigen Etaubfäden; 
fruchtbare Etaubfäden zehn, felten fünf; die Huͤlſen⸗ 


Frucht ungegliedert, vielfamig (Kunth,. Legum. t. 35, 


Cand. Leg. t. 67.) Die 19 bekannten Arten theilt 
Gandolle (Legum. XII., Prodr, il, p. 444.) in drei 
Sectionen. 
l. Neptunia Lour. Mit ablangen, vier-bis ſechs⸗ 
ſamigen, an der Baſis auf der einen Seite breiteren 
ülfenfrüchten und petaloidifchen, unfruchtbaren Staubs 
faden, Die bieher gehörigen ſechs Arten find niederlies 
gende, einjährige und perennirende, tropiſche Kräuter 
(bieweilen Wafferpflangen) mit doppeltsgefiederten, durch 
Berührung reisbaren Blättern und einzeln in den Blatts 
athfeln ftehenden Blüthenähren: 1) D. lacusıris MW, 
(l, e., Mimosa lacustris Humb. et Bonpl. pl. aequ. I, 
i. 16., Mimosa aquatica Pers.) in Sübamerifa; 2) D. 
natans I. (l. c, Mimosa natans Roxb. corom. II. 
t. 119,, Neptunia oleracea Lour. fl. coch.) in Oſtindien 
und Cochinchina; 3) D. stolonifer Cand. (I, c.) in Genes 


gambien; 4) D. polyphylius Cand. (I. c.), deffen Vaters 


land unbefannt it; 5) D. triqueter AV. (l. c, Mimosa 
triquetra Fahl symb., M. natans L. Gl.) in Oſtindien; 
6) D. plenus /F. (l, c., Mimosa plena L., Mill, ic, 
1 182. {.2., Banks rel. Houst. 1. 23.) in Mexiko. 

ll, Desmanthea Card. Mit linienförmigen, 10% 
bis 15famigen Hülfenfrüchten, meift fadenförmigen, uns 
fruchtbaren Staubfäden und oft gefchlechtsiofen Bluͤthen 
ohne Eorollen., Die fieben Arten diefer Abtheilung find 
tropifche Kräuter und Staudengewächfe mit doppeltsges 
fiederten, gegen Berührung unempfindlihen Blättern: 
7) D. depressus Humb. (in Willd. sp., Kunth. mim, 
p. 115. 1. 35., Mimosa Poir. enc,) in Peru und auf 
Guadeloupe; 8) D. diflusus W. (l. c., Mimosa pernam- 
bucana Fluxn. t. 307. 1, 3.) in Gumana; 9) D, 
leptophylius Humb., Bunpl. eı Kunth. (Nov, gen. VI, 
p- 264.) ebenda; 10) D. virgasus I, (1. c., Mimosa L., 
Jacyu. hort. vind. t. 80.) in Dfiindien; 11) D. strictus 
Bertol. (Vir. bon. 1824. p. 49.. Mimosa angustisiligua 
Las. enc.) auf den faraibifchen Inſeln; 12) D. punera- 
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tus MW. (l.c., Mimosa L., Commel. hort, amst. I, 
1. 31.) in Weftindien; 13) D. tenellus Cand. (I. c, 
p. 445.), wahrſcheinlich in Dfindin.. i 
I, Dichrostachys Cand. Mit linienförmigen, 
ufammengedrehten oder fihelförmigen Hülfenfrüchten, 
Die unfruhhtbaren Staubfäden lang und linienförmig, 
die fruchtbaren mit Antheren, welche an ber Spige ein 
meiſt geflieltes Drüsen tragen, Die ſechs bekannten 
Arten find tropifche (nicht amerikaniſche) Sträucher mit 
oft dornigen Üften, feinbehaarten, boppeltsgefiederten, 
an ber Baſis drüfigen Blättern und ablang s cplindris 
ſchen, zweifarbigen Blüthenähren: D. divergens W. 
(.c. — Bruce itin. 5. t. 6.) in Abpffinien; EN lep- 
tostachys Cand. (Legum. XI.) in Senegambien und 
Cierra feone; 16) D. callistachys Cand. (Prodr, 1. c.), 
deffen Vaterland unbefannt iſt; 17) D. trichostachys 
Cand. (Leg. XU. t, 67.) in Senegambien; 18) D. cine- 
reus /P. (l.c,, Mimosa L., Burm. zeyl. t. 2,, Rox- 
burgh corom. ll. t. 174., Acacia Spr. syst.) in Oſtin⸗ 
dien; 19) D. nutans Cand. (Prodr, p. 446., Mimosa 
Pers. syn.) in Senegambien. (Sprengel.) 
DESMARESTIA. ‚So nannte Lamouroux (Iha- 
lass. p. 25% 2. £ 1., Ann. du Mus, XX. 1. 8. £, 1.) 
eine Gewaͤchsgattung aus der natürlichen Familie ber 
Algen nah ©. U. Desmareſt, Profeffor der Zoolo⸗ 
ie an der Thierargneifchule zu Alfort. Die Gattung 
D. ſtimmt mit Sporochnus Ag. (f. d. Art.) überein. 
—— 
Desmatodon Brid. ſ. Trichostomum Hedw. 
Desmia I,yngb. f. Sporochnus Ag. 
DESMIDIUM Ag. Eine Gemähsgattung aus 
ber Gruppe ber Diatomeen der natürlichen Familie der 
Algen und aug der legten Linnefchen Klaffe der vierten 
Ordnung. Sie wird harafterifirt bürch einfache, grüne, 
fchleimige, quergeftreifte Fäden und heil durchſcheinende, 
geferbte Ecken der Glieder, melde letztere zuletzt ſich 
balb von einander löfen, wodurch die Fäden halbgefiedert 
erfiheinen. (Grev. erypt. sect. t. 292. 293.) Agardh 
rechnet zwei Arten hieber, von denen aber bie zweite 
zweifelhafte nad) feiner Meinung vielleicht zu der zweideu⸗ 
tigen Gattung Gloennema Ag. gehört. 1) D. Swartzii 
Ag. (Syst. alg. p.9., Diatoma Swartzii Ag. Svensk. 
bot, 1. 491. £ 1—3., Lyngb. Hydrophyt. t. 61. A,, 
Conferva dissiliens Engl. bot. t. 2464.) mit zulegt halb⸗ 
gefiederten Fäden, durch welche ein grüner Längsftreifen 
läuft, und deren Glieder mit mei Zähnen verſehen find. 
An fichendem MWaffer, in Schweden, Dänemarf und 
England. 2) D. tenax Ag. (l. c.); die Fäden find feft, 
bel durchfcheinend und mit gelblichsgrünen, linienförs 
migen, parallel neben einander liegenden Körperchen ges 
füllt, An der Infel Dalaroͤn unter Eonferven. 
(Sprengel.) 
DESMOCERUS, Säfergattung von Ba *) 
errichtet, ader noch nicht charafterifirt, aus der Familie 
Cerambyeini, Die unterſcheidenden Merfmale find: 
Kopf vorgeſtreckt, walzig, kaum breiter ald der Vorder⸗ 








) Catalogue de la collection de Coldoptäres. Paris 1821. 
Pag. 111. 
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rand bes Halsſchildes; Fühler halb fo Tang ald ber 
Körper, die erften Glieder flarf Feulenförmig, die legs 
ten walzig; Beine mäßig lang, die hinterſten etwas läns 
er, Es ift nur eine, in Nordamerifa einheimifche Art, 
smocerus cyaneus (Sienocorus cyaneus Fabr.) bes 
fannt, welche Knoch**) ausführlich beſchreibt und ads 
bildet. (Germar.) 

DESMOCHAETA Cand. Eine Pflanzengattung 
aus der natürlichen Familie der Amaranteen und ber ers 
ften Ordnung der fünften Linnefhen Klaffe. Char, 
Die Bluͤthen Reben fnäuelförmig zu dreien beifammen, 
indem ebenfo viele Büfchel von feblfchlagenden, in bas 
fenförmige Organe verwandelten Blüthen dazmwifchen fies 
ben; der Kelch ift fünfblättrig; das häutige Becherdhen, 
welches die Staubfäden trägt, fünftheilig; die Antheren 
qmeifächerig; der Griffel einfady mit fnofförmiger Nar⸗ 

e; die Schlauchfrucht einfamig. Die fieben befannten 
Arten find tropiſche Kräuter, Staudengewaͤchſe ober 
Sträucher: 1) D. atropurpurea Cand, (Catal. hort. 
monsp. p. 102., Jacgu. eclog. t. 96., Pupalia Juss 
Achyranthes lappacea L.) in Dflindien; 2) D. llaves 
cens Cand. (l. c., Jacgu. lc. t. 75., Achyranthes pa- 
tula Z., echinata Reiz., styracifolia Lam.) ebenda; 
8) D. prostrata Cand. (Achyranthes L., Cyathula ge- 
niculata Lour. (), Rumph. amb, VI. t. 11.) in Oſtin⸗ 
bien und an der Weftfüfte von Afrifa; 4) D. micrantha 
Cand, (Achyranthes prosirata 8. Lam., Plukn. al 
ng t. 82.) auf den Mascarenhas und in Dftindien; 
6) D. tormentosa Spr. — I, p. 818., Achyranthes 
Roth.) in Dftindien; 6) D, repens Spr. (Achyranthes 
Roth.) ebenda; 7) D. achyranthoides Kunih. (Humb. 
et Bonpl. nov, gen. Il, p. 210.). 

Die Gattung Cladostachys Don, welche Eanbolle 
gu Desmochaeta rechnete, iſt mohl unterſchieden. Char. 
Der Kelch zurücgefchlagen, fünfblättrig; die Staubfär 
ben find am der Bafis frei; der Griffel fehlt; drei fas 
benförmige, zuruͤckgerollte Narben; die Kapfel vielfamig. 
Die einzige befannte Art, Cl, frutescens Don (Prodr. 
fl. nep. p. 76., Blitum Rumph. amb. V. t, 83. f. 2, 
Achyranthes muricata L., Desmochaeta Cand., Cæ- 
losia Spr. cur, post,, Chamissoa Spr. syst.) ift ein oſt⸗ 
indifcher, äftiger, unbebaarter Strauch mit abmechfelns 
ben, eiförmigen, fpigen Blättern, rifpenförmigen Blüs 
thenähren und fnäuelförmig szufammenftehenden,, an der 
Bafis borftigen Kelchen. (Sprengel.) 

Desmochaunosis ſ. Gelenke, 

„DESMODIUM. Eine Pflangengattung aus der 
natürlichen Familie ber Leguminofen (Gruppe der Hedy⸗ 
fareen) und and ber letzten Ordnung der 17, Linyefchen 
Klaffe. Unter diefem Namen haben Dedvaur (Journ. 
de bot. ll, p. 122. 1,5. £ 15. 22.) und Eandolle (Le- 
gum. VI) die meiften Arten der Gattung Hedysarum 
abgefondert, Desmodium Desv. bat zum Charafter: 
einen mit zwei Stügblättchen verfehenen, fait zweilip⸗ 
pigen Keldy mit gefpaltener Dberlippe und breitbeiltger 
Unterlippe; einen rundlichen Wimpel der Schmetteis 





PR] Neue Beiträge zur Infekrentunde Lelpp 1801, ©. 148, 
tab. V : 
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ingẽcorolle, ſtumpfen Kiel, der kuͤrzer als die Segel 
Rt; eine Gliederhuͤlſe, welche aus mehren zuſammenge⸗ 
rückt; flachen, am beiden Nähten converen oder an einer 
daht geraden Gliedern befteht. (Dagegen wird die nun 
efchränfte Gattung Hedysarum Diosc, L. fo charafteris 
rt: ber Kelch fünffpaltig mie Iinienspfriemenförmigen, 
leichen Fetzen; ber Wimpel groß, der Kiel ſchief abges 
utzt, länger alg die Segel. Im Übrigen ftimmen beide 
gen überein, nur daß bei Hed. die Glieder der 
yülfen 

‚andolle (Prodr, II. p. 525— 339) führt 185 Arten (exo⸗ 
‚sche einjährige oder perennirende Kräuter und Staus 
engemächfe) auf, von denen aber 15° noch nicht bins 
inglich befannt find. Er theilt fie in drei Sectionen. 

I. Eudesmodium Cand, Mit lederartigen, nicht 

uffpringenden, faft elliptifchen, an beiden Enden abges 
usten Gliedern der Hülfenftucht, gedreiten Blättern 
nd in den Blattachſeln ſtehenden, boldens oder traus 
enförmigen Blüthen: 1) D. umbellaruin Cand. (I, c. 
-325; Uedysarum L. — S. d. A. N. 69.) in Oſtin⸗ 
ien, auf den Mascarenhas und Madagasfar; 2) D, 
ustrale Cund. (l. c,, Hedysarum umbellatum Forst. 
rodr., H, australe W/’illd. sp.) auf Tanna und Neufas 
edonien; 3) D. lutescens Desv. (I. c., Zornia Steud. 
omencl,, Hedysarum Poir, en. — &,d. A. N. 8.) 
ı China. ‚ 
II. Pleurolobium Cand. Die Glieder ber Hülfens 
rucht haͤutig, faft vieredig, die untere Naht conver 
nd auffpringend; die Blätter einfach oder gedreit mit 
ehr Kleinen Geitenblätterh. Unter den fieben hieher ges 
örigen Arten, welche auf Dfiindien beſchraͤnkt find, bes 
indet ſich auch dad wegen der fpontanen Bewegung 
einer Blätter hoͤchſt merkwuͤrdige D, gyrans Cund. 
. c., Hedysarum L. fill. S. b. A. N. 12,). 

III. Chalarium Cand, Die Glieder der Hülſe 
aͤut g, nicht aufipringend, elliptify oder, kreisrund, 
elten ablang, auf beiden Nähten conver, ober auf der 
beren gerade, an beiden Enden verſchmaͤlert. Mebr 
[8 100 Arten, welche zu biefer Abtheilung gezählt wer⸗ 
en, haben einfadhe oder gedreite Blätter und lange, 
chlaffe, mit Stheblättchen verfehene Blüthentrauben. 
3ie find in Amerifa, Afrita, auf den Mascarenhag und 
efonders im füblichen Aften einheimifh. — Einige neue 
Irten aus, Umerifa find in der Zeitfchrift Linnaea (V. 
„ 585.) befchrieben; eine große Anzahl aus Oftindien 
nd Nepal befindet fih in den Gamiungen ber engläns 
iſch⸗ oftindifchen Compagnie, von denen nur menige, 
. 8. D. dubium Kindl. (Bot. reg. t. 967,, Bot. mag. 
. 2960.), D. nutans Wallich (Bot. maß. t. 2867.) und 
). pendulum Wall. (Pl. asiat. I, p. 81. t. 94.) befannt 
macht find, 

Die übrigen Gattungen, in welche Hedysarım nad) 
Sanbolle'8 Anfichten zerfällt (fo daß bei Hed. nur noch 
‚4 Urten verbleiben) find, außer den ſchon früber ans 
rfannten Zornia J. F. Gmel., Onobrychis Tournef. 
ınd Lespedezia Michz. folgende: Adesmia Cand., 
Alysicarpus Neck., Lourea Neck., Urariä Desw., 
‚anna Don. (Alhagi Tournef. Cand.), Nicolsonia 

A. Enentl d. W. u. 8. Erle Section. XXIV. 
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Cand., Dicerma Cand., Taverniera Cand. und 
Eleiotis Cand. Über Adesmia und Alysicarpus foll 
das Nöthige hier beigefügt werden. r 

Adesmia Cand. (Ann. des sc, nat. IV, p- 94, 
Legum. VII. t. 48—50). Eine Pflangengatfung aug 
ber Gruppe der Hedpfareen der natürlichen Familie der 
£eguminofen und aus der erflen Ordnung der zehnten 
Linnefchen Klaffe. Char. Der Keldy*fünffpaltig, mit 
fpigen, faft gleichen Fegen; der Wimpel der Schmet⸗ 
terlingscoxolle umfaßt anfangs die übrigen Blättchen, 
der Kiel if an der Spige frummsadgeftugt; die geglies 
derte Huͤlſenfrucht ift zufammengedrüct mit ziemlich ges 
rader oberer und buchtig⸗gelappter unterer Naht und 
mit faft freisförmigen, einfamigen, zuletzt ſich ablöfens 
den Gliedern; die Samen find zufammengedrüct, nies 
eenförmigsfreisrund. Da dies die einzige Gattung aus 
ber Öruppe ber Hedpfareen ift, welche freie (nicht unter 
fid) verwachſene) Staubfäben hat, fo ift der Name 
(adsowog, ungebunden) fehr paffend gewählt. Die neun 
Arten, welche Candolle (Prodr. Il. p. 318. 319.) ans 
führt, find füdamerifanifche Kräuter mit abgebrochen 
gefiederten Blättern, deren Stiel in eine Borfte -außs 
laͤuft, mit langettförmigen Afterblättdhen und einblumis 
gen, achfelftändigen Blüthenflielen, welche durch Febls 
ſchlagen der oberen Blätter eine Traube bilden, I, Pa- 
tagonium Schrank (Münd). Denffhr. 1808, ©, 91.). 
Zehn Etaubfäden; die vier bis acht Glieder der Hüls 
fenfrucht ſcharf anzufühlen oder feinbehaart, häutig: 
1) A. muricata Cand. (. c., Patagonium hedysaroides 
Schrank l,c., Helysaram muricatum Jacgu. ic. rar. 
t. 568, ©. d. A. Hedysarum N. 85., Hed. pimpinellae- 
folium Poir. enc., ©. d. A. Hed. R. 87.); 2) A, Smi- 
thiae Cand.; 3) A. hispidula Cand, (Aeschynomene 
Lag. nov. gen, et sp., Hedysarum Spr. syst., ©. d. A. 
Hed. N. 93.); 4) A, dentata Cand. (Aeschynomene 
Lag., Hedysarom Spr., S. 8,9. R.92.); 5) A. bico- 
lor Cand. (Hedysarum Poir., S. d. U. N. 88.); 6) A. 
pendula Cund. (Hedysarım Poir., S. d. A. N. 91.); 
7) A. punctara Cand (Hedysarum Poir., S. d. I. 
N. 86.). — I. Chaetotricha Cand. Fünf bie zehn 
Staubfäden, die Hülfenfrucht zweigliederig, mit leder— 
artigen, runzlig: aderigen, federigs borfligen Gliedern: 
8) A. papposa Cand. (Ann, I, c. mit Abb., Aeschyno- 
mene Lag., Hedysarım Spr., S. d. A. N. 94.); 9) A. 
longiseta Cand. — Hiezu fommen drei neue, von Ders 
tero in Ehiki gefimbene: A. arborea (ein Strauch), vesi- 
caria und viscida Bert. (Mercurio chileno, Silliman 
Journ, XIX, p. 63 ff.) 


Alysicarpus Neck. (Elem, n. 1315., Desv. Journ. 
HT. p. 120. 1.4. f. 8.). Eine Pflanzengatfung aus der 
Gruppe ber Hebpfareen der natürlichen Familie der Bes’ 
guminofen und aus der legten Ordnung der 17, Rinnds. 
ſchen Klaffe. Char. Der Kelch ftehenbleibend, glodens‘ 
förmig, fünffpaltig, mit gleichen, lanzettförmigen Feten ; 
die Echmerterlingecorolle Flein; die Hülfenfrucht befteht 
aus mehren gefchloffenen, einfamigen, auf beiden Naͤh— 
ten gleichen, drehrunden oder zufammenzebrüdten, zus 
legt fi) ablöfenden Gliedern. Die ſieben befannten 
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Arten ſind tropiſche, meiſt perennirende Kraͤuter mit ein⸗ 
fachen, ganzrandigen Blättern, trockenhaͤutigen Afters 
und Stußzblaͤttchen und. gelben- oder rohen Bluͤthen⸗ 
trauben. 1) A. bupleurifolius Cand. (Prodr, Il. p. 552,, 
Hedysaram  bupleurifolium L., ©. d. UN, 105, 
Roxb. corom. II. t 194., Bot. mag, t. 1722., H, gra- 
mineum Retz. obs., S. d. A. N, 104, MWendl. hort, 
herroh. 1. t, 5.,9H. cochinchinense Schrank hort, mo- 
nac, III, t. 23.) in Oftindien; 2) A. vaginalis Cand. 
(. & p. 363., Bean L., 8» IN. 100,, 
Burm. ceil., t. 49. £. 1.) in Dftindien und Genegams 
bien; 3) A. nummularifolius Cand. (l.c., Hedysarum 
L., &d,M N. 99., Petiv. gazöph. 1.26. f. 1.) in Oſt⸗ 
indien und auf den Mascarenifchen Anfeln; 4) A. moni- 
lifer Cand. (l. c., Hedysarum L., © db, A. NR. 66, 
Burm. ind. t. 52. £ 3.) ebenda; 5) A. glumaceus Cand. 
(l. c., Hedysaram glumaceum Fahl symb., Hed, vio- 
laceum Forsk.) im glücklichen Arabien; 6) A. styraci- 
folius Cand. (I. c., Hedysarum L., S. d. U. N. 95.) in 
Dfindien und auf den Madcarenhag; 7) A, rugosus 
Cand. (l.c., Hedysarum Willd. sp.) in Guinea. 
} (Sprengel.) 
DESMONCUS,. Eine von Martius aufgeftellte 
Planzengattung aus der natürlichen Familie der Pal 
men und aus der erften Ordnung (Androgynia) ber 21, 
Linnefchen Klaffe. Char. Eine doppelte Echeide ums 
gibt die ungefielten Bluͤthen, von denen die männlichen 
einen dreifpaltigen Kelch, eine dreiblättrige Corolle und 
ſechs Stanbfäden, die weiblichen Kelch und Eorolle Frugs 
förmig und drei ungeftielte Narben haben. Die Steins 
frucht ift einſamig; die Nuß mit drei ſenkrechten, ſtern⸗ 
förmig geftellten Öffnungen, in denen ber fenfrechte Ems 
bryo liegt, Die beiden von Martius entdeckten Arten 
find brafilifhe Palmen. 1) D. polyacanthus Mart, 
(Gen. et sp. palm. t. 68.) mit ruͤckwaͤrts ftachlichten 
Hlütbhenfcheiden und Strunfe, mit am Ende geſchweiftem 
Laube, fadenförmigen, zuruͤckgeſchlagenen, fehlſchlagen⸗ 
den Blättchen und ſechszaͤhniger weiblicher Eorolle,- 2). D. 
orihacanthus Mart, (l, c. t. 69.) mit unbewehrten Blüs 
tbenfheiden, an der Bafis des Strunfes ftehenden, ges 
raden, langen Dornen, lanzettförmigen Blättchen, deren 
lange, borftig auslaufende Spiten gewunden find, und 
dreisähniger weiblicher Corolle, (Sprengel.) 


.  DESMOND, ireländifch Deswown, ein Landſchafts⸗ 
name von fehr manbelbarer Bedeutung. Urfprünglich 
und unter ber Herrichaft des mächtigen Stammed Mas 
carthy begriff er alles Land von dem Cap Clare bis an 
den Shannon, namentlid auch das fogenannte Königs 
reich Eorf. In diefer Begrenzung ift Desmond gleichbes 
deutend mit South» Munfter, Epiter, als bie Fißgeralde 
den Macarthys den meftlichften Theil ihrer Befigungen 
abdrangen und eine ihrer Linien, die der Grafen von 
Desmond (creirt 1329), * einer Macht und Bedeutun 
gelangte, wie ſie kaum Geſchlecht in Ireland beſeſ⸗ 
fen, reducirte ſich der Name Desmond auf dieſes Gras 
fen wichtigſtes Beſitzthum, oder auf bie Pfahgraffihaft 
Kerry. Endlich begriff er nur mehr das Land zu beiden 
Ufern des Bantrpbufens, etwa von bem Hafen Kenmare 
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bis an den Meerbufen von Roß; im-biefer eingefchränf 
ten Bebeutung, bie ungefähr dem. Umfange der in bie 
Grafſchaft Eork einbegirkten 
Bantry gleichfommt, iſt Dünmanamapy. bie Haupt 
lade don Desmond. — Auch die Schickſale der Beberrs 
fher von Desmond find, wandelbar gewefen., Die 
carthys, die Nachfolger der alten Belaberü imd Jvernl, 
mußten den Figgeralden weichen und. verſchwanden beis 
nahe gänzlidy in den Tagen des Glanzes des Haufe 
Desmond, bie fie durch die Politik, der Königin —— 
beth neuerdings gehoben wurden. Die nämliche Politif 
vernichtete das Haus Desmond, und die Parlamentsacte 
vom %. 1582, welche der Grafen Eigenthum :(57; 
Acres) einzog, unterdrückte, zugleich auch ihren Titel, 
Er murde nad) einigen Jahren zu Gunften ber Preſtons 
erneuert, aber Richard Prefton, Graf von Desmond, 
ftarb bereits im J. 1628 ohne männliche Nachfommens 
ſchaft, und ber Titel ging vermöge Anwartſchaft vom 
%.1622 an den ford Georg Fielding tiber, Der heutige 
Graf von Desmond, Bafıl Percy Fielding, iſt der fiebente 
ang diefem Haufe (für welches man eine Abkunft von 
den Grafen von Habeburgs Rheinfelden ertraͤumt hat), 
man glaube aber nit, als hätten bie Bene dars 
um ihrem Unfpruche entfagt; er bat ſich vielmehr bei 
ihnen bi8 auf den heutigen Tag forfgeerbt, und naments 
lich machte ſich in der Revolution von 1745 unter den 
Anhängern des Haufes Stuart ein Karl Fikgerald, Graf 
von Desmond, bemerkbar, 

Hier ift au) der Drt, von ber berühmten Gräfin 
Katharina von Desmond, die fo oft den Pinfel iengläns 
difcher Maler befchäftige hat, wu fprechen. Sie wurde 
unter der Megirung Edwards IV, an Jakob Fitzgerald, 
den viergehnten Grafen von Desmond, verbeirathet, übers 
lebte alle die fchredlichen Gluͤckswechſel ihres Hauſes 
und fiarb, über 140 Jahre alt, im %. 1614. Wie bes 
bielt alle ihre Kräfte bis im ihr fpäteftes Alter,‘ und 
war daher nod) im 140. Jahre vermögend, von Briftol 
nad) London zu reifen, um fi) von dem Hofe eine Uns 
tertügung zu erbitten, deren fie in ihren Fläglichen Unis 
fiänden fo fehr bedurfte. Sie befam zwei⸗ oder dreimal 
neue Zähne, meniaftens ſagt Bacon von ihr in feiner 
Lebenss und Todesgefchichte, ter per vices dentiisse, — 
Die Gefhichte der Grafen von Desmend f. in dem Art, 
Fitzgerald. (v. Stramberg.) 

DESMONTES, Vater der Menalippe, der dieſe 
feine Tochter blenden und ins: Gefängniß werfen Tick, 
weil fie vom Neptun fchwanger war. Ihre Söhne 
Aolos und Boͤotos brachten ihn ums Leben. (Hyg. 
f. 186.) (Richter. 

DESMOP!IORA nennt Stepbeng *) eine 
Schmetterlingsgattung, die er nicht näher beſchreibt, 
und wohin er als einzige Art die Noctua cataena So- 
werby **), bie in England einheimiſch ift, bringt. 


u (Germar.) 
Desmorhexis f, Gelenke, 


*) Systematie catalogue of british inseets. Lond. 1829, 
*") J. Sowerby British Miscellany. 
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Desmos Lour. ſ Unona L. fil. 
DESMOSOMUS. Eine von Perty *) errichtete 
Käfergattung aus der Samilie der. Curculioniden und der 
Abtheilung der PLangrüffter mit gebrochenen Fühlern. 
Die Kennzeichen find: Ruͤſſel fehr lang, dünn, gebogen, 
die Fühler in der Mitte eingefeßt, fein, die Schnur fies 
bengliederig, ihr erſtes Glied verlängert; Augen einges 
ſenkt; Halsſchlld am Hinterrande faum gefchweift, fo 
breit wie die Dedfchilde; Schildchen klein, Freigrund; 
Beine fehr lang und dünn, an der Einlenfung weit von 
einander abftehend, die Schenfel vor der. Spige mit eis 
nem Zahne, die Schienen an der Epige geſtutzt, die 
Tarfen breit, gelappt. Der ganze Körper bat einen 
langgejogens elliptifchen Umriß, ift oben platt, unten ges 
nölbt und ſchließt zunächft an Cholus Germ. Schönh. 
an. Die einzige befannte Are ift D. longipes Perty, 
oben braun, mit“ drei gelbmweißen Laͤngsbinden, welche 
‚ über Halsſchild und Deckſchilde laufen, unten weiß bes 

uppt, mit wei ſchwarzen Fängsbinden. Kommt. in 
hia vor und ift ohne Ruͤſſel 8 Linien lang. Vielleicht 
gehoͤrt Linus attenuatus Fahr. aud) in dieſe Gattung, 

, (Germar.) 

DESMOULINS, Camille, einer jener Revolus 
fionscharaftere, melche den Aufftand des Volkes zwar 
nicht unmittelbar hervorgerufen — (denn nicht die Mens 
fen aus ber lebten Hälfte des 18, Jahrh., fondern 
alte Mißbräuche, Leidenfchaften und, Vorurtheile, bie 
unumfhränfte Gewalt der Regirung, despotiſche Minis 
ſter, babfüchtige Günftlinge, ein übermüthiger Adel und 
das Nänkefpiel der Maitreffen haben die Revolution ges 
macht) — aber, ben unter der Afche glimmenden Funs 
fen ber Anarchie nährend, durch Wort, Schrift und 
That befördert und zu der Grauen serregenden Vollens 
bung gebracht haben, ift 1762 zu Guife in der Picardie 
geboren, mo fein Vater die Stelle eines Gtatthaltere 
des königl, Amtmannd vertrat. Ohne Wermögen und 
in ber Heinen Provinzialftadt felbft ohne Gelegenheit zur 
Fortbildung fiel ed dem Water fchmer, feinem vielvers 

fprechenden Sobne eine gute Erziehung zu geben, Er 
ließ aber fein Mittel unverfucht und wendete fi), nad) 
mancdherlei Seblbitten, endlich auch an das Chorberrens 
capitel von Laon, von welchem er nebft einem kleinen 
Stipendium eine Seeiftelle im Collöge de -Louis-le- 
Grand zu Paris auf mehre Jahre für feinen zaͤrtlich ges 
liebten Camille erhielt. Bald machte ſich der geifivolle 
Knabe feldft bei den an jefuitifche Zucht und Froͤmmelei 
gemöhnten Lehrern beliebt, und fonnte man gleichmol 
bad Präbicat: „Puer ingeniosus sed insignis nebulo,'* 
melches die h. Väter dem jüngern Erebillen beilegten, 
auf ihn anwenden, fo maren bod) feine Stubienzeugniffe 
voll Anerkennung feiner Fähigkeiten und literarifchen Leis 
ungen, Beſonders hatte er fi) in der Prüfung beim 


Abgange zur Hochſchule durch einen nicht mur völlig feh⸗ 


lerfreien, fondern fogar eleganten Styl im feiner Mutters 


fprache und durch eine ungemöhnliche Leichtigkeit im las, 


teinifchen Versbau aufgezeichnet. Biel hat man in den 








*, Delectus animal, artioular. Brasil. pag. 81. tab. 16. 
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Denkſchriften ber franzöfifchen Statdummälsung von fels 
ner Schulfreundfchaft mit Maximilian Robespierre ges 
fprodyen und des Bundes erwähnt, dem diefe zwei felens 
verwandten Männer mit feltener Harmonie bed Geifled 
und Herzens ſchon in frübefter Kindheit gefchloffen has 
ben follten, zu Schutz und Trutz und zur Verfechtung 
der gegenfeitig oft befprocdyenen bemofratifdyen Jugend⸗ 
träume. Neuere Forſchungen haben aber bdargethan, 
daß Robedpierre und Desmonlind, obwol ziemlich von 
einem und demfelben Alter, niemals die gleiche Schule 
befucht,  fondern erft nad) Vollendung der Univerfitätds 
ſtudien beim Eintrit in den politifchen Gefchäftsfreig ſich 
näher an einander angefchloffen haben. Camille verließ 
die Schule mit einem feurigen, aus dem innerften Quell 
feines Buſens firömenden Abfchiedegedidhte an die Leh⸗ 
rer und Cculgenoffen, beffen die „Annde littéraire“ 
vom %. 1784 mit vielem Ruhme gedenft, und wovon 
nur folgende Verſe, die bei Schilderung der Bruderliebe 
feine demofratifhen Auſichten an den Tag legen, bier 
eine Stelle finden: 

La, du patricien la hauteur est bannie 

Et la seule noblesse est celle du genie — 

Je vis avec ces Grecs et ces Romains fameux, 

Jetudie une langue immortelle comme eux, 

J’entends plaider ‘encore dans le barreau d’Athenes, 

Aujourd’hui c’est Eschine, et demain Demosthenes. 


Der Hang zur Schwärmerei, welcher in ihm die 
Liebe zur Dichtfunft wedte, warb aber von bem Flus 
en Vater, der aus feinem Sohne recht frübe einen 
efhäftsmann bilden twollte, durch die Einführung in 
die bürgerliche Welt gemindert und fehr bald verwilcht. 
Aus Lıebe zum Dater widmete er ſich mit gleichem 
Eifer der Nechtswiffenichaft. In diefem Felde eröffs 
nete fih ihm eine um fo glängendere Bahn, als zu ber 
nämlichen Zeit, wo er unter die Zabl der Parifer Sachs 
mwalter aufgenommen ward, auf Meckerd Betrieb die 
Urverfamlung des franzöfiihen Volkes Statt fand, und 
fein feuriger, zu jedem thatfräftigen Unternehmen mit 
Muth und Ausdauer gewaffneter Geift in dem vielfeis 
tigen Hin / und Herwogen der polltiſchen Meinungen 
einen neuen Aufflug gewann, Boll glühender Einbils 
dungsfraft, den Grundfag der Freiheit und Gleichheit 
mit Begeifterung umfaffend und geflachelt von dem 
Sporn ber Ebrdegierde mußte er natürlich die Sache 
des Vaterlandes und ber framyöfiichen Nation, melde 
dur den Schwur im Ballfpielfaale zu Verſailles ges 
beiligt worten war, mit Enthufiasmus ergreifen. Seit 
dem 12. Julius 1789 fündigte er ſich den Parifern als 
Apoftel ded Volkothums an, dem von nun an alle 
feine Kräfte gewidmet waren, und für dad er auf dem 
Blutgerüfte fein Leben bingab. Bei der erfien großen, 
Verfamlung im Garten des Palais Royal ſchwang er 
fi) auf einen Tiſch, hielt, obwol-flotternd von Natur, 
mit binreißender Beredfamfeit eine Rede an dad Volk, 
gab fomit dad Signal. zu dem in Paris damals fo 
weit getriebenen demofratifchen Apsitolat und pflanzte, 
ber Erfte, das grüne Feldzeichen auf, welches zur Ers 
fonntniß und Bereinigung der — — und 
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deffen nachmals in den Yahrbüchern Sranfreichg mit fo 
roßem Nuhme gedacht ward. „Buͤrger, rief er, wir 

ben feinen Augenblick * verlieren; ich fomme fo 
eben von Verſailles, Necker iſt abgeſetzt, und dieſer 
Gewaltſtreich iſt zugleich die Sturmglocke zu einer neuen 
Bartholomaͤusnacht für alle Freunde des Vaterlandes, 
Diefen Abend noch kommen die Schweizertruppen vom 
Marsfelde, um uns zu erdroffeln. Es bleibt ung nichts 
übrig, als die Waffen zu ergreifen und Feldzeichen zu 
wählen, -ung dadurch zu unterfceiden und zu erfens 
nen. Welche Farbe wollt ihr? Grün, die Farbe der 
Hoffnung? oder jenes Blau des Eineinnatus, die Farbe 
der transatlantifhen Freiheit und des amerifanifchen 
Volksthums?“ Als ſich die meiften für „grün” auss 
fprachen, fuhr er fort: „Freunde! der Wurf iſt gefals 
len. Seht wie dort die Schergen ber Königsgewalt 
mit gierigen Bliden auf mich lauern, Schon ſtrecken 
fie den Arm aus, mich zu fangen. Ach will wenigs 
fieng nicht lebendig ihre Beute werden!” Zwei Piftors 
len aus der Taſche ziebend rief er laut: „„Alle guten 
Bürger folgen meinem Beifpiele!” Die Nede batte 
ihren Zweck niche verfehlt. „Zu den Waffen! zu den 
Waffen!“ ertönte e8 von allen Seiten. Die Werks 
ftätten der Büchfenmacher, Schwertfeger und Waffen; 
fchmiede wurden erbroden und am 13; der Zeughof 
und ‚die Vorrathsfammern des Invalidenhauſes ges 
flürmt. Am 14, fiel dag Bollwerk der verhaßten Zwing⸗ 
betrfchaft, wo fo manches unſchuldige Opfer der Mais 
treffenlaune und Fürftenwillfür durdy jene ſcheußlichen 
Lettres de Cachet verſchmachtet war, — die Baſtille. 
Der Tribun des Palais Noval war als gemeiner Sol 
dat einer der erften unter den Etürmenden und vers 
fündete hoch von den Truͤmmern berab, wie im Echers 
geifte, den Frangofen Freiheit ımd Gleichheit, 
Mehr bedurfte es nicht, feinen Namen durch ganz 
Kranfreidy befannt und ihn in Parts zum Abgott des 
Volkes zu machen. ent vertaufhte er Schwert und 
Pike mit der Feder, um in feinen Flugſchriften die 
Bevorrechtung der Etände anzugreifen, die Beinde der 
Mevolution zu entlarden und den neuen Grundfägen 
mit fanatifher Wuth das Wort zu reden. Kein Mit 
tel, zu diefem Zwecke zu gelangen, fchien ihm uners 
laubt, In Gegenwart des Hofes und des damals 
noch allmächtigen Adels überließ ſich der, wilde Des; 
moulins "auf einem felbfigewählten Kampffelde, dag 
man ihm unaufhörlich ſtreitig machte, jeder Tollbeit 
feine gährenden Kopfes, um als Apoftel der Stats— 
umtältung eine der erfien Etellen einzunehmen, Wenn 
gleichwol , nach dem einftimmigen Zeugniffe franzds 
fifcher Schriftfteller,, feine von Natur- greßmütbige Sele 
berufen zu feyn fchien, entiegt über den Truͤmmerhau⸗ 
fen der Vollswuth ein: „Halt! nicht weiter!” auszu⸗ 
rufen, fo fonnte doch in dem Kampfe auf Leben und 
Tod der Gnadenruf der Menſchheit vor dem Getöfe 
der Reidenfchaft nicht bis am fein Ohr dringen und fein 
Herz in Anfpruch nehmen. Weichheit erfchien als 
Chmwähe Der Volfefturm machte unbeupfam und 
gab Männer dem Vorwurfe der Graufamfeit Preis, 
deren Gemuͤth bis dahin niemald einer blutduͤrſtigen 
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Regung zugänglich —— r fuͤrchtete ſich nicht, 
dem Drange der Umftände weichend, mit Eatilina ver⸗ 
glihen und, mit dem Mamen eines „Blutmenſchen“ 
gebrandmarft zu werden, Er glaubte ſich durch die 
Begeiſterung einer hm jur andern Natur gewordenen, 
angebornen Unbändigfeit 'entfehuldigt, Die — 
Rede an die Pariſer im Namen der Laterne, zu 
ren Gereralanmalt er fich felbft erhob, kann ung einen 
Begriff von der Erbitterung geben, welche in jenen 
Ehhredenstagen, das beffere Gefühl verleugnend, bie 
Etimme der Menfchheit vor dem Wuchgeſchrei bet 
—2B verſtummen ließ, Seine Schriften aus 
jener Epoche find: 1) La France‘ libre; 2) La Län- 
terne aux Parisiens; 8) Les. revolutions de France 
et de Brabant; 4) La Tribune des Patriotes, "Da 
Palais Kopal, fagt er unter andern in feiner kLaternen⸗ 
rede, ift der Herd, wo das Feuer des Patriotismus 
geſchuͤrt wird, der Mittelpunkt aller Bürgertugenden, 
das „Stell did ein‘ aller Ehrenmänner Frankrei 
welche ihre Probinz verlaffen, nm dem großen Beifpi 
der Revolution beisumohnen und dabei die Hände, nicht 
in den Schooß J legen. Für die Pariſer iſt es die 
Gerichte ſtelle. Da hat man wicht noͤthig, ſtundenlang 
auf den Ptaͤſidenten zu warten. Man trägt feine Meis 
nung vor, man fiellt einen Antrag, findet er Beifall, 
ſchwingt fih der Redner auf einen Stuhl oder einem 
Tiſch. Wird er. num beflarfcht, fo sieht er. ald Triumz 
phator nach Hanfe, wird er ausgelacht, fo, ſchleicht er 
im Verborgenen von dannen. So geſchah es auch in 
Kom, Die Parifer find die Römer der neuern Zeit, 
Das Palais Noval gleicht dem alten Forum! — In fels 
ner „France libre* &, 57. legte Desmoulins fein res 
publifanifche® Glaubensbekenntniß ab und erklärte offen, 
daß die Volksſouverainitaͤt und die daraus entlpringens 
de Volksregirung oder die Demofratie die einzige Ver⸗ 
faffungsart fei, welche der framöfifhen Nation und jes 
dermann,. ber des Namens „Menſch“ nice unwerth 
befunden, gesieme. — Die Sebler Ludwigs XVL, fein 
natürlicher MWidermwille gegen Ungeborfam und Anmas 
fung, verbunden: mit der Zoͤgerung, ſich aufrichtig der 
Sache feines Volkes anzufchliehen, welches ihn ber 
unumfchränften Machtvollfommenbeit beraubte, die er 
doch „von Gottes Gnaden“ ald Gefchenf des Himmels 
erhalten zu haben mähnte, die ünflugen Natbfchläge‘ 
der Höflinge, die verfaffungsmwidrige Oppofition feiner 
mie gleichen Vorurtheilen aufgewachſenen Nacbaren, 
alles dieſes unterftügte die Keckheit der Nepublifaner 
und verlich den Schriften, Worten nnd Handlungen 
Desmoulins und feiner Genoffen den Charafter eines 
anftectenden Fieber, Seine Blätter wurden verſchlun⸗ 
gen und der Verfaffer, von den einflufreichften Mitg 
dern der conſtituirenden PVerfamlung aufgefurcht, 
Jahre 1790 verband er fih mie Mirabean und Pilhion, 
und ſchloß mit dem ältern Nobedpierre eine bruͤberl 
Freundfchaft, Zu jener Zeit ſchtieb fein Vater an ihn: 
„Ich böre viel von deinem Gluͤcke und deinem Einfluffe 
erzählen, lieber Sohn! Wenn ich gleichwol für ſoichen 
Ruhm nicht unempfänglich bin, fo überwiegt dennoch 
die Beforgniß um beine Freiheit und dein Leben meine 
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eude,“ Camille entſchuldigte ſich in einem langen 

ntwortſchreiben, welches er in feine Zeitſchrift eins 
rücden ließ. Man bemerft darin die Worte, weiche zu 
mancherlei Bemerfungen Anlaß gaben und fpäterbin, 
als der Verfaffer ded „, Vieux Cordelier'* von dem Ges 
fängniffe des Luremburgs auf das Blutgerüfle gefchleppt 
wurde, vielfachen Anklang fanden: „Eine Frau aus 
der Hefe des Volks, heißt ed, welche ſich befrunfen 
ftellte, redete mich an, indem fie ein Papier aus ihrem 
Bufen bervorzog, auf dem ein Name gefchrieben fland, 
den fie für mich ſehr gefaͤhrlich und furchterregend 
mähnte, und mir daffelbe unter vielen gemeinen Aus 
drücden mit den Worten überreichte: „,„Nimm dic) 
vor dem Luremburg in Acht!““ allein ich fürchte mes 
der den Puremburg noch die Tuilerien,” Mirabeau 
felöft hielt den Feuerfopf für fo verdienftvoll und wich—⸗ 
tig, daß er ihn zu ſich nach Merfailles rief, ibm eine 
Wohnung in feinem Haufe anbot und fein Mittel uns 
verfucht ließ, den allen Leidenfchaften bis zum Ilbers 
maß fröbnenden jungen Mann an feinen Triumphwa— 
gen zu feſſeln. Dem Syſteme des Helvetius treu, 
ward die Jagd nach Vergnügungen aller Art und nach 
Abwechfelung der Genuͤſſe die Richtſchnur feines Les 
bens und mehr oder weniger der Hebel feiner Handluns 
gen. Als mehre Republitaner mit der lafonifchen Kürze 


auch fpartanifche Entbehrung und Sitte unter ſich eins’ 


führen wollten, lachte fie Desmoulind aus und fagte: 
auch ich mill der Demofratie buldigen, das Feit der 
Freiheit feiern, — aber bei Meot. Died mar damals 
der beſte Speifemirth in Paris, bei melhem Desmou—⸗ 
find, der Kapwiner Chabot, Fabre d'Eglantine und 
andere, die üppigften, eines Lucullus nicht unmürdigen 
Gaftmäbler hielten. Bon dem allgemwaltigen Mirabeau 
ſprach D. mit jener Verehrung, die ein abergläubifches 
Gemüth für einen Zauberer empfindet. „Er fdhmeis 
chelte mir durd feine Achtung, rührte mic) durd) feine 
Sreundfchaft, meifter!e mich durch fein Genie und ri 
mic) durch die großen Eigenfchaften feiner unergründs 
lihen Gele bin, Ich betete ibn an!” Nichts deſto 
weniger geftand er au, daß Mirabeau viel auf fein 
Urtheil und feine Bederfritit gegeben, welche damals in 
den gelefenften Blättern Franfreihs von Dieppe bie 
Marfeille feine Blige verfendete, Edit übrigens aus 
andern Denkichriften der Ummälsungszeit befannt, baf 
der Held ded 20, Junius 1789 mebr als einmal feinen 
Geheimfchreiber von feinem 2 Etunden von Paris 
entfernten Landſitze an D. ſchickte und ihn befchmor, 
irgend ein Blatt in feinem Journale zu unterdruͤcken, 
oder wenigſtens aus Rücficht auf ihre Freundfchaft abs 
zuändern, wogegen er ihm nicht nur für die Gegens 
mart, fondern auch für alle Zukunft feine Dienfte ans 
bot, ‚In diefer Zeit. heiratbete er Demoiſelle Duplefs 
fig, nad) der Behaupfung einiger die natürliche Toch⸗ 
ter des Abbe Terray, welche ihn die hoͤchſten Freuden 
häuslichen Gluͤckes kennen lehrte und mit der waͤrmſten 
Liebe zu ihrem Gatten bie Frauen fo eigenthümliche 
ſchwaͤrmeriſche Hingebung für Freiheit und Vaterland vers 
einigte, und ihm deshalb ald Mufter heroifcher Frauen⸗ 
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Einige Umflände aug 
ber Gefchichte feiner Wermählung mögen bier eine 
Stelle finden, obgleidy dad Werf, aus dem fie gefchöpft 
find, — l’histoire des &vendments arrives sur la par- 
visse de Saint-Sulpice pendant jla revolution, — 
nicht frei von libertreibung ift und dem Vorwurfe der 
Parteilichfeit nicht entgehen Ffann. Der Pfarrer (Herr 
von Pancemont) fragte ihn, ob er Katbolif fei. — Wo; 
zu biefe Frage? — Wenn Eie nicht katholiſch wären, 
tönnte und dürfte ich Ihnen das Saframent der Ehe 
nicht ertheilen. — Nun ja denn, ich gehöre der fatholis 
ſchen Kirche an, — Nein! mein Herr! Eie find nicht fas 
tbolifch, denn Gie haben in einer ihrer Zeitfchriften ges 


‚fagt, daß die mohammedanifche Religion ebenio große 


Vorzüge babe, als die chriftliche. — Sie leſen alfo aud) 
meine zerfireuten Blätter? — Bon Zeit zu Zeit. — Eie 
wollen mich alfo durchaus nicht trauen, Herr Pfarrer ? 
— Nicht eher, als bis Sie fi) in Gegenwart des No: 
tars mit feierlihem Eide zur farholifchen Meligion _ 
befennen. — ketzterer fchrieb die Unterredung Wort für 
Wort nieder, um fie der geiftlichen Dberbehörde zur 
Entfcheidung vorzulegen. Mirabeau gab den Beſcheid: 
„man könne den Glauben nur nad der Außerlichen 
Bethaͤtigung deffelben beurtheilen.” Als Dermoulins, 
dies dem Geiftlichen mittheilte, rief letzterer aus: feit 
mann ift Here von Mirabeau ein Kirchenvater? — Ah! 
ab! Mirabeau ein zweiter Hieronymus oder Auguftin! 
Ich merde ihm dies erzaͤhlen, überzeugt, daß feine Zu: 
muthung in der Welt ihm drolliger vorfommen mird. 
Der Pfarrer bebarrte jedoch auf feiner Foderung, daf 
D. feine Gottlofigkeit feierlich abfchmören und in dem 
nächften Blatte feiner Zeitfchrift alle religionsfpättifchen 
Außerungen miderrufen zu mollen verfprechen müffe, 
ebe er mit feiner Braut vor dem Altar treten dürfe. 
Der Eid wurde geleiftet und Desmoulins in Gegen: 
wart Robespierres, Perbions und Montesquious, ehe⸗ 
maligen Stallmeiſters von Monſieur, getraut. Auch 
Mirabeau hatte Zeuge ſeyn wollen, allein Geſchaͤfte 
hielten ihn ab. Bei der ernſtſtrengen Ermahnung des 
Prieſters ergoß ſich das weiche Gemuͤth Camilles in 
Thraͤnen. Als Robespierre dies bemerkte, raunte er 
ihm ins Ohr: „Weine doch nicht, ehrloſer Heuchler!“ 
In der That war dieſe Ruͤhrung nur Verſtellung; denn 
die Religiongfpöttereien famen häufiger als zupor und: 
noch meniger verblümt in dem geiftreich ffissirten Flug: 
fcheiften zum Vorſchein. — Nachdem aber das große 
Umwaͤlzungswerk feine erften Triumphe gefeiert, und 
der König, zur Nachgiebigfeit gegmungen, Annäberunge; 
fchritte getban hatte, um dem Willen des Volkes zu 
genügen, widerrief Desmoulins in öffentlichen Blättern 
manchen Grundfaß, den er ald Hauptanmwalt der 
Laterne ausgefprocdhen. Derfelbe Mann, der am 13. 
Juni 1789 an der Epite der Pifenmänner in die 
Merfftätte des Bildbauers Curtius gedrungen war, Die 
Büften Nederd und des Herzogs vom Orleans meg: 
nahm und fie im Triumphe, von der jubelnden Menge 
begleitet, durch die Etraßen von Paris trug, magte 
jegt fogar das Wort „Milde (Clemence) anszuſpre⸗ 
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chen. „Man iſt betruͤbt,“ ſagte er, „die Laterne ſo 
haͤufig angewendet zu ſehen. Es gibt kein groͤßeres 
Übel, als wenn das Volk ſich mit ſolchen Spielen vers 
traut macht. Mit der gleichen Kaltblütigfeit ruft jet 
der Pöbel: „„zur Guillotine!““ mit weldyer der türs 
kiſche Kaifer die feidene Schnur verfender.” Nicht lans 
ge darauf fagte er in einer Nummer der Revolutions 
de France et de Brabant: „Ich habe längft mein 
Amt ald Procureur general de la lanterne niedergelegt. 
Nach meinem Dafürhalten darf diefe Würde, mie die 
der Dictatur, nicht länger als einen Tag dauern, oft 
fogar nur eine Stunde.” Doch die Hartnäcdigfeit der 
Feinde der Revolution ließ ihn nicht lange in Täus 
ſchung über die gebeuchelte Entfagung und Vaterlandes 
liebe, welche fein Opfer zum Wohle Frankreichs zu 
fcheuen vorgab. Die Flucht des Königs und deffen 
Proteflation gegen die Beichlüffe der Nationalverfams 
lung verleiteten ihn nochmals zu den beftigften Vers 
münfchungen gegen den Hof und zu ben überfpannteften 
Grundfägen, die nur der wuͤthendſte Demokrat anfzu⸗ 
fielen im Stande war. Als es in der gefeßgebenden 
Verſamlung zur Sprache fam, ob man dem Könine dag 
alleinige Recht der Ganction zugeftehen und die Volkes 
vertretung im zwei Kammern theilen wolle oder nicht, 
bediente man fi) der Feder D's., um mit allgemeinem 
Nufftande in den Provinzen zu drohen und allen ben 
Abgeordneten den Brand ihrer Echlöffer anzufündigen, 
welche e8 wagen würden, für die Fönigl. Rechte Ai 
fimmen. Malouet, über foldye Frechheit erzürnt, Flags 
te Desmonlins mehre Male ald Brandfifter vor ber 
Verſamlung an und bradjte cd endlich dahin, daß er 
dem Chatelet (dem Gerichte für Hochverräther) überges 
ben murde. Er aber reichte Berufung ein, und feine 
Freunde unterftügten fein Geſuch. Malouet erhob ſich 
bei Berlefung deffelben in der Verſamlung mit den 
Worten: „Getraut fid) jemand, meiner Anklage zu mis 
derfprechen, fo bin ic) bereit ihn zu überführen, und zu 
befchämen.” „Na! ich mage es!” rief Desmouling, 
der fich auf der Tribune befand, Diefe Kühnbeit machte 
einen unbefchreiblihen Eindbrud. Taufend Stimmen 
verlangten Lie Haft des Unverſchaͤnten; allein Robes—⸗ 
pierres Schutz und Vertheidigung rettete ihn. 

Dadurch noch fühner gemacht, fchloß er fi) von 
nun ar auch an den gemaltigen Danton an, ward defs 
fen Sefretär und Geiftesadjutant und mit bdemfelben 
Urheber des blutigen 10, Auguft 1792. Über fein Bes 
nehmen in den Schredenstagen des September ſchwebt 
noch ein Dunfel. Die Einen — und zwar ber größte 
Theil der gleichzeitigen Schriftſteller — behaupten, er 
fei dabei befonderd thaͤtig geweſen; bie Andern binges 
gen rühmen feine Milde und fönnen es nicht glauben, 
daß der Medacteur des „Vieux Cordelier,“ der der 
erfte unter den Schredendmännern die Stimme ber 
Menfchlichkeit ertönen lieh, der den Abbé Legrid s Dus 
val dem Dolche feiner Mörder entrif, daß der Verthei⸗ 
diger Arthur Dillons und hundert anderer megen blos 
fen Verdachts in den Jahren 1793 und 1794 einges 
kerkerter Perfonen, Miturheber und Mitvollſtrecker jes 
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nes furchtbaren Complotts habe ſeyn koͤnnen, wodurch 
die entmenſchten Tiger tauſend und tauſend unſchuldige 
Opfer in den Gefängniffen würgten und ganz Paris 
mit Blut uͤberſchwemmten. Aus Mangel an authens 
tifhen Zeugniffen ließe fih bei dem milderer Meguns 
gen fähigen Patrioten eine ſolche Graufamfeit nur 
durch den Umftand erflären, daß bei der Annäherun 

des Herzogs von Braunfchweig, der durch fein Manife 

bie Sranzofen zum Kampfe auf Leben und Tod herausges 
fodert hatte, der alte Geift in dem Procureur gen£ral de 
la lanterne ermwachte und er fidh mit Danten verantwort⸗ 
lich biele für die Freiheit feines Vaterlandes. Es ſcheint 
bei deffen Gefühlereisbarfeit diefe Annahme nicht uns 
zuläffte zu ſeyn, wenn er gleichmol in der Folge,'su 
einer Epoche, mo die Republif vom Blute ihrer wah⸗ 
ren und vermeinten Feinde trunfen war, den neuen 
Stat mit Saturn verglid, der feine eigenen Kinder 
verzehrte. Trog häufiger Mißfennung mard er nebit 
Mobespierre und Danton von der Parifer Section in 
den Conbent gewaͤhlt. Hier machte er ſich nur einige 
Male als Redner bemerkbar, fei es, daß feine Grunds 
fäge immer mehr der Mäßigung huldigten, ſei es, daß 
der angeborne Fehler ded Stammelns ihm den Muth 
benahm. Dennoch ftimmte er für den Tod des Königs, 
welchen er zwei Jahre zuvor dem redlichften Mann des 
Königreichs genannt batte, fo daß damals felbit die 
eifrigfien Patrioten, Desmoulins Beifpiel folgend; die 
freifinnigen Erklärungen Ludwigs XVI. mit Enthuſias⸗ 
mus aufnahmen und den Privattugenden eines Monars 
chen Gerechtigfeit miederfahren ließen, der nur durch 
bie feiner Geburt, feiner Erziehung und feinem Nange 
anflebende Schwäche gefehlt hatte, und deshalb auch 
nur megen der ränfenollen Politik des Hofes fi von 
der conftitutionellen Dreieinigfeit: „Nation, Gefeg und 
König“ losſagten. Kamille, obgleich der Bergpar⸗ 
tei (la montagne) angebörig und Ankläger Briſſots, 
tbeilte nicht den Haß der meiften Jakobiner gegen bie 
Girondiften. Dft ſprach er in den Klubs gegen pers 
fönlihhe Anfeindung von der einen und der andern 
Ekite, und betrauerte Ichhaft die dadurch nothwendig 
erfolgende Ferrütiung der Republif zum Beften der Mos 
narchie. Diefer Eifer für haͤusliche Friedensftiftung 
machte ihn zum Anhaͤnger Dantons, der damals beide 
Parteien der DVerfamlung zu verföhnen fid) bemühte. 
Als aber der Starrfinn einiger Girondiften jeden Vers 
ſuch diefer Urt Scheitern machte, ! fühlte Desmonfins 
bei dem Todesurtheil fo vieler Opfer feine angeborne 
Großmuth in fi ermachen, begab ſich in den Jakobi⸗ 
nerflub, mo er zu den Anführern gerechnet murde, 
und flug die Begründung eines Gnadengerichts (tri- 
bunal- de Clemence) vor. Es ift auffallend, daß die 
erfte Regung von Menfchlichfeit und der Aufruf zu mils 
der Gerechtigfeitepflege auf diefe Weife von einer Ge⸗ 
ſellſchaft bed Volks ausging, die aus den eifrigſten Nes 
volutiongmenfchen beftand, und die ſchon beim Fufanıs 
mentrit fi vorgenommen hatte, das Rad der Ummäls 
zung in möglichft ſchnellen Lauf zu bringen; doch der 
Charakter der Hauptperfonen rechtfertigt diefen anfcheis 
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nenden Widerſpruch. Camille und Danton waren abs 
wechſelnd bald nachſichtsvoll, bald unverföhnlich, je 
aachdem politifhe Nüdfichten fie zwangen, der Etimme 
sed Herzens mehr oder weniger Gehör zu geben. Der 
Wohlfahrtsausſchuß ſchien anfangs nicht abgeneigt zu 
'epn, auf ben Zuruf zur Mäßigung einzugeben, um 
ich dadurch die Eordelierd zu verbinden und mit diefen 
yemeinfchaftlic) die ochlokratiſche Partei der Hefe des 
Volkes zu befämpfen, an deren Epige ber fürchterlicye 
Hebert fland. Pegterer hatte nämlich nicht nur Des; 
nouling, fondern aud) Philippcang und Fabre d’Eglans 
ine angeflagt, bie allgemeine Brodnoth, mweldye das 
mals in Paris herrſchte, veranlagt zu haben. Als 
ıber die Anarchiſten geftürzt waren, trennte fih Kos 
Jespierre gänzlid) von den Dantoniften und ſprach fid) 
yeftiger als je zuvor für das Schreckensſyſtem aus, 
sem er bald nicht mur alle Feinde, fondern fogar auch 
sie zweifelhaften age ber Republik zum Opfer dars 
ringen werde. Boll der nämlichen Gefinhungen, mels 
he ihn zur Vertheidigung des Ubb: Maury und des 
Senerald Dilon bewogen hatten, gab D. jest feinen 
‚Vieux Cordelier“ heraus, worin er zur Mäfigung 
ınd vernünftigen Handhabung der Geſetze auffodert. 
‚Ic glaube noch heute,” fagte er darin, „was ich 
yamals im Monat Julius 1789 glaubte und ohne Scheu 
n meinem „„befreiten Sranfreich” (France libre) ©. 57. 
rusſprach, daf bie Demofratie die einzige paffende Vers 
aſſung für Frankreich ſei. Ich glaube noch ſtets, daf 
inſere Freiheit in der Unverletzbarkeit der Rechtsgrund⸗ 


äße, in Bruberliebe und jener heiligen Gleichheit bes - 


tebe, welche die Tugenden des patriardyalifchen Zeits 
ılter8 auf Franfreihg Boden verpflanzt. Ich bin das 
yer auch überzeugt, daß der Wohlfahrtdausfhuß aus 
juten Gründen die Bildfäule ber Freiheit verfchleiert 
yalte, damit die Göttin ihre himmliſchen Gaben nicht 
ılle auf einmal aus dem Fülborn des Glücks auf und 
tiedergiefie, fondern und nad) und nach daran gemöhne 
nd des hoben Genuſſes würdiger mache, Es mar ges 
riß nothwendig, den Schreden an die Tagesordnung 
u bringen und von dem Mecepte bes h. Geifies Ges 
auch zu machen, ber da fagt: „„Die gut 
ft der Anfang ber Welsheit.“ Die Kreibeit 
sefteht gewiß nicht im Elend und in der Armuth, mie 
ınd Roland und Guadet durdy ihre Fächer am Ellen—⸗ 
sogen des Kleides weiß machen mollten. Ich glaube 
ıch an bag, was ich in meiner Geſchichte der Yriffotis 
ten gefagt babe, daß nämlid) die Republik allein dag 
son der Monarchie oft nenebene, aber nie gehaltene 
Berfprechen von dem „„Dubn imZopfe für Jeder 
nann”" zu balten im Stande fei, aber auch nur dann, 
venn fe ſich felbft verleugnet und jeden Ehrgeiz unters 
ruͤckt.“ 

Nach der Bekanntmachung des Geſetzes vom 22, 
Brairial, welches man auch dag Geſetz des Grafen Mers 
in nennen fann, und das alle Gefängniffe von Paris mit 
Schlahtopfern gefüllt hatte, war er der einzige, welcher 
chriftlich auszuſprechen wagte: „Soll ich die Freiheit 
vefiniren und mein geben für meine Überzeugung in bie 
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Schanze ſchlagen? Wohl! Da öffnet bie Kerfer und 
gebt den 200000 Bürgern die Freiheit wieder, die ihr des 
bloßen Verdachtes wegen eingefperrt habt!’ Zmei feis 
ner treueften Freunde von, der Schulzeit her befchmoren 
ihn, Zunge und Feder zu zügeln, und warnten vor Ros 
bespierre, „Ich will das Ruhmgebäude des folgen Nar⸗ 
ren über ben Haufen floßen und ihn den Augen ber 
Nachwelt gang nadt darftellen.” Seine beroifche Frau 
pflichtete ihm bei und fagte fcherzend, indem fie das 
Fruͤhſtuͤck auf den Tifch fegte: „Wer nicht der Meinung 
meines Mannes ift, befomme nichts von meiner Chofos 
lade.” Bergebend warnte Billate durch dreifachen Bes 
fuch an einem Tage. Desmoulind glaubte fi), wie alle 
Jakobiner, in dem Hochgefühle, daß fie die Volksfrei⸗ 
beit begründet hatten, unverwundbar und flüßte fich 
auf die Dankbarkeit ded Volks. Wie ſchwach aber bie 
Säulen diefer Hoffnung waren, bemeifet feine Verhafs 
tung in der Nacht des 31. März 1794, Er murde näms 
lich mit Lacroix, Hirault de Sechelled, Danton, Fabre 
d’Eglantine und Philippeaur angeklagt, als letzte Pars 
teigänger des Koͤnigthums den Umflurz der Negirung bes 
abfihhtige zu haben. Seinen Sturz fchrieb man lange 
Zeit dem Haffe St. Juſt's zu, den er ehemals in einem 
Briefe an den General Vilſon, der in den Etraßen von 
Paris vertheilt worden war, mit den Worten angegrifs 
fen batte: „An St. Juſt's Gang und ganzer Haltung 
fieht man deutlich, daß er ſich für den Grunbdpfeiler und 
Schlußſtein der Republik hält und daß er den Kopf mit 
folder Ehrfurcht auf den Schultern. trägt, als ſchloͤſſe 
er ein beiliges Sacranıent ein.” Um biefer Behauptung 
nod mehr Gemicht zu geben, fügte man hinzu, der 
Freund und unzertrennliche Geführte Nobespierres habe 
barauf erwiebert: „Desmoulind fol mir den feinigen 
noch mie der h. Dionyſius tragen!” Doch bemerft der 
Verfaffer eined kurzen Lebensabriffes C. D's. in der 
Samlung der Memoires sur la revolution (livr, 20.) 
daß man dem St. Juſt in diefer graufamen Antwort bie 
Gabe ded Wiges beigemeffen habe, der ihm doch gänzs 
lid; fremd war, den aber Camille in fo hohem Grade 
befah. Das Wahre ift, daß St. Juſt in der Anklage⸗ 
afte gegen jene fünf Männer, welche er im Wohlfabrtss 
ausſchuſſe von der Tribune herab verlefen, gerade Des⸗ 
moulind am fehonendften behandelte und ausdruͤcklich 
erwähnte, er fei weder ein böfer Menfh, noch ein 
ſchlechter Bürger, noch ein Feind der Republik gewefen, 
fondern babe fi) nur, wie Pbilippeaur, von Kabre d'Eg⸗ 
lantine und Danton ald Werkzeug hodjverrärherifcher 
Plane mißbrauchen laffen. Letzteren aber klagte er bes 
fonderd des ſchaͤndlichen Verbrechens ber galfchpeis in 
der Freunbfchaft an und erflärte, daß er Camille, deſ⸗ 
fen Sähigfeiten er ſich in Ermangelung eigener bedient, 
der eutehrendften Lafter heimlich befchuldige und ihn auf 
diefe Weife felbft geftürzt habe. Was man ihm haupt; 
fächlich zum Verbrechen machte, war die Enthüllung der 
Grauſamkelten, welche die Abgeordneten in den Provins 
jen (Collot, d’Herboid, Charrette, Carriere, of. te Bon 
u, %.) verübten, und fein bitterer Tadel dagegen. Dess 
moulind blieb nur kurze Zeit im Luxemburg, wohin er 
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um Trofte Youngs Nachtgedanken und Herveys Bes 
—— — 1* waͤhrend Herault de 
Sechelles a la Galoche ſpielte, Neal in Voltaites Pu- 
celle lag und die übrigen Gefangenen fid) durch fröhliche 
Gefänge die Zeit vertrieben. . Auf die Frage, mie alt er 
fei, gab er dem Präfidenten des Tribunals zur Antwort: 
Ich bin gerade fo alt, als der Sansculotte Jeſus 
Shriftus, das heißt 53 Jahre, ein unheilbringendes Als 
ter für Statsummälger.” Anfänglich war er ruhig und 
vertheidigte ſich mit Klarheit. Bald aber, als er fein 
Todesurtheil vernahm (ed war der 5. April 1794), bes 
waͤhrte fi St. Juſt's Meinung, der ihm Eharafterftärfe 
abfpradh. Als man ihn ind Gefängniß zuruͤckrufen woll⸗ 
te, verfiel er in eınen verzweiflungsvollen Zuftand, griff 
die Schergen an, indem er ſich ſchaͤumend vor Wuth mit 
den Nägeln und Zähnen zur Wehre fette. Big zu feinem 
Tode blieb er in einem ahnlichen Zuftande und geberbete 
fich, mit Ausnahme der Stunde, wo er vom Luremburg 
aus an feine Gattin Lucile ſchrieb und ihr bei dem Abs 
ied von diefem Leben feine Kinder Horace und Annette 
empfahl, unausgefegt wie ein Raſender. Nur als der 
Karren vor dem Kerfer hielt, ward er ruhiger. Mit 
gerftörtem, tiefbetrübtem Gefichte fagte er zum Gefängs 
nifirärter Benoit: „Ich gebe zum Schaffot, weil ich 
über dad Schickſal der Unglüdlichen einige Thränen vers 
goſſen habe; mein einziger Kummer bei meinem Tode iſt, 
daß ich ihnen nicht helfen konnte.“ Ale er dag Schrek⸗ 
fensinftrument erblickte, rief er aus: „Dies ift alſo der 
Lohn für dem erflen Apoftel der Freiheit! Die Unger 
heuer, melche mein Blut fodern, werden mid) nicht lanıs 
ge überleben!” — Seine Gattin, welche einige vers 
gebliche Verfuche, ihn zu befreien, gemacht hatte, wurs 
de als in die foaenannte Kerferverfchmörung eingeweiht, 
verhaftet und wenige Tage nad) ihm durch das nämliche 
Fallbeil hingerichtet. Sie fab dem Tode mit weit mehr 
Ruhe und Gelaffenheit entgenen als ihr Mann und 
ftarb als „Heldin ber. Freiheit, wie ſie die Anhänger 
des 9. Thermidor in der Folge zu nennen pflegten. 
Außer einer großen Menge Pamphlets und- eingels 
ner Flugblaͤtter fchrieb Desmoulins: 1) Les r&volutions 
de France, 1789. 2) Le vieux cordelier 1794. (Bon 
diefem merkwuͤrdigen Journale find nicht mehr als 6 
Nummern erfchienen). 3) Discours de la lanterne aux 
Parisiens, 2e edition, ar et augmentee, en Fran- 
ce, an J. (1792). 8 4) La France libre. 1798, 8. 
5) Satires, ou Choix des meilleurs pieces de vers qui 
ont precedes et suivi la r@volution. Paris, an, L. 8. 
6) Opuscules de Camille Desmoulins, Marseille, Stras- 
bourg et Paris 1790. 8, 7) Histoire des Brissotins, ou 
fragınens de l’histoire secr&te de la r&volution et des six 
premiers mois de la r&publiqne, 1793, 8.  Diefe Schrift 
iſt ind Engländifche überfegt morden und hat 1794 eine 
2. Aufl. erlebt. — Bon ihm rührt dad Wort Briffos 
tiften, Brissotins (von dem Conventemitglied Briſſot 
de Warpille) und Girondiften, Girondins (von dem 
Depart. der Gironde) ber, und nicht wenig hat er nebft 
dem Journaliften Morande durch feine Satyren zu dem 
Eturze derfelben beigetragen. (Falkenstein.) 


* 


DESPLACES 


DESORMEAUX, Joseph Louis Ripault, gebo⸗ 

ren zu Drleand den 3. November 1724, beſuchte das 
bortige Jefuitencollegium und ging hierauf nach Paris, 
Hier fing er an, biftorifche Studien zu betreiben, welche 
bald-feıne ausfchließlihe Beſchaͤftigung wurden. Der 
re von Eonde ernannte ihn, da er die Biographie 
eines Großvaters herausgegeben, zu feinem Bibliothes 
far, hierauf zum Generalprofoß der franzöfifchen und 
fremden Infanterie und mirkte ibm 1772 das Diplom 
eines Hiltoriograpben des Naufes Bourbon aus, ale 
welcher er ſich auch berhätiat, Schon 1771 war er 
Mitglied der Akademie der Infchriften und ſchoͤnen Wifs 
ſenſchaften geworden, der er mehre Memoiren, die Ges 
ſchichte Sranfreichs betreffend, mittheilte, von melchen 
einige in den Annalen diefer Akademie abgedruckt find, 
Treu der Familie, welcher er fo viel verdankte, ſah er 
mit tiefem Schmerie das Unglück, in welches die Rebo⸗ 
Iution von 1789 diefelbe Kürzte, und flarb den 21. Märg 
1793. Wir befigen von ihm nachſtehende Werfe: 1) Hi- 
stoire. des Gonjurations. T, IX. und X., eine Fortſetzung 
der Schrift von Duports Dutertre, zu der er ſich 
erft nach) langen MWiderfireben entfhloß, da die frübes 
ren Theile in ihrer Anlage und Ausfuͤhrung gleich ſchlecht 
find. 2) Abreg@ chronologique de l'histoire d’Espag- 
ne et de Portugal, 1758, 5 Thle. in 12. Die gute Srufs 
nahme, welche dieſes nod) jest in Frankreich gefchägte 
Merk fand, veranlaßte ihn zur Abfaffung des folgenden, 
welches für fein beſtes gilt: 3) Histoire du Mar&chal 
de l,uxembourg, precedee de l’histoire de la maison de 
Mauntmorency. 1764, 5 Thle. in 12. 4) Histoire de 
l.ouis de Bourbon, prince de Conde. 1766 — 68. 
4 Thle. in 12. Eine teutfche Überfesung davon erfchien 
u Votsdbam 1783, 5) Histoire de la maison de Bour- 
on, 1772—58. 5 Thle. in 4. Der 5. Theil endet mit 

der Negirung Heinrich III. Die Revolution verhinderte 
die Dollendung des Werfed! — Man tadelt an Defors 
nteaur, daß ihm Eritifcher und philofopbifcher Geift feh⸗ 
le, daß er ſich in unendlichen Abſchweifungen verliere, 
oft mehr Lobredner ale Giefchichtichreiber ſeiz doch finder 
ein gewandter Schriftfteller bei ihm wenigſtens reiche 
Materialien zu ebenfo nüglichen ald unterhaltenden ges 
ſchichtlichen Werfen, an denen es befonder® der frangds 
ſiſchen Literatur mangelt. (&. Memoires de l’acad«mie 
des Inscriptions, T. L. p. 682.) (Franke.) 


Desoxydation und Desoxygenation, f, Oxydation. 


DESPLACES, Louis, geb. zu Paris im J. 1682, 
gehört zu den ausgezeichnetſten Kupferftechern feiner Zeit, 


In der Zeichnung bat er gleiche Verdienfte mit Yudran, 


allein erreichte diefen nicht völlig in Hinfiche des males 
rifchen Neiges, Die Lagen feiner Schattirungen find mit 
Geſchmack und Überlegung angeordnet, und der geſchick⸗ 
te Künftler iſt überall zu erkennen, der mit fefter fiches 
rer Hand den Grabflichel mit der Kadirnadel zu vereinis 
gen verftand. Ein Beweis, wie ſehr man biefen Meis 
fer zu würdigen verftand, iſt, baf er für das Werk 
von Crazet und andere bedeutende Herausgaben von 
Kupferftichen gearbeitet bat. Seine Arbeiten find bes 
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rächtlih und mehrentheild in großem Format audges 
uͤhtt. Er ſtarb im J. 1750. (&, Bardon. T. 2. p. 221.) 
(A. Weise.) 
DESPOINA, Aionown , bie Herrfcherin, Königin, 
) Beiname der Aphrodite. Eurip: Phoen, 633. 2) Nas 
ne der Proferpina als Tochter der Demeter und des Pos 
eidon. Man verehrte fie in. Attika, Böotien und ans 
erwaͤrts, vorzüglic) aber nach Pauſanias in Arkadien, 
dier war im Tempel der Demeter die Göttin auf einem 
ihrone figend vorgeftellt, in ber einen Hand eine Fackel 
saltend und bie andere gegen bie Despoina ausſtreckend, 
ie in der Hand.einen Zepter und auf ben Knien bie mys 
teriöfe Kifte hatte. Neben Demeter fland Artemid ntit 
iner Fackel und zwei Schlangen; im Eingange zum Tems 
el aber nocdymals Artemis Hegemone (die Führerin), 
benfalls mit Fackeln. Paus. VIII, 37. Bor dem Tems 
‚el hatte Despoina mit Demeter einen gemeinfchaftlichen 
Iktar, und an den Wänden der Halle waren Herafles 
nit dem Dreifuße, die Moiren und ber Moirageted (der 
Jargenführer) nebft Nymphen und Panen. Wir haben 
ıber die Despoina ſchon im Art. Demeter gefprochen, 
emerfen aber hier noch die Erläuterungen, melde 
anne. in feiner Myth. d. Gr. ©. 139 ıc. darüber: gibt; 
Wir ſehen hier offenbar einen Cultus arfadifcher 
Rofterien, nad) eleufinifchen gebildet. Perfephone heißt 
ls Gemahlin bed Aides Despoina, die Herrin, denn 
komorns hieß der Hausherr und ddonown die Hausfrau, 
das Bildwerk des Tempels ftellt vor, mie Artemigs; Hes 
ate die Perfephone der Mufter aus der Unterwelt mit 
ackeln zuführt, Artemis⸗Hekate war aus den orphis 
chen Moftetien und fo vielleicht der ganze Mythos, daß 
)erſephone wieder aufidie Oberwelt fommt. (Man febe 
n diefer Beziehung unter Demeter, mie Kanne urfprüngs 
ic) die. Perſephone nimt.) In ber orphifchen Mythos 
ogie war Artemis, Hefate und Perfephone einerlei und 
uch wieder verſchieden. Als einerlei mit Hefate herrſch⸗ 
e Verfephone auch auf der Dbermelt, benn biefe hat 
Bewalt über und unter der Erde, und fo Fam fie einen 
sheil des Jahres wieder zu ihrer Mutter. In bdiefer 
fdentität mit Perfephone war Helate von Artemis Eis 
eithyia getrennt; aber als ihr Präpdifat in anderer Hins 
iche wird fie ihr dienend und leuchtet ihr als Hex puna- 
ıdeog in die Oberwelt, fo mie. fie wieder ald Prädikat 
er Artemis diefer untergeordnet ift, Die Arfadier, fagt 
Jaufaniad, nennen die Despoina ald Beimort von Des 
neter; gleichwol find fie fomol im jener Vorſtellung 
elbft als durch die ovußwma zwei Perfonen. Aber 
benfo hieß auch Demeter in Argolis felbft Chthonia, 
nd dies war doch eigentlidy ihre Tochter. Beides ift 
araus ju erflären, daf ed Cultus der Moflerien war, 
n denen aud) diefe Göttinnen ibentifc und zugleich vers 
chieben waren. Werfephone war verfhieden von Des 
neter als ihre Tochter und mit ihr identifch, weil fie 
benfalls die Natur felbft war, infofern fie im Winter 
odt und in ber Unterwelt ift, alfo eine Demeter yoovız, 
ine Unterirdifche, und Idonowe, des Aides Gemahlin, 
Die beiden Schlangen in der Hand der Artemis find 


benfalld aus orphticher —— — Die Demeter iſt 


U. Enchti. d. Wu. K. Erfte Sectien. XXI 
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bier Rhela, denn fie bat einen Daftylos bei fi, ben 
Herafles. Nach den Drphifer aber verwandelte ſich 
Rheins Demeter in eine Schlange, um den Umarmuns 
gen des Zeus zu entgehen. Zeus that ed auch und ers 
zeugte mit ihre bie Perfepbone (Athen. leg. pr. Christ, 
p- 78; vergl. Demeter), und Perfephone und Demeter 
find der Gegenftand diefer Vorſtellungen. Als ferner 
fid) beide Schlangen umarmten, machten fie den Kno— 
ten des Herafled (ebend.), und diefer ift als Daktylos in 
berfelben Borftelung. Dann famen die beiden Schlans 
gen ald Symbol an ben Heroldsftab des Hermes, und 
diefer Hermes ift der Moirageted in berfelben Scene, 
nämlid) ale Inhaber der meiffagenden Moiren; dies lehrt 
ber (pythiſche) Dreifuß, ben Herakles bat, deſſen Kinos 
ten er als Symbol am Stabe trägt. Aber. Hermes 
fommt auch als Gott in Arfadien In diefe Scene, wie die 
Pane und Nomphen, und, ba Despoina hier aus der 
Untermelt heraufgeführt wird, ale Pſychagogos, ber 
die Selen in und aus dem Schattenreiche führt, und mit 
ihm die Moiren, weil er nur ald Pſychagog bei der Nes 
fromantie die wahrſagenden Schidfalsgöttinnen bat und 
wahrfcheinlich durch eben diefen orphifchsarfadifchen Euls 
tus, Eben diefe Zufammenftellungen ded Pan, der Mois 
ren, bed Moiragetes und ber Demeter waren bei den 
Telpufiern und Phigalenfern zum deutenden Mothog ges 
worden. Die Göttin hatte bei ihnen den Beinamen ud- 
Auıva, bie Schwarze, b. h. die Trauernde, und faß in 
einer Höhle am Berge Elaion. Pan fand fie, fagte es 
dem Zeus und biefer fchickte die Moiren, um fie tröften 
zu laffen. (Ceres ift hier offenbar die trauernde Erde, 
die in der bunfeln Winterhöhle figt, aber Pan, ber hier 
als das erfte Fruͤhlingszeichen, der Widder, gedacht wers 
den fann, mie in einem andern Mythos, mo er in Ges 
ftalt eined weißen Widder die Luna in einen Wald lockt 
und fie umarmt, wo offenbar die Befruchtung bed Mons 
des durch die Sonne im Frühlinge und ſomit audy der 
Erbe angedeutet werden foll, bewegt ben Jupiter, fie 
burch die Moiren berandführen zu laffen, d. 5. mit dem 
—— ber Jahreszeiten wird bie im Winter erſtarrte 
de wieder befruchtet und mit dem fröhlichen Grün der 
Pflanzenwelt gefhmüct.) Ebenbafelbft fprady man von 
einem verloren gegangenen alten Bilde der Demeter, 
für welches, als eine Peſt entflanden, der Künftler Onas 
tas ein neues verfertige babe. Dies neue, nad) dem 
Mufter bed alten geformt, ftellte die Demeter als weib⸗ 
liche Figur mit Schlangen und einer Pferdemähne vor, 
denn fie hatte dem Pofeidon Hippios ein Pferd geboren 
(f. Demeter), Auch hier ift orphiſche Vorftelungsart: 
Pofeidon befruchtet die Erde; er ift Gott der Pferdezucht, 
und bie durch ihn befruchtete Erde gibt den Pferden Weis 
de; alfo durd) beide Götfer ift und lebt diefe Thierart. 
Als Göttin der Erbe trug fie baber das Symbol einer 
Taube in der einen und als Pofeidons Gemahlin in der 
andern Hanb einen Delphin. (Richter.) 
DESPORTES, Philipp, Geiſtlicher und Dichter, 
geb. zu Chartres 1546. In feiner Jugend ging er mit 
einem vornehmen Geiftlichen nad) Rom, mo er fid) mit 
der itatiänifchen Literatur vertraut — ſpaͤter be⸗ 
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gleltete er ben Herzog von Anſon (Heinrich IL.) nad) 

ofen, mo er ed indeß nur 9 Monate aughielt. Nach 
einer Throndefteigung in Frankreich blieb ihm Neins 
eich II, fehr gewogen und überfchürtete ihm mit reichen 
N fründen, fo daß er zulegt eine jährliche Einnahme von 
10000 Rtbir. hatte; das Erzbisthum Bordeaux wollte er 
indeg nicht annehmen. Gegen Heinrich IV. war er ans 
fang® feindlich gefinnt, verföhnte ſich aber mit ihm 
und erfreute fidy auch der Gunft diefes Monarchen. Er 
Farb 1606. Seine Etelle in der franzöfifchen Literatur 
muß ihm zwifchen Ronfard und Malherbe angemiefen 
werden. Gluͤcklich mußte er die Härten und Wunder⸗ 
lichkeiten zu vermeiden, in weldye der erftere durch eine 
thörichte Nachahmung der Alten gerathen war. Er 
hatte ein glückliches Gehör für die Sprache und mar 
einer der erften, weldjer bie ſeitdem berrfchenb gemors 
dene Megel aufftellte, daß ber Sinn bed einen Verſes 
nicht in den folgenden übergreifen dürfe, mag den Frans 
zofen als Fehler erfcheint und von ihnen enjambement 
genannt wird, Die neuere romantifche Schule hat zwar 
auch dieſe Regel verfhmäht und übertreten; es ift aber 
noch ſehr zu bezweifeln, ob fie mit biefer Neuerung 
durchdringen wird, da der franzöflfche Vers, aller rhyth⸗ 
miſchen Elemente entblößt und mit feinen ſchwach klin⸗ 


genden Neimen, einer folchen mechanifchen Hüfe, um’ 


nur überall ald Vers erfannt zu werden, kaum entbeh⸗ 
ren kann, Malherbe, weldyer mit Recht als der —* 
auch pedantiſche Gruͤnder der neueren framgöfifchen Dich⸗ 
terſchule betrachtet wird, hat durch groͤßere Correctheit 
und Energie der Gedanken ben Ruhm Desportes vers 
dunkelt. In jüngeren Jahren hatte Desportes Liebeds 
gedichte gefchrieben, worunter fi) viele Nahahmungen 
aus dem Staliänifchen, befonderd dem Arioft, und aus 
dem Lateinifchen finden; biefe Oeuvres galantes find 
1575 in 4, und fpäter noch oft gedruckt. In fpäteren 
Jahren flimmte er einen ernflerem Ton an und hat. uns 
ter andern die Palmen poetiſch überfegt, wovon zuerft 
60 im J. 1591 in 4., dann 100 im J. 1598 und endlich alle 
1608 in, erfchienen. Auch die ſes Werk hat mehre Ausga⸗ 
ben erlebt, doch nicht über das %. 1624 hinaus. (Blanc.) 

DESPORTES, Frangais, geb. zu Champigneule, 
einem Dorfe in ber Champagne im J. 1661, ging ſchon 
in feinem 12, Jahre nad) Parig, mo er fi unter Nicas 
find Bernaert, einem’ niederländifhen Maler, ausbil⸗ 
dete. Anfangs malte er Thiere, Blumen, Fruͤchte und 
Kräuter, fogar Dedenftüde und Theatervergierungen; 
fpäter verband er fidy mit Claude Yudran, die Arbeiten 
im Schloffe zu Anet und der Menagerie zu Berfailles 
auguführen, und zelate hier durch Wahrheit und leichte 
Ausführung feine Geſchicklichkeit. Kurz mac) feiner Bers 
beirathung 1692 folgte er einem Rufe mad) Polen, wo 
er den König Sobiesky, deffen Gemahlin und viele Gros 
fe malte. Wieder auf Verlangen des Könins von 
Frankreich zurüctgefehre, wurbe er im J. 1699 Mitglied 
der föniglichen Maleratademie, Das Gemälde, welches 
er zu feiner Yufnabme ausführte, fellt den Künftler 
ſelbſt ald Jäger, mit Hunden und Wilbpret umgeben, dar, 
Er befaß überhaupt eim großes Talent zu der Schilder 
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rung lebendiger Thiere und lieferte für den König and 
die Prinzen eine große Anzahl Gemälde in bdiefer Art. 
Oft begleitete er erflern auf feinen Jagden, um gleich 
u Pferde bie mannigfaltigen Seenen der Jagd ei der 
atur aufzuzeichnen, um fie hernach um fo wahrer in 
feine Gemälde überzutragen. eine Färbung tft Bang 
Natur, die Luftperfpective vortrefflich, und bei allem 
Sleiße in der Ausführung find feine Gemälde doch leicht 
und geiftreid) behandelt. Er flarb zu Paris 1746. 
Sein Sohn und Neffe lernten unter feiner Leitung, bils 
beten ſich aber unter Rigaud zu gefchickten Bildnißma⸗ 

lern aus. (&, d'Argensville Überf. Thl. 4. S. 429, 
Were) 

DESPOTISMUS heißt jeder willkütiiche, durch 
feine Gefege und Einfchränfungen geregelte Gebrauch 
von Gemalt. Die Menfchen haben einen eigenthümlis 
hen Hang zu bemfelben und lieben ben Ausſpruch des 
Dichters: sic volo, sic jubeo, sit pro ratione voluntäs. 
Daher denn despotiſche Handlungen in allen Verhaͤltniſ⸗ 
fen zum Borfchein fommen, in der Familie, der Mär 
ner gegen bie Weiber, Kinder, Sklaven; in ben Schw 
len, der grämlichen Lehrer gegen unruhige Schüler; in 
der Kirche, der hohen Geiſtlichkeit gegen bie niebere und 
gegen bie Laien; im Stat, ber Negenten gegen ihre 
Unterthanen, 

So groß, mie die Neigung gum Despotidmus, tft 
ber Widermille gegen jede bespotifhe NHerrfchaft von- 
Eeiten der Unterbrücdten. Das natürliche Gefühl eianer 
Selbftändigfeit, Perfönlichkeit, und Würde freier Vers 
nunftbeſtimmung menfchlidher Handlungen empört ſich 
gegen fremden Zwang und gegen Nbhängigfeit von der 
Wilfür eines Andern; Weiber, Kinder, Sklaven klagen 
über den firengen Hausherren, die Schüler über Launen 
des Schulregenten, die niedere Geiftlichfeit und die Lalen 
über die oberften Kirchenhaͤupter und die Untertbanen 
über den Druc der Regirung und ihrer Verfügungen, ; ' 

Alles aber nur, fobald mit fleigender Bildung des 
Geifted gewiſſe Vorſtellungen von perfönlicher Bleichheit 
und einem darauf geftügten Rechte ſich unter den Völfern 
entwideln. Dann wird es als Beleidigung des urs 
fprünglichen Menſchenrechtes betrachtet, daf einer den 
andern als Sklaven befige und beliebig mit ihm verfahre, 
bann federn die Abhängigen in der Familie, in der kirch⸗ 
lichen Gefelfchaft und im State gemiffe Gefege, nach 
denen der Einfluß bed Mächtigen bleibend geregelt ſeyn 
foll, und wodurch fie felber mit ihrem Willen neben ihm 
gleichfalls etwas gelten. 

Sowol in der älteren ald neueren Zeit war ber Des⸗ 
potidmus im Morgenlande heimiſch, und die ganze Denk; 
meife der Völfer fcheint faum einen andern Zuftand zu 
fennen und zu erwarten. Vlelweiberei ift ſchon ein Zei⸗ 
hen und Beförderungsmittel deffelben in den Bamilten, 
Sflavendienft nody mehr, und meil der Etat und die 
kirchliche Gemeinfchaft ald ein vergrößerte® Familienband 
betrachtet werben fann, zeigt ſich in ihnen daffelbe, mie 
in jenen. Eine gewiffe Gefeßlichfeit kann dabei fehr wohl 
Statt finden, denn auch der Despotismus gibt Gefege und 
verlangt deren Befolgung, nur find die Gefege wicht vom 
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dera Standpunkte perfönlicher Würde aller Geſellſchafts⸗ 
re ausgehend, fondern verlegen diefelbe in vielen 

uͤckſichten, und die ausübende Gemalt achtet ſich ohne⸗ 
bin nicht durch fie gebunden, überfchreitet die Borfchrifs 
ten alter Gefege und macht neue. Zu Zeiten gibt es wol 
Auflehnungen von Eelten der Unterdbrüdten, allein ents 
weder werden fie durch despotifche Macht beflegt und mit 
Graufamfeit beficaft, oder, wenn fie gelingen, übt die fies 
gende Partei einen gleidyen Despotismus wie den voris 
gen, fo daß diefer nicht untergeht, fondern nur. die Pers 
fonen wechſeln. Morgenlänbifche Revolutionen und Krie⸗ 
gegeben das Bild eines folchen Wechjeld, und mie fehr 
aud) dabei die Unterdrückten leiden, haben fie dennoch 
Peine Hilfe als in Ergebung und Gewohnheit; der Sklave 
ehorcht einem Herrn oder dem andern, die Weiber laß 
en fid) einfperren von ihren Männern und bublen um bes 
ten Gunft, die Sultane beherrfchen ihr Reich wie ihren 
Palaft, und auf ihrem Winke beruht Wohl und Wehe 
ber Beherrfihten. Montedquieu hat bemerkt, eins fei 
dennod, im Ctande, ben Despotismus einzufchränfen, 
naͤmlich religiöfe VBorfchrift, und wenn durch ihr firens 
ges Gebot die Willfür ſich zaͤhmen und in ein rechtliche 
Gleis einſchraͤnken ließe, möchte in ihre ein Heilmittel des 
Schlimmen liegen; in der That aber bericht fich ihr Ein⸗ 
fluß meiftend auf die Beobachtung gemiffer Gebräuche 
und wirkt viel feltener auf Mäßigung der Leidenfchaften 
= Zügelung einer unbändigen, raſch ſich entfchließenden 

t 


Die Geiſtesbildung der Voͤlker des Abendlandes 
ſtrebte eutſcheidender dem Despotismus entgegen und 
bewirkte dadurch einen Zuſtand, in welchem die rechtliche 
Gleichheit der Individuen geficherter erfcheint. Schon 
in den heidniſchen Staten Griechenlands entwidelten 
fih Borftelungen von bürgerlicher Gleichheit, von einer 
Theilnahme des Volkswillens an der Ausübung der 
Macht, melde die Willtür des Einzelnen ald etwas Uns 
leidliches entfernt wiſſen wollte. Zwar blieb die Sklave⸗ 
rei in den häuslichen Verhältniffen, allein in den öffent, 
lichen fämpfte der Gedanke von bürgerlicher Freiheit ges 
gen Despotismus. Er lag den Mevolutionen und Kries 
‚ gen jum Grunde, mar nicht immer glüdlich in feinen 
Beftrebungen, mußte oft verfiummen vor dem Machtge⸗ 
bot einzelner Zorannen, aber fehrte wieder und fand 
doch zumeilen einen ihm angemeffen fcheinenden Ausdruck 
in mandyen Regirungsformen und gefeglichen Einrichtun⸗ 
gen. Geit der Entftehung des Chriſtenthums hat dieſes 
dem Despotidmug entgegengemirkt, zwar nicht unmitrels 
bar Macht durch Macht befiegend oder einfchränfend, 
fondern durch den Geift der Liebe und die höhern Hoffnuns 
g eines unfichtbaren Reichs der Gerechtigfeit und Güte, 

eil ale Menfchen ale foldye zu demfelben berufen, alfo 
aleich find vor Gott, mußte die Eflaverei allmälig vers 
fhmwinden oder eine mildere Geftalt annehmen, die Mos 
nogamie verbefferte das häusliche Verhältniß ber Ges 
ſchlechter, und felbft die Perfönlichkeit ſchwacher Kinder 
gem: religiöfe Hochachtung. Zwar näherte fid) die 
ußere Geftaltung der Kirchenherrfchaft in fpätern Jahr⸗ 
hunderten oft bem Despotismus oder verfuchte eine Ges 
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ſtalt deffelben anzunehmen , aber nie waren doch bie Um⸗ 
fände fo günflig, um alle Gegenwirfungen zu überwins 
den und vollftändig das Ziel zu erreichen. Selbſt bie 
Kämpfe der weltlichen Macht mit der geiftlihen, wie 
nachtbeilig auch für die Ruhe des bürgerlichen Zuflans 
bes fie wurden, gaben doch fietd Gelegenheit zu Nechtds 
fragen, erbielten die Vorſtellungen perfönlicher Freihelt 
wach und ließen bad Streben nad) der letztern famt ben 
Kämpfen gegen uneingefchränfte Willfür nicht unters 
geben. Daher zeigt die Gefchichte des Abendlandes eben 
diefe Kämpfe mehr oder minder glüclich gegen Despos 
tismus, ber verfchiedentlih immer wieder auftaucht, 
aber nie vollfommen die Gedanken feined Gegentheils 
unterdrüden fann und eine gewiffe Gefetlichfeit und Eins 
(hränfung feined Verfahrens anzunehmen bat, 

Aus diefer Richtung ift die franzoͤſiſche Nevolution 
bes 13. Jahrhunderts hervorgegangen, eine gefegmäßige 
Sreibeit und Gleichheit fuchend, die in richtigem Ders 
ftande dad Wohlfeyn, Gluͤck und Beſtehen europäifcher 
Etaten bedingen, und wovon die morgenländifche Welt 
fein lebendiges Bewußtſeyn kennt, Inzwiſchen bringe 
bie Gewaltfamfeit der Revolutionen gegen irgend einen 
Despotismug leicht einen zweiten, der dann in Frank⸗ 
reich gefommen, anfange in ber Öeftalt von Demagogens 
willfür, fpäter ald Alleinherrſchaft eines glücklichen Series 
gers. Seit dem Untergange der legtern, gegen welche 
alle Gemüther ſich erhoben, ift ber alte Kampf miebers 
getehrt, deffen Aufhoͤren in einzelnen Staten wol nur 


durch eine glückliche Einficht und koͤſung des europäifchen 


Bölkerfirebeng herbeigeführt werden kann, und vor wies 
berfehrenden Nevolutionen und deren traurigen Folgen 
zu fihern im Stande if. Anhänger des Despotismus 
meinen, der Kampf gegen Willkür laffe ſich durch einen 
Sieg über die Gegner beendigen, man müffe gewaltfame 
Mafregeln gebrauchen, um die Gewalt unantafibar bins 
zuftellen und Gedanfen ber Freiheit zu unterbrüden; ins 
zwifchen möchte diefe Aufgabe etwa damit zufammenfallen, 
die abendländifche Gefchichte in eine morgenländifcde zu 
verwandeln. 

Fehlerhaft wird das Weſen bed Despotismus in 
der Befchaffenheit von Kegirungeformen geſucht, etwa 
in der monarchiſchen oder ariftofratifchen Form, wo dann 
die demofratifche vermuthlich ohne Despotie angenoms 
men würde, Despotismus fann vielmehr in jeder diefer 
Sormen berrfchend ſeyn, und oft in der bemofratifchen 
am meiften. Unausbleiblidy wirb er eintreten, wenn 
ftatt irgend einer beftehenden gefeglichen Ordnung durd) 
Umſturz derfelben Anarchie entfteht, und er wird von 
diefer faft ald ein Heilmittel hervorgerufen; gleichtvie 
empörte Winde und Meereswogen nur durch ein Machts 
wort des herrfchenden Gottes zur Ruhe gelangen. Wo 


‘in abendländifchen Staten das Leben und Eigenthum der 


Bürger durch unabhängige Gerichtöhöfe geſichert iſt, 
welche nach Gefegen ohne Unterfchied der Perfon dad Ur 
theil ſprechen, da fönnen in mancherlei Beziehung wills 
fürliche Befehle und Kränfungen Klagen veranlaffen, des 
ten Abftellung zu wünfchen ftebt; aber von” gänzlicher 
MWillfürberrfchaft und einem DOREEN. Despotismus 
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wäre biefer Zuftand doch entfernt, Ihn in allen Bezies 
bungen rechtlicher und gegen Willfür geſicherter hinzu⸗ 
flelen, ift die Aufgabe unferer Zeit; gleich wichtig den 
Herefchern wie den Beherrfchten; jenen namlich für die 
fichere ungefährdete Herrfchaft, diefen für den Genuß 
gefegmäßiger Ordnung und ben Lohn eines rubigen Ger 
horſams. (Köppen.) 
DESPOTO DHAG, einft Rbobdope, ber füds 
öftfiche Arm des Balfan, ber von 41? 32’ &, und 42° 
10° Br. von dem nordöfllihen Arme, ber den Namen 
Balfan (einft Hämus) beibehält, fich trennt und an den 
Küften bes ägärfchen Meeres zu verflächen fcheint. Nach 
den Eharten von Reichard und Palma fällt ein weſtlicher 
Arm, der Karaſu Ceinft Pangäus), Tafchus gegenübe 
in dag Meer. H. 
DESPRES, Louis, befannter unter dem lateinis 
fchen Namen Prateus, Profeffor der Rhetorik an der Pas 
rifer Univerfität, war der Herausgeber bed Juvenal, 
re und Horaz in ber Reihe ber Ausgaben in usum 
elphini. Die beiden erften Dichter erfchienen in einem 
Bande zuerft 1684 in 4., dann öfters in 8.5 Hotaz ers 
ſchien 1691 und dann öfter, (H.) 
DESPREZ, Louis Jean, Maler und Bildhauer, 
geb. zu Lyon um bie Mitte des vorigen Jahrhunderts, 
geft. 1804 zu Stodholm, hatte Theil an bes Abbe 
de St, Ron malerifcher Reife durch Neapel. In Rom 
lernte ihn der König von Schweden Guftav II. fennen 
und sog den talentvollen Künftler nach Stockholm. Sei⸗ 
ne Decorationen zu ber Nationaloper Guſtav Wafa ers 
regten Bewunderung, wie fie auch der Palaſt zu Haga 
erregt haben würde, wenn nicht ber Krieg mit Rußland 
die Ausführung deffelben verbindert hätte, der ihm das 
gegen Deranlaffung zu einer feiner reichften Eompofitios 
nen, ber Seeſchlacht in den Stären, gab. Auf einige Zeit 
ing er nach London und fehrte nach Schweden zurud, 
€ arbeitete viel und mit großer Leichtigkeit. Seine 
Eompofitionen jeugen von einer reihen Einbildungsfraft; 
“er bat eine große Manier, bie bei der Ausführung um 
bag Feine wenig beforgt iſt. Eine Reihe geiftreicher Ca⸗ 
ricaturen und verfchiedene nördliche Eoftumes hat Elia 
Martin zu Stockholm nach ihm geflohen. (H.) 
DESROCHES, Madelöne, geborne Neveu, ward 
zu Poitierd 1530 geboren, Sie und ihre einzige Tochter 
Catherine Desroches, welche die Mutter nie verlaffen 
wollte und daber unverbeirathet blieb, Maren zu ihrer 
Zeit durch ihre Schönheit, ihren Geift und ihre anmuthi⸗ 
en Verſe berühmt. Die audgezeichnetfien Männer, 


agquier, Ecaliger, Rapin, Harley u. a, fuchten ihren’ 


Umgang. Beide, Mutter und Tochter, ftarben im J. 1587 
an einem Tage an der Peſt. Bon ihren Oeuvres pod- 
tiques ift die erfle Samlung Paris 1578 in 4., bie zweite 
Voitierd 1583 in 4., und beide zufammen Rouen 1604, 
22. in 12. erfchienen. Man findet darin eine Nachah⸗ 
mung von Elaudians Raub der Proferpina; Tobie, eine 
Tragikomoͤdie; Epifteln, Oden, Sonette u. ſ. w. Seht 
ſelten iſt eine kleine Samlung von Gedichten, Paris 
1584 in 4., theils dieſer beiden Damen, theils mehrer 
damals lebender Dichter, in franzoͤſiſcher, italiänifcher, 
fpanifcher, Tateinifher und griechifcher Sprache auf eis 
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nen Floh, ber fi auf ben -Bufen bed Fräulein Deds 
roches geſetzt hatte. (Blanc.) 


DESSATAIA (die gebente), eine Feine Feſtung 
in ber ruffifhen Etatthalterfchaft ekaterinoslaw, auf 
ber Krimmſchen Linie am rechten Ufer der Bereflowa. 

(J. C. Petri.) 


DESSALINES,. Johann Jakob, war ein auf 
ber Goldfüfte geborner Neger und der Sklave bed 
freien ſchwarzen Grundbefigere und Töpfer Deffalines 
auf dem franzöfiichen Antheil von St, Domingo ,: deſ⸗ 
fen Familiennamen er nach uͤblichem Gebrauce ans 
nahm. Die Natur hatte ihn mit großem Scharffinn, 
unbejwingbarem Muthe und unbegapmbarem Thätigkeitds 
triebe, wie mit einem dauerhaften, zur Ertragung der 
friegerifchen Befchwerden geeigneten Körper ausgeſtat⸗ 
tet; daher fonnte ihm eine ausgezeichnete Rolle bei dem 
Befreiungsfampfe auf der Inſel und der Gründung 
des Negerftated nicht entgehen, wiewol er aller intels 
leftuellen Bildung fo völlig entbehrte, daß er weber 
lefen noch fchreiben fonnte, und als .er ſchon an ber 
Spitze des States fland, nur mit Mühe feinen Namen 
unterzeichnen lernte, Ubrigens befaß er alle Tugenden 
und Lafter der Bewohner der Tropenländer, deren hef⸗ 
tige Leidenſchaften durch feine geiftige Bildung gemäs 
Biget, durch feine Grundfäße der. Moral im Zaume ges 
halten werden. Er war zu gleicher Zeit umgänglich, 
großmüthig, freigebig, danfbar für empfangene Wohls 
thaten, aber auch launenvoll, babfüchttg, eitel, vers 
fhwenderifh, rahfüdhtig, wolluͤſtig und bie zur hoͤch⸗ 
fen. Unmenfclichfeit graufam und blutdürftig. Ale 
durch die Befchlüffe ber franzöfifchen Nationalverfams 
lung vom 25. Mai 1790 und 15, Mai 1791, welde 
ben Farbigen in den Eolonien gleiche Rechte mit den 
Meißen zuerfannten, der grauenvolle Kampf bervorges 
rufen worden war, der diefe blühende Eolonie länger 
als ein Jahrzebend in eine große Mördergrube verwans 
beite, erhielt Deffalines ein glänzendes Feld für feine 
Thätigfeit und die Gelegenbeit, aud dem Dunfel dee 
Sflavenftandes auf den Schauplatz wichtiger Begebens 
beiten handelnd aufjutreten. In dem Kampfe der 
Schwarzen für und wider die frangöfifche Regirung 
blieb fein Friegerifches Talent nicht unbemerft, und der 
Negergeneral Jean François erbob ihm zu feinem Ads 
jutanten. Diefer Rand damald an ber Spitze -der 
Schwarzen, die um ihre Unabhängigkeit kämpften und 
fid) mit Spaniern gegen die FSranzofen vereinigt hats 
ten, bod) erhielt er in dem bei den Negern in hohem 
Anfehn ſtehenden, talentvollen Touffaint Louvderture eis 
nen gefäbrlichen Nebenbuhler, der nicht unter ihm bies 
nen wollte und. deshalb mit feinen Anhängern zu den 
Franzoſen übertrat, nachdem diefe den Schwarzen alle 
nur mögliche Freiheiten zugefichert hatten, Touffaint 
behauptete num unbeflritten den erfien Rang unter ben 
Häuptern ber Neger, und Deffalines, der ihm ans 
ſchloß, wurde von ihm als Divifiondgeneral argeſtellt. 
Als folher fämpfte er mit dem glüclichfien Erfolg ges 
8* den Mulattengeneral Rigaud, der das Intereſſe 
einer Stammgenoſſen gegen die Neger und gegen die 
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ranzoͤſiſche Regirung vertheidigte. Deffalined erwarb 
ich durch feine Unerfchrocdenheit und durch rafche und 
raftvole Ausführung der ihm übertragenen Unternebs 
nungen großes Vertrauen bei Touffaint, der fi) feiner 
sefonders-da gern bediente, wo er Strenge walten lafs 
en und durch Schrecken fiegen oder die Gemüther im 
Zaume halten” wollte; mit unverfennbarer Vorliebe 
ibernabm Deffalines die Ausfuͤhrung der blutigften 
Befehle und vollbrachte fie mit der fehauderhafteften 
Sraufamfeit,” Dad war unter andern auch der Fall, 
ls fi die Mulatten im J. 1801 mit den Franzofen 
jegen bie Neger vereinigten, Touſſaint, der fie bes 
'ämpfte und, nachdem er die Oberhand behalten, eine 
Umneſtie befannt gemadjt hatte, ſah ſich in feiner Ers 
vartung, das Vertrauen der Farbigen zw erhalten, 
ſetaͤuſcht; die Vornehmften von ihnen, im Süden der 
Infel wohnend, nahmen die Flucht, und nur die Ars 
nern und Weiber und Kinder blieben zurüd. Um bie 
Kraft der Mulatten für immer zu lähmen und fie von 
eder Verbindung gegen die Schwarzen abzufchreden, 
andte Tonffaint den Deffalines gegen fie, der mit uns 
»rfättlihem Blutdurft, begleitet von einer Schaar Hens 
'er, die Wohnungen durdyog und die Unglüdlichen mit 
sem Schwerte oder dem Strick hinrichten oder zu Tode 
seitichen ließ; da ihm aber dieſes Morden zu langfam 
chien, fo ließ er die fchaudervollen Noyaden von Nans 
es nachahmen. Mehr ald 10000 Mulatten- wurden 
sei diefer Gelegenheit auf feinen Befehl umgebracht, 
ınd da erft, nachdem eine ſolche Anzahl von Opfern 
zefallen war, that Touffaint der Wuth diefed Tigers 
zurch einen Befehl Einhalt. Als nach dem Frieden 
son Amiens ber erfte Konful ben General Leclerc zur 
Wiedereroberung ber Inſel fandte, erhielt Deffalines 
fs neue Gelegenheit, Beweiſe feiner Tapferfeit abs 
legen. Er batte den Dberbefehl im Welten ber ns 
el; ale die Franzoſen gelandet und vorgedrungen was 
‚en, ba machte er ibnen durch feine fühnen Bemeguns 
jen, indem er bald floh, bald unerwartet angriff, bald 
ich mit feinem Heerhaufen zerftreute, bald ihm wieder 
ufammenjog und ba erichien, wo ibn der Feind am 
venigfien erwartete, am mebrften zu ſchoffen. Hun— 
ver, Durft und die unglaublichften Beſchwerden ber 
Filmärfche durch untegfame Gebirge ertrug er mit eis 
ıer bewundernswürbigen Leichtigfeit und fügte dem 
Feinde unerfegliche Verlufte zu. Ganz beſonders geichs 
1ete er fich durch die Vertheidigung von Et. Marc ges 
yen den General Boudet aus, Er vertheidigte dieſe 
Stadt und ihre Zugänge, floh und erfchien wieder und 
vuͤthete überall mit Kener und Schwert, wo er ſich 
erblicken ließ. Die Franzofen trafen auf ihrem Wege 
yahin nur brennende Wohnungen oder bie Echutthaus 
'en verbrannter Pflanungenz; alle Hänfer der Weis 
Ben wurden in Flammen - gefeßt und die unglüclichen 
Beſitzer ermordet, - Als er Et. Marc nicht länger hals 
ten fonnte, ermorbdete er alle Weiße darin und ließ 
die Stadt anzünden. Ein ihm geböriged, prachtvoll ges 
ſchmuͤcktes Haus ſetzte er mit eigener Hand in Flam⸗ 


men; diejenigen Weißen, bie er nicht auf der Stelle 


umbringen laffen fonnte, und alle, die er auf feinem 
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Mücduge antraf, ſchleppte er mit fich und Tieh fie zu 
Mirebalaid und Petit: Niviere niedermegeln, Vierhun⸗ 
dert: wurden ın Mirebalaid, 700 in Berettes umges 
bradit. Die Sramofen übten auf eine fehauderhafte 
Weiſe das Bergeltungsrecht und ließen alle Meger, bie 
in ihre Hände fielen, niedermegeln; und als Deffalis 
ned dad Begraben ber getödfeten Feinde verbot, damit 
die Rache der Neger den. Weifen durch die Menge 
ber Schladhtopfer recht in die Augen fallen ſollte, da 
abmten ihm die Frangofen auch darin nah. Den Dbers 
feldherrn Touſſaint unterflüßte er in allen Unternebs 
mungen auf bie Fraftvollite und umſichtigſte Weife. Als 
Leclere die Unmöglichfeit einſah, die Schwarjen durch 
MWaffengewalt zu überwältigen, ba machte er ihnen 

riedensanträge, die zuerft bei Chriſtoph, dann auch 

i Deffaltnes Gehör fanden. Unter diefen Umftänden 
mußte auch Touffaint nachgeben, und der Friede fam 
ben 1. Mai 1802 zu Stande. Die Schwarzen bebiels 
ten ihre Freibeit, die Offiziere Touffaints ihre Grade 
in dem franzöfifhen Heere und der franzöfifche Genes 
ralcapitän bebielt zwar die Negirung des Landes, doch 
unter fehr befchränfenden Bedingungen, ZTouffaint trat 
nun vom Schauplatz des öffentlichen Lebens zurüd, 
Deffalines, der ſich durch die Plünderungen der Weis 
Gen nun fchon ein unermeßliches Bermögen erworben 
hatte, erbiele bie Poligeiauffiht über den füdlichen 
Sheil der Inſel und blieb General in ben Dienften der 
frangöfifchen Nepublif. Der Friede mit den Schwars 
jen batte den Beifall des erften Konfuld nicht. Liſtig 
ließ er Touſſaint gefangen nehmen und nach Franfreich 
bringen ,. wo ber beldenmüthige Befreier St. Dos 
mingo's in einem Kerfer farb. Zu biefer Gefangens 
nehmung fol auch Deffalines aus Eiferfucht gerathen 
baben, doch find feine Bemeife vorhanden. Nach ber 
Entfernung Touffaints wollte Leckere die Schwarzen 
entwaffiten, .diefed veranlaßte unruhige Bewegungen 
unter den Negern, bie von den Franzofen aufs uns 
menfchlichfte beftraft wurden, mwodurd dann eine neue 
Empörung veranlaßt ward. Eine Neffe Touffaintg, 
Belair, war das Haupt berfelben, Deffalines ruͤckte 
gegen ihn aus, lockte ihn zu einer Unterredung zu fich, 
ließ ihn binterliffig gefangen nehmen und fandte ihn 
in Ketten nach dem Cap. Dann ließ er 300 Schwar⸗ 
je, die dem Belair gefolgt waren, umbringen. So 
jeigte er nun gleiche Grauſamkeit gegen feine Stamms 
verwandte wie früher gegen die Weißen, Bald dan 
auf erflärte ſich aber Chriſtoph gegen die Franzofen, 
und nun folgte auch Deffalined, Unterdeß war das 
durch Krankheiten und ben Krieg gefchmolgene Heer ber 
Framzoſen wiederum durch eine neue Truppenfendung 
verflärft und, in bie Etelle bed verflorbenen Les 
clere, Mocambeau zum Befehlshaber ernannt mors 
ben. Diefer zeigte fogleich eine maßlofe Torannei. 
So ließ er auch unter andern einen gefchästen Feld⸗ 
berrn der Schwarzen Maurepas, ber aber auf Seife 
der Franzoſen war, zu fich einladen und auf eine mars 
tervolle Weife nebft feiner ganzen Familie binrichten. 
Diefen Mord zu rächen machte Deffalines einen Eils 
marfch, nahm ein Eorps Franzoſen gefangen, ließ 500 
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Galgen auftichten und auf jedem derfelben einen Bram 
ofen aufhängen. Rochambeau's unmenſchliche Graus 
—*8 brachte endlich auch den Suͤden der Inſel, der 
bis dahin rubig geweſen war, gegen ihn in die Waf⸗ 
fen, und diefe Empörung wünfchten die Engländer zu 
benußen, die im Auli 1803 mit einer Escadre an den 
Küften von St. Domingo erfchienen, Den Franzoſen 
war nun die Communication mit ihrem Vaterlande uns 
terbrochen, fie waren in Folge der Empörungen auf 
der Infel beinahe allein auf die Capftadt eingeſchraͤnkt, 
welche nun Deffalincs einfchloß. Er wollte mit den 
Engländern gemeinfhaftliche Sache gegen die Sranzos 
fen machen; fein Anerbieten wurde zwar nicht angenoms 
men, doc gewährte ihm der Befehlshaber der engläns 
difchen Flotte mancherlei Unterfiügungen, Die Belas 
gerung der Capſtadt währte bi in den November. Da 
Deffalines, nachdem er die Sranzofen gefchlagen , fid) 
ſchon in den Befis der Außenwerke geſetzt hatte und fi) 
zu einem Sturme rüftete, fo übergab Rochambeau ends 
lich am 19, Nov. 1803 Cap Francoid mit allen Krieges 
und Mundvorrätben und wurde auf engländifchen Schif⸗ 
fen nach Frankreich übergefübrt. Zum großen Verdruſſe 
Deffalines nabmen aber die Engländer die franzoͤſiſchen 
Kauffahrtheiſchiffe in Schuß und verhinderten deren Ver⸗ 
brennung. Als auf diefe Weile Franfreiche Macht auf 
Et. Domingo völlig vernichtet war, erließ Deſſalines 
als Oberbefeblebaber einen Aufruf an die Einwohner 
von St. Domingo, wodurch er ihnen die Sicherheit 
ihres Eigenthums und ihrer Rechte verbieß. Ein zwei⸗ 
ter Aufruf vom 22. November 1805, der auch von 
Ehriftopb und dem Mulatten Claitvaux unterzeichnet 
mar, erflärte die völlige Unabhängigfeit der Inſel und 
die Freiheit allee Einwohner. Die feierliche Unabhäns 
gigfertserflärung wurde von allen Feldherrn des Heer 
res am 1. Januar 1804 unterzeichnet, zugleich der alte 
Mame der Juſel Havti wieder ind Leben gerufen und 
Deffalines auf Febengzeit zum Generalgouverneur mit 
der Gewalt, Gefebe zu geben, Krieg und Frieden zu 
ſchließen und feinen Nachfolger zu beftimmen, ernannt, 
Der neue Negent zeigte gleich anfangs einen großen 
Eifer für das Aufblüben des jungen Freiſtates und 
erließ einen Aufruf zur Ruͤckkehr an die bei dem erften 
Unruhen nad) dem Feſtlande von Amerifa ausgewan⸗ 
derten reichen Landeigenthümer, denen er Sicherheit ih⸗ 
ter Perfon und ihres Eigentbums verbieß. Um aber 
auch den Unbemittelten die Ruͤckkehr zu erleichtern, 
jablte er den amerifanifchen Schiffen 40 Dollar für jes 
den nad) Hayti zurücdgebrachten eingebornen Shwars 
zen oder Sarbigen. Im Widerſpruch mit der Emans 
zipation der Schwarzen bot Deffalined der Regirung 
von Jamaifa an, ibr die Häfen von Hapti für den 
Stlavenbandel zu öffnen und den Engländern ein aus⸗ 
ſchließliches Privilegium darauf einzuraumen. Er hatte 
dabei die Abficht, das durch den Krieg fehr verminderte 
Heer aus gekauften Sklaven zu ergänzen, da die durch 
die gräulichen Verheerungen gefchmolgene männliche Bes 
völferung feine neuen Truppenftellungen erlaubte. _ Bei 
der Gapitulation von Cap Frauçois war dem auf der 
Jnſel zurüctbleibenden franzöfifchen Einwohnern Sicher⸗ 
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beit ihred Lebens und Eigenthums feierlich verbärge 
worden, und obwol ihnen auch der. freie Abzug geſtat⸗ 
tet war, fo blieben doch die mehrſten zurüc, um ihr 
meiftens in Grundftüden befiehendes Vermögen zu red 
ten. . Kaum hatte Deffalines die noͤthigſten Anordnum⸗ 
gen in der Negirung des Stats getroffen, als er. durch 
einen wüthenden Aufruf Bolk und Heer von Hayti zur 
Bertilgung aller auf der Inſel lebenden Franzofen au 
foderte. Er hatte auf ein allgemeines Blutbad gere 
net, da aber das Volk, des Mordeng fatt, feine br 
ficht nicht erfüllte, fo,erließ ee einen Befehl, daf eine 
gerichtliche Unterfachun gegen die Franzofen verhängt 
werden follte, od fie Mitichuldige der vom Leclere und 
Rochambeau an den Schwarzen verübten Graufamleis 
ten wären. Da auch diefe Maßtegel den gemünfchten 
Erfolg nicht hatte, fo überfiel Deifalines mit Militän 
commando’s m Städte, worin Franzofen wohn⸗ 
ten und ließ fie ohne Unterfchied des Alters: und Ge 
ſchlechts niedermeßeln; nur allein die Priefterund Wund⸗ 
ärzte blieben bei diefer Schlachterei verfchont, und, nur 
wenige. retteten ſich burch eime fchleunige Flucht. Um 
auch bdiefe feiner Rache gu opfern, ließ der Unmenfch 
in den Öffentlichen Blättern bekannt machen, daß dag 
Blutvergteßen geendet babe und die entflobenen Frans 
zofen auf dem öffentlichen Plate zu Cap François ſich 
einfinden follten, um Gicherbeitsfarten zu ems 
pfangen. ‚Saum taten fie aber erfchienen, fo wurden 
fie auf den Richtplatz abgeführt und erſcheſſen. Dieſe 
Unmenfchlichfeit wurde von dem DVolfe und den Felde 
bern gemißbilligt, doch nur wenige erdreiſteten ſich, 
ihren Abfchen laut werden zu laffen, und dieſe erlitten 
dafür harte Strafe. Weit entfernt, feine wilde Grans 
famfeit befchönigen zu wollen, rübmte fid) das u nl 
beuer vielmehr derjelben als eines Beweiſes feiner, 
rechtigfeit und bemübete fi) Touffaintd Andenken zu 
verumglimpfen, weil diefer fchonend gegen die Weißen 
verfahren war. Gleich - nach der Becnd dieſes 
Blutbades zu Ende April 1804 brach Deffa "auf, 
um den ehemaligen fpanifchen Antbeil von St. Domins 
go zu unterwerfen. Eine Anzahl Sranzofen behauptete 
fib in der Stadt Et: Domingo, und die Bewohner 
des fpanifchen Antheild fehloffen fih am. die, Framoſen 
an und. verfagten, aufgewiegelt ‚von ‚ihren. Prieſtern 
den Schwarzen den Gehorſam. Deſſalines machte gro 
Küftungen, verſtaͤrkte alle militaͤriſchen Punkte, und er⸗ 
ließ daun eine drohende, Auffoderung an..die Bemohne! 
des ehemals fpanifchen Antheils, ſich ihm zu unter 
werfen. Als fie darauf nicht achteten, ging er am, 14. 
Nov. 1804 über den Molo von Port de Pair, durch⸗ 
zog die weſtlichen und füdlichen Provinzen, ı um barin 
die während des Krieges. zerflörte Ordnung herzuſtel⸗ 
len, und darauf ruͤckte er in den ſpaniſchen Theil der 
Inſel ein und belagerte St. Domingo, : Er hatte, auf 
den: Beiſtand der Sklaven gerechnet, ‚doch. ſie ertegten 
nicht, wie er gebefft, einen Aufſtand gegen ihre I 
ten, auch war St. Domingo feine bo leichte Eroberung, 
als er genlaubt harte. Als noch überdem ſeewaͤrts eine 
franzöflfche Verftärfung anlangte, dba bob Deffalineg die 
Belagerung auf und kehrte in fein Gebiet zurüd, um 
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einen andern wichtigen Plan, den er laͤngſt vorberei⸗ 
tet hatte, auszuführen. Er führte nämlich eine neue 
Statöverfaffung in Hayti ein, verwandelte bie Mes 
publif in eine Monardhie und lich fi) am 8. Der, 
1804 auf dem Marsfeide vom Port au Prince feierli 
unter den Namen Johann afob I. zum Kaifer be 
haptifchen. Neiches Frönen. Die Verfaffung, die von 
23 der vornehmſten' Einwohner von Hayti, doch ficher 
nicht ohne Deffalines Einfluß entworfen worden war, 
ſchien zwar febr liberal und die Rechte ber Statdbürs 
ger fihernd, allein dem Kaifer war eine folche Gemalt 
eingeräumt, daß ed ihm nicht fchwer werben fonnte, 
in allen Fälen ganz nad) eigenem Willen zu ‚handeln. 
Er hätte das Recht, Geſetze zu geben, ‚die öffentlichen 
Beamten zu ernennen und zu entlaffen, bie öffentlichen 
Einnahmen und Ausgaben feſtzuſetzen, die Münze zu 
orduen, mit fremden Mächten Verträge abzufchließen, 
über Krieg und Frieden zu entfcheiden, über dag Heer, 
deifen Oberbefehlshaber er war, unbedindt zu verfüs 
gen, endlicd Verbrecher zu begmadigen ober ihre Strafe 
mildern. Im Statsrath hatten überdem alle Divi⸗ 
—— und Brigadegenerale, die allein von ihm abhins 
gen, Eis und. Stimme; wo wäre noch eine Schranfe 
geweſen, die Willfür des neuen Herrichers 1. begtens 
zen, da ihm bie Verfügung über alle Statsfräfte zus 
fand und das Heer allein vom feinem Willen abhing? 
Und in der That hat richt leicht ein Despor rüdfichtes 
loſer und eigenmächtiger gewaltet, als Johaun Jakob 1; 
auf. Have. Zwar ließ er es nicht an manchen zweck⸗ 
mäßigen Unordnungen fehlen, doch biefe waren nicht 
in Bolge eines wohlwollenden Gemüthed und bed 
Prlichtgefühles, fondern feines Vortheild wegen, unb 
um ale Herrſcher und Gefesgeber zu glänzen, entitans 
den. Zur Aufnahme des Landbbanes und Herftelung 
der Pflanzungen wurde “allerdings manches Heilfame 
verfügt, auch gab ber Kaifer zur Erhaltung und Vers 
mebrung der Bevölferung mehre Gefege, bei welchen 
mir bie aroße Willfür und fchonungslofe Strenge ger 
gen die Auswanderer tadelndwerth war. Für die Ums 
terrichtsanftalten ward auf eine rübmliche Weife ges 
forgt; einen Hauptgegenftand der Thätigkeit des neuen 
Kegenten machte die Einrichtung und Vervollfommenung 
des Militärd aud und ein umfaffender und wohldurch⸗ 
dachter Bertbeidigungeplan, um den Stat gegen bie 
Angriffe von außen ber zu fehügen. Überhaupt war 
dag militärifche Talent Deffalines fein einziges Bers 
dienft, welches aber feine unbezaͤhmbare Graufamfeit 
und feine unerfättliche Wolluft nidyt gut machen Fonnte, 
Kaum hatte er fich auf feinem Throne befeftigt, als er 
feinen üngeregelten 2eidenfhaften freien Zügel lie, 
Er umgab fidy mit einer kalſerlichen, das Verhältnig 
feines fleinen Reiches weit überfteigenden Pracht, doc) 
feblten ibm die Mittel dazu vicht, denn er hatte durch 
die Einziehung der Güter der Weißen unermeßliche 
Schaͤtze gefammelt. Geine Eitelfeit war unbefchreibs 
lich, feine Kleidung rn mit fhimmerndem 
Schmuck überladen; babei wollte er als ein gefchidter 
Tänzer glänzen und hatte flets einen Tanjmeifter bei 
fich, ber ihm, fo oft es die Zeit erlaubte, Unterricht 
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eribeifen mußte, - Dbgleich feine zweite Gattin eine 
ber fchönften und zugleich Hochgebilderften Negerinnen 
war, die durch ihre Klugheit und milden Gitten einen 
gewiffen Einfluß über ibn behauptete, fo unterhielt er 
doc) 20 erflärte Beifchläferinnen, für die aus dem öfs 
fentlichen Schatze für jede jährlich 20000 Piafter ges 
zahlt‘ werben mußten. ein Geis war fo groß, daß 
er bie Soldaten, bie doch die Hauptitügen feiner Macht 
waren, ohne Kleidung und ohne Gold ließ, obgleich es 
ihm an Geld nicht fehlte. Am unerträglichlten war 
aber feine Graufamfeit. Im Anfange feiner Megirung 
befriedigte er feinen Blurdurfi nur an den Weißen, 
doc bald dehnte er feine Graufamfeit auch auf feine 
eigenen Stammpenoffen aus. Stets wurde er von eis 
nem heftigen Argwohn beunruhigt; fein Verdacht fiel 
bald auf diefen, bald auf jenen, und wer ibm irgend 
gefährlich ſchien, fiel als ein Opfer feined Argwohns. 
Kein Menfch in feinem Gebiete war feined Lebend mehr 
fiher, felbft hohe Offiziere ließ er ohne alle Unterfus 
chung hinrichten. Um dem Wuͤthen biefed Ungeheuerd 
ein Eude zu machen , verfchworen ſich endlich die Felds 
beren feine® Seered, überfielen ihn am 17. Oftober 
1806 und tödteren ihn durch einen Säbelhieb. Sein 
Tod erregte unter dem Volke eine allgemeine Freude % 
(Rauschnick.) 
DESSAU *), vor bem Fürften Leopold von Anhalts 
Drau die kleinſte, jeßt die bedeutendfte der vier Haupts 
flutie Anhalts, liegt unter 51° 56° 6" nörbl. Br. und 29° 
56’ 465 oͤſtl. Länge, am linken Ufer der Mulde, etwa 
3 Stunde vor deren Audfluß in bie Eibe und in der 
nächften Entfernung 3 Stunde von bdiefem Strome. 
Seit der letzten Theilung Anhalts (1603) ift Deffau 
die beftändige Reſidenz der Fürften von Anhalt Deffau, 
aber fchon früher, feit Erbauung des Schloſſes im J. 
1341, war ed ein gewöhnlicher Wohnſitz anhaltſcher 
Fürften. Von der Erbauung und der älteften Geſchichte 
der Stadt ift wenig befannt, und von bem Befannten 
nicht alles ſicher; mwahrfcheinlich ift Deffau, wie mehre 
benabbarte Staͤdte, von Flamändern unter Albrecht 
dem Bären angelegt, und bie ältefle Korm bed Nas 
mens (Diffouwe, vielleicht von Dießen und Aue) teut⸗ 
ſchen, nice wie der Name der meiſten benachbarten 
Drtichaften, flavifhen Urfprunge; erft im J. 1213 
wird die Stadt und zwar gleich ald Stadt urfundlich 
erwähnt, und zu bemerfen if, daß die Älteften ſtaͤdti⸗ 
(chen Urfunden in niederteutfcher Mundart find, welche 
aus den biefigen Gegenden ſchon feit drei Jahrhunder⸗ 
ten verdrängt if: Ein Klofter hatte Deffau nie, aber 
eine Schule, bie unabhängig von ber Geiftlichfeit bes 
beftand, ſchon vor dem J. 1813, und biefe ift die Als 


+) Histoire politique er statistiqne de l'ile d’Hayti, St. 
Domingue, d&erite sur des Documens officiels et des notes 
communiqudes par Sir James Barekett dans les Antilles, par 
M. Placide- Justin. Paris 1826, 
©) Mergl, meine Geſchlchte und Beftreibung des Landes An: 
It (Deſſau 1833.), den Art. Anhale, Thl. IV, S. 115 ff. und 
obes Megmweifer. Heft 1 u. 2. Einen Plon von Deffau bat 
man von Schulratd Vieth (1809), ein neuer Plan von deffen 
Sohne Heinrich Wierh wird mod in Diefem Yahre erfgeinen, 
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teſte bekannte in ganz Anhalt, Im J. 1405 wurde bag 
Schloß bei einer Belagerung halb zerſtoͤrt; am 19. Aug. 
1467 foll die ganze Stadt nebit dem Schloffe, die Kirs 
che und eine Thorbude ausgenommen, ein. Raub der 
Flammen geworden fepn; viele wohlhabende Einwohs 
ner folen. ſich daher in andere Stäbte begeben haben, 
und ihre Stelle durch mancherlei fremdes Volk erſetzt 
worden feyn; aber dieſe ganze Erzählung bedarf gar 
fehr einer neuen Prüfung. Gemwiß if, daß die alte 
Stadt fehr flein war, daß biefelbe in der erften Hälfte 
des 16. Jahrhunderts zwei Vorftädte erhielt und daß 
fich die Volkszahl feıtdem vermehrte. Aber erſt unter dem 
Fürften Leopold erhob fi) die Stadt zu dauernden Ans 
ſehn; er brach die alten Mauern ab, erweiterte die Stadt 
um dad Doppelte, zog neue Anbauer herbei, und die 
Bevölferung mehrte fi um fo flärfer, ſeitdem bie Is⸗ 
raeliten (1686) eine Synagoge, und bie Lutherifchen 
(1690) eine Kirche auf eigene Koften bauen zu bürfen, 
Erlaubniß erhalten hatten; jene machten bald ein Zehn⸗ 
tel, diefe aber viel über die Hälfte der gefamten Bes 
völferung der Etadt aus. Überdies verfchönerte der 
Fürft fomwol als feine Söhne die Stadt durch anfehns 
Iıdye Gebäude; aber weit mehr that fein Enfel Leopold 
Friedrih Franz in feiner. langen Regirung, und durch 
deſſen Enfel, den jett regirenden Herzog Leopold Fries 
—* bat die Stadt ihre jetzige Geſtalt und Schoͤnheit 
erlangt. 


Deffau erſtreckt ſich der Länge nach von Sürm . 


nad) Norden und wird von ber öfilichen Seite von 
der Mulde, von ben drei andern don Mauern einges 
fhloffen, fein Umfang beträgt etwa 4 Stunde, feine 
Länge 450 Ruthen. Es hat 5 Thore und 1 Pforte, 
5 Pläge, 32 Straßen und Gaffen, und, außer mehren 
einzelnen Häufern in der Umgebung, 3 Vorſtaͤdte; die Eins 
theilung der Stadt felbft in bie Altſtadt, Neuſtadt und 
Vorftadt auf dem Sande, beſteht fchon lange nicht 
mebr und ift, wie vieles andere, was die Deffauifchen 
Lande betrifft, nur noch in ben geographifchen Büchern zu 
finden. Die Anzahl der Einwohner murde um das J. 1800 
(gewiß zu hoch) zu 9500 in mehr ald 900 Häufern ans 
gegeben; nad ber Zählung im J. 1817 befanden ſich in 
der Stadt felbft 946 Häufer mit 9136 Einwohnern 
(worunter 807 Yuben); nad) der genauen Zählung vom 
J. 1851 aber enthielt ed mit Einfluß der Umgebungen 
1005 Häufer mit 10611 (und zwar 4930 männlıchen und 
5681 weiblichen) Einwohnern, worunter 763 Juden, — 
Merkwuͤrdige Gebäude find das herzogliche Schloß an ber 
Mulde, deffen linker Flügel gewiß noch von dem J. 1541 
herruͤhrt, während ber rechte Flügel und ber nicht vollens 
dete Haupttheil im J. 1748 bis 1751 erbaut worden find; 
es enthält das wichtige hochfuͤrſtl. Gefamtarchiv, das 
Hausarhiv, ein Theater, und unter andern Kunflfams 
lungen eine Eleine Gemäldegalerie, welche aber nicht 
ben vierten. Theil der fämtlichentberjogl. Gemälde (etwa 
1600 Städ) umfaßt. In der Nachbarſchaft liegen das 
Drangeriehaus, die Marftäle und die fehenswerthe 
Reitbahn. Außerdem tragen das Schloß ber Herzogin 
Mutter, die Häufer der Prinzen, das Theater, die Ges 
bäube ber Hauptichule und der Amalienftiftung u, ſ. m. 


280: —- 


DESSAU 


viel zur Schönheit der Stabt bei, welche in ber: Caba⸗ 
lier s und Sranzfiraße eine Straße hat, wie fie fchwers 
lich eine Stadt von Deffaus Größe aufweifen fan 
Um Fleinen Marft, dem Rathhaufe gegenüber, war 
fonft das fogenannte Fleine Schloß, welches eine Zeit 
lang von ber (chalkographiſchen) Kupferfiechergefelfchaft 
benugt, aber im J. 1826 abgebrochen wurde. Deffaw 
bat 3 evangelifhe (vor der Vereinigung im J. 1827 
2 reformirte und 1 Iutberifche) Kirchen, unter denen 
bie Schloßlirche, welche die fürftliche Gruft und ſehens⸗ 
werthe Gemälde von beiden Kranachs enthält, befons 
ders merfwärbig ift, eine fatholifche Kirche (feit 1807) 
und eine Synagoge; bie Armenanftalten, unter benen 
der feopoldsdanf und die Amalienfliftung auszuzeichnen, 
find ſehr zahlreich, (Das Zuchts und Zwangsarbeites 
haus für das ganze Herzogthum ift in Zerbſt.) Die Leber 
anftalten, welche von etwa 1800 Kindern befucht wer⸗ 
ben, find zweckmaͤßig eingerichtet; es find eine Haupts 
ſchule nebſt einem Seminar jur Bildung von Laudſchul⸗ 
lehrern (feit 1779 eind ber erften in Teutfchland) in dem 
ehemaligen F. Morig'fchen Palaft, eine, Töchterfchule, 
bie St. Johannds und St. Georgenfähule, das Luiſenin⸗ 
ſtitut eg Ermwerbfchule), eine; jübifhe Schule (Rranpe 
ſchule feit 1799), neben welcher-früber ein jüdifches Gym⸗ 
naflum beftand, welches feit 1825 mit ber $ranzfchule vers 
einigt und zu einem Seminar für fünftige Lehrer einges 
richtet wurde, und außerbem (feit 1822) eine Erzie hungs⸗ 
anftalt für Töchter aus den hoͤhern Ständen. Es iſt be⸗ 
fannt, welchen Einfluß Deffau durch die. Gründung bed 
Philanthropins (1774— 1785) und die neue Einrichtung 
der Schulen des ganzen Bandes (1785 — 88) auf bag Uns 
terrichtswefen Teutichlande gehabt hat. Auch für die 
Bildung des Körpers durch geregelte Peibesübungen iſt 
durch die Anlegung eines Übungsplages im J. 1829 gen 
forgt worden, 

Zu den gelebrten und KRunftanflalten gehören noch 
die berzogliche Bibliothef nebft der Paſtoralbibliothek 
(20000 Bände) feit 1820, 2 Buchhandlungen, 2 (3) Buchs 
brudereien und 1 Steindruderei; befonders aber zeichnen 
fich jet die mufifalifchen Anftalten ans. Das wohlein⸗ 

erichtete Theater (1798 — 1800 erbaut und feit einigen 
&abren beisbar gemacht) faßt 1000 Menfchen, das 
ſchoͤne (f. 1820 erbaute) Vordergebäude enthält einen ges 
ſchmackvollen Konzertfaal; bie zahlreich und gut befeßte 
Kapelle, die Singafabemie und das Singchor gewähren 
viele mufifalifche Genüffe; außerdem befteht feit einigen 
Fahren eine vom Kapellmeifter Friedrich Schneider ges 
Fer Lehranftalt, welche ſchon ſtatk bes 
ucht wird. 

Deſſau iſt, als die Reſidenz des Herzogs, der Sitz 
ſaͤmtlicher hoͤhern Behörden und des Juſtizamtes. Die 
Nahrungsquellen find außer den gewöhnlichen ftädtifchen 
Gemerben ein ftarfer Getreidemarft, zwei große Wolls 
bandlungen, 1 Wolfpinnerei mit einer Dampfmafcine, 
1 Hutfabrif, 1 Tabafsfabrif, fehr bedeutende Gärbes 
reien umd Tuchweberei. Frühere Fabrifen find meiſt 
twieder eingegangen, auch der Handel ift nicht mehr fo 
beträchtlich tie früher und wie er der guten Lage der 
Stadt nad feyn fönnte, namentlidy hat der Verkehr 
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durch bie Verlegung der Poſtſtraße fehr gelitten, auch die 
Juden machen nicht mehr fo bedeutende Gefchäfte wie 
ſonſt. Die jüdifche Gemeinde, welche in der Verfaffung 
ihred Gottesdienfted und der Einrichtung ihrer Schulen 


den andern teutfchen Juden vorangefchritten ift (fon 


1808 wurden in der Synagoge teutfche Vorträge gehal⸗ 
ten), bat mehre milde Vereine. Noch find zu erwähnen 
die große herzogl. Mühle, die größte in Anhalt (bei wels 
her fonft der fehr ergibige Lachsfang war), das Friedes 
rifenbad, das Badehaus in der Mulde und der berühmte 
Gottesacker. Die ganze Umgegend von Deffau ift gars 
tenähnlich verfchönert, zu nennen find bier an befondern 
Anlagen:. der Georgengarten, Burgfühnau, das Luis 
fium und ber Siegliger Berg. Bei Deffau führt eine 
fhöne Bruͤcke und ein Steg über bie Mulde, über bie 
Elbe jegt eine fliegende Brüde (bie 1806 eine Brüde); 
auf der zweiten Hälfte des Weges dahin befinden ſich 
7 Brüden, worunter eine zweite Bruͤcke über die Mulde 
dicht vor deren Ausfluß if. 

Das Juſtizamt Deſſau macht einen ſchmalen 
Landſtrich an der Mulde von der Elbe bis zur Fuhne aus, 
liegt zwiſchen den Amtern Dualendorf gegen Welten und 
Dranienbaum nebft den Stabtgebieten von Raguhn und 
Jeßnitz gegen Often, und enthielt im. 1818 in 1 Stadt, 
14 Dörfern (2 Pfarrdörfer, 5 Kirddörfer und 7 Dörfer 
ohne Kirche), 1 Vorwerk und vielen einzelnen Käufern 
13274, im. 1830 aber 15262 Einw. ; ohne die Stadt hats 
te bag Amt im %,1818. 4036 und 1830. 4651 Einwohner. 

Daß Herzogthum AnhaltsDeffau belebt 
aus fech® getrennt liegenden Landestheilen und enthält 
auf 17 Q. M. in 2 größern und 6 kleinern Städten, 2 Marfts 
flefen, 101 Dörfern und 5 Vorwerken nad) ber Zählung 
von 1830, 57629 (27471 männl., 30158 weibl.) Eins 
wohner, darunter 1614 Juden, Ya den Städten und 
Flecken wohnten 31492, auf dem Lande 26137 Menſchen. 
Das Land if flärfer bevölfert als die beiden andern Ans 
baltifchen Herzogthümer, da auf die D.M. 3390 Einw. 
fommen. Nach der jetzigen Eintheilung (feit 1819) bes, 
fteht dag Herzogthum aug 7 Ümtern und 2 Städten un 

ter Rathsgerſchtsbarkeit, wozu noch einige Vaſallendoͤr⸗ 
fer im Lande jenfeit der Elbe kommen. Es find alfo 
- 1) Das Amt Deffau. 2) Das Amt Draniendbaum, 
3) Die Stadt Raguhn. 4) Die Stadt Jeßnitz. 5) Das 
- Amt Dualendorf, 6) Das Amt Gröbjig. 7) Das Amt 
Sandersleben. 8) Das Amt GroßsWisteben. 9) und 
10) Das Amt Zerbft nebft ben Bafallenddrfern. Außer⸗ 
dem bat der Hergog fehr bedeutende mittelbare Befiguns 
gen im Preußifhen , unter denen Walter, Nienburg zwis 
fchen ben Anhalt. Ämtern Zerbft und Dornburg, und die 
von $. Leopold .feit 1721. erworbenen Güter am Pregel 
in Oftpreußen augjugeichnen find. Übrigens vergl. meis 
ne Beſchreibung ded Landes Anhalt» Deffau. 1833. ©, 
163 — 376, (H. Lindner.) 
DESSA-Ü (Aosaov), ein Flecken im jüdifchen 
Lande, wo Simon, Judas Bruder, den Nifanor, den 
Seldberrn des Demetrius, angriff, der aber der Schlacht 


durch einen Vertrag auswich. 2 Makk. 14, 16, Nähere: 


Beftimmungen über die Lage des Ortes find nicht vors 
banben. 
A. Encyti. d W. u. & Erle Section. XXIV. 
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DESSENEER, einfame, alterthämliche Burg ber 
belgifchen Provinz Limburg (vormals Fürftenthbum Luͤt⸗ 
tich), unmeit der von Haffelt nach Tongern führenden 
Straße, bildete mit dem Marktflecken Cottesheim oder 
Eortrefum und dem Dorfe Wintershove eine fehr bedeus 
tende Hreiberrfchaft, beren wir zwar eigentlich nur ges 
benfen, weil fie das Stammhaus und Erbgut des im 
Sojährigen Kriege fo berühmten k. k. Feldmarfchals, 
Wilhelm von Lambop, gewelen, nachdem fie einer feiner 
Altoordern, Gandolf von Lamboy, mit Ehrifliana von 
Deffeneer erheirathet. Don den Lamboy kam die Herrs 
ſchaft an bie Grafen von Reneſſe, und von diefen durd) 
Heirath an bie von Kanemburg, in deren Händen fie fih 
noch heute befindet, Cortreſum, in ältern Zeiten. der 
Grafen von Hoorn Eigenthum, hatte ein kleines Eolles 
giatftift, deffen Pfründen von ber Herrſchaft vergeben 
wurden, (v. Stramberg.) 

DESSENIA, Unter biefem Namen, wahrfcheinlich 
gewählt zu Ehren des bolländifchen Arztes Bernbard 
Deffenius von Kronenburg, welder um die Mitte 
des 16, Jahrhunderts zu Köln lebte (Berfafferd der 
Schrift: De compositione medicamentorum, zuerft 
Stanff. 1555. Fol.), findet man bei Adanſon (Fam. des 
pl. 1. p. 285.) bie. innefche Pflanzengattung Gnidia, 

(Sprengel.) 
. DESSNA, ber größte Nebenfluß des Dneprs auf 
feinem linken Ufer, der Mündung von Weft nad) Oft, 
entfpringt im Gouvernement Drel, fließt frei, nimt den 
Karatfchev, Sofa, Sem, Sopopa und Beredna auf 
und ergießt ſich 6 Werſte unterhalb Kiew in den 2* 


DESSOLLES, Johann Joseph Paul — 
wurde zu Auch im Departement bed Gers am 3, October 
1767 in einer altadeligen Familie geboren. Durd) feine 
Eltern war er mit den angefehenften Gefchlechtern ber 
Gascogne verwandt; einem Obeim, melcher eine geifts 
lihe Würde in genannter Stadt befleidete, verdanfte 
Deffolles eine forgfältige Erziehung. Frühzeitig in Mis 
litärdienfte getreten, finden wir ihn 1792 ale Eapitain in 
ber Legion ded Montagneg in der Weflpprendens Armee. 
Nachdem er Adjutant ded General Repnier, und dem 
Generalftabe attachirt geweſen war, fah er fih, als Ades 
liger, verabfchiebet, doch faft gleichzeitig wieder angeftelt 
und fehon 1793 zum Generalabjutanten ernannt, In 
diefer Charge wohnte er 1796 dem italiänifchen Feldzuge 
unter Bonaparte mit Auszeichnung bei. Am J. 1797 
beauftragt, die Friedensbedingungen von. Leoben nad) 
Parig zu bringen, nahm er feinen Weg durch dag füdliche 
Teutfchland und traf Moreau, als diefer den Rhein übers 
ſchritt. Noch in demfelben Eng: wurde er zum Brigades 
general befördert, Als folcher focht er 1799 in der ita⸗ 
liänifchen Armee. Am 17. Maͤrz war Lecourbe durch bag 
Gefecht bei Finftermünz im Innthal in Verlegenbeit ges ‘ 
ratben. Zu beffen Unterflügung rüdte Deffolles in Vel⸗ 
teline vor, befeßte am genannten Tage Bormio und an 
dem darauf folgenden nad) Überfteigung des 6500 Fuß 
hoch gelegenen Wormfer Joches St. Maria, Diefer uns 
erwartete Marſch veranlafte die bei Münfter fiehende 
öftreichifche Abtheilung, nach Taufers garädyugeben. 
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erſchanzungen, am Ufer bes Vallerole aufgeführt und 
2 8 — beſetzt, verſperrten hier das Thal, in 
welchem der Weg von Muͤnſter nad) Taufers fortläuft. 
Deffolles harte nur 5000 Mann und feine Artillerie bei 
fih. Die Öftreicher waren flärfer. Deffen ungeachtet 
griff er diefe am 25. März an, In dem damals waflers 
leeren Bette bed Rammbachs lieh Deffolles die Stelung 
ber Öftreicher, von diefen unbemerkt, umgehen und gleidy 
jeitig ihre Sronte angreifen. Der Erfolg diefer Unters 
nehmung war fo vollftändig, daß hier etwa nur 500 Öfts 
reicher entfommen fepn mögen. Deſſolles beſetzte nad) 
diefem Siege Glurad, und öffnete ſich ſo den Weg in das 
Erfchthal, während Lecourbe nun über Finſtermuͤnz im 
Unterengadin weiter vorbringen fonnte *). Deſſolles 
wurde für diefen Sieg zum Divifionsgeneral ernannt. 
Er diente hierauf während diefed Jahres als Chef vom 
Generalftabe des Obercommando's der italiänifchen Ars 
mee, in welcher Zeit er zu Moreau, der diefelbe vom 
April bis Auguft 1799 befehligte, im ein vertrauteres 
Verhältniß getreten zu ſeyn ſcheint. Zu Ende des Tabs 
res 1799 befehligte Deffoles die Truppen in Ligurien 
Genua). Im Frühjahr 1800 wurde er, auf Moreau's 
en, Ehef des Generalftabes der Rheinarmee. 
Durch feine feiftungen in der Schladht bei Hobenlinden, 
in den Gefechten bei Voͤcklebruͤck und bei fing, fo wie bei 
den Ülbergängen über den Inn und die Salja, wurde fein 
militärifcher Ruf weit verbreitet. Im December 1801, 
alfo nach Abſchluß des Süneviler Friedens, übertrug der 
damalige erfte Conful dem General Deffoles die Theils 
nahme an der Militärabtheilung des Statsraths und an 
der hiemit verbundenen Verwaltungspartie. Deffolleg, 
welcher der Moreauſchen — zugethan war, lehnte 
biefe Ernennung ab. Deſſen ungeachtet verſuchte Bonas 
parte ben General Deffolles, der ſich ingwifhen mit ber 
Tochter des General Dampierre vermäblt hatte, an fein 
Intereſſe zu feffeln, indem er denfelben zum Großofficier 
der 1804 geftifteten Ehrenlegion, und 1805 fogar zum 
Gouverneur des Palaſtes zu Verfailled ernannte. — Im 
J. 1803, ale es darauf anfam, Moreau’s Freunde 
aus ber Nähe von Paris entfernt zu halten, fab fih Def 
ſolles nad) Hannover gefchicht, um dort den Befehl einer 
Divifion unter Mortier zu übernehmen. Nach beffen 
Abberufung führte Deffolles den Oberbefebl in biefem 
Lande, welcher ingwifchen nicht lange darauf dem Mars 
fhall Bernadotte übertragen wurde. Deſſolles trat an 
die Epige feiner Divifion zurüd. Die verfchiedenen Bes 
börden und Eorporaflonen in und außer der Armee beeils 
ten fi), bei Eröffnung bes Proceffes gegen Moreau dem 
erften Eonful Gluͤckwunſchadreſſen einzufenden. Deſ⸗ 
ſolles gebörte zu den wenigen, welche verichmäheten, 
fich durch ſolchen Schritt Vortbeile zu verfchaffen. Er 
foll deshalb Bonaparte verdächtig geworden ſeyn und 
erhielt nach einiger Zeit den Befebl, Mh nach einem furs 
zen Aufenthalte in Paris in dag Lager von Boulogne zu 
begeben. Die Ernennung zum Chef des Generalftabes 
unter Marfchall Lannes, welche ihm im J. 1805 anges 


— —— 





) Der von Deſſolles abgefaßte anuliche —— „ee das 


Sefecht bei Taufers befindet ih Im Monitsur, Yan V' 
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fragen wurbe, lehnte er. ab und fon vor, dom Dierfbe 
entfernt, auf feinem Landgute bei Huch zuruͤckgezogen zu 
leben. Als fi) im J. 1808 der Kaifer Napoleon durd) 
dag füdliche Sranfreich nach Spanıen begab, erhielt Defs 
folles den Befehl, fich jenem in Agen vorzuftellen, und 
bier wurde ihm damals das Commando über ein Armees - 
corps in Spanien von Napoleon übergeben, In diefer 
Etellung zeichnete er ſich vorzüglidy im Auguſt 1809 bei 
Toledo, am 18. Nov, 1810 in der Schlacht bei Dcane 
und beim Übergange über die Sierra Morena aus. Gel 
ner Verwaltung wurden darauf die Königreiche Cordoba 
und Jaen anvertraut. Hier, wie früher während ber 
furzen Verwaltung von Hannover, gewann er durch Bike 
figfeit, Menſchlichkeit und Güte die Herzen und das Vers 
trauen ber Einwohner. Im J. 1810 zog er fi) aber 
mals aus dem Dienfie und aufs Land juruͤck, da feine 
Anſichten mit Napoleons Syſtem nicht im Einflange was 
ren. Dennoch wurde er im J. 1812 zum Chef des Gene⸗ 
ralftabes bei der Armee des Vicefönigs von Atalien ers 
nannt, nahm indeß nad) der Eroberung von Smolensk 
feine Entlafung, angeblidy zur Wiederberftellung feiner 
geſchwaͤchten Gefundheit. Er lebte nun big zur Reſtau⸗ 
ration zurücgejogen auf einem Landfite bei Paris, wie 
es fcheint, in Verbindungen mit Tallevrand, Am 31, 
März 1814 wurde er von der proviforifchen Negirung zu 
Paris zum Befehlshaber der Nationalgarde diefer Etadt 
und der Linienteuppen der 1, Militärdivifion ernannt, 
In diefer Etellung erklärte er fih in der vom Kaifer 
Alerander in der Nacht vom 5. zum 6, April angeordnes 
ten Verfamlung, gemeinfhaftlich mit Taleyrand, gegen 
bie Einfegung der von Napoleon in Vorſchlag gebrachten 
Negentfhaft, an deren Epise die Kaiferin Maria Louife 
fiehen follte. Diefer Umftand hatte großen Einfluß auf 
Aleranders Entfcheidung für die Nücberufung der Yours 
bous nach Franfreih. Sobald diefe erfolgte, warb der 
General Deſſolles vom Grafen d'Artois zum Mitgliede 
bes proviforifchen Statsraths und von Ludwig X VI, 
unmittelbar nach deffen Ankunft in feinem Vaterlande 
zum Gtatsminifter und Pair von Frankreich ernannt. 
Zugleid) wurde ihm die Leitung fämtlicher Nationalgars 
den, unter dem Titel eine® Major- General des Grafen 
von Attois, des Chef derfelben, übertragen. Als fols 
cher erflärte er ſich, nach Napoleons Landung an dem 
Küften Frankreichs im März 1815 in eier Proclamation 
an die Nationalgarden gegen diefen, Während der 100 
Zage lebte er als Privatmann zurücdgezogen auf feinem 
Fanpfise bei Paris, Im Yuli 1815 trat er wiederum 
in die Pairdfammer ein und übernahm von neuem feine 
Bunctionen beim Oberbefehl der Nationalgarden. Gieich⸗ 
zeitig ernannte ihm der König zum Mitgliede des gebeis 
men Raths. Da er ſich jedoch dem ultraronalififchen 
Reactionsfotem, gu dem ſich die Regirung tbeilweife bins 
neigte, nicht anfchließen und zu dem damals in den Nas 
tionalgarden in Gang gebrachten Epurationsſyſtem die 
Hand nicht bieten wollte, fo legte er fein Commando me— 
ber und erhielt den Herzog von Meggio (Dudinot) zum 
Nachfolger. Als Mitglied der Pairsfammer peigte er 
fid) den conftitutionelen Soſtem ſtets getreu und uahm 
an beren Gefchäften, namentlich bei den Verhandlungen 
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iber das neue ER lebhaften Autheil. 
Xm Übrigen lebte er auf dem Lande, big der Herzog von 
Richelien 1818 durch Decazes, welcher damals noch die 
Macht feined Einfluffes Flug zu verbergen firebte, vom 
Statsruder entfernt wurde. Um 29, Dec, übernahm er 
bie Dermwaltung der auswärtigen Angelegenheiten, ſo wie 
den Borfig in dem von Decazes gebildeten Minifterium, 
Zugleich erhob ihn damals Ludwig X VIIL zum Marquig, 
— Inzwiſchen war die demofratifche Partei durch das 
Wahlgeſetz von 1817 bedeutend verfiärft, was durd) das 
Mefultat der Wahlen von 1819 für die Deputirtenfams 
mer befonders deutlich hervortrat. Decazes, welcher 
diefe Richtung zeither fräftig unterftügt hatte, fing an 
(und mit ibm de Serre und Portal) für die Eicherbeit 
ber Monarchie bei der ferneren, ſchnellen Entwicelung 
liberaler Inſtitutionen zu fürchten, Deſſolles dagegen, 
mit Gouvion St, Epr und Louis, hoffte noch immer 
die gemäßigten kiberalen, auf den Grundlagen der Char⸗ 
te und des Wahlgefeges von 1817, zum Schuße einer 
dauerhaften Freiheit und Wohlfahrt Frankreichs zu vers 
einigen. Decajes zeigte ſich geneigt der ariftofratifchen 
Partei, welche dem Unterliegen nahe zu ſeyn und daher 
in Zufunft nicht leicht gefährlich werden zu koͤnnen fchien, 
Unterflügung zu bringen, Er ergab ſich jetzt dem foges 
nannten Schaufelfoftem (Systeme à — Eine Ab⸗ 
änderung des Wahlgeſetzes ſchien ihm nach den bereite 
in der Pairdfammer ſiattgehabten Verhandlungen mit 
wenig Schwierigfeiten verbunden, zumal da er auf den 
Beiftand feiner Freunde in ber heben Kammer rechnen 
durfte, Vergeblich fuchten die Mitglieder des Miniſte⸗ 
riums fi) unter einander zu verſtaͤndigen. Deſſolles, 
Gouvion St. Epr und Fouis blieben dem fireng conftitus 
tionellen Syſtem getreu. Da Decazed das Vertrauen 
des Königs im vollen Maße befaß, fo traten feine drei 
Gegner am 20, Nov, 1819 aud dem Minifterium, und 
Decajes felbit erhielt nach Deffolles den Borfig in dems 
felben, fo wie Pasquier das Minifterium der ausmwärtis 
gen Angelenenbeiterf, Defiolles blied Statsminifter und 
wurde im J. 1820 zum Commander des heil. Geiftors 
dend ernannt. jedoch wurde er, da er fich feıt der Bil⸗ 
dung des Minifteriumd Villele der ſchäärferen Oppofition 
zugefellte, im J. 1822 aus der Liſte der Statsminifter ges 
ſtrichen. Betrauert von Vielen flarb Deffolled zu Paris 
am 2. Nov, 1828, 

Er hat den Ruhm eines gefchichten und unterrichtes 
ten Generald, fo wie den eines einfichtsvollen, uneigens 
nüßigen Statdmannes hinterlaſſen. Für feine Talente, 
darf man glauben, würde er häufig einen ausgedehnte⸗ 
zen Wirfungsfreis gefunden haben, wenn er einen fols 
chen ſtets hätte fuchen wollen ). (v. Gansauge.) 

DESTAN, geographiſch, der Name eines Ortes im 
Gebiete von Sfamarfand; biftorifch, Destän abaes 
fürzt au Destän j zend oder Destan zend, nach ber üls 
tern Send⸗ und Pehlewyform Destän ve zend und 





) Noch ift fein om Ergebniffen und Peiftungen reihes Peben 
nicht in verdienter Vellſtaͤndigkeit dargeſtellt. Materialien hitzu 
pnden fih in der Biograpbie des hommes vivants, T. 1l,, in 
ten Stisgenoffen 5. Dd. und au a, O. 
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Destän o zend, Beiname bed Zäl oder Zälzer (Eäf, 
Sälder), berühmten Fürften und Helden der Reichspehle⸗ 
wanie (medifchperfifchen Meichgerzritterfhaft) Sfiftän 
und Säbleflän aus bem Zeitalter der Pifchbäd, 
d. i. erften Königgfolge in der Gefchichte der babyloniſch⸗ 
offyrifchs medifchsperfifchen Monarchie. Er erbält, ber 
uralten medifhperfiichen Nationalfage von feiner wuns 
berfamen Geburt und dem Zeitraum feiner Kindheit und 
Jugend zufolge, ben Beinamen durch den Greif Sſt⸗ 
mörgb aufdem Gebirge Albors, wohin ihn fein Vater 
Sfäm fogleidy nad) der Geburt batte ausfegen laffen, 
als er nad) feiner vom Greif genoffenen Erhaltung und 
Pflege mit dem Eintrit in das Junglingsalter durch wuns 
derbare Fuͤgung feinem Vater Efäm wiedergegeben 
ward. Die Veranlaffung und Bedeutung dieſes Beinas 
mens, weldyen Säl, nachmals Water eines noch weit 
berühmter gewordenen Fürften und Helden, ded Rus 
ttem, erhielt, lefen wir in dem großen epiſchen Dich—⸗ 
tungswerfe des Ferdaſy, dem Schähnämeh, in 
folgenden acht Bergzeilen: 
Tschunin guft Simorgli bä pör i Sam 
Keh t dideh rendsch ö neschim ü kenäm 
- Turä perverendeh jekt däjeh em 

Hemet däjeh em ntz sermäjeh em. 

Nihädem turä näm i Destän ve zend 

Keh bä ta peder kerd destän ve bend, 

Bedin näm tschün bäzy gerdy zidschäy 

Begü tät chuwänend bel relınumäy. 


Aus diefer ganzen Stelle hebt der hoͤchſt ärmliche Auszug 
aus dem großen Meifterwerfe hiſtoriſcher Dichtung im‘ 
dem Heldenbuche von ran (Berlin 1820, Bd, 1. 
E.73) als ein quid pro quo blog bie erfte, dritte und 
fünfte Zeile aus, Die Poäms of Ferdosi translated from 
the persian by Joseph Champion, Vol, I. Lond, 1788, 
in welchen der ferdufifche Text faft überall fonft in einem 
Ocean poetifcher Zutbat und Umſchreibung erfäuft ift, 
©. 320 geben nur die fünfte und ſechſte Zeile wieder, 
Es folge daher die vollſtaͤndige, getreue teutiche Übers 
fegung mit der dazu gehörigen Tertednote aus der nächjt 
gu erwartenden Herausgabe einer mit erläuternden Tex⸗ 
tedanmerfungen und einem ausführlichen Commentar 
ausgeftatteten, metrifchen Uberſetzung des ganzen ferdus 
fifchen Werks: (Epos VII. Gef. 1, v. 303 bie 310,) 

u Sſaͤms Sohne fprad fie, die Sfimürgb: 

efts Theilnehmer Du, der neſtlichen Eorgen Zeuge ! 
Ich Habe Dir ald Amme dad Leben erhalten, 


Roch jet din ich Pflegemutter Dir und treuliche Stuͤtze. 


ch habe Dir gegeben den Namen Deflän ve Seud, 
Weil heimliches Taſi' an verübte der Vater an Dir *), 
Bei diefem Namen, kehrſt Du, verabfchiedet von hier, ' 
Zur Heimath zurüd, heiß die Führer auch dich — 

Wahl.) 





*) Der Bater Dir durch die befohlene Husfekung nad dem 
Leben trachtete, Dein Umloumen beabſichtigte. Deun Destän ve 
Zend, Destän o Zend, cder nah neuperſiſcher gewoͤhnlicher 
Korn Destän I Zend, bedeuter Debensantaftung oder Le— 
bensantaft, liftiger Anſchlag aufs Leben cines Andern. Nach 
der Borm in den beiden ditefien Mundarten, der Sprache Send 
und der Spradie Pehlewy, ift Destän {ve 2. oder Destin 
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Destillat f, Destillation. - "un : r 

DESTILLATIONs Wösiehen, Uberziehen, Übers 
treiben, Abſtraction, destillatio, distillation, distilla- 
zione, ift eigentlich nichts‘ anders ald Abdampfung in 
verfchloffenen Gefäßen, wobei man den in Dampf vers 
wandelten, abgetrennten Stoff wieder ſich abfühlen läßt 
und in der Vorlage verdichtet, als eine liquibe Fluͤſſig⸗ 
feit oder, wie den Schwefel ıc., in Heinen feiten Theis 
chen (fogenannten Blumen) fammelt, in welchem legten 
Falle die Deftilation Sublimation beißt. Oder die 
flüchtigen. Theildyen bleiben auch bei der Deftillation 
Dunft, ohne weder liquid, noch feſt zu werden, wie dies 
allen großartigen Stoffen eigen if. — Der ganze Pros 
zeß, auf den der Luftzug feinen geringen Einfluß bat, 
berubt auf Zerfegung durch Wärme, wobei aber nicht 
nur Materien geſchieden, ſondern auch oft mit einander 
vereinigt werben, und überhaupt ihr Zuſtand oder ihre 
Zufammenfegung eine Veränderung erleidet. In diefer 
Ruͤckſicht wird z. B. eine Säure oder andere Flüffigfeit 
über einer in einem Deftilirgefäß befindlichen Subftanz 
abgezogen oder deſtillirt. — Eine neue Deftilation, wels 
cher man oft die erften Deftillate unterwerfen muß, beißt 


o Zend gleichgeltend dem neuperfifhen und parßiſchen Destän i 
Zend, Indem die Partikel eve, ve, o in beiden Älteften Munds 
arten in, ad, super, erga, contra bedeutet; überdies, befonders 
in Pehlewiy, aud den Bindehilfstante Y oder & (der Jzäfer, wie 
fi) die Grammatifer ausdriden) im Pärfy und dem Neuperſiſchen 
entiprihr, d. 1. Beiden des Geniriv und Ablativ if. Taf’ an, 
Antaſt, Untaftung von taften, antaften, wie im Meuperfiihen 
destän insidiae von dest ober dase, welches befanntlid die 
Hand bedeurer, und im der Mebriahl desein die Hände; fo 
auch in Send dastE und in Peblewy dast. Destän, insidiae, 
alfo der Hauptbeitandtheil des eigennamlichen Beinamens Destän 
ve Zend, nämlih Destän (Send: dastdeens oder dastsencht, 
woͤrtlich Manu exiens, manu oriundus) objeetum insidiis in- 
festatum, Diefer Sleichlaut des perſiſchen Wortes destän bei 
roiefacher Bedeutung durfte als cine der Erzählung weſentliche 
Paronomafie in der Überfesung nicht verloren schen. 

Die alte Sage über die ganje Seſchichte der Helden Sfäu, 
Sälumd Ruftem ift mach der einfachen reinen liberlieferung in 
dem ferduſiſchen Scährämeh allein ‚enthalten Was von dieſen 
Fürften und Helden in fo vielen fpätern neuperfifchen Dichtungen 
und Romanen fehr vermehrt und ausführlicher erzählte wird, ift 
fräterbin im mud annuedaniſchen Zeitalter fabelhaft ausgefponnen, 
ring in offenbaren Widerfpruch mit der reinen alten Gage, 

berbaupt aber im Geifte kuͤhner, oft gefhmadlofer Übertreibung 
erdichtet. Wenn aud der Mame des Nuftenn zumeilen mit dem 
Worte Deftän verbunden wird, fo geſchleht diefes, weil Mur 
ffem Sohn des Sälift, und Rustem Dastän ift nidts weiter 
als Rustem der Sohn des Destän oder Zil, Eine andere Ers 
Märung, welchet aud d’Herbelot (Bibl Or. e. Rostam) folgt, 
daß Rusten Destän Ruften der Geſchichte zu überfepen fei und 
fo viel befage als der in der Geſchichte oder Überlieferung berühms 
te und hochgefelerte Held Ruftem, gründet fih darauf, daß man 
destän audy als abgekürjte Roru des Wortes däsiräin gebraucht 
findet, welches Sage, Geſchichte, Erzählung „Fabel, Mähren 
bedeutet, und Tann diefe Erklärung in der alten reinen Sage, wie 
fie bei Ferduſy vorliegt, nur von einem fpätern Mırften als gels 
send betrachtet werden, um denjelben bei leihen Heldenrubm 
als des erſten Ruftem Sproß und zu deſſen Geſchlecht oder Fami⸗ 
kie geboͤrig zu unrerfiheiden. Denn der Name des Sohnes Sals 
Rustem ging mit Berfutt der befondern Eigennamen auf alle nadıs 
folgende in der Reidhspeblemanie Sfifän und Eäbfeftän regirende 
Dimajtien über, oder mir andern Worten, die dem erftem Ruftem 
nachfolgenden Neichspeblemanen der niediichperfifchen Geſchichte führs 
ten alle den Etammmamen Rustem als erblide Auszeichnung fort. 


bade. 
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Rectification. Im luftverdünnten Raume erfolgen bie 
Deftillationen äußerſt raſch und bei niedriger Tempera: 
tur, wenn nur die Vorlage oder dag Nuffanggefäß (Mes 
cipient) für das Deftrllat relativ kaͤlter liegt. Dagegen 
geben fie in einem lufterfüllten Raume unter dem Siede⸗ 
punfte nur fehr langfam vor fih. Auch in ärztlicher Hins 
fiht empfiebtt ſich die Deftillation im luftleeren Raume, 
wozu Howitz in neuerer Zeit "einen eigenen Appas 
rat erfunden bat (in Schmweiggers Journal der Chess 
* u. Phyſik. 1825, Neue Reihe Xl.). Vergl. oben 
ampf. 


Wenn man einen Stoff im Deftillirgefäß mit einer 
Slüffigkeit übergieft, die dann darüber abgezogen wird, 
fo beißt died eine feuchte Deftillation, zum Unter 
fchied der trockenen ober gerfiörenden, beider man 
nichts Liquides zufegt. So zerſetzt fich mittelft diefer 
legten eine ternäre, nicht als Ganzes verdampfbare Vers 
bindung, in einer Netorte für fih erhitzt, in fohlenfaus 
re Kohlenoxyd⸗, Koblenwaflerftoff+, bisweilen auch in 
Dlgas, ferner in Waffer, brenzlihes DI, Effigfäure, 
oft auch in eine andere Säure und ın Kohle. Eine quas 
ternäre Verbindung liefert außerdem noch bei der trodes 
nen Defiillation Ammonium, dag fich mit der Kohlen⸗ 
und Effigfäure eint, wenig Blaufäure, bieweilen auch 
Stickgas, und die rüdfiändige Koble ıft ſtickſtoffhaltig. 
Diele organiſche Verbindungen verdampfen bicbei zum 
Theil unzerfegt, indem fie von den durd) die Zerfegung 
des einen Theild entflandenen Gasarten und Däampfen 
nochunterihrem Sirdepunfte in Dampfform aufgenommen 
und übergeführt tverden, (Vergl. Etwas über ben Pros 
zeß der Deftillation, von D. U. ©. Lentin. Goͤtt. 1799, 
8 — Die allerneuefien Sortfchritte der Deſtillirkunſt, 
von 9. von Lamberti. Dorpat 1809, 1, 11. Heft ıc. 
Das Ganze der Deftillirfunft, praft. bearbeitet von €. 
W. Schmidt. Neue Auflage, Königsberg 1825, Mit 
1 Kupf. 8. — J. Berzeliug Pehrb, der Chemie, IV. 
2, fiche den Art. Destilliren. Auszugsweiſe in Erd⸗ 
manng Sjourn. für techn, und dfonem. Chemie. 1832. 


XIII. 8. S. 320 ic. — flber die Deftillation mit Hilfe 


des Dampfes fiche den Artikel Dampf) 
(Th. Schreger.) 


DESTILLATIONSGEFASSE ober Deftillirs 
gefäße, vasa desıillatoria, Alle müffen 1) eine fchics 
liche, der Natur der zu deſtillirenden Stoffe fowol, ale 
bes Deſtillats daraus ganz angemeffene Eonftruction has 
ben, — Will man fehr zufammengefegte Körper, welche 
durch die Wärme leicht verändert werben und böchft flüͤch⸗ 
tige Beſtandtheile enthalten, ber feuchten Deftilation 
übergeben, fo bedient man fich ded fogenannten Brenns 

eugs, und zwar vorgügewelfe jenes mit einem Waffers 
Diefe Deftillationdart heißtdie aufwärte fieis 
gende (Destillatio per ascensum) (f, Deftillas 


tiohnsgerächbfhaft), mweildabei'die Dämpfe ges 


rade in die Höhe fleigen und fich im -obern Theile des 
Brennzeugs, dem Hute oder Helme ıc,, verdichten 
(vergl. Deftillirblafe, Deftillirfolben :ıc.). Auf 
diefe Art laffen fi bequem ale Materien übertreiben, 
welche flüchtig genug find, um bei einem Wärmegrade, 


‚ DESTILLATIONSGEFÄSSE — 


ser nicht über die Siedehitze des Waſſers geht, aufzufleis 
ren, namentlich die Riechſtoffe, alle wefentlichen Öle, 
ver MWeingeift, das Waffer sc. — Über zür Deftillatton 
son Gubftangen, deren flüchtigfie Beſtandtheile nur bei 
'inem ben Siedepunft des Waffers übertreffenden Wärmes 
ade auffleigen fönnen, muß man eine Netorte wäh— 
en (f. diefen Artikel), weil fich diefe fowol im Sandbade, 
inem Schmelztiegel ıc. mit feinem Etreufande gefüllt, 
ils im freien Feuer bequem brauchen läßt, Sie ift fo 
ingerichtet, daß die Dämpfe nur feitwärt® durch deren 
Hals herausgeben koͤnnen, weshalb diefe Art der Deftils 
ation die feitige oder ſchräge, Destillario ad latus 
. obliqua genannt wird (f. Deftillationggerätbs 
haft). Es dient folche vorzugsmweife zur Gewinnung 
ıller nicht wefentlichen Öle, der fchweren Eäuren, des 
Fffige, ded Ammonium aus dem Salmiaf oder aus thies 
ifchen Materien, die nicht gefault haben, des Queckſil⸗ 
vers gus den Duedfilbererzen, oder aug reinem Queckſil⸗ 
serofpd ıc. Die ältefte, jet nur noch beim Theerbrens 
ven, Spießglanzausſchmelzen übliche Deftillationdart ift 
ie unterwärts,gehende, Destillatio per descensum 
f. Deftillationdgerätbfchaft), mobei die Hite 
berwaͤrts an die zu deflillirenden Etoffe gebracht wird, 
amit beren flüchtige Beftandtheile in ein Unterfeggefäß 
yerabfteigen müffen. j 

2) Die Deftilirgefäße müffen geräumig ſeyn, um 
vem zu deſtillirenden Körper Oberfläche und für feine 
Dämpfe Spielraum genug zu geben; 

3) müffen fie da, wo bie Dämpfe fich in Tropfen 
serwandeln follen, möglicyft falt gehalten werden; 

4) muß man den Boden vom Bauche bes Deftillirs 
refäßes vor dem durch die Afchenraumthüre eindringens 
en Falten kuftzuge zu ſichern fuchen. 

5) Um, bei zu rafcher Entwickelung und Ausdehnung 
ser Dämpfe, das Zerfprengen der Ölasretorten zu verbüs 
en, muß man biefe, im freien Feuer liegend, gehörig 
sefchlagen (f. oben Beſchlag, chemiſcher), außerdem 
ubuliren oder die Recipienten mit einer verfchließbaren 
Öffnung oder das Ganze mit Sicherbeitgröhren verſehen, 
urch welche nöthigenfalld die fich anhäufenden Dämpfe 
:ntweichen fönnen. 

6) Wo, mie bei ber mit Verpuffung begleiteten Des 
tillation, Luftzutrit in die Gefäße dtingend norhwendig ifl, 
aͤßt fich in den Kolben ic. vermittelft eined Ventilators 
vol ein Luftzug anbringen. Da aber bie bier immer neu 
inzutretende Fuft von Zeit zu Zeit einen Theil der Daͤm⸗ 
sfe auflöfen muß, fo wird die Deftilation nur um fo uns 
ıollfommener. 

Als allgemeine und wefentliche Regel bei Deftillatios 
ıen gilt folgende: man barf nur den für jegliche Subftang, 
velhe beftilliren fol, erfoderlihen Waͤrmegrad anwens 
ven und ben Prozeß gebörig und vorfichtig leiten, am 
venigften übereilen, weil überhaupt die Scheidung fluͤch⸗ 
iger Stoffe von feuerbeftändigen um fo genauer erfolgt, 
e langfamer fie geſchieht, und weil zugleich daturch das 
jerfpringen der Gefähe vermieden wird, welchem gläferne 
ind irdene bei zu flarfer Erhigung wie bei zu raſchem 
demperaturwechſel überhaupt oft auggefegt find, und 
velches nie unterbleibt, wenn die Dämpfe zu geſchwind 
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und in weit größerer Menge auffteigen, als daß fie von 
ihrer Verdichtung in den Gefäßen zuruͤckgehalten werden 
fönnten. Votzuͤglich verurfachen die Gadarten, welche 
fi) ſeht ausdehnen, und jene Dämpfe, weldye fich ſchwie⸗ 
rig verdichten, diefen ebenfo unangenehmen als oft ges 
fährlichen Vorfall, gegen den ſelbſt Sicherbeitsöffnuns 
gen nicht immer genug fhüßen. Oder man iſt genöthiat, 
einen großen Theil der flüchtigen Stoffe ungenußt verlos 
ten geben zu lajfen, wo fie nicht in befondern Zwifchens 
gefäßen eder Gagrecipienten aufgefangen werden fönnen. 
(Bergl. Chemical Manipulation ec, By Michael Fara- 
day. London 1827. teutfh, Weimar 1828, 8., mit 
Abbild, Tter und 16ter Abſchn. J. Berzelius Lehrb. 
der Chemie. IV, 2. Artikel Destilliren, auszugsweiſe 
in Erd manns Journal für techn, und öfonom, Chemie. 
1832. Xlll, 3. S. 320 ıc.). J (Th. Schreger.) 
DESTILLATIONSGERATHSCHAFT ober Des 
ſtillitgeräthſchaft, zufammengelegte (Brenns 
eug), apparatus destillatorius. Es gibt mandherlei 
ten berfelben, die entweder durch ihre Form, oder 
durch die Materie, woraus fie befichen, von einander 
unterfcieden find. Die neueften bildet ab und befchreibt 
das Laboratorium, Weimar 1828, I—X. Heft ıc. 
1) Die Vorrichtung zur Deftillation durd) 
ein Seihezeug oder Filtrum gehört unter die älter 
fen, fowie 
2) ber Apparat zur abfleigenden oder uns 
terwärts gehenden Deftillation, die ſchon Gas 
lenus befchreibt. Er beſteht aus einem Gefäße, das 


die trockenen Materialien enthält, mit einem durchloͤcher⸗ 


ten Bleche bedeckt, und umgekehrt auf ein andered in die 
Erde gegrabenes, leeres Gefäß geftürze if, Nach dicht 
verflebten Fugen wird um das obere Gefäß Feuer anges 
macht, und dag Deflillat gebt in dag untere Gefäß über. 
So brennt man noch heut zu Tage den Theer, ſchmelzt 
das Spießglas aus, fcheidet das Duedfilber aus dem 
Duedbrei ic. Zu dergleichen Deftilationen im Kleinen 
dient ein Gefäß mit enger Haldmündung, die auf das uns 
tere aufrecht flebende paßt. Das obere, worein man 
durch eine Öffnung ım Boden die Materialen trägt, und 
erfte feft verfchließt, ſchaut durch die Roftöffnung eines 
eigenen Dfens und ift hier mit Feuer umgeben; dad uns 
tere liegt Falt und nimt dag Deſtillat auf, 

3) Die Unftalt zur auffteigenden ober geras 
den Deftillation *), welche Sylvius ſchon Fannte, 
wo Slüffigfeiten übergetrieben werden, die bei einem ges 
ringern oder doch nicht Närfern Wärmegrabe, ald das 
fiedende Waffer bat, in Dünften auflteigen, z. B. Wein⸗ 
geift, Üther, Öle, Waffer ıc. beſteht gewöhnlich 

a) aus einer fupfernen Deftillirbiafe (f, diefen 





*) Die nenefle Deſtillatiensmethode der Urt, wobei fih eine 
niedrigere Temperatur umd deshalb nur Felde Märme, die fonft 
verloren gebt, wie 1. B. Sonnen⸗, Ofens, Kaminz, ja felbit 


‚tbierifhe Wärme benutzen Täßt, in die HSomig’fhe U. nächte 


Note), mo in dem Apparate eine Art Pufrieere bervorgebracht 

wird, indem die Luft erft durch Danıpf beransgetricben und die 

Eommmunication mit der Armofpbäre machber durch einen Hahn obs 
ebrechen wird, dergleichen Verhaͤltniſſe in einem gewöhnlidyen Des 
iNirapparare nicht Statt finden. 
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Artikel); die eifernen halten nicht fo lange aus, laffen 
fih weniger gut reinigen und fchwieriger erhigen. Don 
noch fürzerer Dauer find die ruſſiſchen hölgernen Blafen, 
durch deren Fugen fich noch überdies Vieles verflüchtigen 
kann, Auch erfalten fie leichter ald metallene Blaſen; 

b) aus dem Helme oder Hute (If. diefen Art.); 

c) aus dem Necipienten (Vorlage) und ber 
Kühlgerätbfchaft (i. diefe Art.), 

Da die Öffnung einer gewöhnlichen Branntweinblafe 
gu eng ift und fie felbit zu viel Gewölbe bat, woran id) 
ein großer Theil der faum aufgeftiegenen Dämpfe ſogleich 
wieder in Tropfen verdichtet, die in das Gefäß zuruͤckfal⸗ 
len und immer durch neue Feuerung in Dunfigeftalt aufs 
getrieben werden müffen, fo läßt ſich leicht berechnen, wie 
viel bei einer foldyen bier und da noch üblichen Deftillirs 
anftalt ſchon an Zeit und Brennmaterial verfchwendet 
wird, des unangenehmen Geſchmacks und Geruchs nicht 
einmal zu gedeufen, den die Deftillate bei fo ſtatker Nach⸗ 
feuerung, wodutch noch überdies der untere Theil der 
Blafe immer mehr gebeigt wird als der obere, leicht ans 
nehmen fönnen. Diefen allen ift durch die neueften Des 
fhllirapparate, namentlih den Evanfifhen (ſ. in 
Dinglers-Journ. ıc, XXll, S. 406, nebit Abbild, 
XXVIII. 2. S. 116:c, Tab, III.); den Tritton fchen (f. 
in Shweiggerd neuem Journ. d. Chemiesc. XXVIII. 
3. Taf. I. Fr 4, — vergl. Deftillirblafen) mögs 
lichft abgeholfen worden, Bei leicht aufiteigenden Fluͤſ⸗ 
figfeiten bedient man fich auch wel der aläfernen Helme 
mit einer Tropfrinne. Die Kuͤhlanſtalt fällt hier gemöhns 
lich weg und die Deflilation wird im Sand s oder Waſ⸗ 
ferbade vorgenommen. 

4) Zur fhrägen oder feitigen Deftillation 
dienen die Retorten (f, diefen Art.), und ale Vorlagen 
die Kolben (f. Deftillirfolben) mit oder ohne Bors 
ſtoß und Zwiſchenflaſchen nebſt dem fogenannten Deilils 
Itcfnecht, worauf der Recipient gewöhnlich in einem 
Strohfrange liegt. Bei Deftilationen an der Eonne 
wurden vormals um den Baud) der Netorte mebre große 
Kryſtallglaskugeln gelegt, .die das Sonnenlicht concens 
trirt dem Deftillirgefäß mittheilten. Zu eben der Abſicht 
fetste man dieſes auf einen außgeböhlten Marmorftein in 
die Mittagoſenne. — Die Fugen an allen diefen zufams 
mengefekten Deftillirapparaten verfchlicht man mit eiges 
nen Kitten oder Klebwerken (f. diefen Artifel) *). 

(Th. Schreger.) 











) Vergl. die verſchiedenen Conftructionen der Deſtillirappa⸗ 
rate Älterer und neuerer Zeit im meiner kutzen Beſchr. der chem. 
@rrärhlh, sc. u. K. Fuͤrtd 1809,81. ©. 208 ıc., in Ze Nom 
mand Vart du destillateur à Paris 1817. Il, md in Ding» 
ter's yolntechn. Zourn. :c. I. 4, 8.377, — Die fehr jmedinde 
fige Terrihrung, um mit einem Feuer eine ununtetbtochene Des 
ftiltarten an bezweden, von Conr.Grreiff .bei Dingler W. 12. 
Tab. Vill.; die Dacesfhe mir Pleifhl's Verbeſſet. ſ. in 
Bucner's ic. Reporter. der Pharun, KV. 1. — Homwik Gps 


parat für die Deftidationen mit Luftzug fe In Shmelagers 
Hourn. fiir Ebemie und Pbyſit. 1524. KL 3. ©, 297. Werride 


tungen zu größeren Deftillirgpparaten von Rud, Brandes f. in 
Stolge's Berlin. Jahrb. für die Pbarn, KXVIL 1. S. 60: 
Kleinere f. bei Dingler a. u O. 1825. VIL 1. 8.87. — 
Beindorf's Heinen fehr einfachen und jwocdmätigen Kech- und 
Deftitirapparat ſ. in Geiger'e Magazin für Pharm. 1829, 
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DESTILLIRBLASEN (Branntweinblafen, Brenns 
blafen), vesicae destillatoriae, find chentifche Gefäße aus 
Kupfer s oder gefchlagenem Eiſenblech ıc. zur Deftilas 
tion des Branntweind und Weingeifted, jur Auskochung 
der DVenetabilien, zu Ertracten. Sie müffen hoch ges 
nug, gleichweit, chlindriſch, meithalfig, oder noch beffer 
ohne Hals, der die Dampfe in ihrem Auffteigen ohnedies 
bindert, und im Boden etwas conver ſeyn. hr oberer 
Nand fei etwas ausgebogen, damit der Helm, weldyer 
einen Zoll tief in fie hineinragt, mit feinem vorfpringens 
den Ringe darauf ruhe. Manche Deſtillitblaſen haben 
oben in ihrem Gewölbe einen verfchließbaren Tubulug, 
um etwas nachzugießen, und auch wol nody zur Seite eis 
nen Hahn, der durch die Dfenmauer gebt, um rüditäns 
dige Flüffigkeiten bequem ausleeren zu fönnen. In dies 
fer äußern Blafe fann noch eine kleinere zinnerne einge 
—— ſeyn, wenn man aus dem Waſſerbade deſtilliren 
will, j 

Um bad Anbrennen des Branntweingutes zu ver huͤ⸗ 
ten, befeftigte de Banne aufdem Boden der Dlafe ein 
Eifen, worauf ein eiferner Zapfen ſteht, welcher bie 
über den Helm berborragt und bier in eine Kurbel aus⸗ 
gebt, um damit den Zapfen umzudrehen. An diefem find 
nicht weit von dem erften Eifen zwei Flügel von Hol; fo 
angebracht, daß ſich ber untere ven oben nad) unten 
kruͤmmt und der untere Theil des obern mit dem obern 
des untern Flügels gleich und nach rechts zu ſteht. Durch 
die Bewegung der Flügel wırd die Maifche immerfort im 
Schweben erhalten, daß fid) ihre gröbern Theile nirgends 
anlegen fönnen !), 

Zur Erfparnifi bes Brennmateriald und zur Gewin⸗ 
nung eines wobhlihmedenden Deftilats geben aus dem \ 
Boden des Rumfordiſchen Deftilirfeffels Scheides 
wände herab, welche Feuerfanäle bilden, worin bie 
Flamme um den Keffel fpielt. Die Feuerftätte if ein 
flacher gemauerter Herd, beffen ganz ebener Roſt auf 
der Oberfläche liegt. Da, mo der Eingang zum Feuer 
feyn und die Flamme aus einem Gange in den andern 
überftreihen muß, und wo fie in den Rauchfang fleigt, 
find für diefe Durchgänge die Scheidemände unterbros 
den ). Neuere Deftilirblafen find die Corlyſche 3), 


April. S, N: Fig. Wie; bei Buchner a. a. O. 1830. XXXIIL 
8. und in Brandes Archiv BU XKVI.; Wurjer's Deſtitirap⸗ 

rar zu Sees und Sandrifen f. bei Buchner g. a. D. 1829. 

ÄXIL 1. Er bat bedeutende Vorzuͤge vor dem Deſoreizilleſchen 
n.0. — VBorzüglih ift au I. Gall’ s verbeflerter Danıpfdeftike - 
lirapparat, ſ. deifen Beichreibung und Abbildung. _ Trier 1829, 
8.; vergl, das Branntweinbrennen mittelft Waſſerdaͤmpfen, von 
A. Kölle, geprüft und beleuchtet von 9. Gall, Trier 1830, 
8 — Pampadius verbefierter Arparat zum Abdeſtiliren des 
Durdfilbers aus Amalgamen und Erjen (f. in Erdmann's 
Avurn. für gr und dkonon. Chemie. 1831. KL 4. ©. 387. 
Tab, V.) — -Beffer's in Frantfurt a. M. Dampfdeftidationds 
orparat, f. im Allgem. Anzelger der Tceurfhen. 1831, Mr. 2R3, 
8,3335. Outswurbs Dreams und Deftillirapparat mit Abe 
bild, Duedlindburg 1892, 8, — VBergl. I Berzelius Lchr« 
bud der Chemie. IV. 2. Artitel Destilliren; ausjuggweife bei 
Erdmann a,a. D. 1832. XKIL 3. & 320 

1) ©, Rozier Observ. T.1l. P.t, Teutſch in Ereit's 

dem. Ann. VL 1780, 2) ©. Bllberr 6 Annalen der Phys 
ft. 1v.2. ©. 283, 3) ©, Budner'd Repertor. für die 
Pharmacie. VIl. 1. 181% 





DESTILLIKKOLBEN 


Elglundifce) u. a. 9, Auch fann jeder Badofen zu 
iner Branntweinblafe dienen, durd) die fich die aus dem 
Brobteige entwicelten Dünfte in Meingeift verwandeln 
f. allgem, landwirthichaftliche Zeitung. 1831. Mr. 58, 
>. 305,), (Th. Schreger.) 

DESTILLIRKOLBEN, Cucurbitae, Cucurbites, 
ind chemifche Gefäße von verfihiedener Größe und 
Seftalt, aus Glag, Metall, Steins oder Thons 
naffe, welche, mit ıbrem Helme oder Hute bedeckt, zum 
Deitilliren dienen. Sie haben einen fenfrecht auffteis 
enden fürzern oder längern Hals, der fi) allmälig vers 
ngt. Ihr Bauch ift mehr oder weniger rund, kuͤrbis⸗ 
Ihnlich oder platt ic. Nach ıbrer Größe theilt man fie 
in in Scheidefolben, als die Fleinften von einigen 
jollen big zu 1 Fuß im Durchmeffer der Kugel, in ges 
vöhnliche Kolben von etwa 1 Fuß u. m, im Durdy 
neffer, und in Herrnfolben, deren Kugel über 2 Fuß 
m Durchmeffer hat, und von benen die größten Bals 
ong heißen, 

Tubulirte Kolben find foldhe, die zu oberft ih⸗ 
es Bauchs feitwärts zum Eintragen der Subftanzen eis 
ıe offene Röhrenmündung haben, welche ſich mit einem 
Stöpfel (ließen läßt. 

Kolben von weißem Glafe find zur genauern Beobs 
ıhtung ihres Inhalts die fchönften, jene von grünem 
Slafe aber dauerhafter, 

Solche Kolben, die im freien Feuer fliehen, ober eis 
ıen ſeht hoben Hitzgtad aushalten follen, verwahrt man 
jegen das Zerfpringen durch einen zwechmäßigen —— 
f, d. Art. Beschlag). (Th. Schreger. 

DESTILLIRKRÜGE oderKruken, Cuines, nennt 
nan in Sranfreich eine Art kutz- und krummhalſiger 
teinerner Slafchen, worin das Scheidewaſſer u. a, Saͤu⸗ 
en im Großen beflillirt werden. Zu Vorlagen außer 
yalb des länglichten Dfens (der fogenannten Galeere) 
sienen ebenfo geformte Gefäße, deren Hals bloß fo weit 
fl, daß er den Hals der ald Retorte dienenden Krufe 
ıufnebmen fann, Die teutfchen Deftillirfrufen unters 
cheiden ſich durch ihren cylindrifchen Bauch und geras 
ven Hals. Auch bedienen wir ung zu den obigen Ars 
seiten der fleinernen Netorten, vorzüglich ber Waldens 
urgiſchen ı. (S. Demachy's Laborant im Großen 
.d. Franz. v, Sam. Hahnemann. 1. Taf. l. Fig. 1 on 

(Th. Schreger, 

DESTOUCHES, Philippe Nericault, geb, zu 
dours im. 1680. Tiber die Jugendjahre dieſes befanns 
en bramatifchen Dichterd hat man feine ſichern Nachrich⸗ 
en, fondern nur fehr von einander abweichende Gerüchte. 
Rach einigen fol er, um nicht Jurift zu werben, feiner 
Jamilie entlaufen feyn und fi) mebre Jahre mit einer 
Schaufpielertruppe berumgetrieben haben, bis ihn ber 
ranzöfiiche Gefandte in der Schweiz, Herr Pupfieug, in 
Solothurn fennen lernte, lieb gewann und für bag diplo⸗ 
natifche Fach ausbildete. Nach andern dagegen foll er 
n Paris die Schulen mit Auszeichnung beſucht, dann 








Taf. Il 


4) ©, bei Gilbert a, a. ©. 18%. 2, 6. 1 
377. & 
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DESTOUCHES 


eine Zeitlang als Freiwilliger in den teutfchen Feldzuͤ⸗ 
gen mitgefochten und, während der Winterquartiere, ih 
Hüningen die Befanntfchaft ded H. v. Puyſieux gemacht 
baben, Gewiß iſt nur, daß er durch diefen Mann in 
eine Laufbahn gebracht worden, worin er ſich großen Beis 
fali erwarb und, wenn das Echidfal ihn mehr begüns 
ftigt hätte, zu den wichtigſten Ümtern hätte emporfleigen 
fönnen. Als er aus der Schweiz zuruͤckgekehrt war, 
fchickte ihn der damalige Regent von Frankreich (der Hers 
zog von Orleans) mit dem nachmaligen Kardinal Duboig 
nach England, wo er längere Zeit ald Gefchäftsträger 
blieb und ſich die Zufriedenheit des Prinzen im hoͤchſten 
Grade erwarb; allein der baldige Tod des Negenten vew 
nichtete feine Hoffnungen, und er zog ſich num auf ein 
Feines Landgut bei Melun zurück, wo er feine legten 
Sjahre verlebte, mit literarifchen Arbeiten aller Art, auch 
mit eifriger Bekämpfung des Unglaubens befchäftigr. 
Den Antrag, eine Sendung nad) Rußland zu übernebs 
men, wies er von ich. Schon al er noch in der Schweiz 
war, fing eran für das Theater zu arbeiten. Sein er⸗ 
ſtes Stuͤck war der Curieux impertinent in 5 Ncten und 
in Verſen, wozu er den Stoff aus einer befannten No⸗ 
vele bes Cervantes entlehnt hatte, Dieſes und einige 
folgende Stüde wurden bald auch in Paris mit Beifall 
gegeben und verfchafften ihm den Eıntrit in die Afades 
mie, in welcher er 1723 den Dichter Campiftron erſetzte. 
Unter den Stuͤcken, welche nicht allein gleich bei ihrem 
Erfdieinen mit Beifall aufgenommen worden, fondern 
fid) aud) zum Theil bis jest auf der Bühne erhalten has 
ben, nimt unflreitig der Philosophe marié, in 5 Xcten 
und in Berfen, den erſten Rang ein. Es ift das befle, 
was Destouched jemals ze. ‚ und wahrſcheinlich hat 
er es aus feinen eignen Febenserfahrungen gefchöpft, da 
er in England eine fatholifche Dame heiratbete und aus 
Gründen, die und unbefannt find, feine Ehe eine Zeits 
lang verbeimlichen wollte oder mußte. Naͤchſtdem kann 
man nod) zu feinen beffern Producten zählen: le Glo- 
rieux, morin er zuerft dad Komifche mit dem Pathetifchen 
verbindend, fich der fpäter Mode geworbenen, traurigen 
"Gattung des comique larmoyant näherte, und bie Fleine, 
aber recht beitere, erft nach feinem Tode erfchienene 
Poſſe la fausse Agnes, in 1 Vet, in Profa. Die meiften 
übrigen Stüde, worunter le triple mariage, l’obstacle 
imprevu, le dissipateur die beften ſeyn möchten, find 
wol für immer von der Bühne verſchwunden. Überhaupt 
fann man Dedtouches faum einen höheren ald etwa ben 
britten oder vierten Rang unter ben älteren franzöflfchen 
Luftfpieldichtern einräumen. Moliere’s einfache Wahr⸗ 
beit, Anfchaulichfeit und echt fomifche Kraft erreicht er 
faft nie, und felbft Regnard und Leſage übertreffen ihn 
bei weitem an Erfindung und fomifdher Laune, Mit 
Ausnahme der vorhin erwähnten beffern Stücke find ſei⸗ 
ne meiften fogenannten Charakterſtücke, wie l’ingrat, lir- 
olu, le medisant, l’ambitieux et Vindiserette, l'hom- 
me singulier und mehre andere ſchwach und verfehlt, da 
bie meiften dieſer Eharaftere eher ſittlich empärend als 
komiſch zu nennen find, und auch die Darftellung derfels 
ben wenig Kraft und Leben hat. Dazu fommt no, daf 
er fich häufig zur Entwidelung feiner Fabeln alter längk 
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abgedroſchener Mittel, Verwechſelungen ber Perfonen, 
Miedererfennungen, ploͤtzliches Eintreffen todt geglaubs 
ter Perfonen u. f. w. bedient, wie man fie nur in einigen 
der ſchwaͤchſten Stüde Moliere’s findet. Die befte Aus⸗ 
gabe der Werke Destouches ift die von feinem Sobne bes 
forgte, Paris 1757. 4 B. ind. Mehte andere find in 
den Jahren 1758, 1772 und in neuerer Zeit erfhienen. 
Yu eıner Stereotppausgabe, Paris 1810 in 2 B., find 
nur die beften Stuͤcke aufgenommen worden. (Blanc.) 
DESTUR, auch Destur Mobed, in ber perlifchen 
Keligion ein Priefler aus ber erften Klaffe oder dem ers 
ften Grade des Priefterftandes. Es gab naͤmlich 3 Grade 
der Athornes oder Priefter: Herbed, der gemeine Pries 
fier, Mobed, der Gefeßgelehrte und Defur oder 
Deftur Mobed, der Gciegverftändige, der den tiefern, 
innern Sinn der Geſetze kennt, Der erſte von diefem 
legtern Grade, alfo der erite der ganzen Hierarchie, hieß 
Defturan Deftur. Er mar als folder Haupt der 
Defiurs in einer Stadt, einer Provinz, oder im ganzen 
Meiche, erklärte die ſchwerſten Punfte der Gefege und 
entfchied in legter Inſtanz in Gemiffengfällen. Zhm ger 
bührte der zehnte Theil der Einkünfte eines ae: — 
ichler. 
DESVAUXIA. So hat Robert Brown (Des- 
vauxia Prodr, fl. N,H. p. 252.) eine Pflanzengattung 
nad) dem Herauggeber ded Journal de botanique (Vol, 
1—V. Paris 1808— 1814. 8.) N. A. Desvaur ges 
nannt, welche Rabillardiere fhon früher (Nov, Holl. 1. 
p. 7. t. 1.) unter dem Namen Centrolepis (f, d. U.) bes 
fchrieben hatte. Da aber ber ältere Name (xirrgor, he- 
1) nur auf einige Arten (welche den Fruchtboden mit 
ES preublättchen befegt haben) paßt, fo bielt R. Brown 
es für nöthig, ihm zu verändern. Zu den neun bei R. 
Broton verzeichneten Arten bat Gaudichaud ‚(Voy. de 
Freyrinet, bot, p. 419.) eine neue, D. longifolia, gefügt. 
Ale Arten find kleine Gräfer von dem Anfehn eines 
Scirpus, fie bilden Raſen, wachſen nur in Neubolland 
und BanDiemensland und geben nach Bartling (Ord, nat, 
p. 56.) den Typus einer von den übrigen Keftiaceen abwei⸗ 
chenden Gruppe (Desvauxicae, zu denen außer Desvauxia 
die Gattungen Aphelia und Alepyrum R. Br. gehören), 
welche den libergang zu den Cypereen bildet. (Sprengel.) 
- DESZNA 1) Marftfieden am Sebes im Boross 
jender Begirf der Urader Gefpanfchaft Ungerng, mit eis 
nem Eifenbammer. In der Nähe find Goldwäfchereien. 
— 2) Deßna, Tefchen, Herruftadt im Taborer Kreife 
Höhmens, mit 160 Häufern und einem gerühmten Ges 
fundbrunnen und Bade; dabei das Schloß Morbibota. 
oo. (Leonhardi.) 
DETACHEMENT. begeichnet in der militärifhen 
Kunſtſprache einen vom — abgeſonderten Theil 
deffeiben — eine Entſendung, Nebencorps — wels 
ches beffimmt iſt, durch feine Unternehmungen und keiſtun⸗ 
gen die Abſichten des Hauptcorps vorzubereiten, zu erleich⸗ 
tern oder berbeiguführen. Das DOperationdobject eines Des 
tachements wird daher nur ein Theil des Operationdobs 
jectes des Hauptcorps ſeyn, ober die Erreichung beffelben 
vorbereiten.. Detachements find, wie die Kriegfübrung 
im Allgemeinen, offenfiver und defenfiver Natur. Zu den 


DETENTION 


legteren gehören fämtliche Entfendungen, welche zur 
Sicherheit eined Corps angeordnet werben: bie foges 
nannten Avants, Urriergarden und Geitenfiherunggans 
falten, Dffenfiv dagegen find diejenigen Detachements, 
welche vom NHauptcorps abgetrennt werden, um ben 
Feind anzugreifen. Dies geſchieht gewöhnlich, um, nach⸗ 
dem die Kräfte des Feindes getrennt find, den Hauptang 
griff auf denfelben um fo erfolgreicher auszuführen. 
Heide Arten der Kriegführung gehen, wie im Kriege 
überall, abwechfelnd in einander über. Ja es gibt Des 
tachementg, welche den doppelten Charakter ſchon in 
ihrem Entfichen in ſich tragen, 5. B. viele Recognosci⸗ 
rungen. Erwägt man, daß jeder einem Feinde, der 
feine Nbfichten zu verbüllen verfieht, gegenüber ſtehende 
Commandirende einem im Dunfel der Nacht forfchend 
Suchenden gleicht, fo ift leicht zu begreifen, wie viele 
Anlafe der Krieg zur Abſendung von Detachements 
gibt, Öchufs des Erforfcheng und übertaſchens. Nichts 
ſcheint oft in den Augen ded Ungeübten den Zweck des 
Kriegeg, die Erreichung des Sieges, fo febr zu fihern, 
als häufiges Detahiren; dennoch beruht Diele Annah⸗ 
me auf einem Itrthume. Wenige, richtig angeordnete 
Erkundigungsdetachements leiften mebr als viele, deren 
Gang von einem geifllefen, pedantiſchen Mechanismus 
vorgefchrieben if. — Ebenfo wenig billigen die Kegeln 
ber Kriegdfunft, daß man ſtets da detadjirt, wo man 
feindlichen Detachements begegnet. Weil es im Gegens 
tbeil Hauptmarime der Kriegführung ift, daß man im 
Allgemeinen und in den befonderen Faͤllen der Stärfere 
an Zahl zu ſeyn bemüht feyn muß, fo gehört eg zu den 
wichtigften Grundfägen der Strategie und der Taftık, 


‚ nur da zu detachiren, wo es wirklich notbwendig wird, 


und in fo geringer Stärfe, ale die Natur des zu erreis 
chenden Zweckes es immer geftattet, Dies fcheint allers 
dings ber oberfte nn bei Anordnung von Detadhes 
ments zu ſeyn, denn Zerfplitterung ift die Mutter der 
Niederlagen, 

Detahirung fell gewöhnlich die Handluug bes 
geichnen, durch welche Detachements angeordnet unb 
entfendet werden. (v. Be 

DETARIUM. Eine von Juſſieu (Gen. p. 365. 
geftiftete Pflangengattung aus der natürlichen Familie 
der Feguminofen (aber in mehren Punkten, mamentlich 
in der Bildung der Frucht, abweichend und nad) Gans 
volle, Lägum. mem. Xlll., Prodr, I, p. 521., mit Cor- 
dylia Lour. eine abgefonderte Gruppe, Detarieae, bil 
dend) und aus der erften Ordnung der zehnten Linn; 
fchen Klaffe. Ahr Charakter befteht in einem vierfpaltis 
gen Kelche, fehlender Eorolle, abmechfelnd fürzeren 
Staubfäden und einer Steinfrucht mit bier Schale, 
welche einen einzigen, in mehliger Maffe liegenden Sa - 
men enthält. Die einzige, noch wenig befannte Art, 
D. senegalense J. F. Gmel, (Syst. Ill. p. 700.) wächft in 
Eenegambien ald ein Baum mit unpaarsgefiederten, 
unten zottigen Blättern und traubenförmigen Bluͤthen. 

; (Sprengel.) 

DETENTION heißt in der Rechtsſprache jedes 
Annebaben einer Sache, ohne daß dabei auf die ber 
fondere Abſicht des Jahabers irgend gefehen wird, Auch 
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erienige detinirt, welcher gar micht weiß, daß er eine 
eflimmte Sache inne hat; ebemfo natürlich derjenige, 
velcher dies weih und zugleich die Abficht hat, den Ges 
enftand der Innehabung fich zuzueignen. In biefem 
stern Falle wird der Inhaber indbefondere Befiger 
possessor), fo wie das mit jener Abficht verbundene 
innebaben Befiß (possessio)- genannt. Diefer Beſitz 
ft, nad den verfchiedenen Arten, die davon unterfcies 
en werden, bie Quelle mannigfaltiger, hoͤchſt wichti⸗ 
er Rechte. Dagegen führt die Detention an und für 
cch keine Wirfungen mit fi. Zufälligerweife find ins 
effen gewiffe Wirfungen allerdings damit verknüpft. 
30 3.8. bat der Inhaber (detentor) das Netentionds 
echt gegen denjenigen, welcher die detinirte Sache zw 
uͤckfodert, aber gewiflen Anfprüchen, die der Detentor 
‚n ibn bat, noch nicht nadhgefommen if. Auch hat er 
as Recht der Selbfivertheidigung gegen Jeden, der ihm 
as Dbject der Innebabung mit Gewalt entziehen will 
uf. m. (Dieck.) 

Determinismus f, Willensfreiheit, 

DETERN, ein Flecken in Oſtfriesland, im Amte 
Stidhaufen,, in ber füdöjllichen Ecte deffelben,, nabe an 
ver oldenburgifchen Grenze, auf einem veredelten Sands 
‚den belegen, ziemlich lang, zum Theil reinlidy und 
voblgebaut, mit einer Straße, die in der Länge bins 
urch gebt. Die Einwohner find Bauern und Handwer⸗ 
er, insgefamt 629, die in 113 Häufern wohnen '). Un 
ver Suͤdſeite des Orts, etwas öftlicy und fehr nahe an 
venfelben vereinigen fich zwei Fluͤßchen, die durch kleine 
Deiche begrenzt aus dem benachbarten Hetzogthum Dis 
senburg berfommen, und von welchen dag füdliche das 
Baffelers Tief, und bad öftliche daß ApersTief genannt 
vird. Nach ihrer Zufammenkunft bei Detern bilden fie 
ufammen ein etwas groͤßeres, ebenfalld mit einem Deich 
:ingefaßtes Slüßchen, das urfprünglid die Jümme 
Jyieg, nun aber von den Anwohnern fchon feit fehr lans 
yer Zeit die Ems genannt wird, weil es, nachdem ed 
orber mit dem Fluß Loda ſich vereinigt bat, endlich 
inweit der Stadt Peer mit der wirklichen Ems zufams 
nenflteßt. Auf diefem Fluͤßchen ift bei Detern ein ziem⸗ 
ich lebhafter Verkehr durch Frachtſchiffe, die insbe ſon⸗ 
yere mit Torf aus dem Dldenburgifchen nach Oſtfriesland 
ahren. Auch ift wegen der dort zuſammen- und vorbeis 
ommenden Gewäffer die Lage bes Orts etwa gefenfter 
ınd niedriger, als die nördlich daran grenzende Sandge⸗ 
jend, fowie dadurch der dortige urfprünglicdhe Sandbo⸗ 
ven aus ber Zeit, als jene Gemwäffer noch ohne Deich 
waren, mit angefchtwemmter Marfcherde vermifcht und 
»etedelt wurde und fomit fruchtbarer, wie auch wol 
ultivirt und für den Ackerbau und bie Viehweide fehr ers 
ziebig if. An der MWeflfeite des Orts fleben zwei ans 
ehnliche Windmühlen. In der Mitte deffelben befindet 
ich eine ſchoͤne lutheriſche Kirche, die im Jahre 1806 
datt der vorigen ſehr alten und den Einflurz drohenden 
ae erbaut iſt; nur ſteht fie nicht an der Straße und 
'älle wenig ind Auge. An derfelben füngirt ein Predis 


_—— 





I) Ubbelohde, Statiſtiſches Mepertorlum 
reich Sannever. Hannover 1823, 2. Abtb, ©, 37 
a Emo d. Wu. R. Erſte Sertion. XXIV. 
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gr, der gewöhnlich auch Superintenbent ift über einen 
heil der Kirchen des Stickhauſer Amtes, Zur Parodie 
gebören noch einige umliegende Dörfer, aud) die vormas 
lige Grenzveſte Stidbaufen, jest ber Sig bed bes 
nannten Amtes, fo daß die Selenjahl ber ganzen Kirchr 
gemeinde aus etwa 1060 Menſchen beſteht. Unmittelbar 
bei Determ nördlich befindet ſich eine mineralische Quelle, 
die bafelbft fchon im Anfange des 18ten Jahrhunderts bes 
fannt war und damals aud) von vielen mit Erfolg benutzt 
wurde, jeßt aber nicht beachtet wird und faft ganz in Vers 
geſſenheit geraten ift 2).— Detern hatte in früherer Zeit, 
bis ins 15. Jahrhundert, feine eigenen Häuptlinge, 
von welchen der legte, Popfo Jnema, 1432 feine 
Burg an bie Brüder Edzard und Ulrich Eirffena, bie 
Etifter des nachherigen gräflichs und fürftlichsoflfriefis 
ſchen Haufes und damals fehr reiche und mächtige Haͤupt⸗ 
linge an mehren oftftiefifhen Örtern, durch Tauſch abs 
fand 3). Die Häuptlingsburg dafelbft hieß die SIös 
telborg oder Schlüffelburg und fland in der jegis 
gen Mitte bed Orts, wo nun ein offener Plag mit einem 
daran flehenden Wirthshauſe befindlich if. Sie fcheint 
1435 noch vorhanden geweſen gu ſeyn und ift wahrſchein⸗ 
lich bald nachher, da (1453) ganz DOflfriedland unter die 
— des Ulrich Citkſena fam, abgetragen worden. 
an will nad) alten Aften dafür halten, daß zu Detern 
in jener Zeit der oftfriefiichen Häuptlinge noch eine Burg 
vorhanden gewelen fei, die Öripenburg genannt, 
Eine befondere Berühmtheit hat diefer Drt in der 
oſtftie ſiſchen Gefchichte wegen mehrer in der Fehdezeit ber 
Hauptlinge bafelbft vorgefallenen Schlachten. Im Jahre 
1399 beftanden bei und in Detern ber damalige Ersbifchof 
von Bremen und andere weftphälifche Biſchoͤfe nebft dem 
Grafen von Didenburg ein fehr blutiges Gefecht mit dem 
oftfriefifchen Häuptlinge Reuo thom Broof und deffen 
Baftardbruder Witzeld, wobei leßterer getöbtet wurde, 
m Jahre 1426 erfocht bei Detern der tapfere offriefifche 
äuptling Fokko Ukena mit etwa 1000 fühnen und 
arten, fchlagfertigen Bauern einen vollfommenen Sieg 
über ein Heer von 11000 Mann, womit der Erzbifchof 
von Bremen und bie Grafen von Dldenburg, Hoya, Tes 
tlenburg, Diepholz und Nitberg in Oftfricsland eins 
dringen wollten. Im folgenden Jahre machte der ols 
benburgifche Graf Dietricd) einen Raubzug nach Detern, 


ohne daß ein Widerfland vorhanden war, und brannte eg 


nieder, Endlih im Jahre 1516 erlitt der oflfriefifche 
Graf Edzard I, bei Detern eine fehr bedeutende Nies 
berlage durch die Herzöge von Braunfchweig und kuͤne⸗ 
burg und deren Verbündete 9. 

Der. Name dee Dres rührt wahrfcheinlich ber vom 
dem altfrieflichen Worte dior, diet oder deidt, ein Volf, 
eine Völferfchaft oder Geſchlecht, und von herna, herne 
(noch jetzt im Plattteurfchen hörn) eine Ede, oder Wins 


2) Verf. bat über diefe ımd zwei andere oftfriefifhe Mineral: 
quellen weitere Nacdyricht gegeben im banndverfhen Maga: 
zin 1819. Nr, 62. ©. 887. 3) Beninga, Chronyk var 


Oostfrieslant. Emden 1723. 231. — wi Ber. frisic, 
historia, Lugd. 1616. Lib, XXil._ p. 339. 4) Wiarda'6 
oftfriefifhe Ocfgigte.. 1. Band. ©. 364 429, 433. 11, Band, 
©, 2%, 57 


’ 


DETESTATEO SACRORUM - 


fel, auch Gegend an der Grenze. Ein biforifcher 
Grund des Namens täft ſich nicht nachweiſen. Aber bag 
alte Friedland bildete dort eine Ede gegen die ſüdoſt⸗ 
waͤrts angrenzenden Sachſen. Bielleicht zielt alfo dies 
ort auf die dortige Erenze bes alten Frieslandes und 
fol fo viel heißen als ein Grenzort des Volkes, eıne Ecke 
oder ein Winfel an der Grenze bes Landes. 
(Dr. J. Ch. H. Gittermann.) 

DETESTATIO SACRORUM. Diefer Ausbruct 
ift aus der Verbindung ber gentes in Rom und den 
Rechten und Verpflichtungen der einzelnen Gefchlechter 
zu erflären. Wer nämlid) in eine andere gens übertrat, 
indem er vom einem Andern arrogirt wurde, wozu befannts 
lich die Einwilligung der Eurien in Anweſenheit des Pons 
tifer gehörte, übernahm damit alle die Leiſtungen und 
Verpflichtungen, alfo auch die firchlichen (sacra gentili- 
cia), welche diefer gens oblagen, und mufte dies aufs 
feierlichfte angeloben. Mit diefem Ülbertrit in eine ans 
dere gens und mit ber Übernahnte der sacra diefer gens 
war nun aud) das feierliche Losſagen von der gens, ber 
er früber angehörte, und von den sacris biefer gens vers 
bunden. Und dies feierliche Losſagen von ber gens ift es 
wahrfcheinlich, was der Ausdruck Detestatio Sacrorum 
bezeichnen foll, da in detestari immerhin die Bedeutung: 
etwas von fich abmweifen, und zwar auf eine 
förmliche, nahdrüdliche Art, liegt, ©. v. Sa— 
vignp in d. Zeitfchr. f. geſchichti. Rechtswiſſenſchaft. 
Bp,1l. 9.3. S. 401 f.; vergl. mit Ch. G. Schwarz 
de sacrorum detestatinnibus, Altorf 1726, 4. Weil 
damit nicht blos gewiſſe firchliche Verrichtungen, Dars 
bringung von Opfern und andere Peiftungen der Art vers 
bunden waren, fondern auch die Beflimmung mancher 
rechtlichen Verhaͤltniſſe, zunaͤchſt teftamentarifcher, damit 
zufammenbing, fo erflärt fich dadurch hinreichend die Bes 
deutung diefer Detestatio, und wir begreifen, wie einer 
der gelebrteften Jutiſten feiner Zeit, Serbius Eulpiciug, 
eine eigene Schrift De detestandis sacris, aus welcher 
Gellius (Noctr, An, VI, 12. vergl. XV, 27.) eine Stelle 
des zweiten Buchs anführt, abfaffen fonnte, Vergl. 
auch Cie, pr. Dom, 14. und de Legg. 1, 19. (Baehr.) 

Detmold f, Lippe. 

Detonation ſ. Verpuffung. 


DETRE, frangöfifcher Jeſuit, geb. 1668, geſtorb. 
1730, wurde im J. 1706 ale Mifftonar in bag fpanifche 
Amerika gefendet, im J. 1718 zum Generals Superior 
aller Miffionen am Mararion und im J. 1727 zum Rek⸗ 
tor des Collegiums von Euenga ernannt. Nachdem er 
ſich mit den Sprachen der Eingebornen befannt gemacht 
batte, überfeßte er den Ratechiemud in die Sprache von 
18 Voͤlkerſchaften. Die von dem Pater Krig aufgenoms 
mene Karte ded Mararion fendete er nad) Europa. Ein 
intereffanter Bericht vom ihm über die wilden Stämme 
am Maranon fleht im 28ſten Theile der Leitres edi- 
fiantes. " (H.) 

DETREKO (Blafenftein), ein Fürfl. Pälfpfcheg, 
Schloß und Kaſtell, beide auf zwei hoben Bergen, 400 
Schritte von einander entfernt, im Preßburger Comitat 
des Koͤnigreichs Ungern, eine Stunde von Stampfen. 





— DETRIS 
Einft gehörten mehre Drtfchaften datu, md ed wurde eine 
Graffchaft genannt, Bei dem erſteren befindet fi) eine 
febenswertbe, 60 Klafter tiefe Tropfſteinhoͤhle, in weis 
cher die Einbildungstraft die wunderbarſten Gebilde zu 
erbliden wähnt. Auf daffelbe brachte auch Peter Bas 
kios bie fhöne Sufanna Revay in Sicherheit, die 
er aus Holitſch, wie ficher fie auch daſelbſt ihr Gemahl 
verwahrte, zu entführen wußte, und weshalb gegen ihn 
der Reichstag vom J. 1608 (Art. 26.) einen Fiscalpro⸗ 
jeß erklärte, aber ber vom J. 1625 (Art. 49.) * aufs 


do. (Gamauf-) 
DETRIANUS *#), ein römifcher Architekt "unter 
Adrian, baute die nach Adrian genannte Brüde und 
verſetzte eine Foloffale Statue Nero's von dem Plage, 
wo fie fland und ein Tempel aufgebaut werden follte, 
mit Hilfe von 24 Elephanten an einen andern, 
(Schinke.) 
DETRIS. Unter diefem Namen führt. Adanfon 
(Fam. des pl. II. p. 131.) eine Pflangengattung an, wel⸗ 
che nad) dem furjen Eharafter und dem Synonym Aster 
africanus flore coeruleo Hort, par,, Cineraria amelloi- 
des L. ift. 9. Eaffini hat diefelde Gattung feiner Gats 
tin, Agathe Niencourt, zu Ehren Agathaca 'ges 
nannt (Bull, de la soc, phil. Decembr, 1816., Nov, 
1817. p. 183.) Er trennt fie von Cineraria Dodon, 
L. wegen ber Bildung des Griffeld der hermaphroditi⸗ 
fdyen Blümchen, wonach fie zu-feiner Gruppe der Aſte⸗ 
reen gehört, während Cineraria nach ihm eine Senecio⸗ 
nee it. Der Griffel der Zwitterblümdhen theilt ſich 
nämlich bei beiden Gruppen in zwei Schenkel, welche 
bei den Senecioneen halbdtehrund, unbebaart, an ber 
Spitze abgeftußt und bärtig find und fich zuruͤckſchlagen 
(Cass. opusc. 1. p. 322.), während fie bei den Aftereen 
unterhalb halbdrehrund, oberhalb halbfonifch und außen 
feinbebarrt find und fich mit den Spißen jangenförmig 
nad) innen biegen (doch nur kurz vor und während ber 
Befruchtung, fpäter biegen fich die Spitzen nad) außen). 


— Diefer Unterſchied ift aber theils überhaupt zu uns 


weſentlich, theils dauert, wie bemerft, die nach Eaffint 
charakteriſtiſche Zangenform der Griffelfchenkel nur kurze 
Zeit, theild bemerft man auch bei andern Arten ber 
Gattung Cineraria (4. B. C. platanifolia Desf. und C. 
trachyphylia Spr.) eine ähnliche Bildung, fo daß es uns 
noͤthig ſcheint, die Gattung Agathaea von Cineraria zu 
trennen. H. Eaffini rechnet zwei Arten bieber, wide 
beide ſtrauchartig und (die zweite wahrſcheinlich) am 
Borgebirge der guten Soffnung einheimifch find: 1) A. 
coelestis Cass. (l. c., Dict, des sc, nat. I, Suppl. p. 77 
mit Abb,, Opusc. I. t.6,, Cineraria amelloides L., 
Bot. reg. t. 249., Detris Adans. |. c.) mit gegenübers 
ſtehenden Blättern; ein in Glashäufern häufig gezoge⸗ 
ner Strauch. 2) A. microphylia Cass. (l,c., Diet, des 
sc, nat, Ill, Suppl. p. 63.) mit abwechſelnden Blättern; 
nach trocknen Eremplaren in Juſſteu's und Desfontaine'8 
Herbarien beſtimmt und noch zweifelhaft. (Sprengel.) 


a —— 

*) Sein Vame wird fehr verſchieden angegeben, bald Den- 
trienus und Dexterianus von Saumalse ju 27 in vir. 
Adrian. ©. 14: bald Demerrianus ven Casau „bald De- 
crianus von Gruter. : 


DETRIUS - 9 — DETRIUS 


DETRIUS ‚(Daetsius), Brandanus, ein gelebrter 
id verdienftvoller Theolog des 17. Jahrh., wurde ges 
ren zu Hamburg ben 4. Juni 1607, Gein Bater. war 
ıfelbft Schreibs und Kechnenmeifter und wurde ibm 
ı %.1626: durch den Tod entriſſen. Er nahm hierauf 
inen Aufenthalt zu Eimbed bei dortigen Anverwandten 
ıd befuchte die dafige Schule fo lange, bie er im J. 
30 die Univerfirät Helmſtaͤdt begieben konnte, Nach⸗ 
m er bier bereits drei Jahr ſich den —— 
tudien gewidmet hatte, begleitete er ſeinen Lehrer, 
n Dr, Calixtus, aufeiner Reiſe nach Weimar zu dem 
erzoge Ernſt dem Frommen. Dieſer verlieh ibm auf 
alixtus Empfehlung ein Stipendium für drei Jahr; 
eswegen ex feine im 5. 1636 unter Ealirtus gehaltene 
iſſertation: de corpore et sanguine Domini in s, eu- 
ıaristia reapse praesente, aus Danfbarfeit dem Her⸗ 
ge zueignete. Im J. 1636 wünfchte Hugo Grotius 
8 fonigl. ſchwediſcher Abgefandter bei dem franzöfls 
yen Hofe für feine Hausgenoffen einen Iutherifchen 
tebiger aus -Ealirtus Schule zu haben, Dätrius fam 
tzu in Worfchlag und wurde ven Örotius unter ber 
edingung angenommen, daß er ſich in feinen Vorträs 
n über das heilige Abendmahl allgemeiner Aus— 
ücke bedienen und ſolches ihm und feiner Hausgenofs 
nfchaft privatim reichen follte. Dätrius lieh fich hier⸗ 
ıf am 9, März 1636 in Helmftädt ordiniren und reis 
te über Holland nad) Paris; Er fand dafelb eine 
»fondere Achtung bei den Gelehrten und eine vorzüglis 
e Freundfchaft und Liebe bei den dortigen Glaubensge⸗ 
fen. Doch erfoderte feine Lage eine große Vorſicht 
id Behutfamfeit, weil er immer mit Katholifen umges 
m und auch Grotius felbft von einer andern Eonfels 
m war. Doch genoß er, wenigfiend anfangs, beffen 
»ondern Beifall. Grotius nennt ibn in einem Briefe 
m 25. October 1636 an feinen Bruder Wilhelm Gros 
ug juvenem optimum ex Calixti disciplina.. Godann 
hreibt er in einem andern Briefe vom 12. December 
»ffelbigen Jahres: Brapdanus et moribus et modera- 
s sententiis mirum in modum se mihi probat. Weil 
er Grotiug ein Mann war, der von manchen Dingen 
ı der Religion ganz eigene Unfichten hatte und von 
»e damals vorherrſchenden Denfmweife vielfach abwich, 
ıc im J. 1638 eine Differtation herausgab, de s. coe- 
ae aulministratione ubi. pastores non sunt, et an sem- 
er communicandum per symbola?, fo fonnte Dätriug 
icht länger ohne öfteren Wortwechfel fich bei Grotiug 
ufhalten umd verließ ihm im Julimonat des gedachten 
ahres. Er wandte ſich jegt mach Helmflädt, wo man 
m fogleich zum Prediger der Klofterpfarre Wehnde bes 
ellte und er fchon am 27. Auguſt daſelbſt eingeführt 
wurde. Noch in dem nämlichen Jahre, am 10, Decem⸗ 
ge, wurde er von dem Herjoge Georg von Brauns 
hweigs Lüneburg als deffen Hofprediger nad) Hannover 
rufen. Bon bier verlangte ihn der Graf Ulrich 11. 
on Oſtftiesland im J. 1643 zu feinem Hofprediger und 
jeneralfuperintendenten über die Intherifchen Gemeins 
en des Landes, Indem er diefen Ruf annahm, fuchte 
e zuvor zu Helmftädt die theologifche Doctorwürde nach 
nd vertheidigte unter Calixtus feine Inauguraidiffertas 


tion de baptismo, die nachher von dem aus ber pros 
teftantifhen Kirche zum Katholicismus übergegangenen 
Bartbolomäus Nihufius in einer Miffive über die 
Taufe des Johannes, bie zu Mainz im J. 1644 ges 
druckt ift, angegriffen wurde. trius trat feine Stelle 
am 6. April des gedachten Jahres zu Aurich an. Er 
erwarb fid) in Oſtftiesland ein befonderes fortwirkendes 
Verdienſt durch eine neue und verbefferte Einrichtung 
ber lateinifdhen Schule zu Aurich, die er dem Grafen 
Ulrid) vorſchlug und ihm dazu veranlaßte. Bis dahin 
hatte die dortige lateinische Schule, die zwar urfprüngs 
lich ſchon im 9.1542, und nicht ſehr lange nad der 


Reformation gefliftet war, nur einen Rector zum eins 


zigen Lehrer, der außer ber lateinifchen Sprache auch 
daß teutſche UBE und fo weiter lehrte. und Kinder 
von allerlei Gattung zu unterrichten hatte. Jetzt aber 
erhielt die Schule drei Klaffen, mit einem Nector, Cons 
rector und Gantor, Died geſchah nad Dätrius Bors 


ſchlaͤgen und Anleitung im %. 1646, und’ der neu einges 


richteten Anftalt wurde, jur Ehre des Befördererd, der 
Name der Ulrihsfchule beigelegt ). 

Dätrius blieb nicht lange auf ‚feinem wichtigen Pos 
ften in Oſtfriesland. Bereits im J. 1646 wurde er als 
Superintendent nach Braunfchweig berufen, und von 
da 1662 als Dberhofprediger des Herzogs Auguſt und 
ald Director des Conſiſtoriums nah Wolfenbüttel, 
Nicht lange nachher erhielt er noch die Würde des Abts 
vom Kloster Riddagshauſen. Als folder ſtarb er 1688 


‚am 22. November nad) einer Kranfheit von 16 Wochen, 


worin er oft mit frommmer Sehnſucht betete: dimitte Do- 

mine servam tuum! ein Narbfolger im Amte, Dr. ' 
Juſtus Cellariug, hielt ihm eine Keichenpredigt über 
Matth. 7, 13.14. Er war, nach Heinrich Meibome 
d. J. Urtheil in einer Inſchrift unter feinem in Kupfer 
geftochenen Bildniß, ein talentvoller Mann, ein großer 
Gelehrter, von einem reifen Urtbeil und vorzüglicher 
Beredſamkeit, und zugleich ein frommer und waderer 
Prediger ?). (Dr. J. Ch. H. Gittermann.) 








1) Das Gebäude derfetben iſt unter ber koͤnſgl. hannoverſchen 
Regirung über DOftfriestand in den Jahren 1820 und 21 neu umd 
größer gebaur, und Die Schule in ein Lyceum verwandelt, das 


den Namen Ulricos®eorgica, mit 6 Lehrern erhalten bat. — 


Ein Mebres davon babe id; gemeldet in Wadhlers theolegiſchen 
Nachrichten. 1823. ©. 107 m f. 2) Quellen: Die oben 
angeführte Leichenpredigt über ihn von Cellarius, Helwſtädt 
1659. Rarbmeiers braunſchweigiſche Kirchengeſchlchte. 4. Th, 
©. 568 u. fr Molleri Cimbria literata. Tom. l p. 186. 
Plumii braunſchweigiſches Predigergedähtniß. 9.7.8. Dicerss 
bemins ofifrich. VBredigerdenftmal. Autich 17, ©, 50—54 


-Bunds oftfriei. "Ehrenit. 6. Theil. Aurich 1786. S. 102. — 


In Iöhers Gelebrienleriton von 1750 it Dätrius imeimal 
aufgeführt, einmal unter dieſen Namen, und dann wieder als 
Derrius — Außer mebren Predigten bat er beramsgegeben: 
Andr, Hyperii, Thbeol. Marpurg. Tractatus tres theolngi- 
ei, 1. Dissert. de Feriis bachanalibus quodve apud Chri- 
stianos locum habere nullo modo debeant, 11, Historia 
quae legitor 2 Maco. 12. de donariis Hierosolymam missis 
ad sacrihcium, pro expiandis mortuorum peccatis. ll. Ver- 
ba 1 Cor. 15, 29. de baptismo pro mortuis, — junctim 
denuo publieati; 1664. — Epimeola de judicio extreme ad 
F G. Schottelium Consil. Guelph. 1668. — Desid. Erasmi 
Dissert. de bello numguam bello;, cum epist. Detrii ad 
37 * 


DETROIT _ 


DETROIT (Br. 42° 25°, 2, 294° 88%), Haupt 
ſtadt ded Gebiets Michigan in Nordamerifa, ber. Sig des 
Gouverneurs und des obern Gerichtshofs. Sie liegt an 
der Straße Detroit, welche den St. Elairfee mit dem 
Eriefee verbindet, und bildet ein regelmäßiges Viereck, 
dag durch ein Fort, mit einer beftändigen Garnıfon von 
168 Mann, gedeckt it, hat ein Gouvernementegebäude, 


ein Rathhaus, ein Marfthaus, ein Arfenal, ein großes 


Warenhaus, eine ſchoͤne kathol. und eine presbyt. Kirche, 
eine Banf, eine Afademie, eine Druderei, ein Zuchts 
haus, 260 gut gebaute Häufer und (1819) 1110 Eins 
wohner, welche, begünftigt burch einen Hafen, nicht uns 
bedeutenden Handel mit Newyork, Dbio und ben Milis 
tärpoften an den Seen treiben. - Im %. 1818 belief ſich 
die Tonnenzahl der zum Hafen gehörigen Schiffe auf 849, 
der Werth der Ausfuhr auf 138660, der Einfuhr auf 
81222 Guld. (Nah Haffels Erdbeſchr. der v. St. 
v. N. A. ©. 685.) Leonhardi.) 

Detrusor urinae unb Detrusorium f, Druckinstru- 


ente, 

DETTENHAUSEN, ein evangel. Pfarrdotf im 
Dberamte Tübingen und Schwarzwaldfreife des Königs 
reiche Würtemberg mit 860 Einwohnern. Der Drt ges 
börte ehemals den Pfalgrafen von Tübingen, von wels 
hen er im J. 1280 dem Klofter Bebenhaufen gefchenft 
murbe. (Memminger.) 

DETTENHEIM, uraltes katholiſches Pfarr s und 
Nheindorf, 24 teutfche Meilen weRlich von Bruchfal und 
AM. füdmweftlich von Philippsburg, war ſchon im 8. Jahrh. 
ein angefehener Ort, wo bag berühmte Klofter Lorfch an der 
Bergiiraße in den Jahren 788, 789, 791 und anderen, 
bedeutende Güterfchenfungen erhielt '), Es lag in dem 
alten rheinfräntifchen Anglachgaue 2), wird aber von 
den Urfundenfchreibern auch in den Ufgau gefett 3), der 
fich hier in den Auglachgau erweiterte +). Im 13, Jahrh. 
wird ed ale ein Seſtandtheil des Kurfuͤrſtenthums der 
—— und war bis zur Aufloͤſung dieſes Kurfuͤr⸗ 
ſtenthums der einzige Ort, der aus dem Oberamte und 
der Fauthey Germersheim außer dem Speiergaue und 
bieffeit des Rheines umgeben von Badiſchem Gebiete 
lag 5). Die Kirche, dem Apoſtel Jakob gewidmet, war 
ſchon vor der Reformation eine Pfarrei und gehörte zum 
Speierfchen Landfapitel Graben %), Im J. 1765 wurde 
fie neu erbaut und zum Landkapitel Philippsburg gefchlas 
gen, Noch im J. 1812 beftand das Dorf mit feiner Kirs 
che, mit 80 Häufern und einer Bevölferung von 470 Eins 
wohnern, die ſich größtentheild mit dem Fiſchfange und 








Aug. Frider, Duc. Brunsw. edita-1672. — Lutheri, Melanch- 
thonis, aliorumque judieia de personis in certis gradibus, 
matrimonio jungi divina lege ——— speciatim quod 
non licest viro, uxoris suae defunctas sororis hliam dacere, 
1677. — Euchologia Christiana, ex Psalmo 20. — Philadel- 
phia Christina, ex Psalmo 139. 

1) Codiecis Laurisham. diplomatiei cartae MMMDXLIV, 
MMMDXLV, MMDIX er MCCCiV. 2) Ejurd. Codicis 
carta MMDIX, ; vergl. Kremer in Geld. des Mbein. Branziens. 
©, 3) Ejusd. Codicis carta MMMDALIV. 4) 
Kremerima, W. 6, 81 — 5). 5) Widder in neogrand, 
biftor, Befchreibung des Kurfürftentbums Pfalz. 1, 8.439 — 440, 
6) Würdiwein subsid. diplomatic. Tom. X. p. 323, 
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DETTINGEN 


der Schifffahrt auf dem Rheine nährten, auch von alten 
Zeiten ber eine Rheingoldwäfcherei trieben, wo in 7 Jah⸗ 
ren etwa 390 Kronen geläuferten Goldes eingingen und 
den Arbeitern feit dem 9. 1767 fürdie Krone 2 Gulden 
48 Kr., feit dem Jahre 1798 aber 3 Gulden rheiniſch bes 
zahlt wurden. Allein der Dre hatte durch die Abtretung 
des linken Rheinufers an Frankreich den größten Theil 
feiner Gemarkung, nämlich 585 Morgen Wald, 182 Mors 
gen Üder, 361 Morgen Wiefen und 54 Morgen Fifchges 
wäffer verloren, und feine dieffeitige Feldmark enthielt 
nur noch 408 Morgen Acer und 984 Morgen Wieſen; 
überdies fing um das J. 1812 der Rhein am, die Däufer 
des Dorfes felbft zu untergraben. Man ſah ſich daher 
genöthigt, feine Einwohner und Bebände nad) Altenbürg 
bei Bruchfal zu verpflangen,, woraus dort dag jeßt bedeu⸗ 
tende Dorf Karledorf entfianden, bier aber nur eim Hof 
bes alten Namens Dettenbeim, der nun gur Gemein 
be des Fleckens Graben gehört, zuruͤckgeblieben iſt. 
(Th: Alfr.Leger.) 
DETTENSEE, Hohenzollern ; Siegmaringenfches 
Dorf auf dem rechten Ufer des Medars, wiſchen Sul 
und Horb, ift nur darum merfwürdig, weil es vom Kais 
fer Leopold 1. zu einer gefürfteten Graffchaft erhoben wors 
ben, zu Gunften von Johann Ferdinand, dem erften Fürs 
ſten von Portia, als welcher auf diefe Art ſich ale ein 
wirflicher, mit unmittelbaren Reichslanden verfehener . 
Reichsfuͤrſt conftituiren wollte. Die Sache war abet, 
entweder. wegen bed Widerſpruchs der altfürftlichen Haus 
fer oder der Meicheritterfchaft, obne Folgen, und bie 
Herrfchaft blieb dem Ritterfanton Nedar ſteuerbar, wie 
fie es unter den frübern Befigern, den Spechten von Bus 
benbofen, geweſen. Durch Kauf gelangte fie im 3. 1701 
an die beivetifche Abtei Muri, deren Abt eben bie reiches 
fürftliche Würde erlangt hatte, Es gehören zu der Hert⸗ 
fchaft, außer Dettenfee, auch noch die Ortichaften Dets 
tingen, Dießen, Glatt, Dürrenmettjtetten und Neckar⸗ 
baufen, heut zu Tage wird fie aber gewöhnlich und nas 
mentlic) in dem Reichsdeputationsſchluſſe von 1803, durch 
welhen fie an Hobenzollerns Siegmariagen fam,> bie 
Herefhaft Glatt genannt, Nur der Fuͤrſt vom Portia 
führt noch den unfrudhtbaren Titel eines gefürfteten Gras 
fen von Dettenfee. “(v. Stramberg.) 
DETTINGEN !). Großs und Kleindettingen find 
zwei Dörfer des ſchweizeriſchen Kantons Aargau, wovon 
das erfte, das 870 Einwohner zählt, auf dem rechten, 
dad andere aber auf dem linfen Ufer ber. Aar liegen. 
In der Kriegsgefchichte ded Jahres 1799 hat Kleindets 
fingen einige Bedeutung gewonnen, weil der Erzberjog 
Karl mit einer Macht von nahe an 50000 Mann am 17. 
Auguſt des eben erwähnten Jahres bier den Übergang 
über die Aar erzwingen wollte. Obgleich zu diefem Zwecke 





1) In dem amtlichen Verzeichnifi der Besirfe, reife, Pfarr 
ren, Gemeinden, Orrebürgerfchaften, Meinen Ortichaften und Höbe 
des Kantons Yargau, Aarau 1820. 4,, wird der Name „Döt« 
ting en’ aeihrieben. Großdoͤttingen bilder eine eigene Bes 
nieinde und Ortebürgerfchoft der Pfarre und des Kreifes Klinanau, 
während Kleinddttingen zur Gemeinde Bortftein in der Pfarre 
u. —* 2* Leuggern gehört. Beide Ortſchaften liegen im Be: 
sirfe Ruriadh. 


DETTINGEN — 


as Dorf eingeaͤſchert ward, ſo mußten dennoch bie 
Iſtreicher mit Verluſt abziehen, ohne den Übergang bes 
verfftelligen zu fönnen, Haft alle ſchweizeriſchen Schrift⸗ 
teller ſchreiben ben unglücklichen Erfolg des.für.den Feld⸗ 
ug entſcheidend gemorbenen Verſuches der Tapferkeit ibs 
er Landsleute zu. Ja, im Robert von Glutz⸗Blotz⸗ 
eims Haudbuche für Meifende in der Schwelz. (Ste 
Aufl, Zuͤrich 1830. ©. 175.) wird mit dürren Worten ges 
agt: „Einige wenige ſchweizeriſche Schügen machten 
ech ihre Unerfchrodenpeit und Sicherheit im Treffen 
‚a8 Schlagen einer Schiffbrüde unmöglich.” Man vers 
leiche damit die Angaben des Erzherzogs Karl in feiner 
neifterbaften Schilderung diefes Feldzuges, bie bed dama⸗ 
igen frangöf. ArtilleriesBrigadbechef Dedon ?) und die 
es Herrn RaoulsRocette 3), um eine Menge anderer 
u verfchweigen. Der zweite hier angeführte Schriftftels 
er war auch, wie der Erzberjog, ein Augenzeuge an Ort 
nd Stelle, :und fein ſachkundiges Urtheil erfcheint um 
o unpartetiſcher, als er in ben ben Öftreichern feindlis 
ben Reihen focht. Nun fagt er aber ausdruͤcklich a. a. D. 
5.45.: „Neanmoins, quoique cette position füt fai- 
‚lement gardde, et que nous n’eussions pas eu le moin- 
Ire soupgon de ce projet, il n’en &choua pas moins, 
utant par l’effet des mauvaises dispositions ſailes pour 
e passage, que par la difhculte de faire tenir les ancres 
: cause du fond de rocher d’une partie du lit de la ri- 
iere, (Graf Henckel von Donnersmarck.) 


DETTINGEN am Bodenfee, fathol. Pfarrborf, 
! teutfche Meilen nördlich von Eonftanz und uralter Ort, 
er ſchon in. Karls des Großen Schenfungsurkunde für 
as Klofter Reichenau vorfommt. Cpäter erfcheint er 
I8 Stammfig eines der zwei alten, nun erlofchenen, 
chwaͤbiſchen Nittergefchlechter, die fih von Dettins 
en nannten und deren Wapenfchilde man im Weigels 
hen Wapenbuche (Th. 2. Tab. 89 und 92.) abgebildet 
indet,. Die: unfrigen am Bodenfee find Wapengenoffen 
ner Ritter von Tettingen, die jeufeit des Rheines im 
ürichgaue oberhalb Klingenau und Zegerfeld zu Tettins 
en an ber Nar faßen. Sie find ohne Zweifel deffelben 
jefchlechtes und wahrfcheinlic ihre Stammmurzel. Sie 
iheten einen breimal in die Länge von Gold und Schwarj 
ıit abwechfelnden Tinfturen getheilten Schild und foms 
ıen in Urkunden des 12, und 13, Jahrh. vor, sn 
362 fam Dettingen famt feiner Befte und aller Zugebör 
m Be Kauffumme von 1300 Pfund an bes teutfchen Or⸗ 
n® Eommenbe Meinau und mit diefer im J. 1806 an 








9) ©. „Entreprise de l’Archidue Charles pour passer 
ar er reprendre V'offensive“ in des Merfaflers Relation de 
ill&e du passage de la Limat, effectot le 9. vend&miaire 

8. eto, Aveo deux Cartes to — gravdes par 
ırdieu. Paris de l’imprimerie de Didos jeune, An IX, 
01) 8. p- 42. 8) Histoire de la Revolution helveti- 
e, de 1797 4 180%. Paris MDOCCXXM. gr. 8. ©. 388. 
it der Berfafler: „Le 17. aoüt fur margu& pour le passage 
l’Aar, operation importante, qui.en conduisant tour d'un 
ap les Autrichiens sur les derri@res et sur les communica- 
ns de leur adversaire, pouvait leur ourrir une vaste car- 
re, mais qui öchoua par l’incapacit€ des ofliciers charges 

letablissement des ponts.“ Er brricher fi dabei auf des 
iberzogs Karls Campegne de 1799, Tom. ll, p, 102—128, 


“und fi vom Aderbau und der Viehzucht ernähren, 


DEUDORIX: 


Baden. Gegenwärtig ift es mit 292 Einwohnern, die 
von Aderbau, Viehzucht, Wein- und Obfibau leben, 
bem großberzogl. Bezirksamte Conftanz zugetbeilt, und 
feine Zugebörungen find: der Weiler Walhaufen, Hof 
und Jaͤgerhaus Rhonhauſen, der berrfchaftliche Schupfs 
lehen hof Muͤhlhalden mit zwei Fifchweibern, einer herr⸗ 
fchaftlichen Beftandsfäge und einer Getreidemühle, ber 
Hof Burg auf einer angenebmen Unböbe am Eee, wo 
man noch bie Kuinen des feften Schloffes ficht, das einſt 
bie Ritter von Dettingen bewohnten, endlich der herrs 
ſchaftliche Pacht hof und die ehemalige Sennerei Weier, zus 
fammen eine Bevölferung von 433 Einwohnern, bie feit 
30 Jahren faum um 15 Individuen gemachfen iſt. Alle 
find katholiſch, ausgenommen 9 Mennoniten, welche die 
Bevölferung des Hofes Weier ausmadıcn, 
(Th. Alfr. Leger.) 
DETTINGEN, im Würtembergifher, 1) ein 
evangel. Marftfleden im DOberamte Urach und Schwarz⸗ 
‚waldfreife an der Erms, mit 2530 Einwohnern. Der Ort 
batte ehemals ein Chorberraftift mit dem Familienbe⸗ 
gräbniß der Grafen von Achalm. — 2) ein Fatholifches 
Dfarrdorf im Oberamte Rottenburg und Schwatzwald⸗ 
freife, mit 735 Einwohnern. — 3) Dettingen am Schloht- 
berg, ein evangel. Marftfleden im Dberamte Kirchheim 
und Donaufreife, mit 2040 Einwohnern. In alten Zeis 
ten gehörte der Drt den Edeln von Manfperg, 
(Memminger,) 
DETWA, ein fürftl, Efjterbägpfcher Marfefleden- 
im Sohler Eomitate in Niederungern, mit 6333 flawis 
fchen Einwohnern , wovon gegen 3435 Menfchen in beis 
nabe eine Meile vom Drte zerftreuten Wohnungen — 
er 
um Georgi auf einer großen Ebene bei Detwa Statt fin⸗ 
dende Schafmarkt verfammelt viele Käufer und iſt in ſta⸗ 
tiftifcher Hinficht hoͤchſt merkwuͤrdig. Wenn aber v. Csap⸗ 
lovig im „Hefperus‘’ erinnert, daß die Ebene, auf welcher 
diefer Handel vor fich gebt, Täalve beißt, fo ift dies das 
bin zu berichtigen, daß nicht die Lofalität, fondern das Ges 
fchäft felbft unter Tälye verftanden wird, Bekanntlich 
faufen um diefe Zeit auch die Fleiſchhacker in Compagnie 
mebre hundert Schafe. Da biefe gleich nach gefchloffes 
nem Kaufe unter die einzelnen Mitintereffenten vertheile 
(flawifch talowar) werden, fo bejeichnet man unter obis 
gem Worte die Tbeilung felbft. (Zipser.) 
DEUCALION, So nennt Stfäegloff ein Tris 
lobitengefchlecht , in welches er den Trilobites Esmarckii 
(= Entomostrarites crassicauda Wahlenb. = Asaphus 
er. Al. Brongn. = Cryptonymus Rosenbergii, Cr. 
Wahlenbergii, Cr. Rudolphii, Cr, Parkinsonii Eichw.) 
let, Bergl. den Art, Trilobites und Asaphus, v. feoms 
hard Zeitfchr, für Mineralogie. 1828, 1, 126. Note. 
- (H. G. Bronn.) 
DEUDORIX, Theutrich, ein Sifambrer, Sohn 
des Bätoris, des Bruberd Melon, der die Sifambrer 
8 der Zeit anführte, als Auguſtus dem Tiberius, an des 
rufus Stelle, den Dberbefehl des Heered gegen die 
Teutſchen gab, in welchem Feldzuge die Sifambrer nach 
Gallien verpflanzt wurden. Was biebei mir Melon und 
Bätoris gefhah, wird nirgends gefagt, Vierundzwan⸗ 
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zig Jahre darauf aber wird des legtern Sohn Deuborig 
unter denen genannt, bie bei dem Triumpbe des jüngern 
Germanicus nebft Thusnelde, der Gemahlın Hermanns, 
und deren beeijährigem Sohne Thumelito mit zur Schau 
aufgeführt w (Sırabo VI). (H. 
DEUKALION, Zevxaklor Sırab, 9. p. 435, wur 
de eine fleine Inſel genannt, welche im Hintergrunde 
bes pagafätfchen Meerbufens (jet Meerb, von — 
neben dem Vorgebirge Porrha lag. (I. Zander, 
DEUKALION, Awralior. 1) Der Sohn des 
Prometheus und angeblid) der gemeinfchaftlidie Stamm⸗ 
dater der Hellenen, ja aller Menſchen, die nach ber 
uch die Erde benölferten, Die Mutter wird vers 
hieden angegeben (f. Prideaux ad Marm. Oxon. 
p. 337., Munker w. v. Staveren ad, 25 f. 153.), 
bald Pandora, bald Klymene (die Berühmte), 
Aſia, Hefione und Ariothea (Ayg. 1.153. Apol- 
lod. 1, 7.2. Schol, Il, 1, 10. Herod. IV, 46. Tzetz. 
ad Lycophr. 1283, Schol. Apollon: I, 444. Eıym. M. 
Steph. Byz. v. Asia. Eustath. ad Dion. Per .'620, 
Wergl, Creuz. Fragm. Hist, p. 158 59, Wessel. und 
Yalck. ad Her. p. 300. Herm. ad Hymn, Hom. 
Apoll, 250, p. 25.) Nach Einigen war er aud) ein 
Sohn des Helipbron und ber Jophaſſa. Der Haupts 
motbog von ihm iſt die nach ihm benannte Fluch im Hel⸗ 
las, in den Sagen mıt der algemeinen Fluth identifiziert, 
weiche das erfte Menfchengeichlecht vertilgte. Apollo— 
dor a. a. D. erzählt: Deukalion herefchte in der Gegend 
von Vhthia (ın Theffalien) und hatte zur Gemahlin die 
Byrrha, Tochter des Epimetheus und der Pandora, 
welche die Götfer als das erfle Meib *) gebildet hatten, 
Da mun Zeus das eherne Gefchlecht der Menſchen (Uns 
fpielung auf die 4 Zeitalter der Dichter; das eherne Ges 
Dlecht alfo wol bie OYI'EZ [Mephilim des Mofes, die 
ng die gewalttbätigen Torannen, aus der Berbins 
dung der Kinder Gottes mit den Töchtern ber Menfchen 
entitanden; die Aſurs oder Rakſchaſass der Hindu’e]) 
vertilgen wollte, fo baute Deufalion auf ben warnen⸗ 
den Kath des Prometheus einen Kaſten (Auprat, Kifte, 
Gefäß, daber auh Schiff), verfah ihn mit dem Nöchis 
gen und beftieg ihm mit der Pyrrha. Zeug aber lich 
vielen Regen vom Himmel herabfirömen, fo daß der 
größte Theil von Hellas überfihwennme wurde und alle 
Menfchen umfamen, wenige ausgenommen, die fich auf 
—— ————— —— — —— ————— — 
*) & au Pindar. Nem, VI, 1. und dafelbſt Die Scholien. 
Paufanias 1,24, 7. (vergl. Wolf zu Her. Theog. 590.) ſagt 
ebenjafs: Hefiodos und andere Dichter berichteten, Pandera fei 
Das orte Welb geweſen, und vor Ihr habe das Geflecht der Mel: 
der wide eriftiet. - Infofern angenommen wurde, daß durch bie 
Flum die Fellenen, d.h, die Menden, vertilgt ſeſen und von Dra« 
kalion und Porrka afle folgenden Menſchen adſtamumen, war Pons 
Bora, die Murter des Deufalion oder der Pyrrha, aderdings das 
Ktfte eis Auf das nintergegamgene Seſchlecht nahm man micht 
Müdfict ; oder dachte Da chen, als ein Oeſchlecht von siramifcsat 
5 tern, Ddie-Des Mieiblien mit bedurften.” Oder dar ſih 
überhaupt am Pandora die der des erflen Suͤndenfage Muipfr, fo 
todre es niht.ammahrfheinlih, daB mon in. der That mit ihr den 
BERN des erſten Weiber, mie ihn Mofes und andere orienras 
fiiche Völker fahren, verbunden babe, Es waͤten alſo In ihr jmei 
pen verfhmolzen:. die Mutter der Menfhen nad der Zlurh und 
die Mutter der Menſchen überhaupt. 5 
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bie hoͤchſten Berge fluͤchteten. Neun Tage und: neun 
Nächte fuhr Deufalion auf dem Meere umber und lams 
dete endlich am Parnaffog; und ald nun der Regen aufs 
gehört hatte, fo ging er aus dem Kaſten heraus: und 
opferte dem Zeus Phorios (dem Erretter). Zeus 
ſchickte ben Hermes zu ihm umd ließ ihn fragen, was er 
wolle; da wuͤnſchte er denn, daß wieder Menſchen wer⸗ 
den moͤchten. Nun befahl ihm Zend, Steine über feis 
nen Kopf: zu werfen. Aus den Steinen, welche Deuka⸗ 
lion warf, wurden Männer, aus denen der Pyrrha aber 
Weiber. Deswegen biefen die Völker Auol von Adas, 
ein Stein, Dies legtere iſt offenbar eine etymologis 
(che Fabel, entftanden aus der Lautaͤhnlichkeit vom Auog, 
Volk und der bei Grammatifern vorfommenden 

305, Stein. Dvid (mer. I, 252 eıc.) ſchmuͤckt die Etah⸗ 
lung: mehr aus: Zeus will erft die Erbe verbrennen, 
erinnert ſich aber an einen Drafelfpruch, daß einſt Erde 
und Himmel burch Feuer verzehrt werden follen, und 
wähle num die Überfhwenmung. In üols Grotte vers 
ſchließt er alle Winde, die Welken und Negen verfcheus 
chen, und befichle nur dem Regen bringenden Suͤdwinde 
zu wehen. Auf feuchten Schwingen, die Stirn in dichs 
ten Mebel gehuͤllt und Bart und Haare tricfend, fliegt 
er daher, drückt die Wolfen zufammen und läßt bie 
Platzregen hernieder ftürmen. Auch Pofeidon beut dem 
Zorne ſeines Bruders die Hand, erſchuͤttert mit ſeinem 
Dreizack die Erde, daß jede verborgene Duelle hervor⸗ 
ſtuͤrzt, und befiehlt den Strömen, über die Ufer zu flets 
gen. Da werden. denn Felder, Häufer, Tempel und 
Menfchen überdedt und hinweggeſchwemmt, und die] Ers 
de iſt ein uferlofes Meer. Vergebens fuchen die Sterb⸗ 
lichen fid) zu retten; fie erflimmen Hügel, aber die Fluth 
erreicht fie doch; fie rudern auf Schiffen, aber fie flers 
ben aus Mangel an Nahrung. Die Nereiden feben flaus 
nend. ihre Welt mit Häufern, Paläften und KHainen ers 
fuͤlltz Delphine (pringen auf Baumäften umber, Wolf 
und Schaf ſchwimmen friedlich neben einander, die Voͤ—⸗ 
gel Kürzgen mit ermüdeten Schwingen in bie Fluth, da 
nirgends ihr Fuß ruhen kann u. fi w. Die Landung. des 
Deufalion gefhiebt bei Hogin am Ytna, bei Servius 
(ad Firg. Ecl. 6, 41.) am Athos, bei noch Audern tn 
Dodona, bod) ffimmen für den Parnaf die meiften Ans 
gaben. Diefe Berfchiedenbeiten erflären ſich daher, baf 
man: die Überfbwemmung bald für eine) partielle, bier 
oder dort vorgefallene, bald für eine ‚allgemeine exklärte. 
Aus demfelben Grunde ließ man auch das Waffe bald 


da, bald dort in einen Erdſchlund wieder verlaufen, 


4. B. bei Uthen (wol wegen Verwechſelung mit der ogh⸗ 


giſchen Fluch), wo Deufalion dem Aupiter PhoMog einen 


Tempel erbaut haben foll, der, wie man glaubt, eben 
ber gewefen, den der Kaiſer Hadrian unter dem Namen 


des olompifchen Jupiter wieder erneuerte (Päaus, 1, 18.). 


Dei ‚eben. diefem Tempel zeigte man auch Deufaliong 


‚Grab, »Eufianos (de Dea Syria): läßt. dagegen das Wafı 


fer im einen Schlund bei Hierapolis verſchwinden (I. 
Nerketo), Eben dieſer erzähle bei der Uberſchwemm 

noch andere Umſtaͤnde, die aus den alten Sagen über die 
allgemeine Fluth, namentlich aus der hebraͤiſchen, von 
ihm aufgenommen zu feon ſcheinen. &o erwähnt er un⸗ 
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'er andbern, baß Deufalion feine‘ Weiber und Kinder 
ind von allen Thieren ein Paar mit in den Kalten a0 
iommen habe, und daß nad) Jupitets Willen alle viele 
serfchiedenen Gefchöpfe in der größten Eintracht bei eins 
inder gelebt bästen,. Zum Andenken des Berlaufeng der 
Fluth ſei im Hierapolis der Gebrauch des Waffertrageng 
mtftandeni(j, Derkero). "Aber aud) in Athen foll. Deus 
'alion das Felt der Hydrophorien zum Andenfen der im 
Waſſer Umgefommenen eingefegt haben (Plut. Sulla). 
Diutardy (de sollertia animal, c..28.) berichtet, daß 
Deufalion eine Taube babe audfliegen laffen, um u ers 
iorfchen, ob das Waller verſchwunden fei. Unſtreitig 
uch eine aus dem orientalifchen Mythos geſchoͤpfte Sa⸗ 
je. Mach Apollon. Arg. Il, 1087, fragte Deufalion 
zie Themis um Rath, mie bie Erde wieder: bevölfert 
verden könnte. Diefe gab ibm und der Pyrrha den bes 
kannten Drafelfpruch, die Gebeine ihrer Mutter hinter 
ſich zu werfen, welchen fie endlich nach langem Nachfins 
nen zu deuten vermochten. So auch Ovid. met. I, 321, 
Das Eiymol. M. hat dbagegen.über die Bildung der 
neuen Menfchen bie eigene Sage: Zeus habe dem Pros 
metheus und der Athene befohlen, Bilder aus Schlamm 
ja formen und den Winden, ihnen Leben einzuhauchen, 
eine Wendung, die wol dem hebräifhen Mythos von 
ber Bildung des erften. Menfchenpaares ihr Dafeyn vers 
banft. — Deufalion herrfchte nun über die neu entſtan⸗ 
denen Menfchen, entweder zu Lykorea auf dem Parnaß 
(Prideaux ad Marnı. Par. p. 337.), oder im Lokriſchen 
Dpug (Pind. Ol. 9, 65.) oder in Kynos, einer Stadt in 
Lotris (Apollod. fr..p. 387. Schol, Theoer. XV, 141.), 
oder in Theffalien, vornehmlich in Phthiotis (Schol. 
Apollon. Arg. III, 1086, Strab. IX. p. 660. Apollod. 
1, 7. 2. und dazu die Scholien. Conon. Narr, 27.), ober 
in Attika (Paus. 1, 18.), Mit der VYyrrha erzeugte er 
den Hellen, den Amphiktyon und die Protogeneia (Apol- 
lod. |. r,), nad) Einigen aud) die Dielantho (Quvrd. met. 
VI, 120.), die vom Neptun ben Delphos gebar. 

Sehr wahrfcheinlich find Deukalion, Pyrrha und 
ihre Erzeugten ‚allegorifche Verfonen. Deufalion wird 
von devo, bewäffern und als, bag Meer, abgeleitet und 
bedeutet alfo das überfchwemmte Land; Pyrrha von 
soo, euer, fann auf vulfanifche Ausbruͤche deuten, 
an denen Tbeffalien in alten Zeiten reich geweſen zu ſeyn 
fcheint, daher man aud) bieber die Phlegräifchen Gefilde 
und den Gigantenfanrpf verſetzte, um die Wuth des 
vulfanifhen Feuers zu fehildern, Nach Rhianus hieß 
auch Theffälien in den älteften Zeiten Pyerha, dad Feuers 
land, Ju feinen fübmweftlichen Gegenden, in dem Ges 
biete des alten Hellas, dad nad) Dodona zu und an 
dem Acheloos lag, ereignete fi) nad) Ariſtoteles (meteor, 
I, 14.) die Deufalionifche Fluth im Lande der Gräfoi, 
Seli, Heli, die in der Folge Hellenen hießen. Es bes 
fteht naͤmlich Theffalien aus einer weit gebehnten, rings; 
um von Bergen eingefchloffenen Ebene, Es war voller 
Seen und Eümpfe und der Peneus der Hauptfluß deſ⸗ 
felben, im den fich die übrigen Fluͤſſe, wie der Apidanos, 
Onochonos, Enipeus und Pamifos ergoffen und fo ihre 
Gewäffer durch eine einzige enge Bergſchlucht, die Muͤn⸗ 
dung bes Peneus, zwiſchen den Gebirgen des Dipmpos 
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und Dffa hindurch bem Meere zuführten, - €: and 
Bulfanıfhe Eruptionen verſchloſſen vielleicht einſt biefe 
Offnung und verwehrten den Abfluß; anhaltende ’ 
güſſe vermehrten das Wofler, die Ebene warb. übers 
ſchwemmt, und was von den Bewohnern. fi) nicht 

die Berge retten fonnte, verlor dag Leben. Enbli 
bahnte ſich ber Druck des Wafferd, vielleicht durch neue 
Erdbeben unterſtuͤtzt, wieder einen Ausweg und jerriß 
den Zuſammenhang des Oſſa und Olympos, wodurch 
denn bie jetzige Mündung des Peneus und dag Thal 
Tempe ſich bildete. ‚Die Ehe des Waſſermannes und der 
Geuerfran bewirkte alfo, daß das Land wieder troden 
wurde. Einen der Haͤuptlinge der peladgifhen Stämme 
batte bie Fluch nach dem Parnaß getrieben. Er fans 
melte bier, was von Lokrern, Lelegern ‚und Gräfor's 
oder Hellı'8 *) fich auf die Berge gerettet hatte, und vers 
einte fie unter feiner Herrſchaft. Ihn wannte man nun 
ben Deufalion,, ben Waſſermann, weil er der aus dem 
Waſſer Gereitete war, und die um ihn berfammelten 
Bölfer befamen den Namen Hellenen von den alten 
Helli oder Eelli; fie wurden daher als fein Sohn Hels 
ien perfonifizirt, fo wie unter dem Namen Amphikthon 
(vielleicht eigentlich Umppiktion), die Ummohner, Grenis 
nachbaten, die fich ihm zugleich unterwarfen; bie 

tee Protogeneia aber, die Erfigeborne, follte dad vers 
ſammelte Volk als die erften Bewohner begeichnen. 
Bon. Bergen waren bie Beretteten herabgefommen, alio 
von Felsblöden und Steinen, und darum waren fie die 
aus Steinen Entftandenen, 

Es ift aber Denfalton ein Sohn ded Prometheus, 
des Vorherſehenden, Borberüberlegenden, daher deffen, 
der ihm den Kaflen zu bauen befiehlt, weil er die Fluth 
vorherſieht. Deufalion iſt alfo felbft der vorherſehen⸗ 
de, der weile überlegende Verftand, der bie der Fluth 
‚vorangehenden Zeichen fennt und danach feine Maßregeln 
nimt, um fidy zu retten. Im Prometheus aber ift er 
ber Aſiate, der vom Kaufafos Gefommene, oder aus 
Skythien (denn Lukianos nennt ihn ausdrüdlich den 
Skothen, und Äſchylos verſetzt ihn wahrſcheinlich ebens 
falls dahin); eben daher kamen überhaupt bie erſten 
Bewohner von Griechenland. Vermittelſt dieſer Abs 
ftammung fcheinen ſich die orientaliſchen Sagen von der 
allgemeinen Fluth an jene partielle in Theffalien gefuüpft 
su haben. - Sie waren mit dem Bölferzuge aus den Urs 
fisen ded Menſchengeſchlechts mit herüber gefommen und 
vermifchten fi in der Folge mit den Sagen von der 


-fpätern Fluch. Darum werden denn auch durch Deufas 


liong Überfhwemmung alleMenfdyen vertilgt, und er wird 
ber Stammpater eined neuen Geſchlechts. Ritter (in 
feiner Vorhalle S. 445 :ıc,) erinnert auch an ein altes 
indifches Gedicht, HarisBanfa genannt, welches die Ges 
fäyichte eines DeosRal'yun erzählt. Er iſt ein Gegner 
bes .‚braminifchen Krifchna, daher ein damenifcher He⸗ 
208; feine Begleiter find die VBölfer der Schueegebirge, 


*) Der Name Hui könnte füglich die an Waſſern, in feuch⸗ 
ten Gründen Wohnenden bedeuten, von Zlos, Sumpf, ftebendes 
Waſſer, feuchte Niederung. Dann koͤnnte ſich gerade der Name 
Hellenen von jener Waſſerſtuth herſchreibden und Helen um fo cher 
Sohn des’ Deutalien ſchu. ; 
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die Saken, Darada's, Parada's und andere; fie verder⸗ 
ben allefamt durch Feuer und Waſſer, und dieſe Zerſtöͤ⸗ 
rung ward ber Paralaya, der großen Weltzerftörung, 
gleich geachtet. Diefe Sage hält man mit einer andern 
aus Menu's Gefegbuche übereinftimmend, nad) der uns 
ter mehren für unrein gehaltenen Völfern auch die Das 
vanen (in welchen man die Jonier, überhaupt die Grie⸗ 
hen findet, vergl. 1 B. Mof, 10, 2.) nad) Welten zu 
aus Indien vertrieben werden. Das Kalyum in der ges 
meinen Sprache ift im Sangfrit Kalayawana, Nun bes 
fommt zwar Kalyun in den Büchern der Braminen nicht 
den Ehrennamen Deva, weil er Kriſchna's Widerſacher 
ift, aber feine Anhänger, heißt ed, machten ihn zu eis 
nen Gort, nannten ihn alfo DevasKalasDavana oder 
in ber gemeinen Sprache DeosKals Yun, Sein Bater 
war ein aus Mahadewa Geborner, Namens Garga, 
und diefer hatte im Sandfrit den Beinamen Pramat- 
hesa, d. b. Herr der fünf Sinne, d. h. ein fi felbft 
Beherrſchender, ein Weiſer, Berftändiger. Es wäre 
fomit nicht unmöglich, daß in der Sage von Deufaliott 
und Prometheus wirklich indifche Überlieferungen fich 
vorfänden, die nur nachher im Vaterlande der Hellenen 
weiter ausgebildet und localifict worden wären. Näs 
bere Bekanntſchaft mit der indifchen Literatur wird dars 
über einft noch entfcheiden. Nach Hegesianax b, Hyg. 
Poet. Asıron, 11, 29. und Nigidius b. Schol. Gerin. 
war Deufalion im Waffermann unter die Geftirne vers 
fest. ©. Derketo, 

2) Ein Sopn des Minos und ber Pafiphaä oder ber 
Rreta (Apollod. Mil, 1.2. Diod. V, 79.), nad) Ans 
dern bed Afteriod Sohn und der Kreta, der Tochter des 
Halimen, - Hygin (L. 175.) rechnet ihn mit zu den kaly⸗ 
doniſchen Jägern und f. 14. zu den Araonauten. Er 
jeugte den SJdomeneus (Hyg. fab, 97. Od. XIX, 178 
sq.), bdedgleichen die Kreta und von einer Beifchläferin 
den Mylos. Apollod. Ill, 3. 1. 

3) Ein Sohn ded Herafles und einer Tochter des 
Thespiod. Hyg. f. 162. 

4) Ein Troer‘, den Achilled etlegte, 11, XX, 442, 

5) Ein Sohn des Abas und Enfel ded Melampug, 
aus des Kretheus Gefchleht und mit Jaſon verwandt, 

6) Nach Val. Flacc. (1, 366.) ein Bruder desjeni⸗ 
gen Amphion, der Eohn des Hpperefios und ber Hppfa 
war, vieleicht derfelbe, deffen Hellanikos nach Schol. 
Apollon, Arg. Ill, 1085. gebenft, (Richter.) 

DEURHOFF, Willem, ein merfwürdiger, pbis 
loſophiſch stheologifcher Selbfivenfer zu Umfterdam, ges 
boren dafelbft im März 1650, Sein Bater, ein dortis 
ger Bürger und Ladenhändler, war Abraham D. und 
feine Mutter, Johanna Eengverd, eine Baterdfchwefter 
des Profefford Genguerdiug zu Leyden. Er war fein eis 
gentlicher Literat, batte auf feiner Univerfität ſtudirt oder 
gelehrte umd fremde Sprachen erlernt, vielmehr war er 
ein Korbmacher, der fortwährend diefed Handwerk. bes 
trieb und davon lebte, Mebenher aber und blos von 
feinem eigenen Genius geleitet, flubirte er in feinen 
abendiihen Ruheflunden die Wiffenfchaften, und legte 
fi) indbefondere auf dad Studium der Philofopbie 
und Theologie. Mit einem vielbegabten, hellen und 


DEURHOFF! 
durchdringenden Mei 


tftande verband er eine. Grennenbe 
Mißbegierde und einen rafllofen Fleiß. Inder Vhilo⸗ 
fopbie fludirte er die Syſteme des Descartes und 
Spinoza, doc hielt er ſich vorzüglich an Descars 
tes, deffen neue Philofopbie damals noch im ihrer. era 
Ren Blüthe ſtand, und deffen klare Grundfäge undreins 
fache Methode überall im Gebiete der Wiffenfcyaften eine 
beilfame Gaͤhrung der Geiſter bervorbrachten und ſelbſt 
in Holland bei verfchiedenen Theologen einen. vo 
lichen Beifall fanden. Doch war Deurhoff fein blinder 
Nachfolger des Descartes, vielmehr ging er in manchen 
Erüden von ihm: ab und betrat ganz feine eigene Babın, 
oder er glaubte, daß Manches in der. Philoſophie des 
Descartes ſich noch fchärfer befiimmen ließe und eins 
facher dargeftellt werden könnte, So verbefferte et ung 
ter andern die ſechs erſten metaphyſiſchen Behauptuns 
gen deffelben und- bradhte-fie auf fünf zuruͤck. Er ger 
börte zu denjenigen Eartefianern, bie man Dccafionalis 
fen genannt bat (f. diefe. ; : . " 

Durd) fortgefegtes ‚Nachdenfen bildete er ſich ein 
eigenes philofophifchstbeolonifches Syſtem, auf Vers 
ſtandesprincipien gegründet, Es betraf insbefondere dies 
jenigen Religions wahrheiten, die auch ohne eine nähere 
göttliche Offenbarung erfennbar find und bei der beilis 
gen Schrift vorausgefeßt werden. . Über dieſes Syſtem 
bielt er des Abends in feinen Feierſtunden Vorleſungen 
für alle Bernbegierigen,, die daran Theil nehmen wollten, 
Auch machte er fonft feine Grundfäge öffentlich bekannt, 
indem er mad) und nad) folgende ſechs, ſich auf einans 
der beziehende Bücher, in 8. gebruct, zu Amſterdam 
berausgab. ' 

1) Beginselen der Waarheid en Deugd (Aufangs⸗ 
gründe der Wahrheit und Tugend). Amsterd. 1684. — 
In diefer Schrift zeigt er unter andern dad Daſeyn Gots 
te8 und bie Lehre von der Dreieinigfeit, :fopiel davon 
erkennbar und klar iſt, bie freie und unabhängige 
Schöpfung Gottes und bie Erhaltung alles beffen, wad 
außer Gott beftebt; das Selbſtbeſtehen der denkenden 
Natur und das Entfiehen ——— Selen. 
2) Voorleeringe van de heilige Godgeleerdheit (Vor⸗ 
ſchule der heiligen Gottesgelahrtheit). 1687. — Hier wis 
derlegt der Berfaffer alle Einwendungen der Urheiften, 
insbefondere de8 Spinoza, gegen die Möglichkeit einer 
freiwilligen Offenbarung Gottes, Er zeigt die Möglich 
feit diefer göttlichen Offenbarung, mit Angabe der erfos 
berlihen Kenneichen derfelben, wobei zugleich die Kas 
tholifen , wie auch Hobbes und Socin widerlegt werden. 
3) Grondvesten var den Christelyken Godidienst 
——— der chtiſtlichen Religion). 1690, — In dies 
em Buche ſucht Deurhoff darzuthun, daß alle Kundas 
mente der Religion in der chriftlichen gefunden werden. 
Er beweifet dem göttlichen Urfprung der heiligen Schrift 
mit feften, Maren. und vorzügliden Gründen und gibt 
eine Darfielung der Gottesgelahrtheit wobel erden ers 
ften Theil derfelben, ber von den Katbichlüffen Gottes 
im Ulgemeinen und in befonderer Hinficht handelt, näs 
ber entwidelt. 4) Bespiegelingen van.de heilige God- 
geleerdheit (Wiffenfchaftlihe Betrachtungen der heiligen 
Gottesgelahrtpeit). 1697. — Diefes Werk enthält dem 
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Infang einer wiſſenſchaftlichen Betrachtung und Ausein⸗ 
nderfegung oder Erflärung ber Wahrheiten, bie in ber 
eiltgen Schrift niedergelegt find, insbefondere von der 
Schöpfung der Welt, von dem Falle der erften Menfchen 
nd ihrer Verbannung aus dem Varabiefe. 5) Toegang 
ot de hoogste Wetenschap (Zugang zu ber böchften 
Biffenfhaft). 1699, — Hier mird gehandelt von den 
jnadenwerfen Gottes und mehren theologifchen Lehrs 
üden, nämlich von der Gerechtigfeit Gottes und Noths 
endigfeit der Verſoͤhnung, von dem Mittler und der 
batfählichen Mittheilung der Gnade an die fündhaften 
Renfchen durch bie Gründumg des geiftlichen Lebens 
nd bie innere Berufung, fodann von dem Glauben und 
er Heiligung in den verfchiedenen Zeitperioden big jur 
’rfcheinung Chriſti auf Erben. 6) Volmaaktheit van 
e leere des gelooßs (Die vollendete Lehre des Glaubens), 
702. — In diefer Echrift bringt Deurboff die Lehre 
on Gott und deren Erfenntniß in ein Syſtem, erflärt 
ie Zukunft Ehrifti auf Erden, redet über fein Leben, feis 
en Tod, feine Auferſtehung, feine Himmelfahrt und 
einen Eingang in das Heiligehum und leitet die Recht⸗ 
ertigung, die Wiedergeburt und die Annahme der Mens 
then zur Kindfehaft Gottes und völligen Unfterblichkeit 
b — von der Bereinigung mit Chriſtus in Goit. 


Diefe Ehhriften, die nach und nad) einzeln erfchies 
en und zum Theil bald vergriffen waren und wieder 
ufgelegt werben mußten, gab der Verfaffer im J. 1715 
n zwei Theilen in 4, zuſammen heraus. Sie find fehr 
elten. 

Außerdem ſchrieb er waͤhrend der erſten Heraus⸗ 
abe dieſer Schriften eine Abhandlung über die Erlöfung 
es Menfchen (van des menschen verlossinge), die uns 
er feinen Freunden in ber Handfhrift herumging, jes 
och durch oͤfteres Abfchreiben unvollfländig und faft ents 
tele wurde, Dieſe ließ er ebenfalld im J. 1694 ges 
ruckt erfcheinen, Sie wurbe aber von dem reformirten 
lirchenrarh zu Amflerdam mit Mißbilligung angefeben, 
ind der Berfaffer, der zu dem firchlichen Bereich deffels 
en gehörte, darüber vielfah in Anfpruch genemmen 
nd angefochten, wogegen er ſich indeß auch öffentlich 
wrantwortefe in einer eigenen Edhrift: De goede zaak 
'an Willem Deurhoff, of Geloofs-onderzoek van den 
Verwaarden Kerkenraad van Amsterdam. 1695, 


Auch von andern wurde er wegen feiner befondern 
Schauptungen angegriffen, Gegen die oben angeführte 
rfte und zweite Echrift fihrieb ein Eandidat, Johannes 
Dufer, ein Werfen unter dem Titels (seopende 
3eure int de heilige Godgeleerdheit, Amsterd. 1687. 
Deurboff antwortete darauf in einem Büchlein, betitelt: 
Ivertuigende Kracht der Waarheit. 1688. Dann tras 
en mit befonderen Echriften gegen ihn auf der Doctor 
zuchtus, der Profeffor van Thil und ber Buchhänd⸗ 
er Halma, gegen welche Deurbeff ſich vertheitigte im 
inem Werkchen, betitelt: Volslagen afhangkelykheit 
ıller schepselen van de eeuwige oorzake, Amsterd. 1702, 
Indere Angriffe, namentlich eine Falobus Koclman, 
n beffen Vergif van de Cariesiaansche Philosophie, 
nd eiunes Jakobus Schüts, wich er zurück in einem 

U. Enchti. d W. u. K. Erſte Section. XXIV. 
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Unbange zu ber oben angeführten Abhandlung über die 
Erlöfung des Menfchen. 

Auperdem wurde er von dem bamaligen Prediger zu 
Amfterdam, nachherigem Profeffor zu Lepden, Tafo Has 
jo van den Honert, des Spindzismus befchuldigt. 
Deurheff hatte nämlich in feinen Beginselen der Waar- 
heid en Deugd von den Reformirten behauptet, baß fie 
wegen ihrer Meinung von dem abfoluten Defret und 
von ber unmillfürlihen Weltſchoͤpfung Gottes Spinos 
ziſten wären. Diefe ——— gab van den 
Honert in ſeinen waarachligen Wegen Gods, edit. 
1706, p. 51 —173, ihm zuruͤck, weil er eben auch in 
jener Schrift gelehrt hatte, daß nur eine ntelligeng 
oder denfende Subſtanz vorhanden fei, und daß die Ges 
len aller Menfhen, aud die eines Petrus und Paulus, 
nicht ale befondere Geifter, fondern ald Mopififationen 
der allgemeinen, denfenden Subftanz oder Als Sele, zu 
betrachten wären, Diefe dee gebört aber eigentlich 
und zunaͤchſt nicht dem Epinoza, fondern ſchon andere 
baben fie vor ihm vorgetragen, Auch fagt Eolerug, 
der Biograph Epinoza’s, in Vita Spinozae. p. 93. aus 
druͤcklich, daß Deurhoff ein ſtarker Gegner deffelben ges 
weſen fei. Er felbft widerlegte van den Honerts 
Befchuldigung in einem Briefwechfel mit feinen Freuns 
den, den er unter bem Titel: Noodzakelykheid en on- 
verschilligheit der werkinge Gods, 1707. herausgege⸗ 
ben. Da jener wieder darauf antwortete, vertpeibigte 
er ſich abermald in einem Yuffage: Godvruchtigheid der 
ouden, die er feiner Erflärung des 73, Pſalms beifügte, 
— Noch erfhien von ihm ein anderer Briefmechfel. Amzs 
flerdam 1692 und 1693, mit Willem van Blvens 
burgb, Ratheverwandten in Dortrecht, und mit Heins 
ri Brinf, über die Natur und die Wirffamfeit der 
Geifter, Engel und Teufel, in Beziebung auf den das 
mals darüber entffandenen Streit durch Balthafar Behr 
ker. — Eine durch Styl und Inhalt befonders ausge⸗ 
geichnete Schrift Deurhoffs ift noch feine Verklaring van 
den tweeden Zendbrief van den heiligen Apostel Pe- 
trus, Amsterd, 1713. Er fchildert darin in ſeht klaren 
und lebendigen Zügen bag Bild eines Ehriften in feinen 
Glauben, in feiner Hoffnung und Liebe, und entwirft 
zugleich eine Fräftige und ernfihafte Darftellung der Zus 
kunft Chriſti zum Gericht. 

Deurboff war ein tiefbenfender, freifinniger Kopf, 
ber in der Philofopbie und Theologie feinen eigenen Weg 
geben wollte und fomit in feinen fbeologifchen Anſich⸗ 
ten von der Lehre ber herrſchenden Kirche in Holland, 
zu deren Mitgliedern er ‚gehörte, vielfach abweichen 
mußte. eine Vorſtellung der Trinitätdlebre war uns 
gefähr- die fabellianifche. Die Unfterblichfeit ber 
Sele an ſich räumte er zwar ein, leugnete fie aber in 
BDerbindung mit dem Slörper gedacht, - Überhaupt ents 
balten feine Schriften viele fonderbare, auffallende und 
ganz eigene Gedanken, die über dem Horizonte ſeines 
Zeitalter ſtehen und einen böberen, nenialifhen 
Schwung feines Geiftes beurfunden, Er mar ein in - 
eigner Kraft fcheinendes und brennendes ficht in jener 
bunfeln, nebelvollen Zeit, und bei dem flarren, eifigen 
Dogmatismus feines Daterlandes, Sr Grundfage 
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fanden gwar vielfachen pruch, doch auch Beifall, 
insbefondere bei einem Theil der Mennoniten zu Amſter⸗ 
dam, der ſchon damals eine liberalere Denkungsart heg⸗ 
te und felbft zu Socins Meinungen binneigte. 
Prediger derfelben machten Gebrauch von Deurhoffs Leh⸗ 
ren und verbreiteten fie ohne Geräufch, doch nicht ohne 
Anfechtung von andern Predigern ihrer Kirchengefells 
ſchaft, die einer gweiten, weniger aufgeflärten Gemeinde 
bderfelben in Amfterdam angehörten. Mit feinem vors 
zuͤglichen Scharffinn und unbefangenen Verflande vereis 
nigte Deurboff eine lautere und aufrichtige Frömmigkeit 
and bethätigte fie in feinem Leben durch Worte und 
Werke bis and Ende. Auf feinem Sterbebette war er 
ruhig und getroft und bezeugte die zuverſichtlichſte Hoffs 
nung eined beffern Lebens. Er flarb ——— den 
10. Detober 1717 *), (Dr. J. Ch. H. Gittermann.) 
DEURIOPOS, 4Awwelono; Strab. 7, p. 826. 827, 
Livius 39, 53. war ein Diftrict in der Landichaft Päos 
nien am Fluſſe Erigon (jest Biftriga), der ſich in ben 
Axios ergoß. Die Gegend gebörte alfo zu Dbermafedos 
vien und hatte die Städte Bryanion, Sıymbara und 
Alalkomenaͤ, oder vielleicht richtiger Alkomenaͤ, denn 
unter diefem Namen führt Stephanes eine illyriſche 
Stadt an. Die Deurioper werben von Strabon neben 
ben befannteren Lonkaſtern genannt und waren ohne 
Zweifel wie diefe ilprifchen Stammes. Als die Römer 
Makedonien bezwungen und in vier Provinzen zerſchnit⸗ 
ten hatten, fo gehörten die Deurioper ju dem vierten 
Diftriet, und durch des Kaiſers Eonflantinus Eintheis 
lung des Reichs zu Macedonia secunda oder salutaris 
in der Präfectur Illyticum. (L. Zander.) 
Deunx f, As. 4 
DEUSDEDIT oder Deodat (Papfk), aus Kom 
gebürtig, Sohn des Subdiakonus Stephanud, im Jahre 
615 zum Biſchof von Rom erwählt, welche Würde er 
bis zum Jahre 618 befleidete. Er zeichnete ſich als 
Papft wenig aus, fo daß man nichtd weiter von ihm 
zu erzählen weiß, ald daß er einen Wusfägigen durch 
die Wunderfraft eines Kuffes von feiner Krankheit ger 
beilt haben fol !). Mit Unrecht ift ihm früber die Bers 
ordnung zugefchrieben worden, daß, wenn Bater und 
Mutter bei ihrem Kinde Pathenftelle vertreten, berem 
Ehe als aufgeboben zu betrachten, fei 2). (Foigt.) 
DEUS EX MACHINA ift zur fprüchmwörtlihen 
Dedendart geworben, womit man bag ganz unerwartete, 
ar nicht vorauszuſe hende Eintreten irgend einer Pers 
on oder eines Ereigniffes in eine vermwicelte Handlung, 
gerade im eritfcheidenden Nugenbliche, zur Beförderung bee 
Gtäcdswechfeld, bezeichnet. Diefe Bezeichnung fchreibt 
fit) von dem Theaterwefen ber Alten ber. Der Deus 
ex machina iſt die Theatergottbeit, weldye, wenn fie er⸗ 
feinen follte, in einer Mafchine, einer Art von Gons 





*) Duellen: Hoogstraten, allgemeen historisch ere. 
Woordenboek. IV. Deel. Amsterd, 1727. p 76. — Bruckers 
Historia critieca Philosopbiae. Tom. IV. Pars 2. Lips. 1744. 
291. 705. 70. — Fuhrmann Handwoͤrterbuch der chriſtli⸗ 

Religions s und Kirgengefhichte. 1. Bant. Hal 1826, ©. 597, 
1) — p. 82 2) Bower GSeſch. der Päpfie 
WV. ⸗ [2 
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DEUTLICH 
dei, an Sellen erabgelaffen wurde. (&, Böttiger Pro- 


lus, Deum ex machina in re scenica veierum illuste, 
Weimar 1800.) Hievon fonnte jedoch an fi) jene Bes 
beutung des Deus ex machima nicht entfleben, denn 
Gottheiten erſchienen auf der Bühne nicht blog zu dem 
angegebenen Behuf. Jene Bedeutung gründet ſich viel 
mehr darauf, daß man Gottheiten ald Nothbehelf ger 
brauchte, um einen Knoten, ben man nicht zu löfen vers 
mochte, dadurch zu zerbauen, wozu bei unferen Dich⸗ 
tern bie Onkels aus Dftindien fehr beliebt find, Man 
Iöfet dadurch eine Verwickelung überrafchend durch ein 
ſcheinbares oder wirkliches Wunder auf, anflatt fie auf 
natürlichem Wege zu löfen. (H.) 
Deuteria f, Theodebert. 
Deuteronomium f, Moses, 2 


DEUTICHEM, Deutikom, Dotekum, (Br. 51° 58 
16 2, 23° 55° 47°), Cantonsſtadt in der niederländifchen 
Provinz Geldern, an der alten Dffel, mit 1500 Einwoh⸗ 
nern, verfallenen Seftungswerfen und einer berühmten 
Bombens und Kugelgießerei, welche das Material haupt⸗ 
ſaͤchlich aus dem Bezirk Zürphen bezieht. (Leonhardi.) 


DEUTLICH, DEUTLICHKEIT, Deuten 
beißt: Zeigen, Weifen; die Ableitungsſylbe Lich: Gleich, 
Ahnlich. Deutlich bejeichnet dieſemnach dag, was einem 
Borgezeigten, Vorgewieſenen gleich ifi; was man alfo 
ganz und genau zu erfennen veranlaßt iſt. Was man 
ganz und genau erfennt, an dem faßt man auf und uns 
terfcheidet feine Merfmale. Daber gehört in der Kunſt⸗ 
forache ber Logik zur Deutlichfeit, daß man fid) der 
Merkmale eines Gegenflandes bewußt fei und fie von 
einander unterfdeiden koͤnne. Die Logif gebraucht Deuts 
lichfeit im Gegenfag von Klarheit. Man nennt eine 
Vorftellung,, einen Begriff flar, wenn man ſich dabei 
beffen, was vorgeftellt wird, was ber Begriff in ſich 
begreift, fo bewußt ift, daß man baffelbe von andern uns 
terfcheiden fann. Der Gegenftand der klaren Vorſtellung, 
bes flaren Begriffs ift und jedocd nur im Ganzen fennts 
lid), wir unterſcheiden ihn bon andern nur nach gemiffen 
Hauptmerkmalen. Die Vorfiellung, der Begriff werden 
aber deutlid) genannt, wenn man ſich der fümtlidyen 
einzelnen Merfmale derfelben bemußt iſt und dem zufolge 
ben Gegenftand nad) allen feinen Merkmalen unterfcheis 
ben fann. Um einen deutlichen Begriff zu erbalten, 
muß man flare Vorftelungen auch von allen Merkma— 
len haben. Um ſich einen Begriff deutlich zu mas 
hen, muß man ibn entwideln, d. t, die Merfmale defs 
felben einzeln darlegen. Dies nennt man auch Zerglies 
derung, Auflöfung des Begriff; die vollfländige Auflös 
fung gibt die Erflärung. Die auf diefe Art gewons 
nene Deutlichfeit nennt man auch die analvtifche, 

m Unterfhiede von der foutbetifchen, welde bie 

beilvorftelungen (die einzelnen Merkmale) zu der Eins 
beit des Begriffes zufammenfaßt, Wie wichtig beides 
für das richtige Denfen fei, leuchtet von felbft ein. — 
Daß deutlich Gedachte fol nun aber auch in deutlicher 
Mede vorgetragen werden. Mir denfen mit ABorten, 
und dies macht die Sache bismerlen ſchlimm. Freilich 
folte man mit dem Schuͤler im Fauſt meinen: „doch ein 


DEUTO — 
zegriff muß bei dem Worte ſeynz“ der Teufel aber iß 
leich mit der Autwort da: 

Da eben, wo Begriffe fehlen, 
Da ſteut ein Wort zu rechter Beit ſich ein. 

Somwol die bloße Schöurebnerei als die Eheim 
sifferei verfallen häufig in diefen Fehler. Jedem, dem 
d wahrhaft darum zu thun ift, daß feine Rede etwas 
age, fann man feinen befferen Rath neben, als dieſen: 
Kit Worten mußt du denfen, mit Worten reden; ges 
'atte daber feinem ben -Eintrit in deine Gedanfen, mıt 
em bu nicht einen wenigfiend klaren Begriff verbindeft. 
— Mer diefen Rath nicht befolgen fann oder will, der 
at ſchon den erſten Schritt zu dem binüber gethan, 
das Goͤthe fehr treffend durch Nebeln und Schwes 
eln bezeichnet hat. Diefes wird hauptfächlich beförs 
ert durch Kunftwörter, beren Entwicelung man unters 
affen hat, durdy den Gebrauch abftrafter Ausdrücke, 
ie man in concreto nie beachtet hat, durch die Läffigs 
eit, ſich mit einem figürlihen Ausdrucke zu begnügen, 
mflatt dag eigentliche Wort zu fuchen, und durch ums 
erlaffene Aufbebung der Zmweidentigfeit in Worten, ins 
ofern fie im Worte felbft liegt. Klopftod fagt: „Wie 
iner fpricht, fo benft er. Er gibt durch die Wahl der 
Borte den Zuhörern gleichfam einen Maßftab, mit wels 
bem fein Denken gemeffen werben fol, Der Unterfus 
ber wird finden, daß der Maßſtab ficher ift, und daß 
r fich damit nicht vermißt. Habt den Mafiftab fiet# 
n der Hand; ich wiederhole ed, er iſt fiher, und ihr 
oͤnnt durch feine Hilfe die unrichtigen Denker am leichs 
eften aufdecken.“ Naͤchſt der Wahl der Worte ift aber 
uch die Belchaffenheit der Wortfügungen überhaupt, 
‚ie Genauigfeit der Wortfolge und bie Richtigkeit der 
Bezeichnung aller Berhältniffe durd; Wortbiegung zu bes 
üdfchtigen. Die einzelnen Wörter, als Zeichen von 


Sorftellungen und Begriffen, haben Bedeutung; die Für , 


ung der Worte nad) ihrer Bedeutung zu einem Ganzen 
chließt den Berftand der Rede in fi; der Gedanfe gibt 
ich allein dadurch zu erfennen, Zu einer deutlichen Rede 
jebört daher, daß die Bedeutung der Wörter ſtreng ges 
daͤhlt fei und in der Wortfügung der Gedanfe fich leicht 
tfennen laffe. s 

Kant unterfchied eine logiſche und aͤſthetiſche Deuts 
ichfeit und erflärte nach der befondern Beftimmung, 
‚ie er dem Wort Öftbetif gab, dieſe legtere für Deuts 
ichfeit in bee Anſchauung. Nach dem gewöhnlichen 
Sprachgebrauche würde die äftbetifche Deutlichkeit dies 
enige fegn, wie ſie fi) für die ſchoͤnen Nedefünfte eigs 
wet. Diefe erfodern allerdings nicht überall die logifche 
Deutlichfeit, am wenigften ald volftändige Zergliedes 
ung der Begriffes alle Gedanfen in denfelben aber müfs 
en Klarheit haben. Dunfelbeit würde den Verſtand zu 
iner Anftrengung auffedern, durch welche ber Zweck ber 
hönen Rede vernichtet würde, Man fehe hierüber de 
{rtifel Dunkelheit. (H.) 

DEUTO fol nad) einer fehr jungen Nachricht *) 
in Eteinfchneider gewefen feyr. Wann? läßt fid nicht 
eſtimmen. ‚Die Alten nennen feing feiner Werfe. Geis 


— — 


*) Jongiys Catal. Mus. Bat. p. 158. 
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nen Namen führt man auch verändert Arno, deu fon, 


an"). (Schincke.) 
Deutsch ſ. Manuel, 


DEUTSCHMANN, Johann, geb. den 10. Aug. 
1625 zu Juͤterbock, im ehemaligen Fürftentbume Quers 
furt, ſtudirte zu Wittenberg, wurde daſelbſt im J. 1652 
Adjunkt der philoſophiſchen Fafultät, und nachdem er inden 
Jahren 1655 — 1657 eine gelehrte Reiſe durch Teutſch⸗ 
land, Dänemarf und Holland gemacht hatte, außerors 
dentlicher, und im J. 1662 ordentlicher Profeffor ber 
Theologie zu Wittenberg, wo er den 12. Aug. 1706 farb, 
Er war einer der beftigften Gegner Speners und der 
pietiſtiſchen Echule und zugleich einer der berühms 
teften gelehrten Kämpfer feiner Zeit. Man wird oft vom 
dem Paraboren feiner Thefen überrafcht; aber er war nie 
um bie Vertheidigung aud) der feltfamften verlegen, ins 
dem er aus der Metaphpfif feines zn einen uns 
erſchoͤpflichen Reichthum von Diflinctionen zu ſchoͤpfen 
mußte. Er war fehr vom Steine geplagt, und man 
fogt, daß die heftigften Schmetzen ihn auf der Stelle 
verlaffen hätten, fobald er nur in einen lebhaften theos 
logifchen Streit verwidelt worden wäre. Seine Schrifs 
ten fteben vollftändig im Joͤcher verzeichnet; wir geben 
fie nur fummarifh an. Größtentheilg beftehen fie in 
Dieputationen. Theologia positiva. — Apologia Aug. 
Confessionis, — Consilia theologica Wittenbergensia 
1669. Fol., die er nebft Duenfted fammelte und ordnete, 
Examen controversiarum Socinian. Disput. XX. Con- 
sideratio libr. symb, s.symbolographia, Disp. IX. Con- 
troversiarum papisticarum examen, Disp, XXV. Ar- 
ticulorum fidei secund. ordinem artic, Smalcaldicor, 
repetitio, Disp. XXX. De attributis div., Disp. IX. 
De mysterio SS. Trinit., Disp. X. Analysis accurata 
ei Exegesis compendii theol. Leonhardi Hatteri. Wit- 
teb. 1709. 8.; außerdem noch Streitfchriften gegen Sp es 
ner, Ealirt ıc. und eine Menge einzelner Differtatios 
nen und Programme, 3.3. Biblicum Abelis Theologiae 
compendium. Wiiteb. 1709., Theologia positiva Ada- 
mi Protoplasti, ibid, 1709, 4. — ©, Ranfı'g Leben 
der furfächfifchen Gottesgelehrten. (Franke.) 

DEUTZ, Tuicium, Städtchen bed Regirungsbes 
zirkes und Landkreiſes Köln, wird durch eine Schiffbrüde 
mit dem gegenüber —— Köln in Verbindung geſetzt, 
und zählt in 306 Haͤuſern 2524 Selen, bie ſich von Felds 
und Gartenbau, von einigen Babrifen, Handwerken, 
Handel und Schifffahrt ernähren. Kaiſer Konftantin 
erbaute hier eine Brüde über den Rhein und bei derfelben 
ju deren Vertheidigung ein Kaftell, welches keineswegs, 
wie man gewöhnlich verfidert, auf Veranlaffung des 
Enbifchofe Bruno von Köln im %. 957 oder 964 zerflört 
mwurbe, Es wurbe dbaffelbe vielmehr im J. 1002 von dem 
Erzbifchofe Heribert in ein Klofter verwandelt. Später 
erbauten fich die Voͤgte dieſes Klofterd, die Grafen von 
Berg, ein anderes Schloß, von welchem aus die Gegend 
lange beunruhigt wurde, bie Erzbiſchof Heinrich von 
Muͤlenark den Bau im J. 1230 gewaltfan wegnahm und 
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ſchleifen ließ. Den fottwaͤhrenden Anſpruͤchen der Gra⸗ 
fen an dag Eigenthum des Dited ſelbſt zu wehren, umgab 
ihn Heinrichs Nachfolger, Erzbiſchof Konrad, mit einer 
Mauer und 18 Thürmen, Im %. 1376 wurde dag Städts 
hen durch die Bürger von Köln verwüflet, und im J. 
1445 durd) den Herzog Johann I. von Kleve verbrannt, 
nachdem er befonder8 von der Yudengemeinde große 
Schaͤtze erpreßt. Ein gleiches Schickſal hatte daffelbe im 
Jahre 1632, ald es, unaeachtet der neu errichteten Res 
ungewerfe, von dem fchmwebifhen General Baubdiffin 
überrumpelt wurde, Nochmals wurde Deug im J. 1675 
von den Karferlichen erobert und fodann nach dem Nim—⸗ 
weger Frieden aller Feitungswerfe beraubt, Gegenwärs 
tig und zwar feit dem 9. 1816 find fie wiederhergefiellt, 
Die größte Merfwürbigfeit bon Deutz iſt die vormas 
lige Benebiftinerabtei zu U. 2. F. und Et, Heribert. Cie 
verdanft ihren Urfprung einer Verabredung des Kaiſers 
Dtto III. mit dem Kölnifchen Erzhifchofe Heribert. Sie 
verfprachen ſich zu Ehren der Himmelskoͤnigin ein Klofter 
zu begründen, entweder in förperlicher oder nur in geiflis 
ger Gemeinfchaft, fo swar, daß, wenn einer von ihnen 
vor Löfung des Geluͤbdes abgerufen werden follte, der 
andere bennoch baffelbe zu volführen und feinen abgerus 
fenen Genoffen der Früchte feines frommen Werfes theils 
baftig werden zu laffen habe. Die Ahnung des nabens 
den Todes, die, mie es fcheint, den Kaifer ergriffen 
batte, ging bald in Erfüllung. Dtto farb im J. 1002, 
und faum war ihm in Wachen die lekte Ehre erwieſen 
worden, als Heribert fi) aufmarhte, um das gemeins 
fchaftliche Werk zu beginnen. Eine paffende Stelle fand 
ſich in dem alten Kaftell von Deutz, und ber Bau des 
Klofterd wurde mit fo ungewöhnlicher Thätigfeit betries 
ben, daß daffelbe noch im 5. 1003 von feinen Bewohnern 
bezogen werden fonnte, nachdem Heribert am 16. Februar 
n. $. ihrem Vorfteher, dem Abte Volpert, den Hof in 
Rate, pro remedio animae meae vel etiam dilectissimi 
senioris mei, ÖOttonis imperatoris augusti, zu Einens 
thum übergeben hatte. Aber auch ned) in ebendem Jahre 
1005 flürzte die alu eilfertig erbaute Kirche, welche 
eben, nach abgehaltener Merte, von den Klofiergeiftits 
eben verlaffen worden, fo vellfländig sufanmen, daß 
auch nicht ein Stein auf dem andern blieb, Heribert ließ 
ſich aber dadurch nicht abſchrecken, verſchaffte ih einen 
erfahrenern Baumeifter, und bald erftand die Kirche fchds 
ner aus ihren Ruinen. Auch das Klofer fam fchnell in 
Yufnahme, denn der fromme Abt Volpert befah die 
Kun, ſich und feine Gemeinde Gott und den Menfchen 
wohlgefällig zu machen. Die Kirche in Kierfe, unweit 
der Bolme, wurde ihm von Benno, einen edeln Manne, 
geſchenkt. Der Graf von Deutz, Arnold, und feine 
Hausfrau Uda gaben eine Mark jährlich und den Zehnten 
von ſechs Leben. Heribert, der Freiherr von Ebrenbreits 
ſtein ſchenkte Güter in Muͤhlheim (Thal Ebrenbreitftein) 
und die Faͤhre über den Rhein, an deren Statt in neues 
ter Zeit eine Schiffbrücke die Verbindung zwiſchen Kob⸗ 
lenz und Ebrenbreitftein unterhält; die Witwe Eveza 
ſchenkte das Dorf Zündorf famt der Kırde, Werelinug, 
ein kölnifcher Dienftmann, die Güter in Merheim, Stodem 
und Güterdwid. Eogar der ruchlofe Graf Balderich 
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von Opladen und Houburg, der Etiefdater Des 6. Mein⸗ 
werk von Paderborn, und beffen noch firäflichere Gemah⸗ 
lin Adela brachten Geſchenke dar, namentlich den Hof in 
Antwerler, weldem der Etifter Heribert zwei andere 
Höre in Eſchwetler und Budberg und fpäter, am 24, Ser 
bdruar 1008, die Kirche und den Hof in Odendorf hindu⸗ 
fügte. Auf diefe Art wurde die anfangs zweifelhafte 
Erifteng der neuen Stiftung nad) und nad) gefichert, und 
jetzt erſt am 3. Mai 1018 fertigte Heribert für fie den 
förmlichen Stiftungsbrief aus, worin außer den bereitd 
genannten Gütern auch noch das Kaftel zu Deut, felbft 
niit feinen Thürmen und Gräben, die Sehnten der bes 
nachbarten Drifchaften Kalt, Vingft, Rolshoven, Soll 
und Wefihoven, der Zehnte zu Nemagen, die Höfe in Wins 
benie, Wih, Werdinge, Öpingen, Rinwich, Bellepe 
und Eitingen, die Höfe und Kirchen in Peichlingen, Hat 
fingen und Wald, die Höfe in Ninove, Schlucdenthove, 
Eilpe, Lichte, Zune, Vieſch, Gladebeche, Heumar, 
Langeln und Bilfe, ein Hof und Weingut zu Wabenheim, 
die Kirche und der Hof Vehn unweit Einzig, Weingärs 
ten ın Bacharad), die Burg zu Bürgel, die Kirche und 
Zebnten zu Unce, Aurode, Gettene und Unna ale flöfers 
liche Beſitzungen aufgeführt werden. Drei Jahre fpäter 
den 13. April 1021 fiarb der Abt Volpert, der auch bie 
Klöfter St. Pantaleon in Köln und Gladbach regirt 
batte, genau alfo 30 Tage nach feinem Freunde, dem h. 
Heribert, wie diefer ed, unmittelbar nach feinem Able—⸗ 
ben, in einem nächtlichen Traumgefichte bem Abte verbeis 
fen hatte. Die Abtei blühte jedoch herrlich fort, zumal 
der neue Erzbifchof Piligrin feines Vorgängers Neigung 
zu berfelben — zu haben ſchien; namentlich erhielt fie 
von ihm die Kirche in Heringen bei Hamm mit mancdherlei 
Gütern und Gefällen zu Bönen, Derne, Waldorf, Hils 
len, Wattenſcheid, Herbidden und Affalterbach, die 
Zebnten zu Buchheim und Weftboven, einen Find bon 
7 Talenten Dortmunder Münze, um für die Brüder Obers 
Fleider anzufchaffen u. f.w. Auch erweiterte Piligrin die 
allzu enge Klofterfirche um ein beträchtliche, Nichtweniger 
zahlt das Kloſter Piligrind Nachfolger Hermann Il., ven 
db. Anno und Sigwin, dann die Kaifer Heinrich I., Kons 
rad Il., Heinrich IV. und Lothar Il. unter feine vorzuͤg⸗ 
lichſten Wohlthaͤter. Konrad 11. indbefondere gab drei 
mansos in loco Hernin, in pago Tuizichgowe ; die Vers 
anlaffung zu Heinrichs IV. Nreigebigfeit wurde die Genes 
fung feines Sohnes, des nachmaligen Kaiſers Heinrich V., 
bie. auf des b. Heribert Fuͤrbitte erfolgt war, Unter den 
Abıen baben ſich noch auegezeichuet Rudolf II., der auch 
zugleich die Abteien Cornelis muͤnſter und Werden renirte 
und fogar von einigen Domberren in Ddnabrud zu ihrem 
Biſchofe auserfehen war; er farb aber an Gifte um dag 
Fahr 1089, bevor er feine Wahl durchfegen konnte. — 
Der felige Rupert, den Erzbifchof Friedrich im J. 1120 
zum Abte beſtellte. Er war, wie er felbft berichter, mit 
zu geringen Fäbigfeiten geboren, und gelangte nur durch 
eine befondere Guade ber heil. Jungfrau zu andgezeichnes 
ter Gelchrfamfeit, von der fewme zahlreichen Echriften, 
Paris 1638, 2 Bbe, gl: noch heute zeugen. Unter ans 
bern fehrieb er vitam 8S. Heriberti und de incendio Tui- 
tiensi. Diefer Brand, ber ſich am 25. Aug. 1128 ereig⸗ 
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te, gab dem Abte Gelegenheit, ſich auch Verdiehfte ans 
erer Art durch den Wiederaufbau der eingeäfcherten Klo⸗ 
iergebäude ju erwerben. Er ftarb reich an guten Werfen 
ı einem Nilter-von 44 Jahren den 11. Februar oder 4. 
Paͤrz 1135. — Gerlach, ber zwölfte Abt, wurde von 
Japft Eugenins 111; eingeſetzt, nachdem ber bisherige 
ſbt Rudolf Ill, durch feine ſchlechte Haushaltung das 
Hofter beinahe zu Grunde gerichtet hatte, Er fchaffte 
ie verlornen Güter wieder herbei, erwarb neue, verbefs 
rte die Kloſterzucht, die Einrichtung des Gottesdienſtes 
nd den Ehorgefang und flarb im J. 1161. — Johann 
on Kanten, in Deuß der 19te und auch in St. Trond 
(bt, ein falbungsreicher Prediger, ftarb den 22. Sept. 
228. — Werner erwarb burch Vertrag vom Sept. 
295 von bem Grafen Adolf von Berg taufchmweife gegen 
ie Kirche zu Burg bei Opladen, das Patronat der Pfarrs 
irche zu Remagen. — Wilhelm Laner von Breidbad), 
er SOfte Abt, aus dem noch blühenden rheinländifchen 
:eiherrlichen -Gefcdhlechte, trat der Bursfelder Union bei, 
:formirte nad) ihren Anfichten mit aleichviel Feftigfeit 
nd Erfolg im J. 1491 die ganze Abtei und fiarb nach 
Yjährigem Regiment den 10. Dft. 149%, — Aber auch an 
yideigen Schickſalen hat es der Abtei nicht gefehlt. Bei 
er Verwuͤſtung des Staͤdtchens durch die Bürger von 
oͤln, im J. 1376, wurde fie von Grund aus gerfiört. In 
em truchfeffifchen Kriege hatte fie eine baierfche Ber 
gung eingenommen; die Truchfeffifchen in Bonn woll⸗ 
u die ſes nicht dulden, und nachdem ihr erfter Angriff 
m 6. Aug. 1583 abaefchlagen worden, erfchienen fie 6 
age fpäter mit folder Macht, daß des Kommandanten 
tanuccini Widerſtand hinter elenden, zum Theil aus Faͤſ⸗ 
sen errichteten Bollwerken nur ale Tollkuͤhnheit betradys 
»t werden fann, Doc) vertbeidigte er fich beinahe den 
anzen Tag hindurch, bie feine gefamte Mannfchaft nicht 
bermwältigt war, fondern in den Flammen, die nad) und 
ac) daß weitfchichtige Gebäude verzehrten, den Tod ges 
ınden hatte. Die Mauern ließ bernadh ein ehrſamer 
dath ber Stadt Köln, damit fie dem Feinde nicht zu eis 
em Bollwerfe dienten, niederreißen, und bie Kloftergeifts 
dien, die fih foäter wieder einfanden, mußten fich für 
yren Gottesdienſt mit der Pfarrfirche bebelfen, bis aud) 
iefe, gelegentlich von Baubiffing feindlichen Angriffe, am 
1, Eeptember 1632 in die Luft flog. — Ein zeitlicher 
!bt führte folgenden Titel: N. Abt des Gotteshauſes U. 
. 5. und St. Heriberti zu Deuß, Benediftinerordeng, 
jursfelder Eongregation, Herr zu Gleich, Leichling, di 
:fum, Efchmweiler, Langel, ſamt angehörigen Orten, 
er Stabt Unna und in Hamm Ardidiafonus, Die Eins 
infte betrugen an 80000 Gulden jährlich. Unter den 
'oftbarfeiten des Kirchenfchages war befonders ein fils 
erner Sarg mit den Gebeinen des beil. Heribert zu bes 
erken. — Die Bürgermeifterei Deut enthält in den Drts 
baften Deutz, Kalf, Pol, Rolehoven und Vingſt, die 
uch die alleinigen Beflandtheile des vormaligen kurkoͤlni⸗ 
ben Amtes Deug ausmachten, 397- Häufer und 3478 
inwohner , worunter 209 Juden. (v. — 

DEUTZERGAU, Thizichgowe, ein Gau ber Ri⸗ 
warier auf dem rechten Rheinufer, empfing feıne Benens 
ung von dem römifchen Kaftel in Deug und möchte in 
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fanat Deu übereinftimmen. Sienach hätte er nördlich 
And Öftlid die Wipper, füdlich die Agger und ben 
Yuelgau, weſtlich den Rhein zu Grenzen gehabt, und 
mürde er ungefähr ben Mittelpunft des nachmaligen 
Herzogthums Berg ausgemacht haben. Diefe Lage mag’ 
e8 feinen Gaugrafen nicht wenig erleichtert haben, nad) 
und nach um ibe in biefem Gau belegened Stamm; 
ſchloß (Altenberg) die Grafichaft oder das fpätere Her⸗ 
jogtbum Berg zufammenzubringen. Die Geographie 
biefes Gaues liegt aber noch ganz im Dunkeln und - 
fann nur aus den Schäben des Düffeldorfer Archive 
erläutert werden. Das Chronicon Gottwicense fennt 
ihn nur dem Namen nach und weift ihm baber eine 
ganz faliche Lage an. Dad dort genannte Natmards 
beim in pago Tuziegowe möchte wol Rath, umweit 
Bensberg, fowie dag in einer Urfunde Kaifer Konrade 11. 
vem 5, 1025 genannte Hernin dag heutige Heerweg 
zwiſchen Mühlheim und Wipperfürth feyn. 
2 (v. Stramberg.) 
DEUTZIA, &o nannte Thunberg aus Dankbars 
feit gegen Joh. Deug, Schoͤffen von Amfierdam, 
mweldyer nebit einigen andern.angefebenen Holländern‘ 
ihm die Mittel zu feiner Meife nach Japan darbot, 
eine Pflanzengattung aus der dritten Tor, — zehn⸗ 
ten Linneͤſchen Klaſſe und nach Candolle (Prodr, IV, 
p. 16.) aus der Gruppe der Hydrangeen der natuͤrli⸗ 
chen Familie der Saxifrageen (nach Blume aus der 
Br der Captifolien). Char. Der Kelch unter dem 
tuchtfnoten glockenfoͤrmig, fünfjpaltig, mit eiförmis 
gen, ſtumpfen, aufrechten Lappen; fünf oder ſechs abs 
lange , Rumpfe Eorolenblättchen Reben auf bem Frucht⸗ 
boden; die linienförmigen, unterhalb der Spitze ausdges 
randeten, zweis oder dreifpaltigen Staubfäden fleben 
unter dem Sruchtfnoten und tragen Ffugelige Zwillingss - 
antberen; die Griffel find fadenförmig, mit feulenförs 
migen Narben; die Kapſel iſt dreiedig, 'mit den Grif⸗ 
feln gefrönt, dreifächerig, dreiflappig, am der Baſis 
auffpringend, mit mehrfamigen Kächern. Die einzige 
Art, welche Thunberg auf Bergen in Japan fand, D. 
scabra Thunb. (Diss. now, gen. p. 19 — 21. 1. H, 
jap.- p. 185. t. 24., Gürtn. Gl, carpol, p. 30, ı. 184. 
f,4., Lam. ill. t. 30.) ift ein fehr äfliges, klafterhohes 
Baͤumchen mit gegemüberfiebenden, eiförmigsablangen, 
langzugeſpitzten, fiernförmig s fteifbehaarten,, feingefägs 
fen Blättern und am Ende ber Zweige flehenden, rigpens 
förmigen, weißen Bluͤthen. Die fyarfbehaarten Blätrer 
dieſes Baums, Melden die Yapancfen Joro nennen 
(Kämpf. am. ex. p.854.), werden zum Pollren bölzerner 
Gerärhichaften benust, Hiezu kommen drei neue Arten 
aus Nepal in den Samlungen der engländifchsoftindis 
fehen Compagnie, D. staminea R. Br., D. Bıunnnia- 
na Wullich und D. corymbosa R. Br., welche noch 
nicht befchrieben find. (Sprengei.) 
DEVA, Aova oder richtiger Anova norauou da 
Bohai Ptolem. 1, 3. ift der Ietige Fluß Dee in Ehotts 
land, der auf der Oſtkuͤſte bei News Mberbeen mündet, 
wie der Name felbft zur Genuͤge beweiſt. Ptolemaͤos 
(1, 3.) führe aber auch noch Anova morauod Zußolai 
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an ber ſuͤdweſtlichen Küfte Schottlands, wiſchen dem 
Meerbufen Jena CInva eisgvos) und dem Fluſſe Nos 
vius, an; und auch biefer Fluß führe noch jegt den 
Namen Dee. Wohl zu unterfheiden find beide von 
dem Meerbufen Siteia (Zernia eisyuog Ptol. 1, 3.), 
welches die Meeresbucht ifi vor der Mündung des Fluſ⸗ 
fed Dee bei Cheſter. (L. Zander.) 
DEVA, lunerar, Anton. p. 469. 482., Anova 
Ptol. 1, 3. — in Erasmus Ausgabe fehlerhaft Anova- 
"sa — wird als eine Stadt des alten Britannien im 
Gebiete der Eornavier, und zwar 3 Meilen füdöfilich 
- vom Üftuarium Seteia aufgeführt. Eie war das Stands 
quartier der legio XX. victrix, und ift nad) diefer Bes 
merfung bei Ptolem. und dem Stinerar., fowie nach 
den Maßangaben die jegige Stadt Cheſter, ba denn 
die dort gefundenen Juſchtiften diefe Legion wirklich 
nennen. } j (L. Zander.) 
DEVA, Dacopolis, Diemrich, walachiſch Djeva, 
Marftfleden und Bergſchloß im Großfürftenthbum Sies 
benbürgen, Hunyader Geſpanſchaft, diegfeitigen Mas 
rofcher Eirfel, Devaer Bezitk. — Diefer volfreiche, 
von Ungern, Walachen und einigen Bulgaren bewohnte 
Marftfleden liegt am linfen Ufer der Marofch und 
wird von ber aus Siebenbürgen nad) dem Banat fühs 
renden Hauptvoflftraße durchichnitten. ier iſt ber 
Sitz des Offizialats der Hunyader Geſpanſchaft, eines 
tönigl. Dreißigſtamts und eines Poſtamts. Außer eis 
wer fatholifchen, reformirten und griechifchen nicht unirs 
ten Pfarrkirche befindet fich bier auch ein Franziskaner⸗ 
tioſter. Daß alte, jegt aufgelaffene Schloß, welches auf 
einem nahen, ziemlich hohen, heinahe ganz einzeln ftes 
benden, zuderhutförmigen Berge liegt, war in frühern 
Zeiten einer der fefteften Pläge Giebenbürgend und 
wird bald als ficherer Zufluchtsort, bald als Stats⸗ 
gefängniß in der Landesgefchichte erwähnt. Am Fuße 
des Berges ift eine Schanze befindlich, welche ncch 
dermalen in gutem Stande erhalten wird und die 
Wohnung ded Kommandanten, eine Feine Kaferne, 
das Militärverpflegungsmagazin und Badhaus ums 
fließt. Der Wein und das Obſt, welche in biefer 
Gegend erzeugt werden, find von — —— 
I. enigni. 

DEVA, Billa ber ſpaniſchen Provinz Guipuscoa, 

an der Mündung des gleichnamigen Küftenfluffed in die 
—— Bucht; hat einen kleinen Hafen ag ii 


tei. 

DEVADASI ober Devataschi, in Indien ein 
Götterfflanin, d. h. ein Mädchen, das einem Gotte 
eigenthümlich geweihet wird, Haafner in feiner Lands 
reife ıc. Bd. 1. ©. 68, theilt darüber die ausführliche 
Ken Nachrichten mit. Nach demfelben zerfallen die Das 
ſchis, Sflavinnen, im zmei großer Abtheilungen, in 
Devadaſchi's, bie der Gottheit eines Tempels ges 
weihet find, und in Daatſcheri's, welde einzelne Ges 
fenfchaften bilden, im Lande umberziehen, durch Tan 
und Gefang unterhalten und dabei das Gewerbe öf— 
fentlicher Mädchen treiben, was aber bei den Hindug 
nichts verächtliches iſt. Diefe lehtern mögen insbefons 
dere bie ſeyn, welche unter dem Namen der Bavaderen 
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befannt find, ben man mol nicht von dem portugiſt⸗ 
ſchen Balladeiras, fondern von der gewöhnlichen Aures 
be an Srauen:; Bhayatri, Bhiru, du Furchtfame, Keus 
ſche, abzuleiten hat, fo daß auch diefe in frübern Zeiten 
eine beffere Beftimmung gehabt haben mögen. Die Devas 
daſchi's zerfallen wieder in zwei Ordnungen: 1) foldye, bie 
fid) dem Dienfte des Wiſchau oder Schiwa gewidmet has 
ben, und 2) foldhe, die ſich den niedern Gottheiten, 
dem Judra, Kartifeya u, f. w. weihen. Die erſtern 
wohnen innerhalb de8 Tempelbezirks ihrer Götter und 
dürfen denfelben ohne Erlaubniß des Oberprieſters nicht 
verlaffen. Die zweite Klaffe dagegen hat die Erlaub⸗ 
niß, nad) Belieben in Städten und Dörfern zu woh⸗ 
nen. Beider Gefchäft beftebt darin, die Siege und 
Thaten ihrer Götter zu befingen, allen. ihren Feflen 
beisumohnen und vor den Götterbildern gu tanzen, ſo⸗ 
wol im Tempel, ald bei öffentlichen Prozeffionen; fen 
ner die Blumenkraͤnze zu winden, womit die Götterbils 
der gefchmückt werden, die Blumenfiräuße zu binden, 
deren man fich bei Opfern und Auszierung der Altäre 
bedient, den Tempel und die Zellen der Prieſter im ins 
nern Hofe rein zu halten und überhaupt alle weiblichen 
Arbeiten für diefelben zu verrichten. Auch müffen fie 
die Wolle reinigen, aus der die Kleider der Götter ges 
mwebt werben, bie Farben zubereiten, womit deren 
Etirn bemalt wird, die Lampen im Tempel pußen, 
mit DI und Dochten verfeben, fie anzunden und die 
Hefen diefed Dies aufbewahren, mit welchen Brandy 
opfer angezündet werden. Die Dienerinnen im Tem— 
pel des Wiſchnu müffen auch die Affen fuͤttern, 
die dafelbft zu Ehren des Hanuman unterhalten wer— 
ben. Diefe Mädchen, welche aus den gemiſchten und 
niedern Kaften ſtammen, treten als Kinder in viefe 
Art Orden, Sie müffen fbön, gut gewachfen ,- frei 
von allen Förperlichen Gebrechen und Krankheiten und 
unentflellt von Blattern feyn; auch dürfen fie noch nicht 
mannbar und nicht verlobt ſeyn. Wollen Eltern eine 
Tochter diefem Dienfte widmen, fo melden fie es dem 
erfien Priefter des Tempels, dem fie geweihet werden 
fol. Diefer unterfucht num dag Kind und ſetzt dann 
einen fahriftlichen Kontraft auf, worin die Eltern auf 
alle Rechte an daffelbe Verzicht leiten und ihn unters 
fchreiben, Darauf wird das Mädchen feierlich gefchmücke 
und am einem glücklichen Tage und zu einer guten 
Stunde im Triumpbe nad) dem Tempel geführt. Hier 
empfangen es die fdhon vorhandenen Devadafııı'd aus 
den Händen der Eltern, baden es in dem zum Tempel 
gebörigen Teiche, legen ihm ganz neue Kleider an und 
ſchmücken es mit den bem Tempel gehörigen Juwelen. 
So ftellt nun der Vriefter das Mädchen dem Gotte bor 
und läßt es ein Gelübde nachſprechen, wodurch eg fi 
xitlebens feinem Dienfte widmet, Nun wird, zum 
Zeichen, daß die Gottheit dag Gelübde angenommen 
babe, der Blumenfranz ihres Bildes dem Mädchen um 
den Hals geworfen, und es muß etwas von der Milch 
trinken, mit der dad Götterbild gewaſchen wurde, Dars 
auf durchbobre ein Prieſter mit einem Pfriemen ein Obes 
läppchen des Mädchens, womit denn bie Einweihung 
vollendet il. Die Meuaufgenommene wird num in Hs 
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em unterrichtet, was zu ihrem Stande gehört, im Ber 
en und Schreiben, in Muſtk, Gefang, Tanz und den 
Sefchichten der Götter, vorzüglich des Gottes, dem fie 
gehört; auch lernt fie Hymnen und Lobgefänge und 
ieft Büther, bie ihr zu lefen erlaubt find. Auf diefe Art 
verden fie bie gebildetften unter allen Hindufrauen. 
Inter gewiffen Einfchränfungen ift es ihnen erlaubt, 
bre Reize Andern Preis zu geben. Die eigentlichen Des 
sadbafchı'8 find verpflichtet, ihre Liebhaber nur aus den 
veiden erften Kaſten zu wählen. Wird der Umgang eis 
jer folchen mit einem Supra entdedt, fo wird ihr das 
daar abgefihoren, der Körper mit Efeldurin gewafchen 
ınd beide Ohrlaͤppchen abgefchnitten, endlich wird, noch) 
‚er entblößte Ruͤcken von einem Tfehantala mit Rutben 
epeitſcht; ber Subra aber wird der Hälfte feiner Manns 
yeit beraubt und aus dem Lande gejagt. Die Klaffe der 
Daatfcheri's flebt der der Devadaſchi's zwar am 
Range nach, iſt aber viel zahlreicher, unabhängiger und 
eicher. Sie müffen, wenn fie die Reihe trifft, in den 
dempeln diefelben Dienfte verrichten und alle bei öffent 
ichen Proseffionen zugegen ſeyn, wofür fie einen bes 
timmten Gehalt an Reis u. ſ. w, befommen. ber fie 
aben die Erlaubniß, auf Hochzeiten oder andern Feſten 
er Reichen die Geſellſchaft durch Tanz und Gefang zu 
freuen, wofür fie reichlich befchenfe werden, ihre 
iebhaber find gewöhnlich aud der Kafte der Waifpag, 
ie reicher und freigebiger als die Bramanen find, Das 
‚er haben manche folder Mädchen einen Schmud von 
5old und Diamanten 8 big 10000 Rupien an Werth, 
Imgang mit Männern aus den unreinen Stämmen aber, 
d wie mit Ehriften und Muhammebanern ift ihnen vers 
sten. Ihre reigende Kleidung und verführerifchen Taͤn⸗ 
? werden von allen Reiſenden gerübmt, aber aud) ihre 
Ineigennügigfeit und Treue gegen den ‚gewählten Liebs 
‚aber. Man bat fogar Beifpiele, daß fie bei dem Tor 
e beffelben ficy mit verbrannt haben. Ungegründet find 
ie Beſchuldigungen, daß der Dberpriefler jedes Tem⸗ 
els zuerft die neue Devadaſchi umarmte und die Bras 
zinen überhaupt die Gunft diefer Mädchen an Andere 
erfauften. An dergleichen Zwang iſt durchaus nicht zu 
enfen. 
Man findet diefe Einrichtung mit Tempeldienerins 
en im ber ganzen Halbinfel füblich vom Ganges und 
uf der ganzen Weflfülte bis Guzerate; dagegen gibt es 
ine Spur davon nördlich und öftlıh vom Ganges in 
em alten Rande der Hindus, As. Rech. Vol, I, p. 166, 
67. In den Rändern, wo man fie anfrifft, berrfchte 
mit die Lehre des Buddha, und in den Anciennes re- 
ıtions des Indes etc. berichtet ein im 9. Jahrh. n. Chr. 
ı biefen Gegenden reifender Araber, daß Mütter, wenn 
e eine fchöne Tochter hätten, fie ihrem Gotte Bod wids 
tefen. Vielleicht ſtammt alfo die Anftale aus dem 
zuddhaismus ber und wurde nur nach deſſen Berdräns 
ung von den Öramanen beibehalten. Auch findet man 
ı den bis jegt befannten epiſchen Gedichten ber alten 
yindug diefer Tempelmädbchen nirgends erwähnt, obs 
leich fich öfters dazu Gelegenheit gefunden hätte. Sonſt 
ber trifft man fle in allen Budphiftifchen Ländern, 5.2. 
ı Eeplon, Vegu, Siam x., au in Japan, wie 
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Kämpfer berichtet (Meife, B,L S. 245; I. S. 46 x, 
246 u, 308.). (Richter.) 

DEVAGUEL, bei ben Hindus der Name der Halb⸗ 
götter und guten Genien. (S. Deweta) . (Richter.) 


DEVAI, Matthias, einer der erften und thätigften 
Foͤrderer des Proteftantismus in Ungern. Sein eigents 
licher Name war Biro, Er nannte ſich aber lieber nad) 
feinem Geburtsorte Deva, im Hunpader Eomitate Sie⸗ 
benbürgend, den Davaer, oder mit ungrifcher Ens 
bung, De£val; und diefer Name verblieb ihm. — Bon 
vieleicht der ganzen erfien Hälfte feines Lebens ift nichts 
weiter befannt, als daß er ein Mönch war, und daß aud) 
in feine Zelle die Kunde von dem allen drang, was dort 
zu Wittenberg feit dem Jahre 1517 ein anderer Mönd) 
begann, und daß er davon inniglich ergriffen fein Klo⸗ 
fer und fein Vaterland verließ ) — Es mag im J. 
1527 oder 1528 gewefen feyn, als er, wahrſcheinlich 
fhon ein Mann bei 30 Jahren, nah Erdöd, im Szatbs 
märer Comitate Ungernd, fam. Der Drt gebörte das 
mald Caſpar Dragfi, Dbergefpan ber Eomitate 
Mittel: Szolnoif und Kraszna und einigem Sohne des 
jüngft bei Mohäcs gebliebenen ungriſchen Schagmeiftere 
und oberften Landrichterd Johann Drägfi. Gein 
Burgpfarcer Andreas Batizi, fland ſchon auf Luthers 
Eeite; fo gelang es Devai bald, diefen Herrn fo für 
bie Sache dee Neformators zu gewinnen ?), daß er ſich 
unverbohlen für fie erflärte und ihre mächtige Stuͤtze in 
der ganzen Umgegend ward, — Bon Erdoͤd manderte 
Devai in das benachbarte Abaujvärer Comitat, deffen 
Dbergefpan damald Peter Per&ny war, der erfle ums 
ter allen Großen Ungerne, ber dem Werke Luthers buls 
bigte und daffelbe allenthalben auf feinen auggebreiteten 
Befigungen an der Bodrog, wie an ber Drau und Ter 
mes begünfligte. Auch ihn hatte Devai Gelegenheit 
in feinem Glauben zu befläcfen und zur Bebarrlichkeit 
zu ermunter.. — Im J. 1529 zog er nach Wittenberg 3), 
um aus dem Munde der Herven des Lutherthums felbit 
noch nähern Aufſchluß über ihr Werk zu erhalten. Er 
wohnte dort in Luthers Haufe und aß von Luthers 
Tiſche, und erwarb ficy feine wie Melaucht hons Ads 
tung in fo hohem Grabe, daß fie ihm darüber die uns 
gweidentigfien Beweife gaben +). — Nady feiner Nüds 
ehr von Wittenberg nahm er im X. 1530 die Stelle eis 
nes ungrifchen Prebigers zu Kaſchau an und freute 
dort wie in der Umgegend ber neuen Lehre Samen mit 
vielem Erfolge aus. Doc währte feine Wırffamfeit das 
felbit niche lange, Auf Betrieb des Franziskanermoͤnchs 
Gregor Szegedy, der zu Paris ftubirte und den ſtol⸗ 
zen Titel eines Doctord der Sorbonne führte, und auf 
Betrieb des Wiener Biſchofs Johann Faber, an mels 
hen dieſer fi) gewendet, ließ König Ferdinand J. 


1) Wagner Analecta Scepus. P. II. p. 165, mo unter den 
Monschus profugus, wie man antersmober weiß, Deyai iu, 
veriteben if. 2) Püzmüni Hodegus p 218. 8) Bar- 
tholommeides Memorise Ungarorum, qui in Alma condam 
Universitate Vitebergensi a tribus proxime concludendis se- 
culis studia in Judis patriis coepta conhrmarunt. Pestini 1817. 
ge 8 mi.) p. 7. 4) ©. ihre weiter unten angeführten 

fe. 
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Kies im naͤchſten I. (4534) den Befehl zu feiner 
‚Berbaftung und Abſendung nad Wien ergehen, und es 
wurde der Befehl Donnerflag vor Martini vollzogen und 

ätte bald blutige Auftritte herbeigeführt, weil fich die 
Dee Kaſchau's den geliebten Lehrer nicht wollten 
nehmen laffen 3). — Ju Wien war Devai’8 Loos wis 
‘der alle Erwartung milde, und noch in demfelben Jahre 
(1531) erfolgte feine Entlaffung aus dem dortigen Ges 
fängniffe. Db aber dies feiner wackern Vertheidigung 
in Betreff der fieben und zwanzig Irrlehren, welche ihm 
Faber vorbielt, und die er zu Kafchau foilte verbreitet 
haben %), oder aber irgend einem andern Umftande zu⸗ 
zufchreiben fei, weiß man nit, — Er nahm nun ſei⸗ 
nen Weg nad Dfen, wo der Gegenfönig Johann 
von Zapolya fein Hoflager hatte und wo er boffte 
mehr Sicherbeit zu finden, weil diefer König großen 
theils von Siebenbürgren umgeben war. Doch es wußs 
ten die Mönche auch bier ibn in den Kerker zu bringen, 
und er würde aus bemjelben auf den Scheiterhaufen bas 
ben wandern müffen, wenn es nicht durch der Umftäns 
de wunderbare Fügung wäre vereitelt worden. Es faß 
in demfelben Kerfer der Eönigliche Hufichmid, der, 
wenn des Königs Leibpferd, das er bei der Anbeftung 
eines Huferfens vernagelte, nicht genefen würde, mit 
dem Tode follte beftraft werden, Das Pferd genag, 
und dem Schmid wurde die Freſbeit angefündigt. Aber 
er wollte davon durchaus feinen Gebrauch machen, wenn 
fie nicht auch fein Mitgefangener erbielte, dee in dem 
Kerfer fein Lehrer und fein Teöfter war, Geruͤhrt durch 
fo dankbare Anhänglichfeit, gewährte ibm Zäpolya 
feinen Wunſch, und Devai erhielt gleichfalls die Frcis 
beit 7), — Nun verweilte er noch ein Paar Sabre in 
Dfen, immer thätig und wirkfam für dag Glaubenswerk, 
dem er ſich gewidmet hatte. Er führte demſelben ims 
mer mehr Anhänger zu, namentlid auch die beiden 
Proͤpſte Franz Basi von Zopfen und Emerih Bes 
bef von Stuhlweißenburg, die ih am Hofe Zapo⸗ 
Ioa's aufbielten. Siebe fihrieb er auch jene zwei Ab⸗ 
bandlungen, die, ob fie gleich nicht im Druck erſchie⸗ 
nen, fondern nur in fchriftlihen Eremplaren herumgins 
gen, boch fo viele Befenner dem alten Glauben entzo⸗ 
gen, baß ber ſchon gedachte Szegedy fie durch feine 
Kudimenta salutis (Wien 1535, 4.) zu widerlegen für 

Richt hielt. Die cine führte den Titel: de dormitione 

ogelorum, die andere handelte pom Glauben ber Recht⸗ 
fertigung, Gnade und andern Gegenfländen der chrifts 
lichen Eehre. — Als Zäpolya fein Hoflager von Ofen 
nach Großwardein verlegte (1534), verließ auch Deval 
jene Stadt und begab fid wieder in das Gebiet König 
Ferdinands nah Schärwär zu Thomas Nadasdo, 
dem nachmals fo berühmten Palafin des Reiche, und 
trug das meiſte dazu bei, daf aus dem Manne der gröfte 
Körderer des Lutherthums im linken Donaufreife ward, 
Er verfaßte auch daſelbſt im folgenden Fahre (1535) 
gegen Szegedyh's Nudimenta salutis zwei Echriften, 





5) Wagner Analecta Ecepus, 1. c. 6) Lampe Hist, 
Eeecl. Reform. 7) Matihaeus Skaritza in vita Öte- 


. 20r 
phani Bregedinh (1568). p. 2. * 
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‚bie eine unter bem Titel: Confutatio Apslogiae 


dam Gregorii Szegediensis, Ordinis 8. Francisci, su- 
per quadam sententia Matthiae Devai editae, per eun- 
dem Devai Hungarum, und dem obigen: 5** Bebel 


gewidmet; die andere unter dem Titel: Apologia qua 
rundam Propositionum, summam eg 


nae conlinentium, contra indoctas censuras . 
Gregorii Szegediensis, und dem ebigen Propfi Bäg 
zugeeignet. — Mit diefen zwei. Schriften ging Denai 
entweder noch zu Ende des Jahres 1535, ober 
fang des folgenden nah Wittenberg, um ih⸗ 
ven Druck zu veranſtalten, fand aber dazu fchen in 
Nürnberg, wo er wegen eingetretener 
länger verweilen mußte, Gelegenheit. Er machte da 
mit dem Prediger Veit Dietrid) (Vitus Theodoriens) 
Belanntſchaft, und diefer beforgte im Jahre 1537 ben 
Drud der zwei Schriften, welchen er auch noch die 

je Prüfung beifügte, die Faber zu Wien mit Deal 
vornabm, und die diefer in Nürnberg im die Feder bictirte, 
fo gut ald es dad Gedaͤchtniß geflattere, Sie den 
Titel: Articuli, in quibus. = Beet Devai Ungarus 
Viennae a Reverendo Patre Joanne Fabro damnatus 
est, non eo prorsus orıline, quo, examinatus est, sed 
quem mernoriae beneficio tenere potuit, conseripti®), 
— Mit einem fchönen Empfebhlungsichreiben Melands 
thong an Nädasdp [1537, 7. Det.) ?) kehrte Des 
vai zu Ende des letztgedachten Jahres (1537) von Wits 
tenberg wieder nah Sharwar zurück und nahm wahe⸗ 
ſcheinlich an all den Anſtalten Theil, welde dort um 
diefe Zeit zur Förderung der evangelifchen Lehre 8 
fen und betrieben wurden. Dann waren es aber 
feine leßten Bemühungen für das Lutherthum. Er 
neigte ſich von da immer mehr und mehr. zu Zmings 
1i’8 Lehre bin, und es mußte bald ganz unverhohlen 
geſchehen feyu, weil die Prediger des Scharoſcher Comi⸗ 
tats ſchon im J. 1545 deshalb einen Klagebrief an Lus 
sber fhrieben und darauf von ibm im mächften Jahre 
— 21. April) zur Antwort erhielten, er fünne es 
aum glauben, daß mit Devai eine foldhe Beraͤnde⸗ 
rung follte vorgegangen ſeynz wenn es aber doch fo mis 
re, fo dürften fie verfichert feon, daß wenigſtens er das 
zu feine Veranlaffung gegeben babe 9). — Wer fie aber 
gegeben babe, und ob es vielleicht gar durch eine pers 
fönlihe Bekanntſchaft mit dem fchweiser Neformator 
felbfi geſchehen fei, iſt leider ebenfo wenig befannt, ale 
warum gerade jene Prediger fich deshalb beklagten. 
Überhaupt verſchwindet von der Zeit an, als der Wedy 
fel bei dem Manne eintrat, faft jede weitere Epur feis 
ned Lebens und Wirfeng, und alles, was fidy bie und 
da darüber finder, iſt nur Vermuthung oder Mögliche 
feit. Das Wahrſcheinlichſte möchte noch feyn, daß er 
wirklich Prediger und Senior zu Debreczin geweſen 
fei, der niemandem zum Predigtamte gelangen ließ al 
nur folhe, die mit ihm einerlei Meinung waren, Mol 
weiß man dort darüber nichts "'), aber Died wiegt doch 













8) Sie finder fih, mie fhen geſagt, aud bei Zampe 1. 0, ob: 
gedrnat. 9) Ribini Memorab, Ecel, Ang. Cont, ın Hung. 
P. 1. p: 40, 10, Ribini 1. ©. p. 60. 11) Magyar 
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die ante Duelle noch nicht auf, in welcher ſich die Nach ⸗ 
richt finder 2). Hingegen für fein Predigerthum in Pas 
pa, von welchem man gleichfalls fehr zuverſichtlich 
foricht "), hat man bis jegt durchaus feinen haltbaren 
Grund. Mann vollende, oder wo, und auf welche Art 
der Mann geflorben fei, den man Ungerns Luther nann⸗ 
te, und ber mit den erflen Männern des Reichs in fo 
vielfacher Berührung fand, darüber findet fich nirgends 
auch nur bie leifefte Bermuthung. — Außer feinen ſchon 
angeführten Schriften ift noch von ihm eine ungrifche 
Hpmne vorhanden, welche die Hauptfumme des Glas 
bens enthält und in das Geſangbuch ber reformierten 
Gemeinden Ungernd aufgenommen ift 4). Sie befteht 
aus fo viel Strophen als fein Taufs und Zuname Budy 
ſtaben enthält und außerdem mod, einer. Die erfiern 
beginnen der Reihe nach mit einem dieſer Buchftaben, 

bie letzte mit f, welches das fecit anzeigen Toll, 
(Gamauf.) 

Devalvation ſ. Münzen. 


DEVAPRAYAGA *), in bem Bolfsbialeft Deo- 
prag. Im Sanffeit wird eine Stelle, wo zwei ober 
mebre Klüffe zufammenfirömen, ‚Pravaga genannt; 
unter allen den Stromvereinen, bie von den Hindus vers 
ehrt werden, find die fünf am oberen Ganges bie beis 
ligften , und unter diefen fünf wird diefer für den allers 
beiligften gehalten. Diefer „göttliche (das bedeutet 
das Wort Deva) Stromverein, ber unterfte von jenen 
fünfen, wird durch die zwei bier zufammenlanfenden 
Hauptquellflüfe ded Ganges, Bhagirarhi Ganga und 
Alafananda Ganga, gebildet, jener bier 112 F., dieſer 
142 F. breit; unmmerelbar nach der Vereinigung ift ber 
Ganges 240 $. breit und fehr reißend. Hier, im Winfel 
des Zufammenfluffes, ift der heilige Badeort, mo drei 
Badebeden in den Belfen gehauen find, die von unzabs 
ligen Pilgern benugt werden. Belfenftufen führen bins 
auf zu einer Stadt, bie etwa 100 8. über dem Waſſer 
ſteht; bie Häufer find überhanpt zwei Etagen hoch, von 
großen Duadern gebaut und mit grobem Kalk verbuns 
den. Sie enthielt im J. 1808 über 200 Käufer, mels 
ftens von Brahmanen bewohnt, zu deren Unterhalt 25 





Orsäg Historidja ( Geſchſchte des Koͤnigreichs Ungern), von Efaias 
Budai. 2. Baͤndchen. ©, 87—95. 12) Matricola XKXIV, 
Regalium, abgedrudt in u Analeora Scepus. P. 11. p 
189-277 t) 13) A’ Papai Reformäta Szent Eoclesiä- » 
nak rövid Historidja, von Franz Toth. Komorn 1808. MH. 8, 
14) Unter dem Titel: Minden embernek illik ezt megtudni. 
+) Ih bin im Stande, darüber noch eine andere, ebenfo lau⸗ 
tere Duelle, nämlich die alte Peurfhauer Chronik von Caſpat 
Hain, ju eitiren, in welcher bei dem Jahre 1539 ausdrüdtich ges 
agt wird: „Anno 1589 bat gelebet Herr Leonbardus Stoͤdel von 
ortfeld,, ein Schüler Qurheri, welcher die fünf freien Städte (im 
DOberungern: Kaſchau, Leutſchau, Eperges, ‚Bartfeld und chen) 
zur augsburgifähen Eonfeffion gebracht, Ihm ift gefolget Johann 
Deufer, Tranfilvanus, der zugleih Guperintendent dieſes Tracts 
(gu Krepftadt in Siebenbürgen) geweſen. Der dritte, der in Uns 
gern die augsburgiſche Eonfeffion aussubreiten anfıng , war Mate 
1hlas Dedah, Hungarus er Pastor Debrecinensis Ecclesiae, 
, (Rumy.) 
° . ®) Raper Survey in As, Res. T. XI. Webb, daſ. H= 
milton East India Gazerteer. T. I. p. 504. Ritter Erdkunde 
Tu. 1. 6. 697. 
a. Ent d. I. m. R. Erfe Bertion. XXIV. 


Drtfchaften in ber Umgegend Abgaben zahlen. Un ver 
hoͤchſten Stille ſteht ein pyramidalifcher Tempel, dem 
Raghunath oder Ramatſchandra geweiht, von ungeheu⸗ 
ren Felſen ohne Cement gebaut, etwa 60 Fuß hoch. 
Drinnen verehrt man eine Bildfäule aus ſchwarjem Steis 
ne gehauen und in ihren unteren Theilen roth bemalt. 
Noch etwa 700 F. höher thuͤrmt fich der Fels herauf. 
Rage: 80° 9 n.Br., 78° 35°5,.8, v. Greenw. 
(Palmblad.) 

DEVARIS, (Devarius), Matthäus, geb, auf ber 
Inſel Eorfu gegen dag Ende bes 15. und gefl, zu Rom 
in der zweiten Hälfte bed 16. Jahrh. unter Papft 
Pins LV,, in einem Alter von 70 Jahren. Seine Kamis 
lie befannte fich zu dem lateinifchen Ritus und fendete 
ihn in feinem achten Jahre nad Kom, wo er in die 
griechifhe Schule, welcher Laskaris vorſtand, aufgenoms 
men wurde. Nachdem er aus biefer gefchieden war, 
wurde er Bibliothefar des Cardinals Ridolfo, dem er 
zugleich die griechifchen Schriftfieller vorlas, In diefer 
Zeit verfertigte er feinen reichhaltigen Inder zu der rös 
mifchen Ausgabe des Commentard uber Homer von Eus 
ſtathius (Rom 1542— 50), megen mweldyer mübfamen, 
gelehrten Arbeit Papft Paul Ill, ihm eine Penflon ers 
tbeilte und ihn zum Eorrector —— Handſchrif⸗ 
ten in der Vatikaniſchen Bibliothek ernannte. Nach des 
Cardinals Ridolfo Tode leitete er drei Jahre lang die 
Etziehung des nachmaligen Cardinals Marco Antonio 
Colonna, und kam alsdann in dag Haug des Cardinals 
Aleſſandro Farneſe, in welchem er ſtarb. Bleibenden 
literariſchen Ruhm bat er ſich erworben durch feine 
Schrift de graecae linguae particulis (Nom 1687. 4.), 
welche nad) feinem Tode fein Neffe Peter Devarig 
berausgab. Matth. Gedner fagte davon: vehementer 
amo Matth. Devarii librum de particulis graecae lin- 
guae, qui est doctissimus et praeclare declarat, quam 
particulae vim habeant in connexione, in explicatio- 
ne; quam restringendi, excipiendi cet, (Isagoge. II. 
$. 1154). Die römifche Ausgabe ift fehr felten; eine 
neue, mit Anmerfungen begleitete, beforgte Jo, Gott, 

r. — 1775 u, 1798, 8), — ©. 
axii Onomast. IV, 610. (H.) 

DEVARSCHIS, göttliche Heilige, eine Benennun 
ber Riſchis bei den Hindus, (S. Rischi.) (Richter. 

Devaux, Devauxia f, Desvauxia, 

DEVAYAGNA ober Dewa-Jagna, dag göttliche 
Opfer, eine Benennung des heiligen Opferd Homam 
(f, diefes) bei den Hindus. (Richter.) 

DEVECSER (fprich: Devetfcher), ein ungrifcher 
Märftfleden des Weßprimer Comitatd in Ungern, am 
Fuße des Berged Schomlyo, im deffen Näbe der berühms 
te Schomlauer Wein vortrefflich gedeiht, mit 1800 Eins 
wohnern, einer fathol. Kirche und einen verfallenen 
Shloffe, das einft der Familie Csoron gehörte und 
ihe das Prädicat gab, (Gamauf.) 

DEVELOPPEMENT, in der Baufunft, die eins 

Inen Riſſe zu einem Gebäude, um die innere Befchafs 
Fenbeit und Nustheilung ber Stodwerfe durch Grunds. 
ziffe, Durchſchnitte und Unfichten zu erläutern. In ber 
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Kriegskunſt, die Aufmaͤtſche aus der Colonne, um ſich 
in Schlachtordnung zu ſtellen. (v. Hoyer.) 

DEVELTUS, Aeovelrog xolwuria Plolcm. 3, 11. 
Develton cum stagno, quod nunc Deultum vocatur ve- 
teranorum Plin. 4, 18; auf Münzen Colonia Flavia 
Deultum, welches, mit Plinius Worten verglichen, zu ers 
fennen gibt, daß Veſpaſianus dort eine Eolonie römis 
fdyer Veteranen gründete. Der Name fommt aber ſpaͤ⸗ 
terbin oft corrumpirt vor, 3. B. bei Ammianus Marcel, 
(31, 8.) Dibaltum. Rach Plin., Ptolem. und dem ki- 
ner. Ani, p. 229, lag die Stadt in Thrafien und gehörte 
nach Hierofles (p. 635.) wur dnaprgla Alumorrov d. b. 
des Hämosgebirges, welche das heutige Rum ⸗Ili eins 
nahm. Da fie 24 Millien füdweftlich von Andhialog lag, 
fo wird fie ungefähr in der Gegend des jetzigen Meers 
bufens von Burgag geftanden haben, wo ſich noch jetzt 
ein Drt Zagora oder Sagara finden fol. Sie lag aber 
auf der großen Strafe, die über ben Haͤmos führte, und 
war daher nicht ohne Bedeutung, Die Gothen erobers 
ten fie im J. 377 nach Chr. Geb., wie Ammian. erzählt, 
barauf die Bulgaren im %. 812 (Theophan. p. 442), an 
welche fie in der Folge im J. 860 von den Griechen, mit 
dem am Hämos gelegenen Yandftriche, abgetreten und uns 
ter dem Namen Zagora Hauptfladt wurde (Zonaras 
ll, p. 125, 60.) (L. Zander.) 


DEVEN, Diveay, Devin, Theben, flaw. De- 
woina, Dowina [d. h. Maͤdchenburg] *), ein teutfcher 
Markiflecken in Niederungern dieffeit der Donau, Preis 
burger Gelpanfhaft, im Bezirke jenfeit des Gebirgeg, 
nahe am Einfluſſe der March in die Donau, unter dem 
Berge Kobel, in einer reigenden Gegend, eine Meile 
von Prefburg entfernt, mit einem alten, von den Frans 
gofen im J. 1809 größtentheild demolirten Schloffe, eis 
ner eigenen kathol. Pfarre, einem fünigl. Waffers, 
Grenze, Dreißigflamte, 208 Käufern, 1470 fathol, und 
10 evang. luther. Einwohnern, gehört nebft den bes 
nachbarten Dörfern Narfhdorf (Mecse), Neudorf (DE- 
ven oder Diveny Ujfaln) und Kaltenbrunn (Hidegkut) 
der gräfl. Pälfpfchen Familie, und von dem Markt 
fleten bat die ganze Herrfchaft ihren Namen. Die 
Einwohner fprechen diefelbe teutſche Mundart mit ben 
Vrefburgern und naͤhten fich größtentheild von, dem 
Meins und Dbfibau. Es wäͤchſt hier vieles und gutes 
Obſt, befonders große Kirfchen. Die Belfenburg Der 
ven, von welcher man eine herrliche Ausſicht auf die 
Donau und die March, den nahe liegenden Berg Kos 
bel, auf die über der Donau liegenden Ortſchaften 
Teutſch⸗ Altenburg und Wolfsthal, über das Mardy 
feld mit dem berrlichen kaiſerl. Luſtſchloſſe 586 
an der March und dem. entfernteren Schneeberg in Oſt⸗ 
reich bat, ift aus ſehr verfchiedenartigen, in diefer Ges 
gend nicht vorfommenden Gteinarten, }. B. aus grobs 
förnigem, mit rötblichem Quarie verfeßtem Granit, er⸗ 
baut. Über den Urfprung diefer alten Felfenburg hat 
man mehre Sagen, ‚Eine feitet den Namen von dem 


*) Der teutſche Name Theben ift durd bioße Corruption 
de# ungrifben und fiamifhen Namens entftanden und bar mıit 
Tbeden in Griechenland: Hits als den gleichen Klang gemein, 
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ſlawiſchen Worte Dewoina oder Dewina (ſerbiſch De- 
wojka), weiches eine Jungfrau oder ein Mädchen bes 
beutet, ab und gibt die Tochter eines ſlawiſchen Her⸗ 
5098 für die Gründerin aus, Wahrſcheiniich nennt 
man auch das Deven gegenüber auf dem rechten Dos 
nauufer gelegene, alte Wolfsthaler Schloß (jest auch 
nur eine Ruine), magyarifch Leanyvar (d, h. Mä 
burg), teutſch Gottenburg (Göttinburg), weil es mit 
—— irre einerlei Urfprung a 

ommt aber die Benennung von dem flawifhen Namen 
der Göttin Venus, Dewoina, hen en 

fan vorzugsiweife: dad Mädchen) ber. Nach einer am 
dern Cage verbanft es feinen Urfprung dem 

die einſt in diefer Gegend, namentlidy in Carnuntum 
(wiſchen Petronell und Teutfhs Altenburg) hauſten. 
Eo viel ift gewiß, daß die Burg Deven bereits um 
das Yahr 864 zu dem bedeutendften feften Plägen von 
Großmähren (Murahania) gehörte. Um diefe Zeit flͤch 
tete fich dahin der ſlawiſche Herzog Ratislaw (Wratids 
law, ſerbiſch Nadoslam) mit feinen Schägen, nachdem 
ihn der teutſche Kaiſer Ludwig befiege hatte, Nach eis 
ner langwierigen Belagerung ergab er fi dem Sie⸗ 
ger und zwar unter fehe machtbeiligen Bedingungen, 
Unter Stephan I., oder Heiligen, fam das Schloß unter 
die Berhmäßigfeit der ungrifchen Könige, nachdem bie 
March zur weſtlichen Grenze von Ungern beſtimmt wors 
den war, m J. 1233 wurde das Echlof, famt dem 
Marfefleden, von den Truppen des oͤſtreichtſchen Ders 
zogs Ftiedtich verbrannt; 1272 von dem böhmifcben 
Könige Detefar, der den ungriſchen König Bela ber 
fiegte (deſſen Enfelin Kungunde von Macovien oder 
Matfchau er bald darauf heirathete) eingenommen, doch 
kam es nad) dem Frieden wieder zu dem Kö 
Ungern. Zu Anfang des 16. Jahrh. ward es ein Eis 
gentbum der mächtigen Grafen von Et. Georgen und 
Poͤſiug. Ferdinand 1. ſchenkte das Schloß dem Palatin 
Stephan Bäthorp, um ihn für feinen Verluft, den er als 
Geguer der Zapolyaſchen Partei erlitten hatte, zu entfchäs 
bigen. Hier farb diefer große Mann im J. 1585, nach⸗ 
dem er an dem damals verfinfierten Himmel feines Bas 
terlandes als ein Stern erfter Größe geflrahlt hatte, 
Als einer feiner Nachfolger ſich zu der Partei des fies 
benbürgifhen Fürften Bocskay gefchlagen batte, fam 
das Schloß an den Fiscus, ex nora inlidelitatis, und 
wurde wieder ein Eigenthum der ungrifchen Krone. Im J. 
1621 nahm es ber tapfere öftreichifche Feldherr Bouguop 
nach einer furzen Belagerung, ber Partei des fiebenbü is 
ſchen Fürften Gabriel Bethlen weg, und Ferdinand ur 
ſchenkte es nebſt dem dazu gehörigen Martifieen, nach 
dem Frieden, dem um den Stat und fein Vaterliam 
hoͤchſt verdienten ungrifchen Neichepalatin Paul bon 
Pälfd, Am J. 1683 wurde ed von den nach der Kais 
ſerſtadt Wien ziehenden Türfenhorden vergeblich, belas 
gert. Seit dem U des 18, Jahrh. gerieth es 
immer mehr in Verfall und wurde endlich nicht mehr bes 
wohnt. Im J. 1809 zerflörten es die Franzofen vollends, 
als fie die ungrifche Grenze überfchritten *). (Rumy.) 








*) Der gelchrie und geſchmadvolle ungrifce Geſchichte forſcher 
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DEVENTER, SHanptfiabt bed gleichnamigen Bes 
zirks im der miederländifchen Provinz DOversDffel, wels 
cher in ben vier Cantonen Deventer, Hardenberg, Oms 
men und Maelte 41570 Einwohner enthält, Sie liegt 
in einer fruchtbaren Gegend am rechten Ufer ber Difel, 
welche bier die Schipbeef aufnimt, und über welche eine 
Ediffbrüde führt, ift mit vernachläffigten Feftungswers 
fen umgeben und hat 6 Thore, 4 öffentliche Pläte und enge 
Straßen; ein im J. 1680 geftiftetes Gymnaflum, 6 Kir⸗ 
chen, darunter bie Hauptfirche mit geſchaͤtzten Gladmales 
reien, eine Epnagege, 1200 Haͤuſer und 9621 Einwohs 
nern, welche flarfe Leinweberet, Bierbrauerei und eine Ei⸗ 
fengteßerei unterhalten. Jenſeit der Difel ift die aus Alleen 
beftebende, öffentliche Promenade de Werp. — Devem 
ter, lat. Daventria oder Davonturom, war früher eine 
freie Reichs/ und Hanfefladt und hatte Münzgerechtigfeit. 
Papft Paul IV, errichtete hier im J. 1559 ein Bisthum, 
welches aber ſchon im J. 1591 wieder einging, nachdem 
die Stadt durch den Prinzen Moriz den Spamiern wieder 
abgenommen worden, in deren Gewalt fie im J. 1589 
durch Berrärberei des Eommandanten Stanley gefonimen 
mar. Gie iſt der Geburtsort des berühmten Philologen 
%. Gronov, des Heinrich und Jacob von Deventer, Ebers 
hard Bronchorſt u. Yı; Thomas a Kempis lehrte und 
farb in diefer Stadt, (Leonhardi.) 

DEVENTER, bas Bisthum, ift eines derje⸗ 
nigen, welche König Philipp Il. in den Niederlanden 
neu begründete, im der Abficht, dem weitern Verfalle 
ber katholiſchen Kirche entgegen zu mwirfen. Er wids 
mete zu der bifchöflichen Tafel die Propfteien an ven 
Eollegiatfliftern zu Deventer, Zütphen und Oldenzeel, und 
dag bei Zwol gelegene, von regnlirten Chorherren Aus 
guftinerordend befeffene Priorat St. Agnes oder Bergs 
Kloofier (in welchem Thomas a Kempis lebte und ftarb), 
verwandelte dag bisherige Collegiarftift zu Et. Lievi⸗ 
nus in ein Domſtift und untergab ber geiftlichen Ges 
richtSbarfeit des neuen Biſchofs die Erädte Deventer, 

ol, Campen, Vollenhoven, Zütpben , famt der 

eichſsgrafſchaft Bentheim, mie dieſes alles in ber 
Erectionsbulle des Papfies Paul IV. vom %. 1559 
auseinandergefegt und beftätigt iſt. Der erfte Bifchof, 
Johannes Mahufius, ein Franziskanermoͤnch, refignirs 
-te wegen Leibesſchwachheit, lebte ſeitdem in dem Fram 
siefanerklofter zu Dndenarde, wo er im J. 1572 von 
den Hugonotten graufam gemifihandelt wurde, und farb 
im 9. 1577. ein Nachfolger Ägidius du Mont, ers 
nannt im J. 1670, mar’ früher Provinzial der brabans 
tifchen Seanzißfanerprovinzg geweſen und ftarb ebenfalls 
im J. 1677, Ihm folgte durch Verleihung vom J. 


und Topegrapb Freiberr Aloys von Mebnnanftn zu Veßele lieferte 
im 1Oten Hefte des Tudomänyss Gy'ytemiay (Wiflenfchaftlidye 
Sımlung) 1520 eine _insereffante Beichtedung und Befdichte. des 
Schloſſes Deren, mebft einer Auſſcht des Schtofles In Kupfer, 
wie es noch im I. 1807, ver der Serfiörung durdy die Franjoſen 
eriftirte, Unser Adolf Rumke's 264 Donauanſichten (Terr in tor 
pegraphiſcher, biftorifcher, erhmegrapbifcher umd pittorester Sins 
fiht von Dr. Kun, Wien 1826, Kol.) kommen Nr. CKXVI, 
umd CXXVII. zwei ſchoͤne Anſichten der heutigen Trämmer des 
Schloſſes nad der Demolirung vor (ſamt einer Beſchreiduag von 
Rumy ©. 1% und 20.) 
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ſchloß. Im Jahre 1655 trennte der Papſt Alerans 
der VII, von der verwaiſeten Diöcefe die Grafſchaft 
Bentheim, melde feitdem dem Muͤnſterſchen Kirch⸗ 
fprengel angehörte, In den Tagen feiner Buͤthe hats 
te das Bisthum, welches dem Erzbifchofe von Utrecht 
unterworfen war, 4 Gollegiatflifter und 62 Klöfter ges 
zähle. . (v. Stramberg.) 

DEVEREUX (nad) ber in England feit langer 
Zeit und allgemein angenommenen Schreibart, obgleich 
es wol urſpruͤnglich d’Evreux gebeißen haben mag), 
anfebnliches, obwol von den großen Grafen von Evreur 
in der Normandie nicht abitammendes Haus, in wels 
chem die Würde eines erflen Viecomt von "England 
erblich iſt. Als der Ahnherr des Hauſes wird ein Robert 
d'Evreux betrachtet, den man unter den Gefährten 
Wilhelms des Erobererd aufzählt. Walther Devereur, 
ber mit ded Lord Wilhelm Ferrerd von Chartley einzis 
ger Tochter und Erbin verbeirathet war, auch um ih⸗ 
rentwillen in dad Parlament vom J. 1461 berufen wurs 
be, fiel für Richard IH, in ber Schlacht bet Bosworth 
im 5. 1485, Gein Sohn Johann, Lord Ferrers von 
Chartley, gef. im %. 1497, war mit Eäcilia, ber 
Schweſter und Erbin von Heinrich Bourkhier, dem Gras 
fen von Eu und Effer, verheirathet und brachte durch 
diefe Vermählung unter andern die Baronie Bourchier 
an fein Haus, Diefes Sohn Walther, Lord Ferrers 
und Bourchier, geft. im J. 1558, wurde am 2, Febr. 
1549 zum Viscount Hereford creirt und vermaͤhlte fich 
in erfter Ehe mit Maria Grey, des Marquis Thomas 
von Dorfet Tochter, und zum andern Male mit Mars 
garetha, der Tochter von Robert Garneys auf Ken— 
ton in Suffolf. Aus der zweiten Ehe fiammen bie 
noch heute blühenden Viscounts von Hereford, Der 
Sohn der erſten Ehe, Richard, flarb vor dem Vater, 
jedoch mit Hinterlaffung eines Sohnes, Walther, ber 
dem Großvater in der Eigenfchaft eines Viscount von 
Hereford fuccedirte, Als die Königin von Schottland, 
um ihren Verkehr mit dem Herzoge von Norfolk zn ers 
ſchweren, nach Coventry gebracht wurde, erhielt Wals 
ther dem Auftrag, fie gemeinfchaftlich mit den Grafen 
von Shremehury und Huntingdon zu bewarhen. Seine 
Genauigkeit in ver Erfüllung dieſes Auftrags machte 
ihn der Königin fo angenehm, daß fie ihn am 4. Mai 
1572 zum Grafen von Effer ernannte, Der neue Graf, 
der nicht allein nach Ehre geiste, fiel auf den Gedam 
fen, fein Glüd durch Froberungen in Ireland zu ders 
beffern. Er entwarf den Plan zu einer Erpebition nach 
Ulfter, wo unter den ONeales einige Unruhen audges 
brochen waren, und unterftägt durch verfchicdene Höfs 
linge, welche ihn von kondon zu entfernen wuͤnſchten, 
gelang es ihm, die Königin für fein Projekt zu gemins 
nen. Nochdem er fich erboten, die Hälfte der Unfos 
ften zu tragen, und zu dem Ende feine Güter um eine 
Summe von 10000 Pfund an die Königin verpfändet, 
mogegen er ſich die Hälfte der gu machenden Eroberuns 
gen als ein Kronlehen-und die SENIOREN UBER: von 

br) 
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Ireland zufagen ließ, wurden bedeutende Streitkraͤfte 
zu feiner Verfügung geſtellt. Seine Abſicht war es, 
ſich ſogleich einzuſchiffen, allein ſeine Gegner, beſonders 
Leiceſter, wußten die Ausfertigung feiner Vollmachten 
anf mancherlei Art aufzuhalten. Als er endlich im J. 
1573 in Clanhughboy landete, hatten die Stämme, auf 
deren Mitwirfung er geglaubt zählen zu fönnen, ſich 
eines andern bedacht, und ganz Ulſter war gerüftet, 
fi) der Sremdlinge zu erwehren. Deffen ungeadhtet, und 
obgleich der Vicefönig alles mögliche verſuchte, um das 
Unternehmen rücdgängig zu machen, und obgleich es 
fi) ergab, daß Eſſex nicht weniger in der Zahl ale in 
der Beſchaffenheit feiner Truppen betrogen worden, 
machte er einige Hortfchritte. Die mitgebrachten Bors 
räthe waren aber bald aufgesehrt, neue nirgends aufs 
getrieben, und bie fleine Armee, die ſich aud) in der 
Sreländer Kriegemanier und ihre unaufhörlichen Places 
reien nicht zu finden wußte, äußerte ein höchſt bedenk⸗ 
liches Mißvergnügen; insbefondere gingen alle Sreimils 
ligen von Adel, die fih mit Effer eingefchifft hatten, 
und auf denen feine Stärke eigentlich beruhte, unter 
mancherlei Borwänden nah Haufe. Ohne Mittel, den 
Krieg fortzufegen, blieb dem Grafen nichts übrig, ale 
ber Königin feine. traurige Lage zu fchildern, und fie 
war ım Begriffe ihn zuruͤckzurufen. Leiceſters Meinung 
war dies aber keineswegs, und am Ende erhielt Eifer 
ben Befehl, in Ireland auszuhalten und dem DVicefös 
nige gegen die Rebellen im Süden beizuſtehen. Wirk 
lich nelaug ed ihm, von dem unrubhigen Brian Macs 
Murchad und von dem mächtigen Grafen von Desmond 
Unterwerfung zu ertwingen, und mit erneuerter Luft 
fehrte er nach dem Norden zurüd, um an der Eolonis 
fation von Ulfter zu arbeiten. Der offenen Gewalt 
nicht mehr vertrauend, fuchte er durch trügerifche Uns 
terbandlungen zum Ziele zu gelangen. Felim, einer 
der mächtigften Häuptlinge unter den O Neals, lich ſich 
berüden, Den Friedensvertrag zu befiegeln, Iud ihn 
Effep zu einem feftlihen Schmauſe. Der reländer 
fand ſich ein mit einem glänzenden und zahlreichen Ges 
folge (im 9. 1574); noch freifere der fröhliche Becher, 
als Bewaffnete in den Saal flürjten und im Angefichte 
bed ireländiichen Fürften alle feine Begleiter nieders 
machten. Er felbft, feine Gemahlin und fein Bruder 
wurden nach Dublin gebradt und daſelbſt in Stüde 
geſchnitten. Vergeblich barte fich indeffen Effer mit 
der namenlofen Schmach folder Treufofigfeit belaftet, 
fein Merk wollte nicht vorwärts ſchreiten; überfättigt 
von Widermärtigfeiten aller Art legte er fein Commans 
do nieder, um es alebald wieder auf Befehl der Koͤni⸗ 
gin zu übernehmen, Das Glück fchien ihm günftiger 
zu werben; als er eben die fchortifchen Anſiedler in Uls 
fer überwunden, wurde er abgefegt. Mit Mühe ers 
bielt er die Erlaubniß, eine Reife nach England zu mas 
chen, aber faum bort angelangt, erhielt er die Meis 
fung, nach Ireland zurüchufebren, um fein leeres Mars 
fdyallamt auszuüben. Er gebordhte, erfranfte alsbald 
und ffarb, nur 36 Yahre alt, zu Dublin im J. 1576 
an einer wabrfcheinlih durch Kummer erzeugten Dyſen⸗ 
terie.- Die öffentliche Meinung bielt ihn jedoch für vers 
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iftet und nannte ald feinen Mörder ben Grafen von 

iceſterz auch, mas nicht zu überfehen, wurde unges 
wöhnliche Mühe augemwendef, um ber Königin und dem 
geheimen Natbe zu beweifen, daß Effer eines natürlis 
chen Todes geftorben fei. Seine Witwe Laͤtitia, bes 
Sir Franz Knollis Tochter, die ſchon früher ein Lies 
besverfiändniß mit Peicefter unterhalten, beirathete ihn 
ia zweiter Ebe, fiel aber darin in der Königin Ungnas 
de, und niemals, felbft nicht in den Tagen ber höch⸗ 
ften Gunft ihres Sohnes, konnte fie der eiferfüchtigen 
Elifaberb Verzeihung erhalten. Nach Leicefterd Tode 
beirathete Laͤtitia den Ritter Ehrifiopb Blount, Zu 
ibrer Ehe mit Effer batte fie vier Kinder geboren, 
Walther der jüngere Sohn, ein fühner Kriegemann, 
blieb in der Normandie im J. 1590; bie ältere Toch⸗ 
ter Penelope wurde an Robert Rich, Baron von fee, 
und nach deffen Tode an Karl Blownt, die jüngere, 
Dorothea, au den Nitter Thomas Verrot, und nad) 
beffen tragifhem Ende an Heinrich Percy, den Grafen 
von Nortbumberland, verheirathet. 

Der ältere Sohn Robert, Graf von Effer, zählte 
noch nice 10 Jahre, ald er den Vater verlor, Im 
2 1534 folgte er feinem Stiefvater in den bolländis 
chen Feldzug. Später wurde ce durch bdenfelben der 
Königin vorgeftellt, und diefe ward fonleich durch bes 
Grafen Jugend, Geſchicklichkeit und Geift gebleudet, obs 
gleich fein Auferes nicht ſonderlich vortheilbaft war, denn 
er war vorwärts gebuͤckt, nadjläffig im Ange und 
ging und tanzte ohne Grazie, Nachtheile, die durch ein 
Paar munderfchöne Hände nicht aufgewogen werden 
fonnten. Die Königin ernannte ihn zum Gtallmeifter, 
gab ihm beim Erfcheinen der unüberwindlichen Armada, 
obwol er das 2ifte Jahr noch nicht zurückgelegt hatte, 
die wichtige Stelle eines Generalfapitains der Reute⸗ 
rei, jeigte, ald fie das Lager bei Tilbury befuchte, ihre 
Vorliebe für ibn mit Gepränge Angefichts des ganzen 

eered und belohnte feine unblutigen Dienfte mit dem 

ofenbandorben. Nach Leicefterd Tode trat Effer ale 
erſter Guͤnſtling an beffen Etelle; die Königin Buche 
feine beftändige Anweſenheit am Hofe, und ihre Nadhs 
ſicht für feine Launen machte ihn felbft zum Sklaven 
aller Leidenſchaften. Allein der Umgang mit dem als 
ten Werbe hatte wenig Reiz für den jungen za 
ling, und die Begierde nach Ruhm, vielleid;t auch nad) 
Beute — denn er war bereit 22000 Pfund ſchuldig — 
lenfte feine Blide auf bie vor Plymouth verfammelte 
Flotte. Ohne der Königin fein Vorhaben mitzutheis 
len, verfhmwand er plöslih vom Hofe und an Bord 
bes Ewiftfure ging er am 8. April 1589 in See, fo 
daß der Graf von Huntingbon, dem der Befehl gewors 
den, den Ausreißer zw verhaften und gefangen zu ben 
Füßen der Mongrchin zurücdzubringen, unverrichteter 
Dinge den Ruͤckweg nad) London antreten mußte. Sreis 
lich hatte er feinen Auftrag den Befeblehabern ber 
Flotte, Norris und Drafe, mitgetbeilt, allein diefe wußs 
ten nichts, oder mollten nichts von Effer willen; uns 
möglich fonnten fie aber, als der Swiftſure ſich ihnen 
an ber Küfte von Portugal zugefellte, Angeſichts des 
Feindes einen rüfligen Streiter von ſich weiſen. Am 
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13. Mai wurde bei Peniche gelandet, nachdem Eifer 
uerft mit dem Degen in der Fauft in die Brandung 
jefprungen, und bag Gaftell ward fofort genommen; 
in ähnliches Wageſtück befand er vor Lıfabon, wo 
v bie an das Thor vordbrang und, freilih ohne Ers 
olg, Einlaß. foderte. Ebenfo erfolglos war überhaupt 
‚er ganze Feldzug, und als Effer nad) deffen Beendis 
jung an den Hof zurücdfehrte, fand er feinen Plag in 
er Königin Gunft halb und halb durch Walther Nas 
eigb und Karl Blount eingenommen. jenen trieb er 
ofort nach Sreland, Gegen Blount und die goldene 
Schachkoͤnigin, die diefer ald Zeichen der Gunft von 
er Monardin empfangen und am Arme trug, ergof 
r fich in mancherlei Spottreden. Blount foderte Ges 
mgthuung; fie ſchlugen fih, Effer ward am Schentel 
verwunbet, bie Eitelfeit der Königin ließ fie glauben, 
hre Schönheif fei die Urfache des Zwiſtes gewelen, 
nd ihre Reigung für den ältern Liebhaber erwachte in 
brer ganzen Stärke, Bald fand fich auch eine Geles 
ſenheit, die Stärfe bdiefer Neigung zu erproben. Eis 
er batte ſich des nach England geflüchteten fpanifchen 
Statgfecretaird Antonio Perez angenommen, und auf 
seffen Yusfage bin den Leibarzt Noderigo Lopez, einen 
Yuden, einer Verſchwoͤrung gegen das Leben der Kös 
tigin bezüchtigt, Cecil mußte die Sache unterfuchen 
nd fonnte nicht umhin, den Juden unſchuldig zu fins 
ven. Eſſex erhielt wegen feiner Boreiligfeit einen ſchar⸗ 
en Verweis, ging voll Ingrimm nach Haufe und vers 
ieß fein Zimmer nicht, bie die Königin durch wieders 
yolte Sendungen und Entfchuldigungen die Beleidis 
ung wieder gut gemacht hatte, Nicht zufrieden mit 
viefem Triumphe und angefpornt buch Verdruß und 
wech bie Hoffnung die Cecils zu befhämen, betrieb 
Eifer nochmals die Unterfuchung, und mit vieler Muͤhe 
rachte er gegen Lopez und zwei andern Portugifen 
me nicht unmwahrfcheinfihe Anflage auf Hochverrath 
u Stande. Die Unglüdlihen mußten fterben, damit 
er Liebling Recht behalte. — Bei der Belagerung 
on Rouen im %. 1591 befehligte Effer die engländi, 
chen Hilfdtruppen in Heinrichs IV. Lager, ermüdet aber 
urch den langfamen Gang der Operationen und uns 
oilig, daß feine dem Ligifiifchen Commandanten zuges 
endete Herausfoderung unbeachtet geblieben, ließ er 
ih für feine Verfon noch vor Anfunft des Entſatzes 
ucch feine Königin abrufen. Im J. 1592 wurde er 
n den gebeimen Rath aufgenommen. Im J. 1596, 
I8 Spanien mit einer neuen Flotte drohte, waren es 
ornehmlich Effer und der Admiral Howard, welche 
ıe Königin beflimmten, dem Feinde durch Ausſendung 
iner Flotte, durch Zerflörung feiner Häfen, Werfte, 
Schiffe und azine, zuvorzufommen. Eſſex erhielt 
as Commando ber Landtruppen, um aber feinen Ums 
eſtuͤm in Schranken zu halten, ward ihm ein Krieges 
ath sur Eeite gegeben, den er bei jeder wichtigen Vor⸗ 
allenheit zu Rathe sieben follte. Nach vielem Schwans 
en und Zaubern, theild durch den heimlichen Widers 
and der Gecild, theild durch, die Unbefländigfeit der 
koͤnigin veranlaßt, lief die Flotte am 1. Junius 1596 
on Plymouth aus. ie zählte 150 Segel mit 14000 


809 — 


DEVEREUX 


Mann an Bord, worunter 1500 ald DVolontaird dies 
nende Edelleute., Am 20, Junius warf fie Anfer an 
bem Eingange des Hafens von Cadiz, in dem fich eben 
15 Kriegefhiffe und etwa 40 SKauffahrer befanden. 
Schon am folgenden Morgen drangen die Engländer 
troß des Feuers der Forts und der Strandbatterien 
in den Hafen felbft ein, und nad) einem verzweifelten 
Gefechte ward die Mehrzahl der feindlichen Schiffe vers 
nichtet oder genommen. Eine Stunde fpäter hatte bes 
reitd der Graf von Effer, mit gewohnter Schnelligfeit, 
zu Puntal 1500 Dann and Land gefegt und gerades 
Weges gegen die Stadt geführt. Eine Fleine Schaar, 
bie jum MWiderflande Miene gemacht, wich bei feiner 
Annäherung und gelangte, ba die Thore verfchloffen 
waren, durch eine Breſche in die Stadt. Eifer folgte 
ben Flüchtenden auf der Ferfe, fie warfen ſich in die 
Häufer und machten ein mörberifches Feuer, aber der 
Graf erreichte deffen ungeachtet den Marktplatz, wo 
fid; der Admiral Howard und nod) eine andere Abthei— 
lung, welche durch ein Thor eingedrungen waren, mit 
ihm vereinigten. Jetzt war jeder Widerfland vorüber, 
und am folgenden Morgen ward eine Capitulation ges 
ſchloſſen, welche ven Einwohnern gegen Erlegung von 
120000 Kronen Schonung bed febend zufagte, bie 
Stadt aber famt allen darin befindlichen Kaufmaungs 
und fonfligen Gütern der Raubgier der Sieger Preis 
gab. Der Raub felbft wird von einigen auf vier, von 
andern auf acht Millionen Eilberdufaten besechnet, und 
ber Eharafter der engländifchen Soldaten zeigte fi 
bei diefer Gelegenheit in feiner ganzen Wildheit, obs 
gleih Effer alles chat, was in feinen Kräften fland, 
um derfelben Einhalt gu thun. Namentlid) fchicte er 
bei 3000 Nonnen und Frauen, denen er fogar erlaubt 
baben foll, ihre Kleinodien und Kleider mitzunehmen, 
unter Escorte nad) Puerto Sancta Maria, — In bem 
Kriegsrathe erhob fi) nun bie Frage, was ferner zu 
beginnen. Effer ſchlug unter andern vor, in dad Ans 
nere von Andalufien einzudringen; dann erbot er fi, 
wenn man ihm nur 4000 Mann laffen wolle, bie Sins 
fel von Eabiz zu behaupten. Beide Anfchläge wurden 
als zu vermegen verworfen, und die Truppen mit dem 
beften Theile der Beute eingefchifft, nachdem man bie 
Stadt bis auf zwei Kirchen in Aſche gelegt hatte. Über 
auc während bes fernern Laufes der Flotte fonnte der 
Kriegsrarh ſich ebenfo wenig zu neuen Unternehmuns 
gen verfländigen, und nad) vielem Zanfe und einer 
zwedlofen Landung in Algarbien fehrte die Erpedis 
tion nach Plymouth zurück, ehe fle noch volle 10 Wo⸗ 
chen auswärts gewefen. Der Fall von Cadiz war der 
bärtefte Schlag, der nod) den König von Epanien bes 
troffen; er batte 13 Kriegsfchiffe und ungeheure Bor 
räthe eingebüßt, die Rärffie Feſtung des Reichs lag in- 
Trümmern, die Schwaͤche des vermeinten Koloſſes war 
vor aller Melt Augen aufgetedt, während Englands 
Macht ſich in ihrer ganzen Größe gezeigt hatte. Wirfa 
li) wurden auch die Gieger ven ihren Landsleuten mit 
Triumpbgefchrei und Jubel begrüßt; nur bei der Koͤ⸗ 
nigin fanden fle einen falten, ungnddigen Emfang- 
Seit dem Yugenblide, wo Eifer zum erfien Male 
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am Hofe erſchien, hatte ihn Burleigh mit Eiferſucht 
er ru Als Alter und Gebrechlichfeit diefen Stats⸗ 
mann, mahnten, e8 fei die Zeit gefommen, ſich von den 
Gefchäften zurüchzugiehen, fuchte er, wie natürlich, ſei⸗ 
nen Dlag und Einfluß feinem Sohne, Robert Eecıl, zu 
berſchaffen. Effer war der einzige, der ihm hiedei hin⸗ 
derlich werden fonnte; er fuchte daher deffen Einfluß 
insgeheim zu untergraben, mährend er äußerlich die 
geöfite Ergebenheit für ihn heuchelte, und bie Königin, 
vielleicht um zu zeigen, daß ihr Günftling fie nicht ber 
berrfche, gab feinem Widerfacher häufig Gehör und bes 
foilligte zwar gewöhnlich, was Eifer für fid), doch nie 
was er für andere begehrte. Kaum war Walfingbam 
verforben, fo ſchlug Burleigh feinen Sohn Robert Ges 
eıl, Effer aber zuerft den unglüdlichen Davijon und 
dann den Thomas Bodley für die erledigte Gtelle vor. 
Unter dem Votwande, den Frieden zwiſchen beiden Par ⸗ 
teten zu erhalten, wählte Eliſabeth feinen, fondern ers 
fuchte Burleigb, proviforifc die Geichäfte zu führen, wos 
bei fie ibm erlaubte, fich feinen Sohn als Gehilfen beis 
zugefellen. Die Abſicht des alten Fuchſes, wie ibu Eſ⸗ 
fer nannte, war klar, doch batte der Graf Einfluß ges 
nug, um des jungen Cecil Ernennung ſechs Jahre lang 
binzuhalten, Kaum aber war die Erpeditton nad) Cadiz 
ausgelaufen, fo unterzeichnete Eliſabeth das Dekret, und 
die Höflinge, welche das libergewicht ber Cecils nicht 
mebr bejweifelten, fuchten die Königin dem abwelenden 
Günftlinge vollends zu entfremden. Eeine kiebſchaften 


und Ausfchweirfungen, feine Unmaßung, fein Eigenfian „ 


und Jahzorn wurden mit Übertreibung geſchildert und 
beuchlerifch beflagt. Cadiz hieß eine leichte, nur durch 
die Flotte bewirkte Eroberung, von ber Raleigh das 
ganze Verdienft habe, Inwiefern fie die Königin übers 
jengten, iſt ungewiß, als aber Elifabeth börte, die Beu⸗ 
te fei nicht für die Echagfammer aufbewahrt, fondern 
vertheile werden, ließ ihr Geiz fie nicht mehr an des 
Grafen übler Aufführung zweifeln, und fie erklärte, 
wenn fie bisher feinen Willen gethan, fo folle er jegt 
den ihrigen thun lernen. Als die beiden Oberbefeblds 
baber in Plymouth eintrafen, wurde ihnen von wegen 
der Königin eröffnet, die Erpedition koſte ihr bereite 
50000 Pfund (auch Eſſex hatte aus feinem Vermögen, 
oder vielmehr auf feinem Eredit eine bedeutende Summe 
darauf verwendet), fie werde ſich daher feinen fernern 
Aurgaben unterziehen, fondern ihnen, melde müßten, 
mag aus der Beute geworden, fomme ed zu, Geld jur 
Bezahlung der Matrofen und Soldaten berbei ufchafr 
fen. Auf biefe fonderbare Mittheilung eilte Eifer for 
ſeich an den Hof; da er aber mußte, wie unvortheils 
daft man ihm der Königin geſchildert hatte, fand er für 
gut, eine a! neue Rolle, die eines Heiligen nad) pus 
ritanifchem Zufchnitte, einzuftudiren. Der fröhliche, wol⸗ 
lüfige Eſſex nabm ein ernſtes, geſetztes Wefen an; jene, 
denen die Vffeutlichkeit feiner Liebſchaften anſtoͤßig geweſen 
war, wurden durch die augfchließliche Aufmerkſamkelt, die 
er feiner Gemablin witmete, überrafcht, und fein regelmäs 
figes Erfheinen, feine tnbrünflige Andacht bei Predigt 
und Gebet erbaute oder beluftigte vielleicht feine chemas 
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ligen Gefellen. Deffen ungeachtet weigerte die — 53* 
wenn ſie auch wider Willen ihre Freude uͤber die 

kehr de Lieblings äußerte, ſich —— ſeine Recht⸗ 
fertigung unter vier Augen anzuhoͤren; taͤglich mußte er 
vielmehr im Rathe vor ihr erfcheinen und fich Punkt 
für Punft verantworten, Er behauptete, er und feine 
Eollegen hätten gerban, was in ihren Kräften ſtand, fie 
hätten der Königin zwei Gallionen und über 100 metallene 
Gefhüge gebradit; wenn fie ihren Antheil an ber 
übrigen Beute vermiffe, fo müffe fie ſich an die durch 
ben Lord Schatzmeifter ernannten Tommilfarien halten, 
die troß Öfterer Ermahnung ihre Pflicht verabfäumt häts 
ten; er für feine Perfon fei bei allen Gelegenheiten 

feine Eollegen im Kriegsrathe, die Greaturen ber Cecils, 
überflimmt worden, welche ſich ingsbefondere feinem Vor⸗ 
ſchlage, in den Gemäffern von Terceira die fpanifcdhe 
Silberflotte aufzufangen, miderfegt hätten. Eben lang 
te die Nachricht an, diefe Flotte ſei, zwamig Millionen 
Dufaten reih, in Spanien angelangt, Augenblicklich 
richtete fich der Zorn der Königin auf des Grafen Wider⸗ 
ſacher und deren Befchüger, jedermann ſuchte fid) mit 
dem Bellagten zu verföhnen, und felbft Burleigh, der 
die Königin überredet hatte, ihr gehöre dag von ben 
Hürgern von Cadiz erprefte Löfegeld, nahm nunmehr 
Partei für Eſſex. Des Günftlings Triumph fonnte nicht 
voll ſtaͤndiger ſeyn, zumal Burleigh wegen diefer Abtrüns 
nigfeit von feiner Gebieterin die härtefte Behandlung ers 
fahren mußte; aber von den Geſchäften fonnte er den 
Mobert Cecil nicht verdrängen. Diefer war fleißig und 
verfiändig, ein Meifter in der Kunft zu fehmeicheln und 
ſtets bereit, feine Anficht der hoͤhern oder „göttlichen 
Beurtbeilung feiner Monarchin“ zu opfern, Effer bins 
gegen war unruhig und eigenfinnig, fonnte er nicht mit 
Gründen und Bitten durchdringen, fo befchuldiate er 
die Königin der Unfreundlichfeit, er verließ den Hof und 
bütete unter dem Vorwande einer Unpäßlichkeit das Bett,. 
und obwol Elifabeth mehrmals befchlof, feinen Eigens 
finn zu bredden, gab fie jedesmal nach, aus eitler Furcht, 
fein Herz zu brechen. Aufierdem war noch ein Punkt 
vorhanden, der ihn in Gefahr fette, die Gunſt feiner 
Gebicterin zu verlieren, Die Welt, die an feine Fröms _ 
migfeit nicht glaubte, nannte ihn, vielleicht mit Unrecht, 
den begünfligten Liebhaber einer verheiratheten Dame 
von hohem Range, und die Königin felbit hatte ſich übers 
geugen müffen, daß er mit einer ihrer Hoffräulein, mit 
der ſchoͤnen Bridges, verkehre. Die Schuldige empfing 
ihre Zuͤchtigung von der Königin eigner Hand (1. Der. 
1596), aber Effer wurde begnabigt und fcheint wenig⸗ 
ſtens für die Zukunft vorfichtiger geworden zu ſeyn, wo⸗ 
zu ihn vielleicht auch die von Perſons herausgegebene 
Gonferenz über den nächften Erben der e 
ne beflimmt haben mochte. Diefes Bu 
fen dedicırt worden, mit folchem Lobe feiner vielen 
genden, daß die Königin felbft Eiferfucht darüber ems 
pfand, zumal Effer von wegen feiner Eltermutter, bie 
von Thomas von Woodſtock, dem Herzoge von Glocefter, 
abftammte, unter den Kronprätendenten aufgezählt war, 
Was dieferhalb zwifchen ihm und der Königin vorging, 
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iſt nicht befannt, aber am 3. November 1596 bemerfte 
man, daß er bleich und nachdenfend von ihr fchied. Zu 
Hauſe angefommen, ſchien er fehr krank, und er hütete, 
obgleich die Königin ihn Tags darauf befudhte, bis zum 
12. November das Bett. 

Unter biefen Umfjtänden mar ed ihm mol nicht uns 
ermwünfcht, daf die Nachricht von neuen Zuruͤſtungen in 
ben fpanifchen Häfen audy von Seiten Englands neue 
Unftrengungen erheiſchte. Es murde eine Flotte von 
140 Schiffen, ein Heer von 8000 Mann bem Grafen 
übergeben; unter feinen Befehlen flanden der Lord Thos 
mas Howard und Walther Raleigh. Er mar nicht mehr 
an einen Kriegerath gebunden, die Eecild hatten, mie 
er glaubte, die Zahl feiner Freunde vermehrt, und er 
ſah nichts vor fih ald Sieg und Rubm. Unglüdlichers 
weiſe mar das Wetter unguͤnſtig; Effer in feiner Unge⸗ 
duld jammerte über den Verzug, die farge Königin über 
die Vermehrung der Koften; um das Hinderniß zu übers 
mwinden, nahmen beide ihre Zuflucht zum Gebete, der 
Wind wurde nordöftlich, und Elifaberh8 Demuth fchrieb 
diefe günflige Veränderung der brünftigern Andacht ih⸗ 
red Günfllings gu. Allein Effer follte in biefer Erpes 
dition nichts als Unglück erfahren. Die Slotte hatte 
faum 40 Meilen zuruͤckgelegt, als fie durch einen Sturm 
urückgetrieben wurde (9. Juli 1597), der vier Tage .ans 

ielt. Mit gewohnter Hartnädigkeit fämpfte der Graf 
gegen Sturm und Wellen, bis fein Schiff ein Wrad ges 
worden. Die ihn begleitenden Volontairs hatten dem 
Seedienſt gefoftet, die meiſten fchlicyen ſich nad) Haufe, 
fo wie man zu Piymouth anlangte, Die Ausbefferung 
ber Flotte hätte Koften verurfacht, zu denen die Königin 
fi nicht verſtehen wollte. Effer fegelte wieder ab, 
aber mit weniger Schiffen und unter veränderter Ber 
fimmung. Er erreichte die Azoren, nahm, Graciofa und 
Slorer, während Raleigh ohne Befehl *) ein Gleiches 
mit Fayal that; aber die Silberflotte, auf die ed allein 
abgefehen war, entfam, beguͤnſtigt durch des Grafen 
Unbefanntfchaft mit dem Seedienfte, mad) Terceira, und 
bie Engländer mußten mit vier umbedentenden Prifen 
und mäßiger Beute den a. antreten. Don Ply⸗ 
mouth ging Effer an den Hof, wo bie bitterfien Bormürs 
fe feiner barrten. Er habe, fprach die Königin, nichts 
gethan, um die Koften der Erpedition zu vergüten, viels 
mehr ihre Schaͤtze vergeudet, feine Inſtructionen vers 
kannt und dem tapfern Maleigh mißhandelt. Schmols 
lend verfchloß fi) Effer in fein Haus zu Wanftead uns 
weit London, und feine Beſchwerden, fo mie bie fruchts 
Iofen Bemühungen der Monarchin, ihn zu beruhigen, 
unterbrachen für mehre Wochen ben Gang ber Statsge⸗ 
fchäfte. Eliſabeth ließ ſich zu dem Befenntniffe herab, 
alle gegen den Grafen erhobenen Beſchuldigungen feien 
grundlog; bag war ihm aber nicht genug. Er verlangte 
Genugrhuung dafür, daß die Stelle eines Kanzlerd bes 
Herzogthums Lancafter an Robert Cecil ſtatt an eine ſei⸗ 


*) Nach feiner Inftruction hatte Raleigh hledurch den Tob 
verdient, und Effer wurde aufgefodert, ihn vor eim Krlegegericht 
zu fielen. „Ich wurde «6 thun,“ antwortete der Graf in echtem 
Ritterfinme, „wenn er mein Sreund gewefen wäre.’ 
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ner Ereafuren vergeben worden, unb daß dem Lord Ab⸗ 
miral in bem Patente, welches denfelben zum Grafen 
von Nottingham ernannte, aller Ruhm wegen der Eins 
nahme von Cadiz zugetheilt worden. In feinem Unmwils 
len erbat er fid) die Erlaubniß zum Zweilampfe mit Nots 
tingham oder einem von deffen Söhnen, und nur durch 
ferne Ernennung zum Lord Marſchall (18. Dec. 1597), 
mwelhe ihm den Nang vor dem Lord Admiral vers 
ſchaffte, durch ein Gefchent von 7000 Pfund Eochenille 
und durch einen vortheilbaften Contract für den Vers 
fauf einer noch größern, in den königlichen Magazinen 
deponirten Duantität, ließ er fich beruhigen, Diefe Uns 
terhandlung hatte vornehmlich Eecil geleitet, ber im Bas 
griffe, feine Gefandtfchaft nad, Franfreich anzutreten, 
ben Grafen nicht ald feinen Feind zurücklaffen wollte, 
und wirklich erreichte er feinen Zweck. Effer wurde des 
Eecil Freund, machte während Roberts Abweſenheit für 
beffen Intereſſe und führte zugleich die Gefchäfte des 
Statdfecretariatd. Die Frage, ob England dem Fries 
den von Vervins beitreten felle, trübte zuerſt diefe Eis 
nigfeit, Eſſex fprach im geheimen Rathe mit gemohnter 
Heftigkeit für den Krieg, die Cecils priefen den Srieden; 
in der Hiße ber Discuffion mahnte der Lord. Schatzmei—⸗ 
fer an die Schlußmworte des Pfalms 55:- ‚die Blutgieris 
gen werden ihr Leben micht zur Hälfte bringen.” Er 
machte feinen Eindrud, wenn gleich viele im biefen 
Worten eine Prophezeiung erblidten, die früh geuug in 
Erfüllung ging. Die Ernennung eines Lord Lieutenants 
für Ireland veranlafte noch ernfilichere Debatten, Dem 
Rathe der Eecild folgend, wollte bie Königin diefe® Amt 
an den Oheim bes Grafen, an Wilhelm Knollys geben, 
Effer hingegen verlangte ed für Georg Carew. In ber 
Diecuffion fagte ihm Elifabeth beißende Worte, flatt der 
Antwort kehrte er ihr verächtlich den Ruͤcken. Ihres 
Zorns nicht mächtig, gab fie ihm eine derbe Obrfeige 
und hieß ihm zum Teufel geben. Eſſex griff an fein 
Schwert, aber der Lord Admiral legte ſich ind Mittel, 
und jener flürzte hinaus und ſchwur, einen ſolchen 
Schimpf hätte er von ihrem Vater nicht geduldet umd 
er werde ihn noch viel weniger vom einem Könige im 
Unterrode dulden. Der Krieg mar demnach erklärt, und 
Hof und Nation faben dem Auszange neugierig entges 
gen. Effer begehrte Genugthuung für den Schlag, Elis 
faberh Abbitte wegen feiner Vermeſſenheit. Die Mor 
nate Julius und Auguſt vergingen, obme daß von einer 
Seite ein verföhnender Schritt gethan wurde. Im Sep⸗ 
tember wurde der Graf ernſtlich, vieleicht auch nur 
ſcheinbar krank; die Königin wurde fanfter, fo lange fie 
ihn in Gefahr wußte, kehrte aber auch gleich nad). feis 
ner Genefung zu ihren ftarren Gefinnungen zurüd. Dee 
Grafen Freunde befhworen ihn, der Monarchin nachzu⸗ 
geben. Dazu rieth auch der Giegelbewahrer Egerton in 
2inem langen Briefe, dem jener aber noch weitläufiger 
antwortete, er fei entfchloffen, nicht nachzugeben und 
bie —— abzuwarten. Dennoch kam eine Ausſoͤhnung 
u nde, und am 6. Movember kehrte Effer an ben 

of zurüd, Er ſchien wieder in Gnaden zu ſtehen, aber 
in Elifaberbs Herzen war bie Liebe dem Kaffe gewichen; 
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fortan lieff fie feiner Verwegenheit und feinem Ehrgeize 
die Zügel ſchießen und ihn dem Berderben zu rennen, 

‚ In ben weitern Berathungen über den Zuftand von 
Hreland zeigte Effer durch feine Einwendungen gegen 
die Ernennung jedes andern, daß er die Stelle eines 
Lord Deputy für fi) wünfchte, obwol er es unter feis 
ner Würde hielt, darum zu bitten. Geine Seinde, bes 
gierig ihn vom Hofe zu entfernen, fuchten feinen Ebrs 
geiz zufrieden zu ftellen, und bie Königin ward nad) lan⸗ 
gem Widerfireben vermochte, ale feine Foderungen zu 
bemwilligen (März 1599). Es murde ihm eine Schuld 
- son 8000 Pfund erlaffen, und das Dreifache diefer Sum⸗ 
me ald Gefchent hinzugefügt; eine Armee von 18000 
Mann, die befien Truppen des Reichs, wurde feinem 
Commando untergeben, und feine Vollmadhten. waren 
ausgedehnter, als fie einer feiner Vorgänger gehabt, 
namentlich erhielt er die Befugniß, alle Verbrecher und 
Verraͤther obne Ausnahme zu begnadigen, nad) eigenem 
Ermeffen Krieg zu führen oder Frieden zu ſchließen und 
nad) eigner Wahl die Offizierftelen zu vergeben. Selbſt 
feine Inftructionen waren nad) feinen eigenen Angaben 
abgefaßt; vor allem follte er mit ſaͤmtlichen disponiblen 
Truppen gegen Tprone ziehen und mo möglich die Pros 
ping Ulfter, den Herd des Aufruhrs, unterwerfen. 
Oberflaͤchlichen Beobachtern fhien es, ald habe er in der 
königlichen Gunft feinen alten Plag wieder eingenommen, 
und bei dem Aufbruche entließ ihn Elifaberh wirklich mit 
Zeichen von Wohlwollen. Allein fie mar noch immer 
gegen ihn geſtimmt; einige feiner Dfficiere wurden ans 
gemwiefen, ihr über fein Benehmen getreulic) Bericht zu 
erftatten, und feine Beinde im Ratbe läcjelten über die 
Haft, mit der er in die Schlinge fürzte. In — 
angefommen, gab er feinem Freunde, dem Grafen von 
Southampton, das Commando der Neuterei, obgleic) 
ibm die Königin biefed, aus perfönlihem rolle gegen 
Southampton, ausdrüdlich unterfagt hatte, und faum 
konnte er duch) zwei fehr ernſthafte Schreiben der Mos 
narchin dahin gebracht werden, daß er diefe Handlung 
entfchiedenen Ungehorfams zurüdnahm. Ebenfo wenig 
ſctien Effer geneigt, feiner fhriftlihen Inſtruction wahr⸗ 
zunehmen. Gegen die allgemeine Erwartung richtete er 
feinen Marfch nach Munfter, er drang, obwol er einige 
ungünftige Gefechte mit ben O Moores zu beſtehen hatte, 
bis Limerict, nahm im Vorbeigeben Cork und Materford 
und kehrte länaft der Küfte nach Dublin zurüc (30, Juli 
1599). . Der Einnahme zweier Schlöffer und der trügs 
lichen Unterwerfung einiger Häuptlinge hatte er brei 
Monate, die günfiige Jahreszeit und den beften Theil 
feines Heeres geopfert, Die Königin wollte feine Rechts 
fertinung nicht hören, bie verlangten Ver ſtaͤrkungen nicht 
bewuͤligen, und er empfing den entfchiedenen Befehl, 
Ben Zug gegen Ulfter anzutreten. Am 24. Auguſt ſtieß 
er mit nur 3000 Mann, mehr war ihm nicht geblieben, 
an den Ufern des Breuny auf Tprone, Statt zu ſchla⸗ 
gen, trafen ſich beide Heerführer zu einer geheimen Uns 
terredung, in welcher allerdings mehr von dem Intereſ⸗ 
fen ded Grafen, ald von denen der Königin gehandelt 
worden zu ſeyn fcheint. Den Tag darauf fand eine öfs 
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fentliche Confereng Statt, und ed ward ein während des 
MWinterd von 6 zu 6 Wochen zu erneuernder Waffenftils 
ftand abgeſchloſſen, unter der Bedingung, daß der Graf 
die nicht allzu befcheidenen Foderungen des Häuptlinge 
von Tyrone an die Königin befördere, Diefer den Vers 
heißungen des Grafen fo fehr widerfprechende Ausgang 
des Feldzugs entzog ihm vollends die Gunft feiner Mos 
narchin. Wenn die Nichterfüllung ihrer Erwartungen 
ihren nur fcheinbar fchlummernden Zorn wieder erweck⸗ 
te, fo flößte die Unwiſſenheit deffen, mas zwifchen ihrem 
Deputp und Tyrone vorgegangen, ihr zugleich Verdacht 
gegen beffen Treue ein. Aber er lieh ihr feine Zeit, 
über diefen Gedanken zu brüten. Am 28. Eepfember, 
als fie eben aufgeflanden, aber noch nicht angefleidet 
war, öffnete fic die Thüre ihres Schlafgemachs und Ef 
fer lag zu ihren Süßen. Er bat, ihm feine unerwartete 
Ankunft zu verzeihen und diefelbe dem Eifer für ihren 
Dienft beizumeffen, welcher ihn aus Ireland berbeis 
geführt habe, um feiner Gebieterin den wahren Zuftand 
bes Königreichs vor Augen zu legen. Elifabeth wußte 
nicht, ob fie zürnen oder ſich freuen follte, Gie reichte 
ibm die Hand zum Kuffe, und freudig beurlaubte ſich 
Effer. Seinem Freunde fagte er, in der Fremde babe 
er viele Stürme, daheim aber völlige Windftille getrof⸗ 
fen. Gegen Mittag wurde er zur Nudienz gelaffen, mas 
ihn in feinem Irrthume beftärfte, allein am Abend brach 
da Ungemwitter aus, Er befam Stubenarreft, und nad) 
einigen Tagen murde er dem Giegelbewahrer übergeben, 
um unter deffen Aufficht in freier Haft zu bleiben. 
Seine plögliche Ruͤckkehr war durd) einen zornigen 
Brief verurſacht worden, den er den Einflüflerungen 
feiner Nebenbubler zufchrieb, Sein erfter Gebanfe mar 
gemefen, mit 2000 Reutern nad) Wallis zu überfchiffen, 
nad) Fondon zu eilen und feine Widerfacher vom Hofe zu 
verjagen, allein auf Zureden de Grafen von Southamps 
ton und des Ehriftoph Blount, der aus dem Buhlen fets 
ner Mutter ihr Eheherr geworben war, entfagte er dem 
gefährlihen Plane und befchloß, mie einft Leicefter, 
durch fein unerwartetes Erſcheinen am Hofe bie Umtries 
be feiner Feinde zu vereiteln, Allein Elifabetb lich dies 
fen Kunſtgriff nicht zweimal gelingen. Ihre Härte hatte 
mit den Jahren zugenommen, und bie Worftellungen von 
Mobert Cecil, von dem Grafen von Nottingham, von 
Lord Eobham und Walther Naleigh erhielten ihren Zorn 
lebendig, und fie ließ ihn nicht nur an dem Grafen, 
fondern auch an allen feinen Begleitern aus. Ganz ans 
ders aber als der Hof, ließ des Volkes Stimme fich 
über den Grafen vernehmen. Dean beflagte fein Unglück 
und tadelte die blinde Strenge der Königin, Effer warb 
in Predigten und Flugſchriften vertbeidigtz mehre Pres 
diger waren fo fühn, für ihn in der offenen Kirche je 
beten, und fogar in dem Palafte wurden Schmähfchriks 
ten gegen jene, die man für feine Feinde hielt, verbreis 
tet und angebeftet. Durd) diefe Außerungen der öffent 
lichen Meinung beunrubigt, mwolten Cecil und Nottinas 
ham ſich das Verbdienft erwerben, die Königin zu befänf: 
tigen, allein fie war unerfhürterlih, und Fürbitten 
ſchaͤrften nur ihren Rachedurſt. Zwar äußerte fie, fie 
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wolle Befferung und nicht fein Verberben, aber erſt nach⸗ 
dem fie die Richter befragt und mit Leidweſen erfahren 
batte, eine Klage auf Hochverrath fei nicht einzuleiten, 
Ale Bitten feiner Freunde, alle feine Demuͤthigungen 
wurden verächtlich aufgenommen, und feiner feiner Vers 
wandten, auch nicht feine Gemahlin, erhielt Erlaubniß, 
ihn zu befuchen. Der Kummer warf ihn auf das Eiedys 
bett, allein die Königiq hielt feine Krankheit für Ders 
ftelung, bis man fie überzeugte, daß kaum noch Hoff 
nung vorhanden fei, ben Kranken zu retten, Jetzt ſchickte 
fie ihm eine von ihrer eigenen Dand bereitete Suppe, 
und mit thränenden Augen betheuerte fie, daß fie ihn 
felbft befuchen mürbe, wenn es ihre Ehre erlaubte. 
Gleih Wolfen mard der Graf durch den Sonnenblic 
der föniglihen Gunft in das Leben zurüdgerufen, und 
gleich ihrem Vater verfiel die Königin zuruͤck in ihren 
Widerwillen, je mehr e8 ſich mit dem Kranken befferte. 
— Eo fpannte des Grafen Schidfal Monate lang die 
Aufmerkſamkeit des Hofes. Elifaberh fonnte zu feinem 
Entfchluffe gelangen, aber ebenfo wenig näbrte der Graf, 
wenn er auch Erlaubniß erhalten, als ein Gefangener 
fein eigned Haus zu bewohnen, bie Hoffnung eines güns 
fligen Ausgangs. Die Heftigfeit feiner Schwefter, der 
Lady Rich, die fogar einen Brief, den fie feinetiwegen 
an die Königin gefchrieben, in Umlauf brachte, zwang 
diefe endlich, ihrer eigenen Nechtfertieung wegen, dem 
Grafen durd) eine Commiſſion von 18 Öliedern ben Pros 
jeß machen zu laffen; doch follte das Verfahren geheim 
gehalten und die Entfcheidung nur ein Gutachten ges 
nannt werben, Effer wurde bauptfächlich dreier Berges 
ben angeklagt: der Vernachläffigung des Kriegs gegen 
Torone, der entehrenden Eonferen; und bed Vertrags 
mit diefem Rebellen und der unbefugten Rückkehr nad) 
England, morauf er verurtheilt ward, feiner Uümter ald 
Geheimer Kath, Lord Marfchall und Befehlshaber der Urs 
tillerie entfet zu werden, und fo lange es Ihrer Majes 
fiät gefalle, Hausarreſt zu haben. Er fügte ſich in fein 
Schickſal mit einer Demuth, welche die Commiffarien 


und die Königin rührte, brachte feine Zeit fortan in Uns » 


dachtsuͤbungen zu und erflärte, bie Zähren der Rene häts 
ten die Flamme feines Ehrgeizes ausgeloͤſcht, er babe 
der Welt auf ewig Lebewohl gefagt, und wenn er bie 
Fönigliche Gunft noch fuche, fo geſchehe es um feiner 
irdifchen Abficht willen, fondern damit er aus biefem 
Reben fheiden könne, verſoͤhnt mit ihr, die er als dag 
Ebenbild des Allmächtigen verehre. Eliſabeth begann 
einen Blick des Mitleids auf dem reuigen Suͤnder zu 
merfen, fein Obriftftallmeifteramt wurde ihm nicht ents 
zogen, er wurde der Aufficht der Hüter enthoben, mit 
der Weifung jedoch, den Hof zu meiden und fidh als 
Gefangener auf Ehrenwort anzufeben. 

Unterwürfigfeit und Zerfniefhung waren lediglich 
eine Masfe, unter welcher Effer dad Toben feiner Lei— 
denfihaften und die verfchiedenartigften Entwürfe barg. 
eine Freunde fuchten ihn zur Flucht nad) dem Yuslans 
be zu bereden; entfchloffen antwortete er, nie werde er 
im Exil leben, er molle feine vormalige Größe mieb 
erlangen: oder in dem Verfuche untergehen. Weit me 
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fchmeichelte ihm das Project, das man Ihm kaum in Ire⸗ 
land hatte audreden Fönnen, fich mit Gewalt der Perfon 
ber Königin zu bemächtigen und feine Feinde aus dem 
Rathe zu ftoßen, Zu deſſen Nusführung bewarb er ſich 
um die Mitwirfung ded Königs von Schottland und des 
Dicefönige Mountjop von Ireland. Gab letzterer feine 
Einmilligung, fo nahm er fie doch gleich zurück, als die 
Nothwendigkeit nicht mehr beftand, fein Leben zu wagen, 
um jenes ded Freundes zu retten; feit dem Gutachten 
ber Commiffarien war Eifer nicht mehr bedroht, durch 
das Henferbeil zu erben. Entmuthigt durch diefen Abs 
fall, machte der Graf nochmals den Verſuch, ſich der 
Königin zu nähern. Ein ihm verlichenes Monopol auf 
füße Weine ging mit Micyaelid 1600 zu Ende, Er bat 
um beffen Erneuerung, erhielt aber die Antwort, es 
folle zuoörbderft der Ertrag ausgemittelt werden, auch 
pflege man unbändige Pferde durch Verminderung des 
Futters zu zaͤhmen. Er batzum zmeitenmale, und Elifas 
beth ernannte eine Commifjion, das Monopol für fie felbft 
auszuüben. Der Graf martete big zum 17. November, 
dem Jahrestage ihrer Krönung. n biefem Tage ems 
pfing fie von ihm einen demüthigen, rührenden Brief, 
ber wohl berechnet war, ihre Liebe wieder anzufachen, 
wenn ein Sunfen davon fi) in ihrer Bruft erhalten 
hatte. : Der Brief blieb unbeachtet, der Unglückliche, des 
legten Bretes, woran er ſich in feinem Schiffbruche 
anflammerte, verluftig, überließ fi) den Eingebungen 
feirfer Verzweiflung. Zeither hatte er in Zurücigezogens 
beit und Stille gelebt, jetzt ftand Efferhoufe jedem offen, 
und e8 berrfchte darin eine gaftfreie Lebensart, die der 
Lage und den Finanzen bed Befigerd gleich wenig anges 
meffen fehlen. Geine Feldzuͤge hatten ihn bereits mit 
vielen Edelleuten vom Kriegsftande in Verbindung ges 
fegt, bdiefe Verbindungen bemühete er ſich jest durch 
Liebfofungen und Freundfchaftsbezeugungen noch inniger 
zu machen; feine ehemaligen Dienflboten und Elienten 
wurden vom Lande bereingerufen, und vermegene, bürfs 
tige Abenteuerer vermehrten ihre Zahl. In der Stille 
buhlte er um das Zutrauen der Katholiken, hauptſaͤch⸗ 
lich aber baute er auf- die Puritaner, denen er öffentlich 
fchmeichelte, und deren Sitten er vollftändig angenommen 
zu haben fehlen. Ihre eifrigflen und beruhmteften Pres 
biger fanden ſich täglicy in Eſſexhouſe ein, beteten und 
predigten für die Familie, zogen aber zugleich ganze 
Scharen von Sanatifern herbei, mährend andere Theolos 
gen auf des Grafen Geheiß die Frage unterfuchten, ob 
es bei fehlechter Statsverwaltung dem Unterthan nicht 
erlaubt fei, den Souverain zu zwingen, daß er nach 
den Gefeen regire? Endlid mar er bemübet, feine 
Verbindungen mit dem Könige von Schottland zu ers 
neuern. Aber Jakob zögerte nach feiner Weife; die Ders 
ſchwornen, bie, um allen Verdacht abzulenfen, gemöhns 
lich in Druryhouſe unter des Grafen von Southampton 
Vorſitz ihre Zufammenkünfte hielten, verloren viele Zeit 
in. fruchtlofen Beratbungen, und das Zuſtroͤmen des 
Volks nach Efferhoufe erregte allgemad) die Aufmer 
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de. Eſſex wurde vor den geheimen Rath befchieben (7. Fe⸗ 
druar 1601), antwortete aber dem Gecretair Herbert, 
der ihm bdiefen Befehl überbrachte, er fühle ſich zu uns 
wohl, um das Zimmer zu verlaffen; einige Minuten 
nadyber mahnte ihn ein anonymes Schreiben, unverzügs 
lich für feine Sicherheit zu forgen, und darauf folgte bie 
Nachricht, die Wachen im Palaft und in deffen Umges 
bungen feien verdoppelt worden, Es galt alio, einen 
fAyleunigen Entſchluß zu faſſen. Noch in der Nacht ließ 
er feine Freunde zu fi entbieten, und ald der Morgen 
fie verfammelt hatte, eröffnete er ihnen, es befiche ein 
Anſchlag auf fein Leben, und bat fie, ihn zur Königin 
zu begleiten, deren Schuß er Anzufleben gedenfe. Es 
mar Sonntag; um 10 Uhr Morgeng follten fid) der Lord 
Mayor, bie Mldermänner und Fünfte zu St. Paul vers 
fanımeln, dann wollte Eifer nad) beendigter Predigt uns 
ter fie treten und fie auffodern, ibm in den Palaft zu 
folgen. Ein unermwarteter Befuch hinderte ihn, dieſes 
Erperiment mit feiner Popularität vorzunehmen Kurz 
vor 10 Uhr wurde ihm gemeldet, der Gtegelbemahrer 
Egerton, der Graf von Worcefter, ber Intendant ded 
königlichen Hauſes, Knollys, und der Lord Oberrichter 
bielten vor dem Thore und begehrten Einlaß. Er lieg 
ein Pfoͤrtchen für fie öffnen, doch mußte ihr Gefolge zus 
rücbleiben. Egerton fragte um die Urfache der lärmens 
ben Verfamlung, in die man ihn bier einführe, Effer 
antwortete mit lauter Stimme: „Es beftebt ein Auſchlag 
gegen mein Leben, man bat auf meinen Namen falfche 
Briefe geſchtieben und Meuchelmörder geworben, mich 
im Bette zu tödten. Wir haben ung vereinigt, um uns 
fer Leben zu vertheibdigen, da meine Feinde nicht andere 
zu befriedigen find als burch mein Blut.” Darauf ents 
negnete Cobham: „Beweiſet dad, wir merden es treulich 
berichten, und die Königin wird unparteiifche Gerechtig⸗ 
feit üben.” Egerton bat, Eifer möge feine Beſchwerden 
inggebeim, vorbringen, allein mehre Etimmen riefen: 
„Sie betrügen Euch, Molord, fie richten Euch zu Grums 
be. hr verliert die Zeit.“ Egerton bedeckte ſich und 
befahl der Berfamlung im Namen ber Königin, die Wafı 
fen abzulegen und fid) nad) Haufe zu begeben; body Efr 
fer trat fofort in dad Haug, die Lords folgten ihm, aber 
der Haufen ſchrie: „Schlagt fie todt, bebaltet fie ald 
Geiſeln, merft dad große Giegel zum Fenfter binaug,” 
Man führte fie ducch zwei von Buͤchſenſchützen bewachte 
Zimmer in eine Dinterflube, mo fie der Graf erfudhte, 
ſich eine halbe Stunde zu gedulden. Er kehrte in den 
Hof zurück, sog fein Schwert und ſtuͤrzte hinaus in die 
Straße, begleitet von den Grafen von Rutland und 
Southampton, ben kLords Sande und Mounteagle und 
ungefähre 80 Edelleuten, benen ſich fpäter noch etwa 
200 andere, barunter der Graf von Bedford und Lord 
Grommell, anfchleffen. Zu Ludgate wurde der Zug eins 
gelaffen, nachdem Eſſex der Wache betheuert hatte, er 
molle nur fein Leben vor der Nachſtellungen Cobhamg, 
Raleighs und Eonferten retten; aber er fand bie Etras 
Ben leer, die Zufammenfunft zu Et, Yaul war unterblies 
ben, und die Bürger bielten ſich in Folge eines Befehls 
bed Lord Mayor ruhig zu Haufe, Mit dem Rufe „für 
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die Königin, meine Gebieterin” drang der Geaf bis zum 
Haufe des Sheriffs Emith, auf ben er vor allen nei 
zu fönnen glaubte, Aber Smith hatte ſich unfichtbar 
gemacht; der unglüdliche Eifer erfannte, daß fein Plan 
gefcheitert war, und zog ſich, unfähig feine Bewegung zu 
verbergen, in ein einfames Zimmer von Emithe Haufe 
zurück, um fi) notbdürftig zu faſſen. 

Am Hofe befaß er fo viele Freunde, daß die Minis 
ſter nicht mußten, wen fie frauen, mas fie beginnen 
folten, Unbedeutende Eicherheitdanftalten wurden von 
ihnen getroffen, allein es dauerte lange, big fie fid) ent 
(ließen konnten, von der ſichtlichen Berlegenheit ihres 
Gegners Vortheil zu ziehen. Gegen zmei Ube DR 
wagte fi) Lord Burleigb in Begleitung eined Herol 
und von einer andern Geite der Graf von Cumberland 
in die Stadt, fie riefen Effer als einen Verräther aug, 
festen einen Preis von 1000 Pfund auf feine Verhafs 
tung und boten allen Mitſchuldigen volle Begnabigung. 
Mittlerweile hatte der Graf mit enftäufchten Hoffnungen 
und vermindertem Gefolge Smiths Behaufung verlaffen; 
Lord Burleigb wich vor ihm, aber die Wache am Ludgate 
trieb ihn zurück; er ging daher nach Queenhithe und von 
da mit 50 Gefährten zu Waffer nach Efferhoufe. Hier 
ward fein Kummer zur Verzweiflung gefteigert. Sein Bers 
trauter, Borges, hatte die verbafteten Lords, die als Geis 
feln fo nuͤtzlich werden konnten, entlaffen. Effer begann 
nunmehr fein Haus zu befefligen, allein binnen wenigen 
Minuten war ed von den Königlichen unter dem Lord 
Admiral umringt. Vom Garten aus wurde mit Eifer 
und Southampton, bie fi auf dem Dache eingefunden 
hatten, parlamentirt. Des Grafen Vorfchläge wurden 
verworfen, doch gemährte man ihm eine Frift vom zwei 
Etunden, um die Weiber wegzufchaffen; gegen 6 Uhr, 
nachdem das Gefhüg angefommen, murde die Muffodes 
rung wiederholt. Sands rieth zu einem Nusfalle, der 
im fhlimmften alle einen ritterlihen Tod gemähren 
mürbe, aber Effer, der noch fein Leben zu retten hoffte, 
ergab ſich unter der Bedingung, daß er vor feinen ors 
dentlichen Richtern fi) verantworten dürfe, Am ans 
dern Morgen wurde er mit den übrigen Häuptern der 
Verſchwoͤrung nad) dem Tomer gebracht, und einige Das 
ge wa. —* 2: Euer —* — Southampton 
vor er ofe ber Pair, dem Lord Buck 
Steward präfidirte, erfcheinen. —— — 

Eſſex eroͤffnete die Debatten, indem er gegen die 
Anweſenheit mebrer Pairs, die er als feine perfönlichen 
Feinde betrachten müffe, proteſtirte. Diefe Einrede 
mard verworfen, Die Anklage felbft mard vorgenoms 
men; fie beſchuldigte die Delinquenten, dıe Eutthronung 
und den Tod der Königin bezweckt zu haben, und murbe 
mit großer Heftigfeit von den Kronadvofaten durchge, 
führt. Effer ermiederte, er wolle nicht um fein eben 
fprechen, das verlohne fich der Mühe nicht, aber er bar 
be feine Ehre zu retten. Nie habe er daran gedacht, 
der Königin zu nahe zu treten. Daß er bie Maffen ers 
griffen und bie Bürger zu Hilfe gerufen, werde durch 
bie Nothwendigkeit entſchuldigt. CTobbam und Raleigh 
hätten ihm nach dem Leben getrachtet; wie wenig Schug 
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in einem foldhen Falle die Autorität der Königin gewaͤh⸗ 
re, beweiſe Greys Angriff auf den Grafen von Souts 
bampton, und er babe daber ber Gewalt nur Gemalt 
entgegenfegen fönnen. Die Kronadvofaten bemerften 
dagegen, die Berfhmornen hätten in Drurghoufe vors 
gefchlagen, fid) der Perſon der Königin zu bemächtigen 
und fie F zwingen, nad) des Grafen Willen zu regiren. 
Der Einfallin die Stadt fei das Refultat jenes Projects 
gewefen, wie dieſes durd) Zeugen bemwiefen werben fünne, 
Die Ermähnung von Drurphoufe ſchien den Grafen zu 
beunrubigen, Er hatte jedes verdaͤchtige Papier vers 
nichtet und feſt auf die Verſchwiegenheit feiner Mits 
f&huldigen gebaut. Auch faßte er fi bald, und als 
ihm der Zeuge Gorges entgegengeftelt wurde, zwang er 
diefen zu dem Belfenntniffe, daß nichts der Königin 
Nachtheiliges fei beabficytigt worden. Lberdem bemerks 
te er, gebe ed ihn nicht an, was in Drurphoufe verhans 
belt morden, er fei ja niemals dort gefehen morden. 
Am Verfolge ded Proceffed warf man dem Grafen vor, 
gefagt zu baben, dad Neid) fei verhandelt und verfauft. 
e rechtfertigte fi) damit, daß Robert Eecil, der eigents 
liche Herrſcher, behauptet habe, die Thronfolge gebuͤhre 
ber Infantin von Spanien. Cecil, der die Verhandlun—⸗ 
gen belaufchte, fürzte aus feinem Verſtecke hervor und 
begehrte, der Sraf folle für diefe Kußerung feinen Ges 
waͤhrsmann nennen oder geſtehen, daß er ein Verläums 
ber fei. Effer meigerte fich deffen, ließ aber doc fals 
len, daß Southampton daffelbe gehört habe, Sout⸗ 
bampten murde aufgefodert, zu fprechen, und nannte 
nach langem Bedenken den Sir Mobert Knollye, den 
Dbeim von Effer. Während Knollos gerufen ward, ers 
bob fi Eduard Eofe und befchulbigte ben Grafen ber 
Heüchelei und Irreligion, weil er ſich für einen Protes 
fkanten auggebe und body feinem Gtiefvater Blount, eis 
nem befannten Katholifen, Duldung verfprocen habe. 
Eifer wies die Befchuldigung als ganz ungegründet ab; 
er habe als Proteftant gelebt und werde als foldyer fters 
ben; Blount babe fein Verſprechen von ibm erhalten, 
jeboch betrachte er es nicht als einen wefentlichen Bes 
ſtandtheil des reformirten Slaubens, Katholiken ihrer 
Meligion wegen zu tödten. — Knollys hatte fich mitt 
lermeile eingefunden, mollte aber von Cecil gehört und 
feinem Neffen erzählt haben, die Thronfolge gebühre der 
ufantin nicht nach Eecild, fondern nad des befannten 
chriftſtellers Doleman Meinung. Der Graf ermwiederte, 
kurz, er. babe ihn ganz anders verftanden. „Euer Mißs 
verftändnif,”’ fiel Eecil ein, „entfprang aus eurer Abs 
neigung genen ben Frieden, Euer Ehrgeiz ſtrebte das 
nah, daß jeder Kriegsmann Euch als feinen Vatron 
verehrte, und darum fuchtet Ihr mich und die Raͤthe, 
die ded Krieges Ende wuͤnſchten, ald Söldner Spaniens 
barzufiellen.‘ 

Noch einftündiger Berathung erflärten bie Pair 
beide Gefangene für fchuldig. Eifer ſprach: er werde 
meber um Gnade bitten, noch Gnade ausſchlagen; obs 
wol die Lords ihm nad) dem Buchſſtaben des Geſetzes 
ſchuldig befunden, glaube er doch, daß fie ibn im [iM 
nern leggefprochen und hoffe demmach, daß fie ſich für 
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das Leben feines Deitgefangenen vermenben wuͤrden, der 
hauptſaͤchlich nur aus Freundesliebe gefehlt habe. Der 
Lord Stemard ſprach das Urtheil, und Effer bemerkte, 
als er abtrat, fein Leib hätte der Königin beffere Dienfte 
leiften fönnen, doch folle ggefüehen nad) ihrem Gefals 
len; bringe fein Tod ihr Vortheil, fo fei es gut. Er 
bat um den Beſuch feines Lieblingspredigers Afhton, 
ſprach einige Worte der Entfchuldigung zu den Raͤthen, 
die er hatte verhaften laffen, und bat die Lords Miorley 
und Delaware um Verzeihung, daf er ihre dem Coms 
plott ganz fremden Söhne in feine Gefahr verwickelt hats 
te. Im Tomer empfing er ben Beſuch des Dechants 
Dove von Normwid), der ihm ermahnte, fih durch ein 
offenes Befenntniß feiner Schuld mit dem Allmächtigen 
u verföhnen, Er entgegnete, mas er gethan, fei feine 
eleidigung Gotted, Die Weigerung, vor dem Kathe 
zu erfcheinen, rechrfertigte er bucch das Beifpiel Das 
vids, welcher ber Vorladung Sauls nicht gehorchre, und 
fein Amt ald Lord Marſchall, meinte er, gebe ihm die 
Befugnif, die in der Regirung obmwaltenden Mißbraͤuche 
abzuftellen, Aber Ufbton, ber, wie man glaubt, von 
Cecil unterrichtet worden, führte eine härtere Sprache 
und bedrohte ben Grafen mit der Rache eines allwiſſen⸗ 
den Michterd, wenn er nicht ein vollſtaͤndiges, aufrichs 
tiges Befenntniß ablege. Des Grafen ſtolzer Sinn ward 
gebrochen. Er ließ den Giegelbeiwahrer, Schatzmeiſter, 
Admiral und ben Lord Burleigh zu ſich bitten, um ihre 
Verzeihung zu empfangen; legte ein aufrichtiged Geſtaͤnd⸗ 
ni aler feiner ebrgeizigen Entwürfe ab, verrieth die 
Gebeimniffe derer, die er verführt hatte, fein Wages 
ftüd zu theilen, und befannte den Gegenfland feiner 
Unterhandlung mit dem Könige von Schottland. Das 
Bekenntniß füllte 4 Bogen aus, doc) bat man beffen 
Nichtigkeit in Zweifel gezogen, und des Unglüdiichen 
Leidensgefährten Flagten, er babe fi) und ihnen Vers 
brechen aufgebürbet, die nie begangen worden. — Die 
Blicke des Publifums waren nunmehr auf Elifaberh ges 
richtet. Einige behaupteten, fie werde ed nicht über bag 
Herz bringen, den Liebling zu töbten, die Liebe werde 
den Haß befiegen; andere, fie dürfe nicht, denn ang 
Mache fönnte er auf dem Blutgerüfte Geheimniffe offens 
baren, die der Ehre einer jungfräulichen Königin nachs 
theilig wären. Aber feine Feinde waren gewandt, und 
während fie ſich im Hintergrunde hielten, ließen fie ges 
wiſſe Frauen handeln, über deren Schwäche der Graf in 
früherer Zeit gefiegt hatte, und bie fich jetzt Dadurch rächs 
ten, daß fie die Erbitterung der Königin lebendig erhiels 
ten. Durch biefe Frauen börte fie Gefchichten von feis 
ner Loͤderlichkeit, Anmaßung und Undanfbarfeit gegen 
feine Woblthäterin, die er „ein altes, an Leib und Sele 
gleich ſchiefes Weib” genannt hatte. Diefe Beleidigung 
ihrer „aöttlichen Schönheit” machte den tiefften Eindruck 
auf die Eitle; dazu fam die Hartnädigfeit, mit ber er 
fid) meigerte, um Gnade zu bitten, und. beibeg machte 
fie. unempfindlich fir die Entichuldigungen, Bitten und 
Thraͤnen feiner Freunde. Sie unterzeichnete den vers 
bängnifvolen Befehl. Am 25. Februar 1601-gegen 8 Uhr 
Morgens ward Effer zu dem: im vd Towers 
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errichteten Schaffot geführt. Ihn begleiteten drei Geifts 
ri deren Worte, nad) feinem eigenen Ausdrucke, ſein 
Herz umgepflügt hatten, Nicmals hatte fid) ein armer 
Suͤnder demüthiger oder reuiger bezeigt. Er befaunte 
feine zahlreichen Übertretungen der Gebote Gotted, aber 
ald er von feinem Verbrechen gegen bie Königen fprechen 
foßte, ſuchte er vergebens Worte für feine Gefühle, 
Er nannte es „eine große Sünde, eine blutige Sünde, 
eine bimmelfchreiende, abfcheuliche Sünde, megen deren 
er Gott und feine Monardin um Verzeihung bitte.’ 
Ob er noch auf Gnade hoffte, iſt ungewiß, man bes 
merfte aber, daß er feiner Gattin, Kinder und Freunde 
gar nicht ermähnte, daß er von Niemand Abſchied nahm 
und beim Riederfnieen zum Gebet große Gemuͤthsbewe⸗ 
gung verrietb. Der erfie Streich benahm ihm alles Ges 
fühl, der dritte trennte fein Haupt vom Rumpfe. 
So ftarb in dem Alter von 33 Jahren der hochfah⸗ 
‚rende, ritterlihe Eifer. Bei feinem erfien Erfcheinen 
vor Elifaberh hatte er die Abneigung zu befämpfen, mit 
ber fie den Sohn einer Frau betrachten mußte, bie ihre 
luͤckliche Nebenbuhlerin un Leicefterd Herz gewefen mar. 
iefem Vorurtheile hatte er keineswegs eine ausgezeich⸗ 
nete körperliche Bildung entgegen zu feßen, aber er bes 
faß eine Freimuthigfeit, eine Verachtung jeglicher Vers 
ftellung, ein Ungeftüm der Empfindung, der ihn im Ges 
forache fein ganzes Inneres ausfchütten ließ, und dieſe 
Eigenſchaften blendeten die Altlihe, an die behutſame, 
abgemeffene Sprache der Höflinge gemöhnte Königin, 
Sie wollte feine unausgefegte Gegenwart am Hofe und 
übernahm cd, feinen Geift zu bilden; aber der Schüler 
unterfing fi, die kehren feiner Meifterin zu beftreiten, 
und der Muth, mit ben er fid) gegen ihre Zurechtmweis 
fungen auflehnte, zwang fie zum Beifall, In jedem 
Zwiſte fiegte feine Beharrlichkeit, und die befiegte Gebies 
terin überfchüttete ihm mit Liebfofungen und Gunfibezens 
gungen, um ben Schmerz zu vergüten, ben fie ihm vers 
urſacht. Daraus bildete er ſich ein Soflem, welches 
zwar einine Jahre gelang, aber am Ende ibn auf das 
Blutgeruͤſt führte. Er hielt ſich naͤmlich überzeugt, bie 
Königen fei nicht zu leiten, aber mit Gewalt gu treiben; 
Demurh könne ihre Hartnädigfeit nicht mildern, mol 
eher Widerfland fie brechen. Effer beſaß, ein feltener 
Fall bei Günfllingen, zu gleicher Zeit die fiebe der Mos 
natchin und des Volkes. Diefes fannte nur die fehims 
mernden Züge in des Grafen Charakter, feine Beurfeligs 
feit und Sreigebigkeit, feinen ritterlihen Muth und 
Nubmdurft, feinen beharrlichen Widerſtand gegen bie 
beimtüdifche Politik der Cecils. Sein letztes Vergeben 
fogar wurde minder feiner eigenen Leidenſchaſtlichkeit, 
als ben fein offene®, argloſes Gemuͤth bearbeitenden ges 
beimen Agenten feiner Feinde zugefchrieben. Um biefe 
Anſicht zum Echmeinen zu bringen, mard ein amtlicher 
Bericht über feinen Verrath befannt gemacht, und ibm 
barin mit Berufung anf feine umd feiner Mitfchuldigen 
Geftändniffe das Vorhaben zur Laft nelent, ſich auf den 
Thron zu ſchwingen. Allein die Befchuldiaung fand feis 
nen Glauben, und die Popularität der Königin, bie 
längft im Abnehmen geweſen, ſchien mit ihrem Günfts 
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linge begraben zu feyn. Es ift auch ausgemacht, daß 
fie ſelbſt bald die bitterfie Neue wegen ihrer Strenge 
empfand, obgleich die Gefchichte von dem Ringe, den 
Eifer der Gräfin von Nottingham anvertraut haben foll, 
um ihn der Königin zu überliefern, der aber nicht an fie ' 
gelangte, billig ald ein Mäbrchen betrachtet wird, 

Eifer war mit des berühmten Statsſekretairs Wals 
ſingham Tochter, Franziska, die er als Philippe Ein 
nen Witwe fennen gelernt hatte, verheirathet, und die Ges 
ſellſchaft diefer geiftreihen, bochgebildeten Frau war 
feine einzige Erhetterung in der legten, traurigen Perios 
de feines Lebende, Nach feinem Tode ſchloß fie ein 
drittes Ehebündniß mit dem Grafen von Clanricarb, 
Ja ihrer Ehe mit Eifer hatte fie drei Kinder geboren. 
Sranzisfa die ältere Tochter murde an Wilhelm Sep 
meur, den Herzog von Sommerſet, Dorothea an Heins 
rih Ehirley von Stauntoen s Harold, und nad) deſſen 
Tode an Wilhelm Etafford von Blathermick verbeiras 
tbet. — Der Sohn Robert ll, erbielt vom König Jar 
fob I. im J. 1603 die Wiederherflellung der von feinem 
Bater vermirften geäflihen Würde *), und Jakob 
ſchien nicht ungeneigt, an. dem verwaiften Kinde Bas 
terftelle zu vertreten. Er war nur 14 Jahre alt, ale 
der König ihn mit Franziska Homard, der Tochter 
bes Lord Kammerberen Euffolf, verheirathete. 

Gleich nady der Trauung ging der Graf auf bie 
Univerfität, und von da nach dem feiten Lande, bie 
13jährige Gräfin aber blieb unter der Aufſicht ihrer 
Diutter, die mehr für die äußere als für die moras 
liche Bildung ihrer Tochter ſorgte. Lady Eifer 
mard ber Stolz des Hofes; an Schönheit, Wig und 
Annehmlichkeiten mar fie fonder leihen. Als aber 
ihr Gemahl nach wierjähriger Abweſenheit zuruͤdkehrte, 
enipfing fie ihn mit ſichtlichen Zeichen von Abneigung, 
und wenn fie ja zuweilen mit ihm lebte, fo geſchah es 
jedesmal nur ei ausdruͤglichen Befehl ihres Waters. 
Ihr Zufammenfenn mit: Effer war furg; er Flagte über 
die Kälte feiner Frau, fie verliebte ihre Zeit in Thränen 
und Jammer, und endlich erseugten biefe Zwiſtigkeiten 
bei beiden Theilen einen entſchiedenen Widerwillen ges 
gen einander, Die Gräfin hatte am Hofe viele Ande⸗ 
ter, umter denen ſich auch der Prinz von Wallis, Hein 
rich, und König Jakobs Liebling, der Wilcount von 
Nocefter, Robert Carr, befanden, Pekterer war der Bes 
günfligte, und bei einer ihrer verfiohlenen Zufammens 
fünfte ward befchloffen, fie folle die Scheidung von Ef 
fer verlangen und ben Viscount beiratben, Wolrtifche 
Nücfichten bewogen ihren Vater und ihren Dheim, den 
Plan zu billigen; der König fah mit Freuden darin ein 
Mittel, der Reindfchaft zwifchen feinem Günfllinge und 
ben beiden Minifiern ein Ende zu machen, und Effer 
felbft ergriff willig die Gelenenbeit, fich von einer bis 
fen Fran zu trennen. Der Vorwand der Ehefcheidung, 
wie er dem von dem Könige angeordneten Delegationds 


*) Die fehr verfChuldeten Oürer waren nicht fonfiecirt wor⸗ 
den. Sie lagen mehrentheils in Hereforbihire. Das wicht igſte 
diefer Güter war das Staͤdtchen Webih. 
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bofe vorgetragen warb, beruhete auf bed Grafen Ums 
faͤhigkeit, die Pflichten der Ehe zu erfüllen, und er bes 
kannte, daß er in Anſehung der Gräfin ſich feiner Uns 
fäbigfert bewußt, obgleid er in Anfehung anderer 
Srauen nicht davon überzeugt fe. Um jeden Irrthum 
zu vermeiden, lich, der Gerichtshof durch gefchmorne 
Frauen ein Visum repertum aufnehmen, Bebufs defs 
fen aber, mie die Welt verfiherte, an ber Gräfin 
Stelle ein junges Mädchen untergefdyoben ward. Nach 
folchen Unterfuhungen , die König Jakob felbft mit 
der Waͤrme und Parteilichkeit eines Advokaten förderte, 
mwurbe bie Ehefcheidung ausgefprodyen, und am 4, Nov. 
1613 ließ fih die Gefchiedene dem Günftlinge antrauen, 
Später, nachdem das Licbespaar von dem rächenden 
Schickſale ereilt worden, verwandelte ſich die firäfliche 
Liebe in den tödtlichfien Haß. Carr und feine Gemabs 
lin Sebten viele Jahre in einem Haufe, ohne ſich zu fer 
ben oder zu--fprechen; 

Dem Grafen von Effer fcheint ber fcanbalöfe Hers 
gang. nicht: nur den Hof, fondern felbft den Aufenthalt 
in England unangenehm gemacht gu haben. Er diente 
viele Jahre auf dem feften Lande, zuerft in ben Nies 
berlanden unter dem Prinzen Moriz, und erwarb fid) 
nicht mur ‚einen reichen Schag von Kriegserfahrung, 
fondern auch im hohen Grade die Zuneigung der Sols 
baten, fo daß er bereits ald einer der bedeutendften 
Männer bed Reichs betrachtet werben mußte, als ihn 
Karl I. im %. 1639 um Generallieutenant bei der ges 
gen bie. Schotten beflimmten Urmee ernannte. Gein 
Benehmen in biefem Poften vermehrte gar fehr bie Dos 
pularität, gleichſam ein vaͤterliches Erbtheil, deren er 
ſich durch ganz England erfreute, mochte aber für den- 
König keine Aufmunterung ſeyn, ihn audy in dem Felds 
zuge von 1640 zu gebrauchen. Aus Empfindlichkeit 
darüber fcheint Effer im Vereine mit Bedford, Holland, 
Hampden und andern nicht wenig beigetragen zu bas 
ben, bie Schotten zu einem Einfalle in England zu ers 
mutbigen, ſowie er auch mit 11 andern Pairs die Bitt⸗ 
ſchrift an den König vom 22. Gept. 1640, morin fie 
die Beſchwerden der Mation vortrugen und ein Parla⸗ 
ment ald das einzige Mittel zur Abhilfe angaben, um 
tergeichnete. Diefed Parlament war aber faum vers 
ſammelt, als Eſſex, Bedford, Gay und Kimbolten ſich 
an die Spitze des Oberhauſes ſtellten und bie zablreis 

hen Freunde, die der König darin hatte, gänzlich pas 
ralvfirten. Vergeblich wurde Effer mit einigen andern 
Gliedern der Dppofition in den königlichen geheimen 
Math aufgenommen, vergeblich murde er zum Oberfams 
merherrn ernannt, er blieb des Hofes entfchiedener Geg⸗ 
ner, mirfte, felbft auf die Gefahr, ſich mit Bedford zu 
veruneinigen, aus allen Kräften für Straffords Unters 
gang und ließ fi, ald endlid das Zeichen zum tödts 
lihen Kampfe gegeben wurde, von bem Parlamente 
Sorbgeneral mit. einem täglichen Eolde von 10 
d ernennen. Am 12. Julius 1642 empfing er 
das feierliche Verfprehen ber Lords ſowol ald der Ges 
meinen, in dem bevorftehenden Freiheitskampfe mit ihm 


yu leben und zu flerben, und am 9, Auguſt wurde er 
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burd eine königliche Proclamation, falls er nicht ins 
nerhalb 6 Tagen zu feiner Pflicht zurückehren würde, 
gum Berräther erklärt, Es mürde ihm ein Leichtes ges 
wefen ſeyn, biefe leere Förmlichkeit durch Vernichtung 
ber geringen Macht, bie ſich um ben König in Nots 
tingbam verfammelt hatte, zu vergelten; aber das 
Parlament batte Feine Befehle gegeben, und auf eigene 
Berantwortlichfeit wollte Eifer nicht handeln. Er bes 
gnügte fi) demnach, die zerfireuten Corps an ſich zu 
ziehen und auf diefe Urt in und um Northampton eine 
Macht von 15000 Mann zu verfammeln, Jetzt endlich 
erhielt er den Befehl, die Perfonen des Königs, des 
Prinzen von Wallis und ded Herzogs von Dorf möthis 
genfalld mit Gemalt and den Händen der Elenden su 
befreien, von denen fie umgeben wären, allen. denen, 
die innerhalb 10 Tagen zu ihrer Pflicht zurückkehren 
mürden, gaͤnzliche Verzeihung anzubieten und dem ds 
nige eine Bittfcheift zufommen zu laffen, des Ynhalts, 
dafi er ſich von feinen böjen Rathgebern trennen und 
fih wieder auf bie Treue feines Parlaments verlallen 
möge. Bon Nortbampton rücte Effer gegen Worces 
ſter vor (28. September), wurde aber fofort burch bes 
Könige kuͤhnen Marſch nach London hin zjuruͤckgeru⸗ 
fen. Er folgte dem Koͤnige und langte am Abend des 
22, Oftobers in dem Dorfe Keinton bei Shipton an, 
während die Kovaliften in einer fleinen Entfernung zu 
Edgecoat Raſt hielten, In diefer Etellung fam ed am 
andern Mittage zu einem higigen Treffen, gewöhnlich 
die Schlacht von Edgebill genannt, bdeffen Ehre beide 
Theile ſich zufchrieben, deffen Vortheile aber ber Kö— 
nig erntete. Effer zog fich nach Coventry zurüc, 
mwurbe aber bald von dem Parlamente zur DBertheibis 
gung der von den föniglichen Etreifparteien bedrohten 
Hauptftadt herbeigerufen. Die Londoner Stabtmiliz ders 
einigte ſich mit feinen Truppen, und an der Epige von 
24000 Mann, die er jegt unter feinen: Befehlen vereis 
nigte, hätte man wol ein Unternehmen von Bedeutung 
von ihm erwarten dürfen. Indeffen, und obgleich ſich 
die beiden Heete einen ganzen Tag hindurch im Gefichte 
fanden (14. Nob.); wagte feind anzugreifen, und ber 
König zog fih am Ende über Reading nach Orford zus 
ruͤck. Den Feldzug des Jahres 1643 eröffnete Eifer 
mit der Belagerung von Reading, die Etadt capitulirte 
nad) Verlauf von 10 Tagen. Allein das Ungemad) ber 
kurzen Belagerung hatte die Gefundheit der Soldaten 
gerflört, und Sterblichkeit und Defertion verminderten 
täglich ihre Zabl. Effer ſah ſich gezwungen, ſtatt die 
in Vorſchlag nebrachte Belagerung von Oxford zu bes 
treiben, 6 Wochen in feinen neuen Duartieren zu Rea⸗ 
ding zu verweilen. Diefe Unthätigkeit machte ihn den 
Seloten, denen feine vornehme Herkunft allein ein 
Greuel mar, noch verbächfiger, und fie begannen ihre 
ganze Neiguma auf Wilhelm Waller, den fiürmifchen und 
glüdlichen Krieger, zu menden. Während man die 
Truppen umter Effer in einem Zuſtande von gänzlicher 
Entblößung ſchmachten ließ, ward für Waller eın uns 
abhänaiges Heer von 8000 Mann gebildet und für deſ⸗ 
fen Bedürfniffe beinahe mit Verſchwendung geforgt. 
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Allein der Erfolg zeigte, daß Wallers Faͤhiglelten uͤber⸗ 
ſchaͤtzt worden waten. In dem Laufe einer Woche focht 
er zwei Schlachten, eine bei Bath, die andere bei 
Devizes; bie erſte mar hartnadig, aber unentfchieden, 
bie zweite biurig und unglücklich. Eifer, der kaum 
noch 5000 Mann unter feinen Fahnen zählte, wagte es 
nach dieſem Ereigniffe nicht, feine bisherigen Stands 
quartiere zu Thame und Niledburn noch länger zu bes 
baupten, fondern zog fich in die Nähe von Fondon. Der 
Anblick feines entmurbigten Häufleing weckte urploͤtzlich 
die Hoffnungen der Friedenspartel. Die Lords, biefen 
Augenbiick mahrnebmend, ſchickten den Gemeinen ſechs 
Beichlüffe zu, welche die Grundlage einer neuen Unters 
handlung mit dem Könige bilden follten, und ihre Ans 
träge wurden in Erwägung gezogen, bis e8 den Unrus 
beftiftern durch ihre gemöhnliche Taftif gelang, die ges 
famte Bevölferung der Stadt für die Fortfegung des 
Krieges zu begeiflern. Das Gefchrei ber Menge vers 
ſcheuchte die Furchtſamen aus dem Haufe, und bei der 
Sortfegung der Verhandlungen über die Befchlüffe der 
Lords erhielt die Kriegspartei eine Majorität von 7 
Stimmen, Deffen ungeachtet dürften ihre Gegner noch 
gefiegt haben, wenn fie fid) nur, wie urfprünglich ges 
rathen morden war, zum Deere begeben und den Schutz 
des Grafen von Effer angefprechen hätten. Allein 
Lord Sap und Pom famen ihnen zuvor und befänftigs 
ten durch Entfchuldigungen und Verheißungen den Uns 
willen des Generald. Sie erboten fid), feine Verlaͤum⸗ 
der zu beftrafen, bezeigten ein grenzenlofes Vertrauen 
auf feine Ehre und verfiherten, Gelder, Kleidungds 
ſtuͤcke und Rekruten feien bereit, um fein Heer wieder 
in Etand zu feßen. Effer ward gewonnen und benachs 
richtigte feine Freunde, er könne fih mit gutem Gemwifs 
fen nicht gegen das Parlament, von bem er feine Bus 
ftalung habe, erklären. Alles wurde auch mirflich aufs 
geboten, um feine Foderungen zu befriedigen; nur Wal⸗ 
ler mar nit aus feinem Commando gu verdrängen, 
ja er mußte fogar, auf mieberholte Auffoderung des 
Parlaments, biefem gefährlichen Nebenbuhler die Ders 
theidigung der neuerrichteten Befefligungsmerfe von 
London anvertrauen, miemwol er feinerfeits niemald das 
bin gebracht werden fonnte, in dem zu dem Ende ers 
laffenen Befehle den verhaften Namen zu nennen, Der 
leergelaffene Raum ward jedoch auf einen Beſchluß des 
Hauſes der Gemeinen ausgefuͤllt. 

Effer verließ fodann die Hauptfladt, um den Ents 
fat von Glocefter zu bemerfftclligen. Die Sache ward 
von den meiften Keieneverfländigen für unmöglich ges 
balten; aber alle Verſuche der Kopaliften, durch ihre 
überlegene Cavallerie des Grafen Marſch zu binbern, 
mißlangen, und am 5. Eept. 1643 verkündete das Los⸗ 
brennen von 4 Kanonen auf den Hügeln von Presburg 
feine Ankunft. Die Belagerer verfhmanden und Ef 
fer, nachdem er menige Tage bamit zugebracht hatte, 
feine -Teuppen gu ergaͤnzen und den Platz zu verpros 
viantiren, trat den Matſch in der Nichtung gegen Lon⸗ 
bon wieder an. In Temfesburn, feiner. erfien Sta⸗ 
tion, vaftete er 5 Tage, während deren er das Gerücht 
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verbreitete, er werde ſich gegen Worceſter mer 
Durch einen forcirten Marfch erreichte er aber vielme 
Eircenfter und hiedurch den doppelten Bortheil, dag 
er unangefochten das offene Land durchzog und fi) der 
bedeutenden Magazine diefeer Stadt bemeifterte, Als 
er fi aber in Fortfegung feines Marfches dem Städt 
en Nemburp näherte, fand er das fönigliche Heer in 
Bereitfchaft, ihm den Durchmarfch ftreitig zu machen, 
Er mußte alfo eine Schlacht liefern (20, Set), fo 
fehr er gemünfcht hätte, fie zu vermeiden. Bon beis 
ben Seiten wurde mit vielem Muthe gefochten. Die 
Gavallerie de Parlaments murde mehrmals tfen, 
aber gegen den Wald von Pifen, den ihnen d 

volk entgegen hielt, Fonnten die Eavaliere nichts aug 
richten. Beide Heere brachten die Nacht auf dem 
Schlachtfelde zu, und am Morgen feste Eifer feinen 
Marſch durd die Straßen von Nemburg fort, ohne 
von der feindlichen Cavallerie, die feinen Nachtrab ums 
ſchwaͤrmte, fonderliche Notiz zu nehmen. Er batte ak 
lerdings gefiegt, wenn auch die Action bei Nemburg 
zweifelbaft geblieben war. Nachdem er aber einen trium⸗ 
phirenden Einzug in die Hauptfladt gehalten, fuchte er 
um die Erlaubnig an, fein Commando niederzulegen 
und auf das Feftland zu reifen. Denen, weldye ihm dies 
fen Gedanfen audreden wollten, ſetzte er dag => 
trauen, mit dem’ er behandelt, und bie DBele 
gung, welche ihm durch die an Waller verliehene Autos 
rität angethan worden war, entgegen. Verſchiedene Aus⸗ 
funftsmittel wurden angegeben, aber der General fühls 
te feinen Vortheil; feine Eiferſucht ließ fich nicht durch 
Schmeichelet oder Unterwürfigfeit befeitigen, und Wal⸗ 
ler mar nach langem Kampfe genötbigt, fein Commans 
do aufzugeben. Übrigens fahen ſich beide Theile ebenfo 
ſeht durch die fpäte Jahreszeit, ald durch den bei Nems 
burp erlittenen Verluſt genöthigt, die Winterquartiere 
zu beziehen. Diefe Waffenrube fuchhte das von bem 
Könige in Drforb verfammelte Parlament zu nn va 
um Freiedensunterhandlungen einzuleiten, An ben 

fen von Effer wurde (30. Januar 1644) ein von allen 
Mitgliedern beider Haͤuſer unterzeichnetes 

gerichtet, worin fie ihn auffoderten, denen, „von wel⸗ 
chen er beftelt worden,“ ihren angelegentlihen Wunſch 
befannt zu machen, daß von beiden Seiten Bevoll⸗ 
mächtigte ernannt würden, um über einen Vergleich zu uns 
terbandeln. Effer ermiederte, nachdem er juvor Ju—⸗ 
firuftionen eingeholt, er könne ein Schreiben nicht übers 
liefern, welches weder der Auffchrife noch dem Anbalte 
nach die Autorität des Parlaments anerfenne. 
fruchtlod waren die von dem Könige felbft eingeleiteten 
Verſuche, und es blieb nichts übrig, als nochmald Die 
Entfcheidung des Kriegsglüdes anzurufen. Die Armee 
des Grafen war auf 20060 Mann gebradyt — 
im Begriffe, London zu verlaſſen, bat er die 

lung der Gottesgelehrten, für dem gluͤcklichen Erfolg 
feiner Waffen einen Bet; und Fafltag zu halten; Eein 
Vlan mar es, ben König einzufchliefen ober in Di 
ford zu .belagern, zu welchem Ende er feine Trup⸗ 
ven. in zwei Corps marſchiren ließ; Seiner Schwaͤ— 
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be bewußt, entſchluͤpfte der König zwiſchen beiden 
durch nach Worceſter. Dahin ſollte Waller ihn vers 
folgen, mährend. Effer fi) nach Dorſetſhite wendete, 
om ben Pfalgrafen Morig zu befämpfen; er nahm 
Weymouth und Taunten, entfehte dad hart bedrängte 
Ipme (15. Junius) und rücte gegen Ereter vor, wo 
bie Königin vor wenigen Tagen von einer Tochter ents 
bunden worden war, Die unglüdliche Fuͤrſtin ſchickte an 
ben General, um einen Paß zu haben, indem fie zur Wies 
berberfiellung ihrer Gefundheit nad) Bath oder Briftol 
gehen wollte. Er vermeigerte den Paß, bot aber ber 
Königin unverfhämter Weife an, fie felbft zu begleis 
ten, wenn fie nad) London reifen wolle, mo fie ſchon 
bes Hochverraths angeflant worden war. Da ſich nirs 
gends ein angemeffener Widerftand zeigte, drang Eifer 
unaufhaltfam gegen Cornmall vor, zum großen Erftaus 
nen jebes befonnenen Beobachters. Viele aͤußerten fos 
gar den Verdacht, er ſuche fid) an dem Parlament zu 
rächen, indem er beffen Truppen dem Feinde in bie 
Hände liefere. Zu Lefithiel erhielt er zwei Schreiben, 
eins, worin der König ihn bat, ſich mit ihm zu vereis 
nigen, um bie Feinde zu einem Frieden zu singen, 
ber, indem er die gefeglichen Rechte der Krone fefts 
fielle, aud) die Religion und bie Freiheiten des Volkes 
fihere; und ein anderes von 48 der vornehmften Dffis 
ziere bes koͤnigl. Heeres unterzeichnet, die ſich verpflich⸗ 
teten, bad Schwert gegen den Souverain felbft zu zie⸗ 
ben, wenn er ſich jemals von ben in feinem Schreiben 
aufgeftellten Grundfägen entfernen follte. Effer ſchickte 
beide Schreiben an das Parlament und entgegnete Falts 
blütig, fein Gefchäft fei zu fechten, jenes des Parlas 
ments zu unterhandeln. Seine Lage mar aber burd) 
fein unbefonnenes Vorbringen bereitd hoͤchſt bedenflich 
geworben; abgefchnitten von aller Verbindung ‚mit Lons 
bon hatte er auf der einen Seite die See und auf ben 
drei andern Geiten ben König felbft, der durch geſchickte 
Maͤrſche Waller Corps zu Grunde gerichtet hatte, den 
Pfalzgrafen und ben Mitter Grenville. Seine Reutes 
rei, die fi) feinen Unterhalt mehr verfchaffen Fonnte, 
durchbrach, wiewol nicht ohne Verluft, die feindlichen 
Stellungen und entfam. Die Jufanterie war nicht fo 
nlüdlidh. - Täglich wurden einige ihrer Poften von ben 
Ropalifien genommen, ber fleine Hafen von Joy, burch 
welchen allein fie Pebengmittel beziehen konnten, wurde 
duch das feindliche Geſchuͤtz beherrfcht, und bie burd) 
eine Reihe von Widermärtigkeiten muthlos gemachten 
Truppen wollten nicht länger bei ihren Bahnen bleiben, 
In biefer Lage warf fi Effer, nur von swei Offizieren 
begleitet, in ein Boot, das ihn glüdlich nad Plomonth 
trug, mährend feine, Armee capitulirte. Der- forbgenes 
ral eilte nad) London und foderte auf der Etelle eine 
Unterfuchung feiner Aufführung, fomwie der des Aus—⸗ 
fhuffes, ber es unterlaffen habe, die Novaliften im 
Müden des Heered zu zerfireuen, und überhaupt die 
Sache ded Volkes verratbe, um feine Eiferfucht mit 
der Schmach eined Gegners zu vergnügen. Geinem 
vermundeten Gemütbe zu fchmeicheln, ordneten beide 
Käufer eine gemeinfhaftlihe Deputation an ihn ab, 
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um ihm für feine Anhänglichfeit am die Sache zu dans 
ten und ihre Hochſchaͤtzung der vielen und ausgejeichne⸗ 
ten Dienfte auszudruͤcken, die er feinem Baterlande ges 
leifict. Unter dem Vorwande einer Unpäßlichkeit ers 
fehien er jedoch nicht mehr bei der Armee, vielmehr 
widmete er feine ganze Aufmerkſamkeit fürs erfte dem 
politiſchen Treiben der Independenten, deren Oberhaupt 
Erommell er ſchon damals im Verdachte hatte, eine 
gänzlihhe Ummälzung der Etats s und Religionsverfafs 
fung zu beabfichten. Ihn von der kuͤhn betretenen 
Bahn zu vertreiben, mußte Manchefter ihn vor dem 
Lords anflagen, er babe den Wunſch gezeigt, die Pairs 
8 dem Stande einfacher Edelleute herabzufegen, feine 

ereitmwiligfeit erflärt, gegen die Echotten, als bie 
Einführer eined religiöfen Despotigmug, zu fechten und 
gedroht, den König und dad Parlament zu zwingen, 
folhe Bedingungen anzunehmen, ald er vorfchreiben 
werde. Diefe Anklage mard den Gemeinen mitgetheilt, 
einem Ausoſchuſſe zugemwiefen und am Enbe vergeflen; 
Cromwell aber zögerte nicht, an Effer und Manchefter 
Rache zu nehmen, Er ſchlug im Unterhaufe vor, mas 
in der Folge „die felbfiverläugnende Verordnung” ges 
nannt wurde, daß die Glieder beider Häufer von allen 
Eibil s und Militärftelen ausgeſchloſſen ſeyn follten, 
Eeine eigentliche Abſicht lag offen vor Jedermanns Aus 
gen; allein dem Vorſchlage warb die Mitwirkung von 
Erommelld Partei und von allen jenen, deren Geduld 
durd) die Zwiſtigkelten der Befehlshaber -erichöpft war, 
und als eine Nusnahme zu Gunften ded Lordgenerals 
in Anregung gebracht murde, ward fie bei einem Haufe 
von 193 Mitgliedern durch eine Mehrheit von 7 Stims 
men verworfen. Die Lords, durch die Stärke der Op⸗ 
pofition ermuthigt, miderftanden längere Zeit, allein 
eben hatte der aus Engländern und Schotten gebildete 
Ausschuß feinen Entwurf einer militärifhen Reform 
u Ende gebracht und das Dbercommando dem Ritter 
—* —— der Poͤbel bedrohete die Gegner der 
felbitverläugnenden Verordnung, und bie erſchreckten 
Lords gaben einer Gemwalt nach, bie fie nicht su meis 
fern mußten. Am 3. April 1645 murde die Verorbs 
nung angenommen, und ſaͤmtliche Mitglieber beider 
Häufer wurden nach Verlauf von 40 Tagen aus allen 
Civil s und Militäranftelungen entlaffen. Effer felbft 
nabm fon am 2. April, mit Widerwillen war, feinen 
Abſchied und erhielt, außer einer Danffagung für die 
geleifieten Dienfle, die Zufage eines Jahrgehaltes von 
1000 Pfund, Die Liebe des Volkes begleitete ihn auch 
in dad Privatleben. Er flarb den 14, Sept. 1646, 
und die Häufer, um ihre Ehrfurcht für fein Andenken 
zu begeugen, folgten dem Leichenzuge und beflritten bie 
Koften aus dem oͤffentlichen Schaͤtze. Sein Tod wurde 
von vielen ald eine’ Ealamität beweint. Allerdings 
batte er eingeſehen, daß man England bie Freiheit um 
einen zu ihmerzlichen Preis verfanfen wollte, dafl feine 
Zufunft noch druͤckender werden dürfte, ald die Gegens 
mart, und er war darum feſt entfchloffen, den Frieden 
berbeyuführen und fo viel wie moͤglich die Übel gut zu 
machen, bie er felbft, mehr aus Irrthum als aus Bos⸗ 
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tte erzeugen helfen; aber wir glauben nicht, daf er 
an fepn. würde, feine gute Abſicht 
ducchzufegen. „Die Zeit war noch nicht gefommen, dies 
fer furchebaren Revolution eine ruͤckſchreitende Bewe⸗ 
gung aufzudruͤcken, und der in jeder Hinſicht mittelmäs 
ige Eſſex war befonders untauglic für ein fo kuͤhnes 
Unternehmen. Selbſt fein Feldherrntalent iſt bezwei⸗ 
fett worden, wenigſtens zeigten ſich feine in fremden 
Dienften gefammelten —— als ziemlich nutzlos 
für den Krieg, den er bier zu führen berufen war. Die 
Leidenfchaften der Kämpfenden verſchmaͤhten die kalt⸗ 
biütigen Berechnungen der Taltik; die Nothmwendigfeit 
erzeugte ein neues Spftem bed Kriegführend, und Mäns 
ner von Talent und Ehrgeiz erwarben ſich diejenigen 
Kenntniffe, die der Befchaffenheit der Truppen und ber 
Natur des Krieges am angemeffenften waren, Für bie 
Partei der Presbpterianer aber war des Grafen Tod 
ein wirkliches Unglüd, fie verloren mit ihm eine ihrer 
bedeutendften Stüßen, ſowie der Feine liberreft von 
Gewalt, der dem Haufe der Pair noch geblieben war, 
mit ihm begraben wurde. — Da der Graf feinen einzigen 
Eohn aus einer zweiten Ehe, Robert II. überlebt hats 
te, fo erloſch der Titel von Eifer, jener von NHereford 
aber ging an eine jüngere Linie über. Diefe Linie 
ſtammt, mie wir gehört haben, aus der zweiten Ehe 
des erften Viscount von Hereford. Eduard Devereur 
ihr Ahnherr, befaß Bronwich. Sein Enfel, auch Eduard 
aenannt, fuccedirte dem letzten Grafen von Effer als 
fünfter Viscount von Hereford. Der heutige dreijehnte 
Discount, Heinrich Devereur, premier (nicht first) 
Viscount of England, firccedirte feinem Vater am 31. 
Gent. 1804. — Außerdem befteht noch eine Nebenlinie 
in Brecknockſhire; diefer Nebenlinie gehörte der Haupt⸗ 
mann Devereur- an, ber in ber Egerſchen Mordnacht 
vom 24, Februar 1634 mit 6 Hellebardirern in Wals 
Tenfteins Schlafgemady drang und mit den Worten: 
„Bil du der Schelm, der das faiferliche Wolf dem 
Feind überführen und. faiferlicher Mafſeſtaͤt die Krone 
von dem Haupte herunter reißen wollen? Jetzt mußt du 
fterben!* ven Feldherrn mordete, (v. Stramberg.) 
‘‚DEVERRA, ein dämonifches Wefen des Bolfs; 
lauben® bei den Römern, das vom aberglänbifchen Ab⸗ 
ehren der Schwelle mit einem Befen den Namen hatte, 
Gobald die Hausfrat eines Kindes genefen war, fuchte 
man, um den Eylvan von jedem ſchaͤdlichen Einfinffe 
abzahalten, durch fumbolifche, auf den Anbau ſich bes 
giehende Gebräuche ihre drei ſchuͤtzende Gottheiten zuzu⸗ 
wenden, Drei Männer nämlidy gingen um die Schwelle 
des Haufes und ſchlugen diefelbe zuerſt mit einer Wer, 
dann mit einen Stampffeule, worauf ſie mit einem Bes 
fen abgefegt wurde. Dies follte "denn dahin deuten, 
daß die Bewohner des Haufes gefittete Menfchen wären, 
dag fie im einer fultivirten Gegend wohnten, daß alfo 
der Waldgeift Sylvanus feine Macht über fie haben Fürs 
ne. Mit der Art nänslic, fällt man Bäume, befchneider 
diefelben mit. dem Eifen, bereitet den Epelt mit der 
Stampfleule und kehrt die Früchte mit dem Pelle 
fanimen, Daher waren diefe 3’ Dinge Zeichen des 


DEVES | 


baues und die ihnen vorftehenden Genien waren Inter- 
‚ Pilumnus und Deverra,. (Farro bei Ai in, 
deC.D. VI, 9). Die erſtern beiden wurden maͤnnlich 
Deverra aber weiblich, als Göttin, gedadıt. (Richter.) 
DEVERRA, Eine von Eanvolle (Coll. de mem, 
V.p.45.) aufgefiellte Bflangengatfung aus der Gruppe 
der Sefelinen der natürlichen Familie der Umbelliferae 
und aus der zweiten, Ordnung der fünften Linneſchen 
Kaffe. Char. Die gemeinfhaftliche und befondere Doks 
denhuͤlle ift klein, hinfällig, vier s big-fecheblättrigz.ber 
Kelchtand faum bemerfbar; die Corollenblättdhen eifds 
mig, lang sugefpigt, mit einwärtd gebogener Spißez die 
Griffel kurz, zuletzt ausgebreitet; die Feucht eiförmig 
oder rundlich, von der Seite etwas zufammengebrückt, 
durch abftehende Haare oder Schüppchen hadkerig; bie 
Nippen unfcheinbar; die Vertiefungen mit einem 
gange auf dem Ruͤcken; auf der Nabtfeite zmei Saft⸗ 
gaͤnge. Die ‘drei Arten, welche Candolle Hieberrechnet, 
find aromatiſche, faſt blattloſe, ſchimmeigrüne, ſteife, 
befenartige afrikaniſche Staudengewaͤchſe. Wegen der 
befenartigen Befchaffenheit der Arten wählte Candolle 
den Gattungsnamen Deverra (nach Auguſtinus bei den 
Römern eine Göttin, melde dem Auskehren des Haufes 
einer Wöchnerin vorftand), indem der ältere Vivianifche 
Name Pityranıhus (mirvgow,'Mleie) nur auf eine Art 
paßt: 1) D. aphylla®Cand: (Prodr.. IV., p. 148, 
Bubon aphylius Cham. eı 'Schl. Linn, 1826. p. 389.) 
mit ruthenförmigem Etengel und ſeht haderigen Früdhs 
ten; am Vorgebirge der guten Hoffnung. 2) D.tor- 
tuosa Land, (I. c., Athamanta tortuosa Spr.-syst, 1, 
p- 900.) mit fehr äftigem, gebrehtem Stengel und her 
fam zottigen Fruͤchten. Im nördlichen Afrika, % alle 
in zwei Formen: «) D. virzata Cand. (I. c., Bubon 
tortuosüs "Desf. atl. Ip. 857, #73.) mit tuthenfärmi. 
gem, biegfamem Stengel; im Gtate Tunig; und P)D, 
rigidior Cand. (Bubon tortuosus Sieb. pl. exs., Crith- 
mum pyrenaicum Forsk:.) mit fehr äftigem, fleifem 
Stengel; in Ügppten, an den Poramiden. 3) D. Pi 
tyranthos Cand. (l, c, p. 144., Pituranthos denudatus 
iv. A libye, p. 16. 1.7. £.1.2., Banium pityranthon 
Spr. syst, p. 901.— ©, d. U. Bunium,) mit rutbens 
—“ Stengel und langen Zweigen; Doldenhüllen 
und Feüchte find mit Fleienartigen Schüppehen bebderkt; 
an der großen Syrte, in der Nähe des alten Enrene. 
. "ASprengel‘) 
D’EVES ober D’ewes, Sir Symonds, geb. 1602 
su Coxden in der Graffchaft Dorfet, ſtammte von einer 
alten, edlem, miederländifhen Familie ab, die fich ſchon 
feit langer Zeit in England niedergefaffen hatte. Erers 
bielt feine Bildung im wärerfihen Haufe und auf be 
Untverfität zu’ Cambridge, mo er in einen Alter 
18 Jahren Materialien für die Geſchichte feines Vaters 
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endete er eine Samlung der Tagebücher aller uns 
ter der Regirung Elifaberhg gehaltenen Yars 
Iamente, ein für die Gefchichte feiner Zeit fehr nüßs 
liches Werk, das jedech erſt nach feinem Tode (Phn 
‚Fo bekannt gemacht wurde Sieh 
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and zum Chevalier erhoben, 1641 zum Baronef: 
Sulburg in ber Grafichaft Suffolf erwählt, ſaß in dem 
fogenannten langen Parlamente, erflärte ſich im bürgers 
lichen Kriege gegen die fönigliche Partei und unterzeichs 
nete den Govenant. Doch müffen feine politifchen 
Meinungen zu den gemäßigten gehoͤrt haben, dern er 
war mit unter denen, die 1648 durch die Soldaten 
Cromwells aus dem Parlamentsfale vertrieben tmwurben. 
Er fehrte num zu feinen biftorifchen und antiquarifchen 
Studien gurüd und ordnete bie Materialien, welche er 
für die Antiquitäten der engländifchen Geſchichte gefams- 
melt hatte. Diefe Materialien find jedoch nie gebruckt 
worden und werden in mehren Bibliothefen aufbewahrt. 
Seine übrigen zahlreichen Manuferipte, unter denen ſich 
auch fein Tagebuch befindet, find jet in der Bibliothek 
des Grafen Orford. Seine Arbeiten werden zwar für 
brauchbar gehalten, follen aber mehr Genauigfeit und 
leiß, als Gefhmad und Urthell verrathen: D'eves 
arb dem 18. April 1650, -"  - (Franke.)) 
DEVIENNE, Charles Jean: Baptiste d’Agneaux, 
geb. 1728 zu Paris. In einem Alter von 17 Jahren bes 
flimmte er fich zum Klofterleben und trat in ben Bene⸗ 
bictinerorden von der Eongregation bed heiligen Morig, 
Er gebört zu den fleifigften Schriftfiellern dieſes Or—⸗ 
bene, führte den Titel eined Hiftoriograpben der Stade 
Bordeaur, war Anhänger der Grundfäße, welche die 
Revolution herbeiführten, und flarb 1792. Von -feis 
nen zahlreihen Schriften führen wir nur folgende an: 
1) Eclaircissements sur plusieurs antiquitds trouvées 
à Bordeaux. 1757, in 12. 2) Histoire de la ville de 
Bordeaux, tome l. 1771, in 4. Er führt die Gefchichte 
der Stadt big zur Minderjährigfeit Ludwig XIV., der 
2. Theil ift indeß nicht erfchienen, 8) Dissertation sur 
la religion de Montaigne. 1773. in 8, ' 4) Eloge histo- 
rique de Michel Montaigne, et discours sur sa reli- 


gion, 1773. in 12, 5) Administration generale et par- 


ticuliere de la France, 1775. in 12, 6) Letires sur 
[histoire de France. 1782. in 12, 7) Histoire d’Artois; 
1785— 87. 5 Vol. in8. 8) Histoire gen£rale de Fran- 
ce, &crite d’apres les principes qui ont operd la revo- 
Intion. 1791. 2 Vol, in 12. 9) Le triomphe de ’l’hu- 
manitd, ou le mort de L&opold de Branswick, po@me 
ai a conconru pour le prix de l’acad&mie frangaise, 
ille 1787. in 8. (Franke.) 
DEVIENNE, Francois, war feit 1796 als Sagots 
tiſt im Orcheſter der großen Dper zu Paris und als Pros 
feffor der Flöte am Eonfervatorium ber Mufif daſelbſt 
— welche Stellen er mit oe Frege Fleige und 
längendem Erfolge verwaltete.“ Seine, unermübli 
Shätigfeit und fein Eifer, der Tonkunſt nach al 
ten und von allen Seiten ju nüßen, wurden kr 
die Auftritte der Revolution nicht befchränft. e Zahl 
feiner gedruckten Werfe ift nicht gering; er gehört unter 
bie Bielfchreiber, die offenbar durch innern Drang ges 
trieben werben, ihre fchnellen Empfindungen schnell zu 
Papier zu bringen. Er war der Mann feiner Zeit und 
feines Bolfed; das Meifte feiner vielen Eompofitionen 
A. Eneptt. 8.2. u. 5% Crſte Etction. XXIV. 
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fand mar fehr unterhaltend, So fehr er auch in Hars 
monien und Mufifergengniffen aller Art lebte , fo wenig 
vergaß er die Liebhabereien feiner Zeitgenoffen und be— 
friedigte vor Allem den kriegeriſchen Sinn feiner Ration 
burch braufende Duverturen, Märfche, Harmonien für 
Militärmufif und große Spmphonien für 20 und mehr 
Blasinftrumente. Lebhaft warf er ſich in Alles. In 
dem großen Verjeichniſſe feiner Compofitionen, das Gerz 
ber in feinem neuen £erifon dee Tonfünfller genau lies 
ferte, lefen wir viele Duverturen und Gomphonien 
(nad) frangöfifcher Weife); Eonterte für Blasinſtrumente, 
Duartetten, Trio's, Duetten und Solos für allerlei In⸗ 
firumente, Auch das Fach des Geſanges bereicherte er 
mit manchem gefälligen Hefte. Selbſt als Opernſetzer 
trat er mit außerordentlichem Glüd auf. Schon 1791 
wurde feine Operette Le Mariage clandestin ſehr bes 
liebt; noch mehr 1795 Agnes et Felix ou les deux Es-, 
piögles (die beiden Eulenfpieget); vor allen aber feine- 
isitadines’ 1797, die über 200 Vorftelungen erlebten, 
Eeine Floͤtenſchuie machte zu ihrer Zeit gleichfalls Glüd, 
Eie erfhien unter dem Titel: Meihode de Fiüte theo- 
rique et practique, contenant tous les. principes, des. 
petits airs, Duos et Sonates faciles, précédés d’un pre- 
lude à la tête de chaque morceau, Paris, chez Im. 
bault 1795. In Leipzig Fam im Bureau de Musique von 
Kuͤhnel (jebt Peters) eine verbefferte Überfegung. hers' 
ans, — Er flarb zu Eharenton db, 5, Septbr. 1803 im 
einem Alter von 43 Jahren. (G. W. Fink.) 
DEVIKOTTA, fangfr, Devikata, b. h. bie Veſte 

ber Göttin, Stadt im Reiche Tanſchor (Zanjore), nahe 
ber Bereinigung des Fluffes Kolerun mit dem See, etwa 
37 engl, M, im Suͤden von Pondichery. Diefe Feftung 
wurde im J. 1749 vom Major Lawrente eingenommen, 
Lage: 11° 25° n. Br. 79° 52°’ 8,8, 0. Gr. (Palmblad.) 
DEVILLE, Anton, war aus einer angefehenen 
bg ber Dauphine 1596 in Touloufe geboren, wo 
eine Voreltern fich im 15. —— niedergelaffen 
batten. Er legte ſich mit beionderm Eifer auf die Mas 
ihematik und Kriegsbaufunft und trat in ſavoyiſche 
Dienfte, wo er fchneller vorwärtd zu fommen hoffte, 
auch ſich durch feine Gefchiclichfeit und Thaͤtigkeit die 
Gunft des Hofes und zwei Orden (des St. Mauritius 
und St. Lajarus) erwarb, Nach Franfreich zurücges, 
kehrt, ward er bafelbft angeftellt und trug im J. 1637. 
zur Wiedereroberung von Eorbie bei, worauf: er beiden. 
Belagerungen mehrer Städte, Et. Dmer, Hesdin, Ars 
red u. m. a. gebraucht ward, nad) dem Frieden aber die 
an Franfreich abgetretenen Orte zu befeſtigen Auftrag 
befam... Er flarb im J. 1657, Geine Schriften find: 
Les fortifications. :&ol., zuerſt 1629 und 1636 in Paris: 
gebrudt,; dann 1640 in Lyon, 1666 in Paris, 1672 
in Amfterbam in 8., Teutfch ebendaf. 4. 1676 auch 8, 
auch unter bem Titel: Der volllommene Ingenieur 
8 Sranffurt 1760, Die 53 dazu gehörigen Zeichnuns 
gen find von Depville felbft gezeichnet und geflochen, 
— Pyctomachia Veneta seu de pugna Venetorum in 
ponte guotannis aulumnali tempore inter Nicolaotos 
et’Castellanos frequentari solita. 4. Venedig 1633, und 
Descriptio portus et urbis Pulae — 1688. 
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d in Burmanns Thesaurus antiquitatum Italiae, 
x V. und Vi. wieder abgedrudt. — Obsidio Corbe- 
jeosis, fol, Paris 1635, — Le Siöge de Landrecy, 8, 
1637. — Le Siöge de Hesdin, fol, I,yon 1659, — De 
la charge des gouverneurs des places. fol. Lyon et Pa- 
ris 1639. mit dem 1627 geflochenen Bruſtbilde des Verf. 
1655. 1656, in 8, Paris 1740. 1790, in 12. Euthält 
eine Samlung praftifcher Regeln über bie Bewahrung 
und Vertheidtgung der Seftungen und bat den fpäteren, 
Schriften Baubans und Unvderer über diefen Gegen 
ftand zur Örundlage gedient, Bam der Groͤben batin 
feiner Kriegsbibliothek zwei Auffäße daraus entnommen: 
Von den Parteien (im 2. Bre,) und: Methode, Feſtun⸗ 
gen zu recognosciren und in Grundriß zu bringen. (im, 
8, Bde.). Sein Sprichwort gilt noch immer: „Wer Ser 
flungen bauen will, muß die Mugen zus, und den Beutel 
aufthun.“ (v, Hoyer.) 

Devise f. Sinnbild, Sinnspruch, 

DEVIZES, ein Borough in Wiltfhire, am Kennets 
und Avonkanale auf einer Auboͤhe gelegen, gut gebaut, 
mit 2 Kirchen, 1 Karelle, 1Bethaus für Diſſeuters, 
1 Srammatilalfreifchule für 100 Kinder, 890 Hauf. und 
4851 Einw,, welde Danufafturen von Gerge und Kas 
fimie unterhalten. Der Drt fendet 2 Deputirte zum 
Parliament und hat 2 Wochen⸗- und 6 Jabrmärkte. — 
Devizes if ein febe alter Drt, deſſen Urſprung ‚von 
eigen bis auf die Zeiten der Nömer zuruͤckgefuͤhtt wird, 
welche bier eine Statlon gehabt haben folen; das jegt 
verfallene feite Schloß wird ſchon unter Heinrich 1. ers 
mähnt. Während des Bürgerkricgs unter Karl I. war 
Devizes von den Parliamentstruppen unter Wıliam 
Waller beſetzt, u hu es einer — 

r Eönigl, Armee geſchlagen ward. 
— (Leonhardi.) 

DEVOLUTION. Seiner grammatifcdhen Bedeu⸗ 
tung nach iſt unter dem Zeitworte devolvere im Allge⸗ 
meinen derjenige Aft zu verflehen, wodurch ein gewiſſer 
Gegenftand aus feiner bisherigen Lage in eine andere 
verfegt wird oder dbarein übergeht !). In bemfelben 
Sinne wird diefed Wort nun auch von den römifchen 
Juriſten gebraucht, fo jedoch, daß fie darunter nicht 
blos den faftifchen Übergang emes Objects in eine 
neue Lage verftehen 2), fonbern auch den aus einem bes 
fümmten Rechtsgrunde erfolgenden Übergang auf 
einen Dritten 3), und zwar zunächft einen folden, der 
fih ſchon von Rechtswegen (ipso jure) ereignet #), 
Der Übergang felbft heißt Devolutio; doch finder ſich dies 
ſes Subftantioum weder bei den Elaffifern, noch bei den 
römifchen Juriſten. Selbſt zur Zeit des Mittelalter 
fcheint es noch nicht üblich geweſen zu ſeyn, da es bei 
Dufresne fehlt, und namentlic) auch weder im demje⸗ 
nigen Titel der Decretalen Gregors KX., welcher über 
das heut zu Tage fogenannte kanoniſche Devolutionds 
recht handelt, noch in dem entfprechenden Titel der Eles 
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1) Caesar de bello eivili Lib. 1. cap, 11. 
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2) L.28. D. de prassoript. verb. (19. 5.) SIL4 Cde 
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mentinen gefunden twird 5), Während der fpätern Zeis 
tom. iſt ed dagegen ein tehnifcher Ausdrucd geworden, 
ber. überall, ingbefondere bei den Kanonifien und Gers 
maniften, gebräuchlich if; bei den Erfiern für bag 
eben erwähnte fanonifche Devolutiougrect, bei 
ben Letztern für das teutfchprivarrechtlidhe Bers 
fangenfdaftsredt. 

1. Unter dem Fanonifhen Devolutionsredte 
it, wie J. 9. Böhmer fih ausdrüdt, zu verflehen: 
Translatio juris, ‚pro ea vice amissi, in superiorem, ob 
negligentiam in eligendo, conferendo et proyidendao ©), 
oder mit andern Worten, bag für den Fall, wo der or 
bentliche Provident fein kirchliches Provifiondrecht entiwer 
ber nicht auf bie vorſchriſtsmaͤßige Weife oder nicht bins 
nen ber gefeglichen Srift ausgeübt hat, auf denjenigen 
Kırchenobern , welchem der ordentliche Provident zumächft 
unterworfen iſt, übergegangene (devolvirte) Recht, 
Proviſtousrecht für den vorliegenden Fall auflatt ded ors 
bentlichen Providenten augjuüben., Trit daber eine fok 
die Devolution ein, fo gebt bei den Katholiken dad Präs 
fentationgrecht des Patrons, oder bad Wahlrecht des Kas 
pitels an den Biſchof, dag Befegungsrecht des Biſchofes 
au den Etzbiſchof über 7); if der Dapıi in culpa oder 
mora, fo trit wicder die Provisio ordinaria ein. — Mag 
bie Proteffanten betrifft, fo gelten bei ihnen, unter 
ben fi von felbft verftebenden Modificationen, diefelben 
Grundfäge. Bon dem Kirchenpatron devolvirt alfo das 
Pröfentationsreht an deu Laudesherrn oder an denjenk 
gen, welcher deffen rechtmaͤßiger Vertreter if, 5. d, an 
die Conſiſtorien oder die Eonfifiertafpräfidenten, uud 
ed beißt b B. in ber furfächliichen Kirchenordnung: 
„Dann aber der Lehen: Herr keine ſolche tüchtige Perlos 
nen nominiren und vorftellen fönnte, oder wollte, und 
aber wir, unfers von Gott befchlnen Amts und hoher 
Obrigkeit halben, ung ſchuldig erfenaca, unfore von feiner 
Allmächtigfeit uns befohlene Kirchen und lntertbanen 
obgehörter Maßen zu verfeben; fo follen unfere Confis 
fkorialen und VBerordnete des Synudi mir Beftels 
lung deffelben Pfarren, Prävdicaturen, Diafonaten und 
Eubdiafonaten, als ob laut, verfahren, damtt feld Fırs 
chendienſt nicht vaciren, fondern bie Marrfınder mit der 
Predigt göttlichen Worts und rechtem Gebtauch ber hrilis 
gen Sacramente verfehen und keinesweges verfäumet 
werden, und folches denen Patronis an den Goflaturen 
unnadtheilig und unabbrüchig feyn ).“ Eben fo beval, 
virt das Collationsreht der Kapitel an den Landes 

eren 9), — Durh die Devolution wird aber, wie 
on bemerft, das WablsCollation®s oder VBroxifione: 
Recht am ſich nice gefährdet; vielmehr beſchraͤnken ſich 


5) Vergl, Tier, de supplenda nerligentia praelatornm, 
(Gregor. ], 10. Clement. rk) 6 Ya Jus ecelesiase 
Protestant, Lib. 1. Tie 10.2 — % rgl tiber das gelamte Bas 
nonlſche Derwintionereht oufer dem Tier. 10. bei Bähurer and 
1. Gonzales Teiles Comment. in Deeretal. Gresor. IX, 

ib. 1. Tier 10. 7) cap. 2. 3. 5. X. de supplen li- 
gene. praelator. (1. 10.) cap. 12. X, de jur. patronat, sh 
cap 2. X. de concess, praebend. (3. &.) 8) Entichne aus 
— ver een 8%, —— auch * andere uͤderelnſtim ⸗ 
wende Partitulargefege angeführt und quoad passus vonoernen- 
ton abgebruds find, 9) ‚Bochmer loc. laud. f. 9. 








DEVOLUTION 


jhre Wirkungen lediglich darauf, daß’ derjenige‘, ? 
fen Gunften fie gereicht, dad an ihn devntdirte d 

für den vorliegenden Fall erereirt,. - Wie eben⸗ 
falle fchon bemerflich gemacht ift, erfolgt die Devolution 
aus einem doppelten NRechtdgrunde: — Erfteng des— 
bald, weil das devolvirte Recht nicht innerhalb der ges 
börigen Zeit ausgeübt ift. Nach den Verordnungen 
des Fanonifhen Rechts fol eine „rathedralis vel regula- 
ris ecclesia“* nicht länger als drei Monate ohne Prälaten 
ſeyn 13 bei andern Colativ : Pfründen‘ darf die Vacarız 
nicht länger als fech® Monate dauern ). och läuft 
diefe Zeit nicht von dem Augenblicte der eingetretenen Bas 
eanz, fondern erft von dem Augenblicke der dem Eoflator 
über die Erledigung gewordenen Wiffenfchaft an 2), Auch 
darf der Collator an der Ausübung feines Rechts weder 
durch faktiſche, noch juriffifche Impedimente ges 
bindert ſeyn 3); und wie daher ;. DB. feine Devdlution 
Etatt findet, wenn die Provifion wegen obmwaltenber 
Kriegdunruben nicht erfolgen Fonnte 14), fo indbefondere 
auch dann nicht, wenn ber Provident ohne feine Schuld 
fuspendirt ift 5. — Zweitens erfolge die Devolus 
tion, wenn die Proviflen nicht auf die fanonifche Weis 
fe unternommen worden, Dies bezieht fich im Allgemei⸗ 
nen auf den Fall der Wahl eines Eandidaten, der die ers 
foderlichen Eigenfchaften nicht in ſich vereinigt, ber alfo 
mit rregularitäten, befonder8 mit einer Irregularitas 
ex delicıo, behaftet it ’%). — Daß dieſe beiden Bors 


ausſetzungen der Devolution auch bei den Proteftanten 


gemacht werben, liegt wol ſchon in der Natur der Sache; 
boch ergibt es ſich noch zum Überfluß aus dem Osnabrück⸗ 
ſchen Frieden, woſelbſt bei der Devolution vorausgefeßt 
wird, daß bie vacanten Präbenden nicht ‚„‚debito tempo- 
re modove“ conferirt feten ). — llbrigens erfolgt 
bie Devolution nicht ſchon von Nechtömegen, fondern der 
höhere Kirchenobere muß feine desfalfigen Rechte immer 
erſt ned) befondere geltend madyen, und fo lange er dies 
nicht gethan bat, Fann daher derjenige, welcher in culpa 
oder mora ift, fein Verſehen immer nor verbeſſern; 
doc) iſt dies fireitig !e). — Hat aber der höhere Kirchens 
obere fein Devoluttongrecht wirklich und mit Erfolg gels 
tend gemacht, fo ſteht ihm nunmehr das Provifionsredht 
zwar jur; er iſt jedoch bei der Ausuͤbung deffelben für den 
eingetretenen Fall an die Beobachtung derfelben Regeln 
gebunden , welche der des Rechts verluftig gegangene Eols 
later zu befolgen hat, und wird daher ebenfo wie dieſer 
durch die Stiftungsurkunden oder anderweitige, befchräns 
fende, Vorfbriften verpflichtet. Darum beißt es ım 
weftphälifchen Srieden, daß derjenige, welchem bie Bes 
pfründung jare devolutionis zugefallen fey, nur einer fols 
hen Perfon die erledigte Präbende verleihen fünne, die 
derfelben Confefflon angeböre, von welcher der frühere 


10) cap. 41. de elestione (1. 6-). 11) cap. 2. X. de 
concess, prarbend, (3. 3.) cap. 2. de translat. episcop. (1. 7.) 
12) cap. 3. X. de supplend. negligent. praelat. (1. 10.) 
18) cap 41. laud. 14) Bochmer loc, land. j, 3. 15) cap. 
5. X. de concess, praebend. (3. 8.) 16) cap. 2. |. 1. de 
translation. episcop. (1. 7.) erp. 2. X, de concess. pracbend. 

8. 17; instrament pacis Osmabrüg. Art, V. i. 26 
med. 18) Gonzalez Tellez loc, laud. No, 14. Bochmer 
loo. laud, }. 6. 7, 
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Pfrundner gewefen fey "9. — Wie es fcheint, reicht das 
kanoniſche Devolutionsrecht nicht Über das Jahr 1179 
hinauf, In diefem Sabre wurde es auf der britten Bates 
ranenfifchen Kirchenverfamlung vom Papfi Nlerander IH. - 
für die niedern Pfründen begründet 2), hingegen nicht 
für die Bisthuͤmer und Erzbisthümer, dom denen Innos 
cenz 111. dag Devolutiondredht im Jahre 1210 noch aus; 
druͤcklich ausſchloß ?'). Doch fuͤhrte es derſelbe Papſt 
einige Jahre ſpaͤter, 1215, auf dem vierten Lateranen⸗ 
fifhen Concilium auch für die Bischümer und alle übris 
gen Prälaturen ein 2), 


II. Unter dem teutſchprivattechtlichen Des 
volutiongs oder Verfangenſchaftsrechte ?) if 
hingegen, wie 5. €, J. Fifcher mit Recht ſich ausdrückt, 
diejenige germanifche Gewohnbeit zu verfteben, * 
ben Kindern nad) gen et einen Gemahls, oder n 
einer wiederholten. Vermaͤhlung des Überlebenden, alle 
liegenden Gründe beider Eltern, und was benfelben gleich" 
gefchägt wird, zum vollfommenensund ausfchließlichen Eis 
genthum anheimfallen, und wobei ſich die verwittibte Pers 
fon blog mit dem Eigenthum bes beweglichen Gutes und 
mit dem Nießbrauche der ihren Kindern zugefallenen Lies 
genfchaft begnügen muß 2.“ Es hängt dieſe teutiche 
Rechtsgewohnheit mit der fogenannten prorogirten Guͤ⸗ 
tergemeinfchaft hiſtoriſch zuſammen, und ıhre Tendenz 
gebt auf mögliche Verhütung einer Verlegung der aus 
einer Ehe binterlaffenen Kinder durch einfeitige Dispoſi⸗ 
tionen oder Verfügungen des überlebenden Parens. Vor⸗ 
nehmlich dachte man dabei an den Fall einer Wicdervers 
heitathung. Wo daher dag BVerfangenfchaftsrecht gilt, 
behalten die Kinder erſter Ehe die ihnen „verfangenen‘ 
oder „‚verhafteten”’ Güter augichlieglich; wogegen die 
Kinder aug zweiter Ehe umgekehrt alle diejenigen Güter » 
allein befommen, welche in diefer nachfolgenden Ehe ers 
worben werden. Bor Zeiten war dieſes Verfangenſchafts⸗ 
recht eine weit verbreitete Gewohnheit, und eg fand fich 

nicht bloß in Teutſchland, fondern aud) in andern germas 
niſchen Laͤndern 5). So z. B. kommt e8 unter dem Aus⸗ 
druck Douaire* in dem Droit coutumier von Namuͤr 
vor‘). Gegenwärtig wird es indeſſen ſelten angetroffen, 
und die Härte, welche für die Kinder ber einen oder ans 
dern Ehe fo leicht daraus erwachfen fann, bat die nächfie 
Beranlaffung feiner Aufhebung gegeben. Huch pflegt in’ 
folchen Ländern, wo das Verfangenfchaftsrecht noch bes 
ſteht, durch die Einfindfchaft ein Mittel begründet zu ſeyn, 
es auszuſchließen, indem die Kinder verfchtedener Eben 
durch die Einfindfchaft in das erbrechtliche Verhältni 
vollbitrtiger Geichwifter gefegt und dadurch vor möglis 
chen Übervortheilungen ähnlich al durch das Verfangen⸗ 
ſchaftstecht gefichert werden, ohne daß die Unbiligfeiten 








19) Instrument, pac. Osnabrngens, -Art. V. f ®6. 

20) cap. 2.. X, de concess praebend,. (5. 8.) 21) cap. 
12. eodem, 22) cap. 41. X, de eleet. (1. 6.) 23) Urer 
Verfangenſchaftsrecht vergl, unter Andern: Pi Stockmann De jore 
devolutionis. Amselod. 1688. JS. G. Estor De jure devolu- 
tionis, Jen. et Lips. 1738: F. & 3. Fiſcher Verſuch über die 
Gefdr, d. rentfdhen Erbfolge, Mannheim 1778, Bd 1,.©.233 — 2, 
24) Fifher a. 0.0. 8. 24. 25) Fiſchet a. a. O. ©. 
240 ff. 26) Fiſcher a. a. O. S. 236 — 
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bes Jus devolutionis daraus erwachfen?”). — Wenn oben 
die Verfangenfchaft auf „alle liegenden Güter beis 
der Eltern” bezogen iſt, fo darf dies nicht fo verſtanden 
werden, ale habe die VBerfangenfchaft gerade dieſen Ums 
fang immer, Es iſt je befannt, wie fehr abweichend die 
befondern Gewohnheiten der einzelnen teutfchen Länder, 
Provinzen, Städte bei ben meiften Juftituten find, und 
dies trift nun auch bei den verbafteten Gütern zu, die ſich 
nicht felten bloß auf die liegenden Gründe deE verflors 
benen Gatten befchränfen, wogegen hin und wieder fos 
gar auch noch die Fahrniß dazu gefchlagen wird 9), Ju⸗ 
deffen fann man annehmen, daß die Berfangenfchaft den 
obigen Umfang der Kegel nach babe, und hierauf war 
daber der Begriff im Allgemeinen zu ftellen. Dbwol aber 
das Devolutionsrecht hienach immer gerade auf das 
Gruntvermögen entweder ausſchließlich oder doch zus 
nächft gerichtet iſt, fo bleibt doch alles das davon ausge⸗ 
ſchloſſen, was auch von der Gütergemeinfchaft erimirt 
werden muß, alfo alle diejenigen Grundbeſitzungen, wors 
über dem Beſitzer dad Necht der freien Verfügung abgeht. 
Es gilt dies namentlich von Leben und Fideicommifgüs 
tern, dann aber auch von vielen Bauergütern. In dieſe 
Güter wird vielmehr, ungeachtet des Jus devolutionis, 
nach benfelben Grundfägen fuccedirt, welche auch fonft 
dabei zur Anwendung fommen, und namentlich) fönnen die 
Kinder erfter Ehe, als foldje, bei der Lehensſucceſſion 
vor den Kindern der nachfolgenden Ehe feinen Vorzug 
verlangen, noch viel weniger alfo ihren überlebenden Pa- 
rens auf einen bloßen Nießbrauch befchränfen 2), — Trit 
die Verfangenfchaft felbft wirklich ein, fo fallen die vers 
bafteten Güter den Kindern zwar eigentbümlich zu; der 
Überlebende behält jedoch die freie Verwaltung und Nußs 
nießung darüber, Freilich muß er aber die Güter wie ein 
guter Hausvater bewirtbfchaften, fie indbefondere in Bau 
und Befferung erhalten, auch die Kinder flandesmäßig 
erziehen und erhalten, desgleichen die Töchter augftatten 
und den Söhnen ein Subsidium paternum gemähren ”), 
Veraͤußern darf er natürlich nicht, und hat er ed dennoch 
gethan, fo find die Kinder nach dem Tode ihres längfiles 
benden Parens zur Ruͤckfoderung der ibnen veıfangenen 
Güter aus der Hand des dritten Erwerberd befugt, ohne 
biefem zu irgend einer Schadloshaltung verbunden zu ſeyn. 
Doch macht der Kal der äußerften Roth eine Ausnahme; 
in einem ſolchen Notbfall ift es den Eltern erlaubt, auch 
die verfangenen Güter recht&beftändig zu veräußern 3), 
Das Verbot der Veräußerung bezieht fich auf Veraͤußerun⸗ 
gen unter febenden und von Todes wegen zugleih. Auf 
die nämliche Weiſe ift aber auch den Kindern das Recht 
der Veräußerung entzogen. Daß diefe nicht unter Lebens 
den veräußern können, folgt ſchon aus dem Nießbrauchs⸗ 
rechte des überlebenden Parens an den verbafteten Guͤ—⸗ 
tern ; daß ihnen aber auch das Recht der Veräußerung auf 
ben Todesfall abzuſprechen ſey, folgt daraus, daß bei ih⸗ 
rem unbeerbten Ableben die. verfangenen Güter den Els 


27) 3. 3. Runde Grundfäge des teurfhen Prlvatrechts 
$. 613. 28) Belfpiele vergl. bei Fiſcher a. a, ©. ©. 247, ff. 
29) 8. %. 8. Danz Hantbud des teutſchen Privatr, Bd, VIE, 
©. 64. 30) Rifber a. a. O. ©, 260, 258 ff. 31) Fir 
ſcher a. a. O. ©. 81 ff. 
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tern verbleiben, denen fie nun eigenthuͤmlich zuſallen. 
Überhaupt ift dad Eigenthum der Kinder an der 
genfchaft als ein Nicht zu betrachten, deffen Dauer von 
bem Umftande abhängt, daß die Kinder ihren längfis 
ledenden Pareus überleben. Allein ein blos even 
tuelles Necht iſt ed darum noch nicht, wie freilich mans 
che behauptet haben #), und bierin liegt zugleich der 
Grund mit, dab die verfangenen Güter nad) dem Tode 
des überlebenden Gatten den Kindern nicht als Erben 
zufalleu; es hört vielmehr mit dem erfolgten Tode nur 
eine Beſchraͤnkung auf, welcher das Gut bisher ums 
terworfen war, Deshalb haben die Kinder auch bie 
Pflihten der Erben nicht auf fih, brauchen alfo bie 
Schulden des Berfiorbenen nicht zu übernehmen. Die 
(eigentliche) Erbfchaft fällt den Kindern aus zweiter Ehe 
oder dem zweiten Ehegatten zu 3); die Kinder ber IR 
Ehe find durch die ihnen ausgewieſene Verfangen 
als abgefdichtet oder abgefunden zu betrachten. — Streik 
tig ift eg, ob der überlebende Gatte über die feinen Sins 
dern verfaugenen Güter fofort bei dem Eintrit des Debo⸗ 
Iutiondredhts ein nventarium des verbafteten Vermoͤ⸗ 
geng errichten müffe, oder erft bei ber Eingehung einer 
anderweitigen Heirath. Die Statuten find in diefer des 
ziehung abweichend 34); doch ſcheint die Errichtung des 
Inventariums, nach allgemeinen Grundfägen, erſt bei eis 
ner Wiederverbeirathung gefobert, und auch erfi von bies 
fer Zeit an Caution verlangt werden zu können 3°), — Eind 
beim Eintrit der Devolution Schulden vorhanden, fo haf⸗ 
tet daß verfangene Vermögen dafiir nur in subsidium 36). 
I. Schließlich ift noch der progeßrehtliden 
Devolution zu gedenken; es ifi darunter der Übergang eis 
ned ſchwebenden Prozeffes von dem nicdern Richter au 
den hoͤhern zu verfichen. Eine ſolche Devolution erfolgt 
immer nur auf den Grund eines von einer Partei oder 
auch von beiden zugleich gegen ein Erfenntnif dee niedern 
Richters eingelegten Redytemitteld, und die Kraft, wels 
die man einers foldhen Rechtsmittel in diefer 4 
beilegt, beißt Devolutiongfraft ). Diefe 
ift mit der Nppellation immer, mit der Nullitätequerel und 
der Nevifion hingegen wenigftend nad) verfchiedenen Ges 
richteverfaffungen verbunden. Go weit dies der Fall iſt, 
beißen fie devolut ive Nechtsmittel, im Gegenfaße ber 
nicht bevolutiven, bei denen entweder bag 
Verfahren vor dem frühern Nichter verbleibt, oder doch 
wenigftens die Verhandlung big zum Urtbeil, wogegen 
dieſes im letztern Kal auf dem Wege ter Gubfliturion, 
nämlich durch Transmiffion der Acten an ein 
ges Spruchfollegium, abgefaßt, aber dennoch im Namen 
des frühren Richters eröffnet wird. Zu dieſen nicht bes 
volutiven Rechtsmitteln gebören die Eupplicatien, Baus 
terung, DOberlauterung, Wiedereinfetung in den 
Stand; auch gehören dahin (wenn gleich nicht überall) die 
Nulitätsquerel und Rebiſton. Bei den Gerichten erſt er 
32) Danı a. a. O. ©, 67. 33) Fiſcher a. a. O. ©, 
283 ff. 34) Fifhera.a.0.©,259.260. - 35) Pülm 
ters Fechtefaͤle Th. I. Mr. 225, 6, 36, 36) Fiſcher a. 
% D. ©, 288, 37) Bdnner Handb. des gemeinen teutfpen 
Projefles. Th. II, Wbbandl. 57. 60, 65. Martin Lehrbuch des 
gem. bargerl. Proiefſes. $. 264, 265. 
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ang find jedoch biefe nicht devolutiven Rechtsmittel 
n vielen Ländern ganz abgefchafft worden; auch läßt es 
ſich nicht verfennen, daß fie fehr leicht zu arger Verſchlep⸗ 
pung der Prozeffe gemißbraucht werden fönnen, Was das 
- ‚gegen die hoͤhern Gerichte betrifft, fo ift dad Necht zur 
Ergreifung folher Rechtsmittel für einen beſtimmten Gall 
den Parteien fogar vom teutfchen Bunde ausdruͤcklich zus 
‚gefihert worden. In der Bundesacte heißt ed nämlich, 
-daß bei ben von dem fleinern Bundesregirungen für ihre 
Länder errichteten, gemeinſchaftlichen, oberſten Gerichten 
jeder ber progeßführenden Parteien frei ſte hen folle, auf 
‚bie Verfchictung der Acten an eine teutfche Fakultaͤt oder 
an einen Schöppenfluhl zur Abfaſſung des Endurtheils 
anjutragen #). (Dieck.) 
„:- DEVON, fleiner Fluß in Schottland, welcher 
Eladmannanfbire bewäffert und, bei der gleichnamigen 
" Hanptfladt diefer Provinz, fid) in den Forth ergießt. 
(Leonhardi.) 
DEVONPORT, früher, Plymouth-Dock, einer 
der bedeutendftien Seepläge Englands, zwiſchen ber 
Mündung der Flüffe Tamar (Hamoaze) und Plym 
(Eatwater), an dem Plymouthſund, 1 Meile 
wefinordweftlih von Plymouth, in Devonfhire gelegen, 
urfprünglich ein Fifcherdorf, Namens Sutton, und von 
Wilhelm IL, zum fönigl. Hafen erhoben, erhielt wegen 
feiner befonders feit 1760 gefliegenen Wichtigkeit am 
1. Januar 1824 feinen jegigen Namen burd) ein Geſetz 
George IV., deſſen Andenken eine mit der Statue bed 
Königs gefhmüdte, prächtige Säule auf dem „Wind⸗ 
müblenhügel” erhalten fol, Die Stadt und bie fehends 
‚wertben Schiffswerfte find von flarfen Seftungswerfen 


umgeben, welche aus einem innern und einem 12 big - 


20 Fuß dien, in ben Felſen gehauenen, äußern Walle, 
2 Batterien und einer Citadelle oder Schanze mit Block⸗ 
haus, ſowie der mitten im Plymouthſund gelegenen, 
befeftigten Felſeninſel St. Nicholas beſtehen. Devon⸗ 
port hängt mit Plymouth durch das dazwiſchen gelegene 
Dorf Stonehoufe zufammen, aud) iſt jenfeits der 
Linien eine neue Stadt Morice»-Tomwn entftanden. 
Die Straßen der Stadt find ſchoͤn und regelmäßig; ber 
Marftplag ift einer der fehönften im weftlichen Theil 
von England. Die fhöne, neue, mit Saͤulen verzierte 
Pfarrficche ift 1 engl. M. von der Stadt entfernt, welche 
außerdem 2 Filialfirchen und mehre Berhäufer für Difs 
fenterd bat, und im ber das auf einem großen, freien 
zu fiedende Haus des Gouverneurs, das Haus des 
dmirais, und das Armenhaus für 500 Arme bemerlens⸗ 
derib find. Der ſchoͤne Hafen von Hamoaze iſt 4 engl. 
MR. lang, & breit, und mit eıfernen Ketten eingefaßt, fo 
daß 100 Schiffe in einer Reihe anfern fönnen. Die 
längs bed Hafens angelegten Schiffswerfte find 3500 
ß lang, 1000 breit, und durch ein Beden und einen 
Kat in zwei Theile gefchieden , wovon der füdliche die 
eigentlichen Werfte oder Zimmerböfe, eine große S 
de, die 1480 Fuß langen Geilereien ic. umfaßt; der 
nördliche aber eine Reihe zierlicher Häufer mit Gärten 
für die vormehmften Offiziere, feuerfefte Magazine für 
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Waffen und Kriegsvorräche aller Art, die Kapelle, ein 
Wachthaus, die Stuͤckgleßeret, den Geſchuͤtzhof ıc. ents 
hält. — Zu Stoneboufe iſt das große Matrofens 
bofpital (naval hospital), 2 große Eafernen für 2000 
Mann Garnifon und ein Krankenhaus für die Marines 
foldaten. — Der äufere Hafen, Plymouthſund, welcher 
2000 Segel faffen kann, wird gegen den Andrang der 
Meeresflurhen durch einen in den J. 1812 bie 1820 
erbauten, 4200 F. langen Wogenbrecher gefchügt, wel⸗ 
der 3 engl. M. von der Küfte entfernt, auf einer 300 $. 
breiten Baſis 57 $. hoch aufgeführt, x mit feiner 238. 
breiten Krone bei der böchften Fluth noch 3 F. über 
den MWafferfpiegel erhebt (vergl, den Art, Plymouth), 
Mach Haffel, v. Jenny und Neigebaur.) 
Leonhardi.) 
DEVONSHIRE, eine Grafichaft in England, wels 
che zwifchen 12° 35° bie 14° 54° öftl. & und 50° 7°. bis 
51° 14° nördl, Br. fi) ausbreitet, im N. von bem Bru 
ſtoler Kanal, im D. von Sommerſetſhite und Dorſetſhire, 
im ©. von dem engl. Kanal, im W. von Cornwall bes 
grenzt wird und, nad Arrowſmiths Eharte 120 D.M., 
nach dem Edinburgh Gazetteer 2192 engl. Q.M. oder 
1,595309 Acres groß if. Die ganze Oberfläche iſt mit 
Bergen und Hügeln bededt, zwifchen denen ſich Thäler 
und fleine Ebenen ausbreiten, fowie die Küfte am Kar 
nale zu beiden Seiten des Cap Etart mit hoben Belfens 
riffen eingefaßt ift, welche vortreffliche Häfen und ſiche⸗ 
re Rheden bilden. Der Boden ift äußerft verfchieden, 
im W. Moor, im N. trocener Sand mit vielen Haide⸗ 
firichen, die Heimath wilder Kaninchen, im O. ſtrenger 
Kalf, im S. fruchebarer Mergel. Der Welten, wo das 
53644 Ucred große Dartmoor oder Dartmoor- Forest 
fi) augbreitet, gehört dem Rindvieh, der Norden den 
C hhafen , der Dflen den Hülfenfrüchten und der Süden 
— der Garten von D., the South- hams — dem Wais 
gen und Obſt. Die Gebirge, melde das Land durch⸗ 
fireihen, find Zweige der aus Cornwall auffleigenden 
Bergfetten, die erhabenfle Gegend if Ermoor, wo ſich 
der Dunferp Beacon 1890 Fuß über den Spiegel des Mee⸗ 
res erhebt; die vornehmften Borgebirge: Start, Berry 
Head, Hartland Point u.a. Mehre Flüffe durchichneis 
den die Provinz, unter denen die bedeutendflen die Tas 
mar, Dart, Teign und Ere, welche dem britifchen Kanale, 
der Tam mit der Torridge, welche dem Briftoler Kanale 
—— Mineralwaſſerquellen —— Wall bei 
leave, zu Bela Marſh bei Kings⸗-Teignton, zu Ilſing⸗ 
ton in der Nähe von Totneß, zu Brook bei Taviſtock 
und, die eifenhaltigfte, zu Bampton. Das Klima ift 
im Innern und an ber füdlichen Küfte mild und anges 
nehm, im N. feucht, im W. raub und ungefund; bie 
bier häufigen DevonfhiresKolifen fehreibt man Indeß 
dem Genuffe des Epder zu. Die Produfte find mannigs 
faltig; aus dem Pflangenreiche Getreide, Hülfenfrüchte, 
befonder® Erbfen, Hanf, Obſt; aus dem Thierreiche bie 
gewöhnlichen Hausthiere, Federvieh, wilde Kaninchen, 
Sees und Flußfiſche und Bienen; aus dem Mineralreiche 
etwas Gold, Eilber, Kupfer, Wismuth und Kobalt, 
vorzüglich aber Zinn, Dlet, Eifen und Braunftein, 
Schiefer, Pfeifens und Toͤpferthon in bem Thale von 
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Klngss Teignfon, Gyps, verfhicdene Marmorarten und 
Holjfoblen, die man auf der Weiten Ebene von Bobey 
Beet aus ber Kentshöhle ausbringt. Die 

oltsmenge belief ich im J. 1811 auf 383308 Indivi⸗ 
duen, nämlich 179553 männlichen und 203755 weiblis 
hen Geſchlechts, in 79415 Familien, wovon 33044 mit 
der Landwitthſchaft, 30977 mit dem Handel und Kunfts 
fleife und 15394 auf andere Art befchäftigt waren, und 
welche 1 Eity, 59 Marktflecken, 594 Kitchſpiele und 61190 
Häufer bewohnten. Die Viehzucht if der vornehmſte 
Zweig der Fandiwirrhfchaft, da fich der Boden der Shire 
dazu am meiſten eignet; die Rindolehzucht befonderd 
wird in den Merfchen des Dartmoors betrieben, aus 
anderen Gegenden (endet man es zur Ausfütterung auf 
die Weiden von Cornwall; Echafe werden in großer 
Menge gehalten, fie find meiſtens von der Southamss 
raffe und geben eine ſchoͤne Wolle; auch die Echweines 
zucht iſt beträchtlich. Alle Fluͤſſe im der Shire ind Aus 
Bert fiſchteich; einträglich der Lachefang im Tamar und 
Taby; an den Küften iſt aber die Fiſcherei wenig bes 
beutend, und bios der Aufternfang bei Starfrocg, 
Topeham und Lompfione wichtig. Ju neueren Zeis 
ten bat fih ber Ackerbau fehr gehoben, doch erbaut 
man bei weitem fo viel Korn nicht, ald ber Bir 
darf erfodert; blos Gerſte und Erdſen find überflüfflg 
vorhanden. Auf die Baumzucht wırd einiger Fleiß ges 
wendet; Man macht diclen Cpder und bereitet in der Um⸗ 
gegend von Kingsbridge einen Ligueur, der unter dem Nas 
men White» Ale ausgeführt wird, Der Bergbau geht 
jest allein auf Kupfer, wovon die einträglichſen Gruben 
bei North Moulton unweit Taviffock und bei Buckland in 
denn Moore betrieben werden. Die früher ſehr ergibis 
gen Zinngruben, zu deren Beauffihtigung die Zinnhöfe 
(Stannary courts) za Plompten, Tavıfiod, Aihburton 
und Chagford befielt, find jetzt ganz aufgegcden; die 
Hleigruben zu Comdmargin, die fo reich an Eilber find, 
daf man in einer Tonne Erz 20 big 168 Unzen Eilber ges 
funden bat, find wieder aufgenommen; auferdem wird 
etwas Eiſen zu Combmartin gewonnen, und ju Newton 
Et, Eyrif cine Braunfteingrube bearbeitet, aus welcher 
jährlich 150 big 200 Tonnen nach London gefendet wers 
den. Die blühenden Wollenzeuchfabtiken find neuers 
dings ſeht herabgefommen, und was man in Norths und 
South: Moulton, Ziverton und Bampton noch für die 
Levante madjt, ebenfalls in Abnahme. Gerge wird von 
den Weibern zu Tethneß viel geliefert. Außerdem bat 
man zu Tabiſtock eine Eifengicherei und Mefferfchmieden, 
macht bier und ba Leder, lederne Handfhupe, Spıten 
und Eigeltuch und unteehalt einen flarfen Schiffbau; 
bios auf deu Werften von Plymouth waren im J. 1811 
2741 Verfonen tn Thätigfeit. Die Ausfuhr beichränft 
fih hauptfächlih auf Käfe, Butter, fette Ohfen uud 
Schweige, Trodenee Obſt, Mal, Erbfen, Cpder, 
Tpires Ale, Kupfer, Braunftein, Vfeifen⸗ und Töpfers 
thon (jährL 1200 Tonnen), Eifentvaren, Flanelle und 
einige andere Fabrikat. — Die Ebire, melde den 
Zitel eines Herogt hums führt und in 53 Huͤndredo abges 
theile Wird, gehört zur Diösefe von Ereter, der Haupfs 
ade der Provinz, wähle 26 Deputirte jum Parliamens 
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te (Haffel im W. Handb. ©. 201 ff.) und flellt 1600 
Dann zur Nationalmiliz. — Zu den Zeiten der Römer 
gehörte Devenfpire, welches damals von den Danmon 
bewohnt wurde, ju Britannia prima und bildete nachher 
einen Theil des Königreichs Weffer bis zur Vereinigun 
der fämtlichen Sachfenreiche unter König Egbert. (Wer 
Haffel im BACH, Dekan Vi. 8.201 fj., Rees Cyel 
von Irving und Neigebaur.) Leonhar« 
EVONSHIRE, Berfchiedene Familien nad ı 
ander haben von diefer Landfchaft ven Namen geführt 
Zuerft wurde ein gewiffer Balduin von Wilhelm dem Er 
oberer zum DVidcount von Devonfhire und Baron dom 
Dfehampton eingeſetzt; diefes Balduin Cohn und Nach⸗ 
folger, Richard, farb ohne Mannderben. König 
rich I. gab hierauf die Graffchaft mit dem davon abhäi 
genden Einkommen, 10 Mark jährlich, an Richard vor 
Rivers, den er fehon früher mit Tiverton und Plinton 
beichenft hatte, und der fpäter auch die Herrfchaft der In⸗ 
fel Wight erlangte. Richards Sohn, Balduln, wurde 
als eın Anhänger der Kaiferin Mathilde unter der Herts 
(haft Stephans von Bleis verbannt, doch gelangte mit 
dem Siege der Legitimität fein Sohn Richard Il. wieder 
in den Befig der Graffchaft, und fie vererbte fih auf 
beffen Söhne, Balduin 11, und Richard MI., die aber 
beide ohne Erben verftarben, Die Grafichaft gelangte 
hierauf an ihres Vaters Bruder, Wilhelm von Vernen 
und nad) ihm, werl Wilhelm feinen Sohn Balduin übers 
Ichte, an feinen Enfet Balduin Il, — Balduins UI. Sohn, 
ebenfalld Balduin genannt, ftarb finderlo® und wurde 
baher von feiner, an den Grafen Wilhelm von Aibemarke 
verbeiratbeten Schwefter Iſabella beerbt. Uber au 
biefer Jſabella Erbtochter, Evelina, obgleich mit dem 
Grafen Edmund von Lancafter vermäblt, ftarb finderlog, 
worauf König Eduard IN, die erledigte Grafichaft an 
Hugo Courtenad (f. diefen Art.) verlieh, Sie blieb über 
zwei Jahrhunderte bei Hugo's Nachfommenfchaft, denn 
ber von Eduard IV. creirte Graf von Devonfbire, Hum⸗ 
fried Stafford von Suthwick, kommt nicht in’ Be A 
endlich flarb der fette diefer Eourtenap von Devanfhi 
im J. 1556, Der Titel ruhte 46 Jahre lang, bie ihn 
König Jakob I. im X. 1603 an ben Befleger von Ireland, 
ben Lord Mountjop Karl Blount, verlieh; abermals 
burch Blounts Tod erledigt, ging er endlich, durch Ber 
leihung vom 7. Ang. 1618, an Wilhelm Eavendifh über, 
Das Gefchlecht Cavendiſh if, wie Duadale annimt, 
ein jüngerer Zweig von den einft in Notfolf und Ener 
mächtigen Gernong. Unter der Regirung Eduards 
erheirathete Moger von Geruon mit der Erbtochter von 
Sohann Potton dag Gut Cavendifh in Suffolk, von wek 
Am fodann feine gefamte Nachkommenſchaft ihren Nas 
men entlehnt hat, Jubeſondere ſtammen von Rogers 
jüngerem Sohne, von Noger Cavendiſh bie Eavendifh 
in Suffolk, wofelbft fie Grimfone befeffen baben, und 
namentlich der Weltumfegler Thomas Cavendifb (f. die 
fen Urt. Thl. 15. S. #412). Des erflen Roger älterer 
Cohn, Kohann Cavendifh, war unter Eduard Il. und 






Nichard Il. Oberrichter ver Kings Bench und Kanzler der 


Univerfität Cambritge, und wurde in der Rebellien vom 
Jahre 1331 zu Buth St, Edmonds von den Aufrührern 
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ermörbet. . Dieſes Abkoͤmmling im fünften Grade, Wil⸗ 
beim €., twar des Cardinals Wolfey adeliger Thürfleber, 
Auditer bei dem Hofe für bie Vermehrung der koͤniglichen 
Einfünfte (court of augmentation), Schatzmeiſier der 
Kammer und Geheimer Rarh der Könige Heinrich VII. 
und Eduard VI. Unter Eduard VI, wußte er vorzüglich 
feinen Einfluß zu beuugen, um eine Menge Kloftergüter 
durch Schenfungen, Erbpaditverträge u. dergl, zu erwers 
ben. Einen Theil des folchergeftalt erworbenen Reichs 
tbumd verwendete er auf den prachtvollen Bau von 
Ehatsworth, in dem nördlichen Theile von Derbyſhire, 
er flarb aber, bevor er denfelben voNführen fonnte, ben 
25. Oft. 1557. Seine Witwe (fie war feine dritte Frau), 
Elifaberh Hardwick, der durch ihred Bruders des Johann 
Hardwick unbeerbten Abgang große Güter in Derbpfhire, 
namentlich aud) das Stammhaus Hardwick an den Grens 
jen von Nottingbamfhire zugefalen waren, bradıte jes 
doch ben angefangenen Bau mit großem Koftenaufwande 
zu Stande, vollführte einen nicht minder wichtigen Bau 
zu Hardwick und mußte, ald des Grafen Georg von 
Shrewsbury Gemahlin (denn fie batte fih nad Wils 
beimd Tode noch zwei Mal verheitathet) die Königin 
Maria von Schottland eine Zeit lang in Chatsworth bes 
wachen, baber noch heute einige Zimmer dafelbft der Kös 
nigin Zimmer heißen. Elifaberh farb 50 Jahre nad) ih⸗ 
tem erſten Gemable im J. 1607. Yu ihrer erften Ehe 
hatte fie drei Töchter und drei Soͤhne, Heinrich, Wil⸗ 
beim und Karl geboren. Der jüngfte Sohn, Karl Cars 
vendifh , wurde der Ahnhert der Herzoge von Newcaſtle, 
von denen wir in einem eigenen Artikel handeln werben, 
Der ältefte, Heinrich, ftarb 1616 ohne eheliche Nach⸗ 
fommenfchaft, bie Güter fielen daher an feinen Bruder 
Wilhelm, der am 4. Mai 1605 zum Baron Eavendifh 
von Harbwic und am 7. Aug. 1618, mie wir bereitd 
gebört haben, zum Grafen von Devonfhire ereirt wurde. 
Wilhelm farb den 3, März 1625 und hatte den ältern 
Sohn feiner erſten Ehe mit Anna, einer Tochter und 
Hiterbin des Heinrich Kiglen auf Kigley im Dorffhire, 
den Wilhelm Eavendifh zum Nachfolger. Diefer zweite 
Graf von Devonfhire war mit Ehriliiana Bruce, bed 
Ford Edmund Kinloß Tochter, verbeirathet und ftarb den 
20. Junius 1628 mit Hinteriaffung der Soͤhne Wilhelm 
nnd Karl und der an Robert Nic, den älteften Eohn 
des Grafen Robert von Warwick, verbeiratheten Tochter 
Anna, Karl fiel für den König in dem Laufe des Bürgers 
fiiegc®, Wilhelm fuccedirte dem Vater ale dritter Graf 
von Devonfhire, war mıt Eltſabeth Cecil, des Grafen 
Wilhelm von Salisbury Tochter, verheiratbet und ſtarb 
den 23. Nov. 1684. ein Sohn, Wilhelm, bierter 
Graf von Devonfbire, Lorblieutenant und Custosrotu- 
loram der Graffchaft Derby, war unter den erften Gros 
gen, welche ſich für den Prinzen von Dranien erklärten, 
mag denh auch eine gleiche Erklärung von Eeiten der 
Landfchaft Derbufhire zur Folge hatte. Zur Belobnung 
wurde der bisherige Graf von König Wilhelm IN, am 
12, Mai 1694 zum Marguid von Hartington und zum 
Herzoge von Devonfhire ernannt. Er war auch bed Ho 
fenbandordend Mitter und Dberhofmeifter der Königin 
Jana und farb den 18, Yug. 1707, aus feiner Ehe 


827 


_ DEVONSHIRE 


mit Maria Butler, einer Tochter de berühmt e 
von Ormond, die Eöbne ed 


binterlaffend, Die beiden jüngern, obwol verheiratber, 
farben ohne männliche Nachkommenſchaft, der aͤlteſte, 
Wilhelm, foigte dem Vater als zweiter Herzog von Des 
vonfhire und zugleich als DOberhofmeifter, vermählte fich 
im 3. 1688 mit Rachel Nuffel, der Tochter des enthaups 
teten Lords Wilhelm Ruſſel, und ſtarb den 15. Junius 
1729 mit Hınterlafung von drei Eöhnen und fünf Töch⸗ 
tern. Der jüngfte Sohn, Karl, iſt bemerkenswerth ale 
ber Bater von Heinrich Cavendifh, dem berühmten Che⸗ 
mifer und Pbilofepben (vergl. bdiefen Art: Thl. 15, 
©. 414.), wo er aber mit Unrecht des Herzöge von Des 
vonfbire zweiter Sohn genannt wird, Der Meſte Sohn, 
Milbelm, dritter Herzog von Devonfhire, geb. im J. 
1698, wurde im Januar 1731 des kleinen Eines Be 
wahrer, im April 1733 an des Grafen von Eheiterfield 
Stelle Dberhofmeifter, am 12. Junius 1733 des Ho⸗ 
fenbandordeng Kitter, im Sept. 1736 Vicefdnig von Ires 
land, welche Etelle er bis zum J. 1745 befleidete, fos 
dann neuerdings Oberhofmeiſter, bie er am 18, Junius 
1749 refianirte, Er war auch Lorblieutenant von Den 
bufbire, Gouverneur des Eharters Houfe, Präfident des 
Stadebofpitals zu Londen und Mirglied der koͤnigl. Sos 
cietät der Wiffenfchaften, vermäblte fich den 27, IKärg 
1718 mit Katharina Hosfing, der einzigen Tochter und 
Erbin von dem Ritter Jehaun Hoskins (Middleſex), und 
farb den 5. Decbr. 1755. Scine drei fjüngern Söhne, 
Georg Auguſt, Friedrich und Johann, blieben unverbeu 
rathet, und zwar flarb Friedrich als Felomarfhall und 
Dbrifter des 3iflen Infanterieregiments den 21. DIE. 
1805; ber ältefte Cohn aber, Mithelm, geb. 1720, furs 
cedirte als 4er Herzog ven Devonfbire. rüber, bei 
bed Vaters Lebzeiten, hatte er der Marquis von Harts 
tington geheißen, auch war er bercitd am 13. Fa 1751 
als Baron Eavendifh in dag Oberhaus eingeführt und 
zugleich zum fönigl. Oberſtallmeiſter, doch mit Vorbehalt 
einer Penfion von 2000 Pfund für die Herzogin von Rich⸗ 
mond, ernannt werden, m Januar 1754 wurde er Lords 
fieutenant der ireländifchen Grafſchaft Eorf, im J. 1755 
Vicetönig von Ireland, im Nov. 1756 erfler Commiſſa⸗ 
rius der Schatzkammer und fordlieutenant von Derbyfhis 
re und 1757 Oberkammerhetr und Ritter bed Hofens 
banberdens. Unter Bute's Minifterium legte er die Obers 
fammerberinfielle nicder. Eı ſtarb zu Epaa den 28, Sept. 
1764, Den 28, März 1748 hatte er ſich mıt Charlotte 
Bople, dee Cirafen von Burlingten und Cork einziger 
Tochter und Erbin, vermählt und mit ihr ein jährliche 
Einfommen von 12000 Pfund (nach damaligen Preifen, 
peu zu Tage tragen allein die Guter von Lismore in der 
reländifchen Grafichaft Waterſord 15000 Pfund jährlide. 
Much der hertliche Eit zu Chiswick in Middleſex tft durch 
biefe Verbindung an das Haug Devonfbire gefommen) 
erbeirarhet, Er hinterließ die Soͤhue Wilhelm, Richard 
(farb unvermählt den 12, Eevt. 1781) und Georg Auguſt 
Heinrich, dann eine Tochter, Doretbea, bie am 8, Nov, 
1776 an den Heriog Wilhelm von Portland verheirathet 
wurde, Der ältehe Cohn, Wilhelm, fünfter" Herzog 
von Debouſhite, geb. den 14. Decbr, 1743, des Hoſen⸗ 
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bandordens Ritter, wurde im J. 1766 Großfchigmeifter 
von Freland, verhartte aber deffen ungeachtet fein ganzes 
chen durch bet der Oppoſitionspattet, Geine erſte Ges 
mablin, Georgina Epeucer, eine ber berühmten Schöns 
beiten des Jahrhundertd, verm. 5. Sun. 1774, war des 
erften Grafen Spencer Tochter (f. den folgenden Art.). 
Rach ihrem Tode Ichritt der Herzog am 19, Okt. 1809 zu 
einer zweiten Vermäblung mit Elıfabech Foſtet, des viers, 
ten Grafen von Briflol, zugleich Biſchofs von fondonders 
xp Tochter, Hard als Witwe zu Nom den 30, März 1824, 
Der Hergog felbft ſtarb den 29. Julius 1811, mit Hinter⸗ 
laffung von drei Kindern (erfter Ehe). Der einzige Sohn, 
Wilhelm Spencer Eavendifh, fünfter Herzog von Des 
vonſhire, Marquig von Hartington, Graf von Des 
vonfhire, Baron Eavendifh von Hardwick, Lordlieutes 
riant und High: Steward von Derbpfhire, Doftor der 
Rechte, if deu 21. Mai 1790 geboren, aber noch unvers 
 mähle, der Herzogstitel famt einem Einfommen von 
45000 Pfund jährlich möchte fid) daher wol auf feines 
Baterd Bruder, den Lord Georg Auguft Heintich, oder 
deifen zahlreiche Nachfommenfchaft vererben. — Das 
Wapen der Herzöge von D. zeigt im Iften und Aten ſchwar⸗ 
zen Feide filderne Dammhitſchkoͤpfe, das zweite Feld it 
von Silber und Roth, mit 6 Zinnen ; wovon die oberfle 
roth, fehrägrechts getheilt, das vierte Held ift von Sil⸗ 
ber und Blau geſchacht, mit einem rotben Duerbalfen, 
Wahlſpruch: Cavendo tutus. (v. Stramberg.) 
DEVONSHIRE, Georgina Cavendish, Heros 
gin von, vereinigte in England, ihrem Geburtslande, ın 
den letzten Jahren des 18ten Jahrh. und zu Anfange des 
19ten, ale Vorzüge einer Frau von hohem Range , Bers 
mögen, Geift und Schönheit. Durch eine liebenswürs 
dige und feine Kofetterie nahm fie die ausgezeichnetſten 
Diänner Englands für fi ein. Ihrem Rufe fehadete fie 
nicht, indem fle die Kunſt zu gefallen mit jener befcheides 
nen Zurüdhaltung zu vereinigen wußte, welche die engs 
ländifchen Sitten dem weiblichen Gefchledyte auferlegen. 
Der Einfluß, den fie auf die Modewelt gewann, hatte 
unter andern das Gute, daß mehre Mütter aus hoͤhern 
Stäubden, ihrem Beifpiel folgend, ihre Kinder felbft ſtill⸗ 
ten. Noch befannter ward fie durch ihre Einmifchung in 
die politifchen Angelegenheiten. Beſonders nugte fie ih⸗ 
ren Einfluß für For, um in Verbindung mit mebren engs 
Jändifhen Damen Stimmen für ihn zu fammeln, als 
er Parlamentsdeputirter von MWeflminfier zu werden 
wuͤnſchte. Charafteriftifch iſt die Unefvote, daß bie 
Gräfin ſich nicht befann, einem Fleiſcher einen Kuß zu 
eben, den ex für die ihm abgefoderte Stimme verlangte. 
Kom kurz vor ihrem Tode, ber ben 30. März 1806 im 
sten Lebensjahre in London erfolgte, waren ihr noch 
immer Überrefle jener audgegeichneten Schoͤnheit geblies 
ben, bie ihren Eindrud nie verfehlt hatte. Ihre Keize 
gewannen dur) eine feltene Geiftesbildung. Sie wirfte 
viel zur Beförderung der Literatur und zur Unterflügung 
uter Köpfe durch ihren feinen Geſchmack und ihr poetis 
ches Talent. Außer mehren Erzeugniffen ihrer Mufe 
ward fie vorzüglich befannt durch ein Gedicht, worin fle 
den Übergang über den St. Gotthard fchilderte. Es war 
die Frucht einer Reife durch Frankreich und die Schweiz; 
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Eleganz des Styls, Meinheit der Verfe, eine lebhafte 
uhd doch gemäßigte Phantafie wieſen diefem poefifchen 
Produkt unter den Gedichten der befchreibenden Gattung 
einen ausgezeichneten Diet on. Vorzüglich ward es bes 
kannt durch die metrifche Überfegung, welche Delille 
von jenem Gedicht veranftaltete und die er nebſt dem Drigis 
nal zu Paris 1802 in 8, drucken lieh. Das Eremplar, 
welches fie jenem berühmten franzöfifchen Dichter zuſand⸗ 
te, hatte fie mit fehr artigen franzoͤſiſchen Verſen begleis 
* — ——— a * poctifiche 
iftel, welche vor feiner Überfetung befindet *), 
N (Heine, Dörr) 
Devos f, Vos, 


DEVOTI, Giovanni, geb. zu Rom bem 11. Jult 
1744, geftorb, dafelbft am 18, Eept. 1820 als, Titulars 
Erzbifchof von Carthago. einer firchenrechtlichen Ger 
lehrſamteit verdanft er die, eine lange Reihe vom Jahren 
befleidete, Stelle eines Segretario de” Breviäd principes.' 
Auch felbft als Schriftfteller war er ein eifriger Verfechter 
bes römischen Hofſoſtems. Yu diefer legten Beziehung 
find, nach Wachlers Urtheil +), feine Juris canonici Ir 
briV, Romae 1804. 2 Bde. in 4, bemerkenswerth. Sei / 
ne Institulionum Canonicarum libri IV. haben 5 Auflar 
gen erlcht, wovon bie letzte zu Slorenz 1816 — 1817 in 
4 Dctapbänben erfchien. 

(Graf Henckel von Donnersmarck.) 

DEVOTIO, von devovere, junächft, einem Gotte 
etwas zum Geſchenk oder ald Eigenthum geloben, weis 
ben, daher auch verfludhen, in welchem Sinne de 
votus !) mehrmals, insbefondere bei Dichtern, vorfommt 
und aud) Devotio (Berfluhung) bei Tacitus ?) u. A. 
ſich findet. Insbeſondere aber wird damit der Met, bes 
geichnet, wenn man feindlihe Heere oder belagerte 
Städte, dem Verberben, der Zernichtung und Zerflörung 
weihete und zwar in einer feierlicdyen, ausführlichen Kor 
mel, weldie und Macrobiug 3) aufbewahrt hat, Bei 
belagerten Städten, wo biefer Act fiatt fand, mußte 
vorber eine Evocatio Statt finden, d. h. bie Prießen 
pflegten die Schußgötter ber belagerten Stabt aus der⸗ 
felben herauszurufen, d.h. fie foderten ve auf, 
die belagerte Stadt zu — und ſich nach Rom zu 
begeben, wo man ihrer Verehrung Tempel erbauen und 
ben gehörigen Dpferdienft anerbnen wolle +), Denn 
ohne eine ſolche Entfernung der Schußgöfter und eine 





*) ©. Gallerie historique des contemporains. Bruxelles 
1818. T. IV. p.200 »qq., ben Biegraphen der drei teten Yapıe 
hunderte, DB. 3. St. 8.38uf. DBaur’s neucs bifter. 
blegraph. literar. Handwoͤrterbuch. 6. 8.29 uf. Bel: 
denfroft’s'bifter. blegraph. Handwoͤrterbuch. Bd. 2, G; 22% 
+) Handbuch der Geſchichte der Literatur. Zweite Umarbeb⸗ 
tung. Branffurt a. M. 1824. Tbeil-1V, S. 273, 
1) ©. .. ®. Horat. Od. 1ll, 4, 27. Tibull. Eleg. 11, 8, 
66. Daher and devorms von-folden, die durch magiſche Kunſte 
verbert, verzaubert find; fo 4. ®. Tibull. Eleg. 1, 5, 41.1, 8, 
17. 2) 3. 3. Annal, Ill, 18. IV, 52. ivı, 31. und Une 
deres bei Börticher Lex. Tacit. s. v. p. 155. 8) Saturn. 
11, 9.5 1. Fin. H. N. XXVlll, 2. (8) 4). Plin. 
Hıse. Nat. VI, 2 (4) .„„Verrius Flaocus auctores ponit, 
—5* eredat, in oppugnationfbus ante omnia solitum & 
omanis sacerdotibus evocari Deum, cujus in tutela id op- 


Ceremonientoe ſen hängenden Volke. 
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tadurch gleichſam beiirfte Einnebaͤnderung derſelben 
hielt man die Einna und Eroberung der Stadt nicht 
für möglich; dies: fönne, fo glaubte mitt, nılesgefcher 
ben, wenn man im Befige der die Stadt befehirmenden 
nnd beſchuͤtzenden Götter fei, welche durch ihre Auswan⸗ 
derung den Zurüdgebliebenen Schreden und Anni, den⸗ 
jenigen aber, zu welchen fie fid) begeben würden,’ Heil 
und Sieg bringen fönnten. So kann demnach eine ſol⸗ 
de —— — au gegen ter 2. 
gen belagerte Städte (wie. B. rege 
Baht, Beii, Fidenaͤ, Earthageo, Korinth) 'ideren sah 
digen Ubergabe man mit Sicherheit entgegenfah , Statt 
fand, angefehen werden als ein förmlicdes Auathem, 
womit dag feindliche Heer oder bie feindliche Stadt bes 
legt wurde, ale eine Fluchansſprechung über diefelbe, 
und fomit.mag das Ganze als ein Mittel der Nömer ers 
fcheinen, Benugung des religiöfen Aberglaubens 
den Muth des es zu belieben und zur rübmlichen 
Bollendung des begonnenen Unternehmens zu fleigern, 
Ühnliche. Uungen find: bei der andern Ürt der Dis 
votion einzelmer römifcher bedeutender, Werfonen, zus 
nächft von Beloheren in gefährlichen, kritiſchen Lagen zu 
berüctfihtigen, da. ran auch hier durch ein aufigrordents 
liches Mittel auf den Muth und die Tapferfeit der Sot⸗ 
daten und ihren Patriotismus von Seiten der Religion, 
durch Benutzung gewiffer fuperfiitiöfer Anfichten, ein wir⸗ 
fen und fie dadutch zur hochſten Aufopferung für das 
Baterland bewegen "wollte. In außerordentlichen Faͤl⸗ 
len nämlid), in Zeiten befonderer Gefäße und Noch; 
welche man einem. befondern Zorn der Götter zufchrieb, 
glaubte man zur Abwendung der drohenden Gefahr mit⸗ 
telft Befänftigung der ergürnten Götter zu dem aͤußer⸗ 
fien Mittel fchreiten und das Höcfte, was der Menfch 
befigt, das Leben, den erzirnten Gotebeiten ale Dpfer 
datbringen zu müffen, zumal wenn dies gewiſſermaßen 
im Namen des Volkes auf eine feierliche Weife von Sei⸗ 


ten einer der erſten Männer des States ader der Heer⸗ 
führer gefchab: ein Mittel, das ganz geeignet war, einen 
tiefen bet der Maffe sin ercegen, und Biebe für 


das Vaterland, wahre Anhänglichkeit und Patriotis mus 
auch bei ihr zu erwecken, zu mähren und zu unterhalten, 
da überbem auch der ganze Act einer’ ſoͤlchen Aufopfes 
zung oder Devotion auf eine hoͤchſt feierliche Weiſe ges 
ſchah, die den: Eindruck des Ganzen noch mehr fteigern 
und: vermehren mußte, inäbefondere beiseinem im Gans 
zen toben und ungebildeten, an aͤußerem Formel / und 
159 denmif: 
27 Unter. die einzelnen Fälle einer: ſolchen Dedotion 
laͤßt ſich ſchon die Aufopferung des edlen Eurttus rech⸗ 
nen, Als nämlich), fo erzählt Livius (vnnz6, in dem Jahr 
dee Stadt 398 (vor Ehrift.359) entweder durch ein Erbes 
ee rg eier tftes zu R nd 
ung tte a Rome 
Be und eine ungeheuere Kluft von unergründkicher Tiefe 


m .esset: promittigue illi eundem aut ampliorem d 
—— Es durat in Poutiſſeum ins —* 
crum: constatque ldeo occultatum, in cujus Dei — o- 

1 NCHr, — 


ne qui :hostium simili mod 
NT gui um “gelenkt: 








2. Exp. 2. 2. u. 8. Erfte Gution. XIV, 
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ſich gebildet hatte, welche, fo viel man auch Erbe hinein⸗ 
werfen mochte, ſich nicht ausfüllen Tief; ale man darauf 
—8 die Götter ſich gewandt, da trat Marcus Curtius, ein 
mKriega neter Juͤngling, herbei und fürgte fich, 
nachdem er Srille geboren, aufblidend zu den Tempeln 
ber ewigen Götter, die air den Marft tagen und zu 
beim Capitol, die Hände bald gen Himmel, bald in dem 
gähnenden Erdarund hinab zu den Göttern der Unters 
weile gericheet, fich ſelbſt zum Opfer weibend 5), auf ſei⸗ 
tem prachtvoll geſchmuͤckten Pferde fißend, in voller Ruͤ⸗ 
fung in den Abgrund. Und die u. ber Männer ind 
Weiber, heiße ed, warf ihm und Früchte in 
den Abgtund nach und ehrte fein Andenfen in dem 
Namen ded Eurtiusfee's. "Aber die beiden berühms 
teten Devstionen in der Gefhichte Noms find die 
der beiden Decier, des Vaters und Sohnes. Die erfte 
fänt in das Jahr der Stadt 415 (vor Ehrift, 857) im 
den Kampfe der Nömer mit den Verbündeten katinen 
nd Eampaniern, als man am Fuße des Veſuv, an der 
Efraßeinach Vefaris ftritt, wo Manliug, der eine Con⸗ 
fut, den rechten und Publins Decius Mus, der ändere 
Conſul/ dewlhifen Flügel befehligte. Mit gleichem Mus 
the‘, mit gleſcher Heftigfeit ward lange Zeit anf beiden 
Seiten geſtritten, endlich warften die römifchen Legios 
nen bes Tinfen Fluͤgels. In diefem bedenflihen Augen⸗ 
blicke beſchloß Decius ſſch dem Tode zu weihen und 
durch dieſes Opfer den Eieg den roͤmiſchen Waffen zus 
derfhaffen. "Der Dberpriefier, dem er davon Kunde 
zung bieß ihn (fo ie kLibius VII, 9) die vers 
* Toga (daS feierliche Amtskleid) anlegen und dann 
mie verhälitem Haupte die mit der Toga bedeckte Hand 
am Kinn hervorſtreckend, mit den Füßen auf einem bins 
gelegten Pfeile ſtehend, alfo forechen: ‚‚Janus, Jupi⸗ 
ter, Vater Mars, Quirinus, Bellona, ihr Hausgoͤtter, 
ihe neuen Götter, ihr heimiſchen Götter, ihr Göfter, 
im deren Gewalt wir und die Feinde fieben, ihr Götter 
der Unterwelt! zu Euch bete, rufe, flebe ich und verfche 
mich der Gnade, daß ihr dem römifchen Volle der Qui⸗ 
riten Kraft und Sieg angedeiben laffen, und über die 
einde des römifchen Voikes der Quiriten Schrecken, 
ngſt und Tod’ verhängen wollt, Wie ich es in Wor⸗ 
ten jeßtiauggefprochen babe, alfo tweihe ich für den Frei⸗ 
flat der Quiriten, für das Heer; für die Fegionen, für 
bie Hilſsboͤlker ern * ee * 
tonen und Hil er db ndes. famt mir den 
—ã—— und der Erde.“ Nach dieſem 
Gebet; —— ſich Decius auf fein Roß und 
fürste n-mter die Feinde, Schrecken und Augſt 
allerwätts verbreitend, bis er von Gefchoffen getroffen 
barmiederffürgee. Gleich einem überirdifchen Weſen bes 
en Nömer die Erfcheiming und das Auftreten 


von den Seinen weg unter die Feinde zu bringen. Voll 
ET ar 
Das ande —— Beifpe einer ſolchen De⸗ 


195) Liwiue gebraucht" hieh den Ausdruck se dovovere 
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votion gab des genannten Decius Sohn im J. 459 
u, c, in der Schlacht bei Seutinum in Etrurien, mo die 
verbündeten Schaaten der Gallier, Etrusker und, Sam 
niten gegen die von dem Conful D. Fabius und Decius 
Mus befehligten Kömer einen fürdhtbaren Kampf begon⸗ 
nen hatten, im welchem die römifhen Legionen kaum 
mehr den ungewohnten Eichelmagen und der Keuteret 
der Gallier Widerftand zu Iciften vermochten; vergeblich 
munterte Decius die Ichon manfenden fegionen auf 
und mahnte fie an ihre Pflicht ; da gedachte er, als alle 
Mittel fruchtlog geblieben, der großen That feines Bas 
ters, der im Kampf mit den Latinen ſich dem Tode ges 
weiht und dadurch ben Sieg errungen; und fo weihte 
er ſich in ähnlicher Weife und in aͤhulichem Gebete-dem 
Tode zur Eühnung der etzuͤruten Götter und zur Erret⸗ 
tung des Vaterlandes, und. fand diefen Heldentod in aͤhn⸗ 
licher Weife wie früber fein Vater, 
bei Livius X, 28 seq. (Bühr.) 

Devuez ſ. Vuez, 

DEW, auch Div, bei den Parfen Benennung des 
Ahriman und auch aller von ibm hervorgebrachten bs 
fen Geiſter. Cie gebören, wie ihr Urbeber und König 
felbft,, zum Nachtreiche, und ihr Zweck iſt, gegen dag 
Lichtreich zu kämpfen und es fowol in phnflcher ale mo⸗ 
ralifcher Hinficht zu gerrütten, Eie fireben daher, 1) die 
Zeugungen und ne im Lichtreiche zu hin⸗ 
bern und fo die Zahl der Geſchoͤpfe des Ormuzd zu ber⸗ 
mindern; 2) die Meafhen und Thiere mit. sabllofen 
Krankheiten zu plagen und ihren Tod zu befördern 
(Zend Avesta B, 1. p. 202, 203; Vendidad, Farg. 18 
etc.; Farg. V, und in vielen andern Stellen; Bun; De- 
hesch XXIX.); 3) dem Regen zu wehren. und dadurd) 
bie Sruchtbarfeit der Erde zu unterdruͤcken und den gus 
ten Getwäcfen zu ſchaden (Zend Av, B. 1. p. 162 sq,; 
Vendid. Farg. 19 am Ende; Zend. Av. B, 2. p. 256.); 
4) reißende und ſchaͤdliche Thiere, z. B. Schlangen, 
Molche, Kröten ıc., alle Arten Ungeziefer ıc, und giftis 
ge Pflanzen bervorzubringen, (Bun-Dehesch XX VI 
104); 5) fhädlihe Naturerfcheinungen. zu veranlafs 
En 3. D. den toͤdtlichen Samum (Gefht: Mithra c. 5; 
Zend Avesta B. 2, p. 192); 6) die Menſchen zu allen 
Arten des moralifchen Böfen, zu, verführen; und- fie das 
durch ſelbſt in Mitgliedet des Nachtreiches und in Werks 
zeuge Ahrimans zu verwandeln, welcher Zweck der Dews 
überafl; in den Zendbrichern gelehrt wird, mo. bon. ihren 
Eigenfchaften und Wirfungen die Rede ifl. Alles phoñiche 
und moralifche Böfe in. der Welt rührt alſo ohne Nusn 
me von Ahriman und feinen Dews her. Das Nachtre 
bildet den, geraden Gegenfag. des. Lichtreiches ſo auch 


die Gefchöpfe Ie n den, der Geſchoͤpfe des 
Diefem, dem eıften Amſchaspand, ſteht Ahriman fell 
als erfler Eczdew entgegen, deu, übrigen 6 
pands ebeufo 6 Erzdews und den Keds und uͤbrigen gan 
ten —— Holm: an —— — 
geordueten Ranges. Die Namen der Erzdews 
a end 
m Aftin der ſteht dem. n 
timan, dem Bahman — 
der Dew des Winters, der im Vendidad Ephe⸗ 
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tefdh genannt wirb (Farg. XIX,; Zend Av. B 2. 
860), dem Ecdhariver Boſchasp, der Eapandomad 
Rujad,: dem Kbordad Tarif, bem Amerdad Eos 

fiuß entgegen. Da dieſe hier genannten Dews als 

Gegner der Amſchaspands angegeben find, fo follte man 

fie freilich für, die Erjdews halten müffen; aber im 

BunsDebefch baden diefe ganz andere Namen, nämlich 

Ubriman, Abuman, Under, Savel, Tarmad, 

Tarif, Zaretſch (Bun-Deb, XIX; Zend Av, B,3, 

p- 108). Es fheint, daß  beiderlei Namen: von ben 

Haupteigenfchaften diefer Damonen hergenommen find; 

es fonuten alſo leicht verfchiedene Namen gebraucht wer⸗ 

den , je nachdem man diefes oder jenes Böfe gerade ben 
vorbeben wollte. Einigen Dews wird auch ıeine vorzügs 
ich große Macht und Bosheit zugeſchrieben, ohne daß 
he mit zu jenem Erzdews geredinet werben, wie z. B. bem 

Dew Efdiem, dem Urheber des Neides, der ein Gegner 

des Seroſch und der eigentliche Bekaͤmpfer der Lebendigen 

iſt. Überhaupt finder man in den Zendfchriften folgende 

Dewnamen nebfi ibren charakteriſtiſchen Eigenfchaften: 

Akuman, ber Erfigefchaffne Ahrimaus, nach ihm 

ber mächtigfie von allen, ganz Gift in feinen Gebanten, 

feine Form die haͤßlichſte, Bahmans Gegner. Er plagt 
vorzüglich den edel und gut lebenden Menſchen. 

Aſchmoph, der Ferfiörer alles Guten; das Wort 
ber Wahrheit ift feiner außerordentlichen Grunbbegheit 
unerträglich. Er beiftt auch die gweifüßige Höllenfchlange. 

Aftujad, der Dew bed Toded, der dem Menfchen 
bie Sele raubt, 

Boſchasp, ber Boshafte und Mächtige. 

Areſcht, der Dem der Neidſucht. 

Die, der Dem ber linreinigfeit. Er war ed, ber 
bie Zeiten der Weiber entzündete, und welchem Ahriman 
auf feine, Bitte ben Körper eines 15jihrigen Juͤnglinge 
I 5 fchenfte (Bun-Dehesch,. Ill. Zend Av. 

8. pr 62.), 

Eſch em, ber Dem des Neides, beffen Glan; Gram 
famkeit-it, Gegner des Seroſch, Hauptfeind der Men⸗ 
ſchen, alles Ungluͤck und Elend, was biefe trifft, feine 
Kinder, Bisweilen ſcheint er felbıt mir Ahrimam vers 
wechfelt gu merben, wenn ed: im / Bun Debeich (X NiX. 
Zeod Av. B; 3, pr 108.) von ihm heiße: er, der Mäch⸗ 
tigfie aller Dews —— 7 Kraͤften, die ihm zu 
Gebote ſteben, die: D Odjeſch und Ode gefchaffen, 
denn in Ahrıman. find eigemtiich die Kräite der 7 Erz 
dews —* nee ‚ ber gegen daR von 
Drmuzd geihügte Feindfelig. handelt. Da es Reid 
über dad höhere Licht: des -Drmugd 


man vum ——— baraus die bohe 


Dete veſch, der Dew der 
Dijadu, der Dew der Zauberei, 
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n @peofcho, der Feind bes Wolfers und berg Befin, ber Feind des Neger. 
ner Tafchters, der das befruchtende ABaffer auf bie Sor oder Sur, ber Dem der Duͤrre und Unfrucht⸗ 
fließen läßt. Meſchia und Meſchlaneh Hatten einp' Garfeit, Der Name erinnert an das hebräifche Sor, 


ehört, Ormusd gehörig zu dienen. Da bekam der 
* ber Sender ber. Duͤrre, eine große Macht. 
Taſchter ſuchte die Menſchen zur Befferung zu bewegen 
und. erfchien ihnen erſt ald Jüngling, dann als Stier, 
zuletzt als Roß, aber vergebens waren alle feine Eis 
mahnungen. Da flog er in der legten Geftalt zum 
Bare (dem Meere), aber: ber Dem Epeoſcho, der als 

rachen ſtern zwifchen Himmel und Erde ſchwebte, nahm 
gleichfalls. die Geſtalt eines ſchrecklichen Roſſes an, defs 
fen Ohren fteif, deffen Bruſt feit und umgebeugt, -ber 
Schweif ftarf, mädrig.und hochgetragen war, und fülgte 
dem Zafchter. Der Kamof war fchredlid, der Dem 
flegte, weıl die Menfchen böfe geblieden waren, und nur 
mit Hilfe des DOrmuyd felbft, zu dem Taſchter flehte, 
wurde er endlich geſchlagen, und der gute red fonnre 
wieder dad Waffer in Wolfen tiber die Erde führen und 
der Dürte: ſteuern. Die Erzählung iſt unſtreitig allego⸗ 
ah, Es enıftand Mangel an Regen, da hätte fihen 
der Menſch fuͤr ſich ſelbſt mit feinem Gebet an Drs 
mujd ſich wenden follen, aber er that es nicht; er that 
es noch nicht, ale fchon die Heerden feine Weide meht 
fanden, und dies ift denn ſymboliſch ausgedruͤckt; Taſch⸗ 
ter ermahnte vergeblich jur Beſſerung in Geſtalt des 
Menfchen, des Stiered und Roſſes (den Repräfentänten 
dee Hausthiere überhaupt), "Die Dürre brach num im⸗ 
mer fchredlicher ein, alfo fiegte Epeofcho, bie denn Dis 
muzd ſich endlich erbarmte, ben Dem verjagte unb 
Zafchter wieder in den Stand ſetzte, fein Geſchaͤft zu 
beginnen. Da der Dew ein Drachenfterm genannt wird, 
fo denfe Rhode dabei an einen Kometen; darüber wer⸗ 
ben wir unten noch etwas bemerfen. Die Enäblung 

findee ſich im Jeſcht ⸗ Tafchter Zend Av. Bit. p- 215. 
und- im Bun - Dehesch VII, Zend Av. B. 3. p. 68 etc, 

Eſcheueghehe, im Vendidad ein Beiname Ahri—⸗ 
mans, ale der Dem mit fangen Gcenfeln und langer 
Zunge (Vend. X. XVII, Zend. Av. B. 2. p. 870). 

— Hamrid, Dem der Bäulnif; eigentlich heißt Hams 
rid die Umreinigfeit, welche durdy unmittelbare Berübs 
rung entfieht. 

Kefofch, der Dew, welcher das Wahsthum des 
Körpers hemmt und ihn berfrüppelt.' 

Epbetefch, der Dew der Zerrüttung des Herzens, 

Khiveb, der Feind aller Fruchtbarkeit; 

Neſoſch, der Dew des Todes, feine Macht fehr 
groß. Bon ibm iſt oft im Pinral die Rede al von einem 
ganzen Heere Neſoſchjs, die aus Norden her ſchwaͤrmen. 

ı $itrid, der Dem der Unreinigfeit, welche mittels 
bar durch Berührung eined Dinges entfteht, das wriimits 
teilbar Hamrid (nnrein) geworben war, J 

Roude, Dew ber Trunkenheit. 

Savel, einer ber Erzbews. 

Peetefch, der Dew aller Reden ber Falſchheit und 
Läfterung, 

Bazirefch, der Befiger der Todten. 

Bato, der Dew der Stürme, Gegenſatz bed guten 
Izeds Bad, des wehlthätigen Windes, 


Gels, Überhaupt iſt es ein altes morgenländifches Wort, 
das ein wuͤſtes, fandiges, fleiniged Land bedeutet, daher 
auch der Name Syrien und bad griechifche Syrtis. Die 
endbücher weifen überhaupt die Wuͤſte Kobi den Dews 
pam Wohnſitze an; diefe war ihnen ber Morde, von 
wo aus‘ fie über die Erde ſtreiften. 

= ‚aueh, der Dew des Verderbens, auch ein 

dew. 

Zeeremtenghre, der Dem der Eutfräftung und 
Ohnmacht. * 

Dies ſind wenigſtens die am meiſten vorkommen⸗ 
den Dews, obgleich auch noch viele andere genannt wers 
den, ba jede Urt ded Unglüdd und Pafterd einen eigenen 
Dem hat, 

Man dachte fich ferner bie Demws ſowol männlichen 
als weiblichen Geſchlechts, und es ift in der That von 
Fottpflanzung durch Begattung die Rede, obgleich auch 
oft blos allegorifch. So fragt Seroſch den Eſchem, ob 
er durch leibliche Vermiſchung empfange, und biefer ants 
wortet: ic empfange ohne Bleifihessermifhung, nicht 
nach Art der Körperwelt, fondern täufche auf vielerlei 
Art und dadurch empfange ich wie eine Frau vom 
Manne. Wenn ein Menſch Güter auf Güter häuft und 
der beiligen und reinen Hand bed Gerechten nichts das 
von mirtheilt; dann empfange.ich wie eine Frau im Um⸗ 
gange Mit dem Manne, Wenn bagegen ein Menfch dem 
Gerechten von feinen Gütern mittheilt, fo fchlägt er die 
Frucht, die ich — babe, wie ein vierfuͤßiger 
Wolf der Mutter ein Kind wegreißt. Vendid, Farg. 
XVill, Zend Av, B.2. p. 373. Das beißt alfo offens 
bar, eine böfe That erzeugt die andere. Bon einer wirks 
lichen Begattung aber ift im Vendidad Farg. VII. 
(Zend Av, B. 2. p. 342.) die Rede. Zoroafter nämlich 
fragt daſelbſt den Ormuzd: Woher fommen männlidye 
und meibliche Dews, woher die Dews Khevezos (der 
faulen Ansdünftung), die Dews Khombos, die Frauens 
dews oder Dewsfrauen, der Dew Huanfd) (der plagende), 
woher alle Dews, bie vor nnd nach dem Tode im Duns 
fein ſich vervielfältigen?  Drmuzb antwortet nun: Die 
Dews haben fi mit einander vermifcht, daraus find 
männliche und weibliche Dews entfproffen. Außerdem 
iſt in den Zendfchriften von biefem Geaenftande nicht 
mehr die Rede. Es fönnte, glaubt Rhode, aus obiger 
Stelle fih auch ergeben, daß alle Dews erft männlich 
gemwefen wären, fich aber body vermifcht hätten, mwors 
auf erſt weibliche Detws entflanden wären, Db Frauen⸗ 
dews und weibliche Dews ganz ſynonym find, wäre auch 
noch die Frage. Vielleicht fol in jener Stelle auf ein 
durch Zauberei hervorgebrachted Verhaͤltniß zwiſchen Dews 
and Menfchen angefpielt werben. Inſofern fie den Dew 
Khevezos und Huanfc (den ſtinkenden und Ylagenten) 
erwähnt, fönnten dieſe vom Geruche ber todten Körz 
per und bem daran nagenden Würmern verffanden ters 
den und fo vielleicht alles, was fih auf Benattung zu 
beziehen ſcheint, die Entfiehung des Ungezieferd andeus 
ten. Mad) einer ſchon angeführten —— (Lend Av. 
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B. 8. p. 108.) ſcheinen maͤchtigere Dews auch bie Macht 
gehabt zu haben, andere Dews ju ſchaffen. Es heißt 
nämlich, daß der Dew Eſchem die Dews Dvjefh und 
Dpe hervorgebracht habe. Daß Ahriman eine ſolche 
Schöpferfraft befaß, iſt bekannt. Weibliche Dews hei— 
Gen Paris, im Zend Peerekenamische, d. h. weibliche 
Dews (Zend Av. 1. p. 116.), und diefen fcheint man ein 
Verhältniß zu —— huge fäkieben ju haben 
(Vendidad Farg. XX, Zend Av. B. 2. p. 382). Nach 
der jüngern Perferfage hatte fogar Dfchemfchid einen 
folchen weiblichen Dew gebeiratbet. Go wie alle reis 
nen Wefen von DOrmuzd berrübren und die Fervers fi 
in denfelben verförpern und fihtbar in der Welt erjcheis 
nen; fo waren auch alle unreinen Gefhöpfe Werte Abs 
rimang und feiner Dews, die ſich in denfelben ebenfo 
verförpern. Die unreine Schöpfung in der Thierwelt, 
ingbefondere bag, was wir lingeziefer nennen, bieß 
Kharvefter, Dewsgeſchoͤpf. Wenn aber von Dews— 
menſchen die Rede ift, fo find darunter alle zu verſte⸗ 
ben, bie nicht dur gute Handlungen dem Drmugd, 
fondern durch böfe den Dews dienen, Eine Schoͤpfung 
böfer Menfchen wird dem Ahriman nirgends: beigelegt. 
Doch ſcheint es, daß Dews ald Menſchen erfcheinen 
konnten, weil es beißt, daß Ahriman dem Dew Dje den 
Körper eines funfzehnjaͤhrigen Juͤnglings ſchenkte. Man 
fchrieb aud) ben Dews dad Bedürfniß einer materiellen 
Nabrung zu, deren Stoff natürlich ein unreiner iſt. 
Daher beißt ed, daß man fie auf ben Dafhmes, wos 
bin die todten Menfchen getragen wurden, in: ganzen 
Scharen in Gefalt von mancherlei Kharvefters finde, 
Das Faule und Efelhafte, befonders von menfchlidyen 
Körpern, fuchten fie alfo mit Begierde, Borzüglidy iſt 
es der Dem Nefofch, der fid) in Sliegengeflalt auf todte 
Körper fett und in benfelben Kharveſters (Wücrnter) 
fchafft, die ihn verzehren. Im Nllgemeinen ifi der Aufs 
enthalt8ort der Dews und Ahrimans der Duzafh, dag 
Reich der Finfternif, aus dem fie in das Lichtreich dee 
Drmuzd beraufftürmen, um eg zu.verunreinigen und 
wo möglich zu zerfiören, Befonderd machen fie ſich an 
ben Menfchen,, fuchen ihn zum Böfen zu verführen und 
dur Krankheiten und andere Ungludsfälle ibm und 
feinem Eigenthum Schaden zujufügen. Jede Krankheit 
batte ihren eignen Dew, und ein Kranfer wurde gleich, 
fam für einen mit den Dews im Kampfe begriffenen aus 
geſehen. Gebete zum Ormuzd und das heilige Wort 
beffelben waren daher auch die Fräftigften Mittel gegen 
Krankheiten. Das ganze Weltall war der Schaupla 

bes Kampfes, den bag Nachtreich gegen dad Lichtrei 

führte, und jeder treue Verehrer des Ormuzd war ein 
tapferer Krieger in diefem Kampfe. Seine Hauptpflicht 
war, in jedem Einne mit Geiſt und Körper gegen die 
Dews zu flreiten, fie zu fchlagen, zu vernichten und 
ihre Herrichaft zu veımindern, Dies geſchah durch Neins 
beit der Gedanfen, des Wortes und der Handlungen, 
durch mügliche VBeranftaltungen gegen phofiiche Übel und 
durch Verbreitung der heiligen Lehre Zoroaflerd, Der 
Streit hat mit dem Anfange ber Schöpfung begonnen 
und endet mit dem Daſeyn ber fihtbaren Welt; bie 
Dews werden vernichtet und ihr Oberhaupt nebft den 
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Ergdems im den w der gerflörten Erbe rein ges 


bean, :fo daß Me - ſich wieder mit Otmuzd und. bem 


Lichtreiche ‚vereinigen: und dem Ewigen ein gemeinfcyafts 
liches Opfer der Lobpreifung bringen werden. Nach ei⸗ 
nigen Stellen wird zwar Ahriman auch vernichtet, aber 
das kann ſo zu verſtehen ſeyn, daß er als boͤſes Grund⸗ 
weſen vernichtet wind, indem er num als ein ebenſo reis 
nes Lichtweſen dafieht, wie Ormuzd ſelbſt. (Mau ſehe 
Alhriman,) “ir A ı- f ya 
Kbode fleht in Ormuzd die Sonne und in ben Am⸗ 
ſchaspauds die Planeten, in den Hauptdews aber die 
Kometen... Als Beweis führt er an, daß der Dew Epews 
ſcho bei feinem Kampfe mit Taſchter ein Drachenftern ges 
nannt werde, worunfer man wol nichts anderes als e 
nen Kometen mit feinem Schweife verſte hen fünne ; da 
der erfte Anlauf des Ahriman gegen das Lichtreich gerade 
fo befchrieben. werde, daß die-Erfcheinumg eines Kome⸗ 
ten faft nicht zu verfennen fei. Es beißt namlich: der 
—— in den Himmel und ſprang von da in 
chlangengeſtalt auf die Erde. Im Suͤden verheerte 
er dieſe ganz und überzog alles mit Schwaͤrze und Na 
Alles verbrauute bis zur Wurzel, gluthheißes Wa 
regnete auf die Baͤume, und fie verderrten im Augen 
blick. Ahriman drang In das Feuer ber Erbe, und 
fchwarzer Nauchdampf flieg empor, Er mifchte fih uns 
ter die Planeren und hob fich gegen den Himmel ber 
Sterne. Neunzig Tage und neunzig Nächte dauerte ber 
Kampf, bann wurde er in ben Abgrund zuruͤckgewotfen, 
Worauf er-aber nochmals von unten her in bie Erde eins 
brang und taufend Plagen in feinem Gefolge mitbrachte. 
Als eine derfelben wird unter andern der längere Wıus 
ter genannt, der bi ju 10 Monaten anwuchs und das 
Urvolf zur Auswanderung von den Hochgebirgen in bie 
Niederungen nah Suͤdweſten zu noͤthigte. In jenen 
Motben von Ahriman und dem Dew Epeoſcho findet 
alfo Rhede Erinnerangen des Urvolfd an cine durch ew 
nen Kometen bewirkte Revolution der Erde, und glaubt 
baber uͤberhaupt, daß man ſich unter Kometen die mädys 
tigiten Dews dachte. Daber heiße eg denn auch Inden 
Zendfchriften ausdrücklich, daß die letzte Zerftörung ber 
Erde mit Feuer durch den Kometen Gurzicher, der auf 
die Erde ſtuͤrze, werde bewirft werden, Ev lange bie 
Erde beſtehen fol, find die Kometen an die 7 Planeten 
gefeffelt, die gleichſam über fie wachen müffen, daß fie 
der Erde; ehe ihre Zeit kommt, keinen Schaden zufügen, 
Die hieher gehörige Stelle ift im Bun-Dehesch V. 
Zend Av. 3, p. 66, mwirb aber von Andern ander® auds 
elegt, indem fie unter den Waͤchtern nicht Planeten, 
ondern Fixſterne, unter den Sternen aber, welche fie 
bewachen follen, Planeten verfieben, obgleich nicht zu 
läugnen iſt, daß unter den Sternen, die Planeten feyn 
follen, wirklich zwei Kometen, Gurzfcher und Dodidom 
Mufchever, genannt werden, da ihnen ausprüdlich ein 
Schweif beigelegt wird, ni 
Auffallend fcheint, ed noch, daß die Perfer die böfen 
Mefen mit einem Namen (Dem) belegen, ber in 
den guten Göttern (Dewa, Demeta) gegeben wird. Soll 
te dies vielleicht daher rühren, baf dem monotbeiftifchen 
Syſſem der perfifchen Meligion die indiſche Bielgötterei 
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als eine verwerfliche daͤmoniſche Neligion erſchien und bie 
Goͤtter derſelben von ihnen als ahrimaniſch betrachtet, 
der Goͤttername Dewa alſo auf die boͤſen Geiſter bezogen 
und ihnen beigelegt wurde? Unſere Lehre vom Teufel iſt 
offenbar verfifchen Urfprunge, und darum glaube ich auch, 
daß ber Name Teufel (Dimwel) von dem Worte Dem feis 
nen Urſprung babe, daß auch dad griechifche Diabolos 
nicht eine reine Ableitung von diaßalio, fondern ebens 
fall aus Dew entfianden fep, d. b., dafi man den von 
ben Drientalen gehörten Namen wegen de etwas ähnlts 
chen Klanges mit dem echt griechifhen Worte Auußokos 
übentifgirte, und da auch die Bebeusung paßte, diefes für 

brauchte, (Richter.) 
=: DEWA, auch Goggra (fanffr. Gharghara), in ben 
mptbologifchen Gedichten Sareju, ein heiliger Fluß in Ins 
bien, an beffen Ufern Wiswamitra oft weilte, Nach 
d’Unville'd und Rennells Meinung ifter ber alte’Syoparvis, 
ben aber Mannert *) für den Gamwrah oder Gurra hält, 
glaubt aber dagegen, daff Konueraong, der in feinem obes 
zen Lauf Kenasoder Kenar beißt, die Dewa bejeichnet, Die 
Dewa entipringt zwar nicht, wie Rennell wähnte, aus 
dem See Lanten (Manaffarovar), doch nicht fern davon, 
obgleich am Sübrand des Himalaya, in dem fand Yumis 
ka **). She bedeutendfler Beifluß, der größer ald der 
Mutterfirom vor feinen Zufammenfluß mit diefem ift, beifit 
Kali, der jet die Grenze zwifchen Nepal und Kumaon 
bildet. Roc, ins Hochlande nimt diefer den Sarju oder Sa⸗ 
reju auf, welcher für ben Stammfluß der Dewa gehalten 
wird; in Natarahteri flürzt der vereinigte Strom ben 
bergigen GSüdrand der Hodhtertaffe hinunter, trit bei 
Brehmadeo (Brahma Demwa) in dag Tiefland und beißt 
nunmebr ohne Unterfchied Dewa, Goagra oder Sarju. 
In der Provinz Audh verftärft fic) die Dema noch mit Has 


ramali oder Salafu, der inder Gegend von Manaffarowar 


(oder gar, nach Fr. Hamiltons Charte aus dem Eee ſelbſt) 
entfpringt, ſtroͤmt Jumila hindurch, nimt Sweta (die weis 
Ge) Ganga auf, trit aus dem Hochland und zertheilt 
ſich in mebre Arme, bie alle der Dewa zufallen. Die 
Dewa feibit fließt ſodann die Städte Fetzabad und Audh 
vorbei, zieht dem vielzweigigen Rapti (der aus dem Lande 
Piuthana kommt, wo er Ihungruk heißt) und fodann 
Klein: Gunduf an fih und erreicht endlich den Ganges 
oberhalb Patna als ein fehr anfehnlicher Strom. In feir 
nem unteren Lauf fcheidet er die Provinz Allahabad von 
Audh und Babar ab, (Palmblad.) 
DEWA oder Usju }), ein Fürftenthum, welches 

die nordweſt liche Seite der japanifchem Inſel Nifon eins 
nimt und 15 Provinzen enthält. Das Land ift falt und 
unfteundlichz aus dem Geflade fpringen viele Borgebirge 
bervor, als Cap Gamaley, Nanfaba, Sangar u, 
Bei dem erftenserbebt ſich der hohe Pik Tileiug „ben 
Krufenftern noch im Mai mit Echnee bedeckt fand und 
ebenfo trugen die Berge, fo weit der Blick in das ins 
nere fand reichte, einen weißen Schneehut. . Obwol der 
Strand meiſtens fanbig if, fand man ihn doch gut ans 


gebaut. (Palmblad.) 
) Alte Seogr. Indien, 1. ©. 97, *) F, Hamilton; 
Acsoont of N “ h 


+) Slurfor nm Arufenferm © 
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Dewwaal f, Waal. 

DEWADATTA, Dewahdet, Tewetat, ein ber 
ruͤhmter Burchan bei den Mongolen, Vetter, aber zus 
gleidy Gegner des großen Diaffchimuni, des Stifterd 
des Buddhaiemus in Tibet, Nach der Tradition der 
Mongolen berefchte im indifhen Reiche Magadha der 
König Dgbadfhitu Arffalan, der bier 
Söhne batte, Vom ältellen Arighon⸗Ideghetu 
ward Diaffhimunt, "vom jüngfien Raſchiſan Ideg⸗ 
betu aber Ananda und Dewadatta geboren. Die 
Mongolen betrachten ihn als eine Emangtion der Scis 
maus, mächtiger und erhabener Geifterwefen, die in eis 
nem ber hächften Himmel wohnen, aber dem Buddha und 
feinen Lehren feindlich gefinnt find und die Menfchen zum 
Boͤſen zu verführen fuhen. S. Schimnus. Es gibt 
eine Menge Sagen in Tibet, Siam und bei ben Mongos 
len, vorzüglich aber in Siam über den Antagonismus 
des Dewadatta und Buddha, von denen mir die vorzügs 
lichften aus Majers mothologiſchem Lerifon entiehnen, 
der wieder aus Pallas hiſtor. Nachr, über die Mongos ' 
fen, aus Tachurd voyages au royaume deSiam, Lou- 
bere description du royaume de Siam und andern Hilfs 
mitteln gefchöpft hat. Er war erfl ein Freund des Dſchak⸗ 
fhimunt, ward aber fein Gegner, als derfelbe ihm den 
Preis in Künften und Wiſſenſchaften abgewann und 
gleich auch die Yicbe eines Mädchens erhielt, um das fich 
Dewadatta bewarb. Bon da an bot der legtere feine 
ganze Kraft auf, um dem Nebenbuhler zu ſchaden. Dſchak⸗ 
ſchimuni ertrug alles geduldig und ehrte fogar feinen Geg⸗ 
ner wegen feiner großen Weisheit, — Rad} der Sage 
der Siamefen war fogar Tewetat ein Bruder ded Sommos 
nasKhodam (d. h. Buddha oder Dſchakſchimuni). us 
beffen mag auch Bruder bier ebenfalld nur den entferntern 
Grad der Verwandtſchaft andeuten. Als dieſer ein Gott 
geworben, wünfchte er einfl, unter einem Tonppobaume 
figend , feine Gortheit durch ein Wunder ber Welt offens 
bart zu feben. Da wurde er auf einem goldenen Throne 
in die Luft erhoben und von Engelm angebetet, Dies ers 
weckte den Neid des Tewetat und feiner Anhaͤnger ſie 
ſchloſſen einen Bund mit allen Thieren und bekaͤmpften 
den Gott, der aber vollfommen fiegte. Tewetat wurde 
dadurch feines Beffern belehrt, fondern fuhr in feinem 
Ungehorfam fort und beſchloß, auch eine Religion zu lift 
ten. So entftand denn eine weit ſich erfiredende Glaus 
bensfpaltung. Eine andere Sage in Siam nennt ibn Vet⸗ 
ter und Schüler des Sommona ı Khodam. Als diefer einſt 

predigt hatte, wurden einige-feiner Schüler dutch die 
Kraft feines Wortes zur Stufe der Engel erhoben, Tewes 
tat aber erbielt bios eime große Macht und die Kraft 
Munder zu thun. in andermal braten bie Einwohner 
der Stadt Kufampi dem Eommonas Khodam und mehren 
feiner Schüler Gefchenfe, dem Tewetat aber feine und 
bejeigten ihm überhaupt gar feine Adytung. Dies reiste 
feine Galle und er befchloß, ſich von feinem Lehrer zu tren⸗ 
nen uud eine eigene Schule anzulegen. Der König in der 
Stadt Pimpifaan, der nebft 10000 Männern, Schülern 
ded Som., ben erſten Grad der Bollfommmenbeit erreicht 
batte, batte einen jungen Sohn, der noch nicht wußte, 
das gut und böfe war, Namens Adſchataſatru. Un die 
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on beſchloß ſich Tewetat zu machen, In Geſtalt eines 
5* ganı mit Schlangen umwundenen Kindes ſchwang 
er ſich durch die Luft nach der Stadt Radſchagriha und 
fieß fich zu dem Füßen des Prinzen nieder. Diefer ers 
fehraf, aber Tewetat nahm fogleich die Geftalt eines Tas 
lapoinen (Vriefter) an und wurde nun von dem Könige 
ſohne aufs höchtte bewundert und reich befchenft. Von 
da an trachtete er noch eifriger danach, das Haupt einer 
neuen Meltgion gu werden, Anfangs fuchte er mıt heuch⸗ 
lerifcher Breundfehaft den Som, zu bereden, ihm die Laſt 
des Lehrens und die Menge feiner Schüler zu übertragen. 
Da er aber zurüchgewiefen wurde, fehrte er nach Radſcha⸗ 
griha zurück, üderredete den Adicatafatru, feinen Bas 
ter vom Throne ju flürgen und ibn dann in ben Stand zu 
feßen,, den Som. zu töbten. Jenet gab ihm in der That 
500 mit Pfeilen bewaffnete Männer, und diefe zogen ges 
nen feinen Lehrer aus, den fie am Fuße eines Berges 
Iuftwandelnd fanden. Aber feiner der Krieger wagte es, 
einen Pfeil gegen ihn abzubrüden, und Som. bielt den⸗ 
felben eine fo nachdrückliche Strafpredigt, daß fie bes 
ſchamt wieder nach Haufe gingen. Nun begab ſich Tewer 
tat felbft auf den Berg, an deffen Fuß Som, ſich aufbrelt, 
und wälste Steine hinab, um ihn zu tödten, Dies fehlen 
gu glüden , da fein Gegner verſchwand, aber er. batte * 
nur unſichtbar gemacht und antwortete dem rufenden Te⸗ 
wetat bald von der Spige, bald vom Buße des Berges, 
je nachdem diefer hinunter oder binauf gejliegen war. Da 
unterfachte Som. fein vergangenes Leben, womit er dieſe 
Verfolgung verdient babe, und fand, daß er einfl ineinem 
frühen Dafeon im Rauſche einen Talapoinen mit eınem 
Fleinen Etein verwundet habe und dafür in 500 Geburten 
eftraft werden müffe; in 499 habe er fchon gebüßt und 
etst müffe er es zum legten Male. Da duldere er denn, 
daß Tewetat ihn mit einem Steine verwundete, worauf 
der Zorn deffelben gemäßigt ward, Einft ging Som. ın 
die Stadt Madfchagriba, um Almoſen zu fammeln. Tes 
wetat vermochte den König, ihm wüthende Elephanten 
entgegen zu ſchicken, aber fein geltebter Schüler Nanong 
trat vor feinen Meifter, um ibm mit feinem Körper zu 
ſchaͤtzen; doch die Elepbanten thaten ihm nichts. Nun 
predigte Som. dem Volke, das ſich zu mebren Milionen 
efammelt hatte, und 84000 wurden bekehrt und zu vers 
&hiedenen Stufen der Vollfommenheit erhoben. Als 
dies der König Udfchatafatru hörte, entzog er dem Tewe⸗ 
tat die 500 Mann, und diefer ſah ſich nun fo von allen 
verlaffen, daß er zu feinem Lehrer surückfehrte und die 
Bitte an ihm richtete, ihm folgende 5 Dinge zu geftatten: 

1) wenn Zalapoinen ihre übrigen Tage fern von der 
Melt in Wäldern zubringen wollten, es ihnen zu em 
lauben; 

2) nicht zu wehren, daß bie, melde blos von Als 
mofen leben wollten, ihre Abficht ausführen fönnten; 

8) denen ſchlechte alte Kleider zu geftatten, die fi 
verbindlich machen würden, foldye immer zu tragen; 

4) zu erlauben, daß jeder, der fich freiwillig dazu 
entſchloͤſſe, keinen andern Wohnort haben dürfe, als den 
Plat unter einem Baume; 

5) daß die, melche niemals Fleiſch oder Fifche effen 
wollten, diefen Genuß fid) verfagen dürften. 
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Som, antwortete, man müffe jedem feinen freien 
Willen laffen und feinen zu mehr verpflichten, als er thun 
Fönne, Nach diefer Yatwort foderte Tewetat die Talas 
poinen auf, feiner Regel zu folgen, und es fanden fi 
500, die zu jenen 5 Punften fich anheiſchig machten, 
Som. fuchte nun feinen Gegner eines Beffern zu beleh⸗ 
ren, aber vergebeng; diefer trennte fich vielmehr von ihm 
mit feinen Schülern. Eom. ſchickte nun den Mogla und 
Saribut ab, ihm diefe Schüler wieder abwendig zu mas 

Tewetat glaubte, fie wollten zu ihm fich wenden, 
und geftattete ihnen zu predigen. Dies wirkte fo, daß 
alle ihm abtrünnig wurden und mit Mogla und Garibut 
zum Som, zurückkehrten. Man erzählte ihm, wie Dewes 
tat ihm in allen Stüden nahahmte, Er antwortete 
aber: ihr irret euch fehr, wenn ihr glaubt, Tewetat 
thue eben bag, was ic) thue. In frübern Geburten hat 
er mir auch ſchon auf eine verfehrte Art nachgeäfft, aber 
immer zu feinem Berderben, Einige Zeit nachber wurde 
fowol Som. ald Tewetat franf, und letztern ergriff eine 
außerordentliche Begierde, feinen Meifter zu fehen, ew 
kennend, daß er das von ihm empfangene Gute nur mit 
Höfem vergolten habe, Man benachrichtigte den Som. 
bavon, aber diefer erflärte, daß er ibn nicht fehen werde, 
menn er aud) fchon ganz nabe gefommen wäre. Als ihn 
nun wirklich feine Schüler bis zu dem Teiche Büforeni 
getragen hatten, der dem Wohnorte ſeines Lehrerd ganz 
nabe war, fo wollte er ſelbſt vollends zu ihm bingeben, 
aber feine Büße fanfen in die Erbe, und bald ſahe er ſich 
bie and Kinn verfunfen. Da demütbigte er fich, erkannte 
feine Sebler und feines Lehrers Vollfommenbeiten und 
bat um Verzeihung. Eom. dachte nun über den Unglück 
lichen nad) und fragte fich felbft, ob es nicht beffer gewe⸗ 
fen wäre, ihm nicht zu fi) zu nebmen, fondern im des 
Melt zu laffen. Aber er fabe ein, daß er dann alle 6 Ge⸗ 
bote übertreten, Thiere getödtet, fremdes Gut genom⸗ 
men, allen Unreinigfeiten, dem Lügen und Betruge, ſo⸗ 
wie thieriſcher Trunfenbeit ſich überlaffen und niemals 
bad geringfie Gute gethan haben würde, Dann weiſſagte 
er: nach 100000 Kang werde Tewetat ein Gott wer⸗ 
den und Attiſaripethlekeput beißen. Inzwiſchen 
aber verfanf Tewetat ganz in die Erde bie in die Hoͤlle 
Umelbi, wo er feſt angefchloffen iſt, weil er den Eom, 
gebaßt hatte. Sein Körper ift ein Schob oder 8000 Lach⸗ 
ter hoch. lider den Kopf big auf die Schultern geht ein 
großer, eiferner, ganz glübender Keffel, feine Füße ſtecken 
bis an die Knoͤchel in dem Boden und find ganz entzüns 
bet. Durch feinen Leib geben von Werten nah Often 
und von Norden nach Süden zwei eiferne Epiehe, die 
fih durch die ganze 650 Meilen große Hölle erſtrecken 
und tief in die Erde bineingehend unbeweglich befeftigt 
find; ebenfo gebt noch eim dritter Spiefiidurd) den Kopf 
und die Füße. Go muß denn der Verbrecher aufrecht fies 
ben, ohne fich im geringfien rühren zu fönnen, Com, 
belehrte nun feine Schuͤler, dad Tewetat ſchon einmal 
wegen feiner Verbrechen in frühern Geburten vom der 
Erde verfchlungen worden fei, und daß fein Sünder den 
Hölenfirafen entgehen fönne. In Beziehung auf die 
MWerffagung des Eom. von der fünftigen Götterfchaft des 
Tewetat bemerken wir, daß nach der Lehre der Buddhi⸗ 
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ſten bie Hoͤllenſtrafen nicht ewig bauern, ſondern, wenn 
fie dem begangenen Verbrechen das Gleichgewicht halten, 
wieder enden und der Gele eine neue Wiedergeburt vers 
Ratten, wo fie ſich alfo in dem neuen Körper beffern fann. 

Nah Sangermanns mitgetheilten Nachrichten ges 
hörte Tometat mit zu den 6 falfchen Sehrern, mit denen 
Buddha im Thale Saulti beim Baume Mantſche kaͤmpfte 
und fie beſtegte. 

In dem Buddbiflifchen Lehrbuche Dabcharlik Erde- 
ni deuct ſich der Verfaffer über das Verhaͤltniß zwiſchen 
Dewadatta und Dfehaffebimuni fo aus: Berfinfterte 
Menfchen; glauben irriger Weife, Dewadatta fei ein Gegs 
wer, Feind und Miderfacher Buddha's geweſen. Daß 
ber erbabene Bogda Dewadatta während der 500 Genes 
sationen, in welchen der wahrhaft erfähienene Buddha 
den Wandel eines Bodhis ſatwa wandelte, demfelben als 
led mögliche Übel und Herzeleid authat, geſchah bios, 
um die Trefflichkeit und die hoben Vorzüge des Bodhis⸗ 
ſatwa zu befefligen.. Daher verfündigen ſich die verfins 
fterten Menfchen,, welche behaupten , Demwadatta fei ein 
Gegner und Haffer des wahrhaft erſchienenen Buddha ger 
wefen, und bewirfen dadurch ihre eigene —— in 
den drei Regionen der verworfenen Naturen (ſ. Dhjana). 
Denn dba die Anfamlung der zo. des erhabenen 
Bogda Demadatta groß und die Wurzel feiner Verdienſte 
unermeßlich if, ba er den vielen Buddha's außerordent⸗ 
liche Dienfte geleiftee hat und dabucch dem Auffproffen 
der Wurzel bee Verdienſte förberlih war, ba er ferner 
zu denjenigen Mahasſatwas gehört, die in Wahrheit in 
die Tiefen der Errettungsmittel eingedrungen find, und 
daendem vollfommen volleuderen Zuftand der Buddhawuͤr⸗ 
de nahe gefommen ift: fo bewirken diejenigen, bie ibn mit 

mund Widermwillen anfehen, nur ıhr eigenes Verder⸗ 
und ihre Wiedergeburt in den drei Regionen ber vers 
worfenen Raturen. *), 

Es ſcheint daher Dewabatta ebenfo, wie Dfchaffchts 
muni, Stifter einer Buddhiſtiſchen Religionsſekte gewe⸗ 
fen zu fen, die aber im Ganzen wenig von ber bed ers 
fern abwich und, mie aus den oben angegebenen fünf 
kehren erhellet, deren Bewilligung er von Datfehlmunt 
verlangte, eine größere Entfagung des Irdiſchen gebies 
"tenmolte. Es foll bie Eefte des Dewadatta noch jetzt 
in Tibet unter bem Namen Schammar oder Ulan 
Malahaitan, d. h. Rothwuͤtzen, vorbanden ſeyn, im 
Glauben und in: der Lehre ganı mt der Diſchakſchimunis 
. übereinfliiumenund: nur im äußern Gebraͤuchen fich unters 
fihjeiben „ tmabefomdere durch die Kleidung der —— 
bie beirden Ulan Malachaitan roth, bei den andern gel 
feir Pan ine Machen ic. S. 408;), Auch find die gerins 
germ Seiſtlichen der Rothmützen nicht zum Edlibat vers 
pflichten Nach urmers Geſandtſchafts reiſe nach Tis 
bet: S. 866. der Überf; geben die Geiſtlichen beider Sehr 
ten: gelb gefleidet, aber die des Dewadatta haben rotbe, 
die des: Dſchakſchimuni geibe: Müben und beißen daher 
Sharra Malahaitan oder Gylloofpa. Es fols 
len noch jeßt die erftern von dem legtern gefchworne Beins 
de ſeyn, fie in der Befhwörungsfunft übertreffen und 


6, Shmidı’s Geſch. der Oftmongolen. ©. 311. 
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durch Heftigkeit, Starrfinn, Zieffinn und Gelehrfamfeit 
ſich auszeichnen, Zu gemwiffen Zeiten follen fie befondere 
geifliche Übungen halten, ihre Zauberfünfte gegen die 
Scharra gebraudyen, fie verwünfchen und laͤſtein. Auch 
follen fie nie mit ihnen etwas gemeinfchafttich genießen. 
Die Scharra dagegen feßen ihrem Forne nur Sauftmuth, 
Geduld und fromme Gebete entgegen, um darın ihrem 
Lehrer ın feinem Betragen gegen den Dewadatta nachzu⸗ 
ahmen. An der Spige der Gelbmuͤtzen befindet ſich nach 
Majer (mytb. 2er. 1. ©, 468.) der Dalaisfama, 
fowie an ber Spige der Rothmuͤtzen der Bogbostama 
ober BogdosBaintfihang (Bogdo-Bantſching), auch 
Bogbo Gegenn und BantfhingsRimbotfe, 
LamasRimbohay genannt, der füdlich von Lhaſſa 
in dem Klofter Dhaſchih⸗Luͤmpa reſidirt, mo auch die 
meiften Geiftlichen biefer Eefte wohnen. Sonft fol dies 
felbe die allein herrfchende in Tibet gemefen feyu; ald 
aber ihr Oberhaupt auch das weibliche Gefchleche in den 


"geiftlichen Stand aufnehmen wollte, fo fei eine Trennung 


und ein blutiger Zwiefpalt entitanden, der damit enbete, 
daß die Geiftlichen in Nordtibet ein neues Oberhaupt in 
dem Dalaisfama aufftellten und ed nad) und nad) dahin 
brachten, daß er über den Bogdo⸗ Lama bag Ilbergewicht 
befam, Dies. foll denn theild durch einen verheerenden 
Krieg entitanden feyn, den bie Gplloofpa gegen bie 
Schammar fiegreich führten, theils vornehmlich dadurch, 
daß der Kaifer von Ehina fich für die Sefte der Gyllookpa 
erflärte, Diefe ift daher jegt die otthodoxe Partei des 
Buddhaismus. Doc iſt gegenwärtig bie Zwietracht 
ziemlich beigelegt. Die beiden Lama's bdeſuchen fi) gegens 
feitig und ertheilen einander den Segen. Auch gibt es 
in den Keligiongfchriften derfelben eine Weiffagung, daß 


Bogdo⸗ fama nad) einem Zeitraume von 550 Jahren ſich 


aus dem. füdlichen Tibet erheben und in das über dem 
MWeltmeere gelegene paradiefifche Reich Schambala übers 
geben. und dafelbft ald Monard) und oberfier Lama bern 
fchen werde. Zu berfelben Zeit werde Dalats Lama große 
Heerzůge gegen Norden und Werften unternehmen und alle 
Voͤlker bis an Europa ſich unterwerfen und. befehrem: 
Wenn die ſes gefchehen, werde Bogdo⸗Lama aus dem 
Schambala-Reiche heruͤber kommen, den. Dalai; Lama 
mit einem Heere von 900000 Reutern beſiegen und alleis 
niger Monarch und Prieſter aller Voͤlker —— 
1 + 

DEWAGHDI, in ver Mothologieder Judier, eine 
Tochter ded von Brama erſchaffenen erflen Stammvatets 
der Menſchen, ded Sunyambbu und der Saddadrubai. 
@ie ward die Gemahlin ded Altdaters Kartamen ‚dem 
fie 9 Töchter und einen Sohn, den Kabiler, gebar, der 
eine Infarnation des Gotted Wifchnu war. Bel feiner 
Geburt ertönte der gange Himmel von Freudengefängen, 
und Brama mit den Altvätern famen, dem Kinde ihre 
Ehrfurcht zu begeigen. Die 9 Toͤchter wurden Gemabs 
innen ber erften Altväter, nämlıh Kalei des Marits 
fi, Annuſuey des Atterien, Stratei des AUngirag, 
Awirpufſeh des Pulaſtia, Kedo des Pulagen, 


Kriei des Kratu, Kiadi des Brighu, Arundadi 


des Vaſiſchta und Sandi des Adarwan. Kabiler unters 
richtete feine Mutter in goͤttlichen Dingen uad dem Wege 
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jur Seliakeit. Darauf begab fie ſich an das Ufer des 
Fluſſes Sendufara Ta und wandelte auf dem Wege der 
elfommenhett Saugiavogam, wodurch fie id) die Ges 
ligfeit Sayutſchiam erwarb, bie fie von dem Unglück, 
nochmals geboren zu werben, befreite. Bagavadam 
im ten Bande Aſiat. Orig. Schr. 1. ©. 59. 60. 67. 68, 
(Richter.) 
DEWAGI, Dewagui, Deyaki, in ber Mptholos 
gie der Indier, die Mutter des Kriſchna, und nad; Majers 
mptb. Lerifon (1. S. 447 ff.) Tochter des Radſcha (Könige) 
Dewagen aus dem Geſchlechte der Kinder des Mondes und 
dem Stamme der Padawer (Yadus), Schwefter und Ges 
mahlin des Vaſſudewa. Nad) der Yugabe bei Polier, ber 
feine Nachrichten auch aus dem Mahabharas und dem 
Bhagavass» Purana neichöpft hat, melde beide Werfe 
wir aber noch nicht vollitändig im Urterte fennen, war 
fie eine Tochter des Dgurfain (Ugra), Könige von Mas 
ihra, und alfo eine Schweſter des Kamfa, des Sohnes 
von Dgurfain, welcher Kamfa nad) den obigen Angaben 
ibe Verter und Sohn ihres: Vatersbruders Surafenen 
ift, wogegen bei Polier ihr Gemahl Vaſſudewa ein 
E ohn des Surafenen und nicht ihr Bruder if. Vaſſude⸗ 
wa hatte, als er fich mit Dewagi vermählte, ſchon mebre 
Gemahlinnen, deren bei Majer ga. a. D. Il. ©. 422 ff. 
Art. Ha) neun aufgezählt werden, und deren erſte Rogomi 
(Rodni beipolier) war. Kamſa führte dabei ſelbſt den Wa⸗ 
gen, auf dem die Verlobten faßen. Kurz vorher, am Ende 
des dritten Weltalters, war ee, daß die Göttin der Erde, 
Prithivi, zu Jndra kam und über die Gewalt und den uner⸗ 
träglichen Übermuth der Afurd ihre Klagen ausfchüttete, 
Doch diejer fonnte nicht helfen und begleitete fie mit den 
andern Deweta's zu Brama, der fie wieder zu Mahadewa 
führte, welcher fie, ebenfalld zu ſchwach, an Wifchnu 
verwies. Diefer fand die Befchwerden fo wichtig, daß 
er mit ihr und allen Göttern fich zum Tempel bed uͤnſicht⸗ 
baren Emigen felbft begab, um feine Hılfe anzufleben, 
Hier vernabm er allein den Befehl des Brehm, daß er 
ſelbſt auf die Erbe niederfteigen und im Haufe des Baffus 
dewa als Menſch geboren werden follte, und daß zugleich 
auch andere Gottheiten in menfchlicher Geftalt erfcheinen 
und ihn im dem Kampfe gegen bie Böfen unterſtützen 
folten. Dazu wurben vornehmlid) die Schlange Adiffes 
fen und das BVerhängniß (nad Polier Bhawani) bes 
ſtimmt. Als nun Kamfa den Brautwagen führte, hörte 
er eine Stimme vom Himmel, welche ihm fagte, daß der 
achte Sohn der Demagi ihm dag Leben rauben werde: 
Del Zorm wollte er fie fogleich tödten, aber Vaſſudewa 
ſtellte ihm das Abfcheuliche eined folchen Verbrechens vor 
und erbot ſich in Mathra (Madura) ganz unter feinen 
Augen zu leben und ihm jedes Kind gleich nach feiner Ges 
burt zu überliefern, So wohnte denn das junge Ehe⸗ 
paar zwar in einem Palaſte zu Mathra, aber von den 
Wachen des Kamfa umgeben. Nach 7 Jahren gebar Des 
wagi einen Eohn, ber ſogleich dem Fürften überliefert 
wurde, der, dadurch gerührt, das Kind den Eltern zus 
ruͤckgab. Aber num erfchlen ihm der Altvater Narada 
und machte ihn darauf aufmerffam, daß, wenn ibm 
glei nur Gefahr von dem achten Kinde drohe, er doch 
nicht wiffen fönnte, wen das Schickſal als diefes achte 
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anfähe. Wenn tie Geburten ber Demagt einen Kreis 
bildeten, jo füme ed nur darauf an, wo man zu zählen 
anfange, und dad erfie Kind Fönne dann ebenfo gut das 
achte werden; er folle alfo feinem erften Entfchluffe treu 
bleiben. Es war naͤmlich Kamſa ein ehemaliger Afur, 
und Narada, der alle Gegenwart, Bergangenbeit und 
Zukunft durchſchaute, fah voraus, daß Kamfa lange ler 
ben und viel Böfed den Menfchen zufügen würde, wenn 
er nicht durch ein Hauptverbrechen das Maß feiner böfen 
Thaten recht bald anfüllte und dadurch feinen Unterg 

befchleunigte. Kamfa folgte auch dem Rathe und lie 
bad erſte, ſowie auch die folgenden Kinder der Dewagi 
töbten, und ließ fogar feinen Bater vom Throne, um 
ganz freie Hand zu haben. Dewagi wurde nun zum fies 
benten Male ſchwanger. Auf ihre und ihred Gemahls 
Bitten erfchien ihnen Bhawani, nahm das Kind aus ih⸗ 
rem Schooße und verfeste es in den Leib der Rodni (Ro⸗ 
gant), welde in der Echäferei bed Narida wohnte, May 
glaubte alfo, Dewagi babe zu früh ein unreifed Kind ger 


boren, und Rodni genaß wirflicdyeines Sohnes, des Bus - 


larama, der eine Verförperung der Schlange AÄdiſſeſchen 
war. Einige Zeit nachher erfüllte Wifchnu den VBaffude 
wa mit den Strahlen feines Glanes, und als er jegt 
Dewagi umarmte, ftrahite fie leuchtend wie ber aufges 
bende Mond; Kamfa aber, als er die entfcheidende 
Schwangerſchaft erfuhr, verdoppelte feine Aufſicht. Des 
wagi wurde immer ſchoͤner, jemehr ſich der Tag der Ries 
berfunft näherte. Ploͤtzlich wird der Körper beider Gat⸗ 
ten ſtrahlend und durdfichtig; bag 2. Zimmer wird 
erleuchtet, und man hört ein himmliſches Konzert, welches 
bie Ehöre ber Götter, Brama und Mabadewa an bei 
Epige, in entzücdter Freude anftimmen. Selbſt die Was 
hen werden der himmlifchen Erfcheinung gewürdigt und 
eilen, dem Kamfa das Wunder zu melden. So ſehr auch 
biefer von Schreden ſich ergriffen fühlt, fo hofft er doch, 
daß das Kind ihm-nicht entgehen werde. Inſwiſchen 
wirb in ber Mitternacht am achten Tage nad) dem New 
monde des Septembers der göttliche Krifchna geboren. 
Die verfammelten Götter bewarfen es mit Blumen , die 
Ganbharwa’s tanzten und fangen zu harmonifchen Tönen 
das Lob deffelben, und alle Sterne und Planeten ftanden 
in ben glüdlichften Ufpeften. Der neugeborne Krifchune * 
erfhien ald Gott den entzuͤckten Eltern. Sein Leib war 
bimmelblau (und darum hieß er auch Kriſchna, der Blaue); 
ein goldenes Haar ringelte fi) um feinen Naden, auf 
feinen Lippen ſchwebte ein himmliſches Lächeln. Er hatte 
4 Arme und auf der Bruft einen ſchwarzen Fleck, auf fe 
nem Haupte eine Krone, Ringe von den koͤſtlichſten 
Ien in feinen Ohren, ein Kleinod von Rubinen auf dee 
Bruſt, den Körper in ein fönigliches Purpurge \ 
bült, fur; er war mit allen Attributen feiner 
vetſehen. Vater und Mutter fielen vor ders göttlichen 
Kinde nieder , beteten es am mit heißer AUndadhe ums 
flebeten, daß es fein Leben gegen den Torannen fügen 
möchte. Da verfündete ihnen der Gott ihre ] 
ger Du, meine Mutter, fagte er, lebteſt zur Zeit des 
oͤnigs Suyambu (des erfien Bramafohnes und erfiem 
Mienu) unter dern Namen Pragani, und dein Gemahl war 
ber Altvater Sudawen, man nannte aud) beide Demas 
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mic) nun euch zeigte, batet ihr um die einige Gunft, daß 
ich euer Sohn werden möchte, und ih erhörte euern 
Wunſch. Dann erfchient ihr unter dem Namen Noidi 
und Kafpapa, und id) ward euer Sohn unter dem Namen 
Wamen. est bin ich meiner Verheißung gemäß noch⸗ 
mals von euch entfproffen,, aber von nun an feid ihr feis 
ner vergänglichen Geburt mehr unterworfen, und bie Se⸗ 
ligfeit meined Paradiefed wird euer Theil -fegn. Kaum 
batte ber Gott biefe Worte vollendet, als die tänfchende 
Maja wieder ihren Schleier über die Gegenftände umber 
verbreitete, ° Kriſchna war nichts als ein gewoͤhnliches 
Kind,der®lanyund die Ehöre der Götter waren verſchwun⸗ 
den, umd wie ein immer mehr ſchwindender Traum frhmebte 
dad Gefchehene vor den Augen der Eitern, Da hörten 
fie eine himmliſche Stimme, welche ihnen gurief:* Erbes 
be dich, Sohn Nadu's, und trage bad Kind in die Schaͤ⸗ 
ferei des Nanda. Seine Frau Jaſudha kommt fo eben 
mit einer Tochter nieder; lege an ihre Stelle deinen Sohn 
und bringe die Tochter bieber. Am Uugenblide fanfen 
bie Seffeln von Baffubewa's Körper, bie Thüren des Ges 
fängniffes öffweten fi, die Wachen lagen im tiefen 
Schlafe. Er nahm dad Kind, gelangte an dad Ufer des 
Jumna, durchfchriet die Fluthen, die ſich voll Ehrfurcht, 
zurückogen, fam zu Nanda, den er in tiefem Schlafe, 
fowie feine Frau in Ohnmacht fand, vertaufchte die Kins 
der und eilte in das Gefängnif zurüd. Die Thüren 
ſchloſſen fi) aufs neue, die Feſſeln legten fih an feine 
Glieder, und die Wachen erhoben fich aus dem Schlafe, 
ald fie das Gefchrei des Kindes der Jaſudha hörten. Sie 
eilten zu Kamfa, ver fogleich in das Gefaͤngniß fam und 
vonder bebenden Dewagi das Kind empfing. Er ſchleu⸗ 
derte ed gegen die Wand, um es zu jerfehmettern, aber 
im Augenblicke ſchwebte es als ein glänzendes Licht über 
ihm und-euflärte ihm mit lauter Stimme, daß feine Wuth 
unnüß, daß der —*8* Zerſtoͤrer ſeines Lebens an einem 
Orte in Sicherheit wäre, wo er ihn nicht finden wuͤrde. 
Sogleich verſchwand es, denn diefes Mädchen war eine In⸗ 
karnation der Bhawani, dienun sum Görterfiße ſich wieder 
auffhwang. Der Tyrann milderte nun die Gefangenſchaft 
bed Vaſſudewa und der Dewagi, und erflärte ihnen, fie 
ganz in Freiheit zu feßen, ſobald er feines Feindes fid) bes 
mächtigt. haben wuͤrde. Um ihn nicht ju verfehlen, bes 
fiehle er, daß alle neugebornen Kinder (nach Polier alle 
Kinder unter. 2 Jahren) in der ganzen Umgegend geröbtet 
werben ſollen. Doc aud) diefe Maßtegel war vergebs 
lich. Die in bie Wohnung des Nanda eindringenden 
Mörder fanden durch die göttliche Kraft des Kindes ihren 
Tod. Die Maja aber bedeckte alle diefe Handlungen deſ⸗ 
felben mit ihrem Schleier, und Nanda nebft feiner Gat⸗ 
tin faben darin nichts als den Schug, den die Vorſehung 
dem Kinde angebeihen ließ, und die Wirffamfeit der 
ſchuͤtzenden Amulete und Talismane, womit fle dag Kind 
umgeben hatten. . Die Mythe vom Kindermorde fennen 
wir jegt nur noch aus der Erzählung bei Polierz die Zus 
funft muß entfcheiden, ob fie ſich aud im Original des 
Yurana befindet, Entgegen fteht allerdings der Umftand, 
daß weder W. Jones, noch Wilford, noch Eolebroofe 
U. Encoti. d, W. u. K. Crfte Section. XXIV. 


bei der Geburt des Kindes fteht wirklich im Driginaf. 
Es ift nicht zu derfennen, daß bei der Geburt Jefu und 
des Kriſchna viel ähnliche Umflände vorfommen, fo daß 
man wohl vermuthen darf, ed babe eine gegenfeitige 
Übertragung Statt gefunden. ©. Kleufer's Kalkuts 
tifhe Abhandlungen. 11. ©. 234. In jedem Falle ift 
ber Mythos von Krifchna älter, ald bie Erfcheinung Jeſu 
auf ber Erde. Die Veda's fennen feinen Namen, ohne 
doch den Mythos weiter aus;uführen (Colebrooke Asiat, 
Res, IX. p.293.), und Megaſthenes erwähnt bei den 
Surafanern der Städte Methora (Madhura) und Kleis 
fobora, wofür man bei Plinius die richtigere Lesart Chry⸗ 
fobora oder Eprifobora findet, welche dad nachherige 
Krifchnapura if, Arrian. Ind, 8.; Plin. $, 17, 19, — 
Außer dem Krifchna gebar Dewagi noch dem Vaſſudewa 
den ſchon erwähnten Balarama, der als Kind der Kogas 
ni erzogen wurde, den Sangrufchen und eine Tochter Sus 
batrei, die an Artſchunen, den geliebteften Freund Krifche 
na’, verbeirathet wurde. Auf einer indifchen Vorftels 
fung bei Moore (the Hindoos Pantheon, Lond, 1810, 
Tab, 59.) ift die Dewagi, mit einer Strahlenglorie ums 
geben, vorgefiellt, wie fie das Kind Krifhna auf dem 
Schooße hält und ihm die Bruft reicht. Auch ded Kindes 
Dr umgibt bie göttliche Glorie, und eine Enieende Pers 
on bringt ihm anbetend das Dpfer ber Früchte bar, lims 
ber find blühende Blumen, Bäume und Heerden von 
allerlei Thieren, die vol Ehrfurcht nad) dem Sotte pinzus 
blicken ſcheinen. (Richier.) 

Dewahdet ſ. Dewadatta, 

DEWAJANI, Dewadschani, bie Tochter des Schu⸗ 
fra, des Genius im Planeten Venus, und Guru's (Leh⸗ 
rer, Sübrer) der Danawa's (böfen Dämonen, ber Söhne 
der Adidi), Gemahlin des erften Beberrfcher Indiens, bes 
Dſchudſchad (Jagadi, Dſchadſchadi). Dfchubfchad, der 
als irdiſcher Monarch im nordweſtlichen Indien herrſchte, 
wo er Haſtnapur (das jetzige Delhi) gegründet hatte, 
war auch von den Deweta's zum Götterfönige, Indra, 
gewählt worden und befiegte die Aſura's in vielen 
Schlachten. Er hört von der ſchoͤnen Tochter bes Aſura⸗ 
koͤnigs Sund und will fie entführen, überfällt fie daher 


' beim Baden, aber, ba fie fchnell ihre Kleider mit der eis 


ner Freundin verwechfelt, entfommt fie durch die Flucht, 
und biefe bleibt in der Gewalt des Könige. Doch fie ers 
flärt ihm den Itrthum und gibt fi) als Demadfchani zu 
erfennen, tworauf er biefelbe als Braminentod)ter, die fich 
ſchicklicher Weife mit einem Kſchatrya nicht verheirathen 
darf, wieder frei läßt. Aber die Begebenheit wird bes 
fannt, und eg findet fi) unter den Braminen für fie fein 
anftändiger Gatte. Da beſchließt denn der Vater, fie 
einem Kſchatrya zugeben, und ba fie erflärt, daß fie nur 
den König Dſchudſchad wählen fönne, fo begibt ſich jes 
ner felbft zu diefem und bewegt ihn zur Heirath. Sie ges 
bar ihm 5 Söhne, von denen Jadu der ältefte, Kuru 
(nad Andern Puru) ber jüngfle war. Dſchudſchad war 
feiner Gemiahlin nicht treu; fie beflagte fid) darüber bet 
ihrem Vater, und aus Fiebe jur Tochter verfluchte diefer 
ben Eidam, daß er feine Jugend verlieren ein ſchwa⸗ 


DEWANDREN - 


her Greid werden follte. Dies brachte almälig den Ks 
nig zur Reue, er bat die Gattin um — und fle⸗ 
beie um ihre Verwendung bei dem Vater, daß er den 
Fluch wenigfieris mildern und ihm noch taufend Jahre 
lang die Jugend zurückgeben follte. Dies war aber nur 
möglich, wenn ein anderer ihm taufend Jahre von feiner 
Yugend abtrat und dafür fein Alter übernahm, Keiner 
der 4 Altern Söhne liebte den Vater zärtlich genug, um 
ein ſolches Opfer an bringen; nur der jüngfte Kuru ents 
fchloß ſich dazu. Dafür wurde denn der aͤlteſte Jadu, ber 
fi zuerft geweigert hatte, ganz enterbt, die drei folgens 
den befamen nur einen Heinen Antheil, und der jüngfte 
warb Erbe des ganzen Reiches. (Rickter.) 

Dewanahuscha f. Dionysos und Schiva. 

Dewa- Nagari f, Sanskrit, 

DEWANDREN, zufammengejogen aus Dewa In- 
dra, daher auch gewöhnlich Yndra allein, in ber My— 
. tbologie der Hindus ber Gott des fihrbaren Himmels, das 
Dberbaupt aller Götter zweiten Nanges, der erfte unter 
den 8 Schußgottbeiten des Weltalls und Beherrfcher der 
Dftgegend. Mad) Bohle (d. alte Indien, ©. 235.) bes 
deutet Jadra den Herrfcher, von ind, herrſchen, nach 
Andern (Rhode Nelig. d, Hind. S. 272,) den auf bie 
Einne Wirkenden, den unfern Einnen ſich Offens 
barenden. Der Name wird auh Yindra, Andr und 
im Ramayana Windu gefchrieben, und die Zufammenzies 
bung Demwandren bezeichnet ihn als Herrfher ber 
Göttern. Im Ridſch-Weda und den zu dieſem Weda ges 
hörigen Upanıfads, desgleichen im Geſetzbuche des Mer 
nu erfcheint er als das hoͤchſte Wefen felbit, ald Brahm. 
So wird er im Oupnek’har Vol. 1, p, 1, 71, 166 und 
in andern Stellen mit den drei großen Göttern Bene 
und oft noch vor ihnen genannt; im 12, Upanılad (Oup- 
nek, Vol. IL) aber wird er in einem Gefpräche zwilchen 
ihm und dem Könige Yartroun geradezu als das höchſte 
Weſen dargeftele, fo auch im 11. Upanifad (Oupnek, 
Vol, Il. p. 51.) und im 24, (Oup. Vol. II. p. 368). So 
wie daher in den Eeften des Brama, Wiſchnu und 
Schiwa diefe drei Götter von jeder zum hoͤchſten Wefen 
ſelbſt gefteigert werden; fo ſcheint e8 auch eine Sekte des 
Andrea gegeben zu haben, bie ihn mit dem Urweſen felbit 
als identifch betrachtete. Dabin deutet eine Stelle in 
Menu's Geſetzbuche (X, 123.), wo es heißt: Einige 
Selten beten den Hoͤchſten an im elementarifchen euer 
(Schiwa), andere im Manu, dem Herrn der Geſchoͤpfe 
(d.b. im Brama, der oft mit Manu als eind genommen 
wird), noch andere in der reinen Luft (d. b. im Wiſchnu) 
und noch andere im Indra, dem Herrn des Dunfifreifeg, 
weil er ſich in diefem am beutlichiten offenbart. Diefe 
urfprünglichen Anhänger des Indra gingen endlich auch, 
glaubt Rhode, in dag Syſtem des Pantbeigmus über, 
und darauf betieht er eine Stelle im Ridſch⸗Weda (As, 
Res. Vol, VII. p. 424. 425.), welde lehrt, mie urs 
fprünglich nichts als die große Gele (Maha; Atma) vors 
banden war, bie Alles andere aus ſich hervorbracdhte, 
wie fie fich in die Körper denfender und mit Sinnen bes 
gabter Weſen ald Lebensſele (Dichiatma) fenkte und als 
biefe ſich felbft als Maha Atma anfchaue. Als aus 
ſchauende Gele beiße fie Idamdra, eg fehend; dies 
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fei der wahre Name, aber, unter einem Sombole wer 
borgen, braudje man dafür den Namen Jndra, denu 
die Götter liebten das Verborgenfepn. Sin diefer Stelle 
ift alfo Yndra ald das Sombol oder ald der perfonifisirte 
Begriff des Urgeiſtes Maha-Atma) genommen, db. 5. 
bie menfchliche Eele fchauet im Indra das hoͤchſte Weſen 
an. Die Sefte des Indra fonnte vermöge dieſer Erfläs 
rung ihren Begriff von bemfelben als hoͤchſtem Wefen 
leicye mit den übrigen Sägen des Pantheismus vereint 
en.. Rhode glaubt ferner: Go wie die 3 erfien Weda’s 
ber Ridſch⸗, Jaguſch⸗ und Saman⸗Weda) im Dienfte 
der 5 großen Götter entfianden, alfo gleichfam die Nelis 
gionsbücher der 3 Sekten derſelben gewefen wären: fo 
fcheine auch) der vierte Weda (Urharwa ı Webda) eine eigene 
Sekte vorauszufegen, und diefe könnte wol die ded Jus 
dra gemwefen ſeyn. Es babe nämlich diefer Weda feinen 
Namen von Atharwa, dem erftien Sohne Brama’d, dem 
biefer auch, zuerſt die — 55* von Gott mitgetheilt 
babe. Nun fei Brama den Auhaͤngern deffelben ber 
Muahar Urma felbit; als diefer habe er fidy nach dem obi⸗ 
gen juerft in Indra gefenft, diefer fei daber fein erfter 
Eobn und alfo mit Athatwa einerlei, welcher Name das 
aute Wefen bedeute, folglich wohl auf ven Jadra paffe, 
Es verfhwinde in ber Folge Atharwa aus der Mptbe, 
und zwar aug bem einfachen Grunde, weil diefe ihn uns 
ter feinem andern Namen ndra oder Xdamdra, d.h. der 
Gore Echauende, allein noch erwähne, In den Upanifads 
aus dem 4. Weda fomme freilich nichts von Indra nach 
ber hoͤhern Anficht vor, aber die Upanifads wären viel 
Ba: und ber Weda felbft fei und noch unbekannt, 
aß aber gerade im Ridſch⸗Weda, der den Schimaiten 
angehöre, der höhere Begriff vorfomme, fäme daher, 
daß die Wifchnuiten der vermutbeten Eefte des Indra 
am fchärfften entgegen fländen, Jene wären Hauptgeg⸗ 
ner des Buddha und erflärten die Erfcheinungen beffels 
ben auf ber Erde für Avatar des Wiſchnu, die Sekte 
des Judra aber hätte den Judra mit Buddha felbft ibens 
tifizirt und alfo diefen in jenem erfanntz; um aber dem 
Haffe der Wifchnuiten zu entgehen, bätte fie ſich mit den 
Schiwaiten vereinigt und unter deren Namen verborgen, 
daher denn die höhere Anſicht vom Indra im Ridſch 
Weda. Als Beleg für dieſe Hopotheſe führt Rhode eis 
nen Mythos an, nad) welchem ein König Pradu, ein 
Avatar des Wiſchnu, Roßopfer bringt, Indra Darüber 
in Bucht geräch, das Roß entführt und vor der Verfols 
gung des Sohnes bes Königs ſich nur dadurch ſchuͤzen 
fann, daß er die Geftalt eines Bettlers annimt, ſich mit 
Aſche befiteuet und mit Todtenfnochen behängt. Dies 
find befanntlich ale Symbole des Schiwa, und fo koͤnn⸗ 
te der Mythos allerdings beißen: Die Indraiten ſchuͤtz ⸗ 
ten fid) gegen die Wifchnuiten dadurch, daß fie mit der 
Eefte des Schiwa fid vereinigten und ihre Sombole ans 
nabmen, Auch fügt der Purana, der jenen Mythos ew 
zählt, hinzu: Daber gebe es vicle, welche, um dem 
Judra nachzuahmen, fid mit Afche und Knochen pußten 
und nackt einhergingenz fie nennten fih Kabiliger, Boter 
und Paſchandy. Kabıliger erflärt Rhode für identifch 
mit den Kapalika's, den nadten Bettlern von der Gefte 
des Schiwa, und in Boter finder er eine Hindeutung auf 
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den Namen Buddha. Ohne Über dieſe Hypotheſe weiter 
entfcheiden zu wollen, bemerfen wir nur, daß ndra wer 
gen feiner befondern Function ald König des Himmels, 
Regirer aller Erſcheinungen in der Atmofphäre und Bes 
berricher aller untern Götter leicht mit dem hoͤchſten Wer 
fen ſelbſt für einerlel gehalten werden fonnte, ohne daß 
man gerade eine befondere Beziehung auf Buddha anzu⸗ 
nehmen brauche, Ward doch auch der Zeug ber Griechen, 
beffen Functionen gang mit denen des Indra einerlei find, 
mit dem böchften Wefen ſelbſt identifiziert... Daß indefs 
fen einiger Zufammenhang mit dem Buddhaismus dba 
fei, nehmen auch Remufat im feinen Melanges Asiati- 
ques und Schmidt in der Gefchichte der Dftmongolen 
an. Beide erflären den Indra für den Chormusba, den 
Koͤnig der 33 Tägri, und ſetzterer glaubt fogar den Namen 
Chormusda aus dem perfifchen DOrmupd entſtanden. Es 
war aber Ormuzd, der König aller guten Goͤtterweſen, die 
böchfte Offenbarung des Urmwefend Zeruane Afherene und 
wird oft für dieſes felbft gefegt, und fo fann es deun um 
fo Cr Wunder nehmen, wenn ed auch mit Indra 
ber all ift. 

In der eigentlichen Mythologie der Hindug, bie 
größtentheild aug der Periode des Wiſchnuismus ſtammt, 
iſt Indra den drei großen Göttern immer untergeordnet, 
und an eine —— mit dem Urweſen iſt nicht mebe 
zu denken. Bei Polier findet fich ſogar ein Mythos, der 
wahrſcheinlich im Bhagamars Putana befindlich iſt (der 
Sramzofe gibt nämlich feine Duelle nicht an), und nad) 
welchem Krifchna felbft feindlich gegen die Verehrung deg 
Gottes auftrit. Die Einwohner von Brindapan, wird 
erzählt, pflegten jährlich dem Jabra ein Opfer darzubrin⸗ 
gen, damit er Regen und Sruchtbarfeit gebe. Als fie‘ 
nun auch Anflalten dazu treffen, fragt fie Krifchna, ob 
fie denn glaubten, baf ed den Gegenden, wo man dies 
Dpfer nicht feiere, an Regen und Fruchtbarfeit mangle, 
und da fie nicht.zu antworten vermögen, belehrt er fie, 
daß die Erfülung ihrer Wünfche allein vom hoͤchſten 
Gotte abhänge, an diefen müßten fie ſich unmittelbar . 
wenden, nicht an Indra, der mur fein Diener fe. Gus, 
tes und Böfes werde allein durch ben Schöpfer vertheilt, 
und Indra könne ohne deffen Willen nichts thun, Sie 
unterlaffen alfo das Opfer und vertbeilen die anges 
fchafften Vorraͤthe unter die Braminen und Armen, wor 
auf ein fanfter Regen alle Sluren erquickt. Indra zürnt 
war wegen bed unterlaffenen Opfers und will die Vers 

chter durch einen heftigen, fiebentägigen Negen vernichs 
ten; aber Kriſchna (hust fie durch feine höhere Macht, 
worauf fi) Indra demüthigt und die Gottheit deffelben 
anerfennt. 

“ Mit den untergeorbneten Göttertvefen ber Buddhi⸗ 
ſten (f. den Art. Dijana) hat auch Yudra die Ühnlichs 
feit, daß er in feinem individuellen Seyn nicht unfterbs 
lich ift, fondern nur ein febr langes, mit der Dauer der . 
großen Meltperioden in Verbindung ſtehendes eben hat, „ 
ſo daß in ‚jeder. ein neuer Indra erſcheint. Es umfaßt 
nämlıc ein Tag Brama’d 14 Manwantara's, d. h. Re⸗ 
girungsperioden eines Menu, deren jede 71 MWeltalter 
oder über 300 Millionen menichlicher Jahre in ſich bes 
greift. Mit jedem Manwantara werden Indra und alle 
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niederen Götter, fo wie dad Weltall, vernichtet, und mit 
ber neuen Schöpfung entftehen neue Götter und ein 
heuer Indra, Bis jegt find Manwantara's verfloffen, 
und wir leben im fiebenten, Die Mpthen nennen von 
den meiften der verfloffenen Manwantara's die in denfels 
ben berrfchenden Indra's; für ben gegenwärtigen aber 
wird fein befonderer Name angeführt, Dies bat nun 
allerdings auch Ähnlichfeit mit den Lehren des Buddhais⸗ 
mus. Denn nad) bdiefen herrſcht jeder Buddha nur eine 
beflimmte Zeit, wird dann in das MWefen des Emigen 
aufgenommen und bat einen andern Buddha zum Nach⸗ 
folger. Jeder Buddha muß feine Würde erſt erwerben, 
fein Reich erobern und vom Scyidfale (Damata) einges 
weihet werden. Im 3. Kap. dei 8. Buches des Nidfchs 
Weda heißt ed auch vom Indra, daß er erſt von Prads 
ſchapati (dem fchaffenden Principe) und dann von allen 
untergeorbneten Weſen in der Welt und im Himmel 
sum Könige eingeweihet werde, worauf er fih alle Ers 
den und Welten unterwerfe und, Oberberrfchaft, Vor⸗ 
rang und böhere Würden über alle Götter erhalte, fo 
ein felbfifeiended Weſen und unabhängiger Herrſcher, 
tei von Auflöfung und unfterblicd werde. As. Bes, 

ol, VHL p. 411. In biefer Stelle fcheint alfo Indra 
ziemlich denfelben Begriff wie Buddha zu bezeichnen; 
auch führen beider Paradiefe auf dem Meru denfelben 
Namen, Nanda und Nandana. Aber einen wefentlichen 
Unterfchieb zwifchen beiden möchte doch der Umſtand mas 
den, daß Indra nie, wie Buddha, auf die Erde her⸗ 
abfteigt, um, menfchlich geboren, gegen das Böfe auf 
der Erde zu kaͤmpfen und den Menfchen eine neue götts 
lihe Offenbarung zu bringen. Er muß jwar auch ims 
merwährend gegen die Aſurs fämpfen, die beftändig 
trachten, ihn von feinem Throne zu verdrängen, was 
fogar auch manchmal auf einige Zeit glüdt, aber dieſer 
Kampf hat mehr Ühnlichfeit mit dem Streite des Or⸗ 
muzd gegen Ahrimam. Nähere Befanntfchaft mit dem 
heiligen Schriften der Bubddhiften und Bramanen wird. 
in Zufunft Vieles in diefer Hinficht noch aufbellen. 

Um ein Indra zu werden, tft beſonders die Dars' 
bringung von 100 Roßepfern (ſ. Aswamedha) noöthig. 
Dadurch erlangen die Aſuts, auch wenn fie in Geſtalt 
irdifcher Könige erfheinen, fo viel Macht, daß Indra 
ihren Angriffen nicht toiderfiehen kann, ſondern vers 
drängt ihnen feinen Thron einräumen muß. Indeſſen 
iſt ein folder Sieg immer nur ein ſcheinbarer, denn 
durch den Beiftand der höhern Götter werden die Afurd 
wieder gefchlagen und er aufs nene eingefeht: "Mach \ 
dem Ramayana Vol, UI, p. 451. erlangte der gegens 
wärtige Indra felbft durch ein ſolches Roßopfer feine 
Mürde. Da Indra die Wirfung diefes berühmten» 
Opfers kennt, fo iſt er aus allen Kräften bemüht, we⸗ 
nigftend die Vollziehung des 100ften zu hindern, wie uns 
ter andern der Mythos vom Könige Sagara zeigt. Auch 
große Büßungen hoher Herligen find ihm gefährlich, und 
es, ſucht fie. gewöhnlich durch Verführung zu leidenſchaft⸗ 
licher Sinnlichfeit zu flören,; wovon wir unten ein Bei⸗ 
fprel anführen werden, , 

Als Oberhaupt der niebern Götter vertrit er diefe - 
in allen Angelegenheiten bei den großen Göttern, und 
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jene wenden fich daher immer an ihm, menn fie ein Ges 
fuch oder über etwas fich zu beklagen haben. Darum 
beißt er Surapatis, der Fürft der Götter, Er gebietet 
über Winde, Wolfen und Regen, ordnet überhaupt bie 
Mitterung und iſt insbeſondere —* des Donners. 
Daher heißt er auch Sakras, der Gefürchtete; Divass 
patis, der Here des Himmels; Ardribhib, der Berges 
fpalter; Vajradharag, ber den Donnerfeil baltende;z 
Marutvan, der Luftige; Marut, der Wind, bie Luft; 
Maghavan, der Bewohner der Wolfen; Maghavahana, 
der auf den Wolfen fahrende; Pagaſchaſana, der Ord⸗ 
ner der Witterung, Beförderer der Reife der Früchte; 
Segrfchabha, der die Negenzeit beſtimmende; Gorggaras 
gia, der König des Firmaments; Waſawa, ber Fuͤrſt der 
guten Geifter; Sahasradrik, der Taufendbäugige, als 
Sombol des geftienten Himmels, Als Krieger gegen 
die Afurs ift er Puruhrda, der Mannberzige, Tapfere, 
Denn wenn bie Atmoſphaͤre in Aufruhr ift, fo iſt ed Ins 
dra, der mit dem Blige in der Hand gegen die Aſura's 
am nördlichen Himmel und gegen deren Fürften am ſuͤd⸗ 
lichen Himmel fämpft. Seine Pfeile entfendet er mit 
gewaltigem Bogen, den er nad) geendetem Kampfe bei 
Eeite legt und ald Negenbogen (Indrayudha, Indra's 
Waffe) den Sterblichen zeigt. Der Negenbogen iſt alfo 
auch den Hindus ein Zeichen des Friedens, der Verſoͤh⸗ 
nung und Beruhigung, wie in der Geneſis 9, 13. Die 
Deweta’d, welche fid) Vergehungen zu Schulden kom— 
men laffen, flößt er aus dem Himmel und zwingt fie, 
auf der Erde In menfchlichen und thierifchen Körpern zu 
erfcheinen. Den guten reicht er bag Amrita, den Trank 
ber Unfterblichfeit. Er ift der Sohn des Kafvapa*) 
und der Adidi (des Tageslichte), Enfel des Maritfcht 
und Urenfel Brama's. Eeine Gemahlin iſt Yndrani 
oder Saktſchi, d. h. der Sinbegriff feiner Kraft, wie 
denn überhaupt bie Gemahlinnen der indifchen Haupts 
götter ihre Kraft bezeichnen, Sein Sohn ift Dias 
vanta (Safontala, Überſ. &, 214, 240,), von ber 
Kunti aber, der Gemahlin der Pandu's, ber berühmte 
Held Artfhunen; feine Tochter Demwanei, bie Ge⸗ 
mablin des Kartikeya (Beſchr. d. Rel. d. malab. Hindus 
S. 97.), Er wird als ein fchöner, junger Mann mit 
einer Krone auf dem Haupte und vier Armen gebildet, 
ber Körper aber ift überall mit Augen bedeckt. An den 
Händen trägt er den Bliß, einen Bogen und ben Hafen, 
womit man Elepbanten regirt, Sein Reitthier ift näms 
lich der weiße Elephant Jravat oder Airawat, der 
bei Hervorbringung des Amrita aus dem Meere beraufs 
flieg, und der zugleich Thürbüter dee Himmels ift und 
zumellen die Erde träge (Arjuna's Himmelreife I, 
42, As. Res. I, p. 840. Nalus. 1,11.) Aus dem Küffel 
diefed Elephanten ergießt fich der Wafferftrudel, der ale 





*) Welde Begriffe Kaſhapa und Maritſcht bejeichnen, ift noch 
ungewiß. Majer im mmib. Ser. 1, &.41, erflärt Kafnapa für den 
unendlichen Raum, den geitalelofen Himmel, den Maritfhi aber 
für das Licht, Rhode dagegen S. 45. mim den Marirfci fiir 
diefen Raum und den Kafyapa für den Mond, Wis Pie mimt 
auch Gdrres (Morbengelh. ©. 188.) den Maritfhi. Wenig⸗ 
fiens würden diefe Sedeurungen für den Water und Broßvater des 
dadra paffend fegn, 
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—— Regen auf die Erde ſtroͤmt (Menu 9, 804 
topades. p- 67 ed. Lond.). Oft fährt er auch auf dem 
feudjtenden Donnerwagen, Wabfchra, von zebntaus 
fend Roſſen gezogen und von dem Wagenführer Matalis 

elenft. Auch Duſchmanta fährt auf demfelben in dag 

eich ded Indra, und beichrieben wird er in Arjuna' s 
Himmelreife, Gefang 1. Dft wird er aud) in feinem Pas 
rabiefe auf einem Teppiche rubend mit feiner Gemahlin 
abgebildet, eine Wohnung (Paradies, Welt), Aus 
draloga oder Swargga, liegt auf dem Meru, aber 
niedriger als die Paradiefe der drei großen Götter. ‚Sie iſt 
befondere der Aufenthaltsort der im Kampfe nefallenen, 
tapfern Krieger, überhaupt der Frommen und Rechtſchaf⸗ 
fenen, ehe fie eine neue Wanderung in andere Körper 
beginnen, daher mit dem Walhalla der Sfandinavier 
ziemlich übereinftimmend, Seine Hauptftadt heißt Amas 
radati, bie Unfterbliche, fein praͤchtiger Palaſt Waids 
fhayanta, ber fiegreihe, fein Garten Nandana, 
der liebliche. 

Im erften Buche des Kanıapana werden viele My⸗ 
then von ihm erzählt. Rhode führt folgende an: Als 
ber Amrita hervorgebracht und die Kinder der Diti (die 
Rakſchaſa's, Afurs) von den Deweta's geſchlagen waren, 
wird Purandara (Indra) König der Götter, und mit 
freudigem Gemüth beberrfcht er das Weltall, Da redet 
bie ihrer Kinder beraubte Göttin Diti ihren Gemabl (Kar 
fvapa) fo an: O Goͤttlicher! ich wünfche mir einen den 
Indra vernichtenden Sohn, bie Frucht langer Buͤhun⸗ 
gen! Diefe Büßungen will ich verrichten, aber mir Ems 
pfängniß zu ſchenken ift Dein Wert, Kaſyapa antwor⸗ 
tet: Diefer Segen fei Dein! Friede fei mit Dir! Bleis 
be volle taufend Jahre rein, o Fromme, und Du wirft 
durch mid, einen den Indra vernichtenden Sohn empfans 
gen! Diti übernahm nun am Strome fließenden Waſſers 
bie beiligen Büßungen, Aber Sakra (Indra), in der 
Kunft der Taͤuſchung wohl erfahren, nahete fich der Büs 
Genden und fland ihr ald treuer Diener in allem bet; 
brachte Holz zum Opfer, Kufagrag, Früchte, Wurzeln, 
Blumen, Waller und Feuer, mie ed die Jahreszeit ers 
foderte, Befländig ihren Körper reibend, verfcheuchte 
er Ermüdung und beobachtete fie in allen ihren heiligen 
Zeremonien, Als nur noch 10 Jahre fehlten, fagte Diti 
bocherfreut: Ich bin zufrieden, Taufendäugiger! Wenn 
noch 10 Jahre verfloffen find, wirft Du einen berrlichen 
Bruder empfangen; mit ihm folft Du das Königreich 
theilen, Nun fchlief fie, durch das Vertrauen auf Eu 
fra unachtfam gemacht, in feiner Nähe ein, indem fle 
mit ihren Süßen ben Platz ihres Haupteg einnahm. Gas 
fra, ber fie dadurch unrein werden ſah, daß bie Boden 
ihres Hauptes ihre Füße berührten und ber Kopf ben 
Drt derfelben einnahm, jauchtte laut auf und ging, ben 
MWadfchra *) (Blitzſtrahl), die Waffe mit Hundert Budeln 
in der Hand, in den bloßgeftelten Körper ein und theilte 
ben Fötus in 7 Theile. Da num jeder Theil lebte und 
vor Traurigkeit ſchrie, theilte er jeden wieder in 7 Theile, 


*) Dben beißt nach Rhode der Wagen bes Judra Mad 
ag Kine Bla ns IR aber beides east und bedeutet Die Bla 
Donnerwoite, Majer nennt Indra’s Wagen Bimana oder 
Biomajana, d. h. Wagen der Wollenregion. 
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So jerſtuͤckt, weinte ber Fotus laut im Schooße ber Muts 
ter, wodurch biefe begriff, was vorging. Gafra aber 
fagte zum Weinenden: meine nicht! und durchbohrte ihn 
von neuem. Da rief ibm Diti zu: Er muß nicht vers 
nichtet werden! Nun frat Yndra mit findlicher Ehrs 
furcht und mit gefalteten Händen vor Diti, erzählte wie 
fie im Schlafe unrein geworden und er, feiner Selbits 
erhaltung wegen, fo hätte handeln müffen. Die Göts 
tin glaubt nun, daß die Schuld allein an ihr gelegen, 
und bittet nur ben Indra, die 49 Soͤhne, welche fie 
nun gebären werde, als Götter anzuerfennen und ihnen 
bie 49 Weltgegenden zur Wohnung anzumweifen, um von 
da aus auf feinen. Befehl die Welt zu durchfireifen. 
Dies verfpricht Judra und kehrt mit der Göttin nach 
dem Himmel zurüd. Auf diefe Art wurden alfo die 49 
Maruts oder Winde, welche die Hindus annebmen, 
und ihr: Dame bedeutet jene Worte Indra's: „Weine 
nicht !*. die er zu ihnen ſprach*). Der ganze Mythos 
ift alſo ein phofifher. Indra iſt der Beherrfcher der 
Atmofpbäre, der Lenker der Wolfen, der Ordner ber 
Witterung. Die Winde find Geburten der Nacht, der 
Göttin Diti, wol weil fie gewoͤhnlich des Nachts zu mes 
ben anfangen. “Der Naturmenſch fann nicht begreifen, 
woher bie vielerlei Winde kommen; es follte eigentlic) 
nur einen geben. Aber wäre dies der Fall, fo würde 
Andra nicht mehr der Drbner der Witterung fegn, er 
würde feine Herrſchaft verlieren oder fie wenigflens mit 
dem furchtbaren Sohne der Diti theilen müffen, ber nun 
alle Kraft im ſich vereinen würde, die jeßt unter 49 In⸗ 
bividuen vertheilt if. Er muß alfo dad Vorhaben der 
Diti zu vernichten fuchen und benugt dazu die Gelegens 
beit, wo fie ſich einer zu großen Sicherheit überläßt. 
Die Zertheilung erfolgt, und nun bleibt er auf feinem 
Throne und der Beherrfcher der neuen Kräfte. Daber 
erfcheint er auch immer von ihnen umgeben, 
ndra's Herrfchaft follte nun feft ſtehen, eine res 
gelmaͤßige, durch einfache Gefege beflimmte Witterung 
folte Statt finden, aber dem ift nicht fo; fie erfolgt oft 
ganz anders, als ber Menfch nach der Analogie vermus 
tben follte. Daher hat Indta von Zeit zu Zeit immer 
wieder mit mächtigen Aſurs zu kaͤmpfen, ift in_Gefahr, 
feine Königewürde zu verlieren, und verliert fie einige 
Mal wirklich, wenn es einem Heiligen durch große Büßuns 
gen oder einem Könige durch hundert Roßopfer gelingt, 
ihn zu vertreiben und feinen Thron einzunehmen, Alles 
das find wieder Anfchauungsarten der Naturerfcheinuns 
gen im Kindesalter der Menfchheit; doch kann ed aud) 
ſeyn, daß, wie Rhode glaubt, eine Einwirkung Bubdhis 
ftifcher Vorftelungen bei der Bildung diefer Mythen von 
Indra Statt gefunden babe, Gewoͤhnlich nimt der vers 
drängte Jabra im Gefolge der übrigen niedern Dewe⸗ 
ta's, bie zugleich mit ihm vertrieben find, feine Zuflucht 
Wifhnu, und diefer bewirkt dann feine Wiedereins 


etzung. Man fehe unter andern den Mothos von Ball. . 


Es gibt aber auch eine Sage, die den ndra eine Zeit 


lang wegen Verbrechen unrein und der Herrfchaft bes 
*2* werben läßt. Im Ramayana vx l. p. 270. 


*) Vom Prohibitio ma und ruda, meinen. 
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wird, erzählt: Wiswamitra fam einft mit feinen Schuͤ⸗ 
lern über den Ganges in eine wüjte, wilde Gegend. 
Hier, fagte er, waren vormals zwei große Städte, Mas 
ladſcha und Karufa, von den Göttern erbaut, Einſt 
hätte Judra, durch Hunger wüthend gemacht, feinen 
Freund Namudſchi getödtet, Um ihn von dem Morde 
zu reinigen, babeten bie Götter und Weiſen vermittelt 
Krügen voll heiligen Waſſers ihn in diefer Gegend. Der 
Gott wurde fo von der Schuld und vom Hunger befreiet, 
und in der Freude darüber fegnete er Maludfcha und 
Karufa, daß fie vor allen Städten berühmt werden folls 
ten. Died geſchah denn auch, und fie blieben groß und 
mächtig, big der Aſur Tarafa fie gerflörte, Unftreitig gebt 
biefem dunfeln Mythos ein anderer voraus, der erklärt, 
wober ber Hunger und die Wuth gefommen ſei. Im 
Bhagavats Purana wird etwas erzählt, was ſich dars 
auf beziehen fann. Der Enfel eins Kiefen, Wiswaru⸗ 
ben, deffen Vater Dufcheten durch Verehrung des Mifchs 
nu ein Gott und felbft Vorfteher der Götter geworden 
war, raubt heimlich etwas Götterfpeife und bringt fie 
den Niefen, feinen Verwandten, Wegen biefes Diebs 
ſtahls ſchlaͤgt Indra dem Rieſen feine drei Köpfe ab, 
wird zur Strafe für diefen Mord von einer Krankheit 
und einer Art Wuth befallen, die ihn ein Jahr lang 
quälte, big er durch Büßungen gereinigt wurde, Aſiat. 
Driginalfhr. B. 1. ©. 106. In jedem Falle fcheinen 
biefe Mythen fi) darauf beziehen, daß Indra auch 
durch eigene Schuld feine Koͤnigswuͤrde verlieren koͤnne, 
denn nur in dieſer Herabwürdigung fann von Hunger 
und Krankheit bei ihm die Rede ſeyn. Auch eine Mythe 
bei Wilforb kann bieber gezogen werden. Indra, heißt 
es, tödtete einen Aſura aus dem Prieſterſtamme und 
mußte feinen Thron verlaffen, um burd) zmwölfjähriges 
Betteln mit dem Schaͤdel des Getödteten in der Hand 
fein Vergeben zu büßen. In feiner Abweſenheit greis 
fen die Afura’$ die Götter an, bie in ihrer Moth den 
Nabufa zum Kö . wählen, ber auch bie Feinde in die 
Flucht fehlägt. Als er aber in die Hauptflabt der Göts 
ter zurüchfommt, verliebt er fih in Indra's Gattin 
Sadſchi (fo, oder auch Poulomi nennt fie der Ramaya- 
na Vol. 1, p. 201, 532.), aber biefe ift dem Gatten treu 
und weift ihn zurüd. Nun fragt er den Guru der Göts 
ter, Wribaspati, wie er die Liebe der Sadfchi gewinnen 
Fönne. Er antwortet: wenn bie beiligften Bramanen 
ihn auf ihren Schultern in einer Tragbabre zu der Göts 
tin frügen. Die Heiligen thun ihm dies zu Gefallen. 
Da fie aber feiner Leidenfchaft viel zu langfam geben, 
fo ruft er ihnen voll Ungebuld zu: ihr kriecht! Erzürnt 
darüber fagte einer derfelben: fei Du felbft ein Krie⸗ 
chendes, d. b. eine Schlange. Augenblicklich wurde ber 
König zu einer großen Schlange und mußte in biefer 
Geftalt fo lange bleiben, big fein Nachkomme Krifchna 
ihn erlöfte. Des Indra Buße war nun vollendet, und 
Sabfchi vereinigte ſich wieder mit demfelben. 
Hauptſaͤchlich ift ihm Wiswamitra, obgleich der⸗ 
felbe nicht die Abfiche hatte, ihm fein Keich zu nehmen, 


T bar, er fie daher durch 
—8 hen —* ehe eis ae 


reizenden Apſara Rambpa den Auftrag, ihn zu verführ 
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» ren. Uber fie weigert fi, aus Furcht vor dem Zorne 

bed Weifen, den Befehl zu eh ei bie Indra · vers 
fpricht, fie ſelbſt als die Herzen bezaubernde Kofila 
(die indifhe Nachtigall) und in Gefellfhaft des Kandars 
pa (de Liebesgottes) zu begleiten. Schon fühlt ſich 
Wiswamitra zu der Zauberin hingezogen und fein Herz 
von ben Tönen der Kofila und dem Einflufe Kandars 
pa's bewegt, ald er mit dem Auge der Betrachtung dies 
fen und den Indra erfennt und durch den Fluch feines 
Zorneg die arme Mpfara auf 10000 Jahre in einen Stein 
verwandelt, Ramay. Vol. I, p. 535. Nachdem nun 
Wiswamitra noch andere 1000 Jahre durd) Faſten und 


Schweigen gebüßt hatte, wollte er gefochten Reis eſſen. 


Schnell trat Jndra als Bramin vor ihn, bat um dag 
Effen, erhrelt und verzehrte ed gan. Der Heilige ers 
fannte ihn, war aber fchon fo weit in der Beherrſchung 
feiner 2eidenfchaften gefommen, daß er feinen Zorn 


mebr fühlte, fondern ſtill ſchwieg. Ramay. Vol, l. 


p- 537, 638. 

Einft mußte Indra die Unreinheit feiner Begierden 
bart büßen. - Als nämlich Wıswamitra, Rama und 
Lafsmana auf ihrer Wanderung begriffen waren, füben 
fie eine ſchoͤne Einfledelei, und auf die Frage nach ihrem 
Bewohner erzählte der Heilige: Vor vielen taufend Yabs 
ren wohnte bier der große Gautama nebft Ahalya, feis 
ner Gattin, heilige Büßungen übend, Indra hatte ſich 
in Abalya verliebt und benußte einft bie Abwefenheit 
des Gatten, um im Gemande eines Weiſen vor ihr zu 
erfcheinen, Sie erfannte zwar ben Gott, lieh ſich aber 
boch zum Falle verleiten, bat ihn aber, fich ſchnell zu 
entfernen, damit nicht Gautama's Zorn ihn und fie treffe. 
Aber ald er eben weggeben wollte, trat der Heilige hers 
ein im Glanze der auferorbentlichen Kraft, die feine 
Büßungen ihm verfchafft hatten, Du haft, fagte der 
Weiſe im Zorne zu ibm, in meiner Abweſenheit eın Vers 
brechen begangen, büße mit dem Verlufie Deiner Manns 
heit, Sogleich fielen bie Teſtikeln des Gottes auf die 
Erde, Ahalya wird mit dem Fluche beftraft, zabllofe 


Jahre hindurch unter den größten Schmerzen unfichtbar . 


in Afche zu liegen, bid Rama fie erlöfen und reinigen 
würde, 


fi zu den Göttern, denen Agni vorfteht, den Siddhr'g, 


Gandharwa's und Tſcharana's und berichtet ihnen fein , 


Unglüd, daß er fich dadurch zugezogen habe, daß er feis 
ner Pflicht gemäß die’ furchtbaren Büßungen des Gautas 
ma babe unterbrechen wollen, und bat fie, die Folgen 
dom Zone des Weifen bon ihm zu entfernen. Die Goͤt⸗ 
ter gingen nun mit den Marutd, Agni an ihrer Spige, 
zu den Pitrigöttern, erzählten ihnen das Unglück und 
baten, einem Bocke die Teftifeln zu nehmen und fie dem 


Indra zu geben; der entmannte Bod werde ihnen Ver⸗ 


gnügen machen, darum follten fie jedem, der ihnen eis 
nen verfchnittenen Bocd opfern würde, eine große Be— 
lobnung geben. Diefe Bitte wurde erfüllt, und Indra 
batte nun die Teflifeln eines Bodes, die Pitrigötter 
aber effen feit der Zeit verfchnittene Schafe, die unders 
fhnittenen weiſen fie zuruͤck, d. h. nur jene darf man 
ihnen sufern, Go wird der Mythos im Ramayana 
Vol.1. p. 432 sq. erzählte, Es iſt unftreitig ein Naturs 





ndra aber, voll Schreden und Angft, werdet. 
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mythos, wie ber von der Entmanntng bed Attis, und 
Indta ift darin die durch, den Winter der Sonne ges 
raubte erzeugende Kraft, für welche auch der Bock, wie 
in Ügppten, ald Symbol gebraucht wird. Polier ers 
zählt denfelben Mythos, aber aus andern Quellen und 
daher mit bedeutenden Verſchiedenheiten. Bei dem Aben⸗ 
teuer nämlich ift Tichandra, der Mond, der BVertraute 
ded Indra. Tſchandra weiß, daß Gautama bei. dem ers 
ften Hahnenfchrei feine Hütte verläßt, um fi im Gans 
ges zu walchen. Nun verwandelt er ſich in eınen Hahn 
und fräbet noch vor Mitternacht, Gautama volllieht die 


heilige Zeremonie, und Indra fchleicht fi als Kae im _ 


die Hütte und erreicht feinen Zweck. JIuzwiſchen nime 
es die Göttin Ganga übel, daß der Heilige fie vor ber 
Zeit ſtoͤre; diefer fhöpft nun Verdacht, kehrt zur Hütte 
zurück, findet, die Verbrecher, fchlägt fie unbarmhetzi 
und belegt fie mit dem Sluche, die Merkmale der S 

ge zum ewigen Andenken zu behalten. Der Mond bat 
daher immer nod) feine Fiecken, Indra's Körper aber 
war voll Wunden und. Beulen, und aus Schaam hielt 
er fich vor den Göttern verborgen.  Diefe fuchten ihren 


Beberrſcher allenthalben, und als fie ihn endlich in fein 


nem jammervollen Zuftande fanden, baten fie die großen 
Götter, ihn von demfelben zu befreien. Cie erbörtem 
die Bitte, Fonnten aber den Fluch nidyt ganz aufheben 
und verwandelten nun die Wunden in ebenfo viel Aus 
gen, Darum if Indra ganz mit Augen bededt und 
heißt der Taufenbäugiae. Die Entflehung der taufend 


Mugen wird aber im Mahabharata noch anders erzählt. 


Als Wiswakarma auf Brama’d Befehl die reijende Ti⸗ 
lottama gebildet hatte, um bie übermächtigen Rieſen 
Sunda und Apaſunda ju betbören, zog ihre Schönbeit 
die Augen aller Götter auf ſich. Jndra insbeſondere 
blickt überall ihr nach, und da wachſen ihm denn die tau⸗ 
fend Augen, die feinen Körper überall bevecten, Art⸗ 
funa's Himmelreife, Übyf. S. 43. Der taufendängige 
Indra erinnert offenbar an jenen Argos in der hellenis 
fchen Mothe, der die Xo bewacht und, wie Indra, eben⸗ 
falls ein Symbol des mit Sternen befüeten Himmels ift, 

Die Verehrung des Indra war und ift In Indien 
durch alle Geften verbreitet; vor allen Göttern erhält 
er die meiften Opfer, da er die Witterung. ordnet und 
ben Früchten Gedeiben, den Meuſchen aber ‚langes Les 
ben, Macht und Glüdfeligfeit gibt. In früben- Zeiten 
wurden ihm auch Menfchen geopfert, wie fih aus meh⸗ 
ren Stellen des Ramayana ergibt. Durch feine Bedeu⸗ 
tung und feine Hauptattribute erhält er viele Ähnlich⸗ 
keit mit dem Zeug der Hellenen. i 

DEWANEI, im der. indiſchen Mythologie, Tochter 
des Himmeldfönige Indra und Gemahlin des Kartifena, 
eines berübmten Sohnes des Schiwa. In den Abbil⸗— 
dungen ift ihr, Leib gelb, auf dem. Haupte eine Krone; 
Ohren, Nafe, Hals, Bruft, Hände und Füße mit koͤſt⸗ 
lihem Schmude geyiert; im der linfen Hand bält ſie 


die Blume TOfchankarinirpu,. In den Tempeln bed Kar⸗ 


tıfeva firbt man immer dıe beiden Gemahliunen deſſel⸗ 


betr, die Demwanei und Welliammen, eine sur Rechten, 


die andere jur Linken. Sie haben mit ganz diefelbe 


Verehrung. Ja einige faften noch alle Dienflage ihnen 


(Richter.) 
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ſu Ehren. Sie find Göttinnen, welche in der Ehe 
nder beſcheren, Krankheiten heilen, die böfen Geiſter 
von den Menfchen abhalten und jede Truͤbſal vertreis 

ben. : Beſchr. d. Ref. d. Malabar, Hind. ©. 96 ıc. 
(Richter.) 

Dewanischi f. Dionysos und Schiva. 

DEWANNY, bag Amt dee faiferl, Bevollmädhs 
tigten in Indien, der die Generalbebung bat, die mos 
natlichen Ablieferungen der Zemindar oder Pächter ems 
Pfängt, bie regelmäßigen Zahlungen an den Landes 

ern, König oder Nabob, leifter und den größten 
heil der Einnahme verwaltet; die Schatzeinnahme. 
Befanntlich erlangten im J. 1765 bie Briten vom ins 
difchen Kaifer die Dewanny von Bengalen, Bahar und 
Drira. (Wedekind.) 

DEWASS *), Gtabt in ber inbifchen Provinz 
Malma. Ihre Herricher (Puars) litten ehemals fo viel 
von den Naubzügen Sindia's, NHolferd und der Pins 
darries, daß die ganze Gegend faft verödet wurde. 
Seitdem aber die Briten dort die Ordnung der Dinge 

efhaffen batten, ift der Ort fchnell 'emporgeflicgen. 
Im J. 1820 fand man bier 1187 Häufer und 5930 
inwohner; fie gab fchon 109355 Rupien, man eriwars 
tete aber, daß bie Einfünfte im Jahre 1824 bis auf 
600000 Kupien fleigen follten. Lage 22° 29° nördl. 
Br., 76° 10° öftl. L. v. Gr, (Palmblad.) 

Dewerkert f, Dewetas, 

DEWETA’S, Debtah’s, Dewta’s, Devata’s, auch 
Dewerkert’s, find in der inbifchen Motbhologie und Nes 
ligionslehte in engerer Bedeutung alle Wefen ber gu 
ten Gerfterwelt im Himmel, die der Emige aus feinem 
Weſen hervorgebracht hat; im meiterer aber, ba urs 
fprünglich alle Geifter gut waren, fämtliche Wefen der 
Geifterwelt. Denn nad dem großartigen Mythos im 
Schaſtra des Brama bei Holwel ſchuf der Ewige zum 
Theil aus feiner eigenen Natur Weſen, bie des Ges 
nuffe® und der Theilnahme feiner Seligkeit fähig und 
zum Dienfte feiner Herrlichkeit geſchickt ſeyn ſollten. 
Er bildete fie mit Kraͤften der Vollkommenheit und Uns 
- sollfommenbeit, deren Anwendung ihrer Willengfreiheit 
überlaffen bleiben ſollte. So ginaen denn alle Dewes 
ta’d aus dem Emigen hervor, und er theilte fie in 
Schaaren und Ordnungen, beren jebe ihr Oberhaupt 
hatte, Die böcften Würden erbielten drama, Wilds 
nu nnd Schiwa, und bie nädıften nad) ihnen waren 
Moifafur und Rbabun. Eine unendliche Zeit hindurch 
berrfchte allgemeine Harmonie im Himmel, und bie 
Ehöre der Geifter fangen Preis und Anbetung bem 
-Erivigen. Aber Neid und Eiferfucht gegen die vorzügs 
Kichften Söhne Gottes, Brama, Wilhnu und Schimwa, 
berhächtigten fih des Moifafur und Rhabun und andes 
rer Häupter. Sie fielen vom Emwigen ab, verfübrten 
andere und würden aus dem Himmel in bie äußerfte 
Finſterniß verftoßen, bis die Gnade bed Schoͤpfers ſich 
ihrer erbarmte und burch Hervorbringung der Körpers 
welt ihnen bie Möglichfeit gab, ſich wieder zu beffern 
und in bad Reich des Lichts auf neue einzugehen. So 
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waren benn alfo bie Demeta’s im zwei große Klaffen 
getheilt, in gufe, dem Emigen treu gebliebene, und in 
böfe, abgefallene. Die erftern heißen num insbefondere 
Demweta’s, von Dewa, göttlih, bimmlifh, audy 
Eura’s, welches Wort vielleicht dem ‚Begriff bed 
Glänzenden und Feurigen im fich ſchließt, da Surda 
bie Sonne beißt und aud font in der Etammfpibe 
Eu; der Begriff des Trocknen und Yusgedörrten liegt, 
Die böfen fommen dagegen unter den Namen Afus 
ta’8, Danawa's, Daitja’s und andern vor. Auch 
dem Brama wird bie Hervorbringung guter und böfer 
Götterwefen zugefchriedben. Ebenfo entflanden böfe Düs 
monen aus der Umarmung des Kafyapa und der Diti 
der Nacht), waͤhtend eben dieſer mit der Adidi (dem 

ageslihte) gute Mefen erzeugte, ritere find bie 

Daitja’g, legtere die-Aditja’d. Endlich fonnten 
auch alle Erzeugungen des Brama, theild durch ihr Bes 
tragen, theils durch Verfluchungen von Seiten der Ris 
fhis und Braminen zu Dämonen, fowie durch deren 
Ecgnungen oder durch gute Thaten Deweta's werden. 
Allen diefen Wefen fchrieb man eine höhere ntelligeny 
als die menſchliche, und materielle Körperformen zu, 
Sie waren der Wiedergeburt und der Seleawanderung 
unterworfen, hatten verfchiedenes Geſchlecht, verhtiras 
tbeten und pflanzten fi) fort, bedurften.der Nahrung 
und des Schlafes, fonnten nach ihrem Willen und den 
Zweden gemäß, bie fie beabfichtigten, in diefer ober 
jener ſichtbaren Form erfcheinen, ſich aber auch unfichts 
bar machen und in die. Luft fid) empor ſchwingen. Der 
KHauptunterfchied beider Arten von Geiftern lag in ibs 
rem moralifchen Charafter, Die guten waren fromme, 
treue Becbachter der Lehre der Veda's und der Schas 
fierd, Freunde und Befchüser des Menfchen, Diener 
der großen Götter und befonders des Wiſchnu und 
treue Vollzieher ihres Willend, indeffen auch menfchlis 
hen Schwachheiten, befonderd ber Liebe zu fchönen 
rauen, unterworfen, Auch fie gehören, wie die bös 
fen, zur Klaffe der endlichen Weſen, der Tob zerfiört 
ihre Formen, obgleich nicht ihr innered Selbſt, das 
durch die Wiedergeburt in neuer Geftalt erfcheint. Bei 
den großen NBeltuntergange verlieren auch fie ihr Das 
feyn und fehren in dag Seyn Gottes zurüd, um mit 
der Echöpfung einer neuen Welt «auch wieder ein inbis 
viduelles Dafeyn zu erlangen. Ihre eigentlichen Woh⸗ 
nungen find auf den Epiten ded Himalaya in den vers 
ſchiedenen Paradiefen der hoͤbern Götter, des Brama, 
Wiſchnu, Shiwa und Indta, oder überhaupt in dem: 
7 Surgus, himmliſchen Regionen, die fich über ber 
Erde befinden. Hier ergögen fie ſich an den Gefäns 
gen der Gandharwen und den Taͤnzen ber Apfaren, 
Man dachte fich die Deweta's ſchoͤn, ſtark, von folofs 
faler Größe, auch wol mehrkoͤpfig und mehrarnig, um 
dadurch ihre Macht zu fombolifiren. Der Stoff ıhres 
Körper iſt eine ätherifche Lichtſubſtanz, die fie nach 
Gefallen fihtbar und unſichtbar den: Yugen der Eterbs 
lichen machen fönnen. ie werfen. feinen. Schatten; 
ihre Augen ſtrahlen und find frei vom Blinzeln; fie bes 
rühren den Boden nicht, und der Körper ift nicht mit 
Schweiß und Staub bededt, mo man dad Gegentheil 
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vermutben follte; die Kraͤnze um ihr zum bleiben tms 
mer frifh. Daran erkennt z. B. im Nala, einer Epis 
fode des Mahabharat, die Königstochter Damajanti 
die Götter, welche zugleich mit Nala um ihre Hand 
werben, nachdem fie durdy Gebet es —— hatte, daß 
ſie ihr ohne die angenommene täuſchende Geſtalt erſchei⸗ 
nen. muͤſſen. (S. Nala, uͤberſ. von Koſegarten, im 5ten 
Buche.) Geſtirngoͤtter haben auch einen ſtrahlenden 
Nimbus. Sie tragen koſtbaren Schmuck und duftende 
Gewaͤnder, beſonders die Goͤttinnen. Ihre Bewegung 
iſt ſchnell, wie die der griechiſchen Götter, cder noch 
fchneller, Jeder hat irgend ein geheiligted Thier als 
Seittbier bei fih, ober fie fahren auf Schiffen und 
Wagen. Als Symbol tragen fie irgend eine Waffe 
oder .eine Blume in den Händen, daher mehre Bäume 
oder Blumengattungen ausſchließlich diefem oder jenem 
Gotte geweiher find. Alle Deweta's haben den Wris 
baspati (den Planeten Jupiter) zu ihrem Lehrer und 
Führer (Guru) und find im Befite ded Gayatri Mans 
tra (eine Samlung moftifcher, auf die Natur Gottes 
und ber Welten ſich bejiehender und aus den Veda's 
gefchöpfter Sprüde), durch das fie alle Arten übers 
menfclicher Kenntuiffe und Kräfte erlangen. Doch bleis 
ben fie auch dem Nebel der Maja unterworfen, der 
fie die Geftalt der Dinge oft anders fehen läßt, als 
fie wirklich if. Die böfen Geifter ericheinen gewoͤhn⸗ 
lich in abſchreckenden, riefenhaften Geftalten, obgleich 
fie auch bisweilen zur Erreichung ihrer Zwecke in ſchoͤne 
und reigende Formen ſich hüllen fönnen. Das Lefen 
und ber Unterricht der Veda's ift ihnen verboten, weil 
fie dag göttliche Wort verwerfen, die Macht der gros 
fien Götter nicht anerfennen wollen und nur dem Mas 
badewa, bisweilen auch dem Brama eine Art Derchs 
rung weihen, um burd; diefe Gottheiten eine größere 
Macht und irdifche Vortheile zu erlangen. Doch wird 
diefe Verehrung auch nur von foldhen berichtet, bie 
als menſchliche Könige und Tprannen auftreten, Don 
Wiſchnu dagegen find fie abgefagte Feinde, und dieſe 
Anſicht iſt unftreitig nur bei der Sekte dieſes Gottes 
berrfhend, da biefelbe ihn mit dem höchſten Wefen 
felbft identifisirt und ihn fo unmöglid) als den Bes 
fhüger des Boͤſen darftellen fann, Ihr Lehrer und 
Führer ift der Planet Venus, unter dem Namen Schw 
fra, doch gehört diefer keinesweges felbft su dem böfen 
Dämonen und fcheint alfo mehr zu ihrem Hüter bes 
ftimmt zu feyn, damit fie nie die Schranfen überfchreis 
ten können, die ihren die Gottheit vorfchrieb. Diefer 
unterrichtet fie in dem RatfhtsMantra, der ebenfo 
eine Samlung mpftifcher, zur Zauberei brauchbarer Sprüs 
che iſt, wie der Gayatri-Mantra. Vermoͤge deffelben 
find fie im Befige aller Zweige ver Zanberfunft,, die ih— 
nen eine-außerordentliche Macht gibt. Diefes Ratſchi⸗ 
Mantra fuchen fie ebenfo vor den Deweta’s geheim zu 
balten, wie dieſe das Gayatri vor ihnen. Was die 
Aſuta's durch ihre Zauberfünfte vermögen, davon gibt 
unter andern Artſchuna's Erzählung von feinem Kam⸗ 
vfe gegen biefelben, den er fuͤr Indra unternommen 
batte, einen binlänglichen Beweis. Man fehe Frans 
Bopp's Überf. der Epifode aus dem Mahabharata: 
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Arefchuna’d Ruͤckkehr. Die Wohnung ber Afuren iſt 
in der Regel in den 7 unterirdifchen Regionen bed 
Meltalid, den Patalamd. Diefe haben fein anderes 
Lıcht ald das, welches acht Edelfteine verbreiten, bie 
ih an den Köpfen der 8 Häupter der Schlangen bes 
nden, Uber die Aſurs fünnen auch diefe Regionen 
der Nacht verlaffen und fi) auf die Erde, ja felbft im 
die obern Regionen begeben. Da beginnt denn der 
Kampf mit den Deweta's, der oft für die erfiern fo 
ſiegteich ausfällt, daß die 3 höhern Götter oder ihre 
Söhne und Bevollmächtigten in förperliche, Formen 
berabfleigen müffen, um die Gewalt bes Böfen wieder 
zu bämpfen. Beſonders find in diefer Hinficht die Ava⸗ 
tars des Wiſchnu berühmt geworben. Die Art dee 
Kräfte, welche die Aſurs befigen, unterfcheidet ſich 
aud) in ihrer Dualität von denen der Deweta's. Die 
letstern find immer mehr geiftig, die erflern mehr mas 
teriel, Sie treten daher gewöhnlich ald furchtbare 
Rieſen auf, welche die Erde wie ein Tuch zuſammenzu⸗ 
tollen vermögen, ungeheure Gebirge in der Hand forte 
tragen u. dergl. Diefe Kräfte werden noch vermehrt 
durd) bie Gaben, welche ihnen Mahadewa, Brama und 
Bhawani mittheilen, wenn fie ihnen zu Ehren unges 
beure Bußübungen anftellen, fo daß fie oft allen nies 
dern Göttern unbeflegbar werden, den Indra aus feis 
nem Neiche vertreiben u, dergl. Zuleßt aber erhalten 
doch die guten Götter immer wieder die Oberhand und 
zwar durch die Kraft des hoͤchſten göttlichen Willens, 
beffen Almacht über Alles erhaben ift. 

Urfprünglich feinen alle guten und böfen geiflis 
gen Wefen aus dem Begriffe wohlthätiger und hems 
menber, ſchaͤdlicher Naturfräfte entflanden zu ſeyn. 
Aber beide Arten diefer Kräfte ffammen von dem höchſten 
Gotte, find daher in ihrem innern Wefen einerlei, und 
alled Böfe ift nur etwas Melatived, das in andern 
Beziehungen auc wieder gut feyn oder werden fann. 
Daber waren bie böfeften Afurs urfprüngliche Bewoh⸗ 
ner des Himmels und werben es wieder, ja Aſura's 
ſtelgen ſelbſt zu Königen der Götter empor, ſowie ums 
gefehrt auch gute Deweta's zu Aſurs werden und dann 
in diefer Form eine Zeitlang auch fo handeln fönnen, 
Außerdem find bie guten Deweta's auch oft Spmbole 
der goͤttlichen Eigenſchaften, Diener und Boten bes 
hoͤchſten Weſens, durch welche Idee die indifhen Phi— 


‚lofopben die Verbindung der Geifterwelt mit der mas 


Noch 


teriellen zu vermitteln und zu erflären fuchten. 





andere find durch Vergötterung ausgezeichneter MWeifen, » 


Meligionsflifter und Heroen entflanden, welches fich 
wol von den zu Göttern erhobenen Krifchna, Name 
und felbft Brama möchte behaupten laſſen. Dder man 
fah in ihnen freundliche Scußgeifter der Menſchen, 


wie denn jede Stadt ihren Kfhedrapala, jeder Fleden | 


feinen Gramadeiwata bat, und fehr oft find es nichts 
weiter ale perfonifizirte Abſtrakte der Tugenden. Alles 


bie kann aud) bei den böfen Statt finden, die, wie im. 


Abendlande, auch als fchredende Spufgefialten der 


Nacht (Naftandyara) gedacht werden, die, dad Volk in : 


Wäldern, Bergfchluchten und andern fchauerlichen Or⸗ 
ten haufen läßt. Inſofern der Indier mehr, als ein 
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anderes polotheiſtiſches Wolf, alled auf eine Gottheit 
reduzirte und in ben: übrigen Göttern nur Dffenbaruns 

en oder Mobififationen des Urweſens fand oder Perfonis 

ationen abftrafter Begriffe, denen er nur im figurlis 
hen Sinne etwas Goͤttliches zufchrieb, fann man faum 
fagen;. daß er, wenigſtens in. den älteren Zeiten, zu 
ben eigentlichen Polytheiſten gezählt werben fönne.. An 
ben alten Schriften und Gedichten findet man faft ims 
mer Berufungen auf das lirwefen und bie Anerfennung, 
daß dieſes allein es fei, das alles wolle und vollbrins 
ge. Die volle Ausartung iſt erſt in den Zeiten nach 
Chr. Geb. zu Stande gefommen. Wenn bie erften Leh⸗ 
rer bie. finnlichen Symbole nur aufflelten, um die Ans 
dacht zu firiren und den Geift vom Sichtbaren auf das 
Un ſicht bare zu leiten, fo ging es freilich aud) bier, wie 
bei fo mandyer urfprünglich reinen Religion, Das geis 
ſtig ärmere Bolt nahm das Bild für die Sache, und 
fo mußte wol allmälig dem kraſſeſten Gögendienfte Thor 
und Thüre geöffnet werben. 


Bei der fo großen Anzahl von Göttern mußte man 
bald darauf denfen, fie in Klaffen und —— ein⸗ 
zutheilen. Vielleicht hatte man von den guten Goͤttern 
Juerſt nur vier Klaſſen, deren Häupter die 4 hoͤhern 
Götter: Brama, Wiſchnu, Schiwa und Indra waren, 
Jede Klaſſe machte alsdann die Bewohner der vier Pas 
radieſe diefer Hauptgötter aus. Eine andere fehr frühe 
Eintheilung war die in 8 Ordnungen in Beziehung auf 
die 8 Schußgötter der Welt, Jeder von dieſen hatte 
feinen eigenen Hofitat, feine eigenen Diener und einen 
eigenen Wirkungsfreis, worin er diefe feine Untergebes 
ven brauchte, Dahin gehören benn der Hofſtat des 
——— Agni, Jama, Niruti, Varuna, Wagu, 

umera und zianie Menn ed nun gleich beißt, daß 
von diefen 8 Schußgöttern jeder in einer befondern Welts 
gegend berrichte, fo war doch fein Wirfungsfreis nicht 
auf dieſe befchränft, fondern er erfireckte über den 
ganzen Himmel und bie ganze Erbe, wo irgend Erfcheis 
nungen zu feinen Sunftionen gehörten. dra wohnte 
eigentlich im Dften, aber fein Wirkungskreis umfaßte 
die ganze Atmoſphaͤre, Agni im Südoflen, aber er 
herrſchte überall, wo die Kraft bed Feuerd oder ber 

Märme wirkte u, ſ. w. Andere Bötterabtheilungen bes 
sogen fi) auf bie Sonne und Planeten: Surya bie 
Sonne, Soma der Mond, Mangalen ber Mars, 
Bubdba der Merfur, Brabafpadi ber- Jupiter, 
Schukra die Venus, Schani ber Saturn, Rabu 
und Duedu zwei Planeten, bie nur zur Zeit einer 
Verfinfierung fihrbar find, indem fie Sonne und Mond 
bedecken. Auch diefe Götter hatten ihren Wirfungss 
freid, ihre Diener und Untergebenen., Noch andere 
Klaffen bildeten die zabllofen Nachkommen bes Kafyas 
pa und der Adidi, die im Himmel bed Indra wohnen 
und auch wieder in verſchiedene Schaaren abgetheilt 
werben. Dahin gehören: 

1) die Aditya’s,Abitja’d, Adidinanana, bie 
Kräfte der Sonne in den 12 Monaten bed Jahres, uns 
fireitig Namen der Sonne in jedem ber 12 Monate. 
Sie Baruna, Surya, Vedant, Bhanu, 

A Encoti. d. Mu. A. Erſie Section. XXIV. 
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Andrea, Rawi, Babafli, Jama, Suarnareta, 
Divafar, Mitra, Wifhnu; 

. 2) die Waffufels, Wafu’d (Waſava's), Aſch⸗ 
lewaffufelg, die 8 Waflufeld, Das Wort Wafu 
bedeutet Schutz. Es find alfo fchüßende Genien, von 
denen man 9 Gana’d oder Schaaren, jede aus 8 Geis 
fern beſtehend, zählt, und zu denen auch wol die obigen 
8 Welthüter schken. Sie nehmen fämtlid am Schickfale 
ber Sterblichen Theil und werden von ihnen angerufen; 

.8) die Tridafa’s‘oder 15 Götter, deren genaues 
re Beflimmung man aber nod) nicht fennt, An ihrer 
Epige flebt Ganefa, als Lenfer des Jahres; . 

4) die Maruts oder Marutufelg, d. 5. bie 
Winde, Über ihre Entftebung fehe man oben den 
Mipthod von Indra; 

5) bie Ginnererd, Genien mufifalifcher Inſtru⸗ 
mente, nad) mehren Erflärern 5. B. Majer und Fans 
gled einerlei mit den Kinnara's, Geiftern im Dienfte 
bes Kuwera, ded Genius ber unterirdifchen Schäße, 
aber auch bimmlifche Muſtker. Die Kinnara’s. find 
Nachkommen der Barbifchadg, bie wieder vom Alts 
dvater Atri ſtammen. Sie werben oft mit einem Pfers 
befopf gebildet, weil Indra und Kumera, in berem 
Kreis fie gehören, Pferde zu Wahana's haben, oder 
auch mweil fie bei den großen Pferbeopfern ihre Melodien 
ertönen laffen. Zu ihnen gehören mitdie Winarer, Kas 
maras oder Komaras und Pambarag, fo genannt, 
von ben mufifalifchen Inftrumenten Wina,Kombu und 
Pambe, welche fie erfunden haben oder fpielen (Sons 
nerat. 1. 87.). Bohle (das alte Indien ©. 263,) fagt: 
die Kinnara’d (d. h. wörtlich die etwag von einem Mans 
ne an ſich ‚babenden), melde auch Turangavadas 
nas, db. h. Pferdegefihter, genannt werden, find wol 
nichts weiter ald bloße Waldmenfchen, nad) Ramay. 
U, 59, 10.; Arjuna's Nüdfebr, 10, 51,5 

6) die Gimburuders, Genien bed Gefanged, 
auh Kombubuderg genannt, von der Kriegetroms 
pete Kombu,. die. in Schiwa's Kreid gehört, und wos 
durch fie zugleich den Übergang bed guten in den böfen 
Geifterfreid bilden; 

7) bie Bidyadhara’s, Genien, welche bie Dbers 
götter, aber auch die Gurus, Ärzte, Baumeifter, Säns 

er und Bildner des Himmeld.bedienen, alfo bie au 
Eis von allerlei Wiffenfchaften und daher insbefons 
dere Dieher des Gottes der Gelehrfamfeit, ded Bras 
bafpadi, ber zugleich der Planet Jupiter ıfl. Sie 
werden weiblich und von reigender Schönheit gedacht ; 

8) die Geruders (Geruda's, Garuda’s) find bes 
flügelte Genien mit einer dem Schnabel des Adlers 
ähnlichen Nafe, ebenfalls Nachkommen der Barhiſchads. 
Sie dienen den hoͤhern Göttern ald Wahang, und ihr 
Fuͤrſt Garuda ift indbefondere Wahan des Wiſchnu; 

9) die Piſchatſcha's find Genien, welche den Goͤt⸗ 
tern als. Gefandte. und Buhrleute dienen, die frommen 
Pilgerfahrten und die Reinigungsplaͤtze, bie Ufer beilis 
ger Fluͤſſe und die heiligen Teiche befhügen. Allein 
60000 bewahen das Gangesufer, damit fein Profas 
ner fich demfelben nahe. , 

10) die. Gragbumers, Gantlarns 8 ober 
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Gorbharwa's, auch Nachkommen der Barhiſchads. 
Sie find maͤnnlich und weiblich, vom zatter, aͤtheriſchet 
Schönheit, ſchweben geflügelt in den Lüften ber Paras 
diefe und feiern auch auf der Erde die Apatard ber 
“ Gottheiten durch barmonifche. Töne und Gefänge, durch 
Blumenfireuen (Pulhpavrifhta) und Verbreitung 
eines bimmilifchen Glanzes. Gie find die Tonkünftler 
der Luft, Emanationen ber Saraswadi und den oben 
bemerften Klaffen der Kinnererd vorſtehend, welche fie 
zu Ehören zufammen bilden. Auch fie ſelbſt leben ums 
ter getwiffen Häuptern z. B. Ehitrafenas an m 
dra's Hofe; s 

11) die Pidurbewadegatd, bie Beſchuͤtzer ber 
Zobten, wahrſcheinlich nur eine Klaffe der Wafu's, 
aber dem Schiwafreife angehörig und ein eigener Euls 
tus ihnen geweihet; 

12) die Ragni's, Raguni’d, weibliche himmlis 
che Genien der Töne, Emanationen der Saraswadi, 
eigentlich die perfonifigirten Elemente ber Tonkunſt. ©. 
Dalberg in der Überf. des Jonesſchen Werkes über 
die indifche Toufunft an mehren Stellen; 

15) bie Apfara’s, Apfarafa’s, d. h. bie Waſ⸗ 
ferentfproffenen, bimmlifhe Jungfrauen von under 
gleichlicher Echönheit, verwandt den Vidyabhara’s, mit 
untiderftehlichen Zauberreizen alles feffelnd. Sie ents 
flanden aus dem Meere und meiben ihre Reize fowol 
den NHeroen ald Göttern, vor denen fie ihre bezauberns 
den Tänze aufführen, Diejenigen, welche im Palafte 
des Wiſchnu tanzen, beißen insbefondere Apatfches 
ra's. Es gibt aud männliche Apſara's, welche im mis 
mifchen Tängen die Gottheit preifend. abgebildet wer 
den und dabei unterwärtd gefrümmte Klangftäbe nach 
dem Tafte zufammenfchlagen., Es wird ihre Zahl auf 
600 Millionen angegeben, aber nur 5 find in den Far 
bein berühmt, Menafa, bie Mutter ber Gafontala, 
Urvafi, die Urmutter des Geſchlechts der Purug, 
Silottama, Ablambufha und Rambha, melde 
letztere Vorſteherin diefer bimmlifchen Tanıchöre und 
die Perfonififation bed mimifhen Tanzes if; 

+14) bie Kali oder Puddi, Emanationen bed Gas 
nefa, Beſchuͤtzer der Eräbte, Dörfer und einzelner 
Wohnungen. Man bildet fie als Kiefen, welche wilde 
Beflten unter ihre Füße treten. Huch die böfen Geis 
fier, mit ihrem allgemeinen Namen Asvapna genannt, 
bie nie fchlummernden, find in mehre Klaffen eingetheilt: 

1) Die Afors (Afurd, Afura, Aſchurer), von des 
nen die vornehmſten Moifafur und Rhabun find, 
die den Abfall aller diefer Geifter von der hoͤchſten Gott⸗ 
beit bewirften, Gegen fie, die immer neue Kriege gegen 
das Reich bed Indra beginnen, den fie felbft mehrmals 
aus feinem Reiche vertrieben, und von benen einige 
ſelbſt die Welt beberrfcht haben, find insbefondere 
die Kämpfe der Deweta's und die Avatars des Wiſch⸗ 
nu gerichtet; daher ift im ben indiſchen Gedichten von 
ihnen-vorgüglich die Rede, wie z. B. vom Namana, 
dem Beherrfcher von Ceylon. 

2) Die Ratfchafa’s, vielleicht vom den vorigen 
niche verfibieden, erfheinen in riefenhaften, gigantis 
ſchen Geftalten, ihr Guru indbefondere Echufra, der 
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Planet Venus, Inwiefern mit biefen Namen auch 
bierden Hindus femdlichen Voͤlker und ihre Könige bes 
Icgt werben, davon ſehe man dem befondern Xetitelz 

3) die Daitya’d,.Daitjas, Didbinanana, 
die Eöhne : bed Kafpapa und der Didi (der Macht), 
ebenfalls in riefenhaften Erfcheinungen ‚auftretend ; oft 
Symbole phofiichen. Erſcheinungen, wie: Erumiatf 
und Erunien. Dan fehe den befondern Art, #5» us 

4) die Danu's oder Dana wa's, aus dem Ges 
fchlechte des Danu ffammend und ben: vorigen Kiaffen 
an Charakter und Macht nahe verwandt, fo daß ihr 
Name aud für Aſurs und Rakfſchaſa's ganz allgemein 
gebraucht wird, Diefe vier Klaffen find überhaupt vie 
böbern Dämonengattungen, die folgenden niederer Art, 
meiftend Ausgeburten ded gemeinen Volksglaubens 

6) bie Buderd, Budons, Bhuda's; Diener 
und Srieger des Echiwa und indbefondere Gehilfen 
des Jama, bed rächenden Gotted der Linterwelt, ihr 
Dberhaupt Nondi, unter dem die einzelnen Schaaren⸗ 
führer Bringt, Binn und Kodurgito fliehen. Au 
ihrer Epige it Schiwa der Trunfene, Wuthberanfchte, 
Schlangengegürtete und mit Aſche bedeckte, der, 
fende und rachende Gott, und feine Diener bey ’ 
ſymboliſch die Verzweiflung, die Augſt und die Gemiß 
fensoormwürfe des Suͤnders; En 

6) die Kalegejers, Zum von fürdhterlis 
* Geftalt, die das Reich TZalatolo in Padalam bes 
wohnen; A 

7) die Gingerers, weniger gräßlich als bie vos 
rigen, aber von furchtbarer Stärfe, Kinder bed Kolos 
kios und das Reich Roſchatolo in Pabalam bewoh⸗ 
nend. Gie dienen ben Aſura's in ihren Kriegen; 

8) Duadropifha’®, Söhne der Duadropia, 
ber Tochter des Dofio Profapoti, das Reich Dtolo 
in Padalam bewohnend. Es find bie oben erwähnten 
Edjlangengeifter, im deren Reich kein anderes Licht 
fommt, als was bie Kronen ibrer Häupter ausſtrahlen; 

9) die Pishaza's oder Pifacha'g, eine Art Vam⸗ 
puren, die vom Blute ber ebenden ſich näbren; 

10) Die Pariszada’s und Rudra's, d, h. bie 
Thränen auspreffenden Geifter, Boten und Diener bes 
Schiwa als Raͤchers und Ferfiörerg; 

11) die Guhjaga's, Geiſter unterirdifcher Hoͤh⸗ 
len, Epufgefpenfter. 

Biele Dämonen find wegen ihrer. flbelthaten im 
Leben ald Menfchen dazu verdammt, daß fie nach dem 
Tode auf ber Erde herumirren müffen und nicht eher 
von berfelben entfliehen dürfen, als bis fie die Gebete 
der Hindus aufgefangen haben. Sie fuchen daher die 
Betenden zu zerftreuen, damit fle einige vorgefchriebene 
Zeremonien übergeben, wodurch fie denn in den Stand 

efegt werben, ihren Zweck zu erreihen. Naben fie 
ch einer binreichenden Zahl von Gebeten bemädhtigt, 
dann if ihnen verflattet, als Selen in einen andern 
menſchlichen Körper überzugehen und fo in einem neuen 
Leben ſich zu beſſern. Wenn daher bie Hindus ihre 
Andachtsuͤbungen anfangen, ſprechen fie erft ein gewiſ⸗ 
fe8 Gebet und fprengen drei Mal Waffer über bie 
linfe Schulter, um bie böfen Geiſter, die nur von dies 
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fer Seite her ihre Angriffe machen fönuen, zu ver 
ſcheuchen. Wahrfcheinlich ift died nur ein neueren 
Aberglaube. Sonnerat berichtet bavon ©. 169. ' 

Zu bemerfen if noch, daß ein und berfelbe Name 
bald gute, bald böfe Genien zw bedeuten fcheint. So 
gehören die Gandharma’d zu den guten Deweta's, dad 
Geſetzbuch des Menu aber Ill, 196, bezeichnet fie ale 
Ditya's. In dee Mythe von ber Herabfunft ber Gans 
ga werden ihr die Weiſen, die Ditya’d, die Danas 
wa’s, die Rakſchaſa's, die vornehmfen Gandharwen 
und Yaffcha’B nebft den Kinnara's, ben vornehmiten 
Schlangen und allen Apfara’d, alfo gute und böfe Ges 
nien unter einander zu Begleiterinnen gegeben. Ramay: 
Voll, p.398, Es fcheint .alfo, daß mandje Geifters 
fehaaren, je nachdem fle diefe oder jene Funftion hats 
ten, mit biefem oder jenem Gotte in Verbindung ftans 
den, bald als gut, bald als böfe angefehben wurden. 
Yuch mögen verfchiebene Zeitalter verſchiedene Anſich⸗ 
gen gebabt baden, Nach den Lehren der meiften philos 
foppiichen Schulen der Hindus gab es überhaupt fein 
abfolutes, fondern nur ‚ein relatived Böfe. Dem Auge 
Ber Sterblichen erfchien dad wahre Seyn der Dinge 
nur durch den Schleier der Maja. Dft mußte ihnen 
daher etwas als böfe erfcheinen, was ed an und für 
fih gar nicht war. Der Gottheit war dag fcheinbar 
Boͤſe oft ein Mittel zur Ausführung ihrer Abſichten; 
fie bediente fid) feiner zur Strafe und kaͤuterung. So 
fchen wir im Mythos von Krifcyna (f. Dewagi) den 
Narada, wie er den Kamfa zur Ermordung der Kin⸗ 
der Wafudewa’d aufmuntert, Er fol durch dies Vers 
brechen ‚befto eher zum Tode reif und fo vieled andere 
Böfe, dad er bei längerem Leben noch ausüben würde, 
dadurch verhindert, er felbft aber, indem er mit dem 
Tode durch Kriſchna's Hand büßet, deſto früher zu 
feinem. urfprünglichen Zuftand eines guten Weſens wies 
ber erhoben werden, An ein ſolches relative Böfe muß 
man immer denfen, wenn gute Deweta's durch ben 
Fluch eines Heiligen in abſcheuliche, lafterhafte Afus 
ra's verwandelt werden, Cie büßen dadurch irgend ein 
leichted Vergehen und kehren dann zum Beffern zurüd, 
Einft wollten beilige Buͤßer den Wiſchnu befuchen, 
aber die Thuͤrhuͤter feined Palaftes verfagen ihnen den 
Eintrit. Cie werden verflucht und drei Mal ald Rak⸗ 
ſchaſa's und Feinde des Wıfchnu geboren, in diefen Zus 
fländen aber von ber Hand dieſes Gotted getöbtet, 
worauf fie mieder im fein Paradies eingehen. So ift 
Schiwa der gütige und wohlthätige Gott, aber oft er 
ſcheint er auch als der furchtbare Rächer mit allen Ats 
geibuten eines ſchrecklichen Dämonen und unterftügt 
duch Ertheilung außerordentlicher Kräfte die Nfuren 
in ihrem böfen Beginnen, aber ed ift bad Walten der 
Gottheit, die um höherer Fwede willen das Böfe zw 
läßt. Derfelde Ball trit bei Bhawani ein, und fo 
Läße fich denn wol erklaͤren, wie eine und dieſelbe Geis 
fierfchaar bald als gut, bald ale böfe in ben verſchie⸗ 
denen Mythen bat dargeſtellt werden können. (Richter.) 

DEWITZ, Pfatrdorf des Medlendurg  Streligis 
ſchen ritterſchaftlichen Amtes Stargard, 3 Meile weils 
lich von Stargard gelegen, ift dad Stammhaus des bes 
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Fanaten adeligen Geſchlechts, auch, gleichwie beſonders 
das benachbarte, von ber hieſigen irche als Fi⸗ 
lial abhaͤngende Coͤlpin, mehre Jahrhunderte hindurch 
deſſen Eigenthum verblieben. — Bogislaw von Demwig 
blieb 1248 als der Herzoge von Pommern Helfer in eis 
nem Treffen mit den Brandenburgern. Dtto von Des 
wig wurde 1337 für fi und feine männlichen Leibess - 
erben von ben Herren Johann und Albrecht von Mecklen⸗ 
burg mit der für ihm errichteten Graffchaft Fürftenberg 
belebnt; es gehörten zw dieſer Graffchaft die Städte 
Bürfienderg und Wefenberg, das Haus und Dorf Stres 
li und 9 andere Dörfer. Als die männlichen Herren 
von Medlenburg im %. 1348 von Kaifer KarklV. in des 
HR. R. Fürftenftand und zu Herjogen von Medlens 
burg erhoben wurden, ließen fie zugleich ihre Wafallen, 
bie Herren Otto und Ulrich von Dewig in ben Grafens 
ftand erheben. Im J. 1349 verwandelten eben dieſe 
Grafen von Fürftenberg das bisherige Dorf Strelig in 
eine Stadt. Weil aber die Brüder und Grafen Jakob 
und Gerbarb von Fürftenberg den pommerfchen Herzos 
gen Wratislaus VI, und Bogislaus VI, in ihrem Kriege 
gegen Herzog Albrecht von Medienburg beiftanden, zog 
diefer 1369 die Grafichaft Fürftenberg ein, und die Gras 
fen fahen fich genöthige, nad) Pommern ausjumandern, 
wo fie bereits feit 1352 durch Schenfung der pommers 
ſchen Fürften das Land Daber befaßen; die Stadt Das 
ber felbft war jebod) nicht in dieſe Schenfung einbes 
griffen gewefen und wurde erſt im %. 1442 von Muse 
von Troge erworben. Im J. 1499 trat Joachim von 
Demwig die Hälfte von Stadt, Schloß und Land Daber 
erblidy an den Herzog Bogislaus X, ab und empfing bas 
gegen, gleichfalld erblih, von bem Herzoge das Schloß 
Sazig nebft Zubebdrungen und bie Anwartfchaft auf dag 
Güntersbergfche Lehen Ravenftein. Diefer Taufchvers 
trag ſcheint jedoch nicht von Beltand geweſen zu feyn, 
und Daber wurde bald wieder ber von Dewig allein 
ges Eigenthum. Joſt von D., Hauptmann zu Wols 
gaft und des Herzogs Philipp I. vertrautefter Rath, war 
es vornehmlich, der diefen Fürften zur Annahme der 
Augsburgifchen Eonfeffion vermochte; er erneuerte auch 
im %. 1538 das doch feitdem längft wieder verfallene 
Schloß in Daber, Joachim diente in dem SOjährigen 
Kriege der Krone Schweden ale Dbrifter, wurde aber 
im J. 1640 nebft feiner ganzen Bamılie von dem brams 
denburgifchen Obriften Goldader aufgehoben. Joachim 
Balzer, brandenburgifcher DObrifter, zeichnete ſich 1679 
in Preußen in dem MWinterfeldzuge gegen die Schweden 
aus, vermählte ſich im dritter Ehe mit des Feldmars 
(bald Derfflinger Tochter Louife und flarb den 9. April 
1699 als Generallieutenant von der Eavallerie, Obriſter 
zu Roß und zu Fuß und Gouverneur der Feſtung Cols 
berg. Franz Joachm, königlich daͤniſcher Generallicus 
tenant und des Elepbantenordeng Mitter, machte ſich 
durch tapfere Thaten ia den nordiſchen Kriegen zu Anfang 
bes 18. Jobrhunderts befannt und erhielt darum auch 
1715 das Gouvernement von dem eroberten ſchwediſchen 
Pommern und Rügen. Er flarb im September 1719 
ohne Nachfommenfhaft. Bon feinen Brüdern farb der 

ngfte, der daͤniſche —— Aurich Dtto, 
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auf Miltzow, in dem mecklenburgiſchen Amte Stargard 
im 3.1723, Karl Joſeph, Fönigl. preuß. Geheimer Kath, 
Bicepräfident der pommerſchen Negirung und Gefandter 
an dem £. k. Hofe feit bem J. 1751, flarb zu Wien an 
den Blattern den 17, Januar 1755. Er war mit ber 
Gräfin Sophie Albertine Dorothea von Podewils vers 
beirarbet, aber finderlod. Ulrich Otto, Baron von Des 
wis, berzogl. Medlenburgs Streltgifcher Geheimerrathes 
präfident auf Boͤck in dem medlenburgifchen Amte Neus 
ſtadt und auf Krumbed in der Ufermarf, erfaufte durch 
Derträge vom 31. December 1804 und 1, April 1805 
von dem fübpreußifchen Kammerpräfidenten Hans Georg 
Alerander Friedrich von Köller um 258000 Rthlr. Cou⸗ 
rant und 500 Rthir. Schlüffelgeld die Güter Eantred, 
Difhenhagen, Lütfemannshagen, Hammer, Schwan⸗ 
teshagen und Siggelfow, Greiffenbersichen Kreiſes. Von 
der andern Seite ift aber von den Stammgütern in 
Pommern, die bid auf die neuefle Zeit einen befondern, 
doch mit dem Naugardfchen combinirten Kreis, den Das 
ber⸗ und Demibfchen Kreid, ausgemacht hatten, gar 
manches veräußert worden. Diefer DabersDewisfche 
Kreis enthielt im J. 1798, bie Stabt Daber ungeredys 
net, 86 Dörfer, 8 Vorwerfe, 829 Feuerfielen, 5439 
Menfchen, 11 Mutters und 17 Tochterfirchen ; 30 diefer 
Dörfer, Großs und Kleins Benz, Bernbagen, Brauns— 
berg, Breitenfelde, Crammonsdorf, Daberfow, Farbes 
sin, Hafelen, Hoffelde, Hopfenberg, Jarchelin, Yuftes 
min, Kniephof, Kuͤlz, Lasbeck, Maldevin, Meſow, 
Plantikow, Raden, Roggow, Salmow, Sandſchoͤnow, 
Schloiſſin, Schmelzdorf, Schoͤnwalde, Vogtshagen, 
Weitenhagen, Wulkow und Wuſſow, bildeten ſamt der 
Stadt Daber und der Holzung, der Hatmelsdorf, von 
1150 pommerfchen Morgen, melde erft 1694 unter bie 
verfchiedenen Linien des Geſchlechts vertheilt wurden, 
das Land Daber oder den Befig des Dewisfchen Ges 
ſchlechts, welchen gegen Norden der DOftenfche, gegen 
Oſten der Borffche, gegen Weften der Naugardfche, ges 
gen Süden ber Saziger Kreid oder ‚das vormals Wedel⸗ 
fche Gebiet begrenzten. Diefer ganze Landſtrich, beffen 
Ausdehnung von Norden nad) Süden 3 Meilen, von 
Weiten nah Dften 14 Meilen beträgt, war einft ber 
von Dewig Eigentbum, mit alleiniger Ausnahme deffen, 
mas fie an ihre Wfterlebenleute, die von Prechel zu 
Maldenin, die von Lebbin und von Weyer zu Planti⸗ 
fow und die von Hanow zu Schmeljdorf, zu Beben ges 
geben hatten, Diefe Afterlehenleute, die ſich noch bei 
einigen andern pommerſchen Familien vorfinden, bie, 
gleich denen von Dewitz, zu den Burg, und Schlofges 
feifenen gebörten, icheinen darauf zu deuten, daß dieſe 
Burgs und Schloßgeſeſſenen, oder Eaftellaue, den hoben 
donaftifchen Adel des Landes ausmadhten, — Die von 
Dewis führen im Wapenſchilde drei goldene Pokale im 
rothen Felde. (v. Stramberg.) 

Dews f, Ahriman, 

DEXAMENE, eine ber Mereiden, (Ayg: Praef, 
und Hom. 1.XVIll, 59.) | (Richter.) 

DEXAMENOS, 4ıauswvos, ein Kentaur, König 
u Dienos in Achaja. Schol, Callim, in Del. 102. und 
daſelbſt Spanh. Mach Hos. (fab. 83.) war feine Toch⸗ 
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fer Deianira, des Herakles Gemahlin. Dem Paufas 
nias (V, 3.) zufolge, vermählten fich die Molioniden mit 
feinen Tödytern, Apollodor (ll, 5. 6.) nennt eine Toch⸗ 
ter beffelben Mueſimache, welche ber Bater dem Eurd⸗ 
tion hatte verfprechen muͤſſen; aber Herakles befreiete 
ihn von dem ungeflümen Freier. Diodor (IV, 33.) 
nemt fie Hippolyte, fo wie Hygin (1. c.) Deianira, (©. 
Eurytion). Des Sophokles Sohn, Jophontes, hatte 
ein Trauerfpiel unter dem Namen Deramenos geſchtie⸗ 
160.) (Richter.) 
DEXIA, Sliegengattung, nad) Meigen ) aus der 
Samilie Muscides, ihre Kennzeichen find: Bühler mies 
berliegend, bdreiglieberig, dritted Glied verlängert, zu⸗ 
fammengebrücht am der Wurzel, mit dicht und durchaus 
gefiederter Ruͤckenborſte z Hinterleib kegelfoͤtmig (Maͤnn⸗ 
en) oder lang elliptiſch (Weibchen); Flügel halb offen, 
mit einer Querader vor ber Spige. Meigen befchreibt 
24 in Europa einheimiſche Arten, unter ihnen Ocyptera 
volvulus Fabr., Musca leucozona Panz., nigripes 
Fabr., maura Fabr. (halterata Panz.), Ocyptera ru- 
fa Fabr., Musca rustica Fabr., canina Fabr. u, a,“ 
2 (Germar. 
DEXIKRATES, ein faum dem Namen nad) 2 
fannter Dichter der griechiſchen Komddie, und sivar, 
went ſich nad dem Titel eines von ihm angeführten 
Gtüdes: up’ davroy mharapıros, ein nicht ganz ficher 
ser Schluß wagen läßt, der neuern Komödie, Aus 
—— Stuͤck führe Achenäog (Il, p. 124.b.) ein Paar 
erfe an, aus welcher Duelle Suldas feine Notiz hat 
WB. (F. Ritschl.) 
 DEXIKREON, ein Kaufmann, welcher der Venus 
eine Bildfäule errichtete (Plut. Qu, Graec. 54.), welche 
Beyer (Spicil..Antig. p. 37.) auf einer famifchen Münze 
feben will, Die Urfache der Weihung war Dankbarkeit, 
Denn die Göttin hatte ibm, als er nad) Kypros fam, 
geraiden, nichts ald Waffer einzuladen, Es entftand 
nun auf dem Meere eine Windſtille und Mangel an Wafı 
fer, und fo fonnte er feine Ware fehr fheuer verfaufen. 
. (Richter 
DEXIPHANES, Arditeft, fol nach dem —* 
ber Kleopatra, des Antonius Gemahlin, den pᷣhatus ju 
Alerandria gebaut haben *), den aber den Nachrichten 
Anderer zufolge deffen Sohn, Soſtratos, Architekt und 
Marmorbildner zur Zeit des Ptolemäog Pagi, auf Kuıs 
dog geboren, gebaut hat **), (Schinke.) 
EXIPPOS, eflcktifcher Philoſoph des 4. Yahrb. 
n. Chr., Schüler des Jamblihos 1). Er fchloß fi) dem 
- jener Zeit berrfchenden Streben ber beften Köpfe 
riechenlande an, die ſcheinbar widerfprechenden Lehr 
fäge des Platon und Ariſtoteles entweder durch ein 
heres Prineip zu vermitteln ?), ober durch eine dee 


+) Snftemat. a europdifd, zweifläg. Infelt, 5. 8, 


© = Taf. 43. Rig. 1 - 
Tzetzes Chil, 11, 88. V, 44. **) Suid. und 

phan, Byzant. unter gapoc. Serabon KVII. fe D. Er? 
clan. de conscrib, hist. 62. p.69. T.1L ed. Weise. Comment, 
wu den Warsoll, KXll, 16, 9, edit. Wagner» Erfurde, 
u ze hr 
1) Simplio. in-categ. Ar. p. 1. Taetzer chil. IX, v.498, 
wennt ihn auoms Unufliyov, 2) Dies war die enden; der 
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Gerliche Combination zu verbinden ?), um bem flegreichen 
Chriſtenthum gegenüber ein feſteres Lehrgebaͤude zu ges 
winren. Doc ging Derippos mehr als fein Lehrer, 
ber für ben Platonismus begeifterte Jamblichos, von 
dem verfländigen peripatetifchen Gefichtspunfte aug und 
fuchte daher namentlich die ſcharffinnigen Einwürfe zu 
widerlegen , welche Plotinos *) gegen die ariftotelifchen 
Kategorien erhoben batte, ohne doch diefen Philofos 
pben, hinter deffen dunfler und ungeläufiger Sprache 
ch oft ein unerwartet tiefer Sinn verbirgt, völlig zu 
verfiehen. Er iſt den Eklektikern Themiſtius, Sims 
plicius dem juͤngern, Olympiodoruſ ſehr aͤhnlich 


und bat wenig Eigenehümlicdyes, da er über dem Stre⸗ 


ben nad) Ausgleichung wefentliche Verfchiedenheiten der 
Lehre überfah und den ungebeuern Foriſchritt verfannte, 
ben die Wiſſenſchaft durch Plotinog gemacht hatte, 
Seine Schrift, betitelt: «ls "Aesorordlov; xarnyo- 
elas amoplaı re nai Avosıg, iſt im griechifchen Urtert und 
noch auf der Bibliothek zu Madrid, wenigſtens theils 
weiſe, vorhanden 5); lateinifcy ift fie herausgegeben von 
J. B. Felicianus, Venet. 1646, wiederholt 1566. Fol.; 
am Rande der Schrift des Porphyrios über bie Kategos 
rıen des Ariftoteles %). Sie if in diafogifcher Form, 
als Geſpraͤch zwifhen Derippos und Seleukos, dem 
fragenden Schuler, abgefaßt. 
Nricht zu verwechfeln mit dem Philoſophen iſt ber 
ältere Gefchichtfchreiber Herenniud Derippug, ber 
unter dem Gallienus im 3, Jahrhundert lebte und chro- 
nica fchrieb, aus welchen Bruchſtuͤcke in Photii biblio- 
theca und in Hoeschelii excerpta de legationibus, Aug. 
Vind, 1603. aufgenommen find. (Steinhart.) 
DEXITHEA, 44:08a, die Mutter des Eranthog, 
ben fie dem Minos gebar, (Apollod, Ill, 1.2. 
(Richter.) 
DEXTER, Flavius Lucius, Sohn des Biſchofs 
zu Barcelona Pacianus, lebte im 4. Jahrh. unter ber 
Regirung ded Honorius und war Befehlshaber der fais 
ferlichen Leibwache (praefectus praetorio), Nachdem er 
diefer Stelle entfagt, kehrte er in fein Vaterland zurüd 
und befchäftigte ſich mit ben Wiffenfchaften. 
alsdaun Gouverneur von Toledo, wo er flarb, Er war 
ein Verwandter des Gefchichtfchreibers Drofiuß und ein 
Sreund des Dichters Prudentiud. Der H. Hieronymus 
mwidmete ihm feinen Catalogus de scriptor. eccles., mors 
in (8. 232.) von Derter gefagt wird: Fertur ad me 
omnimodam historiam texuisse, quam nondum legi. 


durch Anımonius gegrimdeten neuplatonifhen Schule, die man faͤlſch⸗ 
lich als etlektifche zu bereichnen pflegt, mäbrend fie doch als eine 
böbere Fortbildung der griechifben Pbilofopbie den mwefentlihen 
Inhalt beider Syſteme in dem Prineip der Dreibeit des Geiſtes 
vereinigte; ſ. meine Abh,: de dialeetica Plotini ratione, p. 11. 
not. 23, 3) Dies that am ſcharfſinnigſten Siniplicius, mehr 
Ertlaͤrer als felbftändiger Philofopb; die Nuplatoniker, obwol fie 
viele ariftorelifhe Begriffebeftinmmungen aufnehmen, knuͤpfen doch 
fat immer an Ploto an umd pofensifiren oft gegen bie Dürre der 
von Ariftoteles Geiſt verlaffenen, peripatiſchen Lehre. 4) In der 
tiefen Polemik gegen Peripatetifer und Stoifer, Emm. VI, 1—8, 
die eigentliche Orumdlage der plotiniſchen Philoſe phie. a) Fabr. 
bibl. graeca. vol, HT p. 170 Harl. In jener Handfhrifr beift 
er Mareurixuc · 6) Brucker hist, phil, II, p. 484, Fabr. 
bibl. gr. vol. V. p, 697 Harl. 
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Higuera (f. biefen) wollte fie aufgefunden haben, hat fie 
aber —— (Machweiſungen f. in Saxii ono- 
mast, lit, 3. 453. 594, u. in des Nicolas Antonio 
Bibliotheca vet, Hisp. Il, 274.) (H.) 


DEXTER, Dextra (sc, Manus). Es bebarf mol 
faum einer befondern Bemerfung, daß auch bei ben 
Römern die rechte Hand als Zeichen ber Treue und 
Redlichkeit galt und ein Handfchlag der Rechten die fefte 
Beglaubigung eines jeden Wortes und eines jeden Vers 
ſprechens gab. Aber in Nom hatte die. rechte Seite 
auch ihre religiöfen Beziebungen, infofern Zeichen vers 
fchiedener Art, welche zur Rechten bemerkt wurden, ald 
günftige Vorzeichen ber Zufunft angefehen wurden, wie 
dies näher in der Lehre von den Nugurien und Aufpicien 
beſtimmt war. Wenn nun aber in fcheinbarem Widers 
fpruch mit diefer Angabe Eicero (De divinar, Il, 39.) es 
als etwas Auffallendes bemerft, daß bei den Griechen 
und Barbaren die rechte Seite, bei den Römern bie 
linfe als glücdbringend angefehen werde, fo läßt ſich 
biefer Widerſpruch bald aufklären, wenn man bie vers 
fchiedene Stellung oder Richtung deffen erwägt, ber fols 
che Zeichen am Himmel und in der Luft beobachtet, Der 
Grieche ftand gen Norden gekehrt, und fo waren ihm die 
von Dften (alfo von ber rechten Seite) kommenden 

eichen, wie Blitze, Voͤgel u, dergl. beilbringend; der 

ömer blickte gen Mittag, und fo mußten ihm biefelben 
Zeichen von Sonnenaufgang ber fommend, zur Linken 
erfcheinen. S. die Ausleg. Ir Cicero ©. 441. vergl, mit 
Aeschyl. Promeih. 498. Übrigens ſcheinen überhaupt 
über folhe Punfte noch fpecielle Beflimmungen, z. 3. 
binfichtlidy der einzelnen Vögel und deren Erfcheinen in ' 


‚ ber Luft, obgemaltet zu haben, und ift felbft bie und 


da Meinungsverfchiedenheit ber Auguren erſichtlich, mie 
denn 5. B. dad Erſcheinen diefed Vogels zur Rechten als 
glüds und heilbringend, und das eines andern auf ders 


. felben Seite als unheilbringend betrachtet wurde. Da 


die alten Bücher über die Yugurals und Aufpiciallehre 
untergegangen find, fo mangeln hierüber die nähetn Bes 
fimmungen. Vergl. überhaupt Spanheim zu Cals 
limad. Hymn. auf die Pallas. Vers 124, ©. 717. 
, (Bühr.) 
DEY ober Dei, nad) ber gemeinen Ausſprache der 
Araber und der Türfen, eigentlid aber Dai oder Day 
(däi), ift der in den drei Naubftaten an ber afrifanifchen 
Küfte des mittelländifhen Meeres, den drei afrifanifchs 
arabifchen Reichen Algier (Aldfchir), Tunis (Tunig) und 
Tripolis (Zripoliß oder Tripoli) inder Berberen (dem 
Lande der Berbern oder Brebern, welches Maurita- 
niam, Numidiam, Africam propriam und Cyrenaciam 
ber Alten umfaßt), in dem alten Mauritanien und Nus 
midien, feit langer Zeit eingeführte Titel des in biefen 
Staten militärifch sariftofratifcdy srepublifanifcher Verfafs 
fung mit fönigliher Gewalt berrfchenden Oberhauptes, 
welches jedoch vermöge der Gefchichte feiner Entftehung 
bis auf den heutigen Tag, wenigſtens bem Scheine nach, 
als unter Hoheit des türkifchen Kaiferd regirender Statt⸗ 
“rl und fein Reich ald Schutzreich ber Worte betrach⸗ 
tet * 
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Allgemein wird es bis jegt, auf Gewährleiftung des 
D’Arvieux, angenommen, daß dieſer Titel mit Entftes 
hung diefer oberhäuptlichen Würde in den afrifanifchen 
taten aus dem Türfifhen gewählt worden fei, indem 
däi oder däjy im Türkifchen einen Mutterbruber, müts 
terlichen Oheim, bezeichnet, man alfo ben Großfultän 
als den Vater der von ihm dem State gegebenen Mis 
fig, und den Stat ober die Republif, welche diefe tuͤr⸗ 
fifche Miliz ernähren und unterhalten muß, als bie Muts 
ter derfelben betrachtend, das der Nepublif vorgefegte 
Sberhaupt als ihren Bruder, folglid) ald den Oheim der 
Miliz habe verehrt miffen mollen. Daß irgend wann 
ein “oß'manifcher Spigfopf den finnreihen Gedanfen als 
die wahre Herleitung des Titels aufgeftellt und in Ums 
lauf gebracht haben mag, läßt ſich mol denfen, nichts 
defto weniger aber muß man fi wundern, mie mod) 
Riemand die Nichtigkeit einer ſolchen Abfiammung des 
Wortes in der Bedeutung, bie e8 in ber Statdverfafs 
fung der drei afrifanifhen Neiche erhalten und gleich 
anfangs gebabt hat, ſchlechthin vermerfen mögen, kaum 
einer oder der andere diefelbe hat bezweifeln und dahin 
geſtellt ſeyn laffen können, mie es neuerlichit von bem 
gelehrten Drientaliften Langles eſchehen ift #, ber 
nehmen mir jene fpigfindige Erflärung künftig unbedenks 
lich für das, mag fie ift, für einen finnreichen etgmolos 
gifhen Schwank! Denn diefer Titel if in der Bedeu⸗ 
tung eines gewählten Dberhauptes, Leiters, Anführere, 
Beamten hoben Ranges und hoher Würde, Befehlsha⸗—⸗ 
berd im State, viel älter ald die Enrfichung ber frags 
lichen Statswuͤrde in den afrikaniſchen Reihen, ift nicht 
türfifch, fondern vielmehr arabifch und perfifh, dunkler, 
ungemiffer ſprachlicher Abftammung aus dem gemeins 
ſchaftlichen Schate afiatifcher Urſprache und daher auch 
im Sfanffrit aufjufpüren, ift alfo bei Entfiebung der 
afrifanifben Statswuͤrde nicht neu erfünden, vielmehr 
nur aus dem vorhandenen Altern Sprachgebtauche übers 

etragen und beibehalten. Diefes zu beflätigen mögen 
olgende Bemerkungen zuteichen. 

Die nahe Verwandtſchaft im Anflang des Lautes 
und der Bedeutung mit dem italienifchen Doge, ber ches 
maligen Benennung des Herzogs oder Dberhauptes ber 
den drei Maubftaten benachbarten Kreiftaten Venedig 
und Genua (dem Eeltifcdhen dug oder duc und lateinis 
ſchen dux), it nicht zu verfennen, und obgleich nicht 
Doge und Dey eined mit dem andern gemechfelt, iſt dod) 
die Wahl des legtern vielleicht durch dag erfiere veran⸗ 
laßt. Wenben mir ung, hieven abgefehen, zum aflatis 
ſchen Sprachgebraucdhe, fo fett ſchon das verfifche däje, 
nutrioe, altria (vergl. dojit nutrire, alere im Slavis 
ſchen) die männliche Wortform däi und deren Beben, 
tung nutritor, altor, educator voraus und führt bies 
mit auf den allgemeinen Begriff des Fürforgerg, des 








*) In einer Note zu feiner Musgabe der Voyage det Char- 
din, T. VE p.8, faat er von dem won Chardin nut dei in Ver⸗ 
wandiſchaft arjegenem perfiihen Torte däje, Nmme: il me pa- 
roie, douteux qu'il ait servi de base A la qualilcarion d'un 
souverain barbaresqus, Au reste je dois avouer, que j'igno- 
re | Etymologie du tiere de Dey. 
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Erhalters und Wohlthäters, bed Vorgefehs 
ten, wodurch es mit unferm Dey in Berbindung fr 
Eben dahin flimmt das arabifche Zeitwort davija, wel⸗ 
ches in feiner dritten Conjugätionsform, däva, sanare, 
remedium afferre und im Allgemeinen opem ferre, 
curare bedeutet, folglich wiederum auf den Begriff bed 
Sürforge Tragenden, bed Erhaltenden, bed Vorgeſetzten, 
des Dberhäuptlichen hinführetz; und noch eine Stufe näs 
ber ſcheint diefe Bergleihung das aus derfelben Wurzel 
entfliegene Wort ddvijd zu berühren, mit welchem 
zweiten Jahrzebend des zmölften Jahrhunderts der zu 
Jeruſalem zu Steuer der Mißhandlungen, melde bie 
nad) dem heiligen Lande mwallfahrtenden chriftlichen Pils 
ger von den Muh ammebdanern zu erdulden hatten, Dies 
felben zu ſchuͤtzen gefliftete Orden der geiftlichen Ritters 
fchaft der Tempelherrn benannt wurde. Indem ferner 
das Wort Dai bei Maßndy (einem fehr befannten und 
geſchaͤtzten arabifchen Echriftiteller des 10, Jahrhunderts) 
in der Bedeutung Vorläufer, Borausgänger auß 
geführt vorfömmt; indem daffelbe däi im Perfifchen die 
Grundlage, Grundveſte cined Gebäudes, und ins 
befondere bei Aufführung einer Mauer oder Wand jede 
der Schichten von großen Eteinen oder Raſenſchichten, 
deren Lage der fchon aufgelegten zur Dede bienet, bes 
—— indem dai oder dei, im Neuperſiſchen aufbe⸗ 
altened Wort der Pärfps und ber Päsends Mundart, 
Richter, Befebkliger, Gewalthaber bedeutet, ja 
felbit als Name des allerhöchften Richters der Welt, ald 
Name Gottes gebraucht if; die Wurzelſylbe dä, däe, 
dat, de, dee in dem Send (der älteften Hauptmundart 
bes medifhsperfiihen Sprachſtammes) in zablreichen 
MWortformen *) die Bedeutungen Gerechtigkeit und 
Handhabung des Rechts, Gericht, Nichter, 
Gefeg, Heiligkeit, Religion u. f. w. begründet, 
diefes felbft in dem pärfiichen und neuperſiſchen Worte 
din der Fall ift, und nicht meniger in dem fendifchen 
Morte dkedsch€ und dkeéschd (Gefeß, Vorſchrift, Ges 
feggeber, Richter, Gemalthaber, Herrſcher) barlieget, 
woher das griedhifche dixauog zu ffammen ſcheint; indern 
endlih im Sfanffrit die Wurzeln daja, de, taja und 
15ja vornehmlich befchügen, ae. bewabs 
treu, ernähren, erhalten, hegen, pflegen bes 
beuten, auch im Koptifchen und der alten Pharaonenz 
fprache tale ehren, würdigen, begünftigen ıc,, 
taio Ehre, Würdigung ıc. und als Partıcıp gebraucht 
geehrt, gepriefen, belobt, gewürbigt zc. andeu⸗ 
tet: fo wird es hoffentlich nach allem dem, und allem 
bem vorher erörterten, um bie oben behauptete wahre 
Dedeutung des Titeld Dey der Fürften der drei afrifanis 
fhen Raubftaten und das hohe Alterthum diefer Titeld 
und des in demſelhen liegenden Sinnes als unbeftceits 
bar anzucrfennen, nur noch einer doppelten biftorifchen 
Bemerfung bedürfen. 1) Wir finden diefen Titel, Tänsft 
vor ber Einführung deffelben in den afrifanifchen Etas 
ten, in Alien und von daher in Afrika zur Zeit der Chas 


— 


*) 3. B. däeti, derhoschö, diene, deens, desschäe 


u. ſJ. m. 





DEY * 


lifen daſelbſt gebraͤuchlich, naͤmlich Ende des 11. und 
im 12. Jahrhundert in der Geſchichte der Ymaclier 
oder Affafinen ald dem Titel ihrer Miffionäre (zus 
gleich Religionsgefandten und Thronmerber), audy noch 
früher bie über das 10, Jahrhundert hinauf bei ben 
Karmatiten und einigen andern ſolchen Schwärmern 
tm Jhläm; überall in der Bedeutung eines Obern oder 
Haupteg von einem Vereine. 2) Eine ber gehn Statds 
würden In der alten ariftofratifchen NRegirung zu Mefs 
fa vor bem 7. Jahrhundert bie in die Zeit Muh ammeds, 
deffen Schwiegervater Abubefr diefelbe befleidete, die 
Würde eines Civil⸗ und Eriminalrichterd, hieß Däier 
oder Deiet d, I. Würde des Dey. 


Es ift ein zwar wohl begreiflicher, aber ſonderba⸗ 


rer, auf Mißverftändniß beruhender Irrthum, daß der 
Titel Dey im Lande felbft faft gar nicht gebräuchlich fei, 
und ſich deſſelben nur die Fremden bebdienten, wenn fie 
von dem Dberhaupte der Regirung fprechen. Wenn ber 
Dey felbft ih Efendp (Heer) nennt, und ihn ebenfo 
feine ebemaligen Waffendrüder nennen, und dieſes in 
öffentlichen mündlichen: und fchriftlichen Verhandlungen 
geſchiehet, fo gefchieht es, wenn von der Perfon, nicht 
von der Stalswuͤrde deffelben bie Rede ift, und bedeus 
tet ungefähr fo viel ald Ercellenz bei und, Gleiche 
Bewandniß hat es, wie leicht einzufehen, mit der Bes 
nenmung Emir elsmümentn (Gebieter ber Gläubis 
gen), mit ber. den Mauren üblichen Benennung Bäbä 
(Bater) und der den Türfen gewohnten Benennung 
Deuletlü (der Glücielige, oder der Erlauchte, Durch⸗ 
lauchte). Patrono grande, sua (im der Anrede vostra) 
signoria, Ercellens, Großmädtiger Fürf, fös 
niglihe Hoheit, Majeftär, Sfulfän der Maus 
ren und dergleichen. find fremde und theils übel anges 
brachte Schmeicheleien des europäifchen Kanzleiſtyls und 
fönnen jene oft wiederholte irrige Angabe am wenigſten 
erhärten. Ebenfo menig der Stylus curiae zu Aldfchir, 
nach meldyem die öffentlichen Erlaffungen der Regirung 
emeiniglich mit der Eingangsformel anheben: Wir, die 
ar und niebern Glieder ber unbefiegbaren Krieges 
macht von Dschezäir verordnen u. f. w. (aͤhnlicher Weife 
in Vunis und Tripolis), Diefe öffentlihen Erlaffungen, 
auf welche man ſich in der irrigen Behauptung beruft, 
find befondere einzelne Verordnungen ded Dimän, Sn 
andern und in ben wichtigern allgemeinen Statsurfunden 
findet fi} der Dey in diefer Benennung allerdings ers 
mwähnt, und in ben ausgefertigten Traftaten mit europäis 
ſchen Mächten kommt ſiets der Titel Dey vor; ber diplo⸗ 
matifche Gebrauch deffelben reicht bis zur Einführung 
der Würde hinauf, Aus dem Titel Dey ift das türkis 
fche Wort Deylik‘ abgeleitet, welches dad von einem Dey 
beberrfchte Reich, das Gebiet eines Dey, das Deyens 
thum, die Dey’swürde, die Dey'sregirung 
Die Würde bes Dey ift von Anfang an in ben brei 
afrifanifchen Raubſtaten nicht erblich feftgefent, fondern 
als durch die Wahl beftimmt, und das Deylik’ als ein 
Wahlreich angeordnet. Die Grundverfaffung brachte ed 
fo mit ih, daß ein Dey mit Übergehung feiner männs 
lichen Abkommenſchaft von den oberfien bürgerlichen 
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Statsbehoͤrden und Kriegdbehärden, denen bie Gefamts 
beit des in biefen taten in Befagung liegenden türfis 
fen Kriegsheeres zuflimmen muß, aus ihnen felbft ers 
nanıt und, nachdem er dann von dem oberften Mufty 
feierlich mit feinen Verpflichtungen, Necht und Geredyw 
tigfere zu handhaben und auf Vollzähligfeit und richtige 
Befoldung der Soldaten zu balten, befannt gemacht 
worden tft, al® ber neue Dey aufgerufen, und feine 
Wahl unverzüglich ber Heben Pforte gemeldet mird, 
morauf er von dem Groß: Sfult'än mit dem herkoͤmm— 
lichen Ehrenpelze oder Ehrengewande, dem Chilat oder 
Chaftän, beſchenkt wird, feit Anfang des verfloffenen 
Jahrhunderts auch immer zugleich zum Paſchs ernannt 
morden iſt. Zu feiner Wahl iſt außer dem Alter, der 
Erfahrung, der Tapferkeit, erfoderlich, daß er geborner 
Türke fei und die Wallfahrt nah Mekka gemacht has 
be, von melden beiden letztern Erfoderniffen jedoch Aus⸗ 
nahmen vorhanden find, und fonderlich in den Deylik's 
Täniß und Tripolis fehr bald abgewichen morden 
it, namentlid in Taniß in Folge der dort an bie 
Stelle ber Deyen getretenen Beyen. Da, feitdem ſich 
das "oß'manifche Reich der drei afrifanifchen Staten 
Aldſchir, Taniß und Tripolis bemächtigt hatte, biefe 
Etaten oder Reiche auch in der von der Pforte bemilligs 
ten und bejtätigten nadymaligen Verfaffung als Deplifs 
oder Deyenthuͤmer bis auf den heutigen Tag immer als 
Schutzlaͤnder oder Schutzreiche der Pforte und alg unter 


oß maniſcher Hoheit ſtehend, nur vor allen andern bier 


fer Kategorie in ihrem abhangigen Verhältniß eine ger 
wiſſe Freiheit geniehend, vermöge welcher die Pforte fi 
von jeher nur wenig um diefelben befümmert hat, bes 
frachtet worden find, auch überdied big gegenmärtige 
Zeit ſich die Pforte der in der Negel alle drei Jahr ges 
fhebenden Förmlichfeit der Beftätigung der afrifanifchen 
BarbaresfensRKantone nicht begeben bat: fo ift der Dep 
urfprünglich ein Bafall oder Lehensträger und Dienfts 
mann bes Großberen zu Eonftantinopel und murde bes 
fländig, ungeachtet feiner im Verfolg ber Zeit immer ie 
genommenen und höher gefleigerten Macht und Selbftäns 
digkeit, bis gegenwärtige Zeit, menigfieng dem Namen 
nach, als ein ſolcher von den Türfen angefeben, welcher 
Anſicht auch bie Deys felbft und ihre Statsbehoͤrden 
niemals miderfprochen haben, was fchon von daher ers 
beilet, baff man das Recht, einen Dey abyufegen und die 
Megentfchaft in Befchlag zu nehmen, bis in die neuefte 
Zeit der Pforte zugeftanden bat, und daß, meil die uns 
ter des türfifchen Katfers Hoheit ſtehenden Nepublifen 
auch deffen Namensgepräge auf ihren Münzen führen, 
die aldfhirifhen, tunefifchen und tripolitanifhen Müns 
gen von jeher in der Negel das Gepräge des Sſult an's 
zu Sonftantinopel haben. Diefes Hoheitds und Lehens⸗ 
verbältniß anfangs flreng und in der Folge menigftend 
namlich zu behaupten, bat die 'oß'manifche Pforte den 
Deys und ihren Reichen nicht nur den Genuß ber bes 
trächtlichen a Kerr die fie vor allen andern äußern 
Provinzen bed türfifchen Reichs und deren Etatthaltern 
oder belehnten Fürfien voraus erhalten haben, von Ans 
fang an zugefichert und beflätigt, fondern hat auch feit 
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Beginn bed verfloffenen Jahrhunderts für gut befunden 
und als die zwechmäßigere Methode erachtet, den cher 
dem in jenen Gtaten, mie auch mährend der Dep 
regirung, von der Pforte ald ihren unmittelbaren Etells 
vertreten gefeßten Paſcha, um die unangenehmen und 
ihrem Hobeitsrechte gefährlichen Keibungen und Mißhels 
ligkeiten, Meuterei und Eiferfucht zu hindern, zu Ald⸗ 
ſchit, als dem mwichtigften der drei Staten, in der Perfon 
des ermählten Dey zu vereinigen und aud) bereits früher 
in den beiden andern Staten das Statthaben einer ſolchen 
Vereinigung zu genehmigen, und die Päfhämürde ale 
ſolche in amtlicher Befugniß überhaupt zu befchränfen, 

Ungeachtet der grundverfaffungsmäßigen Stelung 
des Dey in den drei Staten ift deffen Macht und Ges 
malt und Selbftändigfeit feit früher Zeit nad) und nad) 
dergeftalt gewachfen, daß man ſchon feit geraumem Zeits 
verlauf diefe Reiche in der That nur als mit der Pfors 
te vorbündet, und bie Deys (u Tünif die neuer Zeit 
deren Stelle einnehmenden Beys) ald Bundesgenoſſen 
bes tuͤrkiſchen Reichs anſehen fann. Denn die Dey 
famen febr bald den Befehlen bes Großherrn, mie e8 
die Gefhichte lehrt, nur nah Willfür und in ber Res 
gel nur dann nach, wenn es ihrem Vortheile gemäß ift 


oder mit ihren Abſichten übereinffimmt; ja fie haben, ’ 


mie es in Tünif, woſelbſt fie ſich fehr frühe faft ganz 
frei gemacht haben, im ſechzehnten und ſiebzehnten 
Jahrhundert mehre Male der Fall geweſen ift, ſogar 
fein Bedenfen getragen, Abgeſandte des Großherrn, 
wenn fie in einer ihnen mißfällitgen Sache famen, ums 
bringen zu laffen. Die Deys find mit einem Worte 
- in allen drei Staten von Alters her, menn fie in ber 
Gefchichte der drei Reiche in ihrer von Geiten des Dis 
mwän ober einzelner höherer Etatdglieder ungefränften 
Würde, Macht und Höhe auftraten, faft ganz unbes 
ziehliche Dberbefehlehaber ihrer Reiche und unums 
fchränfte Pandesherrn, üben die allgemeine Hertſchaft 
und Bothmäßigfett über den ganzen Umfang ihres 
Reichs, ſchalten und malten frei im Friedeng + und 
Kriegs eiten, vermenden nad) Belieben aus den Stats 
einfänften und bem Statsſchatze, ohne Rechnung abzu⸗ 
legen, ordnen nad) eignem Willen Befagungen, Yeldlas 
er, Ruͤſtungen zu and und zu See und verfügen 
Feel über den Eoldatenfiand in ihrem Neiche, belohnen, 
begnadigen und befirafen nach ihrem Gefallen ıc,, büns 
fen ſich in ihren Handlungen Niemandem verantworts 
ih. So mar es namentlich in Aldfchir big zu der 
durch bie Eroberung der Sranzofen in unfern Tagen ers 
folgten Endfchaft dieſes Raubſtates, wo der Dep in 
feiner eignen Provinz, dem Gebiete der Hauptftabt 
Aldfchir und in einem Umfang von etwa ſechs teuts 
ſchen Meilen, die Rechte der Dbergemwalt, oberherrlis 
chen Herrfchaft, unumſchraͤnkte oberſte Statdgemalt uns 
mittelbar ausübte, und in ben drei übrigen Provinzen 
feines Reichs diefelbe von dem jedegmaligen, verfaffungss 
mäfig bafelbft regirenden Ben mittelbarer Meife 
ausüben ließ. Diefelbe Verfaſſung der Dberbefchlss 
herrlichkeit iſt auch noch jetzt in den Reichen Taniß 
und Tripoli. 
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Von Anfang an, ſoglelch mit Einführung der Dey⸗ 
wuͤrde und mit der erſten Wahl eines Dep iſt ed für 
alle Zufunft veftgefegt morden, daß man die Dauer ber 
Würde für die ganze Lebenszeit des Ermählten beftims 
me, fid) jedoch von Seiten des Stats dad Recht vors 
behalte, denfelben abjufegen, aud) mit dem Tode zu 
beftrafen, fofern er die ihm obliegenden Pflichten vers 
abfaume, welcher Vorbehalt den mehrflen Deys das 
geben gefoftet hat. Daß, und in welcher Weife und 
Einrichtung, in meldyem Verhältniß dem Dey ald obers 
ftem Befehlshaber in jebem ber drei Staten ein Divän 
(Reichdrath oder Statstath) zur Seite ſteht, fo auch in 
Aldfchir bie zum Umfturz dieſes Etats zur Eeite ges 
fanden hat, und mie fih die Rechte und Obliegenhei⸗ 
ten eines folchen Dimän nad) Zeitumftänden geflaftet 
haben, die befondere Erörterung deffen liegt als zu tief 
in die innere Geſchichte der brei Staten eingreifen, 
außer bem Bereiche des Artikels Dey, und ebenfo dag, 
mas über zeitumfländlihen Belang der Päfdyämürbe 
in den drei Staten, über den Stand und bie amtliche 
Stellung bes Beys (oder Begs, eigentlich a 
und über Anzahl, Berfchiedenheit und amtliche) 
haͤltniß und Gold der Statsdienerfchaft (det Stats; und 
Kriegebeamten) in den brei Deylik's zu fagen iſt !). 
Man ſuche das alles in dem einzelnen Artikeln der Encys 
Elopädie, und man mird audy bag nöthigfte ſchon in 
dem Urtifel Algier finden, mo jedoch die Namen nad) 
ber meift irrigen und ſchwankenden Schreibart der eus 
topäifchen Berichterftatter gegeben find und baber gras 
ßeutheils fo hoͤchſt entftellt erfcheinen, daß fie bei richs 
tiger Schreibweiſe von der richtigen Geflalt und Aus⸗ 
fprache fi) gang entfremden ?), — 

Genau erwogen kann man ?) die Regirungsform in 





1) Uusnahmlich jedoch eine Bemerkung über den Titel Beg⸗ 
lerbeg (oder —— Er befagt fo viel als Herr der Dırs 
ren, surf der Bürften, Erjherr , Erzfürft, Hert oder Kürft, Deg 
oder Bey, unter deilen Befehl mehre Begs oder Bens fichen, 
Natürlich it ein Deglerbeg nicht Kerr ober Oberbeamter einer 
Heinen Provinz des oßmanifhen Stars, fondern aflezeit einer 
großen, eines umfänglicen mittelbaren Stats oder Reichs, Dar 

rt wird, befondere In Mandaten und andern Urkunden und in 
riften überbaupt, a a nidr nur häufig als gleich⸗ 
gu. mir dem Titel PAlH& detrachtet, fondern diefer Titel 
eglerbeg fehr oft den Denen der drei Raubftaten gegeben, 
namenrlih vorzüglich wenn der Geſchichte gemäß die Denmürde 
ir der Paſchawuͤrde vereinigr if. Eben daher ift der Bey von 
Zänig, welcher eigentlih der Den von Taniß ift und zumeilen 
auch nech alfo genannt wird, feiner Gtelung nad ein Beglers» 
beg oder Denterbey, fowie nicht meniger der Dep von Tripoli, 
ber gleicherweife die Palhäwirde in ſich vereinigt, auch überdies in 
unfern Beitungsnachrigren, wlewol nur mißträuhlih, oft Bey ger 
nannt ift. 2) Wer folte L» Inbschiaux und chiaux das rich⸗ 
tige bäschtschäusch und tschäusch, In chaya das ricyrige kehijä, 
kihajä oder kahjä (ftatt Aerchudd), in codgi, cogia, hodgi und 
hoja das richtige chödscha oder chödsohe, in hadsnagi dasrihtige 
ehaznadschy (dyasnadfihn) eigentlich chazinadschy (Haeinadfhn), 
in vigilhadgi und vwigilbardgi das richtige wekilchardsch vers 
muuchen? 3) Semgenäß mas vorhin von dem alndligen 
Wachsthum der Macht und Unbefhränftheit,der Deys.(und im 
Zuniß der fi diefer Würde und Gewalt, mas in der Rolge ers 
been wird, ermädtigten Bey 6) vorläufig gefagt it und die hir 
ſtoriſche Darftelung ihrer Regirungsfelge beftätigen wird, 
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ben drei fraglichen aftikaniſchen Staten nur fo lange 
als reine ariſtokratiſch-republikaniſche betradys 
ten, als bei Beſchluͤſſen über Statsangelegenheiten 
und in der Statsverwaltung uͤberhaupt der den Deys 
(ia Tuͤniß den Beys) zur Seite ſtehende Dis 
mwän ber urfprünglichen Einrichtung gemäß fein Ans 
fehn, feinen Einfluß und feine volle Geltung behaups 
tete; von der Zeit aber, ald ed dahin gefommen und 
bis auf den heutigen Tag auf dem Standpunkte geblies 
ben ift, daß die Enſcheidung in Statdangelegenheiten und 
die innere Statevermaltung und Regirung, wenigſtens 
in der Kegel und mit wenigen Uusnahmen, von der Eis 
genmacht und Willfür des Erſten im State und feis 
ner Minifter und Mathgeber abhängt, alle Verfüguns 
gen und Einrichtungen nad) deſſen Gutdünfen erfolgen, 
in deffen Verfon bie —5*—— und ausfuͤhrende 

erſtande ſich einengt, der 
Diwan zwar in wichtigern Fällen noch befragt wird, 
dieſes jedoch gewoͤhnlich nur forma ohne Verbind⸗ 
lichkeit jur Befolgung der Vorfchläge geſchieht, und der 
Diwäan, feiner ehemaligen Vorrechte verluftig, auf 
wirkliche Macht und wefentlichen Einfluß in Negirungss 
geſchaͤften verzichten muß; feitdem ift die Negirungsform 
ber drei Etaten in der That monarchifch-deſpo—⸗ 
tifdy und nur dem Anfcheine nach republifanifch 
oder ariftofratifhbsrepublifanifh zu nennen, 
Die drei Reiche in diefer neuern und neueften Epoche 
ald monarchifchsdefpotifche, ariftofratifchsrepublis 
fanifch gefialtete Wahl⸗ oder, nachdem ed die Geſchichte 
ausſpricht, ErbwahlsReiche zu betrachten, hindert 
“auch nicht, daß einzelne Deys oder in deren Stelle 
getretene Beys aus Klugheit und Vorſſcht und bei 
eingetretenen Umftänden und Nebenverhältniffen von 
bem Defpotigm nicht Gebrauch gemacht oder ihrer def 
potiihen Gewalt gemiffe Grenzen gefegt haben. 

Somie wir aus diefem Artikel der Enepflopädie 
vom Dey bag Statiſtiſche des Reiche, die innere Ders 
faſſung deffelben, ausgefchieben haben, meil es in bie 
Artifel Algier, Tunis und Tripolis gehört; fo muß 
aus gleichem Grunde aud) dag Geegraphiſche und Topos 
—— der drei Reiche und das Örtliche der Reſidenzen 
berfelben von ber gefliffentlihen Entmwidelung audges 
ſchloſſen bleiben, fomwie gleichermaßen die unter fo mans 
cherlei Schickſalen abmechlelnte Geſchichte vor ber 'oß'⸗ 
maniſchen Botmaͤßigkeit uͤber die drei Staten und die 
aus fuͤhrlichere Erzählung der Begebniſſe waͤhrend der 
tuͤrkiſchen Herrſchaft bis zum Anhub des Deyenthums 
nicht fuͤr dieſen Artikel geeignet ſind. Es wird alſo 
der gegenwaͤrtige Artikel nur des Weitern eine gebrängs 


te Erörterung des Hiſtoriſchen und Chronologiſchen, ſo 


weit es die Herrſcherwuͤrde und Perſoͤnlichkeit der Deys 
belangt, bedürfen, dem die allgemeine Bemerkung vor⸗ 
ausgehen muß, daß in jedem der drei Reiche von.je 
ber, und mie es gang natürlich iſt, beſonders in ber 
neuern und neueſten Epoche der vollendeten monars 
chiſch⸗ defpotifchen Geſtalt der Negirungsform, die Wahl 
der Deys großentheilg fchr tumultuarifh und mit des 
ren perfönlicher Gefahr verfnüpft und die Regirung 
a Ent... Wu. K. Erfe Extion XXIV, 
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derſelben ſeht ſchwankend und ein ungewiſſer Beſitz ge⸗ 
weſen iſt. Selten iſt die Wahl eines Dey ohne Aufs 
ſtand, Aufruhr, Gemetzel und Blutbad geſchehen, und 
man bat es erlebt, daß an einem Tage mehre Deys 
gemordet worden, ebe die Wahl zur Geltung gefoms 
men, &elten blieb ein Dey bis am feinen natürlichen 
Zud an ber Spitze feined State, Da ein Dep feine 
erfien Beamten und Diener aus dem Kriegsſtande mähr 
len mußte, aus welchem er felbft erwaͤhlt ift, fo Fonnte 
feine Entfegung von eben denfelben nie grofe Schwies 
rigfeit baben, wenn fi) feine vormaligen Waffenbrüder 
aus Eiferfucht, aus Geiz und Habfucht, oder aus fons 
fliger Leidenschaft dazu bemogen fanden. Die mindejte 
Zögerung in Bezahlung der Truppen, ein mißlungener 
Feldzug, irgend ein anderes mißlungenes Unternehmen, 
irgend font ein Mißgriff in der Statdvermwaltung, ein 
langer Friede mit europarfchen Nationen, folglich Mans 
gel an Gelegenheit zu Eeeraub, haben immer hinges 
reicht, die Kriegsamannfhhaft aufzureigen und einen Aufs 
rubr zu erregen, der haufig nad) wenigen Stunden ber 
Herrſchaft des Dep und mit biefer gemeiniglich bem 
Leben deffelben ein Ende gemacht hat. Bei den zu 
Menterei geneigten Gefinnungen einer rohen Miliz, bei 
den immer insgeheim fortwährenden Bemühungen ber 
türfijchen Paſchas, fo lange diefe neben den Deys 
noch fortbeftanden und nicht in der Perfon des Dey 
felöft vereinigt waren, Parteien und Unruben zu fliften, 
um bei einer allgemeinen Verwirrung der Angelegenheis 
ten ihre ehemaligen Vorrechte fid) wieder zu erringen, 
bei unvolfommenen Finanzeinrichtungen, wobei ed dem 
jebesmaligen Dey oft an dem nöthigen Gelde zur bes 
flimmten Zeit gefehlt, zeigten ſich ſets Veranlaffungen 
genug zu einer gefährlihen Unzufriedenheit der Miliz, 
da denn die Deys gemöhnlich ermordet wurden, wenn 
fie nicht zeitin Gelegenheit fanden, ſich durch bie Flucht 
zu retten, Denn die Wurh der Unzufriedenen kehrte ſich 
beftändig gegen die Deys, melde, ba fie ohne Schuß 
und zu oft dem Eigenfinne und dem Unwillen eines ros 
ben Haufens, der fie als eigned Gefchöpf anfab, aus⸗ 
gefest waren, um do öfter das Opfer einer folden 
aligemeinen Etimmung wurden, je weniger die mebrs 
ſten Deys die noͤthigen Gefchicklichfeiten und Kräfte bes 
ſaßen, das Ungewitter von fich abiuleiten, oder es zu 
zerthellen. Die türkifchen Päfhäs konnten dagegen 
ihre Unternebmungen um fo viel muthiger fortfetzen, 
je leidytee es ihnen oft wurde, felbige verdeckt und 
insgeheim zu betreiben, und je weniger fie ald Abs 
gefandte der Pforte durch ‚die Vorrechte ihred Etans 
des und Verhältniffed die Unzufriedenheit und die Wuth 
des gemeinen Haufend zu befürchten hatten. Das 
Chlimmte mas ihnen begegnen fonnte war, baf fie 
entweder zurücherufen oder zuruͤckgeſandt zu merben 
befuͤrchten mufiten, — Es folge nun, in der vorhin anges 
geigten biftorifchen Beſchraͤnkung, des breiföpfigen Uns 
geheuers der Raubftaten nähere Beleuchtung. 
5 Deylik Tinis. Ä 

Nachdem unter ‘oßmanifcher Botmaͤßigkeit in ber 

zweiten Hälfte ded fechzehnten — ſeit dem 
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Jahre 1574, als die Türken bad Land von neuem ers 
oberten, die bei immer mehr gefchmwächter und gefunfes 
ner Macht und Geltung der tyranniſch-herrſchenden 
Paſchas eingetretene Statsherrſchaft und Negirung 
der Aghäs (als der Vorfteher bes Dimän), von des 
nen immer einer nur 6 Monate am Nuber blieb, 15 
bis 16 Jahre lang gedanert hafte: empörten fich die 
Soldaten gegen biefelben und fegten, nachdem fie die 
meiften von ihnen nicdergefäbelt hatten, mit Geneh— 
migung der Pforte eine neue Regirung einführend, an 
ihrer Stelle einen Dberregenten als Gtatsoberhaupt, 
welchem fie unter dem Titel Dey bie völlige Föntgliche 
Grmwalt ertheilten, von mweldyer Zeit aber aud) ber tus 
nififhe Stat anfing, ven innerlihen Unruhen jerrüttet 
ju werden, 

Dem erfien Dey, Namens Chälef, welcher nad) 
dreijähriger Regirung durch Meudjelmord umgebracht 
ward, folgte Ibrahiın J., der, ähnlicdyes Geſchick zu 
vermeiden, mac) vierjähriger Regirung niederleate und 
nah Mekka wallfahrtete. So fam im J. 1594 das 
Deplif an K’arah "Os'ınän oder "Orhmän, einen Tür— 
fen, Janitfcharen zu Tuniß, einen Schuſter, mit wels 
chem einige die Folge der tünfifchen Deys erſt zu bes 
ginnen pflegen. Er nahm, zur Würde bes Dep erbas 
ben, ben Titel Chalif an. Unter ihm entfiand der 
neue Titel Bey zur Anzeige ber oberherrlihen Macht 
und Gemalt in der Perfon Muräds I, Es war naͤm— 
lid) diefer Muräd einer. des Haudgefindes des Paſchä 
zu Taͤniß, und der Dep "Osimän, ber ihm ſehr wohl 
wollte, verheirathete ihn mit feiner Tochter, machte 
ibn zum Bey von Taniß und vertraute ihm alfo mit 
biefer Würde die zur Eintreibung der von den Mauren 
u erhebenden Steuern beflimmten Truppen an, nach— 
ir ben Dberbefehl über die Soldaten und das Lands 
fdyagmeifteramt. Diefe Erhöhung hatte bei feinem klu⸗ 
gen Benehmen die Folge, daß er, in großem Anſehen 
bei dem Kriegsheer ftehbend und zu gutem Vernehmen 
mit den Einwohnern gelangt, gar zur Päfchämürde 
‚erhoben murbe, morüber Os män, ber Übermacht uns 
terliegend, in Verdruß und Kummer verfiel, in kurzer 
Zeit erkrankte und ſtarb. Mach beffen Tode bemädhs 
tigte ſich Muräd im Jahre 1600 der Wahl eines Dey, 
machte die Bey enwuͤrde in feinem Haufe erblich, grüns 
bete die Abhängigkeit der Deys von berfelben, und 
dem Dey blieb nur der Schatten von Gemalt. Denn 
die Macht der Beys griff mit ber Herrfchaft feines 
Sohnes "Amid immer weiter, und die folgenden Deys 
von Tinig famt dem Dimän, der gleichfalld nad) und 
nad immer fraftlofer und ſchwaͤcher wurde, konnten ges 
gen bie berrfihenden Beys nicht wieder auffommen, 
indem dieſe zuletzt die hoͤchſte Gemalt im State ganz 
an fih riffen und die Deys groͤßtentheils ihre Ges 
fhöpfe waren. Jüsuf, der Nachfolger des Of'män, 
ein Tuͤrke, dem bie unumfcränfte Megirung in bie 
Hände gegeben ward, indem der Paſcha des Großs 
herrn nichts mehr darein zu fagen hatte, der aber wähs 
rend einer 29jäbrigen Regirung zwar in vieler Achtung 
Rand -und bie Liebe der Unterthanen geneß, ſich mit 
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dem Titel Dey begnügte und dem Dimän das Regi⸗ 
rungsgefchäft überließ, war nur bemüht, Schaͤtze zu 
fammeln. Uftä Muräd, ein Renegat (der hriftlichen 
Kirche abtruͤnnig geweordener und zum Ißlam überges 
gangener Menſch) aus Genua und Sklave, warb als 
Galeerengeneral durd die Lift des Haushofmeifterd und 
Vertrauten feines Vorgängers Fıluf Dey, eines Menes 
gaten aus Ferrara, zur Nerrfchaft erhoben, welchen 
er hernach aus eiferfüchtigem Argwohn heimlich ermors 
ben ließ. Er regirte nur 8 Jahre, und fein ebemalts 
ger Here verweigerte ihm bid an feinen Tod den Freis 
brief, um zu zeigen, daß ein Dey als Sklave geflorben 
fet. Ihm folgte in der Würde eines Dep Ahmed 
Chadfcha, welcher nad) ficben Jahren feiner Regi— 
rung an der Peſt ſtatb, der leibliche Vater dee in Eus 
ropa vieles Aufſehen erregenden Don Philippe 4). 
H'adſchy Mahlıned Läz 5) war der nächſte ohnmaͤch⸗ 
tige Dev, Nach deſſen fiebenjähriger Regirung Musz- 
raſa Läz over auch Muszriafa ſchlechthin benannt. 
Mach deffen zwölfjäbriger Regirung Kararschäusch, 
Diefer nach zivei Monaten abgefest und nachmals durch 
ein ibm unter die Fuͤße beigebrachtes Gift getoͤdtet. 
Es folgte Wely H'adſchy, menen feines hoben Als 
terd niche mehr füchtig etwas auszurichten. Er flarb 
nach zwei Jahren und meun Monaten, und fein Nach— 
folger Scha bän Ebhödfcha, zweimal verwieſen, endete 
miederum durch eine Vergiftung, nachdem er vier Fahre 
und drei Monate regirt hatte, Ein gleiches Ende nahm 
in demfelben Berbannungsorte, wohin jener das zweite 
Mul vermwiefen ward, ber ihm folgende Dep Munte- 
cheby. H'abſchy Aby Läz, welcher an deffen Etelle 
Den wurde, ward nach einvierteljähriger Negirung in 
einem Aufſtande der Türfen gegen die Beys bor 
dem BardarThore der Stadt Tunis in Stüden zer 
bauen, Der ibm folgende Deo Mami Gimet ]. ward 
von bem Bey Aly nach vierjähriger Negirung wieder 
abgefegt und verjagt, Dey Piktara, von bem Bey 
Ald zur Würde erhoben, ward von des Beys Brus 
der Mah'med verfolgt, der ihn famt einem Chriſten—⸗ 
fflaven auf der Hundeinſel ums Leben bringen ließ, 





4) Sein Geburtsname war Mah’'med, Weil ihn der Bater 
jmwingen wollte, eine Tochter des Päſcha von Tripoli ju beirarken, 
fiichtere er nach Sicilien, wurde dafeıbit Ebrift und erblelt in der 
Taufe den Namen Don Philippe, ©, Relazione della venuma 
alla Christianitä et in Palermo di Mamet figliuolo primo- 
genito di Amat Day R& di Tunesi farta in Palermo per il 
P. Fra Donato Crantor Maltese dell ordine di $. Agostino 
a di Maggio 1646. Auf Derrieb feiner Mutter wurde er durch 
die Lift eines britiihen Schiffebauptmanns ftatt nah Rom, mor 
bin er zum beiligen Voter reifen werte, nad Tönis jurüdges 
bradt, mo er von dem Nachfolger feines Voters mir Schonung 
behandelt ward und die Erlaubniß erbielt, fi bei feiner Mutter 
aufzuhalten, 5) Hier finde dic allgemeine Bemerkung Start, 
daß der oft wiederkehrende orahifhe Ergenname Mahmed, weft 
nach gemeiner Ausſprocht Mehmed oder Mehemed, inaleihen 
Mahmets Mehmet, Mehemer geſchrieben, als gleichgeltend mit 
dem Eigennamen Muhammed ublidh geworden if, Es koͤmmm 
auch ferner derfelbe Name Mah med in der verderbten Schreibart 
Mamet vor, während der lehtere Name Mamer, ganz richtig fo 
—— font zuweilen ein abfonderlider,, von jencu dauz ver⸗ 
chiedener, atabiſcher Elgeunauit iſt. 
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Den Dep Mami Gimet II., eine Rreafur bes Bey 
Mahmed, feste ber Dimwän nach Verlauf von drei 
Monaten ab, und er ward auf Bey Alys Befehl in 
Arüfa erdroffelt. Uzün Mah’'med, melden ber Dis 
wan an bie Stelle bed vorigen ermählt hatte, begab fich 
fhon am vierten Tage nad) feiner Wahl diefer Ehre, 
murbe aber bernach auf bes Dey Tabak Befehl, mels 
ber von dem Ben Aly obne Einwilligung des Dis 
wan gefegt war, ermürgt. Der Dey Tabak, im J. 
1677 ermählt, erfuhr das Schidfal, daf er nad) fünf 
und einem halben Xabre, im. 1652 im Zimmer eines Pas 
laftes außer dem feinigen von dem Bey Al y erfticht wurs 
de. Dem Mah’med oder Ah'med Tscheleby, einer neuen 
Kreatur des Bey Alp, erging es nicht beffer; er wur⸗ 
de im %. 1636 vor dem Zelte des Dev Ibrahtm Chods 
ſcha eroroffelt bingeworfen. Der Dep Bekta Chöds 
—* ftarb im J. 1689 an Steinſchmerzen. Sein Vetter 
"apudän “Aly wurde im Jahre 1694 durch den Ben 
Mah'med ernannt, er entflob aber famt dem Päfhä 
Ramacdthein, welcher nach Mah'med's Tode Bey murs 
be, nad) der Pevante, Der Deo Ibrahim Ehsdſcha, 
mwelchen Mah'med an Ramadhaͤns Stelle ernannt, 
wurde von ben Aldjchirern abgefeut, als diefe im J. 
1694 bie Stadt Tanis zu wiederholten Malen einnabs 
men. Abm mußte folgen Imaͤm Olaro von Portos 
farina, melden fie in ihrem Feldlager ermählten, 
meil fie ihn aber nicht tüchrig befanden, fetten fie im 
%. 1695 ftatt feiner den Tataren Mah’'med eın, der jes 
doch von dem gemeinen Pöbel jämmerlih umgebracht 
wurde, Der Dev Raba* Jatkıb murde vom Ben 
Malr'med faft zu gleicher Zeit ein + nnd abgeſetzt; da 
dann Hädfchn Mah'med oder Muhlammed Chöd—⸗ 
ſcha an ferne Etelle trat. Diefer gab aber feine Würs 
de im Fahre 1700 an Mah’med idely ab, ber feinen 
Beinamen Dely, d. i. der Narr, wegen feines blöden 
Verſtandes empfing und in. feiner Achtung fand. 

Bon der Zeit an, als bie Beys ſich der hödhiten 
Gewalt zu Tanis bemächtigten, ift alfo Tünis der Schaus 
plaß eines unaufhörlichen gemaltfamen Regirungswech⸗ 
fels geworden, und bat die Regirung dieſes Stats vers 
fhiedene Ummälzungen erlitten, ſo daß fie aus ben 
Händen der Beys aud mehr al ein Mal in die Hans 
be der Deys gefommen, bis ed dahin gelangt iſt, daß 
die hoͤchſte Würde und Obergemalt im State bei dem 
Geſchlechte der Beys verblieb, die Beys in die Stelle 
der Deys getreten find, beide Würden in fidy vereis 
nigt haben und einen langen Zeitraum ber bis auf den 
beutigen Tag der ehemalige Titel Dey ſich in den Tis 
tel Bey verwandelt hat, auch bei diefer Würde des 
bödhften Befehlshabers im State unter foldhen Umfläns 
den die Bellimmnng nad dem urfprünglichen Wahls 
rechte von bem Erbfchaftsrechte abhängig geworden ift, 
ja in der neueſten Zeit fich diefes befchränfte Wahls 
recht gegen bie Erbfolge ganz vertanfcht hat; daß dem 
alen zufolge Die urfprünglich nur befchränfte Macht 
und Gewalt der Beyen nad und mac) immer unbes 
fhräntter gemorven, bie Mitglieder bes Dimäng alfo 
menigen oder gar feinen Einfluß auf die Entfchließuns 
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gen ber Beyen behalten haben, zwar auch noch bie 
jest sufammenberufen werden, aber blos um den Bes 
ſchluͤſen ded Bep einen Anſtrich Rechtens zu geben, 
und übrigend der Dimän ſchon längft nicht ein Mal 
un — Erwaͤhlung des Oberhauptes der Regirung be⸗ 
ugt iſi. 

Bey Muräd J. welcher den Dey Jusuf an K’a- 
rah ‘Os’mäns Stelle ernannte, behielt den Zügel der. 
Herrfchaft ganz in feinen Händen und ſetzte feine Obers 
gemalt im State dergeftalt in Geltung, daß er ſelbſt 
viele bis dahin unabhängige Bölferfchaften der Ger 
gend dem tünififchen Neiche zinsbar machte, In ber 
Perſon feine Sohnes Amid ward im Jahre 1642 bie 
BHepymärde mit der Paſcha wuͤrde vereinigt, auch murs 
ben die Grenzen vom Tünis durch Eroberungen bie in 
Sſadan (Migritien, mittelafrifanifches Äthiopien) ers 
meitert. Amd's Eohn Muräd 11, theilte im J. 1672 
das Reich mit Mah’ıned Laszy. Im J. 1675 am 19, 
Auguſt farb Muräd, fein Bruder Mah’med Baur 
entflob nad) ber Levante, Fam aber von ba nad eints 
ger Zeit, von der Pforte mit dem Titel eined Pafdhä 
befchenft, zuruͤck. Mah’med und ‘Aly und Ramadhän, 
Muräd's 11. Söhne, zogen die Oberhertſchaft im J. 
1677 an fih. Sie madten alle drei Anfprüde auf 
die Regirung; doch Ramadhän trat diefelbe bald ans 
fangs den beiden andern ab, beren Zwiſtigkeiten aber 
über die Frage, mer bie Regirung allein erhalten folle, 
nahmals Urſache zu vielem Blutvergicehen wurden. 
Denn, obwol Mah’med fi) kurz entſchloß, zu Guns 
fien feines Bruders Aly dem Throne zu entfagen und 
fi, in der Abficht, fein Leben in der Einfamfeit zu befchlies 
fen, nach Kairmän begab; fo hatte Aly faum bie 
Mube miederhergeftellt, als neue Unruhen entflanden. 
Da Aly nämlich es veranlaßt hatte, daß. Mah'med's 
ältefter Eohn Ah'med, welcher ihm unter feinen Schuß 
gegeben war, gemeuchelmordet wurde, fo theilte ber 
Dep Mah'med (nady andern Ah’ıned) Tscheleby, mels 
chen Aly Ben als einen der Großen des Hofes zur 
Depmürde erhoben hatte, in der Abſicht, beide Brüs 
der zu flürzen, bdiefen Vorfall dem Mahlıned mit und 
verſprach ihm feine Hilfe, Rache ar Alp zu neh⸗ 
men. Ohne Zeitverluft eilte hierauf Mahimed mit eis 
ner Anzahl von Begleitern nah Tünif. Aly wuͤnſch⸗ 
te ihn unterwegs zu treffen, und fo bald er aus ber 
Etadt heraus war, verſchloß Tscheleby bie Thore bins 
ter ihm, ſo daß er, des erfoderlichen Beiſtandes be; 
raubt, durch feinen Bruder eine Niederlage erhielt, 
welche ihn nöthigte, fid) durd die Flucht nah Els 
Keif zu retten, während Mah’'med als Sieger in Tä- 
nis einzog, dann die Mitfchuldigen an dem Morde feis 
nes Sohnes, welche ſich auf Aly's Warnung bereite 
eingefchifft hatten, zu beftrafen ausjog und fie zu Gou- 
lette 6) vor Taniß ertappte und alle zufammen hinrich⸗ 
ten ließ. Inzwiſchen wiegelte Tscheleby, feinen Plan 
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6) Gowlerte, arab. H’alk‘ allowäd, d. i. der Schlund bus 
Stremt, die Einfahrt jun Sofen, Plag, welchtt die Pforte zur 
Stadt Taniß ift. ©. d’Herbelor B, O. + 
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verfolgend, die Mifvergmügten in Tünif auf, daß fie 
dem zurücfehrenden Mah’med, auch ihm, die Thore 
verichloffen und erklärten, nicht länger von zwei Brüts 
dern regirt fenn zu wollen, melde nur ihre Zerftörung 
zu fuchen fdhienen, und ſich micht zu beruhigen, big der 
Ben Ald für das oͤffentliche Wohl geopfert ſeyn 
würde. Als hierauf eine Menge von Mah'med's Ans 
bängern nadı Tünis entflohen und er ſich faft allein 
fab, enefchtoß er ich, mit feinem Bruder ſich zu verföhs 
nen. Bevor er ficb aber mit diefem in El; Keif beres 
den fonnte, überfiel ihn Tſcheleby und ſchlug ihn. 
Doch) da derfelbe diefen Eieg nicht zu beuutzen verfiand, 
vereinigten ſich die beiden Brüder und bewogen ben 
Dep von Aldfhir, für eine Summe von 400000 

iaftern, ihnen Hilſstruppen gegen den Tſcheleby zu 
ee Es Fam ihnen alſo eın flarfer Heerhaufe von 
aldſchiriſchen Hilfsvölfern, unter Anführung des als 
dichirifchen Deo Ibrahim ſelbſt, gu Hilfe, rückte zur 
Helagerung von Tinig heran, welche vom September 
1655 bis zum Juni des folgenden Sjahres dauerte, 
und als die Mauren, der Belagerung müde, ben Tſche⸗ 
febo verliefen und fi in die Berge zurüchogen, 
Tſcheleby aber entıhront die Flucht zu ergreifen ges 
nöthige wurde, begab fih Kara DE män, Befehle 
baber der tünıfer Neuterei, unter dem Vorwande, die 
Entlaufenen zurüczubringen, aus Tüniß heraus und 
vereinigte fih mit dem Belagerungsheer, In diefer 
Page blieb den in der Stadt Gebliebenen nichts übrig, 
als die Thore zu öffnen, worauf dann beide Brüder 
mehr als Freunde, als wie Eroberer empfangen murs 
den. Die aldichireifchen Bölfer, fo bald jie in bie 
Stadt gedrungen, begannen zu plündern und ungeheues 
te Öraufamfeiten gegen die Bewohner augjuäben. Dies 
veranlafte einen Streit zwiſchen ihnen und den beis 
den Brüdern. Endlich faßten einige von Tſchele— 
by's Partei bei der allgemeinen Unordnung frifchen 
Muth, eilten in Ibrahlms Lager, um den Alp abs 
zubolen und ihn ald Bey auszuruſen. Als Jbrahim 
von biefem Plane, der feinen Übfichten nicht entfprach, 
Kunde befam, lieh er in Eil den Bey Aly fo wie den 
ergriffenen Dev Tichelebp erdroffeln und beider Reichs 
name bor feinem Zelte aufftellen. Der Bey Mah’med 
fuchte fein Heil in der Flucht. Uber fein Echmager 
Ahſmed Ben Schäl' bolte ihn ein und ſtellte chm 
vor, daß feine Örgenwart in Tunis erfoderlidh, und Tu- 
nis der Drt fei, wo er entweder flerben oder regiren 
müffe, Mah'med kehrte alfo in die Etabt zuritd und 
übernahm die Zügel der Megirung ohne weitere Widers 
feglichfeit, weder der Aldfchirer, noch dee Unterthanen, 
Die Aldfdyirer fand er durch eine gleiche Summe, ald 
die erfie zur Hilfsleiftung war, zum Abzug ab. Veſte 
Gefislt gewann alfo die Herrſchaft der Beys feit der 
Flucht des von den Brüdern Mah'med Bey und "Aly 

ey enttbronten Dev Mah’med oder Ahmed Peche- 
leby, und Malı'med mar ber erfte, welcher die Wuͤrde 
eines unumfchränften Herrfcherd unter der neuen Ges 
ſtalt genoß. Weil aber, faum als er fich in der Herrs 
ſchaft befefligt fah, er fidy der größten Raubſucht und 
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Graufamfeit hingab und die Timifer bdergeftalt unters 
drücte, daß fie die Aldfchirer von neuem zu Hilfe 
riefen, fo murde feine Regirung fehr bald unterbrohen. 
Der Dey von Aldfchir folgte dem Aufrufeum fo bes 
reitwilliger, da er fid) auch an feinem Theile über den 
Bey von Tunis zu beflagen bere&htigt fand und Geles 
genheit erhielt, feine Foderungen an ihn mit gemaffnes 
ter Hand geltend zu machen. In meninen Wochen ers 
fhien im Detober bes Jahres 1689 der Dep von Aids 
fchir mit 10000 Mann vor Tunis. Mut gleicher Stärs 
fe rückte Mah’'med aus, ihn zu befämpfen; indem aber 
ein großer Theil Krieger unterwegs davongelaufen was 
ren, kehrte er eiligit nady der Stadt zurüd, wo er alle 
die Seinigen in tieffter Beflürzung gewahrte, fo daß eis 
nige feiner vorzüglichflen Kriegsobern fid) auf die Flucht 
begaben und mit einem franzöfiihen Schiffe nad) dem 
grichhifchen Infelmeere fegelten. Die Aldfchirer plüns 
derten -die umliegende Gegend aus und belagerten bie 
Hauptftadt, welche Mah’ned eine Zeit lang hartnädig 
zu vertheidigen fortfuhr, endlich aber, ba er auf feine 
Krieger wenig mehr rechnen durfte, diejelbe aufgab. 
Er flüchtete in der Nacht und zog ſich in die Szah’arä 
oder Szah'rä *) zuruͤck. Unmittelbar zogen nun die Ald⸗ 
fhirer in Tunis ein und fegten an bed Entflobenen 
Etelle ben Ah'med Ben Schük’ als Bey von Tunis, 
ber die fchredlichften Barbareien verübte, indem er bag 
Eigenthum mehrer hundert Bürger einzog und fie dann 
unter Martern fterben ließ, Als er einige Frauen, Vers 
wandte von Mahmed, bie ſich an einer heiligen Kreis 
ftätte zu Kairmän befanden, aus Beforgniß fortfchleps 
pen wollte, fo reiste er hiedurch die Bewohner diefer 
volfreichen Stadt zur Rache. Sie flanden in Maffe auf 
und trieben ihn mit feinen Begleitern aus ber Stadt, 
bei weicher Gelegenbeit der ummälgende Aufftand fich 
durch viele andere Theile des Reichs ausbehnte. Bei 
ben fortwährenden Unruhen in den drei Raubflaten las 
gerten bie Wldfchirer mit Beihilfe der Tripolitaner 
inzwiſchen zu wiederholtem Male im Jahr 1694 vor Tu- 
nis, fich der Stadt bemädytigend. Ah'med Ben Schük’s 
Detragen war ſo fcheußlich geweſen, daß Mah'med's 
Plackereien gänzlich vergeffen wurden und eine große 
Menge ſich zu feinen Gunften erflärte, daber Abgeord⸗ 
nete an ihn ausgefendet wurden, feine Ruͤckkeht und 
feine Anfpruchnahme auf die Kegirung zu erbiften. Cie 
fanden ıhn unter bem Schutze eines mächtigen Scheichs 
in ber Szah’arä, welcher im tiefen Gefühl der Tugend der 
Gaftfreundfchaft es für unmürbig haltend, irgend einem 
Triebe der Rache zu folgen, dafiir dafi er früher feinen 
Bater Mah'med hatte röbten laffen, diefem jest in fels 
ner Gewalt befindlichen Fürften fogar 10000 Mann Reus 
terei anbot. Mit dleſer Mannfchaft begab ſich Mah’med, 
durch die edelmüthige Behandlung ermutbigt, auf den 
Wen, vereinigte fih mit den Mißvergnügten und marb, 
nad;dem er dem Ah'med Ben Ehüf eine ficareiche 
Schlacht geliefert und denfelben in die Flucht nah Als 


*) In die weſillch afritanifihe, ini Mauritanien, ARuurs 
dien, Biden os — — Be 
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dfchtr zuruͤckgeſchlagen hatte, zu Tanis im Juli des Jah⸗ 
res 1695 mit offenen Armen empfangen, Die aldfchis 
rifche Flotte hatte Tunis verlaffen, nachdem die Pforte 
durch Gefchäfteträger alle Mittel der Beredſamkelt ers 
fchöpft hatte, um ihnen und den Tripolitanern die Notbs 
mendigfeit der Beilegung der bisherigen, dem Jfläm fo 
nachtheiligen Fmiftigfeiten zu Gemüth zu führen. Mah’- 
med genoß aber hierauf die wieder erlangte Macht nicht 
lange, fondern farb bald nachher. Ihm folgte dann 
im Fahr 1696 durch Einfluß der Aldfchirer fein Brus 
ber Ramadhän Bep, welchen er furz vor feinem Tode 
aus der Verbannung zurüdgerufen hatte. Die Tani— 
fer fonnten ſich unter deffen Obergewalt einer wieder⸗ 
fehrenden ruhigen Negirungsvermwaltung gewärtigen; als 
fein eben bie, meder den Eitten bes Landes noch den 
Umftänden angemeffene, friedliche und milde Gefinnung 
ſtuͤrzte ihn. Ein damals in Tunis lebender italienifcher 
Nenegat, Namens Mezauli, welcher großen Antheil an 
der Negirung diefes neuen Beys nahm, wußte fein Ges 
muͤth auf die entgegengefegte Seite umzudrehen und uns 
terfiüßte ihn in tyrannifchen Handlungen pP Veruͤbung 
mehrer Grauſamkeiten. Bamadhän durch Aldſchkrs 
Einfluß zum Bey ermählt, indeß die Bewohner von Tu- 
nis für Ken Neffen Sſidy Murad geſtimmt waren, 
dieſen als den rechtmäßigen Thronerben betrachtend. 
Ihr fehlgeſchlagener Wunſch ſetzte den jungen Muräd, 
des Aly Sohn, ber härteſten Behandiung aus. Er 
ward fogar durch Mezauli's Darſtellungen einer Ver—⸗ 
ſchwoͤrung gegen die Sicherheit Ramadhän’s beſchuldigt 
und verurtheilt, feine Augen durch Blendung zu verlie⸗ 
ren, welches indeß fo unvollfommen vollgogen ward, 
daß er bald wieder fo gut ald zuvor feben fonnte. Da 
er im Kaftel von Sſaͤſa verbaftet gehalten war, fo 
gewann er feine Wade, und weil er wußte, daß bie 
Regirung Ramadhäng dem Volke tänlich verhafiter 
wurde, bewirfte er, ungeduldig den ibm nach Erbredhten 
uftebenden Thron zu befteigen, daß der das Kafiell bes 
ehligende Ugbä getödtet ward, worauf er in die Ges 
birge entflob, mo feine Partei fehr bald fid) fo vermehrs 
te, daß er aufbrab, um NRamadhän anzugreifen, 
Er binterging denfelben mit verfiellter Unbänglichkeit 
und Freundfchaft, und da biefer, die Falle wahrnehmend, 
fi) durch die Flucht aus dem Reiche zu fihern verfuchte, 
ergriff er ihn, nahm ihn gefangen und erbroffelte ibn, 
mährend deffen Gehilfe Mezauli eim noch viel ſchreck⸗ 
licheres Schickſal erfuhr, indem derfelbe, als er in Mus 
rad's Händen war, in einen eifernem Käfig gefteckt und 
fo lange mit eifernen Zangen zerfegt ward, bie er den 
Geift aufgeben mußte. uräd Beys (Muräd' HI) 
erfte Handlung war die Kriegserflärung gegen die Ald⸗ 
fhhirer, melde fi) feiner Wahl nad) Mah'med’s 
Tode widerſetzt hatten, und diefer Krieg verurſachte den 
Zünifern viele Koften und großen Verluft, ohne Vors 
theile zu erlangen. Auch bie fernere Regirung Muräd’s 
war eine fette von Verbredhen und Graufamteiten, Er 
torannifirte alle Klaffen feiner Untertbanen, vornehms 
lih mar er gegen die, welche den Verluſt feines Ges 
ſichts über ihn ausgefprochen hatten, fehr graufam. Er 
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fol die Chriſten befonders begünftigt haben, wahrſchein⸗ 
lich um deren Anbänglichfeit im Kalle fünftiger Noth⸗ 
mendigfeit zu benugen. Hierin aber täufchte er ſich. 
Denn nad) einer Reihe von Erpreffungen und unerhörten 
Graufamkeiten fiel er im Jahr 1702 ale ein Opfer ber 
Volkswuth, indem ihn der Hauptmann feiner Garde, 
der Tuͤrke Ibrahlm Scherff, ermordete, wodurch die 
Linie des Mah’med Bey erſoſch. Ibrahim Scherif ließ 
fid) durd) den Diwän und die Wilig als Bey von Tu- 
nis ausrufen. Nachdem er aber, nach einem ſchon ges 
gen die Tripolitaner erfolglofen Kriege, in einer Schlacht 
gegen die Aldfchirer gefangen genommen ward, und 
aus diefer fieben Monate langen Gefangenfchaft nicht 
entfommen Fonnte, ald bis er 200000 tünififche Viafter 
(83352 Thaler 8 Gr. Eonv.s Geld) gezahlt und verfpros 
chen hatte, nad) wiedererhaltener Gewalt den Wivfchis 
tern Tunis sinsbar zu machen, fand er, nad) vergebs 
licher Bemübung zu Biferte zu landen, von mo er mit 
äußerfter Verachtung fortgetrieben wurde, der Gnade feis 
ner vorigen Untertbanen uberlaffen, zu Wortofarina 
gelandet fogleicy feinen Tod. Denn an feine Stelle hats 
te dad Heer den H’asan Den 'Aly Bep, ben Entel eis 


nes griechiſchen Renegaten, ermwählt, mit welchem ein 


neuer Herrſcherſtamm des taniſiſchen States begann, 
der bis in die neueſten Zeiten des 19. Jahrhunderts ſich 
erhalten bat. Dieſer H'asan, um in feiner Sicherheit 
nicht gefährdet zu fepn, fo lange fein Nebenbubler am 
eben wäre, lodte den Ibrahim mit Lift nach Tunis 
gurüd, unter dem Vorgeben, ihm bie anvertraute Negir 
rung wieder abzutreten, und da Fbrahim durch eine 
fo offene Unterwerfung ſich täufchen lieh und fidy daher 
h Portofarina and Land beaab, lieh ihm der treulofe 
Yasan auf der Stelle dafelbft am 10, Januar 1706 ents 
baupten. H’asan Ben ‘Aly Beys, bed Guten, wie er 
beigenannt war, weil er in allem ſich klug benahm und 
bei dem Volke ſehr beliebt war, Neairung verfloß ohne 
viel Unruhe. Ohne Thronerben und auch ohne Hoffnung, 
einemThronerben noch zu erhalten, beftimnite er feinen 
Neffen Aly Bey, weichem er den Befehl über dag Heer 
anvertraut hatte, zu feinem Nachfolger. Da er aber 
bald nachher eine junge Genueferin in fein Harem bes 
fam und dieſe ſchwanger von ihm murde, nabm die 
Sache eine andere Wendung. Anfangs nicht vermögend 
bie fchöne Stalienerin zu bewegen, die chriſtliche Reli 
gion mit der muhammedaniſchen zu vertaufhen, ſuchte 
er, indem der Sohn einer chriſtlichen Sklavin gefeglis 
cher Weiſe feinen Anſpruch auf die Negirung machen 
fonnte, im Diwän um bie Nnerfennung des Kindes, 
fofern es ein Knabe ſeyn würde, als künftigen Throns 
erben nad). Es ward ihm abgefchlagen, jedoch zuletzt, 
da fich die Echöne endlidy su dem Entſchluß des Über— 
trits befannte, fand die Sache kein weiteres Hinders 
wig*). Nun fündigte Nasan feinem Neffen Ald, als 
die Sflavin einen Soh zur Melt brachte, welcher den 


*) Nach andern Berlchten lieh ſich die Genueferin zur Abtrun⸗ 
nigkit von ihrem Glauben durchaus nicht bercden, umd der Dis 
wan wurde nad vieler Schwierigkeit jur Nachſicht und Geſtattung 
einer Ausnahme von der Kegel gewonnen. 
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Namen Mah’'med erhielt (dem auch zwei andere Söhne, 
Mal'mäd und "Aly genannt, nachfolgten) die vormals 
verheißene Thronfolge in freundfchaftiihen Ausdruͤcken 
auf, mirkte dagegen für ihn bei dem Dimän zu Con— 
ftantinopel die damals noch von Eonftantinopel aus bes 
fegte Stelle eines Paſcha von Tunis aus. Aly Bey 
beuchelte Zufriedenheit mit der ihm bemirkten Ehrenſtelle 
und nannte ſich auch von jet an Aly Päschd. Geis 
nen in der Stille entworfenen ſchwarzen Plan aber uns 
ter dem Schleier des Gehorfams verbergend, fioh er in 
die Gebirge der Offaleten, wo er ſich einen mächtigen 
Anbang bildete, dann an der Spige einer Heerxſchaart 
zuruͤckkehrte, gegen feinen Oheim und Wohlthaͤter zu 
Felde zu ziehen. Hatan, ſein Heer zufammenberufend, 
lieferte dem Nufrührer ein Treffen, ſchlug ihn ın die 
Flucht und nörbigte ibn, einen Zufluchtsort in dem Ges 
biete von NAldfchir zu ſuchen. Dort glücte es dieſem, 
den Dimän von Alpfchir zu geminnen, und mit defs 
fen Unterflühung zog er von Neuem gegen den Oheim 
zu Selde, Musa gleich anfangs gezwungen, fee 
Hauptiiadt zu verlaffen, verlor bald darauf eine große 
Schlacht und mußte ſich tm die Wälder von Kairmwän 
flühten. Das geichab im Sabre 1735. Dem Kriege 
folgte Hungersnoth. Der flühtige Bey H’asan fah 
fidy gedrungen, die Wälder zu verlafen, ließ ſich in 
dem im oͤſtlichen Theile des Reichs gelegenen Dafen Süs 
nieder, mofelbft ihn und feine Familie ein feanzöfifcher 
Shiffehauptmann Namens Hareilbier notbdürftig 
mit Lebensmitteln unterlügte, mußte aber, da feine Las 
ge mit jedem Tage verzweifelter wurde, endlich den Nuss 
weg ergreiien, fih nah Ald ſchir, dem gemöhnlidhen 
Schutzorte, wohin die enttbronten Beys von Tunis ges 
mieiniglich ibre Zuflucht nahmen, zu retten, wohin er 
auch feine Familie vorher abgefchickt hatte. Auf diefer 
feiner Flucht murde er von Jinas Bey, des Aly Pä- 
schä älteftiem Sobne, entdedt, ber ihm mit eigenem 
Arm den Kopf abhieb. "Aly Päschä, feınes gefährlichen 
Feindes erledigt, ſchmeichelte fich einer ruhigen Regi⸗ 
rung. Allein diefe Ruhe ward bald durch Zamilienzmift 
geſtoͤrt. Bon feinen drei Söhnen faßte der zweite, Nas 
menge Mah’ned, fein Eiebling, den Plan, ſich auf Koften 
feines Altern Braders Jünas emporzuſchwingen. Er bes 
mübte fih auf alle Weife, demfelben des Vaters Liebe 
u entreifen, und er wußte es wirklich dahin zu len⸗ 
fen, daß Jünas auf die Befchuldigung, eine Verſchwö— 
rung gegen ben Water angezettelt zu haben, verhaftet 
murde. Jünas entflob auf dad Fort zu Tunis, bie 
Kayba (Kiaszaba), und als Aly's Kriegsmannfchaft 
Anſtalt traf, ibn bier einzuſchließen, entwiſchte er und 
fiob nach Aldfchir. Malmed, duch den Sturz bes 
Altern Bruders nur wenig befriedigt, ſah moc mit Bes 
ſorgniß feinen jüngern Bruder bem Throne ju nahe ger 
fiellt. Diefon verniftete er. Der Dimän rief alsdann 
Mah’med als vorläufigen Erben aus. Aber ein ander 
reg Zeichen am Himmel flieg auf, In Aldfchtr hatte 
man in ber Perfon des Aly Il. einen neuen Deo gs 
mählt. Diefem, der früher einmal von dem aldfchiris 
ſchen Dey Ibrahim II, als Gefandter nach Tunis ges 
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ſchickt worden war, hatte der übermüthige Jünas If 
ber Audienz im Zorn einen Backenſtreich verfegt, i 
"Alp noch nicht vergeffen hatte. Aus Mache alſo bei 
ſchloß der Dev, als er 1754 zur Regirung kam, d 
Sache der Kinder des Hasan Bien "Aly zu berfe 
Es wurde daher im Jahr 1757 ein aldfdirifches 
unter dem Dberbefehl des Ben von Konftantine 4 
fickt, um diefe Familie mit gewaffneter Hand 
Der Erfolg 







auf den tinififhen Thron zu feßen. 1] 
das Unternehmen. Die Eähne deg H’asan * 1 | 


drangen in Tünis ein, plünderten die Stabt und A 
gend, bemächtigten ſich Aly Päschä’s und ließen ihı 
auf der Stelle erbroffeln. Der ältefte diefer Prinzen 
murde feierlichft als Bey von Tünis ausgerufen und ums 
ter feinem Nanten Malı'med Bey gehuldigt, Ein jun 
ger Fürft von fanfter Gemuͤthsart flarb er ungluͤck 
Weife nach einer Regirung von drittehalb Jahren. 
Bruder 'Aly Bey beftieg den Thronfig mit dem Ber 
chen, denfelben dem älteften der beiden noch unerwachs 
fenen Söhne des Mah’med Bey, die Mah’inüd und Is 
ina'ıl hießen, nad) der Volljährigkeit abzutreten. Allein 
weit entfernt, fern Verfprechen zu halten, bot er alles 
auf, feine Neffen in Schatten zu fiellen umd feinen eigs 
nen im 3. 1752 gebornen Sohn Hamuda berporzubeben, 
Er machte diefen zum Beſehlshaber im Kriegsheer und 
wirkte bei der Pforte den Titel und die Würde ei 
Paſcha für ibn aus, wußte ihm auch die Achtung und 
Liebe des Volks zu verfihern. Dem jungen Hamuda 
oder H’amüd gelang es, feine Vettern für fich eimzu⸗ 
nehmen, fo daß bei dem im J. 1782 am 26, Maimonde 
erfolgten Tode des Vaters diefe die erfien waren, melde 
ibm als dem neuen Dep die Huldigung leifteten und aus 
ergner Bewegung allen Unfprüchen auf die Negirung ents 
fayten, Unter feiner der vorigen Negirungen hatte ber 
Etat eine fo volfommene Ruhe genoffen als unter ber 
Megirung des Aly Bey. Unter der KRegentfchaft des 
Hamdd, eine® mit ducchdringendem, natürlichem Vers 
ftande und feflem Sinne begabten, aber in gleichem 
Grade verfchlagenen, eigennügigen, feine Unterthanen 
auf feine Weife bedrüctenden und den Regirungsgrund⸗ 
fägen aufgeflärter Nationen entfremdeten, bespotifchen 
Sürften, dauerte jene Rırhe fort und ward durch feinen 
erbeblichen Aufruhr geflört, ald im J. 1796, da ibm en 
mörbderifcher Überfall dreier in fein Schlafgemad) eins 
dringender Georgier unter feinen Sklaven — das 
Leben gekoſtet haͤtte. Unter mehren andern, ſeiner Macht 
gegebenen, etfolgloſen Stößen iſt naͤchſtdem einer in der 
Nacht des 30. Septembers im. 1811 verſuchten Ver⸗ 
ſchwoͤrung der türkifchen Miliz gegen ihn zu gedenken. 
Der Plan mar, die Regierung zu flürzen, ben Bey, feis 
nen erften Minifter und mehre andere feiner Beamten 
zu tödten und fogleich andere Perionen aus eigner 

te zu wählen. In der befagten Nacht ſtuͤrzte daher ger 
gen 8 Uhr ein 3000 Mann ſtarkes Heertbeil Türfen im 
die Stadt und beaann alle Laͤden berfelben rein auszu⸗ 
plündern, zu gleicher Zeit erflücmte ein Haufe Anderer 
die Eitadelle (die K’aszaba), welche nur von menigen 
mauriſchen Soldaten befegt war. Die erftern, binreis 
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end mit ihrer Beute der Plünderung beladen, ſedoch 
ohne die Einwohner perjönlich beleidigt zu haben, eilten 
fodann zu ıhren Mitgenoffen in die Eitadelle, aus mwels 
her fie ohne Schaden zu thun die ganze Nacht hindurch 
feuerten, Wllein das Unternehmen feheiterte an dem 
Mangel an Eintgfeit unter ihnen, und die beängfligte 
. Stadt ward durch die kluge Dasmwifchenfunft eines bris 
tiſchen Seebefehligers, Namens Elgan, der die trauris 
gen Folgen für die chriſtlichen Gefchäftsbeamten dafelbft 
fürchtete, gerettet, und die beabfichtigte blutige Ummäls 
zung dadurch vernichtet. Er begab ſich mit einigen ficis 
‘lianifhen und maurifchen Soldaten in das der Citadelle 
unfern belegene Sort Castello del Mezzo, woraus er 
vom frühen Morgen an den ganzen Tag und die ganze 
folgende Nacht hindurch mit zwei Kanonen ein tüchtiges 
euer auf die Citadelle unterhielt, fo daß in einem 
eile der Mauern derfelben eine ſtarke Brefche entftand. 
Die Empörer famen in diefer Bedraͤngung in Streit 
über die befte Urt fich zu vertheidigen, konnten nicht zur 
Entfcheidung fommen, und die Folge war, daß fich viele 
Hunderte über die Mülle auf dem Wege nad) der 
Grenze von Konftantine Rüchteren, die, Zurüchbleibenden 
ober in der Verzweiflung früh am 2. Dectober fidy auf 
Gnade und Ungnade ergeben mufiten. Einigen diefer 
lief H’amdd Päschä Stockſchlaͤge auf die Fußſohlen ges 
ben, andere lief er binrichten. Den Briten belobte er 
danfbar feine® tapfern Betragens wegen, befchenfte ibn 
mit einem prachtvollen Echmerte und erklärte unvers 
briichlihe Anbänglichfeit an die britiſche Negtrung. 
Bald anfangs feiner Regirung ließ er fidy ed angelegen 
feyn, dem ſchaͤdlichen Einfluffe der Türfen auf die öffents 
lien Anlegenbeiten entgegen zu arbeiten, fo daß man 
Tunis unter feiner Herrſchaft nicht mehr als einer türs 
fifchen Regierung unterworfen betrachten fonnte. Seine 
Friegerifche Gcmüthsart frieb ihn dazu, genen die an 
feine Staten grenzenden europäifchen Bölfer, bie ihm 
Miderftand zu leiften nicht Im Stande waren, lebhaften 
Krieg zu führen. eine Untertbanen ermunterte er auf 
jede Weife zu Streifercien und bemanne feine eigenen 
Raubſchiffe. Sein gutes Vernehmen mit ben europäts 
ſchen Mächten hing lediglich von der Befriedigung feis 
nes Figennußges ab; denn feine Begier nad Reichthum 
war nicht leicht zu übertreffen, und fein Geiz ſchien bie 
Haupturfache zu ſeyn, daß er micht in die jährliche Zah⸗ 
lung einer Eteuer an Aldfchir milligte, die Jbras 
bim Scherif (f. oben) verfprochen hatte, Im J. 1807 
im Monat März ſchickte er fein Kriegeheer gegen Ws 
dfchir und wurde anfangs befiegt und in die Flucht ges 
fchlagen, aber weil die Aidfchirer ihren Sieg nicht zu 


benugen mufiten, blieb es auch bei wiederholtem Heer⸗ 


ge im Monat Juli für beide Theile beim Alten. Den 
Behirungegefchd ten widmete er unermüdliche Aufmerk⸗ 
famfeit, die Wahl ſeiner Minifter aber fiel jederzeit auf 
DPerfonen, die weder Talente noch Tugenden befaßen. 
Er fam wenig oder gar nicht nach Tunis, fondern hats 
te feinen Hofſitz drei franzöfifche Meilen weſtlich davon 
auf dem Schloſſe Barda, dem noch big heut zu Tage ges 
mwöhnlichen Wohnfige der Bepen von Tunis, woſelbſt 
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zugleich fein Bruder "Os'man Bey und auch fein Neffe 
“mit ihren Frauen und Kindern bei ihm hauften, die obs 


‚ lihen Eflaven einen Friedengtractat ab, 
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ne feine Erlaubniß den Palaft nicht verlaffen durften, 
fo daß er alfo feine Verwandten unabläffig unter Aus 
gen batte, Dem Lafter der Päberaflie ergeben, vers 
ſchmaͤrete er fein aus nur wenigen Frauen beftehendes 
Harem, und obfchon eine der Frauen feine Gemabl:n 
hieß, wohnte er ihr zuleßt feit Jahren nicht bei, und fle 
batte auch feine Kinder von ihm. Da feine vormaligen 
Kinder alle geftorben waren, wurde nach feinem Tode - 
(er fiarb im März 1814) fein Bruder ‘Os’tmän oder 
‘Or’hmän Bey fein Nachfolger. Diefer wurde fehr bald 
das Opfer einer verkehrten Sicherheit, indem fein Bets 
ter Sſidy Mah'nndd H’asan, den er vom Throne. aus 
uſchließen gewußt hatte, feine Gorglofisfeit benugend, 
hu im J. 1815 ermordete und den ibm nach dem Mechte 
ber Erbfolge zugehörigen Thron beftieg, bei melcher blus 
tigen Umwaͤlzung auch 'Os'män’s beide Söhne, bie ver 
gebens zu entfliehen geſucht hatten, das Leben einbüß, 
ten. Im %. 1816, den 17, April, fchloß der Bey Mah’ 
mud H‘ssan mit Neapel zur Sicherheit der Schifffahrt 
beider Sicilien und zur Muslieferung der gemachten chrifts 
Einen furze 
Zeit nad) feinem Regirungsantrit gemachten Verſuch des 
Minifters Jüsuf Chadfha, feinen Herrn umbringen 
zu laſſen und fid) felbit der Megirung zu bemächtigen, 
mußte diefer mit feinem Kopfe bezahlen, und der Res 
gentſchaft ward die vollfommene Ruhe bergeftelt. Erft 
im 5. 1822 fpufte mebre Monate eine weit gefährlichere 
Verſchwoͤrung gegen ibn, melche den Umſturz der beftes 
benden Nesirung und die Ermordung fämtlicher Glieder 
der regirenden Familie beabfichtigte, und an deren Epige 
der Großſchatzmeiſter fand, Sie follte am 51. October 
ausbrechen, der Großſchatzmeiſter follte mittelit derfels 
ben zum Päfchä erboben und mehre feiner Verwand⸗ 
ten follten mit den erften Statsaͤmtern befleider werden, 
der Milig war die Pluͤnderung der Stadt verbeifen. Die 
Gefahr war groß, indem einige Araberhorden aug dem 
Annern des Landes zur Mitwirkung eingeladen waren. 
Noch zu rechter Zeit erbielt der Bey befiimmte Aufichlüffe 
über diefe Verihmwörung, die von Seiten des Anſtifters 
um fo gräßlicher war, da berfelbe, ein Maure, von 
dem Bey zur hoͤchſten Stufe von Anfehn und Reichthum 
erhoben worden war und deffen ganzes Vertrauen in 
bem Grade hatte, daß er (mas big dahin nicht erhoͤrt) 
freien Zutrit in das Harem bed Herrfcherd genof und 
felbf die Gemablin deffelben unverſchleiert ſehen durfte. 
Die Empörung murde in der Reife erſtickt. Zuerft murs 
be der Echmiegerfohn des Großfchagmeifters ergriffen, 
bed Landes vermiefen und untermegs erdroffelt, der Groß⸗ 
fchatmeifter felbit wurde eingekerfert und in der Nacht 
auf den 28. Detober erwürgt. Den folgenden Tag traf 
feinen franfen Bruder baffelbe Schidfal, hernach au 
feinen Sohn und zugleich alle Srauen, Eflaven, Mamlu: 
fen, Verwandte, Freunde und Bekannte des Statever⸗ 
raͤthers, welche ale fdyleunig nefangen genommen murs 
den und großentheild mit dem Leben bien mußten. 
Hiemit war die Ruhe hergeſtellt und alle Beſoroniß ver: 
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ſchwunden. Des treuloſen Großſchatzmeiſters hinterlaſ⸗ 
ſener Reichthum ſoll ſich auf mehre Millionen Piaſter 
belaufen haben, Im Monat März des Jahres 1828 ſah 
fih Malimüd H’asan Pafchä genöthigt, einen Friedens⸗ 
und Handelsvertrag mit dem Großberzogthum Toska⸗ 
na abzufchließen, wenach diefem State die In günftis 
gung der übrigen europäifchen Staten zuerfannt ward, 
und um diefelbe Zeit feiner Flotte die fchleunige Ruͤck⸗ 
kehr in den Hafen von Tunis anzubefehlen, um die hei⸗ 
mathliche Küfte vor den Einfällen der Griechen zu ſchuͤ⸗ 
gen, deren Geſchwader den Hafen von Tripolig fperrte, 
Anfangs Monats Juni erfchten darauf eine britifche 
Sregatte auf der Rhede von hunis mit zwei Bevollmaͤch⸗ 
tigten im Yuftrage, die Sretlaffung aller chriftlichen Skla⸗ 
ven zu fodern, melde Unterthanen der ionifchen Infeln 
waren, welcher Foderung fi) der Bey im Januar 1824 
auch wirklich fügen mußte, Bald darauf, am 25. März 
des Jahres, erfolgte dieſes Bey GSfidbp Mahlmüd 
H’asan Tod. Durch ihn war die in den Nechten ber ehes 
maligen Deemürde aufrecht gehaltene Beys Würde bee 
tänififchen Stats ganz unbedingt erblidy geworben, 
und fern ältefier Cohn Sſidy Nasan frat nun unges 
binbert an feine Stelle. Sfido Muztafa Ben, fein 
Bruder, befand ſich zur Zeit feines Todes im Innern des 
Landes, die Abgaben einzutreiben. 

Die ſtitzirte Überficht der Gefchichte des noch gegens 
waͤrtig tegirenden Beys von Tünis, Gfidp Hasan, 
deren volfiändige Ausführung umfländlichere Nachrich⸗ 
ten aus Meifeberichten und andern Duellen erwartet, 
begnuͤge ſich mit der Andentung ber vornehmlichern Erz 
eigniffe zumächit verfloffener Jahre, Im Unfange des 
Jahtes 1530 zmwifchen der tünififhen Regentſchaft und 
dem fardinifchen Hofe obwaltende Zwiſtigkeiten, murs 
den im Monat Maı diefes Jahres durch das bloße Ers 
feinen des fardinifchen Geſchwaders vor ber Stadt 
Tinis beigelegt, Schwieriger geftaltete ſich das Ders 
bältniß der Megentfchaft und bes Bey zu der Negents 
ſchaft Aldſchir, während der gewichtigern und nad) 
mals zu der für gang Europa fo ermünfchten aänzlis 
hen Zerſtöͤrung des aldfchirifchen Raubſtates fuͤh⸗ 
enden Mißhelligkeit Frankreichs mit Aldſchit. H’us 
fein Paͤſchä, Dep von Aldfchir, drohte dem Bey 
von Tünis, ale ihm bdiefer den verlangten Beiftand in 
dem mit Frankreich bevorfichenden Kriege verweigerte, 
fein Reich mit Feuer und Echwert zu verwüflen, Der 
Bey dagegen, um fich unter ben Zeitumftänden vor eis 
ner auch feinem Reiche dräuenden aleichen Gefahr zu 
fibern, faumte nice im Monat Mai des Jahres 1830 
‚dent framöfifchen Konful die Verficherung zu geben, 
daß er die ſtrengſte Neutralität beobachten werde, nadıs 
dem gleichmwol kurs vorher der Grofberr in Conftantis 
nopel ihm einen acheimen Gefchäftsträger zugefendet 
batte, um ihn zur Unterfüßung Aldfchire zu verans 
laſſen. Er ſchickte auch bald auf die dem Konful ge; 
gebene Verfiherung im Monat uni in bandelsfriedlis 
her Abſicht einen Gefandten nah Parts, und mähs 
rend- ber franzöfifchen Welagerung Aldfchirs zwei 
' Schiffe mit einem feiner Kriegsobern an den Admiral 


de 
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Duperrd, ihm bie Lieferung von Lebensmitteln und ans 
dern Bedürfniffen anzubieten, auch fid) zur Aufnahme 
feanzöfifcher Schiffe im feinen Hafen bereit zu erklären. 
Inzwiſchen, nachdem nicht längft eine innere Empörung 
gegen ihn im Ausbruch gemefen, bie ihm wahrſcheinlich 
das Leben gefoftet haben wurde, wenn nicht die Verfcht 
nen, welche die Entfernung der Soldaten zur Eintrels 
bung der jährlichen Etenerm ans dem Innern des Pans 
des benugten, durch eine Fran verrathen werben im 
ren, langte unermartet der oh maniſche Abge 
Yähir Päschä auf einer türfifchen Fregatte in Tünis 
an, fhichte im Namen des Großberen, deffen Nuffobe 
rung, dem Dey zu Aldſchlr zu Hilfe gu fommen, er fc 
mentg als die Ruͤckfoderung einer dem Dep zu Mldfchi 
geſchuldeten bedeutenden Summe beachtet hatte, bie 
dene Schnur zu und war, nach vorausgegar 
Verſuche, durch Grheimboten zur Unterflügung be 
nen Unternehmens, einen Aufstand in Tünis zu 
fen, im Begriffe, fich zum Dey von Tünis ausrufe 
zu loffen. Da jedoch alles diefes mißlang, mußte ber 
felbe unverrichteter Sache wieder nad EConflantinppe 
abfegeln, — Im Monat Auguft deffelben Jahres 183 
nachdem die Scanzofen Herren von Aldfchir gewer 
ben waren, wurde durch den Grafen de Ja Rochefon 
cauld, außerordentlichen Gefandten Franfreiche, ein 
neuer Vertrag mit der tünififchen Negentfchaft « 
fihlofen, deflen Hauptbeftimmungen vollfommene Ha 
belsfreiheit und Aufhebung des bisher vom Bey ausge; 
übten Monopols, Abtretung der Juſel Tabarca an 
Frankreich, Befreiung aller europälfchen Scemächte don 
irgend einer Tributpflichtigfeit, Zuruͤckſchickung ber 
Kriegsbienft verrichtenden Türken in ihre Be , 
Berpflichtung der Regentfchaft in dem Kalle, daß & 
nem an der tünififchen Küfte feheiternden Schiffe ei 
Matrofe ober ein Ecereifender gemorbet oder gemi 
handelt werde, den Werth des Echiffes und der | 
beffelben zu bezahlen, ferner gaͤnzliches Verbot ber Gee 
räuberei, und im Falle eines Krieges der Regentſch— 
mit einer andern Macht volltommene Sicherfiellung ® 
Kauffahrteifchiffe der legtern vor tünifiichem riſſe, 
endlich die Freilaſſung der zu Tünis befindlichen El 
veu betrafen. Diefer Vertrag ward am 8. Eept, 
lich) genehmigt und durch Unterfchrift beflätigt. Bon 
diefer Zeit an Fnüpfte ſich das Band der freundſchaft⸗ 
lihen Verbindung des franzöfiihen Oberbefehlshabers 
in Aldſchit mit dem Bey und der Kegentichaft von Tu- 
nis veſter. Franzoͤſiſche nach Büna geſchickte Kriegs⸗ 
obere, die bis Tünis geweſen, rühmten bie daſelbſt ges 
fundene gute Aufnahme, und der Bey ſchichke weg 
Ende Monats Dftober des Jahres einen feiner Ne 
nebft noch zmei andern Giefandten nah Aldfchir, wels 
che dem franzöfifhen General Clausel zum Zeichen Der 
Fteundſchaft reiche Geſchenke überbrachten. Am Mos 
r.at December fegelten die Abgefandten, an deren Cpl 
bee Bruder des Bey Efibp Muszrula fand, ein all 
gemein gearhteter Mann, von Aldfhir nah TWinis 
urück. Der Meffe ded Bey war von der framöſiſchen 
Megirung vorläufig zum Landeshetrrn in Konftantine 
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beſtimmt, nachmals aber im Januar 1881, nachdem ber 
Bey von Tünis ſich verpflichtet hatte, 30000 Mann uns 
ter Befehl franzöfifcher Kriegsobern zu ftellen, um den 
retelliſchen Bey von Konſtantine zu züchtigen und zw 
befiegen, ward ein Prinz des. regirenden tünififchen 
Haufes, ben dad Dampficiff „der Sphinx“ nach Alds 
fchir brachte; als Vaſall Frankreichs ernannt, welcher 
das Beplif Orän mit 2000 Mann mauriſcher Truppen 
in Befig nehmen follte, für das Beplif Konftantine 
aber der Bruder ded Bey Sſidy Muszt'aſa ald Regent 
ausgerufen, der auch fchon zu dieſem feinem Regirungss 
antrıt dem General Clausel mehre arabifche Pferde von 
feltener Schönheit und eine Anzahl türfifcher Sättel 
für die afrifanifch » frangöfifche Neuteret zum Geſchenke 
machte und andere reiche Gefchenfe für den König von 
Sranfreich beſtimmte. Dem vom General mit dem Bey 
vor Tünis abgefchloffenen Vertrage jedoch, wodurch der 
Gencral dem Bey das Beylif Konftantine für eine 
namhafte große Summe abtreten wollte, verweigerte 
die Regirung Frankreichs die Beftätigung, weil fie von 
der Megentichaft Aldſchir noch nicht unmwiderruflichen 
Beſitz genommen babe, und auc, felbft dann, wenn 
btefer Etat eine franzöfifhe Kolonie werde, fein Theil 
davon ohne Einwilligung der Kammern abgezweigt wers 
den fünne, — So bemühte fih bie franzöfifche Mes 
gentſchaft Aldfchirs auf ale Weile Hiasans, Bene 
von Tünis, nahbarliche freundliche Verbindung und Bes 
förderung ihrer Unternehmungen zur. völligen Unterjos 
chung des aldfchirifchen States zu unterhalten. Allein 
ber von Anfang an feit der Eroberung Aldſchits wis 
derfpenflige und rebellifhe Dey von Konftantine 
bebarrte ein gefürchteter Feind, und die wiederholt bes 
fchloffene und immer verhinderte Erpebition blieb im gans 
gen folgenden Jahre 1832 und noch big jegt unvollzogen. 
Am Monat Februar 1832 reifte der tünififche Gefandter ach 
zehnmonatlichen Aufenthalte in Paris gu feiner Heis 
math zurück. Indeß ging, brieflidhen Berichten aus 
Alerandrien zufolge, der Paſcha von Egppren das 
mit um, ſich der Barbaresfenftaten Tünis und Tripo- 
lis ‘zu bemächtigen, und folten die gegen Tünis bes 
ftimmten Truppen von einem gewiffen Muszt afa Wal- 
dyonnes befehligt werden, deffen Ankunft in Egopten 
erwartet wurde, nachdem er feit sehn Jahren in Als 
dfchir wohnhaft geweſen und fich für den berechtigten 
Thronerben von Tünis ausgegeben, den aber der ebes 
malige Dey von Aldichir, Hufein Paſcha, ihm feis 
nen Beiftand zur Erlangung der tünififchen Herrſchaft 


verweigernd, nur zu Aldſchir gaftfreundlich duldete. 


Der. Plan des eghptiſchen Paͤſcha mußte ſich um 
ter den Zeitumfländen, wie zu erwarten, zerſchlagen. 
Als in der Mitte des Jahres 1832 der Oberbefehls⸗ 
baber in Aldſchir dem Bey von Tünis einen tänififchen, 


von dem Kriegsgerichte zu Aldſchie zum Tode verurthetls‘ 
ten Schiffshauptmann zurückichichte, und ber Bey dag’ 


Tobesurtheil am demfelben zu vollziehen bereit war, 

aber auf dringende Fürbitte des aldfchirifchen Schiffs⸗ 

baupfmanns ihn begnabdigte, fleigerte dieſes Ereigniß 

die günftige Gefinnung des Bey gegen die franzöfliche 

Regirung bergeflalt, daß mehre Streitfachen, wobei 
a. Enepit. d. IR u. 8. Erfie @ection. AXIV. 
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— Kaufleute betheiligt waren, noch an dem⸗ 
elben Tage, an welchem die Auslieferung erfolgte, 
ausgeglichen wurden, Am Staudpunkte des beginnens 
den —* 1823 möge die ffigirte UÜberſicht des Dey- 
bik‘ Tünis enden und mit der Bemerkung gefchloffen 
fepn, daß der Bey von Tünis bı8 diefe Stunde unter 
jährlicher Abſendung reichlicher Gefchenfe die Schuts 
berrlichfeit der Pforte nach wie vor anerfennt, aber ſich 
durchaus nicht zur Beachtung ihrer Befehle verpflichten 
haͤlt. — Laſſen wir nun Tripolis auf Tünis folgen, um 
mit Aldschir zu ſchließen! 
Deylik' Tripolis, 

In diefer Republik, dem dritten Korfarenftate auf 
ber Norbfüfte von Afrifa, wozu auch gegenwärtig lange 
Zeit her Fezzdn und ein Theil der Wüſte Barka ale 

nsbar gehören, ift es mie in allen drei Raubſtaten 
frifa’8 ergangen, daß immer ein Regent den andern 
geftürzt hat, und daß ber Stat einem immerwähren⸗ 
den MWechfel der Negirung und Verfaffung, dabei aber 
unaufhoͤrlichen Unruhen unterliegen mußte. Ym All⸗ 
gemeinen iſt durch alle Veränderung der Negirung tm 
diefem State bid auf den heutigen Tag die “oß'manir 
fche Hoheit, feit Tripolis im Jahre der Flucht 958) 
(Chr. 1551) den Malteferrittern, die ed damals befar 
Ben, unter dem Sſult'an Golimän I, entriffen ward, 
geblieben, obwol in den neuern Zeiten, wie in den beis 
den andern Raubreichen, fehr eingefchränft und jegt 
noch faft nur dem Namen nad. achdem der Stat 
im Jahre 1551 unter die türfifche Botmäßigfeit gefoms 
men, ſchickte der Großberr zu Eonflantinopel anfangs 
jur Regirung dieſes Reichs Päschäs oder Beglerbegs 
nach Tripolis, hernach ließ er es durch von dem Päs 
fhä& von Tünig abhängige Sſandſchat's regiren. 
Da bie Pälchäs bald anfangs große Gewalt erlangt 
batten, gefhah ed, daß, nachdem fie gegen Ende des 
16ten Jahrhunderts durch die Yanitfcharen (die bier 
wie in dem beiden andern Barbaresfen zu allen Zeiten 
bis auch noch jegt beftehende tuͤrkiſche Miliz) fchon ſehr 
gefhwädht waren, der Sfandfchäf” Mamet oder Mu- 
h’ammed Bey, ein griechifcher Renegat (der chriftlichen 
Kirche abtrünnig gemorbdener Grieche) aud dem alten 
Haufe der Juſtinianen, fi) ums Jahr 1600 von ber 
Herrſchaft des Paſcha losriß, feine Sache mit fols 
dem Nachdrude anzugreifen wußte, daß er den Päs 
ſcha feines Anſehens ganz und gar beraubte, ſich zum 
unumfchränften Rio bes Landes erhob, der weder 
des Paͤſcha noch des Dimän im geringften achtete, 
und unter dem Scuße der Türfen und mit Beibehals 
tung eines befondern, von Tünis unabhängigen Päschä, 
doc ohne deffen Antheil an der Regirung, die Dbers 
berrfchaft und Negirung der Beys fliftete, welche unter 
mancherlei Unruhen und Aufftänden hinſichts der Fol⸗ 
ge ber zur Regirung gelangenden Beys, neuer Regun—⸗ 
gen der Paſchaͤs in der Statdverwaltung und fonft von 
innen und außen, biß zum Jahre 1672 dauerte, In 
diefem Sabre ermordete die türfifche Milig den damas 


ligen Paͤſcha "Orhmän oder‘Os'man und mählte nun 
a y in Nachahmung der tünififhen Grundvers 
affung. 


Es wurde jedoch nachmals wieder die 
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VPaſchawuͤrde in deren urfpränglicher, militaͤriſcher Der 
fimmung ohne eine zugefiandene Macht in den Regl⸗ 
rungdangelegenbeiten eingeführt. Somit trat nun mit 
dem erften Dey Namens Ibrahim die neue verbefferte 
Geſtalt der freien, auf arifiefratifche Weife beberrichten 
Mepublif Tripolis ein, in weldyer der Dey ald Dbers 
berr. des Reichs augefehen ward und der Vorſitzer ım 
Dimwan (dem großen Rathscollegium] war, naͤchſt dem 
Dey aber und dem Diwän, welcer fih aus den obers 
ften Sanitfharen und den vornehmſten Trivolitanern 
jufamnmienfegte, der Bey, dem Paͤſcha ur Hılfe, als 
der Vorfteher der Milij und des Finanzweſens beftellt 
tar, welcher aus der vormaligen Berfaffung fehr bald, 
zu Ende des 17ten und im erſten Verlaufe des folgen« 
den 18ten Jahrhunderts wiederum fehr großen Einfluß 
behauptete, daß er oͤftets mehr ale der Dep felbfl 
galt. Die Beys find jedoch in Tripolis nicht wie 
in Tünis in die Stelle ber Deys getreten, und dad 
unumicränfte, nur noch fcheinweife unter "oß'manifcdher 
Hoheit regirende Oberhaupt ded States iſt bis auf den 


beutigen Tag ein Dey geblieben *), welcher jedoch ſich 
ahrzehend des verfioffenen 18ten Xabrs - 


feit dem erſten 
bundertd zug den Titel und die Würde des Päs 
fchä angeeignet hat. Denn damals wurden die Eins 
wohner von Tripolis der ewigen Drangfale, welche 
fie von dem von dem Greßberrn alle drei Jahre nad) 
Tripolis abgefchidten Päscha, dieſem Milz s und Fis 
nanzsDefehlehaber, der, nur auf fo kurze Zeit er—⸗ 
nannt, den großberrlicen Beftallungsfirmän als Privis 
leg. die Einwohner ungeftraft plündern zu dürfen bes 
trachtete, erlitten, dergeflalt müde, daß fie den dama⸗ 
ligen pir hä umbradten, und es war ber legte Päs 
ſchä, der von Eonftantinopel nah Tripolis geſchickt 
murde. Die Pafhämurde ward hierauf in der Pers 
fon bed Dep vereinigt. Der damalige Dey und Pä- 
schä oder Beglerbeg von Tripolis, Ahmed Ben Jüsuf, 
auch Sfidy Uamet K’aramänly (gebürtig aus der 
Provinz K’aramän) genannt, warb, indem er die Wahl 
der Deys, mie die Beys von Tünis, in feinem Haufe 
erblid) zu machen gewußt, der Stiſter einer neuen Dys 
naftie. Denn durch feine Talente und Tapferkeit, ald 
er nicht nur die bisherige unmittelbare Hoheit und 
Dberberrlichfeit des Großhettu nicht mehr anerkannte, 
fondern feine Waffen auch in das innere Afrifa trug, 
wo ed ihm gelang, die Sfultianie Fezzdn zinsbar zu 
madın und die bis dabin unbezwingbaren Bewohner 
von Ghäridn und Masldta, welche lange Jahre hindurch 
don dem arabifchen Dberhaupte in den Bergen Ghd- 
ridn, dem Scheich Sasamasa, erfolgreich befämpft wurs 
den, zur tiefflen Unterwerfung zu zwingen, wurde die 
Hertſchaft Tripolis im Jahre 1713 zu einem unabbäns 
gigen Königreihe erhoben. Er batte auch das Vers 
dienft, gewerbfame Fremdlinge aufgemuntert zu baben, 
fid) iu feinen Befigungen niederzulaffen, und beförderte 
durch Eröffnung der Quellen des Nationalreicht hums 


*) Racläffigfeie oder Mißverſtaͤndniß und nicht zu billigen ift 
e6, wenn dennoch unfere Feitungen oder andere neuere geſchlchtli⸗ 
Ge Schriften den Den zu Tripolis häufig genug rbenfo wie den 
in Tänis Dep nennen, 
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girung der Pferte große Gefchenfe fenderen 
ben Fitmaͤn ihrer rechtmäßigen Herricaft % 
was, fowie die vonder u : 
ner Anftelung eines befondern 






Sabre gefchehenden Betätigung auch im Tripolis, 
in Tünis und big zum J. 1830 in Aldschir, bis dieſen 
geblieben iſt. Unter feiner Megirung wurbe gr 

lis die dem Schloffe gegenüber liegende, ſchon 
Moſchee errichterz; dagegen bat er durch die Zei 

einer ergiebigen Wafferleitung verurfacht, daß bie Etadt 
zuweilen im Sommer an Waffermangel "leide? Der 
Unverfchämtheiten der fripolitanifchen See ‚ 

die europäifche Schifffahrt auf dem mittelländifdhe 
Meere fortwährend fo gefährdet als jemals wor jet, 
und auch hernach unter feinen Nachfolgern bie; gege 
wärtig, weshalb unter «. ıdern, als die Mforte 
bie Naubflaten zur Schließung des Geefriebe 
Schifffahrt&vertrags mit Öfterreich zu zwingen 
‘of'manifches Geſchwader audrüftere, durch einvom Sful 
Yan Alı'med Il, erlaffenes Chatr’sfcherif im Jin 1728 
biefen Eeefriedend s und Schifffahrtevertrag milk TO 
nis zwar im December deffelben Jahres, aber mit Pri- 
polis erft im April 1726 bewirklichen ac dur 

















welchen mit Tünis und Tripolis zu Stande 

Vertrag die öfterreichifhen Echiffe vor Geerä 

die dfterreichifchen Unterthanen mit Einfluß der 
derländifchen, ficilianifchen,, neapolitanifchen und “ 
tiniſchen, auch fiumiſchen und trieſtiſchen vor” 
Sklaverei geſichert wurden; deſſen ungeachtet 

der Dey ſich ſchon im Jahte 1728 genöthigt ab 
Wegnahme zweier neapolitaniſchen Schiffe ald — 
Wiſſen geſche heu in einem Schreiben an Kaiſer VI. 
und einem gleichen an den Prinzen Eugen zu enffehuls 
digen und fich bereit zu erflären, Genugtbuung dafür 
zu leiften und zu melden, daf der Faiferliche Konful 
bereits 40 Sflaven zurück erbalten habe; mudy in eis 
nem Echreiben vom März 1729 an ben Kaifer ſich 
wiederholt megen Wegnahme neapolitaniiher: F 
geuge zu entfchuldigen, wogegen er ſich in einem Schreis 
ben an den Primgen Eugen im Jahre 1729 über 
ſicilianiſcher Korſaren befchwerte. Nach feinem 

im Jahre 1745 wurde das Reich mehre Jahre 
durch, ungeachtet er die Regirung in feiner Familie’ für 
erblich erflärt hatte, mittelſt gewöhnlicher Fwiltigfeiten 
wegen der Nachfolge gerrütter , worauf eudlich ſein 


ter Sohn: H’amet (Ahmed 11.) ihm im der rung 
folgte,  Diefem folgte fein Bruder Muh’ammed Pas 
ſcha (Muhlammed Ben Ah’med), während’ deffen Res 


girung ber toffanifhe Schiff fahrtsvertrag nächit dem 
mit Aldfchir und Tünf im Januar 1749 auch mit 
polis zu Etande kam, ingleichen im bemfelben Jahre 
durch DVermittelung der Pforte der öfterreichifche uf⸗ 
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fahrts / und Haudelsvertrag noch auf die Haͤfen Oſtende und 
Nieuport erweitert warb. Nach Mah'ammeds Tode ers 
bob ſich im Jahre 1755 fein Sohn Aly Päschd zu der 
Würde des Dey. Fafl nur durch Rohheit und Ungefchlifs 
fenbeit und böchft tyrannifche Herrfchaft zeichnete fich dies 
fer aus; auch legte er mehre Proben feiner ſchnoͤden und 
beleidigenden Behandlung der Gefchäftsbeamten europäts 
fcher Staten an feinem Hofe, jedoch mit gefliffentlicher 
Schonung der framöfiichen, ad. Inner feiner Regirung 
befräftigte fidy durch die im J. 1755 erneuerte Urfunde der 
öfterreichifche Schifffahrts und Handelsvertrag. Auch 
ward im J. 1758 im Monat Januar unter dem Großherrn 
Masataſa IH. der tripolitaniſche ſowol als tüniſiſche Sees 
Friedens s und Handelsvertrag mit Toffana erneucet, 
Der Nachfolger "Alps wurde fein Sohn H’asan. Dag 
Glüd feiner Negirung wurde aber vom %. 1792 an durch 
den twidergefeßlichen Machträuber "Ali Bansuhl von Cons 
flantinopel geftört, weicher zwei Yahre zu Tripolis 
berefchte, und nachdem er alle Bemühungen des Pafchä 
tb zu flürzen vereitelt hatte, erſt im Jahre 1794 ‚aus 
Tripolis vertrieben ward, H afans Schwaͤche und Uns 
gu benugte hierauf fein jüngerer Bruder Sfidy 

uf oder Jüsuf Bey (denn die Söhne der tripolitanis 
ſchen Deven führen den Titel Bey), um im Mai des 
Jehres 1795 deffen Stelle einzunehmen, in weldyer er 
auch dem Herfommen nach nod) in pemfelben Jahre von 
dem Großberen Selim Ill. befiätigt wurde. Und fo foll der 
geſetzmaͤßige Erbe diefer Regirung durch die Hand des eis 

m Druderd, welcher unter andern Umfländen nicht 
bärte ern fönnen, als Schlahtopfer gefallen ſeyn. 
Diefer Jüsuf,.dem erwähnten zufolge in gerader Linie 
von H’amet oder Ah’'met, dem Sohne des H’amet oder 
Alyınet. K’aramänly (f. oben) abftemmend und daher 
gemeinhin Sfidg Jüsuf K’aramänly genannt, unge 
mein viel graufamer gefäjildere, als fein Bater "Aly Päs 
ſcha gewefen, indem man weiß, daß er fieben femer 
nächften Verwandten bat tödten laſſen, bietet ung in der 
That, den Berichten der Augenzeugen gemäß, in feiner 
Gemuͤthsbeſchaffenheit eine gehäffige Samlung aller der 
Eigenfchaften dar, welche einen Herrfcher in dem dreis 
föpfigen Ungeheuer der Naubftaten jederzeit mebr oder 
weniger ausgezeichner haben. Die Gefchichte feiner Res 
girung fielt und von Anfang an diefen tm Verbrechen ers 
zogenen Raubfürfien als gefelelten Sflaven des kaſters 
auf die Bühne, zwar ald gebildet genug, um ſich die Zus 
friedenheit feiner Untertbanen zu verfichern, auch in den 
vorigen Zeiten feiner Regirung nicht ohne Erfolg, aber 
uͤbrigens als fieten Lirheber und befliffenen Mebrer der 
von den tripolktanifchen Kreuzern, deren Schiffe er immer 
ſelbſt auggerüftet hat, neuerer Zeit im erfien und jweifen 
Jahrze hend des gegenwärtigen 19ten Jahrhunderte haupt⸗ 
fächlich gegen fictkianifche, fardinifche und mit der 'of'mas 
niſchen Flagge verfehene, in ber Nähe von Malta betrofs 
fene, griechifche Schiffe ununterbrochen verübten Schaͤnd⸗ 
lichkeiten und der von allen Dienern und Untergeordneten 
feiner Umgebung tageäglich begangenen Gemaltthätigs 
feitsbandlungen. Cie bezeichnet ung denfelben als einen 
Domitian, der cd vom jeber hebte, Verbrecher ſowol als 
bei ihm verleumdete Echuldlofe mit eigner Fauft hinzus 
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sichten, ber freigebig in Gunftverficherungen doch nie eine 
wahre Freundſchaft für irgend Jemanden gefaht; als eis 
nen gewiſſenlos auf gut Mauriſch, um feine Zwede zu ers 
reichen, in Zug und Trug, Treulofigfeit und aller Art 
Mänfen und Kunftgriffen geübten Wicht, von deffen pu- 
nica fides feine Untertbanen und die Europäer infonders 
beit häufige traurige Erfahrungen gemacht haben, wels 
her, wie ſolches Großbritanien, Nordamerifa, Schwer 
ben mehrmals erfahren haben, fich gegen die Stellver⸗ 
treter europaͤiſchet Staten fehr oft dag fehlechtefte Betras 
gen, fogar mit Gewaltveruübung und frecher Beleidigung 
verbunden, erlaubte, Die Politik diefes Barbarfürften 
bat ſich überhaupt immer in jeder Rückſicht als die vers 
Echrtefle und verberbtefte bewährt. Die Mauren has 
ben fletd wenig Hoffnung zu Hofämtern oder ju Stats⸗ 
bienfien zu gelangen gehabt, weil er jederzeit ben Rene⸗ 
gaten und den Negern einen ausgezeichneten Vorzug ges 
geben. Statt die ihm unterworfenen "Araber in feinem 
Reiche, biefe beträchtliche Duelle feines Reichthums für 
ben Uderbau, zu gewinnen, bat er ſich gegeu deren Eigens 
nuß, Vortheil und Betheiligimg immer nur feindlich 
bewiefen, und namentlich die in den Provinzen Masuräta 
und Ghariän mwohnenden, nomabdifirenden, arabifchen 
Stämme von Zeit zu Zeit als Schiedsrichter in ihren oͤf⸗ 
teren zwiſchen fich obwaltenden Zänfereien durch ein abges 
fendetes tuͤrkiſches Neuterforpg dergeftalt gezuͤchtigt, daß 
nach erfolgter Niedermegelung der Ausgang die Yuferles 


‚gung einer Kopffteuer für jeden Erfchlagenen geweſen. 


Das einzige fat, was man zur Ehre feiner fittlichen 
Denfungsmweife fagen fann, ift, beiläufig zu bemerken, 
daß er das fheußliche Lafler der Paͤderaſtie ſtets verab⸗ 
fheufe und es immer böchft abſchreckend beitraft hat. 
Cein Bruder Sfidg H’amer (Al’med) erhielt, nad 
bem er von der Regirung entfegt worden, bie Befehlsha⸗ 
berftelle oder Statthalterfchaft zu Derne, womit fonft in 
der Regel der ältefle Sohn eines Dev vom Pafhä von 
Tripolis belehnt zu werden pflegt, von wo er, als bie 
Amerikaner in den Jahren 1800 — 1804 mit Jüsuf im 
Kriege waren, durch deren fchöne Verfprechungen ſich 
verführen ließ, ihnen als ein Popans, dem Paͤſcha Furcht 
einzujagen, zu dienen, und al fie fich gedrungen fanden, 
den Frieden mit Tripolis zu erkaufen, fich ſchaͤndiich von 
ihnen verlaffen fab, indem fie nichtd weiter als ſeine 
Ruͤckkehr nad Derne vermittelten, ftatt ihm einen Jahr⸗ 
gehalt zu geben, er alfo fi aus Noth wieder nach Derne 
begeben mußte und bald genoͤthigt ward, der Mache feis 
nes Bruders zu entfliehen, da er denn, obſchon der ges 
ſetzmaͤßige Herrſcher von Trivolig, in Eyypten umher ircte, 
Eidg Jüsuf K’iaramänly’s erfigeborner Cohn, Bey 
Mah’ammed K'aramänly, obſchon vermöge feiner Erfts 
geburt ale Threnerbe anerfannt, hat fih als Jüngling 
dem Vater gegenüber in dem gebäfligen Lichte eines het⸗ 
vorſtechenden Stumpffinne® gezeigt, ſich zuͤgellos den ros 
beiten Leidenfchaften ergeben und befonderd von ſehr 
graufamer Gemuͤthsart als wahres Ungeheuer bewiefen, 
auch, ald er von einem ihm aufgetragenen Zuge gegen eis 
nige aufrührertfche, räuberifche Beduinen zur Hauptfladt 
zuruͤckgekehrt, ſich gegen feinen Vater fo ungeborfam und 
widerfpenftig betragen , baß biefer — Statthalter⸗ 
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(haft ber Provinzen Benghäzy unb Derne trug, 
um ihn von fich zu entfernen, bald darauf — 22 
genoͤthigt ſah, im Jahre 1817 feinen zweiten ſechs Jah⸗ 
ren jüngeren Sohn, ben Bey Hamet [Ahmed] *) 
mit einem Kriegsheere gegen denfelben abzufchichen, Zu 
twiederholten Malen hat Muh'ammed K’aramänly in der 
Folgezeit Verfchwörungen gegen feinen Vater zu fliften 
—* Im Jahre 1826 im Monat Dftober fliftete er 
eine Berfchwörung gegen ihn, die aber entdeckt und er 
nach Derne verwieſen wurde; dann noch neuerlich im J. 
1832 befand er ſich an der Spitze der Theilnehmer anıeis 
ner eine Ummälzung beabfichtigenden Empörung, welche 
am 26ften des Monats Juli ausbrad), wobet die Trups 
pen bes Paſcha, als fie am 27ften einen Ausfall aus 
dem Schloſſe thaten, zurückgetrieben wurden, und der 
Paͤſcha für rarbfam hielt, fich in feinem Palafte einzus 
(ließen, der Sieg der Aufrübrer aber um fo mehr zu 
fürchten war, da der größte Theil der Bevoͤlkerung ſich 
ihnen angefhloffen hatte. In diefer neueflen Zeit wird 
die Page des Dep, der Etadt und bed States üben 
haupt durch ununterbrochene Unruhen und ernſte Bes 
drängniffe immer fritifcher, und die Dinge verwiceln 
ſich dergeftalt, daß diefem Naubftate, der hinter dem 
Schickſale, welches über Nidfchir verhängt worden ift, 
nächft bevorjiebende Untergang gedroht zu ſeyn fcheint, 
und diefe Drohung, fo Gott gebe! vielleicht bald in Ers 
füllung geben dürfte, Im Monat Juli eben dieſes vers 
floffenen Jahres 1832 war das fand in vollem Aufruhr 
begriffen und der Anarchie preiggegeben, Die Stadt 
ward von den Empörern, melde fi der benachbarten 
Forts bemächtigt hatten, belagert, und ber Dev bielt 
fich in dem veften Schloffe (der K’aszaba) eingeſchloſſen. 
Denn (den am i4ten Juli fam eine britifche Schiffgabs 
tbeilung, am 28ften eine britiſche Fregatte mit zwei Kors 
vetten vor Tripolis an, um von dem Dep die Summe 
von 200000 Piaftern als Schuldfoderung britifcher Unters 
tbanen an ihn einzuziehen. Da der Dey nicht unr die 
ihm fogleich anfangs zur Frift gefeßte Zeit von 48 Stun⸗ 
den ohne Zahlung verfließen laffen mußte, fondern übers 
haupt nicht im Befige einer fo bedeutenden Summe war, 
auch fein Gebot von 70000 Piaſtern zurückgewiefen ward 
und man wenigftens 100000 verlangte, fo ergriff er bie 
Maßregel, eine neue Steuer auf die Bewohner bes flas 
chen Landes aussufchreiben. Dieſes veranlaßte Empoͤ⸗ 
rung. Die “Uraber, zum Nufftande gereist, zogen in 
Mafle gegen die Stadt heran, und als der Dey bem 


*) Die Kamille Meule beſtand damals ans elf Kindern von 
drei Rramen, einer meißen als der Hauptgemahlln und zweier 
Ihwarjen, die aus SHävinnen erhoben waren; won der 
Grmablin aus drei Söhnen, dem bern, Muh’ammed, 
welcher mit feiner Mubme, ciner ter des entihronten H’amer 
Ak“ verbeiratbet war, dem jiweiten Sohne H'amer (Ahmed) 
und den dritten "Un, mädft diefen ans nel Tädtern, —* die 
eine an den Groffbakmeifter Selim verniählt, die andere dem 
Roi der Marine Murseafu verlobt war, Won den beiden 
** Weibern waren aud drei Söhne und der Töchter drei 
vorhanden. Die Zahl der Erjeugten wuͤrde ungemein ftärter ges 
sefen feun, wenn er feine Frauen nicht ermurbet hätte, ihren 
Enrbindungen auszumeichen, im Wllgemeinen der neuerer 
Reit fo laut gepriefene Sflam kein Verbrechen betrachtet. 


Ba 
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Landvolfe bie Zuricdnahme des Steuergebotd verweigerte, 
wurde er für abgefegt erklärt und an feiner Stelle ein 
junger Mann, fein Enfel, der ſehr belicht im: Lande ift 
und dag unbedingte Vertrauen der Araber genießt, aus 
gerufen. Es wurden zwar fofort die Stadtthore gefchlofs 
fen, die Meuterer indeffen bemaͤchtigten ſich der umlies 
genden Forts und befchoffen von dert aug die K’aszaba, 
Der britifche Konful und andere Engländer, überhaupt 
alle Europäer batten fih aus Furcht vor der Anarchie-auf 
dem britifchen Linienfchiffe, das noch auf der, Rhede wor 
Tripolis lag, eingefchifft. Bei der Dauer dee Aufrubre 
von mehren Tagen lebten die Einwohner in der größten 
Beſotgniß, da zu fürchten war, daß die arabifchen Stäms 
me aus dem Innern in Hoffnung ded Raubens und Plüns 
derns herbeieilen und gemeinfchaftliche Sache mit ben 
Empörern machen würden, und fi) in der Stadt felbit 
eine den Belagerern günftige Partei:befand, Mittler 
weile feuerte eine im Haven liegende tripolitanifche Kors 
bette unaufbörlih auf die Meuterer, 
lag, außer ztwei englänbdifchen — die frangds 


lagert und fortwährend beunrubigt- Bei ben hä 
Ausfällen der Belagerten fam es jedesmal zu Fleinen 
fechten von feinem enticheidenden Erfolge, weil, wenn 
die Belagerer auch zuweilen zurückgedrängt wurden, biefe 
ſich regelmäßig mit Einbruch der Nacht wieder einfanden. 
Der britifhe Konful bemohnte fein Landhaus der nords 
amerifanifche batte, dba er feine Genugtbuung für einen 
auf feinen Dolmetſcher abgefeuerten Piftolenfhuß hatte 
erlangen fönnen, nach abgenommener Flagge von feiner 
Wohnung, die Stadt famt allen feinen Lands leuten ebens 
falls verlaffen, und da die Einwohner dieſer Abreiſe fich 
gewaltfam —— wollten, ed auch bereitd zu ernſt⸗ 
lichen Haͤndeln zu fommen begann, mußteder Dep Bes 
fehl geben, bieNordamerifaner rubig sieben zu laffen, — 
Auch der ſchwediſche Konful war abgereift, ohne einmal 
bie Gründe zu diefem Schritte näher anzugeben, 

über ſolches Betragen der Konſuln natürlicher Weife febr 
ungebhaltene Pafchä oder Dey war mit einem Worte 
in der allerverdrüßlichften Lage. Auf der Rhede mocdh 
immerfort zwei englänbifche Fregatten, eine neapolitanis 
ſche Brigg und die franzöfifche Kriegsbrigg „ber Komet” 
und bie ganze tripolitanifche Marine in einem Schooner, 
einer Rhebecke, zwei Kanonierböten beftebend! 

Diefe verworrene und boffentlicy verdientes letz⸗ 
tes mißgünfliged Schickſal und endlichen Untergang bes 
fhleunigende Verbältniffe Sfidp Jüsuf’s zu den eu⸗ 
ropäifchen Seemächten find in dem ganzen Zeitraume feis 
ner Regirung und infonderheit feit länger als ſechehn 

abren durch Verſchuldung feiner Treulofigfeit und 
ndbrüchigfeit und feines übermüthigen, hartſinnigen 
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und beleidigenden Betragend vorbereitet und zur Meife 
gediehen. Hinſichts deffen mögen daber mur die vorzügs 
Iıhern Ergebniffe während der legteren Zeit feiner Res 
gitung in chronologifcher Ordnung bier aufgeführt feym, 
Nachdem der Unfug des Sceraubes von Seiten des 
tripolitanifchen Piratenwefens auch unter feiner Megis 
rung lange genug gedauert, und die immer „eneuerten 
Zwiſte wegen gewaltfamer Beeinträchtigung der chriftlis 
chen Seefahrt auf dem mittelländiichen Meere und der 
Wegfuͤhrung chriftlicher Mannfchaften in die druͤckendſte 
Stlaverei fein Ende nahmen, ward er im 2. Jahrzehende 
des laufenden 19, Jahrhunderts endlich gedrungen, dem 
Unfuge Einhalt zu thun, daher er im J. 1816 den 
29, Abril den Friedensvertrag. mit Neapel zur Sicher⸗ 
beit der Schifffahrt und des Seehandels und zur Aus⸗ 
fieferung derichriftlichen Sklaven unterzeichnete, Aber 
mugeadhtet in der Folge feit Juli des Jahres 1818 fein 
Kremgfahrer von Tripelis mehr ausgelaufen war, und 
die Folgen des friedlichen Syſtems der Regentſchaft ges 
gen europäifche Mächte in Betreff der Schifffahrt und 
der Seehandlung in diefem Barbarestenftate fihtbar ges 
nug zu (püren waren, befonderd nachdem er, der Dep, 
die Dermittelung Grofibritanniend angefprocden, um 
mit famtlichen chriftlichen Mächten einen Frieden abs 
zufchließen, in welchem er ſich anheiſchig machte, feine 
der fremden Flaggen in Zufunft mehr zu beunruhigen; 
er auch namentlich mit den erften Seemaͤchten Europa’$ 
ein fortwährendes gutes, Bernehmen in allen Unterhands 
Tungen zu unterhalten not hgedrungen ſich bemübt bejeigs 
te, daber 4. B. im Februar des Jahres 1822 den Sohn 
feines erften Minifters, feinen Schwager, als feinen 
Sefandten am britifhen Hofe ernannt, nah London 
abfchite: ſo war gleichwol diefe politifche Befehrung 
von feinem Beftand, und der allgemeine, Seefriede murs 
deigelenentlich wiederum gebrodyen, „So wurde deshalb 
tm Anfange des Jahres 1823 der Haven von Tripolis 
duicch ein griechifches Geſchwader gefperrt, und im J. 
1828, in welchem ſich neapolitaniſche und tripokitanift 
Fahrzeuge gegenfeitig faperten, durch ein neapolitanis 
ſches Geſchwader, was jedoih am 15. November in den 
Haven von Neapel zurüchehrte. Denn dieſes neapolis 
tanifche, ans 3 großen Fregatten, 2 Korvetten, einer 
Brigg, einem Schooner, 4 Bombenfhiffen, 8 Ranoniers 
böten deftehende Gefchwader legte unter dem Oberbefehl 
des Baron Sozzi Carafla am 22, Auguſt diefes Jahres 
in dem Haven von Tripolid an, leider aber mifglüdte 
das linternehmen, den treulofen, übermütbigen Dey zu 
güchtigen.. Er, der ſich zu einer ſtandhaften Gegenwehr 
vorbereitet hatte, würde wol dennoch durd) die Vermitte⸗ 
lung der andern Confuln außer dem neapolit aniſchen feine 
an die neapolitanifche Regirung gemachte Koderung von 
100000 Scubi auf 50000 berabgefiimmt haben; allein, 
fobald der neapolitanifhe Conful ſich eingefchifft hatte, 
wurde die neapolitanifhe Fahne abgenommen und das 
Sefchwader begann die Feindfeligkeiten mit einer heftigen 
Bebembung der Stadt, welche die Batterien und Ras 
nonierböte des Dey Paſcha mit gleicher Lebhaftigkeit 
erwiederten. Nach zweiftündigem Kugelwechſel ſchwieg 
das Feuer für diefen Tag auf beiden Seiten. Die beiden 
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folgenden Tage blieben die Kriegsberrichtungen burd) 
wıdrige Winde-unterbrochen. Den 26, begannen diefels 
ben von Neuem und dauerten drei Tage hinter einander 
fort, aber zuletzt trennten fich beide Theile, nachdem fie 
fih noch eine volle Ladung gegeben, ohne weitern Ers 
folg, Die Neapofitaner hatten im Ganzen an 4000 Ras 
nonenfugeln, 436 Bomben, von denen nur 10 die Stadt 
erreichten und über derfelben zerplatzten, und 50 big 60 
Dafeten verfcheffen. Am Morgen des 29. bemerften bie 
Einwohner ganz unerwartet zu ihrer Freude von den 
Waͤllen ber Stadt aus, daß der Nomiral die Anker ges 
lichtet und ſich mit der Flotre bereits 8 bis 4 franzöfis 
fche Meilen weit entfernt hatte, ohne eine Fregatte zur 
Sperrung gurüdgelaffen zu haben, und Niemand fonnte 
ben Grund zu der fhleunigen Entfernung errathen. 
In Folge diefer vereitelten Kriegsunternehmung, bie fo 
ſehr zu feinen Gunften ausgefallen, benahm ſich der Dep 
noch übermuthiger als vorber, verlangte nun 500000 
Scudi für den Frieden, einen jährlihen Schoß von 
410000 Scudi und überdies Entfchädigung für die Kriegs⸗ 
foften, Nech mehr! er rüftete mebre Fahrzeuge, um 
gegen die Kauffahrer von Neapel ju freuen, Die nach⸗ 
folgenden Zeitumftände waren gluͤcklicher Weiſe feiner 
Unverfchämtheit nicht günflig, Seine Kuͤhnheit würde 
außerdem ohne Zweifel auch bald das alte Unweſen zu⸗ 
ruͤcgerufen und ſich auf die Bedraͤngung der übrigen 
europaͤiſchen Seemaͤchte ausgedehnt haben, wenn nicht 
das den Barbareskenſtaten verhaͤngnißvolle Jahr 1880 
feinen weitern Vorſchritten die Fußangel gelegt hätte, 
Um dieſes Jahr und Anbeginns deſſelben hatte Tripos 
lis noch immer genug zu thun, ſich gegen bie innern 
Unruben zu ſchuͤtzen und gegen einen möglichen Angriff 
der egpptifchen Truppen gerüftet zu fepn, indem Meh’e- 
med brobete, es unter Zufliimmung der Pforte mit feis 
nem Etate zu vereinigen. -Der Dep traf auch fchen, 
durch die Ruͤſtungen des egpptifchen-Väfchä erfchreckt, 
bedeutende DBertheidigungsgnfialten und lief in bdiefer 
Ruͤckſicht auch vier Korfaren auscüften. Während Frank; 
reıch mit der Zuͤchtigung Aldſchers befchäftigt war, 
und diefed vornehmlichſte Raubneſt durdy die ernſtlich⸗ 
fen Maßregeln der frangöfifchen Kegirung feinem Unters 
gange nahe: gebracht war, binderte dieſes große Unters 
nebmen nicht die gegen Sranfreicy obwaltenden Mifhels 
ligfeiten von Seiten des Dep von Tripolis im Auge 
zu:bebalten, “est nun, als im Juni des Jahres 1850 
Aldschir wirtlich erobert war, fah fih der Dey Pa⸗ 
(hä von Tripolis in der größten Verlegenheit, fo 
bof er, nachdem der Nomiral Kosamel feinem boben . 
Auftrage zufolge, ihm durch einen aus der franzoͤſiſchen 
totte zugefandten Unterbändler dag Ultimatum der Ans 
oderungen Sranfreih® hatte überbringen laffen, Fein 
Mittel mehr wußte, fich dem bevorftebenden Unglücke 
zu entziehen, und alfo genöthigt war, fid) auf Gnade und 
Ungnabe zu ergeben, alle ihm früher geftellten Bedins 
gungen einzugeben und am 11. Auguſt einen Friedens 
vertrag abzuſchließen, deffen Hauptbedingungen waren: 
die franzöfifhe Flagge von den tripolitanifchen Schiffen 


mit 33 Kanonenfchuffen begrüßen zu laffen, auf die See⸗ 


räuberei gänzlich zu verzichten und diefelbe unter ben 


firengften Strafen zu unterfagen, die in der Negentfchaft 
Tripolis befindlichen chriſtlichen Sklaven in Freiheit zu 
fegen, die ım Fteiheit gefegten dem Befehlshaber des 
franzdfifchen Gefchwader® gu übergeben und fünftig feine 
Ehriften wieder in die Sklaverei abzuführen, feiner Nas 
tion, unter twelchem Vorwande es fei, in Zufimft in 
gend eine Steuerpflichtigfeit zugumutben, ſich zur Zah⸗ 
lung von 800000 Sranfen an Fraukreich als Entfcyädis 
gung für die Verluſte zu verpflichten, melde die Sees 
räuber de8 Dep dem franzöfiichen Handelsflande zuge⸗ 
fügt, fo wie für die Koften der Kriegsunternehmung. 
Don den 800000 Franken waren 400000 ohne Verzug 
an Bord, die andere Hälfte bis Monat October gefriftet, 
Der Plan, eine Befagung in Tripolis zurückzulaſſen, 
wurde aufyegeben *). Auf diefe Weife bewirkte das an 
Aldfdyie gegebene Beifpiel, daß Admiral Rosamel uns 
ter dem 13. Auguſt an den Geeminifter berichten fonnte: 
„Die Wünfche des Könige find erfüllt, Die hohe Sens 
dung, womit ich beauftragt war, hat ohne die Hilfe 
der Waffen und ohne Blutvergichen den vollfommenften 
Erfolg gehabt.‘ Fu anderer Zeit würde es Gfidp 
Jüsul’g Starrſinn und gewohnte fehndde Gehandlung 
ber europärichen Mächte gewiß aufs äuferfte haben ans 
kommen laffen, Im %. 1852 iſt bie Demütbigung des 
Dep und deffen nunmebrige Ohnmacht diefelbe geblies 
ben, — Verleihe die über das Wohl der Menfchheir walr 
tende Vorfehung, welche fih frhon dadurch fo weiſe bes 
währt hat, daß fle das Vorhaben des egyptiſchen Päs 
ſcha, fich der Barbarestenftaten Tunis und Tripolis zu 
bemächtigen und deshalb ein Heer unter Befehl eines vor 
15 Jahren nach Egypten geflüchteten Neffen des jest res 
girenden Päfhä von Tripolis zu dieſes Stats Erober 
rung und Beſitznahme ausjurüften, gleichwie denfelben 
oben bereits erwähnten Verlag gegen Tünis, an den 
Händeln mit der Pforte hat fcheitern laffen, verleihe fie 
durch alle folgenden Ereigniffe den Beſtand der mederge⸗ 
beugten Lane und’ die bald erfolgende Erfüllung der ges 
rechten Hoffaung, das Raubreich Tripolis wie nicht wes 
niger auch Tunis, gleich Aldschir gerftört und vernichtet 


ju wiffen! 
Deylik’ Aldschir, 

Bon Eonflantinopel aus ſchickte der Großberr von 
Anfang feines Beſitzthums des Reiches Aldfchir **), 
nachdem die fürfifche Oberberrfchaft in diefem Lande im 
%. 1516 begonnen hatte, einen Päschä dahin, die fürs 


*) So unterbfieb auch ein gleicher "Man, melden das Pondener 
Sabiner gehabt baben fen, Tripolis durdy engländiide Truppen zu 
bijesen. **) Die arabische Bencanung iſt Ald ſches air ıoder 
Eidſches Air, und foden die Nraber, als fie gegen Cude Seo. Vil. 
Mauritaniam Caesariensem cröbert batten, Diefen Manirh ger 
waͤblt haben, weil dschesitir Infeln (von dschesire Juſel) bes 
deutet und vor der Stadr eine Meine Aufel wur, aus welchet fie 
nadhmals den Haren mahten; Ultin Dfdyesäir (denn adoter 
el it der betannte atabiſche Rennwortsartifel) fheint vielmege ur ⸗ 
feränglid aus Ketäirt eurftanden und dirfes ans Cabsaren äbyt» 
fieze zu ſeyn, infofern man annabm, daß bieher Die berühnite 
Stadt Julia Caesares, die Hauptſtadt von diefem Theile Maurie 


fegen 


nun DR 
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e geuere und jehige -Benenmung Algi Pibir) fell 
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un.’ Das ift in der That nicht wahrſcheintich und ot: 


554 die Rimer Manritania Caesariensis nannten, zu 
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fifche Milig der Janitſcharen daſelbſt zu befehligen , die 
Kegirungsgefchäfte und die Entfeheidung im dem 
lichen Angelegenbeiten zu handhaben und die die 
Beys in den Provinzen von den Mauren Br 
nen geoßberrlichen Einfünfte nach Eonftantinopel zu fürs 
bern, Die durch die wachſende Macht und Gewalt ver 
aſchas und deren deſpotiſche Anmaßungen ſeht 
g veranlaßte Unruhen brachten es dahin, daß im 
re 1625 ein gefährlicher Aufſtand ſich ereignete, wozik 
unter den Türken und den Menegaten auf derieinen, ı 
die der Kolorid oder Hulsahlüld, i der aus 
Söhnen und männlichen Abfprößlingen aus den Ehen 
der Türfen mit dem cingebornen Brauenzimmer beſtehen⸗ 
den Landeseınwohner) auf der andern Seite ſchon lange 
bemerfte Eiferfuche und die hoͤchſte Unzufriedenheit der 
türfiichen Miliz mit der Regitrung der Paſchas bie 
Hauptveranlaffung gab. Die in Folge diefes Aufftams 
des unter Bluriger Verwirrung mehre Jahre 
rende Unruhen und Meutereien ließen, ee fräfs 
tiger Mafiregelm des Paſcha und des Diwän ober 
Neichsrathe, die Herftellung der innern Ruhe des Stars 
nur fehr unbollkommen und unfiher zw, um fo unsicher 
rer und fchwanfender, da eim Eeefrieg mit den Tünis 
fern ausbrach, in welchem dieſe jedody nach einem ent 
fcheidenden Treffen zu Lande im J. 1628 einen nachtbeis 
ligen Frieden zu fchließen geswungen waren. '@o wie 
aber auch nad) diefem Ereigniß im Innern des albſchi⸗ 
rifchen Etats die dur die Kotorisd veranlafte Zwi⸗ 
ftigfeiten und Störungen noch zum Theil fortwirften, fo 
vermehrte fich noch die Unzufriedenbeit mit dem Betras 
gen der Paͤſchäs. Es fing der blod ans Türfen und 
Menegaten ſuſammengeſetzte Diwan bei dem warhfens 
den Unfebem’der aldfehirichen Lands und Seemacht und 
bei der abnehmenden Etärfe und: dem nad) und’ nad) 
gefehwädhren Anfehn der Pforte, deren ehensheerlichkeit 
Anfangs bes 17. Jahrhunderts bereits unfröftig genug 
mar, um ihre drei Naubgenoffen Aldfchir, Tüntf, Tris 
polls im Zaume gu halten, an, ſich gu fühlen und nach 
einem höhern Grave der ——— zu ſtreben. Da 
es ihnen in den Verſuche einer Widerſpenſtigkeit gegen 
den Befehl der Pforte, die mit derfelben befreundeten 
europäifchen Nattonen fernerhin nicht in Schiffiahrt und 
Handel zu beunrubigen, gelang, ihren Zweck zu erreichen, 
gingen fie bald weiter uad bemühten fich, die Einwilli⸗ 
gung der Pforte in das Gefuch um Abſtellung der bieberis 
gen Gewalt und jedesmaligen Theilnabme des Päfch& 
an den Regirungsgeſchaͤften und wenigfiens hinreichende 
Belchräufung ſolcher Hefugnig, wozu von Geiten 
Dimwän ſchon länger her der Grund gelegt war, zu & 
langen. En dem Ende wurben nach unter dem Bo 
te, dem Nusbruch eines Innern Krieges zuvorzukommen, 
gertten Beſchluſſe des Dimän Abgeordnete nach Con⸗ 
antinopel gefchicht, mit dem Nuftrage, über die floljen 
Unmaßungen, Betrügereien, Ungerechtigkeiten und wills 
fürlihen Erpreffungen des Paſcha Klage zu führen, 











ne Beifpiele Dagegen finder ſich dſchr ale veräfteter Wert im 
Arabiihen, wiiser cwstrum, Fort, Citgdelle, Burg, Schleß oder 
Veſtung, welt Stadt bedenter. 
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zugleich mit Nachdruck auf eine Abaͤnderung in det bishe⸗ 
rigen Regirungsform anzutragen und die: dazu won,ibs 
nen entworfenen VBorfchläge darzulegen , welche darin bes 
Randen, daß es ihnen erlaubt -fei, aus den Truppen eis 
nen verſtaͤndigen, gefitteten, muthigen, tapfern und ers 
fabrenen Mann unter: dem Titel Dey zu ihrem Dbers 
berrm zw wählen, und diefes unter der Bedingung, daß 
derfelbe die Megirung des Reichs «mit Anerfennung der 
‘oh mantichen Hoheit und Abhängigkeit vom Großberrn 
verwalte, den vom Sfulrän geſeßzten Päfchä in defs 
fen miliwärifher Würde und Stellung beachte und der 
aldfcbirifche Stat auf eigne Koften die Truppen und den 
Paſcha zu erhalten ſich verpflichte. Die Vorfchläge 
fanden bei dem Großwegie und dem hohen Marche im 
Eonflantinopel, durch Geſchenke und durch Überredungen 
maricherlei Het unterfiüßt, in politifcher Beructfichtigung 
der Umftände und in Erwägung, daß durch die neue 
Einrichtung der Pforte eine beträchtliche Summe Geld 
erfpart nnd die türfifche Miliz fo beffer unterhalten wers 
den könne, Gehör. Es ward ihnen demnach unter dem 
Efult'än Ah'med I, die verlangte Abänderung der bisbes 
rigen Regirungsform genehmigt und dadurd) die Macht 
und das Anſehen der türfifchen Statthalter nad) Wuns 
ſche befchränft. Sogleich nach Zuruͤckkunft der Abgeſand⸗ 
ten wurde die neue Regirungsform eingeführt, es wur⸗ 
den für diefe Verfaſſung neue Gefebe entworfen und bes 
fannt gemacht, und wurde vom Dimän mit Zuziehung 
der Angefebenften aus der Miliz noch in demfelben Jahre 
1628 ein Oberbaupt unter dem Nanıen eines Dey ers 
wählt. Der Päschä nebſt ver Milig erhielt nun den Uns 
terhalt auf Koften des Stats, durfte ſich aber nicht in 
die Negirung mifchen, ald wenn er zu Matbertheilung 
oder Beihilfe aufgefodert wurde. Dies iſt der Urfprung 
des Dep zu Aldfcdhir, deffen Einſetzung und Beams 
tung bei der bereits befiehenden äbnlihen Verfaſſung in 
den beiden andern Barbaresfenftaten fein neues Ereignif 
war. Die auf folhe Weife umgeflaltete ariſtokratiſch⸗ 
republifanifche Regirung gelangte von dieſem Jeitpunfte 
an zu einer Selbftändigkeit und gewilfen Unabhängigfeit, 
welche den Umftänden nah Mittel an die Hand gab, den 
Stat zu vergrößern und vortheilbaft zu arten, 


Der erwählte erfte Dey mar Hadſchy Muhlam- 
med Agha (Muh’ammed I). Er war ein kluger, ers 
fahrner und unbefcholtener, feiner Würde entfprediender 
Mann, derohne Pracht und Aufwaud wie ein gewöhnlis 
cher angefehener Einwohner lebte, Ungeachtet deffen 
aber war die neue Negirungsform für die t forts 

hrenb gefährdet. ehr bald trafen item 
jtifchen den Paſchas nnd dem Dey und D a 
welche Zerwürfniffe und Umruben verurfähten, fo 
nad) dem Tode des erfien Dey auch im Diwän verfchies 
dene Parteien der Miliz im Betreff der Wahlen der Deys 
entffanden. Und fo war ſchon die Negirung des folgens 
ben zweiten Dey Bäbä Hasan (H’asan 1.), der ges 
en 1670 auftrat, untuhvoll, weichen innern Zuſtand 
——* der Ausbruch eines Krieges mit Ftankreich ver⸗ 
flärtte, Als Ludwig XAV., nachdem er Aldfchir, 
welches bereits ein paar Jahrzehende fein Haupt gegen 
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er emporgehoben hatte *); im Spärberbft des 
ahres 1682 vergebens hatte mit Bomben befchießen lafs 
fen, um diefelbe Jahreszeit des folgenden Jahres 1683 
die Flotte vor Aldfcyie ſchickte und diefes Naubneft 
wirfjamer bebomben ließ, mobei der Palaft bes Dey 
serftört ward, wurde der Dev Hasan, da er die in der 
Sriedendunterhandlung von franzöfifcher Seite verlangs 
ten läftigen Bedingungen nicht zu vermilligen wagte, und 
von dem aldfehirifchen YomteatMezzanıurto und beffen 
Anbange alle Schuld auf ihn geihoben wurde, ungeachtet 
feines Verdienſtes, die Stadt Orän (Wuhrdn) von der 
Belagerung der Marokkaner nad) einem mit reicher Beute 
erfolgten Siege befreit zu haben, unvermuthet überfals 
len-und ermordet. Ihm folgte dann durd) die Wahl der 
benamte Korfar und Admiral Mezzomorto ale dritter 
Dey von Aldſchir, welder ſogleich ale Friedenduns 
terbandlungen mit bem franzöfiichen Admiral Du (Juesne 
abbrach, werauf die Stadt und Feſtung von neuem mit 
Boniben bemorfen ward, webei die mehrſten Haven der 
Korfaren vermüftet, alle ihre Fahrzeuge verbrannt, ges 
gen 400 Kanonen untüchtig gemacht wurden, die Bombens 
ſchiffe eine furchtbare Zerſtoͤrung angerichtet hatten und 
die Stadt faſt gänzlich zerfiört ward, Mezzomorto und 
feine Anhänger wurden wütbend; Verzweiflung und 
Habſucht bewegen ihn, fi graufan an einigen in der 
Stadt zurücgebliebenen Kranzofen zu rähen. Würbend 
ließ er einige derfelben binrichten. Den Geiftlihen Le 
Vacher, der zuerft abgefandt war, bie Friedensunter⸗ 
bandlungen anzufnüpfen, lich er auf die Mündung eincd 
geladenen Moͤrſets fegen uud fo in die Luft fprengen, — 
Nach Abzug der ftanzöſiſchen Flotte, nachdem .diefelbe 
ihren Zwed beinahe volfommen erreicht hatte, (ab ſich 
der Dey Mezzomorto bei dem nun erft recht fühlbar 
gewordenen großen Elend und aus Furdyt vor der mögs 
lihen Ruͤcktehr der Feinde genöthigt, die allgemeine 
Stimmung zu benußen und bie abgebrochenen Friedens; 
unterbandlungen zu erneuern, Es fam daber im folgens 
den Jahre 1684 ein aldſchiriſcher Botſchafter nach Ver- 
sailles, um den König um Frieden zu bitten, und da in 
den größten Theil der Friedendbedingungen eingewiligt 
wurde, kam der Friede in demfelben Jahre zu Stande. 
Die Aldfcdirer- waren gezwungen, eine ftarfe Kriegsfteuer 


nicht zu en „fon \ 
wohnt + und vor des d’Arvieux Mugen brachte der albfcirie 
fe Korfar zomorto. ein genuefiiches und ſtoorniſches Schiff 


Antwort: ex befimmmere 
fi nice, ob fie Matrofen, Eotouren’oder Pilger; fie feien ale 
Sranzofen, die untet feindlicher Flagge gefegelt, feine Sllaven. 
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zu tahlen und alle Chriſtenſtlaven frei zu geben. So 
war unter dem Dep Urahim L. welcher an die Stelle 
deg Mezzomorto eingetreten, der, in den vormaligen 
Pollen eined Seeadmirals der Raubſchifffahrt zuruͤckge⸗ 
miefen, in ber Folgezeit bis 1703 bei der oß maniſchen 
ti als Capudän-Päschä erfcheint, der Seefriede mit 
ranfreich bis dahin voͤllig bergeftellt. Fünf Jahre fps 
ter, im J. 1688, würde gleichwol ed nothwendig, bie 
Zuͤchtigung zu wiederholen. "Nachdem der Marichall 
d’Eirdes 10420 Bomben eingeworfen und faſt zwei Drits 
theile der Stadt in Grund gefchoffen, auch fünf Schiffe 
im Haven verbrannt waren, ward der Dep genöthigt, 
sum erneuerten Male Srieden einzugeben, Der von Ibra⸗ 
bim in den J. 1685 und 86, hernach wiederholt im J. 
1689 volkjogenen Belagerung und Einnahme von Tünıs, 
fo wie des im 9. 1694 erneuerten aldfdjirifchen Lagers vor 
Tünis, ift ſchon in der Erörterung der Begebenheiten des 
Devlif Tünis erwähnt, Auch walteten unter feiner Res 
girung in den J. 1700 und 1701 zwifchen den Aidfchis 
rern und Fes und Marokko Erreitigkeiten ob, in 
welchen die Pforte auf Aldſchirs Seite trat. Am J. 
1704 wandte er fich mit einer mit Gefchenfen begleiteten 
Bitte an die Pforte, Kanonen und Kugeln zu erhalten. 
Diefe Sendung des großen Geſchützes fam hernach auch 
an, und fo gelang eg den Aldfchirerm, nachdem fie bes 
reits im J. 1689 mit einer weit ffärfern Macht einen mißs 
lungenen Berfuch gemacht hatten, Wuhrän (Orän) im J. 
1707 unvermurher ed belagernd zu überfallen und ſich 
deffen 1708 gu bemächtigen, worauf es die Spanier 
bis 1782 nicht wieder erlangen fonnten. Nach der Eros 
berung zu Ende des Kahres überbrachten bie Befehlsbas 
ber der drei aldfchirifchen Admiralſchiffe (alle drei Res 
negaten) die Schlüffel Dräng dem Großherrn dar. 
'‘ Dem Ibrahim I, folgte 1710 im Monat Mai der Dey 
Ibrahim mit dem Beinamen der Narr (Ibrahim IL), 
Diefer aber ward, indem er die Frau des Schiffshaupts 
manns Mah müd Raiß, eines portugififchen Nenegaten, 
zum Ehebruch verführen wollte, in demfelben Jahre 1710 
ım Hab Juni nad) einmonatlicher Negirung gewaltfam 
getödten 
Indeß während Verlauf von 26 Jahren, feit dem 
mit Sranfreich abgefchloffenen Frieden, durch getroffene 
—— innere Einrichtungen nad) zugenommenem 
nfehn der Dev» Würde die Negirung ſowol ale der 
Stat zu bisher unbefannter Vefigfeit gelangt war, bie 
Devs alfo ſich hierdurch fünfrighin berechtigt glaubten, 
nad) einem höhern Grade von Unabhängigkeit zu Krb 
die Paſchas aber bald nach ihrer im J. 1628 erfolgten 
Demüthigung fih um heimlichen Anhang bewarben, um 
ihr altes Anſehn wieder zu erlangen, und daher, weil fie 
den Einfluß und die Macht der Deys aufalle Weife zu 
ſchwaͤchen ſuchten, diefen immer verhaßter und verbädh 
tiger wurden, fo bemübten ſich diefe, ihre heimlichen, 
MWiderfacher in den Nugen der Eoldaten als Ruheſtoͤrer 
—5 welches ihmen auch immer mehr gelang. 
m gemäß geſchah cd, daß der im Monar Yunt dee 
Jahres 1710 an des ermordeten Ibrahim Stelle gegen 
den Willen des Paſch zum Dey serwählte Baſch⸗ 
tfhäuß“Aly Faly 15 ein fehr beliebter Diann, nadys 
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dem er bei weitem den größten Theil der Mächfigen und 
Angefebenen im Bolfe auf feine Seite gebracht hatte, 
den Dimän zu dem Befchluß vermochte , den damaligen 
ſeht verhaßten Päfchä, weil er ſich einen bedeutenden 
Einfluß in die Regitungsgeſchaͤfte anmaßte, zu verhaften 
und nad; Eonflantinopel zurückzubtingen und es beider 
Pforte zu bewitfen, daß ing Künftige, um U 
gen, Zermürfniffe und Unruhen gu verhäten , fein neuer 
Paſcha auf beffändig nach NAldfchir gefender werde, 
Diefem Entfchluffe des Reichsraths zufolge lieh BAbA 
“Aly den Päschä in Verbaft nehmen und auf einem Fahr⸗ 
jeuge, was nach dem Reiche Tünis abfubr, für die 

fahrt nad) Eonftantinopel mit der Drohung  einfchiffen, 
daß, fo er fi) unferfieben werde, nach Aidfchir zw 
rüchnfommen, um fernere Unruhen anzuftiften, er ibn 
unfehlbar mit dem Tode firafen werde, Eine zu 

mit reichen Gefchenfen an die Wesird, an die Sfuldas 
innen und die 'böbern Beamten des Sſerails oder Hab 
ferpalaftes abgefertigte Gefandfchaft mußte ſich im Nas 
men des Dimän des aldfdirifchen Stats über dag Ber - 
tragen bes überlieferten Paͤſcha und feiner Vorweſer 
beflagen und dem Grofiwedir vermelden, daß biefer 
Beamte ald fleter Ruheſtoͤrer und Unruhſtifter wegen feis 
nes aufrührerifchen Geiſtes zwar den Tod verdient habe, 
et, der Dep, jedoch aus Ehrfurcht gegen den Groß 
berrn und aus Achtung gegen Ee. Hoheit den Groß 
wesit denfelben nicht habe tödten laffen, fondern ſich 
mit deffen Entfernung aus dem Reiche begnüge habe; 
daß inzwifchen die treue Milig gegen diefen Päfcyä fo 
fhwierig geworden und fo aufgebracht ſei, daß, falle 
dergleichen Etörungen von Seiten des Paͤſcha wieder 
vorfallen möchten, er fie nicht von der Ermordung befz 
felben werde abhalten fönnen, Solches Ürgernif und 
unvermeidliched Verbrechen der Widerfpenftigfeit gegen 
die Anordnungen und Befehle der hoben Pforte zu vers 
bindern, ließ er Namens Seiner und des Diwäns 
binzufügen, werde es, da ohnehin die Anftellung eines 
anber gefendeten Päfchä fonder Nusen und Wortbeil, 
vielmehr den eignen Beziehungen der Etatsverwaltung 
auf das Wohl bes Ganzen fehr nachteilig fei, am beſten 
feyn , feinen Päfchä fernerhin zu ſenden, fondern mit bies 
fer Würde jedesmal den Dey zu beebren; nur bei befons 
dern Gelegenbeiten, wenn die hohe Pforte der aldfchiris 
ſchen Regentſchaft etwas befannt zu machen babe, 5 — 
bie aldſchitiſche Regirung einen außerordentlichen Piſch 
jederzeit ehrenvoll aufnehmen, auch auf ihre eigenen Ko⸗ 
fien ftandesmäßig unterhalten und befchenfen; auch folle 
jeder Dey fogleich nad) feiner Erwählung bei der hoben 
Pforte um die Beflätigung und zugleich um den Titel eis 
nes ‘ohmanifchen Päd anhalten; naͤchſtdem felle bie 
den bisherigen Päfhyis bewilligte zweimonatliche Bezah⸗ 
lung ſtets während der Zeit von jwei Monaten an ven. 
Alteſten in der Milig, welcher hinſichtlich der türkifchen 
bürgerlihen Rechtspflege und peinlichen Gerichtsbarkeit 
als Haupt. der volgiehenden Gemals anzuſehen, ausge, 
zablt werden; überdies der gedachten Perfon während 
ihres zweimonatlichen Amtes alle Ehrenbegeigung, welche 
bis dabın der türfifche Paͤſchä genoß, erwieſen, auch 
an biefelbe an jedem Abend die Schlüffel der Stadtthore 
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übergeben werden, Wobel'man ihm bem Titel Aghä zuges 
fieben wolle, Die Pforte fand für gut, die Vorfchläge 
zu bewilligen. Auf diefe Weiſe vereinigte ſich unter dem 
fürfifhen Kaiſer Ah'ıned Ill, in der Perfon des Dey 
Bübä “Aly:die sDeys Würde mit der Püschä Würde, 
woburd ſich der oß maniſche Sfult'än für alle Folgezeit 
aller Einwirkung in die aldfhirifche Statsgewalt bes 
gab, — Es war alfo die aldfchirifche Negirungsform 
abermals zum Nachtheil der oß maniſchen Oberherricaft 
abgeändert. Seit diefer Abänderung bis zur Endſchaft 
bes aldichirifchenr Raubſtates hat der Großberr nur von 
Zeit gu Zeit einen Bevollmächtigten nah Albfdhir ges 
ſchickt, den man immer febr ehrenvoll empfangen und 
bewirthet, »aber aud; immer bewacht „und ‘immer im 
Grunde bed Herzens ald unwilltommenen Gaft betradhs 
tet und nur fo weit beachtet, ald ed Wohlftand und 
Politik erheifchten, auch feine Ankunft fo viel man 
tonnte abzulehnen gefucht, und wenn ſich diefes nicht 
thun:ließ, ihn baldıgft wieder zurüchbefördert bat, um 
fo mehr, bai diefe außerordentlichen Abgeſandten ges 
wohnt waren, ber daſigen Milig in einer Hochgeberbe 
und mit einer Miene gu erſcheinen, welche derfelben ihre 
Niedrigfeit und Unterwürfigfeit gegen die hohe Pforte 
fichtbar zu machen bezweckte. Diefelbe Epoche der Nes 
girung des Dep Aly Pafchä ift es, ſeit weicher sic) 
die Deys zu Aldfıir ald volfommen unbefchränfte 
Fürften und unbedingte Oberherherrn des States und als 
bioße Bundesgenoſſen des Großberrn angefehen haben, 
welche allein bei wichtigen äußern Angelegenheiten durch 
außerorbentlihe Gefandten Drdre erhalten fonnten. 
Bäbi‘Aly, Dep und Püfchä zugleich, ſchaffte ſich 
fogleich nach feinem Antritte die ihm widerwaͤrtig gewe⸗ 
fenen, ihm nebenbublenden und verbächtigen Perfonen auf 
die Seite. Man zählte in den erfien Monaten feiner 
Negirung über taufend Perfonen, welche theils hinges 
richtet, theils meuchelmörberifcher Weife, jedoch großens 
theils auf fein Anftiften, umgebracht, gebenft, etwuͤrgt, 
erfäuft wurden. Dennoch erwarb er ſich als Hertſcher 
die Liebe feiner Unterthanen in fo hohem Grade, daß 
man ihn ald einen der Maradburs (Moräburg), d. i. 
der muh’ammedanifchen Heiligen, verehrte und ihm nad) 
feinem, den 4. April 1718 erfolgten, natürlichen Tode im 
ber Siadt Aldfchir felbft, gegen die allgemein hert⸗ 
fchende Sitte, die Todten außerhalb der Städte zu bes 
graben, innerhalb der Ningmauern eine Grabfiätte gab 
und ein Grabbenfmal errichtete. In derfelben doppelten 
Würde, als Dep und als Päfchä, folgte dem Aly 
im April 1718 Muh’ammed IL, Muh’ammed Ben Ha- 
san, BibA Muhammed gemeinhin genannt (in eis 
eopäifchen Nachrichten auch Meh’emed oder Meh’med, 
welches ebenfo unrichtig iſt als Ben Assem). in feiner 
Perfon wurde zum erſten Male der Großfchagmeifter, ers 
fter Minifter der Würbe nad), als Dey erwählt. Dieſes 
geihab von einigen der Bornebmiten im Palaft des Dey 
mit Beiffimmung des Diwän, und man erzählt von 
diefer Wahl eined neuen Dey, daß an demfelben Tage 
in Zeit von 24 Stunden ſechs nad) einander ernannte 
Deys ermordet worben find, bevor dieſer fiebente ben Pos 
ften behauptete. Die außen vor dem Bäblueter Thore der 
U. Encoti. d. W. u: K. Erfte Section. XXIV. 
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Stade Aldfchir befindlichen, theils faſt ganz zerfallenen, 
theils bald zerfiörten Kuppel»Gebäude werden für die 
Grabftätten jener ſeths Ermordeten ausgegeben. Mu- 
h’ammed Ben H’asan war ein hochgewachfener,, ſtatk bes 
leibter und fräftiger Dann von 36 Jahren, als er er—⸗ 
wählt wurde, ber aber weder Icfen noch ſchreiben fonnte 
und in feiner Jugend Ochfenbüter in Egppten gewefen war, 
Bei feinem Regirungsgntrit war er noch unverheirathet. 
Seine Regirung ift gleich der feines Vorgaͤngers belobt *). 
Er war zwar ſtolz und hoffaͤhrtig, auch baflig und higig 
von Gemuͤth, allein er batte ſich um die Statsverwals 
tung vornehmlich durch Wiederberfiellung und Verfiärs 
fung mehrer veſten Pläge verdient gemacht und war bie 
zu feinem tragifchen Tode betriebſam; denn er war ber 
erfie Dep, der wieder ermordet wurde, welches von eis 
nigen unzufricdenen Türken den, 18. Mai des Jahres 
1724 geſchah. Die Lerbwache bed Ermorbeten ſetzte an 
deffen Stelle einen Agha (Kriegsminifter) auf den Throns 
Ruh! des Deylif und wußte ihn auch gegen eine unzus 
friedene Partei je vertheidigen.  Diefer war. Abdy 
Ugbä, “Abdy Ben Muhlammed, ein fechjigjähriger 
Greid, welcher die vornehmften Statswuͤrden durchges 
gangen und zuletzt Bey der mittäglichen Provinzen des 
aldfchirifhen Etatd, dann mehre Jahre hindurch Genes 
sal der Reuterei war. Er fland in dem Rufe, fähiger 
als irgenb.einer zu fepn, die Negirung zu verwalten und 
fi dıe Liebe der Untertbanen zu erwerben. Im Ganzen 
fol e8 allerdings der Fall geweſen feyn, zudem er ald von 
Gemuͤthsbeſchaffenheſt mıld und leutfelig (in diefer Eis 
genſchaft ganz das Gegentheil von feinem Vorgänger), 
auc) ald gebildet und zugleich begütert gefchildert wird. 
Als die Pforte im J. 1725,-um bie Naubflaten zur 
Schließung eines Friedens mit Öftreich zu zwingen, ein 
Geſchwader ausrüftete, und den 12. Juni diefes Jahres 
Efult'än Ahmed Ill, ein Ehar’fcherif erließ, das an die 
Deyen von Aldſchir, Tünig und Tripolis lautete, fo 
fdyeiterten alle Bemühungen des Borfchafterd an Als 
dichir, indem von Seiten des Dey Päfhd und des 
Dimwän in ziemlich grober Ertwiederung der von Seiten 
der Pforte mit Äftreich gepflogene Friedendvertrag ges 
mißbilligt ward, Gpäterbin erft, im “fahre 1727 fam 


-biefer Friede und Schifffahrts und Handelsvertrag zwis 


(chen Nivfchir und Oſtreich wirklich zu Stande (vorber im 
Jahr 1726 mit Holland), Auch den Dep “Abdy Ben 
Muh’ammed Ngbä traf dag traurige Schidfal, ermors 
det zu werden. Ein gleiches traf ferner feinen Nachfols 
ger Ibrahim II,, welder der Alte beigenamt war, 
unter deffen Negirung der legte Verſuch der Kolorig, 
die türfifche Negirung in Aldſchir umzuftoßen, vorfiel, ins 
dem HaAdſchy Muhlammed, der Sohn des vorigen 
Dey Abdy, auf feiner dreijährigen Abweſenheit in 
“Arabien ein flarfes Heer aus der Levante zufammens 


*) Umftändlihe Schilderung ber beiden Dens Baba 'Aly 
und Bäbä Muhammed und ihres Hofes hat Renaudor, ein 
gleichzeitiger Derichrerftarrer in dem Bude Gemälde des Ks 
nigreihs und der Stadt Ulgier. Mas er jede von den 
ganz vorzüglich ausgezeichneten Eigenſchaften und Tugenden fagt, 
ift, wie manches andere feiner Erzählung, übertrieben umd etwas 
romanhaft ausgeſchmuͤckt. : 
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brachte, um damlt nach Aldfchir zu gehen und unter 
dem Seiftande der übrigen Kolorid dafeldft die Zürfen 
zu vertreiben, aber bei feinem Anmarſch über Tripolis 
von dem damaligen Dev von Tripolig, K’aramänly, in 
eheimem Einverfländniß mit dem aldfchirifchen Dey 
Tbrahim, binterlifliger Weife in die Falle gelockt und uns 
erwartet erfchoffen, zugleich fein games mitgebrachteg, 
großentheild aus Tü-fen befichended Kriegsheer durch 
gewaffnete Hand zerfireuet ward, Auf Ibrahim III. ges 
langte zu Aldfchir der Deymlbrahim IV,, fein Vet⸗ 
ter, jur Negirung, weldyer im %. 1756 gewaltiam ums 
Leben kam, Unter deffen Herrfchaft eroberten im Jahr 
1732 die Spanier bad von ihnen feit 1509 bis 1708 in 
Befig behaltene Orän (Vuhrän), welches aber Aldfchir 
feit 1708 wieder befaß, Der legte Dey vom Aldſchit im 
18. Jahrhundert, welcher meuchelmörderifcher Weiſe fein 
Leben verlor, war Ibrahlms Il. Nachfolger, der Dey 
Muh’ammed Ill. mit dem Zunamen Kör d, i. der Eins 
äugige. Unter dieſes Deys Regirung fam im Jahr 
1746 ein Seehandlungdfriede zwiſchen Ald ſchiĩr und 
Dänemarf zu Etande, welcher 1750, auf die Staten 
Tünis und Tripolis ausgedehnt, erneuert wurde. 
wurde diefer gemäßigte Dey Muh’ammed Päschä ben 
11, December 1754 als ein 70jähriger Greid von einem 
Meuchelmörber bei der Auszahlung des Soldes an bie 
Truppen gebolcht und dann niedergefchoffen. Der Meus 
chelmoͤrder wollte ſich bierauf felbit ald Dey behaup⸗ 
ten, ward aber vom General der Meuterei zufammenges 
uen*), Es folgte nun im Jahr 1754 als a Hr 
Sfipähiler Aly (Aly 11.) ohne viel Unruhe und Blut 
vergießen. Er if derfelbe, von welchem in ber Uberſicht 
des Deolif' Tünis erwähnt wurde, wie ihm einft zu Tü- 
nis der Schimpf widerfuhr, von dem Eohne bed Bey 
von Tünis einen Badenftreich zu befommen. Aus Rache 
ergeiff jetzt Aly Veranlaffung zu einem Kriege gegen Tü- 
nis, was auch (hen a. a. D. gefagt if. Es wurde alfo 
unter “Aly’s Negirung im Jahr 1757 Tünis unter dem 
Vorwande wegen ungeitiger Friedendunterhandlungen mit 
den Malteferrittern und wegen Zurückhaltung der fchuls 
digen Zindbarfeit an Wldfchie mit Kriegsmacht angegrifs 
fen, erobert und geplündert. (Ausführlich ift diefe in 
vielem Betracht fehr merkwürdige —— in ge⸗ 
draͤngter Kürze erzählt in dv. Rehbinders Nachtichten 
und Bemerfungen über den algierifehen Stat, 3. 2. 
©. 826 — 831.) “Aly befleidete die Würde eined Dey 
bie zu feinem Tode, welcher in dad Jahr 1766 fiel, ns 
ter feiner Megirung warb auch der im October 1748 


zwifchen Todfana und Aldſchir gefchloffene Friedens 


und Sanbelsvertrag im uni 1757 erneuert. Nah 
Aly?s Tode wurde 1766 Muh’ammed IV. zum Dep ers 
hoben, welcher, nachdem er von unten auf gedient hatte, 
ein gemeiner Eoldat und Schuhmacher zu Kalle, den Pos 
fien des Hasnarfchy (Chasnadichv oder Chasinadfihn ), 
b, i. Großſchatzmeiſters oder Finanzminifterd, erften Mis 
nifterd dem Range nad), bekleidete. Erin Vorgänger 
— e — 

*) Relazione della t 
Dei d’Algeri succeduts ne 
lers Seſandſchafteberichten. 


ica morte di Mohammed Pascha 
di 11. Deo. 1754 in v. Pents 
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hatte ihn auf dem Eterbebette allen Miniſtern als den 
mürbigften zu feinem Nachfolger empfohlen, ihm aber 
als dem Nachfolger feine Witwe und feinen einzigen 
Eohn, Einige Unzufriedene unter den Broßen, weiche 
ſich Anhänger zu verfchaffen gewußt hatten, um ben 
neuen Dey zu flürgen, wurden, bevor. ihre Unternehmums 
gen gefährlich geworden, gefänglich eingegogen, und übers 
wiefen zum Theil hingerichtet. Auch war eine nachmals 
gegen ihn audgebrochene Verſchwoͤrung . gleichfallg von 
unglüdlichem Erfolg. Ute 
Muh’ammed Facch machte ſich durch ſeine Maͤ⸗ 
ßigung in Hiuſicht feiner Througegner, durch eine ger 
wiſſe Gerechtigfeitdbeobacdhtung und! eimen von Liebe zu 
Pracht und Aufwand, von Schwelgerei wie von Ber 
ſchwendung und von Woluft entfernten, durch Maͤßig⸗ 
feit und Begnü auggezeichneten Lebens wandel aliges 
mein beliebt, Indem er. auf Ordnung und Epatfamfeit 
anz vorzüglich bielt, fonnte er die genaue und richtige 
jahlung der Statsausgaben um fo viel leichter beſtrei⸗ 
ten, da ſchon die Einkünfte bei weitem ben Betrag ber 
Ausgaben überfliegen, und da er auch manche einge 
ſchlichene Mißbräuche, ohne gefährliche Unruhe befuͤrch⸗ 
tem zu dürfen, abzufchaffen wußte. Unter ihm ift der 
Statsſchatz fchr anfehnlich vergrößert werden, und da 
bie Verdienſte des jedesmaligen Dey bienach beftimme 
und gefchägt werden, fo mußte er die allgemeine Ach⸗ 
tung und Liebe deſto getwiffer erwerben. Außer durch die 
anfehnliche Vermehrung des Statdfchages vermehrfe die 
ihm daraus zufließende allgemeine Achtung noch dadurch, 
dag man wußte, es werbe dereinſt bei weitem ber 
go Theil. feiner Hinterlaffenfchaft an eigenthuͤmlichen 
hägen dem State gleichfalls anheim falen, weil er 
fi nicht verheirathere, noch einige Vorliebe für das 
ſchoͤne Gefchlecht zeigte, auch felbit einige feiner aus der 
Levante angefommenen Verwandten nicht fonderlich bes 
günfligte, daher in feiner Perfon eine Familienverbins 
bung und damit verfnüpfte aehäffige Neffens und Bet 
ternbegünftigung nie Statt haben konnte. In Hinſicht der 
innern und äußern Statsverwaltung befolgte er ım Als 
gemeinen dad Beifpiel feines Vorgängers, deffen Andens 
ken er fehr in Ehren hielt, und deffen binterlaffener Wit⸗ 
we und Sohne er fletd mit Nachficht begegnete, . Eorgs 
fältig beobachtete er das Betragen feiner Minifler und 
Raͤthe und wußte den einen oft unbemerkt zum Wächter 
des andern zu machen, auch eine gewiffe Eiferfucht unter 
denfelben fo ——— daß ſolche nicht in Parteigeiſt 
ausartete. durch befeſtigte er fein eignes Anſehen. 
Anden er feinen Miniſtern es nicht an Mitteln, fich zu 
bereichern, feblen lief, fo ſahen fie bald ein, daß von 
ber Erhaltung ber öffentlichen Ruhe und Eicherheit und 
von der Auftechthaltung der Borrechte des Dey ihr eigner 
Bortheil und ihre Eelbflerbaltung abhing. Dadurch, 
daß er feine vornehmften Statsdiener und Kathgeber fels 
ten und nur in der äufieeften Mothiwendigfeit änderte, 
verminderte er bie Veraulaſſungen zu gefährlichen Unzus 
friebenheiten. Er hinderte die Verbreitung der Reich⸗ 
tbümer, und je mebr ein einzelner während mebrer 
Dienftjahre ſich erworben hatte, befto mehr hatte ders 
felbe u ‚feinen Dienfteifer und feine Vorſichtigkeit 
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ju verboppeln. Traf dennoch zuweilen bag Gegentheil 
ein, fo fonnte er auf einmal der Sache ein Ende mas 
den und erhielt fo zugleich Gelegenheit, zum Beſitz ans 
fehnlicher, während mehrer Jahre gefammelter Schäge 
des Unwürbigen ju gelangen (denn er war ein fehr geisis 
ger Mann). Durch die Maßregeln Hinfichts feiner Mis 
nifter und Bertrauten fchränfte er zum Theil mit ihrer 
Beihilfe die Mache und dad Anfehen des ihm zur Seite 
ſte henden, vormals fo mächtigen Diwun immier weiter 
ein, Um die Einfünfte des Stated auf eine merkliche Art 
ju vermehren, riß er noch mehr, als fein Vorgänger 
ſchon gethan hatten, den Alleinhandel mit den Haupters 
jeugniffen bed Landes an ſich, und die Beys ber Pros 
Dingen wußten, daß fie fi nur durch Mebrung ihrer 
jährlichen Abgaben und Steigerung ber. dabei für den 
Dey und die Großen zu überbringenden: Geſchenke in ih⸗ 
ten” Poften erhalten und fi nur dadurch beliebt 
marken konnten. Das in ehemaliger Zeit fo verderbliche 
Anfehen der Renegaten, welches fchon feit Anfang des 
18, Jahrhunderts abzunehmen angefangen hatte, fan 
während feiner Herrfchaft immer mehr und mehr, ſo daß 
fie wenig oder gar nicht mehr geachtet waren, Nur das 
Unfehen der Türken fuchte er aufrecht zu erhalten, jes 
doc) einige ihrer Anmaßungen immer mehr zu beichräns 
fen. Dem Grundfaße getrew, ſich in die Händel und 
Streitigkeiten der im Innern ded Landes mwohnenden 
freien Bölferfchaften und Stämme zu miſchen, um fie 
nach und nad) zinsbar und abhängig zu machen, umters 
Rüste und begünffigte ver alle darauf abstelenden Bemuͤ⸗ 
bungen der Beys nicht ohne Erfolg. Er war fehr veit 
in feinen Entjchließungen, und was er einmal gefagt, 
davon brachte ihn nicht fo leicht jemand ab. Mit den eu⸗ 
ropäifchen Mächten, die bei dem Antrit feiner Herrfchaft 
mie Aldfchie in Friede lebten, bemühte er firh, diefe 
Breundfchaft zu erhalten, doch gemeinhin mit Annahme 
eines hoben und berrichfüchtigen Toneg, und nicht ohne 
Berrugung günftiger Gelegenheiten ‚ aus ſolchen Verbin⸗ 
dungen Vortheile zu ziehen, Widerſetzten ſich einige 
Mächte diefer Abſicht, fo eutſchloß er ſich äuferft felten 
um Nachgeben. Hievon erfuhr, wie die Geſchichte lehrt, 
Ion 1769 ber daͤniſche Hof den erſten Beweig, indem 
derfelbe nach dem vergeblichen Verſuch eines kofifpieligen 
Geefriegemwiderflandes zuletzt im Jahre 1772 einen neuen 
Frieden unter weit laͤſtigern Bedingumgen ſchloß, als dies 
—— waren, worüber zuerſt die Mißhelligkeiten ent⸗ 
auden. 
als ſie im Jahr 1776 ihren ſchon oft fruchtlos unternom⸗ 
menen Verſuch fich der Stade Aldfchir zu bemeiſtern, 
erneucend, mit großem Nachdruck und großer Tapferkeit 
ihr Unternehmen sur Ausführung brachten und ihren 


Zweck wahrfcheinfich erreicht: haben würden, jedoch nes 


eine nicht ganz erflärliche Weile, wiewol hauptfächli 

aus Urfache eines unter ihnen felbft entftandenen Zwie⸗ 
fpalted, unerwartet zu einem auffallenden Ruͤctzuge nach 
Spanien bewogen wurden; nachmals im Jaht 1788, der 
fortwährenden Nachtheile der Läftigen Nachbarſchaft eines 
rachfüchtigen Feindes hoͤchſt überdrüffig, den Entfchluß, 
um die Aidfchirer zum Sriedensfchluffe zu nöthigen, mit 
des Flotte zurüchzufchren, die Stade Aldfchlr von Neuem 


- 
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zu belagern und derfelben fich mittelft ernftern Anfturme 
durch Bebombung zu bemädhtigen, zuerft mit gluͤcklichem 
Erfolg ausführten, aber zulegt auch diefes Mal die Ans 
fer lichteten und bie Nüdreife antraten, ohne daß es zu 
einigen Sriebendunterhandlungen gefommen war, die 
Bebombung im folgenden Jahre 1784 zwar mit portugis 
fifchen, fardinifchen und neapolitanifchen Fahrzeugen vers 
ftärft wiederholten, aber nad) einer heftigen Kanonens 
ſchlacht von beiden Geiten den neuen Verfuch faft ganzs 
lich vereitelt fahen und wiederum underrichteter Sache abs 
jogen und bie Piraten hiedurch nur defto fühner machten, 
bis dann endlich im Fahre 1785 durch eine zur Friedens⸗ 
unterbandlung abgeſchickte Gefandtichaft der Friede 
wirklich zu Stande fam. Wurde ein Schiff von einem 
aldfchirifhen Seeräuber angegriffen und geplündert; und 
ein Konful europäifcher Macht befchwerte ſich hierüber, 
fo war gemeiniglidy die Antwort dieſes Dey: was vers 
zehrt iſt, ıft verzehrt; wenn du ein Huhn rupfeft und der 
Mind die Federn zerftreut, wer mag die fammeln? — 
Ein jeder Ehrift, der vor ber Wohnung ded Dey vorübers 
ging, mußte ben Hut abziehen. Wer diefe Ehrerbies 
tungsbezeigung übertrat, oder ſich auf irgend eine Weiſe 
etwas laut vernehmen ließ, ward mit Gtodprügeln nach 
Haufe begleitet. — Hätte fi Muh’ammed Paſcha 
durch feine Pichlingeleidenfchaft, den leidigen Geiz, nicht 
zuweilen zu entehrenden Handlungen binreißen laffen, ee 
würde unter den Umftänden, worin er ſich befand, unges 
achtet des geringen Grades von Kultur und Bildung, 
welcher ihm zu Theil war, allenfalls wol als Mufter gus 
ter Regenten in diefem Sande haben gelten fönnen, Denn 
auch die äußern Neligionggebräuche beobachtete er pünfts 
lich, und obgleich er felbft die vorgefchriebene Wallfahrt 
nach Meffa nie unternommen bat, ſchickte er doch mehre 
Perfonen in feinem Namen und an feine Stelle dahin, 
Auf der andern Seite erfchien er wenigftend den gebildes 
ten europäifchen Nationen in einem verächtlichen Fichte, 
indem er ſich dadurch den muhlammedanifchen Defpoten 
beigefellte, daß einige feiner Minifter und Lieblinge, vie 
ihm Veranlaſſung zu Verdacht und Mißvergnügen gaben, 
ohne den Ausſpruch dee Gefeges ihre Unvorfichtigfeit mit 
bem Leben büßen mußten. So noch in feinem Alter von 
etwa 90 Kabren, im Jahre 1788, übte er diefed torannis 
{che Verfahren an feinem erften Minifter, welcher ibm in 
der Regirung zu folgen bie größte Hoffnung hatte, indem 
er ihn ald verdädjtig, Unruhen zu veranlaffen, mittelft ges 
heimen Befehls ganz unvermuthet ohne weitere Umftände 
durch einen Tfchäufch in Gegenwart der frühmorgeng zur 
Aufwartung bei ihm verfammelten übrigen Minifter und 
Käthe wider ale Erwarten und zum Schreden ihrer als 
ler gefangen nehmen, gewaltfam nad) dem Haufe bes 
Aghi du Bäton (ſtrafvollſtreckenden Oberbeamten) ſchlep⸗ 
pen und ohne Urtheil und Recht erwürgen ließ. — Im 
Jahre 1791 am 12, Juli Karb er im 9ſten Lebensjahre, 
nachdem er dem State 64 Jahre gedient hatte, nach einer 
Regirung von 25 Jahren, 5 Monaten und 10 Tagen auf 
feinem Bette. Durdy Sorgfalt des Wekilchardſch (Dbers 
fammerberrn, Oberhofverwalters, Dberrentmeifterd und 
Marineminifters) Sfldy Aly ging alles rubig ab, und 
folgte nad) des DVerftorbenen Willen ber, Hasnadſchy 
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(Chasnadſchy oder Chasinadſchy), fein erfler ober Finamj⸗ 
- minifier, der Großichagmeifter H’asan, der Judenfreund 
benannt (H’asan Il.), Der Nebenbubler beffelben, der 
-Agbä, Kriegsminifter, ward fogleid) nad) feines Mits 
buhlers Thronbefteigung gefänglich eingezogen, feiner Guͤ⸗ 
ter beraubt und ind Innere des Landes verwiefen, wel⸗ 
cher Berweifung er dadurch zuvor fam, baß er ſich ents 
leibte. Sfidp ‘Alp, welcher daß meiſte zur Wahl des 
. H’asan beigetragen, blieb noch einige Zeit in feinem Pos 
ften, weil er ſich indeffen einige Mal den Befehlen feines 
neuen Herm widerfeßte, fiel er in Ungnade, erhielt jes 
doch die Erlaubniß, mit dem größten Theile feines Reichs 
thums nad) Eonftantinopel zurüczufebren, wo er nach 
Tripolis abgefendet wurde, um bort ‚einige unter ben 
Thronbewerbern ausgebrochene Etreitigfeiten zu ſchlich⸗ 
ten, Hier benugteerdie Gelegenheit, ſich zum Päfchä ernens 
nen zu laffen, in welchem neuen Poſten er fich durch weit 
audfebende, eroberungsfüchtige Pläne auszeichnete, dabei 
fehr eigenmädhtig, graufam und rahfüchtig verfuhr. Mit 
dem benachbarten Tünis fing er Krieg an und zog mit eis 
ner anfebnlichen Heerfchaar aus, um diefen Etat zu ers 
obern; weil er fih aber unter den Eeinigen durch fein 
defpotifhes Verfahren und graufames Betragen viele 
Feinde zugegogen hatte, vereitelte fein Plan dergeftalt, 
daf er mit einigen feiner Vertrauten nad) Ägypten ents 
fliehen mufite. 

H’asans Regirung, um wieder zum aldfchirifchen Deyen⸗ 
thum einzulenfen, merfjeichnete fid) im Gegenfaß der vos 
rigen faft einzig durch deffen Eigennug und Habfudit, 
Nur vornehmlich darauf. bedacht, fi und feine Familie zu 
bereichern, benutzte H’asan Dey jede Gelegenheit dazu, und 
fchenfte einigen angefebenen Juden, deren Eifer, Geſchick⸗ 
lichkeit und Berfchlagenpeit er fennen nelernt, fein ganzes 
Zutrauen. Sie erhielten einen ungewöhnlichen Einfluß in 
die Statsangelegenbeiten, welches frankreich, als England 
die vorgeblich wohlthaͤtige Abſicht hatte, Aldfchir durch 


Hunger zu ıwingen, zu benugen wußte, ſich aug dem als. 


dfchirifichen Gebirge anſehnliche Kornladungen zu verſchaf⸗ 
fen. Unter der keitung der Juden wurde den Schweden und 
ben Benebigern ſchon im J. 1791 der Krieg angekündigt, 
um bei den neuen Sriedensfchlüffen beträchtlihe Summen 
für den Dey zu bedingen, die alsdann dem Etate anheims 
fielen, Der Krieg dauerte ingwifchen nicht lange, da 
fchen im Jahr 1792 der neue Friede von ſchwediſcher 
Seite mit 64140 aldfchirifchen Zechtnen erfauft wurde, 
Mit England den Frieden zu brechen, verblieb es blog 
beim Einfall des Dep; denn faum hatte der Dey den 
Schritt dazu gewagt, fo gereuete ihn derfelbe, und die 
Briten hatten faum Keuntniß davon genommen, ald man 
ſich {chen von aldfchirifcher Seite geneigt erklärte, alles 
beim Alten zu laffen, — u fündigte er im Jahr 
1792, obwol mit einiger Mäßigung , den Holländern den 
Krieg an; indeh auch diefe Feindfeligfeiten waren von furs 
jer Dauer, da fchon im J. 1794 ein neuer Friede gefchlofs 
fen wurde, wobei bie Juden an den Friedensunterhands 
lungen wefentlichen Antheil nahmen, So fehdete diefer 
Dep H’asan auf Anfliften der habfüchtigen Ebraͤer, um 
bei den Friedensfchlüffen defto reicher zu ernten, faft mit 
allen europäifcyen Mächten, Epanien und Franfreich 
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audgenommen, unter welchen erflere® doch gewichtige 
Summen aufopfern mußte, Der Friedensbruch des bäs 
niſchen Hofes mit Aldſchir ward daber ein ſehr koſtbater 
Berfuh, Aldfhir mit Gewalt oder durch Furcht zum 
Nachgeben zu nöthigen. Es fam auch mit den Amerikas 
nern zu Friedendunterhandlungen, durch weldyen Frie⸗ 
benevertrag auch diefe die ihnen dadurch zugefloffenen 
SKandelsvortheile ſehr theuer erfauft-haben , indem ihnen 
biefer Friede überhaupt drei Millionen Piaſter koſtete, 
wovon der Dey H’asan für feine Perfon 50000. Zechinen 
befdm. Sowie bie geldfüchtigen reichen Juden bei 
diefen Ereigniffen ihre Reichthuͤmer vergrößerten, nahm 
auch ſtets ihr Anfehen und ihr Einfluß dermaßen zu, daß 
fie von mehren europaͤiſchen Höfen geſchmeichelt, bes 
ſchenkt und gefürchtet wurden, und obfchon ihr am Tage 
liegender Einfluß und ihr mächtiged Anfehen unter deu 
Türfen große Unzufriedenheit bewirkte, fo wurden fie 
doch von den angefehenften Statsdienern nody mehr 
fürchtet ald gehaßt, und dem Unwillen der gemeinen Turs 
fen wurde bald durch Fleine Freigebigfeiten und eine ans 
fcheinende Bolfgefälligfeit und Leutfeligfeit de Dey, 
bald durch Strenge und harte Beflrafungen Einhalt ges 
than, wobei dad Murren mehrer angefebenen Türfen, 
welche die Außerung ihrer Verachtung einer folchen jüdis 
ſchen Regirung nicht unterdrüden fonnten, immer allges 
meiner zu werden anfing. Es wuͤrde auch diefed am. Ende 
in eine dem Dep Hasan und feinen Ebraͤern hoͤchſt ge⸗ 
fährliche Empörung ausgeartet fen, wenn nicht noch zu 
rechter Zeit. der Tod ded Dep biefer Yudenregirung) ein 
Ziel gelegt hätte. Er fiarb im J. 1798 an dem Bolgen: 
vermaliger Ausfchweifungen. Es folgte ihm durch bie 
Mahl fein Better Muszt'aſa, eine der unbedeutendfien . 
Perfonen inAldfchir. Unter feinem Vorgänger wurde ders 
felbe von dem Poften eines Thürhüterd zur Würde eines 
erfien Minifters erhoben; denn er war jegt ebenfalls 
Hasnadſcho ( Chasinadſchy). Unwiſſenheit · Unchätigs 
keit und Stolz waren ſeine vornehmſten Eigen 
Nach einer zehnjaͤhrigen, ſchlaffen, dabei den ſeefahrenden 
chriſtlichen Nationen Hinſichts des fortgeſetzten Unfugs 
barbareskiſcher Seeraͤuberei laͤſtigen Regirung eudete 
auch dieſer muh ammebaniſche Unhold, um im J. 1808 
einem Muſter von Tprannen, einem wahren Bluthunde 
Platz zu machen. Es war ber folgende Dey “Aly Ill. 
Dey “Aly Paſcha's, freilich zwar durch alle Zeiten 
in diefen und den beiden andern Raubftaten an ſich nicht 
neue, aber jegt auf hoͤchſten Kulm gefteigerte Grauſam⸗ 
feiten und empörende Unmenfchlichfeiten , auch ungeitraft 
gegen die europätfchen Mächte verübte, ſchmachvolle Bes 
leidtgungen find während feiner fiebenjährigen Herrichaft 
unzäblig. Eflaven ermorden, weil fie die Küche ſchlecht 
bereitet, oder ein Knoͤchelchen in einem Gefüllfel überfes 
ben; junge Neger in Brunnen gu werfen gebieten, weil 
fie fid) gemweigert, verruchten Begierden zu fröhnen; 
Griechen, weil fie ed gewagt hatten, vom Grofberrn bie 
ihnen von aldfchirifchen Korfaren geraubte Freiheit zu ers 
fleben, an den Segelftangen ihrer Fahrzeuge aufhängen, 
Statthalter lebendig fchinden zu laffen u. fii., waren 
ibm Lieblingszeitvertreibe ! Die feiner blutigen Gerrichaft 
überdrüßige Miliz ermorbete ihn im J. 1815. Allein, 


ap ai 


DEY * 


welches Hanpt erwaͤhlte ſich die der Grauſamkeit des Alh 
müde Miliz ſtatt feiner? Auf einen nach 16 Tagen in feis 
nem Palafte ebenfalld gemordeten Nachfolger erforen fie 
ben Dey ‘Omar. Er war aus Mitplene im Archipel ges 
bürtig, fam als —— Soldat nach Aldſchir und hatte 
ſich bis * Agha emporgeſchwungen. Wie wuͤrdig Omar 
Vaͤſcha oder Häbä "Omar war, des Dey “Alp Paſchà 
Nachfolger zu werben, fann unter andern ſchon daber ers 
bellen, daß, ald er vormals einft beauftragt war, einen 
Haufen Aufrührer in der Landfchaft Drän (Vuhrän) 
zum Gehorſam zu swingen, er fi) in Folge- eines über 
biefe Empörer erfochtenen Sieges aus den von ihm mit 
eiguer Hand ausgeweideten Eingeweiden einiger feiner 
unglücdlichen Gefangenen durch feinen Koch, einen neapos 
kitanifchen Sklaven, ein Mittangeffen subereiten lich. — 
Während feiner faſt faum zweijährigen defpotifchen Hert⸗ 
haft, im J. 1816, züchtigte die britifche und holländis 
ſche Flotte unter der Gebietuug des Lord Ermouth 
und des var der Gapellen deu Troß der Aldfchirer, 
Denn im %. 1815, als ‘Omar eben zum Dey erwählt 
war, fahen ſich die Staten von Nordamerifa gendthigt, 
ihm den Krieg zu erflären, und, nachdem fie am 20ften 
uni dad aldfchirifhe Raubgeſchwader bei Carthagena 
völlig gefhlagen, ward im Monat Juli der Dey zum 
Frieden geswungen, in welchem er allem Tribut entlagen 
und fogar für die aufgebrachten ameritanifchen Schiffe eis 
nen Erfag vom 60000 Piaftern leiſten mußte. Es fruch⸗ 
tete aber nichts. Am 23ften Mai des Jahres 1816, in 
welchem Jahre am 3ten April auch ein Sriedendvertrag 
mit Neapel zur Sicherheit der Echifffahre beider Sicilten 
und zur Auslöfung hriftlichen Sklaven ‚ wie nachher den 
17ten April mit Tünis und den Z9ften April mu Fripo- 
lis, gefehloffen werden mußte, ward die Mannfchaft von 
300- bi 400 Fleinen Schiffen, welche unter britiſchem 
Schutze der Korallenfifcheret wegen zu Büna (oder Böna) 
lagen, am Himmelfahrtdtage in dem Augenblicke, wo ſte 
zur Meffe ging, von 2000 Türfen überfallen und-wieders 
gemeselt. Diefer Borfall veranlaßte gerechter. Magen 
den Geegug der Briten, welche am -29ften Juli unter 
Dberbefebl des Aomiral Lord Exmouth von Plys 
mouth abfegelten, Das Gefchwader lief am Iten Aus 
guft in der Bai vom Gibraltar (dschebel al ddrek‘) ein, 
wo 5 bolländifche Fregatten und eine Korvette unter dem 
Admiral van der G vor Anfer lagen und fi an 
den Seekriegszug der Engländer anfchloffen. Der Dey 
erfuhr erft wenige Tage vor dem Einlaufen ber vereinigs 
ten Flotte imdie Rhede durch einen Juden dad Vorhaben 
der britifchen Regirung, und der ſchlechten Vertheidi⸗ 
gungsmaßregeln ungeachtet erfühnte er ſich, gegen die 
dringendften Borftelungen feiner ‚ältefien und Fhigfien 
Raͤthe, durch Nachgeben die große Gefahr von Aldſchir 
abtumwenden, troßig auf die Soderungen des Lord Er- 
mouth, die Seeräuberei und die Eflaverei abzufchaffen, 
nur einer Ermwiederung durch den Befehl, auf die Flotte zu 
feuern, ja felbf die erfie Kanone zu loͤſen. Jaͤmmer⸗ 
lich. ward die Stadt am 2’ fien Uuguft eingeäfchere, und 
am 2öften ward ber hartnädige Kaubgebieter zu abermas 
ligen Friedensunterhandlungen gebrungen, nachdem. er 
alle Werte des Plages faft dem Erdboden gleich, feine 
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ganze Schiffsmacht und die meifien Batterien zerſtört ſah. 
Er mußte alle Foderungen eingeftehend Frieden fließen, 
vermöge welches Friedensſchluſſes er verpflichtet wurde, 
die Eklaverei der Ehriften abzufchaffen, ſaͤmtliche Elias . 
ven augjuliefern und alle in feine Gewalt geratbenden 
als Kriegsgefangene zu behandeln, worauf ſich die Zahl 
der ausgelieferten Chriſtenſtlaven auf 1211 belief und 
Lord Exmouth dann im Frübjahre 1817 fchon die 
Befreiung von 1792 deren erlangt hatte. Die Flotte 
verließ erft am Sten Sept. bie, Bai von Aldichir. Die 
mauriſchen Einwohner, des drückenden türkischen Joches 
müde, 'hatten gewünftht, die Briten möchten das ganze 
Land nehmen und. bebalten, — Die Milig, für das ber 
Stadt und dem Lande durch die Engländer zugefügte große 
Übel feinen Kopf zur Suͤhne fodernd, ermordeten bald 
darauf den nad) barbaresfen Begriffen zwar tapfern, aber 
mebr verfchmigten ald klugen und daber großentheils uns 
thaͤtigen, mehr tbierifch unbändigen und fiarrfinnigen als 
entſchloſſenen Oberherrn, und an feine Etelle trat am 
Lten Mat im J. 1817 'AlyChodfcha (Dev Aly IV.) 
ein geborner Türfe , welcher Ädy nach, der Ermordung feis 
nes Vorgängers ſogleich in der Nacht mit feiner Familie, 
feinen Schaͤtzen und feinen Minifiern in dag veſte Echloß, 
bis in die Mitte des 16ten Jahrhunderts die befiändige 
Kefidenz feiner Vorfahren, das Schloß, auf deffen Bes 
ſatzung er fi) verlaffen fonnte, begab und von da aug die 
Stadt nebft der unrubigen Türfenmilig durch 50 Kanonen 
in Ordnung. hielt, indem er die Eingebornen des Yandeg, 
Mauren und Neger, gegen die eigenen Landsleute, die 
türkische Miliz, bewaffnete und ihre Anbänglichfeit durch 
den gebeiligten Schatz in dem alten Edhloffe, deffen er 
fid) bemächtige hatte, erkaufte. Auch er behandelte die 
europäifchen Konfulu und die fremden Kaufleute mit em⸗ 
pörender Willfür und Graufamfeit, und die aldſchiriſchen 
Seeräuber wagten: ſich bis in die Nordfee und nahmen 
alle Schiffe weg, die nicht einer Macht gehörten; welche 
ihnen Geſchenle ſchickte, wie, Schweden, Dänemark, Por 
tugal, ‚oder mit welcher ſie Verträge gefchloffen, wie 
England , 1Mordamerifa, die Niederlande, Sardinien, 
Neapel und Sranfreich, In diefer fo fortwährenden Lage 
ber Dinge gelangte nad) dem Tode Aly's der Dey H’u- 
sein Ben H’asan den Iften März 1818 jur Würde, wels 
cher um feiner Sicherheit willen ebenfalld das veſte Schloß 
zu feiner Reſidenz erſah. 

Husein Ben Hasan hatte feine Laufbahn durch den 
Dienft bei der türkiſchen Artillerie begonnen, war dann: 
mebre Kabre Minifter des Innetn, und vor diefer Erhoͤ⸗ 
bung Tabakshaͤndler, und war beim Antrit feiner Res 
girung als Dey etwas unter 44 Jahre alt. Sein Bor 
gänger Aly wollte fi) von dem Joche der türfifchen Mis 
lu befreien und hatte biefen Plan dem H’usein, der fein 
DVertrauter geworden war, mitgetheilt. Anfcheinend 
ging H’usein darauf ein, zur Ausführung bed Streichs 
behilflich zu werden, lebte aber im Geheimen vielmehr 
mit der Miliz im Einverftändnif, Eben ſollte Aly das 
Dpfer feines Vertrauens zu H’usein werden, als eran 
ber Peſt farb. Die Nachfolge H’useins in der Regirung 
tonrde, bei deffen Eimverftändniß mit der Milij, bon 
Niemandem fireitig gemadyt. Er fannte die Stellung Als 
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dfchire in Verhältniß zu ben europäifchen Mächten ges 
nau, batte aber von den ihm zu Gebote fiehenden Streits 
fraften eine fo große Borflellung, daß in feinen Augen 
fein Stat für ihn furchtbar war. In feiner Regirungss 
voeife konnte man ihn zwar-nicht in dem Sinne graufam 
nennen, welchen die Barbaresfen diefem Worte beilegen, 
ec war vielmehr gerecht gegen die Seinigen, obgleich) 
fireng, und ber britifhe Konful zu Aldſchit gibt ihm im 
Jahr 1830 in einem Schreiben das Zeugnißz daß er in 
mehren Jahren keine Handlung zügellofer Graufamfeit 
und unbedingter Ungerechtigfeie ausgeübt babe; aber er 
mar bei allem dem doch Defpot und erlaubte fich gegen 
gen und Ehriften manche hoͤchſt tyrannifche Maßregel. 

ie Gunft der Miliz befaß er durch Kluge Freigebigfeit, 
indem er unter andern nicht felten die von europätfchen 
Mächten entrichteten Tribute unter feine Truppen vers 
theilte. Unter ihm, obgleich er bei der Hartnaͤckigkeit ſei⸗ 
nes Gemuͤths dennoch friedlicher zu ſeyn fchien, als einer 
feiner Vorgänger, war endlich die Zeit gefommen, zur 
Ehre Europa'g fürs erfte an. Aldschir, der wichtiaften und 
gefaͤhrlichſen der drei Mörbdergruben, welche Jahrhuns 
derte her ber Schandfleck ver Menfchheit, die Geißel des 
Handels und die Schmach und Dual der Ehriftenheit ges 
wefen find, das Närhfel zu löfen, das bei den unaufhalts 
famen Fortfchritten der europäifchen Kultur, bei der in 
der Kriegsfunft und dem Eeewefen erreichten Bollfommens 
beit, der UÜbermacht der europäifchen Staten in beiden, 
und der Schönheit und Ergiebigkeit der Länder, deren 
ſich diefe Barbaren bemächtigt haben, jene drei afrifanis 
(chen Reiche der ſcheußlichſten Deſpotie, feitiihrem Entftes 
ben wahre Laſten der Erde, auch noch in zweiter Hälfte 
dee verfloffenen Jahrhunderts und fortwährend in dem ges 
genwärtigen 19, Jahrhundert nicht allein befteben, fons 
dern verwegener als je ihr Wefen treiben durften ‚-fich 
den hriftlichen Staten fernerbin furchtbar machen, und 
diefe letztern diefelben als furchtbar anſehen, ſchimpflich 
ihnen jährlichen, hoͤchſt beträchtlichen Tribut erlegen, ihre 
gefangenen Untertbanen mit großen Summen Löfegeldes 
aug der Sflaverei von ibnen erfaufen, ihnen alle Achtung‘ 
bezeigen, mit ihnen als mit ihres Gleichen unterhandeln, 
bevollmächtigte Gefchäftsträger mit dem Auftrage, ihnen 
Friedens s und Freundfchaftsverfiherungen zu überbrins 

a, an fie abienden, dennoch ſtilſſchweigend die öftere 

nzulänglichkeit folcher erniedrigenden Betheuerungen ih⸗ 
rer Kabinette und die von Zeit zu Feit wiederholten Kräns 
fungen ertragen, es ungeahndet dulden Eonnten, daß 
ihre Konfuln nie vor freien Mißhandlungen ficher find 
u. ſ. w. Mit der Negirung dee zwar fcheinbar milder 
und friedliche gefinnten, aber als äußerft hartnäckiger 
und flarrfinniger Mann befannt gewordenen, den See⸗ 
raub ımd den Handel mit Chriftenfflaven gleich feinen 
Vorfahren fortwährend begunfliaenden, heimtuͤckiſch und 
ſchnoͤde gegen die europäifchen Mächte ſich betradenden 
Dep Husein‘ trat, mittelſt der endlich einmal erfolgens 
den richtigen Vorſtellung von den fo lange gefürchteten 
Gebietern einer aus eben fd feigen Seeleuten als ſchlech⸗ 
ten Soldaten beſtehenden Piratenbande, in der Erfah— 
rung aus dem geſchichtlichen Ergebnif die Auflölung 
jenes Raͤthſels an das helle Eiche hervor, daß die Macht 
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und die Mittel die ſes Räuberftates eigentlich nur einTe 
bild geweien, von der Politif einiger Mächte des 
Manges erfonnen, deren Stolz und Eigennutz, Undulds 
famfeit und Selbſtſucht in frühern Zeiten alle andern 
Blaggen, die einen Theil des Seehandels hätten an ſich 
jieben fönnen, aus den Meeren zu verbannen fuchten und 
zu ſolchem Zwecke diefeiben den Plünderungen und dem 
viehifchen Heißbunger der berüchtigten Barbaren Preis 
gaben; auf der andern Seite auch unter fich felbft, wenn 
eine der größern Seemächte ſich über die feeräuberifchen 
Staten, namentlich infonderheit über Aidfchir, zu be⸗ 
klagen hatte und daher ftrenge Maßregeln ergreifen 

fie zu züchtigen und Genugtbuung zu erhalten, bie andere 
durch ihr politifches Übergewicht: oder durch —— 


heime Mittel jene von dem Vorſatze abzubringen 
ibre Unftrengungen zu hintertreiben und auffi 

diefe feindlichen Staten vor ben Streichen der 

und Rache zu retten und ihnen bie Straflofigfeit ihre 
Raubſoſtems zu fichern fich bemüpten, fo daß einft ber 
aldfhirifhe Dey Muszuafa das unummundene Spitz⸗ 
wort ausfprechen durfte, feine veften Pläge lägen in Em 
ropa. — So erflärt fich auch unter andern aug der ends 
lichen Auflöfung des Nätbfels, wie es Statt haben 
fonnte, dab, ald Holland den Megirungen 


nieng, Frankreichs und Spanieng den gro Don 
flag eines Vereins gegen die drei Barbare c 
that, die fhändlichen Näuber auß ihrem = 


Maroffo an bis nach Aghpten bin längs ber u 
ben? Mieeresufer zu vertreiben und in den vormals fo 
glücklichen und an großen Erinnerungen fo reichen Ges 
genden chriftliche Kolonien anzulegen, diefes fo edle 
ternebmen, fatt Aufmerkſamkeit zu erregen, boı ) 
drei chrifilichen Mächten durch ein Schweigen verweigert 
ward, dad von ihnen gewiffenbafter beobachtet wurde, 
als irgend ein Friedens / und Freundfchaftsvertrag,. — 
Doch num zur Sache! ! At} 
Im Verlauf bed Deyenthums des Iusein ſtanden 
die Dinge auf dem Punkte, da fie eine ernſtlichere Auf⸗ 
nterffamfeit als je und eine entfcheidende i 
gung erbeiichten, e8 unumgänglich verlangten, daß den 
Plünderungen, Ungerechtigfeiten und. Beleidigungen ein 
Ziel geſetzt werde, und all dem Unfuge nur durch cime 
öffenbare ‚Gewalt Einhalt gethan werden konnte und 
mußte, Voterſt wurde das Gefühl der erniedrigenden, 
noch immer beflehenden Zinspflichtigkeit mehrer dbrifts 
iichen Seemaͤchte vom zweiten Range lebendiger, indem 
nicht gar lange ber noch unter den mächft eben 
Deys die größern Staten Schweden, Dänemarf, Pors 
tugal, Neapel und Sardinien, auch die vereinigten. 
nordamerifanifhen Staten, ebe fie fich mit gewaffne⸗ 
ter Hand davon befreiten, und Holland, bevor es 
fih zu nleicher Zeit dieſer Erniedrigung entrig, eis 
nen jährlichen, in bie Taufende aufgefliegenen Dris 
but bezahlten, - Ein ähnlicher Verdruß war rege ges 
nug, daß fortwährend file faft alle mit Wldfdhir 
im Handel verfehrenden chriftlihen Seemaͤchte eine ans 
dere Urt Zinds oder Eteuerpfliht unumgänglich war, 
bei verſchiedenen Vorfällen nämlidy reihe Spendungen 
zu ertheilen, ja dergleichen Geſchenke fogar mit Strems 
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ge eingefodert murben ). Noch ſchmaͤhlicher 
mußte man gewiſſe herkoͤmmliche Demuͤthigungen em; 
pfinden, einestheils hiuſichtlich der eben berübrten Ver⸗ 
bindlichteit, Gefchente zu machen, da z. B., fo oft eine 
— bahnen Miniferium vorging, man 
den neuen Mi ebenfalls ſtattlich beichenten mußte, 
theils auch fonft in Rüdficht anderer Punkte, als z. B. 
daß jedesmal dem neu erwählten Dey-bie zu Aldfchir bes 








feit europdifher riftliher Etoten 
dir, Toniß und Tripolis, wie fi 
tend ers 
ieilien 


*) An rechter Stelle di die vofftändige Überfiht der 


und am — — *22*— Tosſctana, 
je eines im Zahr a ffenen Vertrags feinem 
Schoß michr unterworfen, fpendete noch ein Konfalargekgent von 
fdyweren Piaftern. Sardinien, die Befreiung von Binde 
pflichtigfeit der Bermendung Englands verdantend, mar ebenfalls 
noch bei jedem Wechſel onfuln an bie Sablung einer bes 
et Summe gebunden. Der Kirhenftat verbankte dem 
Schuͤtze Frantreihs beides, die Befreiung von Steuer und vom 
Konſulargeſchent. Spani, en mußte no 
richten. Portugal fand unter denfelben Bedingungen, mie die 
beiden Gicilien Im iſchen Bertrage, Bon allem befreit war 
Dftreicy durch eine ittelung der Pforte. Britannien 
mußte, ſich, troß der 1816 unter den Kanenen des Lord Exmourh 
vorgeſchriebenen Bedingungen, bei Pe Wechſel feines Konfulats 
zu einem enfe von 600 Pf. Gterling verftehen. Holland, 
meldyes im D. 1816 zu der leßung Wdfhirs mitgewirkt hatte, 
in der britifcyen egung cing ſſen, mußte ſtets bes 
Willens des ju brechen im Zurcht ſeyn, und die vereis 
‚nigten Statem hatten ſich durch einige Beit nach dem britiſchen 
- eingegangenen Bertrag im gleiche Kategorie gefegt. Hannover 
and Bremen, mittelft des großbritannifhen Schutzes in gleicher 
— — mußten bei Antunft ihrer Konfuln zu Eldſchir nicht 
unberrädtlihe Gunmen verfpenden. Dänemark und Schweres 
den te jährlichen Schoß, welcher an Scemachts- Schießbedarf 
und svorratdb den Werth von etwa 4000 ſchweren Piaftern 
betrug, und außerdem zahlten dieſe Staten bei Erneuerung der 
Werträne, d. b. von 10 zu 10 Yabren, ein Seſchent von 10000 
ſchweren Piaftern ; mußten auch ihre Konfuln bei Eintrit in ihre 
Seſchaͤfte dem Dey Gefhente machen laſſen. Zuletzt it noch zu 
bemerken, daß die aldfhirifhe Megentfihaft, um fih für die Vers 
inftigungen , welche fie einigen Staten juneftehen mußte, ju ents 
faädigen. fi deſtrebte, von Zelt zu Zeit Srreit mit ihnen anzu⸗ 
‚ber inmer mit mewen Uusgleichumgen endete, die neue 
enfe, oder einen meuen Wechſel der Konfuln veranlaßten. 
Auch Fraͤnkrelch machte der Abſendung neuer 
Konſuin gewöbnti fe, 1, von Tünis waren 
'nod die drei Mächte, die beiden a anneben — 


D f, zinspfliärig, und bie 
Bine 1m Gele 'n0a 2 HR Date i 
Gorbinien parte Tuch Weifarn Sau 
zur no Konfufargefcenfe u beftchen. Übrigens wichen alle Nas 
tionen, Konfuln zu Tünis harten, nod nicht von dern Or: 
hin Gelgntı fpenden. De Deröfen tıebeirag. dieſer 
u 
Dan mar an 20 bis 25000 Franfen. Dftreih und Kit. 
land, die feinen beglaubigten Gefdhäfrsträger bei dem Bey don 
Tänis haben, waren mweber zu Gelbieiftung nody zu 

brer Verträge mit der Pforte 


verpflichten, genofien jedoch i 

und der Seäbrieiftung diefer Macht ale den begünftigten Narios 
men von ten Barbaresten zmgeftandenen Vorrechte. IM. Die 
den rn la so VG, en an allge 
wa € ’ 

Mägten —— chente ober mie Uuflagen zu bejie« 
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findlichen Stellvertreter der Nationen, als fei ſolches eine 
pflicht ſchuldige Huldigung, die Hand füffen mußten und 
zu diefem Kuffe erft, nachdem der geringfte der Beamten 
des Dev ſich diefer Pflicht entledigt hatte, zugelaffen wurs 
den ; ferner, daß fo oft ed einem Dey einfiel, irgend eine 
beauftragte Perſon an eine Macht zu fenden ‚ diefe von 
dem Augenblick an, wo der Abgefandte ihr Reich betrat, 
fämtlicherUnfoften trug, wie dieſes noch der gen im 
Fahr 1818 in England war, indem der Dey Hiusein 
eine Gefandtfchaft an den Prinz ⸗Regenten, nachmaligen 
König in England, abſchicken wollte, und zur Überfahrt 
derfelben nach London von der britiichen irung eine 
Zum begehrte, und weil die Unfunft diefer Fregatte 
ur den Gefandten und fein Gefolge und die Antwort 
bes britifchen Minifteriums fich einige Zeit verzögerte, dies 
fer Bersug daher die Aldſchirer beunruhigte, die Ges 
fchäftdträger zweier großen Mächte ſich wetteifernd um 
bie Ehre, daß der Dey eine Fregatte ihrer Nation anzus 
nehmen geruben möchte, (}) bewarben, um bie ebrenwers 
the Gefandtichaft nach England uͤberzuſetzen, woſelbſt fie 
egen 8 Monate verweilte und den Eugländern menigs 
ens 140 bis 160000 Franfen koſtete. — Schaudernd 
mußte, um wieder den Faden der Darfiellung des vorerft 
zu bemerfenden zu ergreifen, die Gefchichte die unmenſch⸗ 
Ichen Graufamteiten zurücrufen , welche die aldfdiris 
ſchen Devs gegen chriftliche Nationen geübt, namentlich 
gegen Sranfreich auszuüben ſich nicht enitblödet hatten; 
— noch jegt mußte unter andern die Erinnerung an die 
That des Unmenfchen Mezzomorto empören, da derfelbe 
bei der zweiten Belagerung von Aldſchir unter Luds 
wig XIV,, um:die Srangofen zum Abzug zu nötbigen, 
Ehriften an die Mündung der Kanonen binden, und bei 
ber deitten Belagerung den framzöfifchen Konful aus eis 
nem Mörfer nad) der Flotte fhießen ließ. — Soldier 
Gräuel noch nicht vergeffen, flellte die neuefte Zeit die 
fchmerzliche Erfahrung auf, daß, wie feit den frübeflen 


‚Zeiten die Deys von Aldfchir fi) an den europaͤiſchen 


Mächten: aufs gröblichfie verfündigt hatten, fo im den 
neueften Zeiten diefelben nicht ablıchen, diefen Mächten 
bei jeder Gelegenheit Hohn zu ſprechen; daß durd) deren 
von jeber bei allen Verhandlungen und Verträgen mit 
ber aldfchirifchen Megigung an den Tag gelegte, große, 
oft unerklärliche Schwäche fo übermüthig gemacht, daß 
ihre Anfprüche zulege feine Grenzen mehr fanden, fie 
alle Serhandel treibenden Nationen Europa’s ihre Uns 
geriemlichfeiten und Schurfereien bald mehr bald weniger 
empfinden ließen, und fonderlich die frangöfifche Nation 





ben. Dod waren Shmeden und Dänemark die einzigen 
Staten, welche eine jährlide Abgabe von 20000 Franken jablten. 
Sranfreih, England, Sardinien, die Niederlande 
> die vereinigten Staten machten dem Paſcha bei jedem 
echfel eines Konfuls Geſchente, die man im Tüerihe zu 25000 
* mochte. Die andern Maͤchte zabiten in Abnli 
Allen ungefähr diefelde Summe. Tostana allein war durch 
nen Bertrag. von diefen Gefchenten frei. Außer den Seſchen⸗ 
fen bei Ermeusrung der Konfuln umfıen diefe Geihäftsträner im 
einer Menge außerordentliher Fälle Gaben darbringen, j. ©. bei 
Befuchen bei dem Pafba oder Den, bei der Gchurt oder der Ber: 
rg feiner Kinder, bei Ankunft des Einfegungs Chaftan 
0. 
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immer vorzugsweiſe ſich von ihnen angefochten und 
ſchimpflich bebandelt gefehen, im den legten Zeiten aber 
die meifte Urfahe hatte, fi über die Anmaßungen 
dieſes Raubſtates zu beflagen; daß die Megentfhaft 
Mıdfchir alles, was freche Wıllfür fi) ausdenfen fann, 
wie gegen jede hriftlihe Seemacht, fo gegen die chrıfts 
lichen Seemaͤchte der erften Klaffe, gegen — 
aber ganz vornehmlich, bis in die neueſte Zeit wirklich 
auggeubt, Geſetze und Verträge, welche aud) Die unges 
bildetſten Völker heilig halten, mit Füßen getreten, fo 
daß das erfiaunte Europa erivartungsvoll tmmer nur auf 
zwei Staten blichen mußte, von welchen der eine ſich 
folche Ungebübrlichfeiten erlaubte, der andere aber ſich 
Angeſichts der übrigen Bölfer der Welt und feiner eiges 
nen von hohem Ebhraefühl befelten Nation eine Behands 
fung gefallen tief, für weldye Rache zu nehmen feinen 
Kräften doch nicht ſchwer fallen fonnte, Mährend der 
Regirung Napoleon ließ der Dey 'Aly Püfchä dem 
franzgöfifchen Generalfonful zu Aldſchir, Dubois- Thain- 
ville, den amtlichen Befehl zugeben, bie Foderungen 
mehrer aldſchiriſchen Unterthanen an Fraukreich entfchies 
ben veftjuftellen. Auf deſſen Vorftelung, daß er dazu 
erſt von feiner Regirung ermächtigt fepn muͤſſe, entblös 
dere cr fich nicht, ibn abgeben zu beißen, und alg bderfels 
be, nachdem er nach Napoleons erfier Thronentfanung 
(11. April 1814) die Stadt Aldſchir mit Zurüchaffung 
feines Kanzler® und eines Secretaͤrs verlaffen hatte, wie 
Napoleon (20. März 1815) von Elba wieder nach Paris 
zurückgekehrt und ſich die Negirung von Neuem anges 
maßt, nicht zögernd, erhaltener Werfung gemäß, feinen 
Poſten wieder zu beziehen, am Bord vor Aidſchit anlangs 
te, erbielt er nicht fogleich die Erlaubniß and Land zu 
fteigen, fondern der Nachfolger des “Aly, ber Dey 
“Omar, lief ihn fragen, ob er das übliche, in Diaman⸗ 
ten, reichgeſchmuͤckten Uhren, goldenen Ketten, Tüchern, 
Golds und Silberfloffen, in Kaffe, Zucker ic. beftehende 
Gefchent bringe? — auf die Erwiederuug, daßer zu feis 
nem für den Yugenblid verlaffenen Poſten zuruͤckkom⸗ 
mend, jur Ülberbringung neuer Gefchenfe nicht verpflich⸗ 
ter zu fenn glaube, ward er aus nichtigen Gründen und 
mit Verhoͤhnung des States, melden er beidem Dep 
vertrat, fofort von Uldfchir zurückgewieſen. Die Beges 
benbeiten der 100 Tage nöthigten damals Franfreich, den 
Schimpf zu verſchmerzen. Nachmals im Jahre 1816 
fonnte ein neuer Konſul feine Zulaſſung nur durch ein 
vorläufigeg, freimilligeg Gefchenf von 100000 Franken er; 
kaufen, — An demielben Jahre wurde durh Lord Ex- 
mouth ein obne dag mindefte Verbrechen an die Kette der 
aldfchirifchen Sklaven und Übelthäter angefchmiedeter und 
mit diefen zu gleicher Urbeit verurtheilter, mehre Jahre 
in diefem Zuflande feufjender fpanifcher Vicekonſul bes 
freit. — Zu diefen und zahlreichen ähnlichen erbitterns 
den Erinnerungen. famen nun die im Übermaß angebäufs 
ten, aller Achtung für chriſtliche Mächte und Frankreich 
abſonderlich Hohnfprechenden, mit dem Zeitalter durchaus 
nicht „verträglichen und fernerbin unduldbaren Rauhtha⸗ 
ten, groben Seleidigungen und rückfichtsiofen Feindfeligs 
feiten des Dey H’usein. Yuc nah feinem Antrit der 
aldfcirifhen Regentfehafe dauerte fürs erfte der Seeraub⸗ 
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unfug, auch gegen franzöfifche Seefahrer, fort und fort, 
und ungeachtet fi) im Jahre 1816 Aldſchir durch 
Ftiedensfhlußmit England, wie fchon vorher ' 

und Tripolis, verpflichtet hatte, die Sklaverei der 

fien abzufchaffen, blieb die Kaperei nichts 

noch fernerhin betrieben, und die Erreichung des 

war durch die Unterlaffung der Pflidyt völlig au zewiche — 
indem man die Gekaperten als Gefangene b tete 
biefe fogenannten Gefangenen entweder zu Sf tbe 
zwang, oder die Mannſchaft ber weggenommenen 
wol gar ermordete. Im Jahre 1818 wurde bie fr: 
ſiſche Briag le Fortune von den Bewohnern des 
tes von Büna angegriffen und geplündert, ohne 
man von dem Dey H’usein dieferbalb irgend eine 
thuung erhalten fonnte, — Als die europäifchen & 
im Detober und November deffeiben Jaͤhres auf dem 
Achener Kongreffe in der Berathung über bie i 
lung des Schickſals von Europa, die Freiheit der 
zu ſichern, die Nothwendigkeit fühlten, den Näube 
gen einen Zaum anzulegen, ihnen das angemaßte Re 
alle Slaggen zu brandichagen, die Küften und Jnfeln 
vermüften, alle ihnen in die Klauen gerathenden Ehe 
Ren zu Sklaven zu machen, die minder anfebnliche 
Seemaͤchte fortan mit Steuerabgaben zu beſchweren, 
nehmen, im Gefühl diefer Nothwendigkeit alfo den S 
ſchluß faßten, die Barbaresfenmächte einzuladen, ſich 
ibren Beziehungen mit den gefitteten Mächten auf einer 
lei Weife mir ihnen zu fegen, im VBerweigerumgdfal 
aber zu Zwangsmitteln zu fdjreiten, und darauf im ® 
1819 Großbritannien und Frankreich, die es ü 
men batten, den Barbaresfentönigen den Eutfchluß ın 
die hoͤchſte Willensmeinung des Kongreffes Funb zu tbun 
durch die Admirale Freemanıle und Jurieu den De 
im Namen aller europäifchen Maͤchte auffoderte j 
Ereräuberei zu entfagen und dag europälfche Volke 
recht als verbindlich zu beobachten; fo wicd ber Dei 
dieſe Einladung, ohne ſolche im geringſten einer Berudks 
fihtigung zu würdigen, mit unverfchamter 

Kung und Verächtlichfeit zurüc, Denn als die Aom 
tale fi mit einem Fleinen Geſchwader in diefer Ang 
legenbeit vor Aldſchir einftellten, und nach dem Einlaı 

in die Rhede durch Vermittelung ihrer Confuln um Bors 
laffung baten, fo wurde ihnen diefe von dem Dep 
fhon mit der unartigen Andeutung bewilligt, daß er fie 
beide nur allein ohne Begleitung. der Conſuln und deren 
Eecretäre vorlaffen werde; und nachdem fie in dem 
bör den Zwed ıhrer Sendung auseinander 
te fie der Dep, foba!d er durch den Dolme 
Sinn ber *— erfaßt hatte, ob ſie 
Abgeſandten der Koͤnige von Fraukreich und 

wären? Auf die Bezeigung ihrer Überrafchung, daß 
nur einen Nugenblid an der Richtigkeit — m 
zweifeln könne, da er bie Flagge der Monardhen, ihrer 
Gebieter, im feiner Rhede wehen febe,. fhüttelte dar 
tuͤckiſche Husein mit dem Kopfe und entlieh die Abmis 
rale mit bem Worten, er werde ihre Mitibeilung a 


























legung nehmen und ihnen feine Willensmeinung w 
laſſen. Zwei Tage erft nachher ließ er fie rufen um 
klaͤrte ihnen: er babe feit feiner Thronbefleigung mie 
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den chriſtlichen Maͤchten in Frieden gelebt, habe auch die 
Abſicht, in Zufunfe es alſo zu halten; er ſei aber ent⸗ 
ſchloſſen, ſich das Recht vorzubebalten, die Unterthanen 
aller Mächte in die Eflaverei zu führen, die Feine Ders 
träge mit ihm abgeſchloſſen hätten und Feine Konfuln 
bielten, aus, deren Händen er bedungene Abgaben oder 
uinspflichtige Steuern empfangen könne. Auf die Bitte 
um fchriftliche Verfiherung diefer ausgefprochenen Gefins 

en aber erbielten fie in dem Tone dee Verachtung 
die Antwort: Da fie nichts fchriftliches von ihren Ges 
bietern hätten, brauche er nicht am fie zu fehreiben. — 
Miederholtes Anfuchen war umfenft, und die Admirale 
mußten fich mit dem mündlichen Befcheide begnügen. 
Die mündlihe Zuſage entflog dann mit dem Wunde, 
welcher das Geſchwader und die zwei Admirale in ihr 
Baterland zuruͤckbrachte. Der von Sidney Smith den 
cheifilichen Mächten vorgefchlagene Kreuzzug fam leider 
nicht zu Stande! Die Seeräuberei und alle damit vers 
fnüpfte Unbill mwährte tro& der gefchloffenen Friedends 
und Handeldverträge unter dem bundbrüdigen Dey nach 
mie vor, und Auftritte, wie 3. Bd, im Auguſt 1820 daß 
Gefecht zwifchen dem albfehirifen und niederlänbifchen 
Gefchwabder an. der: Küfte von Andalufien, worin jedoch 
dıe Aildfchirer gänylich geichlagen und zwei ihrer Schiffe in 
ben Grund gebohrt wurden, fielen fortwährend fehr haͤu⸗ 
fig vor, Noch im 3 1826 liefen aus Aldſchir Raubflot⸗ 
tem aus, um fpantfche, päpftliche und andere Schiffe 
wegzunehmen. Diefes Korfarenmefen wurde fürd ans 
dere in der That noch von dem übrigen feindfeligen Bes 
nehmen bed Dep, wonen bad vorhin aus dem Jahr 
1819 erzählte ſchon Beifpiel ift, überflügelt. Ungeachtet 
tanfreich feine feit 400 Jahren. an der Küfte von 
frika beftandenen Beſitzungen, namentlich dad Befigs 
tbum der Korallenfifcherei bei Büna oder Böna (Hippo- 
ne. ber Alten), welche ihm, nachdem es diefelbe in ben 
bewegten Zeiten der Umwaͤlzung und des Katſerthums 
aufzugeben genöthigt worden war, durch den Friedens⸗ 
fehluß vom 3. 1801: wieder gefichert waren, im J. 1817 
durch einen. mit dem damaligen Dep -abgefchloffenen 
neuen Vertrag für einen jährlihen vom 17000 Sranfen 
auf 60000 Franfen erhöhten Kanon völlig zuerfannt und 
beftätigt erhalten hatte, fab es ſich gleichwol in Folge 
des Unbeflandes der Verhältniffe zwifchen fich und ber 
aldfchirifchen Regentichaft und der von dem Dey Hu- 
sein offen erflärten Abſicht, die Franzoſen der vortheils 
baften Befigungen zu berauben,; außer Stand, beträchts 
fiche Handelshäufer dafelbft zu errichten. Kaum nad) 
Verlauf-von swei Jahren erklärte Dep Husein im J. 
1819 urplöglic, daß die Sranzofen die Wahl hätte, 
entweder auf das erhaltene ausichließliche Necht zu vers 
sichten „oder. ihm jährlich 200000 Franfen zu zahlen, 
Die Bortheile- des afrifanifchen Handels vermochten die 
feanzöfifche Negirung, auch diefe Summe zu bewilligen. 
Dennoch erließ ‚er im J. 1826 ein Machtgebot, worin 
- er die Korallenfifcherei an der aldſchiriſchen Kuͤſte allen 
Nationen geflattete und die framoͤſiſche dadurch ihres 
Vortechtes beraubte, — Inwifchen traten aus Schuld 
der Ungeziemlichfeiten de Dep bie zugleich. Sranfreich 
betheiligenden Kriegsereignüfe sißchen Ald ſchit und Spas 
A. Encott.d. Bu. 8. Tre Satin. XXIV. 
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nien, ben Nieberlanden und Grofbritannfen’ein in den | 
gebren 1823 und 1824, Da feit der Regitung Joſeph 
aparte8 Spanien eine unbedeutende Summe at 
Aldfchir fchuldete, deren Zahlung es verfprach, aber 
nicht berwirklichte, und zulegt während der legten con, 
itutionelen Unruhen in Spanien (J. 1823) der ſi 
che Eonful unerwartet heimlich aus Aldſchir abging; 
ward ber Dep über diefe heimliche Entfernung fo aufs 
bracht, daß er mach einiger Zeit Zögerung endlich im 
anuar 1824 ein Geſchwader von 5 Schiffen ausrüftere, 
welches am 10, und 12, Januar von Aidfchir auslief und 
an ben Küften Spaniens freuzte, 6 ſpaniſche Fahrzeuge 
wegnahm und nad) Zeit von einem Menate mit 48 Ges 
fangenen zurückkehtie, die er in Feſſeln werfen ne 
ber 
erhob Sranfreich feine Stimme und verlangte bie Zuruͤck⸗ 
gabe der Gefangenen. Der Dep verweigerte biefeide, 
doch ale fich Franfreich zu einem Seeunternehmen gegen 
Aldſchir rüflete, umd er durch die bernach zu erörternde 
britifche Kriegserflärung, aus Beforgnif, dag Frank 
reich daran Theil nehmen werde, in Furcht gefegt wur⸗ 
be, entfchloß er ſich gu —— der Gefangenen, ber 
ren der fransöfiiche Eonful an der Zahl 45 Abertlefert 
befam, Es ward hernach im März des Jahres von der 
ſpaniſchen Negirung der Friede nebfl einer Art von milis 
tärifcher Umneftie befannt gemacht. Die mit den fpanis 
ſchen zufammentrefienden Angelegenheiten entfkanden im 
geh: 1823, indem zu Ende Monats November d. J. det 
ey aus unbekannt gebliebenen Gründen von den Eons 
fin zu Aldichir die Herausgabe ber in ihrem Dienfte 
als Feldarbeiter ſtehenden freien Mauren der Kabilem 
Rämme *) verlangte. Die Eonfuln tweigerten fich, lies 
Ben unter der Hand ihre Habilen entlaufen und erflärs 
ten dann, daß fie deren feine in ihrem Dienfte hätten 
Der beitifche Eonful und der amerifanifche hatten, jener 
15 biefer 1 oder 2 behalten und verweigerten bie Ents 
loffung berfelben. Da erbreiftete fi) der Dey fo weit, 
daß er die Kabilen in der Wohnung des englänbifchen 
Eonfuls aufgreifen ließ, ja fi) fogar des Conſuls felbft 
bemächtigte , ihn einige Tage in Feſſeln hielt, dann wies 
ber frei ließ. In den eriten Tagen bes Monat Februar 
1824 zeigte ſich eine Hauptabtheilung ber britiichen 
Kriegäflotte vor Aldfchir. Der britifhe Conſul verlich 
mit feiner Familie unentdechter Weife bie Stadt, um ſich 
an Bord des Admiralſchiffes zu begeben, und in bemiels 
ben. Augehblidte wehte die amerifanifche Flagge auf. dem 
Landhaufe , wo der Conful und die britifche Kanzelei ih⸗ 
zei Sig hatte, deren Verletzung der Dep jedoch nicht 
wagen durfte, Auf die Gewaltthaͤtigkeiten des Dey an 
Spanien, waren Beleidigungen ber britifchen Flagge ges 
folgt, Eine aldſchtriſche Korvette ward vom einer britis 
fchen Brigg in den Grund gebohrt; Ein britifcher Ums 
terhandlungsbeauftragter erſchien und verlangte als 
einzige Genugtbunng von Seiten ded Dep, daß derfelbe 
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*) Kabiten, Köballem, K'obeilen, eine fehr zahlreiche 
Klaffe der ‚Eimmwohner, ‚des. aldſchiriſchen Stars, und, der ganzen 
Berberei, melde in biele Oränınie adgerbeilt gröfitentkeils frei 
imabbängine Yande_ und Bergbewohner find, nur wenige die a 
dihheifche Oberberrfhöft anerfannten,  » F 
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Conſul nach Aldfchte juruͤckkehre und mit einer en 
Ehrenbezeigung empfangen werde, und daß bie britifche 
Flagge von nun an auf feinem Haufe in der Stadt 
webe (da bisher feine fremde Flagge in ber Stadt ſelbſt 
geduldet wurde), Da der Dev das alles abſchlug, 
ward ber Krieg erflärt, und auf die fruchtlofen Borftels 
lungen von Seiten der Briten ward in Mitte bed Bes 
bruar der Haven von einer Hauptabtheilung der britis 
ſchen Flotte gefperrt. Fuͤnf britifche Sregarten ober 


Kutter ſchloſſen Aldfchir und zwei andere Bäna ein; - 


die britifche Befchiefung und Bebombung Aldfchirs ers 
wartete nur eine Abtheilung Dampfbombarden aus Lon⸗ 
dom. Der Dep ließ aus Furcht vor der Bebombung 
alle im Haven befindlichen Schiffe abtafeln, und, ober 
zwar vergebene den Beiltand von Tünif und Tripolis 
erbeten batte, auch feine Miliz dem Kriege abgeneigt 
war, rüftete er fich mit großen Vorbereitungen gegen 
die bevorftehende Bebombung. Eine große Anzahl Trup⸗ 
pen wurde aus dem Innern des Landes beordert, tim 
die Veſtungswerke zu befegen. Alle Einwohner, welche 
nicht zur Vertheidiguug der Stadt beitragen fonnten, 
mußten bie Stadt verlaffen; jeder Einwohner vom 18; 
bis 50. Rebendjahre mußte die Waffen ergreifen; alle 
aldfchirifchen Fahrzeuge, welche fich bei der off maniſchen 
Flotte befanden, wurden befebligt, unvergüglich nad) 
Haufe zurüchzufehren. Er, der Dep felbit, kam nicht 
aus feinem veften Schloffe heraus und wurde da aufs 
forgfältigfte von einem ihm ganz vergebenen Vertrauten 
bewacht und befhüst. Im Diwän zu Eonftantinopel 
far man durch die Nachricht: von den Seindfeligfeiten 
Englandg gegen Aldfchte fo aufgebracht , daß man fi 
über diefen Punkt mit den europäifchen Gefandten in ern⸗ 
fie Erörterungen einließ und zunaͤchſt in Hinſicht Großbri⸗ 
tannieng der Beſchluß nefaßt wurde, dem Lord Strangs 
ford eine Fategorifche Note zu überreichen, welche auch 
am 14, März demſelben eingehändigt ward und in einen 
fehe hoben Tone verlautete. — Im Juni wurden Boms 
benfchiffe ven London nah Aldfchir abgefendet. Doch 
nach bis in den Monat Zuli fortgefetter Sperrung bed 
aldfchirifchen Habens fand es der Dey gerathen, endlich 
nachgugeben, und am 22, Juli fam ein Friedensvertrag 
zu Etande, durch welchen die Gtreitigfeiten beigelegt was 
rem, fo daß die Briten am 26, d. M. die Sperrung bes 
Havens aufboben. Auch bie den fpanifchen und: beitis 
ſchen Ungelegenheiten gleidyeitige Gebde mit den Nies 
dberlanden, vermöge welcher der Admiral Ruofch. im 
Monat März den Befehl erhielt; fich mie feinem Geſchwa⸗ 
ber nad) Aldfchte zu begeben, gelangte nicht zum meitern 
Ausbruch Ina J. 1825 vermaß ſich der Dev einer 
neuen Beleidigung Frankreichs, indem er das Haus des 
fcansöfifchen Eonfuls zu Büna vertragewidrig unter dem 
Dorwande des Verdachts eines Schleichbanbele erbrechen 
und durchfuchen ließ, und ungeachtet dag Ergebnifi der 
Unterfuchung, die Unwahrheit der Befchuldigung bewies, 
der fromöfifchen Regirung für diefe Unbill nicht die ges 
eingfie Genugehuung gab. Willfürlich wurden bicrauf 
in felblgem Jahre von den —— Kaufleuten in 
Büna weit böbere Abgaben, als im Zolltarif beduns 
gen waren, verlangt, und frangöfiihe Schiffshauptleute 
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ſollten thre Paplere an Bord der aldfchielfchen Seerduben 


r Yusweifung vorlegen. Berner, ald in diefem Fahre 
anfreich der roͤmiſchen Flaͤgge feinen Schuß bewillig 
batte, und alle brei Deyen, der Dev zu Aldfehir, der 
Bey zu Tüniß und der Dey gu Tripolis, fich verpflich⸗ 

tet hatten, bie roͤmiſche Flagge gleich der frangöfifchen 
beachten, waren doch kaum 18 Monate verfloffen, 
ber Dey H’usein zwei römifche Schiffe vefinehmen Lich, 
den Werth derfelben und ihre Ladung für verfallen es 
flärte und foldye Beute zwifchen fi) und den Freibentern 
thetlte, worauf die franzoͤſiſche Zurückfoderung nichts ald 
bie Sreilafung der Schiffs mannſchaft zu bewirken ven 
mochte. — Solche Verlegungen der framoͤſtſchen Vet 
träge wurden, da die Vermeffenheit bed Dev mit feiner 
Ungefrafthert alljährlich zunahm, in den Jahren 1826 
und 1827 ımmer häufiger, auch erfchienen im $. 1826 
am 8. November abermals die Aldfchirer an den Küſten 
Spaniens und verbreiteten überall Furcht und Schrecken 
Der Dey weigerte ſich ganz befiimmt, bie frauzöfifchen 
Verträge mie der Pforte anzuerkennen, Um dieſe Zeit 
fingen auch die Aldſchirer an, von den Hauptleuten der 
franzöfiichen Handelsichiffe, denen fie im offenen Meere 
begegneten, zu verlangen, daß fie am Bord ihrer Fahr⸗ 
jeuge fommen follten, um ihre Schiffepapiere unters 
ſuchen zu laffen, ein Verfahren, was dem Vertrage von 
1819 ſchnurſtracks zumiber lief, Im J. 1826 nahm der 
Dev in feiner Verwegenheit feinen Anftand, was oben 
beilaufig angebeutet wurde, zu den Vorthellen des Han⸗ 
dels, welde die Ftanzoſen in Orin genoffen, auch alle 
anderen Handelsnattonen einzuladen, und dennod bes 
fand er auf.der bedungenen Abgabe von 200000: Frans 
fen von Sranfreih. — Außer diefen vielen Beſchwerden 
ließen zulegt die Unverfhämtheit und die Treulofigfeit 
des Dep Hiusein in einer bedeutenden Handeldangeles 
genheit dem Könige von Franfreic, fein weitered 
Mittel übrig, ald dem ungemeffenen Unweſen durch 
nahdrüdliche Kriegserklärung und’ ein unter deu 
tigften Maßregeln erfolgreiches Eeeunternebmen endlich 
ein Ende zu bereiten. Eine Foderung eines aldfchiriichen 
Handelshaufes von 7 Millionen an die franzöfife Mes 
girung wurde durch Gegenfoderung von aldſchiriſchen Uns 
tertbanen franzöfilden verfchuldeten 24 Milltonen Sram 
fen auf 4% Millionen herabgeſtimmt und abfchlägliche 
Zablung in beſtimmten Zeiträumen veftgefetst ; gleichwol 
verlangte der Dep, daß die erfte Summe von 7 Milltos 
nen bei ihm niedergelegt werde, Da bie franzöfifche 
Negirung nicht fo ſchnell, als er ed wuͤnſchte, auf diefe 
Zumuthung geantwortet, ließ er fi Anfangs auf Des 
bungen ein, und ald die Sache nicht in feinem Cinne 
gefördert ward, wagte er es fogar, ben franzöfifchen 
Generalconful Deval bei öffentlicher Gelegenheit in feis 
nem Zufritssimmer, als er ihm nach der Antwort des 
frauzoͤſiſchen Miniſteriums auf fein Schreiben an baffelbe 
fragte, und biefer die Antwort noch nicht erhalten hatte, 
mebre Schläge mit einem Sliegenwedel auf den Kopf zu 
verfegen und zu befeblen, fofort aus feinen Mugen zu 
geben, nachdem er ihm in berfelben Gehörgebung ha 
Gegenwart aller Anmefenden erflärt, daß er nicht fers 
ner gefiatten wolle, daß noch eine eiiyige Kanone auf 
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aldſchiriſchem Gebiete bleibe, und er den Franzoſen im 
Bllgemeinen feine andern Rechte zuerfenne, als diejenis 
gen, welcher fich die übrigen dorthin Handel treibenden 
enuropärfchen Kaufleute zu erfreuen hätten. : Die Fredy 
beit zu vollenden, ließ er hierauf die franzöfifchen Bes 
figungen auf der afrifanifchen Küfte zerfiören. Denn 
faum war Deval, erhaltenem Befehle von feiner Negis 
tung-sufolge, abgereift, weil jede Genugtbuung für dag 
fihimpfliche Verfahren der franzöfifchen Negirung keck 
verweigert wurde, fo ließ der Dep dem Bey von Kons 
fiantine den Befehl zugeben, die franzöfifchen Niederlafs 
fungen in Afrika mit Feuer und Schwert zu verbeeren, 
Diefer Auftrag wurde ſchnell vollgogen und das Fort 
J.acalla bis auf den Grund zerfiört, — Der König von 
Sranfreih Karl X, fehidte nan, die Korfaren zu bes 
ſchraͤnken und dem Dey ernftlidye Miene zu zeigen, eine 
Abtheilung feiner Flotte vor Aldichir und befahl eine 
firenge Sperrung des Ortes, welche jedoch nicht fo eng 
einfdyloß, daß nicht Korfaren. durchfchlüpften und als 
dichirifche Seeräuber fogar an Frankreichs Küfte erfchies 
nen, auch das franzöfifhe Gefchwabder ſich immer in ans 
febnlicher Eutfernung vom Haven Aldſchirs hielt. Waͤh⸗ 
rend dieſer Einfchliefung fiel ein unbedeutendes Seege⸗ 
fecht im Monat Detober 1827 vor Aldfchir vor, wodurch 
bie dabei betheiligten aldfchirifchen Schiffe in fchlechten 
Zufland verfeßt wurden. Am 6. Februar 1828 erflärte 
Seaufteich, die Sperrung fo lange fortzufegen, big voͤl⸗ 
lıge Genugthuung von Seiten des Dep erfolgt ſeyn wer⸗ 
de, ‚ Diefe dreijährige Sperrung des. aldfchirifchen Has 
veng, da fie jährlich 9 Millionen Franken gefoftet hatte, 
ohue zu einem Ausſprung zu führen, ermüdete die frans 
öfifche Negirung, daß fie.befchloß, die ganze Angelegens 
eit auf eine oder die andere Weile zur Entfcheidung zu 
bringen. Zumäcyft wurde der Weg der Güte verſucht. 
Es ‚wurde nach Anfnüpfung ‚der Verhandlungen durd) 
ein fpanifches Schiff ein framoͤſiſcher Schiffebauptmann, 
de la Bretoniere, ‘im Juli 1829 mit dem Auftrage an 
den Dev. H’usein abgeſendet, ibn zu einem: friedlichen 
Abkommen ‚mit, Frankreich, zu vermögen. Die Unter 
bandlungen dauerten vom 27. Juli bis zum 2. Auguft, 
an welhen Tage die angebotenen friedlichen Bedinguns 
en.vom Dep: zurücigewielen wurden, Der friedliche 
Derfuch. feierte ganz an Huseins Halsflarrigfeit, und 
ein letzler Schimpf für die franzoͤſiſche Slagge, eine letzte 
Übertretung. der beiligiten echte bei allen Wölfern, 
feste den Freveln der aldfchirifchen Regentſchaft die 
Krone auf und machte die Berföhnung mut der franzöfis 
ſchen Nationalehre unmöglich. Als nämlid am 3. Aus 
guſt de la Bretoniere den Haven von Aldfchir wieder 
verlieh, gab eine Batterie des Fort drei blinde Schuͤſſe 
auf dag in die Schufweite des Forts gefommene Parlas 
mentärfchiff, und im Augenblick gaben fämtliche in der 
Nähe liegende Batterien. mit lebhaftem Feuer eine volle 
Badung auf das Varlamentärfhiff, das von 80 Kugeln 
erreicht wurde, Man fchleuderte fogar eine Bombe ges 
tn daſſelbe, und das Feuer hörte erft auf, als das 
Er ſich völig aus der Schußweite befand. — Der 
Ded war hierauf fo dreiſt, ſich entfchuldigen zu laſſen, 
daß der Vorfall durch ein Mißverſtaͤndniß herbeigeführt 
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weich, ſich ſchon zum anſchickte, ließ er den in Als 
bſchir zu diefer Zeit befindlichen türfifchen Geſandten 
ben Gefandtfchaftsfefretär nah Mühl abfertigen, um 
dem Admiral de la Bretoniere ein Ultimatum zu übers 
bringen. . Der Dey beftand barin fogar auf 12 Milios 
nen Franken als einer Entſchaͤdigung der Handelsnach⸗ 
theile, welche ihm durch die Sperrung zugefügt worben 
feien, -und verlangte überdies die Brigg Alerte, einen 
trefflichen Segler, der während ber Sperrung ber als 
dfchirifchen Marine vielen Schaden gethan. Die Unters 
bandlungen waren biemit. auf immer abgebrochen, und 
die Gewalt der Waffen mußte nun entfcheiden. 
Unter diefen bei weitem noch nicht vollftändig aufs 
hlten Umſtaͤnden der gröbften Verſuͤndigung des 
ep H’usein an den europätfchen Geemächten und. an 
Sranfreich ganz insbefondere, hatte Frankreich 
Deranlafung, Antrieb, dringended und unmiberftehlis 
ed Bedürfni genug zu ernftern, ‚Eräftigern Maßregeln, 
als jemals genommen werden waren; nächfidem dienten 
eheime Abfichten der Bourbons und des franzöfifchen 
abinets zur Ermunterung. Der Krieg mit Aldichte 
follte ein Heer fchaffen, auf welches man fich bei Durchs 
führung unveltsthümlicher Pläne verlaffen könne. Das 
neben verfprach man fich von dem afrifanifchen Vertils 
gungsunternehmen die erfreultchiten Folgen. Die im 
Schloffe zu Äldſchir aufgehäuften Schäge follten dem 
Könige und dem Minifferium ſtatswirthſchaftliche Mittel 
liefera, um bei Durchführung ihrer Pläne den guten 
Willen der Kammern entbebrlidy zu machen. Zwei fo 
glängende Ausfichten vermochten in Verbindung mit der 
dringenden Nothwendigfeit, den Graufamfeiten, Schands 
tbaten und fchimpflichen Begegnungen der barbaresfen 
Regentichaften ein erwünfchtes Garaug zu machen, dass 
jenige ins Werk zu richten, was man feit Jahrhunder⸗ 
ten gegen erlittene Gewalttbätigkeiten und Nränfungen 
nicht vermocht hatte, Der Sirieg gegen Aldfhir wur 
de mit dem beginnenden Jahre 1830 in den Tuillerien 
befchloffen. Die Bourbons wolten auf afrifanifchen 
Boden den Grund zu dem Eiege legen, welchen fie über 
ihr eigenes, halsſtarriges Volf zu erringen hofften. Bon 
außen ber fchien dem aroßen Unternehmen fein Hinders 
niß entgegen zu ſeyn. Denn mit Egypten lebte Frank⸗ 
reich in Eintracht, ebenſo mit den uͤbrigen, unter der 
Hertſchaft des Großherrn ſtehenden, nahen Provinzen, 
auch mit der Pforte ſelbſt; mit Tünis und mit dem 
Kaiferreiche Maroffo befand man ſich auf riedenefuß; 
unſicher waren blog die Verbindungen mit Tripolis, feıt 
der franzöfiiche Conſul ſich genöthigt gefehen, in Folge 
widerfabrener Beleidigung und feiner perfönlichen Sicher⸗ 
felung wegen fi im Auguft 1829 zu entfernen, Zur 
Beruhigung und Vorſichtsnahme der franzöfiichen Kauf⸗ 
mannſchaft befahl der König das Auslaufen zweier Sres 
gatten, welche am Schluß des Monats Februar 1830 
unter Segel gingen, um vor Tünis und Tripolis zu freus 
gen, den franzöfiichen Handel zu beſchützen. Den 2. März 
1830 erflärte der König bei Eröffnung der Kammern few 
nen gerechten Unwillen gegen den Barbaregkenſtat Al⸗ 
dichir, und daß er nun nicht länger - feiner Blagge 


ugefügten Schimpf ungeahndet laſſen dürfe, ſich alfo 
be Gottes Hilfe eine glänzende Genugthuung verfchafs 
fen wolle, welde der Ehre Frankreichs Genüge leiſte 
und der ganzen Chriftenheit zum Heil gereihe. Schon 
vorher, nachdem ſich das Kabinet im Sebruar ded Jah⸗ 
res für dag Untermehmen entfchloffen hatte, befchäftigte 
man fich eifrig mit den zu einem fichern Gelingen wös 
ebigen Vorkehrungen. Da es jest nicht darauf anfam, 
Aldſchit zu güchtigen , fondern das Ziel die gänzliche Uns 
terwerfung des feindlichen States war, fo war man 
nicht nur auf die Flotte, fondern vornehmlich auch auf 
ein zahlreiches Landheer bedacht. Die Kriegsruftungen 
wurden in den Monaten Mär und April zu Marseille 
und zu Toulon mit größter Thätigfeit betrieben. Durd) 
franzöfifche Unterbändler 7 Kähira ſollen auch dem 
Vaſae von Egppten, Meh’emied enmed) Aiy für 
Mitwirkung zum Kriege durch ein Heertheil mad der afris 
Fanifchen Küfte, um die frangöfifhe Unternehmung zu uns 
terftügen, anlodende Anerbietungen gemacht worden und 
diefer auch nicht abgeneigt gewelen ſeyn, inzwifchen die 
forte einen Abgeordneten nad) Aldfchir fchicdte, den 
Dep H’usein zur Nachgie bigkeit zu bewegen. Vergebene 
baten alle Confuln zu Aldſchir un Freilaffung der frau⸗ 
rg Gefangenen, deren er nod) 30 in feiner Gewalt 
atte, 

Das zu bem großen Unternehmen ausgerüftete 
Landheer erhielt zum Oberbefehlshaber und Führer 
ben zeitigen Kriegsminiſter, Grafen Bourmont; zum 
Admiral der Flotte ward der Viceadmiral Duperre, zeis 
tiger Havencommandant zu Breſt, erfehen. Nach amts 
lichen Berichten betrug die Gefamtzahl aller zu dem Uns 
ternehmen verwendeten Mannfchaften 59700 Köpfe; dag 
Landbeer belief fich auf 37577 Mann, und es wurden 
überdies noch Neferven gebildet. Nach denfelben amts 
lichen Berichten war die Anzahl der bei dem Landheere 
befindlichen Pferde 3984, wobon 1809 auf die Artillerie 
und 1330 auf dad Fuhrweſen kamen. Das Landheer 
war in drei große sale Sr unter dem Ober⸗ 
befehl des Baron -Berthezend, des Grafen Loverdo 
und des Herzogs von Escars gefondert, Der Artillerie 
ftand der Vicomte de la Hitto, dem Genietvefen (der 
Perfonenzabl der Ingenieurs oder Kriegsbauverſtaͤndigen) 
der Baron Valaze vor. Die Flotte war burdy 68 Segel, 
zu denen fpäter das Sperrungsgeſchwader fiel, gebils 
det umd beftand aus 11 Linienfhiffen, 20 Fregatten, 
10 Korvetten, 40-Brigge, 8 Bombarden, 9 Gabarren; 
außerdem noch aus einer Menge Überfahrt s und Fracht⸗ 
ſchiffe zur Fortfchaffung der Truppen, der Pferde, ber 
nöthigen Vorräthe, und andern Fahrzeugen, fo daß bie 
Gefamtzahl aller zur Unternehmung verwendeten Schiffe 
zu 552 heranwuchs, und mit Inbegriff der zugefloßenen 
des Sperrungsgefchwaders und ber 7 Dampficiffe, wels 
che die Flotte zur Benarhrichtigung und Briefbeftellung bes 
gleiteten, vieleicht auf 600 flieg. Alle Echiffe und Fahr⸗ 
zeuge waren gehörig in mehre Abtbeilungen vertheilt 
unter dem Oberbefchl des Admiral Duperre, Das Heers 
geräth beftand nad) einer Parifer Angabe vom Eude Mos 
nats April aus 76 Belagerungsgeſchützen (165 big 244 
Pfündern), 8 Berghaubigen (12 Pfündern), 4 Belage⸗ 
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rungsbatterien, 1800 congrevifchen Mafeten, 150 Block⸗ 
bäufern oder tragbaren Berfhonpingen, jedes Block⸗ 


haus für 150 Mann, 8000 Piken für das Fußvolk, 12 
Mörfen von 12 Zoll, 10 Schmieden, 20000 

20000 Schaufeln, Um 2. Mai wurden zu Toulon, Bes 
hufs der Unternehmung, mit dem günfligften Erfolge gei 
frönte Berfuche, mit neu erfundenen platten Fahrzeugen 
Truppen ſchnell and Land zu fegen, angeflelt, Nachdem 
alles zur Abfahrt bereit war, traf der Sohn Katls AJ. 
bei dem Heere zur Mufterung ein, Die Einfchiffung der 
gann auf der Rhede von Toulon den 11. Mai, den 18, 
war fie vollender; die Abfahrt aber gefchab wegen eim 
getretener widriger Winde erfi am 25. Mai, Am 26, 
lichteten zu Toulon 136 Überfahrt s und Frachtſchiffe die 
Anfer, um zu ber abgefertigten Slotte zu ſtoßen. 

Die Streitfräfte des Dep H’usein, welche man 
nad) vorläufiger Beredinung erwartete, fdyienen allen 
dings nicht ganz unberrächtlich, wiewol einer europäl 
ſchen Macht erfier Klaffe nicht ſehr furchtbar zu feym 
Der Dev fannte die Abſicht Frankteichs und die Stärfe 
des Kriegezuges gegen ihn, bartmädig und flarrfinnig 
aber vertraute er ald Türke auf das Gluͤck feines Be 
niffes, rief die moßlemifche Bevölferung feines R 
im Namen der Religion des Ißlam zu den Waffen, hatte 
50000 Gewehre austheilen laffen und auf jeden Kopf ber 
Sranzofen einen Preis von 20, und für jedes dem Feinde 
abacnommiene Gefchüg von 200 ſchweren Piaftern geſetzt, 
boffte auch nebenbei, daß die Elemente, das Klima und 
die Dürre bed Bodend das ihrige zw feiner Rettung thun 
würden. Er ließ aud) mehre des Verraths angeflagte 
Beduinenbänptlinge binrihten. Die Hilfsteuppen, mit 
welchen die Beys der Provinzen des aldſchiriſchen States 
ihn zu unterflügen verpflichtet waren, mochten 
etwa auf 16000 Mann belaufen. Er felbft unterhielt 
ein biefer Zahl ungefähr gleichkommendes Heer, welches 
aus 7000 Türfen, ebenfo viel Coloris (K’olägiye) und 
2000 Mann maurifcher Keuterei zufammengefegt war; 
aud) war er ſchon feit einiger Ben befchäftige gewefen, . 
eine Anzahl Negerfflaven und Eingeborner kriegeriſch 
ordnen und zuzuſtutzen. Überdies fonnte er darauf r 
nen, baß im Verlaufe des Krieges ungezaͤhlte Scharen 
arabifher und maurifcher Reuter fich zu ihm fihlagen 
würden, Unter feinen fämtlichen Truppen waren bie 
türfifhen die tüchtigften und kamen = vorzüglich zu 
Ctatten, wenn es auf Vertbeidigung hinter Wal und 
Mauer anfam. Die aldfchirifche Flotte beſtand aus 11 
Kriegsfahrzeugen, welche zufommen 192 Kanonen und 
eine Bemannung von etwas über 3000 Köpfe führten, 
Aldſchtr war nad türfifcber Art kunſtgerecht beveftige 
von allen Seiten mit 30 Fuß hohen Mauern eingefchl 
fen; alle Bertbeidigungswerfe waren reichlich mit Ges 
ſchuͤtz verfehen. Das Kaftel oder vefle Schloß, bie 
K’aszaba, in welchem der Dep feine Kefidenz hatte, 
beberrfchte die niedrig liegende Stabt und Fonnte zus 
gleih das vom Kaifer Karl V. benannte Kaifers 
ſchloß beftreichen, welches aber das wichtigſte Bollwerk 
war, deſſen Beſitz zugleich zum Herru ber Stadt machte. 
Der Haven von Aldſchie war in allen feinen Theilen 
ſtark verſchanzt, und auf allen der Verteidigung günftts 
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gen Punkten waren Batterien aufgepflanzt. — Wir kehren 
nad) Toulon zurüd, Noch am Abeud des 25, Mai fam 
der vorwaͤrts ſteuernden franzöflfchen Flotte win türkis 
ſches Linienſchiff in Begleitung einer framzöfifhen Fre⸗ 
gatte entgegen, welches T’ähir Päschä, Viceadmiral der 
"oh manishen Seemacht, ald Abgefandten des Großheren 
nad) Sranfreid bringen follte, Die Pforte hatte ihn 
beauftragt, ſich nach Aldfchir zu begeben, den Dep Hiu- 
sein fraft der DOberberrlichfeit der Pforte abiufegen und 
dien Regentſchaft im Namen der Pforte in Befchlag zu 
nehmen, ber —*** Regitung die verlangte Ges 
nugthuung zu gewähren und dem befchloffenen Seekrieg 
überflüffig zu machen. Wäre dieſes gelungen, fo würs 
de die gute Sache abermals gehindert und vernichtet 
worden ſeyn; Frankreich haͤtte ben Grund zum Keiege 
verloren, und uber den in Aldſchir gefpielten Streich 
fich) mit der Pforte in Verdruß zu feben, mar nicht wol 
thunlich. Zum Gluͤck aber hatte das framöfifche Ges 
ſchwader vor Aldfhir heimlich Kunde von T’Ahirs Vor⸗ 
haben befommen, ihn nicht in die Stadt gelaffen, wes⸗ 
wegen er fich eiligft auf den Weg nach Sranfreich lenkte, 
um vor Karl X. felbfi den Auftrag feined Herren anyus 
bringen. Es mar zu fpät! — Die framoͤſiſche Flotte 
fette fih am 25. in drei Kolonnen in Bewegung. Den 
80, in der Brühe tauchte im Süden die nur noch menige 
Stunden entfernte Küfte von Afrika aus dem Meere. 
Meil aber die Meeredmogen für dag Wageftück einer 
Landung zu hoch gingen, wandte man ſich am Abend 
nad) der Bai von Palma, melde man am 2, Juni 
Nachmittags erreichte, am Abend bee 9. Juni fie erft 
wieder verlieh, Am 12. Morgens fam bie Flotte auf 
der Rhede von Aldſchir an, legte dann, vor den Havens 
verfhanzungen vorüberziebend, in der Bude der Halbs 
infel Sfidp el Ferrwefch oder Ferritſch vor Anter 
und brachte den Tag damit zu, eine Stellung zu nehmen. 
Gegen Mittag gemahrte man viele längs dem Ufer bin 
und ber galoppirende Türken; bald aud) flog aus einigen 
durch das Gefträuch masfirten Batterien eine Anzahl 
Schuͤſſe auf die Schiffe, welches Feuer jedoch das Dampf⸗ 
ſchiff Le Nageur bald zjum Schweigen brachte. Die 
Ausſchiffung ging hierauf in der ſchoͤnſten Ordnung vor 
fi). Am 14. Morgens 4 Uhr flieg ber Obergeneral und 
fein Stab in die Admiralsſchaluppe, und fie landete auf 
dem Felfen der Landfpige vor Torre chico (Torre Tſchiko, 
d. i. dem Heinen Thurme) auf der Halbinfel Sidy Fer- 
rutsch in bemfelben Uugenblide, in welchem die Schas 
Iuppen und Boote der erften Heeredabtheilung weſtwaärts 
biefer Halbinfel an dag veſte Land feßten. Am 15. Abends 
and eine volftändig befpannte Batterie auf dem veften 
en. Zur Sicherheit ließ der Dbergeneral Bourmont 
bei dem Thurme Torre chico ein verſchanztes fager ans 
legen. Am 16, bie 18, wurde das Nusfchiffen durch 
Stürme unterbrochen, welche nicht ohne einige Verluſte 
für die Flotte vorübergingen. Am 18, fonnte man mit 
dem Husichiffen fortfahren, und am 23. maren alle zur 
Unternehmung gehörigen Fahrzeuge angefommen, 


Als am 14. Juni die erfte Heeresabtbeilung and Land 
feßte, ließ der Feind im Vertrauen auf die Überlegenheit feis 


. 


‚nicht gefebenen Stärfe. 
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mer Streitkräfte alles geſchehen. In ber Meinung, daß 
mit dem erſten Heerestheile alle Truppen ausgeſchifft feien, 
eröffneten bie Türfen, ald ber Obergeneral durch dag 
Gebuͤſch drang, ein fchlecht gerichtetes Feuer: aus einer 
Batterie, man nicht ermangelte wegzunehmen. 
Au diefem Tage hatte man nur fehr wenig Verwundete, 
die an Ort und Stefle verbunden und dann auf die Kriegs 
ſchiffe gefchicht wurden. Nachdem das Landheer völlig 
—— war das Geniekorps mit Abſteckung des Lagers 

ſchaͤftigt. Das erſte Beiwachtlager ( Bivouac) war 
wegen der Feuchtigkeit des Klima, deſſen bekannte Bes 
fehreibung im ber That noch weit hinter der Wahrheit 
blieb, ſehr befchwerlih, indem man fchon auf Waſſer 
fieß, wenn man mit den artefifchen Bohrern nur einen 
Fuß tief grub. Nachdem man feit mehren Tagen auf 
der feindlichen Seite eine bevorftehenden Angriff vermus 
then laffende Entwidelung gewahrt hatte, zeigten ſich 
am 19ten Morgens die Aidfchirer in einer big dahin 
Die Framoſen ſchaͤtzten thre 
Menge auf 40000 Mann, ja man ſchlug die aldfchirifche 
Kriegsmacht auf 60000 Mann an, Die Feinde begans 
nen jeßt einen ungeflümen Angriff auf die vorgefchobenen 
Noften der franzöfifichen Linie. Cie wurden von dem 
Aghä von Wldfchir und den Beys von Konftantine und 
Titery befehlige. Diefes mit Tagesaubruch von alı 
dichirifcher Seite mit der türfifchen Milis an der Spitze 
gelieferte Treffen, welches ſchnell fehr lebhaft wurde, en; 
bete nur mit Erfiürmung des feindlichen Lagers in der 
Gegend von Stavely, nahe dem aus einigen Häufern bes 
ftehenden Orte Sidy Chalef, in Entfernung vor etwa 
4 Stunden von dem Kaiferfchloffe und 2 Stunden 
von Sidy Ferruisch, und mit der vollen Flucht des gans 
gen Heeres der Türfen, Beduinen und Kabilen. Don 
erſten Angriff in biefer gelteferten fiegreichen Schlacht von 
Stavely bieltem bie frangdfifchen Soldaten mit Ruhe aus, 


‚fo daf die Feinde nicht den mindeften Bortheil über fie ge; 


winnen fonntenz; dann aber griff das ganje in dag Ge: 
fecht verwickelte franzöfifche Heer die feindlichen Haufen 
mit großer Entfchloffenbeit an, und der Feind ward in 
eine alled verwirrende Flucht fortgeriffen ; die ganze feind⸗ 
liche Heerfchaar ward mit Nachdruck zuruͤckgeſchlagen und 
in die Flucht gejagt; was fich nicht retten fonnte, wurde 
von den erbitterten Siegern niedergeftoßen. Die Verfols 
ung dauerte noch Abends 6 Uhr, Daß ganze feindliche 
ger, 8 Kanonen, 400 aufgefchlagene Zelte, unter wel⸗ 
chen die des Aghd von Aldfchir und der Beyen von Kons 
ftantine und Titery von großer Pracht waren, eine Miens 
ge Kameele, Heerden von Schafen und anderm Schlacht⸗ 
vieb, Lebensmittel aller Art und große Vorräthe von 


‚Kriegsbeftänden fielen der firgreichen Macht in die Hände. 


nwifchen koſtete ihr die Niederlage ber aldſchiriſchen 

eeresmad)t der Angabe nad) 200 Mann an Todten und 
400 an Berwunbeten, Das franzöfifche Heer blieb hei 
Stavely bis zum 24ften ſtehen, auch zum Theil deshalb, 
weil man erft 45 bis 50 Wagen und 60 Maultbiere am 
Sande batte, alfo bei weitem noch nicht genug Fortſchaf⸗ 
fungsmittel vorbanden waren, um das Kriegsheer auf 
eine tweitere Entfernung mit Pebenemitteln und andern 
Vortaͤthen zu verfeben, Am 2oſten fiellten fi 6000 
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Araber bei ben franföflfchen Vorpoſten ein, um ſich * 
franzoͤſiſchen Heere gu ſchlagen; in der Nacht darauf ein 
zweites Korps von Arabern, die ſich ebenfalls unterwer⸗ 
fen und der franzoͤſiſchen Heeresmacht beigeſellen wollten. 
Sie wurden in ihre Heimath zuruckgewieſen, Dem Ge⸗ 
nieforps war aufgegeben, eine fahrbate Straße zwiſchen 
Stavely und Sidy el Ferrutsch anzulegen, und nachdem 
diefe Verbindungsſtraße in einigen Tagen zu Stande ger 
fommen, ben freien Zugang zu ſichern, länge dieſer 
Straße mehre Blockhäufer errichtet waren, und die Stel 
lung am fegtern Drte durch aufgeführte Batterien halt⸗ 
bar genug geworben, um die Etraße ohne Beforgniß im 
Ruͤcken des Heeres liegen laffen zu fönnen, auch für alles 
nöthige zum meitern Vorrücken geforgt war, ‚mittlerweile 
auch die Seemacht mit unecmüdeter Thätigfeie neuen 
Kriegsbedarf gelandet hatte, und ein Theil der in der 
Bai von Palma zurücgebliebenen Bededung nachgefoms 
men war, gog man bie zu Sidy Ferrutsch entbehrlichen 
Truppen an das bei Stavely ſtehende Hauptbeer beran, 
bei deffen Truppen der Gefundheitstuftand nady und nad) 
einen weniger günftigen Anſtrich befommen hatte, indem 
fi) Fieber und Ruhr einftellten. Das Heer rückte nun 
an Aſten unter befländigen Necereien bed Feindes nad) 
Slids Ebälef in der Richtung des Kaiſerſchloſſes vor. 
Der Raum, auf welchem das Heer Fuß faßte, war fo ges 
wählt, daß zwifchen demfelben und ber türfifchen Heeres⸗ 
macht nur eine Schlucht: gelegen ‚war. Das tuͤrkiſche 
Heer fprengte auf feinem Ruͤckzuge ein beträchtliches Puls 
vermagazin in. die’ Luft, "Das fo zu fagen mitten unter 
dem Vlänfern ftattfindende Losfnallen, welches eine Uns 
terböblung des Bodens vermuthen lich, fündigte ſich 
durch eine unermeßliche Staubfäule an, welche fid) langs 
fam gegen den Himmel erbob und in Geftaltung einer 
dichten Fupferfarbenen Wolfe. zerplaite. Der Feind 
batte in den Gefechten vom 19ten:biß Aſten einen großen 
Verluſt an Beuten- erlitten; da er ſichs aber ſehr angeles 
gen feon ließ, feine Berwundeten fortzufchaffen, ſo fonnte 
man die Größe feines: Verluſtes nidye ausmitteln. ‘Die 
Franzoſen zählten num 658 Verwundete und 136 Fiebers 
franfe, bie man auf leeren Brodwagen nah Sfidy Fers 
rutſch brachte; bier wurden nur 226 behandelt, von 
denen 22 auf ben fahrenden Fazarethen flarben, die übris 
gen ſchwerer nieberliegenden aber wurden nad Müpä 
eingeſchifft. Die Zahl der Gefallenen hat man nicht 
erfahren. Um Ubend lief das Bededungsgeleit von Pals 
ma mitgünftigem Winde in die Bai von Sſidy Ferrutich, 
wolcioft die Anſtalten nun ihrer Bolendung nabten, ein, 
in welcher Bai ſaͤmtliche Zufubrfchiffe anferten. Die Als 
vichirer hatten nach der unglücklichen Schlacht von Sſidy 
Chalef Verftärfungen an ſich gegogen. Morgeng des 24, 
Juni warfen fie ſich unter Anführing eines Eidams des 
Den nohmald-bei Sfivy Ehälef auf das feanzöfifche 
Heer. Cie follen an diefem Tage, 50. bis. 60000, die 
Sranzofen dagegen 26 bid 28000" Mann flarf gewefen 
feon, Allein nach wiederholten heftigen Gefechten von 
langer Dauer waren ihnen die Framofen dennoch überles 
gen, fo daß am Abend auch diefe feste Kraftanfirengung 
eines verzweifelnden Feindes fo,gänzlich gefchertert war, 
ba er dom nun an nur darauf dachte, fich in fihleuniger 


‚mwußten, daß es unterminirt fei. Wenige S 


DEX. 


lucht nach Aldfchir zu.retten. Die $r 
—* FB mann mit einem ð 
Zodten und 600 









Verwundeten Unte 

zelnen mit nicht unbedeutendem Verluſte 
Gefechten — Rriegd näberte ſich das 
Heer der Stade Aldfhir, immilden am 26 
Feind das, fo wie dag Kaiferfchloß , alle Fort 
und das füdliche Thor derfelben, unterminirte 
fort mit einem Pulvermagazin, aug welch 
amgabenRch Forts mit Schießbedarf verfe 
die Luft gefprengt hatte, Am 2öften land da 
r anderthalb Stunden von ber Stadt eutfe: 

tadt ward belagert; doch blieb die Verbin 
ſerſchloſſes mit der Stadt noch frei; und, ebei 
fonute man von diefer leßtern die Straße nach 
tine und eine andere dem Meere entlang k 
fihneiden. Am 29ften rückte dad franzöfiiche Heer geg 
das Kaiferfort an, , Genieforps und die Artilk 
‚vereinigten. nun ihre Arbeiten, und am. Sof 
ig * —— beherrfähten, 
m .! ufgraben men, ı D er Tage 
Crnvabuie de.Ruerfend ware ——— m. At 
Ault Morgens 4 Uhr begann der Angriff, 
an wurde Breſche gefchoffen- Gegen 10 Ubr I 
—* bed Platzes etwas nach, und um 10 
eit,beni, 2ten Sat von der feypRiden Artillen 
fene Kgiſer ſchioß bon den Türken geräumt, 
fchen: Truppen büteten ſich aber es zu befek 
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den Abzuge der Türfen hörte man ein fur 
fach, eine heftige Erſchuͤtterung folgte nac 
ferfhloß flog auf Befehl des Dey mit gema 
in die Luft, und e8 verging einige Zeit, bi 
ben Horizont berfinfternden Rauche und GSti 
ber erfannte. Jetzt erfuhr man, der Ha 
gänzlich zerſtoͤrt. Inzwifchen batte da 

Stadt und der Forts nicht aufgehört zu 
wurden auf dicfer die Stadt beherrſchenden di 
Batterien errichtet, um in die Stadtmaue 
(hießen, und der Obergencral Bourmont 
den Stand der Dinge zu beobachten, in bie o 
als der Kazbadſchy (Schloßhauptmann) Sid 
erſter Eefretär ded Dey, als Parlamentär. 
terhändler) erfhien. Die —— 
die man dem Abgeſandten anſah, malte de 
der in Aldjchir herrfchte. Die Unterhand 
Der Obergeueral Bourmont perabfchiedete. 
ten, indem ex ihm bemerflich machte, wie 
Gewalt febe, mit feinen 100 Kanonen in € 
blicke die Etadt und die Kazaba (dad Ne 
Dep) in eineh Trimmerbaufen zu verm 
befioweniger er aber dem Ded und feinen * 








ben bewillige, wogegen er jedoch FR daß au 
Stelle die Thore geöffnet und die äußern 6 
ben würden. Micht lange, fo wurde ein j ei 
bändler gemeldet. H’amed Bodarba, Mitglied de 
tifchen Gemeinderathe, ein ſehr gebilderer Mo 
ganz Europa bereift hatte und mehrer Eprachen mäı 
war, trug mit vieler Gewandtheit die Foderungen ‚bes 
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Dey vor. Der General wiederholte feinen fruͤhern Be 
eid, Hinzufügend, daß der: Dey fich dem Könige von 
raufreich ohne Furcht uͤbergeben fönne, welcher für 
eine Zukunft auf ehrenvolle Weiſe forgen werde. Während 
bes Verlaufes dieſer Dinge gewahrte man von dem Kai 
ferfort, auf welchem man die Ausſicht auf das ganze Ufer 
bat, eine beträchtliche Anzahl von Fahrzeugen, welche 
aus dem Haven liefen und auf das Kap Montafü zufteuers 
ten, fo wie eine Menge Türken, Beduinen und Kabilen, 
die mit beladenen Maulthieren und Pferden aus der 
Stadtritten. Die Zeit verſtrich, die fFramgöfifche Heeres⸗ 
macht behlelt ihre Stellung, 'und noch war michts ih 
Ende. Da langten gegen 2Uhr Sidy Muszr’afa und H’a- 
med Bodarba von meuem ald Unterhändfer an. Sie 
wurden vom DObergenerol unter einigem Bäumen in einer 
Vertiefung des Berges in Gegenwart mehrer der vor⸗ 
nehmſten Dffiziere und des britifchen  Konfuls empfan⸗ 
gen. Die ſchon befannte: Vertragsunterbandlung, im 
welcher dem Dey und feiner türfifchen Miliz der Befig 
des Privateigent hums und Die Srerheit, ihren Aufent⸗ 
balt außer Aldſchir ſelbſt zu waͤhlen, yugefichert wurde, 
fam nunmehr zu Stande. Sie beruhete auf vorberges 
pflogenen Unterhandlungen des britiichen Konſuls, wels 
her von beiden Theilen, dem Oberbefehlshaber Grafen 
Bourmont und dem Dey dazu aufgefodert war, und 
vermöge berfelben war nicht nur dem Dey ein ſichetes 
Geleit für ıhn und feine Familie und die Erhaltung ſeines 
Privateigenthums bewirkt, fondern auch das große Uns 
glück der Stadt, wenn der Plag hätte mit Sturm einges 
nommen werden miüffen, befeitigt, naͤchſtdem die Berubis 
gung der Einwohner megen ber Sicherheit ihres Eigen⸗ 
hums erzielt, wodurch der Den zugleich vor ber Rache 
feiner eigenen aufgebrachten Unterthanen gefhügt ward. 
Die zwifchen dem Oberbefehlshaber der franzöfifchen Hee⸗ 
resmacht und dem Dey Musein im Lager vor Aldſchir 
abgefchloffene Ftiedensurkunde wurde am frühen Morgen 
des 5ten Juli von beiden Seiten untergeihuet und lau⸗ 
tete: „Die K’aszaba und alle anderm zu Aldſchtt geböris 
gen Forte und der Haven ber Stadt werden um 10 Ihr 
Morgens den franzöfifhen Truppen übergeben; der Obers 
befeblshaber des fFrangäfifchen Kriegeheeres macht ſich ges 
gen Er. Hoheit den Dep von Aldſchir anheifhig, ihm 
die Freiheit und den Beſitz beffen, was ihm als perföns 
liches Eigenthum zugehört, zu laffen; demfelben foll es 
reiſtehen, ſich mit feiner Familie und Habe in einen zu 
ftinımenden Drt zurüchusichen; er fteht, fo lange er 
in Aldfchir verweilt, mit ſeiner —— unter dem 
Schutze des Oberbefehlshabers des franzoͤſiſchen Kriegs⸗ 
heeres; für die Sicherheit feiner Perſon und feiner Fa⸗ 
milie wird eine Leibwache forgen; der Dberbefehlshaber 
ſichert allen Soldaten der Miliz diefelben Vortbeile und 
denfelben Schuß zu; die Ausuͤbung der muh ammedani⸗ 
ſchen Religion bleibt frei und ungeftört; die Freiheit der 
Einwohner aller Stände, ihr Eigenthum, ibre Neligion, 
Br andel und ihre Induſttie (ihr Gewerbfleif und ıhre 
betrichfamfeit) follen feine Verlegung erleiden; ihre 

Weiber und Töchter follen als unverleglich beruͤckſichtigt 
ſeyn; für alle dieſe bedinglichen Zufagen haftet der Dbers 
befehläbaber mit feiner Ehre, Die Auswechſelung dies 
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ſes Vertrags muß diefen Morgen um 10 Uhr —*— feyn, 
und die frangöfifchen Truppen rücten alsdann fogleich in 
die K’aszaba und nad) und nad) in alle andern Forte der 
Etadt und Marine ein. So zog nun, nachdem Tages 
Herher am Aen des Juli das Katferfcbloß eingenoms 
men war, jetzt am stem Morgens-10 Uhr das fiegreiche 
feanzöfifche Heer in Wldfchir ein und befegte die Stadt 
und bie Nefidenzveffedarin, Yuflestererundaufallen Forts 
wehete die Flagge des Könige von Frankreich. Die Flots 
te lief in der nämlichen Zeit, in welcher. das Landheer 
Alofchir befeßte, im den Haven von Aldſchir ein. Echon 
am bten waren alle Dürfen entwaffnet. ı Au dieſem Tage 
ließ audy ver Ben won Titery: (der füdlichen Provinz des 
aldfchirticher Reiches), zuerſt die Unmöglichkeit ven Kampf 
länger fortsufeßen erfennend, durch feinen kaum ſechzehn⸗ 
jährigen Sohn dem Oberbefehlshaber feine Bereitwiligs 
keit ſich zu unterwerfen melden „ erhielt das fichere Geleit 
und ftellte fih am 7ten perfönlich in Aldſchir ein. Die 
Verwaltung feiner Provinz wurde ihm unter der Bedins 
gung gelaffen, daß er derifranzöfiichen Negirung denfels 
in Teribut entrichte, denier dem Deyibabe leiften müſ⸗ 
fen. Die Eroberung vom Ald ſchĩr mochte den Franzo⸗ 
fen 4 bis 5000 Mann geloſtet haben.’ Die Aldfchirer 
ern Verluſt auf ihrer Seite auf mehr ald 10000 
odte und ſchwer Verwundete an. Am Item erregte die 
Nachricht von der Einnahme Aldſchrs in Paris, 
troß alles Parteigeiftes „ unter allen’ Klaffen der Einwoh⸗ 
ner die tebhaftefte Freude, und am 17ten ward dem Gras 
fen Bourmont für die fo fehmelle Eroberung der Marı 
ſchallſtab einge ſendet. Der entwaffneten Miliz wurde (0, 
eich nach) der Einnahme von Aldſchir angezeigt‘, daß die 
amilieriväter in Uldfchir bleiben könnten, die unvers 
eiratheten:aber ohne Saumung in verſchiedenen Abſen⸗ 
dungen von Überfahrtsicyiffen aus Aldſchir nach von ih⸗ 
nen: feldft gewählten Ländern entfernt werden müßten, 
Kür den lettern Fall, der Abſchiffung, fanden ſich jedoch 
auch viele derer, welche verheirathet waren. 

Der feiner Herrfihaft entfeßte Dep H’usein. hatte 
ſich ſchon nach der Einnahme des Kaiſerforts in eine Wohs 
ming in ber Stadt zurüdgesogen, wo er nun dem Ver⸗ 
trage zufolge fich unter franzoͤſiſchem Schutze ferner aufs 
hielt, aber fehon den 10ten mit feinen Schägen und einen 
Gefolge von 110 Perfonen unter Segel ging, nicht nach Lis 
Borno, wie er anfangs wünfchre, fondern nah Neapel. An 
demfelben Tage waren auch ſchon 1300 unverheitathete 
rürfifche Miligen am Bord, mit deren Einſchiffung feits 
den thätig Fortgefahren wurde. Am’ 16ten befand ſich 
ber Dep mit feinem ganjen Gefolge, zweien feiner 
Schwiegerſoͤhne, deren einer fein gewefener Marineminis 
fier, ver andere fein Kriegeminifter, feinem Bruder (der 
als ſolcher fein Statsamt befleidete), feinem Finanzmis 
nifter, feinem Haugmeifter'und 58 Frauen, am Bord 
der Jeanne d’Arc auf der Rbede von Mährt (auf der pas 
nifchen Inſel Minorca) vor Unter, woſelbſt er feine Lies 
geyet und Gefundheitsprobe: abbielt. Anfangs Monate 

uguft traf er von Livorno in Parid ein, und ward am 
Ziften deffelben Monats dafelbft wohl aufgenemmen, 
Seine Frauen wurden während der Fahrt und des Auf⸗ 
enthalte zu Mähü auf ber Bregatte fo forgfältig bewacht, 
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daß feiner ber franzöfifchen Dffigiere eine derſelben zu Ge⸗ 
fiht befam, obgleich die Fahtt beinahe einen Monat 
dauerte. Dem Schiffsbauptmann fehentte er bei feiner 
Landung zu Neapel zum Andenfen einen Dold) mit golde⸗ 
nem Griffe und einige Teppiche von großem Werthe. In 
Neapel gab er allein für feine Wohnung wöchentlich; 1000 
Ecudi aus, lebte übrigend febr einfam dafelbft, ging we⸗ 
nig aus, fand faſt nur Vergnuͤgen daran am Genfer zu 
ftehen, und, weil e8 ibm in diefem feinem gewählten 
Aufenthaltsorte in der That nicht gefiel, kam er am 27, 
Dct. auf dem neapolitantfhen Dampfſchiffe Neal Ferdi- 
nando, feinem erſten Wunfdye gemäß, in Livorno an. 
In der Folgezeit bis gegenwärtig ber Abfaſſung dieſes 
encpflopädiichen Artifeld hat er ſich bald da, bald dort 
aufgehalten; im Jahre 1831 vom Iten Februar an einige 
Zeit in Florenz; vom Liten Aug: an ein paar Monate 
als Privarmann zu Paris, der Hauptſtadt feiner Eieger ; 
dann auch ju Genua, und zjulegt wieder in Livorno auf 
den Landhaufe des Kaufmannd Bacri; im Jahre 1852 
feit dem 8. Februar zum zweiten Male zu Paris, im Mos 
nat Juli u. f. wiederum zu Livorne, und gegen Ende des 
Jahres zu Nuga; im Jahre 1833 von neuem zu Livor⸗ 
no. eine Lage verbanft er in der That mehr den mens 
(Ayenfreundlichen und leutfeligen Gefinnungen feiner Sie⸗ 
ger und einzelnen außer ihm liegenden Umfländen von 
Briten geheimer Bezie hungen Frankreichs, als feinen eige 
nen ber ernſteſten Zühtigung werthen Handluns 
gen, — Er wird feiner Perfon nad) ald ein Mann von 
gemöpnlither Größe, farfer Figue mit langem Bart; 
erniter, doch verftedter, heimtuͤckiſcher Miene und großen, 
dunfeln Augen, hartnäcıgen, fRarrfinnigen Gemüths, übris 
gens aber als ein gewöhnlicher Türke gefchildert, deſſen 
soft am Bord des Schiffes hauptſaͤchlich in rohen Zwie⸗ 
bein und Käfe beſtand. Als fein Hauptzeitvertteib wird 
Damenfpiel angegeben. Er lernte in Europa fehr 
bald ſich in die italienifchen und frangöfiihen Sitten füs 
gen, erfcheint auf Spaytergängen , iſt bei Gaſtmahlen jus 
gegen, wohnt Bällen bei, zeigt fi auf milwärtfchen 
Übungsplägen, bei Paraden u, ! w., bedient fich der Vi⸗ 
fitenfarten, auf weichen er fi Husein Erdep von 
Aldfcdyir nennt u, ſ. w., gebt übrigens in feiner oriehs 
talifhen Kleidung, oft eine grüne Brille vor ben Augen, 
Für einen Türken fol er alg wohl unterrichtet gelten, 
auch theilweife mit der politifchen Lage Europa 8 und den 
vertwichelten Anfichten der Mächte in g aufden Drient 
nicht unbefannt ſeyn. In Kriegstenntniffen ſehr ber 
(dhränft, if er ald ein Mann aus der Klaffe der Ule⸗ 
mä (der Gefetfundigen) mit dem K'oruͤn und den Satzun⸗ 
gen des Iblam befannter, ald mit der neuern Taktik, in 
diefer Hunficht vielmehe febr unwiſſend, fo daß er z. Bu 
als die Franzofen das vefte Land beftiegen und bie erfien 
Batterien der Türfen wegnahmen, auf den Vorwurf, 
daß er Unrecht getham babe, ſich der Landung der Fein 
nicht £räftiger zu widerfegen, erwiederte: Wie ſoll ich 
‚wenn ich fie mit landen laffe? daß er, als er 
der Ferme ein Velotonfeuer eröffnen fah, wobei wie ges 
wöhnlic das erſte Glied niederfniete, in Gegenwart eis 
neg der fchiffbrüchigen Franzofen ausrief: fehet fie bitten 
um Gnade! und als er ein Bataillonsfeuer erblickte, 
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während das erſte Glied die Bajonette kreujzte, glaubte, 
daß man hölzerne Soldaten in das Vorderglied geftellt 
babe; daß er fi) wunderte, daß nie einer der 1 
falle, weil er nicht bemerkte, daß die Reiben fogleidy wies 
der gefdyloffen wurden, um die füden auszufüllen; 
baf, als er die frangöfifchen Truppen in dicht 

nen Gliedern vorcücen ſah, er äußerte, die 

firitten ungern gegen ihn, und man babe fie baber, um 
fie zum fechten zu zwingen, an einander gefchmiebet. — 
Er bat nad) ſchon über 12 Jahre vor feiner Wahl zum 
Dep von Aldſchit erlittenem Verluſte feines Sohnes 
Muszr’afa Päfchä feinen Sohn mehr, aber mehre Toch⸗ 
ter. Die eine, Lalefesch (die Tulpengleiche) genannt, 
iſt an Ibrahim Bäschaghä, feinen gewefenen Oberbes 
fehlshaber der bewaffneten Macht und Kriegsminifter, vers 
mäblt, deſſen oben als zu feinem Gefolge gebörend ge 
dacht ift, welcher ale blober Ringer aus der Levante nach 
Aldichir kam, Pfeifenträger und Kaffeefchenf beim Aghä 
von Aldfchir wurde und auf deffen Empfehlung, nad 
dem der Vorgänger in diefem Amte auf Befehl de Dep 
zu Tode gepeitfche worden war, vom Bedienten zum Mis 
uiſter emporftieg. 


Nah der Einnahme von Aldfhir umd Beſetzung 
aller Forts fehte der Oberbefehlshaber Bourmont unge 
fäumt, außer einer mit der polizeilichen Aufſicht beauf 
fragten Behörde, einen Municipal s oder Gemeinberath 
ein, melden er durch fieben maurifche Einwohner bildete. 
Es geſchah auch fogleih nad) dem Finrücten bes Heere 
bei Befignahme der K’aszaba die Yuffoderung sur Übers 
gabe des darin liegenden Statsſchatzes und bie Beſch 
nabme deffelben, Die aus dieſem Statsſchatze, welch 
nach und nach nach Toulon eingefchifft und von da nad 
Varis eingeliefert muede, erbeutete Geſamtſumme der 
Millionen, Taufende und Hunderte von Franken (in fran⸗ 
oͤſiſcher Geldbereihnung) an baarem Gelde und Juwelen 
iR. genau beflimmt und aud amtlich em Berichte ber 
frangöfifchen Regirung angegeben, nicht befannt gewor⸗ 
ben, fondern nur nad) ungefähren Zeitungsanzeigen beur⸗ 
fundet. So viel jedoch bat fi) gleich anfang® ergeben, 
daf dad Gefundene der Erwartung nicht entfprach, die 
man von diefem Statsreihthum hatte und haben Fonnte. 
Yus dem genauen Berhär des Schagmeifterd und ber ihm 
beigegebenen Beamten ergab fich gleichmol bie einftims 
mige Angabe, daß das Gefundene ber I; vorhandene 
Schatz ſei, da fich diefer Statsſchatz feit 1 —— — 
ven bis auf ſolchen Beſtand vermindert habe, weil feits 
dem ein jährlicher Ausfall Statt gefunden, meldher im 
mer aus dem Schage habe gedeckt werden müffen; und 
nach einer im November des Jahres gegebenen a en 
Anzeige lautete die Erflärung ber niedergefegten Uı 
ſuchungsbehoͤrde dahin, daß nad) ihrer, veften Überzen 
gung ang diefem Schage feine Geldſumme ober Geldquelle 
unterfchlagen worden, daß vielmehr alle in, Umlauf. 
wefenen Gerüchte von geheimer Fortichaffung be 
ften und Vorzüglichften in fremde fichere Ber 
von Unterfchlagungen- oder —— if fi 
ſcher Vermuthung beruhe, theils Erdichtung oder Ve 
leumdung fei; mol aber einige vom Dey und von ſeinen 
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Hausbeamten zntüdgelaffene Habſchaften und Koſtbar⸗ 
leiten, wovon ein Theil von Mauren und Juden geraubt 
worden, entwendet worden feien. Verglich man. nun 
mit dem Ergebniß die Koften ber Unternehmung, fo flellte 
fid) die Rechnung des gefamten Kriegsaufmandes zus 
fammen auf 48,500000 Sranfen entgegen. Indem man 
aber außer jenem Schatze noch großen Vorrath von Kaufs 
mannsmaren aufgehauft fand, die man höher ald zu 
4,000000 Sranfen anfchlagen fonnte, ferner, laut einem 
Berichte des Grafen Bourmont vom 8, Juli eine uns 
ebeure Maffe von Schießpulver und Kugeln und ans 
bnlihen Vorrath von Wurfgefchüs, auch 2000 Kas 
nonen eroberte, fo ergibt fich dennoch ein nicht uners 
heblicher reiner Geminn. 

Die Eroberung von Aldfchir und ber Sturz bed 
H’usein, als bes legten aller aldfchirifchen Depsg, 
famt der Vernichtung der gamen barbaresfen Regis 
rungeverfaffung von Aldſchit und des fo lange ber 
ſchreckbaren Raubſtates, zog nach der gleich anfänglis 
chen Beſtimmung mit Recht die Beſitznahme und Bes 
bauptung des Neiches Aldfchir, als einer nımmehris 

en Provinz von Frankreich, nad) fi, und fo ift bie 
7 der Dinge big jegt geblieben und wird es hoffents 
lih auch alfo. bleiben. Denn bie frangöfifche Kriegs⸗ 
macht fann wegen Aldfhird Eroberung mit vollem 
Rechte auf den Danf des ganjen dhriftlichen Europa 
Anſpruch machen; — ſie hat eine Regirung umgeſtuͤrzt, 
die betruͤgeriſch und eine der grauſamſten und unters 
druͤckendſten war; fie hat ein Raubneſt zerftört, wel⸗ 
ches zum hoͤchſten Nachtheil und zur empfindlidhften 
Schmach derer, die dabei betheiligt waren, fo lange 
Zeit verworfene Brut der Menfchheit nährend, beftans 
den hat. Der hoben Pforte, zu melcher LT'ahir Päschä 
nad) unverrichtetem Uuftrage am 6, Juli, noch vor der 
eingezogenen Nachricht von der Eroberung Aldſchirs, 
von Zoulon abgereift war, fonnte freilich der Derluft 
nicht gleichgültig fepn. Ob zwar im Anfange des Jah⸗ 
red 1831 in dem Steuerbuche ded “oßmanifchen. States 
Aldfdir unter ben Provinzen des Reiches ald erle⸗ 
digt aufgeführt murbe, fo mar doch in ber erfien 
Haͤlfte des Jahres 1832 in Eonftantinopel fehr ftarf 
die Rede von Räumung des aldſchiriſchen Gebietes, und 
es hieß, bie Bee beftebe auf dieſer Räumung und habe 
beshalb an Mr. Stratford Canning eine Note einges 
reicht, worin fie erfläre, daß die Endbeflimmung der 
Ausgleichung der über Griechenlands Grenzen obmals 
tenden Unterbandlungen dadurch bedingt werde. Much 
mar kurz vorher, auf fräftige Vorftellungen bed frans 
zöfifchen Gefchäftsträgerd gegen die von der Pforte in 
einer amtlichen Urkunde gemachte Außerung, ald habe 
fie von Frankteich die Zuficherung der Zurüdgabe Als 
dichirs erhalten, der Diwan gendthigt, die Behaups 
tung foldyer Zuficherung anzuerkennen, und fonnte ve 
nur mit Verlegeuheit durch auswärtige politifhe Ruͤck⸗ 
ſichten wegen des Geäußerten entfchuldigen. — Übers 
bied war ed menigitend gewiß, daß ſich der Efultän 
(Mah’mud IL.) fchmeichelte, die Dberherrlichkeit über 
die Barbaresfenftaten wieder. zu erhalten und einen eigs 
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nen Vertrag darüber absufchließen, welcher zugleich bes 
flimme, in welcher Are Nldfchir kuͤnftighin von der 
Pforte abhänge, und mas für Verbindungen e8 mit den 
hriftlihen Mächten zu unterhalten habe, In der That 
mar die framzdfifhe Negirung big in bie Mitte des 
Jahres 1831 noch unentfchloffen, ob fie die Eroberung 
vefihalten werde, und erflärte fi) dann erft bejahend; 
auf Aldfchie aber zu verzichten, gedachte fie nie, 
Ungeachtet der wiederholten Regungen, im verfloffenen 
Fahre und big jegt, im Betreff des entgegengefetten Fal⸗ 
les *), ift ed wenigſtens wahrſcheinlich, daf die Frans 
zofen ebenfo gut Aldſchir behalten werden, als die 
Engländer Malta, Gibraltar und Korfu behalten mers 





*) Schon bald nady der Eroberung Aldfhirs und in der Fol⸗ 
ge während Verlauf der Jahre 1831 und 1832, bis gegenwaͤrtig 
in dem jest laufenden Sabre 1833 fortgefegt, baben fi bier und 
da zufolge der Beitungeberichte leife und laute Sinnen der Eis 
ferſucht der andern europdifhen Sccwoaͤchte, befonders Englands, 
vernehmen laſſen, daß Frankreich den Beſitz des Landes Aldfdir 
billiger Weiſe nicht fo hinnehmen koͤnne, chne die Buftinmung der 
übrigen hriiilidhen Mächte erhalten zu haben; daß bielmehr das 
Schſaſal Aldihirs der Ausſchlag gemeinihafrlicer Unterbandlung 
ſeyyn muſſe. Zuvoͤrderſt hat man in diefems Betreff die Fragen auf— 
geftelle: ob die Bergung Aldſchirs durd die Frangofen nethwen— 
dig fei? ob es nicht vielmehr bei den glänzenden Erfolge der Uns 
ternebmung bewendet bleiben nuiffe? ob es angemeſſen, aus Al⸗ 
dichir eine franzöfifhe Niederlaflung zu bifden? cb Großbritannien 
ins Mittelmeere eine ſolche Niederlaffung, welche biefee Meer in 
zwei Hälften theile und den Meg von Gibraltar (Dſchebelalt atet) 
nah Malta, Korfu und der Levante abſchneiden könne, dulden 
werde? ed dieſelbe von der Pforte anerkannt werden würde :c, ? 
Im verfloffenen Jabre 1832 las man auf der andern Seite, ſeit⸗ 
dent ſich die Nachricht verbreitet hatte, daß man damir umgebe, 
Ald ſchir wieder an den "ob manifhen Sfulrän abjutreten, in vers 
ſchledenen Öffentlichen Blättern Urtitel, in welchen Die Wichtigkeit 
diefer Befigung für Frantreih berausgehoten und behauptet mind, 
daß alle jene Geruͤchte nur ansgeftreur fein, um einen Bruch 
jwifchen Sranfreih und England berbeiufübren. Jene Ergiehun: 
gen gegen Frankreich hinfichtlich feiner Befignabme und Behaup⸗ 
rung Mldfcirs find berüdfühtigt und febr gründlich widerlegr in 
dem Nuffage über den Kriegsiug gegen Adſchir von de Sismon- 
di, der ſich in der zu Paris erfhienenen Revue encyelopedique, 
Lief. IV, J. 1830 befindet, Beſſen ungcachtet ſchänt auh nody 
jene im faufenden Jahre 1833: die Sache von neuen ju ſchwcben, 
und felbft die langſt von Frantreich gencbene beftinnmre Entfiälier 
fung, den eroberten Etat zu behaupten, wiederum zu ſchwanten. 
Denn im Juni (Een des Monats) enthält das franzöfifcde Zel— 
tumgsblart der Nowwellisee einen halb officistten Artikel viber Die jest 
wieder häufig, umd namentllch im dem engländifhen Parlamente 
zur Sprache gebrachte Cinnabue von Aldfhir, worin es beißt: 
Aidſchit nebäre kraft eines unbeftreirbaren Rechteritels, des der 
Eroberung ‚näulic), und zwar der Eroberung ım großer Berbeilis 
gung von gan; Europa, Frankreſch an; es Iiinge indeifen noch von 
atterlei Umftinden ab, cb Franfreich Diefes Land debalten werde. 
Beror alles gehörig erwogen fei, könne mir Defkimmmbeit nit 
daruber abgefpredyen werden, Auch leſen wir, daß in der Sibung 
der Deputirtenfammer zu Paris am 18. Juni*der Minifterpräfie 
dent, Matſchall Soule, auf mehre von Marſchall Clausel in Bes 
treft des Ainftigen Schidfals von Aldſchit geftelte Franen erwie: 
ders babe, dab die Negirung hinſichtlich der großern oder gerins 
gern Husdehnung der Beſidnabme auf der afrifanifden Kite, fo 
wie binfichrlih einer Räunmng Aldſchirs dutchaus noch feinen Bo⸗ 
ſluß acfakt bate, daß bis jett aber alle Mabregeln auf Erbalr 
sung des Befiges und anf Ermiunterung zur Niedertaflung und he 
pfianzung in dem befegten Webiete abjwedten, und daß die frais 
zöfifihe Regirang wegen einer Hiumsng Uldfdirs In Leine Ver⸗ 
pfüchtung irgend einer Mat eingegangen ſel. 49 
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ben. Don Rechts wegen find uͤbrigens bie gehelmen 
Bemuͤhungen des Exdey, wiederum zum Beſitz feines 
ehemaligen Herrſcherthums zu gelangen, geſcheltert. 
Am 24. Oct. 1850 wurde in Aldfchir ein tuͤrkiſcher Dols 
metfcher verhaftet, der einen geheimen Briefwechſel 
mit dem Erden unterhielt und ihn bon allen dortigen 
Ereigniffen unterrichtete, Die erfie Ankunft des Dey 
in ber Hauptſtadt feiner Sieger im Auguſt 1831 hatte 
feinen andern Zweck, ald eine Audienz bei König Lud⸗ 
mig Philipp zu erlangen, um einige Zurücfoderungen 
geltend gu machen. Auch feine abermalige Anweſenheit 
zu Paris, im Anfang des Jahres 1832, begründete ſich 
in dem Entfchluffe, neue Verſuche bei der franzöfifchen 
Megirung zu machen, um wieder in den Beſitz feines 
alten Barbaresfenflates zu gelangen, und es verlaus 
tete, daß feine Anſpruͤche durch die Kabinette von Tus 
rin und London unterflügt mürden, ja baß ihn diefe 
beiden Mächte, Sardinien und England, zu dem Ents 
fchluffe der zweiten Meife nadı Paris veranlaßt hätten. 
Im Monat Mai des verlaufenen Jahres murden zu Als 
dfehir auf einer von dem Schiffe „ber Beduin“ gefas 
perten, 12 Mann Eoldaten und 11 Reifende an Bord 
babenden, vom Schiffs hauptmann Muhlammed el "Ewe- 
sedsch befebligten, nach Äldſchir beſtimmten, tünififchen 
Schebecke Pulver, Waffen und eine Menge Patronen, 
und zugleich einige Briefe des Erdey an die Haͤuptlinge 
ber in der Gegend von Aldſchir heimifchen Beduinens 
ſtaͤmme, welche er zu einem Unfftande aufreizte, gefuns 
den und in Beſchlag genommen. Auf einem andern 
aus Tabarfa kommenden Fahrzeuge, das man ander Küfle 
von Düna meggenommen, fand man Proflamationen 
von ihm an feine ehemaligen Unterthbanen, worin er 
ihnen feine bevorfebende Ankunft in ihrer Müte ans 
zeigt und ihnen die Verficherung gibt, daß er bei feinem 
Vorhaben, fich wieder in den Befis feiner Etaten zu 
feßen, von mehren enropäifchen Mächten unterftüge 
werde, Miederum fand man auf diefem Fahrzeuge zus 
gleich verfchiedenen Krieg@vorrath vor, und es hieß fos 
gar, baff es einem treuergebenen Anbänger des Erdep 
gelungen fei, in der Abficht, die Bewohner des Junern 
für die Sache feines Herrn geneigt zu machen, and 
Land zu fegen. Am Monat Juli murde im Haven zu 
Livorno auf des Exdey Rechnung ein Schiff ausgerü— 
ſtet, welches einen Angriffgverfuch an der Kuͤſte von 
Orän machen folte, und waren, mie man erfuhr, für 
diefen Zweck bereits Waffen und 60000 Pfund Pulver 
angefauft. — Im folgenden Monat Auguſt entdeckte 
man zu Aldichir neue Verſuche von ihm, die Provinz 
Orän zum Aufſtande zu bewegen, fo daß der General 
Boyer mit dem Befehlshaber der Schiffs ſſation Maß; 
regeln zur Vereitelung diefer Pläne verabredete, In 
demfelben Monate veranlafite auch zu Fivorno der das 
ſelbſt Statt gefundene Unfauf von zwei toffanifchen 
Fahrzeugen, die in großer Eile ausgebefiert murden, 
dee nicht ungegründete Gerücht, daß die beiden toffas 
niſchen Edhiffe (Ayuila und Ardito, der Adler und 
ber Kühne genannt) auf feine Rechnung angekauft wor⸗ 
den, um folde fchleunigft nad) der afrifanifchen Küfle 
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abzufertigen. Auf Anftiften der fra 

ließ daher die großberzogliche Megirung den beiden 
Schiffen unterfagen, die jum Gefolge bed Erden von 
Aldſchir gehörigen Perfonen, bie fich nad) der afrifas 
nifchen Kuͤſte würden begeben wollen, an Bord gu nebs 
men, und befahl denfelben, die für Tünis befiimmten 
bereitd geladenen Sachen wieder auszuſchiffen. Die 
Verſuche des aldſchiriſchen Exdey, wieder ju feiner 
Herrſchaft zu gelangen, bauerten nichts deſtoweniger in 
den folgenden Monaten des Jahres fort. Anfangs 
Mai des jegt laufenden Jahres 1833 kehrte die auf 
die Nachricht, daß in einigen italiänifchen Häven heims 
lihe Sciffsausrüftungen Statt fänden, und ber Ep 
dei von Aldſchir im Begriffe fände, einine Fahrzeuge zu 
miethen, welche SKriegevorrätbe und Waffen an ber 
Küfte der afrifanifchen Regentſchaft landen follten, mo 
er mit den im Innern vorhandenen arabifhen Etäms 
nıen noch immer in geheimem Einverftändniffe war, von 
der franzöfifhen Negirung mit geheimen Aufträgen nah 
der italiänifchen Küfte abgegangene Brigg F’olti 
nad) Toulon zurüd. Inzwiſchen erhielt tu Toulon eis 
ner der Befannten des Dey ein Echreiben, worin bies 
fer die Gerüchte von den im Haven vom fivorno in 
feinem Auftrage betriebenen Schiffsausrüͤſtungen, um 
die in Aufruhr gegen bie franzöfifche Herrfi bearifs 
fenen Araber der Regentſchaft Aldſchit zu unterflüten, 
für ungegründet erflärt und am Schlaffe dee Ehhreis 
bend fagt, daß er, um jeden Verdacht eines Einver⸗ 
fländniffes mit den Einwohnern der Negentfchaft zu bes 
feitigen, nah Alerandrien geben und dort feinen 
Wohnſitz aufſchlagen molle. 

Daß die neue Statseinrichtung und die Ermachti— 
gung bes ganzen Landes Albſchir in dem Jahre 1830 
und in ben zwei verfloffenen Jahren große, mit beträchts 
lichen Aufopferungen verfnüpfte Schwierigkeiten gefuns 
den, und jetzt im Jahre 1833 ihre vollendete Eichers 
ſtellung und Veſtigkeit noch von der Zufunft erwartet, 
if in der Matar der Sache felbfl gegründet. Eine aus⸗ 
führlichere Erörterung der feit der Eroberung big ges 
genmärtig erfolgten Ereigniffe und Begebenheiten, aller 
Ergebniſſe im Betreff des Innlandes fomol als des Ners 
hältniffes gegen die beiden andern angrenzenden Devs 
liks greift zwar fo fehr in die befondere Geſchichte ein, 
welche nicht eigentlich oder doch nicht nothmendig in 
den Urtifel Dey gehört; allein eine Reibe von einzelnen 
bruchſtuͤcklichen hiftorifchen Angaben kann, diefen Artir 
fel im Zufammenhang mit dem Vorhergehenden ju bes 
ſchließen, nicht wohl fehlen, um über ben Erfolg wer 
nigftend nicht nanz zu fchmeigen, 

Das erfle Unternehmen im Monat Juli 1880, bald 
nad) der Befignabme von Aldſchir, die franzöflfche 
Eroberung und Herrfdyaft in der Proving Aldſchir (der 
Hanptproving des States) geltend gu machen, mar bie 
unter Befebl des Eontreadmiral Rosamel abgeſchickte 
Eerefahrt, um Rüna (oder Böna, Hippone der Alten), 
eine zur Provinz Aldſchir gehörige Stadt und Veſtung, zu 
nehmen, eine Befagung bineinzulegen und bann gegen 
Tripolis zw verfahren, auch nach Tänif zu fegelm, 
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um bie baflge Megentfchaft zu derſichern, daß bie Bes 
fisnahme Ald ſchirs in den freundfchaftlichen Verhaͤlt⸗ 
nifen, die bisher zwifchen ihr und Frankreich beftans 
den, feine Anderung bervorbringen werde, Die Bes 
fignahme von Bina und Befegung bes Forts und der 
Stadt erfolgte im gütlicher Weife. Die tuͤrkiſche Bes 
fagung räumte das Kaiferfort dafelbft am 26, Juli. 
Die Franzofen waren von den Einwohnern ald Befreier 
empfangen, die Behörden nahmen die fürfifchen Ans 
führer veft, und der Oberbefehlshaber zu Aldſchir ers 
biele von dem Scheich von Büna und andern angefeher 
nen Einwohnern Unterwerfungefchreiben, Mit dem 
Bey von Orän (Vuhrän oder Yahrän), Stadt und Belle 
me Provinz Aldſchir gehörig, dauerten die Unterhands 
ungen wegen feiner Unterwerfung länger, und erſt ges 
gen Ende bes Juli ging der Graf Bourmont von Als 
dfchir ab, denfelben zu vereiden und ihn im Namen 
bes Könige von Frankreich einzuſetzen. Vorher, um 
dem Unweſen der Beduinen zu fleuern, wurde erſtlich 
ein Heerhaufen zu ihrer Verfolgung beordert, welcher 
bis zu der am Fuße des Atlas liegenden und zum Ges 
biete von Aldfchie gehörigen bevoͤllerten Handelsftadt 
Belida (8 Meilen von Aldfchir) vordrang, aber durch 
eine bedeutende Macht der ‘Araber angegriffen, mit eis 
nem Verluſte von 300 Mann beimfehren mußte; bes 
nach, als der Oberbefehlshaber der Stadt Belida, bie 
anfangs dem Bey von Titery verfprochen mar, einen 
eignen Statthalter ernannte, und diefes Unzufriedenheit 
unter ben Beduinenſtaͤmmen erweckte, zog, um ber Um 
ruhe vorzubeugen, er felbft mit 1500 Mann am 23, 
Juli von Aldfchir aus, ward aber bald belehrt, daß 
die Bevdlferung der Regentfchaft noch weit davon ents 
fernt war, ſich gu unterwerfen, und baß der bis dahin 
befolgte Weg der Milde und Güte den Zweck verfeble, 
Der Heerhaufe arlangte in die Ebene von Merldscha. 
Mebre Haufen “Araber famen unterwegs zum Dberbes 
feblehaber, ihm ihre Unterwerfung anzuzeigen. Zwel 
Stunden vor Belida trafen fie auch Abgeordnete aus 
der Stadt, die gefommen, um den Eid der Treue und 
des Gehorſams zu leiten, Nabe an der Stadt murden 
fie ferner von den Einwohnern auf das freundlichfie 
empfangen, und man zog in die Stadt ein, Allein jegt 
griffen am andern Morgen zahlreiche, Horden Habi; 
len, die während der Nacht vom Atlas berabgeftiegen 
waren und die Anhöhen um die Stadt herum beſetzt 
batten, ploͤtzlich die Bivouaks (Beiwachtlager) der Frans 
sofen an, und es entſtand ein lebhaftes Feuer. Der 
Dberbefehlshaber mar gendthigt, Befehl zum Aufbrud) 
zu geben. Die Truppen muften auf dem Müdkhuge 
mehrmals Viereck gegen die mit Ungeflüm von allen 
Ceiten andeingenden Kabilen bilden. Die rentenden 
iger führten mehre glänzende Angriffe auf den Feind 
aus, welcher das franzöfifche Kriegsheer 8 Etunden 
meit bis am ihre Vorvoften an ber über den Fluß Has 
tadfch führenden Grüde verfolgte. Um 7 Uhr Abends 
gelangte man in die Ebene Meridscha und ſetzte den 
Marfch bi Mitternacht fort. Nach dreiftündiger Ruhe 
ward wieder aufgebrochen, und ber Generalftab fam 
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Morgens 8 Uhr In Albſchir an; bie Truppen blieben 
auf der Haide vor der Stadt fliehen. Der Überfall bei 


Belida foftete den Sranzofen 100 Mann, ber Verluſt 
ber Kabilen mar bei meitem größer. Die Kabilen 
ſteckten bei ihrer Ruͤckkehr nad) der Stadt diefe in 
Brand und mordeten die Juden und Mauren in berfels 
ben. Übrigens hatte der Vorfall feine ſchlimmen Fols 
gen, und ed wurden Mafßregeln genommen, die Aufs 
rührer zu beſtrafen und neuen Verſuchen diefer Art vors 
zubeugen. Inzwiſchen mar im Juli und Auguſt, mähs 
rend die Franzoſen überall im Lande in beffen verſchie⸗ 
denen Bezirken ihre Herrſchaft geltend & machen, bie 
veſten Pläge zu en und die neue Statseinrichtung 
auf franzöfiihe Weife zu ordnen befchäftige waren, bie 
Bevölkerung in beftandigem Aufftande, und bewaffnete 
Beduinen näherten fi) der Stadt Aldſchir auf eine 
Etunde meit; auch mußte man immer beforgen, daß 
die Bevölferung der Etadt felbft aufitehen wuͤrde. 
Nach der Anfunft des Admiral Kosamel vor Tri- 
olis unterzeichnete unterm 11. Aug. der Dep ven 
Tripolis, fpäterbin unterm 8. Gept. auch ber Bey von 
Täünis einen Vertrag mit Frankreich, kraft deffen fie 
der fernern Seeräuberei entfagen wollten. Der Bey 
von Konftantine [der öftlichen Provinz des aldfchiris 
ſchen Reichs, der größten, reichften und anfehnlichften*)] 
mar nicht dem’ Beifpiele des Bey von 'Titery gefolgt, 
fondern blieb fortwährend Feind, Widerfacher und Kaͤm⸗ 
pfer gegen die franzöfifche Beſitznahme und Verwaltung. 
Büna und Orän murden bald im Auguft unruhvolle und 
manfende Befige; die Einwohner und die Befagungen 
hatten unaufhörlich fi gegen die unter Mitwirkung 
des Den von Konftantine gemagten Angriffe der "Aras 
ber und Kabilen zu vertheidigen. In Bana hatte zwar 
der Aghä des Ben von Konftantine in die Aufnahme 
der franzöfiihen Befakung eingemilligt, aber ſobald 
die Schiffe nach Ausſchiffung der Mannſchaften ſich 
nach Tripolis gewendet, wurde Büna von Beduinen⸗ 
fhmwärmen umringt. Bergeblich waren die Ausfälle, 
welche die fronzöfifchen Truppen gegen biefelben und 
gegen bie K’abilen verfuchten, fie waren mit beträchtlichen 
Berlufte verbunden. Ebenſo war ed in Orän. Die 
Unterftügungen beider Pläße von Aldſchir aus mit 
Mannfchaft, Lebensmitteln und Krieasvorräthen waren 
läftig und erfolglos. Aldſchir felbft war in feiner 
Nähe von Arabern in großer Anzahl umringt, welche 
die Etelungen, in denen die franzöfifchen Truppen nad) 
dem Gefechte bei Stavely am 19. Juni ſich verſchanzt 
gehalten hatten, vefihaltend, auf Plünderung ausgins 
en und alle Eoldaten, bie fi) einzeln aus Aldſchir 
— —* auch faſt jede Nacht einzelne franzöfifche 
Vorpoſten mordeten. Man ſah ſich daher genöthtat, 
fdyon in der Mitte des Auguſt nad) Bana und Orän Schiffe 
absufenden, um die dort in Befagung liegenden, von 


) Die Provinz ift Yon der Haupt + und Refidenzftadt des 
Bentis benannt, welche die Cirta der Alten, eine der anfehnlidhs 
ften Staͤdte Numidiens geweſen ift und ihren neuen Nanıen Con- 
stantine unter Conftantin dem Großen von deilen Tochtet Con 
ſtautine erhalten bat. 9 . 
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dem einen Kriege ermüdeten Truppen nach Aldfchir 
zuruͤckzufuͤhren und fo die Streitfräfte in Aldſchir eins 
zufreifen. So waren Orän und Büna jegt gänzlich ges 
räumt, und diefe Räumung beider Pläge vermehrte das 
felbt den Übermuth der Beduinen und Kabilen, Die 
Nachrichten aus dem Innern ded Reiches ſchienen auf 
der andern Seite günftiger zu werden, ba ber bald 
nad) feiner Unterwerfung wiedegum unfreu und aufs 
fländig gewordene Bey von Titerp in einem Aufs 
ruhr des Kopfes verluflig gemorden war und die K'a⸗ 
bilen dieſes benußt hatten, feine Anhänger und bie zu 
feinen Dienften gebliebenen Türfen auszurotten. Der 
nachfolgende Bey von Titerg jedoch fegte die Widerfpens 
figfeit dieſes Beylil's fort und legte fich fogar den Titel 
Dey von Aldfchir bei. Gegen dag Ende des Auguft 
berrfchte zwar den Berichten zufolge in Aldfchir ſelbſt 
vollfommene Ruhe, allein in der Umgegend ſchwärm— 
ten noch immer zahlreiche Haufen herum, ohne jedoch 
einen Angriff gu magen. Im Monat September nabs 
men die Dinge eine andere Geftalt an. Denn ald gegen 
das Ende des Nuguft die Klagen der Truppen und ver Faufs 
männifhen Einwohner von Aldſchir über die dafige 
große Verwirrung ded Militär s und Civilweſens lauter 
und lauter geworden, und man den Wedhfel des Ober; 
befehlshabers Grafen Bourmont mit dem an feine 
Stelle ernannten General Clausel ungeduldig erwartete, 
bemirfte die Anfunft dieſes lettern eine fehr vortbeils 
bafte Veränderung. In die entmuthigte, niedergefchlas 
gene Kriegsfchaar fam neue Leben. Die Einrichtung 
und Belebung des arabiſchen Heerhaufens der regels 
mäßigen Truppen fchritt rafch vorwärts, und ed waren 
in ber Mitte des Monats bereitd 2000 Mann “Araber bes 
waffnet, gekleidet und völig auggerüftet. Die ſtrenge 
Kriegszucht des neuen Dberbefehlshaberd verbefferte 
auch fehr den Gefundheitszuftand der Soldaten gegen 
die vorige Zeit, eine fluge Verfahrungsweiſe und 
feine guten Vorkehrungen und Anordnungen wurden, 
mie man in den nachfolgenden Monaten des Jahres 
immer beutlicher gemabhr murde, dem Militär s und Eis 
vilmefen ſehr erfprießlih. Der General fendete von 
Beginn feiner Gegenwart an häufig aldſchitiſche K’abilen 
— den Gebirgen ab, um durch fie die dort haufens 
den Stämme von den Bortheilen belehren zu laſſen, 
die ihnen eine freundfchaftliche Annäherung und Ver— 
bindung mit der frangöfifhen Kegirung gewähren mers 
de. Die Beflungemerfe des aldſchiriſchen Kaifers 
ſchloſſes waren beinahe ganz hergeſtellt, und die bürs 
gerliche Verwaltung in Aldſchir war auf veftern Fuß 

eorbnet. Eine Kriegebriag murde nad) Büna und 

rän gefendet, um diefe Pläte gegen die Angriffe ber 


“Araber und Kabilen zu fhügen und die von frangöfis 


ſcher Seite dort eingefeuten Behörden aufrecht zu ers 
balten. Der Bey von Konftantine, der gegen bie 
Franzofen zu Felde ziehen wollte, mußte umfehren und 
fand bei der Ruͤckkehr in feine Provinz diefelbe im Des 
fig eines andern Häuptling. Nach einem blutigen 
Kampfe ward er Sieger und untermarf fih nunmehr 
dem Oberbefehlshaber Clausel, fehrte aber bald zur 
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Widerſpenſtigkeit und Befeindung zurück. Im Anfange 
des October war die Stadt Aldſchir völlig ruhig, und 
ber General Clausel war entfchloffen, Orän. und Büna 
erft dann befegen zu laffen, wenn die Befagung daſelbſt 
fid) der franzöfifhen Sache günflig bejeige. Der Bey 
von Titery hatte den fremden Sonfuln feinen Entſchluß 
andeuten laffen, am 3, Det. einen Ungriff auf Albſchir 
zu unternehmen, ber General Boyer erfundete daher 
die Ebene von Metidscha und fließ auf etwa 200 
Mann, melde dur einen Kanonenſchuß zerfireuf mar 
ren. Dald hierauf feßten ihm die Heduinen, mit web 
den er in Feindfchaft lebte, fo fehr zu, daß er von 
ihnen überall, wo er fich zeigte, belagert ward, und in 
ben erften Tagen des Dctoberd, als ein Theil feiner 
Truppen unter Anführung feines Sohnes in bie Nähe 
von Aldſchir fam, diefem beim Rückzuge aufgelauert 
ward, und die "Araber 2000 Dufaten für den Durch⸗ 
laß verlangten. Um biefe Zeit unterwarf fid) dem 
Dberbefehlshaber der Hey von Orän, nachdem er deis 
fen Gefandefchaft fehr gut aufgenommen und fie mit 
Geſchenken und ber Bereitmilligfeit, ſich zu unterwers 
fen, entlaffen hatte. Der Bey von Konflantine. 
dagegen beharrte nach wie vor in feinem Widerflande, 
Die nad) Büna abgefertigte Kriegäbrigg, die mit ibm 
auf biefem Wege in Verbindung treten follte, war mit 
Kanonenfhüffen empfangen worden, In der Mitte des 
Dctober fhicte der Bey von Titery pe feiner Ans 
führer und einen Priefter (einen Moräbur‘) nad Als 
dſchir, um über die Bedingungen feiner Unterwerfung 
zu unterbandeln, indem er von ben Seinigen verlaffen 
und, ſtuͤndlich in Furcht, umgebracht zu werden, ſich in 
ber bedenflichften Lage befand, — In Bezug auf die 
Unterwerfung Konftantine'8 und der angrenzenden 
Diftrifte erhielt der Oberbefehlshaber die vortheilhaftes 
fien Anträge von bem Bey von Tünis. Die französ 
fiihen Vorpoften flanden am 16. Det. vier Stunden 
von Aldſchir, und man fonnte auf dem Wege nach Bü- 
na und nad) Suͤden bin mit aller Sicherheit auf der 
Straße nad) Mehdijah (oder Modijah) und Belidä 
durch die Ebene von Metidfcha reifen. Der Bey von 
Konftantine hatte fid) der Araber bedient, um bie 
Janitfdyaren, 1000 Mann an der Zahl, umzubringen. 
Der Bey vom Titery, neu ermuthigt, kehrte wieder zu 
den alten Anfprüchen und zur Widerſetzlichkeit zurück, 
fpielte nod) immer ben Grefiprabler gegen die Franzo— 
fen und behauptete auch noch ferner den Titel eine® 
Dev von Aldfhir. Es lich daher ber Oberbefehls⸗ 
baber die Befanntmachung ergeben, daß er den erften 
arabifchen Scheich, der diefen widerfpenfligen Bey vers 
treiben würde, zum Bey ernennen werde. — Am 29, 
Detober traf die Gefandtfchaft des Bey von Titnis mit 
anfebnlichen Gefchenfen ein, des Beys Einverftändnif 
mit der franzöfifchen Negirung zu verfichern und um des 
ren gegenfeitige Freundfchaft zu erſuchen. Im Monat 
November gerieth der Bey von Titery zeitig in Außers 
fie North, indem ihm feine wenigen Anhänger faft alle 
verließen. In Aldfchir mar übrigens bie Lage forts 
dauernd fo, daß man in Aldſchir felbft ficher, außerhalb 
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der Stadt aber noch ſtets von den Bedulnen bedroht 
war. Diefe in Furcht zu halten, mußten ununterbrochen 
friegerifche Streifzüge unternommen werden. Den 17. 
November brach der Oberbefeblshaber an ber Spige von 
zwölf Heerbaufen Fußvolf und ber geſamten Reuterei 
mie drei Stuͤchzuͤgen in Begleitung des Aghä von Als 
dfchir mit 100: reitenden "Arabern nach Mehdijah, der 
Reſidenz des ſich auflehnenden Bey von Titery, auf, 
und das Heer rückte am 22. Mittag in Mehdijah ein, 
nachdem vorher am 21. ein Gefecht Statt gefunden, 
worin die Truppen des Bey unter Oberbeſehl feines Aghä 
vollfemimen in die Flucht gefchlagen worden, und der 
Bey felbft fich zu einem benachbarten Moräbut‘ gefluͤch⸗ 
tet: hatte. Die in Mehdijah einrüefenden Truppen murs 
den bon den Bewohnern gutanfgenommen, aud) famen 
die Behörden und Priefter dem General Clausel entges 
gegen, Mehdijah und Belida, welches die Truppen mit 
Eturm eimnabmen, erbielten ihre Befagung. Bor ber 
Einnahme von Mehdijah hatte der Kriegszug nad) eis 
nem: hartnäckınen Kanıpfe den Übergang über den Atlas 
erzivungen. Die von einem franzöfifchen Regiment und 
einem Bataillon maurifcher Truppen befegte uferbeberrs 
fchende Stabt Mehdijah murde zweimal angegriffen. 
Die Befasung verlor dabei 150 Mann, der Schießbe⸗ 
darf war faſt erfchöpft. Der General Boyer ging dahin 
mit 5500 Mann ab und fam der Beſatzung zu rechter 
Zeit zu Hilfe, Die Befegung des Platzes war von bos 
ber Wichtigkeit wegen der wirklichen Anbänglichfeit der 
Einwohner an die Franzoſen, und weil der friedliche Bes 
fig des Ortes die weite fchöne Ebne von Metidscha 
ſichert, deren Befigergreifung die Lebensmittelfendung 
von dem Aılas nad) Aldſchir beſchuͤtzt. Fu eben ber Zeit 
war eine Abtheilung von 53 Nrtilleriften und Troßfoldas 
ten, welche von Aega am Fuße des Atlas abgegangen 
war, um in Aldfchir Patronen zu holen, ſchaͤndlich nies 
dergemetzelt worden. Die Stämme, welde diefen Ans 
griff begingen, verſprachen die Pferde und Kleidungen 
der unglücdlichen Opfer zurüdzugeben, ber Obergeneral 
erklärte aber, er verlange, baf man ihm die Häuptlins 
ge, welche den Mord befohlen, ausliefere, welches auch 
ohne Zweifel bat gefcheben müffen. Der übermunbene 
Hey von Titery war genöthigt, ſich im franzöfiihen 
Lager einzuftellen. und fid) der frangöfiichen Verwaltung 
auf Gnade und Ungnade zu ergeben. Er wurde feiner 
Stelle enticht und erhielt in der Folge die Bewilligung 
eines Jahrgelded von 12000 Franken von der franzöfis 
fen Regirung, zugleich die Freiheit, ſich in allen Städs 
ten Frankreichs, mit Ausnahme der Hauptſtadt, nieders 
zulaffen, Er mählte Marfeille gu feinem Aufenthalt 
und reifte dahin ab, 

Im mweitern Verlauf des Jahres und Beginn des 
Sahres 1831 verficherten fich die Franzoſen der Befiungss 
merfe von Orän wieder, welche der General Damre- 
mont befeßt bielt und Anſangs Januar von der ganzen 
Stadt Orän Befis nabm, Der bisherige Bey diefer 
Stadt und ihres Gebietd, H’asan, welcher die vom Ges 
neral Damremont bemohnte K’aszaba von Orän, bie 
wie die aldfchirifche die Stadt und das Meer beherrſcht, 
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Amte an, in den erfien Tagen des Januar mit feinen 
Schaͤtzen, mit Frau und Kamilie auf der Fregatte Victoi- 
re nach Mldfchir abzufegeln und von da fid) nad) Livor— 
no oder nach Nom zu begeben, Un feine Etelle warb 
ein vornehmer Maure als einftweiliger Etellvertreter 
bis zur AUnfunft eines nahen Verwandten des Bey von 
Tunis ernannt, welcher legtere, ein Prinz aus dem res 
girenden Haufe gu Tünis, fiir diefe Würde eines Bey 
von Orän beftimmet, auf dem Dampffchiffe Sphinx zu 
Ende des Monats zu Aldſchir anlangte und hierauf uns 
verzüglich fein Beplif mit 2000 Mann maurifcher Trups 
pen in Befis nahm, um in Orän ale Bafall Franfreiche 
zu regiren. Die Sregatte, welche den abgebanften Ben 
mit einem Gefolge von 170 Perfonen, morunter 100 
Frauen (52 weiße und 68 Negerinnen), an Bord hatte, 
ward in Kolge eines furdytdaren Sturmes in den Haven 
von Carthagena verſchlagen und kam erfi gegen Ende 
des Monats in Aldfchir an, von mo ihn der Oberbefehls⸗ 
baber weiter nad) Smyrna ſchickte. Am 14. Rebruar 
ſchiffte fi) der zum DOberfladtbefehlähaber in Aldſchte 
und Oberbefehlshaber des Kriegsheeres in Afrika ernanns 
te Generallientenant Berthezen zu Toulon nah Als 
dfhir ein. Er sog bald nach dem Antrit feines Poſtens 
im Monat Mat des jahres nach der Ebene Metidscha und 
nad) dem Atlas aus, um die Theile diefer Gegenden, die 
auf dem letzten Feldzuge nicht gang durchforfcht werden 
tonnten, zu erfunden und die K’obilen zu züchtigen. 
An: demfelben Monate berief der Kaifer von Marofto auf 
bie Vorftellung des franzöfifchen Conſuls zu Tandscher 
—— in Betracht, daß ber von ihm befohlene 
eindliche Einfall-in bie zum Königreiche Aldſchir gehös 
rige Provinz Tremesen (Telmesän oder T’elemsän) das 
gute Vernehmen zmifchen ——— und Maroffo ftös 
ren fönnte, feinen Neffen Müley Aly zurüd, ibm bes 
fehlend, dieſe Probinz ungefäumt zu verlaffen. Die von 
den Franzofen im aldfchirifchen Lande auggehobenen Trups 
pen, deren Unzabl fi) auf etwa 6000 Mann belief, was 
ren burch das tägliche Überlaufen zu den Beduinen auf 
185 Mann zufammengefchmolzen, Die bewaffneten Bes 
duinen und Bergbewohner haften ſich in großer Anzahl 
verfammelt und mollten ſich mit den Truppen des widers 
fpenfligen Ben von Konftantine vereinigen, gemeinfcafts 
liche Sache mit ihnen zu machen, Der Dberbefehlehas 
ber Clausel ſchloß Verträge mit dem Bey von Tünis, 
wonach derfelbe gehalten war, 30000 Mann unter Bes 
fehl frangöfifcher Dfficiere zu fiellen, um den rebellifchen 
Bey von Konftantine zu züchtigen. Der Bruder bed 
Bey von Tunis, Sftdy Muszrafa, ward zum Gtatts 
bafter der Provinz Konftantine beſtimmt. 

Nach nunmehr veftem Befhluß, Aldfchir gu bes 
balten, war man befchäftigt, neue Verfügungen zu trefs 
fen, um bie Kultur des Landes zu befördern und allges 
meiner zu verbreiten. Es begab fi) daher am 5. Juni 
eine Anfiedelungsaefellfchaft kandwirtbe von Montpellier 
nah Alvfchir. Die Beveftigung Oräns wurde thätig 
betrieben. Der Oberbefehlshaber Berthezene unternahm 
mit 10000 Mann einen Kriegszug in das Innere, um 
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die franzoͤſiſche Herrſchaft in Mehdijah veſt zu begruͤnden, 
und wiederum am 25. Juni ff. mit ungefähr 50000 Mann 
in ber Richtung auf den Atlas nach Mehdijah gegen die 
Beduinen, über Mehdijah und weiter gegen mehre aras 
bifhe Stämme. Bei diefem Unternehmen verloren die 
Franzoſen 55 Mann an Todten und hatten 192 Bermuns 
dete. Seit vorigem Jahre dauerte fortwährend ber fleis 
ne Krieg mit Arabern und Kabilen; ernfihafte Gefechte 
fielen mit dem Streifheere des K'abilenſcheichs Ben 
Zamäün, eines der erften Scheichs der oͤſtlichen Berge, 
vor. Mehre Tage aud) fireifte das Heer des ehemaligen 
Bey von Titery in einiger Entfernung von Aldſchir; die 
Kabilen und Nraber wurden den 17. und 18, Juli vom 
Oberbefehlshaber Berihezene in der Ebene von Meti- 
dscha zurückgemworfen und nach allen Richtungen in-bie 
Flucht getrieben, auch am 20. die kiterpifchen Haufen 
jurückgefchlagen, wodurch die Straße dann gereinigt 
war, Dennoch blieb Aldfchir noch immer beunruhigt, 
und Ende des Monats ward auch Biina befehdet. Die 
Kabilen belagerten es. Die Lüntfifche Beſatzung das 
ſelbſt war ſchlecht mit. Lebensmitteln verſehen. Die 
Beduinen, dieſe von dem Bey von Konftantine, 
Hadſchy Al'med, in Sold genommenen Truppen, vers 
fiärften die Belagerung und kämpften unter Anführung 
Häadfhy Ben Samums, eines vormaligen Kaufmanns 
in Büna, an. Der Pla wurde eine Zeit lang von den 
Einwohnern allein vertheidigt, feitdem die Franzoſen 
denfelben geräumt hatten, Am 10, September fchicte 
Berihezen® auf die Nachricht, daß die Bana belagerns 
den Beduinen bedeutende Verflärfung aus Konflans 
tine erhalten, eine Sahne von 120 Zuaris (Zuaves 
oder Zwowalıs, irreguläre Mannfchaft) unter Befehl des 
Major Huder auf der Korvette Creole dahin. Diefe bos 
ten des Ben Samııms Gtreitern einige Zeit die Epiße, 
Aber am 26, gelang es plößlich dem Ibrahim, ebemas 
ligem Bey von Konftantine, der fidy zu Büna befand und 
bei iluder feinen Verdacht erregte, fi in die K’aszaba 
eingufchleichen und fich derfelben Im bemeiftern. Zus 
gleich durch einen Theil der Einwohner der Stadt vers 
rathen, vief Huder feine Truppen zu den Waffen. Leis 
der hatte er verabläumt, feihe Truppen zufammen zu 
halten und die Punfte zu befegen, welche den freien Zur 
gang zu den auf der Rhede liegenden Briggs gefichert 
baben würden, Er ſchlug ſich, mufite aber nad) hartem 
Kampfe und vielem Verlufte weichen und fah fih am 
Morgen dee 29. durch das euer der K’aszaba geymungen, 
fih an Bord jener Briggs auf der Rhede zurückhuziehen, 
mobei er felbit durch eine Büchfenfugel ums Leben kam. 
Der ganze Abtrab von Zuaris. dem er befehligte, wur⸗ 
de mit großem Verluſt nach) Aldfhir zuruͤckgebracht, 
und die Srangofen batten Büna von neuem verloren, 
Die Beduinen, fobald fie -Heren von der Stadt waren, 
plünderten und mordeten. In Orän mar es auch nicht 
rubig. Der dafelbft befebligende, nicht langft mit einem 
Theil des 20. Linienregiments in Mers el Kebir, nicht 
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getroffene General Boyer mußte im Monat October mes 
re angefebene Einwohner, die in eine entdeckte Ver— 
ſchwoͤrung verwickelt geweſen, verhaften und acht vom 
ihnen erfchießen. laffen. Man batte ei von 
Gibraltar (Dfchebel el Tärek) kommende Edhiffe an der 
Küfte von Orän bemerkt, welche ſardiniſche und. britis 
ſche Flagge führten und Waffen und Kriegsvorrath and 
Land fegen molten. Der sum Bey von Orän ernannte 
Muszt’afa Ben “Omar fehrte, in Folge eines Zwiſtes 
mit dem General, nach Aldſchir zuruͤck. Acht Tage lang 
war der letztere don Elh’ammery, Statthalter des Kais 
ſers von Maroffo , miewol vergebend ; angegriffen, wors 
auf fi) diefer nach Maskara zurückzog, meldyes ibnenon 
den: 200 Tuürfen, die dieſen lat vertheidigten, 

ben ward, Da Hadſchy Muszrafa und, Ben, 
Häupter zweier mächtigen, dem maroffanifchen Ha 
ergebenen, arabifchen Staͤmme, täglich wachſenden Ein⸗ 
fluß auf die Beduinen gewannen, fah fi) ber: General 
Boyer im Monat November gedrungen, einen Preig von 
600 Dürh (2000 Franken) auf den Kopf eines jedweden 
ber beiden Häupter zu fegen, Ein Marabur. (Moräbuf 
d, i, mub'ammedanifcher Priefter und angeblicher Heilis 
ger), ein Neffe ded Kaiferd von Maroffo, betrat gegen 
Ende des Monats, von einem 4 bid 500 Perfonen flars 
fen Anhange begleitet, dad Gebiet von Orän unter dem 
Vorwande, bem Lande Frieden zu fliften. Er war big 
zu der von Orän abhängigen Stadt Tremesan (Telme 
sän oder Telemsän) vorgerücht und hatte alle Stämme 
ber "Araber und Bebuinen zu fich berufen. Er wollte 
mit Vollmachten, bald vom Großheren, bald vom Könk 
ge von Frankreich, verfehen feyn. Durch diefe Betrüs 
gereien, mie durd) den Einfluß der mächtigen Familie, 
welcher er angehörte, und durch fein Anfehen ald Pries 
fter hatte er ein zablreiches Wolf um ſich verfammelt, 
Die türfifchen —— in Telemsän und Maskara; 
denen es an Unterftüsung mit Lebensmitteln und Kriegs⸗ 
vorrath fehlte, und die von jenen rohen, der Kriegs⸗ 
suche ermangelnden Horden umsingelt, von aller Verbins 
dung mit Orän abgefchnitten waren, befanden ſich in 
einer fehr bedenflichen Lage, Der Bey von Orän felbft 
mar in großer Beforgnig und molte, wenn er die ihm 
gehorchende Bevölkerung bewaffnet,’ mit dem gefegmwis 
drigen Ermächtigen umterhandeln, hatte auch vorläufig 
ſchon denfelben ſchriftlich aufgefodert, feine angeblichen 
Vollmachten vorzugeigen, inzwiſchen zugleich einen Ges 
beimboten an den Dberbefehlshaber zu Aldfchir abges 
ſchickt, diefen um Hilfe zu bitten. Eine Fahne vom 21, 
Regiment erhielt Befehl, nad) Orän abzugeben, um es 
u befegen. Telemsän mar bereit# im September des 
Nabres“ nachdem ſich deffen Fort unlängft in den Haͤn⸗ 
den der Türken befand, den Arabern unter Befehl des 
oberwähnten Maley Aly in die Hände gefallen, der es 
fir den Kaiſer von Marokko wieder in Befiß genommen, 
Die Araber hatten die türfifche Befagung ju Möskara 
niedergemacht. Die Befignabme von Telenmsän durch 
bie faiferlich ⸗ maroffanifchen Truppen beveftigte ih, von 
mehren friegerifhen Stämmen unterflügt, und die Par⸗ 
tei des Kaiſers fand in diefer Provinz vielen Yahang. In 
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der Umgegend von Büna kam es genen Ende des Monats 
November zwiſchen dem an ber Spitze der Gebirgsftäms 
me ftehenden Bey Ibrahtm und dem Bey von Konflans 
fine zum Kampf. Der Bey von Konftantine hatte vor⸗ 
ber an ben Scheich, an den Kadhy und an den Mufto 
von Biina gefchrieben und ihnen den Preis von brei big 
vier Tauſend Piaftern angeboten, wenn man ihm den 
Ibrahim ausliefere. Anfangs Decemberd reifte der Ges 
neral Savary von Paris nad Aldfchir ab, den Dbers 
befehl über die aldſchiriſche Heeresabtheilung zu übernehs 
men, General Trobriant übernahm bie Befehlshabers 
ftelle zu Orän. Denn u den mandherlei Unruhen und 
Yufftänden in und um Aldichir, melche den ewigen fleis 
nen Krieg hervorbrachten, ber die Niederlaffung lähmte 
und zu .einer Laſt für Frankreich machte, hatten der alls 
gemeinen Stimme zufolge, ber Marfchall Clausel und 
der Generallieutenant Berthezeng fehr viele® beigetras 
gen, indem fie den Grundfaß befolgten, die "Araber durch 
Anordnungen harter riegssudyt und Strenge einzufchüchs 
tern. Berthezene wurde daher zurückberufen, Eine Wis 
bermwärtigfeit trat aud) von auswärts ber ein, daf eine 
große Maffe teutfcher Auswanderer, welche ſich zu Mars 
feile füe Amerifa einfchifften, in Mldfchir landeten 
und fid) dann mweigerten, es zu verlaffen, bie aldſchiri⸗ 
fhe Verwaltung alfo genöthigt wurde, fie zu erhalten, 
indem man ihnen feine Ländereien anweifen fonnte, meil 
die Beduinen den Landbau faſt unmöglich madjten, Das 
Jahr 1831 war zu Ende, und bie mit dem Bey 
von Konftantine angefnüpften Unterhandlungen was 
ren zu feinem befriedigenden Ausfprung gediehen, fo daß 
der von dem Bey nad Aldſchit gefchichte Gefandte 
nach) feiner Rückkehr nad) Konftantine fehr übel aufge⸗ 
nommen ward und in den Straßen der Stadt fogar in 
Lebenegefahr gerierh. In der Umgegend von Orän mar 
es feit einem im der Nähe der Stadt zwiſchen einem 
Theile der Befagung und einem Schwarm Beduinen 
Statt gefundenen Gefechte, in welchem letztere gefchlas 
gen und zwei Stunden meit verfolge worden, ziemlich) 
friedlich, Indem der Feind fich nicht mehr gezeigt hatte. 

Im Anfange des Jahres 1832 mar zwar dag gute 
Mernehmen des Kaifers von Maroffo mit Aldſchir wie⸗ 
der bergeftellt, er fchien aber einer Fategorifchen Ants 
wort über die Räumung der zur aldſchiriſchen Regent⸗ 
ſchaft nebörigen Provinz Telemsän auszuweichen. Bald 
in der Folge jedoch erflärte er, daß die Streifereien ſel⸗ 
ner Truppen von ihm nicht bevollmortet und gerechtfers 
tigt gewefen feien, er alfo dem General Savary übers 
laffe, diefe ‚Streifzügler ald Betrüger zu beftrafen. 
Ibrahim, welcher fi zu Büna der Gemalt bemächtigt 
batte, war im äußert fchmieriger Page, indem er von 
Ah’med Bey, dem Bey zu Konftantine, gedrängt murs 
de und, von ben Truppen des Bey umzingelt, ſchon meh⸗ 
re Sturmangriffe abzumweifen genöthigt worden mar. 
Der Stadt mangelte ed an Lebensmitteln und Krieges 
vortath; die K’aszaba war zwar mit Kriegsbedarf vers 
feben, litt aber Mangel an Lebensmitteln. Die Eins 
wohner fchienen ben FBranzofen fehr geneigt zu feyn, 
Die Scheiche des Provinn Konſtantine hatten Ab⸗ 
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georbnete an Savary gefandt, um bemfelben Ergebenheit 
zu verfichern. Lebensmittel ſowol als Kriegsbebürfniffe 
murden aus Aldſchir nad) Bina geſchickt. Ibrahim 
machte das Anerbieten, den Rranzofen die Stadt wieder 
zu überliefern. In der Pflanzftade gu Aldſchir mar im 
Übrigen jetzt alles ruhig, und es follte num in Kurzem 
dag Unternehmen gegen Bana Statt finden, dem Gene⸗ 
ral Boyer auf fein Verlangen auch Verſtaͤrkung zufoms 
men, Am 29. März fledten die Truppen ded Bey von 
Konftantine, welche Büna eingenommen hatten, nach⸗ 
ben fi) Ibrahim Bey in der K’aszaba big zum 27, März 
gehalten hatte, mo er die Flucht ergreifen mußte, und 
die Eitadelle mit 126 Marinefoldaten und 100 den Kram 
joſen ergebenen Türfen befegt war, die Stadt in Brand 
und verließen fie darin. Die Srangofen waren nun wies 
derum im Befiß von Bana. Man fand in Bina, mo die 
von Aldſchir dahin abgefandten Verfiärfungen am 9, April 
anfamen, 152 Kanonen, 120 Gentner Pulver, 5 bis 
6000 Ku Die Befagung der K’aszaba ward auf 6 
bis 700 Matın verftärft. Die Häuptlinge der maͤchtig⸗ 
fen Beduinenftämme eilten herbei, ihre Zuneigung ger 
gen Sranfreich zu betheuern. General Uzer war anges 
fommen; dem Vernehmen nad) folte er den Befehl in 
dem Feldzuge gegen Konftantine übernehmen, und 
biefen Feldzug follten zwei Negimenter Fußvolf, 6000 
Mann flark, und zwei Stuͤckzuͤge bilden, bie zunächft 
nad) Aldſchir marfchiren und daſelbſt ſich verftärken ſoll⸗ 
ten, Die Araber hatten auf ihrer Flucht von Büna alle 
Gaatfelder In der Umgenend der Stadt in Flammen ges 
feßt, Kinder, Frauen und Greife mit ſich fortgefchleppt, 
alles, was aufihrem fehnellen Zuge nicht mit ihnen forts 
fommen konnte, hatten fie niedergeſaͤbelt. Im Anfang des 
Monats April zog der Oberbefehlshaber Savary gegen den 
Stamm El-Ulbah aus, wegen Überfall der von Aldſchir 
zurückkehrenden Gefandtfchaft bes Scheich Farhat aus 
der großen Wüfte und megen anderer Vergeben, infons 
berheit wegen Beftechungeverfuchen ded Stammes, die 
Soldaten der Sremdlegion zum Ausreifen und liberfaus 
fen zu bewegen. Diefer Raubſtamm mard durch den 
Feldzug gegen ihn aänzlich vernichtet, und murben blos 
diejenigen, welche fidy fogleich ergaben, und Weiber und 
Kinder gefchont. Am 25. April wurde die franzöfifche 
Artillerie zu Orän bei ihren Echiefübungen, bie fie 
taͤglich anzuftellen pflegte, von mehren hundert "Nras 
bern, bie aus dem Hinterhalte bervorftürzten, uͤberfal⸗ 
len, jedoch durch einen herbeieilenden Abtrab von 120 
Mann gerettet. Auf diefed Ereigniß rückte General 
Boyer an der Spite von 2000 Mann aus, biefen ber 
nachbatten Etamm zu züchtigen. Die Beunruhigung 
der Stadt und Vefte durch die "Araber mar überhaupt 
bisher fehr läftig, da fie die Stadt gleichfam belagers 
ten, fo daß man biefelbe nicht anders als mit Beglels 
fung von wenigſtens 30 Mann verlaffen durfte. — Am 
Mat ded Jahres war General Uzer mit den eriten 
frangöfifchen Truppen in Orän angelengt, und bie Des 
fagung ward durch einen von Anköna dahin überbradh: 
ten Schlachthaufen des 66. Regiments big auf 4500 Mann 
erhoͤht, und bie Häuptlinge der benachbarten Beduinen, 
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die auf ben Ben von Konflantine hoͤchſt aufgebracht was 
ren, famen in Menge an, ſich der franzöjifchen Megis 
rung zu unterwerfen, Vom 5. bie zum 6. Mai unters 
nahmen wieder. mehre taufend Araber Angeiffe auf 
Oran. Dieſe durch die fanatifhen Reden eines Moräs 
but‘, Namens Mohai-eddin, vereinigten Beduinenftämme 
wagten ed, den General Boyer zur libergabe des Platzes 
aufzufodern. Es fließen mehre andere Araber zu ihnen, 
und die Angriffe wurden mwüthend unternommen. Das 
Heer war ungefähr 5000 Reuter und 2000 Mann Fuß—⸗ 
volt ſtark. Sie wurden zurüdgefchlagen, festen aber 
von neuem an. Befonders fegten fie den franzöfifchen 
Truppen mit Steinwürfen ju und mußten bie Steine 
mit fo gemandter Gefchiclichfeit zu ſchleudern, daß die 
Sranzgofen fehr dadurch litten. Am 6, ſchlugen 32 vers 
ſchiedene Stämme, im Ganzen etma 12000 Mann flark, 
ihre Zelte im Ungeficht der Veltungsimälle auf. Am 7. 
gluͤckte e8 ihnen unter Begünftigung eines dicken Nebelg, 
dag Kort St. Philippe zu überrumpeln, uherft am 9. 
wurden fie zerfireut und in die Gebirge verflüchtiger. 
Der Scheich aus der großen Wüfte, Farhat, hatte mit 
dem Bey von Konftantine ein ernftes Gefecht beftanden, 
worin er den Bey gefhlagen und demfelben einen Vers 
luft von 100 Dann an Tobten und vielen Pferden und 
Maulthieren zugefügt. Der mit diefem Scheich verbüns 
dete Stamm Beny Mädy, der 3000 Neuter zählte, ents 
ließ eine Gefandefchaft an General Savary; in Aldfchie 
war auch die Beziehung der framzöfifchen Regirung zu 
den Eingebornen fortwährend gut, und bie Araber bradhs 
ten die liberläufer aus ber Fremdlegion hieher zurüd, 
Die europäifche Bevölkerung der aldfchirifchen Anfiedes 
lung war fortwährend im Zunehmen. Die Nachrichten 
von Büna im Monat Juni waren befriedigend. Es 
herrfchte dafelbit Ruhe, die Araber hatten keinen neuen 
Angriff unternommen, Ebenfo zu Orän big zum Ende des 
verfloffenen Monats, Über von 2, bis 7. Juni wurde 
bie Stadt von den "Nraberhorden, die 12000 Mann flarf 
maren, zu wiederbolten Malen mit großem Nachdruck 
angegriffen. Ale Anfälle wurden indeſſen von der Bes 
fagung zueüchgemwiefen und zwar mit bedeutendem Verluſt 
der feindlichen Schaar. Inzwiſchen murden in den erften 
Tagen bes Juni zu Aldſcher 3 Heerbaufen, 100 Mann 
Zuaris und 2 Gefhüge, um treulofe Beduinenftämme zu 
zuͤchtigen, eingeſchifft. Zu Büna, woſelbſt man einen 
neuen Angriff der "Araber befürchtete, mar man fehr mit 
Ausbefferung der Veſtungswerke befchäftigt. Geit ber 
Unmefenheit der Franzoſen im aldfhirifchen Reiche bis in 
den Monat Juli des Jahres 1832 hatte fich die Bevöls 
ferung der Eingebornen in Aldſchir um 2 Drittheile 
durdy Aus wanderung ber reichten Samilien vermindert, 
und biefe Verminderung dauerte in den folgenden Mos 
naten des Jahres in dem Maße fort, ald die franzöfifche 
Behörde fih immer mehr beveitiste, Gegen das Ende 
des Juli war Iwiefpalt unter ben Befehlshabern der Bes 
fagung in Telemsän ausgebroden; ciner derfelben, 
Musztafa Ben Bey'Os'män, fdien ſich der oberiten 
Gewalt bemächtigen zu wollen. In Orän berrfchte Rus 
be, indem fich die Bebuinen feit ihren fetten Angriffen 
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niche wieder gegeigt haften. Alleln im Monat Auguſt 
ſchloſſen diefelben einige Zeit Orän mieder ein, ſo — 
ſich die Beſatzung nicht heraus begeben durfte, ohne 
gegriffen gu werden, und es zeigten ſich die Araber wies 
ber in großer Anzahl. Ein auf den 18. befcdhloffener 
Heerzug von Aldſchir aus gegen die Stämme ber Bewoh⸗ 
ner des Fleinen Aılas wegen verweigerter Tributzahlung 
ward nad) geſchehener Zahlung nicht ausgeführt; j dage⸗ 
gen ffand man noch immer in Furcht wegen eines: Ans 
griffe der Bebninen, die angeblidy 50000 Mann ſtark 
waren, Aldfchirs fi zu bemaͤchtigen; der General 
Savary mar gefaßt, fih in biefem Falle felbft an die 
Epige ber Truppen zu fiellen,. Mit bem Monat Septems 
ber nahm die Unfiedelung der Europäer in der Pro 
Aldfchir trotz aller Dinderniffe ihren Anfang. Die j 
Dörfer Kba und FJbrabim (2 und 8 Stunden von 
ber Hauptſtadt) waren bereits angefiedelt, und fchon 
im Auguſt famen einige Schiffe mit Anbauern, welche 
in diefe Dörfer gefickt wurden. Der Hauptanftoß blieb 
nur fortwährend, daß ſolche Anfiedler fein Geld haben 
und daf fie fietd, von den Beduinen beunruhigt, Stös 
rungen in bem Ackerbau befürchten muͤſſen. Es wurde 
veſtgeſetzt, daf jeder ſich Niederlaffende wenigſtens auf 
ein Jahr Lebensunterhalt aufweiſe. Am 8, September 
wied die Beſatzung * Büna einen Angriff, welchen ein 
Haufe von 1500 "Nrabern auf die Stadt machte, fiegs 
reich zurüc und erbeutete dabei das Zelt des Anfuͤhrers 
Ibrahim famt einigen Fahnen, Waffen und muſikaliſchen 
Anftrumenten. Ende Septembers beabfichtigte ein bes 
maffneter Beduinenfchwarm, 10 bis 12000 Mann ſtark, 
einen Angriff auf Aldſchir. Der Oberbefehlshaber Ges 
neral Savary rückte daher am 80. Abends an der Spige 
von 1500 Mann aus ber Stadt, die Edyaar in zwei 
Heerarme theilend, Der erfte derfelben unter feinem 
Dberbefehl wandte fi) mach der Ebene von Metidscha, 
wo er fünf Stunden von Aldſchir den Arabern 

nete, der andere Heerarm unter des Generalmajor Faw 
does Befehl die Straße rechter Hand bin ſich wenbend 
fließ auf feinen Beind. Es blieben im Gefecht des er⸗ 
fern 410 Araber auf dem Plage umd die Zahl ihrer 
Verwundeten war bedeutend; die Franzofen zählten nur 
12 Todte und einige Vermundete. Dem Feinde murbem 
2 Fahnen von grüner Seide abgenommen. Am 2. Detos 
ber traf auch der zweite Heerarm den Feind bei Buflarik’ 
und brachte demfelben in zwei gelieferten Treffen, bei 
Buflarik' und Koleah, eine vollfemmene Niederlage bei, 
Die franzöfifche Befagung zu Orän batte jeither und im 
dem folgenden Monate des Jahres faft täglich Kleine, 
jwar nicht entfcheidende, aber immer blutige a mit 
arabifhen und andern Stämmen bed flachen Landes. 
Am 20. November fandte der Oberbefehishaber Savary 
einen Kriegsjug von Aldichie aus nach der Stadt Belida, 
die Däuptlinge mebrer Stämme zu überrumpeln ,. weiche 
dort verfammelt wären und zum Aufſtande ıgegen bie 
Negirung aufwiegelten. Cie ſchienen aber durch ihre-in 
Aldſchir unterbaltenen Spione Nachricht erhalten zu has 
ben; denn die Truppen fanden bei ihrer Ankunft in Be- 
lida die Stadt verödet, indem alle Einwohner in die Ger 
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geflohen waren. Im Monat November hatte 
—* Had ſchy ‘Abd el K’ader, jüngerer Sohn des 
Sſidy Moh’ai-eddin Moräbur‘, vom vielen arabiſchen 
Stämmen umgeben, Einzug in Maskara gehalten, nach⸗ 
dem ihn mehre Stämme als Bey der Provinz Orän 
außgerufen hatten, wofür ihn aber einige Stämme bed 
Beotifd nicht anerkennen mollten. Auch waren der 
Meffe des Kaiferd von Maroffo Müley “Aly Scheril und 
fein Statthalter Elh’ammery mit ihrem Verſuche, fid) 
als Häupter der Provinz Orän anerkennen zu laffen, ges 
ſcheitert. — 
Am gegenwaͤrtigen Jahre 1883 bis jetzt, im Monat 
Yuli, iſt der Zuſtand der Beſitznahme des aldfhirifchen 
States in den Hauptumſtaͤnden fortwaͤhrend derſelbe, obs 
mol vorſchreitend und der gewuͤnſchten endlichen Veſiſtel⸗ 
lung näher. Noch ift aber das fo lange her von einer Zeit 
jur andern verzögerte, ernftlich und ‚mit entfcheidendem 
Nachdruck ind Werf zu richfende Unternehmen, das Bey⸗ 
tif Konftantine der Regirung zu unterwerfen, nicht 
volljogen und wird hoffentlich das näcftbevorfiehende 
Hauptereiguiß ſeyn. Inzjwiſchen mird man vielleicht 
noch lange des beftändigen fleinen Krieges mit den Bes 
duinen und 'Mrabern überhaupt, mit den Kabilen und 
andern maurifchen Stämmen nicht erledigt werden, in 
welchem Punfte man viel weiter ſeyn würde, wenn es 
bem framzöfifchen Heere nicht zu fehr am Meuterei mans 
gelte, worin beſonders die Araber, überhaupt aber alle 
eingebornen Friegerifhen Stämme ber afrifanifchen Bes 
völferung überlegen find. Huf der andern Eeite treffen 
immer noch häufig arabifcher und anderer afrifanifchen 
Stämme Häauptlinge zur Unterwerfung ein. Dagegen 
muß man- fhetd noch gegen Aufftand und Wider ſetzlich⸗ 
keit im Innern des Landes auf ber Hut ſeyn, Feldzuge 
dagegen ihun und Raͤdelsfuͤhrer verſuchter Empoͤrungen 
beſtrafen, auch die eignen Truppen in ſtrengſter Kriegs⸗ 
zucht halten, Die hartnaͤckigſten Feinde find die Ghor⸗ 
räben, welche im ausgezeichneten Rufe der Tapferkeit 
und der Kriegsluſt ſtehen, den ſie oft mißbrauchen, um 
ihre Nachbaren zu berauben. Sie ſenden Spione nach 
Uldſchir, tm zu erfahren, welche "Araber Lebensmittel 
auf den aldſchiriſchen Markt bringen. Diefe werben 
alddann von ihnen auf-der Ruͤckkeht aus der Stadt übers 
fallen und bes gelöften Geldes beraubt, 2: Epione, 
deren drei im Monat März zu Aldſchit nad) Kriegsrecht 
zum Tode verurtheilt und enthauptet wurden, zeigen ih⸗ 
nen ganze Bezirfe an, bie den aldſchiriſchen Markt mit 
Lebensmitteln, verforgen, und. diefe bebroben fie dann 
als Feinde der Meligion mit Krieg. So erfdyienen am 
18. März die Ghorräben, durch einige benachbarte 
Staͤmme berffärft, vor Arzen.. Der borfige K’ädhy 
ging ihnen an der Spige feiner Mannſchaft entgegen, 
40 von feinen Leuten wurden aber von dem Feinde ums 
ringt, gefangen genommen und enthauptet, der K’ädhy 
felbft murde vermundet. Doc hielt die Auweſenheit ber 
Goulette Daphne auf der Rhede vor Arzen diefe Ara— 
ber bei ihrer Furcht vor den Kanonen ab, ihren Sieg zu 
verfolgen. eh iſt man genöthige, durch zu 
Toylon Ha Aldſchir, Bünd und Drän eingeſchiffte 
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ftarfe Schaaren von Reuterei und Fußkaͤmpfern bag franz 
öfifchsafrifanifche Kriegsheer zu ergänzen und ju ners 
ärfen, auch Ladungen von Kugeln, Pulver und fonflis 
gen Kriegsbedürfniffen aus Frankreich zu erhalten. Da 
die — gegeben hat, daß der Zeitraum von zwei 
Jahren erfoderlich iſt, um die Soldaten an das afrifas, 
nifche Klima zu gewöhnen, fo hat man gegen bie bisher 
Statt gefundene Anordnung, bdiefelben alle zmei Nabe 
abzulöfen, den Aufenthalt der Truppen in ber aldfchiris 
ſchen Pflanzung nunmehr auf vier Jahre verlängert. 
Unzufriedenheit mit der Verwaltung unter dem Dberbes 
feblehaber Savary und mit bem General Boyer in Drän 
erfoderte den MWechfel biefer oberen Befehlshaber mit 
anderen tüchtigen Feldhertn. Anfangs Monate April ift 
&fidp H’amden, einer der angefebenften Mauren aus 
Aldſchir, im Auftrage famtlicher Muſtys, Kadhys und 
Scheichs der ganzen Regentfchaft, in Paris angefommen, 
um bie Aufhebung der bisher dort Statt habenden bürgers 
lichen Verwaltung nachzufuchen; auch verlangten im Juni 
einige franzöftfche Einwohner in Aldſchir in Paris 
künftig eine republikaniſche Statdverfaffung. Zu gleis 
chem Seſuche einigten fih einige arabifdye Einwohner; 
Die reihern arabifchen Einmehner von Aldſchit für bie 
franzöfifche Regirung zu gewinnen ,. find von Paris aus 
im Monat Mai Muszr’afa Pilhä, der Sohn des Erden 
von Aldfchir, der in dem Yuffiande im J. 1805 Thron 
und feben verlor, und der noch febende Sſidy Musz- 
tafa Ben ‘Omar, der Enfel eines andern Dep und Bey, 
von Titery, zu Rittern des Ordens der Ehrenles 
gion ernannt worden *), (Wahl.) 





*) Außer einzelnen morgenländifhen und abendlänyifhen hi⸗ 
ftorifhen und geographifhen Quellen, gelegentliben HHYsmittelm, 
md den befannten cncnflopädifhen Werten: Pierre Dan Hist, 
de la Barbarie erde ses Corsaires. Paris 1649. f. Me- 
weoires du Chevalier d’Arvieux, par Labat. 6 Tomes, Paris 
1731. 12. Geutſch überf. Kopenbagen 1753— 174.68. 8.) 
Morgan History of Alger cer, Teurfh: Morgans algemeine 
Beſchreibung der Darbarei... Schilderung von Mlgier, Tunis, 
Tripolis, Oran x. Holländifh: Haag 1733. 2 Theile. 4. Me- 
moires historiques, qui concernent l’ancien et moderne er 
le nouveau royaume de Tunis cet. par Mr. Saint Gerwais, 
ancien Consul de France à Tunis. Paris 1786. 83. Travels or 
observations ‚relating to several parts of Barbary and the 
Levant, by Thom. Shaw. Oxford 1788. f. #rumpofiih: à la 
Haye. 1748. 2 8. 4 (Thom. Hyde Syntagma dissertationum, 
berandg. von Sharpe, Oxon. 1767, 4. Vol. I. p. 228.) Laugier 
de Tassy Histoire du Royaume d’Alger. Amst. 1735, 8. und 
1772. 2 Tomes. & ſpouiſche Üderf. abactürzt tbeils mit Zufägen 
vermehrt. Voyage en Barbarie ou Lettres @erites de l’ancien 
Numidie pendant les anndes 1785, 1786, par l’Abb& Poirer. 
Paris 1789. 2 Tomes. 8. Zeutih: Poirers Meife in die Ber⸗ 
berci. Sreoßburg 1784, (v. Rebbinder) Nachrichten und Ber 
uiertungen über den algierifhen Stat. Ultona 1793 — 1800, 3 Bin: 
de, ge. 5, Ali Bey's el Abaffi (eines fpanifhen Renegaten)' 
Reiten in Afrifa und Aßen in den Jahren 1803 bis 1807, Aus 
dem Franz. Weimar 1816, 8. Acconnt of Tunis, by Maggil. 
Glasgow 1811. Fram. Nouveau Voyage à Tunis, par Mr. 
Maggil, Paris 1815. 8. Lettres containing a civil and poli- 
tical aecoune of Sieily, Tripoli, Tunis and Malta, by Mr. 
Blaquiere, Lond. 1818. 2 Zdud, 8. Teutſch: Weimar 1821. 8, 
Narrative of en years residence at Tripoli, by Rich. Tully. 
Lond. 1816. 4. Voyage & Tripoli. Paris 1819. 2 'Fomes. B. 
Pennanti Relation d'un sejour & Alger.; Paris 1320. 8. Voya- 
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DEYA, Billa. ber fpanifchen Provinz Mallorca auf 
einem Hügel an der Werküfte mit. 1820 Einwohnern 
und einem Fundort von fhönem Marmor. _  (H.) 

DEYBÜR oder Jey Saygur +), ein Binnenfee in 
ber indifchen Provinz Adfcdmir (Ujmere) und dem Bezirk 
Memwar, ungefähr 27 engl. Meilen von ber Stadt Udis 
pur (Ddeppour), 1044 Fuß über dem Meere. Das 
Waſſer ift tief und Frpflallhell, auf zwei Seiten fleigen 
fteile, tomantifch geformte Felſen bis zu einer Höhe 
von 6 big 700 Fuß fühn herauf. Am öftlichen Ende ers 
bebt ſich ein Prachtgebaͤude. Vormals drang der Fluß 
Gumetri aus dem See heraus durch eine enge Selfens 
Öffnung, aber Nana Jey Singh verfperrte fie durch eis 
nen prächtigen Marmorbamm, 54 5. über dem Waſſer⸗ 
fptegel. Don ihm, feine ganze tänge entlang, führen 
Treppen, mit großen Steinelephanten gefhmüdt, an 
das Waffer herunter; der frühzeitige Tod des Begrüns 
ders unterbrady aber die gänzlihe Vollendung dieſes 
großartigen Baues. (Palmblad.) 

DEYEUXIA. Diefe Pflangengattung aus ber nas 
türlichen Familie der Gräfer und aus der jmeiten Drds 
nung der dritten Pinnefchen Klaffe hat Elarion (Ms. in 
Pal, de Beauv. agr. p. 43.) fo genannt nach bem Pros 
feffor der Pharmacie und Ehemie, auch Afademifer zu 
Paris, Nicolas Deyeur. Char. Die Blüthen bils 
den eine Rispe; der Kelch zweiſpelzig, haͤutig, länger ald 
die Corolle; die Epeljen faft gleich; bie Eorolle zwei⸗ 
fpeljig, an der Baſis mit Haaren verfehen; die Spelzen 
an ber Spige gesähnt, die eine auf dem Rüden oder an 
der Baſis — der Anfang (das Rudiment) eines 
zweiten Bluͤmchens bat die Geflalt eines Faͤdchens oder 
einer Granne und ift feberig; die Karyopſe iſt frei. Die 
fehr nahe verwandte Gattung Calamagrostis Adans. 
unterfchdider fi nur durch den Mangel bed Rudiments 
des zweiten Bluͤuchens und dadurch, daß bie Granne 
der Corollenfpelze unter der Epige ftebt. Zu diefer legts 
genannten Gattung gehören alle Arten von Deyeuxia, 





” dans l’interieur de l’Afrique septentrionale, par Lyon. 
aris 1821. 8 Della Eella Reife von Tripolis an die Oren« 
len von Egypten, aus dem Italienlſchen. Meimar 1821. 8. Sket- 
cher of Alger. Boston 18296. 8. Alger, tableau du Royaume, 
de la ville er de ses environs, Eat de son commerce, de ses 
forces de terre et de mer; description: des moeurs er des 
usages du pays. Preoed& dune Introdncetion historiqne snr 
les differens expeditions depuis Charles V. jusqu’ä nos 
jours. Avec Carte, Vue, Portraits er Contumes, Par Renau- 
dot. 2e Edition revue er corrigee, Paris 1880. qr. 8. Teurfd: 
bearbeiter von Fr. Short, Leipy. 1830. und mit Zufäken, Imes 
nau 1830, Esquisse topographigue et historiqne du Royau- 
me d’Alger er de la ville, accompapn€ d’une Carte et d'un 
Plan du Port et de ses environs. Par Perroe, Ed, 9. Paris 
1880. or. 8, ; Algir er 1 Expedition francoise. Par JS, C, Pa- 
ris 1880, 8. Teutſche Überf. Mainz 1830, gr.8. Winkelmann 
Gedichte der Eroberung von Algier durch die Franzoſen im Schre 
1830, mer Anfichten über befien —— in beſenderer Ber 
siebung auf teutihe Auswonderer, und einem Briefe über den Zug 
Kart V. nad Algier im Iabre 1541. Amenau 1842 or. — Der 
Möniteor und die übrigen Ifranzöfifgen politiſchen Jeurnale, die 
engländifcyen Tageblätter, die Koͤnigl. Preuß. Stats = Beitung, die 
Ulgemeine Zeitung, die Zeitſchrift; das MAneland, die Berliner 
KHaudes und Epenerihe Beltung und die Boffifhe Berliner Beitung, 
+) Hamilton East. Ind, Gazetteer, I, 506. 
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welche Palifot de Beauvois anführt (I. c. t. 9 LIX. et 
X.). Die eigentlichen ‚Deyenpien, deren 13 (worunter 
aber mwahrfcheinlih mehre ‚bloße Varietäten) befanut 
find, wachſen ald perennirende Gräfer,. im gebirgigen 
Theile Amerika's, beſonders in Quito und Meriko, ‚Im 
Humb, Bonpl. et Kunth nav. gen. (l. pP, 143— 147. — 
D. eflusa.t. 46.) find eilf befhrieben (wovon aber D. 
poaelormis p. 146. fiber feine Deyeuxia ifl)z. bleu 
fommen noch zwei: D. trillora Kunth (Avena deyeuxiei- 
des Humb. B. et K. l.c. p. 147.) und D. megapotami- 
ca Spr. (Cur. post. p. 30.). — D. spicata Spr, (Syst. 
1. p. 254.) gebört nad) Need (Gram, bras, p. 333.) als 
Synonym zu Andropogon cundensatus Humb. B. et 
K. und bildet eine neue Gattung, Schizachyrium. 
(Sprengel.) 
DEYLING, Salomo, geb. 1677, geſt. 1755 als 
Vrofeſſor der Theologie und Euperintendent zu Leipzig, 
bewies in allen feinen Schriften (das Verzeichniß f. bei 
Adelung — Joͤcher) große Gelehrfamfeit, hat ſich aber 
befonderd aufgezeichnet durch feine Instinmtiones pruden- 
tiae pastoralis ex genuinis fontibus haustae et variis 
observationibus ac quarstionum enodatioribus illu · 
stratae (Beipg. 1734. 5. Aufl, von C. W. Küfiner, Ep. 
1768). Diefe Paſtoraltheologie übertraf alle früheren 
an Gelehrfamkeit, Vollſtaͤndigkeit, Zwecmäßigfeit zum 
Gebrauce, Klarbeit und Schönheit des Styls. Unter 
dem Titel einer. Protheorie faßte er bie lehren von 


- dem kirchlichen Amte überhaupt zufammen und handelte 


dann in vier Daupttbeilen von bem, was vor dem 
Einfrit in das geiftlihe Amt, mas bei dem Eintrit in 
daffelbe zu beobachten tft, von der Verwaltung bed 
geifilihen Amtes felbft und von dem, was bei dem 
Austrit aus demfelben zu beobadıten iſt. Dieſes 
Buch, fagt Stäudlin (in Eichhorns Geſch. d, kit. 
Bd. 6. Abth. 2. ©: 697 fag.), bat fich bie in unfere Jeis 
ten in einem gerechten Anfeben erhalten, es vereiniget 
in der Kürze alles, was aus der Schriſt und Kirchenges 
fehichte zur Kenntnif des geiftlichen Lehramts hergenom⸗ 
men werden fann, und ift auch von fpäteren Paftorals 
theologen benugt und zum Grunde gelegt worben. (I.) 
Deyr f. Derr. 


DEYRAH DOON (Deira Dan), ein Thal in der 
inbifchen Provinz Gurmal, 800 bis 1000 F. über dem 
Spiegel bes Meered, durch einen zadigen, maldbemadh; 
fenen Gebirgezug Bon der Gangesebene getrennt. Mehre 
bequeme Päffe führen darüber von dem Bezirf Nord⸗ 
Eabaranpur in das Thal hinein; die gangbarften. find 
der von Hurdmar an der Eeite vom Ganges, und ber 
von Timley, nicht fern von Jumna (Dſchumna). Die 
erhabene Page des Thale bringt eine fo bedeutende, Klimas 
veränderung im Vergleich mit der Ebene berner, daß 
nicht nur die Bergfpigen im Winter einen Schneehut 
fragen, fondern auch, miewol Außerft felten, im Thale 
felbft Schnee fällt. An ſich, ald wenig angebaut, nur mit 
üppinem Gras bewachſen, worauf einige einzelne Eauls 
und Eiffobäume ſtehen, iſt Deyrah Doon nur von ges 
ringen Werth, und die Einfünfte betrugen in J. 1816 
nur 22264 Rupien; um fo wichtiger aber iſt ed in milis 
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tärifcher Hinſicht; darum mußten die Nepalefen dieſes 
Thal im J. 1815 an die Briten abtreten, bie ed mit 
dem Diftriet Nord +» Saharanpur vereinigten, Das Thal 
but nur eine einige Stade, Devrab eder Guruds 
wara genannt, Die doch nur ein derfühnliches Auſchen 
bat, und deren einfige Merfwürdigfeit cın Eibf + Toms 
pel iſt. (Pulmbited.) 

LEYNROUT, Dorf in Unterigppten am MNofettes 
arm im Nildelta, mo ſich diefer in mehre Kanäle theilt, 
daher die Benennung Deproutsfanal (f. Nil). 

(Käntz.) 

DEYSTER, Lodwig van, einer ber beften nieders 
laͤndiſchen Muler feiner Zeit und zugleich ein gefchteter 
Kupferſtecher. Er war geboren 1656 zu Brügge, , Cein 
Lehtmeiſter war Johann Maes, ein Maler in ſeiner 
Geburtsſtadt, jeboch vom zweiten Range, der von ihm 
weit übertroffen wurde und mehr durch dieſen feinen 
Echüler, als durch ſich felbft berühmt if. Depfter 
biele fi zur Vervollfommenung in feiner Kunft ſechs 
Jahre in Jtalien auf und kehrte dann nad) Brügge mies 
der zuruͤck. Es befanden fich dafelbft bei feiner Heim⸗ 
fehr nur wenige Kunſtliebhaber und noch weniger Kunſt⸗ 
verfländige von einiger Bedeutung; doc) hatten die fdyös 
nen und beliebten Arbeiten Devfters den Erfolg, daß 
daſelbſt unter feinen Mitbürgern ein fehr lebhafter Ens 
thufiaemug für die Malerei entftand, und bald mit gros 
fen Unfoften Kunſtkabinette angelegt murden. 

Er malte mebre fehr ſchoͤne und große Hiftorifihe 
Stücke, die durch eine freffende Zeichnung und eine 
durchaus gelungene Zufammenfegung einen hohen Grab 
von DVollfommenheit haben. Zu Rom ermarb er fi) 
in der Darfiellung ded Todes der heiligen Jungfrau 
einen unfterblichen Ruhm. Bon gleihem Werthe find 
zwei andere Bilder von ihm: die Auferftehung Chriſti 
und die Erſcheinung deffelben vor den drei Marien, 
Eeine Darfiellungen aus der Geſchichte find in einer 
großen und umfaffenden Manier aufgeführt; feine Köpfe 
haben viel Charakter, und unter ben breitrollenden Fals 
ten feiner Bekleidungen verrüth fih das Nadte fühls 
bar. Das Kolorit feiner Stüde ift warm und goldars 
tige. Dem Grundfaße bes großen Rubens folgend, 
haͤufte er feine Lichter fehr und gab feinen Echatten 
nur eine ſchwache Glafır, fo daß man darin überall 
ben falten Eindrud des Echüttgelben und des Gummis 
mwahrnahm, Der Zauberfraft des Helldunkels mar’ er 
ganz mächtig, fo daß dadurch feine Gemälde von einer 
befonders großen Wirfung waren. Alles an denfelben 
if in einer lebendigen Bewegung; auch ſcheinen fie mit 
einer großen Leichtigfeit und gedtegenen Fertigkeit ges 
malt zu feyn. Doc ging es mit feiner Arbeit an dens 
felben eben nicht fehr prompt und fchnell; vielmehr 
malte er. nichtd, ohne zuvor mehre Entwürfe von dem 
nämlichen Gegenftand gemacht und zulegt ben gemähls 
ten derfelben forreft auf die Leinwand gezeichnet zu bas 
ben. Dunn erft begann er die Nusführung des Ges 
mälde®, 

In der Kupferfieherfunft, womit er fidh ebens 
falls nicht unverdienfilich beſchäftigte, erreichte er doch 
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nicht die bedeutende Höhe, atıf welcher er ald Maler 
fand. Die Produfte feines Griffeld ſcheinen nur mes 
nig beachtet zu ſeyn. Dean hat von ihm geätste fomol 
als in Schmarzfunft gearbeitete Kupferſtiche, die indef 
zu ben Eeltenheiten gehören, vielleicht weil fie keine 
große Yufmerkfamfeit erregten und deswegen nicht mig 
Sorgfalt aufgehoben find. Von den erfteren follen 
noch acht vorhanden fepn, jedoch ohne einen fonderlis 
hen Werd, Seine Schmarzfunfiblätter find, wie es 
ſcheint, bereit8 verloren gegangen, Übrigens war feine 
Nadel leicht und nachlaͤfſig. Seine Haupttenden; war 
nur die Wirfung feiner Zeihnung, welcher er oft die 
Nichtigkeit berfelben aufopferte, 


Es ivar außerdem bdiefem talentvollen Kuͤnſtler 
nice genug, fi nur mit Malen und Kupferftechen zu 
befchäftigen; er hatte vielmehr die unglücdliche Neigung, 
feinen Fleiß in mehren Künften verfuchen zu wollen. 
Er baute alfo — auch Drgeln und verfertigte Klavies 
re, Biolinen, Wand s und Tafchenubren. Durch biefe 
Zerfireuungen raubte er ſich viel Zeit, vermachläffigte 
feine Talente und binderte fein Glüd, fo daß er ends 
lid ganz herunter fam und fi, um nur leben zu koͤn⸗ 
nen, aenöthige fab, feine Gemälde nur möglichft ſchnell 
und flüchtig hingumerfen. Er ftarb im 3. 1711, 

Eine Tochter, bie er binterlief, Namens Anna 
van Deyſter, erlernte die Kunſt ihred Vaters und 
that ſich darin ebenfalls befonders hervor, Sie malte 
gar im feiner Manier und in feinem — Stöl. 
Insbeſondere kopitte fie auch feine Gemälde und ahmte 
feine Züge und fein Kolorit fo genau und treffend nach, 
baß die kunſtverſtaͤndigſten Beurtheiler faſt nicht im 
Stande waren, die Kopie von dem Driginal ‚mit Ges 
wißheit zw unterſcheiden. Auch verfertigte fie blos mit 
ber Nähniadel ſchoͤne Landſchaften. Sie war geboren 
im %. 1716 und flarb ſchon 1746 *). 

(Dr. J. Ch. H. Gittermann.) 

DEYVERDUN, Georg, ein geiftreiher Schwei⸗ 
ser, der wegen ber innigen Sreundfchaft mit dem gros 
fen Gefbidhtfchreiber Gibbon angeführt zu werden vers 
dient. Er wurde geboren ums J. 1735 zu Laufanne 
und farb bafelbft den 4, Juli 1789. Die Freundfcaft 
tuüpfte fi fchon während Gibbons erſtem Aufenthalte 
u Laufanne im J. 1753 an. Gemeinfchaftliches Stus 
dium der lateinifchen Klaſſiker, welches befonders Gibs 
bon mit auferordentfihem Fleiße und Beharrlichkeit trieb, 
befeſtigte diefelbe. Gibbon theilte Deyberdun feine Auszuͤ⸗ 
ge und Fritifchen Berfuche mit, „Ihm, fagt Gibbon, theils 
te ic) jeden Gedanken, jede Arbeit fofort mit, und mit ihm _ 
freute ich mich der Wohlthaten einer vertrauten Unterhal⸗ 
tung über Gegenfiände unſers gemeinſchaftlichen Etus 
—— — ⸗ñeee —ñ — — 

*), Duellen: IM, Aufli, augemeints Künftterferifon. 
1. Theil. Neue Ausg Bürih 1310, 5,19. I, Theil. Zuͤtich 
1806. ©. 231. Froßtentheils nach Descamps Vies des Pein- 
res Aamands, allemands er hollandais, Paris 1758, und 
Pilkington, Dictionary of Peintres. London’ 1770., mie aud 


Wateler, V'art. de peindre. Amusterd, 1760 u. 1761. Dartsch 
Peinire graveur, V, 457. 
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diums.“ Gibbon kehrte im J. 1758 nach England 3 
ungefaͤhr drei Jahre ſpaͤter ging Deyberdun nach Teutſch⸗ 
land, um eine Auſtellung zu ſuchen, da die Unvor 

£igkeit und die Verſchwendung feines Vaters das ans 
fehnliche Vermögen zu Grunde gerichtet hatte, Er 
wurde als Erzieher des Enkels des Marfgrafen von 
Schwedt angeſtellt; allein eine, nah Gibbons Aus 
drucke — jedoch anſtaͤndige Leidenſchaft“ vers 
trieb ihn von hier, und er ging nad) England, um borf 
eine Anftelung zu ſuchen. Gibbon hatte unterdeſſen 
feine Reife nach Italien gemacht; und nad) feiner Rück 
kehr verliebte Depverdum vier Sommer nad) einander 
immer mebre Monate bei ihm in gemeinſchaftlichen 
Etudien auf dem Landhaufe von Gibbons Vater zu Bes 
riton. Gibbon ſagt von dieſen Befuchen: „unfere freis 
muͤthigen Unterhaltungen über jeden Gegenftand, mels 
cher das Herz oder den Verſtand interefficen fonnte, 
mürden mich felbft mit einer Wuͤſte oder einem Ges 
fängniffe ausgeföhnt haben.” Die Verſuche, melde 
Gibbon machte, ibm die Stelle eines Hofmeifters bei 
einem reichen Zöglinge zu verfhaffen, der auf Meifen 
geben follte, waren lange vergeblich, und Gibbon bes 
klagt fich, daß feine eigne Börfe oft leer war, fo daß 
er den Freund nicht fo unterflügen fonnte, wie er 
münfchte. Nach vielen Bemühungen konnte er ihm ends 
lid) eine Sefretärftelle in der Kanzlei eined Minifters 
verfhaffen. Um diefe Zeit hatte ſich Gibbon vorges 
nommen, bie Gefdichte der Eidgenoffen zu ſchreiben, 
und Devverdung Beifand ſchien das Haupthindernif 


des Unternehmens, Gibbons Unbekanntſchaft mit dem 


Zeutfchen, beſonders dem ältern, zu befeıtigen. Deys 
verdun überfegte die Gefchichte der burgundifchen Kries 
ge von Schilling; gemeinſchaftlich lafen und ercerpirten 
fie Tſchudis Chronik; andere Yugzüge machten ihm 
the lſs Devuverbun, theils ein Gebilfe. Indeſſen nennt 
Giebon felbft feine Materialien ſeicht. Dennoch wagte. 
er nach biefer zweijährigen Vorbereitung im 9. 1767 
die Nusarbeitung in franzöfifher Sprache. Das erfie 
Buch wurde ohne Angabe des Verfaſſers ben folgens 
den Winter gu London in einer gelehrten Geſellſchaft 
von Fremden vorgelefen. Allein die Urtheile, melde 
Gibbon bier hörte, beftimmeten ihn, das Unternehmen 
ganz aufzugeben. Dagegen unterflüßte er nun Dey⸗ 
verdun in der Herausgabe einer Zeitichrift: Memoires 
litteraires de la grande-Bretagne, Gibbon fagt von 
Depverdun: „die richtige Ausſprache und Geläufigfeit 
des Engländifchen Fonnte er ſich mährend eines Aufents 
baltes von mehren Jahren nicht erwerben; aber er lag 
unfere ſchwerſten Schhriftfteller mit Leichtigkeit und Ges 
ſchmack. Er beſaß fo viel kritiſche Kenntniffe in unfes 
rer Sprache und Diehtfunft, daß ihm nur wenige Frem⸗ 
de gleich gefommen find; auch waren nur wenige um 
ferer eigenen Landelente im Stande, die Schönheiten 
der dramatifchen Borftelungen eines Chafefpeare und 
Garrif feiner zu € den und zu beurtbeilen.” Das 

ournal follte nach Devverdung Plane theils Literaris 
he Abhandlungen und Kritifen, theild eine philoſophi⸗ 
ſche Darfiellung der Künfte und Eitten der britiſchen 
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Nation geben, Der erfie Band für das Jahr 1767er 
ſchien 1768. Der erfte Urtifel über Lirtletond, 
te Heinrichs des Zweiten ift von Gibbon, Der 
ber Wegmeifer von Bath, bat Deyverdun zum Berfai 
fer. Gibbon fagt von demfelben, er fei ein flüucjtige 
und feltfamer Aufſatz, voll Iofalen Scherzes, ber oi 
mehr in Morten beftand. „ch erfchrad uber biefen 
Verſuch; aber er lächelte bei. meiner Furcht; fein 2 
trauen wurde durch den Erfolg gerechtfertigt; und b 
Kenner beider Eprachen wird dem feltenen Glüde, mit 
welchem er den Geift und fogar die Stimmung bes 
engländifchen Verſes in frangöfifche ⸗*æ53——— 
bat, feinen Beifall wicht vetſagen.“ Gibbon erflärt, 
daß er überhaupt an diefen Denfwürbigfeiten großen 
Antheil nahm, daß es ibm aber unmöglich fei, nach 
mehr ald 20 Yahren (mo er fein Leben fchrieb), bes 
fimmt anzugeben, was jedem ber beiden Freunde bon 
dem Inhalte angehöre; eine lange und v 
Mittheilung ihrer Ideen hatte denfelben auch in ber 
äußern Form und der Echreibart viel Übereinflimmung 
gegeben; auch übernahnten fie die Ausführung und Vers 
befferung der Auffäge wechſelſeitig. Der zweite Band 
für das J. 1768 erfchien 1769, und bag Manufeript 
für den dritten war ſchon beinahe volftäudig, ale Gibs 
bon feinem Freunde die Hofmeifterfielle bei Sir Rüs 
hard Worthſey verfchaffte, mit welchem er nun auf 
Neifen ging. Die Zeitfchrift ging daher wieder ein, 
fiber ihren Erfolg ſagt Gibbon; „ch bin eh 
su behaupten, daß ihr DVerdienft größer war ale ihr 
Ruf; allein e8 ift auch nicht weniger wahr, daß diefer 
legtere den Gewinn uͤberſtieg. Durch fie erhielt mein 
Freund den Schutz und ich die Bekanntichaft des Gras 
fen von Chefterfield, auch machte fie mich mit David 
Hume befannt, ber in demfelben Departement Unte 
fefretär war, wo Deyverdun einen noch niedrigern 

ften befleivete.- Der erftere nahm den 12, Upril 1769 
Depverdung Zueignungs ſchrift an und beſtimmte den 
Verfaſſer zum kuͤnſtigen Erzieher ſeines Nachfolgers“; 
(Deyberdun begleitete dann wirklich den jungen Lord 
Chefterfield auf einer Neife nach dem feſten Lande) „der 
letstere aber bereicherte dag Journal mit einer Antwort 
auf Walpole's hiſtoriſche Zmeifel, welcher er in ber 
Folge die Form einer Anmerfung gab.” — Nußer 
den genannten begleitete Deyverbun noch mei andere 
junge Engländer, Lord Midleton und einen Hume auf 
ihren Reifen und ließ fi dann zu Lauſanne nieder, 
mo ihn das Teflament einer Mubme in ben Befik eis 
nes angenehmen Haufes gefegt hatte. Gibbon, dem 
der Aufenthalt in England nicht mehr behagte, und 
bei dem die Zeit, welche er zu Lauſanne verlebt hatte, 
mit erfreulichen Erinnerungen verbunden war, — 
an ihn wegen feiner Niederlaſſung daſelbſt. U 
war die Abrede getroffen; Dehverdun gab das Haug, 
wozu ein vier Juchart großer Garten gehörte, und 
Gibben übernahm die Ausgaben der gemeinfchaftlichen 
Wirthſchaft. Im Jahre 1785 fam Gibben nad) Lau⸗ 
fanne. Nach einem Aufenthalte von 4 Jahren, wä 
rend beffen er feine Geſchichte des Unterganges bed T 
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mifchen Reiches beenbigte, kehrte er. zu Beſorgung des 
Drudes nad) England zurüc, verlich aber, fobald dies 
fer vollendet war, im Auli 1788 fein Vaterland wies 
ber und kehtte nad) Laufanne zurüd. Uber die Freude 
bed Wiederſehens wurde ihm durd den traurigen Zus 
ſtand ſeines Freundes verbittert. Deyberduns Geſund⸗ 
heit und Geiſteskraͤfte hatten ſchon ſeit längerer Zeit 
eine auffallende Abnahme erlitten. Wiederholte apo⸗ 
pleftifche Zufaͤlle verſetzten ihn in einen Zuſtand, der 
nicht nur feine Hoffnung übrig ließ, fondern auch den 
Wunfd feiner baldigen Auflöfung felbft bei dem 
trauernden Freunde erregte. Gibbon ſagt in einen 
Briefe vom 14. Juli 1789 an Lord Sheffield: „Alle 
Duellen des Lebens waren erfchöpft, und hätte er ſich 
durch ein elendes Dafeyn noch läuger fortgefchleppt, fo 
mußte er wahrſcheinlich den Verluft feiner Selenkraͤfte 
überleben, Unter allen Unglüdsfällen befürchtete er 
auch diefen am meiflen; aber fein Geift blieb bie auf 
den legten Augenblick ruhig und beiter, und er ſah 
feiner annähernden Nuflöfung mit pbilofophifcher Stands 
baftigfeit entgegen,’ In feinem Tefiamente ließ Deys 
verdun dem Freunde die Wahl, das feit Jahren ges 
meinſchaftlich bewohnte Haus um einen befiimmten 
Preis von feinen Erben zu faufen, oder fid) auf fes 
bengzeit gegen eine feſtgeſetzte Entfhädigung bie Bes 
nutzung beflelben zu ſichern. Gibbon wählte das letz⸗ 
tere und blieb bis zum J. 1793 in dem Haufe, Bes 
fanntlihy machte er in dieſem Jahre eine Reiſe nad) 
England und farb im. J. 1794 zu London, — Außer 
den fchon angeführten Memoires lindraires hat man 
nod) von Depverdun eine franzöfifche Überfegung von 
Goͤthe's Werther (Maftricht 1784) und einige Artifel 
in Brideld Melanges Helvetiques; er hat auch Caro- 
line de Lichtfield par Mad, de Montolieu berauggeges 
ben (Paris 1786, 2. Vol, 12.). (Escher.) 
. DEZANA, Derianum, angeblidh von bem Kaifer 
Decius erbauted Städtchen der piemontefifchen Provinz 
Bercelli, zwifchen VBercelli und Teino, wurde vom Kau— 
fer Heinrich Il. ald eine Graffchaft an die alemannifchen 
Freiherrn von Brandis verliehen und blieb durch uns 
vorbenfliche Zeiten deren Eigenthum. ‚Gegen dag Ende 
des 14, Jahrhunderts wurde die Graffchaft von den 
Bürgern von Vercelli fonfigeirt und im 3. 1411 an Lud⸗ 
wig Tizjoni, deffen Vorfahren mehrmald in Vercelli 
die hoͤchſte Gewalt ausgeübt hatten, gegeben. Ludwig 
lich ald Graf von Desana Münzen prägen; folgender 
Teſton iſt, unferes Wiffend, noch wnedirt: A. Lud, 
Ticio +» Deci, ‚Im. Ein fchiefgeitelter Schild, 
darüber ein reich verzierter Helm. MR. S-anctus Ale- 
xander. Der Heilige zu Roß hält in ber Rech— 
ten ein Panier, Unten C. Eine andere Münze des 
nämlichen Ludwig hat Appel Bd. 3. ©. 361. bes 
ſchrieben. Ühnliche Münzen kommen auch von mehs 
ten fpätern Grafen von Dezana aus dem Haufe Tinoni 
vor, namentlich von Johann Bartholomäus, von Dels 
phinus und von Anton Maria, und haben insbefondere 
die Thaler von Delphinuß und von Anton Maria den 
Sharffinn und die Gelebrfamkeit der Numismatifer 
und Geſchichtsforſcher auf harte Proben geftellt. Eins 
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mal war bie Gtaffchaft Dezana ganz unbekannt, dann 
mußte niemand fi ben auf allen diefen Münzen vors 
fommenden Titel: Sacri Komani Imperii vicarius per- 
petuus zu erflären. Jetzt weiß man freilich, daß nicht 
nur Sabohen, Mantua, Mobena, fondern auch fleinere 
Herren :diefen Tıtel führten. Anton Maria Ignaz Tips 
zoni, wahrfcheinlich de8 Anton Maria Sohn, wurde am 
5. Mai 1690 von Kaiſer Leopold I. mit der Grafſchaft 
Dezana als einem Reichslehen belehnt, verkaufte fie 
aber am 1. Oct. 1693 an den Herzog von Savoyen. 
Seitdem folgte Dezana den Schickſalen der Provinz 
Bercelii, dag Geſchlecht Tigoni aber, welches auch Gas 
ſtellazzo als ein Lehn des Bisthums Vercelli befaß, 
ſcheint gar ausgeftorben zu ſeyn. (v.. Stramberg.) 


DEZFUL (Degfül oder Defbfül, mit lateis 
nifhen Buchſtaben aber ridytiger Dezfül, Dezhfül zu 
fchreiben, ingleichen Dezphül, Dezhphül in einer tiirfis 
ſchen Meifebefchreibung, f. v. Diez Denfw. von Aſien. 
Th. 2. &. 157., Düsipül) ift eine Stadt in der Pros 
vinz Chafiſtan (Susiana ber Niten), 28 Meilen von 
der Stadt Schufhter oder Schuſter. Gie liegt am 
Sftlichen Ufer des Fluffes Abſal, welcher in dem laͤri⸗ 
ftänifchen Gebirge entfpringt, in einer weiten fehönen 
Ebene. Sieben bie acht engländifche Meilen weſtlich 
von Desfül fangen fi die Ruinen von Schüß ober 
Schäſch (Susa der Alten) an, die fi von einem Ende 
zum andern bis zwölf engländifche Meilen weit ausdeh⸗ 
nen, ſo daß fie einen großen Raum zwiſchen dem Slufs 
fe Kerap und dem dluſſe Tbfäl einnehmen. (Fahl.) 

D’HAFAR ober D’häfer, nad) gleichgeltender Aus⸗ 
ſprache Zäfar, oder Zaler, volftändiger D’häfer biem- 
rilläh Ben Iäfedh ledinilläh !), der jwölfte Dynaft ber 
färimitifchen Chaltfen, und ber neunte des färimitifden 
Reichs in Ägypten ?), welcher vor feiner Thronbe⸗ 
ERFASST SER SBFEL —— 


1) Das Beiwert biemrilläh oder biemralläh bedeutet nad 
Gottes Willen oder Befehl, und iſt unfer von Gottes 
Gnaden; das andre Beimert ledinilläh oder ledinalläh (lidi- 
nilläh) befagt im Glauben an Sott oder in Allah's (Bots 
tee) wahrer Religiom, Das erftere Beiwort eigneten ſich 
and; mebre der 'abbäfidifdhen Ehalifen zu, melde fonft ihren Nas 
men aröftentbeild_ das Beiwert billäh oder bialläb, auch 1illäh 
oder liallän, di. mir @ott, dur Gott binzuflgten, das 
einige der Rärimiten ebenfans führten. Das andre Beimort lidi- 
nlläh oder lidinalläh, weldyes ſich aud einige der Mtbälden zu⸗ 
eigneren, mar vorjugsmeife den Far imiten eigen, welches alle Dys 
naften diefer Dnnaftie ihren Nanıen beijugeben pflegten. „Was den 
angenenımenen Eigennamen D’häfar, D’häfer, Zäfar, Zäfer ber 
langt, fo bedenter er in der arabiſchen Sprade Übertreffer, 

vorgläniend, 


Sieger, Überberrfher, vorwaltend, v 
2) Die Rärimiten erhielten diefen Namen 2 weil fie ats > 
er Toch⸗ 


fonmen des Aly und der Järimte feiner Grmablin, 
ter des Pfeudepropheten Mubanımed, auftraten. Ihre Herr ſchaft 
begann im Jabte der Flucht 296 Chr. 908 durch den erften dleſer 
Ehalifen Abs Muh ammede "Dbeidaläb, und- endete in dem Yabre 
der Kludıe 567 Chr. 1171 mit dem Tode des lehnten diefer Chball⸗ 
fen Adbed Ladinigaß. Die drei erften — * —— 
in Afrita, die übrigen elf berrſchten in Cgypten 

3 ’ Sie lebten r fern mer 

eit und unrerföhnlidem Haß mit den ibmen gleichzeitigen. s 
Be. indem fie diefe legtern als widerrechtliche Iberwättiger des 
Thaltfenthroncẽ bettachteten. 
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ſteigung Abtı Mansædr Ismä'tl hieß. Er folgte feinem 
Vater H’aled'h ledinilläh in der Regirung im Jahre der 

Incht 544, Chr. 1199, und ihm felbft nach feiner beinahe 
— Regirung folgte ſein Sohn Fäjez binaszril- 
äh 3), deſſen üblichere und volltändigere Benennung 
Fäjez billäh Abü’Ik’äsem “Isa iſt. Auf noch vorhandenen 
Münzen, bie er hat prägen laffen, finder ſich feinem Nas 
men, der ſchon von feinem fünften Vorgänger ın der für is 
mitifchen Regirung, dem Epalifen D’naher, angenommes 
ne Ehrentitel “Abdalldh wewelih, d. i. der Knecht Gots 
tesund feined Stellvertreters *) vorgefügt. D’häfers Regi⸗ 
rung, in deren Berlauf, wie der Verfaffer des Lebtäs 
rich 5) bemerkt, die Kreusfabrer die Stadt Aßkalon belagers 
ten und einnahmen, iſt ziemlich ruhig verſtrichen. Als er 
den Ehallfenthton beftiegen, erhob er Nedschmeddia 
Ibn Mes’al, einen der größten Lieblinge feines Bas 
ters, zur Würde eines Wegird, Aly Ibn selär aber, einer 
ber Großen des Hofes, der unter dem Ehalif Emir (ſtatt⸗ 
haltender Fürft) zu Alerandrien und in dem dazu gehoͤri⸗ 
gen Gebicte geweſen war, brachte aus den Wellprevins 
jen ein Korps Truppen jufammen, das fid) durch die bes 
nachbarten Befagungen verftärkte, Mit diefem großen 
Heere rüdte er nad) K’ühira heran, drang in dieſe 
Etadt cin und verjagte den Wesir Nedschmeddio Ibn 
Mes’al daraus, und nöthigte den neuen Ehalifen, das 
mals einen etwa 17jährigen Bürften, ihn in dem Wesiras 
te zu beftätigen, deſſen er fid) nach der Verjagung ſeines 
Vorfahren angemakt hatte. Inzwiſchen war Nedsch- 
meddin, ber die Schwarzen bewaffnet hatte, veſt ents 
ſchloſſen, den "Aly Ibn ‚selär aus dem Diman (Statds 
rathe) des Chalifen zu vertreiben; weil er aber bald dars 
auf auf dem Schlachtfelde fein Leben verlor, fo ward 
demfelben der Kopf vom Rumpfe getrennt und auf cine 
Range geipießt durch alle Straßen von K’ähira zur Schau 
getragen. Im folgenden Jahre 545, Chr. 1150, fiel fo 
wenig im ägoptifch + fat imitiſchen ale in dem "abbäfidis 
ſchen Chalifenreiche eiwas merfwürdiges vor. Indeſſen 
batte Aly Ibn Selür dag Amt eines Wesits bei D’häfer 
noch nicht lange verwaltet, als er auf den Kath verfchies 
dener muh ammebanifcher Lehrer, die chrenrübrigen, dem 
Ehriften von feinen Vorgänger angelegten Unterfcheis 
dungezeichen abſchaffte, um auf diefe Weiſe ein gut 
Sind Geld zu verdienen, Werl er jedoch nach Verlauf 
dreier Tage merfte, daß er fich verrechnet barte, die Chris 
ften weder die Beutel aufthaten, noch dieſes Fünftıy zu 
thun Hoffnung machten, ließ er die alten gegen fie erlaſ⸗ 
ſenen Verordnungen erneuern, Dieſer Wesir, mit dem 
Beinamen El⸗Adel (der Gerechte) wurde nachmals 
von Naszr Ibn El-“Abbüs Ben Temim El Szanhädschy 
feiner Würde entfeht und ermordet, deffen Vater die 





3) D.i, Rktes mit Gottes Hilfe oder unter gött: 
lihem Schut und Beiftand, 4) In Being auf Mus 
bYammed und Aly naulich, deren Imäme zu fegn Die Kar'imis 
ten als Nachkommen "Wins (Auden) behaupteten, 5) Yebs 
täridı oder eigentlich Lobbelrumäridh (Mark der Geſchichten) 
eine perſiſch gefchriebene Untverfalbifterie von Jab’)ä 'Abdallas 
vif Eifasmwiny, verfaßt im J. der Flucht MS, Ebr, 1541, 
&, Mehres in meinem Werke, altes und neucs Vorders und Mits 
tetafıen. Bd. 4. (Leipjig 1795) ©. 172f. 
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aͤgyptiſche Stadt Bilbeiß, Pelusium, nad d Anville 
und andern Phärbutum der Alten ©), und dag ganze bes 
nachbarte Gebiet beberrfchte. Nach Aly Ibn Selärs Tode 
jog El-"Abbäs Ben Temim El szahdidschy ?) air det 
Epite feiner Kriegemache nach K'ähtta, und bradite 
durch die Bemühungen feines Sohnes Naszr deu Wesfr⸗ 
poften an ſich, indem niemand mächtig genug war, ſich 
ibm zu widerfegen. Diefer legte Weeir, 'Abbäs elszan- 
hädschy, Sohn des Temim, oder nach andern Naszr, 
ber Sohn dee ‘Abbäs, war eg, der den Ehalifen. von 
Agypten D’häfer biemrilläh Ibn EI H’afed’l lediuilläh 
im Monat Mubh’arrem des Jahres der Flucht 549, Ehr. 
1154 ermordere, Die nächte Veranlaffung feiner Ev 
mordung war bie feinen Unterthanen offenkundig gewot⸗ 
dene unnatürliche Liebe, die er dem jungen Naszr, der 
ein fehr fchöner Jüngling war, bewies, infonderbeit da 
Nasır dem Vater entdedte, daß der Ehalif ihm angeler 
gen babe, ihn, feinen Vater, heimlich umzubringen, um 
ihn felbft, feinen Geliebten, hernach zu feinem Wesir ers 
beben zu fönnen. Abbas [ud den Ehalifen nebſt zweien 
feiner vertrauteften Freunde zu einem nächtlichen Gaſtmale 
in feinem Haufe ein. Bei diefem Gaftgebote wurden num 
alle drei niedergehauen und ihre Leichname in einen Bruns 
nen geworfen. Den folgenden Morgen ging “Abbäs in 
den Nefidenzpalaft und fragte verftellter Weiſe nach dem 
Ehalifen, und ba er nirgende zu finden war, befahl er 
den Jüsuf und den Gabriel, deffen Brüder, nebſt dem 
Szdleh’, deffen leiblichen Vetter, aus Urfache, daß fie 
ihre Hände mit ihres Ober heten Blute befledt hätten, hiu⸗ 
——— auch verurtheilte er viele andere Perſonen zum 
ode, auf welche er den Verdacht der Theilnahme aır dies 
fem Verbrechen wälgen wollte. Hierauf begab er ſich in 
das Harem des Ermordeten, nahm D’häfers Sohn "Isa, 
der faum fünf Jahre alt war, aus der Aufficht der Weis 
ber, gab ihm den Titel EI-Fäjez binaszrilläh und ſetzte 
benfelben auf den Thron. Das Kind, dem bie Großen 
des Hofes auf Befehl des Wesird den Eid. der Treue leis 
fien mußten, gerieth beim Anblick der Leichname derer, 
bie der MWesir hatte hinrichten laffen, fo in Schreden, 
daß es völlig außer ſich fam, und daher in den folgenden 
Zeiten niemals einen rechten Gebrauch von feiner Vers 
nunft machen fonnte. El“Abbäs blieb nicht lange undes 
firaft. Denn ale fi) durch das ganze fär’imitifcye Reich 
febe bald dad Gerücht ausbreitete, daß El ‘Abbäs und 
feın Sohn Nasar die wahren Mörder des Ehalifen feien, 
fo wendeten ſich die vornehmften Gebieter des Kriegshee⸗ 
res, ja ſelbſt die Weiber in dem Harem, denen die bar⸗ 
batiſche, meuchelmoͤrderiſche Behandlung, melde dem 
D’häfer und feinen Brüdern widerfahren, fehr nahe ging, _ 
an Taläl Ibn Sarif ben Armenier, dermaligen Bes 
figbaber der Stadt K’äbira, und erfuchten denfelben zur 
Rache an den fihändlidhen Meudelmörbern um feinen 
Beiftand. Wie man berichter, riffen fic die Weiber des 
Harem auch Haarlocken aus und ſchickten dieſe an Spieße 


6) ©. I, D. Michaelis Aufgabe der Deseriptio A, i 
(Böır. 1776), die Adnoratrones p, 181. und des ——e—— 
Textee S. 34 f. lat. Uberſ. p. 27. 7) El Zandadſcho, 
di des Zanbadſchiers, aus dem mauritanifhen Gtamme 
Banbädfcd geburtigen, 
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beveftigt dem Talai zu, um biefen Feldherrn durch fols 
ches Zeichen ihrer Traurigkeit zur Hilfe zu bewegen, Der 
Meesir nebft feinem Sohne entwich hierauf nad) Sprien, 
und nahmen den ganen Reichthum an Juwelen, Geld 
und andern Kofibarfeiten mit fih, welcher unter des 
Wes ts Statsorrwaltung erworben war. Wie ſolches 
bie Schweſter D’hälers erfuhr, fo fchrieb fie ohne Verzug 
an ben Dberbefeblehaber des Kriegsheeres der Frans 
fen, die ſich fürzlich der Etadt Aßkalon bemächtigt hats 
ten, und veriprad) große Belohnung, wenn fie die zwei 
Berräther aufheben und fi) ıhrer Perfonen fo verſichern 
mwürben, daß diefelben zur gebührenden Strafe gejogen 
werden könnten. Als diefes Schreiben in dem Lager der 

tanfen angefommen, wurden einige Fleine Abtrabe vom 

Bfalon ausgeſchickt, die Verbrecher einzufangen, deren 
eined auch auf fie ſtieß und die Bedeckung, welche fie bei 
fi hatten, angriff. “Abbäs fand in dem Scharmügel 
ben Tod, Naszr aber wurde gefangen genommen. Alle 
Schaͤtze, welche fie aus Ägppten mit ſich genommen, fies 
len den Franken in die Hände, welche den Naszr fogleich 
unter jureichender Bededung nah K'ähira fenderen. 
Die Weiber des Harem nahmen ihn in Empfang und er 
mufte dafelbft eined graufamen Todes flerben. Die 
Schweſter des ermordeten Chalifen hackte feine rechte 
Hand in Stüden, bie andern Weiber verfegten ibm uns 
barmherzige Schläge mit ihren Pantoffeln, einige zerfegs 
ten fogar das mit Hafen ihm von den Knochen abgeriffene 
Fleiſch vor feinen Augen. Darauf ward er lebendig an 
einen Galgen gehenkt, und nachdem er daran geftorben, 
ward fein Körper verbrannt, Der Eohn bes D’häler 
und Nachfolger im Ehalifäte, Fäjez binaszrilläh, ers 
nannte den T'alaͤi zu feinem Wesir. Durch Nachricht 
aus dem Diunde eined Bedienten des Abbäs entdedte 
diefer Wesir den Ort, wo D’häfers Leichnam und die 
Leichname der beiden mit ihm zugleich ermordeten Lieblins 
ge verborgen waren. Der Leichnam des D'häſer wurde 
mit außerorbentlicher Pracht und vielen Gepränge beer⸗ 
digt. (Wahl.) 


D’HAFAR, ber Name einiger fehr alten und bes 
rühmten Erädte im glücfeligen Arabien oder Jemen, 
und zwar Jemen in engerer Bedeutung, und in andern 
Teilen des glüdfeligen "Arabien. 

Im Dschebäl (dem bergigen Theile von Jemen im 
engern Berftande) im Amte Jerim an der Dftfeite des ho⸗ 

en Berges Sumära find die Trümmer der uralten Etadt 
hafür, des Hauptſitzes der h'amjariſchen Könige, eine 
Fleine halbe Tagereife (2 bid 23 teutſche Meilen) nach 
Suͤdweſt von Jerim entfernt. In der Landfchaft H’ä- 
schrd ü Bekil ift 2 Stunden von dem Staͤdtchen Debin 
im Suͤdoſt deffelben eine beträchtliche Etadt, die ebens 
falls D’hafär, auch D’hofär genannt wird. Eine drirte 
fehr alte und in der Geſchichte der Hamjaren und ihrer 
Könige, auch in der Geſchichte des alten Handels off ers, 
wähnte Eradt des Namens D’hafär ift in der Pandfchaft 
Dschadschar oder Dschedschr an der Grenze dee Landes 
Hadhramaut, an der ſuͤdoͤſtlichen Kuͤſte Arabiens beles 
gen. Sie iſt eine Seeſtadt mit einem Haven, am inners 
ften Ende eines fehr großen Meerbufeng erbaut, welcher 
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fedä nennt fie die Hauptftadt der Landſchaft Dscha- 
dschar, Gie wird nad Nie buhrs Berichte von einem 
unabhängigen Scheich beberrfcht. Zu des römifchen Rats 
fers Konftantius Zeit wurde von dem zum Chriſten⸗ 
thum befchrten hamjarfchen Könige dafelbft ein Biss 
thum errichtet, welches in der Folge ein Erzbisthum 
wurde, Die morgenländifchen Geograpben rechnen ihre 
Entfernung von der Stadt Sana (Szan’ä) zu 24 Paras 
fangen. Bor Alters fowol ald no heut zu Tage, was 
Niebubr bezeugt, auch andere Meifebeichreiber und 
bie morgenländifhen Geograpben einflimmig beftätigen, 
wird von diefer Stadt der befle Weihrauch aufgeführt, 
ber jeboch dem indifchen noch nicht gleich Fommt und aus 
der bafigen Gebirgsgegend bezogen wird. In biefen Ges 
birgen bricht au) Dnpr, woher eine gemeine Benens 
nung für diefen Edelftein in der arabiſchen und neuperfis 
ſchen Sprache “A’kik’ D’hafäry oder “Ak'ik’ D’hifäry iftz 
denn die Stadt wird in mehren “arabifchen und neuperfis 
fchen Schriften fowol, als noch jent in “Arabien, gemein 
bin D’hifär gefchrieben und ausgeſprochen. (Wahl.) 

D’HAFAR- oder DHAFER - NAMEH (Zafar- 
oder Zafer-nameh, D’hefernämeh, Zefernämeh), d. 1. 
Siegs- oder Triumphs-Buch, Bud) der Eiege, 
Diefen Titel haben verfchiedene Werfe der perfifchen Lites 
ratur: 1) ein Werf politifchen und moralifchen Inhalte, 
welches in Gern eined Gefprächg zwiſchen dem König der 
&fafanier Nüschirwän und feinem Großwesir Buzür- 
dschumihir eingefleivet, der Annahme nach von Ichterem 


in der alten perfifhen Mundart Pehlewy verfaßt, und 


auf Befehl des Nüh’ Ben Manszür, perfifchen Sſult'ans 
ber Dynaſtie ber Sfämäniden, von beffen Wesir Ibn 
Sinä ins Neuperfifche überfegt worden ift. 2) Ein von 
Scherefeddin ‘Aly Jezdy verfaßtes Werf, welches dem 
Mirzä Ibrahim, Sohne des Schähroch: gewidmet - ift, 
worin ber Verf. dag Leben und die Feldgüge des Timür 
oder Tamerlan befchreibt. Er hat es im J. der Fl. 807, 
Ehr. 1404 vollendet. Don dieſem Werke ift auch eine 
ilberfegung in türfifcher Sprache fowol, als eine Forts 
fegung bis zum J. der 51.813, Ehr. 1410 vorhanden, vom 
Verfaffer felbit aber eine befendere Einleitung mit 
ber Aufſchrift Muk’addemät D’hafernameh gefchrieben 
morden, in welcher von Dschingizchän und deffen Nach⸗ 
folgern abgebhanbelt if. 3) Ein anderes in perfifchen 
Verſen verfaßte® Werfchen über Timürs Leben und 
Kriegejüge, von einem fehr berühmten perfifhen Dich⸗ 
ter, dem "Abdallah, einem Edywefterfohne des Dichter 
Dschämy. “Abdalläh flarb im Jahr der Fl. 927, Ehr. 
1520, 4) Ein Hiftorifche® Gedicht von Abü Bekr el K’az- 
winy verfaßt, weldyer J. der Flucht 750, Chr. 1349 ges 
florben. , (HWahl,) 

D’HAFER, voßfiändig Al Malek al D’häfer, Beis 
name des ‘Amir, “Amir “Abdelwahliäb Bin “Aly el T’a- 
hery, legten 'atabiſchen Königs ‘des Reiches Jemen. 
Er ffammte aus der Familıe der "Ommiabden: bhalifen. 
Er wurde von den “oß'manıfchen Sſult'anen Solimänl, 
und beffen Sohne, Selim #1., befriegt, nach mehren 
Schlachten gegen Ende des 16. chriſtl. Jahrh. entthront, 
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und dad Neih Jemen zum “oh manifchen Kr 
Ma AGor oder Dhagope. So nennen die Engs 
länder geriffe ſymboliſche Darftellungen in Indien, 
welche die Erflärer theils für den Lingam, theild für 
ine Darftellung des Weltalls nach buddbiflifcher Au⸗ 
fit halten. Rhode in feinem Werke: Neligiöfe Bils 
bung der Hindus, ift der letztern Meinung zugethan. 
Rach der Lehre Buddha's glich das Weltgebäude einem 
Eylinder, unten die große runde Erdfcheibe, über bes 
felben in weiten Entfernungen von einander eben foldhe 
Scheiben, die 22 Welten der noch förperlichen Nats 
begreifen, dann noch hoͤher die vier Himmel der koͤrper⸗ 
loſen Hais und über dieſen das Himmelsgewoͤlbe. So 
entfieht denn eine Darſtellung, die auch dem Eıngam 
der Huddpiften volfommen aͤhnlich if, eigentlich audı in 
der Grundidee daifelbe bezeichnet, Man findet dergleichen 
Abbildungen in alen ändern, wo Buddhadienſt iſt 
oder berrichte. Der Diagop erfcheint in den Tempeln 
freifichend und ift ein Hauptgegenftand ber Verehrung. 
Sn dem größten Tempel zu Salfette nimt er ben hiu⸗ 
tern Kaum deſſelben ein, ſteht unter einem hoben Ge⸗ 
mwölbe, hat 49 Fuß im Umfange, etwa 20 in der Höhe 
und ifi mit einem Cäulengange umgeben. Gegen bie 
Mitte der Höbe laufen 2 Bander umber, und darüber 
erhebt fit) dag runde Gewölbe und jivar ſo, daß es 
das größere Kugelſegment bildet. Transactions Vol. J. 
p. 49.51. Ebendaſelbſt p- 49 befchreibt Salt einen an 
der.Wand abgebildeten und mehr verzierten Dhagop, 
über dem eine dreifache Umbrella ( Schirm) ſchwebt. 
Ebenſo findet man ihn aid Hauptfpmbol in dem gro⸗ 
fen Selfentempel des Buddha zu Earli (Valentia’s Vo- 
yages. Vol, Il. p- 163); and in ben Buddhatempeln 
u Elore. TVransactions. Vol. Il, p. 265 ac. pl. 7. 
Fi. 1.2. Pl. 13. Wo ber a © fhlanfer erfcheint, 
gleicht er ganz dem Lingam. röfine hält den Dha⸗ 
gop für Gebäude, die Reliquien vom Körper des Bud⸗ 
dba einfchliegen. Man finde nämlich in allen buddhiſti⸗ 
fhen Ländern Fleine Gebäude aus Stein ohne Eins 
gang ‚die dem Lingam ähnlich find, Dhagop genannt 
werden und folche Neliquien in ſich (ließen, alfo eine 
Art Grabmäler find. Diefe ſtellten dann auch die äbnlis 
then Bildungen in den Belientempeln vor. Dies widerlegt 
Rhode durch die Bemerfung, daß jene Dhagops neben, 
nicht in den Tempeln find und wirlliche Reliquien ent⸗ 
balten. Die in den Tempeln befindlichen aber find aus 
dem vollen Etein gehauen und enthalten nichts, denn 
wenn dergleichen barin feon follte, fo müßte man noch 
die, wenn auch vermauerten, ffnuugen entdeden, wos 
durch fie hinein gebracht worden wären, Aber ed giht 
auch Dhagopg, welche offen und hohl find, und ın 
weldyen man den Buddha ſelbſt figend erblickt. Ja in 
dem großen Buddhatempel zu Boto Budor auf Java 
finden ſich einige 100 Buddhabilder, In Niſchen fißend, 
und über jedem ein Dhagopz die Spige des Tenwels 
felbft hat die Geſtalt eines Dhagep. Mhode glaube 
daher bei feiner Meinung beharren zu müffen, baß der 
Dhagop ein Bild des Weltgebäudes fei; darum fie 
auch Buddha in demfelden als in feiner Wohnung. 
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Die dabei zum Grunde Tiegende Idee erhelle aus einem 
Bıldwerfe zu Salſette. Der Dhagop ruhet Hier im 
Tempel auf einer Säule, Zu beiden Seiten deſſelben 
knieen zwei Perfonen, über deren Köpfen Schlangen 
bäupter einen Schirm bilden, und welche gegen ben 
Dhagop zwei Gefäße als Opfer emporheben, aus bes 
ren Mündung etwas berborragt, was nicht mehr deuts 
lich zu erfennen ift, wie Flammen erfcheint, wol aber 
urſpruͤnglich Blumen gewefen ſeyn mögen. - Ober auf 
dem Dbagop rubet eine arcdhiteftonifche Berzierung, 
über welcher eine ganz ähnliche Bildung, wie über ven 
Gefäßen, gefeben wird. Hinter den fmeenden Figuren 
fteben zwei Elephanten, die ſich mit dem Vorderförs 
per in die Höbe richten, mit ihrem Nüffel Krüge ges 
faßt haben und fie oben auf den Dhagop ausſchütten. 
Transactions Vol, I. p. 50. Übnlicher Borftellungen 
finden ſich noch mehre. So fiebt man auch in Salfette 
einen großen, länglihsvieredigen Etein, der, wie es 
fcheint, auf Löwen rubt, Bor demfelben in der Mitte 
ſtehen zwei aufgerichtete Lingams, und über dem Steine 
fleigt ein flarfer Baum (der Weltbaum) empor. Auf 
ber einen Seite erfennt man noch die Figur mit bem 
Gefäße, und oben werden zwet große Elephantenföpfe 
fihtbar, die ihre Müffel uber den Baum hinſtrecken 
und von denen einer noch das Gefäß über den Baum 
ausfchüttet. Über diefe Spmbolif ſcheint endlich eine 
prachtvolie Darftellung in dem Kailas zu Ellore Aufs 
fhluß zu geben. Gie befindet ſich in der Nifche der 
Hauptwand, Die Nıfche it rund umher überreich vers 
giert. Auf dem Bilde felbft fieht man unten dag ruhi⸗ 
ge Meer; über baffelbe erhebt ſich die Lotosblume, und 
in derfelben figt die Göttin Prafriti oder Mahas Suns 
bera. Gie ift ganz nackt und fißt mit untergefchlages 
nen Beinen in der Geftalt des Buddha, auf dem Kos 
pfe trägt fie eine wenig verzierte Müge, und beide Häns 
de unterflügen die vollen Bruͤſte. Unten auf dem 
Meere fichen zwei Elephanten und füllen leere Kruͤge; 
über ibnen jwei andere, welche die gefüllten Kruͤge auf 
die Göttin ausgießen. Nun gibt Rhode folgende Ers 
flärung: Das Meer ift Bild des nech einfachen, ums 
geformten Weltſteffes. Wie die Lotosblume fich über 
den Spiegel der Gemäffer erhebt, fo die junge Welt 
über dem geflaltlofen Urmerre und im ihr die. Mutter 
alles Lebendigen, die Maha⸗Sundera der Maramas, 
bie das Weltall hält, fo lange es beſteht. Die Eles 
phanten find Sinnbilder der Macht und. Weisheit des 
Urgeiſtes. Diefer ergreift den todten ig Kara führt 
ibn der Göttin zu, die nun ihren vollen Bufen alen 
Weſen zur Nahrung hinreihen kann. &. Rhode a, 
a. D. Bd. 1. ©. 317 ic. (Richter...) 

D’HAHER ledzäz dinilläh (lizäz dinilläh), vos 
fländiger D’häher billäh Abü'ih’asan Aly Ben H’äkem 
ibn “Aziz Ben Mu'izz (oder Mo'ezz) liizäz düillah t), 
ber ficbente Dynaſt der farimitifchen Ehalifen und vierte 
Ad ÜL it ser ne Ar beta ehe La te u ehe 


1) Bon dem DBeiwert dinilläh md lidinilläh auch dem Bei 
wort billäh f. die Note ju D’häfar den Katimiten. Der Eh 
gennamet D’häher, wenig derſchleden von Eigennamen D’häfer, 
bedeuten In der atabiſchen Sprache außer Sieger am. bäufigften 
der offenbare, fihrbare, augenfheinlihe, belle, 
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des fat imitiſchen Reichs in Egppten 2). Auf noch vor⸗ 
handenen Muͤnſen, die er bat prägen laſſen, findet ſich 
bei feinem Namen der angenommene Ehrentitel Abd alläh 
wewelih, mie hernach auch auf Münzen bed Faͤt imiten 
D’häfer 3), Er folgte feinem Bater H’äkem in der Re⸗ 
girung Egyptens und damalg zugleich Syriens, im Jahr 
ber Flucht 411, Ehr. 1020, regirte 15 Jahr und etliche 
Monate und flarb zu K’ähira an der Wafferfucht im 
Sabre d. Fl. 427, Ehr. 1035, im Monate Scha’bän, 
worauf ihm fein Sohn "Abü Temim Mufizz in der Regi⸗ 
zung folgte, ber bei feiner Thronbefleigung den Namen 
Mostanszer billäh annahm und faft 60 Sabre herrſchte. 
Seine Negirung zeichnete fich auffallend und ſehr vors 
tbeilhaft gegen die des Wuͤtherichs feines wahnfinnigen 
und ungemeffen torannifchen Vaters aus, und nichte des 
flo weniger ıft e8 als eine der fchönften feiner Handluns 
gen zu ruhmen, daß er des Vaters Ermordung rächte, 
Er beeiferte fi) beim Antrit feiner Regirung, den Mörs 
ber, den Ibn Darär, einen berüchtigten Betrüger an 
ber Spiße ber von ihm benannten bäretifchen Sekte der 
Darärier, durch weichen H’ükem in feinen gottegsläs 
ſterlichen Anmaßungen unterflüßt ward, und welchen 
die Schwefter des Torannen, die Veranlaffung dazu aus 
"Finer ihr widerfahrenen Beleidigung entlehnend, um ben 
MWürberich fuͤr's allgemeine Belle aus dem Wege zu räus 
men, in Berbindung mit dem Oberbefehlshaber ber Trups 
pen, unter anfehnlichen Berheißungen zu dem Meuchels 
morde, der auf dem Berge Elmofat ram volljogen ward, 
dermocht hatte, aufzufuchen, worauf er ihn verdienter 
Maßen hinrichten ließ, wobei bie gedachte Schweſter feis 
nes Vaters, feine Tante, felbft mit eigner Hand gefchäfs 
tig geweſen. (Wahl.) 
D’HAHER billäh Abd Näszer Muh’ammed Ben 
Näszer, ber 35fle ber 'abbaſidiſchen Ehalifen, bie zu 
Baghdad regirten, weldyer den Ehalifenthron nach dem 
Tode feine® Vaters Näszer ledinilläh im Jahre der SI. 
622, Chr. 1225, beſtieg. Seln Vater ger ihn no 
bei feinen Lebzeiten zum anfcheinenden Kronerben von 
Baghdäabd erklärt und für ihn ald einen ſolchen in den 
often aller unter feiner Botmaͤßigkeit lebenden Bros 
vinzen beten laffen; als er aber gewahr wurde, daß er 
don unternehmender Gemütbeart , dabei friegerifch, kuͤhn 
und hitzig war, fo fürchtete er fi) vor ihm, unterfagte 
nicht nur, daß die Ehutba (öffentliche Fürbitte auf den 
mub’ammedanifchen Kanzeln) feines Namens fernerhin 
erwähne, fondern ließ ihn fogar ind Gefängnif bringen, 
Als fi diefeß zugetragen, — ſein Augenmerk 
auf den juͤngſten feiner Söhne, EI- Emir Aly, als die fürs 
bigfte Perſon zur Nachfolge auf dem Throne. Weil aber 
diefer Prinz noch vor feinem Vater ftarb, und nun Abt 
Näszer Muh’ammed der einzige lebende Sohn war, fo 
erflärte ihn Näszer wiederum feterlich für feinen Nach⸗ 





lite, erlaudte; liizaz (oder lidzäz, lefzäz, leözäz) di- 
mllah zur Ebre, zum Blanie, zur ®lorie der Relts 

ion bes Allah, oder im Glanje, in der Blorie der 
Ketision Gottes, unter der Religion des Unis, Religlen 
Gottes der Ihläm verflanden, 2) ©. Artitel D’häfer die jmeite 
Note dazu. 3) ©. den Artikel von dem Färiimiten D’häfer, 
und die vierte Note dazu. 
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folger im Chalifate, Er wurde aber nad bem Tobe bes 
Waters aus dem Gefängnig bervorgebolt und auf den 
Thron gefeßt. Da er bereitd über 50 Jahr alt war, foll 
er bei feiner Huldigung gefagt haben: es ift etwas 
Ungereimtes, daß jemand erfi am Abend den 
Kaufladen eröffnet! Übrigens if zu bemerfen, 
daß ungeachtet des Mißfallens feines Vaterd an ibm, 
ihm dennod) das Volk zu Baghdad ſtets ungemein gewor 
nen gewefen. Indeſſen war ſchon das naͤchſte Jahr, bag 
&%, der 81.623, Ehr. 1226, für Dhäher billäh unglüdlic. 
Denn er flarb noch vor dem Beſchluß deffelben zu Bagbs 
dbäd am 14. bed Monats Redſcheb, nachdem er nur 
9 Monate und 16 Tage regirt hatte, Er hatte ſich in der 
ſehr kurzen Zeit feiner Herrichaft ſchon durch den Bau eis 
wer Brücke uber den Tiger bei Baghdad großes Verdienft 
erworben, und hinterließ überhaupt den Ruhm eines ges 
rechten und in jedem Betracht vortrefflicen Fuͤrſten. 
Dielen feiner Unterthanen, weichen ihr Eigenthum ges 
waltthätig geraubt worden war, wurden ihre eigenthuͤm⸗ 
lihen Güter auf feinen Befehl zuruͤckerſtattet. Er erließ 
feinen Unterthanen auch den ihnen neuerlich aufgelegten 
Tribut und erwarb fi bie Liebe feines ganzen Wolfe, 
Sein Nachfolger wurde fein Sohn, der Chalif Mostanszer 
billäh Abü Dscha'far Manszür, (Wähkl.) 
D'HAHER al Ghäzy oder Malek al D’häher 
Ghäireteddin *) mit dem Beinamen al ghäzy **), Name 
des dritten Sohnes des Saladin (Szalähleddin), wels 
der in Hateb Aleppo) und im ganzen von biefer 
Hauptitadt abhängigen Gebiete in Oberfprien regirte. Er 
farb im J. der 51,613, Ehr. 1216, und hinterließ als 
feinen Nachfolger in ber Regirung feinen erft drei Jahr 
alten Sobn Mälek al “Aziz Muh’ammed. (Wahl.) 
D’HAHER. Al Malek al D’häher Bibars, ber 
vierte Sfult’än der erften Donaftie der Mamlüfen im 
egpptifchen Meiche, Seine volltändige Benennung ift: 
alek al W’häher Rokneddin Abü’lfeth’ Bibars al "Aläi 
al Bundok’däri al Szaleh’y al Nedschemy, wozu oft noch 
szäheb al furäh’ät (der Sieggemaltige) binzufommt, Er 
war Faptfchäfer Tatar von Geburt und ſchwang ſich von 
der niedern Stufe eines Sklaven des A’läeddin al Bun- 
dok’där und bermach des Malek Szaleh’ empor. Nach 
einer fehr bewegten, tbatenreichen und durch die Ereigs 
niffe — — en —— aus⸗ 
ichneten Regirung, deren uptbegebenheiten man 
———— Kürze bei d'Her belot (Bibl, Or, t. Bibars) 
vergeichnet findet, ſtarb er hoͤchſt ruhmvoll in dem Jahre 
der Fl. 675, Ehr. 1276, nachdem er 17 Jahr und etliche 
Monate geberricht hatte. Wahl.) 
D’HÄHER.. &fult'än D’häher, Sohn des Ah’'med 

Ben Awis, Sfult’äng im ‘Irak’ “‘Araby (dem arabifchen 
oder babyloniſchen Irak) und Ad’erbidschän , deffen 
Zunıı und Nefidenzftadt Baghdad war, und beifen 
efchichte (Ende des 14ten und Anfang bes 15ten chriſtl. 


Fahrhunderts) man bei d’Herbelot (Bibl. Or. t. Avis) 





*)d, i. Biel der Religion. * d. i, der Erobes 
rer, der Gleger, ber Strelthard, der friegerifhe x., 
ein fehr geroöhnlicher Beiname, der mehren Zürften und Helden 
zugegeben iſt. 4 
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in ber Kuͤrze dargelegt findet, Als Ah’'med, von Ta- 
merlan verfolgt, fluͤchtig ward und feinen Weg nad) Sy⸗ 
rien eingefchlagen batte, ſchickte er feinen Sohn Efulr’än 
D’häher mit feinen Gerätbfchaften und dem Borzüglichften, 
was er an Jumelen und andern Kofbarfeiten befaß und 
zu retten bedacht war, nach dem Kaftell EI Nadscha, 
wofelbft er ſich unter dem Schutze des tapfern Befehlsha⸗ 
bere der Veſte Namens Alıün 12 Jahre lang ſicher bes 
fand. Nach Ablauf diefer geit faßte er einigen Argwohn 
gegen bie Treue bed Altün und ging in feinem Vers 
dachte fo weit, daß er denfelben von fich jagte. Wenige 
Zeit darauf aber, da er mußte, daß Tamerlan das 
Fort belagern werde und er feinen Kräften es nicht zus 
fraute, ber Belagerung zu mwiderfichen, ergriff er ſelbſt 
die Flucht, verließ die DVefle und Tamerlan bemädw 
tigte ſich derfelben fofort. (Wahl.) 
D’hahireddin ſ. D’hehireddin, 
Dhalak ſ. Dahalak. (Thl. XXII. S. 55.) 
DHAMAR, eine fübarabifche, große, offene Stadt 
im Amt Mechareb al Anes in Jemen, nad; Edrifl 16 Pas 
Tafangen (oder 43 arabiſche Meilen), nah Niebuhr 
123 teutfche Meilen von Sana entfernt, mit einem Kas 
ell, anfehnlichen Häufern und Grabmälern und einer 
chon zu Abulfeda's Zeiten berühmten Akademie verfehen, 
auf welcher beſonders die Anhänger der Sefte Zeidi 
findiren. Abulfeda rübme wie Niebuhr diefe Stabt, 
welche faft zwei Jahrhunderte vor Abulfeda Edrifi als 
flein, eng und fehlecht bewohnt fchildert, (Vergl. Nies 
buhr B. dv. Arabien. Kopenh. 1772, ©, 235, und meis 
ne Abulfedea Arabiae descriptio, p, 47. 48, - Notices et 
extraits des Mss. de la Bibliotheque du Roi. tom. IV.) 
. (Rommel) 
DHAMONEE ober Dhamani, eine Stadt in der ins 
difchen Provinz Malwa, mit einer Feflung auf einem Fels 
fen, der an ber oͤſtlichen Seite 200 Fuß Hoch und febr 
feil if, Die Mauern find 50 F. body und meift 15 5, 
breit, Die Stadt felbft liegt außerhalb und enthält 
nichts. Sehenswuͤrdiges. (Palmblad,) 
DHANWANTARI, Danawändri, in der Religion 
ber Hindus ber Gott der Heilfunft, Bei der Bereitung 
des Amrita flieg er, ein weißes Gefäß mit bem Unflerbs 
lichfeitstranfe angefüllt, in der Hand, in menfchlicher 
Geftalt aus dem Meere empor. Er mwurbe für eine am 
genblickliche Verwandlung des Wifdmu gehalten. Man 
baute ihm: feine befondern Pagoden, ftellte aber fein 
Bild in die des Wifchnu, wo er in Geflalt eines beſon⸗ 
dern MWeifen zu ſehen ift (Bhagavadam im 3, Buche, 
Sonnerats Reiſen. 1. ©. 185.). Die Brahmanen 
bringen ihm täglich ein Opfer. (The. Heetopades of 
Vishnoo Sarma, p. 230.) (Richter.) 
DHAR ober Daranuggur, eine uralte Stadt in ber 
indifchen Provinz; Mala, 1908 $, über dem Meere, mit 
einem weitläufigen Gebiet, das 179 Dörfer, zum Theil 
don den wilden Bheels bewohnt, enthält. - Einft herrſch⸗ 
ten hier mächtige Köntge, unb die ungeheuer große 
Stabt enthielt damals, wie behanptet wird, über 20000 
Hänfer, Später, nachdem Ubdfchein Reſiden; zu ſeyn 
aufbörte, wurde ed die Hauptſtadt Malwa's, big die 
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Manbus eine neue Dynaftie begründeten, Noch beim 
Anfang der Mahrattifchen Herrſchaft ftanden ihre Purard 
(Sürften) in hohem Anfehn, das fid jedoch weniger auf 
ihre Macht als auf ihre vornehme Geburt ſtuͤtzte, ſo daß 
fie immer den Vorrang über Sindia und Holfar foderten, 
Als die Briten im 9. 1817 Malwa betraten, berrfchte 
ein zmwölfjähriger Knabe über ein verwüfletes Pfand, dag 
ihm nur 35000 Rupien Einfünfte gab; doch als die Res 
girung beffer eingerichtet wurde, fliegen fie (chon im J. 
1819 big auf 267004 Rupien, und man hoffte, baf fie 
im %.1824 noch bid auf 654000 fteigen würben, Die 
Etadt, wiewol von bedeutenden Umfange, zählte das 
mald nur 5000 Einw., aber die Bevölferung ift feitbem 
mit jedem Fahre gewachſen. Gie- hat einige huͤbſche 
Gebäude und eine pen ftarfe Feſtung. Lage 22° 35° 
n.Br,, 75° 24 8,8, v. Or. : »(Palmblad.) 


DHARANI (Sandftit) , im Mongolifchen gewöhns 
lih Tarni, ift der Name heiliger Formeln ober Bes 
ſchwoͤrungen, die in den heiligen Büchern- für alle moͤg⸗ 
lichen Fälle vorhanden find und einen wefentlichen Theil 
bes Kultus, ausmachen, indem man bemyrichtigen Ges 
brauche derfelben eine übernatürliche Kraft: und Wir⸗ 
fung zufchreibt. Man findet fie niemals überfegt; doch⸗ 
mögen wol die meiften fi gar nicht überfeßen, laſſen 
und entweder ganz oder zum Theil leere, bedeutungslofe 
Töne feyn. Sie müffen mit der äußerften-Genauigfeit 
gefchrieben werden, wenn fie ihre Kraft bebalten- fols 
len, und baber mag es kommen, baß die Tibeter und 
Mongolen die vielen, für ihre Sprache durchaus uns 
nörbigen Zuſatzbuchſtaben zu ihren Alphabeten haben, 
fo daß man mit tibetifchen und mongolifchen Eharaftes 
ten vollfommen richtig Sanskrit fchreiben fann. Eie 
gebören fämtlich zu den fogenannten- legten Worten 
Buddha’d, welche nur von gläubigen und mit durchs 
dringendem Berfiande begabten Werfen vollflommen ers 
fannt und begriffen werben fönnen. Die berühmtefle 
Bormel unter ſolchen Dharanis ift die befannte. ſechs— 
folbige: Om-ma-ni-pad-me-hüm. Ja Schmidts 
——— x. ©. 197 ıc, findet man aus gelehrten 

chriften der Buddhiſten darüber folgende Erfläruns 
gen. Buddha fagt zu dem Stifter des Buddhaismus 
in Tibet: fobald, o Sohn, die Bewohner des rauben 
Schneereiches die ſechs Solben hören, werden fie. von 
ben brei vertworfenen Geburtsnaturen (f. Diijana) ers 
löf und als höhere Weſen geboren werden; alle böfen 
Geifter und fhädlichen Wefen werben ihre. Wuth ables 
gen und mitleidig geftimmt, die reißenden Thiere fanfts 
mütbig und liebend, die Hungrigen und Durftigen er⸗ 
quicdt, die Kranfen gefund, die Blinden ſehend wers 
ben, bie Unterbrüdten werben Schutz, bie Unglüdlis 
Shen Hilfe, die Eterbenden Leben finden. Die ſechs 
Spiben find der Inbegriff aller Lehre; alle Weigheit 
und alles Wiſſen iſt in. ihnen vereinigt. Der unends 
lich — Berg Sumeru ließe ſich vielleicht abwägen, 
bie Tropfen des Weltmeeres, der Staub ber Wuͤſte 
Iteßen fich zählen, aber die Tugenden, welche ein ein⸗ 
maliges Ausſprechen der ſechs Sylben bewirft, find 
durchaus underechnenbar. Om veruichter die quälende 
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Gefahr des Geborenwerdens und Sterbens der Taͤgri; 
es gibt den Segen der Selbſtaufopferung bie in das 
Jenſeit der Entäußerung und ift die Fülle aller geiftis 
gen Weisheit; Ma vernichtet die quälende Kampf; und 
Streitbegier der Affuri; ed gibt den Segen ber Ger 
buld ‚bis in das Sjenfeit des eigenen Willend; es ift 
die Fülle der erbarmenden Gnade; Ni vernichtet bie 
Dual des Geborenwerdend, Alterus, Erkrankens und 
Sterbend; es gibt den Segen der Keufchheit big in dag 
Jenfeit der Lüfte; es ift der Anführer der ſechs Wefengats 
tungen; Pad vernichtet die Dual des Jagens und Verfol⸗ 
gens der Thiere; es gibt den Gegen der Selbſtbeſchauun 
bis in.bas Jenſeit des Wiſſens und vertilge alle Ang 
und Dual; Mä vernichtet die Dual des Hungerns und 
Durfteng der Ungeheuer der Unterwelt; eg gıbr den Segen 
ber prüfenden Vorficht bis in das Jenſeit des Faſſens 
und Begreifens und verzehrt alle Eünden und Ürgers 
niffe; Hum vernichtet die Dual der beißen und falten 
Hoͤllenreiche; es gibt ben Gegen ber geifligen Weisheit 
bis in das Senfeit des auf einen Punkt fonzentrirten 
Gemüthd und vereinigt alles Trefflihe und Vollkom— 
mene in Eind. Die ſechs Epiben find das Herz des 
Herzens, aus dem alles Erfprießlihe und Befeligende 
fließt, die Wurzel aller Erkenntniß, die Leiber zur 
Wiedergeburt in höhere Wefen, das Thor, weldyes die 
Geburten zu den verworfenen Naturen verfperrt, bag 
Schiff, das aus dem Ortſchilang (f. unter Dhjana) 
fiher hinüber führt, die Leuchte, welche die ſchwarze 
Finſterniß erhellt, der tapfere Befieger der fünf Übel, 
das Flammenmeer, dad die Sünden und Ürgerniffe vers 
zehrt, der Hammer, der alle Dual niederfchlägt, und 
der begleitende Freund zur Belehrung des rauhen 
Schneereiches. So ſprach Buddha zum Ehomfchim Bods 
biffadoa, der den Buddhaismus in Tibet einführte und 
in dieſem Lande nächft Dſchagkiamuni der gefeiertefte 
aller Buddha's ift. Es fcheint, daß er jene Formel in 
Tibet zuerft eingeführt babe. Ahr Einn ift bie jetzt 
noch nicht außgemittelt, Der 9. Paulinus a S. Bartholo- 
maeo gibt eine Erklärung, die ſchon deswegen nicht genüs 
gen fann, weil er mit der letzten Sylbe Hum anfängt und 
mit der erfte m fchließt, auch wegen der Einmiſchung 
des Wiſchnu und der Lakfchmi verdächtig if. S. Re- 
cherch, Asiat, franz. Überf. Th. 1. ©. 245. Es ift übris 
gend möglich, daß der Sinn diefer Formel auf die Geburt 
des Ehomfchim Bodhiſſadoa aus einer Pabmas (Fotus.) 
blume Bezug bat und fich vieleicht in dag tieffte Dunfel 
der indiihen Mythologie verliert, S. Schmidts Fon 
ſchungen a. a. D. und Gefch. der Oſtmongolen. ©. 315. 
319. 343, — Gollte nicht die erfie Sylbe Om mitdem 
befannten heiligen Worte Dum ber Indier im Zufams 
menbange Reben? (Richter.) 
DHARCHAN ober Gangri, Stadt, 1 Meile nords 
wärts des Sees Rawanshrad im Lande Un-des, eine 
Niederlage der Waren, die aus Ehaffa nad) Ladak -ges 
ben. Doch ift der Drt jetzt fo berabgefunfen, daß Moors 
exöft bier nur 4 Häuf. und 28 Zelte fand, (Palmblad.) 


DHARMA, eine Berggegend am Eüdabhange des 
Himalaya, 80° bis 30° 30’ n, Br., am Dauli, der weis 


405 — 


DHARMA 


terhin in den Kali einmündet, Ste enthält Feine Städte, 
nur wenige Dörfer und Hütten, (Palmblad.) 


DHARMA, Dherma, Dharmadeva, Dharmara- 
dscha, in der Keligion der Hindus der Gott der Tugend 
und Gerechtigfeit, zugleich auch König der Unterwelt 
und Richter der Todten, und als diefer Jama (Yama), 
ber Baͤndi ger. Wir nehmen beide Begriffe zuſammen. 
Er gehört mit zu den 8 Welthütern und beberrfcht den 
Suͤden. Hier ift auch fein Reih, Jamaloga, und 
feine Reſidenz Jamapura, wohin ale menſchlichen Ses 
len geführt werben, um vor dem firengen Richter, ber 
Freund und Feind mit unbeftechlicher Gerechtigkeit rich 
tet, ihr Urtbeil zu empfangen und, je nachdem dieſes 
ausfällt, gehen fie entweder zum Himmel (Svarga) oder 
* Höle (Naraka), oder treten eine neue Wanderung an, 

e ift nad) Einigen ein Sohn des Kafyapa und der 
Aditi, alfo zu den Adityas gehörig, oder, nad} der ges 
wöhnlichern Annahme, ein Sohn der Sonne (Surya) 
und der Sayei. Als feine Schwefter wird der Sluß Ja⸗ 
muna angeſehen. Als Todesgott heißt er Pitrupati, 
Herr der Todten, Samavarti, Richter über Gutes und 
Döjed, Krdanda, der dem Leben feine Grenzen vors 
fihreibende, Shradeva, der Thränen erregende Gott. 
Er hat 14 Geftalten, und in einer derfelben heißt er 
KalantafasJama, der die Welt zerfiörende Jama. 
Als diefer bat er 8 Arme und trägt außer Wage und 
Badel, die ihm ingbefondere als gerechtem Todtenrichter 
jufommen, noch Schwert, Dolch, Lanze u. ſ. w., ein 
Halsband von Todtenföpfen und Schiangen um die 
Arme gewunden, Als Todtenrichter bat er nur 2 Arme 
mit den obigen Symbolen der Gerechtigkeit. Auf Bilds 
werfen erfcheint er gewöhnlich mit dunfelgrüner Farbe. 
Seine immer gefchäftigen Diener, welche die Selen vor 
feinen Thron bringen, beißen Ematanmarafa oder 
Jamatanmarafa, Iſt ein Menfh dem Sterben nas 
E fo erfcheinen ihm zwei folcher Diener in ſchrecklicher 

efalt, daß Angft und Bangigfeit das Herz erfüllt, zus 
gleich aber auch ein Diener des Wifchnu oder Schiwa. 
War nun der Menfch ein treuer Verebrer diefer Götter, 
fo führen diefe die Sele auf einem ſchoͤnen Wagen bins 
weg zum Parabiefe; war es nicht der Kal, fo bringen 
fie die Diener des Jama nad) Famapur, die von dem 
neunfach fich windenden Slufe Vaitarani (dem ſchwer 
zu durchſchiffenden) — die neunfach fidy windende Etyr 
der Hellenen — umfchloffen iſt. Hier fitt neben Jama 
fein Schreiber Sittirabudtiren, ber alle Handlungen 
don der Geburt an genau auffchreibt und das Verzeichnig 
derfelben dem Jama vorlieft, der num dag Gute und 
Boͤſe in feine Wagſchale legt: Nun muß die Gele 
(wahrſcheinlich eine fpätere Vorftellungsart ber jeßigen 
Hindus) nochmals auf die Erde zurück, um 10 Tage 
lang als Dämon berum zu ſchwaͤrmen, wobei fie großen 
Hunger und Durſt leidet, denn fie darf nichts genießen, 
ald was Menfhen ihr darreichen, weswegen fie auch 
oft in menfchlicher Geftalt zu den Erdbewohnern fommt 
und fie um Almoſen bittet. Der Schiwa⸗Sohn Beires 
wa bat die Auffiht über fie und duldet nicht, daf fie 
auch nur einen Grashalm aus der es zeißen dürfe, 
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Daher kommt beum der Gebrauch, daß bie Verwandten 
bes Verftorbenen die erften 10 Tage hindurch den buns 
ten Rräben von allen Speifen einen Theil vorfegen, 
weil fie alauben, dadurch auch der Gele Nahrung zu 
reichen, Mad) Verlauf der 10 Tage wird dann dag Urs 
£beil gefprodhen. Nach Einigen bat auch Jama einen 
Epiegel, worin er alle guten und böfen Handlungen ers 
blict und prüft. Oder feine Diener legen die Gele in 
die eine Schale der Wage, in die andere ein Gewicht, 
oder fie zählen die guten und böfen Handlungen nad) 
weißen und ſchwarzen Kugeln ab und geben in beiden 
Fällen ihrem Gebieter davon Nachricht. Zu wenigen 
befonders begünftigten Ftommen fendet Jama nicht feine 
Diener, fondern komme ſelbſt. Als Satjawan, ber 
fromme Gemahl der Eavitri, flirbt, erſcheint Jama 
ſelbſt mit lockigem Haar- und fehön geftaltet, rothäugig, 
fchwars und gelb, in rothem Gewande und einen Strid 
in der Hand, womit er die Gele, bie hier ald daumens⸗ 
Dick befchrieben wird, bindet, aus dem Körper herauss 
zieht und mit ſich fortführt, Auch ift er hier nicht der 
Unerbittliche. Die frommen Sprüche der Savitri, bie, 
ihren Gemahl nicht verlaffen wollend, dem Jama auf 
feinem Wege nad) Süden folgt und durch nichts zur 
Raͤckkehr ſich bewegen laffen will, bewegen ihn nicht 
nur, ibe ihre frommen Wünfche zu erfüllen, fondern 
auch die Sele felbft aus ihren Banden wieder frei zu 
laffen, fo daß Satjaman wieder zum Leben fommt (©. 
Boͤpp's UÜberſetz. der Sapitri, einer Epifode aus dem 
Mahabharat.). In einer allegorifchen Gage (As. Res, 
Vol, V. p.239.) wird er bargeftellt, ald ob er zwei Ges 
fihter habe, ein freundliches und guͤtiges, das er bem 
Frommen zumwendet, und ein furchtbares, ſchreckliches, 
dag er den Sünder erblichen läßt. Auf Malabar inds 
befondere war ihm als Todtenrichter das Krokodil hei⸗ 
lig. Als Gott der Gerechtigkeit reufet er auf einem 
Duffel, in ber Mechten bie rächende Keule oder ein Zep⸗ 
ter baltend. Moor Hindupantheon p, 303. Der Stier 
naͤmlich war bei ben Hindus das Sombol der Gerechtigs 
feit und des Guten, welche beiden Begriffe für ideneifch 
galten, Als noch im erfien Weltalter Gerechtigkeit und 
Güte die Oberberrfchaft hatten, ftand, wie der Hindu 
fombolifirte, der Stier auf 4 Füßen, im zweiten Welts 
alter verlor er ſchon einen, im dritten Weltalter zwei 
(dad Gute war fehon durch das Böfe wankend gemadt), 
und im vierten hatte er nur noch einen, das Böfe dros 
bete ihm ganz niederzumerfen. Go fah der König Pas 
riffchitu nad) dem Bhagawat /Purana am Ufer bes Gas 
ragmwafi einen Stier, der aufeinem Fuße ſtand und nes 
ben ihm eine Kuh, melde meinte. Es war dies bie 
Erde, welche über den Untergang des Moralifchguten 
trauerte, In Manu's Gefegbuch VIII, 16, beißt es: 
Die Götter betrachten den, ber die Gerechtigkeit verlegt, 
als einen Wrifala (Wrifa, Stier), d. b. als einen, ber 
den Stier erfchlägt. Vom Dharmaradicha, als Sym⸗ 
bol der Gerechtigkeit und Tugend, beißt ed, Brama zog 
ihn aus feiner Bruſt hervor. Aus dem Herzen Gottes 
feld ſtammt alfo das Moralifhgute. Er beirathete 7 
oder 10 Töchter des Dakſcha und zeugte mit Kunti, ber 
Gattin des Pandu, den Judhiſchthira, den älteften und 
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gerechteften der Panduföhne, ber baber ſelbſt Dharma⸗ 
radſcha genannt und ald foldyer verehrt ward. - . 
(Richter,) 
DHARMAPUR, ber nörblichfte Theil der Probim 
Katfhar, früher Hairumbo, an der Grenze Aſſams 
Die gleichnamige Stadt liegt in einem großen Thale am 
Fluſſe Kapili, etwa 12 9. Meilen von Kospur. In früs 
beren Zeiten wetteiferte fie an Größe, Handel und Bes 
völferung ‚mit diefer Stadt, aber feit den letzten einges 
—— 5** ſie oe —— und 
auch die Feſtung iſt im verfallenen ande. 
“ (Palmblad.) 
DHARNA-SITZEN (Dherna), ein eigener Ges 
braud) bei den Hindus, der ſchon im Alterthume Sitte 
gemwefen zu ſeyn fcheint und den Zwed bat, irgend ets 
was von jemand zu erjtvingen. 8 Wort Dharna 
bedeutet Feſtigkeit. Will alfo ein Schuldner Erlaf 
feiner Schuld, ein Gläubiger Bezahlung, ein Bettler 
reiche Almoſen, ein Räuber Schäße erpreffen, fo fegt er 
fi) vor die Hausthuͤr deſſen, ben er zur Erfüllung feis 
ned Wunfches nötbigen will, bleibt Tag und Racıt in 
trauernder Stellung, ohne Nahrung zu ſich zu nehmen, 
fo lange fisen, bis fein Verlangen befriedigt if. Mei 
ſtens wird der Zweck erreicht, denn auch ber Wirth darf 
nicht eher effen als fein Gaft, und wenn biefer flirbt, 
fo glaubt man, er laffe ald Plagegeift dem Bermeigerer 
feines Wunfches in Zufunft feine Ruhe, Etwas aͤhn⸗ 
liches ift ed, wenn Odyſſeus beim Homer fo lange fas 
ften will, bis Kirke feine Gefährten wieder in Menfchen 
verwandelt hat (Odyss. X, 885.) Der Gebraud; hatte 
unftreitig in ber Idee feinen Grund, baf der, welcher 
einen Andern lieber flerben laſſe, ald daß er feinen 
Wunſch erfülle, dadurch einer großen Sünde ſich ſchul⸗ 
big mache und bie Strafe bed Himmeld verwirfe. Im 
höhern Altertöume mag vielleicht weniger Mißbrauch das 
mit getrieben worden feyn als In fpätern Zeiten. In 
biefen ift ed auch Sitte geworben, ſich einen Brabmanen 
zu mietben, ber num als Stellvertreter das Dharnas 
Sitzen übernimt, Dadurd) wird denn der Zweck noch eber 
erreicht, deun am Sterben eines Brahmanen Schuld 
zu feon, iſt noch ein weit größeres rechen. (©. 
v. Bohlen, bag alte Indien. 1. &,28-#” Asiat, Ann. 
Reg. for 1808, charact. p. 24.) %. 1795 wurde 
bies Verfahren von ber Regirung in Bengal und Behaf 
bei Strafe der Landesverweifung verboten, Im Aug. 
1796 faß aber noch Scindeah felbH in Dherna, vor 
der Wohnung des Peiſhwah BajeesRao, um ihn zu vers 
mögen, fich‘ gefangen wegfuͤhren zu laffen, was auch 
nad) einem jweiten Berfuche gelang. (Richter.) 
DHA Dies bedeutet indifch eine Dafe, und vors 
jugeweife wird mit biefem Namen eine zwar wenig 
fruchtbare, aber weibenreiche Gegend im füdöftlichen Mul⸗ 
* — Sie von ih ber as —— 
und Sandhügeln umgeben, we ier Thull beißen. 
et (Palmblad.) 


DHAWALAGIRI, ein Pif in der Himalayafette, 
an ber Grenze von Nepal und an der Duelle des Guns 
daks. Der Name bedeutet im Sanffrit baffelbe wie 
Montblanc, oder. ber weiße Berg. Wenn aber der Mont 
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blanc mit einer von 14700 Par. Fuß der hoͤchſte 
Berg in Europa ift, fo ragt diefer Rieſenkoloß über alle 
Berge, nicht nur in Afien, fordern auch auf der ganzen 
‚Erde weit empor. Beine Höhe beträgt nämlich nach 
‚Meffung !) 28015 engl, oder 26340 Par. Buß, eine 
Angabe, die der älteren von Webb (1814) und der fpäs 
teren von Capit. Blafe fehr nahe fommt. Er ragt alfo 
noch 6000 Fuß über ben Chimborazo (20148 Par. Fuf), 
ber früher als der hoͤchſte Gipfel auf der Erde galt. 
Doch if Dhamalagiri Feine vereinzelte Erhebung bed 
Hochgebirges, fondern fehr viele Spitzen in der ganzen 
Ausdehnung der Kette von O. nad) W, erreichen die 
Niefenhöhe von 24 bie 25000 Fuß, 4.9. Tumnoutri 
bei der Duelle der Jumna 26500 engl, Fuß nach Schaͤ⸗ 
gung, Setghur in Repal 25361, Dailun bei Kats 
munda 24768, Tehamalari in Butan 26266 Par. Fuß 
u.a. 2). Letzterer filberglänzende Hochgipfel, der weit 
über bie unteren Borfetten des Himalaya im ©. fichtbar 
ift, bietet dem Auge des Beſchauers aus den glühenden 
Ebenen ndiend das reigendfle und außerordentlichſte 
Schaufpiel dar. Der Abſtand, von. welchem einer dies 
fer Niefenfoloffe fichebar ift, beträgt nicht weniger als 
252 engl. (etwa 50 geogr.) Meilen 3), da Pico de Teyde 
auf Teneriffa hoͤchſtens im einer Ferne von 120 engl. 
Meilen und ber Chimborazo nur 180 engl. Meilen fichts 
bar ift +). (Palmblad.) 
DHEHIR, Name eines ber größten perfifchen 
Dichter, deſſen Ruhm in der Dichtungsgattung K’aszida 
(Kazide), befonders bes panegprifchen Inhalts, lange 
dem des unter uns befanntern perfilchen Dichterg Anwe- 
ry oder Enwery ben Rang fireitig machte, fo daß man 
endlich die Entfcheidung des Streited dem Nusfpruche bed 
gleichzeitigen großen myſtiſchen Dichters Senäjy unters 
twarf, welcher bdenfelben zu Gunften des Enwery ents 
ſchied. Diefer fehr gefchägte perfifche Dichter D’hehtr 
oder Zehir, melden bie perfiihen Gelehrten auch mit 
dem gleichzeitigen, Sonne der Dichter oder König der 
Dichter benannten, perfifhen Dichter F'eleky vergleichen, 
erhält von feinem Geburtsort Färjäb am Drusfirome 
den Beinamen Färiäby, und wird auch D/hehireddin 
oder Zehireddin (Schirm, Schutz oder Stüge ber Reli⸗ 
gion) genannt, Er fam unter der Regirung bed Atäbé⸗ 
gen K'izilarslän Ben Ildigiz nach "Jräf und Ad’erbidfchän 
und ward ber Dichter feines Hofes. Er fam darauf nach 
Nifhäpär in Ehorafän, und von da begab er ſich nach 
Iſahaãn (Ißpahan), dann wicder nad) Aderbidſchan, wo 
der Atäbege Mod’haflereddin Mub’ammed Ben ildigiz 
ibm alle Aufmerffamfeit bewies. Un deffen Hofe blieb 
er jehn Jahre; als aber nad) Muhlrammeds Tode bie 
Herrichaft Ital s und Ad erbldſchuͤns auf den Wräbegen 
K’izilarslän Udigiz überging,, bebielt ihn diefer bei 





1) Frazer Jourm] of a tour through = part of che sno- 

range of the Himala mountains, Lond, 1820. 2) Ha- 

milton t Ind. Gaz, I, 634. Ritter Dandestunde von Ins 

dien, im Berl. Kalender auf d. Nuhr 1829, ©. 117. 8) Co 

lebrooke in Asiar. Res. Vol. Xll. p, 253 seq. 4) Zu 

Beibt Reife in die Äquinccr. » Gegenden, Tilbingen 1815, Bd, 1, 
, 131. 
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; jeboch da auch ber Atabege Nuszreteddin Abübekr 

n Muh’ammed 7 ihn bei fich zu haben wünfdhte, 
fo entfloh er dem Hofe K’izilarsläns heimlich) zu Nuszreted- 
din. Gegen das Ende feines Lebens zog er fih aus dem 
Hofleben in die Einfamkeit zurück nach Tebris, woſelbſt er 
im Jahr der Flucht 598, Chr. 1201, dag Zeitliche verließ, 
Von einem viel fpätern perfifchen Dichter ded Nas 
mens D’hehir oder D’hohair, Behäeddin el D’hebir, 
aus bem 13. Jahrhundert ift ein Diwän, d, f. eine Sams 
lung feiner Gedichte, vorhanden, welche d’Herbelot 
(Bibl. Or.) als auf der Parifer koͤnigl. Bibliothek befinds 
lich anführt., p . (Wahl.) 
D’HEHIREDDIN, Dhahireddin oder Zehireddin, 
auch D’häher Keräby und H’aidar genannt, Name des 
achten Sſult ans der Dynaflie der Sfarbedärier (f. 
d’Herbelot B. O. i. Sarbedar), Nach Verlauf eines 
Jahtes legte er bie Regirung wieder nieder und begab 
fich mit aller feiner Habe, feinem ganzen Reichthum aus 
ber Reſidenz, dem Scloffe zu Sfebswär in Chorafän, 
nach Keräb, welches im Jahr der Flucht 760, Ehr. 1358, 
geſchah. Er war der Sohn des Emir H’aidar Keräby 
und Bruder des Emir Chödscha Jah'jä, dem er im. ber 
1, 759, Chr. 1857, in der Negirung gefolgt war, Mit 
einer und feined Nachfolgerd Regitung fam die Herr 
[haft der Sfarbebdärier in Verfall, (Wahl,) 
Dhifär, Name einer Stadt in Arabien, f. D’hafär, 


No. 3, 

DHJANA (Sangfr.), Dijan [Mongol.) *) bezeich—⸗ 
net in ber Lehre der Buddhiſten die höhern, mit dem 
Soͤttlichen und Jutellektuellen erfüllten Welten. Der 
Name bedeutet tiefe innere Selbfibe[hauung, 
alfo wahrfcheinlid eben dad, was der gelehrte Hindu 
ben im fich ſelbſt verfchlungenen Brama, das noch nicht 
zu individuellen, insbefondere materiellen Formen ents 
widelte Geiflige nennt, und was nach der Sprache der 
neueren Philoſophie mehr dem abfoluten und allgemeis 
nen Seyn angebört. Es gibt drei Welten, Die dritte 
tft die unfere, die Welt der Erfcheinungen, der Schaus 
plaß der Selenwanderung, ber Sjnbegriff der durch feſt⸗ 
ſtehende Schickſalsgeſetze bedingten Sormen der Dinge, 
die aber veränderlich find und vermittelft des Kreislaufg 
der Metempfochofe eine beffimmte Stufenfolge burchlaus 
fen. In ihr findet Tod und Geburt in immerwaͤhrendem 
Wechſel Statt, und biefer Wechfel heiße im Sanffrit 
Sanfara, im Mongolifhen Ortſchilang. Die Was 
fen berfelben zerfallen in 6 Gattungen oder Stufenfols 
gen: gute Geifter, böfe Geifter, Menſchen, Thiere, Uns 
gebeuer der Unterwelt und Höllengefchöpfe. Die erfien 
Drei heißen die guten, bie legten drei die fchlechten oder 
verworfenen Naturen. Diefe Welt führt den Namen 
Amaramaf, b.b. bie Welt des Gelüfted und des Gau⸗ 
felfpield ber Erfcheinungen, oder im Sanffrit Sas 
mwalofadbatu, Mongoliſch Sfawa Jirtintſchti. 
Der Sanffritname bezeichnet den Begriff der Entſte hung 
und bed Fortwirfend der Urfachen, alfo bie entflandene 
und dem Kaufalverhältniffe untermworfene Welt. In 
dem mongolifchen Worte fommt der zweite Theil „Jſir⸗ 
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tintſchii (Dſchirtintſchi) vom Tibetiſchen Dſchirten 
die Welt, der erfie Theil Sſawa aber bedeutet Ges 
fäß, Debälter, doc könnte ed auch der erfte Theil 
des obigen Sangfritnamens ſeyn und fo bad Ganze dies 
felbe Bedeutung haben, wie Gawalofadhatu. Durch 
almälıge Laͤuterungen während ungebeurer Zeiträume 
(Kalpa’s), die für.die Dauer dieſes fihtbaren Univers 
fung beflimmt find, geben die Weſen deffelben nad) und 
nad) in die Region der zweiten hoͤhern Welt über; ja 
ſolche Naturen, die fi zum hoben Range eined Buddha 
empor geſchwungen baben, ri noch höher, werben 
von allen bindenden Berhältniffen und Bedingungen bes 
freit und dem Nichts, d. b. dem Rein» Jnrmateriellen 
zugefelt, von wo aus fie nur dann und warn wieder 
in die Materie binabfleigen und fich mit ihr vermifchen, 
um dag Jntelleftuelle von berfelben zu erlöfen und von 
ben Banden des Sanfara zu befreien, An die höchſten 
Kenionen des Sawalokadhatu grenzt nun bie jmeite 
Welt, welche in immer höher fleinender Etufenfolge dag 
erfie , jweite, dritte und vierte Dbjana im ſich begreift. 
Sie enthält görtlihe Wefen in die Formen des Lıdhts 
gekleidet, aber in ımmer höher fleigenden Graben. Das 
erfte Dhjana beſteht aus den drei Abtheilungen der drei 
Esrua's (Jewata's), d. h. aus den Regionen des Bra—⸗ 
ma, Wildau und Schima, die alfo bei den Buddhiſten 
einen weit niedrigen Rang einnehmen, als bei den 
Hindus. Die mwichtigfte und höchſte if die Negion des 
Jeke Esrua, nämlich bed drama, ber ein Lebensals 
ter von 2 Kalpa’s hat, während dag des Wiſchnu und 
Schiwa nur ein Kalpa beträgt. Das zweite Dhjana 
beitebt auch aus drei Nbrheilungen: 1) die des eigent⸗ 
lichen Fichte, 2) die des unendlichen Lichts und 3) die 
bes allervolfommenften, über jeden Begriff hellen Lichts. 
Daß dritte und vierte Dbjana enthält lauter Reiche vols 
lendeter, aöttlicher Seligkeit in immer hoͤhern Abſtufun⸗ 
en, Den Wefen diejer zweiten Welt fchreiben die 

uddhiften noch eine Urt Farbe oder vielmehr Geftalt 
zu und nennen fie daher farbige (önggetu) oder Geftalt 
babende (dürssütu), doch verliert ſich dieſes Sinnliche 
immer mebr, je mehr ſich die Negionen der zweiten 
Melt der erſten Welt nähern, Diefe enthält bad Geis 
ftige ohne alle Formen im ganz reinen, intelleftuellen und 
vollkommen unförperlichen, daher unfichtbaren, oder, 
tie die Buddhiften fih ausdrüden, farbenlofen (önggei- 
ügei), d. h. geſtaltloſen (dürssü-ügei), über alle Bes 
dingungen. der Zeit und des Naumes erhabenen Zuftande, 
alfo Weſen, welche bie vollfommenften und unmittel⸗ 
barfien Emayationen der Gottheit find. - An die höchſten 
Regionen dieſer eriten Welt fchließe fih dann höͤchſt 
wahrſcheinlich unmittelbar die Gottheit an, fo daß jene 
nur als. die hoͤchſten und reinften Ausſtrahlungen derſel⸗ 
ben zu. betrachten. find. - Died erhellet insbefondere; 
wenn man die budbhiflifche Vorſtellungsart ‚mit der, fabs 
baliftifchen vergleicht, denn zwiſchen beiden bieten fi) 
mebre Ähnlichkeiten dar. ſo daß man wol die letztere 
fie eine aus der erftern abgeleitete halten könnte, Die 
Kabbaliften fprechen von 4 Welten, von denn immer 
die naͤchſt niedere eine Emanation der nächft hoͤhern, bie 
böhfte felbft aber eine Ausſtrahlung der Gottheit ım 
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unmittelbarften Sinne if, Urſpruͤnglich und von Emigs 
feit her war bag einzige, durch ſich ſelbſt beſtehende Ur⸗ 
welen, welches das Enfopb oder bag Unendliche, auch 
das Pleroma, das Alles, Erfüllende, genannt wird, 
Es war fo in feinem hoͤchſten Urſeyn ber ‚verborgene, 
unoffenbarte Gott, das ſich felbft nur erfennende und 
in feiner Unenvlichfeit begreifende Urwelen. ber ed ges 


fiel ihm, auch andere Wefen ind Daſeyn zu rufen, da⸗ 
mit fie feine Macht und Herrlichfeit anfhanen und an 
feiner Seligteit Theil nehmen möchten, Deswegen zog 


dieſes Urweſen ſich in fich ſelbſt zuruͤck und bewirkte das 
durch einen dunkeln, des göttlichen Lichts beraubten 
Raum. De näher aber diefer Kaum dem Urlichte der 
Gottheit wär, deſto mehr waren von ben Strahlen befs 
felben in ihm zurücgeblieben, defto geifliger und bem 
Göttlihen verwandter waren die Regionen beffelbenz 
je weiter aber davon entfernt, befto dunfier und mates 
rieler. Zunaͤchſt am Pleroma bildete ſich daher die 
Melt Aziluth, d. h. bie Welt der Emanationen, bie 
vollfommenfte und hoͤchſte Dffenbarung Gottes, das 
reine Intelligible, durch feine Form und feinen Stoff 
Belchränfte, ihre erfte Sphäre, der Mdam Kabmon, 
ber Sohn Gottes, Eins mit dem Vater und Urquell als 
ler übrigen Emanationen; dann die Welt Briah, ein 
Ausflug der Welt Miluch, niche mebr mit dem Götts 
lichen Eins, aber unmittelbar von ibm hervorgebracht; 
bie Wefen derfelben unendlich, unbefchränft und immas 
teriell, Eine Emanation von diefer war die Welt Jezis 
rah, geiftige Weſen in befchränften Formen enthaltend, 
alfo fhon dem Invdividualifirungsprincip unterworfen, 
aber doch das Materielle ausſchließend. Endlich die 
Welt Aſiah, ber Inbegriff der dur Raum und Zeit 
beichräuften, materiellen Wefen. Alle diefe Welten flans 
den in einem fletigen Zufammenbange, fo baf der Über⸗ 
ang vom Höhern zum Niedern allmälig gefhab und 
Dede Melt da, wo fie an die niedere grenzte, unmerflich 
in diefe, fo wie auch mach der entgegengefetten Rich 
tung unmerflid in die höbere überging. So mögen 
denn auch die Buddhiſten ſich ihre drei Welten und ihre 
Dbjanag gedacht haben. Die Welt Afiab correfpondirt 
aledann den nicdern Regionen der buddhiſtiſchen Kör⸗ 
permelt, -Sjesirab den böbern, mit Geiftern erfüllten 
Regtonen des Sawalokhadhatu und dem erften und zwei⸗ 
ten Dbhjana der zweiten Welt, Briah bem dritten und 
vierten Dbhjatta der zweiten und dem niedrigften Dhſana 
der erſten Welt, Ailuth endlich den folgenden Dhja⸗ 
na's der letztern, und ſo wie Aziluth unmittelbar an 
das hoͤchſte Weſen ſich anſchließend gedacht wird, ſo 
wird auch wol dieſes bei den Buddhiſten noch über die 
erfie Welt erhaben gedacht werden müffen. Äbmliche 
Kiaffinfationen bilden bei den Hindus die Welten des 
Drama, Wiſchnu und Schiwa, nur daß, je nachdem die 
verfchiedenen Geften-bald-diefe, bald jene diefer hoͤch⸗ 
fien Gottheiten mit dem Urweſen felbft identifiiren, 
auch die Kangorbnung bald fo, bald anders geftaltet 
wird. Der leere Naum, aus dem fi nach den Buͤddhi⸗ 
fen das ſichtbare Weltall bilder, iſt einerlei mit dem 
Raume, der nach den Kabbaliften durch das Zurüczies 
ben des goͤttlichen Lichts im Pleroma entfleht, und fo wıe 
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bier die materiellen Formen ſich dadurch bilden, daß 
Lichtſtroͤme der nächft hoͤhern Welt denfelben einzeln 
durchdringen, fo erzäblen auch die Buddhiſten, daß zur 
Zeit der Weltenrftehung aus! der Negion des‘ zweiten 
Dbjana heftige Winde herabwehen, die zuerſt die Re⸗ 
= des erſten Dhjang bilden 5; dann erzeugt fich in dies 

h auch ein heftiger nach unten wehender Sturmwind 
und bilder die Region” der höhern Geifteremanationen, 
und auf eben die Art entftehen aus diefer immer: tiefer 
fiegende Regionen für geringere Geifter, bis endlich die 
Sturmmwinde die tiefften Gegenden des leeren Raums 
erreichen und dafelbft eine Unhaufung von: Luft verurs 
fachen, aug der ſich zuerft das Waſſer, dann dag felte 
Land und endlich die. eimelnen'Slörper entwideln. Die 
Schöpfung des Sawalokadhatu geht alio vom zweiten 
Dhjana aus, und! diefes' nebft dem erſten bedingt die 
Welt der Erfcheinungen, beide aber gehören fchon zur 
weiten Welt, Das erfle Dijana it den periodifchen 
Weltzerfiörumgen unterworfen, die nach Verlauf von 20 
Kalpa’s, einer faum mennbaren Zahl von Jahren, erfols 
gen. Allmaͤlig nämlich nime der Geburtswechſel, der 
Sanfara oder Drefcytlang ; in Sawalofadhatu ab; Dies 
jenigen Bewohner der unterſten Höllenreiche, deren Duals 
zeit verfloſſen iſt, werden’ auf den 4 Dwipa's (Welts 
theilen) wiedergeboren, und diejenigen, deren Strafzeit 
noch länger dauern’ fol, —*8 leichtere Straförter, 
aus denen fie denn auch endlich durch Wiedergeburt ers 
löft werden, Auf diefe Art werdemalfo die Höllenreiche 
uerft leer. Ebenfo gebt es mit dem Neiche ‚der Unges 

euer der Unterwelt und der Thiere, und fämtliche zu 
den verworfenen Maturen gehörigen Gefchöpfe geben 
durch Wiedergeburt auf. die 4 Dwipa's über, fo daß die 
drei unterften Regionen des Sawalokadhatu endlich von 
allen’ Bewohnern entbloͤßt werden ’ Von nun am wer⸗ 
dem auch) die Menſchen nach und nach in der Region des 
erfien! Dbjana wiedergeboren;: dann folgen ihnen der 
Reihe nach alle Geifterwelen des Sawalofadbatu, bie 
allmaͤlig ſaͤmtlich in das erſte Dhiana übergehen. So 
iſt denn zuletzt das ganze Sawalokadhatu leer. Da nun 
auch die Elementargeifter als die Regirer ihrer Diftrifte 
fehlen, weil fie ebenfall® in dag erfte Dhjana überges 
gangen find, fo entftehe eine graßlihe Unordnung. Aus 
Mangel an Negen vertrocknen zuerftalle Pflanzen und 
Bäume, Dann erfdyeint eine zweite Sonne und trock⸗ 
net alle Quellen, Baͤche und Meinen Fluͤſſe aus darauf 
eine dritte alle großen Ströme, eine vierte den Mapam⸗ 
fee, eine fünfte und fedyfie das Weltmeer, und eine fies 
bente im Verein mit den vorigen ſechs entzündet’ den 
Berg Sumern, die vier Dwipa's und alle Geifterreiche 
des Sawalofadhatu. Bon den ungeheuern Flammen 
entzündet fich endlich auch das erfte Dhjana, fo daß von 
diefem an bie zu den unrerften Höllenreichen nichts der 
Vernichtung oder Aufldfung entgeht, ausgenommen die 
feinern Lichttheile, die fi) von der gröbern Materie abs 

efondert haben und von Stufe zu Stufe durch immer 
Böheres Nuffleigen zum zweiten Dhjana gelangt find, 
‚fo wie die Wefen, welche Buddha's geworden find und 
die ewigen und ungerftörbaren Negionen der zweiten und 
erſten Welt erreicht haben. Mach einer folchen Zerſtö⸗ 
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tung erfolgt nun eine neue Schöpfung durch bie Strös 
mungen aus. dem sweiten Dbjana, dann wieder eine Auf⸗ 
löfung u. ſ. w. Sind 7 Zertiörungen durch euer da ges 
wefen, fo erfolgt eine Zerſtoͤrung durch Waſſer, welches 
ſich unaufhoͤrlich aus der Negion des zweiten Diana 
ergießt. In diefem Waffer wird das ganze Weltgebäus 
de aufgelöft, for daß, nachdem es verdunfiet iſt, von 
allem Borhandenen nichts übrig bleibt. Nach der neuen 
Schöpfung folgen nun wieder 7 Zerfidrungen durch 
Feuer, dann wieder eine dutch Waffer u, f. w. Sind 
aber 7 mal 7 Zerftörungen durch Feuer und 7 durch Wafs 
fer da gewefen, ſo erfolgt eine Zerfiörung. durch Luft, 
Aus der Region des dritten Dhjana naͤmlich bricht ein 
furchtbarer Sturmwind bernieder , zertrümmert dag gans 
8 Univerſum und zerſtiebt es, fo dafi auch das zweite 
bjana mit aufgelöft toird, nachdem es eine Dauer von 
4480 Kalpa’s gehabt bat. Ob von jest an das Spiel 
der Welt noch einmal: beginne, darüber ſchweigt die 
Dichtung. Es fcheint vielmehr der große Kreislauf des 
Ganfara mit der Vernichtung des zweiten Dbjana auf 
immer geſchloſſen und alles in das abfolute: Senn ber 
Gottheit und zu den ewigen und unvergaͤnglichen Wer 
fen der hoͤhern Welt zuruͤckgekehrt zu fenn, ohne je ein 
neues Herabfleigen in die Tiefe nötbig zu haben. Denn 
da alle Weltentfiehung vom jweiten Dbjana ausging 
und diefes nun auch vernichtet wird, fo ſcheint auch jede 
Bedingung einer nochmaligen Schöpfung aufgehoben zu 
feyn.— Im Bramaismug der Hindug ift auch von mehren 
periodifchen Fleinern und größern Weltzerfisrungen die 
Rede. In den erflern wird nur die fihtbare Welt mit 
den niedern Deweta’s vernichtet, und Brama fchafft aufs- 
neue, Aber zulegt fommt aud) der großelintergang, durch 
welchen felbft Brama und Wifchnu flerben, und Schiwa 
Wo fprechen nämlich die Schiwaiten, die Anhänger des 
Wifchnu würden diefen Gott nennen), jekt mit dem 
hoͤchſten Wefen eins, bleibt allein übrig, verliert aber 
jede individuelle Geftaltung und erfcheint als unendliche 
Seuerflamme, die auf der Afche der: verbrannten 
ten berum wandelt.— Wenn in den Buddhareligionen 
fo oft davon die Rede iſt, daß. ſich zulet alles auf dag 
Nichts reducire, wenn namentlidy von dem Bo der Ehis 
nefen ausdruͤcklich berichter wird, er habe fterbend feis 
nen Echillern das Geheimniß feiner Lehre mit den Wors 
ten eröffnet: Wiffet, daß ed fein anderes Grunds 
wefen ber Dinge gibt, als das. Nichts und 
das Leere, daß daraus alle Dinge hervorgeben und 
wieder dahin zurüdkebren und alle unfere Hoffnungen 
darin fih endigen; fo iſt unter diefem Nichts und Lee⸗ 
ren gewiß nichts weiter ald daß Jmmaterielle, Geiflige 
und Göttliche zu verſtehen, das nur als Gegenfaß dee 
durch die Sinne wahrnehmbaren Materiellen ein Nichte 
umd Leeres genannt wird. Das abfolute Goͤttliche, will 
er alfo fagen, iſt der Urquell alles Realen und dieſes 
ehrt twieder zu demfelben zuruͤck, aber dieſes Göttliche 
iſt nichts ſinnlich Wahrnehmbares, fondern ein Jutellis 
gibles und von allem finnlichen Stoffe Leeres — 
ıchter. 
* — Name einer Stadt in Arabien, |. Dlalar, 
0, * 
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D’HOFIR. Name einer großen, bemauerten, auf 
einer Anhöhe erbauten Stadt des glücfeligen “Arabien in 
dem Pandftriche Beläd Hädschr, ©, Niebuhr Descr. de 
Y’Arabie. p. 206. 219. 228, (Wahl.) 

D’hohair f, D’hehir, ‚ 

DHOLPUR oder Dholapur, Stadt in ber indis 
fehen Provinz Agra, nördlih vom Fluſſe Tſchumbul; 
fie ift alt, wird vom Kaiſer Baber in den Denfwürs 
digfeiten ſeines Lebens oft erwähnt und iſt noch von 
bedeutendem Umfange. Morbwärts, in geringer Ents 
fernung, fängt die Berggegend ſchon an. Lage: 26° 
42° nördl. Br., 77° 44° öfil. &. von Gr, (Palmblad.) 
: DIA, Sie, ift ein häufig vorfommender Ortsname 
in Hellad. Zupörderft nennt Stephanos von Byzantiou 
zwei Städte _diefed Namens, die eine in Theffalien, 
welche vom Hafog gegründet fei, bie andere auf einer 
gleichnamigen Fleinen Inſel neben dem WBorgebirge 
Stplläon der peloponnefifchen Landſchaft Argolis, Aber 
da nur er allein fie anführt, fo läßt ſich von der erfies 
ren die Lage nicht näher beflimmen. Unter den Inſeln 
aber, die diefen Namen führten, war Naxos die größte 
und wichtigfte (5. darüber den Urt, Naxos), Ande⸗ 
re fleinere und unmwichtigere, aufer der fdyon genannten, 
lagen neben Melos und Amorgos (Schol. Theofrit. 2, 
45., nad) welchem Stephanog zu berichtigen if). Eine 
andere Juſel dieſes Namens, bei Ptolemäos (8, 17.) 
Aioz genannt, führt Strabon (10. p. 484.) 700 Stars 
dien (wol richtiger 70 Stadien, ber Stabiasm. G. 330 
ed. Gail,) hat 40 Stad.) von ber fretifchen Küfte ents 
fernt dem knoſſiſchen NHerafleion 5 an. Dieſe 
Angabe ſtreitet mit Plinius (H. N. 4, 20.), welcher 
contra Matium Dia hat. Die Lage von Matium fann 
freilich nicht genauer beſtimmt werden, aber fo viel 
geht wenigftend aus Plinius —— hervor, daß es 
mit Strabons Angabe nicht fo gar ſcharf genommen 
werben dürfe. Übrigens gibt fi der Name der nfel 
in dem heutigen Standia (d. b. ds rar Aia) deutlich 
zu erfennen, und diefe Inſel liegt nur zwei Meilen öfts 
fich vom der jegigen Stadt Candia. Sie ift uugefähr 
27 Meile lang und eine Meile breit, und hat an der 
Suͤdſeite drei Buchten, welche der Stadt Candia zu 
Häfen für größere Schiffe dienen, da ihr eigner Hafen 
zu feicht if. Von jenen drei Häfen iſt aber der mit⸗ 
telfte, de la Madonna genannt, der vorzüglichfle, 
An ſich ift die Inſel felſicht, rauh und fahl, und das 
ber weder bewohnt, noch bebaut; mur wilde Kaninchen 
und wilde Ziegen haufen auf ihr. Indeß fcheint fie im 
älterer Zeit bewohnt gemefen zu ſeyn, wie man aus 
mehren Ruinen fchließen kann. (L. Zander.) 

DIA, Sa. 1) Der Name, unter welchem Hehe 
zu Sifyon und Phlius verehrt wurde. Strab. VIll. 
p- 382. — 2) Eine Tochter des Eionend oder Deios 
neus oder Heſtoneus (Hyg. £. 155.5; Schol, 11. XI. 268.; 
Diod. IV. 71.), mit welcher nach Hygin Jupiter, nad) 
andern * den Pirithoos zeugte. Nach Nonn, Dio- 
nys. VIl..125. und Schol. Il. XI. 268. verwandelte 
fi Jusiter dabei in ein Roß. (Richter.) 

IABASIS. Desmarest (Pisces). Eine Fifchgats 
- tung aus der Familie Sciaenoides ber Ordnung Acan- 
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thopterygü ber Knochenfiſche, deren Namen Cuvier 
(Hist, nat. d. Poiss. V. 228.) ohne Noth in Haemu- 
lon umgeändert bat. Die hieher gehörigen Fifche heis 
Ben in den frangöfifchhen Kolonien in Amerika Rouge - 
gueules oder Gorettes. 2 h 
Diefe Fifche gleichen ſich unter einander ſehr, fr 
baben faft dad Unfehen der Dentex. Ihr Körper if 
länglich, vorn ziemlich hoch, etwas zufammengedrüdt; 
bie Schnauze gebt ziemlich vor, der Unteraugenbogen, 
ziemlich groß, aber nicht gezaͤhnelt, mit Haut und 
Schuppen bededt, vereinigt fid) mit dem Wangenbein, 
wie bei den gewöhnlichen Seiänen. durch eine gemeins 
ſchaftliche Haut und bildet fo einen Vorſprung, gegen 
den ſich ber Dberfiefer zurückzieht, der uͤbrigens ziem⸗ 
lich ausdehnbar if. Die Lippen find fleifchig. Der 
Unterkiefer hat fein Gelenfe unter dem Auge und trit 
beim Öffnen des Mundes weit nach unten. Die Zaͤh⸗ 
ne in beiden Kiefern find ſammetartig, doch ſteht nad) 
außen eine Reihe flärferer, unter denen ſich mitunter 
einige finden, welche mehr bervortreten als die andern, 
doch nicht fo ſtark als bei Dentex, Übrigens: unters 
ſcheiden fie ſich vom diefen durch den gezähnelten Vor⸗ 
fiemendedel. “Der Kiemendedel endigt in zwei eckige, 
platte, flumpfe Vorſpruͤnge, welche man durch bie 
Haut hindurch wicht bemerkt, manchmal ift er auch 
anz zugerundet. Gaumen. eben feine Zähne; bie 
Ess ift glatt, duͤnn und fehr frei, die Kiemenöffnung 
ift mittelmäßig gefpalten, -in: der Kiemenhaut fliehen 7 
Strahlen, von denen indef die drei letzten ſehr ſchmaͤch⸗ 
tig find. Die Ruͤckenfloſſe iſt ausgerandet/ jedoch nicht 
hinlaͤnglich, um als doppelt zu gelten, ihre Stacheln 
find ſtark und zum Theil zwiſchen den Schuppen bes 
Ruͤckens verborgen. Der zweite Stachel der Afterfloffe 
iſt ſtark, die Schwanzfloffe ift aabelig und, fowie- die 
weichen Theile der After s und Rücdenflofie mit. Eleinen 
Schuppen bededt. Die, Brufifloffen find fplgig und 
ziemlich groß. Die Bauchfloffen entfpringen faſt unter 
ber Wurzel derfelben, te aber wicht über fie bins 
aus. Die. Schuppen bes Körpers find groß, man zahlt 
ihrer auf einer fenfrechten Linie 15, ber Länge nach 
50, die der Schwanzfloffe nicht gerechnet, welche ploͤtz⸗ 
lich viel Fleiner werden. Die Form diefer Schuppen ift 
mebr breit als lang, fie find am Rande fehr fein ges 
zähnelt und bier eher etwas matt, als eigentlich raub; 
ihr Wurgeltheil hat 14 bie 15 Fleine, furge, parallele 
chen, welche ebeufo viele Kerben bilden. Die 
Schuppen mangeln blos auf den Lippen und dem vor⸗ 
dern Theil der Schnauge, die Augen mit inbegriffen, 
Die Seitenlinie zeichnet ſich durch mei oder drei Fleine, 
—— —* ehende Roͤhrchen auf jeder Schuppe 
* 


Was die innern Theile betrifft, fo haben fie eis 
nen fleinen, engen Magen, 7 Blinddärme, eine große 
Leber mit faft gleichen, ſehr fpigigen Lappen, weldhe bis 
and untere Viertbeil des Leibes berabfteigen, und eine 
Schwimmblafe, die ziemlich groß, einfach, und ſo lang 
als ber Leib iſt. 

1) D. elegans Cuvier (Anıhias. formosus BlogA. 
t. 823.) Die Grundfarbe ift lebhaft geldgelb, auf je 
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ber Seite ſtehen 7 bis 8 filberfarbene ober ſtahlblau 
angelaufene, braungefäumte Linien, von denen die nad) 
dem Ruͤcken zu einander mehr genäbert und, uncegels 
mäßiger find, bie nad) dem Bauche gu mehr aus einans 
der treten und am Bauche ganz verichwinden. Diefe Lis 
nien ‚verlängern fi auf, dem Siemendedel und auf 


der Schnauge big vor die Augen, die obern vereinis 


gen fich auf dem Schädel mit den entfprechenden ber 
entgegengefegten Seite, die andern verlängern fich bie 
an den Rand ber untern Yugenbogen, auf der Keble 
und Bruſt bemerft man feine, Die Lippen, bie Kies 
menhaut find ſchwach blaͤulich. Die unbehaarten Fiofs 
fen find olivenfarben; die Bauchfloſſen orange⸗, die 
Bruſifloſſen rofenfarben, ber Schwanz ift halb gabelig; 
Die Strablengahl ıft in der Mückenfloffe 33, in der Afs 
terfloffe 3, Schmansfloffe 17, Brufifloffen 17, Bauch⸗ 
floffen 4. Diefer Fiſch wird das ganze Jahr hindurch) 
bei Martinique gefangen und fol nicht fchwerer ald 2 
Pfund werden. Er fommt auch bei Portörico und Et, 
Domingo vor, 

Es folgt. bei Cuvier D. formosa (Perca formosa 
Linne), welche Art wir übergeben. 

2) D. Canna Cuvier (I, c. 233, Auf Martinique 
Canne-canne). Den vorigen in der Zahl der Floffens 
ſtrahlen und andern Einzelnheiten. gleuchförmig gebaut, 
aber filberfarben und ſchief goldbraun geſtreift. Man 
zählt auf jeder Seite 15 big 16 folcher brauner. Linien, 
von denen einige fid) begegnen, oder fonft unregelmär 
fig erfcheinen, welche aber alle von hinten nad) vorn 
berabfleigen und weder Kopf noch Bruft berühren, auch 
fih unter dem Schwanz nicht zeigen. Der Rand der 
Schuppen erfcheint ftahlfarben, die Floſſen mehr ober 
weniger orangefarben oder braun. Der Fifch wird 
nur anderthalb Pfund ſchwer und ift bei Martinique felts 
ner ald die vorigen. j ı 

Da die übrigen Arten überhaupt fi fehr ähnlich 
und meift nur in Kärbung und Zeichnung bauptfächlich 
unterfchieden find, fo führen wir fie nur dem Namen nach 
auf: D. bonariensis. — D. xanthopteror, — D, hete 
rodon (Cuv. 1, c, pl, 121. — D, flavolineatus Desma- 
rest). — D, caudimaculus (D. Parrae Desmarest). — 
D. aurolineatus. — D, quadrilineatus (Gramistes tri- 
vittatus Bloch. Serranus Capeuna Lichtenstein. (Cuv. 
l. c. pl. 120), — D. chrysopterus (Perca chr. L). — 
D, albus, — D, chromis (Perca chromis Broussonet). 


Diablerie £ Mystenen. 

DIABETES (dann; von diußaiver, auseinans 
bergeben, burchgehen), Harnrubr, ift eine Krankheit, 
welche, in Folge einer zu reichlichen und der Mifchung 
nach veränderten Abſonderung eines mit Nabrungsftofs 
fen (Harnzucker) überladenen Urins, mit Abzehrung und 
andern Folgen profufer Ausleerungen verbunden iſt. Et 
erhält aud) den Beinamen: anglicus (Sauvages, Mead), 
weil er in England ſehr gewöhnlich if. Synonyme 
find: Polyuria (Seidel), Phthisuria; Urorrhoea 
(Swedianer), Dipsacus (wegen des heftigen Durftes), 
Diarrhoea urinosa (nad) Galen), profluvium urinae 
oder hydraps ad matulam. 

a. Incort. d. 28. u. ft. Erfte Section XXIV. 
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Geſchichte. Obgleich Einige ‚behaupten, daß ber 
Diabetes bereitd dem Hippofrates befannt gerefen 
fei, zu welcher Annahme fie fich durch) eine Stelle in 
Prorrhet. Läb. U. ') berechtigt glauben, fo fucht man 
bennod) in feinen Schriften vergebens den Namen oder 
eine Befchreibung diefer Krankheit, -fei ed, weil bie 
Krankheit damals überhaupt: nicht eritirte,, oder daß 
wegen ihrer Seltenheit fie dem Vater der Medium 
nicht vorgefommen iſt. Denn daß er fie üderfehen 
babe, ift defihalb nicht glaubhaft, ‚weit er alle Ereres 
mente ber Kranfen und namentlich ‚auch ven Harn 
der genaueften. interfuchung -unterwarf, theils um die 
allgemeine Periode der Krankheiten zu erkennen, heus 
um ihren wahrfcheinlichen Ausgang im Heraus! zu bes 
fimmen (4. B. Epid. II, aeg. 6, 10. — 5 ae. 2. 8. 
10. 14.). — Dagegen fcheint dem Celſus die Kranks 
beit befannt gewefen zu fegn, indem er (Lib, VI, c. 20) 
als Zeichen derfelben. ven. fchmerzlofen Abfluß eine# 
dünnen Urins über dad Maß des gemoffenen Geträns 
kes mit Ubmagerung und Gefahr anfuͤhrt. Galen (de 
loc, aſſect. Libr. VI. c. 3. ed, Basil. 1538. fol. p: 311.) 
verfichert, bie Kranfheit zweimal geſehn zu haben und 
behauptet, daß das Gefränf unverändert durch die 
Harnmwege abgehe. Arctäus befchrieb endlich (de 
morb. chron, Libr. Il. cap. 2. ed. Haller, p. 101.) bie 
Kranfheit genau, fo daß er ebenfallß diefelbe beobach⸗ 
tet zu haben ſcheint. Aßtius (Tetrabibl, III. serm, 5,) 
bat zwar ein befonderes Kapitel über den Diabetes, 
Scheint aber felbft ihm nicht gefehn zu haben, Nabi 
Maifes (aphorism. VII.) fah ihn 20 Mal in Ägyp⸗ 
ten; — ebenfo auch Dobonäus, Carbanus, Gatinaria, 
Trincaorbi, Lufitanus u. A. m’ Die meiften Schrift 
fieller find indef dent Arctaͤus gefolgt, Erft Thomas 
Willis (Pharmac., rational, Amstelod. 1676. sect.IV, 
& 3. pP. 207.) machte die wichtige Entdeckung, daß der 
Harn von dergleichen Kranfen Zucker enthalte, und 
Morton (Phthisiologie, London: 1686; ‚Lib. 1; c. & 
p- 22.) entdeckte den honigartigen Geruch und Gefchmad 
beffelben und glaubte, daß er auf einem Ülberfinf von 
Nahrungsfiof, der durch den Urin abgehe, berube: 
Erſt Cowley ?) aber wies den Gehalt an Zuckerſtoff 
volftändig mad) (1788), Hierauf haben noch Dartin, 
Dobfon, Eullen, Home, P. Kranf, Fourctoy 9), Erniks 
fhbanf, Marabelei, Nolo, Micolag und Gueudeville *) 
(1803), Dupuptren und Thenarb 5) (1806) & A. fidy 
mit der Etkenntniß deſſelben befchäftigt; Burfenius 
aber bie wahre, falfche und chyloͤſe Harnruhr; Eullen 
bie geſchmackloſe und honigartige, P. Frank den diabe- 
tes verus umd decipiens, Barp die cofliquative, ner⸗ 
vöfe und organifche und Sauvages ſechs Arten unters 
ſchieden, naͤmlich die legitime ‚-engländifche oder honi 
artige, die bufterifche,, die Fünpliche, weinige, güchtifi 
und febriliihe Harneuhr, welche letztere jedoch nicht 
bieher gehören. 3 : 





1) ed. Ald. Vener, 1526. p. 178. b v. 89, 
don Ned. Journal. Vol. IX. P. IN. ann. 1788, 
les de Chimie, Tom. XXXI. p- 43. Tom. XXXI, p. 80 
4) Journ, de M&d, Vol, XI. Avril 1806. p- 555 5) Journ, 
de M&d. Vol. Xil, Aourt. 1806. 6 
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Vorkommen. Sie gehört bei und durchaus zu 
den feltenen Krankheiten; häufiger ift fie in Holland 
und England. Gie fol aber nicht allein bei ben Mens 
fen, fondern ganz aͤhnlich auch bei den Pferden vors 
fommen, wo fie Eleyhorn (6. Rollo p. 249.) epibes 
mifch beobachtete, und wobei er ald dharafteriftifches 
Zeichen den Abgang einer Menge hellen, aber fauren 
Meines mit Schwaͤche und Abzehrung anführt, Analoge 
Zuftände, nämlich krankhafte Ausſchwitzung von Zuders 
off, findet man aud) bei den Pflangen, befonders den 
Kernobfibäumen, welche ein füßlides Gummi auss 
ſchwitzen, in ihren Blüthen viel füßen Stoff enthalten 
und dabei offenbar erfranfen. Andere Pflanzen fons 
bern an ihren Blättern und Stielen bisweilen Honigs 
faft aus, wobei fie austrocnen und eine Menge von 

feften (aphes), gleich Parafiten (P. Frank Epitome 
ib. V. p. 59. ed. Manhem.) anloden. (Journ. d. En 
find., Theor. u. Widerfpr. ıc. Bd, 6, St. 21. ©. 101). 

Zeihen ber Kranfbeit. Bisweilen trit die 
Krankheit plöglih (P. Frank I. c. $. 480. p. 48.) mit 
großem Durft und Trockenheit. des Diundes ein; in der 
Mehrzahl jedoch bat fie Borboten, welche Monate 
und Jahre lang dauern, und die Kranfheit entwictelt 
fi) allmälig, fo daß die Kranfen den Anfang derfelben 
anzugeben nicht vermögen. Diefe VBorboten beziehen 
fi) namentlih auf Störungen in den gaſtriſchen 
Drganen. Der Appetit ifi fehr wunderlich, oft vers 
ftärft (Rollo 1. c, p. 180.), dad Verlangen nad Ges 
tränfen vermehrt, ber Kranke hat Drud in der Mas 
gengegendb, Übelfeiten, faures-Aufftoßen und Erbrechen 
von Säure, Schleim und unverdauten Speifen, wos 
bei er zufebendg immer mehr abmagert, trodenen Hus 
fen und beengten Athen befommt. Dabei fühlt er 
ſehr entfräftet; die Dberlippe und bie Saugaberbrüfen 
ſchwellen an, und bie und ba entfieben ferophulöfe, 
grindige Ausfchläge der Haut, In dem Maße, als 
die Kranfheit zunimt, vermehrt fih dag Verlangen 
nad; Nahrungsmitteln bis zum Heißhunger 
und dauert nun ununterbrochen fort bis fur; vor ben 
Tod, Die Kranken effen immer und verbauen guf, 
ohne ſich hiedurch aber geflärft zu fühlen. Oft bemerft 
man Efel vor Fleifhfpeifen. Bisweilen wechſelt es 
mit Appetitlofigfeit, Sodbrennen und Dospepſie ab. 
Sonſt macht ihnen das, Effen feine Beſchwerden, und 
der Stuhlgang erfolge regelmäßig und in gehöriger Bes 
ſchaffenheit; in feltenen Fällen nur zeige fich ein Durch⸗ 
fall mit Abgang umverdbauter Speiſen. Ebenfo fehr 
it bad Verlangen nah Flüffigfeiten gefleigert, 
oft quälend und umnerfärtlih, fo daß die Kranken in eis 
nem fort, andere beſonders am Vormittag, andere am 
Nahmittag und in der Nahe zu teinfen verlangen, 
oder. auch M Stunden und Tage von demfelben 
befreit ſind, bis es mit gleicher Heftigkeit plöglich 
zurücfehrt,, Der Durft ſteht indeß mit der Heftigkeit 
ber Krankheit im genauen BVerhältnif -und vermehrt 
ſich noch mehr, je näher der Kranfe feinem Enbe ift, 
In feiner Krankheit ift er fo heftig und peinigend; auch) 
wird er am menigften burch das Getränf, wovon 
manche Kranfe 40 bis 90 Pfund in 24 Etunden zu 
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ſich nehmen (Knebel Bd. J. S. 7— 286), eher noch 
durch Arzneien und zweckmaͤßige Diät gelindert. Mans 
the Kranke bifamen, wenn er nicht ſogleich geſtillt 
wurde, Ohnmachten (Depassis), In andern, ſedoch 
bei weitem feltnern Faͤllen fol er gefehlt haben, ja 
fogar fiatt deſſelben Waſſerſche u zugegen geweſen 
ſehn (Knebeül. S. 204 — P. Franf (l. c. p. 44.) 
ſah fie in 10 Faͤllen jedoch nicht.). Vielleicht war bier; 
wie ſchon Retl Fleberlehre III. p. 513.) bemerkt, die 
Einſaugung durch die Haut vermehrt. — Das wich⸗ 
tigſte Zeichen der Krankheit iſt aber die veränderte 
Ablonderung des Harn. Anfänglich wird. fie 
leicht und bäufig überfehen und oft erft zufällig vom 
Arzt oder Kranfen bemerkt. Indeſſen trit fie meiſtens 
zugleich mit dem Durft und Hunger ein, weldye beide 
nur durch fie bedingt zu ſeyn fcheinen. Die Entlees 
rung ift in der Menel obne Befchwerden, und nur mit 
plöglichem, oft fo beftigem Drange (bei manchen uns 
mittelbar nach dem Trinfen, bei andern befonderd des 
Nachts, P. Frank p. 48.) verbunden, daß die Krans 
ten dad Nachtgeſchirt zu erreichen nicht vermögen, ober 
der Urin unmilfürlich abgeht. Nur in feltenen als 
fen wird der Harn verhalten oder die Entleerung 
erfchmwert und fchmerzhaft, und namentlich mit Ziehen 
in den Nieren und der Lendengegend, oder mit einem 
Gefühle verbunden, als ob eine kalte Klüffigfeit aus 
ben. Lenden in bie Blafe fi fenfte, Bisweilen wech— 
feln diefe verſchiedenen Zufälle mit einander ab. Uns 
bere (Keil u, A.) fanden die Vorhaut gefchmwollen, 
mäßig entzündet und nicht zuruͤckſchiebbar, die corona 
glandis und den Rand der Vorhaut mit kaͤſiger Maffe 
überzogen, bie, wenn man fie entfernte, gleich wieder 
fi) zeigte und als franfe Abfonderung oder Nieders 
ſchlag aus dem Urin angefehn wurde. Bisweilen fpülte 
fi die Eichel ab, entzündete und ercorürte fi, oder 
befam Geſchwuͤre, Stiche hinter dem Präputium, und 
bei Weibern entflanden heftige unangenehme Stiche 
und Schmerzen in ber Harnröhre, namentlich) während 
bed Abganges ded Urind, Männer verlieren fehr bald 
das Wermögen zum Beifchlaf und felbft die Sa— 
menabfonderung (P. Frank: p. 45., Reil UI. p. 521.) 
meift aleich zu Unfange ber Krankheit. 

Der Urim felbft aber zeigt num ſowol quantifas 
tiv ald qualitativ die auffalendften Verfchiedenheiten. 
Duantität, Oft wird nur fo viel Harn gelaffen, 
als der Kranfe trinft (Rollo); im der Megel aber bei 
weitem mehr (ein Mädchen, welches täglich 7 Pfund 
flüffige und fee Nahrungsmittel zu ſich nahm, Teerte 
dennoch 36 Pinten Urin aus, P. Frank p. 43.); und 
wenn felbft mehr noch, ald der Gewichtsverluſt de# 
Körpers beträgt, ausgefchieden wird, worüber genaue 
Verſuche von Dupuptren und Theuard angefteht mwors 
den find (J. de Med, 1. c.), fo iſt dies nur durch die 
vermehrte Einfaugung der Haut und ber Lungen, nicht 
aber durdy did Colllquation der feften Theile des Kör—⸗ 
perd (Home b. Knebel I. p. 201 — 205.) zu erflären, 
Die Menge des andgefchiedenen Urind iſt unglaublich; 
fie überfleigt das Genoffene oft um die Hälfte ober 
zwei Dritttheile und beträgt in kurzer Zeit mchr als 


DIABETES - — 


dad Gewicht besgangen Körpers, Ein mailaͤndiſches Maͤb⸗ 
then, welches 100 Pfund wog, entleerte taͤglich 36 Pfund 
(Creuzwieser p, 11.) und in 60 Tagen 1470 Pfund. 
Bei einem Manne gingen täglich 43, und in 97 Tagen 
4170 Pfund ab, obmwol er täglich nur 2 Pfund Nah⸗ 
rung zu fi) nahm und ebenfo viel durch den Stuhl 
verlor, und bei großem Durfle Abſcheu vor Getränf 
batte (Reill, ec. p, 515), Ja, es fehlt nicht an Ber 
obacdjtungen, wo die Kranken in 24 Etunden 80 bie 
100 und noch mehr Pfunde Urin ausleerten (Plowquet 
Bibl. Tom. Il. p. 715. Knebel l. p. 194—205.); Baur 
me® (Journal de Méd. T. 56.) fah 165 Pfund, und 
Sonfeca (de naturae artisque miraculis) 200 Pfund 
alle 24 Stunden ausgeleert werden. — Hingegen has 
ben andere Beobachtungen gezeigt, daß in manchen Fällen 
die Menge des Urins nicht vermebrt, ja daß fie fogar vers 
eingert ſeyn kann (Cowley), wobei er jedoch eine um fo 
größere Menge zuderartiger Stoffe enthielt, — ein Zw 
fall, den man (P. Frank p. 43.) mit dem Namen dia- 
betes decipiens bezeichnet und unterfchieden bat. — 
Über das Verhältnik der Speifen zu dem Gewicht des 
Körpers und der Menge des Urins haben Dupuptren 
und Thenard Verfuche angeftellt (Dier. des sr, med, 
T. IX. p. 134.) Wenn ein gefunder Menfch + feines 
Gewichts an Speifen genicht, fo genoß ein Diabetis 
fcher von 103 Pfund Gewicht 30 Pfund Speifen und 
Getränke jeden Tag; und obmol das Getränf $, bie 
Speifen z der ganzen Maffe betrugen, fo gab er doch 44 
im Harne, und nur +’ durch die Darmaugleerung wieder. 
— Ebenfo merfwürdig ift die Dualität des Harns. Er 
ift bla und wafferhell, oder trübe, wie Milch (diab, la- 
cteus P. Frank p. 40.), oder wie Molfen, oder gelbs 
lich gtuͤn. Der gewöhnliche Harngeruch fehlt; dagegen 
bat er einen füßlichen Geruch, mie Honig oder Fleiſch⸗ 
brübe, und fchmedt füß wie Birkenwaſſer. Er iſt ber 
weinigen und faucen Gährung fähig, fault aber erfi 
nach 24 Tagen, und Michaelis fand ihn noch nad) mich» 
ren Wochen bel und nur mit einer ſchimmligen Haut 
überzogen, Die Tinctura. heliotropii jeigte (nad) Mas 
rabeler) Säure an, und falpeterfaures Duedfilber machte 
ein weißes, fein rotbed Sedimente, wie beim Harne 
gefunder Menfchen. Er iſt fehr reihan Zuderftoff, 
und man bat felbft Kroftale der Zucerfäure daraus ers 
balten, fowie Alkohol und Effig dargeflelt (P. Frank 
p. 46). Beim Abdampfen entwickelt er angenehme, 
nach Veilchen riechende Dünfte, und der Nüdftand von 
der Conſiſtenz eines Ertrafts ift braun und zäh und 
hat den Geruch und Geſchmack der Manna, ober des 
eingedidten Honig, foll aber auf der Zunge Kälte er⸗ 
regen (Coindet mem, de la Saciet# d’em, T. Il. p.171.). 
Auf glühende Kohlen geworfen bläht er ſich auf und 
entwickelt beim ennen den Geruch des verbranns 
ten Zuckers. Die Unflöfung in Weingeift ıft gelb und 
bei der Behandlung mit Salpeterfäure entſtand Sauers 
Eleefäure (der Ertraft des gewöhnlichen Urins färbt 
den Alkohol ſchwarz. Sechs und dreißig Ungen gefuns 
den Harns binterlaffen beim Abdampfen nur 2 bie 3 
koth Rückſtand aus den befannten Etoffen (ſalzſaurem 
Kali und Natron, phosphorſautem Kalf, Natron und 
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Ammonium, Phosphor, Steinfäure und Harnftoff) ber 
ftehend. Der diabetifhe Urin läßt nach Rollo (p. 439.) 
noch ein Mal fo viel Salz; zuruͤck; nach Marabelei gab 
1 Pfund Urin 2,8 bis 14 Duentchen bonigartiges Ex⸗ 
traft; Erniffbanf erbielt aus 36 Ungen 3 Ungen und 
1 Drachme Zuderftoff; 9. Frank (p. 47.) aus 24 
Pfund 26 Unzen und ein Mal, bei diabetes decipiens, 
welcher toͤdtlich endigte, aus 2 Pfund 6 Ungen Harn⸗ 
zucker. Jedoch war immer der Gehalt hievon ſelbſt bei 
demſelben Kranken zu verſchiedener Zeit verſchieden, ſo 
wie uͤberhaupt nach der Zeit und der Beſchaffenheit der 
genoſſenen Nahtungsmittel modiftzirt. Wo ber Harn⸗ 
zucker fehlte, fand man um fo mehr Eiweifftoff‘ 
(Rose), weldye im umgefehrten Verhältniffe zu einander 
fanden. Das Weitere über die hemifche Analyfe fiehe 
in den Vet. Harn und Harnzurker, - 

Die Haut ift dabei raub und hart, fpröbe und 
trocken wie Pergament, fo unempfindlich, daß man die 
Haare ausrupfen fann, obne daß ber Kranfe es merkt, 
und oft brennend heiß, bisweilen ſchuppig und mit flech⸗ 
tenartinen Ausſchlaͤgen (Poreigo) bededt. Die Einfaus 
gung fand man (Home) oft vermehrt, die Ausduͤnſtung 
immer vermindert. Auch die Lippen werden fehr 
trocken, und biewerlen entſtehen an ihnen und an derZuns 
ge Pulleln (P. Frank p. 45... — Unter biefen Ums 
ftänden werden nun die Kranken immer nagerer, abs 
gezehrter und matter. Gie befomnmen Ziehen und 
Spannen, Schmerzen in den Waden und Schenteln, er⸗ 
muͤden bei jeder Unftrengung, Fönnen weder lange geben 
noch ſtehen, zucen mit den Knieen und fönnen am Ende 
das Bert nicht mehr verlaffen. Mes ſah, daß die Bus 
megungen des Körpers mit einem Geräufch in den Gelens 
fen verbunden waren (Knebel I. c. p. 820.). — Der 
Schlaf ift bei einigen- gut, bei ben meiften durch dag 
Bedürfniß zu barnen und den unerfättlichen Durſt unters 
brochen, bis am Ende oft gänzliche Schlaflofigkeit eintrit. 
Die Selenfräfte dauern lange ohne Geörung aus, 
big am Ende Stumpfheit der Sinne und Gleichgiltigfeit 
entfiebt; die Stimme ift ſchwach oder raub und uns 
deutlich zu vernehmen. Die Zunge iſt troden oder 
feucht (dem Durfte alfo nicht entfprechend), weiß und mit 
rothen Rändern verjeben, und ein Mal mar fie ganz 
fhmwarz (Wolff in Hufelands Journ, 1810. St, 1. 
S. 118.). Die Zähne werben flumpf und in den Zahn⸗ 
hoͤhlen locker; das Zabnfleifch rorh und geſchwollen, 
entzündet; der Geihmad iſt fühlich unangenehm; es 
wird viel weißer, zäher, oder fhaumiger Schleim aud 
dem Munde ausgeworfen, und bisweilen haben die Krans 
fen und befonders ihr Athen einen widerlich füßen 
Geruch (Reit. c. p. 522.) Das Uthmen iſt bes 
ſchleunigt, bie Circulation dagegen verlangfamt, der 
Puls felten (50 big 40 Schläge) und weich. Dabei has 
ben fie Gefühle von brennender und beißender Hitze in 
den Eingemweiden der Bruft und des LUnterleibeg. 
Späterhin treten aber. Zeichen des Zahn fieberg, 
ſchwache, gleiche, ſehr häufige Pulfe, Hitze, große 
Schwaͤche u. ſ. w. mit abendlichen Eracerbationen binzu, 
wobei P. Frank einen dreitägigen Typus beobachtete, und 
oft mit ſchleimigem, eiterartigem — 
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Der Berlauf ber Harnruhr iſt ſelten acut, fo 
daß fie, wie Dobfon beobachtete, in 4 bis 5 Wochen 
tödtlich tourde, nur aber bei deprimirenden Gemuͤthsaf⸗ 
fecten und unpaffender Diätz meiftentheils ſehr langs 
wierig, bigweilen Jahre lang dauernd, Der Typus 
iſt in der Regel ein.anhaltender, mitunter unterbrochen 
oder doch bedeutend an Heftigkeit nachlaffend, wobei 
dann auf längere oder kuͤrzere Zeit (befonders im Som⸗ 
mer und bei heiterem Himmel) der Harn an Duantität 
abnimt und in Hinfiht feiner Dualttät fid) dem Harne 
gefunder Menfhen mehr annäbert, den Harnzucker vers 
liert und dagegen falzig riecht und ſchmeckt u. ſ. w. 
Dergleichen Perioden hat man mit täylıchem, 8 oder 
14tägigem oder monatlıhem Typus beobachtet (Mebdis 
cus Geſch. period. Krankh. Thl. 1. S. 161.), bisweilen 
fand man ibn mit andern Krankheiten abwechlelnd, 3. B. 
mit ſchmerzhaften Pufteln an den Hüften (P. Frank 
p. 57.), oder mit Wafferfucht (Default, Naimann 
Handb. der Path. und Therap, Wien 1823, Il. ©. 464.). 
— rüber oder fpäter aber wiederholen fid) die vorigen 
Erfcheinungen, und eg gefellen fih Walferanfamluns 
gen im Zellgemebe der Füße und in ben Höhlen des 
Körpers, Durchfall, welcher Einige erleichterte, Ans 
dere noch mehr ſchwaͤchte, die Außerfie Schwäche, Ohn⸗ 
macht, Delirium, Schlafſucht, Zucungen hinzu, unter 
welchen Erfcheinungen am Eude die Kranfen, aufs Hoͤch⸗ 
fte erfchöpft, unterliegen. — Ihre Leichen follen fehr 
ſchnell in Faͤulniß übergeben. 

Unterſchiede. Bon der benigartigen Harnruhr 
{Diabetes mellitus) unterfcheidet man die geſchmackloſe 
(Diabetes insipidus), melde in allen Erſcheinungen jes 
wer ähnlih, nur durch den Mangel an Harnſtoff im 
Urin von ihr unterfchieden if. Der Geruch und Ger 
ſchmack des Harns ift bier nur fade, nicht füß. Nas 
mentlich beobachtete ibn fo P. Frank (l.c. p. 46.) 
welcher auch fagt, daß er "bisweilen aud) mit der bonigs 
artigen abwechfele, Jof. Frank (Kat. Instit. clin. Ti- 
rin. P. 1. p. 105.), Dfierdpd (Samlung angerl. 
Abh. Bd. 1. St. 2. ©, 179.), Jarold (im Journ. d. 
ausl. med. hir. fiterat, von Hufeland und Harleß. 
Bd. VI. ©t. 1. ©. 136.) u. U. m., ohne aber nähere 
Angaben darüber zu machen (f. auch Knebel I. p. 159.). 
Gullen bezweifelt fein Vorlommen, und Dobfon nennt 
ihn nur eine DVarietät des bonigartigen, wobrinah Eos 
inder (Mem. T. 1. p. 175.) nicht der gebildete Zuder, 
fondern nur die Beftandtheile deffelben in dem Harn ents 
balten feien. Daß dergleichen Zuftände, wo auf längere 
Zeit, bei dem intermittirenden Verlaufe der Harnruhr, 
der Zuder im Harne fehlt, aud) beim wahren Diabetes 
mellitus vorfommen, {ft bereitd erwähnt worden, und 
dies macht die Annahme des Diabetes insipidus als 
einer befonderen Kranfheitdart um fo zweifelhafter, ald 
leicht Itrungen biebei vorfommen können. Go erwähnen 
Darwin (Saml. auserl,; Abh. Bd. Vi. ©. 283.), 
Eotunni Ga ischiade ‚nervosa p. 28.) u. A. eines dia- 
betes muceilaginosus, b,'t. eines Zuflandee, wo bei 
gleichzeitigen hydropiſchen Beſchwerden die Kranfen eis 
aen an Eiweißſtoff fehr reichen Urin lichen, welcher ofs 
fenbar zum Diabeies nicht zu rechnen ift. — Ebenfo uns 
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ididpathiſche und confenjuele, primäre protepathifche 
und fecundäre ſomptomatiſche Harnruhr, da wis ıben 
Eig und das Wefen ver Krankheit noch nicht hinlaͤng⸗ 
lih fennen. Die Beobachtungen von. angeboörner 
Harnruhr, d. i, die größere Menge von Urin bei ſelbſt 
gefunden Menfchen, melde vielleicht wenigen trausſpi⸗ 
ticen (P. Frank p, 42.), und von Fritifchem oder le⸗ 
benslänglichem Diabetes (Eph, nat. cur. Dec. I. aan. 11. 
obs, 175.) gründen ſich wol nur auf Taͤuſchungen und 
find ſchwerlich hieher zu zählen. ——— 

Complicationen. Oft iſt die Harnruhrt mit an⸗ 
dern Krankheiten gleichzeitig vorhanden; beſonders aber 
bat man fie geſehen 1) mit Fieber, welches aufaͤnglich 
zufällig hinzukommen kann, fpäter aber als hektiſches 
Sieber ſymptomatiſch, in Folge der profufen Ausleerun⸗ 
gen binzuertt; 2) mit Huften, Bruſtſchmerzen, bedeuten; 
dem Schleimauswurf, Geſchwuͤren und andern Krank⸗ 
beiten der Lungen, vom denen man noch. ungewiß 
ift, ob fie mit dem Diabetes in einem urfächlichen Bers 
bältniffe fteben; 3) mit Wafferfuhten der Höhlen 
oder bes Zellgewebes, welche jedoch meiſt die Folgen 
ber Harnruhr waren; 4) mit Nervenfrantbeiten, 
Zudungen und Lähmungen des Speifefanald uud ber 
Harnmwerkeuge, mit Unvermögen, den Harn N. laffen 
oder zurüczuhalten, mit Verflimmung des Gemütbs, 
Ohnmachten, Delirien u, f. f., welche ale meift die uns 
mittelbaren Vorläufer des Todes waren; 5) mit His 
morrboiden. Diefe fommen oft. bei der Harnruhr 
vor und find ohne mwefentlichen Einfluf. amt? =. 

Section, Die Leihen der am Diabetes Vers 
ſtorbenen fand Michaelis ftarf nad) Meſchus riechend; 
dad Blut fand Marfhal (Rollo p. 323.) bünnflüffig 
und chocoladenfarbig und mit füßlich faurem Geruch 
verfehen; in ber vena subclavia den Ehylus vom Blute 
ſtreng geſchteden; bie Mus keln ebenfo gefärpt, ſehr 
ſchlaff und abgezehrt; die Knochen fand Port alle ers 
weicht und Home die Zähne audgefallen oder ſehr 
locker in den Zahnhöhlen, was man von der uͤberſtar⸗ 
fen Thätigfeit der ausfaugenden Gefäße ableitet.— 
Die Nieren waren gefäßreicher als im gewöhnlichen 
Zuftande (Baillie) und den entzündeten ähnlich; in der 
Mehrzahl jedoch blaß, ſchlaff und welk, und ihre Gefäße 
fo mürbe, baß fie bei der Einfprigung zerriffen (P. 
Frank p. 50.). Dft waren fie fehr vergrößert, oder im 
ihrer Subftang verkleinert, während die Mierenbeden 
und Harnleiter ausgedehnt waren. In den legtera fand 
man bisweilen Steine und Eiter oder eine werßliche, eis 
terähnliche Fiuffigkeit; die Blafe war flein, verdickt 
und verbärtet, Der Magen war ſehr voluminde 
(Dupuptren und Thenard), feine Gefäße fehr außs 
gedebnt und an feiner innern Oberfläche ein fehr rothes 
Gefäßneb entwickelt. Auch die Dünndärme waren 
mitunter etwas geroͤthet; der Dickdarm normal beichafs 
few, Unweſentlich feinen die Etructurbsränderungen 
und Verhärtungen ber Leber, bie Kleinheit der Gals 
lenblafe mit einer geringen Menge gefunder Galle, 
und die Gefhwülfte und Veränderungen der Gefräss 
drufen gu fepn, bie man bisweilen gefunden hat. 1.17 
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Diagnofe, Hiebei fommt es ebenſowol darauf 
an, die abnorme Befchaffenheit des Urins zu erfennen, 
als auch die quantitativ vermehrte Harnentleerung von 
andern ähnlichen Zuftänden zu unterfheiden. In ers 
ſterer Hinfiht muß als allgemeine Kegel aufgeftche 
werben, daß der Arzt in allen Fällen, two die Kranfen 
‚bei vermehrtem Appetite und Durſte, guter Verdauung 
und ohne fonft bemerfbare, ſtarke Ausleerungen, merk⸗ 
dich abmagern, an die Möglichkeit der Harnruhr denfe 
und ben Urin genau unterfuche. In leßterer Beziehung 
ſind es befonders folgende Zuftände, welche einer Unters 
fcheidung vom Diabetes bedürfen. ' 

1) Der Diabetes spurius, ober nad) Eullen (Noso- 
log. 1. p. 329.) sympiomaticus, worunter man jeden 
häufigen Urinabgang verfiehen und der daber durch ſehr 
verſchiedene Umflände bedingt ſeyn kann. Go findet 
man ihm micht felten bei hypochondriſchen und hyſteri⸗ 
fchen Verfonen (diabetes hystericus, P. Frank p. 41.), 
bei Wafferfüchtigen, fobald zur Zeit der Heilung das abs 
gelagerte Waffer au dem Körper geführt wird; bet 
Kindern zur Zeit ded Zahnend; bei Rheumatismen; bei 
Fiebern und deren fritifcher Entfcheidung durch dem 
Urin (diab. febrilis P. Frank); ferner nach dem Ge— 
nuß viel. wäfferigen Getränfes oder harntreibender Mits 
tel, — Zuftände, welche alle offenbar genug fih vom 
Diabetes verus unterfcheiden, theils durch die deutliche 
Anweſenheit der'veranlaffenden Urſache, theils durch die 
Befchaffenbeit ded Harnd, den Mangel an Zuderficff, 
bie Abweſenheit bed Durfied, der Ubmagerung und des 
Zahnfiebere, ald daß eine Verwechſelung Gtatt finden 
fönnte, Nur bei oberflächlicher Unterfuchung fönnte der 
noch problematifche diabetes insipidus damit verwechfelt 
werben. 

2) Die Euuwresis oder Incontinentia urinae, 1004 
bei der Harn unwillkuͤrlich abgeht, unterſcheidet fich 
ebenfalls deutlich genug dadurch, daß biebei die Menge 
des abgehenden Urind der bed gemoffenen Getränfes ents 
fpricht, und daß derfelbe weder Zucerftoff enthält, noch 
fein Abgang mit großem Durſte oder mit Zahnfieber und 
Abmagerung verbunden if. 

8) Lienteria urinalis nennt man biejenige Krank⸗ 
beit, bei welcher die genoffenen Getränfe gleich nad) 
ihrer Aufnahme unverändert abgehen, wie dergleichen 
Beifpiele vom unveränderten Abgange des Rheinweines, 
bes Sauerbrunneng, ber Fleiſchbruͤhe, bes Mandelölg 
u, f. w. von Bartbolin (Cent, I. obs. 81.) und nes 
bel (l. p. 123— 159.) angeführt werden. Auch Mos 
rechini (Salb, med,.schir, Zeitung. 1807, Mo. 62, 
©. 192.) fah died von Saͤuren. Indeſſen ift man über 
das Vorfommen diefer Krankheit nichts weniger als eis 
nig, theils weil man an der Nichtigkeit jener Altern 
Beobachtungen zweifelt und fie vielmehr auf Täufchuns 
gen rebucirt, theild weil man nicht im Stande iſt, phys 
fiofogifc dies Phänomen zu erflären. Kratzenſtein und 
Darwin (Knebel I. p. 176.) haben ſich daher zu der 
Annahme geheimer Harnwege, durch welche das Ges 
tränf, ohne in das Blut und im die Harnleiter zu font 
men, in die Blafe gelange, genöthigt gefeben, welche 
Meinung fie durch Berfuche zu erhärten gefucht haben, 
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— Daß übrigend einzelne Stoffe im Harne wieberfeb: 
ren, ifl unbezweifelt; eben deshalb aber eine Verwech— 
felung mit der Harnruhr faum möglich, — — 

4) Chyluria, Coeliaca urinalis ober Diabetes 
chylosus (P. Frunk p. %1.). Sierunter verfieht man 
den Abgang einer Milchſaft ähnlichen Klüffigkeit aus 
den Harnmwegen bald nad) der Verdauung, von welhem 
man Beifpiele bei Knebel (I. p. 140 — 146,), Stöls 
ler (Beobacht. und Erfahrungen, Gotha 1777. S. 8.) 
u. A. findet. Ob aber ein foldyer Abgang eined wirks 
lichen Chylus durch die Harnwege vorfomme, ift fehr zu 
bezweifeln, um fo mehr, da DBerwechfelungen mit Ab—⸗ 
gang von Schleim und Eiter bei nicht gemanen Unters 
fuhungen gar gu leicht möglich-find (wie bet Stöller), 
und felbft gefunde Menfchen nad) reichliden Maplgeiten 
und darauf timternommenen flarfen Bewegungen einen 
hellweißlichen Urin bigwerlen ohne Nachtheil entleeren 
(P. Frank p. 40.) Kommt fie aber vor, fo iſt fie als 
eine Abart des Diabetes gu betrachten (Meil 1, 
©. 527.). Übrigens darf auch der bisweilen molfige Urin 
bein Diabetes verus hiemit nicht verwechſelt werden. 

6) Dipsacus, die Durftfucht, hieß bei den Al— 
ten (Aötius Teirabibl, IV. sermo I, cap, 22.) eine 
Krankheit, deren bauptläczlichfted Zeichen der Durit 
war, und welche fie befonderd in Folge des Bilfes einer 
Schlange, die fie eben deshalb Dipsas nannten , entſte⸗ 
ben fahen (Lindestolpe de venenis p. 174). Eine ſolche 
Vermehrung des Durfteg fommt ſehr häufig aber als 
Symptom vor, nicht ald eigne Krankheit, bei Durchfäls 
len, —— Heißhunger, Waſſerſucht u. ſ. w., deren 
Anweſenheit nicht leicht eine Verwechſelung mit der 
Harnrubr geſtatten wird, Auch ſteht bier die Menge 
des gelaffenen Urins mit ber des genoffenen Geträntes 
im gehörigen Verhaͤltniß, während auch die übrigen 
qualitativen Zeichen des diabetiſchen Harnes fehlen. 

Urfahen der Harnrubr. Eine befiimmte Uns 
lage zur Harntuhr bat man big jet noch nicht entdecken 
fönnen, und fein Alter, fein Gefdjlecht, feine Konflitus 
tion des Körpers noch Lebensart hat man davon frei ges 
funden, Man hat Kinder von 12 und Greife von 70 
Jahren, Weiber und Männer, robufle Perfonen (nad) 
Nicolas und Guendeville diefe allein) und ſchwache, ges 
funde und fachektifche Menfchen, Arme und Reiche, Hohe 
undMiedere, Arbeitfame und Müffiggänger daran leider 
feben. Am meiſten ſcheinen indeß Perfonen männlichen 
Geſchlechts, die mittlern Fahre des Lebens derfelben aus⸗ 
geſetzt zu ſeyn. Auch fand man ſchwelgeriſche Perfonen, 
Meins und Branntweintrinfer häufiger erfranfen, eben⸗ 
fo wie diejenigen, welche ſtark geſalzne Speifen, Ge⸗ 
wuͤrze oder Zucherwerfe, oder eine fchlehte, fade, meh⸗ 
lige und ſchwere Koft bei ſtarker förperlicher Anſtren⸗ 
gung, und viel fäuerliche, gegobrne Getränfe genießen, 
befonders befallen werden. Auch foll die üble Gewohns 
beit, den Urin lange zuruͤckzuhalten, dazu prädidponirem, 
— Sisweilen fab mar mehre Perfonen in einer Fam⸗ 
lie, Eltern und Kinder und Brüder, daran leiden (Ron⸗ 
deiet, Thomas, P. Franf, Blumenbach ic.). — Als 
Gelegenbeitdurfahen ſah man beſonders al‘s, 
was ſchwaͤchend auf den Körper einwirkte, vorbertichen, 
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ale: deprimirende Gemuͤthsaffecte, Kummer und Sorge, 
Gram und Ürger; feuchte Luft; die Ausduͤnſtungen ſum⸗ 
pfiger Gegenden (daher in England nad) Gregory fo häus 
fig) und fehlechte Wohnungen; ber ſchnelle Wechfel der 
Temperatur; Mangel an guten und ber gehörigen Mens 
ge von Nahrungsmitteln; der Genuß von zu viel vegetas 
bilifehen Speifen (Rollo und Bemberton), von zu viel fals 
tem (Mead); oder zu viel warmem, waͤſſerigem Getränfe 
(3. B. des Thee's in .. und England); Müffiggang 
oder übermäfige Anfirengung des Geiftes und Körpers 
und perfufe Ausleerungen edler Säfte, beſonders des 
Plutes und des Samens, Ferner hat man den Mißs 
brauch ftarf harntreibender Speiſen, Getränfe und Arz⸗ 
neien, bed Spargeld, des Knoblauchs, der Wachholder⸗ 
beeren, des EopaidasBalfamd, biuretifher Biere und 
Mineralwaller, des Apfelweins (nach Nicolas und Gueu⸗ 
debilie) als veranlaffende Urfachen angegeben, Auch fols 
Ion manche Rranfbeiten, namentlidy entzündliche, 
oder ſchlecht behandelte Gallens und Wechfelfieder Sy⸗ 
denham), Ausichläge (Mafern, Poden, Kräge), Würs 
mer, Krämpfe (Ereugwiefer) und andere Krankheiten der 
Unterleibeorgane; Unterdrüdung des Monatlichen oder 
des weißen Fluſſes, der Fußfchweiße und Gefhwüre; 
Scorbut und Gicht (M’hytt Opp. p. 597.) und nantents 
Lich organifche Krankheiten der Harnwerfjeuge, wie chros 
nifche Entzündung, Vereiterung, Steinbildung, Hode⸗ 
liden (Bedingfield), Venicofitäten ber Gefäße, — die Urs 
fachen der Harnrubr abgeben. [Duretus fagt, daß 
ein Inſect in der Niere, eine millipeda, bei ihm felbft 
diefe beftändig gereizt und die Lrinabfonderung vermehrt 
babe, bis die Heilung durd Gottes Gnade durch das 
Nustreiben des Thiereg zu Stande gefommen fei 21. — 
Ob fie anfedend fei, sift nicht ganz gewiß. Einen 
Fall, der allerdings dafür fprechen könnte, hat Neil 
beobachtet (a. a. D. ©. 538), Beſonders aber hält man 
fich zu der Unnahme der Anfledung wegen des befondern 
Gieruche® der Kranken berechtigt, und Kampf fogar 
(Euch. med. p. 145.) zu ber Annahme eines befondern 
Miasma's (N. — * 

Weſen des Diabetes. GVergl. Dreyfsig 1. c. 
p. 372— 385. Haase p. 844 — 356. Knebel Il. p. 98 — 
210.) Die Pathogenie der Harnrubr ift noch fehr dunkel 
und nicht einmak der Sitz biefer ebenfo feltenen als merks 
würdigen Krankheit bisher erfannt worden. 

Einige balten fie für eine Kranfheit des Harns 
ſoſtems (R. A. Vogel, Ereuzwiefer u, 9.) und zwar 
der Nieren, welche fih entweder in einem Zuftande von 
Schwaͤche und Erichlaffung mit Erweiterung ihrer Ges 
fäße, oder in einem frampfbaft gereizten Zuftande befins 
den, in Folge deffen die vermehrte und veränderte Abs 
fondering erfolge. Beiden Meinungen aber fiebt bie 
Natur der Harntuhr und ihr Wechfel mit andern Kranfs 
beiten, fo wie die Eüßigfeit ded Harnd entgegen. us 
ferdem twiderfpricht der erfiern Meinung, daß oft die Urs 
fachen fehlen, melche eine folche Echmäce veranlaffen 
koͤnuten, und daß bie Kraukheit oft plötlıch und ohne bes 
merfliched Beiden der Nieren eintrit; daß ferner bei ans 
dern Zuftänden von Schwäche in den Nieren (nach bluti⸗ 
aem Harnabgang) fein Diabetes entficht, und daß füars 
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bern offenbar ſchaden. Der Krampf der Nieren aber 
(U. 6. Richter med. u. chir. Bemerf. Bd. I. ©. 76), 
deffen Unmwefenheit auch die Wirfungsart mancher Geles 
genbeitdurfachen (4. B. der Gichtmaterie —?), durch das 
Periodifche im Verlaufe der Kranfpeit und andere Zeichen 
deffelben (. B. den gereijten Puls und felbft den Durfi), 
fo wie durch den Nuten Frampffiillender Mittel bewieſen 
werden fol, kann, außerdem daß die Krankheit gerade 
Männer mehr ald Frauen und, nad Einigen (Nicolas 
und Gueudeville), robuſte Perfonen mehr ale ſchwächliche 
ergreift, daß ferner andere fogenannte Krampfjuflände 
ohne Abfonderung füßen Urind bei weitem häufiger zuges 
gen find u, f. w., deshalb nicht ald Erklärung gelten, 
weil er felbft noch ein Begeiff ift, der einer befondern Er⸗ 
läuterung bedarf, Ebenfo ungenügend und unerwiefen 
ift die Meinung von Watt, Sattetley, Bedingfield, For 
mep u. A., daß eine hronifche Reizung und Euts 
zündung mit activer Anhäufung der Säfte.in den Nies 
ren Statt finde. — Andere Krankheiten der Nieren, 
DVereiterungen, Steine, Erweiterung bee Nierenbeckens 
uf. w. waren aber offenbar zufällige, unmwefentliche oder 
doch erfi confecntive Erfcheinungen, da fie fo oft beobs 
achtet werben, ohne daß Diabetes deshalb entftehe. 
Andere faben die Haut hervorſtehend leiden und 
jieifelten nicht, in ihre den Sig und die nächte Urſache 
ber Harnrubr zu finden. Namentlich fol die Thätigkeit 
berfelben gehemmt, die Ausduͤnſtung unterdrüdt fepn. 
Nah Kauſch (med. chir. Erf. in Briefen, Leipj. 1789, 
©. 290, 351.) geſchieht dies durd) einen fortwährenden 
KHauptframpf, als deifen Folge auf ſympathiſche Weife 
die vermehrte Thätigfeit der Darnorgane eintrit. Als 
analoge Erfcheinungen führt man die Bläffe bes Körpers 
und die gleichzeitige größere Menge dee Urins an, fobald 
durch äußere Kälte oder Schred die Gefäße der Haut 
franıpfbaft gefchloffen wurden, Außerdem ſoll aud) die 
Einfaugung durd) diefelbe vermehrt ſeyn. Selbſt aber 
bie zugegeben, woran Home mit Unrecht jweifelte, fo 
fann dadurch wol die Menge des Urins, nicht aber die 
qualitative Veränderung bdeffelben, und auc) jene nur 
zum Theil erflärt werden. 
Ferner bat man die Leber für bem eigentlichen 
Sitz der Krankheit angefchen (Mead), und von der feh⸗ 
lerbaften Miſchung der Galle oder von dem Mangel ders 
felben (Kauf) die Eigenthümlichfeiten des diabetifchen 
Uring abzuleiten verfucht, wodurch mämlic) der Chylus 
nicht gehörig gemifchs und nach den Nieren geführt wers 
be, — eine Meinung, die durch die waſſerhelle Farbe 
de Urins namentlich bewiefen werden fol. Diefe Uns 
ſicht iſt indeß offenbar nur der Augfpruch einer veralteten 
Humsoralpatbologie und ebenfo unerwiefen als unrıchtig, 
indem es nicht die Galle ift, welche den Urin färbt, forıs 
bern ber Harnſtoff. Auch finder ja fo oft Gelbfucht 
Etatt, obne daß Diabetes erfolge. E 
Andere befchuldigen die qualitative Veränderung, 
Berdünnung, Entmiſchung und Schärfe des Blus 
tes als die näachfle Urfache der Krankheit, und wenn es 
allerdings niche zu läugnen ift, daß das Blut fomel ald 
der Speichel der Kranfen bieweilen einen, füßlichen Ges 
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ruch und Geſchmack, und bei chemiſchen Pruͤfungen ſelbſt 
einen Gehalt an Zuckerſtoff zeigte, fo widerſpricht dech 
andererſeils deutlich genug ber Umſtand, daß in andern 
Fällen dad. Blut diefe Eigenſchaften nicht zeigte, wenn 
man nicht mit Rollo die Anweſenheit wirklichen Zucker⸗ 
Rofles Blute auch ohne jene Zeichen anzunehmen ges 
neigt iſt. 

Andere wieber fuchten den naͤchſten Grund in Febr 
lern des lymphatiſchen Syſtems, welches ſich in 
einem gereizten Zuſtande befinde und daher eine vermehrte 
Aufſaugung bedinge. Als Urſache dieſer Reizung ſieht 
ſich P. Frank (p. 54.) zu der Annahme eines beſondern 
tbierifhen Siftes genöthigt (mie deum auch ber 
Biß ber Schlange Dipfas den Durft vermehre), welches 
dann der Wafferfcheu ähnlich fei, und durch deffen ficbers 
erregende Kraft (in den Saugadern) fich alle Erfcheinuns 
gen erklären laffen follen. Jene Analogie findet er in 
der biswerlen beobachteten Scheu des Waſſers deutlich 
ausgefprodhen; dem gereisten Zuftand der Gaugadern in 
dem großen Durfte, in der Trockenheit der Mundhöhle, 
in dem fchnellen Uebergange der Nahrungsſtoffe aus dem 
Darmfanale ins Blut u. ſ. w. angedeutet. Auch führe 
er ein Beifpiel an, wo Erweichung der Knochen vorher⸗ 
ging (p. 56.) — Nichts deſto weniger bleibt aber bie 
Suͤßigkeit des Harnd hiebei unerflart und P. Srant’s 
Theorie um fo weniger annebmbar, als fle die hypothe⸗ 
tifhe Annahme eines durch nichts erwiefenen, thierifchen 
Siftes bedingt, deffen wir zur Erflärung der Reizung im 
Lymphgefaͤßſoſtem nicht einmal bedürfen. — Einen ans 
dern Sehler der Lymphgefäße nennt aber Darwin (3004 
nomie, überf. v. Brandis, 2, Abth. ©. 63.), nämlich 
eine rüufgäangige Bewegung in den Saugabern, 
von der cisterna chyli an nach ben Nieren, welche die 
Urfache feyn fol, daß der Chylus, flatt in den ductus 
ihoracicus und ins Blut zu gelangen, nad) den Nieren ges 
feitet und von biefen ausgefondert werde, Außerdem 
daf biefer Umfiand, wenn er erifiirt, richtiger als die 
Urfache ber Chylurie als bes Diabetes angefehen zu wers 
den verdiente, ift der offenbarfte Beweis gegen biefe 
Annahme die bei Sectionen wahrgenommene Erfceis 
nung des Chylus in der vena subclavia sinistra, nicht zu 

edenfen des Umſtandes, daß diefe Hypotheſe ſtatt einer 
lärung ein felbft noch ſchwer zu enthüllended Raͤthſel 
ung darbietet. 

Andere (Lifter, Burfenius, Kämpf) glaubten den 
Grund der Krankheit zu finden in ber fehlerhaften 
Mifhung des Chylus felbft, als deren Urfachen fie 
das fehr deutliche Leiden des Magens und Darmfanals 
und die mangelhafte Affimilation angeben, Dies ift die 
Erflärung, welche in der neuern Zeit befonderd Nollo 
durchzufuͤhren verfucht hat. Mach diefem ift aber die 
Thätigfeit bed Magens übermäßig flarf, in 
deren Folge die Ubfonderung des Magenfaftes vermehrt 
wird und diefer felbft verdirbt; Als Beweis des erflern 
führt er die Vermehrung des Appetits, als Zeichen des 
legtern die Symptome von Säure im Magen an. Hier 
durch gefchicht e8 nun, daß mehr Zuderftoff aus den 
Ylanzenfpeifen entwidelt wird, als ım gefunden Zuſtan⸗ 
de, wobel ed zugleich an thierifcher Affimilation fehlt. 
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Daber wird ber Zuckerſtoff des Chylus auch nicht welter 
bearbeitet, wie ed im normalen Zuftande ber Fall if, 
fondern vielmehr durch die Nieren, welchen fich bie ercefs 
five Thätigfeit des Magens mittbeilt, alg ein fremder 
Stoff abgefchieden. Dabei will er die Menge des Urins 
der Menge des genoffenen Getränfes ſtets entfprechend 
gefunden haben und nimt daher weder eine vermehrte 
Einfaugung durch die Haut, noch eine Erzeugung von 
Maffer in den Lungen an, Die Urſachen ver fo ſehr 
ſchwierigen oder unmöglichen Heilung der Krankheit ers 
flärt er durdy das fpätere Entfteben von organiſchen Feh⸗ 
fern, wie fie die Section der Leichen darbiete, — Nicht 
immer aber find der Appetit und die Verdauung gefteis 
gert; außerdem aber bleibt er immer noch die Erflärung 
ſchuldig, wie und auf welche Weife der faure Magenfaft 
im Stande fei, ben Zuderfloff aus Pflangenfpeifen abzu⸗ 


dem, 

Auch Nicolas und Gueudeville (Annales de Chimie 
T. XLIV. p. 45.) nehmen an, baf ber wahre Sig und 
Urfprung bes Diabeted im Darmfanal au fuchen fei, 
daß alle Ubfonderungen deffelben, des Magens, des 
Pankreas und der Leber qualitativ verändert, quantitas 
tiv aber vermindert feien, und daß daher der nicht ges 
börig animalificte und an Stickftoff arme Nahrungsfaft 
frampfbaft zu den Urinwerfjeugen abweiche, woher die 
Augfcheidungen des füßen Urins, das fecundäre Leiden 
aller übrigen Epfteme und die Abzehrung erfolge, Die 
Unrichtigfett der erftern und dad Unerweisliche der lets 
teren Behauptung machen indeß auch diefe Erflärung 
zweifelhaft. 

Bon Brown fonnte man unmöglich, eine Erflärung 
diefer qualimtiven, ſpecifiſchen Veraͤnderung erwarten; 
ihm ift die Krankheit, wie ale andern, nur eine quantitas 
tive Abweichung und zwar ein aftbenifcher Zuftand, 
welcher nebenbei von einer vermehrten Urinabfonderung 
fomptomatifc) begleitet wird. 

Hufeland (Fourn. 1818. Dechr.) findet eine Ana⸗ 
logie zwiſchen ber Bildung bed Zuders unb 
ber Harnfteine und führt als Hauptbedingumg beider 
das Übermaß freier Harnfäure an. 

Henke (Handb. der fpec. Path. Bd. II. S. 1074.) bes 
frachtet die Krankheit ald eine allgemeine Kakherie, 
als ein Leiden der Reproduction, der Inmphatifchen Ges 
fäße und der abs und ausfondernden Organe, welche ftus 
fenmweife ſich als unvollfommene Affimilation des Nabs 
rungsſtoffes, ald Abs und Ausfonderung des Zuckerſtoffes 
und als Zerfegung ber feften Theile bes Organismus 
ausſpricht. 

Und allerdings iſt das Leiden ber gaſtriſchen 
Organe und beſonders bed Magens nicht zu verfennen 
und fowol durch die Urfachen der Krankheit ald durch die 
erften ihrer Symptome erwiefen, nicht aber blos ald ex⸗ 
ceffive (quantitative) [Rolo], fondern zugleich als eine 
qualitativ abweichende Thätigfeit deffelben zu betrach⸗ 
ten, Denn daß jene für fich nicht wefenelich fei, beweiſt 
der Umftand, daß fehr häufig diefelbe bei Wurmleiden, 
Lienterie, Durdhfälen u. ſ. w. beobachtet wird, obne 
Karnruhr zu erregen. — Hierauf gründet ſich nun offens 
bar die eigenthümlidhe Veränderung des Ebps 
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fus und des Blutes, welche in ber Mehrzahl ber 
Fälle beobachtet wurde, Diefed fand Dobfen mit einem 
füßen Gefchmad verfehen, während Wollafton (Annal, 
de chim, 1812. Nov.) im Serum feinen Zuder fand; 
Mello aber fab, daß 10 Gran Zuder, 2 Unzen Blutwaſ⸗ 
fer zugemifcht, demfelben noch feinen füßen Gefhmad 
beibrachten und zog daraus den Schluß, daß Zuder im 
Blute enthalten fenn fönne, ohne daß man ihn durch den 
Gefthmadsu entdecken vermöge. Ferner gehört zu den 
Eigenthümlichkeiten des Blutes diabetifcher Kranfen, daß 
es (nach Rollo), während 4 Tagen der Luft ausgeſetzt, 
nicht faulte, wie dag gefunder Menſchen, fondern an feis 
ner Oberfläche fäflg wurde und nad) und nach zu einer 
barzigen Maffe, obne alle Bäulnif, vertrocknete. Das 
Blutwaller fand man ebenfallg trübe, melfig und füß, 
md reines Harnen, mit Zucker vermifcht (wie oben, Rollo), 
wurde nach 3 Tagen beim Steben an frifcher Luft weis 
nicht, goht und wurde fauer, während reines Blutwaffer 
nur faulte und beim Zuſatz von Galıfäure Ammonium 
gab. Ferner enthält das Blut im Diabetes mehr Eifen, 
und gettocknet und mit Salpeterfäure behandelt, lieferte 
es mehr Sauerfleefäure ald dad gefunde. — Als Folge 
diefer qualitativen Veränderung des Blutes ift nun bie 
gualttativ veränderte Harnabſonderung zu 
betrachten, welche immer nur in den Nieren erfolgt 
und nicht ohne eine Modifikation ihrer Thätigfeit erfolgen 
kann, indem fie ftatt des Harnfloffes Zudterftoff aus dem 
Blute abfondern. Daß allgemeine Leiden fo auf die Nies 
ren wirfen fünnen, daß veränderte Nbfonderungen des 
Uring entſtehen, bewetft der jumentöfe Harn derer, bie 
an gaftrifchen Fiebern leiden, der mildyweiße bei denen, 
die von Würmern geplagt find u. ſ. w. Übrigens foms 
men auch ähnliche patbologifhe Sekretionen 
vor, Der Shweif batte bisweilen eine honigartige, 
Flebrige Suͤßigkeit (Neil I. ©. 548.), Der Aus— 
wurf ber Qungenfüchtigen war febr oft füß bie zum 
Ekel, Der Speihel if in vielen Krankheiten und 
and) beim Diabetes oft füß (Rollo); Speichelflug und 
Harntuhr wechfelten bisweilen mitt einander ab (P. 
Frank p. 49), Ehronifcher Schleimbuften verlor fich 
Beim Eintrit der Harnruhr (Pearfon), Auch den Oh⸗ 
renfhmalz fand man bieweilen füß (Hünerwolff in 
Eph. nat, cur. Dec. 1. ann.'3, obs. 91.). — Daß aber 
in Folge von dergleichen Ausleerungen Ybmagerung 
und felbft der Tod erfolgen fönne, beweiſt die tägliche 
Beobbachtung analoger Kranfheitssuftände, indem vom 
langen Stillen der Kinder und bei Galaftirchoe (P. 
Frank p. 56.), nach einzelnen Diarchden u, f. m, bie 
Kranken ſehr ſchnell abzehren. Ebeufo wird in manchen 
Schwindſuchten eine milhrahmartige Materie auggehus 
fiet, wobei ber Appetit ſich bis zum Heißhunger fleigert 
und die Kranfen täglich mehr abmagern (Richt er Bus 
fchreib, der Epidem. zu Torgau x. ©. 80.); auf gleiche 
Meile find manche Mafferfuchten mit peintgendem und 
anatslöfdjlichem Durſt und ſchneller Nbzehrung verbuns 
den. Sie verwandeln ſich bisweilen in eine acute Harn⸗ 
ruhr(P. Frank p. 60.), wobei die Wafferfucht abs und 
die Ubmagerung täglich zunahm, fo daf die Haut wie ein 
Sad die Knochen umgab und die Kranfen am Ende ers 
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fchöpft unterlagen. — Dies muß aber um ſo cher erfols 
gen, je mehr beim Diabetes die Ernährung baniebers 
liegt, je weniger alfo die entleerten Stoffe erfeßt und je 
mehr zugleich die feften Theile des Körpers aufgelöft wers 
ben, wie es ja bei allen Zehrkrankheiten geſchieht. Bei 
diefem aber werden nun die jerfeßten Stoffe ins Blut auf⸗ 
genommen, nad) ben Nieren geführt und bier unter der 
Form der Harneuhr ausgefondert, mährend bei ans 
dern Auszehrungen colliqguative Blutungen, Durchfälle, 
Schweiße, Bungenauswurf und Schleimflüffe entſtehen. 
Keil (S. 551.) betrachtet daher bie Harnruhr nur als die 
Art einer Gattung von Zehrfrankheiten, deren Ehas 
rafter Ausführung des Zucderftoffes durch die Auslee⸗ 
rungeorgane ift. — Indeſſen ift biedurch das Wefen ber 
Krankheit feineswegs fhon gehörig erklärt; ehe dies 
möglich ift, muß noch vor allem die Einfaugung und Aus⸗ 
dünftung der Haut, die Beſchaffenheit der Lungen und 
der ausgeathmeten Luft und der Unterfchied zwifchen der 
bonigartigen und gefchmadlofen Harnruhr erforfcht und 
entwidelt werben. 1 TR 
Borherfagung. Den bisherigen Erfahrungen 
zufolge ift die Krankheit immer fchlimm, indem bie meis 
ften Kranken fterben (Currie bei Rollo I. p. 147, Cul- 
len T. IV. p. 91. P. Frank p. 60.), fo daß es bei bes 
nen, bie davon befreit wurden, es ſich noch fragt, ob fie 
wirflic an Harnruhr litten. Namentlich trifft die den 
Diabetes insipidus, deffen Borberfagung fehr wahrfcheins 
lich aus feinem andern Grunde als günftiger gefchildert 
wird, Anch behielten die Genefenen meift eine verdaͤch⸗ 
tige Gefundheit, waren verfchiedenen Kacherien. unters 
worfen und befamen beſonders meift Rüdfälle, denen fie 
am Ende unterlagen. Mit der längeren Dauer ber 
Krankheit wählt auch die Gefahr, indem theild die Abs 
zehrung zunimt, Zehrfieber und Schleimſchwindſucht ſich 
binzugefellt, theils örtliche Desorganifationen entfteben, 
als Ermeiterungen der Nierengefäße, Anfchwellungen 
der Mefenterialdrüfen, Fehler ber Leber, der Lungen 
u. ſ. w., wodurch die Krankheit am Ende unbeilbar wird, 
Kommt die Kranfheit bei ältern Perfonen vor, fo ift die 
rognofe fchlimmer als wenn jüngere daran leiden. — 
ft fie mit andern Leiden verfnüpft, fo twird überdem die 
orberfanung nad) der Art und dem Grade bes complicis 


- renden Leidens zu beftimmen ſeyn. — Günftige Zei—⸗ 


hen find: Abnahme ver Menge des Urins und Annas 
berung deffelben in Farbe, Geruch, Gebalt u. f. f. an 
bie Beſchaffenheit des gefunden; ferner ein ziegelmebls 
artiger Bodenfaß und der Mangel an Zucderfloff beim 
Abdampfen; ebenfo bad Feuchts und MWeichwerden ber 
aut; die Abnahme des Durfied und Hungerd u. f. mw. 
ble Zeichen find bie bei der Schilderung der Kranfı 
heit zulegt aufgeführten Erfcheinungen. — Daß er fris 
tifch und alfo (wenigftend relativ) heilſam geweſen fei 
(P. Frank p,61.), {ff bei der Verberblichfeit der Kranks 
beit wol nicht außer Zweifel gefegt worden. 
Behandlung. 1) Sind beutlihe Urſachen 
vorhanden, fo fängt man natürlich mit ber Befeitigung 
derfelben an, fobald fie nämlicd an fich entfernbar find. 
Galle und Würmer im Darmfanal, Stodungen im Uns 
terleibe hat man daher vor allem zu entfernen, unters 
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druͤckte oder gehemmte Abſonderungen, z. B. Fußſchweiße, 
oder Ausleerungen, z. B. des Monatlichen, wiederher⸗ 
zuſtellen, oder vifarirende Abſonderungen zu bilden. Ras 
mentlic war die Beförderung der Hautthätigfeit durch 
Baͤder und den Gebrauch der Antimonialien, des Kam— 
phers und pulvis Doveri häufig, indef nur von palliatis 
vem Nusen.. Ebenfo wurden Harnruhren nad) übelbes 
bandelten Gallenficbern mit Drud in der Magengegend 
durch ein Brechmittel fchnell und dauernd befeitigt (Rich- 
ter]. c. p. 78.); diefelbe, in Folge eines unzweckmaͤßig 
behandelten Wechfelfiebers, durch Ehina mit Valeriana 
und andere Aatifpasmodica glücklich geheilt. — 2) Ges 
gen bie Krankheit feldft fehlt ed nicht an empfohles 
nen und oft wieder vermorfenen Mitteln und Kurmethos 
ben, welche fich meift auf die verfchiedenen Meinungen 
von dem Wefen der Kranfheit gründen und hienach mehr 
oder weniger empirifch in Anwendung gefegt zu werden 


en. 

a) Gegen bie Schwäche bed Körperd und der 
Nieren insbefondere hat ſchon Eelfus Neibungen, Bäs 
ber, adfiringirende Nahrungsmittel, herbe Weine; Arcs 
taͤus außerdem ben Theriac des Mithridates vorgefchlas 

Serner bat man falte Bäder (Michelotti), das 
ufammendrücden ber Nieren durch Binden um den Uns 
terleib (P. Frank), innerlidy dad Extractuam myrrhae 
(auch im Griffiebfchen Mittel gegen beftifche Fieber, wels 
ches auch in der er = jwei Mal mit Erfolg gebraucht 
wurde, f. Abb. f. pr. Ürste. Bd. 6. ©. 592.), den Ae- 
thiops martialis, Ylaunmolfen und Alaun zu 20 bis 30 
Gran (Selle), befonders mit (einer halben Drachme) Kas 
millenblume; — China, Cort. quercus, Gummi Kino, 
Gallae turcicae (Jarold), Uva ursi, Rheum (Dobson in 
weinigem Infuf.); aqua calcis (Hufel, Journ. Bd. 12, 
Er. 2, ©. 128.), Stablwaffer, Eifen, ſowie Eanthas 
riden angewandt (Tinct. zu gt, 10 bie 20 täglich, Stöls 
ler, Brisbraine; P. Frank flieg bis auf 1 Drachme tägs 
Lich, ohne Strangurie zu erregen, aber auch ohne Bermins 
derung bes Harns zu ſehen) Beſonders aud) iſt die aus 
Berliche Application derfelben aufs Kreuz und in die Nies 
rengegend nüßlich (P. Frank p. 64. fpricht von zwei hie⸗ 
durch bewirften Heilungen). 

« 6b) Diejenigen, welche fie für hronifhe Ents 
zundung in den Nieren halten, verordnen antiphlos 
giftifche Lebensordnung, machen reichliche allgemeine 
(Patt) und örtliche Blutentziehungen und menden bie 
Kälte an (Formen verm. Schriften. Bd. 1.). Andere 
rühmen gegen die Neigung der Nieren Kampher zu gr. 
10 täglich in Emulfionen, 

c) Gegen die Magenfäure berorbnen Ferriar 
und Ayne Kalkwaffer mit Milch in Verbindung mit anis 
malifcher Diät, oder Magnefia ingroßen Gaben (Trotten). 

d) Gegen die Schärfe des Blutes haben Ans 
dere fette Öle, ſchmierige Mittel, Emulfionen (Bris- 
braine) Pflangens und Getreivefchleime, Milch, arab. 
Gummi, Traganthgummi, Salep, Sago, isländifches 
Moos empfohlen, melde indeß eher geeignet fcheinen, 
die Ernährung zu verbeffern und den Verluft an Stoffen 
zu erfegen, al® direft gegen die Krankheit zu wirken. 

e) Gegen die angeblihe Neigung des -Bluted 

A. Eiseokt. d. DB. u. 8. Erſte Section. XXIV. 
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jur Auflöfung verordnen Andere Mineralfäuren, bes 
ſonders Phosphorfäure, 30 bis 40 gut. in einer Flaſche 
Waſſer aufgelöft, zum Getränf (Nicolas und Gueude- 
ville), China, Alaun u. f. w. 

f) Gegen die anomale oder unterbrüdte Thäs 
tigkeit der Haut glauben Andere (Ritter, Wolf) 
warme Bäder, Einreibungen mit DI und innerlich Kam 
pber, Opium ıc. anwenden zu müffen. 

g) Einen großen Ruf haben fih die Antifpass 
mobdica erworben, mamentlich dag Opium (Extr. op, 
aquos. gr. 6. mit China rubr. in 3 Dofen, Morgens, 
Mittags und Abends, nach Nifolad und Gueudeville, — 
Eornid, Werner, Stöller); Valeriana mit Tart. sti- 
biat. (Richter), da Cuprum ammoniat, (gr. 3—j 
täglich jweiMal P. Frank p. 65.), Digitalis (J. Frank) 
Ipecacuanha (Richter) und Asa foetida. Letztere half 
in Verbindung mit Baleriana freilich nur auf furze Zeit 
(P.. Frank). Auch warme Bäder werden von Dobſon 
empfoblen. 

h) Entfprechend feiner theoretifhen Anficht bat 
Rollo (l.c. p. 400.) einen befondern Kurplan angeges 
ben und mit öfterem Nusen ausgeführt, Um zuerſt die 
übermäßige Thätigkeit des Magens berabjus 
ſtimmen, die Erzeugung ded Zucderftoffes im Magen zu 
verhindern und eine gehörige Nifimilatıon und Animalifas 
tion bed Speifefaftes wieder zu bewirfen, ordnet er ben 
Kranfen eine reichlihe, reinsanimalifhe Diät an 
wie ſchon Netius fie empfahl), mit Ausſchluß aller und 

r Pflanzenſpeiſen. Des Morgens läßt er fie Milch 
mit 3 Kaltwaffer, oder Thee mit Fleiſchbruͤhe, Auftern, 
weiche. Eier genießen; zum Srühftüd Wurft, aus Blut 
und Fett bereitet, zum Mittag gibt er Fleifchbrübe, 
Wurſt, Aal, Lachs, Kalbı, Rind s und Schweinefleifch, 
MWildpret, und wenn es der Magen verträgt, ein fettes 
und felbft ranziges Kleifh. Des Abends fpeift er den 
Kranfen, wie am Morgen, oder gibt ihm fetten Käfe. 
In veralteten Fällen fol man erft nach und mad) hiezu 
übergeben, in frifchen Bällen aber fogleich die Kur auf 
diefe Weife beginnen. Zum Getränf erhält er waͤh⸗ 
rend dem, mit Wurfchluß des gegohrnen Getränfeg, 
Milch oder Waffer, mit rohen Eidottern und etwas Pfef⸗ 
fermüngwaffer vermifcht, und zur Stärfung bed Magens, 
fobald er geſchwaͤcht wird, Waffer mit Branntwein (wels 
cher den Durft am beften löfchte, P. Frank p. 66.), ober 
Mich mit Rum. Außerdem befommt er täglich Kali sul- 
phurat, drachm. un, in 4 Duart fohendem Waffer aufs 
gelöft, womit man bi täglich 2 Drachmen fleigt. Dabei 
muß er im Zimmer bleiben, ein wollened Hemd auf blos 
Gem Leibe tragen und alle Morgen mit Sped eingerieben 
werden. — Wird hiebei der Gehalt an Zuder im Urin 
vermindert, Be aber der Appetit und Durſt noch groß 
und der Urin noch reich an thierifchen Stoffen, fo verords 
net man dad hydrosulphure ammoniacale (deffen Bereis 
tungsart Fourcroy bei Rollo, traduit par A * avec 
des notes du citoyen Fourcroy. Paris an. Vi. p. 136, 
angegeben bat), ein orangegelbes, dem Liquor fumans 
Baylii und Spiritus sulphuris volatilis Beguini ähnliches 
Präparat, zu 4 bis 12 Tropfen in deflilirtem Waffer mit 
Dpium und Antimonialien täglıh 4 a ONE wirft 
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nach Rollo und Cruilkſhank narkotiſch auf den Magen und 
lähmt deffen überftarfe Thätigfeit, zu welchem Ende auch 
dag Decoct. nicotianae (nach Fowler) und die Digitalis, 
fowie bad Opium mit ‘Tinctura antim, tartarisata von 
ihm empfohlen werden, Bisweilen legt er auch Beficatos 
rien im bie Nierengegend, läßt zur Ader und entleert den 
Darmfanal, wenn Berfiopfung eintrit, mit Ol. Ricini 
oder Pillen aus Aloe und Seife. — Trit mum bei dies 
fem Berfabren Befferung ein, mindert fich der Appetit, 
berſchwindet die entzündliche Nöthe der Zunge und ded 
Zahnfleiſches, und wirb der Urin wieder an Menge, Ges 
such, Barbe und Gehalt an Salzen, dem gewöhnlichen 
Harne gleich, fo läßt man. ben Kranfen fich wiederum 
mehr Bewegung machen und geht allmälig zum Genuffe 
der venetabilifhen, am wenigiten Zuder enthaltenden 
und gäbrenden Epeifen über, ald Brod, Blumenkohl, 
Spinat, Weißtraut, Salat. Die Verdauung joll 
man durch bittere Mittel unterſtützen und ben Urin fleifig 
unterfuchen, um, fobald er wieder füßlich zu werben bes 
ginnt , fogleidy wieder zur animalifchen Diät übersugeben, 
was ebenfo fehr die Geduld und Beharrlichfeit des Arztes 
ale des Kranken in Anſpruch nimt, Jenen Zeitpunkt ber 
Befferung darf man aber ja nicht überfeben, widrigens 
falle durch bie zu lange Fortſetzung jener Diät alle Zeichen 
bes Scorbutd, Mangel an Uppetit, übelriechender Athem 
und Stublgang mit Bauchweh, ſalzigem Geſchmack, dun⸗ 
kelrothem und leichtblutendem Zahnfleiſch, Hark gefaͤrb⸗ 
tem Urin, oͤligten Ausdunſtungen, Mattigkeit und Unluſt 
zur Bewegung, Schwermuth u. dergl. m. entſtehen. 
Auch nad) andern Erfahrungen bat fi die animalifche 
Diät fehr erfolgreich erwiefen. Namentlich wandten fie 
Dupuptren und Thenard fir fi allein ohne alle Arz⸗ 
neien an, um ihren Nuten genauer fennen zu lernen, 
und famen zu dem Schluͤſſe, daß fie für ebenfo ſpeci⸗ 
fifch gegen den Diabetes zu halten fei, ale die China ges 
gen das Wechfelficber. Diefelben fahen auch , daß, wenn 
ber Diabetes zur Heilung fidy wendet, der Urin eine als 
bumindfe Materie zeigt, deren Duantität einige Tage zur, 
dann aber wieder abnimt, worauf die Nieren wieder 
Harnftoff :e. zu fecerniren beginnen und der Urin dem ges 
funden wieder ganz ähnlich wird. Auch der Berfafer 
batte Gelegenheit, ben Nußen diefer Methode zu fehen, 
und zieht fie namentlich den Blutentziehungen bei weitem 
vor, die nur dadurch auf furze Zeit wirffam waren, daß 
fie den Nieren einen Theil des Stoffes entzogen, woraus 
fie abfondern, zugleich aber auch in gleichem Grade bie 
Schwäche ber Kranfen vermehrten *). 

(Baumgarten- Crusius.) 





”)&. W. Truka de Krzowitz de diabete commentarius, 
Vindob, 1778. & — Drenfig Sandwörterbuh der mediein. 
Klinif. Bd. 2, Th. 1. S. 35 — 44i. — 93 ©. Knchels Mas 
kerialien jur threret. und prakt. Urineif. Breslau 1800, — 9, 
DB. Milters Befhreib. der Harnrubr, nebft einigen Bewert. 
über die Reichen der Kranfbeit. Frantf. 1800, & — Creuzwie- 
ser de cognose. et curand. diabere diss, Halse 17M. 8. — 
J. Rollo traitt du diabete sucr€ traduie de l’Anglois u le 
eitoyen Alyon avec des notes du eitoyen Fourcroy & Paris, 
An. Vil, & — Delfen Abb. de Diab. mellit., mir dem, Verſ. 
von Eruiffbankl über den Urin und Buder a, d, Engl. von 
Deidman. Wien 1801. 8., und von 5. H. Yugler, 2, Theil 8, 
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.. DIABLERETS, les, ift der Name eines zu der 
Hauptkette der ſchweizeriſchen Alpen gehörenden Sebirgs⸗ 
ſtocks, welcher zwiſchen dem obern Grionthale in dem 
waadtländifhhen Bezirke Aelen (Aigle) und dem Bigernes 
thale im walliſiſchen Zehenten Gondis (Gonthey) bie 
Scheidewand bildet. Er beſteht aus Kalkſteinſchichten, 
welche ſich nach Norbweſt ſenken und oft. mit Thon, 
Duarz, Thonfciefer und hartem Sandſteine gemengt 
find, Ungefähr zwei Drittheile von der Höhe, ober 
2000 Fuß unterhalb des Gipfeld, ſtreichen Bänfe. von 
Sumpfeifen in Körnern, von verfteinerten 

und Steinfohlenflöge '). Der Gipfel bietet jegt nichts 
als fahle, nackte Felfenbörner dar. Früher waren ſie 
durch eine Felfenwand verbunden, die fpäter durch dem 
Zahn ber Zeit vermittert, immer tiefer zerfpaltet wur⸗ 
de 2). Mam zäblte fonft fünf folche Firmen . J. & 
Fäfi gibt deren Zahl auf vier an #, Bridel und 
Ebel 5) fagen ausdrüdlich: die Diablerets haben nur 
noch drei Hörner, die übrigen find eingeſtuͤrzt. Uber 
auch die drei noch aufrecht fiehenden drohen den andern 
nachzufolgen %. Der innere Bau bed Berges, feine 
Shichtungsverhältniffe, der Drud der ungeheure lets 
ſcher, die an der Nordweftfeite faften, die fortwaͤhrenden 
Einwirkungen des Schmelgwafferd, des Windes und ber 
Stürme, bie in einer Höhe von 10000 Fuß über dem 
Meere 7) nur heftig braufen, bürgen dafür. Alle diefe 
Urfachen zufammengenommen erklären hinlänglich die 
häufigen Felfenftürze, die diefem Gebirge eine traurige 
Berühmtheit verliehen haben. Die verheerendften diefer 
Bergfälle ereigneten fid) in den Jahren 1714 und 1749, 
Sie verwüfteten nahe gelegene Thäler, veränderten dem 
Lauf benachbarter Gemäffer und ließen einen neuen See, 
ben gacde Derborenze ®) entftehen. Doc; hier ift der 
Ort nicht, dieſe furchtbaren Naturereigniffe naͤher zu bes 
fchreiben; es genügt vielmehr, auf bie zahlreichen, wenn 





Stendal 1801.— Nicolas et Victor Gueudeville reeherches 
et exp@riences m&d, et chimig. sur le diabete suert, Paris 
1805. 8. — P. Frank de cur. homin, morb, Epitome lib. V, 
ed. Manhemi 1794. $. 467—488. p. 8367. — Reil Erf, 
und Kur der Fieber, 3, Bd. Halle 1805, ©. 507 —557.— Ride 
ter fpec, Therapie. 4.80, Berlin 1816. S. 443481, 

1) Voyage minfralogigne dans le Gouvernement d’Aigle, 
er une partie da Vallais par M. le Comte G, de Razsom 
mowsky. Lausanne MDCCLXXXIV. p. 84 59. — Ebels 
Anleitung, die Schmelz ju bereifen, Ite Aufl. 11. ©. 445, 

2) „Ces montagnes si destructibles, prösentent ordinsire- 
ment des sommets comme morcel&s dechiquetis, formts da 
ze: qui de la plsine, paroissent peu &loignbes les nnes 
es autres, peu solides, et montrent &videmment qu'elles 
ont Er produites par l’Eboulement de la matidre interm&- 
diaire qui les unissoit, et n'en formoit qu'une seule et mö- 
me masse; tels sont les Diablerers“ ete. Razoumowsky L. 0. 
R, 86. $) Razoumowiky 1. o. p. 34. 4) Stard« und 
rdbefhreibung der nanıen Tipgensfenfgaft, Bürih 1768. L 
©, E08. 5) „Des ächarpes de brouillarde oeignoient les 
trois pies des Diablerers.“ Bridel im Conservateur Suisse, 
1. p. 133. 6) Ebel a. a. D, 7) Die Höbe über dem 
Mecre wird fehr verfhieden angegeben. Nach den Bergbauprmänn 
Erild beträgt fie = KO Fuf: nad Ebela. a. D. 1, ©, 309, 
=1 ; Picos’s Statistique de la Suisse 1819. p. 37. 
und Franscini’s Statiſtik der Ochmeiz, bearbeiset von ©. Has 
— Uarau 1829. 6.23 = 11120 Zuf, .8) ©iche 
tiefen Urtikel in der Enchtlop. S. 185, 
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gleidy fich oft widerſprechenden Darſtellungen derſelben zu 
vermeifen 9). Ihre öftere Wiederholung hat aber zu ber 
Benennung bed. DBerged Anlaß gegeben, den die zum 
Überglauben geneigten Wallifer als eine Vorflätte der 
Hölle oder den Sig unterirdifcher , teufliſcher Geifter bes 
trachten. Täglich flürgen einzelne mehr oder meniger 
große Felſenbruchſtuͤcke herunter 0). Gobald fie in uns 
gewöhnlicher Menge herabfallen,, laffen die benachbarten 
Walliſer durch einen Priefter die Berggeifter befchmds 
zen ''), Noch mag erwähnt werben, wie ein Bergpfab 
von Ber, im Kanton Waadt, nad) der Hauptflabt des 
Kantons Wallis, Sitten (Sion), über bag mit ben Trüms 
mern ber oben gebachten Bergflürge bedeckte mallififche 
Thal Eheville an dem fübmeftlichen Fuße der Diablerers 
vorbeifuͤhtt. Wenige Wege, felbft in ber Scyweiz, mös 
gen in einer größern Menge malerifche und fchauerliche 
Standpunkte aufzuweiſen haben, ‚wenige gefahrdrohen⸗ 
ber fepn, wie man fi) aus Philipp Bridel's meifters 
baft gefchilderter „Excursion de Bex à Sion par le mont 
Ozeindaz, en 1786“ 12) überzeugen kann. 
(Gra, Henckel von Donnersmarck.) 

DIABLINTES, gallifche Bölferfchaft vom Stamme 
ber Aulerfer (f. Aulerci) und gleichnamige Hauptftadt 
berielben, Der Sit jener und die Lage dieſer werden ſehr 
werfchieden angegeben, Mar der Sit jener in Dbers 
Verche (j. Depart. Eure und Loire), fo würden die Recht 
haben, welche Nogent le Rontron an die Stelle bes al 
ten Diablintes ſetzen. ( 

DIACANTHA, Unter biefem Namen bat keſſing 
eine Pflangengattung aufgeflellt, welche man früher al 
von Barnadesia L. fil. nicht verfchieden betrachtete, Sie 
gehört zu der erften Ordnung der 19ten Linnefchen Klaffe 
und zu der Gruppe der Perbicieen (Labiatifloren, Mw 
tifieen) der natürlichen Familie der Compositae. Char. 
Der gemeinfchaftliche Kelch eifoͤrmig, mit dachziegelförmig 
über einander liegenden Blättchen und vielen Blümchen; 
bie Eorolle zweilippig , gleichfoͤrmig (bei Barnad, in der 
Scheibe von anderer Bildung als im Strahle), mit lans 
ger, fchlanfer Röhrennd zungenförmigen, äußern Lippchen; 
die Staubfäden in allen Blümdyen zu einer Röhre vers 


9) I. Beraftur; 2.9. 1714: 1. „Observations sur la par- 
tie occidentale de la montsene du Diablerer en Valais, qui 
tomba tout d'un coup“, par J, J. Scheuchzer, Miämoires de 
Y’Academie’des Sciences & Paris 1715. Histoire p. 4. — 2, „Lei- 
wre de Mr. Constant, parteor ä Bex, du 23. Septembre 
1714“, abgedrudt im Conservateur Suisse, II, p, 148. 3. Ebel 
a. a. D, Urtifel Diablereis. 4. Schenuch zer der Narurbiftorie 
des Schmweizerlandes erfter Theil. Zurich 1716, ©. 19. 4. — 
1, Bergftur; vom Dabre 1749, Bridel im Conservateur 
Suisse. 11. p. 151. Ebela a. ©. Razoumowsky 1. c. 
10) „Er actuellement encore, quand on est dans la vöisi- 
nage, il se passe peu d’heures qu’on nentende le bruit, ou 
qu’on ne voie Ja chute de quelque pierre plus ou moins 
grosse.“ Bridel iu Conservateur Suisse, Il. p. 149. 11) 








„il est ä craindre que les trois pics restans, conlormäs 


comme ceux qui sont tombäs, ne subissene tör outard le m#- 
me päroxisme, et ne causent les mämes malheurs. Je sajs 
bien que toutes les fuis qu'on craint quelque danger du 
cör du Valais, on fait venir un moine pour exorciser, ce- 
er je me me fierois pas absolument ä cette pr&caution.“ 

ridel im Conservareur Suisse. I. p. 156. 12) AUbge⸗ 
brudt im Conservateur Suisse. Il, p. 127 176. 


0 


419 — 


'DIACHEA 


wachſen (bei’B. bie ber Scheibe frei); bie Samenfrone 
federig (bei B. in der Scheibe aus bornartigen , zurüciges 
ſchlagenen, gengrandigen Spreublättdyhen beftehend, im 
©trable federig). Die einzige Art, D. arborea Less. 
(Linnaea V. p. 243., Syn. comp. p. 94. t, III. £. 56. 57. 
Barnadesia Humb., Bonpl. et Kunth nov, gen. IV. 
p- 13.), ein Strauch mit je zwel Dornen (Afterblättchen) 
an ber Baſis der Zweige (daher der Gattungsname), ums 
ekehrt eiförmigsablangen, lederartigen, ganzrandigen, 
einbefaarten Blättern und einzelnen, ungeflielten Blüs 
then, waͤchſt auf den Gebirgen von Duito. — Diacan- 
tha ambigua Lagasc. ift [pnonym. von Bacazia spinosa 
AR. Br. , weldhe Don mit Barnadesia vereinigt, da der 
Unterſchied hauptſaͤchlich nur darin beruht, daß bei Bac, 
die Scheibe nur eine, bei Barn, drei Eorollen hat. 
p (Sprengel.) 
DIACANTHUS (Helmintha), Eine von Sties 
bel aufgeftellte Gattung Eingeweidewürmer, deren eins 
jige Art bei genauerer ünterſuchung fi) als ein — Roſi⸗ 
nenflieldhen zeigte. Rudolphi Synops, Entoz. 184. 
(D. Thon.) 
DIACAUSTICA, b. i. die Bremmlinie durch Bres 
hung, entſteht auf folgende Weife. Man bdenfe fich eis 
nen leuchtenden Punft, von welchem aus in fletiger Folge 
gerablinigte Strahlen ausgehen, die vom eimer gegebes 
nen frummen Linie auf diefelbe Weife und nach benfelben 
Gefegen wie Lichtſtrahlen gebrochen werben, wenn fie 
aus einem Medio in ein anderes übergeben (fo daß alfo 
ber Einus des Einfallswinfeld, den der Strahl mit der 
Mormale an der frummen Linie macht, zum Sinus des 
Brechungswinkels in einem fonftanten Verhaͤltniß ſteht), 
fo werden die Durchfchnittöpunfte je zwei auf einander 
folgender gebrochener Strahlen eine frumme Linie bilden, 
welche die Diacaustica der gegebenen Linie heift. Dies 
felbe hat auch die Eigenſchaft, von jedem ber gebrochenen 
Strahlen berührt zu werden. Denn wenn man zuerft die 
Brechungspunkte in endlichen Abſtaͤnden vom einander ans 
nimt, fo wird durch die auf einander folgenden Durdys 
ſchnitte der gebrochenen Linien eine geradlinigte vielfeitige 
2 gebilbet, indem in jeder gebrochenen Linie zwei 
uchidmittspunfte fallen. Rüden nun die Brechuugs⸗ 
punfte immer näher an einander, fo werden die Polygons 
feiten immer fleiner, und bei einer ſtetigen Folge der 
Brechungspuntte fallen auch je zwei Durchichnittspunfte 
ber gebrochenen Linien unendlich nahe an einander; alfo 
wird aus jeder Gecante eine Tangente, — Hupgens hat 
bie Brennlinien zuerſt betrachtet, Jakob Bernoulli eine 
allgemeine Eonftruction derfelben und der Marquid von 
Hofpital in der Analyse des infiniments petits eine anas 
Iptifche Auflöfung der Aufgabe und einen Beweis der Bers 
noullifhen Eonftruction gegeben, Siehe übrigend den 
Hrtifel Refrartion, j (Scherk.) 
DIACHEA. Eine von Fries (Syst. orb. veg. I. 
p. 143., Syst. mye. Ill. p. 155.) gefliftete Gewaͤchsgat⸗ 
tung aus ber Gruppe ber Bauchpilze (Untergruppe Haar⸗ 
bauchpilze) der natürlichen Familie der Pilze und aus der 
legten Ordnung der 24ften Linnefchen Klaffe. Char. 
Die Schlauchhuͤlle einfach, haͤutig, ſtuͤckweis jerfallend, 
geftielt; ein faft negförmiges, weißes Haargewebe, an 
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welchem die dunfelrothen Sporidien hängen , umgibt. ein 
 flodigsfrümliched Säulen. Die einzige befannte Art, 
D, elegans Fr. (l. c. Stemonitis elegans Trentep. in 
Roth. catal, 1. p. 220., Stemonitis leucostyla Pers. syn., 
Trichia leucopoda Bull. champ. t. 502. 1.2.) mit vios 
letter ES chlauchhüle und weißen Etielhen, entwidelt 
ſich auf bemerfeuswerthe Art. Auf der Oberfläche lebens 
der und trockner Pflanzen, befonderd auf Gräfern und 
Farrenfräutern, auch auf Eichenblättern, jeigt ſich unter 
günftigen Verhältniffen ein Tropfen von gallertartiger 
Bechaffenbeit, aus welchem milchweiße, oder röthliche, 
fehr fchnell, faft zuſehends fortfriechende Adern auslau⸗ 
fen. Diefe $orm betrachteten Tode und Perfoon als voll⸗ 
kommenen Pilz (Mesenterica tremelloides Tod. fung, 
p.7. 1.11. £.12., Phlebomorpha rufa Pers. myc. eur, 
„61. 1. VI. 61.2). Auf den Adern entſtehen fpäter 
Eröpfchen, welche Stiele befommen, bie Farbe veräns 
dern und fo die Diachea elegans darſtellen. Auf biefe 
Entwidelungsart bezieht fid) der Gattungsname (dıuyio 
ich ergieße). (Sprengel.) 
iachylon ſ. Bleipflaster. (Thl. X. ©. 404), 
DIACONEN, Diaconi, Mit dem Gebraudhe des 
MWorted diixovos, wonach in ben neuteflamentlichen 
Schriften und auch wol bei fpätern chriftlihen Schrift⸗ 
flelern alle, auch die Apoflel, Bifchöfe und Presbpter 
fo genannt werden, fofern fie im Dienfle Gottes oder eis 
ner chriſtlichen Gemeinde ſtehen, haben wir es hier nicht 
zu thun, fondern mit der fpecielern Bedeutung, bie es 
auf die Beranlaffung, welche Apoftelgefch. 6, 1—7. er⸗ 
waͤhnt wird, erhielt. Es hatten die Apoftel die Güter 
der immer zahlreicher werdenden Gemeinde zu Jerufas 
lem anfänglich felbft verwaltet. Indeſſen trat darüber 
bald Mißvergnügen ein, indem bie helleniftifch : jüdischen 
Ehriften den paläflınenfifchen nachgeſetzt zu werden glaubs 
ten, und biedurch, fowie durch die Erfahrung, daß fie 
die Verwaltung der Güter vom eigentlichen Lehren abhals 
te, wurden die Apoftel beſtimmt, fid) davon logjufagen. 
Auf ihren Nath wählte nun die verfammelte Gemeinde 
fieben Diafonen, Demgemäß waren die Gefchäfte eines 
Diafonug bei ber Gemeinde zu Jerufalem anfangs nur 
äußerlich, vorzüglich) lag ihm ob, für die Armen und 
Kranken der Gemeinde, mamentlih männlichen Ger 
ſchlechts (denn für das weibliche wurden Diafoniffins 
nen, f.diefen Artifel, zu gleichem Bebufe erwaͤhlt), zu 
forgen, und er hatte feinem Umte nach durchaus nichte mit 
Lehre und Eultug zu fhaffen. Da man nun bie in — * 
ſalem getroffenen Eintichtungen gern nachahmte, ſo konn⸗ 
te es nicht fehlen, daß auch bei andern Gemeinden im 
apoſtoliſchen Zeitalter Diafonen angeftellt wurden, 
denen uefprünglich gewiß nur diefelben Geſchaͤfte oblas 
gen. Allein da ſelbſt in den älteften Zeiten nur bei-ber 
Gemeinde zu Jerufalem Gütergemeinfchaft eingeführt 
war (f. Mosheim de vera natura commmunionis bono- 
rum in ecclesid Hierosolymitana), fo hatten natürlich 
die Diafonen anderwärtd einen gar zu befchränften und 
engen Wirkungskreis, und darin fcheint der Grund von 
ber ſehr bald eingetretenen Veränderung in ihrer Stel⸗ 
-Jung zu den Gemeindegliedern zu liegen. Gebr bald 
naͤmlich wurden fle wie die Bifchöfe und Presbyter als 
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tirchliche Perfonen betrachtet, und (dem Jgnatius 
(Ep. ad T rull, c. 2.) fagt, fie feien nicht —5* der 
Speifen und Getränfe, ſondern der Kirche Gottes (fiehe 
auch deffen Ep. ad Magnes. c, 6., wo er fie Diener 

Chriſti nennt), Auch bemerkt Juftin ber Märtprer 
(Apol. Il, p. 98.) daß fie, Fraft ihres Umtes beim Wbends 
mable thätig gewefen feien, Auf jeden Fall hatten fie 
einen weit größern Wirkungsfreis als bie fogenannten 
DAN, die umnerras der Synagogen (Ev, Luf. 4, 20,), 
baber die Bergleihung zwiſchen ihnen fehr vorſichtig ans 
geftelt werden muß (f. Yirringa de synagoga veiere 
p. 914 5q.). Man fann als fehr wahrfcheinlich annehr 
men, daß fie ſchon im 1. Jahrhunderte außer den ge 
nannten Gefchäften, der Bertheilung der Speifen bei ges 
meinfhaftlihen Mablzeiten (Agapen) und der Erhaltung 
ber Ordnung bei gottesdienftlichen Zufammenfünften, 
überall. auch wichtigere, namentlich religiöfe Funktionen 
hatten; denn alle Fengniffe aug dem 2. Jahrhunderte bes 
rechtigen zu dem Scluffe, daß fie fchon in die Reihe der 
Kleriker fogleich mit der Bildung diefeg befondern Stans 
des der lirchlichen Gefellichaftsverfaffung eintraten. Ya, 
man muß aus zahlreichen Stellen der Kirchenväter und 
Concilienbeſchluͤſſe folgern, daß fie im 2. und 3, Jahrhun⸗ 
derte zu einem größern Anfehn gelangt waren, als ıbmen 
bie Bılchöfe und Predbpter einräumen wollten, Ste wers 
ben nicht Priefter, fondern nur Leviten genannt, es 
wird behauptet, daß fie nicht zu Prieftern, fondern 
zu Dienern, nicht zu Dienern der Kirche, fondern 
ber Bifchöfe und Presboter geweiht wurden (Con- 
eil, Nicaen, c, XVIII. Carthag..IV, ce, IV, XXXVIL) 
Andere Beſchluͤſſe waren noch mehr darauf berechnet, fie 
ben beiden hoͤhern Klaffen der Geiſtlichen untergnordnen, 
So iſt es ihnen nicht erlaubt, unter den Presbptern zu 
ſitzen. Daß fei wider die Negel und Ordnung. Wolle 
ein Diafonus fid) derfelben nicht fügen, fo folle er fein 
Amt niederlegen. Die Diafonen ließen ſich diefe und 
ähnliche Beflimmungen gefallen, weil durdy die gieiche 
tig ſich — m ber Klerifer in den Ordo 
major und minor, welche fie der erftern Klaſſe gugefellte 
ihr Auſehu bedeutend wuchs. Es entftanden u 
ter ihnen felbfl verfchiedene Grade, Schon gegen das Ende 
bed ten Jahrhunderts gab es Archidiafonen (f. d. 
Art.), welde eine Art von Aufficht über die Diafonen 
führten (Hieronym. Ep. IV. ep,85.), und Hppos oder 
Subdiafonen, welde die niedrigern, in dies Amt eins 
ſchlagenden Gefchäfte verrichten mußten. Die Drdinas 
tton eines Diaconus wurde allein vom Bıldofe, ohne Afs 
ſiſtenz der Presbpter verrichtet: quia non ad sacerdo- 
tium, sel ad ministerium consecrabatur (Coneil, Car- 
thag. IV. c, IV,), und die apoftol, Eonflitutionen (lib, VII. 
ec. A VIll.) haben ung die Ordinationsformel aufbebalten, 
Bis gegen das Ende des Sten Jahrhunderts wurden bie 
amtlichen VBerrichtungen der Diafonen almälig feftges 
ftellt und beſtanden vornehmlich auß folgenden: 1) Sie 
hatten die beiligen Gefäße aufzubewahren. In einigen, 


beſonders großen Kirchen war dies Gefchäft niedern Kirs 


hendienern übertragen, in andern aber diefen ausdbrüds 
lich unterfagt, dergleichen Gegenftände auch nur zu bes 
rühren (Concil, Agathens. c. LXVI. Laodie, c. XXI. 
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2) Sie muften die Opfer oder Gefchenfe der Gemeindes 
glieder in Empfang nehmen, diefelben dem -Priefter übers 
geben, der fie auf dem Altare niederlegte, und die Nas 
men der Geber befannt machen (Cyprian, Ep. LX. 
Hieronym. in Ezech, XVIll. p. 537.). 3) In einigen 
Kirchen war es ihnen überhaupt, oder nur in Abweſen⸗ 
beit höherer Kleriker geftattet, das Evangelium zu verler 
fen (Hieronym, Ep. XLVIll. ad Sabin. Concil, Valens. 
I. can, U, Cyprian, ep. XXXIV.). 4) Beim Abends 
mable reichten fie Brod und Wein, wenn beides vom Bis 
ſchof oder Presbyter confecrirt war, dem Bolfe dar (Ju- 
stin. M, Apol. 1. p. 97. Conssit, apost. lib, VIII. ec. X111.), 
Doch war es ihnen verboten, ſelbſt auf dem Altare zu 
confeeriren (Const, apost, lib, VIN, ec, XXVIII. Aug. 
(Juaest. ver, et nov. testam, q. XLVI.). 5) Dagegen 
war e8 ihnen an einigen Drten erlaubt zu taufen (ler- 
tull. de bapt. c. XVII. Hieronym. dial, cont, Lucif, 
c. IV. p. 139, Couc. lliberrit. c. LXXVIL). Gonft aß 
fiftieten fie bei der Taufe, wie die Diafoniffinnen, und 
bießen auch wol Susceptores, weil fie die Unerwachfenen 
bei der Taufe auf die Arme nahmen. Später verfahen 
die niedern Kirchenbeamten diefe Gefchäfte. 6) Sie hats 
ten ferner die öffentlichen Gottesverehrungen anzuordnen, 
bei denfelben auf Ordnung zu halten (Const. apost, lib. Il, 
c. LVII), das Volk zum Gebet zu ermahnen und nad) 
ber Predigt die gewöhnliche Formel: ite, missa est auszu⸗ 
rufen (Const. apost. lib. VIII. c, V. VI. X, Chrysostum. 
hom, Il. in 1. Corinth,). Deshalb wurden fie auch wol 
Tegoxnpuxss genannt (Synesii ep, 61.). 7) Huch durften 
fie mit Erlaubniß des Biſchofs predigen (Cave histor. 
liter. Vol.l. p. 253, Edit, Londin, 1688.), Hierony 
mus führt dies ausdrücklich (de script. c. CXV.) von 
Ephraim dem Syrer, Diakonus ber Kirche zu Ddeffa, 
an, 8) Sie.führten über die Büßenden bie Aufſicht und 
durften diefe auch, mit Bewilligung des Biſchofs, oder 
wenn in Ermangelung eines höheren Geiftlichen deren nas 
bes Lebengende feinen Verzug geftattete, durch Auflegung 
der Hände wieder in den Schoof der Kirche aufnehmen 
(Cyprian. ep. Xlil.) Ebenfo durften fie in außerordents 
lichen Fällen niedere Geiſtliche ercommuniciren (Const. 
apost. lib.VIll. c.XX VIill.), 9) Beiden Generalconcilien 
mußten fie ihren Biſchoöfen verfchiedene Dienfte leiften, 
wurden auch von diefen öfters delegirt, um fie zu vertres 
ten. Nur dann hatten fie eine Stimme, aber nicht ale 
Diafonen, fondern als Repräfentanten ihres Biſchofs; 
in Provinzialconcilien durften fie aber zuweilen mitſtim⸗ 
men. 10) &ie mufiten auch im Wuftrage des Biſchofs 
Mailen, Witwen, Kranfe, um des Glaubeng willen Ges 
fangene befuchen, fie tröften, ihre Bebürfniffe unterfus 
chen, darüber dem Bifchofe berichten und bie Hilfsleiftung 
gen ihnen barbringen, welche dieſer für fie beſtimmte 
(Cyprian, ep. XLIX. ad Cornel, Dionys. ap, Euseb, 
lib, VII. ©. XI. Constit. apost. lib. II. e. XXX1.). 11) 
Sie führten eine Urt von Auffiche über die Sitten des 
Bolfed und mußten den Biſchof von den erbeblichern 
ee in Kenntniß feßen. Deshalb wurden fie 
aud) häufig Episcoporum oculi, os, angeli, prophetae 
eic, genannt (Const. apost, lib. I. c.XLIV, Isidor. Pe- 
lus, lib, 1, ep. XXIX.). Nad) dem Beifpiele der Kirche zu 
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Derufalem hatten die größern Kirchen auch 7 Diafonen, 
und die zu Nom überfchrite nicht diefe Zahl. In Alexan⸗ 
brien aber und befonders zu Conflantinopel waren deren 
bei den Hauptfirchen ungleich mehre (Coneil, Neocaesar, 
c.XV, Sozom. lib. Vi. c. XIX, Alexand. ep. encycl.ap. 
Theod. ib. 4. c. IV. Justin. Novell. II, c, 1), Em 
Diakonus mußte 26 Jahre alt ſeyn, bevor er orbinirt wur⸗ 
de (Justin, Novell. CXXIII. e.XIII.). — Uber die jetzigen 
Berrichtungen der Diafonen in der Fatholifchen Kirche 
bei berMeife, fo wie über deren Kleidung f. Gräfer die 
roͤmiſch⸗ kathol. Liturgie ıc, Halle 1829. ©. 111. 200, und 
229, Die Diafonen in der evangelifchen Kirche verrich⸗ 
ten alle geillichen Handlungen ohne Unterſchied. Bes 
fonders liegt ihnen das Taufen und Einfegnen der Ehen 
ob, während ber erſte Geiftlihe an der Kirche (Paſtor) 
die Eponfalien, die Aufgebote zu beforgen bat. Wuch 
pflegen: fie vorzugs weiſe das Abendmahl auszutheilen, 
wo deren mehre an einer Kirche find, und nuranden 
boben Fefttagen geſchieht dies dann von Paltor. Die 
Diafonen bei den Marioniteh auf dem Berge Libanon 
find meltlihe Perſonen, welche die Klircheneinfünfte 
verwalten, Bolfsftreitigfeiten fchlichten und wegen der 
Abgaben mit den Türken unterhandeln. — (Bergl, Cas- 
par Ziegler De Diac, et Diaconiss, vet. eccles. Viteb. 
1678. 4. — D. G. Moller Diss. de VII Diacon, eccles, 
Rom. 1696. 4 Bingham Antiquit, eccles, lib. II, 
c. XX. J. L. Selvagii Ant. christ. lib. I. P. II. 
p- 37—46. Eifenfhmid Geſch. der Kirchendiener, 
E. 69— 72. Schöne Geſchichtsforſchungen über kirch⸗ 
liche Gebr. Bd. 1. S. 244 ff. 285— 238, Bdo. 3. ©. 99 
— 102. Shrödh chriſtl. Kirchengeſch. Th. 2. ©. 85, 
Th. 4. S. 1—23, Th. 8. ©. 212, Fuhrmann Hands 
mwörterbuch der dhrifil, Religions / und Kirchengefchichte, 
Bd. l. S. 598 — 599, (Franke.) 

DIACONICUM. Dies Wort hat bei den Firchlis 
den Schrififtellern eine mehrfahe Bedeutung. Unge⸗ 
wiß ift, ob es, wie du Fres ge (Comment, in Paul, Si- 
lent. 581.) behauptet, den Drt bezeichne, welchen die 
Diafonen im Ehore der Kirche bei dem Gottesdienfte inne 
batten. Dagegen bedeutet es fehr oft den Theil des 
Ehores, welcher am Ende beffelben lag, und jegt zumeis 
ten Safriftei bei ung genannt wird, Es wurden 
bieher die heiligen Gefäße und Kleider, welche man bei 
dem Gottesdienfte brauchen wollte, von den Diafonen 
aus dem großen Diaconicum getragen, um fie bei der 
Hand zu haben, aud) bier wieder von ihnen niedergelegt, 
während noch der letzte Vers bei der Communion gefuns 
gen wurde, Er heißt deshalb axevogvkaxıor, diaconi- 
cum bematis, oder minus, Oft bezeichnet es dad der 
Kirche angebaute Gebäude, wo die kirchlichen Geräths 
fchaften und Amtskleidungen der Geiftlichen, wenn fein 
Gottesdienft war, aufbewahrt wurden — Diaconicum 
magnum —, was wir gewöhnlich Gafriftei zu nennen 
pflegen. Es waren aber dieſe Gebäude damals oͤfters 
febr groß, denn nicht nur hielten die Geiftlichen ihre 
Eigungen, wenn fie fih ale Fırchliches Tribunal verfams 
melten, in denfelben (daher auch secretum,, secretarium 
genannt), fondern felbft Provinzials, ja fogar Generals 
concilien wurben darin abgehalten. Später bedeutet 
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Diaconicum auch den Betſaal bei einem Kranken⸗ oder 
Armenhauſe. Banj verſchieden von dieſen find folgende: 
die Collecte, das oͤffentliche Gebet, das der Diaconus 
vor dem Altare abſang; die Agende, welche die Verrich⸗ 
tungen eines Diaconus nachweiſt. (Vergl. (Adelung) 
Gloss. man, ad,scr, med. et inf. aet. Vol. Ill. p. 109. 
und Bingham Antiquit, eccles, lib. VIII. c. V1. $.XXUl, 
ce, VI. 8. 7.) (Franke.) 
DIACONIE,. Diefer Ausdruck bebeutet bei ben 
firchlichen Schriftftelern 1) fo viel als das Austheilen 
ber Ulmofen unter die armen Ehriften (2. Korinth. 8. u. 
9.) 2) Ein Haus, worin arme, einheimifche Witwen, 
Maifen und alte keute aus einem gewiffen Bezirke ers 
nährt wurden, und in welchem zugleich eine Kapelle oder 
ein Berfaal war. Epäterhin erhielten die legtern auss 
fchließlich diefe Benennung (f. Diaconicum), Die zur 
Pflege der hier befindlichen Armen und zur Abhaltung 
der religiöfen Handlungen eingefegten Perfonen hießen 
Diaconi, der Oberverwalter der Einfünfte der Dias 
conievater, und diefer fonnte ein Geiftlicher oder Laie 
ſeyn. An neuern Zeiten waren zu Kom 14 Diaconien 
(Hoipitäler), die unter 14 Kardinaldiafonen ſtehen. ©. 
du Cange Gloss. (Adelung) Glossar. man, ad ser, 
med. .et inf. aet, Vol. Ill, p.108. 109, Fuhrmann 
Handwoͤrterb. d, chriſtl. Rel.⸗ und Kirchengefh. Bd. 1. 
©. 599. (Franke.) 
DIACONISSEN. Schon in dem apoftolifchen Zeitz 
alter gab es Diafoniffinnen (Xöm. 16, 1. 1. Timoth. 
5,5—10, Tit. 2, 3.), welche für den weiblichen Theil 
der Gemeinden zu denfelben Zwecken angeftelt wurden, 
wie die Diafonen (f. diefen Art.) für den männlichen. 
Eie hatten für die weiblihen Armen und Kranfen ber 
Gemeinden zu forgen, indem der freie Zutrit der Männer 
bei dem weiblichen Gefchledhte im Oriente etwas Anftößis 
es gewefen wäre, Und wenn fie auch, ihrer natürlichen 
—9 gemäß, vonbemeigentlichen Lehramte und den 
FKircjenregirungsamte augsgefchloffen waren, fo wurde 
doch gewiß öfters durch fie das Evangelium in das ins 
nerfie der Familien gebracht, wohin, nach den Berhälts 
niffen des Drientd, feinem Manne der Zugang offen ftand 
(Meander Allgem, Geſchichte der chriftl. Religion und 
Kirche. Bo. 1. Abth. 1. ©. 289, — Clemens Alexandr. 
Strom. lib. Il. p. 448.). Sie führen in der alten Kirche 
verfchhiedene Namen: Aıaxovos (Roͤm. 16, 1.), dem das 
lateinifche Ministrae entfpricht (Plinius lib. X.ep.XCV Il, 
Quo magis necessarium credidi, ex duabus ancillis, 
quae ministrae dicebantur, quid esset veri et per lor- 
menta quaerere, Man bat geftritten, ob auch Eflas 
vinnen (ancillae) das Amt der Diafonıffinnen verwaltet 
haͤtten. Der Beweis dafür liegt in diefer Gtelle; denn 
unter den „ministrae“ fönnen füglich uichtd weiter als 
Diakoniffinnen verftanden werden). Cie beißen Ayoaı, 
Viduae, weil fie gemöhnlich Witwen waren (Tertull. ad 
uxor, lib. 1, c. VIl, De veland, virgin, c. IX.); /gsßv- 
zudeg, weil fie ein gewiſſes hoͤheres Alter erreicht haben 
mußten (Epiphan, haeres. LAXIX. o. IV, Conc, Lao- 
dic, c.Xl. Tom, I, Conc. p. 1497.). Über diefe und 
ähnliche Qualuaͤten der Diafoniffinnen entfianden naͤm— 
lich im Laufe der Zeit beſtimmte, jedoch nicht an allen Or⸗ 
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ten übereinffimmende Geſetze. Sie follten Witwen ſeyn, 
die Kinder geboren, aber nur einen Mann gehabt 

ten, und nad) einigen Gefegen ein Alter von 60 (( 
Theodos. lib. XVI. tit. 11. de episc. et. cler. leg. XX VL) 
nad) andern von 50 (Justin. Novell, VI. c. VL.), 
andern von 40 Jahren haben (Justin. Novell, CXX 
c. XIII. Conc, Chalced, c. XIV. al. XV.), Zur Zeit des 
Tertullian wurde jedoch eine Jungfrau von noch nicht 20 
Jahren zur Diafoniffin erwählt (Tertull. de veland, vi 

c. IX.), und Ignatius (Epist. ad Smyrn. n, Xlil.) g 
Get die Jungftauen, welche Witwen genannt werben, 
worunter nur die Diafoniffinnen verflanden werden koͤn⸗ 
nen, Der Berfaffer der apoftolifhen Eonflitutionen 
(lib, VI. ce, XVII.) verlangt,. daß keuſche Yungfrauen, 
und in Ermangelung diefer wenigfiens Witwen, bie nur 
ein Dal verbeiratbet gemefen, gläubig und geachtet, zu 
Diafoniffinnen gewählt würden (f. Justin. Novell, Vi. 
c, VI. Greg. Nyssen, vit, Macrin. tom. Il. p. 180. So- 
zomenos Hist. eccles, lib. VIII. c. XXL) Ebenfo 
wurde auch dag Gefeg, daf nur folche Witwen, die Kins 
ber geboren, zu diefem Amte erwählt werden follten, ia 
der Praxis nicht ftreng beobachtet; denn nachdem es Ters 
tullian (a. a, D.) und Sögemeno® (lib. VII. c. XVI.) 
als ein beftebendes erwähnt, wird ed im Codex Theo- 
dosian. (lib, XV. tit. 11. de episc. et cleric. leg. XXVI.) 
als ein neues aufgeführt. Die Beſtimmung, baf bie 
Diafoniffin nur ein Mal verheirathet geweſen ſeyn dürfe, 
batte man aus dem falfch verflandenen Ausſpruche des 
Paulus (1. Timoth. 5, 9.) entnommen (Tertull. ad uxor, 
lib. I, c. Vil. Epiph, expos, fid, n. XXL). Die Meis 
nungen, ob die Diafoniffinnen immer durch Auflegung 
der Hände ir ihrem Amte eingeweiht worden feien, find 
unter den älteren und neueren Schriftftellern verſchieden. 
Die Acten der Concilien (Concil. Nicaen, c, XIX. Chak 
ced. c. XV, Trull. c. XIV, can. XL.) fprechen aber das 
für, und swar fo, daf man diefe religiöfe Handlung für 
mehr ale einen bloßen Segenswunſch, wag fie z. B. bei 
ben Katechumenen war, für eine Ordination halten muß, 
Doch wurden fie durch diefelbe wicht zur Vollziehung irs 
gend einer priefterlichen Function berechtigt, vielmebe 
verboten die Gefege der fatholifchen Kirche eine ſolche jes 
ber Frau auf dag beffimmtefte, und man machte e8 einis 
gen Häretifern zum Vormurfe, daß bei ihnen Grauen 
lehrten, den. Exorcismus und bie Taufe verrichteten 
(Const. apost, lib, IL. ec, IX, Tert. depraescr. © AILL. 
«XV. Epiphan.haer, LXIX. Pepuzian. n, il. Hae 
res. AXXVIIk Antidicomarianit. nm. XXHL; Haeres; 
LXXIX. Collyrid, n. IU.IV.). Zu ihren urfprünglichen 
Verrichtungen famen allmälig noch mebre andere hinzu. 
In den Zeiten der Verfolgung mußten fie die gefangenen 
Chriften befuchen und ihnen dienen, weil fie Died weit 
leichter und mit geringerem Verdachte und minderer fes 
benegefabr konnten, als die Diafonen oder andere Kies 
chendiener (Luucian Peregrin. Tom, IV, Edit, Basil. 8. 
p. 276; Libanius orat. XV. in Tisamenum; Ed. Mo- 
rell. p.45%,). Sie batten ferner, befonders in ben oriens 
talıfchen und afrifanıfdyen Gemeinden, werbliche Katechus 
menen in der chrifilichen Neligion privarım zu unterrichs 
ten, damit diefe gehörig auf die Fragen antworten koͤnu⸗ 
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tem, welche ihmen bei der Taufe vorgelegt wurden CHie- 
ronym. Comm, io Rom. XVl, 1. Gone. Garth. IV, 
c. XII.). Bei der Taufe weiblicher Katechumenen mußs 
tem fie des Anſtandes und der Eprbarfeit halber hulfreiche 
Hand leiften, das Ans und Auskleiden, fo wie dad Uns 
tertauchen derfelben beforgen (Epiph. Expos. n. XXL 
$.5. Justin, Novell, Vi. c. VI. Const, apest, lib, Ill. 
XV.) In einigen griechifhen Kirchen, aberiwol nur 
denen, welche für Männer und Frauen befondere Eins 
gänge hatten, ftanden die Diafoniffinnen am Eingange 
ber letztern, wieſen ihnen ihre Plaͤtze an und wachten 
über die aute Ordnung: diefes urn der —— 
wes halb ſie au iterinnen der heiligen Thore genannt 
a ae De lib, VilL. XMVMM. lib, Is 
sLVI, LVIII. Pseudo-1goat. ep, ad Antioch. m, XIk). 
Endlich mußten fie über chriftlihe Witwen und andere 
Frauen eine Art von Aufſicht führen, tweshalb fie auch 
npoxadnnerau, praesidentes, gubernantes genannt wur⸗ 
de, über deren Verhalten an bie Bifchöfe und Presbyter 
Bericht erftatten , und wenn eine Grau felbft mir die ſen zu 
fprechen wünfchte; dieſelbe bei ihnen einführen (Lonst, 
ost. lib, UL « VII. lib. II. © XKY1>Cone. Lao- 
dic. c; X), Das Amt ber Diafoniffinnen ging allmaͤ⸗ 
fig, früher in der lateinifhen, als in der geiechifcyen 
Kirche ein. In biefer währte es bis gegen das Ende 
des 12. Jahrhunderts, wenigſtens theilweiſe (Balsa- 
mon, respon. ad interrog. Marci, c. XXX V, ap. Leun- 
clau. Jur. gr, rom. Tom. l. p. 381. Ebenderfelbe Com- 
ment, in concil,; Chalced, * XV.) In der lateiniſchen 
Kirche waren ſchon weit fruͤher Beichlüffe gegen ihre Or⸗ 
dination gefaßt worden. Die Synode zu Orleans (im 
Jahte 61i Can. 18.), zu Eparne (im Y. 527 Can, 18.) 
und zu Dranges (im 9. 529 Can. 29.) verboten, ferner 
Diakoniffinnen zu werben. Doc) fanden dieſe lokalen 
Belchlüffe feine allgemeine Anertennung im Abendlaude, 
fo wenig als ein gleidylautender. des Eonciliums zu Laos 
bicea (Can. X) im Morgentande; und Bona (Rer. li- 
turg. lib.L  XXV, m. XV, p. 287.) verfichert, daß fie 
erſt im 10tem oder 11ten Jahrhunderte gänzlich aus abends 
länbdifchen Kirchen verdrängt worden feien; wozu dag 
UÜberhandnehmen des Klofters und Nonnenlebens und 
die Ausbildung ber Hierarchie, mit deren Geifte ſich die⸗ 
fe Inſtitut weniger vertrug, bie hauptſaͤch lich ſten Verau⸗ 
laffungen waren. Bei den kirchenhiſtoriſchen Schriftſtel⸗ 
lern des‘ Mittelalters bezeichnet Diaconissa auch öfters 
die Gattin eined Diafonus (Vergl. Casp. Ziegler De 
Diaconis et Diaconissis ver, eccles, Viteb, 1678, 4, 
bef. cap. XIX. Joh. Ph. Odelem Diss. de Diaconissis 
imitivae eccles. Lips. 1700. 4, Erg ja Amiquit. 
christ, lib. I, c. 22. J. L. Selvagii Antiquit. christ. 
lib. L. P. U. p.51 —56. Schöne Geſchichtsforſchung. 
über die firdhl. Gebr. 2b. 3. S. 102 — 104, (Ade⸗ 
(ung) Glossar. man. ad scr. med. et inf, aet, Vol, HL 
p. rn (Franke.) 
DIACOPE. Eine von Eupter aufgeftelte Fiſch⸗ 
gattung, jur Familie der Percoiden in der Drbnung 
Acanthopterygüi ber Knochenfiſche, nahe verwandt mit 
"Serranus, Gie hat wie dieſe Spiszäbne (Hundgzähne), 
welche unter die Sammtzaͤhne eingemifche find; der Rand 
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bes Dorfiemendedels iſt gezaͤhnelt, und das Hauptfenns 
iz beſteht darin, daß dieſer DVorfiemendedel eine 

usrandung bat, in melde ſich ein vorfpringender Höder 
des Zwiſchenkiemendeckels fügt, der Kiemendedel ſelbſt 
läuft Öfter® in zwei oder drei platte Spitzen aus. 

Alle befannten Arten diefer Gattung fommen aus 
dem indifchen Meere. Mebre darunter find durch Schönes 
beit, Größe und ſchmackhaftes Fleiſch ausgezeichnet. 

‘ 4) D. Sebae Cuvier (Hist. nat. d. Poissons I, 411, 

— Botlavoochampaha, Hussel Fishes, n. 99, — Seba 
Thesaur. Ill, pl. 27. 2). Etwas laͤnglich, im Naden 
ziemlich hoch, die Höbe an der Stelle der Bruſtfloſſen 
etwa dreimal in der ganzen Fänge enthalten. Der Schäs 
del, Schnauze und Kiefern fchuppenlos, Wangen und 
Kiemendedel beſchuppt. Die Schuppen des Körperd 
ziemlich aroß, dod) treten kleine auf den fenfrechten Floſ⸗ 
fen zwifchen die Strablen derfelben. Die beiden erften 
Scuppenreihen am Naden find größer als die übrigen 
und- von eigenthümlicher, rechtediger Form, Die Zaͤhn⸗ 
chen des Vorkiemendeckels find fehr klein und wenig vor⸗ 
tretend, am Kiemendeckel ſelbſt ſtehen zwei plotte, ſtum⸗ 
pfe Spitzen. Die Ruͤckenfloſſe bildet vom 6. jum 7; 
Strahl einen: vorfpringenden Winfeh, ebenfo die Afters 
floſſe; die Brufifloffen find lang und fpigig, die Ehwanp 
floffe it etwas halbmondförmig ausgerandet. Die Zahl 
ber Sloffen, Stacheln und Etrahlen ift in ber Ruͤcken⸗ 
floffe +3, in der Afterfloffe J, in der Echwanjfloffe 16, 
in den Brufifloffen 17, in den Bauchfloffen }. — Kabis 
netseremplare zeigen auf blaffem Grunde drei breite, 
dunfle Binden , von denen die erfte im Nacken entfpringt 
und das Auge umgebend, fchräg nad der Schnauge her⸗ 
abfleige, die zweite ſteigt fenfrecht von der Nüdenfloffe 
nach den Bauchfloffen herab, die dritte zieht fich ſchraͤg 
vom Ende ber Mücdenfloffe bis an die Wurzel ber 
Schwanzfloſſe. Der Rand der Nüdens und Afterfloffe, 
die Spigen der Schwanzfloffe und die ganzen Bauchfloffen 
find dunkler gefärbt, Im friſchen Zußande ſollen nad) 
Ruffel der Grund gelb, die Binden blutroth feyn, 
Lecheneault fagt, fie feien fchwärzlih auf rothem 
Grunde, aber das koͤnnen Abänderungen fepn, bie ſich 
theils nad) der Jahreszeit richten, theils vieleicht ſich 
jeigen, je nachdem ber Fiſch früher oder fpäter nach ſei⸗ 
nem Nöfterben’befchrieben worden ift, 

Mas dad Andgezeichnete ber Befchaffenheit der ins 
nern Theile dieſes Fiſches betrifft, fo iſt der linfe Leber⸗ 
lappen dreiedig und in eine fcharfe Spige verlängert, 
auch ſehr dünn, der rechte ift um die Hälfte fürger. Die 
Gallenblafe it lang und ſchmaͤchtig und zieht fich nach 
binten über den Magen hinaus am Darmfanal hin. Der 
Magenmund ift weit und verfchmälert fich in den fegels 
förmigen a. ‚ deffen Wände ziemlich di und inwen⸗ 
dig unregelmäßig gerungelt find. Es finden fich fünf 
Blinddarme vor. Die Schwimmblafe ift groß, einfach, 
ziemlich dünn, filberfarben, Die Nieren find von mitts 
lerer Größe und ergießen burch zwei lange Harnleiter den 
Harn in die ziemlich große, dreiedige Blafe. 

Nach Leche neaut finder fih diefer Fiſch zu Pons 
dichery, wo er Pinel heißt, und fol 3 Fuß lang wers 
ben. Ob er gleich ein gutes Fleiſch hat, wird er doch 
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wenig gefangen; Er iſt außerdem gemein bei Java und 
auch bei der Infel Waipiou *). 
—— nn and (I. c, 11, 414. 2. 88.). Der 
vorigen Art ähnlich, nur ift der vordere Theil der 
Kücenfloffe weniger hoch, die Farbe ift violett, auf dem, 
Kopfe ericheinen weiße Punfte, auf dem Kiemendedel 
weiße, ſchraͤge, unregelmäßig gebogene Linien, welche zum; 
Theil Ringe bilden, jede Schuppe des Körpers ift mit 
einem weißen Punfte bezeichnet, aber alles, was bei dem 
ausgeftopiten Slide weiß erfcheint, zeigt fich bei dem les 
benden hellblau. Der Bauch iſt roſeufarben, bie weichen 
Theile der Floſſen find fchwärzlich, After und Bauchfloſſen 
aben faft ſchwarze Spigen. ‚Die Strablenzahl im dem, 
loſſen ift in ber Rücdkenfloffe 43 oder 16, in ber Afters, 
ffe. 4 oder 9, in der Schmanjfloffe 16, in den Bruſt⸗ 
floffen ebenſo viel, in ben Baucfloffen 7. Diefer Fiſch 
wird über 3 Buß lang, er findet ih an der Küfte Coto⸗ 
mandel, wo er Drati beißt, fein Fleiſch wird zu Pons 
dichern ſehr geſchaͤtzt * — ſich außerdem bei Java, 
Meere und bei Malabar. 
= rg macolor Renard (l. pl. 9. £.60.). Nüdens: 
und Afterfloffe find ſtark nach hinten zugeſpitzt, bie Bruſt⸗ 
floſſen find ebenfalls lang und fpigig und. erſtrecken fi 
bis an die Baſis der Afterfloffe; bie Schwanfloſſe i 
dierecfig abgefchnitten. - Die aͤhnchen am Borfiemens 
dectel find kaum fichtbar, die Ausrandung aber und ber 
Höcer, obwol fehr flein, doch ſtart hervorfretend, Der 
mochige Kiemendedel endet in 2 ſtumpfe Spiten. Der 
Küchen dieſes Fiſches ift ſchwatz mit 5 runden, weißen 
Flecken aufrjeber Seite, von welchen 3 nahe an ber 
Müctenfloffe, die beiden andern niedriger, mit jenen abs 
wechfelnd leben. Der erſte jener Sleden befindet fich 
unter den 4 vordern Stacheln, der zweite entfpricht den 
4 bintern und erſtreckt ſich nach der Nüdenfloffe, deren 
ſchwarze Farbe er zweimal durchfchneidet, ber dritte vers 
längert fih in einem Saume über die leßten weichen 
Strahlen hinweg. Eine breite, weiße Binde erſtreckt 
fib in gerader Linie von den Riemen bis an das Ende der. 
Echwanzfloffe, welche ſchwarz mit weißen Eden if. 
Drefe Bunde iſt vom dein Weiß des Bauches und der 
Hruft durch eine fhmarze getrennt, welche hinter ber 
Ychfel der Brufifloffe anfängt und ſich bis an den ımtern 
Kand der Schwanzfloſſe erfiredt. Brufifioffen, Bauchs 
fioffen und Afterfloffen find ſchwarz, mit Ausnahme bed 
bintern Randes der leßteren, welcher weiß ift. ‚Das En 
de der Schnauge iſt fhmarz und durch eine breite, weiße 
Binde eingefaßt, hinter welcher eine noch breitere, ſchwar⸗ 
je folgt, in welcher dad Auge ſteht. Endlich umgibt noch 
ein weißer Gürtel den Schaͤdel und ben Kıemendedel 
und verbindet fic; mit dem Weiß ber Drufl, Die Errabs 
lemahl ift in der Kıemenhaut 7, in der Ruͤckenfloſſe 4%, 
in der Afterfloffe vr, in ber Echmanjflofe 17, in den 
Hrufifloffen 17, in den Bauchfloffen 4. — Was die innern 
Theile betrifft, ſo ift die Leber dieſes Fiſches fehr Klein, 
baldmeondförmig und liegt quer unter dem Magenmunde, 
mit ihren Spigen an jede Seite deffelben anſchließend. 
Es find & weite, ziemlich lange Blinddärme vorhanden. 











*) Mir übergehen D, eiyis Cuwier I, ©, vn, 444. 
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Die Schwimmblaſe ift größ und bat fehr důnne Wänden 
Die Drüfe, welche bie Luft abfondert , ift roch, ziemlich 
groß und hat die Geftalt einer etwas länglichen Kugel.) +) 

Nah Valentyn wird diefer Fifh auf Amboina 
ikan-roellat genannt und foll ein feſtes, weißes, fehe 
wohlfchmectendes Fleiſch haben. Übrigend ift er auch in 
Neuguinea einheimiſch. ALLE 2 20 200; 

4) D. octolineata: Cuvier (Labrus octolineatus 
Lac£pede — Holocentrus bengalensis t. 246. und quin- 
quelineatus t. 239, Bloch.). An diefem Fiſche treten bie 
Gattungskennzeichen am meiften hervor, zugleich ift er 
am fchönften und regelmäßigfien gezeichnet, Rücken, 
©eiten und alle Floffen haben ein ſchöͤnes Gelb, das an 
der Schnauze und auf den Wangen ind Rothe oder Ro— 
fenfarbene zieht, am Bauche , der gelb heſtreift ift, weiß⸗ 
lich erfcheint; 4 hellblaue, mit ſchwarzen Punkten gefäumte 
Bänder zeigen fich parallel auf dem gelben Grunde, dad. 
erfte von der Mitte der Ruͤckenfloſſe bis an den Schaͤdel, 
dad zweite vom hinterm Viertel der Rückenfloſſe big au's 
Yuge, daß dritte vom Ende. diefer Floſſe bis an bie 
Höhe des Borkiemendedeld, das vierte von der Baſis 
des Schwanzeg unter dem Auge bin bie gegen das Ende 
der Schnauze ziebend. Manchmal zeigefid die Spur eis 
mes fünften Bandes an den Örengen des weißen und gels 
ben des Unterleibeg, und bei eingelnen Eremplaren ift der 
obere Rand der Küdenfloffe tiefer gefärbt als das librige, 
Auch wird: man bei einzelnen Individuen der Mitte der 
Nücenfloffe gegenüber einen wenig deutlichen ‚- ſchwarz⸗ 
lichen Flecken auf der Geitenlinie gewahr. — Bei feiner 
Art ſieht man deutlicher die Erhöhung des Zwiſchenkie⸗ 
mendedeld und die Ausrandung. des Vorkiemendeckels. 
Die erftere ift vorfpringend, ſelbſt fpigig, die zweite tief. 
Unter biefer letztern finden ſich ſtark vorfpringende Zähns 
hen. Der Kiemendedel hat nur eine lahe-Spige. Det 
Körper iſt laͤnglich. Die Ruͤckenfloſſe iſt mittelmäßig 
body und ziemlich gleich, die Bruftfioffen find groß und 
fpigig, die Baudfloffen um die Hälfte: fürger, die 
Schwanzfloffe ift halbmondfoͤrmig ausgefchnitten. Die 
Schuppen von mittelmäßiger Größe find etwas raub und 
am Rande gefranzt, die: Ceitenlinie läuft dem Rüden 
parallel. Strahlenzahl: Nüdkenfloffe ++, Afterfloffe $, 
Schwanzfloſſe 15, Bruſtfloſſe 15, Bauchfloſſe + — Die 
Leber ift wie bei ber erſten Art tief getbeilt, der linfe Baps 
pen doppelt fo lang ald ber rechte, an welchen letztern 
die Sallenblafe befeftigt ift, die doppelt länger ift ale bei 
der erſtern Art. Es find 5 Blinddärme vorhanden. Das 
Stelett weicht faft in nichts von dem der gemeinften Ars 
ten Serranus ab, — Diefer Fiſch finder fi) bei Isle 
be France, im rothen Meere und im großen ftillen Ocean; 
auf Dtabeiti wird erta-ape oder d’dtaape genannt, die 
Araber nennen ihn kasmiri und tyrki. 

Wir übergeben nun die weiter von Cuvier anges 
führten Arten: D. notata, fulviflamma, coeruleo -punc- 
tata, marginata, xanthopus. 

6) D. quadrigutiata Cuvier (Sparus lepisurus La- 
cepede. Al, pl. 15. £.2.). Der Höcer ift weniger aus⸗ 
gezeichnet ald an einigen der vorberge n Arten. Der 
Kiemendeckel bat nur eine platte Spitze. Die Zähne 
find ſtatk, befonders die 4 Hundszaͤhne vorn in ber obern 
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ſNianlade und die feitlichen im der untern. Die Farde ift 
nad) ber Befchreibung, welche Commerſon geliefert 
bat, rörhlichbratin,, mac) dem Rüden zu ſchwaͤrzer, mehr 
toth nad) den Seiten des Kopfes und nad) dem. Bauche, 


Wu jeder Seite des Ruͤckens ſtehen zwei milchweiße 
Flecken, der eine dem achten Stachel der Nüdenfloffe: 


egenüber, der andere dem Ende des weichen Theiles ders 
elben, Eine ſchwaͤtzliche Bärbupg zeige fidyan der Haut 
des ftacheligen Theiles der Nückenfloffe, vorn an der Af⸗ 
terfloffe und am obern und untern Rande der Schwanz⸗ 
offe nad den Eden. bin. Der übrige Theil diefer Flofs 
ifb mehr oder weniger roth. Die Iris ded Auges if 
fllberfarbeu, Strahlenzahl: Rücenfloffe +, Afterfloffe 
‚ Schwanzfloffe 17, Brufifloffe: 16, Bauchfloſſe . — 
mmerfon hatte diefen Fiſch zwifchen den Klippen ber 
Mordfüfte von Isle de France gefangen, wo er indeſſen 
nicht ſehr gemein ift. Seine gewöhnliche Größe iſt die 
des Süfmwaffers Barfched, Sein Fleifh hält man für 
leicht verdaulich und gefunb, 

Ebrenberg fand diefen Fifch zu Maffuah an der 
Meitfüfte des rotben Meeres und gibt feine Barbe purs 
purbraun , die Flecken lebhaft filberfarben an. Duffus 
mier:brathte vom den Sechellen einen Fiſch, der diefem 

anz ähnlich ift, auch die 4 weißen Fleden find die näms 
ichen, die Farben aber weichen ab und werden wie folgt 
befchtieben. Der Ruͤcken bleifarben, Seiten und Bauch 
mit gelblidjen Längslinien, bie oberhalb der Seitenlinie 
chräg und zahlreich find, unterhalb derfelben fliehen 12 
is 16. Der obere und untere Rand der Ehwanfloffe 
nd der untere der Üfterfloffe find ſchwaͤrzlichdraun. Der 
vordere weiße Fleck ift doppelt fo lang ale ber andere, 
Der Fiſch wird auch an dem * Fundorte hin⸗ 
ſichtlich feines Fleiſches fehr geſchaͤtzt. — Ss fragt ſich, 
ob die von Ehrenberg und Commerſon angejeigten 
Barden nicht einen Unterfchied des Geſchlechts anzeigen, 
ober vielleicht-von ber Fahreszeit herruͤhren. - 

Die noch übrigen DiacopesVrten hat Eupier nur 
nach den Angaben Underer aufgenommen, weshalb wir 
fie blog namentlich, mit — Synonymen aufzaͤhlen. 
D. Calven Quoy et Gaimard (Freycinet Voyage Zool. 
fol. 517. £. 1.), — D. striata O. er G. ib. — D, imma 
culata iid, ib. — D. nigra (Sciaena nigra Forsk. 
— Labrus niger —— — D. argentimaculata 
(Sciaena arg. Forsk., Labrus argenteus Lac.), — D. 
bohar (Sciaena b. Forsk. Labrus boh. Lacép.). — D, 
winiata (Sciaena Forsk. Pomacentrus Burdi Lac.). — 
D. bottonensis (Holocenire boutton Lac.), — D. fulva 
(Perca fulva Forster. Holocentrus fulvus Schneider.), 
— D. borensis Cuv. — D. sanguinea Ehrendb. — B. 
coccinea id, — D. gibba (Sciaena gibba Forsk.). 

(D. Thon.) 

Diacrydium f. Scammoniumharz, 

Diacydonium simplex f, Pyrus Cydonia, 

DIADEM, duadna !), bejeichnete urfprünglich das 
Band, meldet das umher fliegende Haupthaar zufams 
menbielt, aus leicht biegfamem Etoffe befand und ein Bes 
bürfniß befriedigte, fpäter aber unter ven Völkern der als 





1) Bon diediw, id binde um. 


AU, Encoft. d, W. u. 8. Erle Secuuoan. XXIV, 
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ten Welt, welche ſich durch Wohlkand und Bildung ges: 
boben batten, einen Schmud, eine Zierde der Stimm und» 
bes Hauptes. Kunft und Sitte gaben ihm eine andere 
Geſtalt, Reichthuͤmer reichten ihm einen foftbarern Stoff; 
und bie Haͤupter der Bölker wählten es zum Zeichen ihrer 
Würde, Seine Form veränderte fi) vielfach, es wurde 
oft den Kronen ähnlich, ficher oft auch für eine Krone 
gehalten, und nicht in der Form, wielleicht mehr in der 
Benennung, unterfcheidet es fi) von der Krone, 

Wie alt die Stirnbinde oder das Stirnband iſt, 
läßt fid) faum beftimmen. Als eigentliche, zum Zufams 
menbalten ber Haare dienende Binde finden wir fie nirs 
gends erwähnt. Dionpfos fol fie zuerft als Fönigliches 
MWürbdejeichen, insigne regium, getragen haben, und ihm 
ſchreibt das Alterthum auch ihre Erfindung zu 2); Auf 
feinen Zügen durch die Welt begleiteten ihn ſchwaͤrmende 
Scharen mit fliegendem Haar, Als Entwilderer trug er 
wol das Diadem und als König zugleih? Einen andern 
Grund führt Diodor von Sicilien 3) an, Dionyfos habe 
jur Milderung der Kopfſchmerzen nad) übermäßigem Ges 
nuffe ded Weines das Diadem um feine Echläfe gefchluns 
gen. Die vorhandenen Denfmale geben ihm wirflich eis 
ne Stirnbinde mit heradbängenden Baden, eine Mitra, 
und er heißt Onkvuiron; *), aud) yevosouisons. Etwas 
anderes als eine Binde war die perfifche Mitra nicht; 
man trug fie um den midos, welcher eine ſpitz zulaufende 
Kopfbedefung war’). Die olympifche Götterdynaftie, 
deren Genoffe Dionyfos fpäter wurde, fand an diefem 
Kopfſchmucke Gefallen, und die Kunft wie der Mythos 
legen ibe diefen bei). Auf einem vierfeitigen Altare 
ericheint Zeug als Götterfönig auf dem Throne mit dem 
Diadem, und die Götter huldigen ibm. Hält doch auch 
die goldene Nike auf der Rechten bes Zeug in Olympia 
von Phidias eine Binde, rawiar, eine Ciegerbinde, von 
Purpurmwolle, mit weldyer fie ihn als Vorſteher der olums 
pifchen Spiele ziert? ?). Und wird doch fein Haupt ims 
mer mit der Binde ummunden, wo ed ber Kranz nicht 
giert?®), An dem Diadem erfennt man Here, die Kö⸗ 
nigin 9). Prariteled machte ed an ihrem Mufterbilde 

ur lebenden Form, Statt bes Kranjes, oripavog, den 
e fonft trug, gab er ihr eine Binde, oreparr, wo naͤm⸗ 
lich ein Kopfband, zunvf, über der Stirn fteif empor 
fand, das man der Ähnlichkeit mit einer Schleuber wer 
gen ogevdorn nannte 7), Es wurde in der Folge aus 
Gold gemacht und mit Schmelzwerk in Blumen, mit Pers 
len u, f. w. geſchmuͤckt, wobei man die Ähnlichfeit mit 
der pyramibalförmigen Erhöhung der tragiſchen Maske 
auf dem Scheitel nicht überfeben kann ). Auch andere 
Dlpmpierinnen tragen ein Diadem, 


— 








9) Plin. H. N. Vll, 87. Idem (Liber Pater) diadema re- 
ium insigne et triumphum invenit. 8) Lib, IV, ned 
FR rüg dx T10oU mleoweloros olvov zegalaiyiız reis Hlrobon 
yeroulvas Jradediod Akyovov wor ulrog any wien, 
4) Ereuger Symb. Bd. 3. ©. 471, 5) Herodos, VIL 6% 
8 Mur. Capitol. IV, 8. Millin Gal. mythol. Taf, V, 
7) Festus ». v. lemniscus. 5) Börtiger Kunftmptkek 
des Zeus. ©, 61. 9) Hirt Bilderd. Taf. 1, Mr. 5—8 
10) Visconti zum Pio-Clement. T. V. p 7. Böttiger 
Bafengemilde I, 2. ©. 87. Defien Sabina. Bd. 1. S. 210, 
Taf. V, 1. 11) Börtiger Kunftmptbel. — ©. 150, 
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mit einem und einem Uhrenkranze ), Venus Urania 
und andere. 

Durch welche Abwechſelungen und Verzierungen das 
Diadem von feiner erſten Erſcheinung an bis auf unfere 
Zeiten gegangen, welche Namen es erhalten, läßt ſich 
ebenfo wenig angeben, als der Unterſchied, der zoifchen 
Diadem, Mitra, Krone und Nimbug Statt findet, und 
ſich die Nachrichten, vereinigen laffen, die über feinen 
Gebrauch vorhanden find, 


In der hiftorifchen Zeit trägt es gumächft der Pers 
ferfönig als Würdezeicyen über feiner Tiara, dem es auch 
zu tragen nur allein erkaubt war 3). Diefe zugefpigte 
KRopfbededung, xoouog dmixegalmos, oder Hut, nantıs 
ten die Perfer Kidarıs, Kytaris, Kyrbasia 4), und nicht, 
wie Curtius 5), die blaumeiße den Hut umeingende 
Binde. Wie Darius ein weißes, fo trug Alexander der 
Große ein purputweißes Diadem ') und führte in Mafes 
donien die perſiſche Königstracht ein 7). Tigtanes trug 
fogar ein mit Perlen reich beſetztes Dadem !9), Diefen 
Nachrichten zufolge kann Wlerander diefen koͤniglichen 
Shmud in Perfien nicht eingeführt haben *2), fondern er 
trug ihn aus Perfien nach Mafedonien und machte ihn 
da einbeimifh >). Ohne ihn fab man den König nie, 
oft aber mit einem zwiefachen ?'). Auch die Königin der 
Perſer ?) und hohe Statsbeamte, die der König aus⸗ 
zeichnen wollte M, durften es tragen. Es war ein breis 
tes Band, welches über den Turban um Gtim und 
Chläfe gebunden wurde, und if, wie es fiheint, aus 
der um das Haar gebundenen Schnur entflanden, deren 
fih die Perfer noch jetzt bedienen +), Die Köntge Ass 
raels zierten ihr Haupt mit goldenen Diademen, und 
nicht mit Kronen, wie Luther überfegt 3). Vorzüglich 
zeichnete eine goldene, an den Turban gebeftete Platte 
mit den eingegrabenen Worten: UT 212, dem Jes 
hovah heilig, ein Diabem, den Dohenpriefler vor den 
übrigen Prieftern aus *). Die goldene Platte war nad) 
den Nabbinen zwei Finger breit, nach Joſephus 27) fo 
hoch als die ‚dreifache Krone, ‚die er trug), Wahrs 


fheinlich empfingen die israelitiſchen Könige dieſen 


Schmuck aus Aghpten, wo bie Könige ebenfalld Kros 
nen, oft zwei nad) der Zahl der fander, die fiersgirten, 











12) Mindelmann MWorke, Dresden. Theil 4. €. 119, 342. 
13) Xenophs Anab, 11,5, 8.  Schol. Aristoph, Aves. 487. 
Joseph. Arch. XX, 8,2. Hesych. s.:v. tıaon. 14) Pol- 
lux VIl, 58. 15) Il, 8,19, 16) Curtiue VI, 6, 4. 
i7) Jusıfn. hist. Philipp. Xi, 8. 18) Beger Thes. Bran+ 
denb. 'T. il. p. 546. 19) Spankeim de'usu er praest. num. 
T.1.P.545. wwiderſpricht. 20) Herodian, 1,8. 21) He- 
rodian, Vi, 2. fiber 6, 8, 22) Efiher 1, 11. 2, 17. M2 
Krone, Diadeur, Tulband, daher zidupıs,ztranıg Befenius 
Mörterb, Bd. 1.9.4953. 23). Eiber 8, 15. 24) Bri= 
son. de reg. Pers. princ, p. 83. ed. Ald. 25) IJabn bibl, 
Archaͤel. Bd, 2. Kupfertaf. 8. Nr. #u.6. 7) wir Krone, fons 
dern Diadem,  Otfenius Wörter, 1. S’70L, 2 Gam. 1, 10. 
1 Chren. 11, 12, Pfalm 59, 40. oder N\DZ Diadem, 2 Som, 
12, 30. 1 Ehrons10, 2, Sachar. 11,6." .26)2 Sam. 28, 
33% 39, 6. 39,730, 31. 3 Mo, 8,9. 27) Archäol, 
vu, 6 28) Sein Bild vor Bellermanns Urm und 
Tpumminsı Berlin 18% 


4 


u. — 


DIADEM 


wie Btolemänd, trugen 2). Daher hieß auch barbal 
Diadem Baoikuor #7) ar - 
Einen goldenen ober fülbernen Kopfſchmuck nerbam 
ben bie Hebräer mit ‚dem Schleier, ben fie um bie Stirn 
befefligten. Er war drei Singer breit, ‚mit Edelfirinen 
und. Perlen eingefaßt, und an ihn ſchloß ſich von beiden 
Seiten mittelft angefügter Ringe und Öhre zine um bie 
Wangen und Echläfe gelegte Perlen⸗ oder Korallen⸗ 
ſchnur oder ‚eine ſchoͤn geflochtene Kette 2). Zuweilen 
wurden auch nur Perlenfchnüre um die Schlaͤfe befeſtigt, 
bie tief. ind Geſicht herabbingen %), in 
Spuren des Diadems unter den Griechen finden ſich 
an ben Athletenfiguren, die man nannte . 
Auch neben den Siegerkraͤnzen von. Öl ssund Lorbeerzwei⸗ 
gen flatterten und ringelten fi) Bänder auf: beide Cchub 
tern herab. Diefe hießen coronae lemniscatae ı#), 
Wegen minder genauer Unterfcheidung. bee Krone 
und bed Diadems find die Naihrichten vom leßtern 
unter den Römern nicht deutlich. Wenn Gerbing ?5) 
fogt: Non diadema’ italarum. (al. ut aliarum) gentium 
reges habebant, Winckelmann %): ihm: beiftimme, ſo 
(reiten Andere den Königen Roms: Kromwen. und: Diar 
beme, Purpurmäntel, weiße Gtirnbinden, goldene Kro⸗ 
nen zu, wie den fpätern Kaifern 37), Bon den Tuskern 
entieimte der König Ancus Martins bie koͤniglichen Eh⸗ 
sengeichen 3%), alfo.audy das Diadem. Und wirklich fins 
den fich in den vorhandenen römifchen Dentmälern, bes 
fonders unter denjenigen, welche die Kaiſer fich ſelbſt, 
oder das Bolf ihnen aus niedriger Schmeichelei fegen 
liehen, Diademe, wie an den Statuen det Aporheofirten: 
Man pflegte fie aber am den letztern nicht Diademe, ſon⸗ 
bern nach Iſidor Nimbus zu nennen 39%, Diefer bes 
ſtand in einer goldenen Stirnplatte mit einem Kettchen, 
um fie binten um den Kopf herum zu befefligen #). 
Serdius +) erflärt den Nimbus für ein göttlich firahlens 
des Licht, womit die Haͤupter der Goͤlter und Imperato⸗ 
sen, wie mit einem hellleuchtenden Nebel, umfloffen 
Wären. So erfiheint z. B. an beit Bogen des Conſtan⸗ 
Hus Trojan in mehren Reliefs mit dem Nimbus, durch 
den Halbzirkel über der Stirn angedeutet, wie an bem 
Kopfe der barberinifchen Juno #) und in einem berühms 
ten Monumente in Spanien, Elaubius Büfte vom Adler 
getragen — apotheoſitt — noch außer der Krone mit 
ben den Nimbus bezeichnenden Meife verherrlicht #). 
Welcher Kaifer oder König zuerft das Diadem ald Zeichen 








29) 1 Maft. 11, 13 30) Infhrift von Rofette bei Drn« 
mann ©. 242, 81) SKchbest. 1, 10. 32) Sartwann 
Hebräcrin. Tbt, 2, ©, 2357. 37) Henne antkquar. Auffäge. 
Br. 2. S. 257. 34) Salmafins ju Suerom. Nero 0. 25, 
Hesych, s. v. Anurioxos. Weffeling ju Died. Gic. ÄVil, 
101. P 233. 35) Bu Aen. X11,334, : . 36) Werke, Dresden. 
Zul. 5. ©, 77. 37) Voß zu Virgits Tandban, Thl. 3. 
©. 442, '88) Flor. Epit. 1, 5. 39) Börtiger Sabina 
Shl. 1.6. 150, 40) Eine foldpe findet fih bei Dörtiger im 
a. 3. ©. 110, Taf. s. abgebilder, md von Oberlin-in Latere 
® Monsieur le Comte de Skawronsky sur un bijou dont ce 
Seigneur a fair acquisition & Rom. Stralsbarg 1779. 8, ers 
laͤutert. 41) Zu Aen. 11, 616. 42) Pio» Clement. Tal. 
Tab, U. u. Böttiger Sabina, Ep, 1, & 110, 48) Bar- 
toi Admiranda, Taf. 27, 28, 
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feiner hohen Würde getragen, ſchelnen die Alten feld@ 
wicht zu wiſſen; bald fol ed Nurelianus #), bald Diocles 
tlanus, bald Couſtantinus und Caligula zuerſt getragen 
haben. Unter den Konſulu ſcheint es den Nömern vers 
bafe geweſen zu ſeyn. Dem Cicero mißfaͤllt es, daß 
Pompejus Ha Kniegürtel, cretatae fasciae in cruri · 
bus, trägt, quod potentiae parum civilis cupiditaterh 
significare videbantur. Gpäter ſpricht das Volk denfels 
ben Unmillen gegen Julius Eäfar aus. Ein Unbekannter 
hatte die dem Caͤſar errichtete Bildfänfe mit der koͤnigll⸗ 
chen Binde geſchmückt. Die Konfuln leiteten genen dens 
felben eine Unterfuchung ein, bei welcher die Ehre des 
Dictators mehr hervorgehoben wurde. Er zog feierlich 
in Nom ein, und einige Schreier begrüßten ihn als Kö— 
nig. Das Volk ſchwieg und drang dem Eäfar durch fein 
Murren die VWerfiherung ab: Nicht König, fondern Eis 
far wolle er genannt ſeyn. Am Feſte der Lupercalien 
nahm Gäfar auch in triumphalifcher Kleidung Theil, und 
der Konful M. Antonius trat unerwartet vor die Tribus 
ne und bot ihm dag mit einem Korbeerfrange ummundene 
Diadem. Kein Jubel. Seufzer und leife Mißbilligung 
bewegten das Volf, und feine Hand ftieß, ſcheinbar mit 
Unmillen, die Krone zurück. Der Konſul wiederholte 
feine Bitte im Namen bes Volfes, aber ein Blick auf dag 
Volk lehrte Cäfar, mag er zu thun babe, Er mies daß 
Diadem zuruͤck und fandte ed nad) dem Capitol, mo Ju⸗ 
piter, Noms einziger Behertſcher, thronte 17) 

Unter den Katfern murde es das gewöhnliche Zeichen 
ihrer Würde. eine Form erläutert Gafaubonus #) und 
H. Spanheim #7). Größeres Glück machte diefer Kopf⸗ 
ſchmuck bei den Nömerinnen, In den alten, prunflofen 
Zeiten beftand die Haartracht in einem bloßen Aufrollen 
der zufammengefchlagenen Haare, die von der Mitte der 
Etirn an, mo fie gemöhnlich gefcheitelt wurden, in eis 
ner Art bon Wulſt herumliefen. Dazu bediente man 
ſich eine® fchmalen Bandes, taenia, ſascia. Auf diefer 
Wulft rubeten die Kränze, mit melden römifhe Damen 
u Dpfern und Feſtlichkeiten fid) zierten, am beften. Vers 
Veirarbite Hömerinnen ahmten gern die Tracht der Bes 
ſtalinnen nach), und da diefe einen offenen Schleier tru⸗ 
gen, der vom Kopfmirbel auf beiden Seiten über bie 
Haare bis auf die Schultern herabfiel, fo wurde dieſes 
der gemöhnliche Kopfputz, wobei jebody die über der 
Stirn hervorragenden Haare gelockt ſeyn konnten #). 
Dazu entlehnte oder erfand man eine Art von Halbzirfel 
oder Bandeau, das man vorn über ber Stirm über bie 
Haare fegte, und dieſe fo Fünftlih darüber wegſchlug, 
baß nur bie vorragende Spitze diefed Halbzirkeld in der 
Mitte aus den ren ragte und das Diadem bildete, 
das und an den Köpfen der Göttinnen und vornehmen 
Roͤmerinnen fo oft und fo wunderſam erfcheint, da man 
von dem ganzen breiten Halbzirkel, der nur felten gan 
blos zum Borfchein fommt, nichts ald ein zierliches Fleis 
nes Dreieck erblickt. Die vorderften Haare der Stirn 





44) Aurel. Vier. Epir XXXV, 6. 
Caes. c. 71. a6) Au Scdeton. Caes. €. 79. 
es praestant, num. p. 385 se, 


45) Sueton. Jul. 
47) De usu 
45) Virta matronalis. 
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fielen in kleinen Loͤckchen herab 4%), und über denfelden 
erhob fich das Diadem. Diefes war in der Regel eine 
Metallplatte von gebiegenem Golde, oft mar das Band 
elbft mit plattirtem Golde belegte und mit Perlen ges 
müde. Es unterſchied ſich von der urfprünglichen 

orm ded Diadems dadurch, daß es ſich vorn über der 

tirn zu einem breiten Bandean in der Form eines 
Gegmentd von einem Zirkel erhob. Diefer Haarpug 
hatte etwas fehr Feierliches und Ernfled und wurde nur 
bei ernften Feierlichkeiten getragen. . - 

Die Diademe regirender Fürften, reicher Damen in 
den Bildern, auf Münzen und in ber Wirflichfeit; leiten 
ihren Urfprung aus der Nömerzeit ©). (Schinke.) 

DIADEMA, Gray (Zoophyta). @ine aus Cida- 
rites (f. d.) gefonderte Gattung Geeigel, diejenigen Ars 
ten umfaffend, welche kreisrund und platt find; die Küßs 
chenfelder find weniger ſchmal als an den andern, ihre 
Mänder gerade, Die Stacheln find meift röhrig. Es 
gehören bieher Echinus Diadema Linnd, E. calama- 
rius Pallas, Cidarites metularia Lamarek. 

(D. Thon.) 

DIADEMA, Ranzani (Mollusca). @ine aus Co- 
ronula Lamarck gefonderte Untergattung der Entens 
mufdyeln (Balanus), welche die höhern, faft ſechseckigen 
Arten umfaßt, deren Felder (Klappen) faft gleich groß, 
bie verfenften aber breiter als die vorſtehenden; die ebe⸗ 
ze Öffnung fehr groß, ſechseckig, die untere viel Heiner, 
son gleicher Geftalt und mit einer Höhlung an der das 
ſis correfpondirend, welche rund iſt und ftrahlige Bläts 
ter dat, die zwei Fleinen Deckelklappen find in die Dedtels 
baut faft verſteckt. — Topus der Gattung ift Lepas 
Diadema. Chemnig Conchylienkabinet. VIII. t. 99. 

843. 844. (D. Thon.) 

DIADES, berühmter Mechaniker zur Zeit Alexan⸗ 
ders, Schüler ded Polyidos. Bon feinen Schriften über 
Mechanik hat ſich nichts erhalten. - Vitrubius beſchrieb 
nad) denfelben die Belagerungsmafchinen und führt als 
deſſen eigne Erfindungen an bie beweglichen Thürme, 
den Mauerbohrer, die Steigmafchine, den Mauerbrecher 
(demolitor), den Raben oder Kranich, den Sturmbod 
auf Rädern und eine Schiffmaſchine zum Entern, (Fi- 
iruv. de Archit. X, 19, Athenaeus,) (H.) 

Diadikasia f. Leiturgia. 

DIADOCIDIA, Unter biefem Namen befchreibt 
Ruthe bei Gelegenheit feiner Monographie der Gattung 
Dolichopus ein zmeiflügeliges Inſekt, das jedoch, mes 
gen des einzig vorhandenen unvollfiändigen Eremplarg, 
wie es fcheint, nicht genau im Soſtem untergebracht 
werden fonnte, indem er über die Einordnung deffelben 
keine Angabe macht. Die Fühler find 14gliedrig, (fchels 
nen aber an der Spitze verftümmelt, alfo vieleicht 164 
gliederig). Das erſte Glied furz und dick, dag jmeite 
—— von allen das längfte, beide gelb, die 
übrigen von gleicher Ränge, die äußern dünner, alle duns 








49) Auson. Mosell, 2936. Aut frontis ad oram Vibratos 
coeptat digitis extendere crines, 50) Haupefhrifi: Pa- 
schalius de coronis et diad. em, Pr 
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felbraun. Der ganze Kopf ſchwarzbraun (vorn zufällig 
eingebrüct, daher die Form der Augen nicht zu erken⸗ 
nen, Punftaugen fcheinen 2 vorhanden zu fegn). Der 
ganze Mittelleib bräunlicygelb. Beine gelblich mit braus 
‚nen Füßen, die Schienbeine an der Spige mit 2 mittels 
mäßigen Sporen ohne alle Geitendornen, Fluͤgel breit, 
rings fein gemimpert, auf den Flähen mit furzen Haas 
zen bedeckt, von eigenthümlichem Aderbau: am Vorder⸗ 
rande 3 fängsnerven, wovon bie erfien beiden fein find 
und zwar der erfie am Ende des erſten Dritttheilg, ber 
weite etwas über die Mitte in den Kandnerven mins 

et. Der britte flärfere, mit ben Nandnerven parallel 
gehend, endigt unter der äußerfien Flügelfpige. , Außer⸗ 
dem laufen vom Gfunde noch 2 Furze an nad) 
dem Hinterrande, fleigen aber über das erfie Dritttheil 
deffelben nicht hinaus; der erfie derfelben (alfo der 
dritte) ift Anfangs gerade, liegt fchräg und biegt ſich 
dann nad) dem ande, ber zweite (fünfte) iſt gang ges 
rade und fehr fein. Etwas über der Mündung des ers 
ften Längsnerven geht von bem dritten nad) dem vierten 
Merven ein nach vorn etwas gebogener Quernervz dies 
fer trägt zwel gerade Längenerven, wovon ber borbere 
ſich gabelig theilt, die Gabel von ber. Linge des Stield 
. und der hintere nach dem Hinterrande läuft, etwa am 
Ende bed zweiten Drltitheils. Mäheres it über dieſes 
Sinfekt nicht befannt. (D. Thon.) 


DIADUMENIANUS. Marcus DOpilius, der Sohn 
des Opilius Macriuus und ber Nonia Gelfa, batte den 
Beinamen Diabumenug, wahrfcheinlid von feinem 
mütterlichen Großvater. Sein Vater, Befehlshaber ber 
faiferlichen Leibwache unter Antoninus Caracalla, murde 
nad) beffen Ermordung zum Kaifer ausgerufen, und ba 
die Soldaten, gegen melde Garacalla fehr freigebig ges 
mefen, ben Berluft deffelben betrauerten, fo gab Mas 
erinug feinem zehnjaͤhrigen Eohne, der zum Gäfar und 
fpäterhin zum Auguſtus ernannt wurde, den Beinamen 
Antoninus und verwandelte den Namen Diadumenus 
in Diadumenianug, gleichſam als ob er von der Familie 
der Antonine aboptirt mare, (S. die Nachrichten über 
die Münzen unter feinem Namen b. Nafhe) Dad 
Gluͤck blieb aber dem Vater und Sohne nicht lange treu, 
Ein neuer bürgerlicher Krieg murde- durch Yulia Mäfa 
erregt und Macrinus vierzehn Monate nach feiner Erbes 
bung in einer Schlacht (den 8. uni 218 n. Ehr.) bes 
fiegt, fein Sohn gefangen, und beide zu Chalcedon in 
Bithpnien ermordet. (Dio Cass. 78, 30—41. He- 
rod. V. — Lamprid. — Aurel. Vict.) (H.) 


DIADUMENOS, ber ſich felbft die Siegerbinde 
um Stirn und Schläfe windende Jüngling, dadovusrog 
zn9 wugalnr zn Tawia, ein von den größten Runftmeis 
fern bes Alterthums bochgefeiertes Meiſterwerk des Dos 
Ipfletog aus Sikyon '). Polykletos, der als Künftler 
bier nicht gewürdigt werben fann, leiſtete vorzüglich Gros 
hes in Juͤnglingsſtatuen und flellte außer den dreien, 
bie wir bier ing Auge faffen, mehre andere in Bronce 





4) Bon feiner Bluͤthezeit ſprechen Thierſch Kunftepoden, IL. 
©. 41. und Note 137 — 140, S.62— 64, und Note 1. zu Ul. 
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auf. Von ihnen fagt Plinius 2): — Sicyonius, 


Ageladae discipulus, Diadumenum fecit molliter juve- 
nem, — einen weichlich zarten in der Jünglingsblürhe— 
centum talentis nobilitatum: idem et Doryphorum viri- 
liter puerum — einen männlich martiatifchen Knaben — 
et quem canonem artifices vocant, lineamenta arlis ex 
eo petentes, velut a lege quadam etc. 3), Noch ift ed 
von den Archäologen unentſchieden, ob der Künftler drei 
Statuen goß, oder nur eine, welcher bie erwähnten drei 
verfchiedenen Namen zufommen, Daf der Dorpphorog 
mit dem Kanon eine und diefelbe fei, erklären Windeb 
mann *), Meyer 5), Hirt %) und Sillig 7), welcher letz⸗ 
tere burd) äußere 9) und innere 9) Gründe die Identitaͤt 
beider zu erweifen verfuht. Dagegen meinen die New 
auggeber der Windelmannfchen Werfe M, daß beide 
aud) verfchiedene Werte feyn könnten, wie Vlinius Wors 
te cd geftatten. Er verfertigte auch (e1) einen Dorypho⸗ 
cos, welchen die Künftler den Kanon nenuen; dad Ge 
genbild dieſes Doryphoros war ber Diadumenos, das 
herrlichſte Ephebens und Jünglingsideal in angenehmer 
Stelung, und follte wahrfcheinlih, wie die Here. zum 
Zeus bed Phidias zu Olympia, zu dem von Phibias am 
Throne des Zeug gebildeten Knaben Pantarfes, welcher 
O1. 85. ju Olympia fiegte und fich die Siegerbinde ums 
band, ein Seitenflüd feyn "), Die Ergiebung der gries 
chiſchen Jugend durch die Gpmnaftif und die dadurch den 
Künftlern erwachfene Gelegenheit, die zierlichften Ephe⸗ 
bengeftalten in den malerifhften Stellungen nadend zu fes 
ben, gab auch dem Polykletos die Bilder zu feinen Schöpfums 
gen. Dom Ringplag folgten dem Künfller die herrlidy 
fen Geſtalten in die Werkſtatt und boten in ber gewähls 
ten Stellung die Fülle ihrer Glieder dem feinfinnigen 
Meifter zur bequemen, forgfältigen Nachbildung. Nicht 
Bildnifähnlichkeit, fondern Erfaffung der Echönheit des 
natürlichen Charakters war fein Zweck, und fo entftanden 
Werke, welde die Mitte hielten zwiſchen Bildniffen und 
frei auß der dee erzeugten Echöpfungen, und worin bie 
Schoͤnheit der Geflalt allerdings die der Natur zu übers 
treffen fchien, da ber Meifter jeden Charakter von feiner 


©. 51. zum Theil dagegen Sillig Caral. p. 361. Boͤttiger 
Andeutungen ©, 111, 2) Hist, near XXXIV. 19. 5 4 
n Die zwifgen Plinius Worte eingefdyobene teutſche Überfegung 
It von Böttiger. Andent. ©, 114., wmeldyer beimerft, daß Ja te 
court in der Rev, Encyelop. T. XXL. p. 824. Deryrberes 
zu einen Trabanten des Perferkönigs ftempelt. Ebeuſo lächerlich 
macht BOroffe, der teutſche uͤberſcher des Plinius, den Diadume⸗ 
nos zu einem Petit - Maitre oder einen jungen Manne in cinem 
Srauenzinimerouffag, umd den Doryphores ju einen Knaben ce) 
einem Kinde wit einem Spieße. d. 10. ©, 186. 
Werke. Tb. 6, ©, 48, 5) Gef. d. bild, Künfte b. d. Gries 
hen, 1. 66 fa. IL, 61 fg. 6) Über den Kanon des Polnfich 
©. 7) Böttiger Amalthes, Ba. ll. p. 997. Caral. 
Be 8) Die Codd. Reg. I. Dufresne I,, and Reg. 11. 
Ibere leſen die Etene ohne Interpimttion, d. &. ebne Komma 
nad puerum, . 9) Cio. Brut. 86, $, 296. Polycleti Dor» 
— sibi Lysippus u ea faisse ajebar; er Orat, 2. 
. 5. nec simulacro Jovis Ölympii aut Doryphori statua de- 
territi etc. Lucian. de saltat. 75. p. 808. T. h. edit Westen. 
Galen ept arfonerog 11. p. 606. T. IV, edie. Kühn. egi 
zgaulr. » 9. T.I. p. 566. 10) Merfe Th. 6. 2. Abrbeit. 
©. 77, _ 11) Über Pantarfes, Börtiger Vafengemälde, 
1, 3.8.70, Voltet Tempel zu Olsnpia, ©. 153 ff. 
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ſchoͤnſten Seite etgriff. Auf dieſe Weiſe ſchuf auch Polys 
Eletog den weichlich zarten zungling, deffen Werth man 
zu 100 Talenten anſchlug. Das Urtheil Duinctiliang 2), 
daß er die göttliche Würde nicht zu erreichen gewußt habe, 
da hingegen Phidias in der Bildung der Götter glüdlis 
her gewefen als ber Menfchen, beftätigt er hinreichend, 

Eigenthümlidhfeiten werden an allen feinen Wers 
fen und fo auch) an feinem Diadumenos wahrgenommen, 
von denen noch einige Worte beigefügt werden. Plis 
mtug 73) deutet fie mit folgenden Worten an: ut uno 
czure insisterent signa, quadrata tamen ea esse et pae · 
ne ad unum exemplum 14). Hatte biefe auch dag ges 
ruͤhmte Meifterwert? Er ließ feine Bilder: auf einen 
Bus ganz auftreten und gab ihnen mehr lebendige Reg—⸗ 
amfeit, Dicht su berechnende Vortheile entfprangen aus 
diefer genialen Neuerung. Seine signa waren quadra- 
ta, nicht vieredig, vierfantig, fondern im gediegener, 
zterlicher Mittelftatur '%). Sie follen alle ad unum 
exermplum , nad) einem £eiften gearbeitet, geformt gewe⸗ 
fen ſeyn. Bon einem Künftler, welcher nach Phidias 
noch großen Ruhm erntet, läßt fich dies nicht denken und 
fagt nur, daß er feine Figuren zu häufig nach einerlei 
Statur und Charakter (der Jugend) gebildet, — Das 
Entzüden an der Schönheit bat ſich in Polykletos gleich 
fam auf die äußerfie Höhe des Verflandes gewagt, da cd 
in der ganzen vorhergehenden Kunſt der Griechen überall 
tief im Gemüthe wohnte und ſich ur unbemußt in allen 
ihren Schöpfungen ausſprach '9). 

Ein fo beruͤhmtes Werf des Alterthums ift gewiß 
häufig nachgebildet worden, und Bruchſtuͤcke alter Denk⸗ 
male find wol noch vorhanden. Zu Unfang des 16, Jahr⸗ 
bundertg fol eine Statue ded Diadumenog zu Florenz fi) 
befunden haben 7). Es war eine unbefleidete Figur, 
etwas unter febendgröße, die fi ein Band um die Stirs 
ne bindet, Mebre andere wollte Windelmann in Kom 
gefunden haben. Die erwähnte fol jegt in Neapel 
fegn !8) und abgebildet in einem alten Werfe: Insignio- 
zum statuarum urbis Romae icones. Nr, 74,, eine ähns 
liche in: Antiquarum statuarum urb. Rom., von Job, 
Baptifta de Cavalleriis unter Nr. 97., welche auf 
Taf. 11. Lit. A, zum Gten Bande von Windelmanns Wers 
fen wiedergegeben if. (Schincke.) 


DIAERESIS (von darge, auseinandernehmen, 
trennen), bedeutet Trennung im Allgemeinen; in der 
Ehirurgie jedoch diejenigen Operationen insbefondere, 
welche mit einer Trennung des organifchen Zufammens 
bange® verbunden find. Hiedurch nämlich wird fie vom 
ber Exaeresis (der Herausnahme), d. i. ber Trennung 
mit gleichzeitiger Entfernung untauglich oder fhädlich ges 
worbdener Theile unterfchieden. Beide werden einer äls 





12) X, 10. 18) Plin. H. N XXXIV, 19, ». 2. 14) 
Sillig 1 p. 867. lieft: Proprium ejus est, ut uno crure ins 
eisterent signa excogitasse, ait Varro, et paene ad unum exem- 
plum, 15) &o wird quadratus, wie das gleihbedeurende 
zergaywyog gebraugt. ©. Börtiger Andeut. S. 120, und 
Lanzi Sculptur von fange, ©. 4. 16) Shorn Stu⸗ 
dien d..gr. Kıünfiler. ©. 301. 17) Windelmanne Wer⸗ 
te. Gten Theiles 1fte Abthell, Su 48, " 418) Visconti Pio» 
Clement T. Vil. p- 90. 
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tern Eintheilung sufolge 1) der Spntbefis gegenüber 
geftellt (der Zufammenfügung, der Verbindung), d. h. 
denjenigen mechanifchen Eingriffen, durch welche getrennte 
Theile verbunden werden, und 2) der Vrosthefis 
(dem Hinzufügen, dem Zufag), d. i. benjenigen Operas 
tionen, durch welche verloren gegangene Theile mecha— 
niſch erfegt werden. Indeß hat man diefe Eintheilung 
gegenwärtig ganz verlaffen, einmal, weil die meiften 
Dperationen mebre biefer Zwecke zugleich beabfichtigen, 
3. B. beim Einfchnitt des Blaſenhalſes zur Entfernung 
von Steinen, beim Kaiferfchnitt zur Herausnahme des 
Foͤtus, bei der Rhinoplaftif, wo ein Stuͤck Haut aus 
ber Etirn oder dem Arme zum großen Theil herausge— 
fchnitten , der Nafenrand verwundet und der Hautlappen 
angebeftet wird u, f. w., und zweitend, weil ed andere 
chirurgiſche Operationen gibt, die unter Feine diefer Ubs 
tbeilungen gehören, z. B. die Applifation unblutiger 
Echröpfföpfe; die Unterbindung der Arterien nach Ampus 
tationen oder Verwundungen, die Applilation des Ka— 
theters, der Tourniquetd u. ſ. w. 

Die Diärefis, einfache Trennung, wird entweder _ 
vorgenommen, um anomalmıt einander verbundene Theile 
jn trennen, $. B. zufammengewachfene Finger nach Vers 
brennungen, su weit angewachfene Zungenbaͤndchen; oder 
um biedurch zugleich einen verfchloffenen Eingang ın die 
Höhlen des Körpers zu Öffnen, 3.8, bei der Durchbohrung 
des Tymıpanum, bei der Operation ber atresia oris, 
auris, ani, vaginae, orificii uteri; oder um angefams 
melten Maffen Waffer, Schleim, Blut, Eiter u.a. m. 
einen Ausweg zu verfchaffen, befonders bei Abſceſſen. 
Hier unterfcheidet man bie fünftliche Eröffnung von der 
durch die Natur bewirften Selbfteröffnung (Diaeresis ar- 
tiieialis und spontanea), Ferner wird die Diärefis vers 
richtet, um gu tief gelegenen Theilen zu gelangen, um 
abfichtlich die äußern Theile zu reiten und dadurch von 
innen abjuleiten, z. B. beim Echröpfen, bei der Applis 
fation von fiärfern Hautrelzen, zur Entziehung von 
Säften u. f. m. 5 

Zu ihrer Ausführung hat man vier Methoden. 
1) Den Schnitt (roun). Er ift die am allgemeinften 
anmendbare Trennungsmethbode und fann bald eine 
einfache, bald eine vielfahe Trennung verurfachen, 
2) Den Stich (nagaxerrnos), }. B. bei der Acupunk⸗ 
tur, bei der Punktion des Unterleibes, der Echeidens 
baut ded Hodens u.a, 3) Die Kauterifation (xww- 


" 05), fowol mittelt der Ügmittel (Uauteria potentia- 


lia), als mit Hilfe der Brennmittel (Cauteria actualia), 
4) Die Zerreißung (daomacız), mobin man z. B. 
das Auffprengen der Abfceffe durch Ventoſen nad) 
Hardmaun rechnen fann. 5) Die Zerbrechung, 
d. i. Trennung der harten Theile, der Knochen, — ein 
Verfahren (nad Boſch und Öfterlen), welches bes 
fonder® bei ſchief geheilten Knochenbrüchen in Anwen⸗ 
dung gebracht wird, um die aufs neue zerbrochenen 
Knochenenden nachgehends befto beffer zu vereinigen 
(Dysmorphosteopalinclasis), S. bie Artikel Atzung, 
Brennung, Cauterisatio, Paracentesis, Stich, Schnitt, 

Außerdem wird in der fehre von den Blurs 
flüffen feit Demetrius von Npamea (276 a 
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Ch. n.), einem Schüler des Herophilus *) bie Diäs 
reſis der Diapedesis, d, i. der Durchſchwitzung und der 
Ansstomosis, b, i. —— der u. * 
endigungen, entgegengeſetzt, als diejenige Urſache der 
—*2* welche durch Trennung der Gefaͤßwandun⸗ 
gen dieſelben veranlaßt. Dieſe kann alsdann entweder 
durch aͤußerlich trennende und verletzende Merfzeude 
herbeigefuͤhrt ſeyn (Diaͤreſis im engern Sinne), oder 
durch eine Zerreißgung aus Innern Urſachen, Berſtung 
(rhexis) entfteben, oder auch durch Anfreffung (diabro- 
sis, corrosio) mittelft fcharfer, die Gefäßmantungen zer⸗ 
ſtoͤrender Flüffigfeiten (4. B. beim Krebs) bedingt ſeyn. 
©. Anasıomosis, Angiorrhoea, Biutfluss, Diabrosis, 
Diapedesis, Haemorrhagia, Rhexis. i 
(Baumgarten- Crusius.) 

DIAETETAE (Aarrnrei), Bei den Diäteten !) 
ober Schiedsrichtern gu Athen muß forafältig eine 
boppelte Klaffe ünterfchieden werben, felbit wenn es 
fi) aud) ergeben follte, daß die attiſchen Kedner hie 
und da beide Klaffen nicht forgfältig genug unterfchies 
den haben ?), indem zur richtigen Nuffaffung und Würs 
digung biefes attifchen Inſtituts eine foldye Unterfcheis 
dung unerläßlich if, Wir unterfcheiden bemnady: 1) 
öffentliche Diäteten, alljährlich burcy das Loes 
aus der Bürgerfchaft ermählt (dimmrai wAmgwroi), eine 
Klaffe von Statsbeamten und oͤffentlichen Behörden; 
2) freigemählte, compromiffarifhe Diätes 
ten, Schiedsrichter, zur Ausgleichung von Streitigfeis 
ten von dem beiden Parteien ermählt, ohne öffentliche 
Autorität, dmrnrai alperol, hahkanrai. 

1) Über die Zahl der öffentlichen Diäteten fin 
bet fidy eine Angabe bei Ulpian ?), monad) aus jeder 
der zehn atsifchen Phylen vier umd vierzig (aljo in 
Summe vierhundert und vierzig) Diäteten her—⸗ 
vorgegangen. Da biefe Zahl zu grofi, ja unglaublidy 
;erfchien, fo mahm man entweder willfürlicy eine andere 
Zahl an (4. B. zweihundert und zwanzig), oder 
man fuchte, um eine geringere und wahrſcheinlichere 
Zahl heraus zu befommen, durch Veränderung oder Um⸗ 
ftellung der Worte Ulpiand ſich zu helfen und brachte 
denn fo bald die Zahl vier und vierzig, bald viers 

ig heraus. Da aber alle biefe Veränderungen auf 
mwillfürlihen Annahmen beruhen, fo ift wenigſtens noch 
fein genügender Grund vorhanden, von der durch Uls 
pian überlieferten Zahl abzugeben, zumal da auch bie 
andern attifchen Gerichtehöfe fehr zahlreich beſetzt was 
ren, weil ſolches im Jutereſſe dee attifchen Demokratie 
lag, alle Amter und Gemalten auf recht viele Perfonen 
zu übertragen, bem Einzelnen aber fo wenig ald mögs 
lid) anzuvertrauen, was bier auch fchon infofern in Be⸗ 
tracht kommt, als ja den Einzelnen durd) das Loos bie 


*) ©. Caelius Aurelian. chrovic. libr. IL e, 10. €, 
Sprengel Veriud einer prasmariihen Geſchichte der Arzneiluns 
de. 3. Mu, Hafe, Ib. 1. 1821. ©. 556, 

1) Hourtfchrift üͤber dieſen Orgenftond iſt: Über die difents 
lichen und Privat s Scyiederichter, Diärteten, in Athen und den Pro: 
jeh vor denfelben. Bon M, 9. Hudrwalder. Sena 1812. 8, 
2) ©. Sudrwalder in der erfien More nnd daſelbſt Die Anfuͤh⸗ 
rungen. 8) In Demosth, Orat. Mid. p. 542, 15.: Auer 
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einzelnen Prozeffe uͤberwieſen murben *), 

vor den Diäteten die meiften Civilprogeffe in erſter 
fang entfchieden wurden, mag immerhin ſchon ein 
reiches Perfonale erfoderte, zumal wenn man bie Srre 
und Prozeßſucht der Athenienfer denft, Die Dauert der 
Amtsführung ber Diäteten erſtreckte ſich, mem auch 
[hen ausdruͤcklich darüber nichts bemerft murbe, zmweis 
felsohne doch nur auf ein Jahr 9), mie dies Er bei 
den andern attifhen Magiftraten ber Sal mar; eine 


"längete Dauer mar mit dem Werfen ber attiſchen Des 


mofratie und der ganzen Einrichtung des attiſchen 
Statsweſens unvereinbar. Daß fie, gleich den andern 
Maniftraten. bei Autrit ibres Amtes einen feierlichen 
Amtseid abgelegt 6), laͤftt ſich ebenfalls mit gleicher 
Eicdyerheit annchmen, Sie mußten übrigend ein Als 
ter von funfzig, nad) einer andern Angabe gar von 
ſechzig Jahren ) erreicht und Feine Ehrenftrafe ers 
litten haben, fondern unbefholten ſeyn. Zur Beſor⸗ 
gung ber Gerichtepflege famen fie mabrfcheintich J 
wiſſen beſtimmten Plaͤtzen zuſammen, wie ſich fol 
durch die Gewohnheit gebildet harte, Einige Stel 
ber Alten laffen ung hierüber faum Zweifel übrig 
Als Lohn für ihre Bemuͤhungen erhielten fie von. 
Kläger eine Drachme (nicht voͤllig ſechs gute Groſche 
Legegeld, magaorasız genannt, und dann bei Ablegu 
bes Eides eine weitere Drachme von dem Bi 
von dem Beklagten; aber fie maren dafür and) giet 
den andern attiſchen Magiflraten berantmortliih wind 
onnten für ihre Amtsführung durch eine Förmliche 
Klage (eisayyehia) belangt werden, weshalb fie im Mor 
nat Thargelion zufammenfommen und fich bereit ftellen 
mußten, fall$ Jemand ſich über ihre Amteführung bes 
fhmweren und eine Klage gegen fie vorbringen mollte 0), 
Mar die Beſchwerde gegründet, fo traf den ſchuldigen 
Diäteten die Strafe der Arimie, d. h. der Ehrlofigfeit, 
die aber freilich von der Ehrlofigfeit nah unfern Bes 
griffen wohl zu unterfdheiden iſt, da fie mehr einen öfs 
fentlichen Charafter hatte und den Veruttheilten von 
aller Theilnahme an der Statsgemeinfchaft ausſchloß 
Mas nun die Wirffamfeit und Competenj viefer 
tichterlichen Behörde berrifft, fo verdient die Angabe 
bes Polur pr Aufmerffamfeit, daß vordem (nalen, 
alfo vor der eigentlichen Bluͤthezeit des artifchen Rechts) 
feine Klage vor Gericht angenemmen turde, ebe fie 
nicht bei den Diäteten angebracht war. Spaͤterhin 
mochte ed wol meift vom Kläger abhängen, ob er feine 
Sache erft vor ben Diäteten oder vor den Gerichten 










J rlomsges zal Teooepaxorre za Ixdorms guihr, wo Des 
raldus verbeflerte: reoanpeworın, reioarpeg ch drin 

grin®, welcher Berbefferumg unter andern au Mahsmurß 
beiien. Alterthume. 1, 1. &.817. folgt. ©. dagegen Hudtwal: 
der. ©. 3. 4 und 5. D, Hermann gried» Gratsalrertbiuner, 
5. 145. More 14. 4) Vergl. Polluz VI, 196.: dmerig- 
coörro aubroig al Ilmruss Vergl. Hermanna. a. D. Mer 
13. 16, 5) &. Hudtwalder ©. 6f. 6) ©, Hude 
malder &,8 ff. 7) ©. die Nadmeifungen bei Hermann. 
$. 145, Note 15, 8) ©. Hudimwalder 8. 11 fr. ? 
& die Erörterungen und Nadmeif, bei Hudrwalder ©. 14. fl. 
10) S. Hudtwälcket & 19 fi. 11) vul, 126. nebft den 
Erorterungen von Hudtwalder ©. 33 ff. 
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vorbringen wollte, Alle peinlihen Sachen waren von 
der Competenz ber Diäteten ausgefchloffen, die fih nur 
or Eivilflagen- jeder Art und unbefchränft erfiredte, 
über geringere. wie höhere, und unter Bürgern und 
Fremden und Einfaffen, Hier fommen insbefondere bie 
Propprationen !2) ‚oder mooxinses vor, Muffoderungen 
ra —* durch die andere, Beweismittel, die 
nticheidung des Rechtsſtreites dienten und nicht 
chon bei der Hand waren oder far vorlagen, berbeis 
ſchaffen. Die Art und-Weife'3), ‚mie der Kläger feine 
lage vor dem Diäteten vorzubriugen und der Weg, den 
er einzufchlagen hatte, war im Ganzen wol derſelbe, wie 
bei dem übrigen gerichtlichen Verfahren, vieleicht mit 
weniger Beobachtung gewiſſer : feierlicher Formen, die 
bei den übrigen Magiftraten Statt fanden, nur das 
mar zu beobachten, daß der Diäret fietd von ber Phyle 
bes Beklagten ſeyn mußte, Nady Deponirung des Suc⸗ 
eumbenzgeldes, Edition der Klage und erfolgter Eides⸗ 
leiftung unterfuchte der Diaͤtet die fireitige Sache, vers 
nahm» dielbeiden-Parteien nebſt den Zeugen, big die Ins 
Kruftion des Projeſſes beendigt und das Ganze zum 
Sopruch reif war. Dieſer erfolgte an einem beffimmten 
Zage [n xvela] '#), der durch gegenfeitige Übereinkunft 
aud) ‚prorogirt werden, fonnte, an welchem auch eine 
nochmalige Verhandlung der Streitſache von beiden 
Parteien vor dem Diäteten, che en dag ‚Urtheil ſprach, 
Statt fand. Wer sauf dieſen feſtgeſetzten Tag nicht ers 
fchien, ward in epntumaciam verurtheilt 9), Der Bes 
klagte, der dem Prozeß verlor, hatte neben dem Bers 
luſie noch Strafgelder, in ähnlicher Weife, wie fie. bei 
andern Gerichten »worfommen, zu tragen 4°). Jedo 
fonnte von dem Ausſpruch eines ſolchen öffentlichen 
Diäteten an einen Gerichtshof appellirt werden, ja es 
konnte feldft der Diätet eine zweifelbafte oder bedenk 
liche Klage vor einen Gerichtshof verweifen 7). 

2) Die andere Klaffe der Schiedsrichter ?) hat 
feineswegs den Charafter einer - Statsbehoͤrde. Sie 
mwurben in eingefnen Faͤllen durch “freimillige  Übereins 
kunft beider Parteien (imirgonn, Eompromiß) gewählt, 
um einen zwifchen ihnen obmwaltenden Streit vergleich 
meife auf guͤtlichem Wege beijulegen, oder durch ih⸗ 
ven fchiedsrichterlichen Spruch, den fie bald unbefchränft, 
bald unter befondern Bedingungen [ind önrots] '9), über 
welche ſich die fireitenden Parteien vorber vereint hats 
ten, thun konnten, zu beendigen. Konnten fie ihren 
Spruch ohne Befchränfung abgeben, fo mar von dies 
fem fchiedsrichterlihen Spruche nicht. erlaubt abzuges 
ben 2), alfo keine neue Klage vor einem andern Ges 
richtshof, Feine Uppellation verftattet, Vor dem erfolgs 
ten Spruche konnten natürlich beide Parteien zuruͤcktre⸗ 
ten. Hingegen fcheint es faft aus einigen Nachrichten, 


12) & Hudtwalder ©. 41 f. aebſt Wachs muth 11,4. 
6.330, Note54, 13) SS Hudtmwalder S. Aff. 14),8, 
HDudtmwalder ©. 80 fi. 15) Bergl. Hudtwalder 6.89. 
16) Ebendaſ. ©.83,87. 17) Vergl. Demosth. adv. Phorm, 

. 918, 23. 18) Hudtmwalder S. 156 ff. Wachemunh 
I, 1.8. 312. 19) Bern Hudtwalder ©. 168 ff. 
20) ©. Demosthen. in Mid. p.545, 4 5q.3 [. jedoch dazu Hudts 
walders Bemerkungen. ©, 177 ff. 
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bie bet attifchen Rednern vorfommen, herbarzugehen 2"), 
daß über Gegenftände, worüber einmal eine Lin 2 
ben Gerichten angebracht war, kein Vergleich r abs 
gefchloffen werden durfte, Der Sprud) eines Ehhiebt, 
richters hatte übrigens voͤllig die Kraft eines Urtheils 
und ‚mußte ſich daher aud) nad) den beſtehenden Gw 
fegen richten, wenn aus gleih, was in der Natur der 
Sache liegt, der ‚Schiedsrichter. nicht an manche rech 

liche Formalitäten gebunden war. Dod) ‚fonnten die 
ſtreitenden Parteien von ihm einen Eid ‚verlangen, daß 
er nach Recht und Gemiffen eutfcheiden wolle. (Bachr.) 

Diäos f. Achäischer Krieg (l. 288 fg.), 


DIATETIK *), allgemeine (Eubiotif), Lebens⸗ 
orbnungslehre, Gejundbeitäpflege ıc., Materia s. Ma- 
dicina diaetetica, wird gewoͤhnlich die Lehre von den güms 
flig auf unfere Geſundheit wirfenden Einfläffen genannt 
(mit Ausfchluß der Heilkörper und dhirurgifchen Heilungs⸗ 
anftalten). — Platon nennt fie Pädagogik des Koͤrpers. 
— Sie zerfällt 1) indie Gefundheitserhaltung 
kunde, Hpgiaftit oder Hpgieine (Diaetetica con- 
servatoria 5. synierelica), mo nur der gefunde Menfch, 
als Gegenftand der Diätetif, angefprochen wird; 2) in 
die Kunf, Krankheiten deffelben vorzubeu— 
gen (Prophylaxis morborum, Diaetelica praeservalo- 
ria) und 3) in die Kunft, Krankheiten durch fie 

u heilen (Biaetotherapia, Diaetetica curatoria), — 
‚Prophylaxis und Diaetotherapia gehören der Pathologie 
und Therapeutif an. 

Die Hygiaſtik begreift im fi: a) die Gefunds 
heitspflege des Leibes, phyfifche oder Körperbps 
giaftif, und b) die Gefundheitspflege des Geiſtes ıc., 
phyftfche, moralifche oder Selenhygiaſtit. 

Ihre Grenze von der eigentlichen Heilfunde läßt 
ſich am fchärfften fo ziehen: ‚pogfel ie macht die ge⸗ 
meinfchaftliche Grundlage beider Doctrinen aus, und in 
ihren Richtungen laufen beide parallel, fo daß der Ges 
fundheitsiehre die Krankheitslehre, der Diagnoftif des 
Ehen Zuftandes jene des franfen, ber Lehre von dem 
abfoluten und gewöhnlichen Lebensbebürfniffen die Arz⸗ 
neimittellehre, der allgemeinen und befondern Behand⸗ 
lungslebre der Sefundpeit bie allgemeine und befondere 
Behenblungstehre der Krankheiten gegenüber ſteht. 

Die: phofifhe oder KörpersGefundheitds 
‚Lebre (die Lehre von der Leibegpflege ic.) theilt Heits 
coth originell (a. u. a. D. I. $, 55.) ein: 1) in bie eis 
gentliche Diäterit oder Genußlehre, melde von 
ber Luft und ihrem Genuffe, von den Speifen und 
Getränfen und ihrem Genuffe, von den Sinnes— 
reisen und ihrem Genuffe, von dem Schlafe und 
feinem Genuffe ; 2) in bie Ergaftif ober aan 
feitslehre, melde von den verfchiebenen Arten der 








20) Vergl. Hudtwalder ©. 160 fi 


*) Dos Wort Diäterif wird fehlerhaft gebrauht, wenn man 
darunter die Hygieine verficht, da doch die Didterif oder, Lehre 
von der Pebensordnung im Kranfheiten eigentlid; einen Zweig der 
Therapeutit bilder, umd Reg von der Kugieine gaͤuzlich verſchle⸗ 
den ift, wenn fle gleich viele ihrer Lehren aus der lehtern (hört. 
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Leibesbewegung fir das jugendliche und reife Al⸗ 
ter, von der Leibesbemegung für Etarfe und für 
Sthwache; 3) in die Maßlehre oder Metrif, weis 
ce vom Luftwechſel, vom rehten Maße ber 
Speifen und Getränfe, der Sinnenreize, bei 
Sihlafes, der Leibesbemegung ic. und vom richtis 
gen Verbäftniffe zwifhen Genuß und Thätigs 
keit überhaupt handelt; endlid 4) in die Bermahs 
rungelehre zerfällt, welche von den Verwahrungs— 
mitteln gegen [Ad lie Einflüffe überhaupt, 
gegen die Kälte, Hige, Beuctigfeit, gegen bes 
fondere Schädlihfeiten der Atmoſphäre undber 
Umgebungen überhaupt, gegen Schädlichkeiten 
in den -Speifen und Getränfen,. von ber Vor— 
forge bei Reibesübungen, von ber Sorge für 
die natärlihen Ausleerungen, von der Hauts 
pflege, von Berwahrung gegen Kranfbeiten 
und Shädliche pſochiſche Einflüffe handelt. 
UÜbrigens mobifigirt fi) bie allgemeine daft 
verfchiedentlich in den Gradationen der Geſundheit nad) 
Alter (fh Greifendiätetif unter dem Artikel Als 
ter), Gefhleht, Temperament, nah den Jah⸗ 
regjeiten, mad) den mancherlei Standeds, Ber 
rufs+ und Lebensverhältniffen, mad dem vers 
ſchiedenen Indivtdualitaͤten it. des Menſchen; wird 
fomit zu einer beſondern oder ſpeziellen Hygha⸗ 
ftif, die in eingelnen Artikeln ber Enc. abgehandelt wird, 
Die allgemeine Hygiaftif, von ber allein bier 
die Rede feyn faun, wird bald zu einfeitig, bald wie⸗ 
der als eine hoͤchſt ſtrenge, alle Lebendgenüffe verbiar 
tende Doctrin betrachtet, wiewol fie eigentlich nur Eins 
fachbeit, Ordnung und Mäßigkeit in benfelben, nebſt 
Berücfichtigung gemiffer Umflände und Bedingungen 
lehren fol, unter melden dieſe ober F geiſtigen und 
koͤrperlichen Einfluͤſſe ) für uns heilſam ober ſchaͤdlich 
find. Ihr oberſtes Geſetz iſ: man vermeide zur 
Erhaltung feines Wohlſeyns alles, was den 
NMaturgelegen mwiderfpriht und. ung frant 
mahen-fann! Man treffe alfo in ben fomol 
uunferer Ernährung, alsaud zu unferm 
Krranäsen befiimmten Lebensgenüffen dag 
rechte Maß und eine verfländige Auswahl! 
— Daher fest die Hogiaftif nicht nur eine richtige, 
ründlihe Selbftfenntnif voraus, bie mir und 
—R genug verſchaffen muͤſſen (mie? lehrt ber Artikel 
Selbstkenntniss), fondern bedingt auch eine vertraufe 


lihen find: 1) Mrmofpbäre, nämlih Luft, Wärme, 
Eleftricität, Galvanismus (f. diefe Artikel); 


unter ihren Eigennamen). 
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Bekanntſchaft mit allen auf unfere Nakur einwirkenden 
äußern und innern Lebensreisen, Menn nämlidy - 

1) diefe weder zu flark noch zu ſchwach, ſondern 
dem Zuftande unferer Erregbarfeit angemeffen find; > 
geben die Berrichtungen unfers Körpers ic. geſundhe 
gemäß vor ſich. Eine forgfältige Auswahl Jaßt aber 

2) nur folche Meise zu, die mohlehättg für unfere 
Erregbarfeit find und ſich mit den Beſtandtheilen um 
ferd Leibes vertragen. 

5) Langanhaltende und Immer mehr, ober auf eins 
mal gefteigerte Erregung erfchöpft unfere Erregbarfeit; 
mithin hat die Dauer der Einwirkung flarfer Reize ihr 

ewiffes Ziel, welches ohne Störung unferer Geſund⸗ 
beit nicht überfhritten werden darf, 

4) Da Alter, Gefchledht, Temperament ic. bie En 
eegbarfeit fo oder anders mobifiziren, fo verſteht es fid) 
von felbft, daß jegliches Alter, Geſchlecht, Temperas 
ment ıc. feinen verfchiedenen Grad von Meizung oder 
Erregung haben und vertragen muß. - 

6) Durd) den täglichen Rebendaufmand erleiden mir 
einen merklichen Berluft, welcher dureh den Gemuß pab 

ender Nabrungsftoffe (f. diefen Artikel) zu erfepen ifl. 

halb müffen wir dergleichen alle Tage geniefen, 
doc) auch verbauen und in Saft und Blut vermandeln, 
zugleich alle unnöthige oder unverhältuißmäßige Säfte 
sonfumtion vermeiden, 

6) Da mir mit der Innens und Außenwelt in fies 
tem Eontaft und Kampfe find, da wir von ihren Eim 
flüffen täglich beſtůrmt werden, denen ber geſunde Kraftı 
menfh wohl, unbefchadet der Integrität feines Orga⸗ 
nismus, bid auf einen gemiffen Punkt Wiperftand zu 
leiten vermag, fo fann man überhaupt durch allmäl 
Gemöhnung daran deren Wirfung ſich erträglich, 
wol gan unſchaͤdlich machen, oder es durch eine zeits 
und vernunftgemaͤße Abhaͤrtung (f. dieſen Artikei⸗l, 
117.) dahin bringen, daß man wenig oder gar nicht das 
von angegriffen wird, 

7) Alein diefe Abhärtung kann nur dann erft ges 
lingen, wenn unfer Körper durch ungeſtoͤrtes Wachs⸗ 
thum und zweckmaͤßige Erziehung mehr ausgebildet if 
und mit Beihilfe einer geläuterten Gymnaſtik (f. d. Art, 
Gymnastik und Leibesübungen) den Grad von Gemandts 
beit, Regſamkeit, Biegfamkeit und Stärfe erlangt hat, 
beffen er bis dahin fähig ift. Fruͤher verfuchte Abhän 
fung wuͤrde bdiefe Ausbildung fören, zjurüdiegen und 
jene ſelbſt in der Folge erfchweren oder wol ganz. um 
möglidy machen. 

8) Da jedoch Abhaͤrtung nicht allein vermag, ımd 
gegen äußere, zumal atmofphärifche Schaͤdlichkeiten fo 
zu ſichern, daß mir darunter nicht leiden follten, fo find 
ung unter allen falten und gemäßigten Himmelsftrichen, 
oft audy unter warmen, Schutzmittel unentbehrlid, 
ohne welche Gefundheit und Leben nicht beftehen koͤnn 
ten. Die bauptfächlichften find: eine ſchickliche Bes 
fleidung (f. den Art. Kleidung) und eine paffende 
ante er Art. en. IX, 344. gl. 

tter in Ruſt' agaz. f. d, gefamte Heil 
Berl, 1828. 8, XIV, 2.) . er — 
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9) Mber auch der zweck⸗ und zeitgemäß abgehärtete 
Menſch muß, um gefund zw bleiben und lange zu leben, 
in feinem phofifchen und pfochifchen Verhalten eine ges 
wiffe Orbnung und Kegelmäßigfeit beobachten und als 
len inneren und äußern Feinden feiner Gefwsdheit mus 
thig die Stirn bieten, Zugleich mußer  - - wi 
a: MY Seine Sinne md Einndrgane, weil dieſe 
ben Geift mit der Körperwelt in Verbindung fegen und 
barin erhalten, geſund zu erhalten fuchen. Deshalb 
bürfen fie weder ganz müfig und ohne Übung bleiben 3), 
nod auch zu lange und auf eine übermäßige oder verkehr⸗ 
te Ark angeſtrengt und reg reg werden; alle ploͤtz⸗ 
liche und heftige Einbrücde feien fern von ihnen, das 
mit ihre Yunctionen ungeftört und harmoniſch fortgehen. ' 
1) Man ſuche lieber Krankheiten durch eine zweck⸗ 
mäßige Lebensweiſe, als durch Aderlaffen, Purgiren rc.) 
in beflimmten Zeiten zu verhüten, denn ‚die medicinifche 
Behandlung derfeiben ift immer mit mehr Kraftverluft, 
folglich mit mehr oder‘ weniger Lebensverfürzung vers 
bunden*#): .' : (Th. Schreger.) 


7 _ yuf y 


3) Wie bie Enihörgane zwectmäßig, zu üben find, Bat Ontss. 
wiurds gelehrt Im feiner ng Elanidumgen, als Anhang 
zu deſſen Gyuma neueſter Ausgabe, Schnepfenthal 1809, 8. 
DBergl.- Ed. Kühn Diea ‚de educatione sensuum exteraorum.. 
eic. * 159. 4. - 4) Literatur der Huyglaflif, Dia⸗ 
rent, afrobiktif, MNihrnungemürtellunde sc. Hippofrates dia⸗ 
tet; Bücher. Celsus LL, de Medicina.. Balenus von der 
Erhaltung der Geſundheit, a, d. Griech. ‚Eine Proberin: Witten 
wers Ardiv f. di Geſchichte der Brgneitinde I, 1. ©. 56 ꝛ. 
Sr. Hoffmann kurzgefaßte Diäretit in alpbaber. Ordnung. Je⸗ 
na 1751, 86 Ber Arjt, eine Wochenſchr. k beleßrenden Unterhalt." 
f. Nitärzte, von 4. M Unger, Hamb..1760::. 12 Bde. 8. 
2. Auf. 1764, 8, G.G. Richter Praecepra diaeterica. Heidelb, ' 
4780. 4.1. A. Rofenbergs Rathſchlaͤge jur Verlängerung des 
ebens. Dreslan 1781.8. ©. Schaarfhmids Diäterif m. Auf, 
von Nicolegi. Berl, 1785, 8 W. Trillers 'diäter, Lebensre⸗ 
gen in gereimten:Berfen, deransgeg. von F.. 8. Tritler. Ittf. 
a. M. 1785,89, Büderts medic. Tifhbud) sc. 3. Aufl, 
Bar. 1785, 8, 3, ©. Effi Anwelſung zu einem gefanden und 
Langen, ben, Augeb. 1785, 8. W. Grefenins.medic. moralifde 
Patbemiatologie, Erf. 1786, 8. P. Ch· . Sheidemantel, 
die Keidenfhaften „ale Hrifmtrtel, betrachtet. Hildburgb. 1787. B, 
3. Armjtrong, die Kunft.die Gefumdbeir zu erhalten sc. Zurich 
1788. 8. W. — alceners Selendiaͤtent. Leipz. 1789. 8. Ragi« 
men sanitatis Soalerni etc. edit, a F. C. G. Ackermann. Sten- 
dal. 1790. 8. 9. 8. Büderts allgem. Abhandl. von den Nabz 
rungsmirtelm 6 Theile; Neue Unsg. von K. Sprengel. Berl. 
17%.8. . Sam. Hahnemanns Freund ber Geſundbeit. Frff- 
a.M. 1. Hft. 1792. 2. Hft. 1795. 8, 3 A. Mai’s medicin. Fa⸗ 





ftenpredigten, 2Hfte. Mann. 1793 — 9. 8. Fauſt e Gefundheitss ' 


Farchismus, Büdeb. 1795. 8. 7te Aufi. 1808. 8. verbeil, u. veru. - 
berausgeg. von Reinhardt, Leipz. 1826, 8, 11te Huf, Leipj. 
1530. 8. ins Kranz. überf. m. Anm. von $r. Gallot. Reuchatel 
1318. 8, 2. Eornaro erprobte Mittel gefund u. lange zu leben. 
Brounfgw. 17%. 8. F. Aug. Mai’s Gefundheitstarehiömus u, 
Sranfenwärter » Unterricht, Mannd. 1796. 8. Ste verm. u, verbeff, 
uf. unter d, Titel: die Kunſt die blübende Gefundbeit zu erbals 
ten x. 2 Thle. Mannb, 1320, 8. &. 8. Mütlers Erempelbuch 
zu Raufts Gefundbeirslatehism, x. Banner. 1796, 8. 

Prineipia diaetetica, Nova Edit, Erlangae 1797. 8. 
Kirchner üb, Frübjtüde, Main; 1767, 8. C. W. Hufselands 
Matrobistif. 2 Thle. Berl. 1797. 8. Ste verm. rechtm. Auf. 1824. 
8.5; nad d, 2. Ausg. i, Engl. überf. von U. 2. 2. Jourdaim 
Lond, 1824, 8; Ins Serbifhe von Steith; ins Italiaͤniſche 1830, 
8. Pfocdolegifhe Fragmente J. Mafrobietif sc. von Ehrmann. 


Srff. a. M. 1798, 8, Die Kunſt das meuſchl. Leben ju verfäns - 


A Tncpkt, d. W. u... Erfte Sectien. XXIV. 
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‚s Diälerik für Kranke eic. fh Krankendiäterik. 
ur — Reconvalescenten f. Keconvalescenten- 
diätetik; — Selendiätetik, f. dieſ. Ark. ik, 

6. DIAGNOSIS (bon dtarıyrasdkes, unterſcheiden, 


genau erfennen, dignoscere) bedeutet die Erfenntnif ir⸗ 
gend ‚einer Sache; In medizinischer Hinficht die Erfennts 
4 


gern, in Sabellenform. Bl ara) 4. Rothe u. Hilfstafel e 
Makrobiet., nah Hufelandi Peipy, 1708 4. Die Kunft ein 
hobes Alter zu erreichen, vom Verf. der Ommätelegie. Bert. 
1748. 8. Beiträge zur förperl. u. Selendiätetit f- Nervenſchwache. 
Bürkh 1798 3. Amm. Kant von der Maht des Gemüths durch 
den bloßen Vorſaß feiner kranthaften Wefüpte Meifter zu feun, 
Dena 1798. 8, €, U. Struve Gefuhdbeitdfehre.. Draumnfdo, 
1749-8. ‚Genius der Gefundbeit und des Lebens, von €. Hi Hir 
Han. Leipz. 1800. 8 P. K. Sartnanm"® feitelehre 
fd ponf@leten des Menden, Leipj, 1500, 8, .Diäterliches Serie 
tom, von ®. Vogel. 3 Bde. Irtf. 110-3,8, €. Sırus 
wre Geſundbeitefr. der Igend. Hannbo. 1803. 8. Taſchenbuch 
fr de Geſundd. v. Br Hildeträande. Erl. 1801, Mi 8, Hre Unfl. 
18526, 8. Der Familienarzt, von G. W. Beder. pi. 1804, 5. 
Y € Wronfons Anteit. 5. Didter. Gebr. der Bäder, m. 8, 
Berl, 1504 8. Dr, Bergfs pfoch. Pebensverlängerungsfunde. 
Peipj. 1804, 8. F. 9. Auguftins' Gefundbeirsalmanad, m. K 
Berl; 1804. 16. E. U. Srrune Geſundheitefreund des Alters, 
Hann. 1504. 8. Nenefte Aufl. 1824, 9. M, v. Fendöffels Une 
terbs ber Leidenſchaften und Gemkebtaffeete, als Urfachen und! 
Heilmirtlel der Krankheiten. Peft 1804. &, Die Diaͤtetit für Ge⸗ 
fande, wiſſenſchaftl. Bearb, von S, F. Burdach. Teipj 1805. 8. 
Die Kunft das Leben des ſchoͤntn Geſchlechts zu verlängern :c. von 
I. €. Aronſon. Berl. 1809.8, Ste Huf. 1822, 8, Das Alter, 
un untröglidies Mittel alt zu werden, von 4, Schröter. ze 
verm, Auf, Berlin 1805. 6. Nachtraͤge dazır Berlin 1507. 8, 
&, 3. Kilian Diäretik der weibl. Schönheit sc, Hamb. 1806, 8. 
G Vogels diäter. Leſebuch fir Juͤnglinge. Gotba 1808. 8, 
A Wonels GrfundbGeirsgirung 1808. MR, Ubr, Schiferli 
über d, Einfinß der Genrätbebermeg. auf Geſundheit u. Lebenödaner. 
Bern u. Minsertbur 1808, A K. Sprengels Handb, der Bes 
fundb, m, des langen Pebens, frei bearb. nah I. Sinclair 
Leipz. 1809. 8. Anpica, oder Die Kunſt aefund zu ſeyn und alt 
zu werden, von €. 8. Lurberig. Leipz. 1804, 8. Deſſen Grund: 
lehren der Diätetit für gebild. Lefer. Leipz. 1800. 8. 6,4, Ber: 
tele Handb. der Orfundheitscrhaftungsichre. Landéh. 1910. 8, 
Lerifon der Genuß= und Nahrungsmittel x. Stendal 1510, 8. 
9. Beckers Verf. einer age. u; beſend. Nabrungsmirtellchre 
mit Borr, von K. O. Bogel, 1, Stendal 1810. 11. 1818, 1822, :c. 8. 
C. H. Theod. Schregers Hondb. ;. Selbſtpruͤfung unferer Speifen 
u, Öetränfe ꝛec. Rürnb. 1310, 8. Deſſen koemetiſches Toſchenbuch, 
od. weibl. Schoͤnheits⸗ m. Geſundheitepflege sc. Nürnb. 1511. fl.9. 
ins Dän, überf, Kopend. 1812. 8 Gumberté Leviſen üb. 
Leldenſch. u. Gewohnh. des Menſchen und deren Einf. auf die 
Grfundb. Goslar 1811. 8, €. U, Swierlein, das mirffamfte * 
umd leicytefte Debensrerlängerungsmittel des menſchl. Lebens. Ruts 
ba 1812, 8. Hornbostel de peregrinationis usu er digpirate. 
Viennae 1816. 8, Scharffer de lusn et ludorum vi didererica. 
Viennae 1816. 8. SHogtaftif x, v. €. 8. £. Wildberg. Berl, 
1318. 8. N. Auf. 1822.98, € MW. Consbruche bidre, Tas 
ſchenbuch :c, 2te Aufl, Leipz, 1820. (die erfte cbendaſ 1913.) Vol: 
ftandiger Geſundbeitslatechism. von 8. W. Weiner. Paderborn 
1821.38. 9. Fellers Handb. der Diäteril. Landeb. 1821. 8. 
€. 6. Carus Lehrb. der Gnnäfelogie sc. 2 Thle, Leipj. 1821, 8, 
Medicina clerica, Lond. 1821. 8. Teutſch Peim. 1824. 8. H. F. 
Pautizfi Unleit. fr Landlente zu einer verminft. Geſundheits— 
pflege, 6te Huf, bei. von 3. €, Adermann und Nonne Fikf. 
0. M. 1822. 8, Anleit. j. phof, u. moral. Erziehung dis. weibl, 
Geſchlechts; nah €. Darmin bearb, m. Zuf, von E&, W. Hu: 
ji nd, feipj. 1822. 8. Handb. der Kriegshngieine von 2, U, 
. Hempel, m. Langenberge Vorr. Goͤtt. 1822, 8, Hebe, 
Taſchend. f. Erbalt. der Geſundh. u. Schönheit, von Dr. v. Mars 
tius. Mei. 1822. M. 8. Vier und jmanzig Pebensregeln, um 
Krantheiten vorzubeugen und alt zu werden, ni’ Unbängen von 
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niß der Kranfheit indbefondere, Diefe gründet ſich aber 
auf die Auffaffung, Samlung und Beurtbeilung ber eis 
chen, welche fomol den Körper als den Geift und ebenſo⸗ 
wol bie verlegte Materie aid bie gefiörte Verrichtung 





©. 8. Lutheritz. Lelpp. 1822. 8. Heinrorbitchrb.der Str 
Iengefundheitäfunde, als Unbang zu deſſen teutſch, Uberſ. von- G. 


M.-Barroms Unterf. üb, gewiffe die Geiftesjerrütt. berreff. Ires, 


thümer ıc. Beipj. 1822, 8. 9. U. Struve über Diäts, Entjier 
hungs⸗ und Hungercur :. m, K. Ultenb, 1822, 8. Sr. Uccum 
dv. d. Verfälfch. der Nahrungsmittel, nach d. 2ten Ausg. a, d €, 
von 2, Eerutti, mit einer Einleit, von C. G. Kübm Leip 
1822. 8, Der Urjt, eine Wochenſchrift jur belehr. Unterhaltung 
f. Nichtaͤrzte, v. €. U. Peſchet. Bittau 1822. 8. ©. Meyne 
Weg zur Gefundbeit, a. » E. v. N. 9. Julius. Er ENG 
®. 3. Moft, Geſundh. u. Kranfh., eine medic, diät, Zeitſcht. f. 
alle Stände. 1823. & MW. Tiffors medic. Neth- und Hilfs« 
buͤchl. f. ale Menfden, a. d. Franz. men berausg. von ©. W, 
Beer. Peipj. 1823. & Hygilne milir, ete, par L. de Kirk- 
hof. 2te Uusg. Auv, 1823. 8. Gefundheitspflege od. Diatetit sc, 
v. Ph Edt. v. Burtner. Prag 1823. 8, €, 2. Easpari’s 
medic. Hausfreund sc. Peipj. 1823. & Populäre Diaͤtetit von F. 
Möver. Magdeb, 1823, 8. 2te verb. Aufl. 1826. 8. Deflen 
Hausfremmd a, d. Lande. 3 Bde, Magdeb. 1824— 25, 8. Cours 
tlement d’hygiene, par Rostan. Par. 1828. 8 Principes 
d’hygiene, par Ms. Sinclair et L. Odier. Par. 1828. 8. Elem, 
d’Hygiöne par E. Fourterte. IV. Ed. corrig. par L. Brichetam. 
ä Par. 16239. & Die augen, Diät. f. Gef,, Kranke u. Reconval, 
in €, 9. Tb. Schregers Handb. der Poftoralmedicin f. riftl, 
Selſorger. Halle 1833. 8. ©. 246. € W. Hufelands vers 
miſchte Schriften. 2 Bde. Berl, 1823. 1,8. Nye Hygaea udchi- 
vet af C. Otto. Kiöbenhavn 1823. 8. The medical Adviser 
etc, by Alex. Burnett. Lond, 1824. 8. Gefundheitszeitung. Am⸗ 
fterd. 1824, 4. 8. Rich ters Diät, für ſoiche Perfonen, welde 
bei ihren Gefchäften wenig Bervegung haben ıc. Duedlinb. 1824, B, 
Shuljvon Schuljenbeim Unmweif. Crreich. eines hoben Al⸗ 
tere; in Meden a. d. Schwed. Berl, 18248. & €, ©. Bers 
renner efundbeitsichre zunächit für Landbewohner u. Volleſchu⸗ 
ten, m. K. Halle 1824. 8. Über die förperlihe Erziehung des 
Menſchen, von Dr. Friedländer In Paris. U. d. Franz Peipp 
1823. 8. te Aufl. 1827. 8, Die Kunft Krankheiten vorzubeugen, 
mebft Kants Schrift über moral. Diätet. Ppj 18%, 8 Die 
Diätetit u, Therapie des Gcmürbelebens sc, in M. v. Lenbofs 
fels Darftcd, des menfhl. Gemürhs im feiner Beziehung zum geift. 
u. leibl, Peben. Wien 1824. I, 1825. 11, 8. Gefundbeitstatehie: 
mus x. a. d. €, Lelpy. 1524.8. G. W. Groß diaͤtet. Handb. 
f. Gefunde (demdopath. ). Yeipj. 1824. 8, Lehrbüch der Selenhell⸗ 
funde :c, von I. C. A. Heinroth, 2 Theile. Leipp. 10820 — 24. 8, 
Der Arzt des Sottesgelehrten, von Franz. Fuchs Stige ber 
populären Geſundheitslehre für Gottesgelehrte. Der Geſundhelts⸗ 
freund, a. d. fr. des Morin, von & Wendt, Leipj. 1824, 8, 
€, €, Eafpari’s Grundfäne der allgem. Didterif zu alad. Bors 
Ich Peipj. 1825, &,, Defien Handb. d. Diäter. f. alle Stände. Lpy 
1825, 8, Saufapofbefe f. Nichrärzte von C. 8. Lurberip, Meir 
fen 1835. 8, €. 2. Klofe Grundf, der allgemeinen. Diätetif. 
feipj, 1825, ar, 8. Diatetit f. d, eleg. Belt, mn. d. €, von ©, 
an, Deder, Yeipy. 1825. 8 W. Beldmann über Diätetil ıc. 
5re ver, Uufl, Eifen 1825,8, €. 3.2. Mildberg üb. d. Ge⸗ 
nuf der Sinnenreije :c. Peipj 1826. 8. J. Briand Manuel compl. 
d’Hygiäne etc. redigt selon la doctrine du Prof, Halld 
ü Par. 1826. 8. Lebrun des erreurs relatives à .la sante, 
ä Paris 1826. 8. Iöhers diät. smedic. Hausfchag. Lelpz. 1826, 
8. Fr. on diot. ete. by D Paris. Ed, II, Lond, 1826. 8.; 
teutſch me, Anm, von Fr, Reinhard, Ilmenau 1828, 8, Handb, 
der allgemein. und fpeciell. Kranfbeitsdiät., von €. Sundelim 
Berl. 1826, 8. Seſundheit u. Krankheit x. von ©. 8. Moft, 
2te Aufl. Haun. 1827, 8. Allgem. Gefundheitstafhenbud ıc. von 
Fr. Richter, Leipj. 1827. & MW, Kit hener Die. f. d. eleg. 
Melt. a. d. E, von Beder. 2te Aufl, Leipp. 1827, 8. 3te Aufl, 
Lelp; 1832. 8, €, 3. Qurberig Pebmserhaltungstunde sc, Meis 
601827, 8. F. U. von Ammon Brunnendiäterif, Dresd. 1826, 
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barbietet. Es iſt daher zur Erkennungder Krankhelt 
juerft die Kenntniß bed geſunden Zuſtandes nothwendig 
ohne welche wicht beftimmt werben kann / was van dem⸗ 
felben abweichend iſt, ebenfo,, wie die Heilung die Kennt 
niß des Franken Zuftandes voraus ſetzt, wenn fies anderd 
auf den Namen einer rationellen Anfprüde machen unb 
das Leben oder doch die Geſundheit des Kranken bem 
Ungefähr nicht Preis geben mil, Es muͤſſen daher dem 
Arzte bei der Auffuchung ber Krankheitszeichen ſtets auch 
die des gefunden Menſchen vor Augen fdyweben ; ı denz 
nur biedurch wird er ſich den Ubergang vom gefunden: 
zum kranken Zuſtande erllaͤrenz nur hiedurch die Princi⸗ 
pien aufzufinden vermögen, welche er zu beſolgen bat, 
um naturgemäß, ſicher, dauerhaft und mit dem wenige 
ſten Nachtheil auf dem naͤmlichen Wege die Kranlheit in 
Gefundheit überzuführen, auf welchem diefe in- jene 
übergegangen ift. EL KB LEBER DE 

Zur richtigen Diagnofe einer Krankheit gehört aber 
ebenfomol die Erfenntniß des; gegenwaͤrtigen, ald bie 
Erforfhung des vorangegangenen Zuftandes, und es iſt 
daher bie gemöhnliche Eintheilung, monad) fie ber Ana- 
mnesis, d, i. der Rüderinnerung und Apfnahme dei früs 
beren Kranfheitdzuftandes, entgegengefegt wird, nicht 
ganz zu. billigen. Ebenfowenig fann ſie der Prognoſe 
gegenuber geſtellt werden, inſofern⸗ dieſe naͤmlich bie 
Beurtheilung ber Krankheit mit beſonderer Nückfiht auf, 


f. 8. 2te Yu. 1829 8, Meifediätetit x. von C. 9, Theod. 
Schreger. Halle 1827. MH, 8. Die bewaͤhrteſten u. mehlfeilften | 
Mittel gefund u.- lange zu leben x. vom Pref. A. @. Kird« 
mener. Münd, 1827; 8, Der gefunde Menfd rc. nebit einfachen 
Rertungemitteln x. 1827. 8. teutfd von F. Neindard. Bmen. 
1828, 8, Die Diäterif des pbofiihen u. pfodifhen Menfhenles 
bens x. von 9. M. Leupoldt ıc. Berl. u. Yeipj- 1828, '8,- 
Handb. d. Distetit f. gefunde Menfhen von. Wildberg. Peipj. 
1828. 8. Diäteril von Dr. ?eupoid. Berl. 1828..% Die Ges 
undbeitsjeltung von €, J. W. Streit. Oraiy ſeit 1828 18, (mird ’ 
ortgef.) Fr. Hartmann SHandb, der Didtetik für Jedermann ıc. 
Nah homdopath. Brundfägen ı. Peipj. 1829. gt. 8, Der Arit, 
als wahrer Hausfreumd fiir. Gefunde und Kranke sc. ven G. Er, 
Moft, 2 Theile, Leipp 1829. 8, fiber koͤrperl. Erziehung der 
Menſchen :c., von Bräumlid, Freiberg 1829. HM, 8. Die Gyme 
noftit aus d. Seſichtspuntte der Diätenit u. Pſychologie x. von 
€, 8. Kod. Magdeb, 1830. 3. M. €, Mind Dihtenit oder 
Grfundbeltsichre fe Kinder in Gradt« und Landſchulen. re Aufl, 


bei d, Gebrauch aller Mineratmafler und befondere der in dem ' 
Struvefden Zrinfonftalten, von 3. 3. Sache. Berl. 1830, 8. 
Deifelben Ärptlides Gemälde des welblichen Lebens im gefunden 
und franfhafren Zuftande x. Ein Lebrb. für Teutſchlande Frauen. 
Berl. 1830, 8. Diätetit-von Dr, Hartmann, Peipj. 1830. 8, 
Der Weg zur Gefundheit sc, nah dem Franj. des Andine 
Rouviere x. vom einem teutfchen Brite, Amenau 1830. 8. 
Hartmanns Diärerif für Kranke, die fi bemdoparbifc beiten 
laſſen. Dresd, u. Leipz. 1830. 8. Die vorzüglichften Regeln für 
Erhaltung der Gefundheit im Ufgemeinen :c, von I. M. Scho: 
land, Magdeburg 1830. B. Apperirs Leriton sc, Wien 1830, & 
Easpari's Katechism. der bomdoparb, Didterif für Kranke, 2te 
Yun, v. Orof. Leipz. 1831. 8,- Populäre äfterreih. Gefundbeitse 
kim. Wien 1830. 4, Die Kunſt zu effen und ju trinfen x. von 
©, Spieß. Fein. 1830, 8 Die Zerſtreuung, als medic, 
Heilmittel :c, von F. A. Milde, Berl, 1830, 8. Kunft die Ge: 
gg wm erhalten (demöepath.) von €. ©. Eh. Hartlaub. 
einz. 184. 8. Diarerif für Geifttihe in de Yalenti Medicina 
elerica. Leipz. 1991. 8. 1. S. 183. Haudbuchlein der Dlaͤtet. 
von Abuchti. Berl, 1831. 8, 
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das wahrſcheinliche Ende derſelben (die Diagnoſe des zu 
erwartenden Ausganges) iſt 

Die Diegnofe iſt das erſte und hauptſaͤchlichſte Ges 
ſchaͤft des Arſtes auf welches ſich nicht allein die Rich⸗ 
tigkeit und der Werth einer jeden Erfahrung, fondern 
auch alle nachfolgenden Beflimmungen und Handlungen 
deffelben in Bezug auf die Heilung beziehen *). ie ift 
daher ungerfrennlich von det Ausübung einer rationellen 
Heilfundez; durdy fie unterfcheider fi) namentlich der 
echte Arzt vom groben Empirifer, und fein Grundfaß der 
praftifchen Heiltunde' iſt richtiger, als der: „qui bene 
distinguit, bene medebitur.“ (Bergl. J. C. Hoenn 
Axioma Ammonü philosophi: &gıora yyovz agıora 88 
euer, quo quis reclius cognoscit morbum, eo rectius 
sanat, Oratio, Altdorfi 1675. 4.) 


Um aber zu einer richtigen und fiheren Diagnofe 
zu gelangen, bat man Näcficht zu nehmen: 1) auf ale 
and jede, anfcheinend noch fo unbedeutende Krankheits⸗ 
erfcheinungen, fie mögen fubjeftiv und vom Kranfen 
empfunden, oder objektiv ſeyn und vom Arzte mahrges 
nommen werden fönnen, Oft wird zu der Erforfchung 
derfelben eine befondere Manuals oder Inftrumentaluns 
terfuchung nothwendig (f. Krankenexamen); — 2) auf 
den bisherigen Gang der Kranfheit (Anamnesis); — 
3) anf die Duantität und Qualität ber veranlaffenden 
Urſache; — #) auf die individuellen Verhältniffe des 
Kranfen, fein Alter, Geſchlecht, Temperament, feine 
Eonfitution, feine Kranfheitganlagen, feine Lebensart, 
Sewoͤhnung und Gemohnbeit, Beſchaͤftigung, Etand 
u. f. w., bie letztern beiden Punfte geben die Diagnosis 
causae: — 5) auf Alles, mas den Kranken umgibt, 
feine Wartung und Pflege, feine Wohnung, fein Bert 
u. ſ. m.; — 6) auf bie Zeit des Jahres und dem herrs 
{chenden genius epidemicus annuus oder stationarius, 

Alles died zufammengenommen begründet die Diag- 
nosis morbi, indem bie mefentlichen Zeichen derfelben 
von ben unmefentlichen, zufälligen getrennt, dag erhal⸗ 
tene Kranfheitebild zunächft analofirt und mit der in 
ber fpeciellen Pathologie aufgeftelten Krankheitsform ges 
nau verglichen mird, Hier fann ed kommen, daß eins 
zelne, felbt mefentliche Zeichen zum vollfländigen Bes 

tiffe einer Krankheit fehlen, und dies hat dann feinen 

rund entweder barin, daß bie Krankheit noch nicht ges 
hoͤrig ausgebildet, noch in der Zunahme begriffen if, 
oder baf ber Verlauf derfelben ein abnormer if, Dag 
erftere fol daher den Arzt im Anfange vorfichtig mit feis 
ner Diagnofe machen, eingeben der Beobachtung, daf 
die meiften. Krankheiten gemeinfame Vorläufer haben 
und ihre fpecififche Form erft mit ihrer fernern Ausbil⸗ 
dung erhalten, ebenfo (um das fehr paffende Bild des 
Fienus, Semigtik. P, 1. sect. IV, cap. 4. zu gebrams 
hen), mie eine Pflanze, welche aus der Erde hervor⸗ 
foroffend, nod) Feine außzeichnenden Merkmale zeigt, um 
ihr die paffende Etelle im Soſteme anmeifen zu Fönnen, 
Das Ietere dagegen muß dem Arzte gleidy von vorn 








*) ©. Jo. Juncker resp Koeppe diss. de vera merborum 
diagnosi, certo therapiae Are Halae 1756, 4. 
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berein zeigen, baß er es mit einem complicirten Leiden 
k than babe, und ebenfo fehr feinen Beobachtungsgeift 
härfen ale ihn vorfihhtigen Behandlung auffodern, 
Infofern fid) num auf die Erfennung ber Krankheit 
die Beſtimmung der Kurmethode fügt, kann man aud) 
bie diagnosis remedii, d. i. die Erkennung und Auswahl 
bes Heilmitteld aus dem Schatze der Arzneien (dA 
laroren ), unterfcheiden, zu welcher ein bald mehr ratios 
neller, bald mehr empirifcher Weg eingefchlagen werden 
kann. Jenes gefchieht entweder uffuchung des 
Wefend und Erfenntniß des Innern Vorganges der 
Krankheit und durch Unterfuchung ber Wirkungen des 
eilmittel® an Thieren oder an gefunden und franfen 
enfchen, um es dem erfteren entgegenuftellen; — 
oder durch Beflimmung gemiffer Heilungsprincipien, Ins 
dicationen, zu deren Ausfuͤhrung erfahrungsgemäß pafs 
fende Mittel Be werden ; — oder aud) durch Echlüfs 
fe aus den ſchon befannten, analogen Krankheitsfällen 
und deren Heilung auf den gegenwärtigen, Das legs 
tere geſchieht durch die oft ruͤckſichtsloſe Anwendung 
gewiſſer Mittel und Beobachtung der günfligen oder 
nachtheiligen Wirkungen berfelben auf die Krankheit (In- 
dicatio ex juvantibus et nocentibus, 5. B, nad) Anwen⸗ 
bung eines Probeaderlaffes), ein Verfahren, welches bes 
fonderd bei der contraftimuliftifhen Methode Rafori'g 
feine Anwendung findet; — oder durch Prüfung des 
Mitteld nad) feinen finnlichen Eigenfchaften (in älterer 
Zeit burdy die Eignatoren, in neuerer Zeit von Dfen), 
wonach 3. B. Mohnkoͤpfe auf den Kopf, Pneumonasthe 
pulmonacia auf die Zungen, mehre Orchnsarten ihrer 
knolligen Wurzeln wegen auf die Teftifel mirfen follten; 
— eine erft fpäter gefundene und, wenn gleich nicht 
unintereffante, doc; wenig brauchbare Methode. Welche 
von diefen verfchiedenen Methoden vorzuziehen ſei, bes 
darf wol feiner meitern Nuseinanderfegung. 
(Baumgarten- Crusius.) 
DIAGNOSTIK (von dayroarızy sc. regen oder 
dmorzun) iſt die Anleitung zur Diagnofe, das iſt die 


“Lehre von der Kunft, einen Gegenftand und insbefondere 


eine Krankheit mit Sicherheit und Gewißheit zu erfens 
nen. Gie ift befonders in neuerer Zeit von Y. C. Wich⸗ 
mann (been zur Diagnoftif, 3 Bände. Hannover 1794 
— 1802), W. Sr. Drevfig (Handbuch der mebdicinis 
(hen Diagnoftif oder der Lehre, ähnliche Krankheiten 
von einander zu unterfcheiden, Erfurt 1801.), 8. ©. 
Schmalz (Berfuch einer medicinifchschirurgifchen Diags 
noflif in Sabellen, Dresden 1825. 5. Auflage. in Fol.), 
©. ©. Bogel (Augemeine mebicinifch : diagnoflifche Uns 
terfuchungen zur Ermeiterung und Bervollfommenung feis 
nes Kranfeneramene. Stendal 1851, 2 Theile) u. U, m, 
bearbeitet worden, mo man fie, fchärfer aufgefaft, al 
die Erfenntnif der Krankheit mit gleichzeitiger Unterfcheis 
—* von andern ähnlichen Krankheitsformen bezeich⸗ 
net bat. 

Man fann fie in eine allgemeine und eine befonbes 
re tbeilen, infofern nämlich die erfiere einen Theil der 
Lehre von der Krankheit im Allgemeinen ausmacht, die 
legtere aber für jeden einzelnen Fall —— ſeyn 


* 
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muß. Diefe berubt daher auf der genauen. Kenntuig 
aller, einzelnen Kranfheiteformgp; „bie erlie dagegen, 
welche die Erforfhung der Keautheit im, Allgemeinen 
beabfichtigt, gründet ſich befonders auf die Kegeln des 
Kranfeneramens (f. Due: : 

Um aber die Diagnoftif mit Erfolg zu üben, wers 
den ſowol von Seiten ded Arztes als von Geiten des 
Kranken gewiffe Bedingungen, Eigenfchaften und Kennts 
uiffe vorausgeſetzt. Der Arzt wird um fo gefchickter in 
der Diagnoflif ıfeyn, je genauer er den menſchlichen Ors 
ganiemus im Franken, fowol als. im gefunden Zuffande 
erfennt, je mehr er ſeinen Blick gefchärft bat und. je 
mehr er praftifchen Takt, und Beobachtungsgeift befigt, 
je mebr er ferner eine verfiändige Erfahrung und aufs 
merffame Beobachtung mit Sreibeit von vorgefaßten 
Meinungen und Epflemen verbindet, je mehr er Schärfe 
der Sinne fowol als des Verſtandes befigt, um ſewol 
das anſcheinend Uhnlidye von einander zu trennen, als 
auch fcheinbar ‚bivergirende Erfcheinungen gehörig mit 
einander zu verbinden, und je häufiger ihm endlich bie 
Gelegenheit fi) darbietet, bie Krankheiten zu beobachten 
und in vorfommenden Falen bie beobachteten Erfchels 
nungen mit benjenigen zu vergleichen, welche der tiefere 
Blick in den geöffneten Leichnam ihn wahrnehmen läßt. 
Don Seiten des Kranken aber wird zur genauern und 
gewiffern Diagnofe verlangt, daß cr dad Vermögen. bes 
fige, ſich durch Worte auszudrücken, den gehörigen Grad 
von Verfiand habe, um die an ihn gerichteten Fragen 
zu beantworten, und genug guten Willen geige, fich aus⸗ 
zufprechen, nicht aber die Mbficht, vorhandene Krank; 
un zu verheimlichen, oder nicht vorhandene zu ers 

nden. 

Yus biefen Gruͤnden bat die Diagnoftif mit manchen 
Schwierigkeiten zu fümpfen, namentlich aber moͤchten 
die Umftände, welche die genauere Erfenntniß der Krank⸗ 
beit beeinträchtigen oder unmöglich machen, etwa fol: 
gende ſeyn: 1) der Mangel eines vollftändigen, gehoͤ⸗ 
rig geordneten, mit Befonnenbeit angeftellten und mit 

berlegung ausgeführten Krankenexamens. 2) Die mans 
gelhafte Kenntniß des menſchlichen Körpers, fomol des 
gefunden ald bed franfen, fowol im Allgemeinen als jes 
des einzelnen Theiled insbefondere und ebenſowol feis 
ner Structur, Form und Mifhung, als feiner Kräfte 
und Thätigfeiten, 3) Befchränftheit des Geiſtes oder 
Eingenommenbeit von VBorurtheilen und einfeitigen Theos 
rieen. 4) Die tiefe Page eines Eranfen Theiles und die 
Verborgenheit ded Krankheitsproceſſes. Dies ift es, 
was bie mebisinifche Diagnoflif im Gegenfage zu ber 
chiturgiſchen in den meiften Fällen erfchwert, ungeredhs 
net, daß die Fehler der Mifhung (nad) Keil der Gegens 
!tand ber erfieren) der Natur der Sache nad) ſchwieriger 
zu beſtimmen find als die Fehler der Form (nach dems 
felben der hauptſaͤchlichſte Gegenftand der legteren). 
5) Die fehlerhafte Lage eines Theiles, z. B. wenn die 
Teſtikel im Unterleibe zuruͤckgeblieben oder die Nieren im 
Becken befindlich find. Entwickelt ſich in diefen Theis 
len dann eine Krankheit, fo iſt es oft erft die Section, 
weldhe der Diagnofe Gewißheit geben kann. 6) Das 
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h | — ee 
fo häufige Erfcheinang, daß de, ohne nicht taͤglich Fügen 
geſtraft zu. werben, nicht geläugnet werden -fann.- 
fab nicht als Beifpiele der erflern Art, Sophilitiſche an 
Knohenbrüchen, Lungenfürhtige an Waflerfuchten und 
Darmgeſchwuͤren, Herzkranke an Entzündungen anderer 
Theile und Fiebern, Saͤufer an Delirium tremens und 
Desorganifationen bed Magen, Gemütbss; und Geiſtes⸗ 
kranfe p Unterleibgfrantheiten leiden? BSeiſpiele der 
letztern Art aber, ober Berbindungen ſich ähnlicher Krank⸗ 
beiten, zeigen Mafernfranfe, ‚weldje von den P 
Eäufer, weldje mit dem Nervenficber angeſteckt, Wenes 
rifche, weiche bei unzweckmaͤßig geleiteten und gebaltes 
nen Kuren merfurialfranf werden u. ſ. w. Daß bien 
aus der Diagnoftif keine unbedeutende Schwierigkeit ers 
wachfe, bedarf wel Feiner Erörterung. 7) Der Mangel 
an Verſtand von Seiten des_Kranfen, oder doch bag 
Unvermögen zu ſprechen oder ſich gebörig augdrücen und 
fubjektive Empfindungen verſtändlich machen B können. 
Das erflere ift der Fall bei Kindern, Blöbfinnigen, 
Schlafſuͤchtigen, Betäubten oder an ben Sprachiwerfieus 
gen gelähmten Kranfen, Stummen u. f..w.; das leßtere 
bei ungebildeten, phantafirenden, bupocdondrifchen, bys 
fterifhen und überhaupt überempfindlichen —— 
5) Böfer Wille und abſichtlicher Betrug, ebenfalls non 
Eeiten des Kranfen. Hiebei fann nicht genug Vorficht 
bei der Diagnofe empfohlen werden, .(&. simulirte und 
dissimulirte Krankheiten.) 

In allen Fällen muß es bie genanefte Beobachtung 
und bie mwieberholte Unterſuchung befonders zu verſchie⸗ 
benen Zeiten feon, welche zugleich mit ber fernern Ent; 
wickelung der Kranfheit und ber Art der Einmirfung ber 
angeordneten Mittel der Diagnoftif zu Hilfe fommen 
und die Erkenntniß der Krankheit täglich‘ mehr erleuch⸗ 
ten, berichtigen, feitftellen müffen. ‘Doc if nicht zu 
läugnen, daß einestheild oft, und von ben Routiniers 
immer, Krankheiten geheilt werben, ohne fie gehörig 
erfannt zu haben, und anderntheilg die Erfenntnig mans 
ches befchmerlichen Leidens unklar und bunfel bleibr, 
bis ein unerwarteter unglücdlicher Musgang Leben und 
Krankheit endigt. Wenn aber felbfl dann, nach Offnung 
ber £eiche, diefelbe nicht hinlänglich erfannt und ebenfo 
menig die Urfache des plößlichen Endes beſtimmt mer; 
ben kann, fo müffen wir nur bebenfen, daß dasjenige, 
was unter dem Meſſer liegt, nur ber Stoff und die uns 
beliebte Materie ift, der Arzt aber nicht den Körper als 
lein, fondern auch die Sele, nicht bloß ben bearbeiteten 
Stoff, fondern auch bie ehätige Lebenskraft ſelbſt zn bes 
banbeln hatte. 

Zugleich wird aus ben vorher aufgeführten Grün⸗ 
ben zur Genüge hervorgehen, daß es nicht immer bie 
Schuld des Arztes iſt, menu die Diagnofe an Sicherheit 
oder Wahrheit leidet, und nicht immer ber Wiſſenſchaft 
menn fie eine volfommene Diagnoftif zu geben nod) 
nicht vermag. Ob fie es jemals fönnen werde, iſt nicht 
bier zu erörtern; fovielift gewiß, daß mit ber genauern 
Kenntniß der Krankheiten und ihrer Heilung auch die 
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Diagnofif ſichtbar fortgeſchritten ift und an Klarheit und 
Gewißpeit, an Tiefe und an Umfang zugenommen bat, 
nit gar RER) ı (Baumgarten- Crusius.) 
#3 DIAGOMETER, elektrischer, wird von Rouf⸗ 
feau (im Journ. de pharm. 1823. Der.) feine aus fehr 
feinen Plattenpaaren gebaute, ſchwach mirfende galvas 
nifche Batterie genannt, wodurch er fich vom ber Leis 
tungsfähigfeit mehrer Körper überzeugen konnte, Zus 
gleich entbeckte er babei, daß reines Dlivendl die Eigens 
ſchaft befigt, Außerft wenig die Elefrricität zu leiten, 
die mithin als Kriterium feiner Echtheit hier benugt wer⸗ 
den fann. Der Grund davon foll im Stenrin, ober 
vielmehr in ber Ubmwefenheit des waͤſſerigen Princips zu 
fuchen ſeyn (vergl. Buchners Repertor. f. d. Pharm. 
XV, 1. Th. Schreger.) 
DIAGON, fleiner Fluß in Eli, der Piſaͤa von 
Arkadien trennte, beffen weſtliche Grenze er bildete, und 
bei der Stadt Epitalion in den Alpheus fil. . (H.) 
-DIAGONALE oder Diagonallinie, heißt jede nes 
rabe Linie, die in einer vom geraden Linien umfchloffes 
ven Figur durch zwei Winkelpunkte gezogen ift und nicht 
als eine Geitenlinie der Figur betrachtet wird. In dies 
fem allgemeinften Sinne hat man die Diagonalen erft 
neuerlich, d. h. feit der von Carnot zuerfi ausgeganges 
‚nen und dann von Gergonne, Poncelet, Möbins, Steis 
ner u. U. fortgeführten neueren Betrachtungsweiſe der 
Geometrie genommen und eine große Zahl der interefs 
fanteften Säge, welche bie rg me betreffen, herge⸗ 
feitet. So ißen bekanntlich irgend vier. gerade kinien 
AF, EH, AG, GF in einer Ebene, die einander 





im Allgemeinen paarmeife in ſechs Punften, A, C, F, 
G,H,J ſchneiden, ein „voltändiges Bierfeit” (qua- 
drilatere — Daffelbe bat demnach drei Dias 
ze AC,GF,HF, bie fid) in den drei Punkten 

‚D, E ſchneiden. Man fann nun bemeifen, baß bie 
Halbirungspunfte biefer drei Diagonalen in einer geras 
ben Einie liegen, daß jede der drei Diagonalen von ben 
beiden übrigen harmoniſch gefchnitten wird, d. h. bie 
Vunkte Bund D, in welchen eine belichige AC der brei 
Diagonalen von den beiden übrigen gefchnitten wird, 
fleben ju einander und zu den Edpunften A und C ber 
Diagonale in der Beziehung, daß AB ſich zu BC vers 
hält wie AD gu DC, die kinie AD mirb alfo hiedurch 
in drei Etüde getheilt, fo daß ſich bad erfte zum zwei⸗ 
ten, wie bie ganze Linie zum britten verhält. (Bergl. 
Steiner die geometrifdhen Eonftructionen, ausgeführt 
mittelft der geraben Linie unb Eines feften Kreifed u. f. f. 
Berlin 1833, S. 10.) — Die Diagonalen ber vielfeitis 
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gen Figuren Neben in nody viel zufammengefegteren Be; 
ziehungen, die bier auch nicht einmal erwähnt werden 
fönnen, (Vergl. noch den folg. Art.) (Scherk.) 

DIAGONALFLACHE heißt eine Ebene, bie durch 
mei parallele Geitenlinien eines Parallelepipedums, wel⸗ 
he nicht zu einer und derjelben Geitenfläche gehören, 
oder eine Ebene, welche durch eine Seitenlinie der einen 
Grundfläche eines Prisma und eine ihr parallele Diago⸗ 
nale der andern Grundfläche, oder endlich eine ſolche 
Ebene, die durch die Diagonale der Seitenflaͤche eines 
dreiecklgen Prisma und durch eine gegenüberfichende 
Ede gelegt wird. Der erfigenannte Fall iſt der wich 
tigfte, weil man in der Mineralogie häufig, um die Sets 
tenwinfel der Rhomboeder beftimmen su Fönnen, bie Dias 
gonalen und Diagonalflächen derſelben mißt, daber wir 
auch diefen Fall bier nur betrachten wollen. Es fei dem⸗ 
nad) ABA’D* ein beliebiges fchiefminkliges Parallels 


Kr A’ 





epipebum. Legt man burch bie beiden parallelen Eeis 
tenlinien KC, K’C eine Ebene KCK’C’, fo ift ber 
Schuitt ein Parallelogramm, nämlich) die Diagenalflähe 
KUK’C, melde das Parallelepipedum in zwei gleiche 
und von gleichen Winkein und Geitenflächen eingeichloß 
fene Hälften AKC’B’K’C und A’K’CBKC/ theilt, 
die aber nichts deſto weniger nicht congruent, fondern 
blos fonsmetrifch find, Es fommt und num bier darauf 
an, bie Beflimmungsftüde der Diagonalfläche aus des 
nen bes Parallelepipedumg felbft zu finden. Die einfachr 
Ben Beflimmungsftüde des Parallelepipedums find aber 
feine drei ungleichen Seitenlinien und die Wintel, melde 
biefe mit einander machen. Es feien alſo KA = a 
KB=b,KC=cwumdBKC=a,CKA=B$ AKB 
=y — Größen. Nun iſt (ſ. ebene Triganome- 
trie) ”" =AK’+AC" —BAK.AC’ cos KAC’ 
= a’ +b’— 2ab cos (180° — AKB) = a’ + b’ 
+ 2ab cos y. Hieraus bat man alfo bie zweite Seite 
bes Diagonalparallelogramme, da die eine KC urfprüngs 
lich gegeben if. Mit mehr Umftänden ift die Beſtim⸗ 
mung des Winfeld CK C/ verbunden. Zu dem Ende 
mollen wir die Diagonale KK’ auf folgente Weife bes 
Rimmen. Man fehlage in die Ebene der Grundflähe 
AB mit einem beliebigen Halbmeſſer KD aus K als 
Mittelpunft einen Kreisbogen DE, ferner mit demſel⸗ 
ben Halbmeffer in der Ebene ber Seitenflähe AC den 
Bogen DF, und in der Ebene ber Seitenfläche BC den 
Bogen FE, fo erhält man ein fphärifches Dreied 
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DEF, beffen Seiten DE, EF, FE von den Kantens 
winkeln des Parallelepipedums gemeffen werden. Es ift 
nämlich, wenn Winfel und Bogen verwechſelt werden, 
offenbar der Bogen DE= AKB= 7, und auf gleiche 
Weife EF= BKC=a md FD= CKA=B. Run 
iR im Dreied’ KK'C' KK’= Kl’ + OK’ — 
yREA. CK’ cos KC’K’=KC" + KC — 2KC’. 
KC cos (180° —CKC’)=KC" + c+2c.KC 
cos CKC', d, b. wenn für KC“" fein obiger Werth ges 
ſetzt wird, KK" = a’+b’trc’ + 2ab cosy 
2c.KC’ cos CKC’, Ferner werde ber Bogen DE von 
der Diagonale KC’ im Punkte r geſchnitten, und mit 
dem Halbmeffer Kr= KD=KF ber Bogen rF gegos 
en, fo ift in dem ſphaͤriſchen Dreiede DFr (f, sphärische 
'rigonometrie) cos Fr = cosDF cos Dr + sinDF sin 
Dr cos FDr = cos 6 cos Dr + sin @ sin DrcosFDE, 
und in bem Dreiedte FDE auf gleiche Weife cos EF = 
cos DF cus DE + sin DF sin DE cos FDE, b. h. 


— 


cos a = cos ß cosy-+ sin ß sin y cos FDE, alfo 
cos FDE = tr —em?enry, Setzt man biefen 


sın 3 sin 


Werth von cos FDE in den oben gefundenen Ausdruck 


von cos Fr, und bemerft, daß der Bogen Fr den Wins 
fl FKr=CKC’ mift, fo bat man cos CKU’ = 


cos ßcos Dr + sin ß sin Dr. et 


D sin f£ in 

_ sin Droons A cos y , sin Dr oos a 

= cos ß cos Dr —— — — = 
coad(_:» BEER 3 sin Dr eoe a 

= in, jein ycos Dr— cosy sin Dr} — 


Es iſt aber sin y cos Dr — cos y sin Dr= siny— Dr) 
= sin (DE—Dr)= sin Er, und folgliy cos CKC’ = 


cos isinEr , cosasinDr 


+» Multiplicirt man diefe Gleichung 








sin y sin y da 
durch K.C’, fo wird der Factor von cos 4: u 
KC’'sinBKC’ KCsinBKC' KCsinBKC’ 
— in = "aka > und 
— er : 
ber dactot dom co ai un ke Be 
RK un AEe, Aber in den ebenen Dreiecken BKC’ 


und AKC’ verhäft fih sin KBC’ : sinBKC’ = KCr: 
BC’, undsin KAC’: sin AKC = KL’: AC.. Folg⸗ 


lich RBC’=KA=ma= Kl und Ac 


in KBC‘ 
KC' sin AKC' = je r 
KB=b = — —— Hieraus folgt alſo endlich 
KC’ cos CKC’ =ac0sß + b cosa, und daher 


acosf-+boo « 


vr + b? + 2abcos u indem man näms 


lic) für KC’ feinen oben gefundenen Werth fegt. Diefe 
Gleihung gibt alfo an, auf welche Weife der Winkel der 
Diagonalfläche aus dem gegebenen Beltimmungsftäcden 
des Parallelepipedums gefunden mwerdrn kann, 

man ben eben gefuntenen Werth von KL’ cos CKC in 
bie oben entwidelte Gteihung KK’ = a’ +b’ + c* 
+ 2ab cusy + 2c. KC’cos CKC“, fo erhält man die 
fehr elegante Formel für das Duadrat der gemeinfcjafts 





cs CKC= 


. 
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lichen Diagonale bed Parallelepipebums und Ihrer Dias 
gonalflähe: KK! = a! b· ct. + 2b 
2accosß+ 2cbcosa. Hieraus ergibt fi) auch nums 
mehr leicht, mie man die Winkel der Geitenflädhen des 
Parallelepidebume blog aus dem gemeffenen Seiten’ und 
Diagonalen deffelben findet, Die Diagonale KKr geht 
nämlic von der Ede K zur Ede K‘, welche beide durch 
die ebenen Winfel «, ß, y gebildet werden. Die Ede 
A wird gebildet durch die Winkel BBAC’=ICKB= a, 
WAK = 180° — AKC = 180° — 4 und VAK = 
180° — AKB= 180° — y. Folalidy erhaͤlt man, da 
bie Eden A unb A’ von denfelben Seiten a, b, c, wie 
die Eden K, K’ eingefchloffen werden, bie'Diagonale 
AA’ aus der KK’, wenn man nur-resp. Plund 7 mit 
180° — ß, 180° — y vermechfelt. Hieraus folgt alfo 
y— 2accof2+ 
2cb cosa. Ganz auf gleiche Weiſe iſt BB" =a’ +b’ 
+c'— 2ba cos y + 2ac cos a — 2chiess a umd 
CC” =a’ +b’+c’ + 2ba cos y— Lacros 4 — 
2cb cos a. Aus biefen vier Gleichungen erhält man 
leicht fehr intereffante Säge. Addirt man fie nämlich, 
fo ergibe fi; AA’+ BB’+ CC’ + KK! 
4(a’ +b’ +c’), d. h. in jedem Parallelepipebum iſt die 
Eumme der Duadrate der vier Diagonalen: gleich ber 
Summe ber Duadrate der 12 Kanten; man hat daher 
burdy diefen Sat ein Mittel, eine Diagonale aus den 
brei anderen und ben brei Seitenlinien, oder eine" Geis 
tenlinie aus den beiden andern und ben vier Diagonalen 
zu finden. Additt man aber von jemen 4 Gleichungen 
die beiden erftien, fo erhält man AA ’+ KK’ — 
2(a? +b’+c')+4cbcose, und abbirt man die beis 
ben legten, fo ergibt ih BB" + CC” =2(a’ + b? 
+c) — Aeb cose; alfo, wenn biefe beiden Refultate 
von einander abgezogen werben: Aber 


AA’ KK’ — BB! — CC’ 


cos eg = e 
8be 

Ganz auf diefelbe Weife findet man cos B, cos y, fo 
daß die Winfel blos aus den Eeiten und den Diagos 
nalen beſtimmt werden können. — Die, Neigung der 
Diagonalflihe KCK’C’ gegen die Grundflihe AK BC’ 
ober, was daffelbe ift, die Neigung der Ebene bes Kreis 
ſes Er gegen die Ebene des Kreiſes DE ift der fphäs 
rifhe Winkel FrD, und im Dreiede FrD. if 
cos FrD= cos DF— cos Dr cos Br: Ed war. aber DR 


sin Dr sin Fr : f 
= B, ferner b = Ken ARE _ Kein Dr, Goigtich 
r 


sin KAC’ 
ift sin D= al, alfo cos Dr= /! * 
— ‘» + b! + gab co y — b° sin * 
re 

PA SIETTEEEEITETEE EN +» 

Kc' 
> urte; auch mar KC’ cos CKC’ = 
KC’ cos Fr=acos#+ bcos a; folglich if sin Fr = 
WRCTIKCH en Fri 

RC 
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Mm a 6 dab cr ya cos ?+b eos ey} 
ee Ro 

i Ve inpa+r sin a’ 2ab (cos y— cos a cos }) 
yr — — 








Aus dieſen Elementen iſt alfo cos FrD, und daher 
Ber geſuchte Neigungswinkel zu berechnen. Auf diefelbe 
Art deſtimmt man die Neigungswinkel, melde die ans 
dern Eeitenflähen mit den Srundflächen machen. Nimt 
man ale Geiten und Winkel glei an, alpa=b = 
c, und « ab=7. fo wird dad Parallelepipebum 
dad in der Kriftallographie deswegen fo wichtige Rhom⸗— 
boeder, weil e8 die primitive oder Kerngeftalt des koh⸗ 
lenfauren Kalks bildet, aus welcher alle Variationen 
dieſes Foſſils durch Aufſchichten kleiner, der Kernges 
ſtalt ähnlicher Partifelhen (integrirender Molicule) ent 
ſtehen. (Scherk.) 


DIAGORAS, ber Atheift (Aıayogag 6 »Ambeis 
an) Wenige Nachrichten find ung über fein Leben 
und feine Schriften, ſei es in fpecieler Behandlung, 
ſei es durch gelegentliche Erwähnung, überliefert wors 
den, und dieſe wenigen begieben ſich fat nur auf den 
einen Umftand, den ihm ſchuld gegebenen Atheismug; 
felbit hierüber haben wir bei weitem dad Bedeutendſte 


erft neuerlich, durch die unter den herkulaniſchen Rols, 
len gefundene Echrift bed Philodemog über die Goͤt⸗ 
Aus ihr ſcheint bervorzugeben, daß 


ter, ‚erhalten. 
Ariforenoß, der berühmte Peripatetifer, in feiner 
Schrift ) „über Die. Sitten der Mantineer” (dv ro; 
Marrıwsor &0s0.) ziemlich umſtaͤndlich über Diagoras 
efprodhen habe; ihn bier zu erwähnen, bau war die 
Huffoberung mol indem nähern Verhaͤltniſſe gegeben, 
das zwifhen Diagoras und Mantinea, befonders aber 
dem Befeugeber Mantinea's, Nikodoros, Start gefuns 


den bat; auch Ariſtoxenos bat nach Suidag 2): längere: 
Zeit in Mautinea gelebt und hier vieleicht feine. mufikas 
lifchs etbifchen Etudien getrieben. Ppfippog aber aus 


Epirus fonnte im feiner Schrift ?) ‚„‚Berzeidmiß der 
Gottlofen” (aoıfüy waraloyoz), die jedoch natürlich 
mol mehr. ald trocknes DMamenverzeichniß war, viels 
mehr. auch Biographien der frgenannten Gottlofen ents 
halten haben mag, er alfo-fonnte ihn, hier mol ebenfo 
menig übergeben, ald es glaublich ift, baf die größern 
biographiſchen Werte, wie die Bios eines Hermippog, 
eines Ariftogenos, eined Satyros u. a., ibm. übergans 
gen baben; mur darüber läßt fi faum eine Bermus 
thung wagen, ob Hermippos über ihn in ber Abthei⸗ 
lung feines Werfed, welche die Dichter, oder in ber, 
melche die Philofophen umfaßte 4), gehandelt habe, 





1) Diefe Schrift mir ihrem Titel ift und erft durch Philede⸗ 
mos bekannt geworden; ob fie ſelbſtaͤndig war, oder «ine Abrbeis 
fung einer der von G. L. Mabne in feiner diatrib. de Aristo- 
xeno p. 19 sq. aufgeführten Schriften des Ariftorenos bildere — 
denn «6 fonnig für fie in den wüuoss molrrzois wie in den foro- 
elıus und darmprxois ümniugueor nicht an einer fhidlihen Stelle 
feblen — wage ich nicht zu enticheiden. 2) Im W, Apıaröferog, 
3) ©. Schol. ji. Apoll. Mbod, 4, 1098, 4) ©. mein Pros 
Imiam  Hallejchem Veltionstatal. 1831. S.4 fg. Ad. Locynétl 
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Die bürftigen Artikel, die Heſychtos ) aus Miller in 
feiner Echrift „über bie durch Gelchrfamfeit und Bils 
bung ausgezeichneten Männer” und Suldas pi über 
ihn haben, find nicht geeignet, und über den Verluſt 
jener Werke zu tröften. Die Neueren 7) haben die Stel 
len ber Alten über ihm fleißig zufammengebracht, und 
namentlich ben ibm gemachten Vorwurf des Nrbeidmus 
Öfterd einer, freilich micht ſehr fruchtbaren, Prüfung 
unterzogen, am volftändigften Thienemann, 


Meder das Geburts +, noch das Todesjahr des Diar 
goras ift befannt, und die Angaben der Chronogras 
pben ®), er fei Ol. 74. berühmt worden, find nicht zus 
verläffig genug, um darauf zu bauen. Doc ift feine 
Zeit im Allgemeinen dadurch beflimmt, daf Demofrit 
aus Abdera, der etwa um Ol, 86. blühte *), als fein 
Lehrer, er felbft ein jüngerer Zeitgenoffe von Eimonis 
dee, Pindar und Bakchylides genannt wird 9), von bes 
nen Simonides Ol. 56, 1. geboren, O1. 78, 1. geftor: 
ben, Pindar nah Boͤckh Ol. 64, 3. geb., Ol. 84, 3. 
geflorben ift, Bafchylides aber nad) Eufebius Ol. 82, 2. 
blübhte. Den Vater des Diagorag nennen bie meiften 
Zelekleibes, einige Teleklytos 1%); vielleicht kamen beide 





Hermippi $myrnaei Peripatetici fragmenta, Bonn 1832. 8. 
pP: sg. 5) S. 16. ed, Orelli. 6) Suidas hat 
mel Artifel über ihm; den ©, bar die Eudocla in Billois 
fon Anecd. p. 137. ercerpirt, 7) Muret V. L. X, 17. 
Erefolt Theater. Sophist. p.72. VB offius de hist, gr. 
p-456 04. Meurfius ;. Sehe, Mile. a. a, 9. Marian 
gelus Bonifacius a Reuten de atheismo Disgoras, 
Reimmann hist. arheism. c. 31. [. 8. p. 212. Joh. Yak 
Simmermann epist de atheismo.- Enemeri er Disgorse im 
Mus. Brem, Vol, R p-4 Baple Dictionn. histor er crit, 
J. W. Fabricius ;. Sexe. E, adv. Mach. 9, 59. Bibl gr. 
U, Bruder hist, er. phbilos. T. 1. p» 1403 sq. Tbienee 
mann üb. d, Urbeisums des Diageras in Fülleborns Deis 
trdnen 4. Gelb. d. Pbilof, St. X. & 15 — 63. Blomfield 
zu Aesch m. 862. Yobed Aglaopham. p. 370. 128% 
Seel das den Dingoras in feiner historia eritica sophistarum, 
qui Socratis aetate Athenis Aoruerunt (Nov. Act. Litter. So- 
cier. Rhenn- Trajectin, P, 11.) übergangen,, da et doch gam die. 
entlich bicher gehörte, 8 Dei Eufebius in der arkırhis 
den Iserferung -G. 209, finder ſich Die Doppelte Ungabe ju Ol. 
74, 2. Diagorii philnsophi agnoscebantur und ju Ol, 78,2. 
Bacchylides florebat et Diagoras acheus. Mit jener Angabe 
ftinmen Suntellos 202, e p. 483. Dind. ol med Amyopanr 
yuarzol yeismsıpor nenalor und HDieronnmmg Diagoras aguo- 
seitur et sectätores ejus physici philosophii, Daß man bier 
nicht Araleyöper u, fm. derbeflern dürfe für,dhee v, jeigt 
Kurilios e. Julian. I. p. 13. 63.: dv dddounxoorg rtiaory 
Poirvgos (sie) zul Noiplhog zai Araysons, yıldaoyarı yune- 
zol, wo Avafeysong unmittelber vorberaegangen ift, Start if 
der Irrihum des Tactantius de ira dei e. 9, der den Dias 
goras felbft nad Epifur fept: Verum iis postea temporibus, 
wibus jam philosophis defloruerat, extitir Achenis quidım 
iagoras, qui nullum esse omnino deum diceret ob eam- 
que sententiam nominatus est’ üstog. *) Dice Angaben 
der ren über die Zeit Demokrits find fo miderfprehend, daß 
ned niemand, auch nicht Hr. ®effers in feinem Quaestionn. 
Demoerit. Specim. Prim. Gotting. 1829. 4. p. 3— 11. fie bat 
vereinigen können. Elinton fest feine Geburt Ol. 80, 1. feinen 
Tod Ol, 105,.4 9) Schol. Ariftopb. Ran. 323. vor 


.xoovor zara Zrumvidnv zei Iivdapor, Suid. roig yanvors 


z were Iivdapor zul Baxyulldor. 10) Suid, Tnir- 
zleidov 5 Tnkexsörov. Schol. Ariſtoph. a, a. D. Tikexinen, 
Heſych. Milef. Tnisteidon 
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ziemlich gleichbedeutende Mamensformen demſelben Man⸗ 
ne zu, etwa wie eine und dieſelbe Perſon, und oft, bei 
denfelben Ghhriftftellern, Longarns und Zuonmgarns 
Nausgarng und Navoxgeurngss Eeuöruog und Epnori- 
nor; ‚tunog und uxow, ZTuog und Ziuor, "Aeygivos 
und Agyivoug, Gtoyerns, Otayirns und Govyirns, de 
eönuo;, "Aggidauo; und 'Agyidunog u. a, ü. beißt. 
Ras das Vaterland des Diagoras beteifft, ſo wird er 
fo häufig. ein Melier (MnAros)' genannt, daß man es 
nur für einen auch fonft ziemlich häufigen ") Schreib⸗ 
fehler anfeben fan, menn er bei PfeudosPlutard) '2), 


Eufebinus 3), Joannes Chryſoſtomus '), Theodores . 


tus ’°) und Euflathiug !%) Auurogas 0 Mirsıos beißt; 
nennt ihn aber Tatian !”) einen Urhener, fo hat er ſich 
mol damit geirrt, daß Diagoras allerdings längere Zeit 
in Athen gelebt, auch feine ketzeriſche Echrift hier bes 
Ffannt gemacht haben mag uno das Verdammungsurtheil 
der Athener über ihn berüͤhmt geworben ifi; denn daß 
er. auch das attifche Bücgerrerht erhalten hätte, iſt uns 
glaublich. An feinen Falle fcheinen diefe Stellen wich⸗ 
tig genug, um mit Lobed ?%) das Vaterland des Dias 
goras als zweifelhaft anzuſehn; body vielleicht bat dies 
fer Gelehrte andere, mir entgangene, Etellen vor Au— 
gen gehabt. Es nerlohne fi) daher um fo mehr, einis 
ges ber Melos bier beisubringen, ald man ja fogar 
des Geſchick deffelben mit Diageras in Verbindung ges 
fest bat. 

Die Inſel Melos, heute Milo, eine der Kykladen, 
fol! zuerft phöntfiiche Bevoͤllerung nehabt haben 9), ein 
Ehidfal, das fie,mit den meiſten griechiſchen Inſeln, 
ven Kokladen Thera, Delos u. a. theilt ); fpäterbin 
cebielt fie lakoniſche Yevdiferung aus Ampflä ”'), und 
mar mach der Behauptung der Melier bei Thukpdis 
des 7), 700 Jahre vor der Belagerung von Melos 
durch die Nihener, d. 6. vor dem. Sommer, von Ol, 
99,4. — 91; Has teine Angabe, die ungzihre Nichtigs 
fert votausgeſetzt, auf ’340 Aubre ver Ol, t. und 12 
Jahre vor Einwanderung der Dorer in ben Peloponnes 
fübren mürde; hienach ſammte biefe lakoniſche Bevoͤl⸗ 
kerung auf Meles aus ber. vorsdorifchen Zeit; aber. ges 
wiß iſt jedenfalls, daß nicht fomol dorifhe Spartiaten 
als vielmehr Achäer aus AmpHlä fie. gebildet haben und 
einige Zeit fpäter Minyer aus demfelben Ampflä nad) 
Meles ale Kolonie gelommen find 3), Jedoch find die 
Achaer und Minver auf Melos ebenfo wie Ampflä 





11) Bentley ad Callimach. fr, 86: 12) Placit, Phi- 
los; 1» 7., wo jedech die Berichrigumg bereits in die Aufgaben 
ubergegannen it. 18) ıBraep. Ev. 18. 18) Homil. 


tria ejus conitaret, 
i. W. Plim a. u di, 88. 
4. 27. Daui. 34,2 21) Conon Narrat, 86. 
BEThbuftod. 5, 112. mölsaug Intexiore Fan hdn olxovudeng, 
Say Plurarıı.Mulier, Vire, p. 272. Müller Orden. u, d. 


Minner. &, 317, 
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ſelbſt durch die Spartiaten doriſirt worden; dern Mes 
los hat bis zu feiner Eroberung durch bie Athener in, 
fo viel wir willen, Bienen rise Verbindung mit 
den Lafedämoniern geftanden und ſich immer als beren 
Kolonie angefehn 2), Verwandtſchaft und bie Nähe 
an, Zafonita hatte Melos an fpartanifhe Fommachie ge⸗ 
fuhpft; beim Ausbruche des pelopounefifchen riegeh 
aber blieb eg neutral, mährend, mit Ausnahme Thera’s, 
die übrigen Kykladen Athens Hoheit anerfannten 7); 
01. 88,3. bemübten ſich die Athener vergeblih, au 
Melos für dies Verhältniß zu gewinnen *); Waffen⸗ 
ewalt, unterflüge von Derrath, fehte fie nach langer 
elagerung Ol. 91, 1.. in den Be 13 der Infel; der 
Eieger geftattete fi gegen den Bellegten eine Graw 
famfeit, die, meil fie feinen Treubruch, eher die Treue 
beftrafte, die Gemüther der Hellenen empörte und fpär 
ter bei der Eroberung Athens durch Lyfander manchen 
zur Rache reiste 7); von den Meliern murde nämlid) 
bie ermachfene männliche Bevölferung, die dem Sieger 
in die Hände fiel, getödtet, Weiber und Kinder in die 
Eflaverei verkauft und das Land fpäter mit 500 attis 
fchen Kleruchen beſetzt 3) 5. Ulkibiades wird ald einer 
ber Haupturheber dieſer Grauſamkeit genannt, obgleich 
er ſich fpäter nicht ſcheute, aus der Zahl bee melifchen 
Gefangenen ſich eine ſchoͤne Brau gu Faufen und mit 
ihre zu buhlen 9). Nach einem Scyoliaften ) hat Um 
wille über den Arheismud ded Diagoras ben Angriff ber 
Athener gegen Melod veranlaßt. Die Melier, melde 
fi, gerettet hatten, murben vermuthlich von ben Lake⸗ 
däimoniern aufgenommen, gewiß aber fpäter nach Bes 
fiegung Ath mieber von Epfander in den Beſitz ih⸗ 
res Landes geſetzt 3). 7) mh 
“Sp viel uber das Vaterland des Diagorad:: Hes 
fochios von Milet und Su idas haben die Nachricht, 
Diageras: fei SMave gewefen und Demokrit aus Abde⸗ 
ra babe ihn; weil er feine Anlagen erkannt, für 10000 
Drachmen losgekauft und zu ſeinem Schüler gemacht. 
Das Fabelhafte der Nachricht ergibt ſich ſchon aus: dem 
gang unglaublichen Preife 3), der an die 10000 Drach⸗ 
men erinnert, welche Iſokrates ald Honorar für feinen 
rhetorifchen Unterricht genommen haben fol, mie es 
denn auch. nicht an ähnlichen Gefchichechen über andere 
Philoſophen fehlt, z. B. über Phädon, den Goftatifer, 
Zenofrateß u, a. Auch wird nicht ganz Unähnliches 
über die Art und Weiſe berichte, wie berfelbe Demos 
frit die großen Anlagen des Protagoras, als diefer in 
dem niedrigen Verhaͤltniſſe eines Laftträgerd feine Aufs 
merffamfeit erregte, entdeckt und ihn He feinem Schüs 
ler gemacht habe 3), Mber wie mir einen miffenfchafts 
lichen Zufammenhang zwiſchen den Beftrebungen des 


30) Sol. Ariftopb. 
Nub. 132. Ari ro üsor Lildguun Lg ol Aymadoı, dya- 

31) Kenopb. 2.2, % 
32) Boͤd h Gratshaush. d. Ath. 1, 
Diogen, Laerı. 9. 55. 
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Diagoras und ben Atomiſtikern werden zugeben müffen, 
fo dürfen wir wol auch aus jener Nachricht auf ein 
ziemlich nahes perfönliches Verhältnig zwiſchen Diagos 
ras nnd Demofrit fchliegen. In einer frübern Lebens 
periode befchäftigte ſich Diagoras (angeregt vielleicht 
durch das Beifpiel feines Zeitgenoffen und Landemans 
nes, des jüngern Melanippides aus Melog, ber, mie 


fein gleichnamiger Großvater und fein Vater Kriton, als 


Lyriker und befonders ald Dithprambendichter fi) Ruhm 
erworben hatte) mit lyriſcher Poefie 3%) und vermutbs 
lich mit ben Gattungen berfelben, die Simonides, Pins 
bar und Bakchylides bearbeiteten; denn fonft wäre nicht 
eben absufehen, marum er gerade mit diefen zufammens 
geftellt wird 35); namentlich genannt werden ung doue- 
va %), un 9), naar 3), ddvgaußına 9), dyxu- 
na #), und mieder befonderd ein Enfomion auf ben, 
fonft nicht befännten, Arianthes aus Nrgos, ein andes 
ces auf Nifodorus aus Mantinea, ein drittes auf bie 
Mantineer ſelbſt. Weit nun fchon das Dafeyn eines 
ſolchen Gedichts auf ein gemiffes Verhaͤltniß zwifchen 


24) Heſy ch. 0 de ri Auges Anddero, Guid. ö di xnd r, 
8 35) ©, Note 9. 36) Suid, yılcaoyas zul 
douetap OImnS. 37) ShoL Wriftopb. Ran. 323 
<heyögug uehar momms, 35) Nach dem Bericht des He⸗ 
ſochius iſt Diag. dadurd zum Atheisnnus gebracht worden, daß 
ihm ein Kunftgenoffe einen von ibm gedichteten Paͤſan entwandt 
und dod die That abgefhmoren hatte, mährend er bald darauf 
ibn als eigenen befannt machte, 39) Sert. Empir. adv. 
Math, 9. 59. Jıayoors dt 6 Milıog dedvonufonoris ws ya- 
co: To noWror yeröuwvog wg el vis zul üllog derandaiımn. 
Schol. Uriftopb, Ran. 323. dısvorufororis 6 ıeyöpag 
momıns Ovreyüg "luxye, "azye lwr H zwinzös dedupree fe 
zovrior horvoera dosunne mormwr, Dody ift auf das lcgtere 
wenig zu geben, inden der SchoL diefe Nachticht nur zur Erttäs 





rung der tele des Ariſtoph. erfonnen ju haben fheint, üdovas 


yoür rör “fexyor, Örmeg Aeyoons. Es ift aber bier ſchwerlich 
dr jm fuppliren, fondern vielmehr durch eine Urt Upofiopefis 
—2 oder etwas aͤbnliches. 40) Id mil die ganze den 
Diagoras betreffende Stelle des Pbilodemos, wie fie in den Her- 
eulanens,. ed. Drummond and Walpole., Lond. 1810. p. 164. 
4. ficht, hicher ſetzen, indem ich noch öfter auf biefelbe werde 
zurüdgeben müſſen. Der Verf, bebaupter, daß die ftoifhe Theo: 
logie einen weit irreligiöfern Charakter bätte, als Diagorat : sr 
Eyaye zul redadönzörw; elnaumı (ob air ür!) wouroug 
Jıeyöpov uallor minuueksiv" 6 iv yap Inmser, einep üpe 
zul ou [9 oürws] Foriv, di obe Innweveyerar, zudinee 
Ev roig Martıydar E90 Apiaröfevös yyaw. dv JR 15 nom- 
8 zu dAndtav Um aurod yergapdeı zoig Öhoıs oud’ Ev dar- 
Bis zupertp [a] ver, @A dorıw eügnuo [5] ws romıns &ls 
10 duruönıor, zaderep aller ın (1. 18) ueprupei zul rü ye- 
yowplvor es Agıvänv row Agyerow, „@sbs Beös mod mar- 
1b; Eoyov Bporeiov vun yofy vneoruren‘, wel ro els Nixö- 
dwpgw» Tor Merturka „Kara dealuove xal ruyar ı1€ narın 
Booroiow Frrelsiodau 1a mropanknae d’ auro med [yir sei] 
10 Murrırkur &yrrwwıor, Das in [ ] Eingefloffene ift Suppler- 
ment der Mladenie von Pertici, Das jmweite Fragment findet fi 
auch bei Sertus a, a. O., der nah den Not, 39. angeführs 
ten Worten fo fortfährt: ös ya zul ns omaswg davıou xu- 
1rjofaro TUr To0nov zoüror, zur daluore zal zUymy mürıe 
zeisiran Hienady babe ich geglaubr, dieſes Fragment, fo wie 
weiter unten im Texte geſchehen, beftimmen zu muüffen. Dafi 
dulu, zer r, fo viel wie dasuorlar ruyar fei, bemerft Fabricius ; 
dieſe Zuſammenſteluug finder fih öfter, u DB. bei Demofib, 
Dlompiod,- 1174 xara zuynw tuwa za Juduova, Id glaube 
daher nicht, daß im unferer Stelle der Ausdrud mit der großen 
Verehrung in Verbindung fiche, welche die Tun bei den Mer 
liern, nad) den Münzen zu fließen, x en zu haben ſcheint. 
U. Encott.d, W.u. R Erte Section. XXIV, 
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Diagorad und Mahtinea hin, fo miffen wir auch anderes 
wober, daß zwifchen ihm und Nikodorus, dem Geſetzge⸗ 
ber Mantinea's, eine fehr innige Verbindung Etatt ges 
funden babe. Ülian #) berichtet nämlich, Nifodorug, 
in frühern Jahren im Bauftfampfe ausgszeichnet, habe 
fid) in fpätern um feine Vaterſtadt Mantinea dadurd) 
nod) verdienter gemacht, daß er ihre Verfaffung und 
Gefeßgebung mweife anordnete, wodurch die Miantineer 
vvouoraro: wurden; unterftügt habe ihn hiebei Dias 
goras aus Melos, der fein Liebhaber gewefen; er fünns 
te, ſchließt Älian, noch manches andre über Nifodorug 
fagen, aber wolle ſich nicht dem Scheine ausfegen, ald 
ob er einen fo den Göttern verhaßten Menfchen, als 
Diagoras, zu Isben ſuche. Diefer armfeligen Rückſicht 
haben mir es alfo zusufchreiben, daß ung fo wenig über 
dies Verhältniß bekannt ift. Doch kann an ein Liebeds 
verhältnifi wenigfiens nicht in der Urt gedacht werden, 
daß Nikodorus, der Greis, den Geliebten, Diagoras 
den Liebhaber abgegeben hätte, 

Mantinea war ald Stat einer ber älteflen Arkas 
diens #2), aber die den Stat bildenden fünf Ortfchaften, uns 
ter denen ber Flecken Mantinea früh fchon der befanntefte 
gewefen ſeyn mag, wurden vermuthlich erft nach ben Pers 
ferfriegen, und zwar mit Hilfe der Argiver, zu einer Stadt 
vereinigt #3); das xwundor bewohnte Mantinea hatte 
ariftofratifches Regiment, aber fand doch ſchon in fols 
chem Rufe verfiändig angeordneter Verfaffung und Vers 
waltung, daß, als die Siprender unter der Negirung 
Battus Ill., des Labmen, in bürgerlichen Zwiſt verfals 
lend, fi) an dag delphiſche Drafel wandten, dieſes ih⸗ 
nen anentpfahl, aus Mantinea fid) einen Ordner zu 
bolen; die Mantirfeer fandten den Kyrenaͤern auf ihre 
Bitte den Demonar, der in Kyrene angelangt, eine 
neue Stammeintheilung verfügte, dem Koͤnigthum faſt 
nur Ehren, und Einkünfte ließ, alle frühere königliche 
Gemalt aber dem Demos oder der Bolfdverfamlung 
übertrug #). Hat nun Herodot ſich nicht hierin geirrt, 
dürfen wir und auf das Wort Demos verlaffen, fo 
muß, da doch wahrfcheinlich Demonar bie Einricdytuns 
gen in Kyrene nac) Analogie der Inflitute Mantinea’d 
geordnet haben wird, auc bier damals ſchon — und 
biefe Begebenheit fällt zwiſchen Ol. 57, 3. und 62, 4. 
— neben der Ariftofratie die Volksverſamlung von bes 
beutendem Einfiuffe gewefen feyn. Der Name Demos 
nax ſcheint übrigens dafür zu forechen, daß feine Has 
milie fehr früh einen volfsthümlichen Charakter gezeigt 
bat. Der Synoikismos Mantinea’d wird die Verfafs 
fung natürlich etwas demokratiſcher gemacht haben, 
doc nicht fo weit, daß bes States politifche Zu s und 
Abneigung fid) gleich geändert hätte; denn mie bie 
Mantineer im perfifchen Kriege die Sache der Griechen 
unterftügten #), fo blieben fie aud) den Lacedämoniern 
treu, als zwifhen Ol. 75, 1. und 78, 4. die übrigen 
Arkadier fid) bei Dipaa denfelben entgegenftellten %), 


41) Var, Hise, 2. 22 29. 42) Polnb, 2, 56, 
43) Müller Dor. 2.70. Wadhsmutb 9.4.1.2. ©, 89. 
44) Herodot 4, 161, Tärige Res Cyrenens, 145 2q. 
45) Herodot 7. 2025 9, 77. - 46) Derf. 9, 35. Paus 
{am 3, 11, 6, . 
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Und fo vs mir bad bemiofratifche Mantinea auch beim 
Ausbrucye des peloponnefifchen Krieges auf lacedaͤmo⸗ 
nifcher Seite #); jedoch benußten fie diefen Zeitpunft, 
um ihr Anfehn in Arkadien zu erweitern und einen 
Theil deffelben fi) zu unterwerfen #); indem fie nun 
aber vorausfahen, daf die Lacedaͤmonier, fobald fie nicht 
mehr mit dem attifchen Kriege beſchaͤftigt ſeyn wuͤr⸗ 
den, ihnen nidyt ben ruhigen Befiß der neu erworbenen 
Diftrifte laffen dürften, traten fie Ol. 89, 3. aus dem 
Bunde mit Sparta in eine Verbindung mit Argos, 
zu ber bald Elis und für einige Zeit auch Korinth 
trat 9); als barauf bie Lacedämonier in die den Mans 
fineern unterthänig gewordenen parrhaſiſchen Staͤdte 
vorrücten und ihnen die Autonomie und Unabhängigs 
keit von Mauntinea ertheilten, traten Argos, Elid und 
Mantinea Ol. 89, 4. in einen bundertjährigen Bund 
mit Athen 9); die Verbündeten zwangen durch Waffens 
gemalt das arkadiſche Orchomenus ihrem Bunde beis 
jutreten 5’), aber ihr Vorhaben, andy Tegea vom 
lafonifhen Buͤndniß abzuziehen, ward in demfelben 
Jahre durch die Schlacht bei Mantinea vereitelt 52), 
und als in deren Folge zunächft Argos ſich gefügt hats 
fe, mußten aud) die Mantineer fi mit Sparta auf 
bie Dome vertragen, daß fie ihren unterthänigen 
Städten die Autonomie ertbeilten Ol, 90, 4.; damald 
fchloffen fie mit Sparta einen 3ojährigen Vertrag, der 
Ol. 98, 2. ablief 9). In diefem Jahre befahlen bie 
Lacebämonier ben Mantineern, deren wachfende Macht 
fie fürchteten, ihre Mauern niederzureißen, und unters 
nahmen, da fie ſich beffen meigerten, einen Feldzug ges 
gen Mantinea; dieſes eroberten fie nach langer Belas 
gerung, jerflörten es und nöthigten bie Einwohner, ſich 
in bie funf alten Dörfer zu zerfireuen, in denen fie 
nicht mehr einen Stat, fondern fünf von einander uns 
abhängige Gemeinden anerkannten, beren jeder fie eis 
nen eigenen Zenagog zufchickten 9), Wie nun die Ges 
famtftadbt Mantinea bemofratifches, fo hatten die Dorfs 
fchaften wieder Adelsregiment, bis nad) der Schlacht 
bei Leuktra mit der dur Epaminondag Hilfe bewirkten 
MWiederherftelung der Gefamtftadt auch Demokratie wies 
berfehrte 3%). Weiter die Gefchichte Mantinea’s zu ders 
folgen, mürde ung zu weit abführen, Während dee des 
mofratifchen Regiments waren in Mantinea außer ans 
dern Behörden Aovir;. Immoupyot, Demoot, nolfuenyor #), 
Aus Ariftoteleg 7) wiffen wir, daß die Volfsverfamlung im 
bemofratifcdhen Mantinea die Entfcheidung über politifche 
Angelegenheiten mit Ausnahme der Wahlen hatte, die 
Wahlen der Behörden aber nicht von der Volfsverfams 
lung im Ganzen, fondern von gemwiffen der Reihe nach 
auß ber Mitte aller Bürger ernannten Wählern vorges 





47) Shutnd 933,107 f4. Paufan. &6, Diodor 


15. 12, 48) Tput. 4.198: 5.2%, 44) Thuf, 5, 2979. 
50) Derf, 5 47; 50. 51) Derf 5.61. Diodor. 12, 
79 52) Thut. 5. 7Ofag Die dor. a. a. D, 53) 


Thu. 581. Xenopb. Heücnit. 5. 22, 54) Tenepb, 
0.0.9, Plato Sympoſ. 193 a, und daf. die Aus. Dior» 
dor. 15.5; 1% Polub. 4 2%. Panfan. 8. 8,6, 55) 
Zenopb. 5. 2.4; chend, 75 7, 1. 43. 56) Thufyd, 5, 
47. 57) Polirit. 6, % 2, 
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sommen tonrden. — Was den Eharafter ber Mantineer 
betrifft, fo war er wol dem arfadiichen überhaupt emts 
fprechend; die falte, firenge Luft, ber harte Boden hatte 
ben Arkadiern eine gewiſſe Märte gegeben, die, wo fie 
wohl geleitet ward, einen friegerifchen Sinn förderte; 
bie Mantineer und Arkadier bildeten nad) Ephorus die 
Kriegstunft aus, fo daß noch zu feiner Zett die Friegerifche 
Kleidung und alte Gewaffnung von ihren Erfindern die 
mantinerfche hieß; die Fechtfunft fol in Mantinea zuerft, 
und zwar von Demead, der Zweikampf von Demonar ges 
lehrt worden feyn 5%); aus Arfadien nahmen alle Gries 
chen am liebften ihre Söldlinge #); aufder andern Seite 
aber bewirkte fie eine gewilfe Rohheit der Sitten und 
Gefräßigkeit, fo daß in Wiſſenſchaften unerfahren zu 
ſeyn, hier am wenigfien für einen Schimpf galt; dage⸗ 
= wurde Mufif nicht aus Ubermuth und Weichlichfeit, 
ondern zur Milderung des Charakters von früber Ju⸗ 
Er an geübt, und in größerem Umfange als anderswo; 

id zum Soften Jahre lernte man hier die Ausübung bers 
felben, und in Mufif oder Tanz gurückzubleiden, galt alls 
gemein für ſchimpflich; diefe Muſik war aber vorzuges 
weife, wenn nicht ausſchließlich, religiös, wie denn 
überhaupt neben Einfachheit beſonders ein frommer Sinn 
an ben Arfadiern geruͤhmt wurde ©), 





58) Urhen 4 154. d. 59) Ehul7.57. Zenopp, 
9.7.1.23., Hermippos bei Athen. 1. 28 f. Schon Hertu- 
les fon Artadier zu Kriegsgefährien gebabt haben. 60) Pos 
Ind, 4. 20fg- „ Ss) Shel.Ariftort, Big. 1773, oÜror ut- 
16 (ob zure !) ne alaaım Modov Ir ddnreng gro, Ebenfo Guis 
da⸗ im jmeiten Artitel über Diagoras und Tarrhäus in den Proverb, 
* zjv Alma» Milov ge Er "Ads. ẽë⸗— ſteht dies in 

ireftegı Widerfpruch mit einem andern Schollon iu berfelben 
Stette, wonach er Zuwexjpurscu makore und 15» Alwgır Mi; 
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ſelbſt längere Zeit vor Abfchluß des Buͤndniſſes Athens 
mit Mantinea hieher gefommen feyn; aber eine Hinneis 
gung zu Athen und der Wunfch, fidy einft mit ihm innis 
ger zu verbinden, mag fid, immer fchon in Mantinea ges 
zeigt haben. Was nun hier fehr intereffant wäre zu 
wiffen, welcherlei Anficht Diagorad von dem Verhälts 
niffe Athens zu Melos gehabt, und welche Stellung er 
im Kriege beider eingenommen bat, beides ift ung ganz 
unbefannt. In Athen wird er wol zuerft mit den Sos 
phiften und Atomiftifern befannt geworden fepn, und 
diefem Verhaͤltniſſe haben wir vieleicht die Beranderung 
zuzuſchreiben, die in feiner ** Denfart vorgegan⸗ 
gen ſeyn foll; dieſe Erklaͤrung wäre wenigſtens etwas wer 
niger unwahrſcheinlich, als die ziemlich abgeſchmackten 
Erzählungen einiger. ſpaͤtern Schriftſteller, jemand hätte 
dem Diagoras ein Depofltum abgeftritten, oder ihn fonft 
durch Meineid um ein pefuniäred, oder um eim fchriftitels 
leriſches Eigenthum betrogen, umd ber Umftand, daß die 
Goͤtter diefen Meineid nicht beflraft hätten, babe bie 
Sinnesänderung bei ihm bewirkt %), Etzaͤhlungen, die 
vermutblich auf einem fpäter anzuführenden Mißverftänds 
niffe berubten. In Athen fann und wird er aud) Sofras 
tes gefehen haben; daß er aber fein Lehrer geworden ſei, 
wie gleichmwol behauptet wird 9), ift unglaublid. us 
def war des Diagoras Freigeifterei Ol. 89, 1. bier ſchon 
fo befannt, daß in den in diefem Jahre aufgeführten 
Wolken, in der Stelle, wo Strepfiades feinem Sohne 
bie eben erft felbit gelernte Weisheit mittheilt, mit des 
Zeus Neich babe es jegt ein Ende und der Wirbelwind 
Zivos regire nun, „Sokrates der Melier” (Zuugarns 0 
Mnksog) als Urheber dieſer Weisheit genannt wird *), 
eine Benennung, die offenbar eine Anfpielung auf Dias 
goras enthält. Fünf Jahre fpäter Ol. 91, 2. (in diefes 
Jahr fest wenigſtens Diodor die Begebenheit) hatte 
der Unwille des attifhen Volks — Diagoras wegen 
der ibm ſchuld gegebenen Sottloßs eit einen fo bedenklis 
chen Charafter angenommen, daß er ed gerathen fand, 
aus Athen zu fliehen; die Volksverſamlung erließ auch 
alsbald einen Volksbeſchluß (yryıoua) gegen ihn, derauf 
eine Säule von Erz eingegraben wurde, worin fie eine 
Belohnung von einem Talente dem, ber den Diagoras 
tödten, vom zweien dem, der ihm lebendig gefangen nad) 


kov, oldlr yüp zwi roöregor, Die lehten Worte Finnen uns 
moͤglich —— vielleicht iſt ou vor zwAuss ausgefallen: „deun 
alles verhindert, daß #6 früber” nämlich „geſchehen fei ’ 
69 Serr. E. fährt in der Note 40. angeführten Stelle fo 
fort: ddımmdels D4 Um rıwog Zmiopeianwros zal undiv Evexa 
vourov nadlvrog, uetngumgnro als zo Adyeır un ei Heron, 
Schol. Ariſteph. Wolf, 829. dusßdtinvro di „En ade ol Alı- 
inor ano huyogov, bg zunuara mupadluswog rırı zul dmogre- 
endeis als eordur Irgann — Turion; 6 Mus, Ös ro 
moörnor 77 Droorßis, zupemurunene JE ümo zıros ano- 
orıpndel; Int ro üdeov Eielpauer, dp 2 ol "Adıyraioı dya- 
vaxınaevres nv Mjlor Izaxuoır, Hefyd. a. a. O. ac- 
zındn dE üdeos, örı 6 örgvög rs eltındels un’ abroü, os di 
nmäre üpehöuevog, 6v aurös Enoinser, Houuoero en xexlo- 
eva air, uxoor HR Garegor Emideiseusrog abrör einud- 
wor Ivreöder 6 Areyoong kunndels Hrompe-zods dronvpyi- 

vras Aöyous. Exrewmw Eyorraes wis uepl vb Selor döfns. 
Bl Shot. Ariftopb. Moll, a. a, D, ‚allor IE yanın 
olros 6 Aluyogug diluaxukos 7» Zuxprirous, 64) Melt. 
u 8%, 
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Athen liefern würde, verfprach 5). In beu im letzten 
Viertel jenes Jahres, nämlic) in den Lenäen Ol. 91, 2 
anf die Bühne gebrachten Vögeln des Ariftophanes wird 
diefer Volksbeſchluß als ein eben im neuen —— ver⸗ 
fündeter erwähnt (d. 1073) und zwar in Verbindung mit 
einer Preisausfegung auf die Tödtung eines der ges 
ſtorbenen Torannen, fo daß man faum zweifeln fann, 
der Dichter habe jenen Vollsbeſchluß nicht fonderlich ges 
billigt , und dag ganze gegen Diagoras angewandte Vers 


“fahren ſich in Verbindung gedacht einerfeit8 mit der der 


ſtziliſchen Erpedition vorangehenden Hermenverlegun 
und Entweihung der Mofterien, d. h. mit den muthwils 
ligen Streichen, in denen eine durch fophiftifche Erzies 
bung frech gewordene, vornehme, reiche Jugend ihre 
Verachtung gegen vaterländifche Einrichtungen und die 


heiligen Gebräuche der Väter und ihren auf Umſturz der 


Landesverfaffung und auf Errichtung oligarchiſchen Regi⸗ 
ments gerichteten Wunfch zu erfennen gab, anderer 
feitg mit den zum Theil widerfinnigen Mafregeln, bie 
bag burch eben jene Streiche gereiste, beunrubigte, übers 
al Verfaſſungsumſturz mwitternde, von feinen Führern 
gehetzte Volk damals getroffen hat. Was mag aber wol 
den Unwillen der Athener gerade gegen Diagoras in fo 
bobem Grade hervorgerufen haben? Gemiß weniger eine 
allgemein irreligiöfe Tendenz in der fchriftftellerifchen 
Wirffamkeit des Mannes — denn auf die Beflrafung dies 








65) Diedor. 13- 6. Amyious 6 Anteils üseos diado- 
lüg ruyuv In’ dorpele zul goßndeig vor djuow Epuyer Ex Ts 
"Arreeng' ol d' "Adyvaloı 19 drelörn Areyopar aoyvolov Tü- 
larrov Bnennoufer, Ariftopt. Bög. 1073. Tide uerro Hj- 
ufog uülısı Lirureyopeusren, "Hy dnroxebey ti Vuor dıe- 
‚oger ıöv Molıor, Anußerew ralarıor, woju die Schelien 

emerfen: zouro ou® Fxnoufar zur ur Admvaioı (L of 
"A3.) zul dv gahzd) amiy Eygaıpar, üs ynaı Meiäwöns iv u 
zugl uvornglww, ebend. raurn dx 1ou Ymylanueros. olrwg yüg 
Benpukur, wor iv droxtelverıe wuror Takereon Luppiren 
zör di dyayürıe, dio. ebend. Merurdoos (I. mit Bentley 
Mekardıos) di dr 1w reok uvormolo® moogegerm Tis zukxis 
ormins dvriyöwpor, 4v H fnexngufar zul aurbr wur ralg dr- 
dıdörreg Ileilareig, dv HN yeypanıa zul rare. Bar dE nic 
dnoxreivn Aeyioa» röv Mülıor, haudirsy doyuglov. talur- 
rov, tur dd tix dyayy, Außer bio. Der Accuſativ bei Ereenos 
bat nichts Auffallendes, er ift im Sprachgebrauhe der Spätern 
begründet, die es völlig mie proscribere behandeln, während die 
ältere Seit es nur mir dem Dativ verband; vergl. Balefius 
in Net, Mauss, ad Harpoer, » v, Ummon. ed, Valcken, 

.57. Valden. Obss p7B sg. Taylor ad Demosth, de 
E 1, 847. 25. Uber Zxdıd. Ifedi. kann unmöglich richtig ſeyn, 
denn erjiens Ileilaneig, da dod an das une Ihre oder 
vielmehr ZAdare nicht zu denken ift, das achaͤlſche Pellene aber 
cin artifher Vollsbeſchluß unmöglich. mit dorifher Form benennen 
konnte, muß entweder in ITehinreis, oder was weniger wahr: 
ſcheinlich ift, in uliweis verändert werden, in welchem Falle 
denn der atrifche Demos zu verftchen ift; zmeitens aber nicht die 
den Diagoras augliefernden, fondern die nicht ausliefernden koͤn⸗ 
nen von den Atbenern ‚proferibirt worden fron; id ſchreibe alfo 
‚zei zo0g un Aedıdoring Hehkmveis“ und begriinde bieranf die 
m Terte ausgefprochene Vermuthimg. Loflas g. Andolid. p. 214 
foricpt minder genau mit Perichung auf dieſen Hall: zwi um ol; 
pls Eyere ddıxoivrag dplere, ro de geuyorras fnreite aul- 
Auupaveıy Inınngurrorresraiarror dpyuplov dw- 
atıy m Erteyorn (ch anayayorn?) m anoxıeivarıı, Jo ſe⸗ 
pbus e. Apion. II 37. Arayogu 19 Mk rülarıov Fmern- 
ovfar, el nis alıdvr arekoi, Frei rd ep aurois uugejpia 
xhevälev Etyero, Die Sem des € ee A 8, a 
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fer, was hätte gerabe die Athener bewegen fönnen, eis 
nen fo hoben Werth zu legen, und warum wäre diefe 
andern griechifchen Staten fo gleichgiltig geblieben? — 
vielmehr war es ein beftimmter, direfter Angriff gegen 
gewiſſe attiſche Jnflitutionen und namentlich auf die 
Athen fo theuern eleufinifchen Moſterien dieſe ſoll er er⸗ 
niedrigt, von dieſen ſoll er viele, die ſich in dieſelben aufs 
nehmen zu laffen geneigt waren, abgehalten haben > biefe 
Urfahe hat Krateros %) angegeben, der befauntlich die 


attifhen Pſephismen fammelte; diefelbe wird ausdtuͤck⸗ 


lid) von Lyſias ), Joſephus %), Zatian %) und einis 
gen Grammatifern 5) genannt, und für biefelbe fpricht 
aucd der Umſtand, daß Melantheg oder Melanthiog des 
Beſchluſſes gegen Diagoras in feiner Schrift über bie 
pfterien gedachte. Diefer Angriff mußte den attifchen 
Demos um fo mehr erbittern, als er bon einem Einges 
bornen bed verhaften, eben erft fo ſchmaͤhlich bebandels 
sen Melos, von einem Freunde des vor etwa zwei Jabs 
ren aus dem attifhen Bunde getretenen Mantınea auss 
ging und zu einer Zeit erfolgte, wo diefelben Heiligehüs 
mer aud) von einer auffägigen Jugend angegriffen wurden, 
Wie nahe lag bier der Verdacht, daß der Haß des doris 
ſchen Etammes gegen tonifche Einrichtungen auch aus 
diefem Angriffe fpreche? Iſt die auf Melanthes bezügs 
liche Stelle der ariftophanifchen Scholien von mir Note 65, 
richtig verbeffert worden, fo muß Diagoras ſich bei feiner 
Flucht aus Athen zuerft nad) Pellene in Achaia gewandt 
haben, der Stadt, die ſchon vom Beginn des peloponnefis 
ſchen Krieges an und zwar früher als alleandern achaͤiſchen 
Erädteauf lakoniſcher Seite ſtand ?); vom ihr werden die 
Arhener, vielleicht auch mit Berufungauf den am Ende von 
01,89, 3. zwifchen Eparta und Äthen abgefchloffenen 
50jährigen Frieden, die Auslieferung des Diagoras ale 
ibred Feindes verlangt, die Pellender diefelbe um fo 
mebr verweigert haben, als der Friede bereits gegenfeis 
tig mehrfach offenbar verlegt war, worauf fi) dann die 
Arhener gemüßige fahen, bei Bekanntmachung ihres Pros 
feriptiongdefrets gegen Diagoras daffelbe auch auf die 
Pellenaͤer auszubehnen, obgleich ſich ſchwerlich eine ans 
bere Wirfung davon abfehen läßt, als etwa eine Art 
avdgoAnyia ”), Epäterhin begab er fic nach Korinth, 





66) Beim Schel. Ariftephan. a. a. O. Bungiydn HE roüro 
dir 16 aosfls alrod, Fnei rd uvorsore aaa denyeito z00r0- 
nowr üra zul als Boulonuevong uuichu anoigfaer, zt- 
Husreg Kparegog (denn fo, nicht Aorısods, muß man mol den 
Namen accentuiren) Tarogei., Trarrbäud, in proverb, und 
Sırid, im zweiten Artitel: 16 JE wuorjge oürwg nördıger dg 
olloig Emroeney ang eneräs (l. relerig) 0870 our Exjpu- 
fur zer” roh "Atnweroe zul dv zehrn ormin Fygeper, a 
pi anorreivarıı 1elarıor kaußärsır, 19 U &yorıı (ob dye- 

ort?) o. Eanpizon de zoüıo — änorgfaum, „mie im Shot. 
es Artitopb. 67) a a. O. zonocım DH obrog Auyüpov 
106 Myilov desffarsoog yeydonrae Perivog A yüg Aöyts zregl 
vi Alkorpre, Tepe wel dogrüg jaldeı, oirog BL Ioyw ept a ev 
vi aorod möher, 68) ©. More 65. 69) Auf die Note 
17 ongeführsen Worte folgt: dal, roirow Ponynanumeor r& 
sung‘ "Adnvelorg urariore ‚Hraupnzere el rois Povyiorg edl- 
roö Aöyorg drruygavorteg Nuüz uttonzere, 70) ©. Met. 
66, und die Schel, des Ariſteph. a, 0. O. 76 BE unariore n0- 
velrzer, eig roilpig Frapkone relerig, 71) Thu, 2, 9, 


72) Meier ud Schömann attifg. Pro ©. 277 fg. 
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woſelbſt er auch geftorben iſt 73), Nur dieſer Umſtand allein 
fönnte verleiten, die Stele aus den fogenannten Verfafs 
fungsfragmenten des Heraklides Pontifus "4), wonad) bie 
Eretrier einem Diagorag, als er nach Eparta reifend in 
Korinth geftorben war, eine Statue fegten, auf unfern 
Diagoras zu beziehen; aber warum follen denn nicht in 
einer Stadt zwei Fremde deffelben Namens zu verfchiedes 
ner Zeit flerben können, und was berechtigt ung gleich, 
ihre Jdeneität zu vermuthben? Der von den Eretriern 
geehrte Diagoras fann wol nur der Diagoras ſeyn, wels 
her bie Dligarchie der Ritter in Eretria aufgelöft hatte, 
weil ihm eine Beleidigung in Eheangelegenheiten anges 
than worden war 7°), eine Begebenbeit, deren Datum 
fid) zwar nicht genau beffimmen läßt, die aber jedenfalls 
geraume Zeit vor ber Ol. 72, 3. erfolgten Zerſtoͤrung 
Eretria's durch die Perfer fallen muß; denn nur der früs 
bern Zeit gehört daß Negiment der Ritter in Cubda an, 
wie * Hippoboten in Chalfie, der Hippeis in Ere 
eria ©), 

Auf der Flucht von Athen nad; Pellene mag bem 
Diagoras begegnet ſeyn, was Cicero 7) berichtet, ein 
großer Sturm babe das Schiff, auf dem er fuhr, bes 
drobt und bie übrigen Paffagiere in Schrecken geſetzt, 
welche dann dies Ungluͤck davon, daf ein fo gottlofer 
Menſch auf ihrem Schiffe fahre, ableiteten ‚ wäbrend er 
fie damit berubigte, daß er auf die andern Schiffe bins 
wies, die mit demfelben Ungewitter fämpfen müßten, 
Auch nah) Samos 
tbrafe fheint Diagoras einmal gereift zu ſeyn, und da er, 
wie wir bald berichten werden, auch die famothrafifchen 
Mofterien verfpottet hatte, fo fol ein Freund ihn dert 
auf die Menge von Votivgemälden aufmerffam gemacht 
baben, die von denen dargebracht worden wären, welche 
[durch die Hilfe der famothrafifchen 3) Gottheiten] den 
Gefahren zur ee entgangen waren, worauf Diagoras 
erwiedert babe: aber bie find nirgende gemalt, bie 
er gelitten haben und im Sturme umgefommen 

nd 9), - 


Fragt man nun, ob ber Angriff des Diagoras ges 
gen die attifhen Mofterien vereinzelt gewefen fei oder 
mit allgemeinern Beftrebungen in Verbindung geftanden 
ee 7 


73) Suidas im erſten Artikel: zaroenGes DE Kögırdor 
Arzoous arsch Tor Blow zurfaroere, 74) p. 13, ed. 
Koel. Auge als Iniprgw wopevouerg zul dv Korg 1i- 
kurjgerte Eperpueig elzure formaer, 75) Ariftotel, Jos 
Utit. 5.5.9. 15 Br "Eperpig öhrrmpylay anw zw Imador 
Feyogas zarlkuger ddıemdeig zegol yanor. 76) Ar i ſt o⸗ 
tel. 9% 10. 10.3 3 %, md. Tittmann Darftelung der 
grich. Stateverf. 404 fa. z = de nat. dear, 8, 87. Die 
Richtigkeit meiner Bermurbung wird erwichen durhd Arbenäns 
13. 611 bi zul Aenzrünng tyuyadeidn, üre zul alluw vaun- 
yle dyenoera, 8) Eicero, dem wir aud diefe YUnclore 
verdanten, bat zwar diefen Umftand nicht bemerfr, aber daß die 
famorbrafifgen Götter gegen Sturm und andre Gefahr auf dem Meere 
angerufen wurden, ift font befammt; vergl. Lobed Aglaopham. 
&. 1218 fa. 79) Eicero a.0,9, Mie aber Diogenes 
von Saerte 6, 59. die Anekdote im Peben des Diogenes berichtet: 
Junweorrög turog 1 dw Sruodogen drehte Eym, mol 
av ein arlkken, el zei ol u ame äveridener ol Dt route 
Feyögov yuor Toü Muktov, braucht er gerade nicht ſelbſt in 
Samtorhrafe geweſen zu feyn, 
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bedeutenden Unterſchied zwiſchen ioniſchem und doriſchem 
Stamme in der Auffaſſung und Behandlung religiöſer 
Gegenſtaͤnde, der ſo wichtig war, daß beide Staͤmme 
ſich in dieſer Beziehung oft feindlich beruͤhrten ); aber 
der chriſtliche Philoſophh Athenagoras 8) in feiner 
an bie Kaifer M. Aurelius Antoninus und 2. Aurelius 
Commodus gerichteten Vertheidigungsſchrift für die Chris 
fien bezeugt ausdrüclich: mit Recht hätten die Athener 
den Diagora® den Vorwurf der Gottlofigfeit gemacht, 
da er nicht allein bie orphiſchen Sagen verbreitet, die 
Mofterien in Eleufis und der Kabiren unter die Leute ges 
bracht und das Schnuitzbild (Föaros) des Herafled, um 
Müben zu fochen, zerfchlagen , fondern auch gerabesu daß 
Dafeyn Gottes geläugnet hatte, Was die Anekdote mit 
dem Heraklesbilde betrifft, fo wird fie auch von Ans 
dern 82) erzählt: Diagoras habe in feinem Haufe oder 
in einem Wirthshauſe Linfen oder fonft etwas fochen 
wollen, und weil er fein anderes Holj'vorgefunden, ein 
gerade in der Nähe ſtehendes Holzbild des Herafleg ers 
griffen und mit ben Worten ind Feuer geworfen: Nun, 
Herafles, iſt's Zeit für dich, wie einft dem Euryſtheus, 
fo jetzt und zu Liebe diefen ald den breigehnten Kampf 
au beftehen und dem Diagoras dies Gericht zu bereiten. 
Auf diefe und ähnliche Anekdoten bezieht es ſich wol, 
wenn Philodemug #) vom Diagerag fagt, daf er 
ſich mit den Göttern einen Scherz erlaubt, oder wenn 
Gorillus *) fagt, daß er die Weihen, die Fefle, die 
Myſterien ber Hellenen verfpottet habe. Wag aber „das 
unter die feute Bringen ber Vipfterien der Kabiren” bes 
trifft, fo iſt vielleicht hierauf eine Etelle ded Suis 
das *) zu beziehen, wonach die Samothraker verkündet 





60) Herodet,. 5, 72. Es gehört hieber aud die Anſicht der 
Dorer umd des dorifirenden Poibagoras u. Plato uber Homer und 
Ddeiten Behandlung der Götter. Diogen. %, 8, 24. Plato de 
Rep. ll. p. 977 .D fog. de legg Ill, 680 B. 81) Legar. 
pro Christian. p. 5 A. Äeropg pin yag elxcımg aseornre 
easzaiour '"Adnveior un uovor zovr Doyteoy eig door were- 
rıölrr Aöyor ui 1a Ev "Eievoive zei 16 uw Kußeiguv dn- 
uevorr worgia ze 10 Ton Hoexikous Ir us yoyyukus 
Eng? zererortort Sonror, Ärrepus JE odnopmwonern und 
ding elvaı Gör, 82) Schol, ;. Mriftopb. Welt. 832. ha- 
yüpas ylyard ns Alengnuos eig 10 Deior, Mnkıos, zul more, 
yenir, tv nardorig eugedels zei un Eiger Sul add y hr no 
"Howxklous, üyt, ynal, zursmudizeror nuiv kmrıreisı @ehhor 
zul Eumsor z0r yazon. Elenens Ulerandr. admonit, ad 

ent, p 15 0 #4 pazicn dx Zuhov Amer zuraoxeunaufvror 
rixt —* zu olxor, oie eixds, Lla di, "Hocixkus, einer, 
yov 
yionı zo rerszmdizuror roiıor wddor, zul hıayoog Toüro 
ztagmaxeweine * zul roüror eig ro nöo Fedänzer se Fulor. 
Sanct. Epipban. in Ancor. p. 106 B. odx dxovavae yap 
Iueyögov ou 10» Idıow Honzkdu Sulwor orre di dnoplar 
Eile Imoxeianrıos zb Fmozwupunzeg ebrp Alyorıos. * 
di (1, 45) "Houxkss zör aoıgzurdexeror ushor Errelör miged- 
De 16 öuar (I. öntor) Hair Iypnomm“ 6r di) Anpiy zei ayıda- 
ziang, xerayeior 100 Idiow Heob wg 00x Örtog, 19 Mapatı- 
dert auıp aplore yeloıalam Fipdyero, 83) 6 wir Enauser, 
f. Not. 40 *) 9. Salian- v, 190, A. zei gm zei era 
yadı JSeyoog ort ıd Myiin zurruazwiperre TeAerg wer yl- 
gig TE Tüs mag" abroig eb prormgra Tomousor Empenwiaee 
vous ıeov lepmr vouor AEOFKOTHEÖTUG, WITE Tolg ÄNDTFATTOUGY 
a'rör xai doyuplov zalarıor drtzugwonn dv rufe, ylanız. 
34) In Avadı, — zub ol Zuuodggxes engurionge zmguyun, 
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hätten, daß wer ihn lebendig bringen würde, zwei Tas 
Iente haben follte, wiewol dort nicht gefant iſt, wer uns 
ter dem „ihn“ zu verftehen fei. Was Athenagoras 
über eigentliche Behauptungen des Diagoras berichtet, 
fo fönnen diefe nur in der Schrift ihre Stelle gefunden 
haben, die Tatian 8) Devpious aurou Aoyoug, Heſh⸗ 
hing von Milet und Suidas*”) rou; anonverikom 
ra; Aöyovs nennen; dag letztere it natürlich nicht der 
Titel, den der Verf, feiner Echrift gegeben, fondern Uns 
dere bezeichneten fie fo ihrer Form nach, fei es, weil 
die Argumente in derfelben tburmboc) über einander ger 
bäuft, oder die Behauptungen von ſchlagenden Beweis 
fen thurmartig befchüst wurden. Der Artikel rovg 
ar. A beweiſt übrigens, daß dieſe oder wenigſtens eine 
ähnliche Bezeichnung ſchon öfter gemacht und ziemlich 
befannt war. Dagegen ſcheint allerdings ©ovyıos Aoyos 
der wahre Titel zu feyn; ‚hat ja auch der mit Diagoras 
geiflig verbundene Demofrit einen Devyıo» Aoyov vers 
faße 97), und haben ja auch andere Griechen ihren thed⸗ 
logifchen Abhandlungen diefen Titel gegeben #%); wir 
dürfen vermutbhen, daß die phrygiſchen, in Griechen 
land recipirten Gottheiten Kobele, Attes, wie bie fons 
freriftifch mit ihnen verbundenen Rhea und Bacchus und 
die pſeudo⸗ biftorifchen und pfeudospbofifalifchen Erkläs 
rungen der fi) auf fie besiehenden Mythen 9) einen 
großen Theil des Inhalte der „„uhrogifchen Neben’ und 
vielleicht die Grundlage ber ganzen theologifchen Behand⸗ 
lung ausgemacht haben. In biefer Echrift wird: Dias 
goras auch die drei beruͤhmteſten Mofteriemarten der 
Hellenen, bie überdies allen nichts dorifhen Staͤmmen 
angehören, bie orphifchen, eleufiniichen und famotbras 
kiſchen, angegriffen haben. Der Ungriff befland fchon 


“darin, daß er folche heilige Gegenflände, die gar Feine 


profane Erwähnung vertrugen, öffentlich bebandelte; 
fodann dürfen wir auch vorausfeßen, daß die Behands 
lung einen ziemlich frechen, witzig ſeyn wollenden, furz 
fogenannten geiftreihen Eharafter gerragen habe. Es 
ſtand naͤmlich diefer Angriff ın Zufammenhang mit der 
ganzen Behandlung ber griehifhen Theologie. In dies 
fer Begehung wird Diagoras am häufigfien mit dem un 
mehr als ein Jahrhundert jüngeren Theodorus, bem Eos 
renaifer, zufammengeftellt ©), und ihnen zumeilen 9") 
Kritiad, der Schüler des Sofrateg, oder Protagoras %), 
oder auch Nikanor aus Cypern #), häufiger aber noch 

an nn nn 





ziv Zürıe abröv üyayövıre dio rakerrn Eye. Es wäre aber 
möglid, daß dies gar nicht auf Diag. fendern auf denjelben zu 
bejichen fei, auf den auch Suidas in 'Tfeyole fid bes 
siebt: 0 dE moös (fo bar man für megl werbeilert) role dreif- 
Grorg zer Aefnloug Beyolın 1 10» Zeuuodogeur doyua, &g 
worheig ünelon moog rodg Kulenvoig, Denn bier wird es 
doc fehr unwahrſcheinlich, an Diagoras zu Denken. 85) ©. 
Note 68, 85) Defod- u Suid, im 1. Art. drreider 6 
Aayögas Aummdeis Eyperpe obs dromupyioring Aöyoug Er 
wow Eyorras ıhs ep 10 Dior doinz 87) Diogem 
Laert. 9, 4 88) Lobeck Uglaopt. 369 fg. 8) Ereus 
ers Enmbelif 2, 36 fg. %0) Eicero de nat. deor. 1, 23. 
2%. Urbendus 13.611 b. Minuc. Felir in Octav. Pas 
ctant. de jra dei c.9, 9) Sert. Empir, Porrb. Hore⸗ 
top. 3. 218. Plutard de superstition. c. 19, 2) Ebrys 
feftomus Hom. IV, in prim, ep. ad Corinth. c. 5% p. 50 A. 
93) Arnobius disputat, adv, gent. p: 175 ed. Elmesh. 
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Hippon #) und Euemerud 9%) beigegeben; endlich wird 
umellen 9%) Diagoras mit Euemerus, Prodifus aus 
eos und Theodborus verbunden. Wenn gleich aber 
ollen diefen eine irreligiöfe Anfiht und Behandlung ber 
griechifchen Theologie Schuld gegeben wird, fie alle mehr 
oder weniger ald Atheiſten angefehben und fo genannt 
wurden, fo bertfchte boch gewiß in ihren Anfichten feine 
Heine Verſchiedenheit; diefe hier umfländlich darzulegen, 
ift aber um fo weniger nöthig, da jene Männer mit 
Ausnahme des Protagoras und Prodikus der Zeit nach 
viel fpäter lebten als Diagoras; defto mehr Auffoderung 
baben wir, der letteren beiden wie Demofritd und ih⸗ 
red vermutblichen Einfluffes auf Diagoras hier befonders 
zu gedenfen, bie alle in Achen längere Zeit gelebt haben *) 
und zum Theil von bier aus berühmt geworden find. 

n der Lehre der Neomiftifer, in welcher Alles 
nad; Zufall oder blinder Nothwendigfeit durch mates 
rielle Kräfte bewirft wurde, war die Gottheit etwas 
ebenfo Nutzloſes, als es für fie bier überall feinen Pla 
gab; die Bewunderung ber befonderd im Kosmos der 
Mothagercer dargelegten Weltorbnung, bie fonft ſelbſt 
den rohen Menſchen zur Vorftelung von ber Gottheit 
binführt, konnte bei der Alles jerfpaltenden und nur ben 
winzigen Atomen ein Daſeyn einräumenden Anficht des 
Xtomiftiferg feine Stelle finden, Da ihm num eine welts 
bildende und weltregirende Gottheit ganz fremb und bie 
BVorftelung von den Göttern nach ihm 9) blog dadurch 
entftanden ift, daß die Menfchen die meteorifdhen Ers 
fheinungen mit Bangigfeit betrachteten und die Götter 
ale ihre Urheber anfaben, d. h. da fie nach ihm blog 
auf der Vorausfegung berubt, daß ſich jene Erfcheinun⸗ 


6, gen fonft nicht erklären ließen, während er Alles aus 


"materiellen Kräften erflärt hatte und alfo dazu der Göts 

ter überall nicht bedurfte; fo muß er A vor der 
Eonfequenz feines — Prineips erfchrocden feyn, wenn 
er, jwar auf eine ſehr dunfle und ſchwankende Weife, 
aber immer doch von Göttern gefprocdhen hat 9), — 





Elemens Ulerandr, a. a. D, 9) Plutard, adv; Stoio. 
31. Aliam V. H.23, 51. Elemens uw Arnobius a. O. 
In den legten beiden Stellen lefen wir "Irnmuwe rör Mnlıor, 
Hippone ac Diagora Meliis, was, da als Hirpons Vaterland 
font Rhegium genannt wird, vieleicht blos aus Verwechſelung mit 
Diagoras entftanden iſtz oder follten dies zwei verſchiedene Philos 
ſophen, der eine ein MRbeginer, der andere ein Melier fen? 
95) PfeudosPlurardh Placie Philos, I, 7. Elemens 
a. & D. Tbeodoret. Graec, Affeot. Car. li, p. 758 ed. 
Schulze, yerseru piv Anyöpov to0 Milnolov zul to Kv- 
envalov @todepov zul Einudoov Tod Teyeirov 1ö äheor, rol- 
song yap 6 Iliourapyog Fipnae —— vıronzeveı Georv, Ws 
BVarerland des Euemerus wird bald Teger, bald Mefiene, am 
bäufigtten Aarigent genannt, 9) Sert. €. adv. Mach, 
9, 50. *) Baler, Marim. 8,7. 97) Bert. En: 
pir. adv. Mathem, 9, 24 88) Eicero de nat. deor, |, 
43. Mihi quidem etiam Demneritus — nmutare videtur in 
natura deorum; tum @nim censet imagines divinitate prae- 
ditas inesse universitäti rerum; tum priocipia mentesque, 
quae sunt in eodem universo, deos esse dieit; tam animan- 
tes imagines, quae vel prodesse nobis solent vel nocere; 
tum ingentes quasdam imazines tantasque, ut universum 
mundum compleotantur extrinseeus. Derf. 1, 1, Democri- 
tus tum i nes earumqus eircuitus in deorum numero re- 
fert, tum illam naturam, quas imagines fundar ac mitrat, 
tum scientiam intelligentiamque nostram. Gert. €, adv. 
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Weiter ſchon ging Protagorad, ben man auch einen 
Schüler Demofritd nennt 9); nad) Apollodor 9) fällt 
feine Blüthe in die 84. Olympiade und bat er vom ben 
70 Jahren, die er alt wurde, 40 als Sophiſt verliebt. 
Ohne es zu unterfuchen, ob er felbft zuerſt fi) ben 
folgen Namen eines Sophiften beigelegt habe, fo war 
er doch gewiß einer der erfien Begründer jener Schein⸗ 
weisheit, die ſich Sophiftif nannte, und damit derjenis 
gen Erziebungstunft, welche, indem fie alle objektive 
Wahrheit beftritt und den Menfchen, d. h. die Subjeftis 
vitaͤt, zum Maßſtabe aller Dinge machte '), im Grunde 
alle Sittlichfeit aufhob, nur den Schein zuließ und das 
ber auch auf die Ausbildung für den Schein alein 
Merth legte; diefe Schule bildete die Beredfamfeit ald 
Kunft zu überreden aus und flellte fie an die Spige der 
praftifchen Bildung, nanentlich für den Statsdienſt, fo 
daß die Redefertigkeit, die ohne pofitive Kenntniffe uber 
Alles zu fprechen verfiand, die Stelle praftifcher States 
weisheit einnahm. Protagorad nun begann eine feiner 
Schriften, vermuthlich ?) die über die Götter, mit den 
berüchtigt gewordenen Worten 3): „Über bie Götter 
vermag ic) nicht zu wiffen, weder baß fie find noch daß 


Math. 9, 19; 42, Was fi alfo bei Beat: Intard 
Placit. Phil. 1,7. (und denen, die aus ihm oder mir ihm aus 
gemeinfamer Duelle gefhöpfr haben), findet, Anuöxperos voir 
zov Heor Fr nugi amamosıde ım7 toV zoomen Yuyar, muß auf 
einem Irtrthum beruben; denn an einen Gott als Weitſelt, als 
Bernunft, konnte Demotrit nicht denten. Vergl. Gel⸗ 
lius e . 3. Diogen. 9, 50,5% Philoſtrat. Vie. Soph. X, 
P. 49. 100) Diogen. 9, 5. Geel histor. sophistar, 
p- 69 fag. Leider ift mir die Schrift:- „Ludw. Ferd. Herb 

d Protagoras Leben und Sephiſtik aus den Quellen zufanımens 
geſtelit“ in Pererfens Philologiſch- hiſtoriſch. Studien. 1. Hams 
burg 1832, nit jur Hand, in ber vermuthlich alles bier Beruͤhrte 
in fein geböriges Licht geſtellt iſt. 1) Diogen 9, 51, 
Süpvern db, Ariftopdan. Wolt, S. 5 fon. Rörfher Mriftes 
pban. und fein Beitalr, &, 245 fg. 2) Diesen. 9, 54, tbeilt 
uns die Anfänge von zweien Schriften des Protageras mit, ode 
die Titel der ſetzteren anjugeben, und einer von jenen Anfängen 
iſt eben der oben im Tert erwähnte; $. 54, Dagegen fagt er: „die 
* Schrift 2* die — yet —— —— ie Goͤtter, deren 

nfang wir oben angegeben en; die Vorleſung geſchah im 
des Euripides, mad einigen ih dem des —— * — 
im Lyceum, und zwar durd die Stimme feines Shiiere Archege⸗ 
ras.“ Nun paßt von jenen beiden Unfängen nur der von uns om 
genommene ju der Schrift über die Götter; hienach fann man mol 
nicht an der Nichtigkeit des bier Aufgeftellten zweifeln, Becl a 
a. D. 5, 78, behauptet, daß Prot. die Schrift über die Götter in 
hohem Mlter verfaßt habe, und 'beftreitet deshalb die Angabe, da 
fie die erfle fei, die er recitirt hätte; denn ummabrfcdeinlich wäre 
es ja, daß er erft im hoben Alter ju recitiren angefangen habe, 
Uber für jene Behauptung bat Geel fein Zeuguniß beigebracht und 
fie aud nicht einmal durch Eombination zu beweilen verſucht. 
Das Einzige, mas man noch ju ihrer Unterftügung beibringen fünns 
te, daß nänlidh die Anlage, die Prot. ſich in Athen, vermurplicd 
durd; jene Schrift, zugejogen bat, in das Ende feines Pebens 
falle, bemeift wenig; denn erftens mörhigt uns nichts, den zwiſchen 
der Recitation und der Auflage in der Mitte liegenden Zeitrasım 
als befonders Mein zu denten; zweitens kann und wird er dieſelbe 
Schrift in Athen mehr als einmal recitirt haben; drittens ſcheint 
Prorag. erft in höherem Alter nach Athen gekommen zu fenn, und 
nur davon fprihe Diogenes, daß er in Urben Beine Schrift 
früber recitirt babe; daß er nicht anderswo andere und felbft Diele 
Schrift ſchon früber recitirg habe, das gebt aus Dem Schweigen 
des Diogenes nicht berver, 3) ©, die Stellen bei D. Kits 
ter Geſch. d. Philof. 1, 588. Minder richtig fcheinen Undere, 
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& nicht find; denn vieles hindert bied zu wiſſen, bie 
unfelbeit des Gegenſtandes und die Kürze des menſch⸗ 
lichen ebene.” Diefe Stelle und wol nicht, weil fie in 
einem Buche ftand, fondern weil fie in einem attiſchen 
Gymnafium oder wenigfiend vor attifhen Juͤnglingen 
vorgelefen worden war und bie Gemütber derſelben vers 
führen mußte, zog dem Protagoras eine Anklage zu, die 
Vothodorus, einer ber Bierhundert, nach Arifioteles aber 
fein gewefener Schüler Euathlos anbradhte +); er aber 
entzog fich ihr und ihren vermuthlich 3) capitalen Fols 
gen durch die Flucht, auf der er farb; feine Schriften 
indeß, wahrfcheinlich. aber nur die uber die Götter, 
wurden öffentlich verbrannt und: alle die, welche Exem⸗ 
plate derfelben in Händen hatten, durch NHeroldsruf 
aufgefodert, fie abzuliefern; dies gefchah 91, 1% 
und war wol das erſte Beifpiel einer auch auf Bücher 
fich erſtreckenden Verfolgung 6). — Noch birefter ald 
Demofrit und Protagoras ſcheint der jüngere Zeitgenoffe 
des legteren,, Prodikus aus Ceos, die hellenifchen Kelis 
gionen angegriffen und bie Realität ihrer Götter beſtrit⸗ 
ten zu haben; was als befondere nüglich für dag menſch⸗ 
liche Leben gegolten hätte, Sonne, Mond, Fluͤſſe, 
len, wäre von bem Alten für Götter gehalten, 
das Brod für Demeter, der Wein für Dionyfog, dag 
Waſſer für Pofeidon, das Feuer für Hephäftos angeles 
ben worden’), — So wenig aber als diefe drei Mäns 
ner dürfen wir einen, zwar ber Zeit nad) etwas ferner 
ſtehenden, aber um fo einflußreicheren Vorgänger übers 
eben, den Anaragoras aus Klagomena, den auch Aris 
ide8®) und Libanius ?) mit Diagorag verbinden, 
Diefer, der Ol. 70, 1. geboren wurde umb im einem 
Viter vom 72 Jahren Ol. 88, 2. in Lampfafus farb, 
war, wenn Schaubad 'V) eine Stelle des Dioge⸗ 
nes von Laerte (Il, 7.) richtig verbeffert hat, im 5. 








mie Sertus Emp, 9, 57. Theodoretus Therapentie, 
8erm. II. p. 758. ed. Schulze u, A. diefen Unfang zu berichten. 
4) se BE 5) Iofepbus c. Apion. II, 87. 
m. Sestus a a. O. erzählten, daß Prot. erft, nadbem die Athe⸗ 
ner ihn zum Tode verutiheilt hatten, geflohen ſei. Diefes, oder 
was id; im Terte a babe , ift jedenfalls wahrfapeinticher 
als, was gleichwol Eicero N. D. 1,28. Diogen, 9, 52, 
Philofrarn a. a. DO. Pactantins de ira dei 9. Minur 
<ius Fellr in Octavio ©. 


9 ac worden fei. Ih 


. Pro; 8. 30%; Seel S. 70 IR mir mir d Berichtis 
il juoo 


nung ſchen juun The rgefoninuen. Bei Eyrit Aullan. 
VI, 189. muß man ſtatt Fueyöog lefen: Ze yöpg ‚di yeypn- 
gar * Hör © pn zois drgompdrog au Iyur ddöan, duo- 
Geßelag Errhyor ygaypnv, puxgod zul Hölmlv, el ui ang 
Srıro moös didpous 7 der) "Ellnvar — o⸗ 
ras ſpricht er unmitte darauf. 6) 


rau iogenss 9, 55, 
führt die Schrift über die Soͤtter wicht unter Den omlomfros ad- 


pov zarnyYope 
Vol. Ill. p. 54. Reisk. 


“ourwr 
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Jahre feined Alterd unter bem Archon Kallias Ol. 81, 1. 
nach Athen gefommen und lebte bafelbft dreißig Jahre 
in Verbindung mit den bedeutendflen Männern des 
State und der Wiffenfchaft, deren mehren er in fo weit 
Lehrer ward, als jemand ohne eine eigentliche Schule 
zu bilden in jener Zeit Pehrer ſeyn Fonnte. Seine’ ges 
läuterten pbofifalifhen Vorſtellungen wie feine höheren 
naturphilofopbifchen Anficyten über den (chaffenden und 
ordnenden Weltgeift griffen mandyen damals mit der 
Bolfsreligion in den Gemüthern verbundenen Aberglaus 
ben an !!) und er fchonte felbft jene nicht, indem er die 
allegorifche Erflärung des Homer begann, die fein Schuͤ⸗ 
ler Metrodor nachher auebildete 12), fer nun auch 
gewiß nicht fo weit gegangen, daß man mit Recht von 
ihm fagen fönnte, er habe, was Lucian ") im Scherz 
behauptet, die Volfsgötter für gar Nichts erflärt, fo 
waren die Athener doc) damals noch fo wenig an ſolche 
Forſchungen und Forfcher gemöhnt 4), daß ed einer por 
litifhen Partei ziemlich leichte wurde, ihn '5) und feine 
Greunde in den Geruch des Atheismus zu bringen, Eo 
famen namentlidy Perifled und Afpafia in Verdacht, nicht 
an die Volksgoͤtter zu glauben ’%) und vom Thucndides 
fagte Antyllus !?), man babe ihn eben deshalb für eis 
nen Atheiſten gehalten, weil er ald Schüler des Anaras 
goras an feiner Forſchung ſich gefärtige hätte. Leicht 
bewog Diopithes i) das Volk zu dem Volksbeſchluſſe, 
welcher Eisangelie gegen diejenigen verfügte, bie am bie 
(vaterländifchen) Gottheiten nicht glaubten bie ers 
babenften NRaturerfcheinungen erklärten; hierauf brach⸗ 
ten Thucydides der ältere, oder Kleon, ober auch beide 
—— , fie die politiſchen Gegner des Perikles, die 

uflage gegen Anaxagoras wegen Gottloſigkeit bei ber 
competenten Behörde an, bie die Entfcheidung einem 
beliaftifchen Gerichte — jur Sicherheit aber viel⸗ 
leicht den Angeflagten vorläufig ins Gefänguiß ſetzte 2); 
vor Gericht vertrat Perifled feinen Freund und Lehrer; 
doch weder bie Vertheidigung des großen Redners noch 
ber eigene Anblid bed armen, kranken, abgezehrten 
Greifes foiyem ihn dor der Verurteilung; als aber 
das Gericht zur zweiten Entfcheidung über die Strafbes 

immung überging, bei welcher die Anfläger auf ben 

ob, der Angeflagte auf eine Geldfirafe von fünf Tas 
lenten angetragen zu haben fcheint, entfchied eine ges 
vinge Ötimipenmeht it für den legtern Etrafantrag, und 
da Anaxagoras zu arm war, um die Strafe zu erlegen, 





11) Plutard Peritl, 6. 12) Schaubach ©. 31. 
37 9% 13) Luciam, Zimon. 11. 14) Plutard Nic, 24 
15) Item. adv. haer. Il, 14. Anaxsgoras autem qui et 
atheus cognominarus est. 16) Plurard Peritl., 32. 
17) Marcellim. Leb. d. Thul, {» 22, Aroma JE dıdeorekun 
Avafayöopov ur dr gilondgyors, bder ymolv "Arivllos ze 
üdeos jofua tvanladn, rästxeider Heopiaz Zugooydeis. Bergl, 
K. W. Krüger Unterfuhungen üb, d. Leb. d. Shutgdiden Berlin 
1832.4. ©.37fg. 18) Plurard gern, 3”. 15h 
mann tif, Pro. ©. 708, 20) Daf. ©. 585. Die Stels 
Ion, in denen Bis wird, daß Unarogoras ins Gefängnif ges 
feht wurde (Shaubac ©. 49.), geben darüber feine Austunft, 
ob es nad der Annahme der Eisangelie, damit er ſich der gericht 
lien Entfheidung, oder mad erfolgten Urtheile, damit er fich 
der Geldſtrafe nicht emtjiche, geichehen, ober eb Gefaͤngniß hier 
eine Urt Prostigema gewefen fei, 
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wird er ald Fremder ind Gefängnif geſetzt worden ſeyn 
aus dem er, unterflüßt durch Perikles, entflob und. fi 
nach Lampfafus begab. So, ſcheint ed, muß man bie 
verfchiedenen Nachrichten hierüber combiniren;z denn die 
Nachticht des Diogenes, daf die Verurtheilung auf 5 
Salente und Verbannung, und noch mebr die des Diyms 
piodor, daß fie auf Oſttracismus gelautet habe, flreitet 
gegen den attifhen Gebraubz; denn biefer fennt nur 
Dftracidmug der Bürger und nicht Oſtracismus der Frem⸗ 
den und ebenfo wenig Oſtracismus als Strafe; Verban⸗ 
nung aber, quyn, da fie ohnehin mit Confiscation des 
Mermögens verbunden war, konnte nicht zugleich mit 
einer Gelditrafe verhängt werben ?'), 

Nach folden Vorgängern und nachdem biefe, bes 
fonders in den Gemuͤthern der Jugend, die Anhaͤnglich⸗ 
feit an den alten Glauben erfchüttert und den Waffen 
des Spottes gegen das big dabın für heilig Gebaltene 
den Weg gebahnt hatten, trat Diagoras mit der Bes 
bauptung auf, daß ed feine Götter gebe; fo wird fie 
von Cicero), PfeudosPlutarh 3), Marimus 
Sprius), Sertus Empirifusd*) und Minus 
cius Felix) berichtet, und Lactantius ) an eis 
ner Stelle ſtimmt damit ziemlich überein; diefe Form 
der Behauptung bat mehr Wahrſcheinlichkeit für ſich, 
als die bei Arhenagorad 2°) und an andern Stellen des 
Sextus 5), Lactantius *) und Auguſtin 3') fi 
findende, wonach fie gelautet hätte, daß es keinen Gott 
gebe; Cicero binwieder läßt ihn bald ??) das Weſen 
der Götter vernichten, bald 33) ihre Borforge für menſch⸗ 
lidye Angelegenheiten beflreiten; und endlich fagt der 
Scholiaft desAriftophanes), daß er wie Sofras 
tes neue Gottheiten eingeführt habe. Hienach ſcheint es, 
daß die Anfichten des Diagoras uber die Volfsreligion der 
Hellenen von denen Demofritd nicht wefentlic) verfchieben 





21) Vergl. meine Schrift de bon, damnat. p.217. Bid 
4. Corp. Insor. Gr. I, p. 259 und die Addend, p. 905. 
29) Eicero N. D. I, 1. deos .nullos esse omnino Disgoras 
Melius et Theodorus Cyrensicus putaverunt,, 23) Plaeir, 
Philos. I, 7. "Eros ww quioosywr, zadurreo hımyupas 6 
Mykıos, — zudöhov pol un, elvaı Heods, 24) Diss. 17. 
© 7. zu elven is we Aumpopug. 25) ki Hypor. 3. 
218. Heois ol air mohdol yudır elvaı, rurig dE 00x slvan, ds 
zip ol zepl Atrayogur zovr Mulıor, 26) in Octar. e. 7. 
Sit licer ille Theodorus Cyrenseos vel qui prior Diago- 
ras Melius, cui atheon cognomen äpposuit antiquitas „ qui 
nrerque nullos deos asseverando, timorem omnem, quo 
humanitas regitur, venerationemque penitus sustulerunt, 
27) Institut. divim, I, 2. i. U. Protagoras, qui deos in du- 
bium vocavir, et postea A. qws exclusit, et alii non- 
nulli, qui non putaveruut deos esse. Der Ausdruch exclusit 
iſt mehrdeutig und vieleicht ebenfo zu nebmen mie de opihe. dei 
4. 13. exclusa de rebus humanis divina providentia, was 
dann auf die Angabe Eicero’s N. D. 3, 37. binauslaufen würde, 
23) ©. Rote Bi . C. 29) ©. Note 62 a. 9, 30) de 
ira dei c. 9. ausgefchrieben Note 8 a. & SL) contra Pe- 
tilianum Ill, Quid hie facit. achens Disgoras, qui esse 
deum negavit: 82) 1,23. Disgoras arheos qui dierus 
est, posteaqus Thesdorus nonne 72 deorum naturam 
sustulerung ? 33) 3, 87. deos humana negligere, Daß 
Afdhyles im Agam. U. 361 fa, arrade an Diageras gedacht 
babe, ift unglaublich, da dies Grid Ol. 80, 2, aufgeführt wur« 
de, in welcher Zeit Diagoras mod unbelanat war. 84) Ban, 
323. zuıra demöryıa alsnyeiro mg zul Zwugirng, 
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getvefen find, materielle Kräfte — ba® find bie ware 
daorıe des Ariſtophaniſchen Scholiafen — 
wie namentlich ber Aivog, die Stelle der waltenden Götz 
ter bei ihm vertreten habe, und jene Anfichten ſprach 
er mit um fo größerer Ruͤckſichtsloſigkeit aus, als fie 
weniger den adhäifchsdorifchen , als vielmehr den attiſch⸗ 
lioniſchen und äolifchen religiöfen Vorftelungen wider⸗ 
fprachen, und in der Behandlung bediente er fich jener 
früher erwähnten witzigen Korm, die die Ladyer vor Al⸗ 
lem auf ihrer Geite zu haben ſucht. Go mag er aud) 
eine Art Argumentation gebraucht haben, die nad) dem 
Beifpiele des ariftophanifchen Sokrates zu fchließen, das 
mals ziemlich häufig von den Sophiften angewandt murs 
de; jener erflärt befanntlic; in den Wolfen (B. 393 fas.) 
auf natürlihem Wege die Entflehung von Donner und 
Blitz, und gegen dad Bedenken des Strepfiades, daß doch 
ber Blitz vom Zeug gegen die Meineidigen entfandt würs 
be, bringt er die Anftanz bei, daß er dann die arg 
meineidigen Simon, Kleonymus und Thorus nicht vers 
fhont, feinen eignen Tempel dagegen und das Vorger 
birge Sunium und bie großen Eichen nicht angegriffen 
hätte. In ähnlicher Art alfo mag auch Diagoras ers 
zähle haben, wie ee ſelbſt durch Meineid betrogen wors 
den fei und der Meineibige, ftatt aller Strafe von oben, 
nur in feinem betrügerifch errungenen Glüde flofgire, 


- Das Nrgument hat dann Spätlinge zu den oben er 


mwähnten Erzählungen veranlaßt, als ob wirklich bie 
Veränderung in Diagorad religiöfer Übergeugung burd) 
einen folchen Vorfall hervorgebracht worden fei. 

Nach Joannes Chryſoſtomus 35). müßte man glaw 
ben, daß Diagoras ſich nicht allein mit Philofophie bes 
fbäftigt, fondern auch in Beredfamkeit fid) ausgezeichnet 
und eine große Anzahl Freunde in Athen gewonnen habe; 
doch ift der Gewährsmann nicht bedeutend genug ‚um 
ihm allein ſolche Dinge zu glauben. (IM. H. E. Meier.) 

DIAGORAS, von der Infel Rhodes, konnte feis 
nen Stamm durch NHerafles bis auf Zeus zurückführen, 
denn er war ber lirenfel de Damagetos L., Königs 
von Falpfos, der das delphiſche Drafel befragt bafte, 
weffen Tochter er zur Gemahlin wählen folle, und jur 
Antwort erhielt: die des edelften Hellenen; worauf er 
ſich mit einer Tochter des Nriftomenes von Meffene ver 
maͤhlte. Bon diefem flammte Dorieus, der Vater 
von Damagetog IL, von weldem wieder Diago— 


ras flammte (Pausan. 1V, 2.), deffen Söhne Dar 


magetos lIl., Dorieug U. und ale waten 
(Schal. Pindar.). Die Diagoriden gehoͤrten alſo zu 
den angefehenften Geſchlechtern Griechenlands, Diefer 
Diagoras war vorzüglich berühmt ald Wettfämpfer in 
ben Geftfpielen. Nicht nur in den TIepolemien auf Rho⸗ 
dus, fendern in allen berühmten Feffpielen hatte er 
als Sieger im Mettfampfe den Preis errungen, Bei 
Gelegenbeit bed Sieges in den olompifchen Spielen (Ol. 
79, v. Ehr. 464) hat Pindar in feiner Siegeshymne 


35) Ehrnfoften, Hom. IV. in prim. ep, ad Corinth. 

©. 5. p. 30. ed. Montf, zal Aıeyöpas 6 Miinorog zul Geido- 
‚d Aeyoutvos ädsog xalıor pilous elyor ul divauın rir 
ao Wr Äöyav zur Iml gulocopia Eavmnjorro, did Uuoz 


oliv ravıwr airoic Wr, 
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(Olymp, 7.) bieſe vielen Siege des Diagotas namhaft 
gemacht. ein Beiſpiel wirkte auf feine Söhne und 
die Söhne -feiner Tochter. In feinem Alter begleitete 
er feine Söhne zu den olympifchen Spielen. Als fie 
gefiegt hatten, trugen fie den Vater durch die Berfams 
lung; das Volk warf ihm Kränze zu und prieg ihn fols 
cher Söhne wegen gluͤcklich Euusan. VI, 7.); ein Las 
kedaͤmonier aber rief ihm glücdmünfchend zu: Gtirb, 
Diagorag, denn in den Himmel wirſt du nicht fteigen! 
(Cie. Tusc. 1, 46. Plutarch in Pelopid.) Aus Mißs 
verſtaͤndniß diefer Worte, bie nur befagen, baß er eine 
größere irdifche Glückfeligfeit nicht erwarten koͤnne, ift 
twahrfcheinlich die Sage entftanden, Diagorag fei wirk⸗ 
lid) vor Sreude in den Armen feiner Söhne geflorben 
(Gell. N, A.XXXIl, 15.). Bon den Siegen feiner Soͤh⸗ 
ne und der Söhne feiner Tochter Kallipateira Mu Olympia, 
wo fie die Mutter ſelbſt in der Verkleidung eines Kampf⸗ 
lebrerd — weil rauen zu biefen Werttämpfen nicht zus 
gelafen wurden — zu dem Kampfe aufführte (Paus. 
9. a. O. V. vergl, Schol. Pind.), berichtet Pauſanias 
und meldet, daß zu Diympia bie Bildfäulen der Diagos 
tiden aufgeftellt waren, die des Diagoras ſelbſt von 
der Hand des Kallifled aus Megara. Pindars Siegs— 
bomne auf Diagoras wurde im Tempel der Athene zu 
Lindos, mit gmemen Buchſtaben gefchrieben, aufgeftellt 
(Schol. Pind.). (H.) 

DIAGRAMMA Beißt bei den älteren Geometern 
eine Figur, die zum Beweiſe eined Satzes oder jur Ers 
läuterung einer Aufgabe dient, oft aber nur eine foldhe 
Figur, die zum Bemweife eines Zwiſchenſatzes, der im 
Beweiſe bed Hanptfages eingefchaltet und für denfels 
ben erfoderlich ift, angewandt wird, So veriicht man 
unter dem Diagramma des Hipparch bie Figur, vermits 
telſt welcher Hipparch aus den Mondfinfterniffen die Ents 
fernung der Sonne und des Mondes von der Erde, (os 
wie die Parallare diefer beiden Himmelsförper zu finden 
gelehrt hat. ©. Ptolem. Almagest. Lib, V. cap. 15 
und 16, Regiomontan. in Epitome Lib, V. Prop. 20 
seg. und Riccioli Almag, nov, Lib. Ill, cap. 7. 

(Scherk.) 

DIAGRAMMA Cuvier (Pisces), ine Gattung 
aus ber Familie der Sciänoiden in der Ordnung der 
Stachelfiſche. Sie ift mit Pristipoma verwandt, unters 
ſcheidet fih aber zugleich dadurch, daß fie, anſtatt wie 
diefe 2 Fleine Poren und ein Grübchen unter dem Unters 
fiefer, zwar die zwei Fleinen Poren, aber dann 4 groͤ⸗ 
Gere, 2 an jeder Seite, ohne ungleiche Grube bat. 
Übrigens ift der Vorfiemendedel gesähnelt, der Kiemens 
deckel wie bei Prisigoma ſtachellos. 

Die Gattung theilt fi in mehre Gruppen, von 
denen die erſte aus Amerifa nur eine einzige Art ents 
bält, D. cavifrons Cuvier (Hist, nat, d. poiss. V. p. 290. 
pl. 123.), bie ſich durch dem fonderbaren Kopfban aus 
jeichnet, indem zwiſchen den Augen und dem kielförmis 
gen Naden eine breite, faft hohle Stelle ſich befindet, 
Diefer Fiſch fommt von Rio Janeiro, 

Die Diagrammen aus den öftlichen Meeren baben 
dilel Eleinere Schuppen und einen anders gebauten Kopf, 
A Eco. d. W. u. x. Erſte Sectien. XXIV. 
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benn Naden und Stirne bilden blog einen einigen, ges 
mwölbten Bogen, der an ber fehr furgen Schnauze ſich 
ausbiegt, die Mundöffnung ift mehr rund als gefpalten, 
das Auge erbaben, der VBorfiemendedel zugerundet und 
fein gezäbnelt. 

2) D. plectorhynchum Cuvier (Plectorhynchus 
chaetodonoides Lacepede. — Chaetodon plectorhyn- 
chus Schneider). Bon furger Beftalt; Rüden und Af⸗ 
terfioffe bilden einen eiförmigen Bogen, und beide find 
an der Wurzel mit Schuppen befegt, welche legtern ſich 
zum Theil aud) auf der Schnauze zeigen. Die Strabs 
lenzahl ift: Kiemenbaut 7, Kücenfloffe +3, Afterfloffe +, 
Schwanzfloſſe 17, Brufifloffe 15, Bauchfloſſe }. 

Die Grundfarbe diefes Fiſches ift ſchwarzbraun, 


‚born auf der Schnauze und dem Maule ſteht cın großer, 


weißer Fleck, ein anderer hinter der Wange und unten 
am Kiemendedel, ein anderer quer auf dem Nacden, ein 
anderer auf dem Ruͤcken gegen dad Ende des ftacheligen 
Theiles der Ruͤckenfloſſe, einer in der Seite hinter ber 
Brufifloffe, einer unter der Bruft vor ben Bauchfloffen, 
einer unter dem Bauche, der auf beiden Seiten vor der 
Afterfloffe auffteigt, einer umgibt den Schwanz, und ein 
fleiner ſteht an der Wurzel der Schwansfloffe, deren 
Ende ganz weiß iſt. Jeder diefer großen, weißen Sieden 
ift mit einem dunflern Rande als die Grundfarbe umges 
ben, und in der Mitte ſteht ein Feiner, graulicher oder 
fhmärzlicher Fled, Der weiche Theil der Ruͤckenfloſſe 
und bie Afterfloffe find weiß, mit runden oder unregels 
mäßigen, ſchwarzen Sieden, ber flachelige Theil der Rüs 
denfloffe ift an der Wurzel ſchwaͤrzlich, am Rande weiß⸗ 
lich, Brufts und Bauchfloſſen find ſchwarz mit weißen 
Baer. Es fcheint von diefem Fiſche auch Varietäten 
zu geben, 

Don ben übrigen Arten begnügen wir und, Nas 
men und Synonyme anzuführen. D. pica Cuv. (l, c, 
pl. 124.) — D. orientale Cuv. (Anthias orientalis Bloch 
t. 326.) — D. pardalis Kuhl et v. Hasselt. — D. gate- 
rina (l. c, pl. 125. — Sciaena gaterina Forskal, Ho- 
locenirus gaterina Laccpede). — D. punctatum Eh- 
renberg. — D. flavo-maculatum Ehrenberg. — D, 
shotaf, — D. foetela Forsk. — D, griseum, — D. ci- 
nerascens,. — D. Thunbergii (Perca pertusa Thun- 
berg). — D, Centurio, — D. lineatum (Perca dia- 
gramma Linne). — D. Blochii (Anthias diagramma 
Bloch). — D, Lessonii. — D, poecilopterum, — D. 

ictum. — D, balteatum, (D. Thon.) 

DIAKOPE (vom griech. dıaxomn, incisio, dad Zer⸗ 
ſchneiden, Trennen, dann auch die Trennung oder Wun⸗ 
de felbft), wurde don den Alten bis auf Galen, nas 
mentlidy auf den Laͤngenbruch der Scädelfnns 
chen bezogen; von jenem aber für jede fharfe Trens 
nung (Hıebwunde) derfelben gebraudt , fobald fie 
fhief eindringendeift, ohne einen wirklichen Verluſt 
berbeizuführen, In diefer legteren Bedeutung iſt das 
Mort noch jest gebräuchlich, S. Kopfwunde. 

Baumgarten - Crusius.) 

DIAKOVÄR, ein Marftfledten im Berdeer Comis 
tate des Königreich Slavonien, mit 3000 Einwohnern, 
ber Sig des Biſchofs von Bosnien, Kind Demiapiieid 


DIAKRISIS - 


und geiftlichen Seminars, forwie der Hauptort ber bies 
fem Sviſchof zugehörigen Herrfchaft von 40 Dörfern. 
(Gamauf.) 
Diakria f Anika. (Thl. VI. €, 217.) 
DIAKRISIS (diäxgıoız von daxgivew, abfonbern, 
unterfcheiden), bedeutet überhaupt die Unterfcheidung 
zweier fich ähnlicher Gegenftände, in ärztlicher Hinficht 
meier oder mehrer Krankheiten insbefondere, Hier wirb 
hie denn auch der Epikrisis entgegengefegt, indem bie 
erftere zum Behufe der Diagnofe angeftellt wird, bie les 


tere aber die Beurtbeilung eines Kranfheitszuftandes 


nach vorausgegangener längerer Beobachtung feined Vers 
laufes und der Wirkung der in *2 geſetzten 
Mittel enthält. ©. Diagnosis und Diagnostik, 
Baumgarten-Crusius.) 
DIAKTOROS, b. h. der Unterhärdier, ein Beinas 
me, ben Merkur geführt haben fol. Phurnut. de Nat. 
Deor. c. 16. (Richter.) 
Diakustik ſ. Schall. 
DIALA, ein Fluß in Kurdiſtan, ober des alten 
Mebiend, Er entfpringt bei Schehrfor, fließt laͤngs des 
weftlichen Abhanges ber Gebirge, melde dag Land der 
Zürfen von Perfien *) trennen, ganz nahe bei dem Paffe 
. Zagros vorbei, immer gegen S.W., nimt mebre Flüßs 
chen auf und vereinigte ſich zwiſchen Bagdad und ben 
Nuinen des alten Modain mit dem Tigrie, Ptolemäog 
fenne ihn unter dem Nanren Gorgo8 (Topyos), aus 
‚ben füdöfll. Theilen des ChoadrassGebirgs fommenb, 
fidorog nennt ihn Sil las (Zila;), Eteph. Bryant. 
elas. (Palmblad.) 
DIALEKTIK (dichten mornun oder regen, als 
Gubftantiv bei Cicero Dialectica), bedeutet ber Abflams 
mung nad) die Kunft des Beſprechens (von dıakdyer, 
— und die Verwandtſchaft mit Dialog ſpringi 
in die Augen; zum Beſprechen gehört ein Wechfelges 
ſpraͤch. So beutet ſchon der Name auf den Urfprung 
der Dialeftif hin; fie verdanft ihr Entftehen dem Bes 
dürfniß der Ausbildung ber Nedefunft und war anfangs 
nichts als eine elementarifche Rhetorik. Wie aber die 
Denflehre ſich aus Unterfuchungen über die Redekunſt 
überhaupt, fo entwidelte ſich die Dialefeif insbefondere 
aus Unterfuchhungen über dialogifhe Kunft (oder Erotes 
matif). Dhne Zweifel gefchab dies feit dem Eleaten Ze⸗ 
non, bem erflen, der in Dialogen fchrieb, und die Sos 
phiften, fowie deren Gegner Sokrates, trugen nicht wer 
nig dazu bei. Zenon wird aber Urheber fowol der Dias 
leftif als der Sophiftif genannt, Unterfuche man den 
Grund bieven, fo entdeckt man leicht, wie man von 
ber bialogifchen Kunft aus zur Dialeftif fommen mußte, 
Zenon, ber in Dialogen ſchrieb, fuchte auch die Saͤtze, 
die er aufftelte, im Mechfelgefpräh zu behaupten, 
nämlich durch Disputiren. Er ſchrieb auch ein eigenes 
Merk über Dieputirfunft unter dem Titel Erideg (die 
Streitgöttinnen), und wie fehr er das Disputiren müffe 
geliebt und ſich darauf verftanden haben, bezeugen Plas 
tons Ausſpruch, er habe mit der Gtreitluft eines Jungs 








*) Otter Voy. T. 1, ch, 15. M t . Th. 
un er Voy ch, 15 annert Geogr, Th. 5. 
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lings gefchrieben, und die Beinamen des Iweizüngigen, 
Unbefiegbaren , alles Vertheidigenden , bie ur ber 
Eillograpb Timon beilegte. Er führte alfo zunaͤchſt zur 
Eriftif, Disputirfunft, und diefe führt am Ende auch 
darauf, durch Trugfchlüffe fich zu behaupten, wenn auch 
nicht abfichtlich zu verwirren. Died leßtere, worin die 
Sopphiften nachmals fih fo fehr augzeichneten, konnte 
anfänglich mol ganz unabfichtlich Statt finden, weil noch 
feine Logik vorhanden war, deren Bebürfuiß aber bier 
durch immer fühlbarer werden mußte. Die Dialekrif 
führte zu diefer hin, denn die Rede mußte auf ben Ger 
danfen zuruͤckfuͤhten, und die Elementarlehre der Rede⸗ 
und Disputirfunft immer mehr zu einer Elementarlehre 
der Denffunft werden. Dadurch wurde die Dialektit 
gleichbedeutend mit dem, was man fpäterbin Logif nann⸗ 
te, wenn dieſe gleich nicht nad) ihrem ganzen nadıma 
ligen Umfange darin enthalten war, ſondern eigentlich 
nur bie Lehre von den Urtheilen und Sclüffen (Syllo⸗ 
giſtik) In dem Zuftande noch nicht vollendeter usbil⸗ 
dung derſelben war es ſchwierig, Trugſchluͤſſe von den 
richtigen zu unterfheiden, worauf erfi Ariftoteled mit 
aller Rraft binarbeitefg, und ed war nicht zu vermuns 
dern, wenn fich in die Syloglsmen wenigftend Parals 
gismen (Febifchlüffe) einfchlicher „ mochte nun das 
lerhafte in der Form oder dem Yipalte des Schlufies 
liegen. Darin aber lag wieder die Veranlaffung, daß 
die Dialeftif zue Sophiſtik entarten Fonnte, d. i. u 
der Kunft der Sophiften, durch Anwendung von Trup 
fhlüffen einen trüglichen Schein hervorzubringen. Nur 
in diefer Enfartung, in welder aber die Dialektit mlöt 
mebr das ift, was fie fepn fol, fonnte ein böfen Schein 
auf fie fallen, den fie aber felbft bei den Softatilern 
nicht hat. Die zu ihnen gehörige, von Euflided N" 
tete, megarifhe Schule wurde die eriftifche und nat 
mals die dialeftifche genannt, und zwar nannte fi, e 
Diogenes von Laerte (B.2.) ausdrüdlicd, fagt, 
fing von Karthago darum fo, weil deren Anh 
mündlich) und fcpriftlich ihren Unterricht bialogifch (7, 
theilten, worin nachher Platon fi vor Allen aus; 
nete, dem man nicht abflreiten wird, daß er auch zu 
gewandteften Dialeftifern gehört. Diogenes von Far 
erflärt da, two er von den platonifchen Dialogen fpri 
die Dialeftif ald Dieputirfunft, d. i. die Kunft du 
Mechfelgefpräc (Frage und Antwort) zu bewirfen, 
man etwas billige oder verwerfe. Platon aber und A 
ſtoteles fuchten vollends durch eine ſorgfaͤltige Unterſche 
bung des Dialektiſchen von dem Sophiſtiſchen, bes V 
loſophen von dem Sophiſten, jeden böfen Schein von 
der Dialeftif ald folcher zu entfernen, Diefe beiden 
Philofophen ſtimmen jedoch in der Beflimmung des Dr 
griffs der Dialektik keineswegs überein, obgleich beit 
von bemfelben Punkte ausgehen, nämlich) von der Net. 
Das Denten, fagt Platon, ift eine ſtillſchweigende 
Rede zu fich felbfl. So lange die Sele denfe, rhut Mr 
nichts anderes, als fich unterreden, indem fie ſich felbR 
antwortet, bejaht und verneint (Theaetet. 189,). Bon 
diefer Rede nun ging er aus, um die Denfaefege aufn 
finden und fo die Dialeftıf zu begründen. Als Gefdält 
der Dialeftif (duakenzun iuornun, Sophista 253.) gid⸗ 
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er das Trennen der Gattungen an, daß man weder den⸗ 
felben Begriff fuͤr einen andern, noch einen andern für 
benfelben halte. „Wer, fo fährt er fort, dieſes gehoͤ⸗ 
rig zu thun vermag, der wird eine Idee durch viele eins 
jeln von einander abgefonderte überall verbreitet ges 
aau bemerfen, und viele von einander verfchiedene, von 
einer andern äußerlich umfaßte, und wiederum eine 
durchgängig nur mit einem aus vielen verfnüpfte, und 
endlich viele gänzlich von einander abgefonderte. Died 
beifit dann, im wiefern jedes in Gemeinſchaft treten 
fann und in wiefern nicht, nach Begriffen zu unterfcheis 
den willen.” Bel ber Angabe diefes dialeftifchen Ges 
ſchaͤfts, melches Platon ganz allein dem Philofophen zus 
und dem Sopbiften abfpricht, verfährt er ganz logiſch, 
verharret aber hiebei nicht, fondern ſchließt die Dialeks 
tit an feine Jdeenlehre an, welche zufammenhängt mit 
feiner Lehre von dem Eind und dem Geienden, im Ges 
genfage des Vielen und bes Nichtfeienden, oder, wie 
wir jest fagen würden, von der Vernunfterfenntniß im 
Gegenfabe der Erfahrungserfenntniß. „Der Menſch, 
fagt er, muß das auf die Gattungen fid) Beziebende bes 
greifen, welches als Eines hervorgeht aus vielen durch 
den Verftand zufammen gefaßten Wahrnehmungen. Und 
dieſes ift Erinnerung von jenem, was einft unfere Gele 
gefeben, Gott nachwandeind und das überfehend, was 
toir ſetzt für das Wirfliche halten, und zu dem wahr⸗ 
baft Seienden das Haupt emporgerichtet. — Jede Sele 
eines Menfchen muß ihrer Natur mad) das Seiende ges 
ſchaut haben” (Phaedr, 249.). Weiß man, daß Platon 
mit Sofrates eine Präeriftens der Gele annahm, tum 
durch diefelbe die urfprünglich in dem menfchlichen Geis 
fie liegende Gefetlichkeit gu erflären, und wie man Ges 
danken aus dem Geifte entwickeln fönne, bie nicht vorher 
in ihn gelegt worden, und die daher aus einer Erinnerung 
an einen früheren Zuftand abgeleitet werden, fo begreift 
man leicht, wie er dazu fan, nicht nur bie allgemeinen 
Gattungsbegriffe des Verftandes, die allerdings im Ges 
genfatse der Anfchauung der einzelnen zur Gattung gehoͤ⸗ 
rigen Weſen (ded Vielen) Eins find, und dad immer 
fich gleich Bleibende im Gegenfage des veränderlichen Ans 
dividuellen für dag Seiende im Gegenfage des Wirklis 
chen zu erflären, fondern aud) wie ihm dieſes dag Hochs 
fte feon mußte. Zur Erfenntniß von dieſem nun foll die 
Dialektif führen, von ber Erfenntniß des Einzelnen 
durch den Sinn zur Erfenntniß des Allgemeinen und des 
Gefetzes, als des Grundes von allem und jedem Einzels 
nen, durch den Berftand oder die Vernunft; von jenem 
fol fie ſtufenweiſe zu diefer erheben umd wahre Wiffens 
fchaft begründen (Sophista Bud) 7.). Hlienach it Plas 
tong eigentliche Tendenz Begründung deffen, was mir 
jest Metaphofif nennen, durch die Logik. Wie er fi) 
aber die Logik denft, ift diefe nicht bloße Denflebre, fons 
dern zugleich Erfenntnißtheorie, nicht blos Lehre von 
den Gefegen bes Denkens, fondern auch dee Seyns; bie 
Dialektik aber dringt durch beide zu dem abfoluten Prinz 
eip vor und begründet durch diefes das Wiſſen. Er 
nennt ben einen Dialeftifer, der von jeder Sache den 
Grund des Wefens erreicht, und die Dialeftif felbft den 
Sipfel von allen Wiffenfhaften, über die man feine ans 
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dere Wiſſenſchaft ſegen dürfe, weil in ihr affe übrige 

the Endziel haben. Sehr beftimmt aber A er au 
daß die Dialeftif feiner Zeit das nicht fei, was fie feyn 
fole, und vielmehr zum Verberben gereiche, weil fie 
verhindere, das an fih Wahre, Gute und Schöne zu 
erfennen und durch diefe Erfenntniß die Mirklichfeie 
wahrhaft zu würdigen. Als Grund davon gibt er an, 
baß bie jungen Leute nad) dem erften Unterricht in der 
Dialeftif fie nur zum Widerfprechen benugen, den Geift 
bes Widerſpruchs nähren und, gleich jungen Hunden, 
an allen, bie ihnen nahe kommen, mit dialeftifchen Knifs 
fen zerren und reißen. Diefen flelt er jene entgegen, 
welche bie Dialeftif nicht zum Spiele, fondern in ber 
echt philofopbifchen Abſicht treiben, um durch fie die 
Wahrheit zu ergründen, Ein folder wird, mit Vers 
läugnung ber Sinnlichfeit, auf bem Wege der Wahrheit 
ſelbſt dad Weſen erreichen und auf den höchften Stands 
punft geflellt, wo er alle® Einzelne mit einem Blide 
u ne * —— der Meinungen, ob 

as ſei oder n o oder an inei 
2. — caß j id — 
riſtoteles faßte die Dialektik nach dem au 
er fie fand, und wies ihr dieſem gemäß ihre — 
zur Philoſophie an. Das Seiende, ſagt er, bat als 
Seiendes gewiſſe Eigenſchaften, und über diefe hat der 
Philoſoph das Wahre zu erforſchen. Die Dlaiektiker, 
die uͤber alles disputiren, und die Sophiſten, deren 
Weisheit blos ſcheinbar iſt, disputiren deshalb, weil fie 
für Philofophen gelten wollen, über diefen Gegenſtand. 
Dem Gegenſtande nach unterfcheiden fid) daher Soppiftit 
und Dialektik nicht von der Philofophie; die Philofopbie 
aber unterfcheidet fih von der Dialeftif durch die Art 
und Weiſe bes Vermögens, und von ber Sophiftif durch 
ben Zwed für das Leben. Die Dialeftit nämlich macht 
da nur Verſuche, wo bie Philofophte erfennt; die Sor 
pbiftif hat nur den Schein der Philofophie, iſt's aber 
nicht wirklich (Metaph. 3, 2.). In feiner Zufammens 
ſtellung der Dialektif mit der Rhetorik fagt er, daf diefe 
beiden Künfte allein über entgegenftebende Säge Beweiſe 
auffktellen und fi mit Gegenfägen befchäftigen. Beide 
find nüglich.. Ihr Gefchäft beſteht nicht darin, zu übers 
reden, fondern in jedem Stoffe dag Lberredungsfähige 
aufzuſpuͤten, ſowol das wahrhaft als das nur fcheinbar 
Überredungsfähige, wie denn die Dialeftif den wahren 
und den ſcheinbaren Syllogismus darſtellt. Nur aber 
derjenige, ber dabei nur nach ber Kunft und nicht mit 
abſichtlich böfer Wahl verfährt, Heißt ein Dialektifer, 
wer hingegen bialeftifch mit abfichtlich Höfer Wahl vers 
fährt, heißt ein Sopbift (Rhetor, I, 1.). Im Allgemeis 
nen gibt er ald Geſchaͤft der Dialeftit, im Gegenfate 
der Rhetorik, vie Unterfuchung fremder Meinungen und 
das Behaupten ber feinigen gegen einen Gegner an. 
Die Epllogiftik iſt vo nothwendiges Mittel, Bei Auf⸗ 
ftellung derfeiben in feinem fogenannten Organen unters 
ſcheidet num aber Ariſtoteles genauer zwifchen der Spls 
logiftif an fich und der dialeftifhen. Don jener handele 
er in der Analptif, die auf den apobiftifchen, flrengen 
und zuperläffigen Beweis und bie dazu erfoderlichen 
Schlußarten ausgeht; von biefer in ber Topif, worin er 
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bie Beweisatten abhandelt, wodurch das Mahrfcheinliche 
(Probabile) ermittelt wird, Die Topik allein enthält 
die Dialeftif, Don den vernünftigen bdialektifchen oder 
topifchen Shlußs und Beweidarten unterfcheidet er aber 
die ſophiſtiſchen; jene haben das wahrhaft Wabrfcheins 
liche (aAndös ivdokor), diefe das ſcheinbar Wahrfcheins 
liche (gaıwoneror &vdokor) zum Grunde (de sophist, elen- 
chis). Dialeftif it ſonach dem Ariftoteleg die Kunſt, in 
jedem Gegenflande unterredbungsweife, das Kür und 
Mider beachtend, das MWahrfcheinliche zw ermitteln, 
Hieraus ergibt ſich denn ihr Unterfchied von der Philos 
ſophie. Diefe fucht Wahrheit, jene Wahrfcheinlichfeit 
(Topic. 1, 12.); die Philofophie Melt Wiſſenſchaft, die 
Dialektik wahrfcheinliche Meinung auf. Objektiv ges 
nommen ift Philofophie ein Syſtem von Vernunftwahrs 
heiten, Diateftif ein Inbegriff der Regeln, mittelft des 
ren man methodiſch unter mehren Meinungen über eis 
nen Gegenftand die wahrſcheinlichſte auszumitteln vers 
mag. Äriſtoteles erklärt fie für ganz geeignet, um Wis 
derfprüche zu beben und bie Haltbarkeit allgemeiner 
Saͤtze zu prüfen, Die bloße Eriftif und die Sophiſtik 
fcheidet er von der Dialektik fehr genau. 

In großem Anfehen ftand die Dialeftif bei ben 
Etoifern. Zenon hatte bie per Philoſophie in drei 
Theile getheilt: Logik, Ethik und Phpfiologie, Kleans 
thes gab jedem diefer Theile zwei Unterabtbeilungen ; 
der Logik: Dialeftif und Rhetorik; der Erhif: Moral 
und Politif; der Phofiologie: (rationale) Phyſik und 
<heologie. Die Denklehte wurde mit der Sprachlehre 
in den innigften Zufammenbang gebradht, Der Gtoifer 
Seneca fagt in feinem 89ften Briefe: „Jede Rede ift 
entweder eine fortlaufende (monologifdhe), oder zwifchen 
einem Sragenden und Antwortenden getbeilte (dialogis 
fee). Den Theil, welcher fi mit biefer befaßt, bat 
man Dialeftif, den, welcher ſich mit jener befaßt, Rhe—⸗ 
torif genannt.” — Mehre der älteren Stoifer werden ald 
Berfaffer befonderer Werfe über die Dialeftif genannt, 
von denen jedoch keins auf und gefommen iſt. Nach den 
Berichten darüber muß man annebmen, daß fie bei Bers 
fchiedenen einen verſchiedenen Umfang hatte, Während 
Einige nicht nur philoſophiſche Sprachlehre, fondern 
ſelbſt Poetif und Kunft des Vortrags in ihren Umfang 
zogen, feheinen fie Andere auf das Verhältniß der Bes 
sriffe und beren Zeichen in ber Sprache befchränft zu 
baben. Poſidonius erflärte fie für die Wiſſenſchaft des 
Wahren, des Falſchen und deffen, was keins von beiden 
ift, des Problematifchen. Die Ruͤckſicht auf das Wech⸗ 
felgefpräch verlor fih nicht. Sie lehre, fagte man, wo 
man einflimmen müffe, wo nicht, und wie man einem 
Anzureichenden Grunde nicht weiche, das Wahre, Fals 
ſche, Wahrfcheinliche und Fweideutige unterfcheide; ohne 
fie fönne der Weife im Neden fich nicht ſcharfſinnig und 
behutfam ausdrücken; durd fie nur lerne man richtig 
reden und richtig denfen, einen vorgetragenen Gab bes 
ſptechen und Fragen beantworten (Diog. Laert. VII, 
35 fgg.). So iſt denn auch hier nirgends eine Epur 
von einer übeln Bedeutung der Dialeftif; Zenon ems 
pfahl fie vielmehr feinen Schülern dringend an, um 
mittelft ihrer die verfänglichen Schlüffe der Sophiften 
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auflöfen zu können (Plutarch. adv. Stoic,); ja man 
bielt fie nicht nur für das Werkzeug, um zur fpefulatis 
—— Philoſophie, ſondern ſelbſt um zur Tugend zu ger 
angen. 

Wie aber die Stoiker ſchon Logik und Dialektik als 
gleichbedeutend gebrauchten (Plut. de plac, Phil, 1, 1.) 
und auch Cicero dies that (vergl, Acad. II, 8. und de 
Fin. 1, 7.), fo gebrauchte man dies aud) in dem Zeit 
alter der Scholaflif; und wenn man die Scholaflifer 
ſelbſt als Dialeftifer bezeichnet, fo gefchieht es nur wer 
gen des Gebrauchs, dem fie ju Begründung eines thror 
logifhen und metaphyſiſchen Spitemd von der Logik 
machten und von deren Anwendung bei ihren Didputas 
tionen. Im MWefentlihen hielten fie fid) dabei an Ari 
ftoteled; aber felbft die, melde Reformen verfuchten, 
wie Raymund Luliug (Dialectica s. Logica noga) und 
Peter Ramée (Institutiones dialecticae), machten jwis 
fhen Logif und Dialeftif feinen Unterſchied. Rudolf 
Agricola (libri de dialectica mit Vorrede von Melanch 
thbon), dem es angelegen war, an die Stelle ber [der 
laftifchen Dialeftif die reinere ariftotelifche zw fegen, näs 
berte ſich auch in Beftimmung des Begriffs der Dialek⸗ 
tif dem Ariftoteled wieder, indem er fie erflärte ald ars 
probabiliter de qualibet re proposita disserendi. 
diefem Sinne wurde fie nachmals gewöhnlich gebraudt, 
und wenn man ja eine Nebenbebeutung damit verband, 
fo war es nur bie einer fdharffinnigen, wol aud) fpißr 
findigen Anwendung ber Logik, um ber problematifchen 
Saͤtzen durch Erörterung des Für und Wider das Wahr 
fheinliche zu gewinnen, Unter dem MWabrfcheinlichen 
dachte man dabei nur dag, weldyem dad Denfvermögen 
feine Biligung nicht verfagen kann (dad Probabile), nicht 
aber das, was nur den Schein des Wahren bat (Veri- 
simile). In diefer Bedeutung hat nur Kant die Dia 
leftif genommen, Er nennt fie Logik des Scheins 
vn sophistica, disputatoria). n ber Einleitung zu 
einer Logıf heißt es (S.21.): „In den vorigen Zeiten 
wurde die Dialeftif mit großem Fleiße udirt, Diele 
Kunft terug falfche Grundfäge unter dem Scheine der 
Wahrheit vor und fuchte diefen gemäß Dinge dem 
Scheine nach zu behaupten. Dei den Griechen waren die 
Dialeftifer die Sachwalter und Kebner, welche dad Volt 
leiten fonnten, wohin fie wolten, weil ſich das Boll 
durch den Echein hintergeben läßt. Dialektik war alfo 
damals die Kunft des Scheind, In der Logik wurde fie 
auch eine Zeit lang unter dem Namen der Disputirs 
funft vorgetragen, und fo lange war alle Logif und 
Philofopbie die Eultur gewiſſer geſchwaͤtzigen Köpfe, jer 
den Schein zu erfünfteln. Nichts aber kann eines Phi 
loſophen unmwürbiger feyn, als die Eultur einer ſolchen 
Kunf, Sie muß daher in biefer Bedeutung gänzlich 
wegfallen, und ftatt derfelben vielmehr eine Kritik dies 
ſes Scheined in die Logik eingeführt werden. Wir wur 
den demnach zwei Theile der Logif haben: die Analyı 
tif, welche bie formalen Kriterien der Wahrheit von 
truͤge, und bie Dialektik, welche die Merfmale und 
Regeln enthielte, wonad wir erfennen fönnten, daß 
etwas mit ben formalen Kriterien der Wahrheit nicht 
übereinftimmt, ob es gleich mit denſelben übereinzus 
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ſtimmen ſcheint. Die Dialektik in dieſer Bedeutung wuͤr⸗ 
de alſo ihren guten Nutzen haben als Katharktikon 
Reinigungsmittel) des Verſtandes.“ Daß Kant hiebei 

ialektik keineswegs im Sinne der Griechen gebraucht, 
fondern für die von ihnen getadelte zur Sopbiftif ent⸗ 
artete Dialeftif genommen babe, ift bereitd von Mebren 
bemerf£t worden (f. Platnerg philof. Aphor. N. A. 1, 
19 fgg.); es ift indeß zum Verſtaͤndniß feiner Philofos 
phie nöthig, den Begriff, den er, wenn auch ierig, das 
mit verbunden bat, zu fennen. Wie nun Kant aber bie 
allgemeine Logik von der transfcendentalen unterſchieden 
bat (f, Transscendentalphilosophie), fo unterfcheidet er 
auch bie blog logiſche und die transfcendentale 
Dialeftit. „Die allgemeine Logik, fagt er, als vers 
meinted Organon, beißt Dialektif. So verfhieden 
auch die Bedeutung ift, in der die Alten diefer Benens 
nung einer Wiffenfchaft oder Kunft ſich bevdienten, fo 
kann man doch aus dem wirklichen Gebrauche derfelben 
ſicher abnehmen, daß fie bei ihnen nichts andere war, 
als bie Logif des Scheins. Eine ſophiſtiſche Kunſt, 
feiner Unwiffenbeit, ja auch feinen vorfäßlichen Blends 
werfen den Anſtrich der Wahrheit zu geben, daß man 
die Methode ber Gründlichfeit, welche die Logik übers 
baupt vorfchreibt, nachahmte und ihre Topik zu Beſchoͤ⸗ 
nigung jedes leeren Borgebeng benugte. Nun fann man 
es ald eine fihere und brauchbare Warnung anmerken: 
daß die allgemeine Logif, als Drganon betrachtet, 
jederzeit eine Logik des Scheins, d. i. dialektiſch fei, 
Denn da fie ung gar nichts über den Juhalt der Ers 
tenntnif lehrt, fondern nur blog die formalen Bedins 
gungen der Übereinftimmung mit dem Berftande, welche 
übrigens in Anfehung der Gegenflände gänzlich gleichz 
giltig find; fo muß die Zumutbung, ſich derfelben als 
eines Werkjeugs (Drganon) zu bedienen, um feine Kennts 
niffe, wenigfiens dem Vorgeben nach, augzubreiten und 
zu erweitern, auf nichts als Geſchwaͤtzigkeit binauslaus 
fen, alles, was man till, mit einigem Schein zu bes 
baupten, oder auch nad) Belieben auzufechten. Eine 
ſolche Unterweifung ift der Würde der Philofophie auf 
feine Weife gemäß, Um deswillen bat man diefe Bes 
nennung der Dialeftif lieber ald eine Kritik des 
dialeftifhen Scheins der Logik beigezaͤhlt, und als 
eine folhe wollen wir fie auch bier -verftanden wiſſen.“ 
(Kritik d. r, Vernunft S. 85 fa.) „Wenn aber die 
(transfcendentale) Dialeftif eine Logif des Scheing 
genannt wird, fo bedeutet dies nicht, fie fei eine Lehre 
der Wahrfcheinlichfeit; denn diefe ift Wahrheit, 
aber durch unzureichende Gründe erfannt, deren Erfennts 
niß alfo zwar mangelhaft, aber doch nicht trüglich iſt, 
und mithin von dem analytischen Theile der Logik nicht 
getrennt werden muß. Noch weniger dürfen Erfcheis 
nung und Schein für einerlei gehalten werden” (daf, 
€. 549.), Weder von dem finnlichen, (optifchen) Scheis 
ne, nod) dem logifchen (dem Scheine der Trugfchlüffe) 
banbelt e8 fi) bier, Die logiſche Dialeftif hat es in 
Auflöfung der Trugfchlüffe nur mit einem Fehler in Bes 
folgung ber Grundfäge, oder mit einem gefünflelten 
Scheine in Nahabmung derfelben su thun, Die transs 
fcendentale Dialektik hat den Schein transfcendentas 
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fer Urtheile (d. i. folder, worin von den Grunbfäßen 
bed reinen Verftandes ein über die Erfahrungsgrenze bins 
ausreichender Gebraud) gemacht wird) aufjudeden und 
zugleich zu verhüten, daß er nicht betrüge. „Daß dies 
fer Schein, wie der logıfche, fogar verſchwinde und ein 
Schein zu ſeyn aufböre, das kann fie niemals bewerk⸗ 
fielligen. Denn wir haben ed mit einer natürlichen 
und unvermeidlidhen Illuſion zuthun, die ſelbſt 
auf fubjeftiven Grundfägen beruht und fie als objeftive' 
unterſchiebt. Es gibt alfo eine-narürliche und unver 
meidliche Dialeftif der reinen Vernunft, nicht eine, in 
die fi) etwa ein Stiimper durch) Mangel an Kenntnifs 
fen felbft verwickelt, oder irgend ein Sophift, um vers 
nünftige Leute zu verwirren, kuͤnſtlich erfonnen hat, fons 
dern die der menſchlichen Vernunft unhintertreiblich ans 
hängt, und felbft, nachdem wir ihr Blendwerf aufges 
dedt haben, dennoch nicht aufhören wird ihr vorzugau—⸗ 
feln und fie unabläfjig in augenblidliche Verirrungen 
zu floßen, die jederzeit gebeben zu werden bedürfen’ 
(S. 354). Diefe Dialektik ıft im Kantiſchen Syſtem 
von hoher Wichtigfeit. ©. darüber Kant *), 

Eine befondere Stellung zur Philoſophie hat von 
fpäteren Philoſophen nur Hegel der Dialektif gegeben. 
Er nimt von dem Logifchen der Form nach drei Seiten 
an, bie abftrafte oder verfiändige, die dialeftifche oder 
negativ vermünftige, und die fpefulative oder pofitiv 
vernünftige [f. bierüber Logik] **), - Nusführlicher über 
Dialektik hat -Hillebrand gebandelt in feinem Lehr 
buch der theoretifchen Philoſophie (Mainz 1826), Er 
tet fie, wie die meiften Fogifer, in die angewandte 
Logik, die er logifhe Pragmatif nennt, und war ftellt 
er fie der logifchen Didaktik gegenüber. Wenn deren 
Aufgabe ift, Erkenntniffe aus dem Etandpunfte wilfens 
fhaftlicher Geltung und Haltbarkeit pofitiv zu vermits 
tel, fo fol dagegen die Dialeftif zeigen, wie das Dem 
fen anzuwenden fei, um Unwiffenfchaftlichkeit der Er 
kenntniß zu verhüten, alfo wie es fich in Abficht auf 
ſolches Wiſſen negativ verhalte, „Der negative Chas 
rafter des dialeftifchen Derfahrend, fagt er (©, 225), 
berubet in der Antithefe des Zweifels gegen geſetzte 
Kenntniffe, alfo in der ffeptifhen Vermittelung wabs 
rer dbogmatifcher Anfichten, und ift infofern eine -wirks 
lie relative Zurücdhaltung (imogn) des Urtbeilg, 
ns ffeptifche Antithefe muß fich alfo bei der wahren 

ialeftif ſtets auflöfen, niemals aber felbftändig und 
für ſich aufftellen. Das Refultat jener Auflöfung if 
die Sicherfielung des eigentlich wiſſenſchaftlichen Erfens 
nend gegen die Anmaßung ber bloßen Meinung. Man 
fönnte infofern aud) fagen, ber Zweck des bialeftifchen 
Denfens fei die Behauptung bes Wiffeng gegen 
bas Meinen.” Da ſich nun dag Meinen im Vergleicy 





*) In der Tugendlehre nimt Kant außerdem eine natürs 
liche Dialettit an, die er erflärt als den Hang, wider bie firene 
en Gelege der Pflicht zu verminftelm und ihre Giltigteir, weni 

ns ibre Reinigkeit und Eırenge in Zweifel zu jicben, und En 
wo möglich unfern Wünfhen und Neigungen angemejlen zu ma—⸗ 
den, — Auch Diefe Dialetrit mirde mel nur Sopbiftit jenn. 
**) Vergl. Mufmann Grundlinien der Logik und Dialettn 
(Berlin 1828). S. 9. 31, 78, 
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mit der Wahrheit enttweber in ber Weife bed Wahrs 
fheinlihen, -de8 Vorurtheild, des Schein, 
ober des Irrthums darſtellt; fo hat bie Dialektik diefe 
Mobdififationen des Meinens zu berüdfichtigen, um bie 
Unwabhrbeit im- Erkennen zu verhuͤten. Sie beruͤckſich⸗ 
tigt zu diefem Behufe die äußern Bedingungen, unter 
denen allein in ber gegebenen Eriftenz eine angemeſſene 
Gedanfenverbindung und Gedanfenentwidelung, fo wie 
ein richtige® Verſtaͤndniß bderfelben möglich iſt, beurs 
theilt dann gegebene Erfenntniffe nad) den Grunbfägen 
und Kriterien des richtigen Denkens, und zerfällt dem⸗ 
nad) im zwei Theile, in Semiotif, bie von Bes 
zeichnung der Vorftelungen, und in Kritif, die von 
der logiſchen Prüfung handelt. — Klein (Anſchauungs⸗ 
und Denflehre) gibt die Dialeftif ald zweiten Theil der 
Denflehre, erflärt fie ald die Lehre, wie man ges 
mäß den Gefegen des Verftandes das wahre Wiffen ers 
forfcht, beſtimmt denft und für das Verfländniß anderer 
Menfchen barftelt, und theilt fie in zwei Abſchnitte, 
wovon ber erfte die Wege zur Erforfchung und Darftels 
fung ber verfchiedenen ung möglichen Erfenntniffe übers 
haupt zeigt, der zweite aber auf die verfchiedenen Itr⸗ 
wege aufmerffam macht, in welche ber Verſtand bei feis 
nen Unterfuchungen zu gerathen pflegt. 

Im Allgemeinen wird fie demmac betrachtet als 
Anwerfung zur Erreihung der giltigen Erfenntniß und 
zur Beurtbeilung des Wahren und Salfchen in den Vors 
ftelungen, und als die Kunft, durch Hebung des Widers 
ſpruchs in den Gegenfägen zum Wiffen zu gelangen. 


DIALESTA Kunth. Eine Pflangengattung aus 
der erfien Ordnung der 19, Linnefchen Klaffe und au der 
Gruppe der Eupatorinen (Untergruppe Vernonicae) der 
natürlichen Familie ber Compositae, Char, Der cy 
lindrifche gemeinfchaftliche Kelch beſteht aus wenigen, 
troctenhäutigen, bdachziegelförmigen Schuppen und ents 
hält nur ein bis zwei Blümchen; der Fruchtboden ift 
nackt; die Samenfrone boppelt; bie äußere befteht aus 
vielen kurzen, die innere aus zwei langen, pfriemenförs 
migen Spreublättchen (daher der Gattungsname: ale 
or, Schale, Hülfe, bier Spreublättchen). Die einzige 
Art, D. discolor Kunth. (Humb. et Bonpl. nov. gen. 
IV. p. 45. t. 320.), waͤchſt als ein Baum (?) mit abs 
wechlelnden, zufammengedrängten, geftichten, ablangen, 
fangjugefpisten, glattrandigen, unten filsigen Blättern 
und fehr äfligen, weißen Doldentrauben in — 

Sprengel, 

DIALIUM Burm. Eine wenig befannte Pflanzens 
gaftung aus ber erfien Ordnung ber zweiten Linnefchen 
Klaffe und aus der Gruppe der Cäfalpinieen der natürs 
lihen Familie der Leguminofen. Ehar. Der Kelch 
fünftheilig oder fünfblättrig, faft gleich, die äußern 
SHlättchen etwas breiter; feine Eorolle; die Staubfäden 
auf dem Fruchtboden ſtehend, mit dicken, zweifäͤcherigen 
Antheten; ber Griffel einfah; die Samen (1 —2) ber 
Hülfenfrucht liegen in einer breiartigen Maffe. Die beis 
den Arten find tropifhe Bäume mit unbebaarten, uns 
paarsgefiederten Blättern und rifpenförmigen, kleinen 
Blüthen: 1) D. indum L. mant. (D. javanicum N, L. 


ä 
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Burm. ind.) mit einfacher, überbängenber Riſpe, els 
liptiſch ablangen, zugefpigten Blaͤttchen und Untheren, 
welche breimal länger als bie'Staubfäden find. In Oſt⸗ 
indien, 2) D. divaricatum Fahl (Enum,, Arouna gu- _ 
janensis Aubl, guj. I, p. 16. t. 5., Aruna divaricata 
Willd. sp. pl.) mit boppelt zufammengefeßter, aufredhs 
ter Nifpe, eiförmigen, langjugefpigten Blättchen und 
UAntberen, welche fürzger find als die Staubfäden. Ju 
Gujana, 2 (Sprengel.) 

DIALLELE (& Giro, burch einander, Dial- 
lelus), nennt man einen logifchen Fehler im Erflären 
und Beweiſen; im erfien Falle führt man im Zirfel zu 
bem zurüd, wovon man, ale ber Erflärung bedürftig, 
ausgegangen ift (circulus, orbis in definiendo, z. B. 
Güte ift diejenige Befchaffenheit eines Wefend, wodurd 
es gut if); im zweiten Falle beweifet man zwei Saͤtze, 
einen durch den andern (circulus, orbis in demonstran- 
do, Zirfel im Beweifen, 4. B. Gottes Daſeyn iſt gewiß 
durch die Offenbarung, bie Offenbarung aber ift gewiß, 
weil fie von Gott fommt). . (H.) 

DIALOG ift ein Gefpräh, eine Unterredung, 
woran zwei oder mehre Perfonen Theil nehmen, um 
ſich ihre Gebanfen mitzutheilen. Wo jemand allein 
fpricht vor Zuhörern, gibt ed feinen Dialog. Beide 
Arten, Unterreden wie Alleinreben, find brauchbar für 
Gedanfenmitrheilung. Co aud) im Schreiben fann 
ber Autor für ſich allein zu den Pefern ſprechen, oder 
auch andere Perfonen gefprächsmweife vorführen, gleich 
fam Bericht erftatten von gehaltenen Gefprächen, wie 
folhes . in den platonifhen Dialogen angenommen zu 
werben pflegt. Eine ſolche bialogifche Form kann ent 
weder fchildernd feyn, um bie Eharaftere und Gefims 
nungen der Unterredenden berbortreten zu laffen, wels 
ches Aufgabe des Dichters wird, ber einzelne Scenen 
ober das Ganze einer dramatifchen Handlung vorfuͤhrt; 
ober fie kann belehrend feyn, welches Aufgabe des Phis 
lofopben wird, um irgend eine Wahrbeit und deren 
Unterfuchung in das gehörige Licht zu ſtellen. Beides 
lei Gebrauch fegt eine Kunft des Dialogs voraus, das 
mit in demfelben Natürlichkeit und Lebendigkeit herrſche. 
Mären bdiefe nicht vorhanden, fo würde der Dialog, 
gleich mancher wirflihen Unterrebung, langweilig und 
leer. Für bichterifche Darftellung ift die Bedeurfamfett 
bes Dialogs von felber einleuchtend, die Perfonen ftes 
ben vor unfern Mugen, wie im Leben, ihre Hußeruns 


Es geben und oft mit wenig Worten ein treffenderes 


id, ald umftändliche Befchreibungen, und deswegen 
wirft dramatifche ae fo ftarf auf jedes menſch⸗ 
lihe Gemuͤth. Für den belehrenden Vortrag fann die 
Zweckmaͤßlgkeit der bialogifhen Form in Frage gefielle 
werben, ba Belehrung ja ohne Mühe aus der Rede 
des Einzelnen gefchöpft werden mag. Allein vieleicht 
weckt das Sefpräch mehr die Aufmerffamfeit, ift wenis 
ger einförmig und ermüdend, gibt Gelegenheit durch 
Einwendungen, Fragen und Antworten eine Wahrheit 
vielfeitiger ind Licht zu flellen, bringt durch eine zufäls 
lige Abichweifung etwas Neues und Überrafchendes vor 
die Eele. Die ältern Philofophen Griechenlands bar 
ben ſich dieſer Urt des Unterrichtd bedient und fie auch 
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zum Theil in ihren Echriften beibehalten, tie Plato, 
deffen Dialogen als Meiſterwerke der Didaftif gerühmt 
werden, Diefer Ruhm wird im Allgemeinen wol nicht 
verkleinert, wenn man auch gefteben muß, daß mandhe 
ber platoniſchen Dialogen den übrigen Unterredenden 
wenig Antheil geben, meift nur Zubörern, und dem 
Soktates allein das Wort laffen. Für unfere neuere 
Zeit und deren Lehrbeduͤrfniß fcheint die dialogifche Form 
bes Lehrvortrags etwas unbequem, da fie den wirklis 
chen Eitten weniger entfpricht und nur durch allerlei 
Umwege zum Ziele führt, Unfere Philoſophen entwickeln 
nicht ihre Lebrfäge in. Unterredungen, fondern vom Ka⸗ 
tbeder, in Paragraphen und den dazu gehörigen Ers 
laͤuterungen. Sollten biefelben mit den Gedanfen und 
unvollſtaͤndigen Auffaffungen ihrer Zubörer zufammens 
eftellt «werden, fo kaͤme man vielleicht an fein Ende. 
aber haben philoſophiſche Gefpräche der neuern Zeit, 
wie bergleichen wol geformt worden find, mehr Ges 
jwungened, als die griechifchen und ‚fließen oft fo ſehr 
aus einander, daß die Deutlichfeit darunter leidet, Das 
beliebte Spftematifche Teidet ohnehin durch gute Ges 
fprächform, und man weiß, wie fehwierig eg geworben, 
aus den platonifchen Schriften ein Syſtem ihres Ur 
beberg zu entwickeln. Sollte indeffen jemand didaktiſch 
in unferer Zeit aus irgend einem Grunde fi) der bias 
Iogifchen Form bedienen und gut bedienen, fo wird er 
fo willfommen feyn, wie es Leffing war, (Köppen.) 
DIALYTA, Meigen (Diptera), Eine Iweiflügs 
fergattung (Meigen Soflematifhe Befchreibung der 
befannten europäifchen zweiflüglichen Snfelten V. ©. 
208, Taf. 44, Fig. 20 big 25.) aus der Familie Musci- 
des. Die Kübler aufliegend, fo lang als dag Unter 
geficht , dreigliedrig, das dritte Glied lang, zufammens 
gedrüct, mit ſtumpfer Spitze, an ber —* mit haa⸗ 
riger Ruͤckenborſte; der Mund mit Knebel 
Augen gleich entfernt, Hinterleib vierringlich, borſtig, 
die Flügel breit, ohne Spitzenquerader. — Die einis 
ge Art, D. erinacea Fallen (Muscides 65, 64.), gleicht 
einer Tachina, Das Untergefiht ift feidenartig weiß, 
die Stirne flarf vorgehend, breit, ſchwarz, auf bem 
Scheitel ftehen drei Punktaugen, der Leib ift glänzend 
ſchwarz, der Ruͤckenſchild etwas grau bereift, mit zwei 
ſchwatzen, ein wenig entfernten Sängslinien, an den 
Schultern ficht eine deutliche Beule; der Hinterleib 
des Männchens länglich, elliptiſch, flach gemwölbt, we⸗ 
nig graulich mit fhwarzen Einfchnitten und gleichfarbis 
x Nückenlinie, beides faum zu bemerken; bei dem 
eibchen eirund, fpitsig hochgewoͤlbt, glänzend ſchwarz. 
Die Schüppchen weiß, die Schwinger fhwarz , die Flüs 
gel breit mit einem Randdorne, bräunlich, mit rofigels 
ber Wurzel und fteiler, gerader, braun gefäumter Duers 
ader, bie Beine ſchwarz. (D. Thon.) 
DIAMANT, Die Grundform dieſes vornebmften 
Edelfteines ift das regelmäßige Oktaeder, welches in dag 
Rautendodekaeder übergeht,. beffen Flächen meift ges 
woͤlbt find und fich nicht felten nad) den Diagonalen 
tbeilen, fo daß das Eifofitetraeder oder das Teffaras 
fontaoftaeder entficht. Der Würfel ift feltener, aud) 
finden fi) Zwilingsfrpftalle. Häufig erfcheint der Dias 
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dern einer unvellfommenen Kryftalifation zuzuſchreiben 
bat. ‚Sein Gefüge iſt blättrig, uud er läßt ſich parallel 
den acht Eeitenflächen des Grundkryſtalls ſehr volllom⸗ 
men fpalten. Er ifi-der bärtefle aller befannten Körs 
per. Sein fpecififches Gewicht beträgt 3,4 bis 3,6. 
Er bricht die Strahlen einfach, aber, nad) Newtons 
Bemerfung, faft dreimal fo flarf ald ber durdhfichtige 
Duarz; er. wird durch Neibung poſitiv eleftrifh, und 
zwar auch wenn er ungefchliffen und feine Oberfläche 
trübe ift, wodurch er ſich von allen Edelſteinen unters 
ſcheidet. Phosphorescenz zeige ſich nur bei einigen, 
Der Diamant wird von Säuren nicht angegriffen. Eins 
geſchloſſen widerſteht er den hoͤchſten Hıigegraden, iſt 
aber bei Zutrit der Luft unter 14° des Wedgewoodſchen 
Pyrometers ohne merklichen Ruͤckſtand verbrennbar, 
Er iſt waſſerhell, zuweilen gelb, braͤunlich, rofenroth, 
grün, blau, ſchwaͤrzlich, auch koͤnnen theilweife gefärbs 
te Diamanten vorfommen, wovon fich Beiſpiele im bra- 
filianifchen Schage befinden follen ). Der eigenthümliche 
Demantglang zeichnet ihn aus, Gein Pulver ift ſchwaͤrz⸗ 
lich grau. Er beſteht, wie ſich durch die Verſuche von 
Lavoiſier, Tennant, Guyton u, A. ergeben bat, aus 
nichts anderm als Kohlenſtoff, und if, ſo auffallend 
dieſe Identifikation fcheinbarer Gegenſaͤtze klingen mag, 
als reine Kohle in kryſtalliniſchem Zuſtande anzuſehen. 
Mas vorher gemeinlich für reine Kohle galt, bat ſich 
vielmehr als Koblenftofforpd erwiefen und beftebt aus 
536* zwei Theilen Diamant und einem Theile Sauer⸗ 
o 


Der Diamant fand ſich ſeit den fruͤheſten Zeiten in 
Oſtindien, durch einen großen Strich von Bengalen, 
auch auf Malakka und Borneo; ſeit dem vorigen Jahr⸗ 
hundert aber erhält man ihn ebenfo reichlich aus Bras 
filien (f, Diamantgrubenbau), Hundert Jahre fpäter, 
als die brafilianifhen, wurden die fibirifhen Dias 
mante entdedt, beren erfier am 22, Juni 1829 an 
der Meftfeite ded Urald in einer Goldwäfcherei ber 
Gräfin Polier gefunden ward; feitdem find die weitern 
Nachſuchungen durch günfligen Erfolg belohnt worden. 
Die Nachricht, welche John Murray ?) über einen 
Diamanten gibt, der neuerlich in Irland gefunden wors 
den fei, bedarf weiterer Beftätigung. — Der Diamant 
liegt gewöhnlich lofe in eifenfchüffiger Erde, in Schluch⸗ 
ten von Sanbfleingebirgen, im Sande ber Ebenen 
und Slüffe, auch in jungen Eonglomeraten von Quarz⸗ 
förnern und eifenfhuüffigem Sande, welche in Brafilien 
Eascalho genannt werden, zum Theil von Körnern 
gediegenen Goldes begleitet. Für das eigentliche Muts 
tergeftein de Diamants hält Herr von Eſchwege *), 
welcher verfihiedene noch darin eingewachlene Eremplas 
re befchreibt, den Brauneifenftein. — Die Diamante 
werden durch gegenfeitige Reibung und mittelft des 


1) ©. John M A memoir on the diamond. Lon- 
don 1831. 8. p. 40. 2) ©. Klaproth und Wolff, der 
milfhes Wörterbud, Bd. 1. ©. 658, 3) 0.0.9, ©. 30. 
4 — die neut Melt, Braunſchweig 1830. 8. Th. 1. 
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Diamantbortes in verſchiedenen Formen geſchliffen 9, 
unter welchen die Brillantform die vorzüglichſte iſt. 
Den Brillant kann man anſehen als zwei mit ihren 
Grundbflächen vereinigte abgeftumpfte Pyramiden, berem 
obere, bie Krone genannt, balb fo groß ift, als die 
untere, welche die Eülaffe beißt, Um vie Tafel, oder 
achtedige obere Fläche, liegen in verfchiedenen Reihen 
82, um bie untere 24 Facetten, von deren ſich gegens 
feitig entfprechendem Verbältnif und Neigungswinkel 
die richtige Brechung der Lichtſtrahlen, oder das Brils 
lantiren bedingt wird, Erſt feit dem 17. Kahrhundert 
ift die Brillantform aufgefommen. Die Kofette ift 
unten platt, nad) oben aber gewölbt, Um den fpigigen 
Mittelpunkt liegen ſechs dreiedige Facetten, Sternfas 
cetten genannt, an deren Grundlinien ſich ſechs nach 
unten gefehrte Dreiecke anfchließen, welde wiederum 
in ihren Zwifchenräumen je zwei aufwaͤrts gerichteten 
Dreiechen Raum geben, fo daß die Gefamtzahl der Fas 
cetten 24 beträgt, Die Form der Tafelfteine, wel—⸗ 
che ein minder lebhaftes Farbenfpiel zeigen, wird nur 
folchen Diamanten gegeben, die vermöge ihrer urfprüngs 
lich flachen Geftalt fi zu Mofetten und Brillanten 
nicht eignen. Beim Schleifen des Brillanten und der 
Mofette verliert der Stein ungefähr die Hälfte feines 
Gewichts, und ein gefchliffener Diamant wird demnach, 
außer dem Arbeitsiohne, doppelt fo viel foften, als 
„ ein ungefchliffener von gleicher Größe. Der Preig der 
Diamanten wird durch dag Duadrat ihres Gewichtes 
beftimmt, fo daß, wenn ein untadelhafter Brillant von 
einem Karat (oder vier Gran) ungefähr 50 Thaler ko⸗ 
ſtet, ein gleicher von zwei Karat mit 2x2 x 50, b. 
i. 200 Thalern, einer von drei Karat mit 8 x 3 x 50, 
d. i. 450 Thaler besahlt wird u. f. f. Unter den ges 
färbten Diamanten find die röthlichen, blauen und grüs 
nen theurer, wogegen die gelben in geringerem Preife 
fieben. Die Benusung der natürlichen Spigen des 
Diamants zum Glasſchneiden iſt befannt; neuerlich hat 
man ihn zum Stahl s und Kupferftechen, fowie in ber 
Lithographie angewendet; dem Juwelier und Gteins 
ſchneider ift er zum Bearbeiten anderer Ebdelfteine uns 
entbehrlich; die Diamantlinfe eignet fi) ganz vorzügs 
lich zum Mifroffop, indem ee vergrößernde Kraft ſich 
zu der einer gleichen Glaslınje wie 8 zu 3 verhält, — 
Unter den ausgezeichnet großen Diamanten würde ber 
im %. 1741 aus Brafilien in den Schatz des Könige 
von Portugal gefommene von angeblidy 1680 Karat uns 
flreitig die erſte Stelle einnehmen, wenn nicht feine 
Echtbeit zweifelbaft wäre. Der Diamant des Radſchah 
von Mattan auf Borneo fol 367 Karat wiegen und 
vom feinften Waffer feyn. Den ded Großmoguls gab 
Tavernier zu 2797; Karat an. Der Diamant des rufs 
fiichen Neichefcepters, welchen die Kaiferin Katharina 





5) Die Diamanten, welche früher mit ibrer natürlichen Pos 
litut angewendet wurden, nannte man bruts ingenus; zeigten fie 
eine regelmäßige Kruftatifarien,, fo bießen fie diamans A pointes 
naives. Sicher gebören faft alle, Die man an alten Waffen fine 
der, Endlich gibt es gewifle fehr feltene Diamanten, die den 
Schleifen gänzlich widerfichen, d. ſ. die Diamans de nature. 

(Schreger.) 
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im J. 1775 von einem Urmenier aus Aſtrachan zu Am⸗ 
fterdam faufen ließ, fol 193 Karat halten und, nad) 
Pallas, einer der beiden berühmten Steine feyn, mels 
che früher am Throne des Schah Nadir prangten. Der 
Pitt oder Regent wurde von Thomas Pitt im J. 1702 
in Indien erworben und, nachdem er in England ald 
Brillant gefehliffen worden, im J. 1717 an ben Ru 
genten, Herzog von Orleans, für 2500000 Livres ver 
fauft, Sein Gewicht ift in dem Inventarium der frans 
zöfiichen Krondiamanten vom J. 1791 zu 15612 Karat, 
und fein Werth zu 12 Milionen Livres angegeben. Er 
{ft der erfte Diamant im franzöfifchen Schatze. Als den 
zweiten fann man den fchönen blauen Brillant von 
67. Karat anfehen, der auf 3 Millionen Liored ges 
(hägt wird; ale den britten den Sanch, von 3344 Ku 
rat und dem Werthe von einer Million Livres. Die 
fer gebörte einft Karl dem Kühnen von Burgund, ber 
ihn bei der Niederlage von Granfon einbüßte, zugleich 
mit einem weit fofibarern Diamant, der damals für 
den größten in der Welt galt und einer der erften war, 
welche gefchliffen wurden. Letzteren fand ein Schweis 
ger und verfaufte ihn für einen Gulden; er fam fpäter 
nad Genua, dann an Ludovico Moro Sforza nad) Mais 
land, und wurde nach der Zerfplitterung des mailändis 
ſchen Schatzes von Julius II, für die dreifache Krone 
erworben 6), Der gelblihe Diamant bes Faiferlids 
öftreichifhen Schages wird zu 139% Karat angege⸗ 
ben. Er iſt nebft dem Diamanfen bed Radſchah von 
Mattan, dem des ruffifchen Scepterd, dem Pitt, dem 
ebenfal® berühmten Naffac und Piggott, und zwei eng⸗ 
ländifchen Krondiamanten in natürlicher Größe abgebils 
bet vor John Murray’s Memoir on the diamon 
Diamant. (Antiquariſch.) Wie frühzeitig ber 
Diamant dem Alterthume befannt gemwefen fei, ift nicht 
mit Beflimmtheit anzugeben. Man hat ihn in ben äls 
teten Urfunden der Nebräer zu finden geglaubt; allein 
von dem Gteine Dym im Deuteronomium ,  welder 
auf dem Bruftfchildlein des Hohenpriefterd bie britte 
Stelle der zweiten Reihe einnahm 7), läßt ſich bie ges 
wöhnliche Überfegung ‚„„Demant” ebenfo wenig rechts 
fertigen, ald von dem TOY an mehren Stellen der 
Propheten ®), und MINDT bei Hiob ). In den im 
bifchen Epopden erſcheint ber Diamant häufig; und 
wenn ungebildetere Voͤlker an farbigen, befonderd ros 
then Steinen größern Gefchmad finden, und fo auf 
das Mittelalter dem Rubin den hoͤchſten Preis zuer⸗ 
fennt, fo darf in dem Grabe, als man von der fi 
ben Kultur der Inder überzeugt ift, ihnen eine zeiti⸗ 
ge CS chägung des trefflichſten der einheimifchen Edel⸗ 
eine, neben der fon im Mythus gefeierten Perle, 
wohl zugetraut werden, Aber wie bie Perle bei den 
Griechen erft zu Alexanders Zeit erfcheint, fo finden wir 
bei ihnen auch den Diamant nicht früher als drei Jah 
hunderte ver Chr, zum erftien Male erwähnt. . Hier 





6) 5. Joh. v. Müller, Seſch. Schrwerij. Eidgenoifenihaft. 
Bub V. Kap. 1. 7) 2 Mof. 28, 185 39,11, Berg. 
Eich. 28, 13 8) rem, 17,1. Eee 3, a Ba 7, 
12. 9 W, 17. 
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durch find wir indeſſen kelneswegs beredhtigt, ſtrotz ber 
uralten Handelsverbindung mit Indien, trotz der ho⸗ 
ben Blütbe, zu welcher die des Diamantes bedürfende 
Steinfchneidefunft eits gelangt war, eine fo fpäte 
Kenntniß diefed Edelſteins bei den Griechen zu behaups 
ten. Der Diamant bat nicht, mie ed fonft bei außs 
landiſchen Waren gewöhnlich ifi, feinen einheimifchen 
"Namen, welcher im Sangfrit wadschra lautet, und 
fich in andern orientalifchen Sprachen, $. B. dem Mons 
aglıfhen und Mandſchuiſchen wiederfindet, aus Judien 
nach Griechenland mitgebracht, ſondern den in der gries 
chiſchen Sprache laͤngſt ſchon vorhandenen, einer im 
Sanskrit auch vorfommenden Benennung abhedya (der 
Unfpaltbare) nicht unaͤhnlichen Namen adauas, d. i. 
ber Unbegwinglidhe, erhalten; ein Wort, mit wel⸗ 
dem man früber die unflare Vorftelung von einem 
überaus feflen, mythiſchen Erze verbunden hatte . 
Theophraft, welcher zuerft unter den griechiſchen Echrifts 
ſtellern den Ebdelftein aduna; erwähnt, vergleicht ihn 
dem im Feuer beftändigen Rubin (ardgak), der kry⸗ 
ftallifirt, und zwar ſechseckig (faywrog) fei ''). Hierin 
fann man die Krpftallifation des Diamanted und Rus 
bins, deren Grundform dad Dftaeder ift, richtig anges 
geben finden, fobald man von den drei Bedeutungen 
bed Wortes zarog, naͤmlich Winfel, Kante und Ede, 
zwifchen deren beiden letzteren man bier zu wählen häts 
te, die dritte gelten läßt. Doch kann bei der äußerft 
geringen Achtſamkeit, welche die Alten auf die Kryſtall⸗ 
formen: wandten (derem man nicht leicht eine andere, 
als die fechefeitige Saule oder Poramide und den Würs 
fel erwähnt finden wird), bier fowol, als in des Plis 
nius Befchreibung 12) eine Ungenauigfeit des Autors 
gern zugegeben werben. Aber felbft die irrige Behaup⸗ 
‚ung der Unverbrennbarfeit läßt ın den Beichreibungen 
des Theopbraft, Plinius u. U. den Diamant nicht vers 
fennen; iſt doch diefer Itrthum bis auf die neueften 
Zeiten fortgepflangt und nod von Wallerius ) gegen 
die Erperimente behauptet worden. Mit gleicher Übers 
treibung wird die Eigenfchaft der äußerften Härte, wels 
che dem Diamant den Namen gab, von Geneca '*) 
und Plinius an ihm hervorgehoben, Hammer und Ams 
bos follen eber in Stücden zerfpringen, als ihn vers 
legen. Gleichwol gebrauchten die Steinfchneider, wie 
aus den Zeugniffen der alten Schriftiteler und aus der 








10) Im Homer, mo überhaupt nirgends cin Edelſteln ge: 
nannt wird, kommt dos More "Adruey nur als Eigenmanie 
eines Iunglings vor. Bel Heſied finden mir ſewol Maffen, 
die befonders dauerhaft gedacht werden, von udıaz gebildet, 
als auch adamantene. Feitigfeir figürlich gebraucht. Im gleicher 
Weiſe bedienen fi Pindar und die drei Tragifer des Mtortes 
ddernez, und da diefes Erz nur von Dichtern oder in didpterir 
ſcher Redeweiſe von Profaitern genannt wird, fo wäre es ein vers 
gebliches Bemühen, eine beftimmme Metalları qufſuchen zu wollen, 
welche ausfaließlid den Namen Unbejwinglich geführe hätte, 
Fur Place, melden Pollur folge, gibs diefem Werte eine 
beftimmrere Bedentung, indem er die fprödeften Theile im Golde 
damir beleat. ©, unten. 11) Theopkr. de lapid. $. 32, 
12) Hise. Nar. 87, 4, 15. Roms de (’Ystle ettennt im des 
Plinins Deihreibung wirklich das regelmißige Ottaeder. (Cry- 
stallographie, 2e Edit. p. 192. 199.) 13) Miueralog, T. 1, 
p- 233 er 237. 14) De constant, sap. Ill. 4.74 © 

a. Encott, 8.70 m. N. Erle Beetion. XXIV. 
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Anfhauung der auf ung gefommenen Kunſtwerke ers 
belt, die Diamantfplitter zum Graviren anderer Evdels 
feine. Über die Art, tie ſich der unüberwindliche Dias 
mant in Splitter fchlagen ließe, batte ſich dag feltfar 
me Mähren, daß er durch Bocksblut zuvor ermeicht 
ober [pröde gemacht werden müffe, im Alterthume vers 
breitet. Seit Plinius und Pauſanias "5) wurde daffels 
be bis auf die neuere Zeit von zahlreichen Schriftfiels 
lern gläubig wiederholt. Selbſt im Romane des Mits 
telalter8 fand es eine Stelle. Der unducchdringliche 
Helm des Gamuret, der was gedreet von einem ade- 
mande, erweidht, indem ein langes glas: mit bluote, 
das was genommen ich wen von einem kitze, darüber 
ausgegoffen wird ). Griechen und Römer erbielten 
ben Diamant aus Indien. Dort wurden, erzählt der 
Periplus maris Erythraei 17), aus den Häfen von Rels 
fonda, Barafe und Muziris zugleich mit Perlen, Els 
fenbein und andern Koftbarfeiten auch allerlei Edelſtei⸗ 
ne (udia dıegarns nayroia) verfendet, unter welchen 
der adauaz und voxwdog hervorgehoben werden. Stras 
60 bedient ſich dafür der algemeinern Ausdruüͤcke xor- 
oralkoı za ardpanıs. Mac) feiner Angabe gewann 
man dieſe Edelfteine, ſowie heutzutage theild aus Grus 
ben, theils aus dem Flußfande. Auch ber fpätere Dios 
nofius !°) befchreibe in feiner Periegefe, wie von den 
Indern der Diamant am Ufer der Fluffe geſucht wers 
be. Adamas heißt bei Prolemäus ein Diamantens 
führender Mebenfluß des Ganges, dieſes gemmiler 
amnis, wie ihn Plinius bezeichnet. Von den Bundors 
ten im innern Indien führte der Handeldweg über die 
oben erwähnten Häfen zunächſt nach Arabien und der 
afrifanıfhen Kuͤſte; und hieraus wird man des Plinius 
arabifche und äthiopifche Diamanten zu erklären haben, 
deren letztere er felbft nur als auf der Meinung ber 
Borfahren berubend angıbt, Welche andere, ale die 
indıfchen Diamante, hätten and, mährend Brafilien 
mit feinen Diamantgruben noch unentdeckt war, ben 
Griechen und Römern zukommen fönnen? Auf ben 
Ural, deffen Diamante ung erfi feıt dem Sommer 1829 
befannt gemorden find, die im Norden gefundenen 
Diamante zu deuten, von welchen Metrodorug Steps 
ſius 9), Dionvfiug Periegetes 7) und Ammianud Wars 
cellinug *') erzählen, möchte wol allzukuͤhn ſeyn. Un⸗ 
echte Diamanten freilich hatten bie Alten auch aus vers 
fchiedenen Gegenden, und die fogenannten Diamanten 
von Baffa find ſchon dem Plinius befannt als adaman- 
tes Cyprii, qui nominis tantum auctoritatem habent. 
Als Juwel vom hoͤchſten Werthe finden wir ben 
Diamant erft feit dern auguftinifchen Zeitalter einigers 
malen verbreitet. Lange war er, fagt Pliniud, bios 
Königen, und auch beren wenigen nur befaunt gewes 
fen. Mäcenas wırd von Auguſtus in einem Briefe 
fchergweife eın Diamant aus Etrurien, eine Perle aus 
der Tiber u. f. w. genannt 2), Martial 2) befchreibt, 





15) VII, 18, & 16) Titurel VIII. 17) Geogra- 
hi graeci ınin,, ed. Hudson. T. I, p, 32. 18) Dionys, 
Perieg. v. 1119. 19) Bei Plinius, Hist, nat. 37, 4, 15- 


22) Bei Macrob, Satura, 
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wie ber Dichter Stella den Diamant neben bem Sar⸗ 
donhx, dem Smaragd und Jaspis am Finger trage; 
und ausgezeichnete Diamante, waren damals den, ‚mie; 
der Pitt, dev Sancy u. a, in ber neucen Zeit, zw einer, 
befondern Celebritaͤt gelangt. So jener juvenalifche ._ + 
Adamas,notissimus et Derenices Yu 

In digito factus pretiosior; hunc dedit olim 
Barbarus incestae, dedit hunc Agrippa sorori2#), | 
Damald hatte der Diamant, wie Plinius berichs 
tet, den hoͤchſten Preis nicht allein unter den Ebvelfteis 
nen, fondern überhaupt unter allen Gegenfländen menſch⸗ 
lichen Beſttzes. Er mußte in ungleich höherem Werthe 
fieben als heutzutage, denn es fonnten nur foldye Dias 
mante zum Schmuck verwendet werben, welche durch 
den natürlichen Glanz einer vollfommenen Kryſtalli⸗ 
fation das Schleifen entbehrlidd machten. Es läßt 
ſich nämlich mit gutem Grunde behaupten, daß die erft 
in neuerer Zeit durch Ludwig von Berquen aus Brügge 
im %. 1476 erfundene Kunft, Diamante durch gegens 
feitige Reibung und Anwendung bed Diamantflaubes 
oder Bortes zu fchleifen, dem Alterthume völlig ‚fremd 
war. Eeneca fagt: nec secari adatnas aut caedi vel 
deteri potest; Plinius gibt als Kenmeichen feines uns 
echten adamas an, baf er vom Diamant verlegt wers 
be; und faft ſechs Jahrhunderte fpäter, zu der Zeit, als 
ber busantinifche Hof in einem Übermaße orientalifcher 
Aumelen prangte, fchrieb Theophylaktus Simofatta 29: 
„ber Diamant läßt ſich nicht grapiren noch fchneiden””, 
avınldexros yap xcel yAupns xai vous. a zur völis 
gen Beftätigung unferer Behauptung haben wir fowol 
aus dem Ulterthume ale aus dem Mittelalter noch in 
Gold gefaßte Diamante übrig, welche unberührt von 
fünftlicher Politur ihre urfprüngliche Kroftallifation zei⸗ 
gen. Im britiſchen Muſeum befindet ſich ein antıfer 
römifcher Goldring mit einem Diamant in feiner nas 
türlichen DOftaederform 29); und die feit dem Mittelals 
ter in dem Schatze der Abtei St. Denys aufbewahrte 
Agraffe des framoͤſiſchen Krönungsmantels enthält vier 


. Diamanten in ihrer unveränderten Kryſtalliſation 77), 


Doc ſcheint, weil nur wenige Diamante der kuͤnſtlichen 
Nachhilfe entbehren fonnten, die Anwendung biefes 
Eteined während des Mittelalterd, wenigftend im Oc⸗ 
cident, ziemlich felten gewefen zu fegn. Eden Eolis 
nud 33), ‘der bei Aufzählung ber Edelfteine dem Dias 
mant die erfte berfömmliche Stelle noch läßt, gibt als 
Grund dieſes Vorzugs nicht die hohe Schoͤnheit, fons 
bern die magifchen Kräfte des Steines an; Auguſti⸗ 
nus 3) fagt: „den Diamant haben vorzüglich die Sjus 
welire und Steinſchneider; Epiphanius #) nennt ihn 
nicht glängend, fondern luftfarbig (aepilwov, dugens zo 
ai); Afidorus 3"), der ihn unter dem Kryflallen aufs 
zählt, fagt, er fei Flein, unfcheinbar und rofifarbig, fer- 


24) Juvenal. Vi, 156 sq. 25) Quaest. physie, I, 
26) A memoir on the diamond by John Murray. p. 12. 
27) Wus Mich. Felibien Histoire de St. Denys. p. 543. , vergli⸗ 
dien mit F. J, Doubler, Histoire de St. Dänys. p. 371. ergibt 
fh, daß diefe Agraffe nicht, mie gewoͤhnlich geſchieht, mir der 
Ludwigs des Heiligen ju vermechfeln fet. 28) Polyhist co. 52, 
59) De civit. Dei. 21, 4. 30) De duodecim gemmis, ed, 
Gesn. fol, 11. verso et fol, 12, verso, 81) Orig. 16, 183. 
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rugineus; umb ebendieſes Wort gebraucht dom ihm 
Marbodus 32), deſſen Überſetzer ſich ausdruͤckt: 

* e fer brus a la culur. cl 4 
Albertus Magnus findet ihn duͤſterer als den Bergkty⸗ 
ſiall; und im 16; Jahrhe bedieut ſich Peter Suchen⸗ 
wirt 33) deſſelben zur Bezeichuung, einer dunkeln Farbe, 
indem er bie drei braunen : Löwen » bed Kärnthenfchen: 
Wapens alſo andeutet: 

3 In: dem golt geizieret. was 
Drey leben praun von ademas: Tage 
Und fo ‘wurde denn auch allmälig der Diamant von 
ber erften ‚Stelle unten. ‚den |Edelfteinen  verbrängt. 
Wenn Plinius ihm unbedingt den höchſten Werth beis 
legt; ben zweiten’ Rang aber dem Smaragd zutheilt 
und daun zu bem Berpl und Opal: übergeht; ſowie die 
Mode, das  Sediatusconsultum: ber Weiber, hierüber 
entfchieden habe, nennen. die Schriftſteller des Mittels 
alters 3+) vielmehr den Rubin‘ den fofibarften ber 
Edelſteine, und er pflegt in den auf ung gefommenen 
Kleinodien die vornchmfte Stelle einzunehmen. gu ihm 
gefelen ſich gewöhnlich der Smaragd ‚und Sapppir. 
So enthält z. Be die aus bem 11ten Jahrh. ſtammen⸗ 
be ungriſche Neichsfrene 50 Nubine, einen Smaragd 
und 55 Sapphire, aber feinen einztgen Diamant 3), 
Mic dem Aufleben der Künfte gewinnt biefer feine 
alte Würde wieder, Fuͤrſten führen ihn im Wapen. 
Er erſcheint als vornehmfte Ziertath im Palaſte des 
Cosmus von Medici *), fowie Auf: einem’ vermuth⸗ 
lich von Benvenuto Cellini gearbeiteten Scudo. d’oro 
bes Aleffandeo 1. de’ Medici; man ſieht ihn ald poin- 
te naive in einen Ring gefaßt ‚auf Münzen des Jo—⸗ 
hann Galeazgzo Maria Sfotza; ald Spmbol bes Heras 
fled auf Münzen des Ercole d'Eſte, anderer zu ges 
fdyweigen; und biefe Münggattung hieß  Diamante. 
Zu dieſer Zeit pflegen Nubin, Smaragd, Sapphir 
und Diamant ausſchließlich als Edelſteine betrachtet zu 
werden, und es galt dafuͤr, daß in ihnen die vier Eles 
mente abgefondert im ibrer reinften Farbe erfchienen, 
naͤmlich dad Feuer im Kubin, bie grünende Erbe: im 
Emaragd, die Luft im Eapphir und dag Waffer im 
Diamant #7) Ungeachtet biefem nun ber Vor hö⸗ 
herer Schoͤnheit gelaſſen wurde, ſtand er oc) feines 
häufigen Vorkommens wegen nicht im hoͤchſten Preife, 
fondern wie auch heutzutage ein vollkommener Rubin 
von 5 bis 4 Karat leicht theurer bezahlt wird, als ein 
gleicher Diamant, fo galt im 16, Jahrh. nach Bender 
nuto Cellini's Schägung ein fabellofer Rubin von eis 
nem Karat 800 scudi d’oro, ein gleicher Emaragd 400, 
ein gleicher Diamant 100 und ein Sapphir nur 10, 
Erft feit dem 16, Jahrh. pflege man mittelft des Dias 
mantes Glas zu fchneiden, wozu man früher gluͤhen⸗ 
den Stahl gebraudjte; auch bedurften die rund gegofs 
fenen Senfterfheiben gemeinlih des Schnittes nid, 

82) Carmen de zemmis. v, 97. 33 tegeg. 
8 Pr Wien 1827, 8. 11. ® 169, 1. By 2. 
der anonnnıe Verfaffer des Buchs de natura rerum bel Vincen- 
tius Bellov. spec. nat. L. VIlL « 51. 35) Nah der WVer⸗ 
rfändungsurtunde vom Jahre 1440 bei Koller Anal. Vindob. I1, 


Bis. 86) Fabbrani Vita Cosmi, p. 155, 87) Benvenuto 


Cellini, Trattato dell’ oreficeria. &ap. 1» 
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Um die Mitte des genannten Jahrhunderts erwaͤhnt 
Foh. Matthefins im feiner Bergpoſtille „wie man auff 
die fchönen vnd glatten. Venediſchen glefer mit Demand 
alterlep rg und ſchoͤne züge reißer‘ 7), Ber 
kannt it die Anekdote von Kram l., König von Brants 
reich, ber in ein Fenſter bes Edjloffes Chambord mit 
dem Diamant, den er im Ringe trug, folgende Verſe 
auf den MWanfelmuth feiner Geliebten, der Ducheffe 
d'Eſtampes, eingrub: : 
Souvent femme varie, 
e Mal habil qui s’y fie. 
Im Altertgume hatten fich die Vorftellungen von dem 
"wunderbaren, flahlartigen Metalle, welches in der fruͤhe⸗ 
flen Zeit adauag hieß, von dem Magnet, der lange durch 
feinen bündigen Namen unterfchieden wurde, unb von 
bem feltenen, aus bem fernen Drient kommenden Dias 
mant ſchon früßzeitig vertwirrt. Beim Plinius finden ſich 
bievon ſichere Spuren; und felbft des Plato 3”) adamans 
tene Epindel der Nothwendigfeit, um welche ſich die 
—— drehen, als um ihre durch Anziehungss 
taft feffelnde Achſe, wird man mit Beruͤckſichtigung bed 
platonifchen gevoov Los #) und der im Golde gefundes 
nen ———— Ehrofotolla *) mit einiger Wahrfcheins 
lichkeit auf Magnet deuten dürfen, Im Mittelalter wur⸗ 
be jene Verwirrung vollfommen, und ber Magnet bes 
bielt, felbft ald man ihn vom Diamant unterfchied, den 
Namen adamas. Daß hieraus gebildete aymant, beim 
Überfeger des Marbodus noch Diamant begeichnend, wurs 
de bald in der franzöfifchen Sprache dem Magnet aus— 
fchlieglich zugetbeilt, während eine zweite Verftümmelung 
von adamas, Diamas nämlich, nur ben Edelſtein Dias 
mant bezeichnete. „Annulo pro dignitate lapidis ex auro 
constante, hic a quibusdam Diamas dicitur, fo ſchreibt 
VBincentius von Beauvais #). Bei Albertus Magnus, 
ebenfalle im 13, Jahrb., ift Diamas ber gewöhnliche 
Name de? Diamants. Uiemant heißt er bei dem gleich⸗ 
geitigen Walther vom der Vogelweide #3), ſowie aud) 
ned) in einem im J. 1498 gedructen Lehrgebichte „von 
ber edel fugent und krafft dy an den edlen fleinen font. 
Hiefür findet ſich die Form Demant, deren ſich Luther bes 
dient, im gewöhnlicher Weife wie Demut aus Diemut 
ebildet, auch ſcon im 13. Jahrh., z. B. in der Kroni- 
fan Sassen, (Pinder.) 
Diamant. (Chemifch.) 3. Newton vermutbete, 
daß er eine verdicte brennbare Subſtanz ſei. — Aus 
allen damit von d'Arcet und Rouelle, dann von 
Matquer, Maillard, Mitouard und Eabet, 
den Grafen von Sternberg und Bubna, von Tas 
voifier, fampabius, Gupton, Tennant, 
Glouet, Berthollet, Allen und Bepns, Eils 
Iiman u. M. angeflelten Verſuchen läßt ſich ſchließen, 
daf er mol reiner Kohlenſtoff ſeyn möchte, und zwar der 
teinfte in der Natur (gemiffetmaßen eine Art Steinkohle); 
Denn in der ſtaͤrkſten Sonnen⸗ und Kunſthitze verbrennt 


Nürnb. 1562. XV. p.277Ü 


88) I. Matthesil. Sarepta. 
16 i 40) Timae. p. 59. ef. Polt« 


89) De republ X. p-6 S . 
ve p. 305. 41) Plin. Hise, nar, 87.10, 54. 32) 
Yus Dem Bade de natura rerum, im Speculum natursle, L, 
vill.o40 © 495 80,% , j —— 
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er wirklich, brennt fogar, im Sauerftoffgad einmal bins 
länglich erglübend, eine Weile fort und vermanvelt 
baffelbe in kohlenſaures Gas. Jedoch ſchmilzt Kohlens 
foff. nicht zu Diamant, wie Sılliman a. a. D. von 
gibt. — Der Diamant zeigt fich fewerbeftändig, wenn 
er, in Koblenftaub dicht eingepadt, noch fo lange und 
ftarf geglüht wird. Er verhält fih in Anfehung der 
Eleftrieität anders, ale die Holzkohle, er ifolirt, oder iſt 
wenigfteng ein fchlechter Leiter, Auch fol er, nad Guys 
ton, ganz reinen Kohlenftoff, jene aber fchon etwas 
Sauerftoff enthalten, obfchon ſich diefer fcheinbare Uns 
terfchied, nad) Berthollet, Tennant u. U. wieder 


‚aufbebt; ja nad) Parrot foll ber Diamant ſelbſt fauers 


ſtoffhaltig ſeyn. Andere laffen ihn aus Flußſpathſaͤure 
und Kieſelerde beſtehen, von welcher letztern im braſilia⸗ 
nifchen mehr ſeyn ſoll, als im oſtindiſchen. Winter! 
will darin ſeine dem Kohlenſtoff analoge Andronia gefun⸗ 
den haben! — H. Davy hält ihn für einen eigenen 
metalliichen Körper (Kohlenmetal) mit einem Kleinen 
Antheil Sauerſtoff. Auch Meißner zu Wien wähnt 
in ihm das verglafte Drpd des Kohlenmetalls zu finden. 
Endlich vermuther Jamefon, daß, da die auffallende 
Härte einiger Höher vom Koblenftoffe herkommen könne, 
welcher fi) dem Diamantzuffande nähere, der Diamant 
felbft in irgend einem Gewächs der heißen Zone als eine 
Gecretion in Körnern, oder felbft in Kroftallen vorkom⸗ 
men dürfe, wofür befonderd das Tabafdhir (f. unter 
Bambufa), oder ber Pflangenopal fpreche, und bie 
große Neigung verfchiedener Gewaͤchſe, Kiefelerde abzu⸗ 
fondern; aud) fet es moͤglich, daß manche verfleinte Hoͤl⸗ 
ger durch übermäßigen Abfag Fiefeliger Materie getödtet 
wurden. 

Da der Diamant unter allen befannten Stoffen bie 
färffie Cobhafion bat, fo möchte vielleicht Fünftig auch 
in den bärtefien Steinen (Kiefelfteinen) Koblenfioff ſich 
entdecen laffen. Merfwürdig bleiben immer die fchwars 
zen Körperchen, welche bei dem Uneinanderfchlagen 
gweier Stüce Duarz entfliehen. 

Regelmaͤßig kryſtalliſirter Diamant befikt zwar 
feine doppelte Strahlenbrechung, doch will Brewſter 
unter 10 Eremplaren 9 gefunden haben, die dag Licht 
boppelt brachen, welches von fleinen Luftbiädchen bers 
rühren foll, die, vermöge ihrer Erpanfivfraft, alle nach 
Brewfters Vermuthung urfprünglich weiche Diamants 
maffe in den zum Nuftreten folder Erfcheinungen erfobers 
lichen Zuftand von Spannung verfegen. Bekanntlich ges 
—* Glas oder Gallerte dutch Druck in einen abnlichen 

uftand, 
3 Als reine Kohle fann der Diamant, nah Macs 
quer, Maillard, Gupton und Elouet, Echmiedes 
eifen, in Berührung mit ihm flarf geglühet, in Stahl 
verwandeln *), — 

Vergl. Ham XV. ©. 164 1; dir 
in ers — rk 148 * pe in den Bar 
Erellt dem. Ann, 1. 2. S. 1094 x.;— Mitouard und Ca: 
der in Erells n. Endet. IN ©. 17025 — Panpifiers 
Schriften sc. teutſch von Weigel. I. 9.160, 204 2c. — Lam⸗ 
padius San, pr. chem. Abbandi. Dresden 1797, 8. II. ©, 12. 
20,;5— Em. Tennant in Scherers a. Journ. d. Eh. 1.3 
8.237 15 — Guytom ebendaf. Ul. 18, os “., und in 
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Kunſtbiamante verſuchte man in älterer und 
neuerer Zeit auf chemifchem Wege darzuftellen und der 
Natur nadyubilden, Über dergleichen Verſuche find big 
jetst ſtets mehr oder weniger gemißglüct. Zu den ältern 
sebören die Achard' ſchen, mittelft ver Koblenfäure 
Edelfteine gu erzeugen, nicht durch Entfernung. ihres 
Sauerſtoffs (wie z. B. in lebenden Pflanzen durch den 
Einfluß des Lichted, und wie vielleicht auch in tropifchen 
Gewaͤchſen der Vorzeit, bie zur kryſtalliniſchen Ausſchei⸗ 
dung des Diamants), fondern indem man diefelbe angebs 
lih als Auflöfungsmittel erdiger Gemiſche benutte 
(vergl. Achards Beſtimmung der Beftandtheile einiger 
Ebdelfteine. Berlin 1779. 8.: im Anbange ©. 122 ıc.). 
Hieher gehören mol auch Methuons fünftlihe Pros 
duftionen der Bergkryſtalle, Alalite, Granate ic. — 
Vergebens fette ſpaͤterhin H. Davy den Graphit und 
die gut ausgebrannte Kohle den Einwirkungen der Pole 
einer ſtarken Galvaniſchen Batterie aus; ihm gab die 
Zerſetzung der Kohlenſaͤure durch Kalium nur Kohle, aber 
feinen (Diamant (f. Gilberts Annalen d. Ph. u. Eh. 
1,10.)5 Stares, Sillimand, Macnevens, Bas 
nurems, Colquhouns u. U. Verfuche mit natürlis 
chem und Hohofengraphit blieben ebenfalls erfolglog, 
wenn'gleih Silliman durch Zufammenfchmelsen von 
Holzkohle, Graphit und Anthracit mittelft des Harefchen 
Deflagratore und des Knallluftgebläfed Kügelchen von 
zum. Theil ſchwatzer, brauner, Ambras oder Topasfars 
be, zum Theil rein weiße und vollfommen|burchfichtige 
dargeftellt haben will, welche durchaus fleinen Diamans 
ten glihen, — F. Bourgignon legte zu gleichem 
Zwed harte, weiße Steine, welche ber Reibung wibers 
fteben, auf einen gefchnittenen Stein von Straß (weißer 
Glascompofition) , der jenen einen eigenthümlichen Glanz 
geben fol. Der Mainzer Fluß, ein weißer Kunftdiamant, 
gibt den fhönften weißen Kroftall (ſ. Slu 8); zu gelben 
Kunfidiamanten räth man 10 Gr. Spießglan; und 25 Gr, 
Hpenfilber mit 2 Loth eines Fluſſes zufammenzufchnels 
zen. — Gannals Angabe, ale liefere eine Auflöfung 
des. Phosphors unter Waſſer in Echwefelfohlenftoff 
Kunfldiamante, ift irrig, bemn flatt diefer erbält man 
nah Lampadius (f. Erdmann Journ, für techn, 
und öfonem, Ch. ıc, 1V.2. &. 241) nur wafferbell kry⸗ 
ftallifirten Bhogpbor (?) und nah Döbereiners Gegens 
verfuchen (f. Schweiggerg Jahrb. für die Chemie ıc; 
1628, Ill. 4, ©. 468) ein bloßes Häuschen. Nah 2, 
Gmelin follen fie einfacher Schwefelfoblenfioff ſeyn 
(f. Geigerd Maga. für d. Pharm. ıc, 1829. Januar, 
©. 53 ıc.). — Die gleicheitig mit Gannal von Coigs 
nard s fatonr, aber auf einem ganz andern Wege, nach⸗ 
gefünftelten Diamante find von Thenard und Dus 
mas für Sılicate von gang befonderer Härte erfannt 
worden und befiehen keineswegs aus Koblenfioff. — 
Da fich der natürliche Diamant mittelft des chemifchen 
Progeffes in kohlenſautes Gas verflüchtiget, fo würde 


Sitbertée Un d. Pr - IL 4 © Br; Bertboller 
ebendaf. XI. 2. 8,199 u.; — Gilbert ebendaf, 11. ©. 49 ıc, 
XVI. 1. 6,91 1.5 — Elementund Desormes ebendaf. XL, 
1. 8.83 0,5 — Parrot ebendaf. Kl. 38,204 u: — Allen 
und Pepys in Gehlens m Joum, d. Ch, u. Ph. V, 4, 
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man, nad Haußmann, iu feiner naturgemäßen Dars 
ftellung vieleicht gelangen, wenn man, umgefebrt, koh⸗ 
lenfaures Gas in einen luftleeren Kaum brächte und 
auf diefes den eleftrifhen Strom leitete, Daß nämlich) 
auf dieſe Weife die Natur bei Erzeugung bes Diamanten 
verfahre, Icheine aus dem Umfrande bervorzugeben, daß, 
nach der Ausſage der Ältefien und in diefem Sache erfabs 
tenften Diamantgrubenarbeiter, ba, wo ſich die meiften 
Diamanten finden, auch die fogenannten Bligröhren arm 
bäufigflen angetroffen werden .(f. Journ, d. Pharm. 1829, 
©. 29 10.5 vergl. Erbmann a. a. O. IV. 1. S. 48 ıc., 
Poggendorffs Unn.:d. Phyſik ıc. 1828, Nr. 10, ©. 
887.5 desgleichen der Handwerker und Künftler Forts 
fhritte und Muſter. Weimar 1828, 4, 1V. &.50x. — 
Dinglers polvtecdhn. Journ. XXX. 5, ©. 396 ır, 
AXXL 1, ©, 7510. — Kaſtners Archiv für d. gef, 
Maturl, 1829, XVI. 2, ©. 15410), (Th. Schreger.) 

Diamantgrubenbau oder Diamantminenbau ber 
ffand bis jege nur in Dftindien und Brafilien, als den 
einzigen Sandern, wo man Diamantminen aufgefünden 
bat, und zwar in gleicher Entfernung vom Aquator, alfo 
‚etwa 15° füdlicher und nördlicher Breite; weshalb man 
auch wol in Yfrifa Diamanten unter ber Breite von Mas 
bagasfar und Rigritien finden dürfte, Die brafilifchen 
Diamanten werden, wie die indifchen, in einem lofen Kiefe 
gefunden, der hauptfächlich aus abgerundetem Quarzge⸗ 
ſchiebe, Saud und Eifenoryd befteht und in der Eerra 
bo Srio ziemlich harte Brecciafelfen und niedrige Hügel 
bildet. — Meuerlich bat fi) noch am Ural in Eibirien 
eine Diamantgrube aufgethan. Nah Engelhard zu 
Dorpat, der diefe Gegend bereifte, ift das Muttergeftein 
des bafigen Diamants wahrfcheinlich ein ſchwarzer Dolos 
mit, ber zwiſchen den Schiefern des Gebirges lagert. 

Im 5.1727 entdedten Bergleute im brafil. Hezirfe 
von Serra do Frio, ©. Antonio ıc, beim Goldfuchen die 
erſten Diamanten. Epäter ward diefer bisher geheim ges 
baltene Fund befannter, und die portugifiiche Regirung 
benußte ihn, als einen wichtigen Erwerbszweig, der 
bald fo einträglich ward, daß im J. 1730 die Flotte von 
KiosFaneiro 1146 Unzen Diamanten nad) Europa brachte. 
Erft 1777 begann feine Ausbeute für Rechnung des 
Könige von Portugal, Er fand ſich im Bezirke von Tes 
jufo, in der Serra S. Antonio und in den Anfhwems 
mungen am linfen Ufer des ©, Franciscusftroms, des 
Indaſa, Abrete, Sono, Prata, Paracatu und Et, Ans 
tonia, - Die Regirung ließ, diefe Gegenden, fowie dem 
100 engl. AM. im Umfange baltenden Diftrift bewachen. 
Dom Fahre 1772— 1818 betrug der Diamantengewinz 
für die Negirung 455 Millionen Thaler. 

Bisher wurde die Hauptgrube in Brafilien fo bears 
ve Man macht unter einer Bedachung von 98 Fuß 

nge und 45 Fuß Breite eine ebenfo lange Vertiefung 

theilt diefe in 30 Felder, und leitet dahin dad Maffer aug 
einem angrenzenden Ranale. In jedem ſolchem Felde 
wälcht ein Neger mit einem kleinen Harfen dad auf einem 
Fleinen Brete, welches über den Kanal geht, liegende 
ihm angewiefene Mineral; in der Näbe fisen mehte Aufs 
feher, die diefe Arbeit mit der größten Aufmerkſamkeit 
beobadhten, auf hoben Stühlen. Wird ein Neger in 
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dem pe der gewafchenen Erde (Cascalho aus 
nannt) einen Diamant gewahr, fo ſteht er fogleid auf, 
klatſcht in die Hände, nimt den foftbaren Stein zwiſchen 
Daumen und Zeigefinger und übergibt ihn einem ber 
Auffeher, der ihn in eine mitten im Gebäude hängende, 
balb mit Waffer angefülte Kugel legt. In diefe Kugel 
werben alle den Tag über gefundenen Diamanten gewor⸗ 
fen, am Abende, weun die Arbeit zu Ende it, wieder 
herausgenommen und dem Oberauffeher übergeben, wels 
cher fie wägt und in-einem eigends dazu befliimmten Buche 
verzeichnet *). . 

SR ein Neger’ fo gluͤcklich, einen fat 17karatigen 
Diamant zu finden, fo führe man ihn mit Blumen bes 
kraͤnzt, in großem Pompe zum Verwalter, der ihm dafür 
feine Sreiheit fchenft und deffen Eigenthümer entfchädigt. 
Auch andere Neger, welche den Aufiehern Diamanten 
von -geringerm Werthe überliefern, befommen angemef 
fene Belohnungen, Damit feiner diefer Edelfteine von 
den Negern entwendet werde, behält man diefe fo lange wie 
möglich an einem Orte im Dienft. Trog diefer Vorſicht 
benutzen verſchlagene und kuͤhne Urbeiter ven Augenblick, 
wo man fie nicht belaufcht, um einen Diamant zu vers 
ſchlingen. Solche Verdächtige werden an einem einfas 
men Drte eingefperrt und bewacht, big der geftoblene 
Stein wieder auf dem natürlichen Wege abgeht. 

Zwei Stämme oder Kaflen von Diamantenfuchern, 
die Shara und Tora, leben feit Menfchengedenfen zu 
Eumbhulpur in Hindoftan in 16 unanfehnlichen Dörs 
fern, als fieuerfreien Leben; fie fiehen unter der Leitung 
‚dreier Häuptlinge, oder Stidard, Cie ſuchen fowol 
Gold als Diamanten und find in elende Lumpen gefleis 
det. Mit Weibern und Kindern, im Ganzen zu 4 bis 


500 Perfonen, befchäftigen fie fih alle Jahre vom No⸗ 


bember big zum Eintrit der Regenzeit mit der Durchfus 
hung des Bettes des Mohonoddi, wo diefer Echlamm 
und Gerölle abgefett bat. Gewöhnlich finden fie biefe 
Edelfeine in einem Gemenge von zaͤhem, röthlichem Thone, 
Sinßgefchieben und ein wenig Sand, vermittelft ih⸗ 
res Anfua, einer Art Picke oder Hade, Ein Theil bes 
Schlammes wird von den Weibern aufein ſchiefliegendes 
großes Bret gelegt, und die durch Waffer von den gemeinen 
Eteinen gereinigte ruͤckſtaͤndige Schlammmaffe auf einem 
fleinern Brete durchſucht, um bie etwanigen Edelſteine 
und Goldförner zu entdecken und zu Sammeln, Der Zins 
der muß die Diamanten alle an den Rajah abliefern, und 
wird für einen großen mit einem fleinen Dorfe belehnt 
und mit Gold und Kleidern befchenkt, bei Berheimlichung 
feines Fundes aber mit dem Tode, oder mit Schlaͤgen, 
Entziehung der Lehen ıc. beflraft. Die Quantität ber 
Diamanten wird in Sumbhulpur durch den Namen einer 
indifchen Kafte bezeichnet. Ein Diamant ber erften Klaffe 
beift Bramino, ber gweiten Tſchettri, ber dritten 
*) Über die Diamantenroäfcherei durch Negerfttaven bei Eute 
ſalinho vergl, v. Spir und v, Martins Reife in Brafitien :« 
1. Minden 1823. gr. 4. und die noch neuere Schrift:? Brafilicu 
als unabhängiges Feich im biftorifher, mierfantilifher und politis 
ſcher Bezichung geſandert, von v. Schäffer Altena 1824. 8, 
©. 324 0, — Einiges von Diansantgruben x. f. Im Morgenblan 
1836. Mr. 267. u, d, Jahrg. 1829, Nr, 123,5 vergl. aldemeine 
Handlungspitung 1829, , 
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Bechi und ber vierten Subre. Das Gewicht beffelben 
wird nad) Rotti und Mafcha berechnet; ein NRotti ift 
etwas weniger als 2 Gr. engl. Troygewicht, und 7 Rot⸗ 
tt’8 find eine Maſcha. Rohe Diamanten werben nad) ibs 
rer Klaffe gefchäst **). (Th. Schreger.) 
Diamantpulver (Diamantboord, — bort, — staub), . 
befteht aus den Splittern oder Abgängen beim Epalten, 
Befchneiden und Schleifen der Diamanten, zum Theil 
auch aus den fihlechteften Steinen. Man Rößt jene wie 
biefe in Stablmörfern (f. oben unter d, Art. Diamant) 
und ſchlemmt das Pulver in Waffer, damit es gleich 
fein werde, 
Arzneilich benugten es manche ältere Ärzte ins 
So gab ein italienifcher Arzt, 
Suzano di Ticino, im J. 1492 Lorenz von Medicis 
in deffen legter Krankheit ein angeblich fehr wirffames 
Heilmittel, einen Trank, beſtehend aus einer Pöfung von 
gepulverten Diamanten und Perlen! — Noch jest foll 
das Diamantpulver zu einem langfam toͤdtenden Gifte in 
Sitalien dienen. — Außerdem gebraudyen e8 die Eiegels 
fteher, Glasgraveurs, Tafchenubren s Brillantirer ıc., 
als Smirgel, zum Schleifen und Poliren anderer harten 
Steine wc. (Th. Schreger.) 
DIAMANT (Geogr.) 1) Borgebirg (Diamand- 
Point) an der Nordfüfte der “oftınd. Inſel Sumatra; 
2) Cap Diamant, auf Hapti, 504° 11'568. 18° 13'456 
Br. — 3) Bucht (Anse du D.) und großer Felfen (Pointe 
du D.) an der Sübfeite der weſtind. Iuſ. Martinique 
mit dem gleiche. Flecken. — 4) Fluß (Rio Diamante) 
in Güdamerifa f. Huaranca Leuwu. (H! 
Diamant-Harbour, ein Hafen am Fluß Hugli, 
34 engl. Meilen in gerader Linie vom Ealcutta, aber 
weit entfernter, wenn man ben Windungen bes Stros 
mes folgt. Hier pflegen die Schiffe der Compagnie ibre 
für das Ausland beflimmten Waren ausjuladen und 
den größten Theil ihrer Ruͤckfracht einzunehmen, wos 
nach fie fich nad) der Rhede von Eagor begeben, wo die 
übrige Ladung an Bord gebradht wird. Diefer Ans 
ferplaß ift äußerft ungefund, befonders in den Monas 
ten Juli, Auguſt und September, während und unmits 
telbar nad) dem periodifchen Negen. Dies Übel entſteht 
theils durch die untiefen Moräfte in der Umgegend, theils 
durch die vielen: flagnirenden Ströme, die eine Menge 
balbverfaulter fhierifcher und vegetabiliſcher Subſtanzen 
mit fid) berunterfchleppen. Weil an guten Lebendmits 
teln Mangel ift, müffen die Einwohner und die Matrofen 
mit halbreifer, balbverfaulter Frucht, alten Eiern und 
verdorbenem Fleifche vorlieb nehmen; dazu hat man nur 
Pfuͤtzenwaſſer zu trinfen, und endlich ift der bengalifche 
Arrad, der bier zu haben ift, faſt giftig. Darum ift die 
Sterblichkeit gewöhnlich äußerf groß unter den Seefah⸗ 
rern, die dort vor Anker liegen muͤſſen. Ein Weg von 
Ziegelfteinen, weit über die umliegenden Reisfelder erbas 
ben, führe von bier nad) Calcutta. (Palmblad.) 
Diamant-Insel (111° 51° &, 150° 51° Br.), eine 


”*) Berg. Hesperus. 1828. Nr. 38. 39, Der Freie 
miüthige von Antın. 1827. Nr. 249. 6.5! — Hrautlin 
—— Diamantgruben zu Punnah in Frorieps ori. 1024 
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anderthalb (engl.) Meile lange und eine Meile breite, 
unbewehnte britifche Inſel auf der DOftfeite der Bai von 
Bengalen, voller Waldung, reich an Schildfröten. (H.) 
DIAMANTE, Stadt in ber neapolit. Provinz as 
labria eiter., auf einem Hügel, unter dem ber gleihn. 
Fluß ſich in das tyrrheniſche Meer mündet; wegen ihred 
Meines und ihrer Nofinen befannt, (Leonhardi.) 
DIAMANTINI, Giuseppe, in der Romagna im $. 
1660 geboren, ließ ſich zu Venedig haͤuslich nieder, mo 
er öffentliche und Privatgebäude mit feinen Malereien 
ſchmuckte, wegen feiner Verdienſte die Ritterwuͤrde ers 
biele, und im 9.1722 farb, Er hatte ſich den Geſchmack 
der benedigſchen Schule ganz zu eigen gemacht, wie man 
an einem Gemälde, die Anbetung ber Könige, in ber 
Kirche des heiligen Moſes findet. Diefer Künftler ra⸗ 
dirte auch eine Amahl geiftreicher Blätter, von welchen 
man ben größten Theil in Hubers Haudbuche, Thl. 4, 
©. 82. angegeben findet. (A. Weise.) 
DIAMANTINO, Billa am Zufammenfluffe des 
Kio Diamantino (f. Pari) und Rio do Diro im N. O. 
der brafil. Comarca MattosGroffo; von Bergarbeitern 
bewohnt, melde auch Landbau und Viehzucht treiben, 
(Leonhardi.) 
DIAMANTSPATH, spathum adamantinum, ein 
Etein, der an Härte dem Diamant nahe fommt, fo daß 
er Bergfroftall sc., felbft Edelfteine riget, beſteht, nad) 
Klaproth (f. deffen Beitr. zur Anal, d. Mineral. 1, 
E.47.), und gwar der hinefifche, in 6feitigen Säus 
len ohne Enbfpigen, grau, undurchfichtig, nur an den 
Kanten durdfcheinend, glänzend im Bruce, fpatig im 
Gefüge, geftreift auf der Oberfläche, auch mit Glimmer, 
rothem Feldſpath und Schwefelfied zuweilen überzogen 
und mit eingefprengten magnetifdhen Eifenförnern anges 
füllt, aug 84 Proc. Alaunerde, mit nur 6,5 Kiefelerde 
und 7,5 Eifeneryd. Der bengalifche oder indianis 
fche, noch weißere, auch deutlicher blättrige mit ans 
eflogenen Fleineren Eifenförnern enthält 89,5 Proc, 
Hiaunerde, mit nur 5,5 Kiefelerde und 1,25 Eifenoryd. 
Er wird in England unter dem Namen Corunb zum 
Poliren des Granits und verfdhiedener anderer Gegens 
fände, das Pulver aber, flatt der Beile, zur Bearbeis 
tung des indifchen Stahls gebraucht, und der Diamantı 
ſpaihſtaub zum Poliren der Diamanten, (Th. Schreger.) 
DIAMARTYRIA (Aupagrvgia). Eine Urt der 
bei dem attifchen Gerichtsweſen vorfommenden gericht 
lichen Einwendungen oder Erceptionen, die zunaͤchſt vom 
Beflagten, dann aber aud) felbft vom Kläger angewens 
det werden fonnte. Mad) der urfprünglichen Bedeutung 
des Wortes dıauaprvoeiv bezeichnet dafjfelbe im Allgemets 
nen die Einlegung einer Proteftation, ein Einſpruch ges 
gen irgend eine Handlung unter Anrufung von Zeugen. 
Es war alfo die Diamartyrie, wie Platner fie definirt, 
eıne auf Zeugenbemweife gegründete, fofort klare Einrebe 
und Proteftation gegen ein rechtliches Anbringen und 
teffen Verhandlung vor Gericht. Sie ift daher, mie 
Demofihenes (adv. Leochar. p. 1097 seq.) ausdruͤcklich 
bemerkt, fein nothwendiges, fondern ein willfürlicheg, 
beliebiges Rechtsmittel, deffen man ſich bedienen fann, 
wenn man will, ba man auch ohne daffelbe fein Recht 
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vor den Gerichten geltend machen kann. Wenn ſich das 
ber der Kläger der Diamartyrie bediente, um die Zuläfs 
figfeit der Klage zu ermeifen, fo bediente fi, ber Bes 
klagte biefer Einrede, um zu erweiſen, daß die gegen 
ihn vorgebrachte Klage nicht zuläffig und nicht annehins 
bar feiz dies geſchah ſchriftlich und erfoderte die Bes 
bringung Flarer Hemeife, wenn damit etwas erzielt wers 
den follte, Der Gegner hatte natürlich diefen Beweis 
anzugreifen und die Ungiltigfeit der in der Diamartyrie 
vorgebrachten Beweife nachzuweiſen, was wieder eine 
Antwort des Einfprechenden (dıanagrugar) zur Folge 
batte, und da biefe Urt der Einrede, wie auch fdhen 
dad Wort dıauaprupia errathen läßt, zunächft auf einem 
Beweife durch Zeugen berubte, fo mußte der Gegner ins 
befondere die Unwahrheit oder das Unzulänglice des 
vorgebrachten Zeugniffes, etwa einen innern Widerſpruch 
beffelben u. dgl. m. darzuthun fuchen, es mußte fein 
Augenmerk dahin befonderd gerichtet ſeyn, die Ausſagen 
ber Zeugen zu entfräften, ald Füge und Betrug barjus 
fielen u. dgl. m. Gelang bie Diamartprie, und reichte 
der, welcher diefer Exception gegen die wider ihn en 
bobene Klage ſich bediente, damit aus, fo fiel die Klage 
gegen ihn weg, indem fie als unguläffig verworfen und 
als unftatthaft erfannt wurde; im andern 53* 
wenn bie Einrede nicht ausreichte, kam die Klage nım 
vor Gericht und dem fachfältigen Theile ſtand die Vers 
theibigung im Wege des ordentlihen Prozeffes offen; 
eine Berurtheilung deffen, der die Diamartyrie angewen⸗ 
bet, aber ohne damit durchdringen zu koͤnnen, fand na 
türlich niche Statt, indem der Richterfprudy nur auf Zus 
lafung oder auf Verwerfung der Einrede geben Eonnte; 
in jenem Falle, daß die Sache zur weiteren gerichtlichen 
Verhandlung fich nicht eigne; im andern Falle war man, 
tie manche Beifpiele zeigen, burch eine mißlungene 
Diamartyrie von weiterer Verfolgung feines Rechtes vor 
ben Gerichten im ordentlichen Prozeßgange nicht ausge 
ſchloſſen. Das Nähere darüber f. bei Platner: der 
Prozeß und die Klagen bei den Attifern (Darmftadt 
1824), 1. ©. 163 ff. Meier und Schömann: ber 
attifche Proieß ( alle 1824). ©. 688 ff. (Bühr.) 

DIAMASIIGOSIS (Auapaosiyaong, Geiße 
lung). Mit diefem Ausdruck wird von dem Alten zus 
nächft die Geifelung ber fpartanifchen Knaben bezeich⸗ 
net, worüber Plutarch in den Iafonifchen Gebräucen, 
XL. !) alfo berichtet: „Die Knaben, welche bei den 
Spartanern einen ganzen Tag hindurch am Altar ber 
Diana Orthia mit Seißeln gehauen werden, halten oft 
bi zum Tode aus, heiter und vergnügt, um den Eicg 
mit einander flreitend, wer von ihnen mehr Hiebe und 
anhaltender aushalten fönne. Denn der, welcher fiegt, 
gewinnt den größeften Ruhm. Man nennt diefen Wett 
fampf Diamaftigofis (d. i. wörtlich: Geißelung 
um die- Weite), und es finder derfelbe jedes Jahr 
Statt,” Und an einer andern Stelle (Leben des Fpfurg- 
cap. 18.) verfichert ung derfelde Plutarch, dag er noch 

1) Andere Stellen der Alten, wo diefer Geißelung gedocht 
wird, führen Davies zu Cicer, Tuscul,. V, 27. Manio 


Sparta 1,2, 8.189, 8. 9, Müller, die Dorer 1, ©, 31% 
vergl, I. €. 382, an, ri 
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zu feiner Zeit manche diefer Knaben unter den Streichen 
am Vitae fterben geſehen, ein Beweis, daß biefe fpars 
taniſche Sitte ſich bi im die römische Karferzeit erhal⸗ 
ten battes: Daß "fie aber eine alte Sitte war, bie, 
wie alle, aͤhnlichen, auf den fpartanifchen Gefeggeber Eos 
furgus zutückgeführt wird, feben wir: aus dersmerfwürs 
digen Erzählung, welche Paufanias (Ill, 16) von der 
Gottheit, an deren Altar die Geißelung Statt fand, aufs 
bewahrt. bat. Der, Dienft dieſer fremden: Gottheit war 
vor Alters, heißt ed, hart und graufam, auch darin die 
Spuren; fremder Einführung aus den Gegenden bes 
Dontus beurfundend, daß an dem Altar dberfelben Mens 
fchen als Opfer gefchlachtet wurden.  2ofurg, der fpars 


taniſche Geſetzgeber, welcher diefe Sitte,‘ die in die Als . 


tefte Zeit- bellenifcher Eivilifation fällt, vorfand, hob fie 
—* nicht gaͤnzlich auf, aber an die Stelle des Mens 
chenopfers fette er gleichfam ald Entfchädigung oder 
Erfaß die blutige Geißelung der Jünglinge, ſo daß ims 
merbin Menfchenblut den Altar der finftern Mondgöttin 
des Pontus tränfte, Die Priefierin, fo fchreibt Paufas 
nias, flieht bei den Jünglingen und hält das Bild der 
Göttin. Diefes ift fonft leicht, da es klein iſtz wenn 
aber einmal die Geißelnden etwas fchonend hauen , we⸗ 
gen der Schönheit oder edeln Geburt eines Jünglinge, 
da wird das Schnitzbild in den Händen der Priefterin 
(wer, und ift nicht mehr leicht zu fragen; fie aber 
fehiebt die Schuld auf die Geißelnden und fagt, daß ſie 
um ibretwillen gebrücht werde. Es iſt alfo dieſer Bilds 
fäule, ſetzt derfelbe Schriftfteller hinzu, von den Opfern 
in Taurien eigen geblieben, fih am Menſchenblute zu 
erfreuen. Es ift bier nicht ber Ort ?), das Weſen und 
die Natur des zweifeldohne aus der Fremde nad) Spars 
ta eingebrachten Götterdienfted, das an ben Namen ber 
Diana Orthia geknüpft ift, näher zu erörtern und 
in feinen einzelnen Beziehungen weiter zu verfolgen, da, 
was die Sitte der Geißelung betrifft, ed auch nad) ber 
beflinmten Ausſage des Paufaniag feinen Fweifel unters 
liegt, daß diefelbe als eine Entfchäbigung für den blus 
tigen Dienft, welcher Menfchenopfer erbeifchte,. zu bes 
trachten it und in diefer Beziehung felbft ald eine Mils 
derung des älteren graufamen Dienftes (mie an fo mans 
den Orten, wo an bie Stelle der Menfchenopfer bei 
der fortichreitenden Eivilifation andere Opfer und andere 
Gebraͤuche eingeführt wurden) anzuſehen iſtz zudem foms 
men Geißelungen aͤhnlicher Art bei manchen Goͤtterfeſten 
des Alterthums, zunächft in Aſien vor, wo fie ja ſelbſt 
in gereiffer Hinficht bis auf den heutigen Tag anzutrefs 
fen find, der freiwilligen Geißelungen des chriſtlichen 
Europa nicht zu gedenken, die freilih aus ganz anı 
dern Motiven nen find und eine ganz andere 
Tendenz haben. Mein neben diefer religiöfen Seite hat 
die fpartanifche Sitte der Geifelung, twie fie Lykurg eins 
geführt haben foll, noch eine andere politifche, wie denn 
in Sparta alles mit dem Statsleben in Verbindung ges 
bracht war, und ber ganze Götterdienft eng mit dem 





2) Ein Mehres darüber f. in Ereujers Commentatt, 
Herodott. cap. Il, $. 21. pag. 244 segg. vergl. mit K. O. Müls 
ler a. a. O. 1, ©, 382 e 
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bürgerlichen und politifchen Leben sufammenhing. Letz⸗ 
teres erfoderte von dem jungen E partaner'eine fräftige 
Erziehung, die ihn zw einem tüchtigen Bürger und Glies 
beider Geweine machen ſolle; fie follterden Körper deſ⸗ 
felben ‚durdy Entbehrungen, Muͤhſeligkelten und Stras 
pazen jeder Are flählen und ſtaͤrken, fie follte durch 
mancherlei Einrichtungen ihn früh gewöhnen, Hunger 
und Darft, Hitze und Fre, und jebweden Schmerz, jes 
des Leid zu ertragen und fandhaft-darin auszudauern 
bei blindem Geborfam und unbedingter Unterwürfigfeit 
unter. das Machtgebot der Oberenz und fo mußte auch 
biefe religiöfe Sitte, In Verbindung gebracht: mit dem 
ecke. der, fpartanifchen Erziehung, dazu dienen, den 
ungen Spartaner früh zu auedauernder, gebulbiger) 
Ertragung von Schmerzen und Feiden anzubalten und zu 
gewöhnen; in welcher Beziehung ein neuerer Schriftfte 
ler 3) diefe Sitte der Geißelung der Knaben den Triump 
fpartantfcher Abhärtung genannt bat.» Wer unter ‚den 
Streichen erlag, ward feierlich beerdigt mit einem Kranze 
auf dem —— ; auch finden ſich Beiſpiele von Star 
tuen, welche ſolchen zu Tode. gegeißelten Jünglingen ges 
fegt wurden, (Bühr.) 
"Diamesa f, Lestromia, Er 
Diameter f. Durchmesser, ’ ‘ 
DIAMETRALZAHL murbe von ben älteren Al: 
gebraiften jede Zahl genannt, welche ein Produft aus 
zwei Bactoren ift, die, wenn fie quadrirt und alsdann 
abdirt werben, bag Quadrat einer rationalen Zahl zur 
Summe haben. Eo if y B. die Zahl 12 das Produft 
von s und 4, deren Duadrate 9 und 16 zu einander ad; 
dirt das Dunadrat der rationalen Zahl 5 geben. Es _fier 
ben demnach die beiden Factoren' und die Wurzel des 
erhaltenen Quadrats (in dem angeführten Beifpiele 3, 
4 und 5) in derfelben Beziehung zu einander wie die, 
Katheten und die Hypotenufe eines rechtwinkligen Dreis 
eds, oder, was baffelbe ift, wie die Seiten und die 
Diagonale eined Rechtecks, deffen Inhalt durch die 


Diametraljahl dargeftellt wird, wenn die beiden Factorer 


bie. Größe ber Seiten bezeichnen. Man fiebt febr leicht, 
daß, wenn a und b zwei beliebige rationale Zahlen bedeu⸗ 
ten, daß alle Diametralsahlen in der Form 2ab (a’ —b') 
enthalten find; darin gibt dag Quadrat von 2ab und 
von a’ —b* zu einander abbirt bad Dunbrat von 
a’+b’, — Stifel hat in feiner Ariıhmetica integra 
diefe zahlen genauer unterfucht. ı (Scherk.) 

IAMORPHA Nutt. Diefe Pflanzengattung aus 
der vierten Orbnung ber achten Pinnefchen Klaffe und 
aus der natürlichen Bamilie der Sedeen (Eraffulaccen) 
bat zum Charakter: einen vierlappigen Kelch, vier Eos 
rollenblätthen und vier, an der Baſis zuſammengewach⸗ 
fene, borflig szugefpiste, nach außen auffpringende, vier⸗ 
famige Fayfeln. Die eingige befannte Art, D. pusilla 
Nuttall (Gen, amer, I. p. 293., 'Tillaea cymosa Nut 
l. c. p. 110., Sedum pusillum Mich. fl. bor. am. I. 
p- 276.), ein Fleines, zweijaͤhriges Kraut mit wirbelförs 
migen Zweigen, abwechfelnden, faft drebrunden Bläts 
tern und fleinen, weißen Afterbolden, ift bisher nur auf 
a ——— 


3) K. O. Müller a. a. O. Il. ©. 312. 
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einem Felſen (Flat-rock) beiCamden in Nordkatolina 

gefunden worden. (Sprengel.) 
Diamphora Mart. f. Didymocrater. 
DIANA, See auf Korſika, bei Aleria, ſteht mit dem 

Meere in Verbindung, liefert Sal; und gute Auftern. (H.) 


Diana f, Artemis, ' 
Diana f. Simia. . 
DIANAE FANUM. 1) Ort in Campanien, 15 

Meile von Capua. — 2) Sicilifher Marktflecken Savas 

ra im Val di Noto, an dem Keinen Sluffe Savara, der 

in das afrifanifhe Meer fält, und deffen Duelle wahr⸗ 
ſcheinlich der alte Fons Dianae iſt. ‚.(H.) 

DIANAE PORTUS, Hafen auf-ber Ofifüfte von 
Korfifa zwifchen Aleria und Mariana, (H.) 

DIANAE PROMONTORILUM, Vorgebirg 1) am 
lakoniſchen Meerbufen, mit einem Tempel der Diana. — 
2) auf der Nordwelfüfte von Bithynien am thratifchen 
Bosporus, mit einem Tempel des Zeus. (Bergl. en 
nium. +} 
DIANAEA Lamarck. Diefe Medufengattung iſt 
jet in viele andere gefällt, oder doch die Arten derfels 
ben andermweit untergeltecht, worüber Pelagia, Geryo- 
nia, Sapphenia, Eirene, Limnores, Linuche, Ocea- 
nia, Thaumantias, Melicertum zu vergleichen. 

Die jet noch beftehende Gattung Dianaea ift noch 
etwas probiematiſch, wie aus Efhholg Beſchreibung 
(Spftem der Afalephen S. 90) hervorgeht, die wir hier 
folgen laffen: „Um bie Einbeit der Merfmale anderer 
m diefer Familie geböriger Gattungen nicht zu lörem, 
Bin ich gegwungen, ein noch nicht volftändig beobachtes 
tes Thierchen,, bad noch dazu nur als Varietat der Geor- 
gonia exigua betrachtet worden if, als alleinigen Ges 
genftand einer befondern Gattung binzuftelen. Um aber 
nicht noch mehr Schuld auf mich zu häufen, wähle ich 
für diefelbe einen Namen, welchen Lamard einer Vers 
einigung von fünf vom Peron unterfchiedenen Gattun⸗ 

n ertbeilt, und der jegt durch die geſchehene Aufids 
En wieder außer Gebrauch fame. — Folgende Gründe 
baden mich zu biefem Schritte bewogen: 1) Kann die 
bieher zu sechnende Dualle nicht mit den übrigen Ges 
eponien vereinigt werben, weil ihr die berzförmigen Mas 
gen feblen; es iſt vielmehr zu vermutben, daß ihre Vers 
dauungsorgane ähnlich denen befchaffen fern fönnten, 
als fie am Umfange der Scheibe bei der Dianaea en- 
drachtensis (Freycinet voyage, (Quoy et Gaimard 

Zool, t. 84, f. 2.) gegeidhnet find, und zwar ſtuͤtzt ſich 

diefe Vermuthung auf die zwei fehr umbedeutend fcheis 

nenden frummen Pinien am Rande ber Scheibe in der 

Figur von ber Dianaea exigua, varietas. Auf anders 

beichaffene Berdaunngsorgane läßt ferner bie Befchaffens 

beit ded Mundes fchließen; wir ſehen das fechslappige 

Ende bes Stiels im Mißverhaͤltniſſe mit den vier Fang⸗ 

fäben leben, da doch bet den Gerponien die Lappen und 

Salten des Stielrandes, die Magen und die Fangfüden 

bei jeder Art in gleicher Zahl vorhanden find. Die Ads 

bildung diefer Dianaea zeigt zugleich deutlich eine mitts 
lere Öffnung swifchen den ſechs Kappen und ebenfalls eis 
nen mittlern Kanal in dem Stiele. — 2) Würde biefe 

Dianaea die Merkmale der folgenden Gattung Sapphenia 
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fören, wenn fie mit ihren vier großen ——*2 
dem gelappten Stielende vereinigt werden ſollte mit 
Thieren, bie durch zwei große gegenüber ſtehende Faug ⸗ 
fäden und durch das einfache Ende des Stieleg. baeidy 
net werben. — 3) Wird fie von andern Gattungen dier 
fer Familie durch noch mehr auffallende Merkmale ver 
legtern ausgeſchloſſen. 
D. Exigua, Dianaea exigua varietas, Quoy et 
Gaimard anval. de sc. mat. T.X. cf Iſis, Band 
XXI. ©, 342, T. 5. £.7.8. — In ber Straße von Gis 
braltar beobachtet. — Die ganz durchſichtige Scheibe 
mißt gegen.neun Finien im Durchmeffer, Der Stiel wird 
gegen fein Ende feiner und ift dafelbjt mit einem erwels 
terten, ſechstheiligen Hautrande verſehen, aus deffen 
Mitte ein Kanal: längs des Etieles zur Scheibe hinauf⸗ 
fteigt. Bier gleich lauge Fangfäden entfpringen vom 
Sheibenrande, (D. Thon.) 
DIANE von Poitiers, geb. ben 3. Sept, 1499, 
mar bie ältefte Tochter von Jean de Poitierd, Heren von 
St. Ballier. Dieſe ſchoͤne Dauphinerin ift eine der en 
ften von den ſchoͤnen und fchlanen Frauen, welche bie 
franzöfifhen Könige und Hofſachen regirt haben und die 
Richtigkeit der Bemerfang von Hume beweifen, daß die 
Galanterie die Frauenzimmer höher flelle, als der weibs 
lichen Natur angemeffen fei. König Franz hatte die 
glänzende Jugendgeſtalt bewundert, als Diane von ihr 
rem Gemahl Ludwig von Breje, Groß⸗Seneſchall der 
Normandie, an den ne geführt wurde *), und fein 
Eohn, der Dauphin Heinrich erglühte für fie, als fie 
verwitwet nicht blog wohl erhaltene Reize, fondern auch 
Weltkiugbeit geltend zu machen und nicht blog feurige 
Sünglinge, fondern aud) die großartigften Männer ju 
feſſeln verftand. Sobald ver Dauphin ihr Ritter war ?), 
trat er mit Hoheit auf, griff in die Gefchäfte und ums 
gab ſich mit denen, die Krieg und Ruhm münfchten; 
und fie verdbunfelte am Hofe die Geliebte des Könige, 
bie Herzogin von Etampes. lm den abgefpannten, bin 
fälligen König herrſchte Zwietracht, die geltenden Mäns 
ner und Frauen theilten ſich nad) ihrem Haffe in die 
Anhänger der beiden Frauen, und einige fuchten zur 
Sicherheit auf den fchlimmften Fall die Gunft des Kal— 
fers Karl V. Er gewann die Herzogin von Etampes, 
und fie wußte ihm Epernai und Chateau Thierry öffnen 
zu laffen, um ju dem Frieden von Erefpi 1544 zu foms 
men, während ber Daupbin fich gern und kuͤchtig ſchlug 
und dann gegen den Frieden Widerfpruch einfegte. Dias 


1) Diane war fon vermäble, als ihr Vater St, Badier von 
Sran; 1. begnadigt wurde; fie fann alfo diefe Begnadigung nicht, 
wie einige fagen, mit ihrem jungfräulihen Schmud erfauft haben, 
auch geſchah Diefelbe urlundlich aicht auf Fuͤrditte von ihr, fon: 
dern von Maulevrien u, U. 2) Es war 1536 hoffundig, und 
er damals 18 Jabre alt, feit 1533 mit Katherine von Medicl, num 
16 Jahre alt, vermöble, Diane aber feir 1541 Witwe, 36 Yabre 
alt. Sie machte früher mer Heinrich Bekanntſchaft und auch Berfe 
auf ibn; er ward aber erft im Jahr 1536 Daupbin, umd feim 
Bunft für den Hof und die Machthaber vom entiheidender Beden⸗ 
tung. — Als Kart IX. mir ihm im gleichem Wlrer war, erzählt 
Brantonme (Oeuvres complötes, Th. IV, ©, 219), daß er cim 
Oellebte aus einen fchr guten Haufe waͤhlte, eigentlich mar um 
feinen Anſtand auszubilden, da nichts einen junger Menfchen wedt 
deredele, als die Liebe für das Shine und Wourdige. 
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ne batte und behielt über ihm alle Gewalt, wie fein 
auch feine frifch blühende Gemahlin ihn behandelte, wie 
zahlreich feine Liebfchaften wurden und wie groß ber 
Strudel von Vergnügen, Gefchäften und Krieg nad) 
feiner Thronbefieigung (1547) ward, Mam hielt die 
Macht, melde Diane über. den 18 Jahre jüngeren Kös 
nig batte, für Zauberwerf, und felbft de Thou nennt 
es fo; aber ihre Macht war dag Werk der Natur, wels 
ches die Umftände begünftigten. Diane war eine fönigs 
lihe Geftalt, ihr ſchwarzes Haar locte fi von ſelbſt, 
ihr Geſicht hatte den friichen, natürlichen Farbenglanz 
und vollfommen gezeichnete Züge, und fchön wie der 
Mund waren die Zähne, zierlich wie die Hand der Fuß, 
in Gang und Haltung natürlicher Adel. Brantome ?) 
fab fie in ihrem 66. Jahre und fchildert fie faft mit Pes 
tratca's Worten: Morte bella paren nel suo bel viso, 
Sie ſchminkte fi nicht an einem Hofe, wo bie gefärbs 
ten Wangen glühten, wie bleicdy fie vom Sturme der 
keidenfchaften waren, Sie erfchien beftändig in Trauers 
fleibern, wo ringeum der Glanz der feurigften Farben 
und Goldfloffe mit dem Lichte der reichten Diamanten 
jufammenftrablte, von dem Strahlenblicke ihres Auges 
aber überboten wurde, welches die frifchefte Fülle des 
Lebens ausſtröͤmte. Mie ift fie krank gewefen. Sie 
fiand meift mit der Sonne auf, badete falt, ritt bie 
zur Ermüdung, fehlief dann wieder, und fo doppelt ges 
ftärft trat fie in die Gefelfchaft oder an die Arbeit, wos 
zu auch dichteriſche Verſuche gehörten. Run hatte aber 
gerade ber König feinerfeits lieber mit Gedichten ale 
mit Gefchäften zu tbun; und traf eine Frau wie fie den 
Ton und Takt in ihm, fo konnte fie ſich auch der Ges 
fhäfte bemächtigen. Die Königin vermochte es nicht, 
und beffer ald nachmals von finftern Sjtalienern beras 
tben, ſchloß fie fih an Dianen, welche den Hof durch 
und durch kannte, mit ihrem natürlichen Verftande dag, 
worauf es anfam, traf und die Sachen dem Könige 
nach feiner Vorſtellungsweiſe flarer als feine gelehrten 
Rathe und rechthaberifchen Minifter machte. Sie fing 
damit an, die Herzogin von Etampes zu verbannen und 
beren Anhänger aus den Stellen der Gewalt zu entfers 
nen, aber fie brachte die Gefchäfte zugleich im die Fräfs 
tigen Hände des Connetables Montmorency, des Mars 
ſchalls St. Andr& und bee Kardinal Karl von Guife, 
mit deffen Bruder, dem Herzog Claude von Numale, fie 
ihre zweite Tochter (1546) vermählte, die ältefle (1538) 
war die Gemahlin von Robert von der Mark, Her 

von Bouillon. Sie ſelbſt ward zur Herzogin von Bas 
lentinois erhoben und begnügte ſich nicht, das ntereffe 
ber beiden mächtigften Bamilien mit dem ihrigen vers 
fnüpft zu haben, fondern umgab ſich mit den thatkräfs 
tigſten Männern, wie Graf Briffac, und den gefeiers 
teten Dichtern, wie Nonfard; und fo fparfam Gnaden 
und Gaben in der legten Zeit ber vorigen Kegirung vers 
lieben waren, fo verfchwenderifch geſchah es von ihr bes 
fonderd an bie Feinde des alten Hofes. Je fchöner 
man war und fprad), defto leichter fand man Gehör, und 
fo wetteiferte man in gefälligem Wefen und Schönfpres 


3) Dames galantes, 
a. Encott I. u.. Erfie Genom XXIV. 
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chen bie jum Kardinal Karl und Marſchall St. Andre 
binauf. Aber die geftürzten Machthaber waren auch ih⸗ 
rerfeitd nicht untbätig und veranlaßten Aufregungen 
mider den Steuerdrud und für die Kirchenverbefferung, 
die num auch der Herzogin von Etampes nichtg weniger 
als gleichgiltig feyn fonnte, Da ward firenges Gericht 
gebalten, und Diane nahm an der Ketzerverfolgung pers 
fönlic Theil. Sie wollte in dem Verhöre des Hofs 
fchneiders mitreden, ward aber von ihm mit den Wors 
ten zum Schweigen gebracht: Sie haben Sranfreich ſchon 
verpeftet, befudeln fie nicht auch noch mit ihrem Gifte 
und Geifer die heilige Sache des Glaubens, die Lehre 
unſers Erlöfers, Sie ließ den Unglüclichen zum Feuers 
tode geben, und foldhe Hinrichtungen gehörten zu den 
Schauſachen des Hofes. Übrigens erfhhien der König 
ſelbſt vor Gericht und fchonte in feiner Feugenausfage 
das Andenfen feines Waters nicht, als der Herzog von 
Etampes wider feine Gemahlin wegen Untreue, Berfols 
gung und bauptfächlich wegen vorenthaltenen Vermös 
geng Elagte, worauf ihm die Güterverwaltung jugefpros 
chen wurde, Diane ſah alle ihre Feinde gedemürbigt 
und zur Ruhe gebracht, ed mochte ibr aber wol mehr 
Mühe machen, ihre Freunde unter einander in Frieden 
zu halten. Die Guife und Montmorency, der Kardinal 
und der Connetable, der Herzog Franz und der Admiral 
Eoligni fanden fich fpröde gegenüber, und der eine fuchte 
fih durch die Feinde des andern zu bverftärfen, wenn 
auch auf Koften der eigenen Freunde, Der Haß ber 
Königin gegen die Herzogin von Valentinois lich ſich 
durch alle Liebfofungen durdyfchauen #), aber die Beförs 
derung ihres Anvermwandten Strozzi ließ fich nicht vers 
meiden, der, wenn nicht der wiffenfchaftlichte Marfchall, 
doch der erflärtefte Freigeiſt war, und noch gefährlicher 
ale er drohte ihre Umgebung von finftern Italienern für 
die Machthaber zu werden. Gie hätten den Marfchall 
Briffac wegen feiner offenbaren Beiftesüberlegenheit gern 
wieder geflürjt, vermochten es aber nicht, Er war fo 
verdächtig gemacht, daß er faum bei dem Könige vors 
elaffen wurde, der ihn dann aber wieder mit Gunft 
überhäufte. Die Herzogin von Valentinois liebte ihn 
und fcheint auch für diefen ebenfo fchönen als großartis 
gen Mann ihre Geduld und Kunft zu vermitteln geübt 
zu haben, Bei folchen Gelegenheiten, wo fie die heißen 
MWünfche der hochfahrenden Braufeköpfe vereitelte, fchalt 
der Herzog Franz von Guife laut auf fie, „auf die 7Ojähr 
tige Altmutter, die noch liebaͤugele.“ Sie betrieb ihrers 
ſeits die Ruͤckkehr des bei St. Duentin gefangenen Eons 
netable8, damit er ihren Anverwandten das Grgenges 
wicht halte. Aber fie ward von beiden Theilen aufges 
geben, als nach dem Tode des Königs 1559 feine Ges 
mahlin ihre Entfernung vom Hofe foderte. Die Könis 
gain ſoll nicht einmal bis dahin gewartet, fondern wes 
gen Ablieferung des’ Kronſchmucks zu ihr gefandt, aber 
die Antwort erhalten haben: Noch hat bier Niemand 
mir zw gebieten, und meine Feinde fürdjte ich nicht; 
45) Der Kerr von Saule, nahmals Marſchal von Tavannes, 
erbot fi gegen die Königin, der Herzogin von Balentinois die 
Nafe objufgneiden. Pr 
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wenn auch der König flirbt, in meinem Schmerje achte 
ich dann ihrer Kränfungen nicht. 

Sie ging auf ihr Prachtſchloß Anet, das Werk von 
Philipp Delorme, mit reichen Verzierungen von Eoufin 
und Goujon. Hier lebte fie zuruͤckgezogen, aber fuͤrſtlich, 
befchäftigte fi mit Kapellendau und milden Stiftungen, 
und öffentlich ward ihr Name nur in einer Anklage des 
Kronanwalts zur Erftattung von großen Summen ge— 
nannte, die fie in ihrer Geldliebe heimlich von der Salz⸗ 
fteuerverwaltung bezogen hatte. Die Sache ließ fid) ges 
gen fie nicht durchfegen und bie Schwiegermutter der 
Herzöge von Numale und Bouillon fi) nicht weiter vers 
folgen. Sie war nicht aus ihrer Föniglichen Haltung 
und in eine falfche oder verfängliche Stellung zu brins 
gen, aber fie zehrte fih auf, Wenn man den haft, dem 
man feides getban bat, fo haßte fie die Königin heiß, 
der fie fich gleich und ſelbſt noch höher geftellt hatte; 
und diefer Haß fcheint fie in der Einfamfeit überwäls 
tigt zu haben, Es läßt ſich wohl fagen, daß der König 
für fie gleichſam nur ein mufifalifches Inſtrument war, 
das fie allein meifterbhaft zu behandeln verftand; aber 
es läßt fich nicht glauben, daß fie dabei dag Recht feis 
ner Befigerin oder bie ru im verlegte. Ihr Betras 
gen it untadelhaft, bie der König ſich zu ihrem Ritter 
erflärt, und er trägt noch ihre Farben, läßt ihre beis 
derfeitigen verfchlungenen Namenszuͤge überall anbrins 
gen und huldigt ihr treulich, als er über 40 und fie 
60 Fahre alt if, Kann das von einem fo wollüfligen 
Herrn noch in dem Entzücen ihrer Umarmungen gefches 
ben feyn? Er war auch ſchon vermählt, als er ſich zu 
ihrem Ritter erklärte, und warum will man einen 
fhmusigen Grund ſuchen, wo der natürliche, die anzie⸗ 
bende Kraft eines fchönen Gefuͤhls und hellen Berftans 
des in majeftätifcher Weiblichkeit, für einen empfindfas 
men Mann offenbar it? — Man fann noch hinzufügen, 
daß fie ald junge Witwe die Geheimniffe des Hofes zu 
gut fahnte und auf ihre Schönheit zu viel bielt, um ſich 
in die Gefahr einer nur zu gewöhnlichen Anftedung zu 
bringen. Indeß iſt doch nicht zu glauben, daß ein feus 
tiger Juͤngling vor der blühendften Frau fniet, ohne 
ihre Schube zu füffen, befonderd wenn er König ift, 
wenn die Frauen an feinem Hofe es für die hoͤchſte Ehre 
balten, und wenn das Sinnen und Beginnen, dad 
Sprechen und Geberden fih um Wolluft frei bewegt, 
wenn Diane fid) als nadte Fagdgöttin von Goujon’d 
Meißel darfiellen und Medaillen auf fi) mit der Um— 
fhrift: den Ulfieger babe ich beſiegt (victorem omnium 
vici), prägen läßt. Übrigens fonnte fie Riemanden bes 
günftigen, ohne daß ber auggelaffene Hof ein Liebesber⸗ 
fländuiß vermuthete. Als Marot fie neben der Herzos 
gin von Etampes befang, follte er ed für Minnefold ges 
than haben, und ald er ins Gefängniß gerieth, folte 
fie e8 zur Buße für begehrten Minnefold veranlaßt has 
ben. Aber nicht Marot allein, ale Dichter am Hofe bes 
fangen die reisendfte Dichterfreundin, und er ward uns 
ter König Sranz I, wegen anderer Kühnpeiten, ale bei eis 
ner fhönen Fran, verhaftet. Berner fol Briffac den 
Befehl der italienifhen Armee erbalten haben, um ihn 
von feiner geliebten Diane zu entfernen. Jenes fonnte 
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aber nur fein eifrigfter Wunfch ſeyn, und dieſes auch 
nur mit ihrem Willen geſchehen. Endlich fol ihr auch 
der Kardinal von Guife gebuldigt haben. Aber ed war 
ihre mit dem Glanbenseifer Ernft, fie verfagte den Zus 
trit Jedem, von deffen Rechtgläubigfeit fie nicht übers 
jeugt war, und bedrohte ihre Töchter auf den Fall der 
Glaubensänderung mit Enterbung; verträgt ſich nun das 
mit wol, daß fie fi dem Bruder ihres Schwiegerfohs 
nes und einem Beiftlichen bingegeben habe? verträgt es 
fid) mit ihrem Stolze? — In ihrem Glaubengeifer vers 
läugnet fie die MWeiblichfeit und wird graufam; ibre 
Klugheit reicht nur hin, die Gewaltmenſchen, welche 
den Thron umdrängen, von feiner Erfchütterung abzus 
halten, zum fchöpferifchen Eingreifen ift fie zu ſchwach; 
und wie fchön gehalten ihr Berragen iff, es ift zu kuͤnſt⸗ 
lerifch, und die Verſtellung läße fich nicht bewundern. 
In der Polemif der Katholifen und Proteftanten wird 
fie verherrlicht oder verdammt 5), aber auch in ber 
fpätern und fonft fo glüdlichen Kritit von Bayle wird 
fie nicht richtig beurtbeilt, Sie fol zwar nicht durd) 
Herenfünfte, aber doch durch buhlerifche Künfte noch in 
ihren alten Tagen verführerifch gerwefen feon. Dazu 
hätte fie nicht durch bloße Kunſt, fondern durch Gunft 
ber Natur gelangen koͤnnen; fie hätte magnetiſch und 
fruchtbar bleiben müffen. Es gibt einzelne Fälle der 
Art, und dem fchönen Anfcheine nach kann fie dazu ges 
bört haben; indeß fennt man von ihr feine andern al® 
ibre beiden ehelichen Kinder, und nad) dem Tode ihres 
Königs nichts, was fih auf ſolchen ſpaͤten Naturreiz 
deuten läßt. Alles verglichen, war fie eine großartige 
Frau und großartiger ald die Männer, die fie umgaben, 
ihr fchmeichelten und hinter ihtem Rüden fie befpottes 
ten, immer aber, fo lange Heinrid) 11. lebte, als Gebies 
terin fcheuten und ihr gehorchten. Die Frauen fangen 
an zu berrfchen, wenn bie Sitten ſich verderben, weil die 
männliche Natur dadurch mehr ald die meiblihe ges 
ſchwaͤcht wird; warum ihre Herrfchaft feit der Zeit ber 
Herzogin von Valentinois fihtbarer in Sranfreic als in 
England wird, gehört nicht hieher. Sie ſtarb zu Anet 
ben 22. April 1566. Ihre neueſte Schilderung findet 
ſich in Amours et galanteries des rois de France etc, par 
St. Edme, Sie ift anders gefärbt, aber nicht richtiger 
gegeichnet ald in den M&moires historiques et secrets 
sur les amours des rois de France von 1759, 
(v. Bosse.) 
DIANE von Frankreich, Herzogin von Angoules 
me, geb. 1638, war bie natürliche Tochter Heinrich II., 
die er noch ald Dauphin mit der Piemonteferin Philippine 
Duc erzeugt hatte. Ahr Vater lieh fie auf dag forgfäls 
tigfte ergieben, fie wurde nachmals legitimirt und jeich⸗ 
nete fih am Hofe Franz I. durch Geift und Talente wie 
durch Schoͤnheit aus, Franz 1., ihr Großvater, fchloß 


im 9. 1547 mit dem Papft Paul Il, ihre Vermaͤhlung 


mit Horagio Farnefe, Herzog von Eaftro, dem zweiten 
Eohne Ludwigs, Herzogs von Parma und Piacenza, ab, 
und fie ward am Hofe glänzend gefeiert. Kaum ſechs 
Monate darauf ward fie Witwe, aber nad) zehn Jahren, 


— 


5) Histoire des martyrs de la rel. prot. BD, III, ©. 104. 
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auf Heinrichs Wunſch, zum zweiten Male vermaͤhlt mit 
Franz von Montmorench, dem aͤlteſten Sohne des Con⸗ 
netable. Sie lebte 22 Jahre lang mit ihm in glücklicher 
Ehe. Während der bürgerlichen Kriege bewies Diane 
nad) ihres Vaters Tode ebenfo viel Klugheit als Feſtig⸗ 
feit.. Ihren Bruder Heinrich III. verließ fie in allen feis 
nen Unfällen nie, und fie war es, welche die Ausſoͤh⸗ 
er *8 ihm und dem Könige von Navarra (Hein⸗ 
eich IV., 1588) bewirfte. Heinrich. IV. verficyerte, daß 
er ihrem Worte mehr vertraue als taufend gefchriebenen 
Bogen; er zog fie oft zu Rathe und bewies ihr ſtets die 
größte Achtung. Ludwig XIII. war der fiebente König, 
den fie Auf dem Throne Franfreiche fah. Nachdem fie 
deſſen Erziebung geleitet, zog fie fid) vom Hofe zurüd un 
fiarb ohne Nachkommen den 11. Yan, 1619, (H.) 
DIANELLA. Eine von famard (Encyel. I. p. 
276.) fogenannte Pflangengattung aus der erftien Ord⸗ 
nung ber fechflen Linnefchen Klaffe und aus der natürs 
lichen Familie der Afphodeleen (Smilaceen, Afparas 
geen). Char. Die Eorolle (das Perianthium) radförs 
mig, regelmäßig fechstheilig, hinfällig; die Staubfäden 
unter dem Fruchtknoten eingefügt, gekruͤmmt, an der 
Spitze verdicht und mit wergartigen Haaren beſetzt; die 
Antheren linienfoͤrmig, aufrecht; der Griffel fadenfärs 
mig, mit einfacher Narbe; die Beere kugelig, vielfamig. 
Die neun befannten Urten find perennirende Kräuter mit 
faferiger Wurzel, graßartigen, an der Baſis halbfcheis 
denförmigen Blättern, rifpenförmigen Blüthen, blauen 
Blumen und Beeren und glängend —— Samen: 
1) D. nemorosa Lam. (l. c., ill, t. 250,, Dian, ensifo- 
lia Red, lib, t, 1., Dracaena ensifolia L. mant,, Diana 
Commers.) auf den Inſeln Frankreich und Bourbon und 
in Dftindien; 2) D. coerulea Sims. (Bot. mag. t. 505., 
Red, lil, t. 79.), wie bie folgenden ſechs in Neuholland; 
8) D. congesta R. Br. de fl. nov. Holl. p. 280.); 
4) D. longifolia R. Br. (Bot. reg. t. 734.); 5) D, laevis 
R. Br.; 6)D.revoluta R. Br. (D. strumosa Ker. bot. 
reg. 751.); 7) D, divaricata R. Br.; 8) D, rara R. 
Br.; 9) D. dubia Kunth (Humb. et Bonpl, nov, gen. 
1. p. 270.) in Neugranada, (Sprengel.) 
DIANENBANK, fleine, von Bougainville 1768 
entdeckte Juſel im indifchen Dcean (2. 51° 5° Br, 15°45°); 
fie erhebt fich wenig über die Meeredfläche, (H.) 
Dianenbaum f, Metallvegetationen, 


Dianenpik, auf St. Helena, f. 1. Sect. II. Thl. 


79. 

DIANIUM (Artemision), überhaupt: Tempel ber 
Artemis oder Diana, davon aber 1) eine Fleine, von 
Maſſiliern in Hispanien gegründete Stadt, die einents 
Hemeroffopeion hieß, von den Griechen aber Urtes 
mifion, von den Römern Dianium genannt wurde, weil 
auf einer Landfpige dabei ein berübmter Dianentempel 
fiand (Strabo Ill, p. 159). est: Denia. — 2) (Ar- 
temisia), nfel im tyrrheniſchen Meere, der Tibermüns 
dung gegenüber. Jetzt; Giamiti, Januti (Mela 
2, 7.). — Unter dem Namen Artemifium fommen 
übri end mehre Vorgebirge bei den Alten vor: a) auf 
der Safer Euböa, nördlich gegen den Meerbufen von 
Pagaſaͤ in Tpeffalten zu, der Halbinfel Magnefia gegens 
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über; b) in Hispania Tarraconenfid, De St. Mars 
tin. c) Die Landfpige Paidalion in Karien, in dem 
Küftenftriche Perda Rhodiorum, nennt Strabo ebenfallg 
UArtemifion (XIV. S. 936,), — Ein Berg in Argos 
lis, an der arfadifchen Grenze, führte denfelben —— 


* 
DIANO, i) kleine neapolitaniſche Stabt mit 4150 
Einwohnern im bieffeitigen —— in der Landſchaft, 
welche davon den Namen bat: Valle di Diano, einem 
fangen, fchönen Thale, dag der Fluß Tanagro in der 
Mitte theilt. Im Thale felbft find Feine bewohnten 
Örter, aber rings umber auf den Hügeln, was einen 
ſchoͤnen Anblick gewährt. Es wird bier Manna gefams 
melt und viel Scidenbau getrieben. Die in Damme Eins 
gefaßten Waffer ergießen ſich alle in den Tanagro und 
ffürgen mit diefem in einen Schlund, fommen aber nad) 
einem unterirdifchen Laufe von mehr als zwei Meilen 
bet Dertofa wieder zum Borfchein. (Nach Galanti.) — 
2) Kleine Stabt ım Gebiete von Genua mit 2000 Eins 
wohnern, Diano Marino genannt, jum Unterfchiede von 
dem nod) fleineren Diano Castello, welches befeftigt iſt 
— etwa eine Stunde von Oneglia der Kuͤſte an 
ie t. * 
u Dianthera L. ſ. Dicliptera und Justicia. 
DIANTHUS L. (Melfe). Eine Pflangengattun 
aus ber zweiten Ordnung der gebnten Linnefchen Klaffe 
und aus ber. natürlichen Familie der Karyophylleen. 
Char. Dar Kelch röhrig, fünfzähnig, an der Baſis mit 
dachziegelförmigen Schuppen; die fünf Eorollenblättchen 
nagelförmig, meift gezaͤhnt oder vierfpaltig, felten ganzs 
randig; die Staubfäben an der Baſis zu einem ben 
Sruchtfnoten umgebenden Ringe verwachſen, haarförmig, 
mit zweifächerigen Antheren; zwei fadenförmige Griffel 
mit feitlihen Narben; die ablange, einfächerige, vielfas 
mige Kapfel fpringt an der Spitze in vier oder fünf Klap⸗ 
pen auf; der Mutterkuchen ift ein frei in der Mitte ftehens 
bes Saͤulchen. Gegen 100 Arten (in Spreng. syst. veg. 
find 79, von Seringe in Cand. Prodr. 113 Frten aufge⸗ 
fuͤhrt) dieſer Gattung find als perennirende oder eins und 
zweijährige Kräuter, felten ald Sträucher, über die gemäs 
Bigten Länder verbreitet; fie finden ſich vorzüglich auf 
Bergen und in Wäldern; am bäufigften im füblichen 
Europa; fehr viele find durch Schönheit und Wohlgeruch 
ihrer Blumen ausgezeichnet, aud) geben fie den Bienen 
guten * Im noͤrdlichen Teutſchland kommen nur 
fechs Arten mildwachfend vor: 1) D. Armeria I.. 
(Schkuhr Handb. T. 121., Sturm Teutſch. Fl., Fl. 
dan. t. 230,, Engl. bot. t. 317.); VD. Carthusianorum 
L. (die Karthäufernelfe, die Blumen früher ale Flores 
Tunicae sylvestris officinel, Sturm Teutfchl. Fl., Fl. 
dan, 1694.); 3) D. prolifer L. (Fl. dan. 221., Engl. bot. 
956.); 4) D. Seguierii Yill. (Fl. delph., D. sylvaticus 
Hopp. in Sturm Teutſchl. Fl.); 5) D. deltoides L. 
(Engl, bot. 61., Fl, dan. 577. mit der Abart D. „lau- 
cus L. Reichenb. ie, 550.); 6) D. superbus L. (Fl. 
dan. 578.). In Gärten werden am häufigften gezogen: 
7) D. Caryophylius L. (die Gartennelfe, Engl. bot, 
314., Bot. mag. 89., die Blumen früher ald Flores Tu- 
nicae s. Caryophyllorum in mepiginifchem, Gebrauche), 
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in England, Sranfreih und Jiallen wilb; 8) D. chinen- 
sis L. (Mill, ic. 81.), in Ehina; 9) D. barbatus L. (Bot. 
mag. 207,, bie Bartnelfe) und 10) D, plumarius L. 
(die Sedernelfe), beide im füdlichen Europa. (Sprengel.) 

IAPASON nannten die Öriechen die Octave, Da 
nun lange Zeit die griechifhen Benennungen beibehalten 
wurden, fo blieb der Ausdruck auch nody in neuern Tas 
gen, obſchon die griechifche Tonfunft längft entichlafen 
und mit einer neuen, eigenthuͤmlich occidentalifchen vers 
taufcht worden war. Ja ed gab Epochen, in benen 
man obne Fremdwörter nicht gelehrt zu ſeyn glaubte, 
Um die Töne über des Dctave zu bezeichnen, feste man 
bag Diapason (Dctave) mit den übrigen Sntervallen 
nach griechifchen Namen zufammen, z. B. diapason cum 


diatessaron, d, i. die Dctave mit der Duarte, folglicdy 


bie Undecime; diapason cum diapente, die Octave mit 
der reinen Duinte oder unfere Duodecime, Natürlich) 
mußte den Griechen, bie feine Harmonie nad) unferm 
Sinne fannten, die Octave bie volfommenfte Confonang 
ſeyn, weldye fie Symphonie nannten. — In neuern Zeis 
ten bat man wol auch zuweilen unter dem Namen Dia- 
pason , eigentlich unrichtig, den ganzen Umfang der Tds 
ne eines mufifalifchen Inſtruments oder einer Singſtim⸗ 
me verſtanden. (G. W. Fink.) 

Diapedium Kön. f. Dicliptera. 

DIAPENSIA L. Eine Pflangengaftung aus ber 
erften Ordnung ber fünften Finnefhen Klaffe und aus 
ber natürlichen Familie der Ericeen. Char. Der Keldy 
fünftheilig, an der Baſis mit drei Stügblättchen verfes 
ben; die Corolle untertaffenförmig mit fünflappigem 
Eaume; die Staubfäden in der Eorolle eingefügt, mit 
den Yappen verfelben abwechfelnd; zweifaͤcherige Unthes 
ren; der Griffel cplindrifch mit ſtumpfer Narbe; die 
Kapfel dreifächerig, mit zuletzt freiem Mutterfuchen; 
die Samen in ein Häutchen gehüllt. Die einzige bes 
fannte Urt, D. lapponica L. (Fl. lapp. r. 1. f. 1., Fl. 
dan. t. 47., Svensk. bot. t. 517., Wahlenb. fl. lapp. 
1.9, die Frucht, D. obtusifolia Pursh. (l. am, sept. I, 
p. 148,), ift ein Fleined, perennirendes Kraut mit äftis 
gem Stengel, immergrünen, fpathelförmigen, meift 
flumpfen, zufammengedrängten, lederartigen, glatten 
Blättern, am Ende der furgen Zweige ftehenden, in. ber 
Regel einblumigen Blütbenftielen und glängend weißen 
Gorollen. Diefe Feine Pflanze bildet dichte KRafen und 
gereicht den lappiſchen und grönländifchen Alpen zur 
größten Zierde, auch finder fie fid) auf den hohen Ben 
gen von Newbampfbire in Nordamerifa. — Sehr nabe 
mit D. verwandt iſt die Gattung Pyxidanthera Mich. 
Sie unterfcheidet fi nur durch quer auflpringende, an 
ber Baſis gefchwärzte Antberen (vielleicht auch durch die 
Srucht?). Die einzige Art, P, barbulata Mich. (Fl, 
bor. am. I. p. 152. t. 17., Salisb. parad, lond, 104, 
Diapensia cuneifolia Pursh. |. c. p. 149.), ein fleineg, 
ftraud,artiges Gewaͤchs mit fanzett,Feilförmigen, an der 
Baſis behaarten, abwechfelnden, oberhalb zufammenges 
drängten Blättern und ungefltelten, weißen Bluͤthen, 
wächft auf ben Gebirgen von Rordfarolina und News 
bampihire und in Kiefernmwäldern an der Meeresfüfle in 
Nemjerfeg, — Dagegen ſcheint die Gattung Lepurope- 
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talum (foll beißen Lepyropetalum) Elliot nach ber Bes 
ſchreibung ſeht von Diapensia abzuweichen und fogar 
äu einer anderen Familie (zu den Sarifrageen) zu gehös 
ren, hr Charakter befteht in einem fünfrheiligen Kels 
che, in fünf fchuppenförmigen Eorollenblättchen, drei 
furzen, anfangs zufammenbängenden Griffeln (britte 
Drdnung der fünften Linnefhen Klaffe) und einer an 
ber Spitze breiflappigen Kapfel, deren umgebogene Raͤn⸗ 
der die Samen tragen. Die einzige Are, L. spathula- 
tum Ell. (South- Carol, I. p. 370., Pyxidanthera spa- 
ihulata Mühlenb. catal.), waͤchſt an fdyattigen Orten in 
Georgien, wo fie kleine Raſen bildet; fie ift einjährig 
und glatt, ihre Stengel find äflig, etwas edig, ihre 
Blätter abwechfelnd, ungeftielt, fparhelförmig, ftumpf, 
ganzrandig, die weißen Blüthen ſtehen einzeln am Ende 
der Stengel. m (Sprengel.) 

DIAPERIALES. Eine Käferfamilie aus der Drds 
nung Heteromera und ber ar Taxicornes (Latreille 
in Cuvier regne animal ed, 2, V. 29,), welche vormals 
die Gattungen Phaleria, Diaperis, Hypophlaeus, Tra- 
chyscelis, Leiodes, Tetratona, Eledone umfafte, bes 
ren Umfang jeßt aber genauer in einer von Fred. de La- 
porte und Aug. Brull in den Annales des Sciences na- 
turelles, tom. XXIII. p. 332 sq. gelieferten Monogras 
pbie, wie folgt, begrenzt worden if. — Die Kennzeis 
chen find: die Fühler durchblättert, die Mandıbeln an 
ber Spitze zweizäbnig, die Lefje Flein, querflebend; bie 
Schenkel erweitert, die Echienen einfach), unbewebrt ; 
die Tarfen bei den meiſten mit unter einander gleichen Glies 
bern. Sie zerfallen: j 

A. Das letzte Glied der Marillarpalpen fabenförs 
mig ober faft eiförmig. 

a. Die Fühler mit linfenförmigen Gliebern, beren 
erſtes verlängert, das zweite und dritte fehr kutz, das 
legte rundlih. — Gattung Diaperis, 

b. Die Fuͤhler mit faft fegelförmigen Gliebern, bad 
erfte kurz, did, das zweite, britte, vierte ſehr klein; 
bad Männchen mit doppelt gehörntem Kopfe- — Gattung- 
Oplocephala, 

B. Das legte Glied der Marillarpalpen erweitert, 
beilförmig, Surfen ciafah 8 

a. bie Tarfen einfach, die Bühler nad) ber Spi 
dicker, bie eriten Glieder he ⸗ * 

a, Die Fuͤhlerglieder chlindriſch — Gattung Pla- 
tydema, 

Die Fühler fägegähnig. — Gattung Ceropria, 
% Die Tarfen erweitert. Die Gühler an der 
Spigenhälfte erweitert, 

@. Die ſechs legten Fuͤhlerglieder erweitert, ber 
Körper verlängert. — Gattung Hemicera, 

8. Die vier legten Füblerglieder erweitert. Der 
Körper halbfugelig. — Gattung Tetraphylius, . 

*. Die vier letzten Bühlerglieder erweitert, ber Körs 
per verlängert, hödrig. — Gattung Phymatisoma, 

(D. Thon.) 

DIAPERIS (Genffroy). Eine Käfergattung aus 
ber Famtlie Diaperiales (f, d.) mit folgenden Kennzeis 
hen, Die Fühler nehmen bid an die Spitze an Dicke zu, 
dag erfte Glied ift verlängert, das zweite und dritte find 
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ſehr kurz, faſt kugelig, die uͤbrigen erweitert, linſenfoͤr⸗ 


mig, genaͤhert, das letzte kreisrund. Der Körper iſt ges 
woͤlbt, etwas rundlich, glaͤnzend. — Das vollfommes 
ne Inſekt lebt unter Baumrinden und an abacflorbes 
nen Etämmen, bie Larve in Löcherpiljen und andern 
Schwaͤmmen. 

Als Typus der Gattung gilt: D. Boleti Linné 
(Chrysomela Boleti L., Schrank, Rossi, Fabriec. 
Syst. — D. fasciata Fourcroy ſaun. Par. — Tene- 
brio Boleti Degeer. — Coccinella fasciata Scopoli.). 
Faft Fugelig, glängend, ganz fein punftirt, ſchwatz; 
Mund und Fühler braun, die Fuͤhlerwutzel roftbraun, 
die Slügeldeden geftreift, ziegelfarben, eine Binde an 
der Wurzel und an ber Epitze ſchwarz, die Fuße ſchwaͤrz⸗ 
lich. Drei Linien lang, zwei breit. Lebt in ganz Europa 
in Baumfchwämmen, befonderd an Birfen, auch im Ler⸗ 
chenſchwamme (Boletus Laricis), feheint aber in Spanien 
und Griechenland zu fehlen. — D. Hydni Fabr. ift in 
Nordamerika im Boletus lucidus einheimiſch und gibt 
beim Fangen einen Rauchgeruc) von fi. — D. bipustu- 
lata Dej. lebt in Spanien, (D. Thon.) 

Diaphanometer f, Durchsichtigkeit, 

Diaphanorama f, Diorama. 

DIAPHONIK ift die Lehre von den Diffenanzen ber 
Griechen, welcher Sprachgebrauch auch in die Lehre der 
neuern Muſik aufgenommen worden ift, nur in fehr vers 
ändertem Einne. Die Griechen theilten namlich ihre 
Töne in ouogwror, oder foldhe, die an Höhe und Tiefe 
gar nicht von einander verichieden find, alfo einen völlis 
gen Einklang geben und Doppelflänge eines und deffels 
ben Tone find; ovugwro, nannten fie ibre confonirens 
den Töne, zu denen fie nur die Duarte, Quinte und Das 
tave zählten; diagmroı oder biffonirende, wohin fie die 
Gecunde, Terze, Serte und Septime rechneten, die fie 
für ſolche Töne anfahen, die gar nicht mit einander vers 
bunden werden fünnen. Endlich redeten fie noch von eis 
ner Mittelgattung, die weder Cons noh Diffonanien 
feyn folten, und nannten diefe ragagwror. (G.W. Fink.) 

DIAPHORA Lour. Eine Pflanzgengattung aus 
ber dritten Ordnung der gehnten Linnéſchen Klaffe (nad) 
MWilldenom aus der fiebenten Ordnung der Zifien Klaffe) 
und aus der natürlichen Familie der Gräfer. Char. 
Die Blüthenähren androgpnifch, die männlichen Bluͤthen 
oberhalb, die weiblichen unterhalb in derfelben Kifpe; 
ber Kelch einblumig, dreifpelsig, eine Spelze gegrannt; 
die Eorolle zweifpelig, länger als der Keich, ablang, 
anbewehrt; die Antheren faft ungeſtielt, fadenförmig, 
ungleich, mit geſchwaͤnzter, anders nefärbter Spitze; 
zroifchen ihnen fteben zahlreiche Spreublättchen (unfruchts 
bare Staubfäden?), den Eorollenfvelzen gleihend; der 
Griffel fehlt; drei fadenförmige Narben; die Karyopſe 
dreieckig. Die einzige, vom Pater Loureiro auf Feldern 
in Kochinchina gefundene Art, D. cochinchinensis Lour. 
(Fl. coch, p. 709,), ift ein gegen zwei Bufi hohes Gras 
mit dreifantigem, aufrechtem Halme, pfriemenförmigen, 
rauben, an der Bafis haarigen Blättern und ährenförmis 
ger Riſpe. (Sprengel.) 
DIAPHORESIS (dıagopnoız von diagopio, ters 
freuen, verdunfien), die Ausdünftung der Haut, wurde 
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bisher in verfchiebener Bedeutung gebraucht, Einige bes 
jeichneten damit die unmerfliche Ausleerung durch bie 
Poren der Haut, andere die mertliche; noch andere wolls 
ten einen Mittelzuftand zwifchen Yusdünfltung (Diapno&, 
Perspiration) und Schweiß (sudor, idews, Transspira- 
tion) dadurch bezeichnet wiffen, indem bei ihr die Nuss 
bünftung zwar ftärfer fei, ale im gewäbnlichen Zuftanbe; 
doch aber nicht big zur tropfbarflüffigen Befchaffenheit 
bes Schweißes gelangt ſei. Somol aber der Sache, als 
der Etomologie des Wortes nad) bedeutet Diaphoreſis 
eine Ausleerung der Haut im Allgemeinen, fie mag uns 
merflih, gasförmig oder fropfbarflüffig ſeyn, bedingt 
durch eine allgemeine Turgedcenz des ganzen Hautorgand, 
mit vermehrtem Trieb der Eäfte nach außen und einer 
befondern Erregung des Harngefaͤßſyſtems, alfo denjenis 
gen Zuftend der Haut, welder dem Erfcheinen des 
Schweißes unmittelbar vorbergeht und auch während 
beffelben immer nod) fortvauert, Denn die Unterfcheis 
dung binfichtlich des Produktes ift fehr willfürlich und 
durchaus nicht weientlich, da es ein und derfelbe Prozeß 
ift, welcher die merfliche und unmerkliche Ausduͤnſtung 
bewirft, und die Bildung des Echweißes nicht immer 
von vermehrter Ausdünflung (Camper), oft vielmehr 
von äußern Umfländen und namentlich ben Verhältnifs 
fen der Atmofpbäre bedingt wird, Iſt nämlich) dieſe 
troden und warm, und bat fie fomit eine größere Capa⸗ 
eität für wäfferige Dämpfe, fo nimt fie die Ausduͤnſtungs⸗ 
ftoffe im Augenblicke ihres Freiwerdens auf, und eg fann 
nicht zur Schweißbildung fommen; ift fie aber im Gegem 
theile feucht, fo nimt fie nicht allein eine wäfferigen Aus⸗ 
dünftungeitoffe des Körpers mehr auf, fondern theilt 
ibm fogar Feuchtigfeit noch mit, woher benn, flatt ber 
Verdunftung des Ausgedünfteten, örtlich Schweiß nies 
dergeſchlagen wird, 

Die Yusdunftung dauert daher immer fort; und 
felbft wenn ung die Haut troden erfcheint,, ift fie dennoch 
befeuchtet und von einem Fluidum umgeben, melches die 
Luft im Augenblice feines Freiwerdens aufnimmt. Wenn 
man baber unter den gewöhnlichen Umfländen, wo man 
mit dem bloßen Auge feinen Schweiß entdeden fann , bie 
Epidermis mit einem Vergrößerungeglafe unterfucht, fo 
fintet man eine fehr große Menge Fußerft feiner, perlens 
förmiger Tröpfchen auf derfelben. Nicht ſowol alfo in ber 
zum Grunde liegenden Thätigfeit, fondern in dem Pros 
dukte ift der Unterfchied, zwiſchen Diapno& und Diaphore- 
sis und Sudor zu fuchen, welches im erftern Galle gasfoͤr⸗ 
mig ift und die Haut weich und gefchmeidig, aber nicht 
feucht macht, im legtern Falle tropfbar flüffig, perlförmig 
oder zufammenfließend ift, und nicht diefe allein, fondern 
anch die Kleidungsftüde und Betten anfeuchtet. Auch 
haben Keill, Etarf und Keil bewiefen, daß die gewoͤhn⸗ 
liche Gewichtsverminderung durch die Ausduͤnſtung der 
Haut dennoch felbft dann fortdauert, wo man vom Unters 
druͤckung ber Hauttbätigfeit ſprach. — Beide Husfons 
derungen fcheiden befondere Kohlenſtoff, Stickſtoff und 
wäfferige Theile, bald gass, bald bunfiförmig, oder 
tropfbarflüffig aus, ganz ähnlich der Ausduͤnſtung ber 
Lungen; nur enthält nach Chauffier die dunfiförmiae 
mehr Koblenfäure und weniger Salje (Dict, des sc. med, 
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art. Sueur. T. LIII. p. 200.) und iſt, nah Dumas, 
weniger ausgearbeitet, weniger jufammengefegt , wenis 
ger veränderlich und der urina potus ähnlıd); während 
der Echweiß beffer ausgearbeitet, inniger vereinigt und 
mehr zufammengefegt, mehr veränberlich und der urina 
sanguinis ähnlich ſich verhält. Auch fondert die Haut 
durch ihn in einer gegebenen Zeit mehr ab, ald durch die 
unmerflihe Ausdünftung, und, was feine Qualität bes 
trifft, fo iſt er reicher an Salzen und an thierifchen, dlis 
en und fettigen Beſtandtheilen. Auch haben die vers 
chiedenen Verbältniffe des Körpers einen merklichen Eins 
flug auf ihn, aͤhnlich dem, den fie auf die Befchaffenheit 
des Harnes ausüben. Kurz nach dem Eſſen und während 
deffelben ift die Ausduͤnſtung gering und wäfferig (gleich 
der urina potus); nad) 4 816 5 Stunden aber ifi der 
Schweiß mehr ausgebildet (der urina cocta ähnlich), und 
eigt dann auch zum Theil die aromatifchen, bittern, 
auren, falinifchen Principien, die fi in den Nahrunges 
ftoffen finden, und die mit bem Chylus ind Blut kemmen. 
Ebenfo wirfen auch die Arzneien und verfchiedene Kranks 
eitsjuftände auf ihn. Bisweilen ift er alkaliſch, färbt 
ieh und Veilchenſyrup; ein anderes Mal ift 
er fauer, und man fann dies nicht allein durch Lackmus⸗ 
papier, welches er röthet, fondern auch ſchon durch den 
Geruch wahrnehmen. Wir übergeben die verfchiedenen 
andern Eigenthümlichfeiten der Nusdünftungsmaterie und 
verweifen auf den Urt, Schweiss, 

Nach den Unterfuchungen von Milne Edwards hat 
man noch befonderg die Diaphorcfe (oder Transfudation) 
zu unterfcheiden von der Evaporation. Dies ift blog 
der Übergang fefterer Subſtanzen im einen geringern Ags 
gregationgzuftand,, Auflöfung der organifchen Materie in 
dunftförmige Stoffe, deren auch ber todte Körper fähig 
if, während die Transfudation das Werf einer befondern 
Thaͤtigkeit im Organismus ift, namentlich der des Harn⸗ 
gefäßipftems der Haut und nur mit dem Leben des Körs 
pers beſtehen fann, 

Weil nun aber bie Ausduͤnſtung der Haut durch eis 
nen und denfelben Prozeß im Körper bewirkt wird, und 
die gas⸗ oder bunftförmige und die tropfbarflüffige Aus⸗ 
fonderung nur verfchiedene Produkte deffelben Prözeffes 
find, fo wird es erflärlih, warum biefelben in einem 
umgefebrten Verbältniffe zu einander fliehen, warum 
alfo in demfelben Maße, als die eine vermindert, die ans 
bere vermehrt wird, und umgekehrt. Go befördert Ers 
neuerung der Luft durch den Luftzug, Vermehrung ihrer 
Kälte und zugleich ihrer Trockenheit, beſonders die gas⸗ 
und dbunftförmige Yusfonderung, während Vermehrung ber 
Märme und Feuchtigfeit die Bildung des Schweißes bes 
ſonders begünftigt, während deffen Dauer die unmerks 
liche Yusdünftung vermindert iſt. ’ ; 

Die Diapborefe nun, ale abfonbernde Thaͤtigkeit 
ber Haut, und beſonders ihres Capillargefaͤßſpſtems, im 
Algemeinen betrachtet, bat namentlich zwei Hervorftes 
chende Zwede. Eritens nämlich liegt ihr als einem der 
michtigften Collatorien ‚des Körpers die Keinigung des 
Blutes bon jerfegten, unbraudibar gewordenen oder vers 
baltenen Stoffen ebenfo ſeht ob, ald dem Darmfanal und, 
den Nieren u. a. m., mit denen fie daher auch in einem 
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engen, fpmpatbifchen und befonderd antagonifiiichen 
Verhaͤltniſſe ſteht; infofern, als ;j. B. Unterdrüdung 
ber Urinfecretion s oder ercretion vermehrte Thätigkeit dee 
ut mit Yusfonderung eined barnartigen Schwei— 

es und Dunftes, und Unterdrüdung der Hautthätigs 
feit profufe Abfonderung der Darmſchleimhaut zur Bols 
ge hat u. f. fe Deshalb ift die Thaͤtigleit der Haut 
immer ein fehr wichtiges Unterftügungsmittel bei ber Hei⸗ 
lung der meiften Krankheiten, namentlid) aber und vor 
allen in denjenigen Fällen, wo die vermehrte Hautausbüns 
ftung als Krife allgemeiner fieberbafter Affektionen aufs 
trit. — Der andere außerft wichtige Iwed der Diaphos 
refe ift die Erhaltung des eigenthümlichen Wärmegraded 
im Organismus, welcher trotz der verfchiedenften Ver—⸗ 
bältniffe der äußern Temperatur, dennoch) ſtets derfelbe 
bleibt. Hiedurch wird alfo die Diaphorefe zugleich das 
Mittel, die Fortdauer des Organigmug unter ben vers 
ſchiedenſten Namen und den differenteften Wärs 
meverhältniffen möglicd) zu machen. indem naͤmlich waͤh⸗ 
rend ber Bildung des Schweißes und des llberganged 
dunfiförmiger Stoffe in einen dichteren Uggregationds 
zuſtand Wärme gebunden wird, wurde es, bei beſonders 
bierüber an fich ſelbſt angeflellten Verſuchen Blapden, 
Fordyce und Berger möglich, längere Zeit in einer ſehr 
boben Temperatur aussubalten. (So namentlich dem letz⸗ 
teren 7 Minuten lang in einer Temperatur von 228, 8° & 
f. Biblioth. britannique 1807. 8.) Daffelbe jeigt jedes 
gewöhnliche Dampfbad, Umgekehrt werden im Winter 
und bei niedern Temperaturgraden wäfferige Flüffigfeiten 
verflüchtigt, was uns der Dampf des Körpers in ber fals 
ten Luft beweift, und hiedurch die gebundene Wärme fret, 
Mie groß daher der Nachteil der verminderten oder 
unterdrücten (?f. oben) Hautthätigkeit ſeyn müffe, läßt 
fi) aus dem Gefagten hinreichend erwarten, — ein Ums 
ftand, der auch zu feiner Zeit von den Ärzten ganz überfes 
ben, oft fogar zum Gegenftand befonderer Theorien ges 
macht worden ift, namentlich aber von P. Franf, Kaufch, 
Ritter, Dyondi u. A., nur daß man von jeher mehr daß 
Materielle, das Verhaltene (onwela, die Schlade, eis 
gentlich Eifenfchlade) im Auge hatte und mit dem Aus⸗ 
treiben berfelben ſich befchäftigte, als die dynamifche 
MWechfelbeiebung zu den übrigen Syſtemen des Körpers 
berüdfichtigte. Und ift num gleich nicht zu läugnen, dafl 
bie Haut und ihre Verrichtung in den meiften Kranfbeiten 
mit afficirt iſt (niemand wird laͤugnen, daß die Haut im 
ben Fiebern nicht mit leide, und diefe bilden nach Gorteg 
allein den dritten Theil, nach Spdenbam die Hälfte aller 
Erfranfungen, ungerechnet bie chronifchen),, fo fragt es 
fih dennoch immer, ob dies Leiden mehr Lirfache oder mehr 
Effekt it, und ob es mit dem andern Leiden überhaupt, 
und in welchem Verbältniffe ed ſtehe, oder ob eg nılbt 
vielmehr Eoeffeft einer und bderfelben Urfache if. Die 
Beflimmung diefer Verbältniffe zu erfchweren, kommt 
aber dazu, die oft fo ſeht mangelhafte Erkenntniß der Ur— 
fahe, was offenbar weder am Arzte, noch am Kranfen 
liegt, fondern in der Sache ſelbſt begründet if. Fragen 
wir nämlich die Theorie, fo finden wir wol faum eine 
Krankheit, deren Entſtehen nicht auch von Erfältung abs 
geleitet werden dürfte; und ſehen wir in der Prarıd nad, 
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fo fährt der Arzt in feinem Eramen fo lange fort, 
big der Kranfe einer Erfältung fi) als Urfache derfelben 
erinnert, und der erflere glücklich it, eine Handhabe ges 
funden zu haben, woran er die Krankheit faffen und fie 
durch fchweißtreibende Mittel mit dem Zuge der fhieris 
fhen Wärme nad) außen vertreiben fönne, Iſt dies aber 
richtig, dann ift auch dag Princip der Dermatofratie ein 
richtiges und auf die Natur gebautes, und nicht zu bes 
greifen, warum man demfelben feine allgemeine Anerken⸗ 
nung gibt; ift ed aber unrichtig, fo iſt fowol jenes, als 
auch die Theorie der Lehrbücher ebenfo falfch, ale die 
Praris der Empirifer. — Da nun aber wederdag eine 


noch das andere durchaus Statt findet, fo möchte, 


nicht um ein zweideutiges Urtheil zu fällen und ſchwan— 
fend zwiſchen zwei Meinungen fteben zu bleiben, fondern 
ber Natur gemäß, auch bier, wie fo oft, die Wahrheit 
in der Mitte liegen und fo viel feſtzuſetzen ſeyn: 1) ein 
großer Theil der Krankheiten fteht mit der Unterdrückung 
ber Hautthätigfeit in einer urfächlichen Verbindung; diefe 
Krankheiten fönnen daher auch durch Beförderung oder 
MWiederherftellung derfelben, nach dem ſchon von Hippos 
krates gefannten Naturgefege, daß nach Entfernung der 
Urfache auch die Wirkung fchwinde, zum großen Theile 
gehoben werden; — 2) ein anderer Theil von Krankheiten 
nimt fecundär die Hautthätigfeit in Anſpruch, theilg 
durch Weiterausbreitung ber urfprünglichen Krankheit 
über den größern Theil des Organigmug; theild um mit 
und burch die vermehrte Diaphorefe fein Ende zu erreis 
hen. Hieher gehören alle fritifchen Erfcheinungen ; und 
biefe Krankheiten fönnen durch Beförderung der Hauts 
ehätigkeit in ihrem Verlaufe befchleunigt und zur Heilung 
gebracht werden; — 8) ein anderer Theil von Kranfheis 
ten entftand gleichzeitig durch ein und diefelbe Urfache mit 
der Unterdruͤckung der Hautthätigfeit, 3. B. eine Lungen⸗ 
entzündung. Diefe werben durch Beförderung der Dias 
phorefe erleichtert, vereinfacht, und die Heilung limitirt 
werden; auc wird dadurch bie Fritifche Entſcheidung, 
welche nur durch Beförderung der Secretionen zu Stande 
tommen fann, vorbereitet werden; — 4) andere Krank⸗ 
beiten ſtehen mit der unterdruͤckten Hautthätigfeit in gar 
feinem Verhaͤltniſſe, und der Fall kann wieder ein dops 
pelter feyn; entweder nämlich kommt zu der unterdruͤck⸗ 
ten Diaphorefe eine andere Krankheit binzu, oder diefe 
gefellt fich zu einer andern bereits im Körper vorhandes 
nen. Der Einfluß der binzufommenden Krankheit ift 
dann ein verfchiedener, je nachdem biefe eine bebeutendes 
re ift, 3. B. ſyphilitiſche Anſteckung zu cheumatifchen 
Augenleiden, oder eine geringere, Im erflern Falle ents 
ſteht eine complicirte Krankheit, mit Borwalten der flärs 
fern. Im lettern Sale beſtehen beide Krankheiten ohne 
befonbern Einfluß auf einander, oder die new hinzu ges 
fommene nimt einen rheumatifchen Charakter an. In 
beiden Fällen wird die Beförderung der Diaphorefe den 
Kranfheitszuftand vereinfachen und weſentlich zu der Heis 
lung beitragen. — B e8 aber auferdem auch eine 
Menge von Kranfheiten gebe, welche ohne alles Leiden 
ber Hautthätigfeit befieben, wird niemand besweifeln, 
zugleich aber auch zugeben müffen, daß in diefen Fällen 
die Beförderung der Hautabfonderung entweder von kei⸗ 
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nem ober boch von feinem wefentlichen Einfluffe ſeyn 
werde, Was daher die Beſtimmung derjenigen Fälle ans 
belangt, in welchen man mit Nußen Behufg der — 
auf die Hautthätigkeit zu wirken hat, ſo verweifen wir 
auf den Artikel Diaphoretica. S. auch den Artikel Aus- 
dünstung. (Baumgarten - Crusius.) 


DIAPHORETICA (dagogrrixa sc. gapuaxa.) Dia- 
pnoica, Sudorifera, find im Allgemeinen Mittel, welche 
bie Ausdünftung vermehren. in früherer Zeit unters 
fhied man aber diefe, als diejenigen, welche in der Haut 
eine ſolche Erregung veranlaffen, daß die unmerfkliche 
Ausdünftung vermehrt werde, ohne daß Schweiß ents 
ftebe, und trennte fie auf diefe Weile von denen, die 
man Sudorifera nannte, als folhen, welche wirklichen 
Schweiß hervorrufen. Bon diefen unterſchied man wies 
berum bie Alexipharmaca, als die flärkften ſchweißtrei⸗ 
benden Mittel, denen man bie Kraft beilegte, aufges 
nommene Anftekungsftoffe und Gifte aus dem Körper 
mittelft des Schweißes ausführen zu fönnen. Man fellte 
auf diefe Weife drei Ordnungen von Ausdünftung beförs 
bernden Mitteln auf, welche ſtufenweiſe von der gelindes 
ſten bis zur ſtaͤrkſten Wirfung auffteigen follten. Abgeſe⸗ 

"ben aber davon, daß der Arzt den Grad der Wirfung der 
Arzneimittel nicht fo in feiner Gewalt bat, fondern biefe 
vielmehr von der Eonftitution, dem Temperament und 
ben befordern Verhältniffen der Hautthätigfeit des Krans 
fen, befonders in Krankheiten derfelben, abhängig iſt, 
fo gibt es auch fireng genommen Feine ſolchen Mittel, ins 
dem biefelben,, in verminderter Gabe gegeben, nur ums 
merklich die Ausdünftung befördern, in größerer Gabe 
und bei zweckmaͤßigem Verhalten gereicht, einen mehr 
oder weniger reichlichen Schweiß herbeiführen. — Dazu 
fommt, daß es biefer Eintheilung auch an praftifhem 
Nugen fehlt, infofern nämlich die Indicationen noch nicht 
fefigeflelt worden find, mo es barauf anfomme, bie uns 
merfliche oder bie merflihe Ausduͤnſtung zu befördern, 
Aus diefen Gründen hat man diefe Unterſcheidungen ger 
genmwärtig ganz unterlaffen und bezeichnet mit dem Nas 
men Diaphoretica überhaupt Mittel, welche die Aus— 
bünftung und den Schweiß zu befördern vermögem, 


Da fi) nun aber bei der Menge der hieher gehöris 
gen Mittel und zur Erreichung der berſchiedenen Zwecke 
eine Eintheilung nöthig macht, fo möchten als Haupts 
flaffen zuerft die äußern und innern zu unterſcheiden 
feon. Zu den äußerlichen rechnen wir eine warme Tems 
peratur der den Kranken umgebenden Luft, warme Bes 
fleidung und Bedeckung im Bette, mie überhaupt das 
Bermeilen in bemfelben, —** der Haut mit Flanell, 
den man durchraͤuchern läßt mit aromatiſchen Suͤbſtan⸗ 
en, oder mit Kampher oder mit flüchtigen Pinimenten 

feuchtet, oder die ftärfern Einreibungen mit hautreisens 
ben Spirituosis (Tinctura capsici, Cantharidum, Spi- 
ritus formicarum etc.), dad, Auflegen von Senfteigen au 
verfchiedenen Stellen, die Applıfation der fliegenden Bes 
fifatore (ohne fie in Eiterung gu erhalten) und die Ans 
wendung warmer Bäder, die Waffers, oder Dampfr, 
oder andere Fünftliche Bäder mit verfdjiedenen Zufägen 
(Soole, Potafche, Senffamen u. f. w.). 
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Die innern, eigentlich fogenannten diaphoretica, 
find wiederum entweder 1) folde, melde die Ausduͤn⸗ 
fiung der Haut befördern, ohne das Gefüßfpftem aufzu⸗ 
regen, diaphoretica frigida, äntiphlogistica, tempe- 
rantia, oder 2) folche, welche zugleich als Stüge für 
das Dlutgefähis und Nervenfoftem anzufehen find, dia- 
phoretica calida, excitantia. 

Unter die diaphoretica frigida gehören: der Eflig 
und die Eifigfäure, der Eitronenfaft und die Eitronens 
fäure mit ihren Saljenbindungen, als effigfaures Kalt, 
Natron und befonderd Ammonium; ferner das falzfaute 
Ammonium, und das extempere gemachte Ammon, ni- 
trieum; die Ipecacuanha, der Tartarus stibiatus (daß 
vinum antimonii Haxhami), da® Kermes minerale und 
andere Gpiefglanzpräparate, Dabei der Genuß vieles 
lauwarmen Getränfes, 

Unter die diaphoretica calida find zu rechnen, ale 
meniger erbigende: die Wurzeln von bardana, sarsapa- 
rilla, scorzonera, lobelia syphilitica, cyperus longus 
und rotundus, acorus verus, arundo phragmites, as- 
clepias vincetoxicum u. a., das Holz bes sassafras, 
santalum rubrum, guajac; die Blätter des carduus be- 
nedictus, fomaria, saponaria, ononica, astragalus, 
buglossum, spiraea ulmaria; die stipites dulcamarae; 
die Blumen von papaver chocas, dianthus caryophyllus 
etc., der crocus; dag aconit, die belladonna; dag rho- 
dodendron und rhus, Auch den Schwefel fann man 
hieher ſtellen. Mehr noch erhigend find: die Blumen 
des sambucus, "millefolium, chamomilla, ber laven- 
dula, das Kraut der mentha crispa und piperita, der 
melissa, des cormeninus, hyssopus, merrubium, cha- 
maepitys und chamaedrys, des scordium; die Samen 
von anisum, caminum, coriandrum, foeniculum, pheb- 
andrium; bie Blüthen der amica; die Wurzel der se- 
nega, pimpinella, hellenium, imperatoria, supertaria, 
contrajuva; bie Ninden der cassia, canella, cort. Win- 
teran.; bie ätherifchen le der genannten Pflanzen; der 
Campher; das Benzoeharz; die Balfame, der Copaio- 
pua- und Tolatan · Balfam; der Moſchus; die Ammo- 
nium + Präparate, die Squilla und das Opium; ber 
Mein und der Weingeift mit den Ütherarten und eine 
Menge von officinelen Verbindungen. 

Die Erfigenannten wirken nun befonderd dadurch 
diaphoretifh, daß fie die flüffigen Theile des Blutes 
vermehren, den Orgasmus deffelben mäßigen, ben Trieb 
der Säfte nah den Abfonderungsorganen und befons 
ders ad) Haut und Nieren vermehren, den Tonus der 
Die berabfegen und bie Spannung vermindern, — 

ie fluͤchtigen reisen, feigern 'die Erpanfion des Blu⸗ 
tes und wirken befonderd erregend auf bie legten Ges 
fäßendigungen, befchleunigen die Bewegung, erhöhen 
die Wärme und erregen den ganzen Körper, Andere 
wirfen zugleich) dauernder und in den ganzen Vegeta⸗ 
tlons / und Neproductiondproceh tiefer eingreifend, wie 
die Antimonialien, der Schwefel, das Ammoniacgummi, 
der Guaſac, das Aconit; die narkotifchen befördern die 
Yusdünftung, indem fie den Hautfcampf heben, und die 
Elel erregenden, Indens fie auf antagoniftifche Weiſe abs 
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fpannen; bie äußeren-auch dadurch, daf fie die mecha⸗ 
nifhen Hinderniffe der Diaphorefe, wie Schmug, Rigis 
bität der Haut befeitigen, namentlich Wafchungen und 


Baͤder. 

Man bedient ſich der Diaphoretica 1) in allen den⸗ 
jenigen Krankheiten, welche offenbar in einer Unter 
druͤckung der Hautthätigkeit ihre naͤchſte Urfache finden; 
2) in Krankheiten, welche ihrer Natur nad) ſich durch 
vermehrte Abfonderung aus der Haut zu entfcheiden pfles 
gen, 3. B. Fiebern, nad) Mäßigung der erceffiven Ger 
faßtbätigfeit zur Zeit der Krife; 3) in allen Fälen, mo 
die Krifen, fie mögen in Ubfonderung ber Haut befteben, 
oder in Bildung von Eranthemen, unvollkommen erfcheis 
nen und zwar Erleidyterung, aber nicht vollfommene 
Heritellung bewirken; 4) um bei flarfen Eongeftionen 
des Blutes nach) innern Theilen den Zug der Gäfte nad 
außen abzuleiten, befonderd mo man Ergiefungen ins 
mmere der Drgane fürchtet; 5) um abgelagerte, waͤſſe⸗ 
rige Theile mittelft des Schweißes aus dem Körper ju 
entfernen, 3. B. bei Bruſtwaſſerſucht; 6) in mandyen 
Fällen nod), um, wo man Anftefung vermuthet, durch 
die bewirkte allgemeine Aufregung bie Ausführung des 
Anfiedunggftoffes gu bewirken und die fernere Entwicke⸗ 
lung deffelben im Körper zu verhindern; 7) um andere 
Abfonderungen, namentlih im Darmfanal, wenn fie 
habituell zu werben drohen, auf —— Weiſe 
zu beſchraͤnken; 8) um Metaſtaſen, Verſetzungen der 
Krankheit nach innern edleren Theilen zu verhindern. 

Hiebei wird jedoch vorausgeſetzt 1) daß bie über 
mäßige Thaͤtigkeit im arteriellen Syſteme in entzündlis 
hen Krankheiten bereits durch andere, Fräftige Mittel 
berabgefeßt; 2) daß ber Kranke noch ſtark genug fel 
und den Berluft des Schweißes ertragen könne; SM: 
der Schweiß, den wir befördern wollen, ein Fritifcher, 
beilfamer und den Kranfen erleichternder fei, nicht aber 
ein fomptomatifcher, colliquativer, ben Kranken immer 
mebe ſchwaͤchender, noch daß er Flebrig und fettig, um 
gleichmäßig verbreitet fei und bei Falter, ſchlaffer Haut 
erfolge; 4) daß nicht andere beilfame Nöfonderungen 
vorhanden feien, melde durch die Hervorrufung bed 
Schweißes unterdrüct werden fönnten; 5) daß über 
baupt die Krankheit der Art fei, daß fie durch Erregung 
von Schweiß geboben werden könne; Kur, daß uber 
haupt feine Umftände vorhanden feien, welche den von 
bergenannten Zwecken widerfprecdhen wuͤrden. 2 

Wir fürdten den Zweck diefer Erörterung zu über 
fhreiten, wenn wir es nun unternehmen mollten, die 
einzelnen Krankheiten zu beftimmen, in denen man bie 
fchmeißtreibenden Mittel mit Nugen in Anwendung ſetzt, 
ebenfo wie die Art und Weife anzugeben, im melde 
man biefelben zw verfchreiben und darzureichen pflegt, 
und fehen uns daher genöthigt, auf die Abhandlungen 
der eimelnen Krankheiten zu vermeifen. Kürzlich fei es 
nur erlaubt, ſchon des Nachfchlagens wegen, bie Nu 
men berfelben aufjuführen. Dies find aber befondere: 
1) Gefäßfieber, einfache ragen fomol, als zw 
fanımengefegte und mit Schwäche einzelner Syſteme 
oder Organe verbundene, feltener bie —S— 
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2) Hautfranfheiten, acute, wie Scharlach, Pocken, 
Mafern, Rötheln, Neſſelausſchlag, Rothlauf u, a., und 
chroniſche; 3) Örtliche Entzündungen, die fi) ebenfalls 
durch allgemeine Krifen zu zertheilen pflegen, mie befons 
ders die kuͤrzlich entſtandenen Schleimhautentzündungen; 
4) Rheumatismen; 5) profufe Ausleerungen, Ruhren 
und Diarrhöen. Bei erfleren ruͤhmt fie (dyon Sydenham 
im Jahre 1669 ald von großem Nugen, 6) Viele Ner⸗ 
venfranfheiten, Krämpfe, Koliken, das Zittern der mit 
Blei Vergifteten, Lähmungen, 7) In vielen chronifchen 
Krankheiten, als dem Scorbut, der Syphilis, der Rha⸗ 
chitis, den Scropheln u. f. w.*) S. diefe Artikel, 
Baumgarten- Grusius.) 
DIAPHORUS Dejean. Eine Käfergattung aus 
der Ordnung Pentamera, der Familie Carabicinv» und 
aus der Tribus Trencatipennes, von Dejean in feiner 
Species general. tom. V, 300. (1831) aufgeftellt, deren 
Mame aber geändert werden muß, da fhon Meigen 
benfelden früher (1824) vergeben hat. Die Kennzeichen 
find folgende: Die Mapillarpalpen find verlängert; dad 
legte Glied ift ziemlich ſtark beilförmig. Die Labialpals 
pen find viel dünner und ‚Meiner, daB legte Glied faft 
eplindrifch. Die Fühler find ziemlich ftarf, faft ſchnur⸗ 
förmig, das erfte Glied viel länger als die drei folgens 
ben zufammengenommen. Die Zarfenglieder find faft 
eplindrifch. Der Körper iſt länglich, der Kopf eiförmig, 
binten verſchmaͤlert und mit dem Thorax burch elnen 
temlich ſchmalen Hals zufammenhängend, "Der Thorar 
änglid) und herzfoͤrmig. Flügeldedten lang, faft parals 
lel, an ber Spige geftugt. — Es wird am angeführten 
Drte nur eine Art beſchrieben D. Lecontei. - Sie ift 
24 Linien lang, J breit. Oben bunfelbraun mit Kleinen, 
turgen, dicht lebenden Haaren bededt, Auf dem Kopfe 
zwifchen den Augen einige eingedrücdte Punkte, Palpen 
und Kübler ganz hell ziegelgeld. Die Augen nicht vors 


*) Werner Rolfink de er pda usu eximio, Je- 
was 1650. 4 — Christ. Vater de medicamäntis diäphoreticia. 
Vitembergae 1683. 4, — Mich. Alberti de diaphoreseos usa 
et abusu, Halae 1728, 4. — Joanm Christoph: Lischwirz 
de plantis dia horeticis et sudoriferis cum habita externo, 
tum quoque charactere botanico diversis, charactere autsm 
pharmsceutico ac usu fere congeneribus, resp, Barth, Lu- 
dov. Hill. Kiliae 1734, 4. — Id de,damno ex perversa ad- 
ministratione remediorum disph. ac sudorif „ exemplis con- 
firmato, Kilise 1734, 4 — Joann. Chr. Henneus de modo 
agendi medieamentorum diaph. et sudorif. Goeet. 1788, 4. — 
Mos. Bernard. Wolffsheimer de diaphoretieis looo mediei- 
nae universalis habendis. Halae 1742. 4. — Kannegisfier de 
sudorif. abusu, Kiel. 1744. — Andr. El. Büchner de medi- 
eım, diaph. Hal, 1748. 4. — Id. de incongruoo diaphor. usu, 
frequenti affeetuum exanchemat, causa. Hal. 1752. 4. — 
G. P. Juch de diaphoret. modo agendi etc, Erford. 1746. 4. 
— 4. Reusch de eod, Marburg. 1752. 4 - C. Fr. Rehfeld 
de eod. Grifiswald. 1764. 4. — Phil. Abr. Levy de damnis 
ex abusu disph, in febrib oriundis. HaL 1749. 4. — J Chr. 
Ad. Kraufs de abusu derh etc. Jense 1755. 4. — G. Ch. 
Theoph. Wedekind de diaph. usw in febribus. Gott. 1780, 4. 
— H. G. Pedeill de diaphor. merlodo. Halae 1797. 8. — 
Eine Nadmeifung über den Gebraudy der Disph. in einielnen 
Kranfheiten |. Richter spec. Therap. 3», IX. “rt, Diaphore- 
tica, umd die Ausführung in den vorbergeh. Bänden, auf melde 
dort verwieſen wird. 
A Ceott d. Wu. & Zrfe Section. XXIV. 
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rn er Die Fluͤgeldecken mit farfen, doch glatten 
ngeftrihen, am äußern Rande zwiſchen dem 8, und 
9. eine Reihe ziemlich flarfer, eingedrücdter Punkte, 
Der Körper unten roftbraun, Die Füße ganz blaßgelb. 
Baterland Norbamerifa, (D. Thon.) 

DIAPHORUS Meigen, Epflopenfliege, Eis 
ne Zmweiflüglergattung aus der Familie Dolichopodes 
(SpRematifche Befchreibung der befannten europäifchen 
jweiflügeligen Ainfeften IV, 32. 1. 34. f. 6—9. V. VI, 
860. — Wiedemann außereuropäifche zweiflügelige 
Inſekten. 11, 212.). — Die Fühler vorſtehend, dreiglies 
berig; drittes Glied tellerförmig, an ber Spitze mit hass 
riger Nüctenborfte, Augen auf der Stirne zufammenftos 
Bend. Der Hinterleib des Männchend an der Spige uns 
ten'zweifäbig. Slügel parallel -aufliegend. — Diefe Gat 
tung unterſcheidet fid) ſeht leicht durch die auf dem Kopfe 
sufammenftofienden, im Leben purpurfarbigen Netzaugen. 
Die Stirn ift Hein, dreiedig, dad Untergeſicht ziemlich 
breit, auf dem Scheitel ftehen 3 Punftaugen. — Bon 
den wenigen Arten, bon denen nur eine erotifche, "D, 
mandarinus Wicdemn. aus China, aufgeführt wird, kann 
D, flavocinetus Hoffmannsegg als Typus der Gattung 
dienen, Das Untergeficht it weiß, die Fühler ſchwarz, 
der Leib ſchwarz mit gruͤnlichem Schiller, ber zweite 
Ring des Hinterleibes und bisweilen die Bafis bed drit⸗ 
ten find roftgelb durchfcheinend, die Vorderbeine roth⸗ 
gelb mit ſchwarzen, an der Spitze unten rothaelben 
Shhenfeln, die Mittelbeine rotbgelb, die Schenfel an 
der Wurgelbälite ſchwarz, die Hinterbeine ſchwarz, bie 
Schienen an der Wurzelbälfte rothgelb, die Schwinger 
weiß, die Flügel rörhlichbraun, 14 Linie lang. 


(D. Thon.) 

Diaphragma f. Zwerchfell. 

DIAPHYLLUM. Iſt eine von ben Pflanzengats 
tungen, in melde nad Hoffmanns Anfichten Bupleu- 
rum L. zerfällt, (Sprengel:) 

Diaphysis f. Knochen, 

DIAPLASIS (diemkanıg oder daenkaoudg von dic 
und miasoow, bilden, formen, geftalten), bezeichnet mie 
"Anaplasis, conformatio, die Bildung, Umgeftaltung, 
und wird befonderd von der MWiebereinrichtung der aus 
ihree normalen Lage abgewichenen Theile gebraucht. 
Diefe kann nothwendig werden bei Formveränderungen 
weicher oder auch harter Theile, d. i. ber Kuochen. Das 
'erftere wird indbefondere mit bem Namen Taxis oder 
Repositio bezeichnet und findet feine Anwendung bei 
‚Vorfälen des Yugapfeld, ded Maſtdarms und der Bas 
gina, fo wie des Uterus, bei ben verfchiebenen Arten 
der Brüche und bei der Paraphimofe, b. i. der Strictur 
der Vorhaut hinter der Eichel. Das letztere oder bie _ 
Einrichtung der Knochen wird nothmwendig, wenn bie 
fid) berübrenden Knochenenden von einander abgemichen 

- find (bei Luxationen, Verrenkungen, fie mögen vollfom; 
men, Exarthrema, oder unvollfommen, Pararthrema, 
feyn), oder wenn die Kontinuität eines Knochens anfges 
bobem ift (bei Fracturen) und die getrennten Knochenen⸗ 
‚den dislocirt wurden. S. Fractura oder Kuochenbruch; 
Luxatio oder Berrenfung. a rusius.) 


DLAPNOE * 


DIAPNOE (diemwon von-dumvio, verbuften, vers 
bampfen, ausdünften), die Nusdünftung der Haut, -wird 
befonders für diejenige Urt derfeiben gebraucht, melde 
ſchon von Theophraftus von Erefus (geb. 571, geſt. 290 
v. Chr.) als unmerfliche Ausdünftung (adndoz dienvon, 
transspiratio insensilis, die er für Ausdaͤmpfung des 
mrevua anfah), vonder merklichen (duangoensıs), welche 
den Schweiß (ideas), veranlaßt, unterſchieden wurde, — 
eine Unterſcheidung, melde auch fpäterhin beſonders 
durch Sanctorius (geb. 1561, geft. 1656) gerechtfertigt 
morben ifl. (S. Sanctorius Sanctorü Ars de medicina 
statica, Aphorismorum sectionibus seplem compre- 
hensa, Venet. 1614. 12. und Lugdun, Batav. 1728. 12.) 

Diefer verfuhr auf folgende Weiſe. Er. beftimmte 
bag Gewicht feines Körpers und feiner Nahrungsmittel, 
ebenfo wie bag feiner Ercremente. Hierauf wog er feis 
nen Körper zum zweiten Male und fegte dann den Vers 
luft auf Rechnung der unmerklichen Trangfpiration, 
Wenn 3. B. ein Mann von 120 Pfund Gewicht an eis 
nem Tage 5 Pfund an Speifen und Getränfen zu fi 
nimt, dann aber 2 Pfund Urin und 8 Ungen Darmfoth 
entleert, fo müßte er aledann nod) 124 Pfund und 8 Uns 
gen wiegen. Da er aber nur 122 Pfund wiegt, fo ſah 
fi) Sanctorius zu dem Schluffe berechtigt, daß er dies 
burch die unmerfliche Nusdünftung verloren babe. Sins 
beffen find feine Angaben über die Menge des durch die 
lestere bewirften Verluſtes nicht übereinftimmend, Go 
fagt er einmal (ed, L. B, sect, I, n. 56.), daß durch den 
Genuß von Speifen nad) 5 Stunden 1 Pfund, nad) 12 
Stunden aber ungefähr 3 Pfund auggeleert würden; an 
einer andern Stelle (ib, s. Hl. n. 67.), daß von ber 
4—9, Stunde nach dem Effen zwei Pfund und bid zur 
16ten faum ein Pfund ausgefchieden würden; und an eis 
ner britten (ib. s. LV. n. 29.), daß inden erften 5 Stuns 
den ein halbes, big zur Bten aber 3 Pfund verdunfteten. 
— Außerdem find auch feine Angaben deshalb nicht.richs 
tig, weil er außer dem Urin und dem Stuhlgange feine 
anderen Yusleerungen, wie 5. B. bie des Speidyelg, bie 
der Lungenausbämpfung, annahm, ebenfo wenig -auf 
Alter oder Klima Rüdfiht nahm und die Einfaugung 
der Haut ganz überfah, melde fogar mehr ale die Uns 
terdrüdung der Ausduͤnſtung das Gewicht des Körpers 
vermehren fann. 

Als Urfachen: der verſtaͤrkten unmerflichen Ausduͤn⸗ 
flung gab er befonderd trodene, kalte Luft, Ruhe bes 
‚Gemüths, Freude, die Bewegung und das Reiben der 
Haut an (Sect. I, 7.41 — Sect. V, 1. 2%, — Sech, 
VII, 1. 6.). Er fchilderte fie ald die wichtigſte Verrich⸗ 
tung bed Körpers und fand in der Verminderung derfels 
ben, welche burch die merflichen Nusfonderungen, bes 
ſonders durch Koth und Urin bewirkt wird, den Grund 
aller Krankheiten; auf melde Theorie fidy nachher die 
allgemein gebräuchliche fchmweißitreibende Methode und 
das warme Verhalten in hitzigen Krankheiten gründete, 

Die Mittel, die man nun befonderg zu dem Zwecke 
verwandte, die unmerfliche Ausduͤnſtung zu vermehren, 
bie man Diapnoica oder Diapnotica, Abgeſehen aber 
davon, daß der Arzt die Wirkung dieſer Mittel durchaus 
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nicht fo zu befiimmen vermag, flimmen fie auch gam 
mit denjenigen überein, bie man jur ——— 
merklichen Ausduͤnſtung gebrauchte, nur daß man ju er⸗ 
ſterem Zwecke bie fi en derſelben und verminderte 
Dofen in Anwendung brachte. Vergl. Diaphoresis, Dia- 
phoretica, J Gaumgarten-⸗rusius,) 
Diapnoica ſ. Diaphoreca. Hut re 
DIAPREPES Schönherr. Eine Gattung. Rüfı 
felfäfer (Schönherr Curculionidum. dispasit. meıhod, 
p. 216.), zur —— Gonatoceri, Legio Brachyrliyn- 
chi, Divifo Brachyderides gehörig, von Germar zu 
Polydrusus, Billberg zu Chrysolopus, -Dejean ju 
Chlorima gezählt. — Die Fühler find etivas lang, ber 
Schaft nad) der Spige nach und nach bicter werdend, 
bie an bie Nugen reichend; dag zweite Glied ber Geikel 
ift doppelt fo lang als bag erſte, die übrigen kürzer, alle 
verkehrt fegelförmig, die Keule verlängert, eiförmig. 
Der Rüffel ift etwag lang, ziemlich) rund, oben gefielt, 
an ber Spige breit, doch nicht fief ausgerandet, etwas 
verdickt. Augen öfters eiförmig, wenig vorragend. Thor 
tar vorm enger, oben mäßig gemölbt, Fluͤgeldecken eis 
—— oben ſtark gewoͤlbt, Schultern erhöht, ſtumpf⸗ 

ig. ' drinne 
Stirps I, Thorax hinten geſtutzt. Curculio Speng- 

leri Fabricius. ’ arte 
Stirps Il, Thorax hinten fchwac doppelt ausgebo⸗ 

gen, in ber Mitte faft lappig. C. aflinis uhricius. 
Demnaͤchſt ift goch ein Subgenus aufgeſtellt, Pre- 
podes, bei welchem die 3—7, Beißelglieder kurz, die 
Augen ſeitlich und rund find, der Nüffel etwas länger 
als der Kopf, faft flach ;oder mur menig gemölbt iſt. 
Stirps. I. Ruͤſſel linienförmig, etwas breit, oben 
faſt flach, auf beiden Seiten mit einer eingedrückten ki⸗ 
en Augen mäßig vorragend, z. B. Cure. vittatus 
p | 


. R y PLEITE 7 Pfarr! 

Stirps. II. Rüffel_ an der Epige etwas verdickt, 
.oben etwas gemwölbt, im ber Mitte mit einer ſchwachen 
‚Rinne, Augen flarf vorragend, D. sejugatus (aa!) 
’ | D. Thon. 

DIAPRIA Latreille. Eine Gattung * — 
nopteren aus ber Section Aculeata, Gemille Pupiyori, 
2 Ox * Beten —* animal, ed, 2. V. — 
801.). — Die er find nahe an der Stirne eingefügt, 
gebrochen, haben bei den Männthen 14, bei den Weibs 
chen 12 Blieder, bie Mandibeln haben 3 bis 4 Zaͤhnchen, 
bie Mapillarpalpen find fabenförmig, lang, fünfgliedes 
sig, bie Lablalpalpen baben 3 Glieder, von denen das 
legte ſtaͤrker; bie Blügel find ohne Nerven. Jurine 
(Classification des Hymenopteres. p. 317.) nannte bie 
Gattung Psilus. — Die hieher — nfeften find 
merfmürdig durch ihre nervenlofen rg der Körper 
iſt ſchmal, der faſt Augelige Kopf fteht fenfrecht, die 
Fühler, oft von der Länge des Körpers, find bald. far 
benförmig, bald nach der Epige flärfer, mitunter ges 
förnt oder. mit quirlförmig ſtehenden Haaren beſeht, der 
Thorar, vorn verfchmälert, if oben glatt und bat ein 


‚siemlich vorfpringendes Schilöchen, die Süße find im ML, 


gemeinen furj, mit dien, maffigen leln, der ges 
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ſtielte Hinterlelb iſt meht oder weniger Pegelförmig, der 
des Weibchens iſt mit einem röhrenförmigen Legſtachel 
verfehen, der hinten aus dem Leibe hervortrit, — Man 
findet diefe Inſekten langſam auf Pflanzen, auch in der 
Nähe von Wohnungen herumfriedhen, fie find klein, 
and es fcheine nach Jurine's Angabe, ald ob die 
Weibchen von manchen Arten ungeflügelt wären. 

Die merfwürdigfte Art ift Psilus Boscii. Man fins 
det diefelbe im uni auf Doldengemächfen. Sie tft Elein, 
ſchwarz und glatt, aus dem erſten Bauchringe trit ein 
feftes, ungeglieberted Horn hervor, maß ſich jofort nad} 
vorn verlängert und felbft über den Kopf hinaus ragt, 
Es berührt den Leib des Inſekts nicht, wenn baffelbe 
aber den Hinterleib, mie oft zu gefchehen pflegt, in die 
Höhe hebt, fo legt ſich das Horn in eine tiefe Fucche 
oben auf dem Thorar und auf dem Kopfe, in welche es 
ganz genau hinein paßt. Jurine bat firh vergebene 
bemüht, felbft durch genaue Beobachtung des lebenden 
Inſekts den Nuten diefed Hornes zu — 

ıon. 

DIAPSEPHISIS (Aayngios) d. 1. Durchſtim⸗ 
mung. Ein: Ausdruck, der im attifhen Gerichts; und 
Statöwefen vorkonnt und auf dad Uusmweifen der Frem⸗ 
dem ſich bezieht, welche in die attifchen Demen ſich einge⸗ 
ſchlichen und fo das attifche Bürgers und Gemeinderecht 
trüglich ſich angeeignet hatten, ohne durch Geburt oder 
fonft auf rechtlichem dazu befähigt zu fepn. Wie in 
allen freien Staten des Alterthums und felbft auch in mans 
hen Republiten der neuern Zeit, mar man auch in Athen 
eifrig darauf bedacht, das Bürgerthum, an dag die Nuss 
übung aller politifchen Rechte gefnüpft war, nicht Frem⸗ 
den zufommen zu laffen oder mit folchen — 
die nicht, wie das Geſetz es verlangte, von n Sei⸗ 
ten, vaͤterlicher und muͤtterlicher Seits, ſich als echte 
Nachkommen attiſcher Buͤrger nachweiſen konnten. Auf⸗ 
nahme eines Fremden in bie Buͤrgerſchaft durch Erthel⸗ 
fung bes vollen Buͤrgerrechts und ber mit deſſen Aus⸗ 
übung verbundenen Vorrechte warb daher ale eine bes 
fondere Sunft und als eine hohe Auszeichnung betradys 
tet, die deshalb auch, namentlich in ber älteren Zeit, 
nur fpärlich und hoͤchſt felten Fremden, bie fi) auf irs 
end eine Weife um den Stat verdient gemadjt, vermils 
igt murde. Späterbin freilich, d. i. in der Zeit des 
Sinkens und des Verfalls der attifchen Republik, die 
nad) ben Zeiten bes peloponnefifchen Krieges eintrat, 
nahm man es nicht mehr fo genau damit, und die Klas 

des Demofthened über die Verſchleuderung dieſes 
Tab Gutes durch alyuhäufige Aufnahme unmürdiger 
Zremdlinge in bie attifche Bürgerfchaft zeigen uns nur 
zu fehr den gefunfenen Patriotismus jener Zeit. Um fo 
forgfältiger fuchte man früberhim zu machen, dafi feine 
Frembdlinge unter die Zahl ber attifchen Bürger ſich eins 
drängen umd mit ihnen vermiſcht die Rechte eines attis 
ſchen Bürgers ausüben möchten. Es fland vor Gericht 
eine Klage gigen folhe Fremde offen, die zeagn keriaz; 
der Schuldige warb in die Fremde als Sklave verfauft, 
Als aber ſpaͤterhin betrügerifche Aneignung des Bürgers 
rechts immer häufiger murde, als die Zahl der Frem— 
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den, die ſich unter bie rechtmäßigen Bürger eingeſchlichen, 
immer mehr men, fonnte dad bieherige Mittel 
einer gerichtlichen gegen den Einzelnen‘ anzurtellenden 
Klage und bei dem im Ganzen langfamen und fchmieris 

en Progeßgange nicht mehr ausreichen, es maren andere 

aßregeln nothwendig, wenn dem Mißbrauche gefteuert 
werden follte, Wie meit es ſchon damals gefommen, 
läßt fi) aus einem Beifpiele, dad in das vierte Jahr 
ber 83, Olympiade fällt (vergl, Plutarch. Pericl. 37.), 
abnehmen. Als der aͤghptiſche König, fo wird erzählt, 
bei einem eingetretenen Mangel an Getraide der Republif 
Athen ein bedeutendes Duantum Korn zur Verthei⸗ 
fung unter bie einzelnen Bürger ſchickte und deshalb 
ein Verzeichniß der Bürger, d. b. der echten und wahr 
ren, bie auf Theilnahme an einem ſolchen Geſchenk Uns 
ſpruch zu machen befugt waren, aufgenommen murde, 
fo fanden fi) an fünftaufend, mweldye fidy über ihre 
attifche Abftammung und dad dadurch ihnen zuftehende 
Bürgerrecht, welches fie bisher ufurpirt hatten, nicht aus⸗ 
meifen konnten, und die deshalb, der Strenge des Ges 
fees gemäß, als Sklaven verkauft wurden! — Während 
des peloponnefifhen Krieges nämlidy, als die Aufmerk⸗ 
famfeit des State, wie ber Einzelnen, mehr auf die aus⸗ 
märtigen Angelegenheiten, auf den Krieg u. ſ. m. gerichs 
tet war, als zugleich das Sittenverderbniß um fich zu 
greifen begann und indbefondere in Beſtechlichkeit und 
andern Laſtern jeder Art bemerflih wurde, war haupt⸗ 
ſachlich diefes Anfülen der Demen mit Fremden, die ſich 
in das attifche Bürgerrecht eingedrängt, möglich gemors 
den, Der langfame Gang des bidherigen Berfaikens. 
mo in jedem einzelnen Falle ein einzelner Kläger oder 
Angeber auftreten mußte, öffentliche Anmalte oder Ans 
fläger aber keineswegs angeftelt waren, war, wie bes 
reitd bemerft worden, nun nicht mehr augreichend bei 
der großen Anzahl folcher unrechtmäfigen Bürger, und 
fo mußte ed nun den eingelnen Gemeinden oder Demen 
ſelbſt überlaffen werden, über die Rechtmaͤßigkeit der 
Eivität ihrer Gemeindeglieder Unterfuchungen anzuftellen 
und über die einzelnen Glieder abzuffimmen, und diefe 
Abftimmung der Demen ober Gemeinden über die Nechts 
mäßigfeit der Civität eines Gemeindeglieded oder Demos 
ten, melde freilih nur auf Unordnung der hoͤhern 
Statsbehoͤrden, alfo nicht willfürlicdy oder beliebig von 
ber Gemeinde felbft vorgenommen werden fonnte, ale 
eine allgemeine Maßregel, die Bürgerfchaft von fremden 
Eindringlingen zu faubern, iſt es, welche mit dem Wors 
te Diapsephisis, d. i. Durhfimmung, — inden über 
jeden Einzelnen von jedem einzelnen Gemeindeglicde, bie 
ganze Reihe der Etimmfähigen bindurdy, abgeflimme 
murde, — bezeichnet wird, Ein fererlicher Eidſchwur, daf 
man einzig und allein durch Gerechtigkeit und durch feis 
ne fonftige Ruͤckſicht oder Parteilichfeit bei dieſem Aft 
geleitet und beftimmt werde, ging der förmlichen Ab⸗ 
fimmung voraus. Der auf diefe Weife ausgeſtoßene 
falfhe Bürger mar damit aller bürgerlichen Rechte vers 
luſtig, melde die Theilnahme an einem Demos (b. h. 
an einer Gemeinde) unbedingt vorausſetzten; er fiel nach 
der Etrenge des Geſetzes dem State anheim und wurde, 
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wie das oben angefuͤhrte Beiſpiel und andere beweiſen, 
als Sklave verkauft. Da aber oftmals die Schuld des 
Einſchleichens oder der Aufnahme eines ſolchen fremden 
Judividuums an der Nachlaͤſſigkeit, Unachtſamkeit oder 
auch ſelbſt Beſtechlichkeit des Demarchen oder Gemeinde⸗ 
vorſtehers oder auch der Demoten ſelber lag, ward das 
barte Geſetz gemildert und nur auf den al befchränft, 
wo ein Ausgefloßener fi) beir diefem Ausſchluß durch 
Abſtimmung ber Demoten nicht beruhigt und an ein 
Volksgericht appellirt hatte, von welchem er aber ebens 
falls verurtheilt worden mar. (Über diefe Uppellation 
an das Volfggericht vergl, Platner, ber attifche Pros 
zeß. 1. ©, 424 ff.) Daß übrigens auch diefes Mittel 
bie attiſche Nepublif nicht völlig vor dem Eindringen von 
Sremden bemahrte, daß bei diefen Abſtimmungen ofts 
mals nicht dag allgemeine Intereſſe des States, fondern 
Privaträcdfichten und Intereffen vorherrfchten und man 
das Sanze benußte, bald um Günftlingen und Anhängern 
gefällig zu feyn, bald um perfönlihen Haß und Verfols 
gung auszuüben oder Geldfunnmen zu erpreifen, zeigen 
manche Beifpiele, mie ſich dies auch bei dem Verfalle 
der Sitten und bes öffentlichen Lebens erwarten lief, 
Eine Hauptquelle zur Kenntniß diefer Verhältniffe ift des 
Demofthenes Nede gegen den Eubulides; ausführlichere 
Erörterungen darüber bieten Platner in d. Beiträgen 
zur Kenntnif des akt. Rechts (Marburg 1820). ©. 189 
— 200, Shömann de Comitiis. p. 330 seqq. und 
anderes bei E. F. Hermann Lehrb. d. griech. Stateals 
terth. $. 123. Note 14 ff. Citirtes, wo aud) die eins 
ſchlaͤgigen Hauptſtellen des Demoſthenes, Harpokration 
u. A. angemerkt find, (Bahr.) 

DIAPYETICA (sc. geguaxa, von die und nude, 
vereitern), find diejenigen Mittel, welche die Vereites 
rung einzelner Theile (hamvnua, danunsıg, diumvor, 
suppuratio) gu befördern vermögen. Dies find im All 
gemeinen folche, welche einen mäßigen Grad von Wärs 
me und Feuchtigkeit beſitzen. Judeß muß fich die Nuss 
wahl aud) diefer Mittel immer nad) dem Stande ber 
Vitalität in dem leidenden Theile richten, widrigenfalls 
aus der Eiterung eine Verfhwärung oder brandige Auf⸗ 
löfung der Theile entftehen fann. ©. Maturantia, Sup- 
purantia oder Eiterung, (Baumgarten - Crusius.) 

DIARBEKR, ein Paſchalik oder Ejalet und eine 
Stadt im osmanifchen Afien. Jenes nimt ben oberen 
Theil des alten Mefopotamiend ein und lehnt fid) im N. 
an den füdlichen Abhang des armenifchen Hochgebirgs; 
im N. W., W. und S. W. firömt der rat in vielen 
Kruͤmmungen, Engpäffen und Kasfaden !') der Grenze 
entlang und trennt das fand von Siwas, Meraſch und 
Drfa. Im S. O. erbebt fi der hohe Dſchudi (Mons 
Masius), welcher einen natürlihen Wall gegen Scherfchr 
bildet. Hier entfpringen die drei oder bier reißenden 
Berabäche, welche zufammenlaufend den weſtlichen Arm 
des Tigrig bilden, der die Provin im S. von Mar; 
din trennt; bier verftärft er ſich aud) durch den Patman 





41) Ritter Erdkunde. Tb. I. ©. 121. 


Haffel Erdbefhr, 
Bd. Kill. S, 300. Ship Erdkunde, Th. IV. S. 3W. 
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ober Arzen, dem ſtaͤrkſten Nebenfluß bes 
Lande. Der See Koͤldſchek ift der Mehr Fer ar 
bened Stufenland, voller Gebirge; 1b 
ger Ebenen und mie alle libergangsl ' 
Naturfchönheiten und romantifchen Ui 
Vorberge des Taurus ziehen durch die 6 
mild und ſchtoff empor und tragen auf ihren 2 
nen 6 bis 8 Monate lang dauernden Schnee, einige 
vielleicht einen ewigen. Der Winter ift auch falt und 
der Schnee vom Nov, bis Febr, ſehr häufig; felbft auf 
ber Ebene bleibt er einige Tage, ja Wochen liegen, Der 
—— iſt ſuͤdeuropaͤiſch, die Luft heil und rein, ber 
ommer auf den Höhen mäßig, alpenfriſch und anmı 
tbig, in den verfchloffenen Engthälern aber oft erflidend 
beif. Das Land ift von umähligen Gchneebächen und 
Alpenfirömen burchfchnitten, die Grafungen Fräftig und 
vol buftender Kräuter, Daher ift die Vieh be⸗ 
deutend, die Ochſen groß wie in Devonſhire, die Pferde 
ſtark und ſchnell; Honig und Wache find Ausfubrartifel, 
Die Höhen und die Abhänge der Berge find mit Eichen 
(darunter auch die, melde die Galläpfel trägt, und bie 
mit efbarer. Frucht), Nadelhols, Eichen (auch die Man 
na gebende), Ahorn, Koftanien, Terpentins und Gum 
mitraganth + Bäumen bewachfen ; auf den böchften Epigen 
Elettert die Gemfe und der Bezoarbock; in ben niedriger 
ren Wäldern fchwärmen Heerden von Hirſchen, Damm 
birfchen und Ebern, auf den Feldern Hafen und Gazellen, 
Dabei finden ſich viele Raubthiere, als Löwen, kalt, 
Hpänen, Tigerfagen nebit Bären, Wölfen und h 
Doch ift bier nicht nur Wildland und Weidenland, man 
findet auch einen nicht unbedeutenden Aderbauz; der Bas 
den in ben Thälern ift fett, an Duellen und 
fein Mangel, und da, mo fie nicht hinreichen 
man die fünftlihe Bemwäfferung. Weisen bat man jur 
Ausfuhr, demnaͤchſt werden Gerfte, Hirfe, Gart 
te nebft Baummolle, Tabaf und Sefam gebaut, Die 
Wohnungen find mit Neben und Gärten mit Lipfeln, 
Birnen, Pflaumen, Aprikofen, Pfirfichen, Keigen, Man 
dein und Piflacien umgeben. Librigens ift der milde, 
hohe Mebrab 2) am Frat in der lImgegend von Meden 
dad Potofi der Provinz; bier beftehen bie reichfien 
Kupfers und Bleibergmerfe ded odmanifchen Meiche; 
daraus mird dag ganze Vorderafien und zum Theil Iran 
mit Kupfer verſehen; viele Karamanen geben bamıit auf) 
nach Conftantinopel oder Trapezunt. Aus bem Kur 
ſcheidet man etwas Silber und Gold; auch den 
viele Eifeuminen bearbeitet. Die Bergleute find 
en, ihr Verfahren aber nicht dag beſte — Der 
cheninhalt des Landes beträgt 3) 684 D.M, 
wohner : beftehen —— aus Kurden, bie 
mehre Erbfürftentbümer befigen; bie meiften find 
ten, die oft im Winter mit ihren Heerden mad) den ge 
mäßigteren Gegenden von Bagdad und Orfa 
im Sommer aber entweder zu Haufe bleiben, ober in 
den Hocebenen Armeniens eine beffere Weide | 


3) KHaffet veuf, Erdtefgr, TA. 















2) Gartanne Trav, 
xl, ©, 300, 
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Vieh ſuchen. Viele find aber anfäffige Ackerbauer. 
UÜberhaupt ſollen hier 72 Kurdenſtaͤmme vorhanden und 
mit ihnen einige Pefidier vermifcht feyn; die übrige Bes 
völferung beſteht aus Osmanen, Armeniern, Griechen 
und Juden, die meiftend in den Städten leben. Nur 
ein arabifcher Stamm ift bier wohnhaft; auch hält ein 
Zurfomannenftamm, Bidfchakli, mit 10000 Zelten bier 
fein Winterlager. Hie und da gibt ed auch einige Ges 
meinden von Sehemffi, d.i. Sonnenverebhrern. — Das 
Land ftebt unter einem Pafcha, und ber Druck der Res 
gieung wird weniger als in den meiften Provinzen dies 
ſes Reiches gefühlt. Übrigens ift das Land #) in 17 
Sandfchafe nebft 5 furdifchen Hukumets (Fürftenthümer) 
vertheilt. — Die Hauptftabt 


Diarbekr (türfifh: Kara-Amid) fliege in einem , 


reichen Sruchtgarten auf einem flachen Felfen am Tigrig, 
morüber eine fleinerne Brüde von 12 Bogen führt und 
ift mit einer hohen Mauer von ſchwarzen Steinen ums 
geben, auf welcher 72 Thürme fid) erheben. Die 
Straßen find lang, breit und gepflaftert, und die Ges 
baͤude meiftend fleinerne und von gutem Geſchmack. 
Unter biefen zeichnet fich) befonderd aus ein Kaftel am 
nördlichen Ende der Stadt auf einer Anhoͤhe gelegen, 
melde die Stadt, den Strom und die Ebene weithin 
jenfeitd beherrſcht; bier wohnt der Paſcha in einem 
ftolgen Serail; — und die große alte Mofchee, die 
wie die Eitabelle ihr Waffer durch einen Aquäduct aus 
einer fernen Bergquelle erhält. Übrigens gibt es bier 
10 andere Mofcheen, viele Kirchen, Bader, Springbruns 
nen, heilige Grabmäler, Karamanfereien und reichlich 
verfehene Bazard, Außer dem Pafcha refidiren bier 
ein neflorianifcher Erzbiſchef und ein jafobitifcher Pas 
triarch; jener führt immer den Namen Joſeph, diefer 
den des Ignatius. Die Stadt ift berühmt wegen ber 
ungemöhnlichen Gefelligfeit ihrer Bewohner, melde 
felbft den Weibern einen im Oriente feltenen Grad von 
Freiheit zulaffen, wegen ihrer Betriebfamfeit und ihres 
lebhaften Handels. Der rothe Saffian Diarbefrs ift im 
ganzen Reiche geſchaͤtzt; aud) bereitet man bier viel Zitz, 
geftreifte feidene und baummollene Zeuge und färbt fie 
m Mebft diefen Waren befteht die Ausfuhr aus Galls 
pfeln, Manna, Wolle, Kameelhaaren, Gummitras 
ganth, Terpentin, roher Baummolle, Früchten, Wade, 
Bon bier ziehen viele Karamanen nad) allen Richtungen 
aus, befonderd nad) Aleppo und Smyrna; andere zwi⸗ 
ſchen Vorderafien und Iran nehmen bier ihren Durdys 
weg. Die Zahl der Einwohner beträgt nach Gars 
tanne (1808) 80000, nach Dupr€ 75000, nad) Kinneir 
aber nur 88000, die Mehrzahl Osmanen, Araber und 
Kurden, — Die Stadt liegt auf dem Grunde bed alten 
Amidas, und noch ſehen davon hohe Mauern aus Duas 
berfteinen, ein Werf Euboria’s, der Schweſter des Kai⸗ 
ferd Theodofiud. — Lage: 87° 55° u. Br., 57° 317 8, 8, 


v (Palmblad.) 


Diarrhena P. B. f. Corycarpus, 





4) ». Hammer, über bie afiat, Türkei in ben Wiener Jahrs 
büd. 1813, Dd. Xll'n. XIV. 
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Diarrhenum Labill. ſ. @ierochloe, 

DIARRHOEA (diegsoe Ober dingon, von dee und 
6, fließen), der Durchfall, Bauchfluß, das Abmeichen, 
ber Durdjlauf, luxus alvi, defluxio, perfluxus, alvus 
fusa, ventris profluvium, incontinentia alvi, franz, 
Diarrhee, engl. Lax oder T,ooseness, — heißt jede zu 
häufige, reichliche und zu dünne Stuhlausleerung. Da 
bei derſelben ebenſowol der motus peristalticus bes 
ſchleunigt, als die Abfonderung im Darmkanal vermehrt 
it, fo werden auch nicht allein die eingeführten und 
nun im Darme enthaltenen Stoffe, fondern auch die in 
benfelben abgeſchiedenen Säfte mit audgeführt. Der 
Durchfall komme ebenfowol als eine felbfländige Krank⸗ 
beit für fih, als in Verbindung mit andern Kranfheis 
ten, beren Symptom er alsdann iff, vor. Es laffen 
fid) daher die verfchiedenen Arten von diarrhoea nad) 
a ber Gefichtdpunfte folgendermaßen bes 

immen: 

1) Nach feiner Entflehung fann man unterſcheiden 
den idiopatbifchhen, d. h. ben durch unmittelbare 
fhädliche Einwirfungen entftehenden und den ſympto—⸗ 
matiſchen, d. i. denjenigen, der fi) als einzelne Ers 
fheinung zu andern Krankheiten hinzugefellt, Der ers 
ftere bildet ein felbftändiged Leiden des Darmfanalg, der 
letere befieht nur, infofern bie ihn veranlaffende Haupt⸗ 
franfheit fortdauert, mit ber er in einem urfächlichen 
Verhaͤltniß flieht. Der idiovathifche fann aber ebenfos 
mol durch äußerlich zugeführte, regelmidrige Reize ents 
fteben, als durch Nblagerungen von Eäften in dem 
Darmfanale bedingt ſeyn. Auf die erftere Weiſe entſteht 
bie diarrhoea crapulosa, welche bei liberempfindlichfeie 
des Magend und Darmfanald in Lienterie, Diarrlioea 
lienterica, audartet; ferner die diarrhoea drastica, wel⸗ 
he von fcharfen Purganjen; bie diarrhoea a venenis, 
welche von Giften; die diarrhoea merrurialis, welche 
vom Gebrauche des Duedfilberd hervorgerufen mird, 


‚Der legtere Umſtand iſt ed, welcher die diarrhoea bi- 


liosa oder polycholica bedingt, welche der Ablagerung 
von Galle im Darmfanale folgt; bie diarrhoea mucosa, 
welche vom Schleim; die diarrhoea caeliaca, welche von 
einer Milch: oder Chyluss ähnlichen Fluͤſſigkeit; die diar- 
rhoea hepatica, meldhe von einer fehr dünnen, blutähns 
lichen Materie; die diarrhoea cruenta, melde von ab: 
gelagertem Blute; die diarrhoea verminosa, melche von 
Würmern im Darmfanale bedingt und unterhalten wird, 
— Der fomptomatifhe Durchfall entſteht entweder als 
eine Solgefranfheit irgend eined organifchen Leidens des 
Darmfanals, 5. B. bei Stricturen, Geſchwuͤren, krebs⸗ 
baften Desorganifationen u. f. w.; oder als Zeichen ei⸗ 
ner allgemeinen Auflöfung ber Säfte und Neigung zur 
Berflüffigung (diarrhoea colliquativa); oder vermoͤge 
bed Wechfelverhältniffes bed Darmkanals zu den übrigen 
Drgmmen des Körpers, auf confenfuelle oder antagoniftis 
fhe Weife. Confenfuell ift der Durchfall bei manchen 
Krankheiten, befonderd chroniſchen des Gehirns; ferner 
bei Mugfchlägen der Haut und bei manchen Lungenleiden; 
antagoniſtiſch, und gleichfam als vifarirende Thätigfeit, 
nad) Unterdrückung anderer Abfonderungen, namentlich 


DIARRHOEA j — 
nach Erkaͤltungen der Haut (diarrhoea catarrhalis und 
las) und bei fleinen Kindern bisweilen nad) 
Hemmung der Urinausfonderung (diarrhioea urinalis). 
Ferner gehört diejenige Art von mäfferigem Durchfall 
bieher, welche nach bedeutenden Verbrennungen ber aus 
feren Haut um die Zeit zu erfolgen pflegt, wo bie bisher 
eine profufe Eiterabfonderung unterhaltenden Hautwun⸗ 
den zur Vernarbung fehreiten. — Auch fann man bins 
ſichtlich der veranlaffenden Urfache den unabſichtlich ents 
ftandenen, natürlichen und den abfichtlich durch die Kunft 
berbeigeführten unterfcheiden. 

2) Nach feiner Verbindung mit andern Kranfhels 
ten läßt ſich der fieberlofe und fieberhafte (diarrhoea 
febrilis und alebrilis), der mit oder ohne Leibfchmers 
und Slatulenz beftehende Durchfall, ber mit Erbrechen 
verbundene (diarrhoea cholerica), ber mit Haͤmorthoi⸗ 
dalleiden verfnüpfte Durchfall (diarrhoea haemorrhoi- 
dalis, sanguinea oder mucosa) und viele Arten des 
fomptomatifchen Durchfalls unterſcheiden. 

3) Nach dem Einfluſſe, den er auf den Körper aus; 
übe, kann man unterfcheiden ben beilfamen Durchfall 
(diarrhoea salutaris), zu welchem die meiften idiopathis 
ſchen gehören, infofern fie die Krankheitsurſache entfers 
men, ebenfo mie den kritiſchen [diarrhoea critica] !), 
durch welchen allgemeine Krankheiten auf eine günftige 
Meife zur Entſcheidung fommen, und den ſchaͤdlichen 
(diarrhoea symptomatica, perniciosa), als deren vers 
derblichfte wir die colliquativen nennen, 

4) Nach der Befchaffenheit der Kxcreta. Mafon 
Good unterfcheidet hienach 8 Arten (diarrhoea fusa, 
biliosa, mucosa, chylosa, lienteria, serosa, tubularis, 
gypsata). Es find aber deren bei weitem mehr, naͤm⸗ 
a: 1) Koth (diarrhoea stercoracea); 2) underdaute 
Nahrungsmittel (d. crapulosa); 8) gebadte Milch, fäfer 
und talgartige Maffen, fettige und dlige Stoffe (Eros 
rieps Notizen ıc. Upr. 1883. No. 756. No. 16. des 
XXXVI. 908.) ©. 253 folg.); 4) heftig wirfende Arz⸗ 
neien und Gifte (d. drastica); 5) regelmidrige Magens 
und Darmfäfte und Schleim, welche bald dünn mie 
Maffer, bald dicker, bald hell, bald undurchfichtig, dem 
Reiswaſſer äbnlich oder flodig if, mie bei der Cholera 
orientalis; 6) Melanofe, eine grauſchwarze, fhieferfars 
bige Eubftanz, bei Krankheiten der Schleimhaut und bei 
dem Krebs des Magens und Maftdarmd; 7) Galle und 
panfreatifher Saft; 8) plaftifche Pomphe in Membranen, 
Möhren oder Fleiſchklumpen; 9) milchaͤhnliche Materie, 
beim fluxus coeliacus; 10) blutwaſſeraͤhnliche Fluͤſſig⸗ 
feit, beim luxus hepaticus; 11) Blut, bei d. haemor- 
rhandalis, in Streifen oder rein; 12) Eiter und Jauche 
(d.saniosa, ichorosa), oder hofoladeförmige Maffe bei 
Gefhmüren und Krebs; 13) Würmer; 14) Gallens, 
Darms und felbit Nierenfteine, ſobald fich 
beten; 15) verfchluchte mechaniſche Schädlichfeiten aller 


1) Fre Hofmann de diarrh. in febrib: malignis aliisg, 
morb, acut. salutari. Halse 1700. 4. in Opp omm, phys.» 
med Genen. 175%. . Suppl: 1. P. 2% mp 49. Juch de diarrh, 
in-morb. acut. salutaribus. Erf. 1756. 4. Europaeus de va- 
lore eritico diarrk. Ualae 1795. 
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Art, ald Münzen, Nadeln, Kirſchkerne, kleine Thiere, 
Blutegel, Froͤſche, Eidechſen, eine Maus (in Hufe⸗ 
lands Journal 1888. St. 2. ©, 130,)5 16) Urin bei 
diarrh. urinal. infantum oder bei Maftvarmfijieln; 17) 
Gasarten bei d. flatulenta, Eee 
5) Nach der Art des Verlaufes theilt man fie im 
diarrhoea acuta und chronica. Dieſer Unterſchied iſt 
für die Praxis am wichtigſten, infofern die Schnellig⸗ 
feit des Verlaufes mit der Heftigkeit der Erfcheinungen; 
fowie der ntenfität der veranlaffenden Urfache, mit 
dem Stande ber Kebendfräfte (dein bynamifchen-Charaks 
ter) und ber Conftitution des Leibes im der engiten Vers 
bindung zu leben pflege. Wir benugen dieſe daher als 
die Hauptabtheilung.. ARTE 
1, Die afute Diarrböde. Diefe iſt bald mehr, 
bald weniger heftig. In demfelben Maße ift fie bald mit 
fürgern, bald mit längern Borboten verbunden, ale 
da find: Mattigkeit, Übelbefinden, Mangel oder. body: 
Verminderung des Appetitd, belegte Zunge, unangeneh⸗ 
me Gefühle und undeutliche Schmerzen im Unterleibe, 
Drud in der Herjgrube, Spannung des Leibes, Trägs 
beit des Stuhles, dann läftige Be n, Rollere: 
und Poltern im Darmfanal. Hierauf folgen einige nicht: 
e häufige breiige Ausleerungen von. gelblichem oder 
räunlihem Koth, ohne Leibfchmer; und heftigerm 
Stuhlzwang. Diefe wiederholen: fih dann noch einige 
Male binnen wenigen Stunden oder einem bis drei Tas 
gen, wodurch die meift im Darmkanal enthaltenen Urfas‘ 
chen ausgefchieden werben. — In andern Fällen iſt die 
Diarrhöde bei weitem heftiger, die Borboten ftärfer und 
weniger lang dauernd oder ganz fehlend. Dann trit die 
Entleerung ohne bemerkbare Beranlaffung, mit großer 
Spannung, Schmerz und Hige im Unterleibe, mit gaͤn⸗ 
lihem Mangel an Appetit, Ekel vor Speifen und Neis‘ 
gung zum Erbrechen auf einmal ein. Diefeir fehr ſtuͤr⸗ 
miſch, erfolgt ohne Anfirengung, oft unwillfürlich, oder 
trog der abſichtlichſten Anftrengung, ſie zuruͤckzuhal⸗ 
ten, unter befländigem Drängen und Preffen im After 
—— woju ſich bei laͤngerer Dauer noch Hitze und 
rennen, bei Kindern Excoriationen und Vorfall des 
Maſtdarms gefellen, und mit flüchtigen bald ſchwachen, 
bald plöglich fehr heftigen Schmerzen und Etichen im 
ganzen Unterlerbe, welche zugleich mit den Borborpgmen 
und den auszuleerenden Stoffen dem Laufe des Darmfas 
nals bie zum After folgen und fo die Entleerungen vor 
berverfündigen. Während berfelben fühlt fidy der Kranke‘ 
ſehr matt und übel, verzieht das Gefiche fchmerzbaft, hat 
einen trüben, ängftlichen Blick, kruͤmmt fih und drücke 
ſich den Unterleib mit beiden Händen, bedeckt ihn mit et⸗ 
was MWarmen, meil dies ihm einige Linderung gibt, bes: 
fommt falten Schweiß, Efel und felbft Ohnmachten. 
Dabei ift die Haut trocken und fchlaff, der Urin ſparſam 
und faturirt,- Gefchmüre, Fontanelle und Zirgpflafter 
vertrocknen oder vernarben, ern verfchwins 
den, oft nicht ohne Gefahr. Augleich fiebetn die Kram 
fen, Jede Auglecrung bringt ein vorübergebendes-Ger 
fühl von Wohlbefinden hervor durch Nachlaß: des Kram⸗ 
pfes, ber Echmerzen, der Epannung dee Unterleibed und 
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der herumziehenden-Werborngmen. Aber nach Furger 
Ruhe ernenern ih die Unfälle, und die Etublentleerung 
fehrt wieder, Dieſe find hier meift dünnflüffiger , bloß 
im Unfange breiig und ſtinkend, dann ſchmierig und waͤſ⸗ 
ſerig, fad riechend nnd nur aus Serum und Schleim, 
gelblicher oder grüner Gale.und etwas Blut beftehend; 
oft ſchaumig wegen des Gehaltes an Gadarten, Sie 
wiederholen fid) fehr häufig, 15 big 20 Mal täglich. Uns 
ter diefen Umfländen werden die Kranken immer fehr 
ſchnell ſchwach und hinfällig, bie Füße ſehr matt, fo daß 
fie bald nicht das, Zimmer und bald aud) das. Bett nicht 
verlaffen fönnen; die Haut fehr empfindlich gegen bie 
Kälte. Befonderd mird das Geficht blaß und kalt, 
ſchmutzig gefärbt, eingefallen; die Backenknochen fliehen 
bervor; die Augen liegen tief, find verfiört, haben blaue 
Ringe; bie Lippen find trocden, fpröde, 'entfärbt; die 
Saare fallen aus, Die Kranken find ohne Much, äußerft 
erichöpft, maraftiih, haben Neigung zu Ohnmachten, 
befommen Öbdem der Füße, beftifches Fieber, Oder es 
bilder ſich an irgend einer Stelle ded Darmkanals eine 
Entzündung (Euteritis) aus, welche ſchnell in Brand 
übergeht und den Kranken toͤdtet. ’ 
Die: Dauer dieſer akuten Diarrhde ift daher ver⸗ 
ſchieden von einem bie zu acht Tagen. Häufig ift fie nur 
vorübergehend; in andern Fällen wird fie chroniſch. Die, 
welche mit Entzündung verbunden ift, hat dann auch ihre 
Erafubationen und Nemiffionen und durdyläuft mit jenen 
ein Etadium der Zunahme, der Höbe und der. Abnahme, 
Der Ausgang ift nur in befondern Fällen ungünflig. Die 
DVorherfagung aber, befonders bei Kindern und alten few 
ten, bei denen, die ſehr fchnell kraftlos werden, und wo 
die Diarehöe fehr heftig, reichlich und mäfferig erfolgt, 
vorfichtig zu fielen, Die Diarrhöde nimt nad) und nad) 
ab, fommt immer feltner, das Ausgeleerte wird immer 
fonfiftenter, das Leibweh bleibt weg, Schmerz, Span 
nung und Fieber verlieren ih. Die Haut und die Harns 
merkjeuge fondern dann reichlicher ab. Beſonders leicht 
aber entfiehen bei den geringften Diätfehlern Rüdfälle, 
welche oft noch heftiger und ſchwerer zu heben find, ald 
bie erfie Krankheit. Iſt fie kritiſch, fo erleichtert fie 
den Kranfen, entleert die angefammelten Maffen, ſtimmt 
die übermäßige Thätigfeit des Blutgefaͤßſoſtems herab 
und entfcheidet Nervenfieber, Hautausſchlaͤge u: f. w. auf 
eine günfiige Weife, Bisweilen aber geht fie, befonders 
bei günftigen epidem ſchen Nonftitutionen, in Ruhr über, 
ober es gefellen ſich Entzündungen zu ihr, und dann fann 
fie auf die angegebene Weife den Tod nad) fid) ‚ziehen, 
Die Offnung des Leichnams zeigt alddann bie 
Schleimhaut des Darmfanald an verfchiedenen Stellen 
gleichmäßig oder ungleichmäßig geröthet, mit größerer 
ober geringerer Intenfität der Färbung. Indeſſen ift zu 
bemerfen, daß, obmol die Möthe das fonftantefie Zeichen 
der Entzundung der Schleimadern iſt, dennoch diefelbe 
auch die Folge feyn fann einer rein mechaniſchen Injektion, 
in allen denjenigen Faͤllen nämlich, mo Störungen in der 
Eirculation des Blutes und namentlich im rechten Herzen 
Statt-finden (Delloly in ben med. chir, transacı, of 
Londen, Vol, IV, 9371 425.), oder Umſtaͤnde eins 
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treten, welche das Verwellen des Blutes. durch Hinde⸗ 
zung. des Ruͤckfluſſes beförderten (f. Meckels Anatomie, 
Bd. 4. ©. 326.), — Nußerdem findet man einzelne 
Stellen, aber felten beträchtlich, verdickt und ben Durch⸗ 
meffer ber Daͤrme biemeilen verändert und namentlich 
verengert. In andern Ballen ift die Schleimhaut ers 
weicht zu gallertartiger Maffe (lsastromalacia), fo daß 
man biefelbe mit dem Stiele des Scalpells leicht hinweg⸗ 
ſchaben kann, oder der Magen bei der bloßen Berührung 
ein Loch befommt. Manchmal zeigen fich Hlätterchen oder 
Bläschen auf der Schleimhaut, Außerdem enthält der 
Darm verfchieden gefärbten und modificirten Schleim, 
oder Ausfhmigungen von plaftifcher Eomphe in Flocken 

oder Membranen. 
Befonderd aber find hinſichtlich ihrer —— ih⸗ 
ehand⸗ 


res Verlaufes, ihrer Erſcheinungen und ihrer B 


lung folgende Arten der aluten Diarrhoͤe zu unterſcheiden: 

1) Diarrhoea stercoralis s. saburralis s. crapulosa, 
ber fothige Durchfall. Nach Überladung des Mas 
gen, oder dem Genuß fchwerverdaulicher, fettiger, mebs 
liger, zaͤher Epeifen, oder bei Leuten, welche viel zu eſ⸗ 
fen pflegen und an Verftopfung leiden, entfieht ohne vors 
bergegangene Zeichen oder mit Erfcheinungen der Turgess 
tenz nad) oben oder unten, unangenehmem Gefhmade 
im Munde, übelriechendem oder faurem Aufftoßen, bes 
legter Zunge, Abfonderung zähen Speichels, Efel, Druck 
in der Magengegend, Epannung des Unterleibes, Pols 
tern in den Gedbärmen und Abgang flinfender Blaͤhun⸗ 
gen, — ein anfänglich harter, immer weicher werdender 
profufer und flinfender Durchfall, Die Entleerung wies 
derholt-fidy nur einige Male mit jedesmaliger Erleichtes 
zung bes Kranken, ohne befonderen Stublgwang und 
obne heftige Leibfchmergen. — Die Prognofe ift biebet 
günftig, infofern bie Krankheit nur fo lange dauert, als 
bie Urfache fortwirft, und nach Entfernung derfelben bie 
Geſundheit von felbft wiederkehrt. — Kommt man das 
ber zeitig dazu in den Fällen, wo die im Magen anges 
bäuften Sordes nad) oben turgesciren, fo gibt man ein 
Brechmittel, oder reist den Schlund mit einer in DI ges 
tauchten Federſpitze; — ift aber bereitd Durchfall einges 
treten, fo ift es beffer, benfelben auf gelinde Weiſe zu 
befördern, nad Berends durch eine Unze Oleum lini 
mit ein paar Tropfen Ol. anisi, oder durch Neutralſalze 
mit Zufag von etwas Nheum, mobei man den Kranken 
bungern und nur etwas Brod⸗, Gerſten⸗ oder Tamas 
rindenabkechung genießen läßt, Zur Nachkur ift die Ans 
menbung der bittern und gelind aromatifchen Ertrafte von 
fchnelem Nutzen. 

2) Diarrhoea biliosa 9), ber gallige Durch— 
fall, entſteht ald Folge einer profufen Galenabfondes 
rung und Ablagerung nach) dem Darmfanal, bei robuflen 
Menſchen mit chok.rifhem Temperament, heftigen Ges 
muͤthsaffekten, befonders Zorn, im Sommer und Herbfl, 
beſonders bei kühlen Nächten und Einwirkung. fpecifiicher 
Gallenreige. Er ift entweder die Kolge einer Polycholie, 
ober einer Leberentzündung, oder gebt doch leicht in diefe 








2) Goschwits diss, de diarrhoea biliosa: Halse 1729. 4. 
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und in Unterleibsentzündung mit entzundlichem Fieber 
ãber. Dft iſt er mit Ruhr verbunden. Der Kranke hat 
meifteng längere Vorboten, ein gelbliches, ikterifches Ans 
fehn, befonders im Auge; bittern Geſchmack gelbbelegs 
te Zunge, Efel, Mangel an Appetit, Durſt befonders 
nad) faurem Getränf, Kopffchmerz in der Stirn, Angſt 
und Drudk in dee Magengegend, heftige Leibſchmerzen, 
welche gern nad) dem Ruͤcken hinziehen, dunkelgelben oder 
fafranfarbigen, trüben Urin. Die Ausleerungen erfols 
gen fehr beftig, mit Stublzwang und Brennen im Afs 
ter. — Diefe Diarrhöde it meift von kurzer Dauer und 
oft als kritiſch anzufehen. Daher darf die Behandlung 
auch) nie dahin gehen, fie zu unterdrüden, fondern nur 
barauf abzwecken, die Entleerung ber turgeseirenden 
Galle auf die bequemfte Weife zu befchleunigen. Daher 
ift auch bier im Anfange oft ein Brechmittel von großem 
Nuten, bisweilen auch noch fpäter, wo troß des Durdys 
falls gallige Etoffe im Magen abgelagert, fi) durch bie 
Zeicyen der Turgescens nad) oben verrathen. Dann aber 
giebt man befondere die Ipecacuanha dem Tart. stibiat. 
vor, welcher den Durchfall nur noch vermehren würbe, 
In den meiften Fällen kann man fid) bei ſchon eingetretes 
nem beftigen Durchfall mit großem Nugen des Succus ci- 
tri recens oder des Effige bedienen, welche auf fpecififche 
Meife die Leibfchmerzen mindern (befonders ın Verbins 
bung mit reinem Syrup und etwas Mandelöl), Ebenfo 
Magnesia carbon, und Tartar. depurat., im Derbindung 
mit einem Klyſtire von Kamillenthee und marmen Ums 
fhlägen auf den Unterleib. Sollte ſich Leberentzündung 
binzugefellen, fo find Blutegel und der innere Gebraud) 
des Kalomels und der Neutralfalge von Nugen, Bei läns 
gerer Dauer find fehleimige Mittel in Gebrauch zu ziehen. 

3) Diarrhoea mucosa, der ſchleimige Durch— 
fall, melcher befonders oft und leicht bei fhmammigen, 
torpids ferophuldfen Subjeften entftebt, verhält ſich ganz 
analog den Katarrhen anderer Schleimhäute (daher aud) 
Catarrhus ventriculi et intestinorum genannt), Die 
Schleimhaut fondert bier zu ſtark ab, und dies bedingt 
eine Befchleunigung des motus peristalticus, modurd) 
der angehäufte Schleim entleert wird. Nach längeren 
oder fürzeren Vorboten fchmillt der Leib etwas auf, if 
gefperrt und fdhmerzhaft. Der Kranke bat drückende 
Empfindung im Magen, Aufftoßen, faden Geſchmack im 
Munde, Mangel an Appetit, meißbelegte, fchleimige 
Zunge. Häufig gehen Blähungen ab bei anfänglid) vers 
baltenem Stuhl. Dann werden die Ausleerungen aber 
immer häufiger, dünnflüffiger,, profufer, ſcharf und mäfs 
ferig, fpäter fchleimig, Der Schleim ift durchſichtig und 
Elebrig, wie Gallerte, auf dem Grunde des Gefaͤßes zit, 
ternd, ohne befondern Geruch, verfchieden gefärbt, ger 
gen Ende undurchſichtig. Die Entleerungen erfolgen 
mebr oder meniger häufig, mit oder ohne Schmerzen im 
After. Dergleihen Diarrhden dauern befonders in fals 
ten und feuchten Jahreszeiten lange und wechſeln oft mit 
Berkopfung ab. — Auch bier Ind anfänglich die News 
tralfalze nebft dem Kalomel nuͤtzlich; fpäterhin das Rheum 
in Meinen Gaben, aromatifhe und bittere Mittel, ©. 
Diarrhoea habitualis. 
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4) Diarrhoea serosa, der mä € 
fall, ift meift die Folge vom Unterdrüdung d 
tigkeit (daher aud) diarrhoea catarrhalis oder rheumat 
genannt), Dft if fie epidemifh. Sie eutſteht meift ploͤtz⸗ 
lic), beſonders nad) Erkältung der Füße, im 
und bei naßtaltem Wetter; oder es gehen katarrhalifche 
Zahnſchmetzen, Schnupfen oder Huſten vorber, melde 
beim Eintrit der Diarrhde verfhwinden. Der Kranke 
bat Leibweh, befommt Abgang von Blähungen und mit 
biefen dann auf einmal eine flürmifche Enticerung von 
wäfleriger, dünner, ungefärbter Slüffigfeit unter bebews 
tendem Brennen im Ufter. Dabei ift die Haut troden, 
der Durft vermehrt, der Urin ſparſam; zugleich oft Glie⸗ 
berreißen, gelindes Fieber mit Fröfteln und abwechſeln⸗ 
ber fluͤchtiger Hige und unordentlichen Anfälen vorhan⸗ 
ben, Wenige Stunden oder Tage reichen hin, um den 
Kranfen äußerft matt zu machen und auffallende Magers 
feit herbeizuführen, Sie gleiche fehr einer Dyfentes 
tie, und Willis befchrieb eine foldye Dysenteria serosa, 
welche zu London im J. 1670 epidemiſch, als Folge von 
Diärfehlern und befonderd des übermäßigen Genuffes von 
Obſt, herrſchte. Auch Morgagni litt an einer foldyem 
Außerdem erjcheinen aber fehr wäfferige Diarrhden bis⸗ 
weılen bei Ausleerungen irgendwo abgelagerten Waffers. 
In diefem Galle find fie kritiſch und nicht zu unterbeihchem, 
fo lange fie dem Kranken von Nugen find. In ben ers 
tern Fallen jedoch erfodern fie, nad) Befeitigung der etwa 
veranlaffenden Urſachen, namentlich nad) Wiederherſtel⸗ 
lung der Hautthätigfeit durch Bäder, äußere Hautreize 
und den innerlihen Gebrauch von Fliederthee und Sal⸗ 
miaf, Kampber und pulv. Dover, die ſchleunige Unters 
drüdung, menn diefe durd) die angegebenen Mittel nicht 
ſchon von ſelbſt erfolgt. Dazu dienen befonders ſchleimi⸗ 
ge Getränfe und Kipftire und der innerlihe Gebrauch 
ber Ipecacuanha in fleinen Dofen und des Opiums. Das 
so. erw * ern —— des Unter leibes 
oder Einreibungen fluͤchtiger Salbe, oder 
legen eines —— * * 4 

5) Diarrhoea cholerica. Mit bdiefem Namen bes 
zeichnete man zur Zeit der (bei und in den Jahren 1881 
und 1832) epidemiſch berrfchenden Cholera orientalis, 
eine fehr afute und fchnell erfchöpfende, eigenthümliche 
Diarrhde (f. Easper, die Behandlung der Cholera 
durch Anwendung der Kälte. Berlin 1832. ©. 42.), Ohr 
ne lange Borboten und oft ohne befannte Urfache fahen 
fi) meiftens die Kranfen, wie unter andern der Verfaf⸗ 
fer dieſes, genöthigt, zu Stuhle zu gehen, mo äußerft 
ſtuͤrmiſch, ohne alle Anftrengung, anfänglich breiartige, 
fothige, gewöhnlich riechende Abfonderungen erfolgten. 
Diele wiederholten ſich aber fehr bald, wurden immer 
bünner und dickem, trübem Lehmmaffer ähnlich, umb 


‚verloren immer mehr den eigenthümlichen Kothgeruch. 


Der Bauch blieb dabei weich, nicht 

und war nur felten a et 

* —* Fer we Br eben vermindert, fondern 
urcht neuer ückgehalten; 

Dur ſt mar vermehrt, bie. —— ai Br 


fallen und troden, die Abfonderung bed us 
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Schmerzen in den Lendengegenden und den untern Extre⸗ 
mitäten ein. Eharafterifiifch war befonderd das längere 
Stebenbleiben gebildeter Hautfalten wegen Mangels an 
Elaftieität derfelben, ſowie der Umfland, daß ſich ſelbſt 
in diefen leichtern Graben der Kranfheit ein merfmürdis 
ger Collapſus des Geſichts ſeht bald zeigte, namentlich aber 
eine facheftifche Blaͤſſe oder ſchmutzige Färbung der Haut, 
ein Zufammenfallen der Wangen, Zurüdfinfen der Augen 
in die Drbita, woher ſchnell blaue Ringe um den ganzen 
Bulbus entflanden, Trodenheit der Lippen, große Mats 
tigkeit und Abgefchlagenheit u. ſ. w. Das Gefäßfpftem 
mar wenig aufgeregr, Erbrechen unweſentlich, fand fi) 
aber meiftend ein, menn die Krankheit in die flärfern 
Formen der Eholera überging. Ebenfo nahmen alsdann 
auc die Darmauslcerungen die charafteriftifche Befchafs 
fenheit derfeiben an. Überhaupt ader war die Krank 
beit in wenigen Tagen (1 bis 5) entfchieden; die Darm⸗ 
ausleerungen wurden immer feltner und zulegt wieder 
breiig und kothig. Dabet fing die Haut an wieder zu dun⸗ 
fien und zu fchmigen. Der Schweiß war, wie bei dem Bers 
faffer dief. Art., dick und flebrig, allgemein und bisweilen 
mebhre Male wiederholt, Dann blieben, außer der Mattigs 
feit und dem etwas collabirten Seficht, feineandern Folgen 
zurück, Die Behandlung mußte ſtets mit Ruͤckſicht auf 
die Eonftitution des Subjekts eine biaphoretifche ſeyn. 
Dft erwies ſich ein Brechmittel aus Ipec., im Anfange ges 
reicht, fehr hilfreich. Außerdem erhielten bie Kranken, aus 
Ger einem Außerlichen gehörigen diaph. Verhalten, inners 
li Ammon, muriat., Spir, Minder,, des Abends ein 
Pulv. Doveri mit oder ohne Camphor., Infus. von Sam- 
buc,, Chamom,, Arnica u, ſ. w. S. Cholera. 

U, Die chroniſche Diarrhöe. Diefe entwidelt 
fi) immer nur allmälig entweder aus der afuten- oder 
aus andern Kranfheitssuftänden, mit langer Dauer der 
Vorboten: ald Mangel an Appetit oder Sefräßigfeit, nicht 
gebörigem Geſchmack im Munde, belegter Zunge, Trods 
niß oder Schlaffheit der Haut, allmäligem Eollapfus und 
Bläffe des Gefihtd und allgemeiner Mattigfeit. Dann 
entftehen dumpfe, nicht anhaltende Schmerzen und Epans 
nung im Unterleibe und einige der Zahl und der Befchafs 
fenheit nad) verfchiedene Stublausieerungen. Wird 
die ſe Diarr hoͤe heftiger, ſo kommt der Trieb zur Entlee⸗ 
rung haͤufiger, und das Ausgeleerte iſt breiig, ſchleimig, 
eiterig, waͤſſerig, jauchig u. f. f. Der Schmerz iſt fort⸗ 
während und oft an einer beftimmten Stele firirt (megen 
der Desorganifationen, Gefhmüre, Strifturen, Krebs); 


der Kranke fällt immer mehr zufammen, wird täglid) - 


ſchwaͤcher, die Haut immer trodiner und fpröder , erdfahl, 
fhmugiggelb, manchmal fehr heiß, und es finden fidh 
befonders nad) dem Effen und gegen Abend deutliche Ers 
acerbationen eines heftifchen Fiebers ein, welches in Vers 
Bindung mit jenen die Diarrbde veranlaffenden Krank 
beiten am Ende den Tod herbeiführt. — Diefe chronis 
ſchen Durchfälle im Allgemeinen find nicht zu jeder Zeit noch 
ruͤckſichtlich der Zahl der Entleerungen inimer gleich, und 
ed hängt dies namentlich fehr von dem Verhalten bes 
Kranken, feiner Diät und feinem Regimen, fowie von 
A. Encolt.d. WU. R. rfie Seciien XXIV, 
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der Jah ‚ Witterung und andern sufälligen Einffüfs 
fen ab, anche find befonderd am Tage, andere des 
Nachts, andere wieder zu beftimmten Stunden, nad) 
bem Effen u. ſ. m. heftig. Merfmürbig ift die intermits 
tirende Diarrböe, beren Peter Frank (Epitome 
Vol. V, P. 2. p, 464.) bei einem alten SOjährigen Ranne 
Ermähnung thut, und die er mit China und Opium gluͤck⸗ 
lich befeitigte, Befonders hat man von ber chronifchen 
Diarrhöe zu unterfcheiden 


1) Diarrhoea coeliaca, lactea s. chylosa, fluxus 
coeliacus, fluor albus intestini recti, die Mildhs 
eubr 3) (weil man den Abgang für wirklichen Chylus, 
bewirft durdy eine rücgängige Bewegung, oder durd) 
Verftopfung der Milchgefaͤße hielt, da er vielmehr nichts 
anderes ift, ald eine normale Echleimabfonderung bes 
Darmkanals). Es entfteht hiebei plöglicher Drang zum 
Stuhlgange, welcher häufiger oder feltner wiederkehrt, 
und eg erfolgen ohne keibweh, aber mit Brennen im Af⸗ 
ter und oft fehr plöglichem Stuhlgange geringe Auslee⸗ 
zungen von weißlicher oder gelblicher, Rahm oder Eiters 
ähnlicher, ſchleimiger oder Chplussähnlicher, biemeilen 
mit Blut vermifchter Materie mit eigenthuͤmlich flinfens 
dem Geruche. Dabei hat der Kranfe außerdem feinen 
täglidyen, gewöhnlichen Stuhlgang bed Morgens, felten 
nur vermifcht er ſich mit jenem Schleim und bildet einen 
mehr oder weniger duͤnnen Brei. Der Kranke hat hiebei 
ſeinen gewoͤhnlichen Appetit, wird aber blaß und mager, 
matt und kachektiſch, am Ende hektiſch und waſſer ſuͤchtig. 
Die Krankheit ift bisweilen remittirend, oder auch inters 
mittirend. — Man hat biefe fehr feltene Krankheit bes 
fonderd von andern fomptomatifchen Diarrhöen zu unters 
fcheiden, wobei man namentlid) auf die veranlaffende Urs 
ſache Ruͤckſicht Ir nehmen bat. Als foldye gibt man an: 
die Reizung ded Maſtdarms durch Askariden, oder Häs 
morrboidalcongeftionen, jurücgetretene Dautausfchläge 
und Nheumatismen; ferner Desorganifationen der Leber, 
ber Milz und der Gefrösdrüfen. — Die Borberfagung 
fann dem Gefagten zufolge immer nur fchlimm ſeyn. — 
Die Behandlung wird zunaͤchſt gegen bie veranlaffenden 
Urfachen gerichtet und demnach eine fehr verfchiedene 
ſeyn müffen. Außerdem find innerlich die Ipecar. in klei⸗ 
nern Gaben, das Kalkwaffer und bag idländifche Moos 
empfohlen; bei längerer Dauer die natürlichen Balfame, 
bag Terpentinöl, nebft Einreibungen fluͤchtiger Linimente 
und Zugpflaftern auf Kreuzbein und Unterleib. Srelich 
werben befonder8 Kipflire von Nugen ſeyn, zu welchen 
Richt er (Spec. Therapie, Bd. IV, ©. 151.) befonderg 
die von Kalfwaffer mit einem Gran Sublimat auf jede 
Unge mit der Vorſicht empfiehlt, bie Kanäle der Sprige 
nicht zu hoch einzubringen. 

2) Diarrhoea hepatica, fluxus hepaticus, der Les 
berfluß (fo genannt, weil man fonft den Ausfluß für 
Eiter hielt, ber aus einem in. den Darm geplagten Leber⸗ 





8) Pogel diss. Auxus coeliaci germina ratio et curatio, 
1780. — Fliess Commentatio de morbo eoeliaco. Halae 1791. 
— Kidter med, hiurg. Demerfunaen Bd. 1. ©. 70 — Keils 
Fieberlehrt. Bd, 3. ©.586 fg. — Belle med, — p. 508. 
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abſceß komme, waͤhrend man gegenwärtig ihn für eine 
mobifiziete blutige Abfonderung im Darmfanal derjenigen 
Perfonen hält, welche an chroniſchen Congeſtionen leis 
den *). Er erfolgt ohne befondere Schmerzen im Unters 
leibe, der nur bie und da gegen bie äußere Berührung 
etwas empfindlich ift, Ebenfo menig ift Stuhlzwang vors 
banden. Die Nusleerung wiederholt ſich täglıh 2 bie 3 
Mal; das Auggeleerte ift dem Waller ähnlich, worin 
friſches, biutiges Fleiſch abgemafchen wurde (Lotura car- 
nis), bisweilen mit Eiter, Jauche, Bluts und Fleiſch⸗ 
tlumpen vermifcht. Auch bieber werden die Kranfen abs 
gezehtt, entfärbt, Facheftifch, befommen einen drüdens 
den Schmerz in der Gegend des Magens, großen Durft, 
Nuftreibung des Unterleibed, werden zulegt waſſerſuͤch⸗ 
tig, befommen Zehrfieber und flerben. Einmal war er 
intermittirend und mit Fieber verbunden. Bei den Ne⸗ 
gern auf Antigua foll er einheimiſch ſeyn. — Die Uns 
terfcheidung von ähnlichen Zufällen ift oft ſchwer; naments 
lic) vom Ubgange mirflichen Lebereiterd, welches jedoch 
mehr bräunli und den Bierhefen ähnlih if; von 
dem ähnlichen Ausfluffe bei Maftvarmfifteln; von bem, 
welcher nad) Ruhren zurücdbleiben und dem, welcher mit 
Hämorrhoiden mechfeln fol. — Die Prognofe fann nur 
um fo fchlimmer fegn, als die Krankheit, namentlich bei 
alten feufen, welche an Gelbfucht, Hämorrhoiden, Wafs 
ferfucht, Melancholie leiden, vorzufommen pflegt, — 
Die Behandlung würde nad) Entfernung ber noch gegens 
märtigen Kranfheitdurfachen fidy befonders auf diätetis 
ſches Verhalten, gehörige Bemegung und äußere Mittel 
zu befchränfen baben, da innere und befonderd bie ads 
firingirenden theild nichts nutzen, theils fogar Schaden 
bringen. 

2 Diarrhoea habitualis 5), ber babituelle 
Durchfall, ift derjenige, der durch lange Dauer ber 
Krankheit dem Kranken zur Gemohnheit geworden iſt. Es 
erfolgen täglich, meift nach dem Effen, zumeilen nur des 
Nachts (diarrh, nocturna), und dann felbft unmillfürs 
ih und ohne Wiffen des Kranken, 3 bis 4 Stuhlentlee⸗ 
rungen, ohne fonftige bebeutende Beſchwerden. Dft ift 
er bie Folge eined akuten, oft remittirend oder auch ins 
termittirend, meift hartnädig. a leidet die Ernaͤh⸗ 
rung, es erfolgt Abmagerung, Waſſerſucht, Zehrfieber 
und Tod. In vielen Fällen iſt er aber nichts ald ein durd) 
äußere Weranlaffungen immer mieder aufd neue ergeugter 
akuter Durchfall und von geringerer Bedeutung; daher 
auch das Remittirende deffelben. Er entfleht durch haus 
fige Diätfehler, ungemohntes Bier oder Waffer (befons 
ders in großen Städten bei ben Fremden), oder durdy 
bäufig miederbolte Meine Erfältungen, oder durch Sebler in 
ber Lomphbereitung, und rbeumatifche, venerifche, kratzi⸗ 
ge Metaflafen u. f. m. — Daher tft zur Heilung vor Allem 
eine gebörige Lebensordnung, marme Bekleidung, befons 
ders des Unterleibes (mit Bauchbinden, langen Friefs 
jaden u. f. m.) und ber Füße, ber Gebrauch warmer Bär 
dern. f. f. nothwendig. Dauert er dennoch fort, fo liegt 
ihm entweder übergroße Reizbarkeit ded Darmfanals zum 


4) Richter mied.schir. Bremer Du 1. ©. 144. 5) 
J. Juncker de diarrhosa plurium annorum,. Halas 1745. 4, 
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Grunde, welche ſich durch Empfindlichkeit des Bauches, 
folifartige Schmergen,, bisweilen durch blutige Auslee⸗ 
rungen beurfundet,, oder ee ift Erſchlaffung und torpide 
Schwaͤche deffelben die bedingende Urfache, und die Aus— 
leerungen find fchleimig und die Kranken ohne Schmetj. 
Erftered bat namentlich bei empfindlichen, reizbaren 
Kranfen, Weibern und Kindern, Statt, leßteres findet 
ſich bei phlegmatiſchen, Männern und alten Perfonen. 
Zur Heilung jenes erethiſchen Durchfalles paſſen beſon⸗ 
ders ſchleimige, innere Arzneien und Klyſtire (die er⸗ 
ſteren vorzüglich mit abſorbirenden Enden); namentlich 
aber bie Ipecacuanha in fleinen Gaben, und bei lan 
ger Dauer die Nux vomica und das plumbum aceti- 
cum, Auch fann man noch äußerlich aromatifche Ums 
(läge, Einreibungen und Pfafter auf den Unterleib 
in Anwendung fegen. — Bei bem torpiden aſtheni⸗ 
(hen Durchfall hingegen find gewuͤrzhafte, bittere und 
adfiringirende Mittel mit Dreiftigkeit anzuwenden, na 
mentlic) Columbo, Rheum, Gummi Kino, Uatechu, 
Alaun, Lignum campechianum, Ferrum sulphuricum, 
cortex Cascarillae, Angusiurae, fabae Pichurim, cortex 
Chinae, nucum Juglandis, Gummi Myrrhae u, f. m. 
mit gemürzhaften Mitteln verbunden. 

Hieher gehört noch bie diarrhoea lienterica, dys 
peptica, indigestorum, Lienteria, Magenruhr, ein 
Durchfall, der bei übergroßer Empfindlichkeit des Mas 

end, befonderd bei Männern vorfommt, mobei bie 
brungsmittel halb oder gar nicht verbaut, meift 
ohne Leibfchmerzen abgehen, Es entfieht nady dem Ges 
nuß Übelfeit und Drud im Magen, Poltern im Leibe 
und dann eine fehr ſchnelle Entleerung. Dabei iſt meift 
Mangel an Appetit, im Anfange Gefräfigfeit und gros 
Ber Durft zugegen. Die nächte Urfache veffelben ift 
offenbar eine übermäßig befchleunigte Darmbewegung, 
nach Ruyſch Beobachtungen bisweilen Erweiterung bed 
Pylorus. Als veranlaffende Urfachen nennt man chros 
nifhe Entzündungen und DBlennorrhden bed Darmfas 
nald, Wurm s und Hämorrhoidalres, Metaftafen chros 
niſcher Hautausſchlaͤge, anomale Gicht und chroniſch 
gewordene Dyſenterie. Bisweilen ſah man fie inter⸗ 
mittirend; iſt ſie aber anhaltend, ſo entſtehen mit der 
Störung ber Verdauung und Ernährung bed ganjen 
Körpers, MWafferfucht und Marasmus, Gelbfucht und 
Aphthen im Munde. — Nad) Befeitigung der genanns 
ten Urfachen und Anordnung einer ganz milden, fehleis 
migen Diät, bat man den Kranfen vor aller Erfäls 
tung burch bag Tragen von marmen Strümpfen und 
Bauchbinden zu ſchuͤtzen. Ss if gut, bie legtern ets 
was ftarf anzuziehen, ben Leib anferdem mit aromatis 
(hen Pflaftern zu bebeden und balſamiſch ölige, reis 
—* Einreibungen in dag Ruͤckgrat zu machen. Zum 
nnerlihen Gebrauche dienen außer ben bei der ererhis 
fhen Form bed babituellen Durchfalls genannten Mit 
teln befonderd noch aqua leucocerasi, hyoscyamus und 

Dpium, 
4) Diarrhoea colliquativa ©), eine fehr erfchöpfen: 


6) Conr, Vier. Schneider de Auxu alvi colliquativo,, qui 
febri est consectarius. Witeberg. 1641. 
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be Diarrhoͤe mit profufen Ausleerungen, welche ſich 
nur zu Ende der ausſehrenden oder fauligen Fieber, 
meift mit noch andern fehr reichlichen Ausfonderungen 
jeigt. Sie erfolgt meiftens ohne große Schmerzen, mit 
etwas aufgetriebenem Unterleibe, bei Hektiſchen beſou⸗ 
ders mit Schmerzen im der Gegend des Eorcum, ins 
bem ſich bier Darmgeſchwuͤre auszubilden anfangen, 
Die Ausleerungen find theils Forhig, theils ſchleimig, 
breiig oder waͤfferig, bei Faulfiebern oft biutig und aͤu⸗ 
ßerſt flinfend. Die Kranfen werden dadurch immer 
mehr geſchwaͤcht, fo daß fie das Bett nicht verlaffen 
fönnen; befommen Ödeme der Füße, unmilltüclichen 
Abgang des Kothes, bis fie am Ende dem Durchfalle 
und den diefen erregenden Kranfheiten unterliegen. — 
Daß daher unter allen Durchfällen bier am mwenigften 
zu hoffen ift, erhellt aud dem Gefagten zur Önuge; um 
fo weniger, ald die urfächlichen Krankheiten nicht zu 
entfernen und felbft auch dem Durdhfalle bei der allges 
meinen Coliquation der Eäfte keine, oder nur tempos 
räre Örengen zu ſetzen find. Die empfohlenen Mittel find 
übrigens bei den beftifchen befonders ſchleimige, bittere 
und anazetifche, innerlich und in Klyſtiren (vom melden 
legtern van Swieten beſonders foldhe von Terpentin 
und Elecıuar. ıheriaca empfiehlt). Bei den fauligen 
reigende, aromatische Umfchläge und Einreibungen in deu 
Unterleib, innerlich radix Arnicae, Columbo, Alaun, 
Catechu, deren man ſich auch zu Klyſtiren bedient, 

5) Diarrhoea symptomatica, Darunter fallen 
wir diejenigen häufigen und flüffigen Gtublaneleeruns 
gen zufammen, melde in Folge organifcher Leiden des 
Darmfanals entfieben. Namentlich find dies a) Där 
morrboidaltnoten ?). Sie veranlaffen durch ihre 
Reizung eine mehr oder weniger profufe Schleimabs 
fonderung im Maftdarme; b) Strifturen, Berenges 
rungen ded Darmfanals entweder in der Nähe bed Afs 
ter® oder in ber lexura sigmoidea. Der Kranfe hat 
biebet oft aller Zeichen einer reichlichen, ſchleimigen 
Diarrhoͤe; nichts deftoweniger leidet er an VBerftopfung, 
indem der Darmforh oberhalb der Striktur fidy anfamz 
melt und: vertrodinet, Ebenfo biemweilen, wenn harte 
Kothklumpen (scybala) im Dickdarme fieden; b) Ges 
fhmwüre des Maſtbarms. Der Ausfluß if biebei 
eiterig, eigentbumlich übelriechend, mit firen Schmer⸗ 
gen beim Durchgange des Kothes, der oft Streifen von 
Eiter zeigt; d) Careinoma recti, Maftdarmfrebs; 
wobei eine fehr dünne, graulich s braune, ſchwarze, äußerft 
ſtinkende Jauche, oft mit fleinen ſchwarzen Brocen oder 
Blut augfließt. Oft entitehen auch beim Carcinom Fis 
ftelgänge nach der Blaſe, bei den Weibern nad) der 
Scheide und Hamblafe, und dann fließt der Urin und 
Schleim der vagina aus biefer Eloafe durch After und, 
mit jener Jauche, aus der vagina aus, — Zur Eu 
fenntniß diefer verfchiedenen Zuflände macht. fich ims 
mer eine genaue linterfuchung der betreffenden Theile, 
fowie des Ganges der Krankheit und bed Allgemeinbes 
findend des Kranfen notbwendig. Diefed wird fletd 


7) Schrader diss. de diarnhoes hasmorrboidibus Auenti« 
bus juneta, Lugd. B. 1728. 
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afficitt, in ben letztern Fällen aber aͤußerſt geftört ſeha, 
und nicht allein Störung der Verdauung und Ernähs 
zung, fondern auch MWafferfucht, Zehtfieber und ein 
—— Tod das Leben des Kranken beſchließen. — 

ie Behandlung wird ebenfo verſchieden ſeyn müffen, 
ald es jene Krankheiten find, auf deren einzelne Artis 
tel der Kürze wegen bier verwielen wird. 

Eine befondere Erwähnung verdient der Durchfall 
ber Kinder, weil die Urfachen deffelben fo fehr verfchies 
ben find und fein Verlauf bald ein afuter, bald ein 
chroniſcher ſeyn kann. 

Diarrhoea infantilis, Durchfall der Kinder, 
bat beinahe ebenfo viele Verichiedenbeiten, als ber der 
Ermwachfenen, Namentlich hängen diefe aber von ber 
Matur der veranlaffenden Urfachen ab. Diefe fönnen 


cp; 

1) Fehler in der Ernährung (gleichfam die Diarr- 
hoea crapulosa infantium), fobald namlich die Milch 
zu fett und kaͤſig ift, oder in Folge von Gemuͤthsaffek⸗ 
ten der Schwangern, vom Genuß fehr gefalner oder 
ſchwer verdaulicher Speifen verborben wurde, Die 
Unterfuhung der Mildy und der Schwangern, und zus 

leid) der Mangel anderer Urfachen muß bier den Nufı 
hluß geben. Die Entfernung der Urfache flillt auch 
den Durchfall, Im Übrigen verfäprt man wie bei dem 
burd) Säure erjeugten. 

2) Magenfäure (diarrhoea acida) veranlafit eis 
nen Durchfall mit heftigen Koliffhmerzen, Poltern im 
feibe, Anziehen der Küße und bei Knaben der Hoben 
an ben feib, Auffioßen, fauren Geruch, aus dem Muns 
de und den häufigen Abgang eines grünen, gehackten, 
wäfferigen Breied, Man bebt ihn durch Darreichen 
eined Pulvers von Magnesia mit Rheum und fol, Au- 
rantior., oder rad, Columbo, oder durch Tinctura Cas- 
carillae mit Liquor Kali carbonici (Hufelande 

um. 55, XV, &t.1. ©, 151.), wovon man dem 
Augling 30 Tropfen und der Amme Tbeelöffelweife 
reicht, erfterem auch ein Kloflir von Kamillen. 

3) Erfältung (Diarrhoea catarrhalis infantiam) 
durch naffe Windeln oder Luftzug, bei feuchten, naſſem 
Wetter u. f. fe Die Audleerungen find normal ges 
färbt, oder mehr fchleimig, ohne große Schmerzen. 
Marmed Verhalten und Wuflegen von aromatifchen 
Kiffen auf den Leib iſt befonders nuͤtzlich. Man dat 
fogar Kinder gang in Baummolle einhüllen wollen 
(Wendelftädt in Hufelands Journ, Bd. VII. St. 
1. ©. 61.). Innerlich gibt man Tartar, stibiat. in fehr 
Fleinen Gaben, beffee noch Ammon. muriat, oder Li- 
quor ammon, anisat, 

4) Das Zahnen (diarrhoes sympathica infan- 
tiom). Die Reizung des Mundes pflanzt fi) bier fort 
bis zum Magen und Darmfanal und wird baber leicht 
erfannt an ber Hitze, Roͤthe, Geſchwulſt des Muns 
des, der Neigung ju fauen und zu beißen, der häufigern 
Speichelabfonderung , der gelinden Fieberauftegung. 
Im mäßigen Grade nügt bier der Durchfall, infofern 
er vom Munde und Kopfe ableitet und die Aftion des 
Gefäßfurems herabſtimmt. Wird er flärfer,. fo gibt 
man Kalomel mit Magnefia, — murialicum, 
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ſchletmige Mittel oder Ipecac. in kleinen Doſen, in 
—— mit ſchleimigen Klyſtiren. Nur wo er blu⸗ 
tig wird (diarrh. dysenterica infantium, Zahnenhr) 
etwas hyoscyamus in aqua cinamonii und aromatifche 
Einreibungen in ben Unterleib, Bel flärferen februlis 
ſchen Leiden und Zeichen örtlicher Entzündung iſt bes 
fonders der Kalomel mit Extr, hyosc,, wenn er aufs 
gebrochen wird und conch. praepar., fdhleimigen Mits 
teln und Ipecacuanha in fleinera Gaben, nebft Einreis 
bungen von ungt. hydrarg. ciner, in den Unterleib und 
ſchleimigen Klyſtiren von Nutzen. Nur aber mit gros 
Ber Vorſicht if dad Opium. bei Kindern und im leßtern 
Balle am wenigften zu gebrauden; übrigens reicht man 
von ihm die Tinctura nad Verhältniß zu einem oder 
ein paar Tropfen, 

5) Diarrhoea habitualis infantiom, ein oft fehr 
bartnädiger, fhmerzlofer, aber erfchöpfender Durdy 
fall in Bolge verfchiedener Urfachen, macht große Sorgs 
falt in der Ernährung und Bekleidung zur Pflicht, und 
außer ben genannten, meift aber unmwirffamen Mitteln, 
befonder8 die Anwendung der China, des Extr, casca- 
rillae, des Catechu, des Exir, chamomillae romanae, 
bie Tinctura rhei vinosa, mit geböriger Vorficht und 
in den geeigneten Gaben. Außerdem auch Einreibuns 
gen in den Leib, — Endlich, fönnen auch Aphthen 
im Munde, Würmer im Darmfanal, Sfropheln die Urs 
ſache von Diarrhöen bei Kindern werden, worüber dag 
Nähere in den betreffenden Artifeln nachzuſehen ift ®), 

(Baumgarten- Crusius.) 

DIARTHROSIS (dagegwaız von dapdpoo, ich 
jergliebere oder vergliedere, d. h. ich verbinde die eins 
jelnen Glieder mit einander), da8 Gelenf und naments 
lid dag freie oder bewegliche Gelenk (auch Aparıhrosis 
oder Prosarthrosis, Articulatio laxa oder mobilis ges 
nannt) wird eine foldhe Verbindung zweier Knochenen⸗ 
ben genannt, welche die freie Bewegung derfelben über 
und an einander geflattet. Daher ſteht fie der Synar- 
throsis gegenüber, als derjenigen Gelenfverbindung, wel⸗ 
che gar feine Bewegung juläßt. Zwiſchen beiden ſteht 
die Amphiarthrosis, eine Bereinigung zweier auch mebs 
rer Knochen durch fo ſtraffe, feite und unnachgibige Bäns 
der, daß eine Bewegung nur fehr gering oder faum 
merklich if, wie j. B. an den Knochen der Hands oder 
der Bußwurtel. 

Bon ber Diarihrosis unterfcheibet man als Arten 
berfelben 1) die Arıhrodia, daß freiefte Gelenf, dagjes 
nige naͤmlich, wo das fugelförmige Ende, der Kopf des 
einen Knochen, ſich auf der fleinen und platten Geleut, 
fläche ded andern frei Demepen fann, 3. B. ber Oberarm 
am Sculterblatt; 2) die Enarthrosis, dag iſt, diejenige 
Vereinigung zweier Knochen, wobei der Kopf des einen 

8) N. Lampsma Ventris fuxus en, ex antiguis 
et recentiorum monumentis propositus Vol 1. 4. Amstelod, 
1756, — vr. Swieten comment, in Borch, aph. T. Il, p- Bıı 
sg. — M. Stoll prael in divers. morb. chren. T. Il, Vien- 
nae 1789. — J, P, Frank Epitome L. V. P. IL, p. H7— 
493. — ©.8. Bogel Handb, d. pr. U. Th. 6. Stendal 13h, — 
4.6. Richter fper, Therapie, Bd.4, Berlin 1816, ©. 101 —171, 
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don einer entfprechenden, bedeutenden Vertiefung bes 
andern umfaßt wird, z. B. ber Oberfchenfel imder Hüfts 
beinpfanne; bie Beweglichfeit ift bier ſchon geringer; 
8) der Ginglymus, das Eharniers oder Gewerb, Gelenf, 
eine folche gegenfeitige Vereinigung zweier oder mehrer 
Knochen, baf die Bewegung nur nad 2 Seiten him, 
als Anziehung und Entfernung, Beugung und Stredung, 
möglid; wird, 5. B. im Ellenbogen, und Kniegelent; 
4) die Rotatio oder Diarıhrosis trochoides, 
Gelenf, wobei fi) die beiden fugeligen Enden 
Knochen fo berühren, daß der eine Kuochen fih zum Theil 
um feine Achfe und zugleich um die des andern, mit 
welchem er verbunden ift, breben fan, z. B. die Speiche 
um die Ellenbogenröhre, oder der erſte Haldwirbel um 
den jabnförmigen Bortfag des zweiten; 5) rechnen Einis 
ge auch die Amphiarthrosis unter dem Namen Diar- 
throsis ambigua s, synarthrotica hieher. S. den Art, 
Knochenverbindung. (Baumgarten - Crusius,) 
Dias f, Diaz, sehen 
DIASCHISMA. Die mufifalifhen Töne werben 
befanntlidy der verfchiedenen Entfernungen (Intervalle) 
wegen verfchiedentlich eingetheilt, Man benennt die 
Antervalle nicht nur nach ihren Stufen, die fie auf dem 
Notenplane einnehmen, Secunden, Terjen u. f. w., fons 
bern man bat auch die größern und Fleinern Verbälts 
niffe derfelben mit dem Namen der ganzen und halben 
Töne bezeichnet, welche wieder in große und- kleine hal⸗ 
be Töne abgetheilt werden. Ja die Griechen hatten 
Bierteltöne (Diesen), von denen fie ſelbſt fagen, baf fie 
nur von Meiftern der Tonfunft herausgebracht werden 
fönnen. Sie nannten fie daher die engfie (nämlich 
praftifche) Tonverbindung. Auch die Diesis iſt eine grös 
Bere und Fleinere. Diele. fämtlichen Intervalle werden 
nun nad) Zahlen genau berechnet und beſtimmt. Ein 
Fleinerer Theil eines Tones wird ein Komma genannt; 
Ein folcher kleiner Theil fommt aber weder in der Mes 
lodie noch in der Harmonie vor, fonbern allein zum Bes 
hufe gemauerer Tonberechnungen. Man hat ein großes 
oder ditoniſches (auch pythagoriſch genanntes) Komma 
und ein Fleined (ſyntoniſches). Es wird außerdem noch 
von einem Limma gehandelt (f. Limma), Gewöhnlich 
wird ein ganzer Ton in 9 Kommata gerfält. Zu diefen 
Fleinern Berechnungsunterſchieden der Töne gebören auch 
das Schisma und Diaschisma, von deren Wefen man 
fid) auf das Kuͤrzeſte nach Chladui's Afuftif unterrichten 
kann. Die bieber gehörige Stelle findet man ©. 54 
und 35 der neuen unveränderten Auflage (Leipzig, bei 
Breitfopf u. Härtel 1830, 4.). — 


H 
Das Komma SEHE oder in Decimaljahlen 


524288 he 
1,0136.., um welches 12 Duinten gegen die Octabe gu 
hoch und 12 Duarten zu niedrig find, wirb das pyt ha⸗ 
gorifhe Komma, von Einigen auch dad ditoniſche 
Komma genannt. Es bat feinen Namen von der um 
erhoͤheten großen Terz a beren ſich Pythagoras bar 
biente, und welde Ditonns genannt ward, weil fie 


buch Zufammenfegung von 2 großen ganzen Tönen u 
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entſteht; brei ſolche Terzen überfleigen die Octave um 
fo viel, als dieſes Komma beträgt. — 


Ein Zwoͤlftheil des pythagoriſchen Komma — 


oder in Decimalen 1,0011... wird von einigen Schrift⸗ 
flelern Schisına genannt, 

Eilf Zwoͤlftheile des pythagoriſchen Komma machen 
das ſyntoniſche Komma = oder 1,0123... au, wels 
ches bei Zufammenfegungen reiner Berhältniffe am ges 
woͤhnlichſten erfcheint und bier ſchon einige Male vorges 
fommen if. Es wird von Kirnberger und einigen Andern 
in bie beiden Kommata und 2 arithmetifch zerlegt. 


Das Komma >= oder 1,0118..., welches zehn 


Zwoͤlftheile des pythagoriſchen Komma enthält, nennt 
man Diaschisma u, f. w, (G. W. Fink.) 

DIASCIA, Eine von Linf aufgeftelte Pflanzen⸗ 
gattung aus der zweiten Ordnung der 14, Linnéſchen 
Klaffe und aus der Familie der Scrofularinen. Char. 
Der Kelch fünftheilig, faft glei; die Corolle faſt zweis 
Iippig, radförmig; der Saum fünftheilig, der unterfte 
Lappen ausgehöhlt, an der Bafis zu beiden Geiten ein 
Saͤckchen (daher der Gattungsname); die Kapfel lang 
zugefpigt, zweifächerig, zweiflappig; die eingebogenen 
Klappenränder bilden die Scheidewand. Don Hemime- 
ris iſt diefe Gattung nur durch die ſackfoͤrmigen Anbäns 
ge der Eorolle unterſchieden. D. Bergiana Link et 
Otto (Icon. p.7.t.2., Hemimeris diffusa L. fil., H. pe- 
duncularis Lam.), vom Borgebirge der guten Hoffnung, 
ift eine einjährige, unbehaarte Pflanze mit ausgebreitet 
äftigenr, niederliegendem Stengel, abmwechfelnden, lans 
getts fpathelförmigen, halbgefiederten Blättern und in 
den Blattachfeln ftehenden, einblumigen Blüthenflielen, 
melde länger find als die Blätter; die Eorolle iſt vios 
lett mit weißen Sleden, außen (war; punftirt, bie 
Saͤckchen gelb. Sprengel (Syst. veg. Il, p. 800.) rech⸗ 
net hiehet D, Thunbergiana ( Antirrhinum longicorne 
Thurb.), D. macrophylia (Hemimeris Thunb.) und 
D. montana Spr. (Hemimeris Thunb.), gleichfalis am 
Kap. (Sprengel.) 

DIASCORDIUM ift eine Ratwerge und von dia 
und oxopdıor abzuleiten, weil die Blätter ded Teucrium 
scordium L., des Lachenknoblauchs, einen bedeutenden, 
wenn gleich nicht den wirkfamften Beftandeheil derfels 
ben bilden. Diefe heißt auch Confectio Fracastorii, dem 
man bie Erfindung und Zufammenfegung berfelben zus 
fhreibt. Die VBorfchrift dazu ift folgende: R. Herbas 
scordii unciam unam et dimidiam; rosarum provincia- 
lium, radicis bistortae, gentianae, tormentillae, cas- 
sise ligneae, canellae albae, origani dictamni, semi- 
num berberidis, styracis calamitae, galbani, gummi 
mimosae s. arabici, singulorum unciam dimidiam; 
boli armenae praeparatae uncias duas; opii puri, zin- 
giberis, piperis longi, singulorum drachmas duas; mel- 
lis rosati libras duas; vini hispanici quantum suflicit ut 
fiat lege artis Electuarium, 


Man hat an_diefer Formel mehred ändern und 
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namentlich; flatt bed Styrar Balsamus peruvianus feßen, 
ftatt des gepulverten Opium, daffelbe in dem Weine 
auflöfen und beimifchen und die Berberigenfamen, das 
arabifche Gummi u.a. weglaffen wollen, 

Troß der Verfchiedenartigkeit feiner Mittel und der 
Bielfältigfeit feiner Zufammenfegung hat es ſich den⸗ 
noch unter den vielen verworfenen Latwergen lange Zeit 
erhalten, ebenfo wie der Theriac, fo daß es noch gegems 
wärtig in Frankreich gebraucht wird. Bei ung ift es ins 
beffen nicht mehr gebräuchlich. 

Die Wirfung deffelben zu beſtimmen, ift bei der 
Menge der Ingredienzen ziemlich fchwer, zumal da fi 
nicht beffimmen läßt, ob die Wirfung der einzelnen Mit 
tel aud) mad) der Zufammenfegung mit andern, oft ents 
gegengefegten, diefelbe bleibe. Dies angenommen, wird 
es durch die flüchtig bittere Schärfe ded Scordium, ber 
Raute ähnlich, fäulnifwidrig; durch den Gehalt an bite 
term und Ertractivftoff, an Gerbfloff und Gallugfäure 
zufammengiehend; bitter, tonifirend und adflringirend wirs 
fen; durch feine aromatifchen Theile und den Gehalt an 
ätherifchem Ole reigend, belebend und erregend und 
durch fein Optum, den genannten gerade entgegengefeßt, 
beruhigend, die organifche Bewegung verlangfamend, 
oder betäubend wirken. Indeſſen finder fi eine ähns 
liche Verbindung ded Opium mit aromatiſch / bittern und 
adftringirenden Mitteln auch im Theriac, deffen Ges 
braud) von den Praftifern noch nicht aufgegeben ift, und 
beffen Bereitung fi) daher noch gegenwärtig in unferer 
Pharmakopoͤe findet. 

est, wo man von ber Anwendung biefer fo fehr 
—— Mittel abgekommen iſt und ſich mit 

echt einer ſicherer zu beſtimmenden Einfachheit der Res 
cepte bedient, findet dag Diascordium nur ſelten noch 
feine Anwendung, um fo mehr, als es einen cbenfo 
unangenehmen Geruch als Geſchmack befigt und daher 
von manchen gar nicht verfchlucdt werden fann. Aug 
biefem Grunde gab man es aud) nicht rein, fondern mit 
Rothwein verdünnt, oder im ungefäuertes Brod einges 
hüllt. Die Krankheiten, wo man ſich deffelben bedient, 
waren eine bedeutende Erfchlaffung oder unregelmägige 
Thaͤtigkeit ded Darmfanals, langwierige und erſchoͤpfen⸗ 
de Durchfälle, chroniſch gewordene Rubren u. ſ. w. Die 
Gabe war ein Ecrupel, eine halbe oder ganze Drachme. 
(Baumgarten - Crusius.) 

DIASIA (Ass). Ein athenıfches Felt, worüber 
Thukydides I, 126. gelegentlich folgendermaßen berichs 
tet: „Die Athener haben auch ein Fe, genannt Dias 
fia, welches außerhalb der Stadt gefeiert wird und das 
größte Felt bed Zeus Meilihios (des verſoͤhnen⸗ 
den, belänftigenden Jupiter) beißt, wobei dad ganze 
Volk opfert, aber feine Schiachtthiere, fondern Opfers 
kuchen, wie-fie im Lande üblich find ').” Schon bie Bes 
ſchaffenheit dieſes Dpfers kündigt und diefed Feſt als 
ein aus der alten Zeit ſtammendes und barum von als 
lem DOpfergepränge und blutigem Opferdieuſt entfernte 








1) Undere Stellen, in welchen diefes Feſt erwähnt wird, fins 
den fi bei dem Uuslegern zu diefer Stelle. Vergl. imsbefondere 
Urikophan. Molten 407 ff. mir den Schollen. 
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an, beffen Grünbung ung in bie aͤlteſte Periode der ats 
tifchen Menſchheit und überhaupt der attifchen Eivilfas 
tion zurücführt, indem damit, wie es fcheint, die dauk⸗ 
bare Erinnerung an die Wohlthaten der Gittigung und 
Kultur durd Stiftung felter Wohnfige und Vereinigung 
der bisher getrennt und ohne Verbindung mit einander 
febenden oder nomadiſch umberziebenden Bewohner Attis 
ka's zu Bürgervereinen oder Gemeinden, bie nad) ben 
Bocalitäten beſtimmt, zugleich einen religiöfen Eharafter 
batten und in diefer Beziehung ale ebenfo viele Kirdy 
fpiele erfcheinen, erhalten werden folte. Denn bie vier 
älteften Abtheilungen oder Phylen des attiihen Volls 
unter der Negirung des Erichthonius: Aus, Adnwaig, 
Iosudwras, 'Hgassrıaz 2), tragen ihren Namen von 
den vier Hauprgortheiten bed Landes, den großen Bes 
figern des attıfhen Grund und Bodens, unter welchen 
eug ber erfie und böchfte war, unter beren Schutze jene 
Keveine oder Gemeinden zu Stande gefommen waren, 
und unter deren befonderm Schuge fie aud) fortwährend 
fanden. Zeus aber als der hoͤchſte von allen erfreute 
fi darum befonderer Verehrung und war der Gegenftand 
befonderer Huldigung von Seiten aller attiſchen Bürger 
und namentlich fpäterbin der gefammten Stabt. Und fo 
ward ihm denn aljährlich am Husgange des Monats Ans 
tbefterion von allen Bürgeka ein Feſt gefeiert, beffen 
Name Awore ſich in der That weit natürlicher und eins 
facher von dem Namen der erften Phyle Has, als, wie 
man auch wol fpäterhin ausdachte: ano roü Aıög xal rg 
ons d. i. vom Jupiter und von dem Unglüd, von wel⸗ 
chem er in Folge der an ihn gerichteten Gebete befreite, 
ableiten läßt. Jupiter felbft führte wegen diefer Verſoͤh⸗ 
nungsopfer und Gebräuche, welche bei dem Feſte, zu dem 
von allen Seiten alles berbeiftrömte, Statt fanden, in 
diefer Eigenfchaft den Namen Muuklyos, ber Berföhns 
te, Placatus, auch wol Placator, der Verföhner ?). 
So erſcheint alfo diefes Feſt zugleich ald ein großes 
Suͤhnungsfeſt, welches die Stadtgemeinde ihrem Schußs 
und Landesheiligen feierte und daher and) noch bis in 
die fpätere Zeit fo feierlich beging. (Bähr.) 
DIASIA Cand. Eine Pflangengattung aus der ew 

flen Ordnung der britten Linné ſchen Klaffe und aus der 
Familie der Itideen. Char. Die Blüthenfheide zwei⸗ 
blättrig, fait ganz grün, offenfiebend; die Eorolle (da 
Merianthium) tief fechetbeilig, gleihförmig, offenſte⸗ 
bend, mit borflig zugefpigten Abfchnitten; die Staub⸗ 
fäden auffleigend; die Narben ruͤckwaͤrts gefrümmt; die 
Kapfel freifelförmig mit wenigen, fugeligen Samen, 
Die beiden befannten Arten, D. graminea Cand. (Bull, 
phil. n. 80., Red, lil. t. 163., Gladiolus L. fl.) mit 
linienfdrmigen Blättern, rifpenförmigen Blürben und 
fleinen, mweißlichen, rotbgeftreiiten Blumen, und D. iri- 
difolia Cand, (l. c. Red. \.c, 1. 54, Gladivlus grami- 
neus Andr. bot. rep. 62., Melasphaerula graminea 
Gawl. in Curt. bot, ınag. 1. 615., Aglaea Pers.) mit 
ſchwertfoͤrmigen Blättern, feinen, bins und ber gebogen 
nen Bluͤthentiſpen und grünlichgelben, violettgeftreiften 





2) ©. Polluz VII, 9. f. 109, 


' 3) ©. Ereujer Gyms 
bet. U. ©. 510, 511. 


46 — 


'DIASPASMA 


Blumen, wachſen ald Zwiebelgewaͤchſe mit 

rigem Stengel am Vorgebirge der guten Sins 2 
Sprengel.) 
DIASOMUS, Dalmann. Cine Käfergattung aus 
der Ordnung Pentamera, Familie Clavicornes, Tribus 
Lucanides, aufgeftelt in Ephemerides entomologicae, 
Holmiae 1824. 1. Heft. — Die Bühler faft gebrochen, 
mit breiblätteriger Keule, Leſje vorragend, an ber Spige 
breiter, vierzähnig, Lippe gerundet, ganj, an ber Epige 
baarig, Mandibeln kurz, flarf, faſt dreifeftig, Körper 
lang, chlindriſch, Tborar von den Fluͤgelbecken entfernt, 
die Wurzelringe des Hinterleibes ſchmal, Afterring und 
Afterdecke groß, Füße fehr furz, zufammengedrüct, bie 
Schenkel faft linfenförmig, bie vorderen Echienen erweis 
tert, gezaͤhut. — Nür eine Art D. digitatus Fabr. (Si- 
nodendrum Syst. El, — Scarites cylindrus id. Suppl. 
— Pastalus cylindrus Schönherr Synonymia). Oben 
dunfelcoth pehbraun, unten heller, Füße und Fühler 
leichfarbig, Thorax zerfireut punktirt, In Indien eins 
eimifh. 3— 3% Linie lang. (D. Thon.) 
DIASOSTIK (diaoworn sc. dmornun, bon due 
ouLo, ich erhalte), die Erhaltungsfunde, in neuerer 
Zeit Hygieine genannt, ift derjenige Theil der praftifchen 
Medizin, welder die Erhaltung: der Geſundheit zur Auf⸗ 
gabe bat. In älterer Zeit theilte man fie ein in meoge- 
zn, diejenige Wiffenfchaft, welche brobende Krank⸗ 
beiten abhalten lehrt, in ousenonsixn, melde die gegeni 
wärtige Gefunpheit bewahren und in avakarırıen, melde 
die Wiedergenefung gu leiten und die Kranken zu lärfen 
lehrt, — eine Eintheilung, welche theild ungenügend, 
theils unpaffend iſt, indem bie erflern beiden ziemlich 
jufammenfallen,, die legtere aber richtiger zur Sur ber 
Krankheit ald bieher gerechnet wird, Die Erhaltung der 
Gefundheit aber geſchieht beſonders durch die Befolgung 
derjenigen Regeln, welche die Diätetik vorfchreibt, 
©. diefen Artikel. (Baumgarten- Crusius.) 
DIASPASIS. Eine von Rob. Brown fo genannte 
Pflangengattung auß der erften Ordnung der fünften Zins 
nefhen Klaffe und aus der Familie der Goobenieen, 
Char. Der Kelch fünffpaltig; die Corolle untertaffens 
förmig, faſt regelmäßig, die Röhre mit einer Längsfpalte 
(daher ber Gaftungsname: m dınomasız, das ), 
telche aber vermittelft kurzer, knopffoͤrmiger Had 3 
ſchloſſen if; die Staubfäden fürzer als die Corollen⸗ 
röhre, mit freien, bartlofen Antheren ; die Narbe ift mit 
einer faſt zmweiflappigen Hülle verfehen; die 
Steinfrucht enthält nur einen Samen. Die® 
Meubolland wachfende Art, D. filifolia R. Br. 
fl. nov, Holl. p. 587.) ift ein aufrechteg, etwas 
wenig dehaattes Kraut mit abtwechfelnden, dreht 
Blättern, in den Blattachfeln ſtehenden, einkluntigen, 
an ber Epibe zwerblättrigen Blüthenflielen und überhäns 
genden Blumen, (Sprengel.) 
DIASPASMA, wörtlich die Trennung, Lücde, das 
Übgeriffene, wurde von ben Griedyen in der Mufif der 
Rubepunft, das Paufiren zwiſchen einem Abfchnitte des 
Stuͤckes oder zwiſchen den Verfen genannt, in der Art, 

wie wir ed zwiſchen den Zeilen eines Choralg thun. 
(G. W. Fink.) 






DIASPHENDONESIS - 


DIASPHENDONESIS, wörtlih: bad gewaltfas 
me, ſchnelle Auseinanderreißen !), eine der fehmerzbafs 
teften Todesftrafen, welche unter der an beiden Ufern 
des Oxus in Afien wohnenden Völferfchaft, den Derbis 
fern ?), gewöhnlich war. Man band die Füße des Vers 
brechers an bie mit Gewalt berabgebogenen Äſte zweier 
einander nabeftehenden Bäume, ließ diefe log, und der 
Angebundene wurde durch die große Echnellfraft, Elas 
Riettät, jämmerlich zerriffen. Diefe Strafe erinnert an 
den Kichtenbeuger auf dem Engpaffe bei Korinth, wels 
chen Theſeus tödtete, mırvoxaunens 3), Zu diefer Stras 
fe verurtbeilte Alerander der Große den Mörder des 
Derferkönige Darius, Beffus +), Diefer, Eatrap in 
Bafıriana, hatte mit Nabarzanes den König Darius ges 
fangen genommen, in Ketten gelegt und, ald Nlerander 
ſich ihm näherte, ermordet. Beſſus trat unter dem 
Namen Artaxerxes auf, wurde aber von Epitamened 
an Alexander lebendig auggeliefert und von diefem zum 
Tode auf die bemerfte Art verurtheilt. Andere erzählen 
anders 5). Kaifer Aurelian foll auch einen Soldaten, 
welcher mit feiner Wirthin in unerlaubtem Umgange lebs 
te, zu diefer Tobesjtrafe verdammt haben 6). Ein Bild 
biefer Todeeftrafe bei Montfaucon 7). (Schinke.) 

DIASPOR, ein Mineralförper, der nah Ebils 
dren (ind, Ann. of Philos. 1822. Jul. 17.) 76,06 Thon, 
7,78 Eifenorydul und 14,70 Waffer enthält. — Epäs 
terhin zeigte Berzeliug, daß das Eifen nur mechaniſch 
beigemengt fei und das Foſſil, durch Salzſaͤure davon 
befreit, weiß, aber im librigen unverändert bleibe. Es 
kommt nidyt nur in Frankreich, fondern auch am Ural, 
bier unter dem Namen eiſenſchüſſiger Eyanit und Antos 

bolit, häufig vor. Nah Heß (in Poggendorffg 

nn. d. Ph. ic. 1830, Bd. 2. ©. 255 ıc.) ift ed ein Thons 
erdehydrat, worin bie Thonerde breimal ben | 
bed Wafferd enthält. (Th. Schreger. 

DIASTASIS (diumraoıg von Idornme, ich entfers 
ne, trenne), das Nuseinanderfteben, die Spaltung, 
Trennung oder Entfernung, wurde bisher in fehr vers 
fchiedener Bedeutung gebraudt. Die, Alten begeichnes 
ten damit einmal bie drei verſchiedenen Dimenflonen 
ded Körpers, nämlich die Länge, Breite und Didez 
—— den Zwiſchenraum, welcher ſich zwiſchen dem 

rite und dem Kranken befindet; drittens ben Zeitab⸗ 
ſchnitt, in welchen eine bedeutende Veraͤnderung in ir⸗ 
gend einer Krankheit faͤllt; viertens die Vermehrung des 
Umfanges konvulſtviſch bewegter Muskeln; fuͤnftens, 
nach Urctäus, die Ausdehnung varikoſer Venen und 
den gegenfeitigen Abftand der Gefäßwandungen (daher 
nad) Einigen auch gleichbedeutend mit Diastole f. diefe) ; 
fehstend nach Hippofrates und Galen dad Audeins 
anderfieben der Kuechennähte und endlich ſiebentens 





1) Bon dienperdoraon, yerfchleudern. Platon. Polit: p.428. 
D. Stepbanus nennt 6 areoyındouireönrn and Pierfon 
ju Moeris p. 360. oxırdaiuös, einen Span ‚einen Feden. © 
Börtiger Vaſengem. 1,2. &, i0.. 8) Pin. H. N. VI, 16. 
Care. 11, 2& 8) Apollador. 1, 16, 2. Böıtigera, a, 
D. 6, 134 ff. 4) Justin. hise, Phil. XII. 5. 5) ©. 
Alexander (Sec. 1. Ti. VE. 8, 410). 6) Vopiscus in Au» 
rel. 0. 10. 7) Tom, V. pr 240. 


487 — 


- chenbruch). 


DIASTATA 


bie Abweichung zweier feirlich mit einander verbundes 
nen Knochen, 3. B. der Epeiche und der Ellenbogens 
röbre, ded Schien⸗ und des Wadenbeins (mit Berrens 
fung bee — —— des Epı*.gbeined nad) oben, 
jwifchen diefen beiden Knochen, wie es Dupuptren bes 
obadıtete. S. Ruſts Maga Bd. XV. ©. 207.) 
Diefe entſteht nur nach Zerfiörung der Gelenfbänder‘ 
in Folge äußerer Gewalt und übermäßig flarfer Bes 
wegung. Die Folgen davon find Ergiefung von Blut 
ins Gelenf, Entzündung und Etterung, Caries ber 
Knochen und felbft der Tod des Kranfen, S. Luxatio, 
Distorsio, Verrenfung, Abweihung, Kopfs 
wunben, 

Zulegt iſt noch achtend von dieſer Diastasis os- 
sium die Diastasis s. Discessio s. deductio epiphysium 
ju unterfcheiden, welche fchon von Hippofrateg (de 
articulis Lib. Il. N, 2.) erwähnt, von Severinug 
(de gibbis, varis et vulgis cap, 7.), Jngraffias 
(Comment, IV, in libros Galeni, c. 20.), Paräug 
(Opera. Lib, XIV, c. 20.), Platner (diss. de os- 
sium epiphysibus in feinen Opusc. T. I, p. 153.), bes 
fonders aber von Reiche! (de epiphysium ab ossium 
disphysibus deductione. Lips, 1759.) befchrieben wors 
den ıft. Sie fommt nur im jugendlichen Alter vor und 
ift entweder ebenfalls die Folge äußerer Gewalt oder 
auch eines abnormen Abforbtiongprogeffes, der durch 
allgemeine Dyskraſie bedingt wird, Auch in der neuern 
* find Beiſpiele hievon von Poupart ’), Petit 2), 

uderney 3), Morgagni *), Weiß 5), Baumep °) u. 
a. 7) beobachtet worden. Nur das Alter des Kran 
fen, die verlegte Funktion des Gliedes und die Beruͤck⸗ 
fihtigung der vorauggegangenen Urfachen kann die fehr - 
fchwierige Diagnofe einigermaßen beftimmen, ©. Kno- 
(Baumgarten - Crusius.), 
DIASTATA ( —— Eine Zweıflüglergats 
tung aus der Familie Muscides, (Syſtemat. Beſchrei⸗ 
bung ber befannten europäifchen zweıflügligen Inſek⸗ 
ten. VI. 94. 1. 59. £ 12 — 15.) — Die Fübler aufs 
liegend, breigliedrig, dritte® Glicd zufammengedrüdt, 
flumpf, an der Wurzel mit dicht gefiederter oder nack⸗ 
ter Borfte, Untergeficht mit Knebelborften, Stirme breit 
mit langen Borften, Augen faft rund, auf dem Edheis 
tel drei Punftaugen, NHinterleib länglich, fünfringlig, 
die Fiügel aufliegend, länger als der Hinterleib, die 
Duerabern entfernt, — Man findet dieſe Infeften auf 
feuchten Gragpläßen, befonderd an Geftaden. Als Typs 
pus mag gelten D, obscurella (Geomyza obscurella 
Fallen). Der Rüdenfchild aſchgrau, der Hinterleib 
ſchwarz, Stirn und Beine rothgelb, die gewöhnliche 
Querader ber Säge! braun, bie Kühlerborfie furz ges 
fiedert. Eine Linie lang. Im Zuli auf Waldwiefen. 

(D. Thon. 





1) M&moir. de l’Acad. . des sc. de Paris. Annese 
169%, p. 289 2) Maladies des os. T.1l. chap. XVI. 
8) Maladies des os, T. 1. p. 365. 4) De sedib. er cau- 
sis morbor. Epist. 56. art. 34. 6) Programma ad Ana- 
tomen publ suspens. Altorf 1745. 6) v. Rrorieps 
Motisen :c. N. 116. (N. 6. Bd. VL) p. 96. 7) ad N, 268. 
(N. IV. Bd. XlIL) p. 62. 
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Diastella Salisb. f, Leucospermum. 

DIASTEMA bedeutet im Griechiſchen gerade dafs 
felbe, wag wir unter Intervall verſtehen, den Zwis 
fhenraum auch im mififalifchen Sinne. (G. V. Fink.) 

Diastole f. Puls. 

DIASTOLICA (von diaoroAn, distinctio, differen- 
tia) wird von einigen ältern Theoretifern die Lehre von 
den Abfchnitten und Inciſionen in den mufifalifchen Pes 
rioden genannt und in den Verbindungen diefer Perios 
den. aß die Tonrede in ihren Einfchnitten auf gleis 
chen Regeln wıe die Wortrede ruhe, ift neuerdings ets 
was beffer eingefeben worden, Dennoch wird biefer 
wichtige Theil der mufifalifhen Grammatif noch in der 
Regel zu ſehr vernachläffige und bedarf immer noch) 
einer lichtvollern Darftellung, um dem Tonkundigen zu 
der Einficht zu verbelfen, die das bloße Gefühl nicht 
überall und nicht ficher zu erfegen vermag. Schon Zars 
lino fand ed nöthig, von der Diaftole zu fprechen in 
feinem zu Venedig im J. 1589 gedrudten theoretifchen 
Werft. (G. W. Fink.) 

Diastrophe ſ. Gesichtskrankheiten. 

DIASTYLIS (Say). Eine im Journal of ıhe 
Academy of Philadelphia I. 313. aufgeftellte Eruflas 
ceengattung, welche Desmareſt mit Zweifel zur Sehr 
tion Schizopoda, Decapoda macroura (f, d. Art, De- 
capoda) zieht. Ihre Kennzeichen find vier Fühler auf 
einer Linie lebend, die mittlern gefpalten, mit einem 
breigliedrigen Stiel, die äußern einfach, dag erſte Glied 
derfelben groß, ohne Schuppe. Die äußern Kieferfühe 
febr groß, fußförmig, der Stirn ſehr genähert, das 
erfte Glied derfelben lang, zufammengedrüdt, die ans 
dern fehr klein, cylindrifch, unter einander faft gleich. 
Der Ruͤckenſchiid glatt, aus 6 Segmenten beftehend, 
von denen das erfie größer, ald alle andern zufammens 
genommen, vorn in einen furzen, breiedigen, umfafs 
fenden, an den Seitenrändern geferbten Schnabel auss 
laufend. Sechs Paar gefpaltener Füße; bie des erften 
—— am Ende geſtutzt, kuͤrzer als die äußern Kies 

erfüße; die bes zweiten Paares in eine Spite auslaus 
fend; die dritten, vierten und fünften aufgerichtet,, fpis 
ig, Mauenlos, am Ende mit ftarfen Haaren befegt. 
Dirzerieib fchmäler als der Nückenfchild, aus 6 Seg⸗ 
menten beftebend, von denen bie beiden legten Schwimm⸗ 
füße tragen. Der Schwanz jweigliedrig, an jeder Geis 
te des erfien Segmente mit einem einzigen, gefpaltenen 
Griffel, am Ende dee zweiten mit einem einzigen, eins 
fachen, cylindrifchen Griffel befegt. 

Die einzige von Say befchriebene Art ift D. are- 
narius, bie ſich an den Küften von Georgien und Flos 
rıda findet und 5 eines engl. Zoll lang if; doch glaubt 
er, daß Cancer scorpionides Montagu’s und Cancer 
esca Gmel. ed. Linn. zu diefer Gattung zu ziehen feyn 
möchten. — Latreille (Cuvier regne animal ed, 2.) 
bat biefe ganz unerwaͤhnt gelaffen. (D. Thon.) 

Diastylos ſ. Säulennrdnung, 

DIASYRMOS, cme Rebefigur, wodurch Sport 
durch Verkleinerung des Gegenftandes quegedrüct wırd; 
fpörtifche Herabſetzung. (H. 

Diatessarun [, Diapason, 
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DIATOMA, ine von Eanbdelle (Fi. franz. IT, 
p. 48.) gefliftete Gewächsgattung aus der 24flen Pins 
nefchen Klaffe und aug der natürlichen me ber Als 
gen, in welcher fie mit einigen andern Gattungen eine 
eigne Gruppe bildet. Die hieher gehörigen Arten (es 
find deren 16 befannt) erfcheinen im füßen und falgis 
gen Waſſer, oft an andern Körpern anbhängend, ale 
einfache, flache, fleife, gegliederte Fäden, deren zwei 
gewöhnlich der Fänge nad) zufammen liegen; die Glies 
der find vieredig oder abgerundet, in der Mitte ges 
ftreift oder punftirt, löfen ſich fpäter von einander und 


- hängen bloß mit den Eden zufammen, (L,yngb. hy 


droph. dan. 61. 62.) — Die zweifelhafte phanerogas 
mifche Gattung Diatoma Lour. nennt Candolle Pe 
talotoma (f. d. Art.) “ (Sprengel.) 
DIATOMEAE, Diefe Gruppe der Algen has 
rafterifirt Agardb (Syst. alg. p. Xl1.) als verfchieden 
geftaltete, flache, Froftallinifche, in Stüde fi löfende 
Maffergemächfe. Sie find meift madel s oder feilfärs 
mig, oder vieredig, felten rundlich, Reif, zerbrechlich; 
anfangs zu einem Paralkelogramm oder einem Kreife 
oder Faden vereinigt; die Glieder löfen fi), nachdem 
fi zwei Fäden der Lange nach zufanmmengelegt haben, 
und hängen nur noch mit den Eden zuſammen. Die 
Die meiften find mit Echleim umgeben, friſch meiſt 
gelbbraun, getrocknet oliwengrün. Nach Agardh follen 
die Diatomeen durch ihre kryſtallintſche Bildung den 
Übergang zu dem Mineralreiche bilden, wie die Noſto— 
chinen und Eonfervinen ſich den niederften Thieren näs 
open Allein auch die Diatomeen zeigen zum Theil eine 
große Ühnlichfeit mit einigen Infuforien, daß es bei 
manchen Gattungen und Arten noch zweifelhaft ift, ob 
fie iu den Thieren oder Pflanzen zu rechnen find. 
Agardh zähle bieber die Gattungen Achnanthes Ag., 
Frustulia 4g., Meridion 4g., Diatoma Cand., Fra- 
gilaria Lyngb., Melasira Ag., Desmidium Ag., 
Schizonema Ag. und als Anhang Gomphonema Ag. 
Achnanthes 4g. (Syst, alg. p. XIII) ift eine der 
jweifelbaften Gattungen, Ebene, gegliederte, geitielte, 
meift fabnenförmige Körperchen; dıe Glieder find in der 
Mitte gefleckt (die Werdauungsmwerkjeuge der Jufufionss 
tbierchen) und hängen, wenn fie ſich löfen, an den 
Eden mit einander zufammen. Die beiden bekannten 
Arten, Achn. brevipes Ag. (Fl. dan. 1840,, Achn. 
adnata Bory ms., Echinella stipitata Lyrgb. hydraph. 
t. 70.) mit zwei Flecken in jedem Gliede und fehr kur⸗ 
jem Etielchen; und Achn, longipes Ag. (Conferva ar- 
millaris Müll. in Nya Handl. 1783, 1.8. £. 6. 7., 
Conf, stipitata Engl. bot. 1488.) fommen auf Algen 
in der Nordfee und wahrſcheinlich auch in andern Mee⸗ 
ten vor. (Sprengel.) 
DIATONISCH nennt man eine Tonreibe, die aus 
ganzen und aus großen halben Tönen beftebt, z. B. c 
defgahe, ober cis dis eis fis gis ais his cis etc, 
Man pflegt eine folche Tonfolge auch wol die natürlis 
he gu nennen. Die näbern Yuseinanderfegungen dias 
toniſcher Berbältniffe, ihre Beziehung auf dag Altaricz 


) chiſche ic. werden am jmedmäßigften unter den Artikein 


Kiunggeschlecht und Tonleiter gegeben. (G- 7 Funky 


DIATRITARU - 


DIATRITARI (von ddrgros, breitägig) hießen 
Blejenigen Ürzte, welde aus der Schule der Methodi⸗ 
fer (100 vor Ehr.) flammend, den Verlauf der hitigen 
Fieber nad) :der bdreitägigen Periode: berechneten und 
auch nur am britten Tage ihren Kranfen Gpeife zu 
nehmen erlaubten. Diefe Methode muß zu Galeng 
Zeiten ſehr gewöhnlich gewefen ſeyn, da er fie (Meth, 
med.'ad Glauconem, L. 1. c. 1. Ed. Kühn. Vol, IX. 
p- 6.) den ——— dargırov“ nennt (die viel 
befprochene — e Periode). TCaͤlius Aurelianus 
(ungefähr 230 n. br.) gibt und wähere Beftimmungen 
bierüber. So fagt er 5. B. ac. morbor, Libr. Ill, c. 
Vlll. in: curatione spasmorum: „Dehine sine cibo 
facimus aegrotantes durare usque ad primam diatri» 
ton, si vires permiserint, somno cum silentio jacen» 
tes.“ Und chron. morb, L. I c. V,: „Adhibenda ci» 
bi abstinentia usque ad primam diatriton, ac permit- 
teptibus viribus phlebotomia, si passio coegerit, intra 
diatriton“ — Den Grund aber biefed Verfahrens 

- gibt er in chron, morb. L. Il, cap. Xlil.: „Cibi ab- 
stinentia usque ad tertium diem non ob relaxanda 
corpora, se r altiora (viscera), quorum est ofli- 
cium accepta digerere immobilia perseverent,.“ 
deſſen ift er fein unbedingter Nachfolger und Verfechter 
dieſer Theorie; denn er fagt 4. B. chron, morb. |. 
cap. V. in curat, maniae: „Adhibendam etiam immo- 
dicam abstineniam, quam Graeci Aoınayylav vo- 
cant, non advertentes, quia immodica cibi abstinen- 
tia vires corporis vexat, et aegrotantem naturali for» 
titudine desertam, adjutoria ferre non patitur, per- 
dit etiam cibandi tempora, ex Te densata corpora 
saepe laxantur.“ Das weitere ſ. Hungerkur, 

(Baumgarten - Crusius.) 

DIAULION bieß bet den Griechen das Golofpiel 
ber Flöten zwifchen dem Chor, alfo das Ritornell nad) 
dem Gefange und zwifchen demſelben. Im legten Falle 
waͤre ed demnach unfern Zmwifchenfpielen ähnlich, die 
der Drganift zur Verbindung der melodiſchen Eborals 
geilen anwendet. (G. W. Fink.) 

Diaulos f, Gymnastik der Griechen. 

DIAZ, Bartholomäo, einer ber gefchidteften und 
einflußreichften Seefahrer des 16ten Jahrh., der durch 
bie Entdedung des Vorgebirges ber guten: Hoffnung, 
Portugals ohnehin damals ſchon hoch gefteigerten Ruhm 
derberrlichen balf, ffammt aug einem edeln Gefchlechte 
der Provinz Algarvien, und erblickte in einem Zeits 
pumfte das Licht der Welt, wo feine Nation nicht nur 
das ganze Mittelmeer beherrſchte, fondern nebft Genua 
und Venedig ben Welthandel an ſich reißend, auch quf 
bem großen Dcean als Gebieterin den Dreijack ſchwang. 
Um das Fahr 1450 naͤmlich, als Florenz, das neue 
Athen unter den kleinern Staten taliend zu blühen 
begann, Pifa fi) den Sarazenen furchtbar machte, als 
die Medicis, Eſte, Gonzaga und Bisconti die Fleinen 
Kepubliten Florenz, Modena, Mantua und Mailand 
in ebenfo viele Hergogthümer verwandelten, öffnete ſich 
den Portugifen unter ihrem bochgebildeten Prinzen 
Heinrich „dem Seefahrer” eine neue rahmmürbige 
Babı.. Den glänzenden vor Eeuta erfochtenen Siegen 

U Zucpfi. d. M. u. 8. Erfe Sertion. KXIV, 
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und der Mißbegierde des Infanten verbankt bie Erd⸗ 
Funde die Entdedung der Länder, welche fih dom Eap 
Muñez oder Nun bie zum Cap Guarbafui erſtrecken, — 
ein nicht zu berechnender Gewinn, der fpäter die ges 
naue Kenntnif von Dflindien, von den Güdregionen 
Aſtens und die wiederhoke Umfeglung Afrifag zur Fols 
ge hatte. Bekannt find die keiſtungen eines Gillauez, 
Gonzalez Zarco, Triftan Paz Tereira (Porto Santa 
und Madeira), Gonzalo Velho Cabral (Santa Maria), 
Alonfo Baldayo (Bai Angea de Runvos), Antonio Gons 
zalez (Ilha de Garzas, f. Miguel), Lanzerote (Senes 
gal), Denys Fernandez (da grüne Vorgebirge), Pedro 
de Cintra (Guinea bi8 Kap Mefurado), Pedro Esco—⸗ 
bar (Goldfüfte), Fernando Po (Inſel d.R.), Diego 
Cam (Congo), Alfonſo d'Abeira (Benin), — Troß dies 
fer glüclicdyen Erfolge nahmen die Portugifen. füdlich 
vom Cap Negro in Benguela nichts in Beſitz. Die 
Entdedung der Kaffernfüfte und der Suͤdſpitze von 
Afrika war dem kuͤhnſten Seefahrer feiner Nation 
vorbehalten. Diefen Ruhm behauptete damals, obs 
gleich, am Hofe König Johann Il, erzogen, - Bartholos 
mäo Dias. Im Auguſt d. J. 1486 erhielt er den Yufs 
trag, mit zwei Schiffen, jedes zu. 50 Tonnen, länge der 
Kuͤſte binzufegeln, um die Staten de vielbefprochenen 
aber noch räthfelbaften Priefterd Johann aufjufus 
chen, Als er zu Sierra Parda unter dem 25° 50° füdl. 
Br. und 120 Meilen füdlicher ald der. von feinen Bor 
gängern geſehene Punkt angefommen war, errichtete 
er ein großes Kreuz mit Portugald Wapen und nahm 
durch diefes einfache Mitrel von dem Lande Beſitz, dann 
lichtete er, fein Ziel unverrüct vor Augen baltend, die 
Anker aufd Neue, und berübrte, gen Süden fegelnd, 
von nun an das Land nicht mebr. Von einem Meer; 
flurme ergriffen ward er jedoch bald an eine Bucht ges 
teieben, welcher er den Namen „dos Vagueros * oder 
der Hirten beilegte, weil er an der Küfte viele Heer⸗ 
den mit ihren Dirten wahrgenommen. Died war 40 
Meilen öflih vom Cap, und fomit hatte er, ohne es 
nur zu ahnen, Afrikas Suͤdende umſchifft. Seine 
Bahrt gegen Often fortfegend, gelangte er zu einer Fleis 
nen JInſel, welcher er den Namen El pennol de la 
Cruz, oder Santa Cruz gab, weil man bier dag zweite 
Kreuz errichtete. Won Zeit zu Zeit am feften Lande 
anlegend brauchte Diaz die Vorſicht, Neger, welche 
fid) früber in Portugal aufgehalten und die porfugis 
fifche Sprache erlernt hatten, in reicher Kleidung unten 
die Eingebornen zu ſchicken, um Yufmerffamfeit und 
Ehrfurcht zu erregen. Mit allerlei Kaufmannswaren, 
Spielfahen und Kleinigfeiten follten fie zugleich einen 
Tauſchhandel eröffnen und bei diefer Gelegenheit Nach⸗ 
richten über das Reich de Priefter Johann einzichen. 
Allein die Kuͤſtenbewohner waren zu wild und zu furdhts 
fan, um fi mit den Portugifen in Geſpraͤche einzus 
laffen und die Nachforſchungen blieben fruchtlos. Als 
die zwei Fahrzeuge die fleinen in der Bai von Lagoa 
befindlichen Eilande, welche nod) heute den Namen ls 
heos da Eruz tragen, erreicht hatten, fing die Manns 
ſchaft an zu murren und verlangte mit barfchem Unger 
fiüm die Heimlehr; denn die Lebensmittel waren vers 
62 


DIAZ _ 


zehrt, und das Wachtſchtff, welches ber Bruder bed 
Diaz befehligte und den Mundvorrath enthielt, war 
verſchwunden. Mit ruhiger Stirne und feftem Auge, 
aus bem die Entfchloffenheit ded Mannes bliste, ers 
munterte er bie Muthloſen und tadelte die Aufwiegler, 
indem er zugleidh nur nod fo lange fi zu gedulden 
bat, bis er 25 Meilen weiter gefegelt fei. „Wie könns 
te ich ale Mann von Ehre, rief er aug, vor meinem 
Monarchen erfcheinen, ohne meinen Zweck erreicht, ohne 
die Aufgabe unferes gemeinſchaftlichen Strebens gelöft 
zu haben!’ Geine edle Haltung und bie Sefligfeit feis 
nes Charafterd machten einen fo tiefen Eindruck auf dag 
Sciffsvolf ‚ daß ed unverdroffen mit verdoppelten Krafr 
ten längs der Küfte binfleuerte, bis man zur Mündung 
eines Fluſſes gelangte, der Rio de Infante“ genannt 
wurde und beute den Namen „Groote Vilchs River”, 
db. b. der große Fiſchfluß, führe, Mie groß war die 
Sreude, welche Bartholomän’s und feiner Gefährten 
Druft durchfirömte, als fie auf dem Ruͤckwege, mitten 
unter der Wuth der fid) kreuzenden Orfane auf einmal 
dem Vorgebirge gegenüber ftanden, nad) dem alle ihre 
Münfche ſtrebten. Danfbar zur Erde niederftürzend 
liegen fie ihr erſtes Gefchäft die Errichtung eines Kreu— 
zes ſeyn, das fie dem heiligen Philippus widmeten, 
zum Undenfen an die gewährte Nettung, Hier fanden 
fie au das Nahrungsboort wieder, aber leider waren 
von der Mannfchaft nur noch vier Peidensgefährten 
übrig; die andern hatten unter der Keule mißtrautfcher 
Neger in Afrika's Sande ihr Grab gefunden, Nach⸗ 
dem Diaz im Hochgefühle feines errungenen Sieges die 
Lage des Vorgebirges nautifch beftimmt und die Buch⸗ 
ten und Landungsplaͤtze der Nachbarfchaft sehörig uns 
terfucht hatte, ſtach er freudig unter feierlichen Geſan⸗ 
ge feiner Leute zur Heimkehr in die See. Am Dftober 
1487 fam er mit ganz durchloͤcherten Schi en, beren 
balbjertrummerte Wrads ihn faum noch in die beis 
mathlichen Gemwäffer zu tragen vermodhten, in Liſſabon 
an. In feinem Berichte an den König Jobaun II. 
ſchilderte er nicht ohne Eelbfigefühl die unendlichen 
Hinderniffe, welche fih der Aufgabe feiner Loͤſung ents 
gegengeſtemmt, die Umfchiffung des Caps, dag er ws 
gen der vielen da überftandenen Stürme „Caba tormen- 
1050, oder de los tormientos“, d, b. Dorgebirge der 
Stürme, genannt, faſt unmöglich gemacht und die Ents 
deckung von 300 Meilen der Küfte, welcher entlang er 
gefahren, bis ang Unglaubliche erichwen haben, Der 
König nannte den für die Echifffahre fo hochwicht igen 
Punkt „Kap ber guten Hoffnung”, vol ber ſeſteſten 
Überzeugung, daß dieſe Entdeciun dereinft der Schluſ⸗ 
ſel zut großen Eingangspforte des Drientg ſeyn wuͤr⸗ 
de, In Anerkennung feiner Verdienſte übergab ibm 
König Emanuel bei der großen Entdedungsfährt dee 
unfterblichen Vasco di Gama 1497 dad Kommando eis 
ner Garavele. Er fam diesmal jedech nicht weiter ale 
bis nad) Mina auf der Küffe von Öuinea, von wo ibn 
ber Großadmiral, als er in der Bat Eanta Maria auf 
der Inſel ©. Jago (einer der Eapverdifchen Jufeln) aufg 
neue die Anker lichtete, nad Portugal zurüciendete, 
Troß mannigfacher Miskennung, die ıhm fein halsſtar⸗ 
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tiger Charakter zugezogen, warb er bei allen Unterneh⸗ 
mungen ber Portugifen jur See um Rath gefragt, 
a ihn ee feiner u an faltblütiger Ums 

t und Erfahrung übertrafen. tte er ‚gründlichere 
Kenntniffe in der Mathematik, Geodäfie, Aftrenomie 
und höheren Nautif befeffen, fo würde Diaz faR allein 
ben großen Weltfahrten der Vortugifen, die am Ende 
bes 15. Jahrhunderts recht eigentlich den Ocean ber 
berrfchten, den Weg vorgegeichnet und dann ale Dbers 
befehls haber die Erpedition angeführt haben, mie er 
ohne bdiefelbe nur als Pilot in zweiter NRangorbnung 
nugen und glänzen Fonnte. In letzterer Eigenfchaft 
begleitete er die Flotte ded Don Pedro Alvarez Eas 
bral, weldjer, nachdem er die fönigliche Flagge aus den 
Händen feines Monarchen empfangen hatte, und nad) 
damaligem Gebraude von dem Bifchofe von Vifow in 
ber Kirche zu Belem eingefegnet worden mar, auf feis 
ner Fahrt nach Indien durch) einen fürchterlichen Or— 
fan meit nad Wehen hin verfchlagen und fo an der 
Hand ded Zufals — nachdem er ſchon alle Hoffnung 
zur Rettung aufgegeben, — zum Entdeder eines bis her 
an; unbefannten Landes jenfeit ber Linie wurde, Dies 
Band war Brafilien, dad er anfangs für eine Juſel 
bielt, bis ſich feinem erſtaunten Blide ein großes Con⸗ 
tinent zeigte, beffen rohe Einwohner an Geflalt, Sarbe 
und Gefihtsbildung von den Afrifanern ganz verfchies 
ben waren. Auf Diaz Rath fegte er fogleich wei Ders 
brecher, deren die portugififchen Seefahrer für folde 
Faͤlle gewöhnlich am Bord hatten, ans Fand, um bie 
Sprache der Eingebornen fennen zu lernen und bie 
neue Gegend auszufundfchaften. Hierauf ließ er in 
der Nachbarſchaft des Hafens Porto seguro, der zus 
gleich den Drt feiner Landung anzeigt, auf einer Uns 
böhe ein großes hoͤlzernes Kreuz errichten und Meffe 
lefen. Bon diefem heiligen Zeichen erhielt das Land 
den Namen „Santa Erz.” Weil er von den Einges 
bornen mit Mistrauen aufgenommen worden und ni 
über das neugefundene Land erfahren fonnte, fegte er 
feine Sabre nad Oſten fort, ber auch diefe Reife 
war nicht gluͤcklicher als die vorige, Durch die flet® 
anhaltenden Stürme verlor er die Hälfte feiner Schiffe 
und einen großen Theil der Mannſchaft, unter denen 
fi auch Bartholomaͤo Diaz befand, Der unbeilvelle 
Todestag war ber 29. Mat 1500. Der Ort bed-Um 
glücks, wo die vier Schiffe mit den fühnften See⸗ 
männern bon den Wogen des Meeres verfchlungen murs 
den, fol die Heimarh der Stürme — die Gegend um 
bad Eap ber guten Hoffnung — geweſen feyn, 


Camoes fpielt im 5ten Gefange (dte Strophe) auf 
ben hochtragiichen Untergang Bartholomäv’g an, indem 
er bem am Kap hauſenden Luftgeifte und ‚Beherrfcher 
der Etürme die Worte in den Mund legt; 


Aqui espero lomar, se naö me engano, 
De quem me descobrio summa vinganga; 
E naö se acabarö s6 nisto o dano 

De vossa pertinace confianga: 

Antes em vossas nnos vereis cada ano 
(Se he verdade o que meu juizo alcanga) 
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Naufragios, perdicões de toda sorte, 
(ue o menor mal de todos seja a morte, 


ter hoff’ ich einft an Jenem mid) zu rächen, 

er, mich erfundend, meine Ruh geflöret, 
Und nicht an ihm wird ſich meinen Zürnen brechen, 
Da harter Etarrfinn AN’ Euch fo bethöret, 

br folt fortan, auf diefer Meere Flächen, 
Wenn Wahrheit meines Geiſtes Ahnung börek) 
Eo bobe Norh und Fahr der Schiffe feben, 
Daß Die noch glüdlich find, die untergehen. 


So traurig das Schickſal des großen Seemannes war, 
fo hatte doch fein games Leben, als ein ununterbroche⸗ 
nes Beifpiel von Kraftübung, Muth und Entfagung 
viele in der Mathematik und dem Eeewefen erfahrne 
Männer aufgefodert, an ven Entdeckungszuͤgen der Pors 
tugifen Theil zu nehmen, Beſonders waren Teutfche, 
Niederländer und taliäner fehr gefchäftig, auf ſolchen 
Fahrten fih Erfahrung, Ruhm und Vermögen zu ers 
werben, Außer Jakob von Brügge und Wilhelm von 
Dagora, der den Namen Silveira annahm, waren bie 
Nürnberger Patrizier Jobſt von Hurter und Kitter 
Martin Behaim, welder (hom früher mit Diego Cam 
eine Entdedungsreife längs der afrifanifhen Küfte bie 
zum Fluſſe Zaire unternommen hatte, mit Diay auf 
dad Innigſte befreundet *). (K. Falkensiein.) 


DIAZ. Außer dem Vorigen find als Seefahrer 
denfwürdig: 1) Miguel Diaz aus Arragonien, wels 
her den Columbus auf feiner zweiten Entdedungereife 
begleitete. Im J. 1485 erhielt er den Auftrag, bie 
Goldminen ven Hispaniola (nachmals Et. Domingo zu 
Hapti) zu unterfuchen, und entdeckte die reihen Minen 
am Fluſſe Hayna, nachher noch andre, und verans 
lofte die Gründung der Stadt Neu, Jfabella, nadıs 
mals St. Domingo genannt, und wurde Kommandant 
der Feflung. Als dem Bovabılla die Würde des Eos 
lumbus übertragen und diefer von jenem gefeffelt nach 
Epanien gefendet wurde, blieb er dem Eolumbug treu 
und wurde mit in bdeffen Ball verwidelt, Nachdem 
aber Bovadilla zurücberufen worden, ftelte Diego Eos 
lumbus, des großen Seefahrers Bruder, Diaz als Lieus 
tenant des Gouverneurs von Puerto Rico an. Bei 
nachmaligen neuen Widerwärtigfeiten warb er ald Ges 
fangener nad) Spanien gebracht, und im Jahre 1512 
zwar wieber eingefegt, farb aber furze Zeit darauf. — 
2) Juan Diaz de Solis, aus Lebrira in Spanien 





“) Mach Le Brets Gefhichte von Venedig Th. 2. S. 226, 
war das Borgebirge der guten Doffnung in diefem Freiſtate lans 
ge vor Diaz befannt, Paolo Toscanella, ein Florentiner, 
der ira 9. 1397 geboren ward, ſoll daffelbe gefannt und fhon im 
3. 1474 einem feiner Freunde Martin, Domherrn ans ‘Yilfabon, 
ald einen bisher unbeſuchten Weg nady Indien harı sup Ve ha⸗ 
ben, Doch fehlen über dieſe Behauptung urfundlide Beweiſe. 
Verst, Sprengels — der wichtigſten geogr. Entdedungss 
reifen. Halle 1792. 8, 390. Faria y Sousa, Asia Portu« 
guesa. Lisboa 1671. T. UI. Wandelli, sobre algunas produ- 
coes das Conquistas In Den Memorias oeconomicas de Lis- 
boa, T.l. Joao dB ‚ Decada primeira de Asia Lis- 
boa 1628. T. l. Osorius de rebus Eman, I, p.15. Tellesius 
Vita Joan. Il. reg. Lusit- p. 140, Maffei, hist. indie. I. 22, 
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went Begleitete im J. 1507 ven Pinzon auf ber 
ahrt nach Weften, um die Küften von Südamerika 
genauer fennen zu lernen. Im J. 1515 entdedte er 
den Rio Janeiro in Brafilien und fand den la Platas 
fluß, ward aber an diefem von ben Wilden erfchlagen 
und gefreffen. (Robertson hist, of Amer. I. 231.) — 
5) Bernard Diaz bel Eaftillo, geboren zu Mes 
dina bei Campo, begleitete Eortes im J. 1519 nad) 
Mejico, und bewies feine Tapferfeit in 119 Treffen 
und Schlachten. Nach der Unterwerfung Mejicog blieb 
er daſelbſt und erhielt zum Lohn für feine Dienfte eis 
ne beträchtliche Länderei. Als er Gomaras Chronik 
(im J. 1562) las, verdroß es ihn, daß mit gänzlicher 
UÜbergehung feiner ſelbſt und feiner Gefährten, dem 
Eorte; allein der Ruhm der Eroberung zugefprochen 
war, und fo fchrieb er feine Historia verdadera de la 
conguista de Nueva Espana, bie ein Mönd) zu Mas 
dridb im J. 1652 herausgab, Man erkennt am Styl 
den alten unftudirten Soldaten, findet aber durch feine 
Naiverät und intereffante Details fi) angezogen und 
viele fonflige Angaben berichtigt. MH.) 
DIAZ, Juan. Diefer Spanier, ber im J. 1530 

zu Paris Theologie flildiete und 13 Jahre fich daſelbſt 
aufbielt, war mit den Schriften Luthers und Ealvin® 
befannt geworden, fuchte den letztern felbft in Genf 
auf, und ſchloß fih dann an Martin Bucer in Strass 
burg an, ben er auch im J. 1546 nach Regensburg 
begleitete, wo fein Landemann Malvenda, paͤpſtlicher 
Gefchäftsträger in ZTeutfchland, fehr verwundert war 
ihn zu fehen, Er begab fi) hierauf nad) Neuburg an 
ber Donau, wo bald darauf auch fein Bruder Alfons, 
Advofat am pänftlichen Hofe, eintraf, der ihm für den 
Fall feines Nücktrits zur katholiſchen Kirche eine Pens 
fion von 500 Dufaten anbot, die der römifche Hof ihm 
jahlen würde. Da Diaz dies verweigerte, ließ der 
Bruder ihn durd) einen von Rom mitgebrachten Henfer 
ermorden (d. 26. März 1546), Die Proteflanten wurs 
den aufs aͤußerſte erbittert, daß Karl V. den Bruders 
mörder und beffen Gehilfen auf Verwendung des Pays 
fled nach Kom entließ. (Thuanus.) (H.) 
DIAZ, Spanifche und portugififche Maler: 1) Sons 
salo Diaz arbeitete gegen Ende des 15. Jahrh. zu Se⸗ 
villa, wo in.der Kathedrale noch jetzt ein Gemälde von 
ihm, die Geſchichte der h. Magdalena darſtellend, vors 
banden if, — 2) Francisco, lebte im 16. Jahrh. 
zu Toledo. — 3) Diego, ein Schüler ded Francisco 
JEspinoſa, nach deffen Tode er die Aufſicht über bie 
Schmelzöfen erhielt, welche Philipp 11. hatte anlegen 
laffen zur Bereitung der farbigen Gläfer für den Edcos 
rial, = 4) Brancisco Gineg, in der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrh., lebte in der Einfamfeit der Karthaufe 
orta Cdeli, in deren Kapitelfaal er einige Begebens 
Le des h. Bruno gemalt hat. — 5) Don Frans 
cidco, war einer der erften, die im J. 1753 einen 
Preid von der Akademie erhielten. — 6) Basparo, 
portugififcher Maler, war ein Schüler Michel Angelog 
und Rafaels, Man rühmt an fernen Figuren bie rich 
tige Zeichnung und ben Ausdruck, und im Gemälde 
die Sanftheit feines Pinfels. =; (H.) 
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. DIAZ, Dichter. 1) Alfonfo aus Sevilla, lebte 
zu Anfange des liten Jahrh., und ift Verfaffer eines 
Bedichts von ber heil, Agnes, (Sevilla 1611. 8.) — 
2) Melchior, aus bem 16, Jahrh. Don ihm erfchies 
nen im J. 1776 zu Sevilla: Poesias de Mich. Diaz 
de Toledo, poeta del siglo XVI, hasta ahora no co- 
nocido, — 8) Eduard, aus Porto gebürtig, hielt 
fi lange Zeit in Spanien auf, und wurde auch der 
fpanifchen Sprache völlig maͤchtig. Außer feinen ver⸗ 
mifchten (fpanifchen, und portugififhen) Gedichten (Sas 


zagoffa 1596), erfhien von ihm (Mabdrid 1598) ein. 


epiſches Gedicht in 21 Gefängen in Stangen, beffen 
Gegenftand die Eroberung der fathol. Könige in Gras 
nada if. — 53) Balthafar, portugifiicher Dichter 
aus Mabdera, blindgeboren, zeichnete fich vornehmlich 
in ben autos aud, Dom Anfange big nach der Mitte 
bed 17. Jahrh. erfchienen beren viele von ihm. — 
4) Srancisco Diag Gomez, geb. im J. 1745 zu 
Liſſabon, wo fein Vater Krämer war, hatte fi) in ber 
Jugend den Wiffenfchaften gewidmet, ward ihnen aber 
entriffen und genöthigt, den Fleinen Handel feines Bas 
ters zu betreiben, In diefer ungünftigen Lage entfagte 
er aber feiner Liebe zur fchönen Literatur nicht. Man 
bat mehre profatfche Schriften von ihm, und unter 
diefen eine — Preisfchrift, welche die Afademie 
ber MWiffenfchaften in ben vierten Band ihrer Denks 
fohriften aufnahm. Sie enthält. eine beurtheilende Ders 
gleihung ‚des Styls von Miranda, Ferreira, Bernar⸗ 
bes, Caminha und Camoens. Nach feinem Tode (im 
J. 1795) ließ bie Afademie, zum Vortheil feiner Witz 
we und Kinder, feine Gedichte drucken (im J. 1799), 
Außer diefen find zwei Tragödien von ihm erfchienen: 
Elektra und Iphigenia. Ein befchreibendes Gedicht, 
die Jahreszeiten und ein epifches, Heinrich Eroberung 
von Ceuta, hinterließ er unpollendet, (H.) 


DIAZEUXIS ift in ber alten griechifchen Muſik 
bie Sonderung jiweier auf einander folgender Tetrachorde 
(f. Tetrachord). In der Megel find naͤmltch diefe ders 
Heftalt mit einander verbunden, daß ber vierte oder der 
Schlußton des erften den Anfangston des zweiten Tes 
trachords bildet. Sind aber die Tetrachorde nicht auf 
biefe Weife an einander gereiht und fängt das folgende 
mit einem Tone höher an, fo daß noch ein Ton dajwi⸗ 
fen liegt, wodurch das erfle vom zweiten getrennt 
wird, fo erhielt_diefe Verfnüpfungsart den Namen Dia- 
zeuxis, 3,8. elga und hede, zwiſchen welchen unfer 
heutige D liegt, (G. W. Fink.) 

DIAZEUXIS Don. ine Pflangengattung aus 
ber vierten Drdnung der 19. Pinnefhen Klaffe und aus 
ber Gruppe ber Perdicieen (Mutifieen) der Familie der 
Compositae., Ehar, Die Blüthen videifch, entweder 
alle-Blümchen weiblich und die borfiige Samenfrone- in 
mehren Reihen, oder die Blümchen des Strahles weibs 
lich, die der Scheibe männlich und die Borften der Sas 
menfrone in einer Reihe; bie Antheren find an ber 
Spitze mit einem fnorpeligen Anbange, an der Baſis 
mit langen. federigen Borften verfeben; die Achänien 
find‘ mwarzigs hoͤckerig, dreiedig. Die beiden Arten D. 
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latifolia Don. (Linn. transact, XVI, p. 250.) und D. 
triplinervia Don. find fübamerifanifche Sträudyer mit 
abwechfelnden, geflielten, oben ‚glängenden, unten weiß⸗ 
grausfilsigen, unmerklich gesähnten Blättern und eins 
zeln am Ende berZmeige ftehenden Blüthen, (Sprengel.) 


DIAZONA Savigny. Eine Weichthiergattung 
aus der Ordnung ber fhalenfofen Acephelen und zwar 
ber Uscidien, von Blainville (Manuel de Malaco- 
logie) mit Botryllus, von Euvier (regne animal) mit 
Polyclinum verbunden. — Der gemeinfchaftliche Körper 
ber Thiere figt auf, ifi gallertartig und bildet eine frei 
ähnliche Form; die Thiere, auf mebre concentrifche Kreis 
fe vertbeilt, ſehen weit vor; bie Kiemenöffnung if 
in ſechs regelmäßige, gleichgroße Strahlen gefpalten, 
ebenfo bie Afteröffnung; das Brufiftüd oder die Höhle, 
welche die Kiemen umfchließt, ift länglich cplindrifd; 
ber Kiemenſack ift ungefaltet und auf ihm fliehen eins 
fache Fuͤhlfaͤden; die Mafchen des Refpirationsnegeg find 
mit Warzen befegt; der untere Leibestheil ift fürger ald 
ber obere, lang geftielt, die Leber wenig deutlich, ber 
Eierfiod einfach, auffigend. — Es iſt nur eine Art bes 
fannt D. violacea (Savi Memoires sur les animaux 
sans vertöbres, part. Il. dasc, I, p. 174. pl. 2. £. 8, 
pl. 12.) Der gemeinfchaftlidhe Körper oder der Stamm, 
auf dem bie Thiere fiten, gleicht einem gallertartigen 
Polypenſtamm. Er ift becherförmig,, bie Bafis weiß, 
ins bläuliche ziebend; auf dem ganzen Umfange treten 
fhön violett gefärbte Erbabenheiten heraus, an deren 
Spitzen man zwei genäberte, fonifche Öffnungen, mit 
lanzettförmigen und purpurfarbigen Strahlen bemerft, 
in welden bie Thiere enthalten find. Die ganze Höhe 
dieſes Seekoͤrpers ift 4 Zoll, der Durchmeffer mißt 6 
und bie ng ber einzelnen Thiere beträgt 2 Zoll. Was 
ben innern Bau betrifft, fo ift derfelbe nach Savigny 
folgender. Das, was er Hülle nennt, ift an der 
Wurzel mit einer Menge veräftelter Gefäße verfehen, 
beren legte Aſte violett und am Ende fpindelförmig any 
geftmeßen find. Die umgebende Haut ift aſchgrau, der 

onfiftenz nach faſt a an dem untern Theile, ber 
fi in einem fehr kurzen Anhang endigt, die 15 oder 16 
Fuͤhlfaͤden find ſchwach borftenförmig. Die Mafchen des 
Kiemennetzes find jede durch 3 oder 4 Eleine Gefäße ges 
teilt. Die Kiemenvene ift mit Fäden gefäumt. Der 
Magen ift Fein, außen geftreift, innen mit wenig vor⸗ 
tretenden zahlreichen, welligen Blättern beſetzt, der uns 
tere Magenmund-ift eingeichnürt und mit einer ringfoͤr⸗ 
migen Klappe verſehen. Der Darmfanal bildet Anfangs 
eine nicht drüfige Höhle und iſt dann in den berabftets 
genden Theil feiner Krümmung mit nady allen Richtun⸗ 
gen zerſtreut ſtehenden Drüfen beſetzt, in dem auffen 
genden Theile werden dieſe deutlicher und gleichen dann 
feinen, blinden, einfachen oder getheilten und geftiels 
ten Röbren. Der After ift gefräufelt, der Eierftod fins 
bet ſich links dem Herzen gegenüber, bie Eier find mit 
einem ducchfcheinenden Rande umgeben, Diefe Afcidie 
findet fi im mittelländifchen Meere, (D. Thon.) 


DIAZOSTER (duatwor/p Won daterrun, tms 
gürten oder durch Gürten abfondern), Cingulum s Ver: 


DIBARADANE 


tebra praecingens !), ber Umgürter 2), oder bad ums 
fließende Ruͤckenwirbelbein 3), ift ein Eigenname dee 
legten Ruͤckenwirbels, entweder, nach Th. Bartholinus, 
weil das Zwerchfell, welches Bruſt / und Unterleibshoͤhle 
trennt ‚ fi an denfelben beftet, ober weil er ſich in der 
Gegend. befindet, mo man fi gürtet (dad Aulaua oder 
dalwoua), Das Weitere über feine Structur f. Wir 
belbein oder Vertebra, (Baumgarten-Crusius.) 

DIBARADANE, b. 5. das Feueropfer, eine relis 
stöfe Zeremonie bei den Hindus, bie einen Theil der 
täglichen Verehrung der Götter ausmacht. Der zur 
Verrichtung berfelben beflimmte Bramane hält in einer 
Hand ein Glödden, womit er ſchellt, mit der andern 
aber eine mit Butter gefüllte Eupferne Lampe, bie er eis 
nige Mal um das verehrte Götterbild vors und ruͤck⸗ 
mwärtd im Bogen berumfchwingt, während die Demabafl 
unter beftändigen Tängen dem Gotte Loblieder fingen. 
Die Anwefenden ſtehen dabei in tiefer Betrachtung mit 
gefalteten Händen und tragen dem Gotte ihre Anliegen 
vor. Darauf gerreißt der Bramane bie Blumenkraͤnze, 
welche das Idol ſchmuͤcken, theilt bie Stüden unter die 
Betenden aus und empfängt von ihnen die Opfer, wel⸗ 
che fie der Gottheit darbringen. Richter.) 

Dibatis f, Dimatis. 

Dibbie, &ee, f. Niger. 

DIBDIN, Charles, ausgezeichneter britifcher Thea⸗ 
terbichter,, Eomponift und Schaufpieler, wurde 1748 zu 
Eouthampton geboren. Seine Eltern hatten ihn zum 
geiftlihen Stande beftimmt, allein feine kLieblingsnel⸗ 
gung zur Muſik bob ihn bald über den Willen eined 
anfgebrungenen Berufes hinaus. Nur der Tonfunft les 
bend, errichtete er noch jung ein Fleined Theater, auf 
dem er zu gleicher Zeit der einzige Dichter, der eins 
side Schaufpieler und der einzige Tonfeger war. 
Diefe kuͤnſtleriſche Dreieinigkeit brachte dem genialen 
Schoͤpfer im Unfange einen mehr geiftigen Genuß ale 
phofifche Nahrung. Späterhin gemoß er das Glüd, 
außerordentlich zu gefallen, - Durch einen Netienverein 
wurde eigens für ihn das unter dem Namen Circus bes 
fannte Theater in London erbaut. Er fann als Erfinder 
einer früher noch nicht gefannten Gattung von fcenifcher 
. Unterhaltung angeſehen werben, die aus Mufif, Gefäns 

en und Declamation beftand, und die er obne fremde 
Hilfe felbft bihtete, compenirte, fang und mimifch dar⸗ 
fiellte. Nach gwanzig- Jahren artififcher Ausübung nds 
thigte ihm eine immer dringendere Geldverlegenbeit, das 
mit fo großer Vorliebe felbfigewählte Unternehwien aufs 
zugeben und andere Beichäftigung zu fuchen, Der Krieg 
mit Franfreich brach berein. Dibdin fegte die patriotis 
ſchen Lieder beliebter Volfsdichter in Mufif und nährte 
fih auf diefe Weife fümmerlih. Durch eine fat uns 
jlaubliche Mannigfaltigkeit, wicht felten aber aud) durch 
Derbheit in feinen- patriotifchen Gefängen und durch bie 
glüdlicdhe Naturgabe, jede Gelegenheit zu benugen, um 
auf John Bu, d. i. bie untere Volfdflaffe in England, 





1) Thom. Bartholin. Anstom. libell, 4. 0. 15. 2) Def, 
Berlegung des menſchl. Lelbes, überf._ von Wallner. ©, 81%, 
3) Kulmus anatom. Tab., Unnrf, ju Tab, V. 
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einzumirfen, gelang es ihm, feine kandsleute während 
des langen und ſchweren Kampfes mit den Franzofen 
ſtets bei guter Laune zu erhalten. Er mußte, aller 
häuslichen Bedrängtheit ungeachtet, durch heitere Melo⸗ 
dien in den Spottgedichten. auf ben Feind und durd) tief 
ernfte Muſik in den Kriegsgefängen den britifchen Nas 
tionalcharafter fo anzuregen, daß ihm die Negirung, um 
fein Berdienft zu lohnen, einen Jahrgehalt von 200 Pf, 
St. anwied, den er bis zu Pitts Tode genoß. Nach dies 
fem für ihn und ganz England fo niederfchlagenden 
Trauerfalle waren feine Landsleute großmüthig. nenn, 
durch eine Subfcriptionderöffnung den verwaifeten Künits 
ler in feinem Alter vor Nahrungsforgen su ſchuͤtzen. 
Er erhielt bis zu feinem Hinfcheiden (den 25, Juli 1814) 
die Unterftütung. fort, und das Kapital diefes Gnaden⸗ 
gebaltes wurde alsdann Eigenthum feiner Witwe und 
Kinder, Er hinterließ zwei Söhne, von denen ber Als 
tete, Charles Dibdin, nody jung Miteigenthümer 
bes unter dem Namen Sadlers Wells befannten fondoner 
Theaters wurde, für welches er, mit dem Talente feis 
nes Vaters begabt, zahlloſe Fleine Gelegenbeitsgedichte 
gefchrieben und in Muſik geſetzt hat, — Ch. D’8, des Va⸗ 
terd Dichtungen find: 1) The Shepherd’s artifice, 
Drama, 1765. 8, 2) Damon and Phillida, fomifche 
Oper nad Eibber, 1768, 8, 3) The Mischance, Melos 
bram, 1772, 8, 4) The Ladle, Melodram, 1775. 8, 
6) The wedding Ring, fomifche Oper. 1773, 8, 6) The 
deserter, Drama, mit eingelegten Mufifftücten.-1773, 8 
Diefed Werk iff nichts anderes ale eine faft worttreue 

berſetzung von Sebaine’d Deserteur, nur um manches 
abgefürzt, um dem Ganzen wenigſtens in etwas dad 
Gepräge einer Driginaldicytung su geben. 7) The Wa- 
terman, Oper. 1774. 8, 8) The cobbler, or a wife of 
ten thousand, Ballet. 1774, 8, 9) The two misers, 
mufifalifche Poffe. 1775. 8, 10) The metamorphosis, 
fomifche Oper. 1776, 8, 11) The Seraglio, komiſche 
Dper. 1776. 8. 12) Poor Vulcan, Poſſe. 1778. 8, 
13) The Gypsies, fomifche Oper. 1778. 8. 14) The 
Quaker, fonrifche Oper. 1778, 8, 15) Rose and Colin, 
Dperette, 1778, 8, 16) The wifes revenged, fom, 
Oper. 1778. 8, 17) Annette and Lubin, 1778, 8, (Dies 
fed, fowie die wei vorhergehenden Tonftüde find aus 
franzöfifchen Motiven eatlehnt.) 18) The Chelsea Pen- 
sionner, fomifche Oper. 1779, 8. 19) The Misror, or 
Arlequin every where, Poſſe. 1779. 8, 20) The She- 
herdefs ofthe alps, fomifche Oper. 1780. 8. 21).Har- 

quin free mason, Drama, 1780, 8. 22) The Irlao- 
ders, fomifche Dper, 1781. 8, 23) The Mariage Act, 
Poſſe. 1781, 8, 24) The Graces, Melodram. 1782, 8. 
25) The Certus, Abendphantafle. 1788. 8. 26) Harle- 
Quin, or ihe phantom ofa day. 1783. 8, 27) The La- 
venshire witches, Pantomime, 1783, 8, 28) Long 
odds, Abendmufif. 1783. 8. 29) Clump and Cudden, 
Drama. 1785. 8. 30) Liberty Hall, Melodrarms, 1783, 
8, 31) The devil. 1785. 2 vol, 8. 32) The bystander, 
1787. 4. 83) Musical tour. 1787. 4. 84) Harvest 
home, fomifche Oper, 1787. 8, 35) Hanna Hewiltt, 
or female Cruso?, Roman, 1792. 3 Bde. 8, 36) Ihe 
younger brother, Roman, 1793, 8 Bde. 8, 37) Histo- 
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ry of ıhe Stage. 1793. 5 Vol. 8. 38) Songs. 4 Vol. 
in 12. 39) Professional life of Charles Dibdin (eine 


mit vielem Humor gefchriebene Gelbftbiographie). 1802, , 


4 Bde. 8, * Observations on a tour through Eng · 
land and Scotland. 1803. 8.. 41) The harmonie pre- 
ceptor, dibaftifched Gedicht. 1804.4, 42) Hery Hooka, 
Roman. 1806. 3 Bde. in 12, 43) The public unde- 
ceived, a statement of [facts relative to the authors pen- 
sion (ein Werk, welches ihm manche Unannehmlichkeit 
zugezogen hat). Zu den Opern: Dove in the city, Lio- 
nel and Clarissa, The Padlock, The Jubilee und The 
Cristmafs tale bat er die mufifalifche Begleitung gelie⸗ 
fert. — Sein Sohn, j 

Thomas Dibdin, Bruder des jüngeren Charles 
Dibdin, wurde im J. 1771 geboren. Anfänglid) für den 
Handelsftand beftimmt , lernte er bald bie Annehmlichkei⸗ 
ten des Theaterlebeng fennen und entfchloß fich, gleich feis 
nem Vater und Bruder, auf diefem Berufswege fein Heil 
uverfuchen. Wie fie plünderte er, ohne ſich Gewiſſens⸗ 
bie ju machen, eine Menge dramatifcher Schriftfteler, 
deren Verdienſt und Ruhm er fih ohne Mühe anzueignen 
wußte. Er befand ſich im J. 1799 gerade ald Schaus 
fpieler am Coventgardens Theater, alg der glänzende Ers 
folg eines feiner Stüde den Unternehmer bewog, ihm 
die Stelle des Theaterdichterd anzubieten. Bon nun 
an entfprangen alle Feſt- und Grclegenheitsfpiele, bie 
man auf.biefer Bühne fah, aus feiner Feder, Er bes 
feilte, befchmitt und modelte noch überdied die Ergeugs 
niffe Anderer nach dem Gefchmade der Zeit und nach ber 
Laune des Publikums, mehr mit Ruͤckſicht auf die Kaffe 
als auf äfthetifche Grundſaͤtze. Epäter übernahm er bie 
Leitung ded Theaters von Surrey. Außer einer Menge 
Prologe und Epiloge, Arietten und Melodramen, bie 
niemals gebrudt werben find, it Th. D. Verfaffer 
folgender Werte: 1) The Mad Guardian. 1795. 8, 
2) Mouth ofııhe Nil. 1798. 8. 8) Naval pillar. 1799. 8, 
4) The Volcano, Pantomime, 1799, 8. (hievon ift nur 
die Mufif im Drud erfchienen), 5) The horse and ıhe 
widow, Poſſe nach dem Teutſchen von A. v. Kogebue, 
1799, 8, 6) The Jew and ıhe doctor, Poſſe. 1799, 8. 
7) The birthday, Luſtſpiel nach Kotzebue. 1799. 8. 
8) Five thousand a Year, £uflfpiel. 1799. 8. 9)U 
Bondocani, fomifdye Dper. 1801. 8. (Überfegung des 
Ebalifen von Bagdad). 10) St Davids Day, Poffe und 
Ballet. 1801. 8. 11) School for prejudice, Luſtſpiel. 
1801..8, 12) Harlequin’s Almanac, Poſſe. 1801. 8, 
18) Brazen mask, Ballet Pantomime, 1802, 8. 14) Fa- 
mily quarrels, fomifcje Oper, 1802. 8. 15) —— 
habeas, Pantomime. 1802. 8. 16) Guitty or not Guil- 
ty, Buftfpiel. 1804. 8. 17) Valentine and Orson, Mes 
fodram. 1804, 8. 18) The will for the deed, Luftfpiel, 
1805, 8, 19) Thirty thousand, Oper. 1805.8. 20) Of 
age to. morrow, muflfalifhed Intermezzo. 1805. 8, 
2ı) H uin quicksilver, Poſſe. 1805, 8. 22) The 
Cabinety;fomifche Oper. 1805. 8. 24) The english 
fleet in 1742, fomifche Over. 1805. 8, 24) Five miles 
off, Zuftfpiel, 1806. 8, 25) Mother Goose, PYantomis 
me. 1806. 8, 26) The white plame, Melodpram. 1806. 
8, (Gwovon nur die Mufif im Druck erſchien). 27) Two 
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faces. under a hoöd;, tomiſche Oper, 1807. 8, 28) Bo- 
nifacio and Brigetina,. Melodram nad) dem Kranzöfls 
(hen des Martinville. 29) Harleguin in his. element, 
offe. 1808, 8. 30) Haärlequin- bediar, Pantomime. 
1809. 8. 381) Metrical history ' of ‚England. 1818, 
2 Bände, 8, Mit diefer Gefchichte kann die ſchriftſtelle⸗ 
riſche Laufbahn Thomas D's. ald geſchloſſen betrachtet 
erden. (K, Falkenstein.) 
DIBDIN, Thomas Frognall, einer der größten 
gr et Englands und unferer Zeit, iſt ben meis 
ſten übereinfimmenden Nachrichten zufolge um bag J. 
1778 zu Kenfington *) geboren, Nach gründlicher Vor⸗ 
bildung auf der Schule zu Eaton begog er die Univerfis 
tät Cambridge, wo er Theologie flubirte.: Schon bier 
jeigte ſich feine Vorliebe für Bibliographie, indem er 
die Zeit, weldye ibm fein Berufsſtudium frei ließ, am 
liebſten auf der Bibliothek zubrachte. Der große beitis 
ſche Bücherfreund Lord Spencer mußte feine Fähigkeiten 
zu beurtheilen, und berief-ihn furg nad) feiner Ordini⸗ 
zung jum anglifanifhhen -Geiftlichen nach Althorp, dem 
Stammfige der Familie Spencer, um dort dem in ‚feiner 
Art einzigen Schag von Incunabein und feltenen Druden 
ju ordnen, ju befchreiben und. durch alle nur möglichen 
Mittel zu bereichern. In diefer ländlichen Ruhe fand 
D. Gelegenheit und Muße, bie zahlreichen, meift mit 
bem größten typograpbifchen Luxus auggeflatteten Werfe 
zu verfaffen, demen er feinen weit verbreiteten Ruf vers 
banft. Schon im J. 1797 bat er zu London eine gründs 
liche Beurtheilung des erften Bandes von Blackſtone's 
Diechtserläuterungen unter dem Titel: An Annalysis of 
the first volume of Blackstone’s Commentaries heraus⸗ 
gegeben. Es ift died ein Großpapier in Kupfer geflos 
den, von dem nur 250 Eremplare abgezogen und biers 
auf die Platten gerflört worden find. u dem nämlis 
den Fahre erfchienen von ihm Gedichte (Poems etc. 
Lond, 1797. 8.), die noch feltener ald obiges Werk ges 
worden find, indem die Nuflage aͤußerſt gering war und 
ber Verfaſſer ſich fpäterhin alle erdenkliche Mühe gegen 
ben bat, bie Eremplare zu vernichten, eine dritte 
Schrift war ‚der Erziehung des weiblichen Geſchlechts 
ewibmet: A treatise on Ihe education of daughters 
(nat dem Franjoͤſiſchen des Fenelon). Lond. 1805, 8, 
ie Einleitung zur Kenntniß feltener und werthvoller 
Ausgaben ber griedufchen und römifchen Kiaffifer (In- 
troduction to the knowledge of rare and valuable edi- 
tions of the greek and latin Classics) Lond. 1802. 2 Vol, 
in 8. erwbte in 6 Fahren 3 Auflagen. Von der rein 
Slaffiihen Literatur ging er zur bibliographifchen über 
und verfuchte fi) im Entwerfen eines Bibliothefplaneg 
für einen gebildeten Weltmann, der fid) aufer der Keunts 
niß ber Literatur feines Vaterlandes befonberg die Alters 
thumswiffenichaft zum Zielpunfte - feiner Studien fegt: 
pecimen bibliothecae Britannicae, Specimen of a 
digested Catalog ofrare, curious, and usefull books of 
ihe english-language, or appartaining to british litera- 
ture and antiquities. Lond. 1808. 8. Bon diefem Werke 
*) Einer Steile in f. Bibliogr, Decam. zufolge ift man vers 
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find nur‘ 40 Exemplare in 6. und 18 Eremplare in 4. 
abgezogen worden. Im gleichen Jahre erfchien fein Di- 
rector (Lond. 1808. 2 Bde, 8.), morin er verfchiedene: 
Auffäse verfchiedener Berfaffer fammelte und mit feinen 
Anmerkungen begleitete. Alles, was er felbft hinzuthat, 
bat D. mit dem Worte Bibliographiana bezeichnet, Er 
ließ. zu. gleicher Zeit ein vielgelefened Geberbuh von 
Srancid Duarled: Judgment and mercy for afilicted 
souls, or meditalions ,:soliloguies and prayers, neu aufs 
legen und begleitete die Ausgabe mit der Biographie des 
Verfaffers und einigen Proben feiner Gedichte, Hierauf 
erfchiem. deſſen Bibliomanie ‚oder Bücherfranffeit, mit 
Nachrichten über die Entflehung, Geſchichte, Kennzei⸗ 
chen und Heilung dieſes Ubels im Briefen an Richard 
Heber: The -Bibliomania, or book madnefs, contai- 
ning some account of,the history, symptoms and cure 
of this fatal disease, in an epistle 10 RK. Heber, Lond. 
1809. 8. In der zweiten 1811: erfchienenen Nudgabe 
erweiterte er feine Anfihten, und bezeichnete die Schrift 
fogar auf dem Titelblatte als „ein bibliographifcher Ros 
man von 6 Abtheilungen.‘ - Eigentlich) ift ein ganz neues 
Merf darand entfianden, bad mit dem früheren nichts 
als den Gegenfland gemein bat. Da ſich diefe mit fchös 
nen Kupfern gegierte Auflage binnen Jahresfriſt vergrifs 
fen hatte, flieg dad Werk ım Preife von 27 Schillingen 
fogleich auf 6 Guineen. Die allbefannte ſatyriſch ⸗ didak⸗ 
tiſche Schrift des Kanzlers Thomas Morus „die neue 

nfel Utopia,“ ober die beſte Art, das Wohl aller Mens 
hen zu begründen , welche Raphe Robinfon 1551 in das 
Engländifche überfegt hat, gab er mit zahlreichen Nos 
ten ‚ gelebrten Erläuterungen und fchönen ——— 
u. d. T. heraus: A most pleasant work of the best state 
ofa public weal, and of the new isle of Utopia, writ- 
ten in latin by Thomas More, and translated into eng- 
lish by Raphe Robinson, Cl, D. 1651; a new edition 
with copious notes and a few wood cuts by Th. F. Dib- 
din. Lond. 1809. 8 Vol. 8 Noch mehr Aufſehen aber 
machten feine „typographiſchen Alterthuͤmer oder Ger 
ſchichte der Buchdruckerkunſt in England, Schottland 
und Sjrland u. f. w.“ (Typographical antiquities, or the 
history of printing in England, Scotland and Ireland, 
containing memoires oſ our printers, and a register of 
the book printed by them; beginn by Jos. Ames, consi- 
derably augmented by William Herbert and now great- 
ly enlarged with copious notes, and illustrated with 
appropriate engravings, comprehending the history of 
english literature and a view of the progrefs of'the art 
of Engraving in Great-Britäin by rever. Th. F. D, 
Lond. 1810— 1819, 4 Vol, in 4, m. Kupf. Dies rei) 
ausgeflattete und gelehrte Werk kann noch nicht als 
vollendet betrachtet werden; bie Anlage deffelben ift auf 
ungefähr 7—8 Bände. berechnet. Bon dem Gedichte: 
Bibliography, a Poem, Canto I, Lond, 1812, in 8, 
find nur 50 Eremplare abgezogen worden. Mit großer 
Pracht ging auf Veranlaſſung des berühmteften und 
reichften Bücherfammierd in Großbritannien, des um die 
Wiſſenſchaft vielfach verdienten Lord Spencer, aus ber 
ShufefpesresPreffe die mit vielen Holsfchnitten und 
treffluhen Facſimile's gezierte Bibliotheca Spenceriana, 
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or a descriptire catalogue of the books printed in the 
15th, Century and of miany valusbly first &ditions in ıhe 
library of George Jolın Earl Spencer. Lond. 1814 — 15. 
4 Vol, gr. 8. (Das Ganze folte aus'6 Wänden befles 
ben.) ‘Zu dieſem Verzeihmiß bibliograpbifcher Selten⸗ 
heiten einer der bebeutendften Privatbibliothefen ber 
Melt erſchien aus Dibdind Feder ein Eupplementwerf 
u. d. T. Aedes Alıhorpianae, or a descriptive catalogue 
of pietures and of a portion of ihe library, in the ance- 
stral residence ofG. J. Earl Spencer‘at Althorp. Lond. 
1821. gr, 8,, welches in woblgelungenen Kupfers und 
Stablftichen, ſowol Familienbiſder ald andere Kunftges 
genftände diefes uralten Stammſitzes der Gr. Spencer 
darftellt, welche ihren Urfprung, wie die Byron u. A. 
bis in die Zeiten Wilhelms des Eroberers zurüd verfols 
gen. Was ihm in England die meiften Freunde und Bes 
mwunderer, zumal der Mitglieder des befannten Mops 
burghelubbs ugejogen, if fein „bibliographifcher Decas 
meron’‘ (The bibliographical Decameron, or ten days 
pleasent discourse upon illuminated manuscripts and 
sübjects connected with early engravings, typography 
and bibliography. Lond. 1817. 8 Vol. gr. in 8,), in 
welchem cr, obmwol nicht ohne felbftgefällige Schwatz haf⸗ 
tigfeit, Thatfachen, Anekdoten und intereffante N 

tweifungen über manche Zweige der Bibliothefwiffenichaft 
mittheilt, die man in andern Werfen vergeblich fuchen 
dürfte, « Jeder Tag bildet ein Zweigefpräch (denn das 
Werk ift in dramatifcher Korm abgefaßt). Der erfte 
Tag gibt Ausfunft über die ältefte Gefchichte der Kallis 
grapbie und Malerfunft in Hinficht auf Handfihriften 
von ber frübeften = bie zum 16, Jahrhundert; der 
zweite und dritte find den mit Holzfchnitten gegierten 
Miffalen und Breviarien des 15. und der erften Hälfte 
des 16. Jahrhunderts gewidmet; der bierte, fünfte, 
fechfte und fiebente handeln insgefamt von den beruͤhm⸗ 
teften Buchdruckern des Eontinents, von ihren Druders 
geihen, Devifen u. f. w., fo wie von den ausgezeichnets 
ften neueren Typographen; der achte Dialog beichäftigt 
fi) mit den Einbaͤnden, äußern und innern Berzieruns 
gen der Bücher; der neunte handelt von den öffentlis 
chen Verfteigerungen und Privatfäufen bibliograpbifcher 
Schäte, und der zehnte gibt eine gefchichtliche Überficht 
der bibliographifchen Literatur von Teutfchland, Italien 
und Franfreih. Den Befchluß macht eine Zufammens 
ftelung der vorzuͤglichſſen Bücherfreunde (Bibliophile) 
und Bücherfranten *) (Bibliomanen), welche ehedem in 
England lebten, oder auch noch leben. Im J. 1618 uns 
ternahm D. auf Koften feines reichen Gönners und Pas 
frond, Lord Epencer, eine gelehrte Reife durch Frank⸗ 
reich und Teutfchland, mehr um Anfäufe von Mans 
feripten und feltenen Druden für die Withorpifche Biblio⸗ 
thef zu machen, als feine Kenntniffe zu bereichern oder 
das Gefamtgebiet der Bibliothefwiffenfchaft 7 erweitern, 
In Begleitung feines Sohnes und des geſchickten Zeich⸗ 
nerd Georg Lewis ging er am 14, April zu Schiffe, lan⸗ 








*) Shen das Alterthum kannte Diele Kranfbeit: Venio nune 
ad istias, quemadmodum ipse appellar, studium; ut amieci 
ejus, morbum et insaniam (Aıfirouınder). Cie, in Verr.iil, 1, 
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dete am 20, zu Dieppe und fegte von ba feinen Weg 
über Rouen, Havre, Eaen, Bapeur, St. Lo, Eoutance; 
Vire (Geburtsort des erft in neueſter Zeit aus ber bis 
berigen Vergeffenheit hervorgezogenen Sängers und Bas 
ters. der Baudenire [gemwöhnlic „Baudenile‘] Dlivier 
Baıfelın), Falaiſe, Dreur und Verſailles, nad) Paris 
fort. Hier machte der vielerfahrene Bibliograph, das 
Feuünzkabinet nur flüchtig beruͤhrend, die Entdeckung, 
daß der im fönigl. Kupferſtichkabinette (welches einen 
Theil der Bibliotheque du Roi ausmacht) befindliche 
ſchnitt des h. Ehriftoph, den man bisher für ein 
zweites Eremplar bes berühmten mit ber Jahrzahl 1425 
verfebenen und in ‚Lord Spencers Belig befindlichen 
Blattes bielt, ganz von dem berühmten Unicum in Engs 
land verfchieden fei. Ein genaues Facfimile des Parifer 
Eremplard, welches D. ©. 143, mittheilt, verglichen 
mit der bon Murr beforgten (angeblichen) Eopie des 
ehemaligen Buxheimſchen, jegt Spencerfchen Eremplarg, 
die in Jansen essai sur la gravure en bois li, 107. zu 
finden ift, führt jegt zu der Gewißheit, daß letztere nur 
eine Copie bed viel jüngeren Parifer Blattes und viels 
feicht gar eine abfichtliche Täuſchung fei. Mit mehren 
- Gelehrten der Welthauptſtadt feierte D. am 17. Juni 
1818 das jährliche Felt des Roxburghelubbs, welches 
u der Stiftung der Société des bibliophiles in Paris 
Beranfafung gab, bie unter Chateaughrons und Dis 
rand sderPangong Leitung einen ausgedehnten Wirkungss 
freiß gewonnen, in nenefter Zeit aber ſich wiederum aufs 
geläfet hat. Über Nancy und Straßburg wanderte D, 
nad) Teutfchland, wo es ihm, was er in den meiften 
Bibliotheken Frankreichs vergebens verfuchte, zuerit in 
MWiürtembergs Hauptftadt gelang, bie feltene Sweyn⸗ 
beimfche und Ädamſche Ausgabe des Virgils vom J. 
1471 gegen meue engländilhe Bücher einzutaufchen, 
Bon der öffentlichen Bibliothek zu Augsburg trug er for 
ar bie Princeps des Horaz, Cicero’ Briefe ed. Sweyn- 
heim 1469, die RadjiwilsBibel in polnifcher Sprache 
vom 3. 1563, eine dreihundertjährige Holzfchnitrplarte 
und mebhre andere Geltenheiten gleichen Ranges, von 
denen nur die wichtigften Doubletten waren, für baas 
res britifhes Gold von bannen. Über Münden, 
Feeifingen, Landshut, wo er, fowie früher durch den 
wadern Verfenmeyer in Ulm, für feine Kaufluft durch 
abfchlägige Antworten gedemütbigt wurde, kam er nad) 
Salzburg, im welcher Stadt man weniger jart dadıte, 
indem ihm das Klofter zu St. Peter für 40 Guineen 
Bücher verhandelte, Bon da die Klöfler Kremsmüniter, 
St. Florian, Moͤlk und Göttweih und Neuburg befus 
chend, gelangte er nad) Wien, dem äußerften Punfte 
feiner Reife, wo er in den unermeßlichen literarifchen 
Schaͤtzen der faiferlichen Hofbibliothek fchwelgte, und 
dann über Regeneburg, Nürnberg, Anſpach, Heilbronn, 
Heidelberg und Mannheim nah Paris zuruͤckkehrte. 
Nach einer Abweſenheit von 64 Monaten betrat er mit 
einer reichen Ladung unterwegs angefaufter Kofibarkeis 
ten ben Boden von England wieder, Bald darauf 
machte er feine Beobachtungen in ben Bibliographical, 
antiquarian, and picturesque tour in France and Ger- 


many. Lond, 1821. 3 Vol. gr. in 8, befannt. Wenige 
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Bücher find. mit. ſolchem typ Luxus aucge⸗ 
ſtattet, als dieſe dem wiſſenſchaftlichen Werthe nad) 
kaum über die Mittelmäßigfeit ſich erhebende Reiſebe⸗ 
ſchreibung. Bon allen bibliographiſchen Werlen Dib⸗ 
dins iſt dieſes dem Gehalte nach vielleicht das ſchwaͤch⸗ 
fle; denn abgeſehen davon, daß der gelehrte Bibliorhes 
far ſich häufig zur breiteften Schilderung teivialer Ger 
möhnlichfeiten in Gafthöfen u. dgl, veranlaßt fühlte, 
bing er auch ſelbſt im Auffaffen. kiterariiher Schaͤtze 
nicht felten an Außerlichfeiten,, beobachtete nur flüchtig 
und meift ohne geläuterten Geſchmack und intereffirte 
fih nur für ſolche Manuferipte , welche mit Miniaturen 
verfehen ſind. Unter den wirflich prachtvollen Kupfern 
findet man ebenfo gut Stubenmaͤdchen (mie dasjenige im 
Hötel d’Angleterre zu Dieppe. B. 1.) und Wirthstoͤchter, 
Bauerweiber (wie die zu Nuͤruberg, München, Bamberg 
u. ſ. w.), ald Gelehrte und Kuͤnſtler. Ausgezeichnet ſchoͤn 
find die Facſimiles ſeltener Handſchriften und Drucke. 
Es wird behauptet, die Koſten dieſes Werkes haben ſich 
auf 6000 Pf. St. (ungefähr 140,000 Frauken) belaufen, 
©. U. Erapelet hat daffelbe ins Fraujzoͤſiſche uͤberſetzt 
und in Briefform, mit zahlreichen Noten verſehen, zu 
Paris 1825 in 4 Bänden in 8, herausgegeben. Der 9. 
und 30, Brief find fchon 1821 unter den Titel erſchie— 
nen: Leitre neuvieme relative à la bibliothtque de 
Rouen, trad. de l’Angl. av. des notes par M. Theodore 
Licquet, Conservateur de cette bibliothque. Paris 
1821. ingr.8. Lettre trentitme concernant l'imprime 
rie et la librairie de Paris, tr. de l’Angl. av. d. notes 
par G. A. Crapelet , Imprimeur. 'Par.’1821. ingr. 8. 
Beide Üderfeger haben in ihren Anmerfungen die gab 
reichen Irrthuͤmer aufgedeckt, welche ih D. in feinem 
Werke hat zu Schulden fommen laffen. Der Hauptfehs 
fer jedoch, den Erapelet außer dem gefuchten, jdmeidens 
den unb mehr bizarren als originellen Style, der ſich in 
fonderbaren Wendungen und auffallenden Bildern ges 
fält, an D. rügt, ift die ungarte Schwagbaftigkeit; 
mit er in echtbritifhen Wahne, Alles fagen zu 

häufig bie —— des Anſtandes uͤberſchreitet und Din⸗ 
ge offenbart, die ihm in freundſchaftlichem Vertrauen 
mitgetbeilt worden waren. Wie dem aber auch immer 
feon möge, fo fann man boch, wenn man nicht unges 
recht ſeyn will, Hra. D. große Kenntniffe in feinem 
Fache nicht abfpredyen, wie denn überhaupt feine Werke 
in der Bücerfamlung eined Freundes der Biblior 
wiſſenſchaft und der Literargefchichte nicht fehlen 

Er befigt ein durch die vielen Reiſen fehr geübtes 

und hat der Doctor Theologiae, — ein € ‚de 
ihm noch der große Unbefannte vom der Edinbur⸗ 
ger Untverfität verfchaffte, — auf feiner ſchoͤnen Pfründe, 
als föniglicher Kapellan zu Kenfingten, die Bibliogras 
pbie nicht mit der Gottesgelahrtheit ober einer andern 
Lieblingswiffenfchaft vertauſcht, fo läßt ſich von feiner 
Geber noch viel Uusgegeichnetes in diefem Fache erwarten. 


K. Falkenstein. 
DIBDINS-INSEL, eine der Süd Orkneys (f. 3 
im füdlichen Polarmeer, (Leonhardi.) 
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DIBOLIA Latreille. ine aus Altica (eichtiger 
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Haltica) gebildete, Jlligers Altitarsus zum Theil ent⸗ 


ern Käfergattung (Cuvier regne animal, ed, 2, 
, 155.) mit folgenden Kennzeichen. Der Kopf iſt zum 
größern Theile im dem Thorar eingezogen und bie hin⸗ 
tern Schienen endigen in einen gabeligen Dom. Es 
ebören hieher Altica Echii Olivier und occultans Gyl- 
erhal. (D. Thon.) 


DIBON, 1) eine Stadt, weldje dem Könige ber 
Amoriter Sihon gehörte, deffen Gebiet die Israeliten 
Bei ihrem Zuge aud Ägypten eroberten (4. Mof. 21.). 
Mofes theũte baffelbe dem Stamme Gab zu, melde 
Dibon wieder aufbauten (daf. K. 32, 34.). Eufebius 
nennt es eine große Stadt am Fluffe Arnon, ber in der 
Bibel auch Gad genannt wird (2, Sam. 24,5, 2.Kön. 
10, 33,), Nach Burdhardt liegen die Trümmer berfels 
ben eine Stunde nördlich vom Arnon. Dibon Gad, 
welches als ein Lagerplat ber ferselten auf ihrem Zus 
ge vorfommt (4 Mof. 33, 45 9, iſt vermuthlich mit 
diefem Dibon einerlei, was Cellatius (I, 653.) ohne 
Grund läugnet. — 2) Stadt im Stamme er (Neben, 
11, 25.), welche man für Debir oder Kiriath Ser 
pher hält. (4.) 

DIBOTHRIORHYNCHUS Blainville. Eine aus 
Bothriocephalus (f. d.) gefonberte Gattung Eingeweides 
mwürmer (Bremser sur les vers vivans dans [homme 
wivant trad, p. Blainville. Paris 1824. pl. 2. £. 4, unb 
Dictionaire des sc, naturelles, tom. 57. p. 589.), Die 
Lennzeichen find: Der Körper ziemlich farz, ſackfoͤrmig, 
zufammengebrüdt, ungegliedert, hinten in einen vor⸗ 
firedbaren durchbohrten Fleinen Höder, vorn in eine 
giemlich große feil gr Kopfanfchwellung endigend, 
melde an ihren beiden breiteflen Seiten mit einer Rars 
fen Grube und einem jugerandeten, mit Hafen verſehe⸗ 
nen Küffel an dem Ende einer jeden verfehen if. Die 
Art, auf welde bie Gattung begründet ift, D. Lepi- 
dopton (fo fteht a. a. D., es muß aber wol Lepidopi 

ißen, denn Gouan bat jenen Namen nicht!) fan 
ch im Darmfanal von Souans Lepidopterus (Lep 

dopus!), der an den Küften der Bretagne gefilcht mar. 
— Blainville fagt a, a. D. davon weiter: Es iſt in 
die Augen fallend, daß er hinfichtlich der Form und ſelbſt 
der innern Struftue mit den Echinorhönchen überein 
kommt, befonders hinfichtlich ber Kürze bed Körpers und 
des dider⸗ in ben derſelbe endigt; aber er entfernt 
fih von denfelben ‚„toeil er eine deutliche Kopfanfchmwels 
: Aung hat und biefe Anſchwellung nicht allein mit zwei 
Arten ausſtreckbarer, Fugeliger, mit Haken befehter 
Küffel, fondern auch mit zwei tiefen, feitlidhen Gru 

welde bide Pippen haben, von benen eine jede — 
eine laͤngslaufende ſchwache Erhabenheit im zwel ges 
theilt, verſehen iſt, Eharaftere, bie nur in der Ord⸗ 
sung der Bothriocephalen vorfommen, fo daß unfere 
Sattung vieleicht eine Zwiſchenordnung bilden müßte. 
Die drei oder vier beobachteten Individuen hatten 13 300 
Länge; fie hingen mit ihren Rüffeln an Bündeln ganz 
wie ein Wachsfiock aufgerollter Askariden. (D. Thon.) 
Dibothrius ſ. Bothriocephalus (Sect. I. Thl. ZU. 


. 95.). 
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Dibrachys f. Pyrrhichios, 

DIBUTADES aus Sikyon, ein Töpfer, foll zu 
Korinth die erfien plaftifchen Werke verfertigt haben, 
und wird der erfle Plaftifer genannt !). Die altgries 
chiſche Lunſt ahnete zwar die Form, allein fie mußte ſich 
begnügen, es nur im Geifte und nicht mit den Augen 
zu ſehen, bis die erfindfame Liebe ihrer Philofopbie aus 
der Roth half und ihr zeigte, wie fie durch den Einfall 
der Liebenden Jungfrau, und ben glüdlicdhen Verſuch 
ihrer Hand die Erfindung der Umriffe, und in diefen den 


Anfang der Malerei machen fonnte, So erklärt fi 


Grund?) Kurs, bie Tochter des Dibutades, Cora oder 
Kora, die Jungfrau 3), umzeichnete das Profil ihres 
fehlummernden #), bald von ihe fcheidenden Geliebten 
im Schatten gegen die Lampe an die Wand, Der Bas 
ter fchneidet den Umriß aus und modellirt den Ausſchnitt 
mit Thon, impressa argilla typum fecit, läßt das Thom 
ebild am Feuer hart werden und ftellt ed unter ben 
übrigen Töpferwaren aus, Geine Kunſtgeſchicklichkeit 
wird anerfannt, man ftellt das Thonbild im Nomphaͤum 
zu Korinth auf, wo es bis zur Zerſtoͤrung der Stadt 
durch Mummiug, 606 a. u., aufbewahrt wurde. Go 
wird Zeichnung und Plaftif in einer Stunde geboren °). 
Außerdem milchte Dibutades zuerft Töpfererde mit Back⸗ 

ein, oder wie Böttiger fagt, er bereitete rotbgefärbte 
Terra cotta und zierte die Stirn ber Hohlziegel am uns 
tern Rande des Daches mit Masken, zuerſt nur flach, 
dann aber mehr bervorfichend, erhaben; alfo lagen 
ſchon Mobelle (protypa) und Abformungen (eotypa) in 
der erften Geſchichte des ausgefchnittenen Profils, — 
Andere Zeichner und Plaftifer gingen von Korinth aus, 
Demaratod floh vor der Tyrannei des Kypſelos nach 
Stalien und mehre Künftler begleiteten ihn, welche die 
Diaftif im Lande verbreiteten. — Um das Zeitalter bes 
Dibutades ungefähr anzugeben, fest Plinius hinzu: Es 
gebe aud Einige, welche behaupteten, die beiden Gas 
mier, Rhboͤkos und Theodoros hätten lange zuvor, ehe 
die Bakchiaden durch Kypſelos aus Korinth vertrieben 
worden wären, bie Plaſtik geübt, Es fcheint, als den⸗ 
fe er Dibutades Kunſtbluͤthe nicht lange vor diefer Zeit 
und als feien die Demaratos begleitenden Künftler aus 
feiner Schule hervorgegangen. — Hier ſcheint Jerthum 
obzumalten. Dibutades ſteht in feiner Zeit und Kunft 
weit von Rhoͤkos und Theodoros. Diefe waren Erfins 
der des Erzs und Eifenguffes und Zeitgenoffen des Krös 
fo8 und Polofrates %). — War Dibutades wirklih Ers 


1) Plin. XXXV, 48. ltere und neuere Urdäologen umfaf: 
fen mit dem Namen Plaftil, Skulptur, Bildfhnigfunft, Plaſtit, 
Medellirkunft und Toreutif, Bildgichfanft, oder fie bezelchnen mit 
Grapbil, Zelchnentunſt und mit Plaftit alle Kımfte, melde fi 
nit dem Nachbilden der menfhlihen Geſtalt befhäftigen. Aelian. 
V.H.1IV, 4 Dod unterfheiden die Alten oft genam Jacobs 
ju Philostrat. Imag. p, 195. Statim accvrate distingauntur 
diversae ejusdem artis partes, «ud ro mÄuTzeV, i, 0, ars 
Promethes, quae limo utitur; tum staruaria en aculptu· 
ra, gemmarum denique sculptura et caelarura, 9 ylvıpızı. 
2) Materel der Griechen, Thl. 1. ©. 237. 3) Nach Athena- 
gor. legat. pr. Christ. 14, p. 59. 4) Arhenagoras I. |, Wie 
er habe ſchlummeru fünnen, begreift Orumd nic, 5) Bit: 
tiger Ideen. ©, 137. 6) Hirt in Börtigers Amathea. 
Bd. 1. 6.266. Welder ju Philoserat. — 196. 
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finder der Plafiif? Was if vom biefem anmutbigen 
Mährchen zu Halten? Hirt antwortet: Die Plafif ers 
finder fich nicht; fie ift da. Sie if früher da, nämlich 
als Gefchäft des Ziegelftreiher® und des Töpfer, und 
Laune und Einfall und Zufall ıft es, wenn ein Töpfer 
wie Dibutadeg feine Arbeiten in Thon auf bildlihe Ges 
genftände überträgt. Bon folchen rohen Anfängen geht 
die Kunft aus. Der Erfinder der Plaftif laͤßt ſich nicht 


angeben, wol aber der, welcher, wie Dibutades, zuerſt 


die Stirn der Hohlziegel mit Masten zierte. (Schinke. 

Dice —, die unter Dice nicht befindlichen Artikel f. 
unter Dik. 

DICAELUS Bonelli. Eine von Bonelli (Ob- 
servations entomologiques Il, 15.) aufgeftellte Kaͤfergat⸗ 
tung, zur Bamilie der Earabicinen (Dejean Species des 
Coleopteres 11, 281.) und der Tribus ber Patellimanen 

ebörig. Die Kennzeichen find folgende: Die drei erften 
Karfenplieder ber Borderfüße find bei den Männchen ers 
weitert, das letzte Palpenglied ift mehr oder: weniger 
beilförmig; die Fühler find fadenförmig; bie, Lefje if 
fchmal, trit giemlich vor, ift ausgerandet und hat in ber 
Mitte einen Längeeindrud; die Mandibeln ſtehen wenig 
vor, find innen nicht gezähnt, leicht gebogen und ſpitzig; 
in der Mitte der Ausrandung bed Kinns fehlt der Zahn, 
der Kopf ift eiförmig oder gerundet, der Thorar biers 
ectig oder trapezoidifch, fait fo breit als die Fluͤgeldecken 
an der Wurzel, die leteren find uͤbrigens breit und nicht 
fehr lang. — Außerdem ift noch & bemerfen, daß bie 
Augen meift wenig vortreten; die Fluͤgeldecken verfhmäs 
lern fich gegen das Ende, find flarf geftreift, far ges 
furcht und der Raum zwifchen dem bten und 7ten Streis 
fen bildet eine Art fielförmiger Vorragung, welche von 
den Wurgelenden ausgeht und ſich bis faft an die Naht 
erſtreckt. Die Füße find ziemlich ftarf, die Tarfen beftes 
ben aus mehr oder weniger langen Gliedern, die faſt 
breiecig und am Ende gefpalten. — Die fämtlichen Ars 
ten find dunfel gefärbt und alle im nördlichen Amerifa 
- einbheimifh. Dejean (a. a, D, und V, 683.) zähle 
17 Arten auf. j 

Als Topus maa gelten D. chalybeus, Dejean (D. 
purpuratus? Bonelli l. c. n. 1. Say Transactions of 
the American phil, Soc, new Series, p. 67. n. 1. — D. 
violaceus? Bonelli l. c. 2. Say ib. n. 2.) 115 Linie 
lang, 43 Linie breit, Er gleicht in der Form etwas dem 
Abax ovalis, ift furg und breit, oben violettſchwarz, mit 
mehr oder weniger hellem Purpurfchiller. Der vordere 
Theil des Kopfes ift ſchwarz, ber Thorar iſt vieredig, faft 
grau, bie Fluͤgeldecken find gefurcht, die gedachte Vorra⸗ 
gung bildet eine Geitenlinie; die untere Seite bed Koͤr⸗ 
pers ift ſchwarz mit etwag violett, die Füße find ſchwatj. 
Er findet fi in Louifiana im nördlichen Amerifa, Es ift 
nicht zu beſtimmen, welcher der beiden Arten von os 
nelt und Gay er angehört, da beider Beſchreibungen 
nicht genau genug find, (D. Thon.) 

Dicaeoma f, Puccinia. 

DICAEUM Cuvier. Eine jur Orbnung Passeres 
(Cuvier regne animal. ed. 2. 11.) und der Abtheilung te- 
nuirostres gehörige, von Linue's Certhia gefonderte 
Vogelgattung, welche Boie (Iſis, XIX, 972.) unter 
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bie Sylviadae ſtellt, wohin fle auch eher als gu Certhia 
ju gehören fcheint. Temmind (Manuel d’Ornithol, 
ed. il, 1. Analys.) will jedoch die zu derſelben gehörigen 
Arten nicht von Meliphaga (Philedon) getrennt wilfen 
und fagt in Beziehung auf die abfondernden Kennzeichen: 
Tous les Philedons sont de !'Ocdanique et des mers les 
plus reculdes de l’Inde. Les especes du genre Dic« 
de M. Cuvier, ytiennent de si pres, tant par la forme 
generale que par les charactöres pris du bec, des pieds, 
des ailes, du plumage, et surtout de la langue termi- 
nee dans toutes en rudimens nombreux formant un 

inceau, qu’il est impossible de les distinguer des Phi- 
an du m&me auteur, On ne pourra sectionner ce 
genre tr&s nombreux en especes, qu’apr&s une connais 
sance exacle des moeurs et des habitudes, ainsi que da 
genre de nourriture, Il sufüit aujourd’houi de les avoir 
distraits des Promerops, des Gu£piers, des Maina- 
tes, des Grimpereauxr, des Merles et des Souiman- 

as, parmi lesquelles Gmelin, Latham et les auteurs 
ont conlondu ces oiseaux. — Wir begnügen und daher, 
die Kennzeichen nach Leſſon (Traue d’Ornithologie) 
und Cuvier anjugeben und bie von beiden bieher ge⸗ 
techneten Arten nambaft zu machen. — Der Schnuakel 
furz, an ber Bafis breit, zugefpigt, etwas bogig, mit 
eingezogenen, gejäbnelten Rändern. Die Nafenlöcder 
Elein, zugerundet, an der Naſenwurjel ftebend; die Flüs 
gel von mittlerer Fänge, die dte und Ste Schwungfeder 
find die laͤngſten; die Tarfen mittelmäßig hoch, geſchil⸗ 
bet, die Zehen mittelmäßig lang; der Echmanz von mitt 
lerer Länge oder kutz, etwas ausgerandet. 

Diefe Vögel gleichen ſich in der Geftalt, leben auf 
ben Inſeln des aflatifhen Archipels, klettern nicht und 
baben deshalb auch Feine abgeriebenen Schwanzfedern, 
Ihre Federn find wie bei den Fliegennögeln (Orthorhyn- 
chus) geftelt, fie haben namlich Facetten, doch ohne mer 
tallifche Farben, — Der Name der Gattung ift aus 
Alian entlehnt, ohne daß diefe in einer Beziehung zu 
dem von biefem angeführten Vogel flebt. 

1) D. chrysorrheum Temminck (planch. col. 478. 
f. 1). Dben olivengrün, unten weißlich, braun gefledt, 
die untern Dedfebern goldgelb. Waterland Java, 

2) D, erythronotos Latham (FVieillot Ois, dort 
pl. 85. Soui-manga à dos rouge) 35 30H lang. Ober⸗ 
fopf, Nüden, Hals, Steißfedern jinnoberrorh, Flügel 
und Schtwanz fchwarz, Wangen, Seiten bed Halſet 
bläulich, Vorderhals weiß, welche Farbe auf der ruft 
und an ben Geiten des Bauches ind Graue giebt. 
Schnabel und Füße ſchwarz, Iris roth. Das Weibchen 
ift dunfelbraun, Flügel und SORT find ſchwatzbraus. 
Nach Euvier it Edwards Certhia cruentata (Gla 
nures B1.) nur eine Ulter&värietät,. Wieillot zieht and 
Gonnerats petit Grimpereau à dos rouge de China 
(Voyage aux Indes orientales, pl. 117. £ 1.) —— 

8) D. aterrimum Lesson E. c,). Ganz mattſchwath 
Flügel und Echwanz braun. Das Vaterland unbefonat. 

4) D. rubrum Gmelin (ed, Linn. — D. atripes 
Vieillot. — Motacilla flammea Sparmann Mus. Carl- 
son, tab. 98?). Kopf, Kehle, Bruft und der game 
Unterförper roth, der Unterbauc weiß, Fluͤgel ⸗ und 
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Shtivanjfedern fhmarz! — Eudier (regne anim. ed. 2. 
‚4, 433.) giebt hieher: D. orythronotos Yieillot pl. 54 
— Voigt (Überfeg. v, Euv.). Yaillant Ois. d’Afrique 
pl. 136, — Dem erfteren fcheint Lathams (Index or- 
nith. Suppl. p. 17.) Certhia eryihropygia (oben blaßs 
braun, unten grauweiß, Steiß und Kieferränder farmois 
finrotb, Schnabel und Füße ſchwarz, von Neuſuͤdwallis) 
das Weibchen und Nectarinia rubricosa Term. col, 108. 
f, 2.3. — Nectarinia rubrocana Fieill. Ois. dor, 36. 
nicht verfchieben zu ſeyn. : 

4) D. rubriventer Lesson (1. c.).. Dben ſchiefer⸗ 
au, unten hellgrau, mitten auf dem Bauche ein rother 
led. Baterland? 

6) D. griseum Latham (Cerihia: — Dicaeum fla- 
vipes Fieillot, — Certbia (Dicaeum) taeniata Cuvier. 
— Grimpereau de la Chine, Sonnerat |. c. pl. 117. 
hr. 8.). Dberfopf, Hinterhals, Rüden, Fleine Deckfe⸗ 
bern ber Flügel aſchgtau, Kehle, Bruſt und Bauch heils 
eoftroth, Fluͤgelfedern rofibraum, ber Schwanz ftaffelig, 
bie- mittleren Steuerfedern braun, am Ende mit einer 
fhwarzen Binde, die feitlichen grau mit einer halbzirkel⸗ 
förmigen fhwarjen Binde, die Iris roth, der Schnabel 
ſchwarz, die Füße gelb. Vaterland Ehina, 

6) D. atrogaster Lesson (l. c. — Motacilla hirun- 
dinacea Shaw Not, Misc. IV. p. 114). Schwanz, Bor 
derhals und Fruft glänzend rorh, die Mitte des Bauches 
fhwarg, die Selten aſchgrau, bie untern Dedfedern 
roth. Neuhollaud. Eupvier führt (a. a. O.) den von 
Sharm befchriebenen Vogel als eigene Art auf, berem 
fein Überfeger nicht gedenft, 

7) D. Maugei Lesson (l. c.). Nur bad Weibchen 
befannt, Schnabel morgenroth, Gefieder oben grau, uns 
ten weiß, Wangen und Kehle roſtroͤthlich. Won Timor, 

8) D. erythrothorax Lesson (Zoologie de la Coquille 
pl. 30. £. 1. 2.). Das Männchen oben bräunlich und olis 
venfarben, die Kehle weiß, auf der Bruft ein morgens 
rother 3 ‚ die untern Deckfedern gelb; bad Weibchen 
art hiefergrau. Won Bonrou, einer der Moluffens 
uſeln. 

9) D. niger (! — nigrum) Lesson (l. c. Zoolog. de 
la Coquille I, p. 673. Centurie Zoolog. pl.27.). Die 
größte Art der Gattung, 4 300 lang. Der ftarfe Schnas 
bei oben ſchwatz, unten weiß. Fluͤgel faft fo lang ald der 
Schwang, Füße bleifarben, Am Männchen find die obern 
Theile, Flügel und Schwanz blauſchwarz, brunzirtsgläns 
gend; der ganze Unterförper ift einfarbig ſchmutzig oltvens 
farben. Das Weibchen iſt oben olivenbraungrau, unten 
bel olivdenfarben; Schwungs und GSteuerfedern braun, 
mit Grün überlaufen. Don Neuguinea, nahe bei Doren, 

10) D. sanguinolentum Temminck (col. pl. 478, 
£. 2). Der Rüden blauſchwatz, die Kehle weißlich, die 
Bruftroth, der Bauch lederfarben. Bon Java. 

11) D, cantillans Hieillot (Grimpereau siffleur de 
la Chine Sonnerat. I. c. pl. 117. n. 2. — Temminck 
pl. col. 478, £. 3). Kopf, NHinterhald, Flügel und 
Schwanz aſchgrau bläulid, fo wie der Rüden, auf bem 
ein breiecfiger orangegelber Fleck; Kehle und Vorderhals 
beller; Bruſt und Bauch orangegelb, die Afterfedern bels 
ler, Schnabel und Fuße ſchwarz, Iris roth. China. 
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12) D. rufescens Hieillot (LePaillant Ois; d’Afri- 
ul. pl. 135. Le Crombec). Oberkörper, Kopf, 
interhald, Flügel und Schwanz aſchbraun, Untertheile 
hell rofifarben, am Bauche und unterm Schwanze dunk⸗ 
ler, Süße roſtroͤthlich, Augen nußfarben, Schnabel hell⸗ 
braun; dad Weibchen gleichfarbig mit dem Männchen. 
Le Vaillant fand diefe Vögel in den Mimofen, am 
grünen Orangen, befonders aber am Elephantenfluß. 

13) D. chloronothos Yieillot (Ois. dor. Il. pl. 28.) 
37. 30l lang, Kopf, Hals, Keble und Bruft grau, mit 
grünlichen, ſchlefergrauen, weißen und roftrothen Ruͤan⸗ 
cen, die übrigen Körpertheile olivengrün. Der Schwanj 
gabelig, die Süße gelblich, die Krallen ſchwatz. Vieil⸗ 
lot meint, Gmelin® Gerthbia-borbonica Buffon pl. 
eol. 681. £. 2. hieher ziehen zu können, bem indeffen 
Leſſon zu Nectarinia ſiellt. 

Überhaupt fcheimt noch eine ſtrenge Fritifche Sich⸗ 
tung für diefe Gattung nötbig, (D. Thon.) 

DICALYX Lour. Eine Pflangengattung aus der 
erften Ordnung ber 18. Linnefchen Klaffe und von unbes 
fannter natürlicher Verwandtſchaft. Ehar. Polpgamis 
ſche Blüthen. Ein doppelter Kelch: der äußere dreis 
blättrig, der innere fünfjäbnig. Die Eorolle fünftheilig 
(in der weiblichen Bluͤthe fehlend), Die Staubfäden in 
ber Eorolle eingefügt. Die einfamige Steinfrudht an der 
Bafis mit den drei Blättchen des äußeren Kelches umges 
ben, mit dem inneren Kelche gefrönt. Die einzige vom 
Pater Loureiro in den Bergwaͤldern Kochinchina's gefuns 
bene Art, D. cochinchinensis Lour. (Fl. coch. p. 816., 
? Arbor rediviva Rumph. amb, V. t. 104.) ift ein hoher 
Baum mit langettförmigen, gefägten Blättern und weis 
Gen Blürhentrauben. Liefert Baubolj. (Sprengel.) 

DICARYUM Willd. Eine Pflangengattung aus 
der erfien Ordnung ber fünften Linnefchen Klaffe und aus 
der Familie der Strpchneen (Apochneen). Ehar. Der 
Kelch fünfsähnig, ſtehenbleibend; die Eorolle fünfjähnig, 
mit behaartem Machen; die Staubfäden im Corollens 
rachen eingefügt; der Griffel einfach, mit ſtumpfer Nar⸗ 
be; die Steinfrucht sweifamig, mit zweifächeriger Nuß. 
Die beiden Arten, welche Humboldt und Bonpland auf 
den columbifchen Gebirgen gefunden und bem Willdenoms 
fchen ze mitgetheilt haben, find Bäume oder 
Gträuder: 1) D. subdentatum FF. herb, (Röm. et Sch. 
syst, IV. p. 802.) mit elliptifchen, etwas gezähnten, 
F glaͤnzenden Blättern und am Ende ber Zweige fies 
benden Hlütbentrauben; auf dem Berge Pichincha, 2) D. 
serrulatum . mit ablangen, langzugefpigten, feinges 
fägten Blättern und in ben Blattachfeln flebenden Blüs 
tbenrifpen; auf bem Berge Quindiu. (Sprengel.) 

Dicasterium f, Gericht, 

DICENTIUS, St., auch Dizantius genannt, aus 
abeligem Gefchlecht, war fo fromm, daß er gemürbigt 
wurde, bei einer flreitigen Bifhofswahl durch ein Wuns 
der zum Bifchof von Saintes ermählt zu werben. Als 
er nämlich in der Slirche erfchien, Fam ſogleich ein Engel 
und gab ihm den Biſchofsſtab in bie Hand. Das Wuns 
der half ihm doch nicht lange; denn ba bie Leute ſich feis 
nen fcharfen Einrichtungen nicht fügen, er hingegen nicht 
davon ablaffen wollte, warfen fie a gegen 
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ihm auf, daß er feine Stelle verließ, nach Tours ging 
und bafelbft ein einfames Leben führte, Hier erhielt er 
bald eine befondere göttliche Offenbarung, die ihm ein 
bevorfiehendes großes Unglück eröffnete, was bald über 
ganz Franfreic) und befonderd über Saintes fommen 
werde. Das bewog ihn, fogleich eine Neife nach) Rom 
gu unternehmen, um die heil. Apoftel Petrus und Paus 
lus um Abwendung des beborftehenden Unheils anzufles 
ben. Darauf wanderte er nad) Saintes und ermahnte 
die Leute zur Befferung und zu ernfllichem Gebet. Die 
Undankbaren jagten ihn aber zum zweiten Male fort, 
Er ging alfo wieder nach Tours, wo er auch im 8. Jahrh. 
geftorben if. Sein Leichnam wurde nach Nrdeg in Aus 
vergne gebradht, wo man auf feinem Grabe reichliche 
Wunder erlebte. Sein Gedächtnißtag fält auf den 
25, Junius. G. V. Fink.) 

JICERA, Eine von Menke (Synopsis Mollus- 
corum) angenommene Abtheilung der Familie Helicea, 
in welche diejenigen Gattungen gehören, welche nur 2 
Fuͤhler haben, nämlich Vertigo und Partula. 
(D. Thon.) 

Dicera Forst. f, Elaeocarpus, 

DICERAS Rudolphi. Eine Gattung Eingemeis 
bewwürmer, mweldier Rudolphi wegen ihres eigenthüms 
lichen Baues einen beflimmten Plag im Syoſteme nicht 
angewiefen bat und die von Eupier (regne animal, 
ed, 2.) ganz übergangen worden if. Sie ward zuerſt von 
Suljer (Dissertation sur un ver nouvellement decou- 
vert et d@crit sous lenom de Bicorne rude par Charles 
Sulzer. à Stralsbourg et & Paris 1801. 4.) unter bem 
Namen Ditrachyceras, den Rudolphi megen feiner 
Härte änderte, aufgeftellt und nach einigen ihm in Weins 
geift zugefommenen Würmern befchrieben, und den Cy- 
sticis jugeordnet. Gegen dieſe Stellung erflärte fi ins 
deffen Kubolphi (Entozoorum historia I, 124.), war 
vielmehr ——— daß, wenn dieſes Thier wirklich 
den Entozoen beizuzaͤhlen, es vielmehr mit Echinorhyn- 
chus und Tetrarliynchus verbunden werden muͤſſe. Dars 
über weiter unten. 

Die, Kennzeichen find: der Körper eifdrmig, zuſam⸗ 
mengedrüdt, in eine fchlaffe gebült. Auf dem 
Kopfe ſteht ein getbeiltes,; mit Haaren rauh beſetztes 


ta, Die einzige Urt ift 
F —— ni l. c. tab. 12. ſ. 6. 


D. rude Sulzer (I. c, R 
— Cysticercus bicornis. Zeder Naturg.). Die Würs 
mer wurden von einem 26jährigen Mädchen nah Ger 
brauch eined AUbführungsmitteld in Menge auggeleert. 
Sie waren ungefähr 3 Linien lang, von welhem Maße 
bie behaarten Hörner die Hälfte wegnahmen, der Körper 
war eine Linie breit, Am vorberen Theile ftand ein ges 
theilted Horn, oder zwei Hörner auf einem gemeinfchafts 
lichen, ſehr kutzen Stiele; jene waren lang, mit Aus— 
nahme der Bas Wurzel cylindriſch, vorn dünner, au 
ber Spitze flumpf, bald gebogen, bald — oder aus⸗ 
einander gefperrt, raub durch unregelmäßig buͤſchelför⸗ 
mig oder einzeln ſtehende, verwirrte Haare, bie unterm 
Mikroskop lach und pfriemenförmig erfchienen. Der eis 
förmige Körper ging vorn in ben chten Stiel über, 
mit welchem allein eine äußere, dünne, burchfheinende, 
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twarzige, oben mit ähnlichen Haaren einzeln befehte Hate 
bier und da zufammengefallen und gefaltet, uſammen⸗ 
bing, nad) deren Wegnahme ber eiförmige, jufammens 
gedruckte, an einem Nande dünnere, am andern flärfere, 
braune, böcderige (die Höder fehr Hein) Körper zum 
Vorfchein kam. Er ging an der Spige in eine 

ragung über, aus welcher ſowol der Stiel für die 

als auch ein cplindrifcher, dünner, Förperlanger 

fat berabhing, der an der Wurzel ein fchmales, burds 
fihtiges Häutchen bildete, mit der andern Hälfte durch 
ein ganz dünnes Plätthen am Körper —— 
jeigte der Körper ſich mit einer waͤſſerigen Fe 

fült, die Wände fo wie außen höderig, und wo 

die Erhöhung fand, fand ſich innen ebenfalls eine, weis 
che hohl und an der Wurzel gefchloffen war. Sowol die 
Mände des Körpers als des Hörnerflield waren ſlemlich 
bit und befanden aus zwei zelligen Häuten, mit verfchles 
ben geftalteten Zellen; bie Hörner aus einer ähnlichen 
ſchwammigen Materie. — Ülbrigend fanden fi) unter der 
großen Menge nur 4 mit Hörnern verfehene Jndivibuen; 
von den andern meint Rudolphi, daß vielleicht 
nichts anderes als Eierftöde einer Taenia gemefen feien, 

Außer Sulzer batte diefen Wurm gu beobachten, 
noch le Saupdage, Profeffor der ** zu Caen, Gw 
legenheit (Diction. class, d’hist. nat, V, 566.), indem 
eine feiner Kranfen ebenfalls mit bem Stublgange eine 
Menge diefer Würmer ausleerte, von denen indeffen nur 
4 für ben Arzt aufbewahrt wurden, der fie an bie mebizis 
nifche Afademie zu Parid einfandte, Ubrigens Durch 
diefe neuere Beobachtung nichts weiteres ald bie wirks 
liche Eriftenz dieſes Wurmes dargethfan. (D. Thon.) 

Diceras Pers. ſ. Diceros, 

Dicerata f, Tritoniacea, 

DICERATELLA Bory de St. Fincent, Eine 
Gattung mifrosfopifcher Thierchen aus der Familie ber 
Trichodeen, welche nach dem Begründer folgende Kenns 
zeichen haben. Der Körper ift einfach, frei (nicht aufs 
figend) rund herum und felöft auf feiner Oberfläche mit 
Haaren befeht, außerdem an dem einen Körperende mit 
zwei Tentafeln in Form Fleiner Hörner oder Haken verfes 
ben. — Müller rechnete-die zu denfelben gesäblten Ars 
ten zu Cercaria und Leucophra, Die Gattung fcheint 
überhaupt etwas fünftlih und Borp meint felbft, daf 
eine jede der beiden Arten allenfalld eine eigene Gattung 
bilden Fönnte. 

1) D. triangularis Bory. Leucophra corauta 
Müller lofusoria. Encycl, meth, Vers, pl. 11. £ 36— 
39.) findet fi zu Anfang des Winters in funipfigem 
Waſſer und die Individuen varliren viel, wechſeln 
ihre Geftalt, fo daf man fie für Vorticellen halten Fünms 
te, Die Form ift platt und wenn das Thier vollfommen 
ausgebreitet, fo ift es vollfommen dreieckig, an ber vor 
deren fleineren Seite mit 2 Hörnern verfehen, binten 
läuft e8 in eine, zwei, auch drei Spitzen aus, Die Farbe 
if tiefgrün, und man unterfcheidet im Innern drei oder 
vier Kuͤgelchen. Wenn das Thier ſich zufammenzichr, 
find alle Haare (Wimpern) verborgen und eg gleicht dann 
einem großen Volvox. Ein andermal nimt eg eine dreis 
eckige Geftalt an, läfit aber die Hörner nicht fehen, auch 
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bie Haare nicht und man wird dann verfucht, es für ein 
Gonium . u halten. Beim gewöhnlichen Schwimmen 
fommen aber bie Haare zum Vorſchein, die vorderen find 
ade, bie feitlichen nach hinten geneigt. Nach dem 
map beim Zerfallen die innern grünen Kuͤgel⸗ 
en Lagen von ber fogenannten Priftleyifchen grünen 
Materie. — Ehrenberg (Yfs 1833, 245.) ift über 
diefes Thier ebenfalls zweifelhaft, indem er Stentor po- 
Iymorphus feines Syſtems mit einem? dazu anführt, 

2) D. ovata (Cercaria ovata Müller Encyel, pl. 9, 
£17— 18.) Aus der Seel Selten. Wie mit Fleinen, 
furzen Saaren bebedit, die man in freisförmigen Binden 
ſte hend vermeint. Braͤunlich. Deutlich von voriger Urt 
verfchieden, indem die Hörner binten ſtehen. Auch 
fhwimmt ed ganz eigenthümlich. — Bory bat bier 
falfch citirt, Müller hat feine C. ovata, fondern die ans 
geführten Figuren ftellen C. hirta vor, welche nah Eds 
tenberg (a, a. D.) ſynonym mit Coleps hirta Nitzsch. 

(D. Thon.) 

Diceratium Lag. f. Notoceras. 

DICEREA Eschholtz. Eine aus Buprestis ges 
ſonderte Käfergattung (Eſchholtz zoologiſcher Atlas L 
©. * welche der Begründer charafterifirt: metathora- 
ce sulco lato; elytris attenuatis; ano maris bidentato, 
foeminae tridentato, und als dahin gehörige Arten ans 
gibt: B. berolinensis, aenea, alni, acuminata. Vergl. 
noch Buprestis. (D. Thon.) 

DIEERMA Cand. Eine Pflanzengattung aus der 
fetten Orbnung ber 17. Linnefchen Klaffe und aus ber 
Gruppe ber —— ber natürlichen Familie der Legu⸗ 
minofen. Char. Der Kelch mit Stügblättchen verſe⸗ 
ben, zweilippig: bad obere Lippchen breiter, umgefebrts 
eiförmig, ungetheilt, das untere dreifpaltig; die Schmets 
terlingecorolle mit umgefebrtseiförmigem Wimpel und 
ſtumpfem Kiele; die Gliederhülfe ift mit dem Griffel ges 
frönt und befieht aus zwei (oder drei) flachen, kreigrun⸗ 
den Gliedern, Die drei befannten Arten find ald Sträus 
her mit gedreiten Blättern und gelben Blumen in Oſtin⸗ 
dien und China einheimifh: 1) D. pulchellum Cand. 
(Le£g. mem. VIl, p. 826., Prodr. Il, p. 839., Hedysa- 
rum pulch. L. sp. pl., Hed, trifoliatum frutescens 
Burm. thes. zeyl, t. 52., Phyllodium Desv. journ. de 
bot, Il. p. 123, t. 5. £. 24.) in Dflindien und China; 
2) D. elegans „Cand. (Hedysarum Lour., Zornia 
Pers.) in China ; 8)D. biarticulatum Gand. (Hedysa- 
rom L. sp. pl., Hed. ırifoliatum etc, Burm. L c. t. 50. 
f. 2.) in Dftindien, Die Blüten find bei 1. und 2. aͤh⸗ 
renförmig und mit großen Stügblättcyen verfehen (Phyl- 
lodium Desv. Cand.), bei 3. traubenförmig und nackt 
(Aphyllodium Cand.). s (Sprengel.) 

Dicerobats f. Raja. 

DICEROS Lour. (Achimenes Fahl.). Der Ras 
me Achimenes (f. d. Art.), wurde zuerfl von Patrid 
Browne für eine Pflanzengattug angewendet, für wels 
de jegt der MWilldenowfche Name Trevirania allges 
mein angenommen if, Nahe mit ihr verwandt iſt die 
Gattung Achimenes Fahl., für welche Loureiros Ras 
me Diceros um ein Jahr älter if. Beide Gattungen 
gehören zu ber zweiten Ordnung ber Idten Linnefhen 
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Klaffe und zu ber natürlichen Bamilie der Scrofularts 
nen. Achimenes Fahl. hat folgenden Charakter: ber 
Kelch fünftheilig, ſtehenbleibend, mit eiförmigen, zus 
gefpigten, gleichen Feten; die Corolle glodenförmtg, 
vierfpaltig, mit rundlichen Lappen, von denen der uns 
tere etwaß länger; die Staubfäden in der Corollenröh—⸗ 
re eingefügt; die Untheren paarmeife zufammenhängend, 
jweitbeilig; ber Griffel fabenförmig; die Narbe in 
zwei Platten getheilt; die Kapfel fugelig, zweifaͤcherig, 
iweiflappig, mit Fugeligem Mutterfuchen. Die beiden 
befannten Arten 1) Ach. sesamoides Yahl. (Symb. 
II. p. 71., Diceras longifolius Pers. syn., Columnea 
longifolia L. sp. pl., Sesamum javanicum N. L. Burm. 
ind. p. 153., Bahel- Tsjulli Rheed. mal. IX, p. 2. t. 87.) 
in Oftindien, und 2) Ach, cochinchinensis Spr. (Syst. Il. 
p- 812., Diceros Lowr. coch. p. 463., Columnea Poir. 
enc.) in Kodinchina, find perennirende Kräuter mit vio⸗ 
fetten Blumen. Die fleifhigen Blätter der zweiten Art 
(Sprengel.) 
DICHAETA (Meigen). ine Zweiflüglergattung 
aus der Familie Muscides (Meigen fpflematifche Bes 
ſchreibung der befannten europäifchen zweiflügeligen Aus 
feften. VI. p. 61. 1.58, £.1—6,) mit folgenden Kenns 
jeihen. Fühler entfernt, etwas niedergedrüdt, kurz, 
breiglieberig: drittes Glied laͤnglich, zufammengedrüdt, 
an der Wurzel mit einfeitig gefiederter Ruͤckenborſte. 
Untergeſicht etwas herabgehend, erhaben, borſtig, Stirs 
ne breit, borſtig. Augen rund, Hinterleib eirund, fuͤnf⸗ 
ringelig, bei dem Maͤnnchen an der Spitze mit langen 
Dorfen. Flügel aufliegend; Queradern entfernt. 
Die einzige Urt D. caudata (Falldn Hydrom. 8, 
1. Notiphila caudata) hat ein bräunlichgelbe8 Unterges 
fiht mit langen ſchwatzen Borften, die Stime ift 
ſchwarzgrau, auf dem Scheitel leben drei Punftangen; 
bie beiden erſten Fühlerglieder find braun, dag britte 
blaßgelb; der Leib if ſchwarzgrau, das Nüdenfchild - 
mit drei ſchwarzen Striemen. Die Beine find ſchwarz⸗ 
grau mit gelben Süßen. Die Fluͤgel find etwas grau, 
iefed, nur zwei Linien lange Inſekt finder ſich in Teurfchs 
land im Auguſt auf Schiemblumen (Umbellen) doch 
felten. (D. Thon.) 
DICHANTHIUM, Unter biefem Namen ftellte 
Willemet (Uferi Annal. 18, ©. 11.) eine Pflängens 
gattung aud der zweiten Ordnung ber dritten Linnefhen 
Klaffe und aus der natürlichen Bamilie der Gräfer anf. 
Sie fol fi) von Andropogon unterfcheiden durd; zwei⸗ 
fpelzigen, einblumigen Kelch, einfpelzige Eorolle des 
witter⸗ und fehlende Corolle des geſchlechtsloſen 
luͤmchens; {ft aber nicht aufgenommen worden. D. 
nodosum Willem. ift Andropogon annulatus Forsk. 
(Sprengcl.) 
——— Eine don —— Per 
tits Thouard gefliftete anzengattung, we von 
Chailletia Cand. generiſch nicht verfchicden if. Die 
legtgenannte Gattung bildet nah R. Brown und Gans 
bolle eine eigne Familie, Chailletieae, melde, aus 
tropifchen Bäumen und Sträuchern beflehend, einige 
Verwandtſchaft, je nachdem man die Blumendede ald 
doppelt oder als einfach betrachtet, mit den Rhamneen, 
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Sherebinthaceen und Rofaceen, oder mit den Samydeen 
und Umentaceen zeigt. Bartling (Urd. nat. p. 101.) 
giebt fie ald Gruppe zu den Ulmaceen (Eeltideen), 
Tandolle (Prodr. H. p. 57.) rechnet drei Gattungen 
ben Ehailletieen. 
e 1. Chaillets Cand. (Ann. du Mus. 17. p. 153. 
1.1.). So genannt nad) dem Hauptmann Ehaillet in 
Neufchatel, welcher mehre neue Beobachtungen über 
Schweijerpflamen für die Flore frangaise mittheilte, 
infte Pinnefche Klaffe, zweite Ordnung. Char. Der 
elch fünflappig; fünf ausgerandete oder gefpaltene 
Eorollenblättchen; zwei big drei freie oder verwachlene 
Griffel; eine zweifächerige Steinftucht. 1) Ch. pedun- 
culata Cand. in Gayenne; 2) Ch, timoriensis Gand, 
auf den Mouffifhen Inſeln; 3) Ch. Dichapetslum 
R. Br. (Tuckey voy. p. 24., Ch. fasciculata Spr. 
syst., Dichapetalum Thouars gen. n. 78., D. Thouar- 
sianum Röm. et Sch. syst.) auf Madagagfar; 4) Ch. 
toxicaria und 5) Ch, erecta Don. (Edinb, phil, journ. 
1824. p. 348.) in Sierra Leone, ‚ 

11. Leucosia Thowars (gen. n. 79). Fünfte Pins 
nefche Klaffe, erfte Ordnung. Char. Der Kelch fünf 
fpaltig; fünf Corollenblaͤttchen, ein einfacher Griffel; 
die Steinfrucht dreiedig, mit Fnochenharter, runzlıger 
Nuf. Die einzige Art, L. Thouarsiana Rüm, eı Sch. 
(Syst., Chailleria Leucosia Spr. syst.) wächft auf Mas 
dagasfar. ä ’ 

111. Tapura Aubl. (Rohria Schreb.). Bünfte 
"Kaffe, erfte Ordnung. (Candolle gibt nur drei Staubs 
fäden an, aber nach Aublet find deren fünf, von ums 
gleicher Länge vorhanden), Ehar. Der Kelch fünftheis 
lig, mit ungleichen, gewimperten Lappen; brei Corols 
lenblättchen an der Baſis unter fi und mit ben 
Staubfäden verwachſen, fo daß fie eine einblättrige 
Gorolle darftellen: die beiden fürjeren find jmweis, dad 
britte längere ift dreilappig; ber einfache Griffel theilt 
ſich in drei flumpfe Narben. Die einzige Art T. guia- 
nensis Aubl. (Gui. 1. p. 126. t.48., Rohria petioli- 
fora MW. sp, pl., Chailletia sessilillora Gand. Ann, 
du Mus. I, c. hi 2.) ift in Gujana einheimifch. 

Sprengel.) 

DICHELES (Lepelletier und Serville), ine 
au® Melolontha gefonderte Käfergattung (Encyclo- 
pẽdie method.- Scarabeides, — Cuvier regne animal 
ed. 2, IV, 568.), mit biefer zu den Pentameren und 
der Familie I,amellicornes gehörig. Der Körper ift 
kurz, ſchwach behaart, bie Hlügeldeden find am Ende 
eingegogen, ſo daß fie ein laͤngliches Dreied bilden. 
Die hintern Füße find zum Theil an den Körper am 
ziehbar. Ale Tarfenflauen find gleich groß und ges 
fpalten. Die Schenkel der Hınterfüße find, wenigfiend 
am Männchen, ſehr did, gezaͤhnelt, auch die Echiens 
beine berfelben find ſtark und endigen in cinen ftarfen 
Hafen. Das Kopfſchild hat vorn drei fiumpfe Zaͤhn⸗ 
chen, der Endlappen der Marillen ift am innern Raus 
de gezäbnelt. Typus der Gattung tft D. dentipes Ser- 
nille (Guerin lconographie. Insertes. pl. 25. f. 8.). 
Kupferbraun; der Körper vier Eınien lang. (D. Thon.) 

DICHELESTHIUM (Hermann, ıl.). Eine Erus 
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ftaceengattung,, nach Desmarest (Consideration gend- 
rale sur la classe des Crustacds, p. 336.) jur Uaters 
flaffe Entomostraca und der Ordnung Poecilopoda Fr 
bhörig, von Latreille (Cuvier regne animal ed. 2. IV. 
—* ebendahin und zur Tribus Lernaeiformes ges 
kt. 
Ein ganz eigenthümliche® Thier! Der Körper if 

faſt chlindriſch, Hinten ſchmaͤler ais vorn, aus 7 Seg⸗ 
menten beſtehend, von denen das vordere, nad) Hers 
mann der Thorax, nach Desmareſt der Kopf, viel 
groͤßer als die übrigen, faſt rhomboidal, vorn und hin⸗ 
ten geſtutzt if. Die fadenförmigen Fühler befieben 
aus 7 Gliedern, von denen das letzte das — ſchraͤg 
nah hinten an den Kopfſeiten anliegt. er Ruͤſſel 
liegt unten in der Mitte dieſes Kopfes, zwiſchen dem 
gweiten Fußpaar, und befteht aus einem cplindrifchen, 
bäutigen, boblen, am Ende gerundefen Saugapparat 
und 6 Arten Palpen (nady Latreille vielfpaltigen Für 
Gen), von welchen 2 an der Wurzel did, zmeigliedrig, 
bad legte Glied gefpalten, jmei andere find ſchmaächtig 
und breigliedrig und zwei fehr furz, ebenfalls breiglier 
brig. Die Augen find nicht deutlich ju unterſcheiden. 
2. find zwölf vorhanden, ſechs ſtehen unter dem 
opfe, bier unter bem zweiten Körperfegment, und 
zwei unterm dritten. Die erflern Süße, nach vorn ges 
richtet, find hinter dem vordern Rande des Kopfes eins 
gefügt und beftehen aus vier Bliedern, von denen dag 
erfte mehr lang als_breit, Theil von dem Kopfe 
bedeckt, vorn ein ſchraͤges Ende hat; bie zwei folgens 
ben find fehr kurz, das leute oder Endglied iſt eiför⸗ 
mig und länft am Ende in einen furzen an ber Baſis 
ſchwaͤchern Daumen aus, nebft einem Finger, der mit 
einer unterwaͤtts gebogenen Klaue verfehen. Die Füße 
des zweiten Paares befteben aus einem ziemlich fangen, 
unbewaffneten Schenkel und einem nad) außen einzäbs 
nigan Schienbein, welches in mehre Hafen augläuft, 
bie im zwei deutliche Maffen gefondert find. Die Füße 
bes dritten Paares, gleich dem vorigen unter dem Kopfe 
ſtehend, zeigen ein ſtark angefchwolened Glied (nad) 
Hermann, der Schenfel), das bauchig, eiförmig, im 
einen ae beweglichen Hafen ansläuft. Das vierte 
und fünfte Sußpaar fiten unter dem zweiten Körpers 
fegment, Jedes von ihnen befteht aus einem platten, 
fait freisförmigen Gtüde, welches in zwei eiförmige 
Singer ausläuft, deren äußerer der größte und mit vie⸗ 
len Haken verfehen if, Das fechste Paar beftebt aus 
einfachen, ungetheilten, gegen die Wurzel fchmälern 
Fuͤßen, melde floffenäßnlihh, oder mie Fleine Platten 
eiförmig, auseinander ſtehend, unbemweglich, unter dem 
dritten Körperfegment figen und von denen Hermann 
glaubt, daß ed vieleicht Dvarien fepn fönnten. Der 
Hinterleib befteht aus ſechs Segmenten, von denen 
bag erfte furz, quermondförnig, an jeder Seite in eine 
ffumpfe Warze audläuft; das zweite ift ebenfalls kurz, 
boch weniger breit; das dritte faft vieredig, ift durch 
eine Duerfurche in zwei Therle gerheilt; bag vierte iſt 
dem britten ähnlich, doch volfommener vieredig; das 
fünfte fo lang als die beiden andern jufammen, iſt cp 
lindriſch, in der Mitte flärfer, gegen die beiden Enden 
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derſchmaͤlert und hinten weniger breit; das fe ends 
lich ift faft freisrund, ziemlich Flein, dreimal fürzer ald 
das fünfte, verfchmälert und am bintern Ende in zwei 
Unhängfel oder eiförmige Bläschen auslaufend, welche 
nur die Hälfte feiner Lange haben. 

Die einige befannte Art it D. Sturionis (Her- 
mann memoire apterologique p, 125. pl. V. f.7. 8.). 
Die ganze Länge diefes Thieres betrug fieben Linien, 
bie Breite eine Linie; die Farbe war fleifchfarben mit 
einer braunen Linie an jeber Seite des Körpers, in 
der Mitte des Kopfes anfangend und über ale Körpers 
fegmiente weglaufend, von denen das fechste heller als 
die übrigen. Das erfle Fußpaar, blaß fleifchfarben 
iſt unter den Körper gebogen, wenn ſich dad Thier defs 
felben nicht zum Feſthalten bedient. Hermann fand 
ein Dusend diefer Thiere an Stöhren (Accipenser Stu- 
rio), die im Rhein gefangen waren. Sie faßen mit 
ihren Füßen ſehr feR, und battem fich ziemlich tief in 
die Haut, welche den Enochigen Kiemenbogen diefer 
Fiſche bedeckt, eingebohrt, Abgeloͤſt liefen fie recht 
munter umber, 

Nordmann (Mifrographifche Beiträge zur Nas 
turgefchichte der wirbellofen Thiere. I. ©. 41.) bat dies 
ſes Thier ebenfalls unterfucht, und geftebt, daß Hers 
mann feine Unterſuchung mit Eorgfalt angeflelt, und 
daß die Belchreibung, wenige Punkte, befonderd was 
die Mundtheile betrifft, ausgenommen, eine vorzügliche 
genannt zu werden verdiene. Mir laffen feine weitern 
Angaben bier folgen. 

Eigentlihe Sußpaare find bei Dichelesthium nicht 
mebr fieben, fondern nur fünf vorhanden, zu denen 
das am britten Körperfegment befindlihe, kaum als 
folche zu erkennende, ungegliederte und unförmliche Au⸗ 
bängfelpaar allenfalls als das fechste hinzufommt. 

Das erfie am vordern Rande bed rhomboidalen 
Kopfſchildes ſtehende Paar ift dad größte und längfie, 
befiebt aus vier von einander undeutlich gefchiebenen 
Gliedern, und bat an der Spiße die Form einer Krebs⸗ 
fheere. Die beiden folgenden Paare verhalten ſich im 
Ganzen wie bei Cecrops, mit der Audnahme, daß dag 
zweite längere und ſchmaͤlere Glied des zweiten Fußs 
Paares an ber äußern Seite mit einigen unregelmäßis 
gen Gliedern, und an der Spitze mit drei beſonders 
eingegliederten Fortfägen 'verfehen ift, von melden der 
längfte einen einfahen, an der innern Seite nur mit 
einer Kleinen Zufpigung bewaffneten Hafen vorfiellt, 
der gweite, fleinere, eine boppelte Reihe fägeförmiger 
Zähne trägt, der dritte und kleinſte endlich, der von 
der Spige etwas entfernt ift, eine koniſche Herborras 

ng bildet. Die zwifchen dem erfien und jmeiten 
Bortfahe fi) Eenntlich madhenden Haare haben, einzeln 
genommen, einen anfehnlihen Durchmeffer, und füns 
nen mit größerem Rechte als ſcheinbar abgeplattete 
Stacheln betrachter werden. 

Daß vierte fleinere und das fünfte größere Fußs 
paar fien an dem jweiten Körperfegmente und ents 
ſprechen dem gefiederten Kiemenfußpaare bei Caligus 
und Dinemura. hr Bafalglıed iſt von dreiediger abs 
gerundeter Geftalt, und trägt an feinem vordern Ende 
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zur Eeite einen Fleinen Stachel. Dad Schienbein ift 
doppelt, uud zwar dag Äußere aug zwei Gliedern beftes 
bend, bon denen daß erite längere und feulenförmige 
mit einem feitwärts gerichteten Stachel, dag zweite 
fleinere und abgerundete dagegen mit fünf Borſten gars 
nirt if. Das innere Schienbein bat nur ein länglich 
rundes Glied und zwei Borſten. Der äußere Rand jes 
des Gliedes zeigt fi fein ausgezackt, und von den 
Schwimmfrablen fieht man an jeder Borfle nur noch 
faum bemerfbare Epuren, Daß fechete, an dem brits 
ten Körperfegment feitlich geftellte und auswärts Divers _ 
girende Stummel» Zußpaar haben einige Autoren für 
Trauben angefehen, was ohne Zweifel minder richtig 
if, indem man an beffen äußerem abgerundeten Rande 
einige Fleine bornige Spiten wahrnimt, welde diefen 
Anbängfeln die Bedeutung von Füßen geben. 

Die zu den Mundwerfjeugen gebörigen Organe 
verhalten fi) aud) anders, als man bis jegt angeges 
ben bat. Hermann und nad ihm Desmar eſt (fiebe 
oben) fchreiben dem Thiere drei Paar Tafler zu, was 
eine bedeutende Anomalie in Beziehung auf die aualo⸗ 
gen Theile der Gattung Cecrops gäbe, zumal in Folge 
biefer Annahme die in dem Gaugrüffel liegenden Maxil⸗ 
len verfchmwinden- und ale dag dritte Aufßerlich liegende 
Zafterpaar angefehen werben müßten. Die Winzigfeit 
ber Gegenftände verurſacht folche Anfichten. 

Der — lange und dicke Saugrüͤſſel iſt ko⸗ 
niſch und ſteht, wie bei Cecrops u. ſ. w. zwifchen dem 
zweiten Fußpaare; an ber Spitze iſt er verfnorpelt und 
läßt bier eine Epur von Ober » und Unterlippe wahr 
nehmen. Die rundlice Mundöffnung wird von einer 
furgen und dünnen Haut umgeben, welche franzenähns 
lich eingefchnitten und ausgesadt iſt. Die langftielis 
gen Marillen befleben aus drei beutlihen Gliedern, 
von welchen das Mittelſtück das längfte, das britte 
hingegen, an dem elf fiarfe und aus einer gelblich ges 
färbten, bornigen Maffe befiebende Zähne befindlich 
find, das kuͤrzeſte. An der Bafis der Maxillen befes 
ſtigt ih ein ſtarkes, aus mehren einzelnen Faſern zus 
fammengefegtes Musfelbündel, Nimt man die Marils 
len heraus, fo fhlägt ihr mit den Zaͤhnchen bewaffne⸗ 
tes, fonft in dem Eaugrüffel nad) innen umgebogenes 
Ende etwas nach außen um, 

Das dem Saugrüffel zunächft ſtehende Tafterpaar, 
von der Länge des erflern, ift dick, lanzettiöcmig und 
am Ende in zwei lange und dünne, zugefpiste Schens 
fel gefpalten, wogegen bad zweite äußere Paar um } 
fürger iſt, aus zwei Gliedern befieht und mit zwei uns 

leich langen, furgen Epigen verſehen if. Zur Baſis 
ns die Marillen mit den Taftern zufammen, fo 
daß beim Herausſchneiden der Tafter die erflern durch 
Ben an der Wurzel ded Saugrüſſels gemachten Eins 
ſchnitt aus dem legtern unverlegt mit herausgezogen 
werden, woburd man in Verfuchung komme, mit Herr 
mann brei Paar Tafler anzunehmen, 

Den ſechs Eremplaren, welche Norbmann bei 
obadhtete, fehlten die Trauben oder Eierfäde. Auch 
fonnten an denen in Weingeiſt aufbewahrten Erems 
plaren Augen nicht wahrgenommen werden. (D. Thon.) 


DICHILUS _ 


Dichiles f, Mammalia, 

DICHILUS Gand. Eine Pflangengattung aud 
ber legten Drbnung der 17ten Linnéſchen Klaffe und 
aus der Gruppe der Loteen der natürlichen Familie der 
Seguminofen. Char. Der Kelch fat glodenförmig, 
mweilippig, (daher der Gattungename: ro yeikos die 
ippe, dig, du, doppelt), die Dberlippe zwei⸗, die Uns 
terlippe dreizähnig, die Zähne zugefpigt und gleich; der 
MWimpel der Schmetterlinge s Corolle kuͤrzer als ber 
ftumpfe Kiel, aber länger als die faum aus dem Kels 
che bervorftebenden Segel; bie Hülfenfrucht drehrunds 
lich, mit dem Griffel gefrönt, ſechs⸗ bis achtſamig. 
Die vier befannten Arten find füdafrifanifche Kräuter 
oder Staudengewaͤchſe mit gedreiten Blättern, einzeln 
fiehenden oder traubenförmigen Blüthen und gelben 
Eorollen: 1) D. lebekkioides Cand. (Ltg. mem, VL 
p. 202. t.35., Prodr. Il. p. 136.), 2) D. hypotricha 
ipr, (Cur. post, p. 278.), 3) D. sericea* und 4) D. 
ciliata* (Suppl. p. 20.). (Sprengel.) 

DICHLOSTOMA (Rafınesque). Eine von Ras 
finesque in feinem Precis de Somiologie, Palermo 
1814. aufgeſtellte, ſehr ungenügend charakteriſirte Mes 
bufengattung. Der Körper gallertartig, flach, ber 
Mund unten, an einem der Körperenden, mit zwei Ans 
bängfeln verfeben. Die einzige Art D. ellipticum lebt 


eilianifhen Meere. (D. Thon. 
” N ichobent f. die Nachtraͤge zu D. 
DICHOLOPHUS (Illig.), Schreidogel. — 


—— (Brisson) — Microdactylus (Geoffroy St. 
ilaire)]. Wogelfippe, deren Plah im Spfleme, ih⸗ 
rer mannigfachen Verwandtſchaften halber, ſehr ver 
fehieden beftimmt worden. Die hieher gehörige Art 
leicht in mancher Beriehung dem fogenannten Ges 
—* ( Gypogeranus cristatus Illig.), den Lauftucku⸗ 
den und ferner den flelenfüßigen, den huͤhnerarti⸗ 
en und den flraußähnlihen Vögeln, Als Unters 
cheidungsmerfmale find angenommen : ein Gchnas 
bel, welcher länger als der Kopf, ſtark gefrummt, bie 
unter bie Augen gefpalten, eine bis in bie Mitte des 
Dberfiefers reichende Nafenöffuung, lange dünne Füße 
und vier furge Zehen, vom denen bie vordern durch eine 
Schwimmhaut verbunden, ferner Flügel von mittelmäs 
iger Länge, an denen bie fünfte bis fiebente Schwungs 
Be die längften. Diefen fönnten mod) bie ganz eis 
genthümliche Struktur der langen weitſtrahligen Federn, 
und bie Guperciliarborften und die Reihe langer Ber 
dern von ber Nafenöffnung bis an die Augen, als 
fonberd in die Augen falende Eigenthümlichfeiten ber 
äußern Bildung beigefügt werden. — Die Annäbhes 
tung an bie Nauboögel zeigt in ofleologifcher Hinſicht 
noch die Bildung verfchiedener Kopftaochen. 
Die einzige befannte Urt, die wir in Europa tm 
hmten Zuftande zu beobachten Gelegenheit hatten, 
icholophus cristatus Illig. Palamedea cristata Gm., 
le Saria Az. Cariama ber Brafilianer, bat nur jur 
Hälfte befiederte Schenkel, mit Tafeln belegte Gerfen, 
ein große Auge und einen Schwanz, welcher ungleich 
länger als die Flügel iſt. Der Körper und Oberkopf 
find weiß, Hals, Bruſt und Kehle weißlich braun. 
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Über dem Auge befindet fich ein weißer Strich, bie 
Füße find orangefarben, die Nägel, melde mit Ausnah⸗ 
me der Mittelgehe etwas gefrümmt, ſchwarz, der Schnas 
bei forallenroth, die ri gelb. Charakter ded Vogels 
ift ein durch Hilfe der Flügel befchleunigter Lauf, der ed 
ihm in bewohnten Gegenden leicht macht, die Gebäude 
zu befteigen und dag Fliegen faft entbehrlich mad, Er 
bewohnt in Sübdamerifa fleinreiche trodne Hügel am 
Rande der Waldungen, fommt meiftensd paarmweife vor, 
und hat eine fo flarfe Stimme, daß man ihn aud gras 
fer Entfernung vernimt. Zwiſchen den Gefchlechtern 
ift fein Unterfchied. Er ift fcheu, zugleich aber Leicht zu 
zaͤhmen und lebt wie der verwandte Sefretär in Afrika, 
mit dem er auch im Gefieder große Ühnlichkeit hat, von 
Eidechfen und größern Juſekten. Daneben fol er zu den 
nicht trinfenden Vögeln — Sein Anfland iſt ges 
meſſen und mit dem des Kranichs zu vergleichen, (Boie.) 

Der Prinz von Neutied *), dem ein männlicher Vo⸗ 
gel nicht zu Geficht kam, gibt von dem weiblichen eine ges 
naue Belchreibung. Die Länge ded Vogels beträgt 2 
Fuß 6 Zoll 6 Linien, die Breite 1 Buß 8 300 9 Linien. — 
Was die innern Theile betrifft, fo ift die Luftroͤhre deſſel⸗ 
ben einfach gebildet, oben unter bem Larynx etwag breis 
ter und vorn platt gedrückt, knorplich Hark, mad) unten 
binab ſtets mehr verengert, mit ſehr Fleinem Brouchialla⸗ 
rynx; fie könnte vieleicht bei dem Männchen etwas abs 
weichend gebildet feyn. Magen —— und 
muskuloͤs. Sehnen der Beine merkwuͤrdig ſtark, beis 
nabe Enödern, Gelenfe des Schenkel (femur) 
und Schienbeinknochens (tibia) befindet fid) an legterem 
eine merkwürdige Nebenfapfel, worin ſich nicht die Kugel 
bewegt, fondern die mit Musfel ausgefüllt it, alfo blog 
zur Befeftigung der Schenfelmusfeln und jum fchnellern 
a— Laufe dient, (S. a. a, O. Zaf, 

t * un * 

Rach der Verſicherung der braſillanlſchen Jäger 
trägt der männliche Vogel am Hinterkopfe ein Paar eins 
zeln verlängerte 5 bie 6 Zoll lange Federn, ſchmal und 
gefrummt mit kurzen Bärten, An den jungen Vögeln if 
ber Schnabel bräunlich und nicht · ſchoͤnroth, die Iris im 
Auge nicht weißlich, fondern — orangefarben. 

Der Sariama lebt in den großen offenen Triften des 
innern Braftlieng, wo fanfte, mıt Gras bewachfene Höhen 
ober Ebenen mit einzelnen Gefträuchen abwechfeln, und if 
über einen großen Theil von Eübamerifa verbreitet, ba 
er, nach Ajara, bis zum Siften Grade füdlicher Breite 
lege wird, obgleich in Paraguay felten. Fuͤr bie 

reite von Pernambuco, alfo für den Sten Grad, bes 
fchreibt ibn TRarcgrave, und der . Neuwied fand 
ihm zwifchen dem 16ten und 16ten. Man beobachtete ihn 
gepaart, oder nad) ber Paarzeit familienweife, zu breien 
oder vieren umbergebend, auch fig fchnelllaufend. 
Sein Lauf gleicht dem ded Truthahns, welchem er and 
der - efeben, auch in der Geftalt ähnlich iſt, obs 
* er hoͤhere Beine und einen ſchlankern Koͤrper hat. 
ne ſeht laute, weit ſchallende Stimme, welche in vier 








7 Nenwiced Abbild, zur Naturgefh, Brafiliene. Licf. 3. — 
Derfside Beiträge. IV. 0370 619 raflient, Biel. & 
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Sich —— — eht, 
ge 


leiten in den ausgedehnten Campos Gerads 


- tufen mebre zugleich und oft felbft im rich Hccord, 
genen foll man. diefe. Vögel auch auf der Spitze eines 
trauched, und ſelbſt eines mäßig hohen Baumes figen 


fehen, doch ift dies felten, umd fie begeben. fich fogle 
auf die Erde, fobald Gefahr mahet, da. fie ſich derſel⸗ 
ben nur durch den Lauf, und nicht durch den Flug. entzier 
ben können. Sie find fehr fhüchtern, auch bekommt 
man fie felten zu fehen, obfchon man ihre Stimme übers 
all vernimt, 

_ „Die Nahrung des Eariama belebt vorzüglich) in den 
Inſelten des Campo, doch vertilgen fie auch viele Schlans 
gen, Eidechfen und dergleichen. Der Prinz fand den Mas 
gen bed von ihm erlegten gänzlich mit Heufchreden 
(Grylius) volgepfropft. Uberhaupt lebt der Sariama, 
wie fi) der Prinz burd den Augenſchein überzeugte, von 
ben Juſelten ber trodenen Triften, die er bewohnt, ift 
alfo fein Sumpfvogel, 

n ber Paarungsgeit fireiten die Männchen heftig 
um die Weibchen, wovon der Prinz im Monat Februar 
felbft Augenzeuge war.. Sie verfolgten ſich in bem dich⸗ 
ten Nebel ded Morgend, und famen ihm dann zufällig 
fo nahe, daß er fie im fehnellen Laufe mit weit geöffnetem 
Schnabel erblickte, auch iſt dies gan befonderg ber Bat, 
wenn das Maͤnnchen bem Weibchen nacheilt. Ihr Neſt 
legen diefe Vögel auf einem niedrigen oder mäßig hoben 
Baume an. Ein foldhes, welches der Prinz im Campo 
Geral bei Balo fand, konnte er lebend mit der Hand ers 
reihen. Es befland aus dürren Keifern, welche unors 
dentlich quer über bie Zweige gelegt waren. Diele Uns 
terlage bededt der Vogel mit einer Schicht von Letten 
oder Kubmift, auf welcher man alsdann zwei bis vier 
weißliche Eier finden fol. In dem von ibm am Ende 
bed Februars beobachteten Nefte befanden fich zwei noch 

emlich Heine, mit $laumbaaren bedeckte unge, deren 

ris im Auge lebhaft orangenfarbig war, und welche 
eine furge rauhe Lockſtimme hören ließen. Gie lernen 
bald laufen, 

Obgleich dad Fleiſch diefer Vögel weiß und wohl 
ſchmeckend, wie Hübnerfleifch iſt, fo werden fie doch nur 
keiten ge jagt. Da fie fehr fhüchtern find, fo iſt es nicht 

icht, ihnen mit der Slinte beijufommen, und felbfl die 
bei dem Nefte von dem Prinzen verborgenen Jäger waren 
nicht fo gluͤcklich, diefe Vögel zu überliften. Sobald der 
Sarlama etwas Frembdartiges bemerkt, verſtummt feine 


Etimme fogleih, und im naͤchſten Augenblicke hört man : 


ihn fchon in weiter Entfernung, alsdann pflegt er ſich 
and gern in den Gebüfchen zu verbergen. Die befte Art 
diefen Vogel zu jagen iff, wenn man ihm zu Pferde im 
Trabe verfolgt und re aus dem Auge läßt; denn anhals 
gend in weiten Kreifen von bem Bebüfche abgefchnitten 
und immer ſchnell laufend, ermüdet er endlih, Sowie 
der Jäger dleſes bemerft, reitet er auf den Vogel zu, 
welcher jet fleine Wendungen macht, und man wirft ibm 
nun entweber eine Schlinge um. den Hals, ober fchießt 
ihn von einem Baume herab, auf melden er ſich nach 
furzenm, niedrigen Fluge gefegt. hatte; gewöhnlich aber 

A. Enöött, » TB. u. Teſte Sectiou. XXIV. u — 


‚gel 
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yyücdt er. ſich auf bie Erde nieder und man ergreift ihn les 
nd mit ber Hand. Der Prinz hatte lange vergebens 


mit feinen Jägern nad) ‚diefen Vögeln dad Campo durchs 
‚Nrichen „ bis ein rüfliger Pflauger aus der Nachbarſchaft 
fich zufällig mit feinem raſchen yıpe bei ihm einſanb 
Er verſprach, ihm ſogleich den Anblı einer Sariamas 
jagd verihaffen, ritt nach der eben hörbaren Stimme 
des Vogels Hin, und jagte auch fogleich einen folchen auf. 
Mit Vergnügen und Ungeduld faben fie, wie der Meiter 
im aan fchnellen Trabe unausgefegt dem fehnellen Dos 
olgte, ihn hoͤchſt gefchicht immer von den Gebüfchen 
abfcmitt und endlich) die ſchoͤne Beute lebend überbrachte. 
\ (D. Thor.) 
DICHONDRA Forst. Eine Pflanzengattung aus 

ber natürlichen Familie der Convolbuleen und aus der 
vu. Drbnung ber fünften Linnefchen Klaffe. Char. 
er Kelch fünftheilig; die Eorolle faſt radförmig; zwei 
Griffel mit Fnopfförmigen Narben; zwei einfamige 
Schlauchfruͤchte. Die fieben befannten Arten biefer Gats 
tung find ald friechende, perennirende Kräuter mit abs 
wechſelnden, rundlichen Blättern und fleineu, eingeln in 
den Blattachfeln ftehenben, weißen Blütben in ben beis 
fen Laudern Amerifa’d, auf den Mascareniſchen Infeln 
und auf Neufeeland einheimifh. 1) D. repens Forst. 
(Char, gen. t,20,, Steripha reniformis Banks, Gärtn. 
de fruct. t. 94., Sibthorpia evolvulacea L. fil, supp!.) 
in Neufeeland, Weftindien, Suͤdamerika und auf den 


Mascarenhas. Bon biefer zuerft entdeckten Axt find die 


drei folgenden faum fpecififch verfchleden. 2) D. sericen 
Sw. (Fl, ind, occ.) in Weſtindien. 3) D, peruviana 
Pers. syn. in Sübamerifa, 4) D, carolinensis Michx. 
(EI. bor,äm., Anonymos repens alt. car., Demido- 
a repens Gmel. syst.) in Südfarolina, 5) D, argen- 
tea WFilld. (Hort. ber. Il, t. 81.) in Merifo und Colums 
bien. Zweifelbaft find die beiden Arten: 6) D. repan- 
da W. (Röm. et Sch. syst,) in Eüdamerifa, und 7) D. 
cymbalariae folia 77. , deren Vaterland unbefannt if. 
(Sprengel. 
DICHONEMIA, Eine von Fr. Rees (Nov. Eu 
nat. cur, XIII, p. 11. %.2.) aufgeflellte, noch fehr zwei⸗ 
felhafte Gewächsgattung aus der 2Aften Finnefchen Klaffe 
entweder nach Need und Fried aug ber Gruppe der Fabens 
pilge (Untergruppe Byssoidei) der natürlichen Ramitie 
ber Pilze oder aus der Gruppe ber Ulvareen der Familie 
ber Algen nah Eprengel. Char. Zweierlei Fäden find 
zu einem Kautartigen, filzigen, verſchieden gefärbten Ges 
webe verflohten. Don ben Fäden find einige fehr dürm, 
äftig, durchſcheinend, gegliedert, andere einfach, ftärfer 
und mit einer förnigen Maffe angefült, Die einige Art, 
D. aeruginosa Fr. Nees (Dichonema aeruginosum in 
tab., Bangia aeruginosa Spr cur, post.) hat Blume auf 
Moofen in Java gefunden. "Die Häute find fall freics 
rund, bläulichsfpangrün, am Rande blaf und geftanzt, 
(5 — 5 
DICHORISANDRA Mixan. @ine Phanfengads 
tung aus der erſten DOrbnung ber fechsten Linne ſchen 
Klaffe und aus der Familie der Eommelineen. Char, 
Der Kelch unter dem Fruchtfnoten breiblätirig, mir Hadı 
innen gewölbten, gefärbten Blättchen, — oberes breis 
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ter iſtz drei meiſt rundliche Eorollenblättchen, beren unter 
res fehmäler it} die Staubfäden (uweilen nur 5) an der 
Baſis ber Eorollenblättchen eingefügt, nadt, ſehr furz, 
mit eiförmigen, aufrechten Antheren, von benem bie drei 
obern mit der mittlern untern zufammenfloßen, während 
die beiden feitlichen untern abſtehen; der Griffel fäufens 
förmig, mit dreiediger Narbe; die Kapfel breifächerig, 
vielfamig. Die fünf befannten Arten: 1) D. thyrsiflora 
Aik. (Del. Fl. eı Faun. Bras, t. 3., Bot. reg. 682.), 
2) D. gracilis Mart. et Nees (nov. act, nat, cur, XI, 
1. 1.), 3) D. oxypetala Hook. (Bot. mag. 2721), 4) D. 
radicalis Mart. et Nees (l. e,) und 5) D, puberula M. 
et N. find brafilifche (da8 Vaterland von D, oxypetala 
ift noch) unbefannt) perennirende, den Trabefcantien ſehr 
ähnliche Kräuter mit breiten, nervenreichen, an ber Bas 
fig fcheidenförmigen Blättern und traubenförmigen, am 
Ende des Etengel® ſtehenden, felten blattlod aug ber 
Wurzel herfommenden violetten Bluͤthentrauben. 


(Sprengel) 
Dichoreios f. Trochaeus. ' 
DICHOSPORIUM Nees. Eine noch zmweifelbafte 
Gewächsgattung aus der Gruppe der Bauchpilze (Unters 
gruppe: Haarbauchvilze) der matürlichen Bamilie "der 
Pilje. Ehar, Die Hülle der Sporidien (da Peridium 
ift außen mit einer Schicht Meiner Körner (Sporidien 
umgeben; die Sporidien find zufammengehäuft. Die 
einzige Urt, D. aggregatum Nees (Syſt. ©. 105. T. 8, 
8. 99,), fommt als ein Fleiner, weißer, rundlicher, uns 
geftielter Pilz haufenweis auf alter Eichenrinde vor. 
Fries (Syst. myc. Ill. p. 490.), welcher nur trodne 
Eremplare diefes Piljes gefehen bat, glaubt, daß D, 
mit Conoplea vereinigt werden muß und nennt bie Art 
vorläufig Con, alba. Dagegen hält Fries die von Need 
als Synonym angejogene Spumaria physaroides Pers. 
für verfchieden. (S- Didynium.) (Sprengel.) 
Dichostyles Pal. Beauv. ſ. Fimbristylis. 
Dichotomaria f, Galaxaura iind Liagora, 
Dichotomie f, Eintheilung und Pflanze, 
DICHROA Lour. Eine Pflangengattung aud der 
dritten Orbnung ber elften Linnefchen Klaffe und von uns 
befannter natürlichen Verwandtſchaft. Char. Der Kelch 
roͤhrig, mit kurzem, vierzäbnigem Saume; fünf leders 
artige, offenftebende Corolenblättchen; ungleiche, faden⸗ 
förmige Staubfäben mit aufrechten, zweifächerigen, faſt 
eiförmigen Antheren; drei bis vier dicke Griffel mit aus⸗ 
nerandeten Narben; bie Beere vierfächerig, vielfamig. 
Die einzige vom Pater Loureiro auf den Gebirgen Kochin⸗ 
chinas und des füdlichen China gefundene Art, D. febri- 
fuga Lour, (Fl. coch, p. 369.) iſt ein baumartiger (ges 
gen neun Fuß hoher) Strauch; mit geraden Stamme, ofs 
fenftehenden Zweigen, lanzettfoͤrmſgen, unbebarten, ets 
: tag gefägten, ungeftielten, gegenüberfiebenden Bläts 
tern und am Ende ber Zweige ſtehenden Doldentrauben. 
Die Corolle ift außen weiß, innen blau (daher der Gat⸗ 
fungename : xeoso ich färbe, dis, du doppelt). Die Bläts 
ter und Wurzeln werden in Kochinchina als ein gutes 
Mirtel.gegen Wechſelfieber geruͤhmt. Srifch erregen fle 
Erbreiben. (Sprengel. 
DICHROCERUS Rafinesgue. Eine von Ras 


606 


— DICVIXVNSV. 
finesque wie gewoͤhnlich ſehr unvollkommen chatafte 
teriſirte Wurmgattung (Precis desomiologie 1824, p-3h) 
Der Körper fadenförmig, auf dem Kopfe jrotl Yigen und 
zwei Bühler, die Seiten wehrlos. "Die einzige Mt D. 
rubescens ift röthlidy, der Kopf Rumpf, das 
ende frigig, die Körperringe mehr breit dis lang. 5 
dem ficiltanifchen Gemwäffern, (D, Then‘) 
Dichroit ſ Steinheilit, ) "3A, 
Dichroma Cav. fi Ourisia, + "um Es 
DICHROMENA Michx. (Dichroma Pers.): Eim 
Pflangengattung aus der erflen Ordnung der dritten Im 
nefchen Klaffe und aus ber natürlichen Bamilie der Enps 
teen. Char, Meift nopfiörmige Ühren find mit breiten 
und langen Hüllblättern (drei bis ſechs oft unten anders 
gefärbt als oben: daher der Gattungsname) und die Bu 
ſchlechtstheile flatt jeder andern Bebecfung mit einem 
Schuͤppchen verſehen; der Griffel ift am der Balls briit, 
oben gefpalten; Borſten unterhalb des Fruchfmetem 
find nicht vorhanden ; die Karyopſts iſt Linfenförmig,ranp 
lich. Zu der von Michaux ald Topug der Gattung ange 
fehenen Art, D. leucocephala Michx. (Fl, bör,'am. 1. 
p. 37., Schoenus stellatus Saw. prodr. fl. Ind, oec.), web 
che in Weftindien, Carolina und Georgien einheimiih 
ift, find neuerdings noch elf andere binzugefommen.: Ei 
find alle auf die wärmern Pänder Amerika’s befchräaft, 
glatte oder behaarte Gräfer mit perennirender Wurkel, 
Die fdyönfte und am beflen abgebildete tft D. 
Spr. (Syst. 1, p. 208., Schoenus longifolias‘ Tludg, 
guj. p. 14. t. 16.), in Gujana. (Sprengel.) 
Dichromya f. Myodarii. , 
Dichtigkeit, Dichtiglelisimessh ( Manometer), f. 
Gewicht. 
- Dichterkrönung f. die Nachttaͤge zu D. 
DICHTKUNST fönnte der Wortbedeutung nad 
bergeleitet werben von dichten, verdichten, für bie 
finnliche Auffaffung binftelen, alfo dadurch herborbrins 
gen, fchaffen, welches letztere der griechiſche 
Poefie bezeichnet. Sie wäre badurch dag Hertſchende in 
allen Künften, weil diefe mit verfchiedenen Mitteln das 
unfichtbare Keich der Gedanken und Gefühle zur Hufen 
lichkeit bringen, und nur dann vortrefflich find, wenn 
fid) in ihnen eine dem Schönen dienende ſchaffende Kraft, 
eine poetifche, zeigt. Aber im engern Sinne bildet und 
ſchafft die Dichtfunft neben den übrigen Kuͤnſten und un 
terſchieden von ihnen durch bie —— ergreift vermoͤge 
dieſes Mittels dad Gemuͤth und die Sedanken unmittel⸗ 
bar, wie das Wort des Reoͤners, ihres Eindrucks gewiß, 
im mannicfaltigen Gedanfenaudtaufh der Menfthen, 
Wo demmach der letztere anhebt und fortgeht und fleigt, 
ba ift irgend eine Poefle und Dichtung, weswegen man 
auch von einer Porfle des Lebens gefprochen, ja das ger 
flige Leben und Wirfen wäre zuleßt biefe —* ur en 
Und den finnlichen Eindruck zu verfärfen, A 
unwiderſtehlich binzureißen im benfe Schwung ber 
Gedanfen und Gefühle, welcher dem dichtenden Kuͤnſtlet 
befelt, bat ſich bie Poeſie mit der Muſik verbunden, eine 
Kunft, welche gleich der Rede denfelben Gchörfinn in 
Anſpruch nimt, auf die Gemüter entfchieden wirkt, und 
bei Zeften der Freude oder ber Trauer, den Lichrpunften 
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eines bewegten Bebeng, burch Barden und Saͤnget 
—— Die poetische Sprache gewinnt das 
bon Melodie und Rhyrhmus als Begleiterinnen, 
ſich ihren Fode und iſt num ihrerſeits eine gebun⸗ 
dent, > uach muſitaliſchen Gefegen geordnete 
Res zum Unterſchlede von des ungebundenen Profa ohne 
beitimmte Melodien and Rhythmen. In diefer Berbins 
dung wird zur Dichtfunft aud) eine Verdfunft gehören, 
wicwol beide nicht daffelbe find, und eine lebendig finns 
liche Sprachdarſte luns ohne Vergmatz Statt finden 
kann, ſowie das letztere ohne poetiſch lebendigen Auss 
druck· Dieße,man nun wegen fleifiger Übung und rei 
cher Ausbildung der. chutbmifchen Versmaße diejenigen 
ABortfolgen, welche in; Verſen gefaßt ſind, ausichliehlich 
Gedichte, im Gegeufaß zur Profa, als der verdiofen 
ete; fo kann es Gedichte geben, welche fein Gedicht 
d, und eine Profa voll dichterifher Wirkung, alfo eine 
poetifche, ‚wie man diejelbe aud) genannt. Zum Unters 
ſchiede von der. Dicdytfunft, wenn ihe die Versfunft ale 
nothwendige Benleiterin zugefellt wird, entftebt alsdann 
eine ſchoͤne Redekunſt, welche zwar nicht in Verſen fpricht, 
aber doch Gedanfen und Gefühle durch daffelbe Mittel der 
Worte zur Außerlichfeit und finnlichen Auffaffung bringt, 
und ebenfo wol geeignet iſt, Gemuͤther aufzuregen, zu 
befänftigen und überhaupt zu erfreuen, als jene. 

Wie im allen Künften il. es die Darfiellung des Scho⸗ 
nen ,.des in id) Bollendeten und Vollfommenen, wonach 
die Dicht kunſt ſtrebt, micht zu finden in bloßen Worten, 
oder ım blofien Versmaß, fondern im bewegenden Geiſte 
des Genius, im JInſtinkt feiner poetifchen Natur und 
mittheilenden Kraft. Daß Einbildungsfraft, eine hell⸗ 
farbige Erinnerung oder Gegenwart von Verflellungen, 
daß Phantafie, eine moch höhere Stufe derfelben, in ein 
unberechneteds Ganze unendliher Darfiellungen ſich vers 
lierend, dem Dichter eigen feyn müffe, räumen felbft 
diejenigen-ein , welche felber wenig Einbildungskraft und 
Phantafie-befisen und deswegen nur mit Mühe und mans 
gelbaft die Werfe der Dichtfunft auffaffen. Sie voll 
ftändig zu würdigen, d, h. zu faffen und zu wiffen, was 
fie find, wird nur dem veriwandten Genius gelingen, defs 
fen innere Poefie von der äußern Einwirfung des Werte 
in der Tiefe aufgeregt wird, und allen einzelnen Theilen 
deffelben lebendige Regung und Bewegung mittheilt, 
Eine gewiffe jugendlidye Friſche fcheint dazu erfoderlich, 
weswegen wir bei Individuen und Bölfern, wenn fie alt 
werden, eine Abnahme des poetiſchen Genius und der 
poetifchen Empfänglichfeit wahrnehmen und ein poetis 
ſches Zeitalter eigentlich dag erfte iſt, welches den Mens 
ſchen aufgeht und nicht ganz mit ihrer uͤbrigen Ausbil⸗ 
dung fortgebt, und mit dem Erbleichen feiner Farben 
felöh der Sprache manche finnlidye Gewalt raubt, fie alfo 
unpoetifcher macht. Gegen wir hinzu, daß alle erften 
Gefühle und Gedanken ftärfer ſeyn müffen ale die zweiten, 
eine erfte Liebe, eine erfie Wehmuth, ein erſter Wahrbeits 
fund, fo ſind hochalte Bölfer und Menfchen Ir bedauern, 
welche fhon Umzähliged und Alles durchgefühlt und ges 
dacht haben, denen die Dichtfunft daher nur dag Alte, 
oder ein dem Alten hoͤchſt Ähnliches wiederbringen kann. 


Hieraus wird eın Völfers und Zeitenunterfchied der 
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Ditfunft begreiflih, der Vollkommeneres und Unvolls 
—— rd das Vollkommene in verfchiedener 
Horm und ——— Stande iſt, und der 
ben Geſchmack, d. h. die Empfi a für Dichtwerfe 
und die Teilnahme ded Gemuͤths an ihren Darfiellungen 
beflimmt, : Wo Bedrängniß und Noth das Leben und 
Mebel die Berge verfchatten, da gibt ed andere Poefie, 
als in ungeftörter Behaglichkeit unter beiterm Himmel; 
wo Despoten walten, erklingen die Töne des Dichters 
nicht wie in den Räumen republifanifcher Freiheit. Es 
gibt für die Dichtfunft reichere und ärmere Individuen 
und Bölfer, jüngere und ältere, ernftere und fröhlichere, 
Griechenlands Dichtwerke tragen den Charakter feiner 
übrigen Kunſt und feines ausgezeichneten Genius; man 
bat eine heitere Ruhe und Dsfe tivität ald Hauptmerks 
male derfelben hervorgehoben und als etwas Plaftifches 
bezeichnet, wodurch die ſichere Geftaltung, die Reinheit 
ber Bedeutung, das ruhige Maß bei allem Reicht hum 
ber fchaffenden Phantafie gemeint ift, Wan könnte dies 
gleichfalls als eine Männlichkeit betrachten, die mit bes 
fiimmten Gedanken und Gefühlen fehl das Leben bes 
berricht , die. Unruhe und das ſchwankende Etreben der 
Jugend überwunden bat, frei und felbfländig das Schös 
ne in fich aufne hmend und mit deutlicher Sprache Undern 
darfielend. Roͤmiſche Kraft und Männlichfeit wäre 
dann der griechifchen verwandt, dadurch auch der Ges 
ſchmack des Volks, und ein lebendiges Gefühl diefer Vers 
wandtichaft, welches an den feſten ausgearbeiteten Wers 
fen der Griechen zum Bewußtſeyn gelangte, hinderte 
vielleicht eine ganz eigenthümliche Ausbildung der Dicht⸗ 
funft welterobernder Herrfcher. Anders war es bei den 
orientalischen Voͤlkern; fie zeigen minder fefte finnliche 
Geftaltung ihrer Poefie, ſuchen mit _tiefbewegtem Ges 
müth ein Entlegenes, Ungeheures, find oft voll erhabes 
ner Gewalt der Rede, oft auch verloren ind Überfchwengs 
liche, Unfaßliche, Grenzenlofe- Hier waltet weniger 
das Maß der männlichen Kraft, ald das Übermaß jius 
gendlicher Phantafie, und mit ihr ein Reichthum an Bils 
dern, eine gewiffe Weichheit der Empfindung, welche 
dem Sugendalter nicht unangemeffen, aber dem Manne 
fremder ıft. Der Gefhmad liebt dad Dunkle, Gebeims 
nißvolle und übe ſich myſtiſch und allegorifch an der Ents 
rätbfelung beffelben. So wie man Unrecht hätte, den 
Süngling zu verdammen, weil er fein Mann ift, fo wes 
nig wird man auch die Form der orientalifchen Dichtfunft 
widernatürlich oder unangemeffen finden, weil ein andes 
rer Genius in ihr fchafft, als der bellenifche; umgekehrt 
aber wird man ebenfo wenig den Drient ale dag Utland als 
leg poetiichen Schönen betrachten wollen, und die Griechen 
abtrünnig von dem heiligen Wefen der Kunft nennen. 
Die nenere Welt trägt in ihren Kunftbildungen nicht 
den antifen Ebarafter der Griechen, und bat nicht die 
überfließende Fuͤlle des Orientalismus, obgleich ihre poe⸗ 
tiſche Kraft mit der Kenntniß griehiicher und römifcher 
Werke erweckt und durch eine morgenländifche Religion 
lehre behertſcht iſt. Vielleicht ließe fich im Gegenfage 
ur Männlichkeit der Griechen von einer Weiblichkeit der 
ern reden, da ed nach Richters Bemerfung aud) eis 
nen weiblichen, Genius gibt, dem BeBoe. BIERTRE und 
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Schwung des Geiſtes fehlt , der ſie aber in anderer Weiſe 
md an andern Gegenfländen zeigt, und dem gefamten bis 
ftorifch veränderten Leben des’ Abendlandes folgt, Ents 
ſchiedene Einwirkung übte das Chriſtenthum, feine übers 
fiantiche Herligfeit gerflörte den finnlichen Körper bes 

eidenthume und ſchwebte mit innerer Ruͤhrung, Sehn⸗ 
ucht und Liebe über ben Rufnen der alten Welt. Eine 

ungfrau und Mutter famt dem göttlichen Knaben thront 
im Himmel und über ber Kirche, fie wird verewigt von 
allen übrigen Künften und vom Rhythmus des Dichters, 
Nicht immer bfieb das Sanfte vorherrſchend, auch das 
Große, ſelbſt Hölle und jüngfted Gericht wurden darzu⸗ 
ftellen gewagt; aber doch ziehen durch diefe gewaltigen 
Maffen die Karben der Andacht, Zärtlichfeit und Des 
muth, welche weniger fireng und beflimmt das Gemüth 
ergreifen, als die auf feftem finnlichen Boden einherfchreis 
tenden Geflalten des Alterthums. Sehnſuͤchtige Töne 
eines Petrarfa wurden in Griechenland nur von einer 
Eappho vernommen. Als bie alten leidenfchaftlichen 
rachfüchtigen Götter den Himmel verlaffen hatten und 
nur Sanftmuth und Liebe ihn einnahmen, da fuchte und 
fand man auch das irdifche Schöne mit Weichheit; und 
gleichwie bie chriftlichen Tugenden weiblich waren, fanft 
duldend, gelaffen entfagend, fo waren aud) die Bilduns 
gen der Poefle weiblich verfließender, rübrend daͤmmern⸗ 
ber, mebr die innere Welt der fhwebenden Phantafle 
abſchattend, als die beflimmte Geftalt des aͤußerlichen 
Wandels, mehr mit einem Charakter von Gubjeftivität 
als von Objeftivität. 

Auf diefe Wahrnehmung fügt fi) die Annahme des 
Klaffifhen und Nomantifdhen in der Poeſie, wos 
von jenes in großer Vollfommenbeit fich auf griechiſchem 
Hoden aufgebildet, und dadurch als einziges Muſter der 
Kunftvollendung gegolten, diefes hingegen von Freunden 
und Bewunderern neuerer hievon abweichender, Kunſt⸗ 
werfe in Schuß genommen worden. Daß beide Formen 
wefentlich zur Ausbildung der Dichrfunft gehören und ihr 
einen eigenthümlichen Charafter ertheilen, ift unläugbar 
und durch die Gefchichte bewiefen; es fei denn, daß man 
einfeitig in der Zeiten s und Ländervollfommenbeit des 
Griechifchen allein das Wefen der Poefie erfennen und 
alles Romantifche als Unpoefie verbammen wollte. Dies 
gegen aber möchte der Genius eines Dante und andes 
rer fpätern großen Dichter ſich aufichnen und die Uns 
empfänglichfeit derjenigen fchalten, die an ihren Edyats 
ten fich verfündigten. Auf der andern Eeite, wenn 
man da Nomantifche als ein aller Poeſie Wefentliches 
bingeftellt und ohne den Eharafter deffelben Fein Werf 
als poetiſch gelten laffen wollen, fo möchten umgefehrt 
die Haffifchen Dichter des Alterthums fich dagegen ers 
beben, An dem Streite über diefe beiden Gattungen 
von Voefie find oft Mißverſtaͤndniſſe eingetreten, indem 
das Klaffifche eigentlich das Vollendete, in feiner Are 
Mangellofe bedeutet, alfo der Ausdruck von allen ſpä⸗ 
tern Dichtungen gelten muß, die als vollender aufges 
faßt und dem poetifhen Sinne genügend angefeben 
werben fönnen, mithin audy von romantiſchen Dichtuns 
gen, fo daß bie leßtern zugleich klaſſiſch ſind, obwol 
nicht auf griechifhen Boden erwachfen und minder plas 
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Scho verſtanden werden) wo fodann erhellt, 
alhie b..d. in ſich Vollendete und a 
Iofe der Poefie zugleich romantifcy‘ ſeyn muß, es 
fonft feinen poetifchen Charakter verliert, ſich auf 
Poefie des Lebend, fondern auf kahle an 
bezieht, wodurch fein Gemäth ün poetifche Seinmtumg 
verfegt werden mag. Die griechiſchen Dichtung 
den in diefem Sinne auch romanfifcy fepn, obwol Min 
ber myſtiſch, oder ſubjektld, oder weiblich, als bie 
neuern. Ein gänzlicher Mangel pa Romantifden 
wäre vielleicht nur im abfterbenden Witer eines Volc 
zu erwarten, dem bie -poetifchen Flügel niederfinfen, 
und welches ſich in feiner Ohnmacht mit weil gemen 
denen Blütben matter Erinnerung begnügt.: 
bliebe. allerdings -einguräumen, daß manche ER ren 
Dichtfunft vorzugsweife klaſſiſch (antik plaftifch), andere 
hingegen vorzugsweife romantiſch (modern + mi 
oder phantaſtiſch) zu nennen wären, und ein 
largefchmad der Völfer ſich der einen oder andern’ 
tung mit ausfchließlicher Gunft entgegenmwendete, “ein 
Univerfalgefhmad aber ohne Gunft oder A - bad 
Vorzügliche beider Gattungen zu ſchaͤtzen verftände, Dem 
Klaffiichen (Antik, plafifchen) würde dann ein 
Ft ni der — und eine beſtimmter b 

im eigen ſeyn, dem Romantiſchen (Modern-⸗ 
fubjeftiven) ein freiered Verhältnig ber Ebel und et; 
was unbeflimmt Zerfloffenes, äußerlich weniger freng 
Degremted. Es beruht ſehr darauf, wie man biefe 
beiden Hauptgattungen des Klaſſiſchen und Romantis 
(hen in der Dichtkunſt auffaßt, um darüber für bad 
Urtheil und die poetifche Beftrebung eine Auggleichung 
oder einen bleibenden Gegenfag der Schulen herbeizu⸗ 


hren. »(Köppen. 
DICHTUNGSARTEN, Die Duelle 2 Geh 
entfpringt aus den äfthetifchen Anlagen des menſchlichen 
Gemüthe, Einbildungsfraft und Gefühl, und durd) dieſe 
wirft fie auf alle Vermögen bed Gemuͤths, die fie famts 
lich) in Unfpruch nimt, Was, fie auch darftelle, fo hat fit 
es nicht nur in einer malerifchen und mufifalifchs harmo- 
niſchen Sprache darzuftellen,, fondern in Beziehung auf 
bie Gemuͤthswelt, und dies iſt alleeit die Hauptiadk. 
Ohne fie fehle der Poefie die Eele, die fich durch feine 
noch fo ſchoͤne äußere Form erfegen läßt. Alle urfprüngs 
lichen und wefentlihen Anlagen der menſchlichen Natur 
machen bie menfchliche Gemürbswelt aus, und es gebds 
ten alfo dazu: Sinnlichkeit, Erfenntnißs und Denfver 
mögen, Gefühl, Begehrungs Strebungsvermögen, und 
biefed in böchfter Potenz: Wille. Mit den Vorftelun 
en, welche durch jedes diefer Vermögen zum Bewußt⸗ 
epn gelangen, bat es num zwar die Poefie überhaupt zu 
thun; alleın fie fann auch bie Gegenfände eine# ſe⸗ 
ben biefer Vermögen indbefondere darftellen, und bienad) 
— er in verfchiedene sn welche man Dids 
arten zu nennen pflegt, von denen jede etwas 
Eigenthümliches haben muß, ohne den en Gatı 
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Charakter einer jeden * zu dieſer Stunde noch. nicht hat 
vereinigen koͤnnen, fo lag died Bloß daran, daß man das 
richtige Eintheilungsprineip nicht gefunden hatte. Dies 
ſes aber iſt das urſachliche Verhälmiß, in welchem 
dad Darftellen zu, dem Auffaffen des einem jeden 
Bemürhevermögen zufommenden Gegenſtandes 


im Vorftellungsvermögen flebt. Gegenftand ber ' 


Siniilichfeit iſt die äußere Welt, die Natur als Erſchei⸗ 
nung. Diefer fann nur aufgefaßt werben in der Ans 
Thaunng; alles aber diefer gemäß (als Bild) Borges 
Rellte, 'kann nur dargeftellt werben duch Des 
fhreibung. Gegenftand des Denk⸗ und Erkennenißs 
Vermögens iſt die durch Bildung von Begriffen und 
been, Urtbeifen und Schlüffen und deren gefeumäßige 
erbindung zu ermittelnde Wahrheit. Wahrheit, als 
Ergebniß ded Dents und Erfenntnifvermögend, kann 
nur dargefteltt werden in Semaͤßheit der ſut Erkennt⸗ 
niß derfelben nothwendigen Verbindung von Borftelluns 
gen, in ufammenbängenden, genau und tichtig gefol⸗ 
erten, Gedanfenreiben. Durd deren Mitrbeilung 
ehrt man. Eine Darflellung bon Vorftellungen izu 
dem Zwede der Erfenntmiß einer Wahrheit wird daher 
lebrend — auch belehrend — ſeyn. Gegenftand 
des Gefühle find die Quftände des Gemürhs ſelbſt. 
Diefe laffen fich nicht ander darftellen als durch den 
Ausdruck der durch das Gefühl erregten Vorftellungen 
and deren eigenthuͤmlichen Gang. Gegenftand des Bas 
hrungs⸗Strebungsvermogens, des Willend, iſt im 
meinen jeder Zweck, auf deſſen Erreichung eine 
Abſicht gerichtet if, und zu deffen Erreichung Mittel 
angewendet werden müffen. Die Ergebniffe diefes Ver⸗ 
mögend werben nur. herbeigeführt durch Handlung, 
und Streben und Wollen offenbart ſich und mur durch 
Handeln. Hieraus folgt, daß alles, was hiebon dars 
eftellt werden foll, nur bargeftellt werden fann nach dem 
ellungen, wie wir ed don dem Streben und Wollen 
durch die Außerung deffelben, das Handeln erhal 
ten haben, Diefe Darftellung muß daher pragmatis 
ſche Gefhichte ſeyn. Eine ſolche kann nun aber dans 
geftellt werden entweder als eine bergangene, unb 
dann muß die Darfiellung erzaͤhleud fepn, oder als in 
der Gegenwart fich ereiguend, und dann läßt fie fi) nur 
auffaffen durch Anſchauen der Handlung felbfl, 
und nur dadurch darftelen, daß bie Handlung zur Ans 
fhauung felbft gebracht wird. Hietaus ergeben ſich ald 
die einzig möglichen Dichtungsarten: 1) die befchreibende 
(maleriſche, pittercdfe), 2) bie bidaftifche, 3) die Iyris 
fche, 4) bie epifhe und 5) die bramatifche. innerhalb 
des Kreifes jeder diefer Dichrungsarten iſt eine große 
Mannichfaltigfeit von poetifchen Formen möglich. Diefe 
machen nicht ſelbſt Dihtungsarten aus, bedingen 
aber Unterarten und Spielarten, deren es in der antifen 
und mobernen Poefle viele gibt. — Das Ausfuͤhrlichere 
fehe man in ben Xrtifela, welche bie einzelnen Dich⸗ 
tungsarten felbft behandeln. — ) 
Dickbäuche (Grofses Ventres) f, Land der Mine- 
taren, 
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“'" DICKINSON', Williäm , geb.’ in England um da® 

3, 1746 und blübend zu London um das %. 1780, arbeis 
die ar * gr re und Auer 
j uten Künftlern, deren Blätter vo 

h je ibbräden Hefucht 


werben, Er bat viel Bilde 
niffe nad) Corteggio, van Dyck, Reynolds u. A. ges 
en 4 ' (A. Weise,) 


"Dickinson (Geogr.) f. die Nachtraͤge zu D. 

Dicks, Nebenfluß des Kentu .d,). 

Dicksäft ſ. — en N 
«+ ı DIGKSON; 1) Adam, geb. zu Abermaly in der 
ſchottiſchen Landfchaft Oſt ⸗ kothlan, feit 1750. Prebiger zu 


" Dund in Suͤdſchottland (Bervoitfbire), und nachher zu 


Whittingham, zeichnete ſich ald Agronom aus. Gein 
Merk über den Uderbau, von welchem 1764 der erfie 
Band erfchien, wird als dad praftifch brauchbarfte in dies 
en Zweige der engländifchen Piteratur geruͤhmt. Nach 
einen, burch einen Sturz mit dem Pferde verurfachten, 
Tode (1776) erſchien von ihm noch eine Schrift über den 
Aderbau der Alten, bie zu dei beſten Commentaren über 
die Seriptores reirrusticae gehört — 2) James ſ. Dich, 
sonia. Kam. or, sd.) 
: Dickson (Gesgr.) ſ. d. Nachtraͤge. Fr 
DICKSONIA. &o nannte l'Heritier (Sert. angl. 
80.) eine Pflangengattung aus der 24. Linnoͤſchen Klaffe 
und aus der natürlichen Familie ber echten Farrnfränter, 
zu Ehren bed Schotten James Didfon (geb. 1738, 
Rt. in Bondon 1822), welcher, ein Schwager Mungo 
8, früher Gärtner, dann Samens und Kräuters 
idler, ſich vorzuüͤglich um die Kenntniß der britifchen 
rpptogamen Verdlenſte erwarb. Er gab Abbildungen 
und Beichreibungen derfeiben (Plantarum ceryptogarni- 
caram Britanüiae fascic. I—1V, Cum tabb, aen. XII, 
Lond. 1786 — 1801. 4.) heraus und ſchrieb einige Ab⸗ 
handlungen für die Linnean Transactions (Vol. l. 1. und 
14) — Ehar. Die rumdlichen Kapſelhaͤufchen fteben 
faft ganz am Rande des kaubes und find mit zweiklappi⸗ 
gen, fi) nach außen öffnenden Schleierchen verfeben, 
aulfuß (Syn. fil. p. 228.) trennt von D. die Gattung 
Balantium, indem er D. badurch charafterifirt, daß die 
rundlichen Kapfelhäufchen in den Buchten der Laublap⸗ 
pen ſtehen und die kugeligen Schleierchen fich mit zes 
fegter Mündung’ unregelmäßig öffnen (Schkuhr Fil, 
t. 150 b., 181.), während bei B. die ablang» linienförs 
migen (die Abbildung, Kaulf. syn, i. 1. ſ. 13, zeigt fie 
aber auch rundlich) Kapfelhäufchen mehr an den Spiben 
ber Laublappen ſtehen und die. nierenförmigen Schleier⸗ 
chen in zwei Klappen auffipringen. Die 23 befannten 
Arten find Farrneräuter mit gefiedertem Laube; fie find 
tm tropifchen und nördlichen Umerifa, auf ben Suͤdſee⸗ 
Juſeln, in Japan, Nepal, Zeylon, auf den Mascaren⸗ 
8, auf St. Helena, Madeira und den ayorifchen Ins 
ein einheimiſch. Einige davon, z. B. D. arborescens 
Herit. (1. c. 31.) auf St. Selena, haben baumartige 
Struͤuke. Eprengel 
Dicksteine ſ. Diamant. 
DICLIDANTHERA Martius. Eine Pflanzengats 
fung aus ber erften Ordnung der zehnten Linneidhen 
Klaſſe und aus der natürlichen Familie der Etpraceen. 
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Ehar. ‚Der Kelch fuͤnftheilig; die Corolle trichterförmig 
mit fünfipaltigem Saume; die Antheren rundlich, ohne 
Siaubiaden auf ders Rachen der Corolle figend „.zmeis 
fächerig ; Mich. In: zwei, Klappen, öffnend ‚(daher der Gat⸗ 
tungsırame ; dunkis, Doppeltbür), ‚vom denen dig uert 
fich ganz zuruͤckſchlägt, die ‚ayßere aufrecht, ſte hen bleibt; 
der. Griffel. fadenförmig mit einfacher, ſcheibenfrmig⸗ 
verdichter Narbe; die Beere ift kugelig, fünffücerig, 
fünffamig. Die jwei von Martiud in-den Wäldern des 
tropifchen Brafilien gefundenen Arten. find Straͤuchert 
oder Meine Bäume mıt hartem, ſptoͤdem Holze; langen, 
oft berabhängenden Zweigen, zerſtreuten, ‚geflielten; 
ganzrandigen Blättern und tranbenfürmigen, mit Stüßs 
Blättchen verfebenen, gelblich weißen (getrocknet blau⸗ 
eörblichen) Blürhen. 1) D. pendulillora, JHart. (Novi 
gen. I}. p. 140. 1, 196.) in der Provinz Kıo Negro; 2) D. 
laurifolia Hart, (Lk c, p. 141. t. 197.) in der Provinz 
Mio de Janeiro. (Sprengel.) 

DIUELIDURUS Maximilian v. Neuwied; Klaps 
penfhmanz. Eine Gattung der Sledermäufe, nur nach 
einem einzigen, Epemplar und noch dazu einem ausge⸗ 
fiopften, von dem Prinzen von Neuwied (Beiträge jur 
Maturgefchichte Brafiliens I1,-239.) begründet umd bes 
fehrieben. Das Folgende if daher nur ein Aus zug aus 
dem Werfe deſſelben. 

Echneidezähne im Oberfiefer wahrfcheinlich 2 (wegen 
des auggebrochenen Intermaxillarknochens nicht genau 
zu beflimmen); im Unterkiefer 6, auf jeder Seite unmits 
telbar an den Edzahm gereibet 3, in ber Mitte befindet 
fich) eine Luͤcke; fie find Flein, mit breiter dreimal eınges 
ferbter Schneide. Edjäbne im Dberfiefer zwei, Fegels 
förmig, vorwaͤrts gerichtet, etwas zufammengedrüdt, 
- fanft gefrümmt, an ihrer bintern Seite mit einer zwei⸗ 
ten Heinern Nebenfpige. Im Unterkiefer find fie fenks 
recht geftellt, gerade, am ihrer vorderen Baſis mit einer 
erbabenen Leite. Badenzähne im Oberfiefer auf jeder 
Ceite 5; unmittelbar hinter dem ‚Edzahne ein kleines 
Pücenzäbncpen, dann eine flarfe Lücke, hierauf 4 große 
Mablzähne, mit langen ftarfen Zadenfpigen ; der vordere 
lang und fegelförmig, etwas gefrümme, mit fcharfer, 
einfacher Spige, daher beinahe einem Edzahne ähnlich; 
er bat einige Heine Nebenerhöhungen und iſt vom dem 
Echahne durch.einen leeren Naum getrennt. Im Unters 
fiefer 5 Bactenzähne anf jeder Seite, die beiden vordern 
mit einer einfahen, fegelförmigen Spige und einigen 
Kleinen Nectenhödern. Der Unterkiefer länger als der 
obere; lehterer am Schädel vor und zwifchen den beiden 
Augenhöhlen durch eine große eliptifche Vertiefung aus⸗ 
gezeichnet, welche die Geſichtsknochen zu beiden Geiten 
vor die DOrbita (Augenbogen) beraugtreibt. Gtirn und 
Shettelfnochen find mit blafenartigen Erhöhungen aufs 
geiriebe, — Zunge fleifhig, ganzrandig, fürzer als der 
Unterftefer, am größten Theile ihrer Unterfläche befefligt, 
—' Anflatt eines Schwanzes laufen die Schwanzfnodyen 
mit mehren Gelenfen in zwei äußerlich an der Haut des 
Körpers befefligte Horuſtuͤcke aus, welche ein aus 2 
Klappen oder Kapfeln zufammengefegtes Organ bilden, 
Die obere Klappe tft halbmondfoͤrmig, hornartig, ſchei⸗ 
beuförmig, mit etwas, wulſtig verdicktem Raude, dabei 
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eine hohle Kapfel; bie untere iſt Fleiner, I dreieckig, 
zugeſpitzt gegen bie obere horizontal ai Pe 
von Der. Haut gebildet, hobl,,, Dieſe ‚beiden ‚Hprultücke 
fichen ‚mit hrer größeren Hlache herionsal, ‚lafien fichıges 
— — ar Be 
und find dutch eine befondere feine Haut am ıbree Ba 
verichloffen oder don dem Körper getrennt, —— 
tnochen trit an die obere Kapſel. Flughaut wie au den 
übrigen Slebermäufen; ihr hinterer Rand ſwiſchen den Hin ⸗ 
terbeinen in unter der Schwanzklappe hiudurch geſpannt 
Es iſt nur eine einige Art D. alhus (Ai -4819,.6, 
1620. — Reu wied Abbildungen zur Maturgefchldbte 
Braſiliens l.) bekannt. Dieſe Sledermang.hat im Auge⸗ 
meinen die Bildung -unferer europaiſchen Üsten; -der 
Kopf it ziemlich Hein, der Körper mäßig breit, die Glie⸗ 
ber siemlich lang, dabei ſtark. Der Unterkiefer ift län 
ger als der obere, die Nafenkuppe ſcheint durch eine fenfs 
sechte Furche ein wenig gefpalsen; die Augen feinen 
nicht befonders Hein; über ihnen entſpringt dag Dhr mit 
breiter Baſig; fein oberer Theil: war au dem Epemplare 
beſchaͤdigt, doc) iſt das äußere Ohr wicht befonders-hadh; 
der Ohrdeckel iſt breit und abgeftumpft;, ‚die Arme find 
ſtark und lang; die Flughaut ziemlich, ſchmalz der Dam 
men ift mäßig lang, mit einem kurzen Nagel verſehen 
und liegt bı8 an die Wurzel des letstern in einem wer 
dem Handgelenfe und dem Zeigefinger: bin auggedehnten 
Streife der Flughaut. Der Zuigefinger üft-flarf, lang, 
aber nur aus einem Öliede beliebend, feine Haut ift.an 
bem zweiten Gelenke des zweiten Fingers -befellige, weis 
cher 3 Glieder und ‚einen ſchmalen beinabe 3 Kiuien-Iams 
gen Nagel hatz deridritte und vierte Singer haben ein jes 
der drei Gelenke. Die Borberarmröhre ift farf gebogen; 
ber Schentel iſt furz und größtentheil® im Pelze verbor⸗ 
gen; dad Schienbein iſt long und ſchlank, ver Fuß etwa 
balb fo lang ale der& porn, mit fünf gleichen/ Tebr ziens 
lıdyen Zehen und ſtatken Krallennägelnz;+ die Schwany 
flughaut it von den Enden der beiden Eporue im, einen 
Bogen hinüber gefpannt, dabei nur nahe am Körper.ber 
baart ; die Seitenflugbaut ıft im Sußgelenfe befeſtigt. 
Der ganze Körper dieſes Thieres iſt mit einem zar⸗ 
ten, ſehr dichten, langen, etwas jottigen, weißlichen 
Haare bedeckt, welches auf dem Dberrüden 4 Linlen in 
der Länge mißt. Die Behaarung fängt au der Naſen⸗ 
ſpitze an; die Seiten des Kopfs von det Nafe bis zu dem 
Auge, ber Lippenrand uud. das innere Ohr find- unbes 
baart und bräunlich gefärbt ; das äußere'Obr fcheint gras 
Gentbeild, wenigfieus an feiner Baſis, behaart; die 
Flughaͤute find nadt, mit Ausnahme eines weiß behaanı 
ten Streifed längs der unteren Seite ded VBorderarmd 
bin big zroifchen dem dritten und vierten Finger, des obes 
ren Hautwinfeld vor dem Ellenbogengelenk eines Theile 
ber Flughaut in den Seiten des Körpers und ber 
Schwanzflug haut gu den Exiten der Schwungflanpe;- die 
weißen Haate ded Körpers treten zu beiden Geiten ber 
Schwanzklappe im zwei langen Büfcheln etwas über die 
—— „> *— belbräunlich ges 
rbt, anzklappen ſchwaͤrzli 
Füße und die Nägel. en 
Die ganze Länge dieſes Thieres beträgt 2 Zoll 10 fi, 
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ſieu per’ Justicia trennte —** Dr * * 
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han Der Kelch viers bie fuͤnfſpaltig, mit 
n verſehen. Die Eorolle sweiltppig mit fa 
unaete Unterlippe; die Antheren zweifächert ER 
Kapfel faſt fugelig, elaſtiſch —— faſt einfi oa, 
mit zuletse freier Echeidewand, auf welcher menge O0 
* vermittel 56 Ctiel n fitten. Bon Justi- 
cia umterfcheidet fich die Gattung befonders burch die uns 
pollfommene, freie Scheibewand, der Eamenfapfel, Auf 
diefen Unterfchied machte fchon Vahl (Symb, bot. I. 
p- 12. 1.26. f. de. f.) aufmerffam, und König (Annals 
of bot. 11. p. 189.) ran ein Zahr vor Juffieu den Namen 
Diapedium — die zu trennende Gattung vor. Bet Hich. 
ſowol als bei Justicta find die beiden Fächer der Antheren 
oft von einander gefrennt, fo daß fie als zwei auf einem 
—— eben oder unter einander ſtehende Antheren 
ef nen; die Arten, welche diefe — Beige, Fan 
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migen, nach innen genölbten, dachziegelförmig über in 
‚ander liegenden Blättern, (Sprengel:) 
—4 BICOCEUNM:: Eine von Corda ¶ S tur m Teurſchl. 
1’ Heft ®, 55.) aufgeftelte Ge waͤchsgattung aus der 
e der Stanbpilfe (Untergruppe: Tubercularinen) 
— atũrlichen Familie der Pilte. Char. Ungeſtielte 
—— “find zu einer nackten Scheibe vereis 
nigt on Schizoderma' Kunz. unterſcheidet ſich Die. 
nur durch die Zwillingsſporidien (Sp. mit einer Scheides 
wand), ein Unterfehied, der nicht bedeutend genug iſt, 
um eine neue Gattung jzu begründen, D. minutissimum 
Cord: iſt ein ſehr kleiner Pilz, welcher auf altem Holze 
feine, Punfefdemige, » Ichwarje Häufchen bilder und ads 
lange Sporidien: (Sprengel.) 
U DICOMA, Diefe von Eaffini (Bull. philom, 18ı7 
‚Janv., Dict, des se, nat. XIIL, p. 194.) gefliftete Pflans 
hg rechnet Eaffini ſelbſt zu der erften Ordnung der 
19. Einnefchen Klaſſe und zu der Gruppe ber Epnareen 
(Carlineae) der natürlichen Bamilie_ der — 
"Nach Befhig Uonsea V. p. 277., Synops. Comp. p. 
109.) gebört fie aber zu der dritten Drdnung der 19, Pins 
—* ‚Kaffe und zu der Gruppe der Perdicieen (Muti- 
'sieae), Char. Ein glocenförmiger, gemeinſchaftlicher 
Kelch, deſſen Blättchen trodenhäutig und ftechend find 
2 dachziegelförmig über einander liegen ; die Strablens 
bluͤuchen, wenn dergleichen vorhanden, find echtes 
log, ımeilippig; die der Scheibe hermapproditi ch, re⸗ 
gelmaͤßig; die Antheren gefhmänge, mit nach oben ges 
richteten Schwanzfegen; die Samenfrone beſteht aus 
Be dder mehren Meihen ungleicher Epreublättchen. 
ie feche Arten, welche Leſſing hieher zählt und in drei 
Untergattungen theift, find afrifanifche Sträucher: und 
Staudengewächfe mit gabligen Aften, an deren Enden die 
Bluͤthen einzeln ſtehen und mit abwechfelnden Blättern : 
. Leucophyton Less.: 1) D, capensis Less. (hc, 
'Berkheya albida Lichtenst. in Willd, herb.), der Iris 
vialname ift übel gewählt, da, mit Ausnahme der fols 
nden, alle übrigen Arten am Borgebirge der guten 
Hoffnung wachen; 2) D, tomentosa Cass. (I. 5 — 
Eenegal (). I. Rhigiothamnus Less.: 8) B. 23* 
Less. (Leyssera pieta Ttunb. cap.), Ill. Macledium 
"Cuss.: an relhanioides Less.; 5) D. diacanıhoides 
Less. (Klichrysum spinosum Thunb., Nitelium  re- 
"beseens Cass; 6) D. Burmanni Less. (Xeränrkemam 
ramosum etc. Burn. afr. p. 182. t. 67. f.5., 0 spine- 
'sum I;., Elichrysum spinosum Willd.). (Sprengel. ) 
Diconangia Mitch. f, Itea. 
DICORYPHE Thouars.: Diefe Mlanzengattu 
aus ber a Ordnung der vierten Binnefchen 
bilder N: Brown (Abe?s Journ. p. 374.y mit Ha- 
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fügt, mit ben Kelchabſchnitten afternieend. “Die Staubs 
fäden mit den Corollenblättchen abwechſelnd eingefügt. 
Die Antheren öffnen fi) in zwei Längstlappen (wie bei 
den Berberideen und Laurinen).’- Zwer getrennte Griffel 
mit einfachen Narben. Die Kapfel;zweifächerig, zweifas 
mig, an der Spiße jweiflappig, Dergerade, 
Embryo liegt im der fängsare des fleiſchigen Eiwerglörs 
pers, — Dicoryphe hat folgenden Charakter: Der Kelch 
töhrig,, vierlappig,, mit ſtehenbleibender Bafis; vier Co⸗ 
rollenblättchen; vier fruchtbare Staubfaͤden wechſeln mit 
den Gorellenblättchen ab, vier unftuchtbare, ſchuppen⸗ 
förmige fiehen zwifchen jenen, - Die Antheren ablang, 
an der Spige auf dem Staubfaden befeſtigt. Die zweis 
börnige (xogvgn, Spite, dis, du, doppelt), faſt acht⸗ 
edtige Frucht beiteht aus gwei verwachſenen, einſamigen, 
an der Epiße elaftifch auffpringenden Kapieln, ı Die eins 
gige von Aubert du PetitsThowars bet Foulpoint auf 
Mabagastar entdedte Art, D. siipulacea Jaum. Rp 
fam, 11;,p. 848., Dicoryphe Thowars iles auste, d’Alr. 

‚1531. 1,4, D. Thouarsii R. et,Sch. syst.)s iſt ein 
Heiner Strauch mit dünnen, rutbenförmigen Zweigen, 
abwechſelnden, kutzgeſtielten, ablangen, ganzrandigen 
Blättern, an deren Baſis zwei breite, ungleiche Afters 
biättehen ſteben und mit büfhelförmigen, grünen Blüs 
then am Ende der Zweige. , (Sprengel.) 
N DICOTYLES Cuvier, Nabelſchwein. ine 
von Linné zu Sus gegäblte, von G. Fiſcher Noto- 
‚phorus genannte Säugethiergattung, zur Drbnung ber 
VPachydermen gehörig. 

In der obern Fnelode ſtehen 4 aufrecht ſtehende 
Eäjnewezäbne, in der untern 6 etwas nach vorn geneigte, 
im Obers und Unterkiefer finden ſich 2 Fleine, dreiedig 
prismatifche, etwas gebogene Edzähne ; ebenfo fieben im 
Dbers und Unterkiefer 12 höcerige Mahlzaͤhne, mit eis 
nem Worte, das ganze Gebiß gleicht dem der gewoͤhn⸗ 
lichen Schweine, wur daß die Echähne nicht oder doch 
kaum vertreten, an den hinterm Fuͤhen feblt die Äußere 
Zebe. Der Schwanz fehlt faft, in deffen Nähe aber ftcht 
oben auf dem Rüden bie ung einer eigentbümlichen 
‚Drüfe. Die Mutelfußknochen der 2 großen Zehen find 
wie bei den Wiederfäuern in eind verwachlen, auch iſt der 
‚Magen in mehre Säde getheilt. Nah Euvier fol 
man dei ihnen die Aorta oft fehr aufgetrieben finden 
\aber an feiner beſtimmten Stelle, ſo daß es ſcheint, als 
ob. fie einer Art Aneurisma unterworfen wäre, 

3, Diefe Thiere gleichen in ihrem Außern ſowol als in 
ihrer Lebensweife unfern wilden Schweinen, deren Stelle 
fein Südamerika vertreten. Es find nur * Arten be⸗ 
anut weiche Linn unter der gemeinſchaftlichen Bes 
nennung Sus Tajassu als eine * aufſte lte. Beide 
-unterfebeiden ſich hauptſachlich dutch den Zahnbau, der 
‚überdies noch Veranlaffung gegeben bat, eine dritte Urt 
‚aufzuftellen, weshalb wir e8 bier am geeigneten Drte 
halten, dagjenige-über die Zähne und den Zahnwechſel 
augen, wad.Rengger (Maturgefhichte der Saͤu⸗ 
‚gethiere von — 5* ©. 320) darüber angibt, 

Die Geftalt der Badenzähne iſt bei den 2 Arten 
nicht ganz die nämliche. Beim Taptetu, Dicotyles tor- 
quatus zeigen bie 3 € en des Oberfieferd 8 Bäder, wel 
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bleibende Backenzahn/ der hlemit ale der aͤlteſte Zahn im 
vollſtandigen Gebiffe Auch eine Innen mehr abgeſchliffene 
Mahlflaͤche darbietet, wie die übrigen Badenzähne, 

1) D. labiatus Curie Das Mabelſchwein mit 

weißem Untertiefer';(Geof/roy er Cuvier mammilores 
fascı 27: — Mar. von Neuwied Beiträge zur Nas 
turgefchichte von Brafilien 1,664, — Def. Abbilduns 
gen. — Rengger Säugeth. #. Paraguay. ©. 522, — 
D. albirostris Illiger. — Yagnicati Azara Essais 1, 25. 
— Porco de jusixada branca oder Porto do! mato ver- 
dadeiro, an der Dftfülte von Brafiliene‘ — Kuräck bei 
den. Botofuben,  Kä-hieırbei den Kamakans). Kenns 
geichen : Einfarbig ſchwarzbraun, derUmterficfer weiß. 
Es iſt die größere! von beiden Arten und mitfteifen, 
rauhen Borſtenhaaren bedeckt, die im Geſichte, mit Aug; 
nahme einiger langen Borſten um die Schnauze und uͤber 
ben Augen, ſowie an den Ertremitäten kurz, auf dem 
Kopfe, dem Nacken und den Seiten des Rumpfes 2 big 
3, auf dem Nücembig,4 Zolllang find. Sie fieben am 
Rumpfe in einem! Winkel von ıbeiläufig 45 Graden von 
ber Haut ab, erbeben ſich auf dem Kopfe und dem Naden 
beinahe: fenfrecht und liegen an den übrigen Theilen am 
Koͤrper an. Auf dem Küchen ericheinen fie am dichteften, 
fiehen dünn am Bauche und fehlen beinahe ganz an der 
Inneren Seite von der oberen Hälfte ver Ertremitäten, 
Die fürgeren Haare haben eine walsenförmige, die läns 
geren eine fchwertförmige Geftalt. Die vordere Seite 
des Ruͤſſels die untere des Schwanzes und ein Fleiner 
Flecken an. der aͤußeren Seite. ded Metatarfug find nadt, 

Die Sarbe det Haare if im Allgemeinen, granlichs 
ſchwarz, mit einem röthlichgelben Ninge in der Mitte 
derfelben, ber ſich jedoch nicht bei allen vorfindet; an den 
Lippen und den bintern zwei Dritttheilen des Unterkieferg 
find fie weiß; die Berften im Gefichte find ſchwarz, mad 
die wadten Theile fo wie die Klauen bräunlihichwarz. 
Se älter das Thier wird, defto mehr verlieren ſich bet ihm 
die röthlichgelben Ringe, und deſto dunfler erfcheinen 
feine Haare, 

ie jungen Thiere weichen während ber erſten Mo⸗ 
nate in ihrer Farbe gan von den alten ab, Bei einem 
E äuglinge von 3 Wochen zeigen die Haare größtentheils 
wechſelnde, braune und gelblichrothe Ringe; die Stimm 
und die Baden erfcheinen gang gelblichroth; auf bem 
Ruͤckgrathe ift die Farbe etwas dunfler ald an ben Seiten 
bed Rumpfes; ber-Bauch und die Ertremitäten find 
röthlichgelb, die Klauen röthlichgrau; bon dem weißen 
Flecken, der fich bei. den erwachfenen Individuen an der 
unteren Kinnlade vorfindet , it noch feine Spur vorhan⸗ 
den. Mit zunehmendem Alter verlieren fich allmälig die 
bellen Barben, und nad) Verlauf eined Jahres ifl dag 
Thier-auf.bie oben iebene Weife befleivet. 

Etwas anders befchreibt der Prinz von Neumied die 
C äuglinge dieſes Thiered. Er fagt von ihnen: Sie find 
febr niedlich, mit hoher Stirn, noch ohne Zähne, .. 
bemerkt man ſchon den oberen und unteren Edjahn, we 
che etwas Linien lang find; das Haar iſt dichter, weicher 
und fürjer ald an dem ertwachfenen Thiere, von roͤthlich⸗ 
gelber, etwas fchmärzlich gemifchter Farbe, benn bie 


Haare haben ſchwaͤtzliche Busen nad lange, roͤthlich 
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reger fo daß dieſe letztere Farbe die herr⸗ 
khehde iſt; ein völlig ſchwarzbrauner Streif läuft über 
den Rüden binab; die Seine find rein und ungemifche 
bellgeib ‚ifo wie die Geltem ded Kopfes; Stirn ſchwaͤrz⸗ 
lich und gelblich gemifcht; Augenlieder nadt und aſch⸗ 
grau; Dbren von außen bellgelblich behaart; Hufe rörhs 
lichgrau⸗ — Ein ſolches junges Thierchen, welches Ende 
Februar gefangen wurde, hielt 15 Zoll in.der Fänge. ' 

An den Maßen der alten Thiere weichen die beiden 
genannten Naturforfcher etwas von einander ab, Kengs 
ger gibt nämlich die ganze Länge zu 89 300, der Prinz zu 

an. 

Der Tagnicati hat etwag von bem Anſehen unferes 
Wildſchweines; indeffen find bei demfelben ber Kopf und 
der Kumpf fürzer und dicker, die Ertremitäten dagegen 
länger ald beim letzteren. Die Naſe läuft in eineu kurs 
zen, ſenkrecht abgefchnittenen Rüffel aus, auf deffen vors 
derer Flaͤche, welche beiläufig die Geftalt eines umgefehrs 
ten Herjens bat, die Nafenlöcher ſich öffnen; der Mund 
ift nicht weit gefpalten; die Augen find Flein, mit einer 
rutider, fhwargen Pupille verlieben, die Öffnung der 
Yugenlieder ift länglich; die Obren find eiförmig, ſtehen 
am Kopfe aufredyt, mit der Spige nad) oben und in ets 
außen gerichtet und zeigen viele Beweglichkeit, 
Die Stirn ift flach und läuft mit der Nafe in einer Ebene 
fort; der Hals iſt dick und kurz, ebenfo der Rumpf; ber 
Ruͤckgrath kruͤmmt fi) in etwas nad) oben; auf demfelben 
erſcheint ungefaͤht über dem erflen Eendenwirbel die eis 
nige Linien im Durchmeffer baltende Mündung ded Aus— 
führungsganges einer Drüfe, welche unmittelbar unter 
der Haut liegt und die Größe eines Taubeneies bat; diefe 
Drüfe fondert eine braune, bonigartige Blüffigkeit ab, 
die zuweilen geruchlod, zuweilen aber einen der Aus— 
bünftung des Negerd ähnlichen Geftanf von fi) gibt. 
Die Ertremitäten find feiner gebaut ald beim Wilds 
ſchweine; an dem Vorberfuße finden fi) 4, am Hinter 

fe 3 Zehen, von denen aber vorn nur die 2 mittleren, 

inten nur bie 2 äußeren die Erbe berühren. Der 
Schwanz ift fehr kurz, von oben nach unten etwas zus 
fammengedrüdt. 

Bei ganz jungen Individuen iſt ber Kopf verhältnis 
mäßig fürger und breiter als bei den ausgewachſenen; die 

ienfchale erſcheint mach oben ſtark gewoͤlbt und nimt 

er die Hälfte ded ganzen Schäbels ein, während fie 
beim erwachlenen Thiere blos ein Dritttheil deffelben 
ausmacht. Mitten auf dem Rüden der Naſe fieht man 
— querlaufenden Eindrud, ber ſich ſpaͤter gänzlich 
verliert. 

Der Magen des Tagnicati iſt bäutig. Seine Höhle 
wirb der Duere nach durch 2 rungliche, ringförmige Fal⸗ 
ten der inneren Haut, bon denen die eine gleid) linke 
der Eardia, die andere zwiſchen biefer und dem Pylorus 
dvorfindet, in 3 Fächer getheilt. Die Öffnungen, durch 
welche diefe mit einander in Verbindung ſtehen, haben eis 
nen Durchmeffer von ungefähr 2 Zoll. Das mittlere 
Bad, in das fid) die Speiferöhre ausmündet, iſt dag 
fleinfte von dem breien; dag rechte und das linfe Fach 
find beinahe gleich groß. Diefes letztere wird durch den 
blinden Sad gebildet, welcher au — wORcen und 
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unteren Fläche einen fegelförmigen, hohlen Anhang 
bat. Der Blinddarm ift ziemlich lang und fpiralförs 
mig gewunden. 
iefed Thier findet ſich in allen waldreichen Gegens 

den von Paraguay ſowie in allen von dem Prinzen von 
Neuwied bereiften Gegenden Braſiliens, überhaupt mol 
im größten Theile von Südamerifa. Es lebt in Trups 
pen von -10 bis 100 Individuen, die aber nicht, wie man 
erzählte, einen Anführer haben, fondern an deren Spitze 
bald diefe bald jene erwachſene Männchen oder Weibchen 
find. Solche Rudel traf der Prinz von Neuwied an eis 
nem Tage 14 und mehr. ie ändern täglich ihren 
Aufenthaltsort, um ihrer Nahrung nadyuziehen, und uns 
ternehmen zuweilen fogar Wanderungen von 20 big 60 
Stunden. Rengger verfolgte in den Wäldern, wo 
das Paraguapfraut gewonnen wird, 3 Tage lang bie 
Spuren eines foldhen Trupps immer in der nämlichen 
Richtung. Auf diefen Zügen hält fie weder das offene 
Reld, das fie fonft nur felten beſuchen, noch das Wals 
fer auf; fommen fie zu einem Felde, fo burcheilen fie 
daffelbe in vollem Laufe, ſtoßen fie auf-einen Fluß oder 
einen Etrom, fo ſtehen fie feinen Augenblid an, den⸗ 
felben zu durchſchwimmen. Rengger fah fie über ben 
Paraguapftrom ſetzen an Stellen, wo er mebr ald 
Stunde breit if. Ihre Annäherung verfünden fie dur 
ein eigenes Geräufd, das vom Zufammenfchlagen ber 

äbne berrührt. Sie geben bald bei Tage bald bei 

acht ihrer Nahrung nach, welche vorzüglich in Früchs 
ten, bie von ben Bäumen beruntergefallen find, und in 
Wurzeln befteht. Die legtern wuͤhlen fie mit ihrem 
Nüffel aus der Erde hervor. An bewohnten Gegenden 
brechen fie häufig in bie ag ein und jerftören 
die Patatens, Melonens und Maisfelder, Überdies fols 
len fie auch Schlangen, Eidechfen, nadte Schneden und 
Würmer freffen, von denen Nengger jedoch niemals 
Überrefte in ihrem Magen gefunden bat. Während ber 
Mittageftunden ruhen fie gewoͤhnlich im Schatten bes 
Waldes aus, 

Der Wurf des Weibchens befleht in 2 Jungen, wel⸗ 
che nad) wenigen Tagen der Mutter folgen; ob aber 
daffeibe nur einmal ober, mie man häufig verſichert 
bat, zweimal im Jahre werfe, fonnte Rengger nicht 
ausmitteln, doch ift fo viel gewiß, daß die Weibchen 
nicht alle zu gleicher Zeit ihre Jungen zur Welt bringen, 
denn er traf vom Anfang bed Maͤrzmonats bis in bie 
Mitte des Augufimonats Säuglinge unter den Rudeln an. 

Es ift in Paraguay eine allgemein verbreitete Sage, 
daß die Jungen, aud) wenn fie fchon laufen fönnen, 
noch während einiger Zeit vermittelft ihred Nabelftrans 
ges mit einander verbunden ſeien, und daß man nicht 

felten ſolche natürlich zufammengefuppelte Paare, bie 

fi) in einem Geftriud vermwictelten, gefangen habe, 
Wie viel Wahred in biefen Erzählungen liege, fagt 
Mengger, mag ber Leſer felbft beurtheilen. 

Der junge Tagnicati läßt fi) ohne Mühe zähmen 
und zwar fo vollkommen, dafi er eigentlich en Hau 
thiere wird. Sein Dang jur Freiheit verfchmindet sans 
lid,, und an deffen Stelle trit die größte Auhaͤnglichke 
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an feinen neuen Wohnort und an bie ihn umgebenden 
Thiere und Menfchen, Er entfernt fi, wenn er. alein 
it, weder weit noch lange von ber Wohnung, mit den 
übrigen Hausthieren verträgt er fich gut und fvielt zus 
meilen mit ihnen, befonder® aber ift er ben Menſchen 
—— unter denen er lebt, er weilt häufig und gern 
n ihrer Nähe, fucht fie auf, wenn er fie eine Zeit lang 
nicht gefehen hat, drückt beim Wiederfehen feine Freude 
buch Entgegenfpringen und durch rungen aus, gu 
horcht ihrem Rufe, fo wie er ihre Stimme bört, und bus 
gleitet fie Tage lang im Felde: und im Walbe. fremde 
Verfonen, die fi der Wohnung feines Herrn näbern, 
fündigt er durch Grunzen und durch Sträuben feiner 
Haare. an; auf fremde Hunde, wenn fie nicht gu groß 
find, gebt er ſogleich los, greift fie an und verfegt ibs 
nen jumeilen mit ben. Eckzaͤhnen tüchtine Wunden, bie 
er indeſſen nicht wie ber Eber durd) Stoßen, fondern 
burd) eigentlicyes Beißen beibringt. 

Sein Gang, fein: Bauf und feine Geberden find des 
nen unferes Wildſchweins fehr ähnlich, hingegen jeist 
er weber die Gefräßigfeit noch die Unreinlichkeit deſſel⸗ 
ben, frift nie mehr als er bedarf, um feinen Hunger zu 
ftillen, und fucht blog in der hoͤchſten Hiße und dann nur 
beim Mangel an reinem Waffer, eine Pfuͤtze auf, um ſich 
barin berumumälen, Er bringt auch im häuslichen 
Zuftande nur einen Fleinen Theil der Macht fchlafend zu, 
ruht aber immer während ber Mittagsſtunden aus, 

Don feinen Sinnen ſcheint Seiner ſehr ſcharf ıu 
ſeyn, der vorzüglichfte unter ihnen iſt wol das Gehör, 
auf bdiefes ‚folgt der Geruch und dann das Geſicht. 
Freude, Furcht und Zorn drüdt er durch 'werfchiedene 
geungende kaute aus. 

Man verſicherte Rengger in Paraguay, daß dieſes 
Thier ſich auch in der Gefangenfchaft fortpflanze und 
bann jährlich 2 Junge werfe. 

Daß Kell diefes Nabelfchweind wird in Paraguay 
blos zu Saͤcken und zu Riemen benugt, fein Fleiſch bins 
gegen allgemein von der ärmern Volksklaſſe gegeſſen. 

bat nah Renggers Angabe einensangenehmen 
Geſchmack, ber aber von bemjenigen des Schmeineflet 
ſches ganz verfchieden if, auch findet fich fiatt des 
Speckes nur eine dünne Lage von Fett, welches mit dem 
Kalbsfett fo ziemlich übereinfommt. Iſt dag Thier vor 
feinem Tode lange gehetzt worden, fo nimt zuweilen dad 
Fleiſch etwas den Geruch der Fluͤfſigkeit von der Ruͤcken⸗ 
drüfe an, wenn man dieſe nicht bald herunterſchneidet; 
außerdem aber kann man das Thier in feiner Haut en 
falten laffen, ohne daß man dann von jenem Getuche 
etwas am Sleifche mahrnimt. 

Nach dem Prinzen von Neuwied wird diefed Thier 
von den Wilden und namentlich von den Botokuden haͤu⸗ 
n9 gejagt. Cie fengen daß erlegte am Feuer, -laffen 
aber meder Kopf, Haut, noch Eingeweide verloren geben, 
fondern effen alle Theile, und nur die haͤrteſten Knochen 
bleiben übrig. I 

Der Tagnicati wird theild wegen feines Fleiſches, 
fheild auch megen bed Schadens, ben er in den Plans 
zungen anrichtet, häufig in Paraguay gejagt. Man fucht 
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ihn gewöhnlich. mit Hunden in ben Wälbern auf und 
tödtet ihn entweder mit einem Schuffe oder mit Lanzen⸗ 
fihen. Nah Azara folte es gefährlich ſeyn, die 
Rubel dieſer Nabelfchweine anzugreifen; indeß verfichert 
fomol Rengger ald der Prinz von Neuwied, daß dies feis 
neswegs ber Fall fei, indem bes letztern Jaͤger oft mehre 
von einem Nudel tödteten, ohne daß ſich die andern zu 
mwiderfegen gewagt hätten, Indeſſen gibt Mengger ji 
daß mol bier und ba ein unbefonnener Jaͤger einige 


- Wunden davongetragen haben möge, wenn er fid als 


lein und zu Buße einem flarfen Rudel entgegenftelte; 
jage man fie aber mit Hunden und greife fie nur von 
der Seite ober von hinten an, fo fei für den Jäger feis 
ne Gefahr vorhanden, indem fie fo ſchnell ald möglich 
davon eilen und ſich hoͤchſtens genen ſchwaͤchere Hunde 
vertheidigen, Wenn biefe Thiere in Paraguay oft in 
eine Pflanzung einfallen, fo gräbt man auf der Eeite, 
mo fie biefelbe zu verlaffen pflegen, eine breite 8 big 9 
Fuß tiefe Grube, wartet bis fie erfcheinen und jagt fie 
dann mit Hunden und unter Gefchrei auf die Grube zu, 
die, wenn das Nudel beträchtlich ift, zumeilen bis zur 
Hälfte von ihnen angefüllt wird, fo daß Rengger z. 2. 
einft 29 Stüd in eine ſolche flürzen und darin von ben 
user mit Lanzgenftichen tödten ſah. Die Brafilianer 
angen bies Thier in verdecdten Fallgruben, find aber 
auch fehr im Befchleichen deffelben geübt, fangen es auch, 
wie bied ebenfo in Paraguay gefchieht. 

Bon dem Jaguar und Euguar werben bie Mabels 
fchweine ſtark verfolgt und ergreifen vor bdenfelben bie 
Flucht, mie Rengger felbft in Paraguay beobachtete, 
ob man gleich dort das Gegentheil behauptet. 

2) D. torquatus Cuvier, Das Nabelfchwein mit 
der Halsbinde (Tajaci-Coaigoara, Marcgraf Bra— 
fil, 229, — Aper americanus Brisson regne animal, 

‚ 111. — Pecari Buffon. — Geoffroy et Cuvier 
Mammiferes fasc, 5. — Taytetu Azara I. p. 31. — 
Kaytetu an ber Oſtkuͤſte Brafiliend oder in der Lingda 
Geral. — Ho-Kuaeng bei den Botofuden, — Taytetu 
Rengger a.a.D. 328, — Mar. v. Neuw. a. a. O. 
557.). — Kenmeichen: Die Haare weißlich und ſchwarz 
geringelt, eine breite, weißliche Binde von ben Schuls 
tern an den Halgfeiten berablaufend. 

Die fleinere Art. Die Haare, mit denen ber Tay⸗ 
tetu bedecktt ift, haben, ihre Farbe und ihre durchgehende 
malgenförmige Geftalt ausgenommen, die nämliche Bes 
ſchaffenheit mie die des Tagnicati, jedoch find fie etwas 
fürger und liegen näber am Körper an als bet diefem. 
Am Kopfe und am Rumpfe find fie ſchwarz, mit zmis 
fihenlaufenden, graulich meißen Ringen; ein graulic, 
weißer Etreifen giebt fich unten vom Halſe auf jeder 
Ceite bis zum Widerrifte; feine Breite beträgt anfangs 
bis 2 Zoll und nimt allmälig ab, fo baf er fpig aus⸗ 
läuft; in feinem Laufe bildet er einen Bogen, deſſen 
Gonverität nach hinten fiebt; die Extremitäten find beis 
nahe ganz ſchwarʒ. 

Bei alten Individuen verliert fich zumeilen ein Theil 
der graulichweißen Ringe an den Haaren; felbft der 
vom Halſe ausgehende, lichte Streifen ift bei ihnen oft, 
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kaum noch bemerkbar. Die Farbe der Säuglinge ift 
rörhlichgelb, mit Braun gemifcht. 

Das Maß eined ausgewachſenen Weibchens ift 2 Fuß 
10 301, der Schwanz iſt nur 8 Linien lang, die mittlere 
Höhe beträgt 1 Fuß 6 Zoll. 

Was über den Körperbau des Tagnicati gefagt wur⸗ 
de, gilt auch vom Taptetu, nur mit dem Unterfc)iede, 
daß beim legtern ber Rücken der Nafe nicht eben, fons 
bern feitwärts gemölbt ift, daß bei ihm der Kopf nad 
vorn fpiger zuläuft und die Ertremitäten einen feinern 
Bau zeigen als beim Tagnicati, auch findet fich beim 
Säugling biefer Gattung fein querlaufender Eindruc in 
der Mitte des Naſenruͤckens, und die Abſonderung ber 
Mücendrüfe verbreitet bei ihr zu allen Zeiten einen flins 
fenden Geruch. 

Zwifchen den Schädeln beider Thiere nimt man fols 
gende Verfchiedenbeiten wahr: beim Taytetu find die 
Mafenbeine der Länge nach ſchwach, der Duere nad) 
ſtark gebogen, und ihre frei flebende Gpige ift fur; 
beim Tagnicati hingegen erfcheinen fie beinahe eben, in 
der Nähe der Naſenwurzel etwas concav und laufen in 
eine lange und ſchmale Epitie aus; beim erftern iſt der 
Dberkiefer ſchmaͤler, das Fochbein hingegen mehr hers 
vorragend als beim legteren; beim Taytetu ift dad fo- 
ramen infraorbitale freisförmig, und eine tiefe Furche 
des Dberfieferd erfireckt fi) von ihm bis zur Wurzel bed 
Eckhzahns, beim Tagnicati fiellt ed blos eine verticale, 
balbmondförmige Spalte dar, und die Burche mangelt 
gänzlich; bei jenem hat der Grath, den die Scheitelbeine 
längs der Pfeilnath vor ihrer Vereinigung mit dem Hinz 
terbauptbeine bilden, nicht nur eine verhältnißmäßtg, 
fondern eine abfolut größere Länge als bei diefem; ends 
lich iſt beim erfteren der untere Rand des Unterkiefers 
dünn, beim legteren did, 

Der Taptetu kommt in Paraguay in allen größeren 
Waldungen vor. Er lebt entweder paarmeife oder in 
fleinen Truppen von 4 bid 20 Individuen. Azara's 
Angabe, daß er ſich nicht in den nämlichen Wäldern 
mit der vorhergehenden Gattung aufhalte, iſt irrig; 
wahr hingegen ift, daß fi), wie er verfichert, die Rus 
del beider Gattungen nie mit einander vermifchen, 

Die Lebendart des Taytetu fomol im Freien ald im 
häuslichen Zuftande ſtimmt mit derjenigen ded Tagnicatt 
beinahe ganz überein; nur zeigt der erftere mehr Furcht⸗ 
famfeit, befucht weniger die Pflanzungen und bringt den 
Tag an verborgenern Stellen r ald der letztere. Nach 
dem Prinzen von Neumied fol er in Brafllien gemöhns 
lich in dichten Gebüfchen zwifchen umgefallenen Baums 
ftämmen, ja felbft in den an der Erde befindlichen Habs 
lungen alter fauler Urmaldftämme ſich verbergen, mo er 
oft von den Jaͤgern gefunden wird, lbrigene ift feine 
Nahrung und Lebendart mie bie ber andern Schweine, 
er mühlt mie diefe in der Erbe, um alle Arten von 
Wurzeln, Shämmen, Würmern, Maden und Früchten 
ju ſuchen. 

Sein Fell und fein Fleiſch werben in Paraguay mie 
bie vom Taanicati benugt. An der Oftfüfte von Brafis 
lien. liebt man beſonders das legtere a ihn das 
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ber vorjugsmeife, wobei Hunde von großem Nutzen find, 
Wenn man ihn jagt, fo flüchtet er fich nicht felten in 
einen hohlen Stamm, oder unter die lofen Wurzeln eis 
ned Baumes, und Nengger erzählt, daß er einft mit feis 
ner Kagdgefelfchaft in den noͤrdlichen Urmäldern von 
araguay 15 Stuͤck dieſer Thiere aus einem folhen Ver⸗ 
de berausgeräuchert habe. 
Diefe Art hat diefelben Feinde wie die vorige. 
: (D. Thon.) 
Dicraeia Thouars f, Podostemon. 
Dicranopteris Bernh. ſ. Gleichenia. 
DICRANUM, Eine von Hedwig (Fund. II. p.91. 
. VIII. £. 41. 42.) fo genannte Gewaͤchsgattung aus ber 
Aſten Linnefchen Klaffe und aug der natürlichen Familie 
ber Laubmooſe. Char. Die Fruchtborſte in den Blatt 
achfeln oder am Ende der Zweige; die Kapfel cplindrifch, 
ablang, eiförmig, gefrümmt oder gerade, an ber Baſis 
zuweilen mit einer Fropfförmigen Anfchmwellung; ber 
Mündungsbefag ift einfach und beflebt aus 16 freien, 
ein wenig gefrümmten, foliden, gefpaltenen Zähnen (das 
ber der Gattungsname: dixgarog, jweisinfige Gabel); 
die Haube ift halbirt (Hook. musc. brit. t. 2, 16— 
18.). Die Gattung Fissidens Hedw, unterſcheidet ſich 
une dadurch, daß die Fegen ber Periftoms Zähne meift 
ungleih, breiter und von einander abflebend find (bei 
Dier. find fie meift gleich, fchmäler und parallel). 
Noch weniger von Bedeutung find die Merkmale, durch 
welche Brideld Gattungen: Aegiceras (der Name ift 
übrigens ſchon von Gartner für eine Phanerogamens 
gattung vermendet), Gerstodon, Oncophorus, Ceca- 
Iyphum und Octodiceras unterfdieden find, Es find 
gegen 60 Arten der Gattung Dier. befannt, melde in 
Wäldern und Sümpfen über bie ganze Erde vertheilt 
vorfommen. Am allgemeinften verbreitet ift Dicr. glau- 
cum Hedw, (Schwägr. Suppl. 1. 48., Hook. musc. brit, 
r. 16., Sturm Teutſchl. Fl.), welches in Europa, 
Afrika, Afien und Amerika, befonders in Nadelholzun⸗ 
‚gen, dichte und breite, polfterartige, fchimmelgrüne Ras 
‚fen bildet, aber nur felten feine überbängenden Kapfeln 
mit langzugefpigten Deckelchen trägt. (Sprengel.) 
Dicrocerus und Dicrurus ſ. die Nachträge zuD. _ 
DICTAMNUS (Diptam). Eine Pflangengattung 
‚aus der erfien Drdnung der zehnten Linnéſchen Klaffe 
‚und aus der ‚Gruppe ber Diogmeen der natürlichen Fa—⸗ 
milie der Nutaccen. Der Name (dixranor, dixrauvoqç 
bon dem Berge Difte auf Kreta) findet fid) bei Theos 
phraſt und: Diosforides fuͤr⸗ Origanum Dictamnus L,. 
gebraucht; für -unfere Gattung wendete ihn zuerſt Bruns 
feld (De simpl. III. p. 168 Dictamus) an, indem er den 
teutfchen Diptanı file den Dictamnus ber Griechen bielt. 
‚Char. Der Kelch hinfällig, fünftbeilig; fünf lanzett⸗ 
förmige, an der Bafis verichmälerte Corolenblättchen, 
‚von denen bie unterem abwärts gebogen find; die Staubs 
— gleihfale mady unten gebogen, von ungleicher 
ange, fadenförmig, oberhalb druͤſig; der Griffel ges 
furcht, mit Rumpfer Narbe; fünf mit einander verwach⸗ 
fene, (ederartige, zweifamige Balgfruͤchte, in denen elas 
ſtiſch auffpringende, zweiflappige Kapfeln liegen; die 
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Samen runb und glängend’ fehmarz *(Kuss. mem. du 
mus. 17. t, 18,, Fraxinella Gärin. de frort; t. 69.) 
Die. einzige befannte Art, D. albus Lo (CE dhfuhrs 
Handb. T. 114., Sturm Teutfchl. FI.) kommt in Berg⸗ 
mwäldern des. mittleren und füdlichen: Europa vor (in 
England findet fie fid) nicht). Es if ein Kraut mit peı 
tennirender, flarfer Wurzel, aufrechtem, bis fünf Fuß 
bobem, einfachem Stengel, abwechſelnden, gefieberten 
Blättern, eiförmigen, ſcharf gefägten, glaͤnzend arünen 
Blättchen und am Ende des Etengels ſtehender, klebtig⸗ 
drüfiger Doldentraube. Die Eorollenblättchen find a: 
woͤhnlich roſenroth mit dunfelrotben Adern (D. Fraxi- 
nella Pers. æ. purpurea Gund, prodr., 3% Eraxinella 
Link en.), oder meiß (D. Er. #. alba Gand.z' D. albus 
Link.). Korollenblättdyen und Kelchabfchnitte arten zus 
meilen durch rücfchreitende Bildung in Blätter aus 


‚(Cand. tl. fr, 1V. p.734.). . Die Wurzel iſt im feifchen du 


ftande bitter und etwas aromatifch und murde früber genen 
mancherlei Krankheiten empfohlen. Die Bluͤthenſiele, 
Kelche, Staubfaͤden, Fruchtknoten und Fruchtbaͤlge find 


mit fnopfförmigen, meiſtens geſtielten Drüschennbefest, 


welche ein ſtark riechendes (bis weilen nad). Citronen, bie⸗ 
weilen aber bocksartig) aͤtheriſches GI enthalten. Die 
fes DI und nicht, wie man: fonft annahm, eine -brenn 
bare Atmofphäre, meldye bei Gemitterluft die bluͤhende 
Pflanze umgebe, entzündet ſich leicht im ähnlicher Att, 
mie das Sl einer frifchen Drangenfchale, melde man 
nahe an einem brennenden Lichte brüdt. :  (Sprengel.) 


DICTATOR. Die Ernennung des erſten Dita 
ford wird von Livius I1, 18, und von Dionpfus Hal, 
V, 63.73. ind Jahr Roms 253 odet 9 Jahre nady Ber 
treibung der Targuinier und Einführung bed Conſulats 
gefeßt. Die leuten Dicfatören aber ‘waren 2, Gom. 
Eula und €, ul, Eäfar, von melden ber erflere 
ſich der Dictatur freilich erfolglos bediente, um durth 
MWiederherftelung der Nriftofratie die roͤmiſche Republit 
zu fihern oder zu retten, der andere aber und zwar mit 
befferem Erfolg, um die römifche Republik für immer zu 
Hieraud geht hervor, daf die Dictatur nicht 
zu allen Zeiten daffelbe galt und bedeutete, und es wird 


daher noͤthig fenn, bie Entwicelung derfelben mährend 
„ber 450 Jahre, in melchen ihr Name gehört ward, hifles 


riſch zu verfolgen; denn die fpäteren Caͤſaren enthielten 


ſich des Titel der Dictatoren, der nach dem Umſturz 


ber alten Nriftofratie allerdings auch ſchon bedeutunge 
los geworben war, 


‚Die Abſtammung bed Namend Dictator if um 
gewiß, denn fchon die Alten maren darüber zweifelhaft; 
nad) Barro (L. L. IV, 14.) fommt er davon, quod a 
consule dieeretur; nad) Andern (Dion. Hal. Y, 73. 
und Suet. Jul, Caes. 77.) quod 'multa -ediceret seu 
dietaret. Dffenbar aber mar dieſes erft ein fpäterer 
Name, und gewiß älter ‚mar der Name magister pr 
puli, meil er in den alten Auguralbüchern und in den 
Gefegen der 12 Tafeln (Cic. de legg. cols. Il, 3.) fo 
fand. Auch führt darauf, daß fein Gehilfe magister 


‚equitum bie, wovon unten mehr, Desgleichen ſcheint 
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er praetor| maximus gebeifien zu . haben, 
moͤchte man diefes nach Liv. VII, 3. fließen. 

Die Bedeutung der Dictatur und der Umfang ber 
Macht: derfelben mar in den verfchiebenen Zeiten fo vers 
schiedentund die Verbältniffe und die Umflände, unter 
welchen Dictatoren erwaͤhlt wurden, fo abweichend von 
einander, bie Urtheile der fpätern Gefhichtfchreiber fo 
fhmanfend darüber und zum Theil fo unrichtig und uns 
genügend, daß mir ung nothwendig die Umftände genauer 
vergegenmärtigen müffen, unter welchen -die Dictatur zus 
erft eingeführt ward, | 

Die römifchen Könige, infonderheit die letzteren 
feit Tarquinius Priscus, waren famtlic, Begünftiger-der 
römifchen Plebs gewefen, d, h. derjenigen römifchen 
Bürger, welche erſt in Folge der glüdlichen Kriege, die 
Tullus Hoftilius, Ancus Marcius und Tarquinius Pris⸗ 
cus geführt hatten, aus den eroberten Städten zur Ders 
mehrung ber Statskräfte Roms durch diefe Könige in 
Rom angefiedelt worden. waren. Diefe Plebs, obſchon 
aus größtentheild wehlhabenden, ja fogar reihen Zuͤr⸗ 
gern. beftehend, warb von bem diteren und eigentlichen 
römifchen «Bürgern, den fpäter ‚fogenannten PBatris 
eiern: (dem populus im eigentlichen Sinne), gehaßt und 
beneidet, ja ſogar wegen ihrer Zahl und ihres bedeutens 
ben Eigentbums ‚gefürchtet; daher bemühten fich diefe, 
die Plebe immer mehr in der Unterbrüdung. zu erhalten, 
in-bemfelben Maße, ald die Könige ſich bemühten, die 
Plebs zu Heben, ‚um dadurch den Übermurhder alten Buͤr⸗ 
ger oder Patricier zu brechen, durch welche die koͤnigliche 
Macht auf eine fehe ängfiliche Weife in. Schranfen gehal⸗ 
‚ten wurde... So — die Plebs geh ihr bürgers 
liches Anfchen und ihre Würbigkeit und Standesehre der 
Cenſus⸗ Berfaffung des Servius Tullius, durch welche 
ſie zwar den alten Buͤrgern nicht gleich geſetzt, doch ſo ge⸗ 
ſtelit wurde, daß fie im Stande mar, ſpaͤterhin bei Be⸗ 
günſtigung der Umſtaͤnde ſich völlig gleiche Rechte zu ers 
fümpfen. Auch Tarquiniug Superbus hatte nicht eigents 
«lich die Plebs gebrüdt, fondern fein Übermutb hatte vors 
zugsweiſe die. Patricier getroffen, und ihr Haß war es, 
der, als eine Unchat eines Tarquinierd das allgemeine 
menſchliche Gefuͤhl auch der-geringern Etände in Rom 
beleidigt: hatte, dem Junius Brutus es möglich 
machte, den lange vorher gebegten und vorbereiteten 
Man: durch eine augenblickliche Theilnahme des ganzen 
Volkes auszuführen. und nicht nur die * quinier ju vers 
jagen, ſondern das Koͤnigthum gaͤnuzlich abzuſchaffen. 
Man hatte ſich jedoch in einen ſehr gefaͤhrlichen Kampf 
geſtuͤrzt, und es ſchien mehr als zweifelhaft, ob man feis 
nen Zweck würde durchführen fönnen. Als ein biutiger 
Krieg drohte, als Latiner und Etrusker fid) bewaffneten, 
um die Tarquinier wieder herzuftellen, marb bie Plebs 
ſchwierig, da fie erfannte, daß fie ihrem Intereſſe ents 
gegen gehandelt habe, indem fie mitgewirkt hatte zu 
der Bertreibung derer, denen allein fie ihre bürgerliche 
Gelfung verdanfte, und die Sache derer verfocht, von 
denen fie nur Kränfung und Unterbrüdung erwarten 
durfte, Diefe Stimmung des Volfed war denn die Urs 


ſache, daß. fchon im erſten Jahre der Nepublif der Con⸗ 
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ful Pub, Valerius Publicola ſich bewogen fühlte, 
um die Plebs mit. dem Conſulate auesuföhnen, dag Geſetz 
de proyocatione in Vorſchlag zu bringen, welches denn 
auch von den Eomitien der Genturien beſchloſſen murde, 
und welches befiinimte, daß auch den Plebejern das Recht 
zufieben follte, ‚in. Faͤllen, die Leib und Leben angingen, 
von dem Spruche des. Conſuls an den großen Kath ih⸗ 
rer Gemeinde, zu appelliren. Die Confuln hatten 
nämlich, eben wie die Könige, durch die lex curiata dag 
Imperium , d. b. die Macht, Ungeborfam gegen ihre Be; 
ſehle duch Todesfirafe, Zuͤchttgung, Gefängniß und 
Geldbuße zu. abnden, aud) gegen die Menfchen- ihres 
Standes; doch hatten diefe legteren das Necht ſich vor; 
behalten, von dem, Urtheilgforuche des Conſuls an bie 
Verfamlung der Eurien zu provociren. Go hatte ſchon 
zur Zeit des Königtbums Pub, Horatius von dem Todes 
urtheil.der von Tullus Hofliliug eingefegten Duumvien 
an die Vollsgemeinde propocirt (Liv, I, 26.). Ein 
Gleiches follte nun. auch den Dlebejern geſtattet ſeyn, 
mamlic daß fie von, dem Spruche des Eonfuls an ihre 
Gemeinde, d.h. an die Verfamlung, der plebejifchen 
Tribus follten appelicen dürfen. "Doch follte ſih dies 
ſes Recht. der, Pronocation nur bis auf eine Millie 
von der Stadt erfireden; von dort an begann das unbe, 
fhränfte Im per ium ſowol über Patricier ald Plebeſer. 

Diefes Recht der Provocation aber, welches man in 
der Gefahr, des Augenblids den Plebejern jugeffandeh 
batte, ſchien ‚den Patriciern eine viel zu Htoße Gunft 46; 


‚gen einen Stand zu ſeyn, ‚def ed oft genug ausgeſprochen 
‚batte, daß man. fi 
‚feben habe. Denn theilg hemmte dieſes Geſetz die Aus⸗ 


von ihm, nicht. viel Gutes zu ver; 
übung der confularifhen Gewalt über die Mehrzahl 
bes Volls, theils ſchien es auch gefährlich zu ſeya, den 
Plebejern das Recht zuzugeſtehen, ſich nach Tribus ver; 
fammeln zu. dürfen, und beſonders den Vorſtehern der 
Tribus, den Tribunen, bie Unverleglichfei zu gewaͤhren, 
ohne ‚weiche eine Verſamlung der Tribus nicht denkbar 
geweſen waͤre. Kaum hatte ſich dahet der roͤmiſche tät 
von ben Schrecken bes zroßen tusliſchen Krieges und den 
Derlufte durch Porfena etwas erholt, ſo beſchloſſen 
die Patricier, den Plebejern die Probocation wieder 
zu entreißen. Auf einem geſetzlichen Wege konnte dieſes 
nicht geſchehen denn die camitia,centuriata möchten fich 
ſchwerlich entfchloffen baben, ‚ein Geſetz, das fie eben ge⸗ 
geben, ‚wieder aufzuheben, wenigſtens wagte man deu 
Verſuch nicht, - Dagegen. aber, beſchloß der Senat mit 
Bezugnahme ‚auf die Zeitverhältniffe, indem unaufhör⸗ 
liche Kriege mit Sabinern, Volskern Ausuntten, Bas 
tinern die Römer beunrubigten und noch fchwerere Kriege 
gu beforgen waren, für den Fall einer großen Noth oder 
wenn. fonft newöhnliche Mittel nicht ausrrichten, eine 
neue geſetzliche Würde einzurichten, welche unter dem 
Namen der Dictatur 1) die Gewalt beider Eonfuln in 
einer einzigen Derfon vereinigte, welche 2) auf eine ans 
dere Perfon übergeben follte ale _die jedesmaligen Con⸗ 
fuln, welche 5),f0 hoch geſtellt wäre, daß von dem J Ei 
perium, des Dictatord feine Provocation an die Ges 
meinde, fo wenig der Eurien als der Tribus, Etatt finden 
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ſollte, und welche 4) nur ſo lange dauern ſollte, als der 
Merbftand dauerte, aber nie länger als 6 Monate, — 
Weiter alfo erfirechte fich die Macht des Dictators urs 
(prünglich nicht, und felbft hierin mard fie nachmals noch 
befchränft, und wenn gleich fpäterhin namentlih Sul⸗ 
fa und Eäfar unter dem Deckmantel der Dictatur ſich 
jegliche auch noch fo willkuͤrliche und ungefegliche Verfüs 
gung berausnabmen, fo fand das doch zur Zeit der alten 
Kepublik nicht Statt, und es ift nur ein Mißver ſtaͤndniß 
der früheren Verhaͤltniffe, wenn Die Caſſius (Zona- 
ras VII, 13.) und Dien. Hal. (V, 70. 73.) behaups 
ten, daß bie Macht des Dictators völlig unbeſchtaͤnkt ges 
wefen fei; vielmehr war und blieb der Hauptjmedk der 
Dictatur, den Troß der Plebs und den Schutz, den ihre 
Zrıbunen ihr gewähren fonnten, zu brechen und den Pas 
triciern ihr Übergemicht über die Plebeſer zu ſichern. 
Deshalb verſchwand auch die Dictatur allmälig, nachdem 
beide Staͤnde politifdy ganz gleidy gefielle waren, ward 
von da an nue noch zumeilen in Zeiten großer Noth zur 
Rettung des Stats benugt und hörte fpäterhin, als man 
nur nech einen Unterſchied zwiſchen Nobiles und Ignobi- 
les in Rom fannte, gänzlich auf. Denn die Dietaturen 
des Eulla und Cäfar können gar nicht einmal bieher 
gerechnet werden. 

Auch die Art, mie der Dictator gewählt wurde, 
machte denfelben fogleich vom Senate abhängig, Denn 
menn gleich die Ernennung des Dictatord gefeglic) 
immer durch einen der Eonfuln geſchah, und dieſem 
auch mol in einzelnen unmichtigern Faͤllen (wovon uns 
ten) die Wahl des zu Ernennenden überlaffen 'murs 
de, fo konnte doch nie die Willfür eines einzelnen 
Wahlhetrn königliche Macht verleihen, fondern die Er⸗ 
mählung geſchah, mie mir aus den Ritualbuͤchern ges 
mig miffen, vom Genate mit der Juflimmung des po- 
pulus, d. h. der in den Eurien verfammelten Patricier, 
ebenfo wie fruͤherhin die yet, vom Senate und dem 
populus ermählt und durch dıe lex curiata im ihre Würs 
de eingefegt murden. Mur mochte, befonder# in fpätes 
rer Zeit, in fehr dringenden Faͤllen öfters bie Einhos 
lung der Zufiimmung ber Curien umgangen werden 
und’die Ermählung allein durdy den Senat gefchehen. 
Daf freilich auch die Eonfuln auf die Wahl einigen 
Einfluß hatten, daß fie menigftend zuflimmen mußten, 
gebt aus der Matur der Sache hervor und liegt in 
dem Wefen der confularifhen Macht, in deren 
Beſitz der Eonful, wenn er einen Dictator ernennen 
follte, doch immer noch mar. Daß im Unfange nur 
Patricier gemäbhlt werden fonnten, und vorzugsweiſe 
Confularen (mie Livius U. 18. ausvrüdlid, fagt), 
verſteht ſich ebenfaug von ſelbſt. Epäter feit dem 9. 
398, als die Plebejer auch die Dictatur ſich errungen 
batten, änderte ih die Sache, und nun murden aud) 
die Dictaturen überhaupt ſeltner. Mit Ausnahme des 
D. Fabius Maximus, zu Anfange des zmeiten punis 
ſchen Krieged, mard feit dem J. 503 audy für den 
Krieg fein Dictator mehr ermählt, und feit dem Ans 
fange des mafedonifhen Krieges auch nicht mehr für 
die Haltung der Wahlcomitien. — So fam es denn, 


- 
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baß bie fpäter lebenden Gefchichtfchreiber bie Dietatur 
gar nicht mehr aus eigner Erfahrung fannten; benn 
die Dictaturen ded Sulla und Eäfar maren weiter 
nichts, ale ein alter Name, hinter weldyem jene eine 
millftürliche Gemalt verftedten; und daher denn die Au⸗ 
fiht bei den Schriftftellern, daß die Gewalt des Dicta⸗ 
tor viel weiter ausgebreitet gewefen ſei, als es wirk 
lich der Fall war, * 

Daß die Wuͤrde des Dictators urſpruͤnglich eine 
bei den Latinern übliche Würde gewefen fer, ſcheint 
gewiß zu ſeyn; bei ihnen werden nämlid haufig Div 
tatoren einzelner Staͤdte ſowol, als des ganzen Bun 
des oder body größerer Theile deffelben mit unbefchränt 
tem Oberbefehl im Kriege erwähnt. Diefed nun ſchien 
aud) in Rom nachahmungswerth, befonders I einer 
Zeit, mo Rom von allen Seiten ber von Friegsluftigen 
Nachbaren gebrängt wurde und die römifche Plebs, in 
Schulden verfinfend und gegen die Patricter erbittert, 
leicht für den Kriegsdienſt fidy widerfpenftig bezeigen konnte, 
Yud) mußte dee Dberbefehl in ber Hand eines einzigen 
Mannes immer mehr Nachdtuck haben, ald wenn zmei 
Eonfuln, die oft uneind oder doc) durdy verſchiedene 
Anfihten geleitet maren, mit gleicher Macht in Kom 

eboten. So alfo fand bie Ernennung eines Dictators 
att bei drohender Gefahr fomol von Innen als von 
Außen (quando duellum gravius discordiaeve civium 


'escunt ete. Cic. de legg. III, 3.), oder bei Abweſen⸗ 


beit der Eonfuln, um die Wahlcomitien zu haften (Liv. 
VIIl. 23.), oder für bie Ergänzung bed Senats Wr 
XXIII. 22.), oder zur Haltung von Spielen (Liv. VIIL 
40.), oder zu andern göttesdienkliden außerordentli 


chen Berridhtungen, zum infchlagen eines Nageld in 


ben Tempel bed Jupiter Gapitolinus, bei 
(Liv. VIL 3. VI. 18.), * außerordentlichen rich⸗ 
terlichen Zwecken (Liv. IX, a2 und. dergleichen, 
Meiter, als in den angeführten Faͤllen es bemerft if, 
erſtreckte fi) die Befugniß des Dictator® nicht, und er 
tte feine allgemeine adminifirative oder legislative 
ewalt, fondern diefeibe war immer ihm beftimmt vom 
Senate vorgefchrieben und befchränft auf einen einjel⸗ 
nen Fall und ein einzelnes Geſchaͤft, nach beffen Bee 
digung es für ihn Pfliche war, feine Stelle ſogleich 
wieder n legen. Auch weil es gemöhnlih um 
slüdliche Umftände des Stats waren, welche eine Dictatur 
nöthig machten, fo mar ed unbürgerlich und frevelbaft, 
fa eine Dictatur zu wuͤnſchen. Daher liebten aud) 
ie Römer diefe Würde nicht; zuerſt mar fie ein Schre⸗ 
den für die Plebejer, und auch nachher, als ſchon bei 
de Stände zu eimem Volke verſchmolzen waren, battt 
biefe Würde doch immer etwas Unpopuläres (Imperium 
suo ingenin vehemens) und murde mehr oder weniger 
mie ein Koͤnigthum ober eine Torannei amgeleben. 
Deshalb entzogen ſich and fchon früher die Patrick 
der unbedingten Nuctorität ber diectatoriſchen Gewalt 
und machten ihr Recht ber Appellation an die Eurien 
eltend (Festus s. v. optima lex); und daß auch bie 
lebefer ſich durch ihre Tribunen in Rom gegen bie 
bietatorifhe Gemalt zu fchägen und trog berfelben ih⸗ 
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ren Zwed in Rom zu erreichen vermochten, gebt aus 
den Streitigfeiten über. bie licinifchen NRogationen. (im 
J. 378. bis 388), hervor. Auch war bie, Dictatur, ges 
feglich nur auf Italien befchhränft, und dies Gele 
murde zum erften Male im %. 505 im erſten puniſchen 
Kriege übertreten, mo A. Atilius Collatinus ale 
Dictator den Krieg in Sicilien führte, Ja fogar war 
es. dem Dictator nicht erlaubt, im Frieden ohne Genehmis 
Du des Volkes ein Pferd zu befieigen (Liv. XXXIIL, 14.). 

ie Inſignien der. dictatorifchen Gewalt waren die der 
beiden Conſuln zufammen. genommen, baber, 24 Licto⸗ 
ven mit Fasces und Beilen. fogar in der Stadt, ba jes 
ber Conſul, wenn auch abwechſelnd, body feine 12 
Lictoren hatte. — Die Form für die Ernennung bes 
Dictatord war durch ein beftimmtes Geſetz vorgefchries 
benz; doch mwiffen wir weiter nichts davon, als daß fie 
bei ſtiller Nacht [nocte silentio] *) geſchah. — Nur 
ein einziges Mal ward ein Dictator vom Volke in comi- 
is. centuriatis erwäblt, nämlid D. Fab. Marimug 
nad) der Schlacht am See Trafimenus im J. 5375 dod) 
ward biefer ‚nicht Dictator, - fondern nur Prodictas 
tor. genannt, 

Dem Dictator ſtand als Gehilfe. zur Seite ein 
ımagister equitum, ben bald der Dictator ſich felbit 
willfürlich wählte, bald der Senat ernannte, bald das 
Volt (Liv. VI. 28, med.),  Yuc diefer war früher 
nur. ein Patricier, erſt feit dem J. 387 fonnte aud) 
ein Plebejer dazu gelangen. Dieſer magister equitum, 
obſchon er allerdings auch einen hoben Poften befleis 
dete, war jedod) unbedingt dem Befehle ded Dictatord 
unterworfen, und Ungehorfam von feiner Seite fonnte 
vom Dictator mit dem Tode beftraft werden, Im 
Übrigen ift Ales, mas die DVerhältniffe des magister 
equitum genauer anbetrifft, fehr dunfel. Niebubr 1. 
©. 594. 2. A. meint, er ſei vieleicht von den plebejis 
fhen Rittercenturien erwählt worden, was wol heißen 
fol, daß, wie der Dictator ald magister populi die 
Vatricier, ebenfo der magister equitum bie plebejifchen 
Mitter im feiner Würde repräfentirt habe, Seine Ins 
fignien waren bie des Prätors **). 

(Dr. U.J. H. Becker.) 

DICTATUM de consiliariis, Wir befigen, außer 
den zuerft von Miranus (1561) berausgegebes 
nen. Scyolien zu Julians Novellenauszug (f. Julia- 
nus), zwei fleinere Abhandlungen über Yuftinianifches 

t, nämlich daß Dictatum de consiliariis und Die 
Collectio de tutoribus, juerft binter der Collatio Mo- 
saicarum et Romanarum Legum von Peter Pis 
thou. Paris 1573, &. herausgegeben und dem Julian, 
aber fälfchlich , gugefchrieben. en 

Aller Wahricheinlichkeit nad) gehören fie vielmehr 
jenem obengedadhten Scholiaften des Julian an und 

*).Cf. Liv. VII, 98. 1X,98. Dio Cass, exe. XXXV. Fest, 
s. v, in sinistrum. Velius Longus. p. 2234 Putschii etc. 
#*) Vergl. Niebubr rom. Gem. Tre Autg. I. ©, 587— 595. 
und $r. Creuzer Ubriß der röm. Uinriquitären. S. 171— 177., 
bei welchem Tegıerm eine fehr reichhaltige Literatur über diefen Ges 
genftand zu finden if. 
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find diefelben zur Zeit des Exarchats in Italien, und 
jwar in Italien felbit abgefaßt; gemiß nicht in einer 
fpätern, da es irrig ift, wenn man in. dem Dictato de _ 
consiliariis eine von Jrnerius abgefaßte Authentife 
erwähnt glaubt. 

Merkwürdig find diefe Schriften dadurch, daß fie 
die Stellen aus den Pandeften und Eoder ftetd nad) 
der Zahl der Bücher und Titel anführen, und zwar fo, 
baß diefe Zahlen meiftend richtig zutreffen, nur mit 
fleinen Abmweichungen, die leicht a Rechnung der Abs 
fchreiber gefegt werden können. Wenn aber die Nos 
bellen citirt werden, fo iſt jederzeit Juliand Movellens 
ausjug gemeint. Der Derfaffer hatte überdem voll 
fländigere Handfchriften des Eoder als alle jegt vorhan⸗ 
denen zu feinem Gebraudhe, und zwar gerade foldhe, 
worin die griechiſchen Eonftitutionen fanden, die in uns 
fern Handichriften durchaus fehlen. (Vergl. F. A. 
Biener historia Authenticarum, J.ips. 1807. p. 14 — 
20., v. Sapigny Geſch. des roͤm. Rechts im Mits 
telalter. Bd. 11. ©. 188 fgg.) (Spangenberg.) 

Dictatur beim Reichstage f. Reichstag. 

Dictatus Hildebrandini f. Gregor VII, 

Diction f, Stil. 

DICTUM DE OMNI ET NULLO heißt ein 
Grundfag in der Syollogiſtik: Was ber Gattung zus 
fommt oder miderfpricht, das fommt auch zu oder mis 
berfpricht allen Arten und Individuen berfelben. Da 
nämlic; jeder Gattungsbegriff durch feinen Anhalt 
ein gemeinfchaftliches Merfmal aller der Gegenftände 
it, die feinen Umfang augmachen, fo muß ein Präs 
bifat, welches dem Gattungsbegriffe zufommt oder mis 
derfpricht,, auch alen Gegenfländen, auf melde ſich jes 
ner Begriff felbft ald Merkmal bezieht, zufommen oder 
widerfprehen. — Dictum de omni: doidyuid valet 
de omni, valet etiam de aliqua. — Dietum de 
nullo: (Quidquid valet de nullo, non valet etiam de 
aliquo. ' (H.) 

Dietya ſ. Muscides, 
DICTYDIUM Schrad. Kine Gemähsgattung 
aus der 2äften Pinnefchen Klaffe und aus der Gruppe 
der Bauchpilge (Untergruppe: Haarbauchpilze) der natuͤr⸗ 
lichen Familie der Pilze. Char, Der Eporidienbalter 
(Sporangium) fugelig, gefielt; die obere Haut vers 
fbmindet bald; es bleibt ein Net (dixzvor. Neg) von 
gefrümmten Rängsfafern und Fleinen Ducrbalfen, an 
melden die nackten Eporidien baufenmweife hängen. 
Die acht Arten, welche Fries (Syst. myc, Il. p. 165.) 
aufzäblt: y ‚ umbilicatum Schrad. (Nav. gen. 1. 

11.64. £1., D. cernuum Nees syst. p. 120. t. 10. 
Ein, Cribraria cernua Pers. syn. fil., Mucor can- 
cellarus Batsch), 2) D. ambiguum Schrad. (1. c. 
f. 2.), 3) D, didermoides Schumach. (En, pl. Saell.), 
4) D. wrichioides Fries (Cribraria Chev. , Cr. coccinea 
Pers. ,- Trichia reticulata Carul,, Sphaerocarpus tri 
chioides Bull. chanıp. t. 387. f.2.),, 5) D. splendens 
Schrad. (hc. f, 5. 6., Cribraria Pe%.), 6) D. miero- 
carpum Schrad. (le. 3.4, Cribrariä Pers.), 
7) D. micropus Fries unb 8) D. venosum Schrud. 


DICTYOLOMA 


(dl. ec. . 3. f. 6.) find kleine Pilze, welche meiſt auf als 
ten fanlenden Baumftämmen, felten auf abgefallenem 
Laube vorfommen. Ihre Sporidien find braunrorh ober 
(mutig gelb. (Sprengel.) 

DIETYOLOMA Adr. Juss. Eine Vflanzengats 
tung aus der erfien Ordnung der fünften Finnefchen 
Klaffe und aus der natürlichen Familie der Zanthopy— 
Icon (Rutaceen?), Ehar. Der Kelch fünftheilig; die 
Gorolienblättchen lanzettfoͤrmig, aufrecht, an ber Spige 
bafenförmig; fünf mollige Schüppchen tragen die pfries 
menförmigen Staubfäben, welche durch eine Gliederung 
mit ihnen verbunden und auf dem Nücken der faft herz⸗ 
förmigen, zweifaͤcherigen Antberen befeſtigt ſind; der 
Griffel iſt dick, mit fünf Furchen und fünflappiger 
Narbe; fünf zmeiflappige, meift breifamige Kapfeln 
find zuſammengewachſen; bie Samen find nierenförs 
mig, auf dem Nüden neßartig geflügelt (daber der 
Gattungsname: Amp, Nand, dixrvor, Ne), Die eins 
zige, von Adr, Juſſien nad) dem italienifhen, lange in 
Drafilien und Portugal lebenden Botanifer, Domen. 
Nandelli, benannte Art, D. Vandellıanum Adr. Juss. 
(Mem. du Mus. 12, 1. 24.), ift ein brafilianifcher Baum 
mit geficderten, am Nande brüfigen Blättern und feits 
lichen, filgigen, gabligen Doldentrauben. (Sprengel.) 

DICTYOREMA Ag. Eine von Agardh (in 
Kunth syn. pl, aequ. I. p. 1., Syst. Alg. n. 44. p. 85.) 
aufgefellte Gemächsgattung aus ber 2aften Linncichen 
Klaffe und aus der Gruppe der Eonfervinen der natürs 
lichen Samilie der Algen. Char. Spinnewebenartige 
Fiden find zu einem unregelmäßigen Nege (vnua, Bas 
den, dixrvor, Net) vereinigt. Won Hydrodicıyon (mo 
bie regelmäßigen Mafchen aus einem Faden gebildet 
find) unterfcheidet fi Dieryonema nur durd) unregelmäs 
ige Mafchen und die Vereinigung mehrer Fäden zu eis 
nem Gliede. Agardh rechnet nur eine Art mit Gemißs 
beit bieber: 1) D, excentricum Ag. (l. c., Hydrodi- 
cıyon Spr, syst,) mit Iceren Mafcen; auf feuchter 
Erde in Suͤdamerika. Die zweite, ſehr zmweifelbafte 
Art 2) D. membranaceum Ag., bei weldyer die Mas 
ſchen mit einem Haͤutchen überzogen find, bat Gaubis 
haud auf Bäumen der marlanifhen Inſeln gefunden; 
es ift vielleicht eine unvolltommene Flechte. (Sprengel.) 

Dictyophora Desw. ſ. Hymenophallus, 

Dictyoptera f. Insecta. 

Dictyopteris Lamour, f. Rhodomela, 

Dictyota Lamour. ſ. Zonaria, 

DICTYS CRETENSIS, ber angebliche Gefährte 
des berühmten Idomeneus, mit welchem er vor Troja 
zog und bier von Tag zu Tag bie Begebenheiten aufges 
eichnet haben fol, und fo ein Werf über den trojanis 
chen Krieg zu Etande bradıte, Aber diefe Geſchichte 
dr& trojanifchen Kampfes hat offenbar einen weit jüns 
ern Verfaſſer, meldher den Namen des befannten Ges 
fißrten des Idomeneus feinem Werke vorfeßte, um 
ibm daburd Eingang und Empfehlung zu verfchaffen, 
wie dies in fo manchen Fällen geſchah und bei fo mans 
chen Produften fpäterer Zeit vorfommt. Diefer jüngere 
DVerfaffer, ber unter dem Namen ded Dietys Eres 
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tenfis (fein wahter Name fell, wie man verm 
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Praxis oder Eupraxides gem 
fer jener Geſchichte erſcheint, wahrſe 
die Zeit des Kaiſer Mero, dem er fein Werk 
oder doc) wenigfteng immerhin in die zweite 
erfien Jahrhunderts; cr mar wol eın Gret 
ſchrieb ın Ereta oder an einem andern Orte 
lands eine Geſchichte des troſaniſchen Krieg 
Geburt des Paris an bis zum Tode des U 
Büchern in griedyifcher Sprache, und nid 
mol früher theilmeife geglaubt hat, in pin 
de. Es muß das Merk in jener Zeit dur 
lung und Inhalt große Aufmerffamfeit erreg 
£efer und algemetnen Beifall gefunden haben, | 
im zweiten Jahrhundert unferer Zeitrechnung eim um 
fonft nicht näher befannter Römer &, Septimii 
felbe ins Lateiniſche überfepte, oder vielmehr eine 
re Übertragung oder Gearbeitung des griet 
fes lieferte, deffen neun Bücher in fech 
gezogen wurden. Doc; fcheint das grie 
fortwährend in Anfehen geftanden zu haben 
die Lichlingeleftüre der fpätern Griechen 
feyn, indem die fpätern Bpzantiner, bie ‘ 
pben, Grammatifer und Scholiaften ! 
hoͤchſt fleißig benugt und excerpiet, ja gaı 
daraus abgefchrieben und in ihre fe aufg 
ben, mie außer Andern namentlich 5%. Malela 
Manaffes, die beiden Tzeges, bei denen ber 
ald ein hoher Weifer der Vorzeit erſcheint ja 
mebre teutfche Schriftfteller des 14ten Jahr 
murde Dictpß durch den Guido von Colunna, 
die Schickſale der von Troja zurückkehrenden 
aus diefem Werke entlehnte, Muſter und Haupke 
bie er im löten Jahrhundert, um die Zei u 
auflebens der klaſſiſchen Literatur, gänzlı 
det und nad) der Verſicherung des Conf 
caris nicgends mehr bei den Griechen 
Auf diefe Weife iſt das griechifche Merk für ı 
loren, bie einzelnen —— bei den be 
griechiſchen Autoren fpäterer Zeit 
bie oben erwähnte lateinifche Ni 
Titel: De bello T —9 
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a: u — oder, be 

ftebt, Ephemeris belli Trojani 2 

Die völlige Übereinftimmung einzelner Etüd 
bet Malelas u. U. aufbewahrten F : 
reihend bie gemeinfchafrlihe Duelle und beme 
gleich die Treue, mit welcher im * 
teiniſche Übertragung veranftaltet iſt, mie fe 

reichen Gräcismen, did ung nur zu oft an dag 
Driginal erinnern, erkennen laffen. Die 
he dieſe Überfegung faͤllt, läßt fich mol 
Duintus Nrcadius Rufinus gericht 
befiimmen, wenn andere biefelbe echt if, 
de der Überfeger Septimtus unter 
2834—513 n, Ehr.) fallen, und, mie P 
muthet, vielleicht aus Haß gegen die Ehr 
das griechifche Werk überfege haben; in n 
aber fann er ein Zeitgenoffe des Cormelind hei⸗ 
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Geh, Unbere verlegen ben Septimius in bad Ende bed 
meiten Jahrhunderts, um bie Zeit ded Ulpianus und 
—8 Ein Hauptentſcheidungsgrund muß hier aller⸗ 
dings bie Spradhe bilden, welche um fo mehr alle Aufs 
merffamfeit verdient, als Septimius die beften ältern 
römifchen Autoren nachzuahmen ſich beftrebt und mas 
mentlic) des Salluſtius Fatinität nicht ohne Gluͤck nach⸗ 
zubilden gefucht hat, woraus zabhlreihe Atchaismen 
und ein Streben nad) alterthümlichen Formen und Aus 
drücden, melde dem Ganzen ein eigenthuͤmliches Eolos 
zit geben und ben DVerfaffer in dieſer Hinſicht mit Gels 
lius und Apulejus zufammenftellen, hervorgegangen 
if. Der zahlreichen Graͤcismen, die und überall ents 
gegentreten, baben mir bereits oben gedacht. Der Pros 
log, obmol gleichfald aus dem Griechiſchen überfeßt, 
et in die Zeit nad) Septimius zu gehören. — Der 
nhalt diefer Gefchichte, welche mit dem Naube ber Yes 
lena beginnt und mit dem Tode des Ulyß endet, iſt 
aus ältern, ung freilich nicht mehr zugänglichen Quel⸗ 
len gefchöpft, und fo erhält auch das Merk von diefer 
Ceite eine Bedeutung und felbft eine große Wichtig⸗ 
feit, da ed von Homer in mandyem abweicht, mans 
ches andere aus andern Quellen beibringt und fo mes 
fentliche Beiträge zur vollfländigern Kenntniß eines nur 
hoͤchſt mangelhaft uns befannten Sagenkreiſes liefert, 
namentlid) für die ältern Epflifer bedeutende Supples 
mente darbietet, fo ſehr auch fonft bier Altes mit 
Neuem vermiſcht oder fpätere Erfindungen der ältern 
Tradition ſich beigemifcht finden, Wir befigen über Aus 
balt und Verfaffer dieſes Werkes eine vorzügliche Abs 
ee von Perizoniug, welche zuerft gedruckt in ber 
usgabe von Smids (Amfterdam 1702) erfhien: „De 
historia belli Trojani, quae Dictyos Lretensis nomen 
praefert, Graeca et ejus interprete Latino, Septimio 
hujusque aetate pctissimum ac stylo.* In neueſter 
Zeit hat Niebuhr eine Unterſuchung über diefed Werk, 
die Zeit feiner Abfaffung und ded Berfaffers u. f. w. 
um Gegenftande einer Preisfrage gemacht (f. Jahns 
* der Philol. 1827. Bd. V. ©; 110.), deren bes 
iedigende Löfung durch A. Deberich die Veranlaſſung 
zu einer neuen umfaffenden Uusgabe biefes Autors ges 
gegeben hat, welche fo eben zu Bonn unter folgens 
dem Titel erfchienen ift: Dictys Cretensis sive Lucii 
Septimii Ephemeridos belli Trojani libri sex, ad optt. 
libb. fidem recensuit, glossarium Septimianum, ob- 
servationes historicas et indd. locupl. adjecit Andreas 
Dederich, Accedit Jac. Perizonüi de Dietye Cretensi 
Dissertatio. Fruͤherhin erfchien Dietys meift mit der 
ähnlichen Schrift des Dares Phrygiug zufammenges 
druct, fo in der feltenen Mailänder Ausgabe vom J. 
1477 in 4., und in mehren andern danach im Ganzen 
veranftälteten und wenig veränderten Ausgaben des 
16ten Jahrh. Eine neue Mecenfion bed Terted nad) 
ge noch nicht benußgten Handfchriften lieferte Joſeph 
ercer in ber im J. 1618 ex oflic, Rob. Stephani in 
4, erfchienenen Ausgabe, die mehrmals nachgedruckt 
murde, Darauf folgte die Parifer Ausgabe im Jahre 
1680 in usum Delphini; interpretatione et notis illu- 
A. Eneotl d. Wu. 8. Erfie Section. XXIV. 
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DICUIL 
stravit Anna, Tanaquilli. Fabri filia in 4., überhaupt 
eine der vorzuͤglichern Ausgaben biefer — In 
ber im J. 1691 in 8, erſchienenen Straßburger AUusga⸗ 
be (cum nott, Jos, Merceri, Casp. Barthii, Ulr. Obrech- 
ti etc.) benußte der Herausgeber Obrecht eine Straßs 
burger Handſchrift. Ein Abdruck der Parifer Ausgabe 
vom J. 1680 nebſt den fämtlihen Noten ver eben ans 
geführten Straßburger und mit NHinzufügung des J. 
Iscanus, fowie der oben ermähnten trefflichen Abs 
handlung bes Perizonius ift die zu Amſterdam 1702 in gr. 
8. erfchienene, von 2. Smids beforgte Ausgabe, welche 
baber noch immer ald Hauptausgabe biefes Autors zu 
betrachten iſt. Eine teutſche Überfegung erſchien ſchon 
im 5. 1536 zu Augsburg und wiederholt im J. 1540, 
im J. 1554 zu Bafel. Aug neuerer Zeit tft außer meh⸗ 
ren italienischen Lberfegungen eine franzöfifche von N, 2. 
Achaaitre (nebft dem lateinifchen Tert und Noten) zu 
Paris 1813 in 2 Duodezbaͤndchen, anzuführen, (Vergl. 
meine vom. Literaturgefch, $. 230,) (Baehr.) 
DICUIL, Geograph des 9, Jahrhunderts, war in 
Irland (damals unter dem Namen Scotia befannt) 
um dag Fahr 780 geboren, mie aus einer Stelle feines 
Werkes bervorgeht, mo er fagt, daß er daffelbe im J. 
825 gefchrieben, und von Bemerkungen und Auffchlüffen 
fpridye, die man ihm fchon vor 30 Jahren mitgerheilt 
babe. Im söften Jahre feines Alters begann alfo feine 
wiffenfchaftliche Thätigfeit, durch welche er nicht wenig 
genügt bat. Es fcheint, der Befig einer alten Hands 
fhrift über die Ausdehnung und die Grenzen des rös 
miſchen Reiches, wie ed unter Kaiſer Theodofius dem 
Großen war, habe in ihm, als Kloftergeiftlichen,, der 
feine Zeit dem Studium ber alten Klaffifer widmete, 
den Entfchluß zur Meife gebracht, einen Auszug aus 
jenem Werke zu machen und die verſchiedenen Anficys 
ten eines Solinus, Drofius, Iſidorus und anderer 
Schriftſteller des Alterthums in ein Ganzes zu verars 
beiten. Diefer Compilation fügte ee noch mancherlei 
Beobachtungen bei, die er von reifenden Mönchen, mit 
benen er in Verbindung gekommen, in mündlicher Mits 
theilung erhalten und forgfältig gefammelt hatte. So 
entftand das für die mittlere Erdfunde hochwichtige 
Bud: „De mensura orbis terrae“, welches lange vor 
feiner Befanntwerbung durch den Drud noch als Mas 
nufeript von Welſer, Iſaak Voß, Salmafius, Hars 
buin und Schoͤpflin beſchrieben und ald Hauptquelle 
angeführt wurde, Das DVerdienft, diefed Werf der ges 
lehrten Welt allgemein sugänglih gemacht zu haben, 
gebührt dem für die Wiffenfchaft und Kunſt raftlog thaͤ⸗ 
thigen U. Walcdenaer in Paris, der daffelbe im Jahre 
1807 mit den beiden Handfchriften ber Parifer Biblios 
thef forgfältig verglichen und mit mörtlidher Beibehals 
tung des Tertes dem Drucke übergeben bat: Dicauili li- 
ber de mensura orbis terrae ex duob. codd, mss, 
bibl. Imp. nunc primum in lucem editus a C, Athan. , 
Walckenaer, Par. Didot 1807. 8. Die nötbigen Nach— 
forfchungen zur Verbefferung bes Terted, ber burch uns 
fundige Abfchreiber ganz entflellt ift, bat der Heraus 
geber, nach feiner Erflärung in ber Vorrede, bis auf 
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andere Zeiten derſchoben. Dieſen Dienſt hat aber ſie⸗ 
ben Jahre darauf ber gelehrte Letronne (jetzt erſter 
Beamter an der koͤnigl. Bibliothek zu Paris) dem fleis 
ßigen Samler Dieuil und der Wiſſenſchaft geleiftet, 
indem er den Tert nicht nur von allen Fehlern fäuberte, 
fondern mit erläuternden Anmerkungen verfahb: „Ne 
cherches geographiques et critiques sur le livre de 
Mensura orbis terrae par Dicuil, suivies du texte re- 
stituẽ par A. Leironne, Paris 1814. 8. Nach biefer 
Schrift bleibt auch dem emfigften Handſchriftenforſcher 
über dieſen Gegenfland hoͤchſtens nur eine Ährenleſe 
übrig. Letronne bat die aphoriftifchen Säge be irläns 
difchen Moͤnchs über die dunfelften Stellen der mittels 
alterlihhen Geographie beleuchtet und dadurch zum befs 
fern Verſtaͤndniß der Schriftfteller, denen fie entnons 
men find, fowie ber Erdanfichten aus dem Iten Jabrs 
hundert nicht wenig beigetragen. Die erfie Entdeckung 
von Island (dem „Thule,“ ultima Tkule, ber Alten) 
und der Faroör, fowie ber Durchbruch des Kanals zwi: 
ſchen dem Ni und dem rotben Meere, find durch bie 
Meffungen der Theodofianifhen Gefandten und deren 
Zufammenfteller ermwiefen. Zur gleichen Zeit, als bie 
erfte Ausgabe des Dicnil erfchien, batte ber gelehrte 
Gefchichtfchreibeer Bredom die nämliche Arbeit ſchon 
zum Drucde fertig und mar nicht wenig betrübt, fich 
von bem Franzofen überflügelt zu fehen, Huch Boiffos 
nade hat ſich mit Dicuil, obwol mehr in philologifcher 
Hinſicht, beſchaͤftigt. In Stalien aber hat er an Pits 
tarelli, der kurz nad dem Erfcheinen ded Buches an 
deffen Herausgeber eine lange Epiftel erlieh (Turin 
1810. 8.), und an Togetti und Morelli, den Vorftehern 
der Sibliothefen zu Slorenz und Venedig, melde aus 
den ihrer Obhut anvertrauten Handfchriften des Dicuis 
lus Auszüge mittheilten, warme Verehrer gefunden, 
In der Föniglichen öffentlihen Bibliothek zu Dresden 
befindet ſich ein fehr alter. Pergamentcoder beffelben, 
der aber nur fehr geringe Ausbeute gibt, 

(K. Falkenstein.) 

DID, im Slawiſchen das Kind, daher ber Name 
des ruffifchen Liebesgottes. (Richter.) 

Didaktik f, Unterricht, 

DIDAKTISCHE POESIE (ebhrgedbiht). Es 
baben mehre das didaktiſche Gedicht ebenfo vers 
bächtig gemacht, mie dag befchreibende; aber anflatt 
wegen mislungener Gedichte diefer Art die ganze Gats 
tung zu verwerfen, hätten fie an diefen nur zeigen fols 
fen, wie man es nicht anzufangen habe, um bei dis 
baftifchem Vortrag den Zweck der Poefie nicht zu vers 
fehlen. Sie würden dann drei Regeln daraus gezogen 
und zur Warnung aufgeftellt haben: 1) feinen Stoff zu 
mählen, ber blos den Verſtand befchäftigen fann, 2) 
einen fireng miflenfchaftlihen Vortrag zu vermeiden 
und 5) nicht zu glauben, daß mit dem fogenannten or- 
natus poeticus alles abgethau fei, denn es ift auch bier 
weniger um Poefie des Stils, ald um den Etil der 
Poe ſie zu thun. 


Wahrheiten ſind im Allgemeinen der Stoff zu 


einem didaktiſchen Gedichte (f. Dichtungsarten ) 
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Dieſes Stoffes aber muß ſich die Einbilbangetraft be 
mächtigen und Begeifterung für ihm bewitken, um ine 
äftbetifhe Etimmung des Gemuͤths dadurch hervotzu 
bringen. Bei der Darfiellung muß daher eine andere 
Methode, ald die Lehrmerhode des Verſtandes, Hefolgt 
werden, und der Ausdruck darf des poetifchen Eoloritd 
nicht ermangeln. Verſtand und Vernunft follen durd 
bie Einbildungsfraft auf das Gefühl wirken. An elite 
beflimmte Form ift das didaktiſche Gedicht dabei 
gebunden, es kann bazu die epifche, die drama 
und die Iprifche gemählt werden. Dagegen bat bie di 
baftifche Poefie befondere Nrten von Einkleidung, ben 
Eprud (Önome), den Brief, den Dialog; ja e 
find füe ihren Zweck eigenthümliche Dichtungen erfun 
den, bie allegorifchen: die Allegorie, die Pata— 
bel und bie äfopifche Fabel, "ara 
An einer Möglichkeit poetifch: bidaftifcher Voche fi 
demnach nicht zu zweifeln, und mithin auch die dibah 
tifche-Poefle als Dichtungsart nicht zu verwerfen, eben 
fo wenig aber das im engeren Sinne fogenannte keht⸗ 
gedichte, Solcher Lehrgedichte laſſen ſich drei Arten 
unterf&heiden: 1) dag philofophifche, 2) dag moraliſche, 
und 3) dag fcientivifche oder artiſtiſche. Das philofos 


phiſche behandelt überhaupt wichtige, für Menſchhtit, 


Menſchenleben und Menfchenglücd allgemein intereffante 
Gegenftände, zerfällt aber wieder in dag ideale und bed 
reale. Des philofophifchen idealen Lehrgedichte Gegen 
fand find Ideen der Vernunft: Gott, Welt, Menidv 
beit, Freiheit, Tugend, Unfterblidyfeit. Zu dieſer Klaſſe 
gebören des Fucretius Gedicht de rerum natura, Per 
pe's Verſuch uͤber den Menſchen, Youngs Nachtgedan⸗ 
fen, Racine über Religion, Haller über ben Urfprung 
des Übels, Tiedge's Urania, Delille les trois regnes de 
la Nature, Gegenftand des philofophifchen realen Behr 
gedichtes find Begriffe des Verſtandes, die auf irgend 
eine Weife mit den Bebürfniffen des geiftigen oder ph 
ſiſchen Menfchenlebeng in näherem Zufammenhange fa 
ben. Zu biefer Klaffe gehören des Heſiodos Tage und 
MWerfe, Virgild Landbau, Armſtrongs Kunft die Ge 
fundheit zu erhalten, Neubecks Gefundbrunnen. Wie 
man febr delifate Gegenſtaͤnde dieſer Art poetifch mürs 
big behandeln fünne, zeigt Fracaftord Syphilis, Mies 
lands Mufarion, Schillers Künftler und Glode koͤn⸗ 
nen mit Recht zu diefer Klaffe gezählt werben... 
Bei dem moralifchen Lehrgediche ift ed dem 
Dichter darum zu thun, einer auf die Veredlung ber 
menſchlichen Natur abzmedenden Wahrheit durch poe⸗ 
tiſche Bebandlung mehr Anfchaulicdykeit, oder irgend eb 
nem praftifhen Satze eindringendere Wirffamteit zu 
—— — Zu dieſer Klaffe gehoͤren die Gnomiker und 
abeldichter. Die älteften teutfchen in dieſer Art find 
der Winsbecke und die Winsbedin, Meifter Freydanid 
Befcheidenheit, der Etridere, Hugo, von Trpmbered 
Renner. Kür die Neneren dienten beſonders Pope'd 
moralifhe Berfuche zum Mufter, und wir haben in die 
fer Urt Lehraedichte von Hagedorn, Gellert, Gemmin 
gen u. A. Wieland hielt fidy mäber an be Bar. Aus 
fpäterer Zeit find viele poetifche Epifteln hieher zurechnen; 
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zum Theil würde auch der Roman In diefe® Gebiet ge 
ar oft mit ebenſo wenig Glüd als die moralifche 
= dählung. Don Delile it zu nennen le Malheur et 

wie, 
r Die feientivifhen oder artiftifchhen Lehrge— 
‚dichte find es eigentlich, melde dag Lehrgedicht übers 
baupt als. unpoetifch in Verruf gebracht haben. Man 
bat beren eine Menge vom Aratos an über die Sterms 
kunde bis auf Friedridy den Großen über die Kriegs— 
funft und Darmin über Pflangenfunde, faft über alle 
MWiffenfhaften und Künfte. Da man auch Stoffe wie 
die Anatomie, bie Chemie, die Krankheiten und ähnliche 
nicht verſchmaͤht bat, fo läßt fi) erwarten, daß man 
einen Stoff, wie ihn bie fhönen Künfte darbieten, um 
fo lieber werde behandelt haben. Un die Epige von 
diefen fönnte man Akanſide's Pleasures of imagination 
ftellen, Rapin, Marnezia, Mafan und Delille wählten die 
Bartenkunft, Dufresnoy, Marfp, Watelet und. Schreis 
ber die Malerei, der leßtere in feinem Gedicht: bie 
Harmonie, die Muſik; Hill, Dorat und Riccoboni bie 
Scaufpielfunft; Horaz, Vida, Boileau, Buckingham, 
Hauley, Menzini die Dichtkunſt. Unter dieſen Lehr 
gedichten ſind alle die fuͤr verfehlte zu erklaͤren, bei 
denen ed auf einen foͤrmlichen Unterricht angelegt if. 
Man darf nur 5. B. Vida und Boileau mit dem Briefe 
bes Horaz vergleichen, um binter dad Seheimniß zu 
fommen, wie ein ſolches didaktiſches Gedicht befchaffen 
ſeyn muͤſſe, um nicht aus dem Gebiete der Poeſie vers 
‘wiefen zu werden. Ebendiefer Horazifche Brief aber 
‚mit feiner fargrifchsbidaftifchen Tendenz kann zugleich 
zum Beweife dienen, daß ein didaftifches Gedicht nicht 
blos im ernften Tone gehalten zu ſeyn braucht, fondern 
daß der Ton beifelben ebenfo wol fcherzend ſeyn und 
die Ironie fih durch das Ganze hindurch ziehen fann. 
Dffenbar arenzt die Satyre am naͤchſten an das didaftis 
ſche Gedicht, und mandyes Gedicht — mie z. B. bie 
Blumen von Enk — dürfte feine rechte Stelle auf der 
Grenzfcheide zwiſchen didaktiſcher und malerifcher Poe—⸗ 
fie finden. 

Goͤthe, obſchon er in einem Aufſatze über dag Lehrs 
gedicht (Nachgelaffene Werke IX. 151.) die didaftifche 
Poeſie die fchulmeifterliche nennt und ale eine Abs und 
Mebenart bezeichnet, die in einer mahren Aſthetik zwi⸗ 
ſchen Dicht / und Medefunft vorgetragen werden follte, 
fpricht ihr doch uͤbrigens keineswegs einen eignen Werth 
ab. „Dem naͤher und billig Betrachtenden, ‚fagt er, 
fallt fogleich auf, daß bie didaftifche Poefie um ihrer 
Popularität millen ſchaͤtzbar fetz; felbft der begabtefte 
Dichter follte es fich zur Ehre rechnen, auch irgend ein 
z. des Wiffenswerthen alfo behandelt zu haben.” 
Goͤthe hat dies ſelbſt auch gethan, denn fein Ges 
dicht: bie Metamorphofe der Pflanzen wird das 
durch, daß er es unter die Elegien geftellt hat, nichts 
weniger als eine Elegie, fondern ift ein durchaus dis 
daftifches Gedicht. Diefes hätte ihn mistrauiſch gegen 
feine Behauptung machen follen, daß bie bidaftifche 
Dichtungsatt neben der Iprifchen, epifchen und dramazs 
tiſchen nicht beftehen koͤnne, weil diefe der Form nach 
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unferfchieben feien, jene aber von dem Inhalt ihren 
Mamen babe. Als ob bei jenen nicht audy der Juhalt 
die Form beſtimmte! Der Unterſchied ift blos, daß das 
didaftifche Gedicht nicht an eine * gebunden iſt. 
Göthe konnte feine Metamorphoſe ebenſo mol gang 
epifch oder dialogifch vortragen, ald er ed im antifen 
elegifhen Versmaß gethan hat, und fie blieb nichts 
deſto meniger ein didaltiſches Gedicht, (H.) 

DIDASCALIA, Audanzaliaı. Der Ausdruck bes 
zeichnet zuvoͤrderſt die öffentliche Aufführung eines Dras 
ma, einer Komöbie, mie einer Tragödie, nad) der bes 
fannten, vom Aufführen eines Stüds gebrauchten Res 
densart: duduane dpape, docere fabulam, infofern der 
Verfaffer des Stüds, der Dichter, felbft die zum öffent 
dihen Bortrag des Stüds befliimmten Perfonen bie 
Art und Weiſe ded Vortrags lehrte und fo bie ganze 
Aufführung leitete. Dann aber auch verfieht man uns 
ter Didasfalien befonders die Verzeichniffe, melde 
über die Verfaſſer der einzelnen Dramen, über Zeit und 
Drt der Aufführung und den Erfolg derfelben verbreis 
tet waren, und woran dann weiter Angaben und Un— 
terfuchungen über den inhalt ded Stüds, Anordnung, 
Einrichtung und Plan deffelben, fomie Ausführung und 
Darftelung fit) fnüpften, fo daß die Didasfalien bald 
auch zu förmlichen Kritifen über die einzelnen dramatis 
Shen Verſuche der griechifchen Dichter führten. Es 
hatten fi) mit Abfaffung ſolcher Didaskalien felbft 
Dichter befcyäftigt, und befonders in der fpätern Zeit 
feben mir die geadhtetfien Grammatifer Alexandria's 
mit Abfaffung folder Schriften befchäftigt, deren Ders 
luft eine höchſt fühlbare Lücke in der griechifchen Lites 
ratur zurückgelaffen bat, da mir durch dieſe Didaska— 
lien über fo manche jegt beftrittene, ober im Dunfel 
liegende Gegenflände des bellenifchen Drama gewiß näs 
ber belehrt mären und eine vollfommnere Kenutniß des 
attifhen Drama, der ganzen Einrichtung der Urt und 
Weiſe der Aufführung u. dergl. m. daraus geminnen koͤnn⸗ 
sen. Hatte doch felbft der beruhmfe Ariſtoteles ſolche 
Didasfalien gefchrieben, und fo merden ung fpäter die Ras 
‚men eines Dikdarchos, Kallimachos, Ariſtarchos, Krates 
u. A. genannt als Verfaſſer von Didaskalien, die aber 
leider faͤmmtlich untergegangen find, und deren Verluſt 
wie nicht genug beflagen koͤnaen. Gelbit dem lateinis 
ſchen Dichter Ättius werden, obwol mit Unrecht, foldye 
Didasfalien zugefchrieben, (Baehr.) 

Diduttium f. Dole, 

DIDELPHYS (Linnd), Beuteltbier, Beu— 
telratte, Eine Gattung aus der Ordnung Marsupialia 
(f. d. Art.), der fie in ihrem erften Umfange entſprach, mit 
folgenden Kennzeichen. In der obern Kinnlade zehn Fleine 
Schneidezaͤhne, von melden die mittlern etwas länger 
find als die feitlihen und von biefen etwas abſtehen; 
in der untern Kinnlade ſtehen acht Schneidezaͤhne, die 
ſehr klein, unter einander faſt gleich, zuſammengedruͤckt 
und ſtumpf find; Eckzaͤhne fliehen in der obern und uns 
tern Kinnlade zwei, fie find länger als die Schneide⸗ 
zaͤhne und zufammengedrüdt; Backenzaͤhne finden ſich 
in der obern und unterm Kinnlade vierzehn, von denen 
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"bie drei vordern ſogenannte falſche, dreieckige, zuſam⸗ 
mengedruͤckte, die vier hintern zackig ſind und zwar die 
obern dreieckig, die untern laͤnglich. Die Schnaujze iſt 
pitzig; die gefranzte Zunge iſt mit ruͤckwaͤrts liegenden 

acheln beſetzt; die Ohren‘ ſind groß, zugerundet und 
faſt nackt; die Vorderfuͤße ſind fuͤnfzehig mit krallenfoͤr⸗ 
migen Klauen, an den Hinterfüßen fehlt am Daumen 
der Nagel (daher fie auch pedimana genannt); am 
Bauche fieht entweder ein bie Zitzen bedeckender Sad, 
oder er ift blog durch eine Hautfalte an jeder Seite ans 
gebeutet; Zitzen find fieben bis vierzehn vorhanden, bie 
Ruthe der männlichen Eichel ift nabelförmig, der Schwanz, 
ein Widelfhwanz, ift zum Theil wenigftens nadt und 
befchuppt, 
Diefe Thiere, unter allen Beutelthieren bie am 
laͤngſt befannten, zeichnen fich auch fogleich durch ihr 

- allgemeines Anfehen aus, mas man mit einem französ 
ſiſchen Schriftſteller Fürzlihft dadurch charafterifiren 
fann, daß man ihnen einen Hechtsrachen, ber bis uns 
ter die Augen gefpalten ift, Fledermausohren, einen 
Schlangenſchwanz und Affenfühe zufchreibt. Sie haben 
überhaupt fein empfehlendes Ausſehen, es it haͤßlich, 
und kuͤndet zugleich großen Stumpffinn an. Der Körs 
per erfcheint faft immer als ſchmutzig, weil das Haar, 
das meift weder mwollig noch glatt ift, dadurch und durch 
feine büflern Farben nur einem franfen, firuppigen 
Thier anzugehören fcheint, die nackte, krankhaft fleiſch⸗ 
farbene Haut um Maul und Mugen, an den vier Fuͤ— 
ben, am Schwanz und an den durchfcheinenden Ohren 
bat meift ein grindiged Anfehen, und auf ihr ſtechen 
die ſchwarzen oder weißen, fehr langen Bartborften, die 
bi8 an bie flarf vorfpringenden, Fleinen, roth oder 
ſchwarz eingefaßten Augen reichen, flarf ab. Hiezu 
fommt ein flinfender Harngeruch, der von weiter uns 

ten * beſchreibenden Druͤſen herruͤhrt, und der noch 

durch die Gewohnheit verſtaͤrkt wird, daß das Thier 

bei Verfolgung oder ſonſt feinen Urin fahren läßt. 
Hinfihrlich ihres trnern Baues ift befonderd dee 

eigentbümlichen Knochens zu gedenfen, der unter dem 

Namen des Beutelfnochen De marsupiale) befannt iſt; 
da er aber der ganzen Ordnung der Beutelthiere zus 
fommt, fo verweifen wir binfichtlich aller anatomifchen 
Einzelnheiten auf den besüglichen Artifel Marsupialia, 

Was die Lebensart und Fortpflanzung diefer Thiere 
überhaupt betrifft, fo gibt binfichtlich der in Paraguay 
mohnenden Arten Rengger Folgendes an, mit dem auch 
der Prinz von Neumied im Ganzen uͤbereinſtimmt. 

Diefe Thiere bewohnen die Waldungen und bie 
dichten Gebuͤſche, leben ben größten Theil des Jahres 
hindurch allein, haben nicht immer ein beflimmtes Las 
ger und balten fid) nie lange in dem nämlichen Reviere 
auf. Es find nächtliche Thiere, melde den Tag fchlas 
fend entweder in der verlaffenen Höhle eines Gürtels 
thieres, ober auch im Gefträuch, in einem hohlen Baum⸗ 
ſtamme, felbft, da fie Flettern fönnen, auf Bäumen zus 

"bringen. Bei Nacht geben fie theild auf der Erde, 
theils auf den Bäumen ibrer Nabrung nah, bie, fo 

viel man weiß, aus Mäufen, Bögeln, Bogeleiern, 

großen Inſekten und aus einigen Arten von Baums 
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feuchten befteht. Friſches Blut if ihre Lieblingẽſpeiſe, 
fie beſuchen daher. nicht felten die Wohnungen und 
richten großen Schaden unter ben Hühnern und Enten 
an, indem fie oft zehn bie zwanzig Stüd davom tödten. 
Der übermäßige Genuß des Blutes verfegt ſie aber, 
wie Nengger beobachtete, in einen Zuftand vom Zrums 
fenbeit, fo daß man fie nicht felten des Morgens un 
ter dem getödteten Geflügel oder weniaftens in der Ni 
be deffelben fchlafend antrıffl, Eine Wirkung, bie fie 
von Überfülung ded Magens durch andere Nahrung 
keineswegs erfahren. 

Ahre Bewegungen find langfam. Ihr gemöhnlis 
cher Gang if der Schritt, werden fie aber verfolgt, fo 
entfliehen fie in fleinen Eigen. Bäume befteigen fie 
mit einiger Mühe und klettern nur langfam pwiſchen 
den Üften herum, wobei ihnen ihr Schwanz, obſchen 
er durch feine Krümmung nach unten bem Wide 
ſchwanze einiger Affen aͤhnlich ift, nur geringe Hilfe 
leiftet , jedoch hängen fie fich zuweilen vermittelft deſſel⸗ 
ben an einem Afte auf und bleiben Stunden lang m 
big in biefer Stellung. 

Unter ihren Sinnen ift der Geruchefinn der ſchaͤtſ⸗ 
fe, ihr Gehör, deffen Organ in Schädel nur einen 9 
fleinen Raum einnimt, fann nur ſchwach ſeyn; = 
fchwächer ift ihr Fleined Auge, das eine längliche, ver 
tikale Pupille hat, bei Nacht micht leuchtet und durch 
das Licht gänzlich geblendet wird, 

Rengger börte die Beutelratten nie andere Laute 
von ſich geben, als eine Art von Schnängen, und dus 
blog, wenn fie angegriffen oder mißhandelt wurden. 
Sie richten alddann die Ruͤckenhaate empor und ven 
breiten einen flarfen, dem Geruche des Knoblauchs 
ähnlichen Geflanf, der aber nicht, wie Azara behaups 
tet, vom Harne, fondern von ber Abfonderung jener 
oben gedachten zwei Drüfen herrührt, melde die 
Größe einer Hafelnuß haben und an beiden Geiten bed 
Maſtdarms figen, i 
‚» An der Mitte bed Auguſtmonats fcheint bei ihnen 
bie Begattungszeit einzutreten, wenigſtens trifft man 
in jenem Monate häufig die beiden Gefchlechter bei ein 
ander an, und findet im darauf folgenden Monate 
trächtige Weibchen. Diefe werfen, in Paraguay wer 
nigftend, nur einmal im Jahr. Die Zahl ihrer-Auns 
gen ift weder bei allen Atten, noch jedesmal kei ders 
felben Art die nämliche, Die größte Zahl wirft Didel- 
phys Azarae, ‚bei welder Nengger viersehn Junge, 
oft aber auch nur acht oder vier und einmal nur eind 
fand. Die Tragejeit dauert etwas mehr als drei War 
chen. Anfangs des Weinmonats fommen bie Jungen 
jur Welt und treten fogleich in den Beutel ober unter 
die Hautfalten am Bauche der Mutter, wo fie fi au 
den Zigen anfaugen und fo lange im diefem Zuftande 
bleiben, bis fie ıhre volfommene Ausbildung erreicht 
baben. Dies geſchieht nad) funfzig und einigen Tagen, 
alsdann verlaffen fie den Beutel, nicht aber die Muts 
ter, indem fie ſich, auch wenn fie fchon freffen Fönnen, 
an dem Pelze derfelben feſthalten, und fo vom ihe noch 
einige Zeit berumgetragen werben. 

Genauere Beobachtungen über die Fortpflanzung 
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ber Beutelratten ju machen, fand Nengger blosıbei 
einigen Weibchen, wie Didelphys Azarae, Gelegenheit, 
indem er diefelben theils während ihrer Schwangerfchaft, 
ober im Augenblicke des Gedaͤhrens zergliederte, theils 
nad) der Geburt unterſuchte. Die Tragezeit dieſer Art 
falt im den Herbfimonat und dauert etwa 25 Tage, 
Mährend diefer Zeit bemerft man einen. Zufluß der 
Eäfte gegen die Wände des Beuteld, ein Anfchwellen 
feiner Raͤnder und cine Erweiterung berfelben. Die 
Embryonen liegen zum Theil in den Hörnern, zum 
Theil in dem Körper des Uterus, nie aber in den bens 
felförmigen Fortfägen deffelben. Nach dem erften Tage 
ber Empfängniß erfcheinen fie blos als gallertartige 
runde Körperchen, bei denen man, felbft durch bad 
Vergrößerungsglag, feine Verbindung mit bem Uterus, 
wol aber, als erfte Spur von DOrganifation, gumeilen 
einen feinen, blutigen Streifen bemerft. Gegen dag Ende 
der Tragezeit hingegen, mo die Embryonen eine Län 
von beinahe ſechs Linien erreicht haben, findet man fie 
von einer Haut umgeben und mit einem Nabelſtrange vers 
feben, der ſich vermittelft mehrer Faſern an den Uterus 
anfegt. An der Frucht felbft nimt man, auch mit unbes 
waffnetem Auge, deutlich den Kopf, die vier Ertremitäs 
ten und den Schwanz wahr, Gie find übrigens in bies 
-fem Zeitpunfte nicht alle gleich weit ausgebildet; es 
berrfcht im Gegentbeile unter ihnen eine Art von Stus 
fenteihe, fo daß diejenigen, welche den fallopifchen Roͤh⸗ 
zen am naͤchſten liegen, im ibrer Organifation auch am 
wenigften vorgerüct find. Über die Art, wie der Ems 
bryo aus der Gebärmutter in die Echeide gelangt, hat 
Dengger Folgendes beobachtet, Bei einem Weibchen, 
das er in den erfien Tagen des Weinmonate tödtete, fand 
er in bem verfchloffenen Beutel zwei ganz Fleine Junge, 
dann aber in dem linfen benfelförmigen Fortſatze des Uteruß 
einen ausgewachſenen Embryo, der von feinem Häutchen 
mehr umgeben war, und deffen Nabelftrang in feiner Vers 
bindung mit ben Wänden bed Fortfates fand. In dem 
Körper der Gebärmutter lagen noch zwei andre Embryos 
nen, deren Nabelftrang fi) aber von demfelben noch nicht 
abgelöft hatte. Librigens war die Gebärmutter, ſowie 
ihre Bortfäge, außer der größern Ausdehnung nicht im 
mindeften verändert. Die Embryonen treten alfo bei 
diefer Beutelratte aus dem Körper des Uterud in die hen⸗ 
kelförmigen Fortfäge deffelben, und erft von biefen in die 
Scheide, während fie nach Home's Angabe bei den 
Känguru’s aus dem Körper des Uterug durch eine Öffs 
nung, bie fi) während ber Schwangerfchaft im Grunde 
deffelben bildet, unmittelbar in die Scheide treten. 

Die Jungen werden, wie man ſieht, nicht alle zus 
gleich geboren; ed verfirichen vielmehr brei big vier Tage 
. swifchen der Geburt des erfien und des legten ungen. 
Wie diefe aber in den Beutel gelangen, hat Nengger 
nie beobachten koͤnnen. Wielleicht wird, wie die mebrflen 
Naturforfher glauben, der Beutel vermittelt zweier 
Muskeln, weldye von der Spina anterior superior ossis 
ilii über die Ossa marsupialia hin nach den Seiten deffels 
ben laufen, im Augenblicke ber Geburt gegen die Scheide 
Be none: fo daß bie Jungen durch die Geburtsarbeit 
elbſt in den Beutel gefchoben werden. 
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Die nerigebornen Thierchen find und bleiben noch eis 
nige Zeit wahre Embryonen. Ihre Länge beträgt hoͤch⸗ 
ſtens ſechs Linien, ihr Körper ſſt nackt, der Kopf ift im 
Verhaͤltniß zu den übrigen Theilen groß, bie Augen find 

eſchloſſen, die Nafenlöcher und der Mund hingegen ofs 
en, bie Ohren in Quers ımd Längsfalten zufammenges 
legt, bie vorbern Ertremitäten find über der Bruſt, bie 
bintern über dem Bauche gefreugt, und der Schwanz ift 
unter den Bauch gerollt. Sie zeigen aud) auf äußere 
Reize nicht die geringfte Bewegung. Nichts defto weni⸗ 
ger findet man fie kurze Zeit, nachdem fie in bem Beutel 
gelangt find, an den Zigen angefogen. Es iſt nun faum 
denfbar, bemerft Nengger, daß Thiere in einem fols 
chen Embrponenzuftande ohne fremde Hilfe eine Zitze 
auffuchen umd faffen fönnen, er vermuthet daher, daß fie 
von der Mutierian die Zigen gelegt werden, wozu der⸗ 
felben ohne Zweifel ihre entgegenfegbaren Daumen bies 
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Die Jungen bleiben nun beinahe zwei Monate in 
dem Beutel, ohne die Zigen, ausgenommen in den legs 
ten Tagen, zu verlaffen. - In den erften zwei Wochen bes 
merft man feine andere Veränderung an ihnen, als daß 
fie nad) allen Maßen zunehmen, und daß fich die langen 
Borftenhaare um den Mund zu zeigen anfangen. Nach 
vier Wochen, wo fie ungefähr die Größe einer Hausmaus 
erreicht haben, trit ber Pelz über den ganzen Körper her⸗ 
vor, und man fieht fie einige Bewegungen mit den Extre⸗ 
mitäten machen. Nach Ayara follen fie- fich in diefem 
Alter ſchon auf den Füßen halten fönnen. Etwa in ber 
fiebenten Woche, wenn fie bald fo groß wie eine Ratte 
Find, öffnen fich die Augen. Bon ber Zeit an hängen fie 
nicht mehr den ganzen Tag an den Zitzen und verlaffen 
aud) zuweilen den Beutel, fehren aber fogleich wieder 
in denfelben zurüd, fowie ihnen einige Gefahr droht. 
Bald aber verſchließt ihnen bie Mutter den Beutel, ber 
fie nicht mehr alle faffen fann, und trägt fie dagegen 
während mehrer Tage, big fie ihren Unterhalt felbft zu 
finden im Stande find, mit fi) auf dem Rüden und den 
obern Theilen der Extremitaͤten herum, wo fich diefelben 
an den Haaren fefthalten. 

MWährend der erſten Tage nach ber Geburt fondern 
die Mildhdrüfen blos eine durchſichtige, in etwas Flebrige, 
jedoch vermittelt Säuren gerinnbare Slüffigfeit ab, die 
man in bem Magen der Jungen findet, fpäter wird dieſe 

füffigfeit immer trüber und endlich zu wahrer Milch. 

aben die Jungen einmal bie Zigen verlaffen, fo bören 

e auf zu faugen, und die Mutter theilt dafür ihre Beute 
mit ihnen, befonderd wenn diefe in Vögeln oder Eiern 
befteht. 
Rengger erwaͤhnt noch einer Beobachtung, welche 
der ibm befreundete Doftor Parlet bei einem fäugens 
den Weibchen der genannten Beuteltbierart gemacht bas 
ben wollte. Weder diefer, noch er felbit hatten nämlich 
je erfahren koͤnnen, wie die Säuglinge ſich ihres Kothes 





*) Collie (Zoolog. Journ. nr. XxVIII.) wit bei einer Urt 
Kaͤnguru geſehen haben, daß beim Gebaͤren bie Embrnonen mis 
eine Schnede In den Beutel troden, alfo doch eine Bewegung har 
ben und machen müflen. 
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und Harnes entledigten.  Parlet beobachtete nun ein 
Weibchen 5 Wochen lang und fagte, daß die Jungen waͤh⸗ 
rend der erften Tage nad) der Geburt feinen Korb von fi 
geben, und daß diefes erft geichebe, wennbiefelben we⸗ 
nigftens 24 Tage alt feien, wo dann die Mutter von Zeit 
zu Zeit ihren Beutel zu dem Ende öffne. So viel, ſetzt 
Kengger binzu, ſei wenigiteng gewiß , daß man in dem 
Heutel des fäugenden Weibchens der genannten Art nie 
jurüchgebliebenen Koth finde. * 

Ale drei Urten von Beutelratten Paraguay's laſſen 
fich nach KRengger einigermaßen zaͤhmen, d..d, fie ges 
mwöhnen fih an den Menfchen in fomeit, daß man fie 
berühren und felbit herumtragen kann, ohne von ihnen 
gebiffen gu werden. , Nie aber lernen: ſie ihren Wärter 
fennen und zeigen überhaupt auch nicht die geringfe 
Intelligenz, was fibon ihr im Verbältniß zum übrigen 
Kovfe Kleiner Hirnkaſten und ihr Gefihtswinfel, der 
nicht mehr als 17 Grad beträgt, vermuthen läßt, 
Übrigens, fagt Nengger, fällt es in Paraguay nicht 
leicht jemanden ein, eine Beurelratte aufjugieben und zu 
zähmen, indem ihr Unfeben dafür zu hählich und der 
Geruch, den fie von ſich geben, zu abſchreckend iſt, auch 
weil fie mit Recht als die gefährlichiten Feinde des zah⸗ 
men Geflügeld angefeben werden, dem fie ſelbſt im haͤus⸗ 
lichen Zuſtande fortwährend begierig nachflellen. 

Ahr Fell und ihr Fleisch werden in Paraguay nicht 
benutst, die Indianer von Gtoßchiaco hingegen genießen 
das letere, Allein des Schadens wegen, den fie haus 
fig unter dem Federvieh anrichten, werden fie überall 
von Menfchen verfolgt. Sie werden entweder in Ballen 
gefangen, oder man lauert ihnen des Nachts auf und 
trit, fo wie fie fich dem Hühnerhofe nähern, ihnen plögs 
[ich mit einem Lichte entgegen, dadurch wiſſen fie nicht 
zu entfliehen und werden leicht todt gefchlagen. 

Die Arten diefer Gattung werden nah Temmind 
(Monographies de Mammalogie, Paris 1827. 4.) zweds 
mäßig in 2 Sectionen zerfällt, 

A. Die Weibchen im erwachhfenen Zuftande 
mit einer volllommenen, fehr weiten Zitzen— 
tafche, die bei den jüngeren Individuen ins 
deffen weniger beutlih (an den Häuten juns 
ger Thiere aber ſchwer zu bemerken) iſt. 

1) D, virginiana Shaw (Temminck |. ©, p. 71. — 
Shaw general. zoolog. 1, 1. 107. — D. marsupialis, 
Schreber Säugethiere. 1. 145. * Taf. 145 ſchlecht, ges 
bört zu cancrivora. — Marsupiale americanum — 
Opossum. Cutesby Carol, p. 120. c.£ — Barton 
facıs etc. relative io generation of the Opossum of 
North America. Lond. 1809. — Philander virginia- 
nus, Tiedemann Zosl. I, 421. — Virginian Opos- 
sum Pernant Synopsis. — Sarigue des Illinois u. 5. à 
long poils Buffon. Sarigue à oreilles bicolores, Cu- 
vier regne animal, I. Gute Abbild. in Geoffroy et 
Cuvier Mammilöres von Männden und Weibäen) 
Die Sarigue, das Dpoffum, die virginifche Beutelratte, 
das Manicou. 

Kennzeichen: Die gewoͤhnlichſte Größe iſt die eines 
Kaninchens, aber die Erwachfenen, wenn fie ftark find, 
erreichen die Größe der wilden Katze. Der Schwanz 
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fürger .ald ber Körper mit dem Kopfe, a ber. Wurzel 
mit fehr langen Haaren befegt, übrigen® aber bie an 
bie Spige mit einem furzen, dünnen, weißen Haare bes 


deckt; die Schnauze ſehr lang, fpigig, die Nafenfuppe 


gelblich fletfchfarben; die Mafe fehr tief gefpalten; bie 
Zehen allen. Fuͤße ſeht lang und tief gefpalten; nur bie 
Spige der Ohren gelblich. j he. 
Das ganze Thier erfcheint als weiß, reines Weiß 
findet fi indeffen nur am Kopfe, am Halfe, am Naden 
und an ben untern Theilen; der Pelz auf diefen Körpern 
theilen ift kurz, mwollig, ſeht dichtſtehend; ein Kreis von 
belldraunen Haaren umgibt die Nugen, aber der übrige 
heil bed Kopfes und die meiften Echnurrhaare find 
weiß. Der Pelz befieht übrigend wie bei Didelphys 
Azarae und cancrivora aug 2 Saarforten, ein bichter 
Wollpelz bedeckt unmittelbar die Haut, die eigentlichen 
Haare find lang, bart und bededen jenen. Der Kön 
per ſcheint mit den Wurzeln der Glieder und ded Schwan 
ed mur eine Maffe zu bilden, fo fehr "werden dieſe 
beile durch die langen, dichtſtehenden Haare verdedt. 
Der Wollpel; oder das Wollhaar :ift ungefähr anderts 
balb 300 lang, an ber Wurzel weiß, an der Spige tiefs 
braun, die langen oder fogenannten. Seidenbaare (Bors 
ſtenhaare) find an 3 Zoll lang und auf dem Mückgrathe 
hinab oft noch länger. Sie find in ihrer ganzen Länge 
tein weiß, und da fie über den Wollpek mit ihren 
Spiten vorragen, fo machen fie, daß dag Thier weiß 
behaart erfcheint und das Braun nur mehr oder weniger 
durchblickt. Solche lange, weiße Haare fleßen auch an 
der Wurzel des Schwanzes, der uͤbrigens in feiner größs 
ten Länge mit einem ganz furgen, weißen Haare bedeckt 
ft, welches die Fleinen, weißlichen Schuppen, melde 
auf diefem Theile figen, nur ſchwach verſteckt. Die vier 
Extremitäten find faftanienbraun, aber die feinen Spigen 
wer Haare find oft weil. Das Ohr ift groß, an ber 
Wurjel ſchwarz, an ber Spitze gelblich, Das: Auge 
ift von einem braunen’ oder Faftanienbraunen Dinge 
umgeben; die Rafenfpige iſt gelblich fleifchfarden; die 
Schnurrhaare find theils weıh, theilg tief fFaanienbraum, 
- Bei einem erwachſenen Männchen betrug die ganze 
Laͤnge 20 —21 Zoll, wovon 8 Zoll auf den Schwanz foms 
men; die Entfernung vom vorderen Augenrande bie jur 
Nafe beträgt 1 Zoll 6 Linsen, die Ränge der Vorderfüge 
von der Ferfe bis am die, Wurzel des Mageld der längs 
fien 3ehe 1 300 6 Linien. — Ein kleineres, doch nach 
den Zähnen zu urtheilen, erwachfened Weibchen mar nur 
17 Z0U lang, davon ber Echwanı 7 Zoll 6 Linien, die 
Entfernung des Auges von der Rafe t Zoll & Linien 
wegnabm, - 
Yunge Thiere haben mehr Weiß ald die Alten, auch 
find fie mehr mie Wollhaar bedeckt als diefe; überhaupt 
iſt ihe Pelz dichter. ; 
Das Vaterland iſt das noͤrdiiche Amerifa, von 
Mexico bie an die nördlichen Provinzen der vereinigten 
Staten. Die Nahrung. befteht in Fleiſch, Fruͤchten, 
Wurzeln, aud) fol es dem Hausgeflügel gefährlich wers 
den. Das Sleifch wird gegeilen, und die Wilden vermens 
ben die Wollhaare zu Geweben. ö 
2) D, Azarae, Zemminch (l. « p. 30. — Dich 
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class, d’hist. nat, planch. 148. f. 1.— Micour premier, 
Azara I, 244%, — Rengger a. a. D. €. 223.) 
Das Samba, 

Kennzeichen: Größe eined Kaninchens; Echnauze 
lang; Schwanz fo lang ald Körper, Hals und ein Theil 
bes Kopfes, feine Epige reicht bis über die Augen, die 
Wurzel deffelben ſehr behaart; der nackte Theil mit deuts 
lichen, rauben, über einander liegenden Schuppen bes 
deckt; zwifchen den Schuppen einzelne, fehr kutze Haare, 
welche auf dem mit meißen Schuppen bedechten Theile 
ſchwarz find; ber Nafenrüden gerade; die Ohren von 
mittlerer fänge, an der Wurzel oft gelblidy; die Seiden⸗ 
haare immer in ihrer ganzen Länge meiß. 

Der Pelz diefer Bentelratte befteht vorzüglich aus 
dichtſtehenden, weich anzufühlenden Wollhaaren, die am 
Kopfe und an den Füßen fürzer find als am übrigen Körs 
per, dann auch aus wenigen, Reifen, rauh anzufühlens 
den, etwa 2 Zoll langen Borftenhaaren, melde fich blog 
aufdem Rüden, an den Eeiten und am bebaarten Theile 
des Schwanzes vorfinden. Un der Schnauze hinter den 
Mundmwinfeln und über den Augen ftehen mehre ſtarke 
Borften, von denen einige mehr als 3 Zoll lang find, 
Die Nafenfpige, die Ohren und die Fußfohlen find nadt, 
Der Schwanz ift blos an feinem obern Drittheile behaart, 
von da big zur Spige bemerft man nur einzelne, kurze, 
fteife Borftenbhaare, die unter den Schuppen, mit denen 
der ganze Schwanz bededt ift, hervorſtehen. 

Die Farbe der Wollhaare ift am Kopfe größtentheilg 

elblichweiß, über die Mitte deffelben läuft vom Hinters 
ee bi zur Nafenmurzel ein ſchwaͤrzlichbrauner Streis 
fen, ein anderer von der nämlichen Farbe erfiredt ſich 
von jedem Ohre nad) dem Auge, umgibt diefes und fett 
fid) noch big gegen die Schnauze hin fort. Die Farbe des 
Rückens und der Eeiten ift braun mit Weiß gemifcht. 
Die Wollhaare find namlich meißlichgelb mit ſchwarzer 
Epite, die Borftenhaare hingegen in ihrer ganzen Länge 
weiß. Der Bauch iſt größtentheils ſchwarz und nur ges 
gen den After bin roͤthlichbrtaun. Dig 4 Füße, ber bes 
baarte Theil des Schwanzes und die Borftenhaare im 
Befichte haben eine ſchwarze Farbe. Die Nafenfpise iſt 
fleifhfarben, die Ohren find an ihrer untern Haͤlfte 
ſchwarz, an ihrer oberen roͤthlichweiß; von diefer letzte⸗ 
ten Farbe ift aud) bie untere Hälfte bed Schwanzed, der 
übrige unbehaarte Theil bingenen ift gleich dem bebaarten 
ſchwarz. Die Nägel find fleifchfarben. 

Zwiſchen dem Männchen und ben Weibchen findet 
fein Unterfchied im der Farbe Etatt, hingegen trifft man 
bei dieſer Art einige Farbenabänderungen an. Go fah 
Rengger Individuen, denen ber ſchwarze Streif vom 
Ohre bis genen die Echnauze mangelte, und mo nur bag 
Yuge eingefaßt war; bei andern finden fi) die Wollhaare 
nur an ihrer äußerfien Epipe ſchwarz gefärbt, fo dafi bei 
eder Bewegung bed Thiered die weißlichgelbe Farbe zum 


orfchein kommt und der Pelz alddann eher weiß ale 


braun erfcheint, 
Die Maße diefer Beutelratte find 2 Fuß 3 Zoll ganze 


*) Fischer Synops. mamm. hat unrigtig D. Azarae mit 
aurita Wied. vereinigt, ſ. unten. 
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ange, CF 2 Linien Länge des Kopfes, 11 Zoll Länge 
des Rumpfes, 11 300 10 Linien Lange des Schwanzes, 
7 Zoll 8 kinien mittlere Höhe. Die Ohren find 14 Linien 
hoch und ebenfo breit, 

An ihrer äußern Geftalt ficht dieſe Art gang ber 
vorigen gleich, jedoch. findet fidh bei ihr zwiſchen dem 
Daumen und ber zweiten Zehe eine Haut, melde bies 
felben länge des erften Gliedes mit einander verbindet, 
maß bei jener Urt nicht der Fall ift (Rengger). 

Man findet diefe Art im ganzen füdlichen Amerifa, 
auch nah Temmind in Brafilien, indeffen ermähnt 
der Prinz von Neumiebd ihrer nur in fofern, als er 
die von ihm befchriebene Art für eine andere erklärt 
(f. w. u.), indem er bei feinem Gamba Didelphys cancri» 
vora citirt. Geine folgende Art, melde Fiſcher, nad 
Leſſon, zu der eben befchriebenen zahlt, meicht in Färs 
bung, namentlich aber auch in ben Maßen zu bedeutend 
ab, als daß man eine folche Vereinigung gut heißen koͤnn⸗ 
te, um fo mehr, als der Prinz felbft über fie noch zweifel⸗ 
haft ift, dem doc) die Vergleihung mit andern Arten zu 
Gebote ftand. 

$) D. aurita Neuwied (Beiträge II, 895.). 

Kennzeichen: Färbung und Bildung D. cancrivora 
fehr ähnlich, allein Kopf und Ohren meit größer, der 
Schwanz länger, die Stirn mehr eingedruͤckt. 

Die Befchreibung ift blog von einem alten Weibchen 
entaommtn, Das Ohr ift höher als an der genannten 
Art, groß, beinahe fcheibenförmig, breit, oben abgerums 
det, nackt und ſchwarzbraun gefärbt. Die Zunge iſt ganz 
fo, wie fie Azara bei der vorigen Urt befchreibt, ber 
Gaumen ift mit erhöhten Duerreifen verfeben. 

Die Beine find ziemlich ſchlank, die Vorderfüße mit 
5 ziemlich kurzen Zehen verſehen, wovon die innerite bie 
fürzefte ift. Nägel, Zehen und Daumen der Hinterfüße 
find gebildet wie an D. cancrivora.. Der Schwanz iſt 
größtentheild nadt und mit Hautfchuppen bedeckt, an feis 
ner Wurzel etwa 2 Zoll lang behaart. Der Beutel diefes 
weiblichen Thieres war weit und enthielt 9 Zigen, welche 
wenig fihtbar waren, 

Der ganze Körper ift wie bei D. cancrivara zunaͤchſt 
der Haut mit einem mwolligen Haare bedeckt und darüber 
mit langen, dinnen Stachelhaaren verfehen, welche ins 
deffen bei den Thieren diefer Gattung im Sommer oft 
fehlen und nur auf dem Rüden vorhanden find. Der 
Kopf und die 4 Beine find mehr ſchwarzbraun gefärbt als 
bei D. cancrivora, ber erflere zeigt von ber Gegend zwi⸗ 
fdyen den Augen bis über den Scheitel hinauf einen 
fhmwarzbraunen Streif, ein ähnlicher, mehr undeutlicher 
sieht vom Auge nad) dem Ohre hinauf, und die Gegend 
pre diefen 3 dunkeln Etreifen ift bläffer gefärbt, 
enn bier blicht die gelblichgraue Wolle des Pelzes zwi⸗ 
ſchen den dunflern Haarfpigen hindurch. An den Seiten 
des Kopfes und Halfes haben die Haare eine etwas rofts 
gelbliche Miſchung, das dichte, mollige Haar am Körper 
{ft weißgraulich,, deffen Spigen fhmärzlichbraun, in dem⸗ 
felben find einzelne, lange, weißliche Haare vertbeilt. 
Auf dem Rüden herrſcht mehr das ſchwaͤrzlichbraune 
Saar, bie innere Seite der Beine, fo wie bie Gegend des 
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Benteld find’ ein wenig mehr rothgelblich gemifcht. Der 
nacte Theil des Schwanzes ift an der Wurzelhälfte 
chwaͤrzlichbraun oder dunfelgraubraun, an der Spigens 
File meißlich oder gelblichweißgrau gefärbt, , 

Die Maße diefer Art find folgende: Ganze Länge 
29 Zoll 11 Linien, Länge des Körpers 15 Zoll 11 Linien, 
Länge des Schwanzes 14 Zoll, Länge des Kopfes 4 Zoll 
2 Linien, Höhe des äußeren Ohres 1 Zoll 10 Linien, 

Das einzige Eremplar ward zu Billa Bicoga am 
fuffe Perubppe im Monat Juni erhalten, wo es fehr 
ett war. 

Diefe Art lebt in den Wäldern und Gebüfchen, näs 
hert ſich bei Nacht mie D. cancrivora den Wohnungen, 
‚um zu rauben, und hat ebendenfelben unangenehmen 

eruch. 
— D, marsupialis Linné (ed. XII. et cancrivora 
ed. Xill. — Magnus Philander orientalis, Seba Thes, 
1.1. 88.£1.— Schreber Taf. 145. (ohne *) gut, 
aber ſchlecht il, — Grand Sarigue ou Crabier Buffon. 
— Unter Molucca Opossum befchreibt Shaw (Lene- 
ral Zoology) nad) Temmind Phalangista ursina, gibt 
dazu eine Figur von D. Quica, rechnet zu diefer als Bas 
rietät D. cancrivora und gibt deren Figur nah Seba 
t. 39. — Mar. von Neumiebd Beiträge Il, 387. — 
Carigueya Marcgraf Braf. 222, — Le Sarigue Cra- 
bier on Pian Geofr. et Cuvier Mammif, — Tem- 
minck 1. c. pl. V, — Gambä (fo wie andere Arten) an 
der Dftfüfte von Brafilten, Ntiunn- tivi botofudifch (ans 
dere Arten von ihnen ebenfo genannt). Der Krabbens 
freffer, das Samba. 

Kennzeichen: Größe einer Kate; Kopfund Schnau⸗ 
ge bedeutend lang; Nafenfpige ſchwarz; Schwanz etwas 
länger als Körper und Kopf, an ber Wurzel behaart, 
auf dem nackten Theile mit deutlichen, rauhen, auf eins 
ander liegenden Schuppen bebedt, zwiſchen ben Schups 
pen figen einzelne, ſeht furge Haare, melde auf dem 
obern, mit ſchwarzen Schuppen bedeckten Theile ſchwarz, 
auf dem mit weißen bedediten Schuppentbeile weiß find; 
die Schnauze if lang, ſehr fpibis; der Nafenrüden ges 
woͤlbt; die Ohren lang, einfarbig; die langen Seiden⸗ 

aare find an ber Wurzel immer weiß, übrigend tief 
war. Am Skelett find die 3 Nacenwirbel, welche 
dem Atlas unmittelbar folgen, mit fehr dicken und breis 
ten Dornfortfägen verſehen, ihre Fläche ift eben und fie 
fisen dicht an einander. BI 

Der Pelz befteht wie gewöhnlich aus zweierlei Haas 
ren, ber Wollpels ift furz, die Seidenhaare find lang 
und fleif, jener-ift weiß oder weißlich, und die langen, 
borftigen Geidenhaare find von der Wurzel bis an bie 
Mitte weiß, von da bis an die Gpiße tief ſchwaribraun, 
am bichteften und längften finden fie fich auf dem Rücken, 
oben auf dem Kopfe und an der Schwanmurel, an 
den andern Körpertheilen ficht man das Wollhaar zwi⸗ 
fchen dem wenigen Seidenhaaren durch; die äußere Seite 
fo wie die innere der 4 Gliedmaßen ift durchaus mit fürs 
jen, ganz ſchwatzen Haaren befeßt; ber ganze Kopf und 
die Schnauze find ziemlich ſchwaͤrzlichbraun, mit Furgen 
Haaren bedeckt, die Haare auf dem Schädel find eben⸗ 
falls zweifarbig, indem bie Wurzel berfelben weißlich, 
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bie Spige ſchwarz if, wodurch auf dieſem Theile ein 
tiefes Schwarzgelb entftebt. Ein helleres ſolches Gelb 
jeigt fi an den unteren KRörpertheilen, wo man nur 
febr wenige fchwarge Haare bemerft und der gelbliche 
Wollpelz durchſcheint. Der Schwan ift mit rauhen 
Schuppen bedeckt, ber behaarte Theil iſt ziemlich lang, 
der nackte er die Hälfte nach der Wurzel ju 
ſchwarz, die andere Hälfte weiß. j 
Don der vorfiehenden Temmindichen Beldreis 
bung weicht diejenige ab, welche der Prinz von Neu 
wied von einem weiblichen Thiere mittheilt, welche 
wir deshalb bier folgen laſſen. 
Geftalt rattenartig, etwas did; Kopf fehmal, tus 
eſpitzt; Nafe etwas rüfelförmig verlängert; Nafens 
uppe durch eine fenfrechte Mittelrinne ein wenig gelpals 
ten; am Oberkiefer befinden ſich lange, ſchwarje Bart 
borften, und auf den Baden ftehen ähnliche, welche aus 
einem gemeinfchaftlichen Punkte entfpringen; diejenigen, 
welde unter dem Unterkiefer ſtehen, find weißlichs uder 
gelblihbraun gefärbt. Das Auge ift rattenartig fhwan; 
Ddren wie an ber Ratte, nackt, ziemlich breit, oben 
abgerundet, fhwarzbraun gefärbt, einen Zoll und eine 
Linie hoch. Die Füße find Hark, mit zuſammengedtuͤd⸗ 
ten, weißlicen Krallennägeln, die an den Vorderfuͤßen 
fürzer find als an den hinteren; der Daum der Hinter 
bände ift lang und flarf, ohne Nagel, fein vorderes 
Glied etwas platt gedrüdt. Der Schwanz iſt an der 
Wurzel 2 Zoll 4 Linien weit wie der übrige Körper bes 
baart, alsdann nackt, mit Hautfchuppen und einzelnen 
kleinen Borften befegt; der Beutel iſt geräumig und ents 
hielt im September 10 nadte Fleine Junge, doc) waten 
mehre Zitzen vorhanden. au 
Das die Haut unmittelbar bedeckende Haar ift am 
ganzen Thiere eine dichte, ſchmutzig blaßgrauliche Wolle, 
deren Haare ſchwaͤrzliche Spitzen jeigen, aus biefer un 
teren Wolle treten lange, gelblichweiße Stachelhaate 
bervor, die an ihrer Wurzel weiß, an ber Spige aber 
mn gefärbt find, wodurd das Thier ein weißlich und 
dmwarzbraun gemiſchtes Anfehen erhält; der Kopf ift etı 
was mehr (dwarzbräunlich überlaufen, ebenfo Oberhald 
und Rüden, wenn man an dem — die weißlichen 
Stachelhaare wegnimt, welche an Kopf und Hals gäny 
lich fehlen. Mehr oder weniger deutlich bemerkt man 
an dem Kopfe 3 undeutliche, ſchwaͤrzlichbraune Streifen, 
wovon ber eine über die Mitte der Stirn hinauf, von 
ben beiden andern aber ein jeder durch bad Auge nad 
dem Ohre binaufzieht, wodurch über dem erflern eine 
etwas bellere Farbe entfteht, Die Grundfarbe der Wolle 
bed Kopfes ift etwas mehr gelblich als am übrigen 
per. Der Kopf des männlichen Thieres fcheint bunfler 
efärbt zu ſeyn als der des Weibchens. An den 4 Beinen 
erefcht die fchwarzbraume Farbe; der Pelz iſt Hier kürjer 
und mit einzelnen, weißen Haaren gemiſcht; Schwan 
an der Wurzelbälfte feines nackten Theiles ſchwatzbraͤun⸗ 
li, an der Spitenhälfte aber bläffer oder-weißlic, auch 
en auf diefe Art feine einzelnen Borftem verfchieden ger 
ärbt. Dabei bemerft der Prinz noch, daß man biefe 
rd in der Falten Jahreszeit mit völlig weißen Haaren 
n e. 2 } 


DIDELPHYS — 


Nach der Angabe des Prinzen find Maͤnnchen und 
Weibchen nicht bedeutend verichieden, doc, fchien letzte⸗ 
res etwas heller gefaͤrbt; nah Temmind aber unters 
fcheiden fi) die Männchen durch den vorderen falichen 
Mahljahn, der ausnehmend klein ift, fo daß befonders 
der untere faum über das Zahnfleifch vortrete, 
+. Die Jungen werden vollfommen nackt geboren, gu 
der Zeit aber, wenn fle die Tafche der Mutter verlaffen, 
find fie mit einem furzen, glatten, nur aus Seidenhaar 
ren beftebenden Pelge, der mehr oder weniger tief kaſta⸗ 
ntenbraun ift, bedeckt, die Wollhaare erfcheinen erſt 
dann, wenn das Thier die Hälfte feines Wachsthums 
erreicht bat, 

Nah Temmind maß ein ganz alted Männden 
2 Ruß 5 Zell, wovon der Schwanz 15 Zoll, beffen bes 
baarter Theil 2 Zoll 3 Linien wegnahm, Die ganze Laͤn⸗ 
ge des von dem Prinzen von Neuwied befchriebenen 
Weibchens betrug 26 Zoll 24 Fine, davon der Schwanz 
11 Zoll 24 Linie, bie behaarte Schwanzwurzel 2 Zoll 
4 kinien, die Höhe des Dbres über dem Kopfe 13 Limen. 

Nach dem Prinzen von Neuwied iſt diefe Art 
bie gemeinfte in den von ibm bereiflen Gegenden, und 
ſcheint über den größten Theil von Suͤdamerika vers 
breitet, da man ed von Cayenne big füdlicher ald Rio 
be Janeiro findet. Dennoch ſcheint es weder Azara, 
noch Molina, noch Rengger gefunden zu haben, 
Mit dem nordameritanifchen Beutelthiere, D. virginia- 
na, hat es in Gefiale und Färbung große Ähnlichkeit, 
weshalb es oft mit demfelben verwechlelt worden ift, 

An den meiften Gegenden Brafiliend fennt man dies 
Thier unter dem Namen Gamba. Der Prinz erhielt 
fein Eremplar im Monat Ecptember mit nackten Jun— 
gen. Diefe Art ift in vielen Gegenden Brafiliene höchſt 
gemein in den Wäldern, entflieht nicht befonders fchnell, 
fteigt gefchicht auf Bäume und ift beißig wie eine Matte, 
Übrigens ift ed ein gefräßiged, wenig Nahrungsmittel 
verfchmähendes Thier, eg ſchleicht ſich in die Hüßnerböfe 
und raubt dag Federvieh und die Eier. Daß ed mehr 
ven Krabben leben foll ale die übrigen DBeutelthiere, 
fcheint dem Prinzen von Neuwied unwahrfcheins 
Tih, da er in ben Magen diefer Thiere nie Theile von 
Krabben fand, 

Man fängt diefes Thier oft in der Schlagfalle. Es 
geh nicht blos bei Nacht aus, denn der Prinz fand’ es 

i feinen Jagdercurfionen oft bei Tage, wo es in ben 
—— Wäldern in Bewegung war, ob dieſes gleich in 
ewohnten Gegenden feltener vorfommen mag. In ber 
falten Jahreszeit wird es fehr fett und bat alsdann fein 
langes, meißlihes Haar in größter Vollkommenheit, 
weshalb es nach der Berficherung der. brafilianifchen Jäs- 
ger in ber falten Zeit weit mehr weißlich gefärbt ift, als 
in ber beißen, wo es mager if. Die Botokuden effen 
das Gamba ohne Widerwillen, fo wie die Neger, es 
wird hingegen von den Europäern und ihren Abkoͤmm⸗ 
Lingen des Geruches halber verabfceut. 
bat man mit dem dee Hafen vergleichen wollen, allein 


es kann wol hoͤchſtens mit dem einer Ratte Ähnlichkeit 


haben. 
A. Emo. Bu R. re Setion. XXIV. 
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‘ 65) D, Quica Natterer im Mus, Viennens, (Tem- 
minck |. c. 36.). 

Kennzeichen: Größe eines jungen Iltis; der Schwanz 
länger als der Kopf und Körper, an der Wurzel ftarf, 
bei den Männchen faft fo ſtark ald der Körper, bei dem 
Meibchen weniger ftarf, der behaarte Theil beträgt ets 
was weniger als ein Dritttheil der ganzen Länge deffels 
ben, der nadte Theil endigt immer in eine mehr oder 
weniger lange, weiße Stelle. 

An dem Männchen find alle obern Theile des Koͤr⸗ 
pers und der Gliedmaßen, fowie ungefähr ein Dritttheil 
bes Schwanzes mäufegrau, Indem alle Haare afchgrau 
und jchwärzlich geringelt find, dad Schwarz aber gegen 
die Spige vorberrfcht, meint man, wenn man dag Ihier 
von vorne anfieht, daß fein Pelz ganz mäufefarben, bes 
trachtet man es aber von der Seite, fo gleicht e8 mehr 
dem grauen Eichhörnchen von Carolina; die Kehle, alle 
untern Theile und die innere Seite der Gliedmaßen find 
tein weiß; die Augen find mit einem ſchwarzen Kreife 
umgeben, über welchem ein weißer Fleck ſteht, wie bei 
bem Opoſſum; unterhalb der Augen ſteht ebenfalld ein 
weißer, weıßlicher oder auch hell roftrötblicher Fleck; die 
Schnauze und eine Längslinie auf dem Nafenrücden find 
dunfelgrau; der nackte Theil des Schwanzes ift in der 
erftien Hälfte ſchwarz, in ber zweiten oder Endhälfte 
weiß; die Ohren find geoß, eiförmig und mehr oder wer 
niger zweifarbig. 

An dem Weibchen find alle obern Theile des Koͤr⸗ 
pers, die Schwanzwurzel ſchwarzgelb mit einem ſchwachen 
Silberglang, je nachdem das Licht auffällt; der Delz iſt 
übrigens afchgrau, in den Seiten und auf der äufern 
Seite der Glieder heller; das Finn und die innere Seite 
der Glieder find weiß; auf dem Bauche zeigt ſich ein graus 
softrörhlicher Anftrich; die ganze Gegend der Tafıhe iſt 
tief roſtroth; der Scheitel und die Schnauge find fchiwarz 
oder fchmwärzlich, und 3 große, weiße. oder weißliche 
Bleden ſtehen über, hinter und unter ben Augen, deren 
Yugenfreife ſchwarz eingefaßt find. 

An den Jungen ift der Pels mehr mit Gelbroth oder 
Braun überlaufen, die Flecken find nicht fo deutlich ges 
jeichnet als bei den Erwachfenen, ber Schwanz enbigt 
aber immer weiß in mebr oder minderer Ausdehnung. 

Die mittlere Länge, von einer großen Anzahl Erems 
plare abgenommen, ift im Ganzen 22 Zoll, wovon ber 
Schwanz 11 bie 12 Zoll wegnimt; der behaarte Theil 
beffelben mift am Weibchen 2 300 9 Linien, bei dem 
Mänrichen oft 3 Zoll 6 Linien, das nadte, weiße Ende 
ift 8 bis 5 Zoll lang. 

Diefe Art ift nicht etwa neu, fondern nur neu bers 
geſtellt, indem fie früher mit dem Dpoffum häufig vers 
wechſelt wurde. 

Diefe Art bewohnt Brafllien, fie lebt auf Bäumen, 
fängt Feine Vögel und Inſekten, frißt aber auch Früchte. 

n der Gefangenfchaft ernährt man fie mit Bleifh, am 
ge rollt fie ſich Lugelförmig im Schlafe zuſammen, fe 
faucht wie das Frettchen und ſcheint ihre Schlupfwinfel 
nur bes Nachts zu verlaffen. 

6) D. Opössum Linnd (Temminck 1.c. p. 40. — 

Schreber Säugerhiere, 1.146. A. B. — Abbildung 
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von Männchen und Welbchen. Sarigue opossum Bu/fon 
vol, 50. pl. 45. 46. Sarigue quatre oeil Cuvier. 
Das Dpoffum. Span hr 

Kennzeichen: Größer ald das europäifche Eichhoͤrn⸗ 
hen; Schwanz etwas fürzer ald Körper und Kopf, 
oder von derfelben Fänge, bis an feine Wurzel ſchmach⸗ 
tig; der bebaarte Theil ziemlich ausgedehnt, der nackte 
Theil mit Schuppen bedeckt; der Pelz feidenartig, fein, 
nicht ſehr dicht, lebhaft roſtroth; die Schaue ſehr 
fpigig, der Nafenrüden gerade, 

Der Pelz auf allen-obern Theilen ded Körpers und 
an der behaarten Schwanzwurzel lebhaft. rofts oder 
simmtroth, lebbafter bei dem Männchen ald bei_bem 
Weibchen, Diefelbe Farbe herrfcht auch auf dem Kopfe 
und unter den Augen, geht aber gegen den Mundwinkel 
ind MWeifliche über, auch verliert das Roſtroth gegen 
den untern Theil der 4 Gliedmaßen feine Reinheit, 
Über dem Auge ſteht ein großer, weißer Fleck und hinter 
dem Ohre ein ähnlicher; der untere Theil der Wangen; 
die innere Seite der 4 Gliedmaßen und alle unteren 
Theile des Körpers find gelblichweiß ; dad Auge ift von 
einem Kreife eingefaßt, der biefelbe roftrothe Farbe hat 
wie der Rüden, und diefed Koftroth weicht, immer durch 
eine ftärfere Tiefe von der Barbe derjenigen Haare ab, 
welche den Nafenrücen bedecken; der nackte Theil dei 
Schwanzes ift braun, die Epite deffelben weiß. .. 

An den Jungen ift die Farbe mehr roͤthlich Matt 
lebhaft roftroth, und das Weibchen ift immer größer 
ald dad: Männchen. Die ganze Länge des Maͤnnchens 
beträgt 17 bie 18 Zoll, wovon der Ediman 8 bie 84 
Zol mwegnimt; die behaarte Wurzel des Schwanzes ift 
2 Z00 lang. Die ganze Länge alter Weibchen beträgt 
19 300, wovon der Schwanz 94 wegnimt; der behaarte 
Theil deg letzteren ift 230 1 Linie lang.. Der Schädel 
diefer Art iſt von dem der D. Quica ſchwer zu unterfcheis 
ben, ba er diefelbe Anzahl von Zähnen und ziemlich dies 
felbe Form bat; indeffen bildet beim Opoſſum der Nas 
fenrüden eine geneigte, aber gerade mit der Stirn in 
einer Ebene liegende Pinie, beim Duica dagegen iſt er 
gewölbt und. bildet ‚einen Bogen, deffen größte Höhe im 
der Mitte ift. 

Dieſes Thier ift im nanzen mittägigen Amerika vers 
breitet, es ifi febr haufig in Guiana und in Surinam 
wol gemein, dagegen ſcheint ed in Braſilien felten. 
Nach der Unterfuchung todter Eremplare mag es meift 
von Vögeln leben, a’ 

7) D. myosuros Temminck (l.c. p. 38, — Neus 
wied Beiträge 11, 400. — D, nudicaudata Gen//roy 
— Jupati, [frangöf.] in der Lingoa Geral und bei den 
braſillaniſchen Portugifen. Niaham bei den Botofuden), 
Das Schupati mit dem Rattenſchwanze. u) 

*, : Kenneichen? Größe des Quica; der Schwans' bem 
ber gemeinen Ratte ähnlich, zweifarbig, duͤnn, viel laͤn⸗ 
ger ald Körper und Kopf, mit kurzer, bebaarter Wurzel; 
bie Ohren fehr groß, faſt rund; die Schnauze ſeht ſpitzig. 

Der Pelz weich, dicht, aber ſehr kurz, von einer 
melirten Farbe, faft fo mie bei der Wanberratte, indem 
die Haare an ber Wurzel afchfarben, an der Spitze tief⸗ 
braun und gelbrofiröthlic) bunt find. Diejenigen; weis 
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de auf ber Mittellinie des Ruͤckens ſtehen, find dunfler 
als der Pelz in den Seiten und an-der äußern Geite 
der Gliedmaßen. ı Oben auf dem Schädel und von den 
Nafenlöchern big an die Wurzel ber Obren zeigen ſich 
3 ſchwaͤtzliche Binden; über ven Augen fleht ein Fleiner, 
gelbröthlicher Fleck und unter demfelben ein anderer, 
der viel größer iſt und ſich bie an die Lippenwinkel zieht. 
Die Seiten ded Körpers und des Halfes, fowie ber 
äufere Rand der Schenfel find gelbroftröthlich, bie ums 
tern Theile find weiß, ſchwach roſttoͤthlich überlaufen 
ober auch ſchmutzig weiß, oder ifabelfarben, Die Oh⸗ 
ten find fehr groß, faft rund, nackt, an ber Wurzel beils 
gelblich, übrigens ſchwaͤrzlich; hinter den Ohren an ihrer 

Wurzel ſteht ein fleiner, roſtrother Fleck. Der Schwarg 
if lang, (hmädhtig, gegen das Ende fehr dünn, an ber 
Wurzel ſehr wenig behaart und bis auf 3 Zoll von ber 
Spige, welche weiß iſt, mit glatten Schuppen befett. 
Die größten Individuen haben eine fdywarze Platte auf 
bem Scheitel, die ſich vom Hinterhaupte bid auf den Nas 
fenrüden erfirecft; aud) ein Kreis um die Augen und 
ein Fleck vor denfelben iſt ſchwarz. 

Nach des Prinzen von Neuwied an frifchen 
Eremplaren genommenen Ausmeffungen beträgt die ganze 
Fänge 25 Zoll 2 Pinien, wovon der Schwanz 13 300 2 Li⸗ 
er. wegnimt; die Höhe des Aufern Ohres beträgt etwa 
11 Linien. 

Temmind ift nicht gewiß darüber, ob bie don 
Geoffron bezeichnete Art D. nudicaudata die feinige ift, 
weil es in der im Dict. d’hist, nat, mitgetheilten Bes 
fehreibung heißt, daß das Thier Feine Taſche habe, daß 
aber Junge an ben Zigen gebangen hätten. Indeſſen 
tar dag im Parifer Mufeum aufbewahrte Eremplar wirfs 
lich eim junges Thier der gegenwärtigen Art. Was aber 
den angeführten Umftand anbetrifft, fo macht er bei der 
Gelegenheit auf die Getrügereien der Naturalienhändler 
aufmerffam, welche Junge, oft verfchiedener Urt, fünfts 
lich, oft nicht einmal an Weibchen, fondern an Männs 
chen, denen die Geſchlechtstheile weggefchnitten und zwar 
fowol an Eremplare, bie in Weingeift aufbewahrt find, 
als an ausgeftopfte anheften. 

Die gegenwärtige Art lebt in Brafilien, wo fle 
iemlich gemein ſeyn foll, feltener ift fie in den andern 
beilen des füdlichen Amerifa; nah dem Prinzen 

von Neuwied wird fie in jenem Lande gegeffen, lebt 
wie die übrigen Arten, ift aber ſchneller und zierlicher 
in ihren Beweaungen, 

“ 8) D. Philander Linne (Schreber t. 147. gute 
Abbildung des Weibchens ift nah Temminck |, c. p. 44. 
pl. VI, Stelett, das einzige Synonym, bag mit Sichers 
beit angeführt werden kann, indem flarfe Vermenguns 
gen mit andern Arten Statt gefunden haben. Cuviers 

Sagopollin gehört aber wahrfcheinlich hieber.). 

:  Kenmeichen: Größe des Opoſſum; der Kopf fehr 
fur; die Schnauze ſtumpf; die Nafenlöcher durch eine 
tiefe Furche getreimt; eine tiefroftrothe Binde zieht fich 
von den Nafenlöchern bis auf den Hinterkopf; die Aus 
gen fieben in einem afchfarbenen Slede; die Ohren find 
nadt, eiförmig und leben aus einander; der Schwan; ift 
viel länger ald Körper und Kopf, an der Wurzel mit 
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bufchigem Haare beſetzt, übrigend ganz nackt, mit brau⸗ 
nen eg weißem Grunde. Die Rippen diefer Art 
find doppelt fo breit als bei andern Arten. 

Ein weiches, wolliges, dicht ſtehendes Haar bes 
deckt bei diefer Urt den ganzen Körper und erſtreckt ſich 
bis auf den Schwanz; bie Obren find groß, fleben weit 
von einander, find am obern Theile eiförmig; der hell⸗ 
afchgraubranne Fleet, welcher die Augen umgibt, ev 
firedt ſich bis an die Nafenlödher; der ganze Hinterkopf, 
die Seiten ded Naſenruͤckens umd die Wangen find faſt 
weiß; auf allen übrigen obern Theilen des Körpers und 
an ber Echwanzwurzel ift bei dem Männchen der Pelz 
rg mehr gelblich in den Seiten und am bes 

arten Theile unter dem Schwanze, alle übrigen ums 
tern Theile find weiß; die Schmurrhaare und bie langen 
Haare über den Augen find tiefroftroth, die Obren, der 
nackte Theil der Füße und ein Theil des Schwanzes find 
roͤthlichbraun. Am Weibchen ift der Pelz graugelb und 
roftröchlich, der innere Theil der Zigentafche iſt mit roſt⸗ 
rothem Haare befegt, und alle untern Theile find ſchmu⸗ 
gigweiß; ein Viertel des nackten Schwanztheiles if 
braun, das andere iſt braun und weiß marmorirt, und 
der übrige Theil bis and Ende ganz weiß, Die Weibchen 
find immer größer ale die Männchen. 

Die ganze Länge beträgt bei dem Männchen 135 301, 
davon nimt der Schwanz 84 weg, beffen behaarter Theil 
1 Zoll 9 Einien mift. Weibchen mafen 22 Zoll, der 
Schwanz 15 und deſſen behaarter Theil 2 Zoll 9 Linien, 

Die Jungen im früheren Alter find aſchfatben mit 
einem braunen Streifen auf dem Nafenrücden und weißer 
Schwanzſpitze. Man unterſcheidet fie leicht von den 
Aungen anderer Arten durch ihre ftumpfe Schnauze. 

Diefe Art findet fich im füdlichen Amerifa, am haͤu⸗ 
fisften wol in Surinam, Als Nahrung ergab ſich aus 
— ge —— gefundenen Überreften, daß dieſelbe 
in eln befteht 

2. Die Weibchen haben feine Taſchez fie 
ifi durch eine Hautfalte am Bauche erfeßt, 
die erwahfeneren Jungen fleigen auf ben 
Nüden — und halten ſich mit ihrem 

wanze feft. 
*8 D einerea Max. von Neuwied (Beitr. II, 406, 
— Temminck 1, c. 46, — Abbildung z. Naturg. Brafil. 
— Jupati in der Lingoa Geral und bei den brafiliank 
ſchen Vortugifen. — bei den Botofuden). Das 
aſchgraue Schupat 

len: Größe etwa die ber Haußratte; ber 

Kopf klein, die Schnauze fehr kurz, die Ohren an ber 
Murzel etwas eingefchmürt, nadt; der Schwanz viel 
länger ale Körper und Kopf, fehr dünn, an der Wurzel 
ftart behaart, übrigens ganz nact, am Ente über bie 
Hälfte weiß. 

Da ber Prinz von Neumied bemerft, daß bie 
Beichreibung Temminds nad ausgeflopften Eremplas 
ten nicht ganz genau fei, fo geben wir lieber die feinige. 


*) Hier würde fih Desmareft's D. grises (Dice, des 
Sc. nat. 47. p.,893) eder Yrara’s Micoure quatricme ou a 
longue queue sincrduen, dic wir als zu menig bifannt übers 
geben, ' 
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v Um Männchen ift der Kopf zugeſpitzt, mit nackter, 
fleifchrother Nafe und einer von einer Furche getheilten 
Nafenfuppe; die Augen find groß, glänzend ſchwarz, vom 
tretend wie bei den Ratten; am Oberkiefer befinden fid) 
lange, feine, fchwarge Bartborften; Ohren groß, nackt, 
fehr Kar breit eiförmig geformt. 

te Zunge ift lang, waltenförmig, läße fi beis 
nahe 6 Linien weit aus dem Munde bervorziehen und iſt 
mit feinen, feidenartig erfcheinenden Papillen befegt; in 
den Mund zurücgezogen, liegt fie mit Querrungeln, 

Die Geftalt ded Körpers gleicht etwas der des 
Myoxus Glis. Die VBorderfüße find rund und Elein, ihre 
Zehen furz und ziemlich gleich lang, die innerfle iſt die 
kuͤrzeſte, bie naͤchſtfolgende und die äußere find gleich 
lang, die beiden mittleren find am Tängften und eimans 
der gleih. Die Ballen des Nagelaliedeg treten vor und 
find fo lang als die feinen, gefrümmten Krallennägel. 
Die Hinterhände find Hein, rundlih, mit furzen Fins 
gern, aber größeren, zufammengedrücdten Krallennägeln 
und einem getrennten, ſtumpfen Daumen, der feinen 
ſichtbaren Nagel hat. Der Schwanz if länger als der 
Körper, an der Wurzel beinahe 2 Zoll lang dicht bes 
baart wie der übrige Körper, alsdann aber ift er febr 
glatt, ohne alle Borfien, blos mit einer fehr zart ges 
fhuppten, beinahe dhagrinartigen Haut bedeckt; am feis 
nem greifenden Eude ift er nach unten mit einigen Quer⸗ 
falten bezeichnet. 

Bei dem männlichen Thiere liegen die Teftifel frei 
unter dem Leibe vor dem After; fle find mit gelblichem 
Ha bedeckt, und die Ruthe trit aus der Afteröffnung 

erbor, 

Der ganıe Körper iſt mit einem feinen, äufßerft 
dichten, etwa 6 bis 7 Linien langen, fanften und mwols 
figen Haare bedeckt; Baden, Kinn, Kehle, Bruſt, 
Bauch, After und innere Seite der Beine find fchön 
dunfelröthlichgelb oder roͤthlichiſabe llfarben, eine fchöne 
Färbung, weldye fi bei den für zoologiſche Samluns 
gen präparirten Selen gänzlich verliert und im ein fabs 
led, gelbliches Grauweiß verblaßt. Alle obern Theile 
find roͤthlichaſchgrau, indem die aſchgrauen Haare graus 


roͤthliche Spigen haben, Die Mugen find fehwärzlich eins 


gefaßt, Der Zuß mit den Zehen ft nackt und fleifchrerh, 
nur mit einzelnen, feinen Seidenhärchen befett. Der 
Edmwanz ift an feinem nackten Theile in feiner größs 
ten Ausdehnung vom fleifchrother Farbe, an der Wurzel, 
wo die Behaarung endet, 1 Zoll 4 Linien lang dunfels 
blaugrau gefärbt, 

Die ganze Länge des Thieres beträgt 14 Zoll 8 Pis 
nien, davon der Schwanz 8 3011 3 Finien wegnimt, Das 
Ohr ift an der äußern Eeite 10 Linien hoch. 

Diefed Beutelthier lebt im öftlichen Braſilien. Es 
raubt ſtark und beißt in den Staͤllen gleich dem Marder 
und Wiefel eine Menge von Hühnern todt, fauge ihnen 
das Blut aus und verzehrt auch die Eier. Demnächſt 
fol es auch gefchicht Flettern. Es hat einen eigenthuͤm⸗ 
lichen, unangenehmen Geruch, unterfcheider ſich aber fonft 
in der Lebensweiſe nicht von den verwandten Arten, 

10) D. crassicaudata Desmares! (Mammal. 257 
893. — Mlicourd troisitme ou a grosse queue, Azara 
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I. p. 284, Rengger |. c. 226). Temmind bat bies 
ſes Beutelthier, als ihm unbefannt, ‚vorläufig übergams 
gen, Nengger gibt aber davon folgende Motizen, 

Dei diefer Art find die Borfienhaare ganz verſchwun⸗ 
den, und der Pelz befteht allein aus fehr furzen und 
fehr weich anzufühlenden Wollhaaren, Blos um ben 
Mund herum flehen einige 35 Zol lange Borften. Die 
CS hnaugenfpige, die Ohren, die Fußſohlen find nadt, 
E wi legten Dritttheile des Schwanzes beinahe 

aarlos. 

Der Kopf mit Ausnahme der Naſe und der obern 
Kinnlade, der Nacken, der Ruͤcken, die Seiten des Koͤr⸗ 
pers bis gegen das Fußgelenk hinab und das erſte Dritt⸗ 
theil des Schwanzes haben eine braͤunlichgelbe, zuwei⸗ 
len auch eine bräunlichrothe Farbe. Die Naſe, die 
obere Kinnlade und die Fuͤße ſind braun, der Bauch und 
die innere Seite der 4 Extremitaͤten gelblichgrau oder 
röthlihgrau, Die wenigen Haare au ben 2 letzten 
Dritttheilen des Schwanzes find ſchwarz, ausgenommen 
an der Epige, wo fie weiß find. Die nackten Theile 
des Körpers find graulichbraun. 

Diefe Beutelratte hat folgende Maße: 3 Zoll Länge 
bes Kopfes; 8 Zoll 6 Linien Länge des Kumpfes; 10 Zoll 
Länge des Schwanzes; 5 301 9 Linien mittlere Höhe. 

Außer den angegebenen Kennzeichen unterfcheidet fie 
ſich noch von den andern Arten durch einen breitern und 
böbern Kopf, eine weniger fpit; zulaufende Schnauze 
und einen diefern Hals und Rumpf, befonders aber 
durch ihren dicken Schwanz, welcher an der Wuizel beis 
nahe 14 Zoll im Durchmelfer hat, In ganz Paraguay, 
aber nicht häufig. 

11) D. dorsigera Linnd (ed. XII. XI. — Schre⸗ 
ber Saͤugethiere. Taf. 150. ſehr fchlecht. — Alle andern 
Eitate ſehr zweifelhaft, nah TemminckL c. p. 48.). 

Kennzeichen: Größe und Geflalt der gemeinen Rat⸗ 
te; der Schwanz 14 Zoll länger ald Körper und Kopf, 
der behaarte Theil deffelben ziemlich lang, der. nadte 
Theil einfarbig braun; die Augen fteben in einem dun—⸗ 
felfaftanienbraunen Flecke, der fich big auf die Obers 
lippe verlängert; auf dem Nafenrüden und der Stirn 
fteht ein gelblicher Streif, Der Pelz ift dicht und fein, 
aber furg; die Haare haben zwei Farben, an der Wurs 
gel find fie dunkelgrau, an der Spitze graubraun oder 
gelbbräunlich, welche Farbe auf allen obern Theilen 
berrfcht und fo ganz genau die Färbung der Wanberratte 
darflellt. Der die Nugen umgebende, braune Fleck erftreckt 
fi) mehr vorn nach der Echnause ale hinter dad Auge 
und bildet unter dem Auge newiffermafen nur eine Mus 
genbraune. Die weißliche Farbe vom Nafenrüden und 
von ber Stirne zwiſchen den Augen herrſcht auch auf 
den Wangen, auf der äußern Seite der Vorderbeine und 
auf den Füßen. Der nadte Theil des Schwanjes iſt 
durchaus haarlos, fchuppig und überall braun, Die 
ganze Länge beträgt 124 Zoll, wovon der Schwanz 7 Zoll 
megnimt, deffen haarıger Theil 11 Linien lang iſt. — 
Das Baterland ift hauptſächlich Surinam. 

Diefe Art ift namentlich alg bie berüchtigte Iineads 
tatte befannt, welche man in allen naturhiſtoriſchen Bils 
ders and Kinderbüchern abgebildet findet, aber wie (chem 
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aus der Überfchrift biefer zweiten Abtheilung hervotgeht, 
feinedweg® die einzige iſt, welche ihre Jungen auf dem 
Rüden trägt, indern alle Arten diefer Abtheilung biefelbe 
Gewohnheit haben. 

12) D. murina Linnd (Temminck p. 60. — Shres 
ber Gäugethiere. t. 149. big aufs Kolorit gut. — La 
Marmose Buffon 10, t. 52. 53. — Wied Beiträge. 
1. 1811. — Derfelbe Abbildungen, — Japuti im 
öftlichen Brafilien, Nuiähäm bei den Botofuden.). Das 
mäufeartige Beutelthier. Kennzeihens Größe de 
Haſe lſchlaͤſers (Myoxus nitela); der Schwanz etwas läns 
ger als Körper und Kopf, ber behaarte Theil deffelben 
fehe kutz, der nackte Theil einfärbig rörhlichweiß (am 
auggeftopften Eremplaren gelb); die Augen flehen im 
in einem fFaftanienbraunen Flecke, der fih big auf bie 
Dberlippe erfiredt. Der Pelz dicht und fein, kutz und 
nicht reich, die Haare an der Wurzel tief afchgran, an 
der Spitze rofigelblich oder gelblih, manchmal aud) 
rein roſtroth, daber erfcheinen die obern Theile und 
die äußere Eeite der vier Ertremitäten hell röchliche 
gelb, gelblich, oder lebhaft rojifarben mit Alchgrau mes 
lirt, je nachdem die Haare mehr oder weniger anlies 
gen; der Kopf ift hellgelblich, alle untern Theile und 
die Wangen find ſchoͤn weiß mit leichtem, gelbem Uns 
flug; die behaarte Schwanzwurjel ift wie der Nüden 
gefärbt. Die Weibchen find etwas größer als die 
Männchen, die Jungen erfennt man ſchon bald nad) 
ber Geburt an dem Faflanienbraunen Fleck und an ih— 
rem törhlichen Fell, Die ganze Fänge beträgt 10 Fol 
und einige Linien, wovon der Schwanz über 6 Zoll 
wegnimt. Diefe Art ift über das ganze füdliche Ames 
tifa verbreitet, lebt wie die andern von Vögeln und 
Inſekten u. f. w. 

13) D. tricolor Geofroy (Catalog. des Mammiß, 
p. 144. — D. brachyura Pullas act. Petropol. 1780. 
tom, 11. 1.5. — Le Touan Buffon. — Micoure 
cinquiéê me ou à queue courte Azara, — Temminck 
l. c. p. 53.) 

Kennzeihen: Körper größer wie” D. dorsigera; 
ber Schwanz halb fo lang ale Körper und Kopf, did 
und breit an der Wurzel und faft der ganzen Länge 
nad) breit gedrückt, unten und an ber Spitze faſt nadt, 
oben mit Haaren bedeckt. Der ganze Oberkörper, bie 
obere Seite des Halfed und des Kopfes mit fehwärzlie 
chem Haar bedeckt, deffen Spitzen etwas ins Grauliche 
ziehen. Diefe ſchwaͤrzliche Farbe berrfcht auf dem gams 
gen Rüden bis in die Seiten, fie bildet auf dem Scheis 
tel des Kopfes eine Längebinde und endet an den Nas 
fenlöchhern; die Wangen, die Kehle, bie Seiten des 
Halfes, die Körperfeiten und die äußere Seite der vier 
Gliedmaßen find brennend roſtroth; die Bruft und alle 
untern Theile find rein weiß; ber Schwanz ift oben 
mit langen, ebenfalls roſtrothen Haaren bedeckt, unten 
aber mit fo furgen, baß er bier, ſowie an der Epige 
nackt erfcheint. Das Ecrotum der Männchen fchleift 
faft an der Erde, übrigens weichen fie in der Färbung 
nicht von ben Weibchen ab; 

Ermwachfene Eremplare ſind 8 Zoll 5 bie 8 Linien 
lang, wovon ber Schwanz 5 Zoll wegnimt, Diefe Art 
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lebt in Guiana, beſonders aber in Cadenne, in Waͤl⸗ 
dern und ſcheint ſich nach den Ergebniſſen der Sektion 
von Inſelten zu nähren. Auch kommt fie in Para— 
guay vor *). , 

14) D, brachyura Linnd ed, Gm. (Schreber 
t, 181. fig. Sebae t, 51. f.1. Temminck |. c. p. 53.) 

Kennzeichen: Größe des Haſelſchlaͤfers; Schwanz 
halb fo lang ale Kopf und Körper; Ohren von mittles 
rer Größe, rund; Schnauze furg, etwas flumpf; der 
Schwanz nur an der Wurzel behaart, der übrige Theil 
mit ganz furgen Haaren bededt. Der Pelz fur, weich, 
die obern Theile des Kopfes und Halſes graugelblich, 
faft fo, wie bei der Wanderratte; die Wangen, bie 
Seiten bes Halſes, die Körperfeiten, die Schenfel und 
die Schwanzwurzel lebhaft rofifarben; alle untern Theile 
roftgelb, die Füße weißlich, der Schwanz an der Wurs 
gel did, aber fpigig auslaufend, Die ganze Fänge 6 
Zoll 6 Linien, wovon der Schwanz; 2 Zoll 3 Linien 
wegnimt. In Guiana und fonjt im füdlıchen Amerika 
einheimifch, am haufigften aber wol in Brafilien, 

15) D. lanigera Desmarest (Mammal, 258. — 
Rengger p. 225. — Micourd second ou laineux Aza- 
ra. 1. 275.). 

Temmind hat biefe Art, ale ihm unbekannt, 
— wir nehmen daher Folgendes aus Nengs 
ger auf, 

Diefe Beutelratte ſcheint beim erſten Anblick nur 
mit einer Art von Haaren bedeckt zu ſeyn. Unterſucht 
man aber biefe näher, fo findet man fowol 'Wols als 
Borftenhaare, die fich jedoch blos dadurch von einander 
unterfcheiden, daß die lettern etwas weniger biegſam 
find als die erſtern. Beide find aͤußerſt weich anzufühs 
len, am Kopfe furz, am übrigen Körper hingegen lang, 
befonders find fie died auf dem Rüden und an ben 
Schenkeln, wo fie eine fange von mehr ald einem Zoll 
erreichen. Über ber Oberlippe und hinter den Munds 
winfeln fisen mebre 3 Zoll lange, feine Borften. Die 
Spige ber Schnauze, die Ohren, mit Ausnahme ber 
untern Hälfte ihrer Seite, das Ecrotum und die Zußs 
foblen find nadt. Dom Schwanze ift dag zweite Dritts 
tbeil blog auf der untern Eeite behaart, dag leßte 
. Dritttbeil aber ganz haatlos. Die vorberrfchende Farbe 
am Kopfe, auf dem Nüden, an den Eeiten des Rum— 
pfes und an dem behaarten Theile des Schwanzes ift 
bie lichtbraune, ringe um die Mugen, an ben Eeiten 
des Halfed und an ber äußern Seite ber vier Ertres 
mitäten gebt fie ins Roͤthlichbraune über; von dem 
obern Theile der Stirn big gegen die Nafenfpike bin 
läuft ein ſchwarzer Etreif, und länge der Unterlippe 





*) In Fifhers Sonopfis folgt num aus Kuhls Beiträs 
jur Boologie, 1820, &.63, D. tristriara, wozu derfelbe mit? 
orex brasiliensis Geaffroy Ann. XV, anjicht. Diefe letzte 
Stelle können wir leider nıdyr vergleichen, müͤſſen aber auch fonft 
Unftand mebuen‘, die Art bier aufjuführen, da Temmind, dem 
ganz gewiß Kubls Arbeit befannt war, ihrer mit feinem Worte 
gan, fie auch im Dier, class, nicht ermäbnt wird, eine Ab⸗ 
Adung derfelben nicht eriftirr, das Thier daber mwahrfäeiulich einer 
endern Gattung angehört, was ja wol Lichtenſtein geiegent⸗ 
lich entfheiden wird. 
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ein feiner, weißer Saum. Der Bauch und bie innere 
Eeite der bier Ertremitäten find rörhlihweiß , die 
Borften im Gefichte ſchwarz. Die Spige der Nafe und 
das Scrotum find fleifchfarben, die Ohren und die Fußs 
foblen veilhenblau, mit Grau gemifcht, der unbehaarte 
Theil bes Schwanzes röthlichweiß, 

Die beiden Geſchlechter find einander in der Farde 
ganz gleich. Die Mae find: 2 Zoll 4 Linien Länge des 
Kopfes, 6 Zoll 6 Linien Länge des Rumpfes, ein Fuß 
ein Zoll 6 Linien Länge des Schwanzes. 

Die Ohren laufen bei dieſer Art fpigiger zu ald 
bei D. Azarae, ihre Höbe beträgt nämlic) beinahe einen 
Z00, ihre Breite ungefähr die Hälfte. Am Schwanze 
find die Ruͤcken » und Duerfortfäße der Wirbel fo lang, 
daß fie demfelben eine dreieckige Geftalt geben, Vater⸗ 
land Paraguay, 

Als legte Art wäre noch anzufuͤhren D. pusiila 
Desmarest (Micoure sixitme ou nain Azara), ba 
fie indeffen zu wenig befannt ift, fo übergeßen — fre. 

« Thon.) 

DIDELTA. &o nannte FHeritier (Stirp. nov. 
p. 55. t. 28.) eine Pflangengattung aus. der deitten Ord⸗ 
nung der 19ten Zinnefhen Klaffe und aus der Gruppe 
ber Rabdiaten (nad) Eaffini aus der Gruppe der Arctos 
fideen, nad) Leſſing aus ber Untergruppe Nrctotideen 
ber Gruppe der Epnareen) ber natürlichen Familie der 
Compositae. Char, Eine dreitheilige, offenſtehende 
Bluͤthenhuͤlle, der gemeinfchaftlicye Kelch vieltheilig, 
mit langettförmigen, abwechfelnd fürzern Feßen; die 
mittelften Blümchen find männlich, die Strablenblums 
chen geſchlechtslos, wwiſchen beiden fleben die allein 
fruchtbaren Zwitterblümden; ber Fruchtboden ift was 
benartigslöcherig, im Umfange borftig, die Samen eins 
fchließend, bisweilen zulege in (meiR vier) dreieckige 
Stüde zjerfallend (daher ber Gattungsname Doppeldels 
ta); die Eamenfrone beftebt aus langzugefpisten, ges 
franjtsfederigen Spreublättchen, welche an ber Baſis 
bisweilen zu einem häufigen Rande verwachſen find, 
Die fünf befannten Arten find ald Sträucher oder 
Kräuter mit einzeln flebenden, gelben Bluͤthen am Bow 
gebirge der guten Hoffaung einheimifh. 1) D. spino- 
sum Ait. (Hort. Kew. ed, 1, Ill, 256., Wendl. obs, 
t. 4. £.32,, Polymnia 17. fil., Choristea Thunb., Fa 
vonium Gärtn. U. p.431,t.174., Breteullia Buc’hor), 
2) D, carnosum Ait. (l. c,, D. tetragoniaefolia He- 
rit. 1. c., D. capensis Lam. enc. ill, 705., Choristea 
carnosa Thunb., Polymnia L. fil.), 3) D. tomento- 
sum Lessing (Syn. comp. p. 61.), 4) D. cernuum 
Lessing (I. c. 62., Cuspidia — Aspidalis — araneosa 
Gärtn. 1, p. 454. t. 171., Gorteria ceraua L. üil,, 
Berkheya R, Br.), 5) D. annuum Less. (I. c.). 

(Sprengel.) 

DIDEMNUM ®) Savigny, (vom dis und ddum, 

ober ddusıor), Eine Mollusfengattung aus der Klaffe 





*) Damit man ums nicht den Vorwurf made, alterlei Gate 
tungsnamen vergeſſen zu baben, feben wir uns genörbiat, wie 


ſchon öfter , ein Beifpiel von dem Leichtſinn franöſiſcher Nature 


orfcher , jeltft der Korupbien, im der Rementlatur und Behand⸗ 
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Tunicata, der Ordnung Teihya, ber Familie Botryl- ° 


lacea (Menke Synops, mollusc, ed. 2. 128.. Gie 
warb von Sapigny in feinem Werke Memoires sur 
les animaux sans vertebres ll. partie, aufgeftelle und 
Taf. 4. Fig. 3. Taf. 20. Fig. 1. abgebilder. Er fagt 
von berfelben: der Stamm tft undurchfichtig, pilzig oder 
ſchwammig. Er überzieht die Stengel der Madreporen 
mehr oder weniger; die Ninden, melde er bildet, find 
fowol von innen als von aufen milchweiß. Ihre Dberfläs 
che ift mit vorſtehenden Maren bededt, die in 6 
Strahlen gerfpalten find und beinahe im Quincunx ftes 
ben; Die Polypen, d. h. die bewohnenden Thiere, find 
gelb und fehr klein, faum fo die als zwei Mohnkoͤrner 
und nehmen nur zwei Fächer ein, Für Bauch und Eiers 
fio ift nur ein Fach. — Der Mund biefes Polypen 
gleicht einem Trichter, fein Saum oder oberer Rand 
iſt in ſechs fehr einfache, von einander fiehende, ſpitzige 
Zaͤhne getheilt. Die Bruſt kurz, rundlich, quergefurcht, 
Rüden ſehr gewölbt, durch eine Laͤngsrinne getheilt. 
Die Bruſt unterhalb der Woͤlbung ausgeſchweift, zeigt 
den After an feiner gewöhnlichen Stelle; dann verläns 
gert fie fih zu einem Faden, an dem ber Bauch hängt, 
welcher alfo wie bei Polyclinum geftielt ift; er tft 
aber noch einmal fo groß als die Bruſt. Er liegt faft 
berisontal und iſt von elliptifcher Form; ber ventricu- 
lus abdominalis füllt den obern und bintern Platz 
darin aus. Diefer ift eiförmıg und fleifhig. Der Dick⸗ 
darm geht bis zum Boden des Bauches hinab, biegt 
ſich nach vorn um, fleigt wieder gegen den Stiel bins 
auf und geht durch diefen zum After. Der runde Eiers 
ſtock hängt nicht und liegt an ber linken Seite des 
Bauches über den er merklich vorragt; er enthält fehr 
fleine Körnchen, über deren Lage Sapigny nicht zur 
Gewißbeit fommen fonnte, — Die Art D. candidum, 
a. a. O. abgebildet, findet yn —— von 
ty auch an ben ſpaniſchen Kuͤſten. 

— — (D. Thon.) 

DIDERMA Pers. Eine Gewäaͤchsgattung aus 
der letzten Linnefchen Klaffe und aus der Gruppe der 
Bauchpilze (Untergruppe Trichogasteres, Haarbaudy 
pilge, nad) Sries: Myxogasteres, Schleimbauchpilze) der 
natürlichen Familie der Pilze, Char. Ein doppeltes 
Behaͤltniß ſchließt die Sporidien (Keimförner) ein; die 
äußere Hülle iſt abgefondert, Fruftenartig, brüdhig, die 
innere bünnhäutig, verfchwindend; die rußfarbigen Spas 





lung der Gegenftände felbft, zu geben. Mur Dictiom, elassiq. (!) 
d’hist. nat, fieht von Bory de St. Vincent: „Didemne oa 
(!) Didemnon, Didemnum Polyp. (!!} Savigny a btabli 
kous ce nom un genre voisin des Alcyons etc.“, leptere ges 
bören zu den Pelypen. S. bat aber eben gezeigt, dab D. zu 
ten Aſcidien, Moilusten gehöre und aus dem alten Genus Alcyo» 
neum, als gan; anders organifirt, gelondert werden ne! — 
Blatäville Manuel de Malacol. p. 587. fhreibt: Didermum 
‘} Sav. und Rang Manuel de Thiat. nat. des Mollusques 
84* ihm dies ritig nah. Bei Cubtet (regne anim. ed. 2,) 
ucht man die Gattung vergebens im Megifter, ſe ficht aber als 
m ter Ul. p. 169. in einer Note, Im Dier, des Science, 
mat. Vol, Xlll,, der 1819 erſchien, fehlt aber die Gattung ganz, 
obgleich Sarignu’s Urbeit 1816 ſchon gedrudt war, eine Une 
jeige davon fi fon in Otens Iſis 1818 finder, 
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ridien hängen an Floden, welche in dem Grunde ober 
an einem Mittelfäuichen bed Behälters befeftigt find. 
Die 29 Arten, welde Fries (Syst. myc. II, p- 98.) 
aufzählt, fommen an vielen Orten, befonders in Wäls 
bern, auf Baumftämmen und abgefallenem Laube vor. 
Sie zeigen fid) anfangs als ein formlofer, meift gelblis 
her Schleim oder Schaum, Melder trocdnet und die 
Unterlage (bypothallus) des Pilschens bildet, Aus 
biefer erhebt ſich das geſtielte oder ungeftielte, meift 
runde Eporidienbehältniß (sporangium, peridium), Rach 
dem Verfchwinden des innern Häutchens und nach dem 
Seblen des Mittelfäulhens hat Linf die Gattungen 
eangium, Leocarpus und Cionium (j. Th. zu Didy- 
mium) getrennt, welche Fries wiederum vereinigt hat, 
Gute Abbildungen von Diderma find zu finden: Pers. 
obs, mye, 1.1.3. £7., Sturm Teucſchi. Fl. 1, T.6. 
89,, Fl, dan. 1773. 1979., Rees Syfl. T. 9, 5. 105, 
8. 109, (Leangium) und $. 110, (Leocarpus), 
(Sprengel.) 
DIDEROT, Denis, einer ber vorzüglichften frans 
zoͤſiſchen Encpflopädiften, und ſowol des Umfanges feis 
ner Kenntniffe, als feines hellen Kopfes wegen allges 
mein gefchägt, war im Dftober 1713 zu Langres in der 
Champagne geboren. Seiner Yufnahme in den Orden 
ber Jeſuiten, denen er feine erfte Bildung verdankte, 
trat fein Vater entgegen, ber eine Mefferfabrif batte 
und es ungern ſah, daß fein Sohn Anlagen und Neis 
gung zeigte, ein Gelehrter zu werden. Doch fchidte er 
ihn zur Vollendung feiner Studien nad) Paris. Mit 
dem Wunſche, daß er ſich der Sjurispruden; widmen 
möchte, übergab er ihn der Leitung eined dortigen Ans 
walts. ber Diderot vermochte feiner Fakultaͤtswiſ⸗ 
ſenſchaft Geſchmack abzugewinnen. Statt Akten zu les 
fen, beſchaͤftigte er ſich mit der Lektuͤre beletriftifcher 
Schriften. In feinen Talenten fuchte er die Hilfemits 
tel, als der Ummille feines Vaters ihm jede fernere 
Unterflügung verfagte. Fleißig befchäftigte er ſich mit 
Mathematik, Phyfik, Philoſophie und mit den ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften. Er ertheilte Unterricht in der Mat he⸗ 
matif und ſicherte ſich dadurch eine leidliche Eubfilten. 
Sein Geift und feine Kenntniffe brachten ihn bald in 
Verbindung mit den beften Köpfen in Varid, Aber 
auch von denen, bie feinen Geift nicht beurtbeilen Fonns 
ten, ward er als ein rechtlicher Mann geihäst. Den 
Grund zu feinem Ruhme legte er burch feine Pensies 
philosophiques (Paris 1746, 12.), Diele gegen bie 
chriſtliche Religion gerichtete Broſchure fand viele Pefer. 
Gleichzeitig gab Diderot mit Eidous und Toufs 
aint ein Dictionnaire universel de Medecine in 6 
bh beraus. Ermuthigt durch den Beifall, 
ben dies Werk fand, gerieth er auf den Gedanken, in 
ber Form eined univerfellen Realwoͤrterbuchs gewiffers 
maßen ein ſummatiſches Archiv der Kenntniffe ju ver⸗ 
anftalten, die der menfchliche Geift ſich big in die Mitte 
bes 18ten Jahrhunderts erworben hatte. In der Yußs 
führung dieſer Idee, bei welcher ihn Daubenton, 
Nouffeau, Marmontel, le Blond und andere 
franzöfifche Gelehrte, befonderd auch d'Alembert, 
unterſtuͤtzten, ließ er ſich durch feine. Schwierigfeiten 


DIDEROT _ 


ſchrecken. Bei biefem weitumfaffenden Unternehmen 
untergog er ſich der Ausarbeitung aller in die Künfle 
und Dame einfchlagenden Artikel. Auch in andern 
Fächern füllte er ald Redakteur mande von feinen 
Mitarbeitern gelaffene Luͤcke aus !). Uber bei aller 
Mübe, die er ſich gab, fonnte doc) eigentlich mur der 
Dilettantengeift, der das utereffantefie auf dem kuͤrze⸗ 
flen. Wege fucht, aber ſich gewöhnlich mit dem Dbers 
flächlichen begnügt, bei einem Werfe dieſer Art feine 
Mechnung finden. Der Gewinn, den ihm eine jwanzige 
jährige Auftrengung abwarf, war fo unbedeutend, daß 
Diderot ſich genöthigt ſah, feine Bibliorhef zu veräus 
fern. Doch warb ihm von der Kaiferin Katharina 11., 
welche fie faufte, der Nießbrauch berfelben auf Lebens⸗ 
geit gelaffen. Während ihn die Redaktion der Encys 
Elopädie befchäftigte und manche Unannehmlichkeiten 
ben Druck jenes Werkes oft Jahre lang hemmten, mach⸗ 
te er ſich durch bie Bijoux indiscrets als Nomanfchrifts 
ſteller und durch den Fils naturel und ben Pere de fa- 
mille als Luftfpieldichter befannt. Beide Stüde wur⸗ 
den unter dem Titel: Theatre de Diderot’oft gedruckt, 
unter andern zu Paris 1758 umd zu Amfterdam 1771 
2. 3b. 12. 2) und von einer Abhandlung über die dra⸗ 
matifche Kunſt begleiret, die manche fdharffinnige Ans 
merfungen enthält, Nach dem Engländer Stanyan 
hatte er im J. 1743 eine Histoire de Grece in 3 Duos 
bezbäuden bearbeitet. Die Refultate feiner philofopbis 
ſchen und mathematifchen Studien legte D. in den Jah⸗ 
zen 1745 bie 1748. in den Principes de la philosophie 
morale und in den Memoires sur differens sujeis de 
Mathematique nieder, Aber die freien Gedanfen, die 
er (im J. 1749) in feinen Lettres sur les aveugles, ä 
Pusage de ceux, qui voient, geäußert hatte, jogen 
ibm eine fechömonatliche Verhaftung in Vincennes zu. 
Philoſophiſchen Inhaltd waren die (im J. 1754) ges 
fehriebenen Pensies sur l’interpretation de la nature und 
der Code de la nature, der ein Jahr fpäter erfchien, 
Sein Werf: De l'education publique zeichnete ſich vors 
theilhaft auß unter den Schriften, welche durch Rouſ⸗ 
feau’8 Emil und die Aufhebung des Jeſuitenordens 
deranlaßt wurden. Außer einem Leben des Seneca, 
feinem letten Werke, ſchrieb er noch zwei moraliſche 
Erzählungen: Les deux amis de Bourbonne und En- 
tretien d’un pöre avec ses enfans, ou du danger, de 
se mettre au dessus des loix. Sie wurden im jahre 


1) Der Zitel des Werts lautet: Eocyclop@die ou Diction+ 
maire raisonne des sciences, des arts et des metiers, par 
une societ& de gens de lettres, mis en ordre er publi€ par 
Mr. Diderot, et quant à la partie mathematiqu® m r 
d’Alembert. Paris 1751—1765. 17 Vol, Fol,, nebft 11 Baͤn⸗ 
den alphaberifdh geordneter und mir einer Erläuterung begleiterer 
Kupfer. Im Jahre 1776 erfhien zu Amfterdam ein Supplämens 
a V’Encyelopfdie in 4 Bänden und im 9. 1780 zu Paris eine 
Table analytique et raisonnee des matitres contenues dans 
le Dictionnaire encyelop£dique er dans son suppl&ment in 
2 Bänden in Fol. 2) Diderors Theater (Der Hausvater 
und der natürlihe Gohn) aus dem Franzöfifhen überfegr von ®. 
€. Leffing. Berlin 1781. 2 Dände, 8, Auch die unlängft ers 
mwäbnten Bijoux indiserers wurden von I. 1. W. Meyer ind 
Teutſche übertragen, unter dem Titel: der Berräther. Berlin und 
Braunſchweig 1799, 2 Dir, 8. 
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1773 durch eine überſetzung Geßners auch bem teut⸗ 
ſchen Publikum befannt 3), 

Als Diderot um jene Zeit nach Petersburg reiſte, 
ward er dort von ber Kaiſerin Katharina 1. mit Wohl⸗ 
wollen aufgenommen. Einen minder freundlichen Ems 
pfang bereitete ihm fein Pandemann, der berühmte 
Bildhauer Falconet. Diderot flarb, nachdem er 
Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin ges 
morden mar, zu Paris im Jahre 1784. Ülber feinen 
Eharafter berrfchen verfchiedene Meinungen, Seine 
Freunde fhildern ihn als einen offenen, uneigennügigen 
und biedern Mann, während er von feinen Feinden ber 
Hinterlift und des Eigennubes befchuldigt wird. Mans 
che Blößen gab er ſich durch die Jiterarifche Fehde, in 
bie er in den leßten Jahren mit Nouffeau gerieth, 
durch den er verläumder zu ſeyn glaubte, Wie unges 
recht diefer Verdacht mar, bewies bie ehrenvolle Art, 
mit welcher ihn Rouſſeau im zweiten Theile feiner Con- 
fessions erwähnte +), Aus Diderots Nachlaffe erfchier 
nen fein Essai sur la peinture (teutſch von K. $. Eras 
mer, unter dem Titel: WVerfuche über bie Malerei. 
Kiga 1797, 8), die Abdication d’un roi de la fere, 
vol demofratiicher Gefinnungen, und die Romane: Jac- 
ques le Fataliste, und la Religieuse. Jenen überfeßte 
W. Eh. S. Mpliug unter der Überfchrift: gr und 
fein Here (Berlin 1792, 2 Theile. 8.), biefen 8. 8. 
Eramer, unter dem Titel: die Nonne (Riga 1797. 
8.) Noch iſt bier ein nachgelaffenes Werk Diderots gu 
erwähnen, welches Göthe unter dem Titel: Rameau's 
Neffe, ein Dialog, aus der franzöfifchen Handfchrift 
überfegte und mit Anmerfungen begleitete 9). 


AÄſthetiſchen, philofophifchen und moraliſchen Ins 
lts war der größere Theil von Diderots Werfen. 
uch feine Schaufpiele waren gewiffermaßen Refultate 

feiner Philoſophie. Sich über die Regeln des Ger 
ſchmacks hinwegzuſetzen machte ihm feine Bedenklichkeit. 
Über er hatte, wenn auch wenig poetifches Gefühl, doch 
für moraliſche Verhältniffe einen feinen Takt, den er 
vieleicht nur in feinem Romane: les bijoux indescrets, 
verlegte, und zugleich ein feltenes Talent, die natürliche 
Sprache des gemeinen Lebens in feinen Echriften nach⸗ 
juahmen, Dies gelang ibm beſonders in feinem Pere 
de famille und in dem Fils nature, Daß Antereffe 
und ben Effeft bdiefer beiden Schauſpiele berechnete er 





3) Das Driginal erfhien zu Sürich 1773 unter dem Tirelr 
Contes moraux et nauvelles ou Idylles deMr. D,... et Ger 
ner. 4) „Quique n€ bon“, —* Rouifeau In feinen 
Briefen, „et avec une äme franche, Dideroe avoit un mal 
penchant à mesinterpröter les discours er les actions de ses 
amis. Les plus ingenues explications ne faisoient que four- 
nir A son esprit de nouvelles interpretations à leur charge“ 
J Leipzig 1805. 8. Vergl. den Freimuthigen 1805. Nr. 104, 

43 uf. Wügem, ir. Beit. 1805, Bd, 4, Nr. 326, ©. 529 
u fe Die Handfehrift nahm der Verleger von Diderots Wer: 
fen, nah Goͤthe's eignen Äußerungen (Kunft und Alterthum. 
Bd.4. Heft 1. ©. 159 — 161. Heft 3. ©. 145 — 150.) jurid 
umd ließ fie erſt mehre Jahre fpäter zu Paris 1821 unter dem Tis 
tel- druden: Le Neveu de Rameau, Dialogue, ouvrage post- 
hume et inedit par Dideror. Vergl. @dthe'o even von 
Heinrich DOdrıng. Weimar 1828, S. 371 - 374. j 
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af moralifche Ruͤhrung. Er brachte zuerſt den Natu⸗ 
raliemus und Moralismud auf die frangöfifche Bühne, 
der nachher auch auf teutfchen Theatern Eingang fand. 
Doc) während er in der rübhrenden Gattung das Hoͤchſte 
erreichte, entfernte er ſich, blind gegen bag Ideale in 
der Kunft, zugleich am weiteflen von dem wahren Bes 
iffe der dramatifchen Porfie. Aber fo oft er aud) das 
Be feiner Beftrebungen verfehlte, ließ ſich doch in feis 
nem Discours sur le beau und in feiner Leure sur la 
po6sie dramatique, an feinen Freund, ben Baron 
Grimm gerichtet, der helle Kopf nicht verfennen,, der 
tiefer als die meiften frangöfifchen Üftpetifer in das Ins 
nere der Kunft einzubringen ftrebte. Ohne bie häufige 
Verwechlelung des äfthetifchen Intereffe mit dem moras 
lifchen würde er noch weiter vorgedrungen feyn im Ges 
biete des Schönen. Aber fein Fortichreiten hinderte 
theils der Mangel an poetifhem Gefühl, theils die Ans 
bänglichfeit an die oberflächliche, damals in Fraukreich 
geltende Modephiloſophie. So führte er, befangen in 
dem Streben, etwas Neued und Paradoxes —— 
zu wollen, durch feine äftpetifchen Urtheile oft mehr Vers 
wirrung als eigentliche Aufflärung und Berichtigung 
falfcher Begriffe herbei. Doc) iſt manches aus Diderots 
C Hriften für den zu lernen, der ſich nicht durch feine 
Sophiemen blenden läßt und in feinen Gedanfen bad 
Wahre von bem Salfchen gehörig zu fondern weiß, Bei 
der Lebhaftigkeit feines Geiftes Fleidete er fat alle feine 
Chhriften, die phofifalifhen und matbematifchen ausges 
nommen, in einen enthuſiaſtiſchen, oft declamatorifchen 
Styl, der wenig von der männliden Ruhe bat, welche 
ber didaftifche Vortrag verlangt. Über troß ber Dums 
felheit, die man ihm mitunter vorgeworfen hat, find 
mebre feiner Schriften, befonderd einige Romane, welche 
aus feinem Naclaffe gedruckt wurden, meifterhafte, finms 
tolle Gemälde des menfchlichen Gemuͤths und Gefühle. 
Diderotd Werfe erfchienen gefammelt unter dem 
Titel: Oeuvres de Denis Diderot, publides sur les 
manuscrits de l’auteur par J. 4. Naigeon. Paris 1798. 
15 Vol. 8, Ibid. 1800. 15 Vol. 12. Ibid. 1818. 7 Vol, 8. 
inter dem Titel: Memoires pour servir à l'histoire de 
la vie et des ouvrages de feu Mr. Diderot , befchrieb 
feine Tochter, Madame be Banbeul, fein Leben. Dies 
fer Aufſatz iſt auch in Schellings allgemeiner Zeits 
ſchrift von Teutfchen für Teutſche (Nürnberg 1813. Bd. 1. 
Heft 2.) mitgetbeilt worden ©). Heinr. Döring.) 
DIDESMUS. Eine von Desvaur aufgeflellte Plans 
gengattung aus der erflen Ordnung (Synclistae) der 15, 
Linnefchen Klaffe und aus der naturlıhen Familie der 
Krewblumenpflangen. Char. Das gefchloffene Schoͤt⸗ 
chen beſteht aus zwei eins bis zweiſamigen Gliedern, 





6) Vergl. außerdem Defeffarts Dietionnaire de tous 
les ecrivains frangais etc. Paris 1800. Vol, ll, U. W. Sqle⸗ 
gels Vorlefüngen über dramatiſche Kunft u. Literatur, Th. 2. 
adrk.1. ©. 234 u. f. Bouterwels Geſchichte der Poeſſe und 
Beredfomfeit, Bd. 6. ©. 370 u, fe Ydeler und Nolte Hands 
bu der franzöfiichen Sprache und Piteratur, Profaifher Theil. 
(Tte Auflage). Berlin 1825, ©. 272 u.f Wadlers Handbuch 
der Gefichte der Literatut. Th. 3 S. 179, 207. Tb. 4. ©. 8. 
153. Baurs neues hifter, biograph. literar, Handwoͤrterbuch. 
».1.8.903 uf. 
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von denen das untere an der Spitze —— das 
obere mit dem Griffel gekroͤnt iſtz die Samen find 
abhängend, mit zujammengefalteten Kotyledonen. 
ſehr nabe verwandten Gattungen Rapistrum Boerh. und 
Cakile Serap. unterfcheiden fi) nur dadurch, daß Cak, 
flache Korpledonen und Rap. in jedem Gliede des Schoͤt⸗ 
chens nur einen, im oberen aufrechten, im unteren her⸗ 
abbängenden Samen hat. Die vier befannten Arten 
find wenig verbreitete, im Gebiete ded Mittelmeeres 
wachſende Sommergewächie mit halbgefiederten oder ges 
— Blättern: 1) D. ra Desv. (Journ. de 
ot. II. p. 160. 1. 25. £. 11., Deless. ic. sel. Il. 1. 92, 
Myagrum J.., Bunias virgata Sibth. et Sm., Cakile 
aeg. Spr.) in Ügppten und auf den griechifchen Inſeln; 
22 tenuifolius Cand. (Syst. Il, p. 659., Bunias Sm., 
kile striata Herit. ms.) auf den griechifchen Inſeln; 
8) D. bipinnatus Cand. (l, c., Sinapis Desf., Cakile 
Spr.) auf dem Atlas, und zweifelhaft 4) D. pinnatus 
Cand. (l. e. Myagrum Russel) bei Aleppo. 
(Sprengel.) 
DIDI, Diti, in ber indifchen Myoth. eine von den 13 
Gemahlinnen ded Kafpapa und alfo von den 50 Töchtern 
bes Dakſcha. Der Name bedeutet Nacht, Finfternif, 
und daber kommt fle immer im Gegenfage ihrer Schwe⸗ 
fer und Mitgattin des Kalyapa, der Aditi, ber Nichts 
nacht, d. b, des Taged, vor, Sie war bie Mutter der 
böfen Dämonen, der Rakſchaſas oder Afurad, wie Mpirt 
bie der guten Dewetas, Den Urfprung der erflern ew 
gahlt der Mothus im Bagavadam fo: Da fie feine Kin⸗ 
der hatte, fo fehnte fie fi) fo nach ſolchen, daß ihr Ges 
mahl einft ein Opfer unterbrechen mußte, um ihr Bew 
langen zu befriedigen. Nachher fdhämte fie fi ibrer 
ubringlichfeit und verfiel in tiefe Trauer, welche indefr 
en daß Gefühl der Schwangerfchaft endlich milderte. 
Der Gemabl aber verfündete ihr als Strafe, fie werbe 
nach einer bundertjährigen Schwangerfchaft zwei Rieſen 
gebären, die durch ihre Bosheit die Frommen quälen 
und zuletzt von Wifchnu getödtet werden würden; doch 
würde einer von ihnen einen Sohn zeugen, der durch 
—— zur Gluͤckſeligkeit gelange. Sie gebar nun nach 
vollendeter Zeit die beiden Rieſen, indem zugleich ein 
Feuer aus ihren Leibe ſtrömte, das die Welt zu ver⸗ 
Brennen drohte. Die Kinder befamen die Ramen Erus 
nien oder Erunia Kafvapa und Eruniaffchen, 
beide zufammen aber fommen unter dem Namen der 
Ditvas oder Daidyas, d. h. der finftern Dämonen, 
vor, Über daß bervorftürzende Feuer waren alle Götter 
erfchrocken und erfundigten fi) bei Brama, woher diefe 
furchtbaren Rieſen fämen. Diefer antwortete: Einige 
fromme Büßer wollten einft den Wiſchnu befuchen, wur⸗ 
ben aber von den Thürhütern feines Palaftes nicht von 
gelaffen. Deswegen belegten fe diefelben mit dem Flu⸗ 
he, als Rakſchaſas geboren ju werden. Wiſchnu beftäs 
tigte die Strafe und erflärte, jie würden in 8 Mieders 
geburten feine Feinde feon und von ihm netödtet mer 
ben. Der Diti Kinder find nun diefe Thürbüter, In 
der erften Geburt ward Eruniaffchen von Wiſchnu aid 
Eber, und Erunien in feinem Amatar ald Mannlöwe 
getödtet. In ber zweiten Geburt waren fir Ravana 


DIDIA LEX * 


uns Kumbakarnen und erlitten ben Tod durch 
Wilken als Ramaz in ber dritten aber waren fe Sifs 
fuboten md Dandbawatren mb fanden durch 
Seiſchna⸗ Wiſchnu ihren Untergang. Damit waren denn 
ihre feiden beendigt, und fie gelangten wieder zur Seligs 
keit, Auch die Kinder biefer Niefen gehörten mit zu deu 
Ditpa’s, andere Mpthen von der Diti fehe man 
unter ben Art. Dewandren und Garudha. (Richter.) 
Didia Clara f. Didius, 
« DIDIA LEX, eine der römifchen Leges sumpiua- 
riae vom Jahre 611 d, St. Sie bezog fid) genau auf 
bie 18 Jahre frühere Lex Fannia, indem fie verordnete, 
daß erftens nicht Nom allein, fonbern ganz Stalien 
an dad Fannifche Gefeg gebunden ſeyn folle, und daß 
jweiteng die Strafen deffelben nicht allein die Gaſi⸗ 

r, fondern auch die Gäfte treffen follten, welche 
ubergeoßen Gelagen beigewohnt. (Hacrobius Saturn. 
U, 13. — Frid, Platner de legibus Romanorum 
sumtuariis diss. l. II, Lips. 1751—52. Ar. Box- 
mann 5 legibus Romanorum sumtuarüs, Lugd. Bat. 
1816. 4. 

Man darf mit biefem Gefeße die Lex Caecilia Di- 
dia vom Jahr 656 db. St. nicht verwechfeln, deren Eis 
cero Philipp. V, 3., pro domo 20, und ad Attic. I, 9. 
gebenft, Auf diefe Stellen geflügt, hat man bald, wie 
Ir Manutius, das Dafeyn zweier verfchiedener 

efege behauptet, bald, wie z. B. Ernefti und Bad, 
bem einen, welched man angenommen, zwei gan; vers 
ſchiedene Eapitel beigelegt, von benen das erftere fich 
auf die Promulgation der Geſetzesvorſchlaͤge n, 
das zweite die Verbindung zweier verſchiedener Gegen⸗ 
ſtaͤnbe in einem und demſelben Gefege verboten haben foll, 
(Bergt. Chr. Gottl. Einert de lege Caecilia Didia. 

ips. 1769. 4.) Daß aber viele Gefege der Römer ih⸗ 
rem Inhalte nad) mannigfach waren (Leges saturae, 
wie Feſtus fie nennt), unterliegt feinem Zweifel, Die 
Lex Caecilia et Didia verordnete nur, wie bereits 
Zimmermann (Rechtsgefchichte I. ©. 82, Note 5.) 
richtig bemerft hat, daß über die verfchiedenen Beftims 


mungen einer Lex abgefondert votirt werden folle, um 


tlar die Willensmeinung der Votanten überfehen zu töns 
nen („— Quae est quaero alia vis, quae sententia le- 
gis Caeciliae et Didiae, nisi haec, ne populo necesse 
sit in copjunctis rebus compluribus aut id quod nolit 
accipere, aut id quod velit repudiare?“). (Pernice.) 
DIDIER, St, 1) fleine Stadt im Departement 
ber Ober⸗Loire an der Semene mit 3200 Einwohnern, 
bat Fabrifen von Bändern, Tafchentüchern und Papier. 
Sie iſt die Hauptſtadt eines Kantons von 7 Gemeinden 
mit 10460 Einwohnern. — 2) Kleine Stadt im Depan 
tement der Rhone. — 3) Didier sur Arbour im Depars 
tement der Saone und Loire, zwei Meilen von Beten: 


Didigua f, Digba. 

DIDISCUS Cand. Eine Pflangengattung aus ber 
giveiten Ordnung ber fünften Linnefhen Klaffe und aus 
der Gruppe der Hodrofotylinen der natürlichen ae 
der Doldenpflamgen, Char. Die Dolde einfah, mit 
vielblättriger Huͤlle; die Bluͤthen polpgamifch; die Eos 

a Euentl d. W. u. x. are Serien. XXIV, , 
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rollenblättchen groß und flach; die Frucht (dad Doppels 
Achenium) neun freisrund, böderig, mit 
zwei Saftgängen (nad) Eandolle find dies Rippen, fie 
er aber mehr ald Saftgänge bei der zweiten er 
auf jeder Seite; der Blüthenftiel geht unverändert b 
die beiden Achenien und trägt dad Rudiment des Kels 
ches, eine drüfige Scheibe und die beiden ftumpfen Grifs 
fel. Trachymene Rudg. unterſcheidet fidy nur dadurch, 
daß bie Frucht ſchwaͤcher zuſammengedruͤckt und elliptiſch 
il. Die beiden befannten Arten wachſen als Kräuter 
in Meubolland, 1) D. coeruleus- Hook. (Bot. mag. 
2875., Hügelia coer, Reichenb. consp., hort, t, 201. 
nad dem Baron Hügel, welcher bie Plane zuerſt in 
ZTeutfchland fultivirte, Didiscus cyaneus Cand. omb. 
p- 28. t. 4., Trachymene cyanea Cunningh. ms, Tr, 
coerulea Grah., Lindl. bot. reg. 1225.), ein druͤſig⸗ 
baariges, anfrechtes (bis 3° Hohes) oberhalb äftiges 
Sommergewaͤchs, mit geftielten unteren, auffigenden 
oberen, doppelt halbgefiederten Blättern, zwei / bie dreis 
zäbnigen liniens oder feilförmigen Fegen und langgeftiels 
ten Dolden. Dies Gewäche ift feit dem Jahre 1828 von 
England aus über den Eontinent verbreitet und durch 
feine ſchoͤnen himmelblauen Dolden eine ‚ierbe unferer 
Gärten geworden. 2) D. albillorus Cand. (Prodr, IV, 
p.72., Trachymene incisa Rudg. in Linn. transact. X, 
p- 300. t. 21. f, 2.), ein perennirended, glatted Kraut 
mit langgeftielten, bandförmig getheilten Wurgelbläs . 
tern, deren Feten an ber Spiße breit und eingefchnitten 
gezaͤhnt find, mit wenigen, kleinen Stengelblättern und 
weißen Blumen. (Sprengei.) 
DIDIUS (4eldıos). Aus dem plebejrichen Ges 
fählechte der Didier (gens Didia) haben mehre zu Nom 
die hoͤchſten Statdwürden erlangt und fih ruͤhmlichſt 
audgezeichnet. — 1) Titus Didins verwaltete als 


Praͤtor die Provinz Allyrien zur Zeit des mafebonifchen 


Krieges im J. R. 640, €, Porcius Cato als damaliger 
Conful war nad Mafebonien gefendet, um die thrafis 
fche Völferfchaft der Skordisker, die in Makedonien eins 
gefallen war, zu vertreiben, erlitt aber eine fo unges 
beure Niederlage, baß er vom ganzen Heere nur fich 
allein gerettet — Da nun die Skordisker weit ums 
ber alles verheerten, brach Didius aus feiner Provinz 
Auf und rettete die Ehre bed römifchen Namens, Er 
trieb die Skordisker mach Thrafien zurück, und bafür 
wurde ihm die Ehre des Triumphs zuerfannt (Flor. Il, 
4.) Im J. R. 655 war Didius Eonful mit D. Eäcilius 
Metelus, gab als folcher die lex Caecilia Didia (f, Di- 
dia lex) und erhielt im folgenden Jahre bag dieſſeitige 
a. zur Provinz, in welcher er mit Hilfe feines 

ibunen Sertoriug die Empörung der Landeseinwohner 
bämpfte, burch eine Graufamfeit aber (im J. R. 660) 
feinen Ruhm befleckte. Der römifche Felbherr M. Mas 
rins hatte fünf Jahre vorher bei Kolenda eine Kolonie 
von Eeltiberern gefliftet, die der Mangel zwang, vom 
Raube zu leben. Didius bewog fie, ihre Befigungen zu 
verlaffen,, indem er ihnen dafür bie Laͤndereien bes von 
ihm eroberten Kolenda verſprach. Seinem Worte vers 
trauend kamen die Ungluͤcklichen ind roͤmiſche Luger, 
Diving ließ bier Männer, Weiber und Kinder von eins 
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ander fondern und gab num feinen Sölbaten ben Befehl, 
alle ohne Unterſchied niederzuhauen (Appian. de reb. 
hisp. 100.). Die Eeltiberer, aufs äußerfte hierüber er 
bittert, griffen zu den Waffen, und es fam zu einer mörs 
derifhen Schlacht, nad, welcher Didius durch eine 
Kriegelift den Kampf beenbigte (Front. Strat. V, 12.). 
Fünf Jahre nach feinem Eonfulate kehrte er nad) Rom 
urüc und erhielt — nad) foldhen Thaten, wie Appiau 
agt, — einen Triumph. In dem marfifchen oder Buns 
besgenoffenfriege (im %. X. 664— 66) wird er unter 
ben berühmteften Feldherrn der Roͤmer genannt. Er 
mar in diefem Kriege Legat des Conſuls (Sertus) Lus 
‚cius Julius Cäfar (Appian. de bell. civil. I, 40.), und 
eroberte Herfulaneum (Hell. Pat. I, 16.). Bon mebs 
ren Münzen mıt feinem Namen ſ. Rasche Lex. rei num, 
1, 261 fgg. Bimardi diss. de vita, rebus gestis et nu- 
mis T. Didii Cons. et gente Didia, “ 
2) T. Didius, vielleicht des Vorigen Sohn, war 
mit 8, Cotta und €. Norbanus im J. R. 659 Volfetris 
bun. Nach einer Nachricht bei Eicero (Orat. Il, 47.) 
nahmen er und £. Cotta in der Anklage gegen Eäpio (f. 
Caepio, Thl. XIV. ©. 34. Num. 7.) ſich deffen an, 
wurden aber mit-Gewalt von ber Mebnerbühne vers 
trieben, . — 
3) €, Didius war ein Unterfeldherr Caͤſars im 
fpanifchen Kriege gegen die Eöhne des Pompejus und 
befebligte die Fiotte zu Gadis, Er fchlug zur See den 
Barus, zjerfiörte die Flotte des Pompejus, fand aber 
hier auch feldft feinen Tod. — ©. Pompejus. — (Hirt. 
de bello hisp. 87. 40, Dio Cass. B. 40 fgg.) F 

4) Unter des Claudius Kegirung finden. wir A. 
Didius Gallus als Feldherrn gegen Mithradates 
(Tac. Ann, XII, 15.), und naher im J. 
Chr. 51, warb ihm die Verwaltung ber römischen Pros 
vinz in Britannien übertragen (baf. 40, XIV, 29, 
Asricola 14.). ’ 

5) Ein Didius (oder Vidius?) Scäda erlag, 
als die Vitefiarer den Sabinus im Capitolium belagert 
und diefed erftürme hatten, im J. X. 823, n. Ehr. 70, 
(Tucit. Hist, Ill, 73.) 

6) Didius Julianus aus Mailand, ber Sohn 
des Petronius Didius Severus und der Elara Ümilia, 
Urenfel des berühmten Rechtsgelehrten Salvius Yulias 
nus, der zweimal Eonful gewefen war (f. die Geſchlechts⸗ 
tafel von Gruner zu fur. Vict. de Caesar. 19.), 
wurde bei Domitia Lucila, der Mutter ded Marcus Ans 
toninus, erzogen und gelangte durch beffen Einwirkung 
zu der Würde des Duäftors, Üdılis, Prätors und Eons 
fuls (im J. R. 932, m. Ehr. 179), worauf er ald Bros 
conful Afrifa als Provinz verwaltete. Nachdem ber Kal⸗ 
fer Pertinar im J. R. 946, n. Chr. 193, war ermorbet 
worden, erreichte die Schändlichfeit der Prätorianer ben 
rer Gipfel, indem bie Mörder des Kaifers den Thron 
eil boten. Sulpicianus, des Ermordeten Schwiegers 
vater, feilfchte darum, und für eine Summe von etwas 
mebr als 1800 Thalern für jeden Soldaten ward er ihm 
weten Noch waren die Römer fo tief nicht ges 
u 


neen, daß ein folder Handel fie nicht hätte empören » 


folen. In kriegeriſchem Aufzuge mußten die Prätorias 
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ner ben von ihnen erwählten Kaiſer, ben das Volk auch 
barum haßte, weil es ihm im Verdacht ber Theilmahme 
an der Verſchwoͤrung gegen Pertinar hatte, zu bem Se⸗ 
nate führen, aber während bes Zuges ſich ſiets mit den 
Schilden deden, um von den- auf fie gefchleuderten 
Steinen nicht erfchlagen zu werden. Der eingeſchuͤch⸗ 
terte Senat indeß erfannte ben neuen Kaifer an, den 
dad Volk mit Schmähungen überhäufte; felbft die 
botenen Gefchenfe, womit er. ed - befänftigen h 
wies ed mit Verachtung zurück, Nicht lange: aber eu 
freute fi) Didius der erfauften Hoheit. Zwei Heere an 
verfchiedenen Punkten des Reichs riefen ein jedes feinen 
Dberfeldberen zum Kaifer aus, das zu Antiochien den 
Pescennius Niger, dag zu Illyrien den Severus. Dies 
fer, dem Schauplat feiner Fünftigen Hobeit näher, eilte 
fofort nad) Kom, wo Didius nur ſehr ſchwache Gegen 
anftalten getroffen hatte. Da bie ſchaͤndlichen Prätorias 
ner ihn treulog verließen, blieb der Senat nicht zurüd, 
erklärte ihn des Throng verluſtig und verurtheilte ihn 
jum Tode. So endete ein neuer Mord am 1. m. 
n. Ehr., 66 Tage nach deren Antrit, feine Regirung. 
(Dio Cass.' 73, 11 fgg. — mit Behutfanrfeit iu bes 
mußen, ba er des Dibius perfönlicher Feind war, — 
Herodian. 2,6 fgg. fur. Vietor. a. a, OD. Spar- 
tianus. Orosius 7, 16. Zosimus 1, 7, Zonaras12, 7, 
Xiphil, 73, 11 fgg. Eutrop. 8, 17.) 

Sowol über feinen Namen ald über feinen Eharakı 
ter und fein Ende find die Angaben der Geſchicht ſchrei⸗ 
ber febr abweichend. Was den erften betrifft, fo mar 
fein volftändiger Name: Marcus Didius Salvius 
Dean ald Kaifer aber führte er den Namen: 

arceus Didius Commodus Severus Jukiar 
nus. Bei den Gefchichtfchreibern fommt er ald Ju—⸗ 
lianud, als Didtus Yultanus und Ealpius 
Julianus vor, auf Muͤnſen ald Didius Julianus, 
Imp. Caes, M. Did. Com,, im. Caes. M. Did. Julian, 
Aug., Did, Sev. Julian, Aug. [f, Rasche Lex, r. nom. 
1, 264 fgg.] . Über feinen Charakter findet man 
ganz entgegengefegte Urtheile. Mac Hetodian mar er 
ein Schwelger, nad Spartian ein Filj; nad) Dio grau 
fam, nach Spartian gütig. Nach Einigen ward er auf 
Befehl des Senats hingerichtet, nach Andern fiel er 
entweder durch Seberus felbft oder auf beffen Befehl. 
Seine Regirungszeit wird auf bie verſchiebeuſte Art, 
von? bis su 7 Monaten angegeben. (H.) 
DIDO, eigentlich Elissa, der Name der in der Eas 


‚ge und befonders durch Virgild Dichtung berühmt ges 


wordenen Stifterin von Karthago. Der Name Dido 
fol Mörbderin bes Gemahls (Eustath. ad Dionys. 
Perieg. 295.) ober tapfere Frau (Serv. ad Aen.1, 340. 
cfr. Meziriac. ad Ovid. T. II. p. 152.) bedeuten und 


wurde ihre daher erft fpäter beigelegt. Richtiger fcheint 


bie Ableitung von M, bewegt, beunrubigt ſeyn, daber 
ß viel als vagari, berumfchweifen, wandern. 
ym. magn. p. 272 u, 247. Lips, fagt ausdrüdlic, 








*) Non Münzen auf feine Tochter Didia Clara, die fhlnfe 
Jungfrau ihrer Zeir, geſchlagen, 1. dafı 263. Ihrrund ihrer 
Mutter hatte der Senat den Titel Augusta juerfannt. 


\ 
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‚Dibo habe den Namen dic ro moAda niawndära:, und 
beruft ſich dabei auf die phönikifche Sprache. Birgil 
nennt fie eine Tochter ded Belos, aber diefer Name iſt 
nur Titel und bejeichnet Herr, König, daber beflims 
men denn Andere, ber Dater habe Mulgo, Malgo 
(Malgonos, Malgenos, Margenul, Mathreg, 
Matted) gebeifen. S. Commentt. ad Justin. 4. 
Mac) dem Tode des Vaters, erzählt Juſtin, habe fie mit 
dem Bruder Pogmalion zugleich über Thrus herrſchen 
Kollen , dad Bolt aber habe bem erftern allein den Thron 
übergeben und Elifa, eine Jungfrau von ausgezeichnes 
ter nbeit, ſich mit ihrem Oheim von Mutterfeite, 
Acerbas (Sicharbas bei Andern, bei Virgil Eis 
chaͤos), bem DOberpriefter des Herkules und dem erften 
nad) dem Könige, durch bie innigfte Liebe ihm verbums 
ben; vermählt. Acerbas fei im Befige großer Neid 
thuͤmer gemwefen, babe aber dieſe aus Furcht vor der 
Habſucht des Pygmalion in. der Erde verborgen. In⸗ 
deſſen fei doch die Sage don deffen Schägen dem Pog⸗ 
malion zu Ohren gefommen und, gereist von Geldgter, 
babe. er denfelben entweder auf der Jagd oder felbit vor 
dem Altare der Götter ermorden laffen, Der Eliffa fei 
in der Nacht der Geift des Erfchlagenen erfchienen, babe 
ſie von der Frevelthat benachrichtigt, den verborgenen 
Ort feiner Schäge ihr entdeckt und ihr mit denfelben zu 
‚fliehen gerathen. Diefe habe nun ihren Abſcheu gegen 
ben Mörder verborgem, ein heiteres Geficht gezeigt, ſich 
aber insgeheim mit mehren Mißvergnügten, die gu ben 
vornehmſten Tpriern gehörten, zur heimlichen Flucht 
verbunden und nun ben Bruder gebeten, er möchte ihr 
erlauben, mit ihrem ganzen Vermögen in feinen Palaft 
in Neu⸗Tytus zu siehen, damit das Haus des Gatten in 
Alt⸗Tyrus nicht länger ihren Schmerz erneuere. Pyg⸗ 
malion, febhr zufrieden, feinen Zweck fo deicht erreichen 
zu können, babe ihr Leute und Schiffe zur Überfahrt zus 
gefendet. Nun habe Dido ihre fämtlichen Güter gluͤck⸗ 
lich an Bord gebracht, zugleich aber auch mehre mit 
Sand gefüllte Eäde, die aber nad) ihrer Ausſage das 
Gold bed Gemahls enthalten follten, Als nun dag 
Schiff die Höhe gewonnen, habe fie. unter dem Vorwan⸗ 


‘de, den Manen bes Gemahls das fchuldige Todtenopfer- 


zu bringen,. ben Dienern bed Königs befohlen, jene 
‚Säde ind Meer zu werfen, während fie weinend den 
abgefchiedenen Geift des Gemahls angerufen, er möge 
erg das als Sühnopfer empfangen, was bie Urs 
ache feines Todes gemefen fei. Darauf habe fie fich zu 
ben Dienern des Könige mit ben Worten gewenbet: 2 
weiß, daß ich nun von der Hand meines Bruders fters 
ben muß, undrerwünfcht fommt mir der Tod, da er 
mich wieder mit dem Gatten vereint; aber euch wird 
harte Strafe treffen, daß ihr meinem Befehle gehorſam 
gewefen feid. Wollt ihr euch retten, fo müßt ihr mit 
mie nach einem fernen Lande flieben. Dadurch bewogen, 
hätten nun die Diener gemeinfchaftliche Sache mit ihr 
gemacht, auch die übrigen Mifvergnügten fich eingefchifft, 
und nachdem man bem Herkules ein Dpfer gebracht, um 
feinen Beiftand zu erflehen, fei die Flotte abgefegelt und 
R in Kypros gelandet. Hier berrfchte die Sitte, 
— Mädchen nach der Kuͤſte zw ſchicken, um ſich bier 
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von ben änfommenden Fremden eine Mitgift zur kuͤnfti⸗ 
en Vermaͤhlung zu verdienen und zugleich der Venus 


Abationen zu bringen, bamit fie für die übrige Zeit ihre 
Keuſchheit ſchuͤtze. Won diefen Mädchen habe Eliffa 80 


rauben und auf die Schiffe bringen laffen, um mit ber 
jungen Mannfchaft auf denfelben vermählt zu ‘werben, 
damit ed ber zu fliftenden Kolonie nicht an Nachkommen 
fehle. Auch Jupiters Prieter habe auf der Götter Kath 
mit feiner Familie fi zur Fuͤrſtin gefelt, und fo wären 
denn die Verbündeten nad) Afrifa gefommen, two fi) 


‚Eliffa die Sreundfchaft der Eingebornen zu erwerben ges 
ſucht und von ihnen zum Ausrubeplag für die ermuͤdete 


Mannfchaft fo viel Fand gefauft habe, ald man mit eis 
nem Stierfell bedecken fünnte, Sie habe aber die Haut 
in fo dünne Riemen zerfchnitten, daß damit ein ziems 
liches: Stüd Land hätte umjogen werben fönnen. Die 
Eingebornen hätten ſich den Trug gefallen laffen und 
gegen einen jährlichen Tribut den Plaß abgetreten. Das 


"von fei denn in ber Folge derfelbe Byrfa genannt wors 


den. Eigentlich aber bieß ber gt im. Phönikifchen 
Bofra, Fellung, woraus denn die Griechen fpäterhin 
Byrſa machten und dabei an die Ochfenhaut dachten. 
Es entfiand alfo wahrfcheinlich die Fabel aus dem Nas 
men. Die Phönifier baueten fi) num dafelbft an, er⸗ 
richteten wabrfcheinlich zum eigenen Schuge erft einige 
Verſchanzungen, und nachdem fie die Zuneigung der als 
ten Bewohner und den begünftigenden Beifland anderer 
früber angelegter Kolonien aus der Heimath erhalten, 
fo gründeten ‚fie die Stadt Karthago (Karchedon, Ras 
tbarda), welche bald zum Haupte eines blühenden Reis 
ches fi) erhob. Died gefchah nad) der Sage ſchon uns 
ter Dibo, und gereist von dem Glanze des neuen Stas 
tes, berief Jarbas, König der Maritaner, zehn der vors 
nebmiten Punier zu fich und verlangte unter Androhung 
des Krieges Elifa zur Gemahlin. Aber die Ubgefands 
ten Fannten die treue Liebe der Königin zu bem geftorbes 
nen Gemabl und ſcheueten fih, ihr nad) der Fuͤckkehr 
ben Antrag offen vorzulegen. Gie bedienten ſich alfo eis 
ner Lift und fagten, der König wünfche jemand zu has 
ben, der ihm und feinem Volke ein gefitteteres, eblereg 
Leben lehre. Uber wo, meinten fie, werde man einen 
foldyen finden, der von feinen Freunden und Landsleu—⸗ 
ten fich trennen und zu toben Barbaren übergeben würs 
de? Ei, fagte tadelnd Eliffa, wer fein Vaterland liebt, 
dem man ja felbft im Nothfalle fein Leben ſchuldig if, 
der wird fich nicht weigern, für das Wohl deffelben auch 
ein hartes Loos zu übernehmen. Wohl, fagten die Abs 
gefandten, Du bift felbft die, welche der König wuͤnſcht, 
darum handle auch nun Deinem Ausſpruche gemäß, 
Eliſſa ſah ſich fo durch ihre eigenen Worte: gefangen 
und. gab endlich unter Thränen die Antwort, fie werde 
babin geben, wohin ihr und des Vaterlandes Schickſal 
fie hinriefe. Sie verlangte nun drei Monate Friſt, wens 
dete biefe zu Opfern an, gleichfam um dadurch den Beift 
ihred Gemahls mit der neuen Bermählung aussuföhnen, 
errichtete dann am äußerften Theile der Stadt einen 
Scheiterhaufen, um bier das Haupttodtenopfer zu brins 
gen, ließ eine Menge Dpferthiere verfammeln, nahm 
ein Schwert, befiieg den Holzſtoß und, — ſie zu dem 
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unten verfammelten Bolfe hinabrief, fie werde gu ihrem dete fich durch mehre, bie Zeiten auf 
Gemable gehen, flich fie fi) das Eiſen in die ruf und eimanber folgten, Zuerft follen 
endete fo ihr Leben. Die Rarthager verehrten fie nun ſich im ber Gegend angebauet haben, aber beibes find 


als Göttin, So lauten alte Sagen, die von 

Audern berichtet werben. Anders erzählt bie 

gil in feinem befannten Gedichte. Mit ihrer © 
Auna war Dido der Graufamfeit ihres —— En 
hen und eben mit dem Aufbau der neuen Stabt befchäfs 
tigt, ald Aneas auf feiner Fahrt nach Itallen durch 
Stürme, welche der Zorn der Juno erwedt hatte, vers 
ſchlagen, an ber Küfle vom Libyen landete, Auf ber 
Mutter Flehen hat Jupiter ſchon die Herzen ber Punier 

günftig geſtimmt, .. nimt ihn und eine Gefährs 
ten bie Ir igim auf, und um befto mehr bie Sicherheit 


b verweilen, ern nach) 88 u hm F ges 


Schidfal ihn ſchmerzt, macht indg Anftalten zur 
Abreife und verfchlieft ben Ar 2 —— ber 
Königin fein er Über ihre Liebe kann die Treuloſig⸗ 
feit nicht überleben, Kaum bat bie Flotte dag Ufer 
verlaffen, fo befteigt fie den fchon vorher errichteten 
Scheiterhaufen und flößt ſich des Aneas Schwert in bie 
Bruſt. Als Ünead nachher in der Unterwelt auch ihren 
Chatten erblickte, wollte er fich entfchuldigen, aber mit 
a Blide eilte fie von ibm weg N Sichaͤus. 

us der Meldung des Servius ad Aen. 682., daß 
Andere die Anna zur Geliebten des Äneas machten, läßt 
fi (ließen, daß ſchon vor Birgıl die Sage von einer 
—— der gefluͤchteten Troer in Afrika bearbeitet wor⸗ 


Bekanntlich wird bie Gründung Karthago's nach ber 
5*— Meinung viel ſpaͤter als die Zerſtoͤrung Tro⸗ 
eure und * iſt daher eines bedeutenden 
u 0) gt worden. ber den Dichter 
muß man wol —5 — —— andern Maßſtabe meſſen als 
den Hiſtoriker, und uͤberdies wäre mod) bie Ftage, ob 
Virgil ein fo guter Chronologe war, daß er üben bie 
Zeit der Stiftung bed karthagifchen Stats fo genau bes 
lehrt fenn fonnte. Die Angaben der Alten weichen fo 
bedeutend ab, baß fie von 50 oder 87 vor bem trojas 
nifchen Kriege bie 323 nad) demfelben variisen, waͤh⸗ 
rend bie Epoche des genannten Krieges felbft nicht eins 
mal genau befannet if. Überhaupt entfland wol Kar 
thago nicht durch eine einzige Anficblung, fonbern bils 


und 
En 


emerfung 

Eliſſa felbft, er doch * Schweſter Anna zur Gelieb⸗ 
ten des Aneas machten und jenen Tod der Verz 
von ihr erzählten. Daß aber Üneas —3232 
= ES fommt, lag in der Natur felöft, denn in 

Jabreszeiten wehen in der Gegend von Unt 
— und heftige Nordiveftwinde,' welche bie von 
Dften ber fommenden Schiffe nad! Süden da⸗ 
ber auch bie — *— der ae in den ältern 
Zeiten niemals auf der näbern O er re — 
dern auf der entfernteren ee hen we 
Schiffe immer gegen Süden getrieben, alfo rät 


Wurden, um y 6 von Italien oder auch um Sici⸗ 
lien herum zu fchiffen und ſich dann wieder oͤſtlich nad) 
der Meflfüfle zu wenden. So war benn ein Verſchla⸗ 


gen nad) Afrika ganz natürlich, und mit welcher für bie 
ömer intexeffanteren Perfon konnte wol der Dichter 
feinen Helden zufammenfommen laffen, als mit der 
Gründerin eined Stated, ber in Noms Gefchichte eine fo 
bedeutende Rolle fpielte? Dies würde fchon der Fall 
gervefen ſeyn, wenn bie Gefchichte rein von Virgil en 
funden worden wäre; aber wahrfcheinlich war ſchon eine 
ähnliche Sage im Munde des Volks vorhanden umd, im 
dem er fie benußte, konnte er = fo weniger gegen ben 
gemeinen Glauben verfioßen, Man febe ben mm er 
cutſus von Heyne zum 4. Buche der Aneis: 
ejusque amoribus et aetate, 

Bei dem Anonymus de mulier, quae bello cier. 
a ee J nn Hy c. wird 1 a 14 

e ber Dido erzählt; ift wahrſcheinlich a 
Timäog de rebus Siculis et Romanis entlehnt. 
Bürfin ib bier Theioffo, welches mit dem an 
ſchen Eliffa a übereinftimmen fol. Vergl. Eiym, 
vor, in dido. Bei Eufebios (Chron.) t beißt De The Drige, 
vielleicht der Römer Virago. Man fehe über die Etw 
mol, bed Namens Bochart — und her 
de rep, Carıh. p. 25. Auch Philiſtos hatte —* die 
Geſchichte der Dido gefchrieben, und ihm folgen Appian, 
—— — ka ebenheit In der Bo 
er fo g tebenheit in ber 

feichte der Die. (Richter.) 


DiDoßis Hübner). Eine Tagſchmetterlingẽ / 
gattung aus Linnd Danais festivis und Fabricius Gat⸗ 
tung Biblis gefondert, kenntlich an ben eingeferbten 

—— und daß alle Flügel braun, mit gierli⸗ 
en 51 ge air —* Papilio —*—* Cra- 
mer nitl. Kapell. 349 . und Biblis Fabr. Hype 
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ria Cramer ' 286: E)F. Vergl. Hühnerd Verjeich⸗ 
niß befannter Schmetterlinge. '&, 17. > - (D. Thon.) 
.; DIDONTA (Schumacher). Eine Weichthiergat⸗ 
tung, aus Solen (fi d. Urt.) gefondert , von Mente 
wieber zu Solen gezogen, aufgeftellt in Schumachers 
Essat' d’un nouveau Systöme des habitations des vers 
estacks. p. 125. mit folgenden Kennzeichen. Die faft 
eiförmige Schale tft im die Länge gezogen, bauchig, an 
‚beiden Enden etwas offen lebend. Das Gewinde hat 
an jeder Schale einen fegelförmigen, etwas geboges 
nen, ‚wechfelfeitig ‚eingreifenden Zahn; am Schloßvans 
de (in margine cardinali) iſt eine linienförmige Furche 
und bie Leſze (nympha) ift mehr oder weniger dorra⸗ 
gend oder wulſtig. Typus ber Gattung ift D. bicari- 
nata l. c, 1.6. £.2. Solen minutus Chemnitz. VI 
t. 6. £. 51.52, (D. Thon.) 
DIDOT, Frangois- Ambroise, das ältefte befanns 
‚te Glied ‚diefer berühmten Buchdeuderfamilie war (dom 
der Sohn eined Buchhaͤndlers und Buchdruckers Frans 
sold Dido, Mit ihm beginnt ber wohlverbiente R 
der Dibot, Geboren: im Januar 1730, war er gerade i 
Sünglingdalter getreten, als bie Baskervilleſchen Aus⸗ 
gaben der Klaffifer das Intereſſe ber gelehrten und eles 
anten Welt in hohem Grade in Anfpruch nahmen. 
Für die tppograpbifche Kunft leidenſchaftlich eingenoms 
men, fühlte.er früußjeitig, was Franfreic noch einzus 
holen babe, um dem großem britifchen Vorbilde und 
feinem Nebenbubler in Spanien, dem durch die Pracht⸗ 
ausgaben der Bibel, des mozarabifchen Miffald, Don 
QDuichotte's und ber fpanifchen Überfegung des Salluft 
berühmt gewordenen Joachim — gleichzukommen. 
Ein edler Wettſtreit erhob ſich nun zwiſchen Didot, 
Ibarta und dem Itallaͤner Bodoni. So fann das es 
ben des Erſtern, dee durch feine mechanifchen Kennts 
niffe, vor allem aber durch feinen unermüdeten Eifer 
für das einmal erwählte Fach, — man kann wol fas 
gen — burch fein Genie, bie Echriftfchneide s und 
Schriftgießefunft auf den höchflen Gipfel der Vollfoms 
menheit fteigerte, eine Gefchichte ber Typographie jes 
ner- Epoche genannt werden. Seit ben Eriennes und 
Eljevird war nur wenig für die wichtigfte aller Erfins 
dungen ben. Kaum hatten jene großen Männer 
einige ihree würbige Nachahmer gefunden. In ber 
Schneide⸗ ober Gravirmerhobe ber Lettern folgte man 
einiglich den Vorbildern Garamonds. ne In 
e feine Kunft eingenommen, übte er fi) Tag und 
Nacht im Zeichnen der Typen, fuchte das Eharakteriftis 
fche einer jeden Schrift mit dem Gefälligen in ber 
Form zu vereinigen und rubte nicht, bis er das richtis 
e Verhältnig der Stärfe zur Größe m, f. w. aufge 
Kan. Dann ließ er diefelben nad) feinen Zeichnuns 
gen flechen, errichtete eine Echriftgießerei und gab mits 
telft des von ihm erfundenen „Tyopometers“ der Cha⸗ 
raftere die genauefte und nie ſich verändernde Propors 
tion. Nah acht Monaten unausgefegter Arbeit, vol 
muͤhſamer Verfuche, gelang es ibm im Jahre 1777 der 
Droderpreffe eine Genauigkeit zu ertheilen, welche als 
lein im Stande war, feinen Werfen den Ruf zu ber⸗ 
ſchaffen, den fie bis auf den heutigen Tag noch behaup⸗ 
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ten. Selbſt für bie Verbefferung des Druckpapiers 


“hat er. entfchiedene Verdienſte, indem er weder Mübe 


noch Koften ſcheute, die Papiermühlen Frankreichs zu 
bereifen und eine neue DVerfertigungsmethode einzufühs 
ren. Die Ehre der Erfindung der Preſſe mit einem 
Drude ift ihm ungerechter Weife von Anifon Duper⸗ 
ron, damaligem Vorſteher dee fönigl. Druderei, flreis 
tig gemacht worden. Es war bem fleifigen D. wenis 
— ſchwer, zum Ruhme des franzöfifchen Gewerbflei⸗ 

es beizutragen, als bei den einfachen Handwerksleu⸗ 
ten bie Abneigung zu überwinden, melde die tägliche 
Beſchaͤftigungs weiſe den auffallenden Benennungen der 
Eharaftere „Cicero“ „h. Nuguftin‘’ enfgegengefegt warb. 
Vergebens ſuchte D. allgemeine, für alle Zeiten und 
Sprachen geltende Namen der kettern zu begründen, 
Das Vorurtheil fiegte auch bier. Das Belinpapier, 
welches von den Engländern fchon längft, und befons 
berd von Basterville zum Drucde des Virgil (1757), 
angewendet worden, tar damals in Franfreich noch 
unbefannt. Der Zufall führte Fr. A. Didot einige Bor 
gen in die Hände. Sogieich ſchrieb er an unternebs 
mende Fabrifanten nad) Unnonay, um fie zu Nachah⸗ 
mungen biefe® Erzeugniſſes auf feine Koften zu ermums 
tern. Nach mehrfachen Verfuchen erhielt er endlich 
im %. 1781 ſehr fchöned Belinpapier, auf welches er 
zuerſt Delille's Gedichte und ein Werk der Frau von 
Monteffon druckte. Bald darauf folgten Prachtausga⸗ 
ben von Congi's Pastoralium de Daphnide e Chloe. 
1778. 2 Vol. 8; — Dei diletti e delle Pene. 1780. 
4 Vol, 8.;— Tom Jones, by H. Fielding. 1780. 4 Vol. 
8.;— Aminta. 1781. 12.;— 1 pastor fido, 1782. 8.; 
— La Gerusalemme liberata. 1784. 2 Vol, gr. 4. (die 
fogenannte Monfteurausgabe);— Isocratis opera omnia, 
graece et latine. 1782. 3 Vol, 8.;— Collection des mo- 
ralistes, 1782 — 1795. 18 Vol, 12,;— L’Art de w- 
rifier les dates. 1783—1787. 8 Vol. Fol.; — Oeuvres 
d’Homere, traduites par Bitaube, 1787— 1788. 12 Vol. 
8. Hier verdienen noch eine Menge Druce erwähnt zu 
werden, von denen, teil fie für Privatperfonen ausge⸗ 
führt wurden und niemals zum Buchhandel befiimmt was 
ten, nur ſehr wenige (sum Theil nur 25 oder gar nur 12) 
Eremplare abgezogen worden find; als: Recueil de Vers 
à Adelaide; — Podsies de Mme d’Hondetot; — Co» 
lomb dans les fers; — Portefeuille du Vicomte de 
Wall; — Opere del Stefano Zannowich; — Podsies 
francaises d’un Prince &tranger, Als Mufter einer ges 
Iungenen topograpbifchen Ausführung ift ber „Catalogue 
des livres de M. Merard de St. Just“ in Frankreich noch 
ſehr geſchaͤtzt und geſucht. Zu gebildet, um ſich bet feis 
nen Leiftungen bios an bie Schönheit der Formen zu bals 
ten, widmete $r. A. Didot auch der Korrektheit des Tex⸗ 
tes eine unermüdete Sorgfalt, Dieſes Verdienſt, wels 
ches alle aus feiner Preffe bervorgegangenen Erzeuanıffe 
augzeichnete, sog endlich die Aufmerffamfeit ded Hofes 
auf Didor. Durch ein vom Könige Ludwig X VI, unter 
dem iften April 1789 eigenhändig vollzogenes Anftelungss 
befret als Fünigl. Buchdrucker, erhielt er den Auftrag, 
eine für ben linterricht des Dauphins beflimmte Cams 


lung von Klaffitern zu druden. Diefe erfchien in drei 


DIDOT _ 


Ausgaben: 32 Bände in 4., 17 Bände im 8, und 18 
Bände in 16,, von denen Boffuetd Werke, Telemad) und 
die Bibel vorzugsweife bemerft zu werden verdienen. 
Nichts Eonnte zu jener Zeit mit dieſen Druden verglichen 
werden. Peter Didot feßte die Samlung in der Folges 
eit big zu 31 Bänden fort. Bürden Grafen von Artoig, 
** Exkoͤnig Karl X., druckte er eine Auswahl von 
Schriften, welche 64 Bande in 16. anfüllten,. Fr. A. 
Didot hinterließ, die —— ſeines Geſchaͤftes ſeinen 
wei Soͤhnen, welche des Vaters Ruhm noch bergroͤßern 
alfen. Der ältere, Peter, erhielt die Druderei, und 
ber jüngere, Firmin, die Schriftgießerei. Als der thäs 
tige Greis in den Händen folder Gehilfen feine Schoͤ⸗ 
pfung wachfen und gedeihen ſah, trat er am 11. Julius 
1504 in feinem Töften Jahre beiter zur ewigen Kube ein. 
Kindliche Liebe ſetzte ihm folgende Grabfchrift: „Simple 
dans ses moeurs, glndreux, probe, laborieux et plus 
jaloux d’acquerir l’estime publique que d’amasser des 
richesses,'* = 
Didot der Ältere (L’Aine), Peter, geboren zu 
Paris im Januar 1761, war von dem nämlidyen Enthus 
fiasmus für die Buchdruckerkunſt befelt, wie fein Vater 
Sr. A. Divot. Kurz nad) des letztern Tode fette er die 
für den Daupbin beftimmte Collection des Classics la- 
tins et frangais in 4, fort und ermeiterte diefelbe bid auf 
31 Bände. Bodoni's Ruhm hatte unterdeffen den hoͤch⸗ 
fien Gipfel erreicht. Mit Orden und Titeln geſchmuͤckt 
fchien er durd) feine foftbaren Ausgaben alle Buchdruder 
berausfodern zu wollen. Peter Didot war fchon der größte 
Tppograpb Frankreichs, — er wollte nun aud) ber erfte 
in Europa werden. Mitten unter den Stürmen eines 
bitter geführten Meinungsfampfed und den Gefahren, 
welche feiner Vaterſtadt von außen ber brobten, faßte 
er den Plan zu feiner Suite von Prachtausgaben in Folio, 
Weder politifche Ereigniffe noch Geldopfer bermochten ihn 
von feinem Vorhaben abzubringen. Schon im 9. 1797 
erhielt er von dem Minifterium des Innern bag früher 
für die fönigliche Druckerei beftimmte Lofal im Louvre, 
Sein Birgil, der erſte Autor der Samlung, erfchien 
im J. 1798 in 2 Bänden in $ol,; darauf folgte Horaz 
1799 in 1 3. Kol.; — endlich Racine 1802. 3 Bände in 
Sol. Diefed Prachtwerk ift durch die zu Paris niederges 
este Kunfts Jury für „La plus belle production typo- 
graphique de tous les pays et de tous les ages“ erflärt 
worden. Zur Unerfennung wurde ihm die große goldene 
Medaille zuerfannt. Nicht minder ausgezeichnet find defs 
fen Fables de Lafontaine. 1802. 2 Vol. Fol.;— Oeu- 
vres de Boileau, 1819. 2 Vol, Fol., welde Ausgabe er 
dem Könige widmete, Die gefchicteften Zeichner und 
Kupferfleher wurden aufgeboten, um dieſes Werk; mit 
allen Mitteln ihrer Kunſt zu Frönen. Mur 250 Exem⸗ 
plare find davon abgezogen worden. Von ben zahlreichen 
aus feiner Preffe bervorgegangenen Werfen find_befons 
ders bemerfenswerth: Le voyage en Egypte par M, De- 
non, 1808— 1817. 2 Vol. gr. Fol,;— L’Iconographie 
recque et romaine de Mr, Visconti, 4 Vol, Fol,; — 
€ voyage pittoresque dans l’ancienne France, par M. 
Meder, — et de Cailleux, 1820. gr. Fol; — La 
Collection des Classics frangais et latins, in 8. et in 82, 
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‚bed ‚accent grave und accent aigu ‚in der fra 
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publide chez M, Lefebyre; — Sylloge poeiarum 

rum, 32.;— Collection des \meilledrsonvrages. ecrits 
en langue frangaise, dedide aux amateurs/de Vart typo- 
graphique, 8. Zudem audgezeichneten Rufe als Buchs 
bruder wollte er noch den eines Schriftgießers: binyufüs 
gen, Died Ziel vor Augen, wendete er zwei Jahre feir 
ned Lebens daran, um unter feinen Augen durch Vibert 
bie Tppen. von 18 verfchiebenen Eharafteren in einem 
Ebenmaße und. in neuer Abſtufung fchueiden zu laffen, 
Mit die ſen neuen: Schriften druckte er im J. 1819 Bei⸗ 
leau's Werke und Voitaire s Henriade, von welcher letz⸗ 
tern er jedoch nicht mehr als 125 Epemplare in Folio 
sieben ‚ließ, weshalb biefe Ausgabe jegt fchon eine 
bibliographiſche Seltenheit if. Wie fein Vater, fo ſuchte 
auch er feinen Ausgaben durch Negelmäßigfeit .und Rein 
beit des Satzes einen erhoͤhten Werth zu verleihen. Ihm 
gebührt nebenbei der Ruhm, ber willfürlicen rd 
Sprache durch Erfindung eines neuen Lautzeichens, wels 
ches die Mitte zwiſchen die ſen beiden hält, und bad er 
„Accent. droit“ nennt, gefieuertrund ſomit ſeinem Mut 
teridiom als Schiftfprache einen wefentlichen Dienf aus 
leifter zu haben. AlsSchriftfteller hat er folgende Werke 
befannt gemadht: 1) Epitres sur les progres de l’Impri 

merie, welche Schrift er gemeinfhaftlih mit feinem 
Bruder Firmin Didot verfaßte und. fchon im J. 1784 zur 
Preisbewerbung an die franzöfiiche Alademie einfendete; 
2) Cle&omene, ou tableau abrege. des passions, extrait 
d'un manuscrit trouvẽ chez les Caloyers du mont Athos, 
1785. 16.5; 3) Le Somnambule, oeuvres posihumes 
en prose et en vers, ou l’on trouve l’histoire generale 
d’une ile tres-singuliere, decouverte aux grandes Indes, 
1736. & (auch an biefer bidaftifch # fatyrifchen Schrift 
bat fein Bruder Firmin Antbeil); — 4) Epüre sur les 
progres de l’Imprimerie. 1786. 12.5; — 5) Essai de ia 
bles nouvelles, dedides au Roi, suivies de podsies di 
verses et d’une &pitre sur les progr&s de l’imprimerie, 
1786. 12. (Dieſes Werfchen von 150 Seiten iſt wegen 
feiner zablreihen Anmerkungen für die Gefchichte der 
Buchdruderfunft und Zubereitung des Belinpapiers von 
bober Wichtigkeit. Die Benennung bes lebtern rührt 
von Peter Didot her, weil das nach dem Muſter der 
beitiichen Schriftgießers Easlon, deifen Probehefte ihm 

im J. 1779 zuerſt zu Geficht gefommen waren, auf Di 
bor's Rath von Johannot, Vater und Sohn, in Annonap 
verfertigte Papier ohne Adern und Fabrifzeichen, dem 
—— aͤhnlich ſah. Er zeigt in dem ohne alle kei⸗ 
denſchaft gefchriebenen Anhange, daß fowol bie Herren 
Pierres und Moutard, Buchdrucker in Paris, als Hett 
Neveillon zum Theil: ia eignen Breofchüren (1783), 
zum Theil im Journal de Paris. (4. Dft: 1785) fid die 

Ehre, die erfien Drucker und Fabrifanten diefes ſhönen 

Papiers zu ſeon, fälfchlicher ‚Weile angemaft- haben. 

Auf eine Vorſtellung Didot's beim Minifter d Ormeſſen 

erbielten Johannot und Montgolfier, dem ber Zufall ein 

Meffingdrahrfieb, wie es die Knopfmanufafturiften in 

Lyon gebrauchen, in die Hände gefpielt hatte, und der 

damit ein riefenlofed Papier von 39 Zoll Länge und 26 

Zoll Breite zu verfertigen im Stande war, eine -geldu 
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Mebaille, und Révelllon war genäthigt, feine Auſpruͤche 
aufjugeben). — 6) Le Comte de Tersan, histoire pres- 
que veritable, 1787. 8. — 7) L’Ami des jeunes de- 
moiselles, ‘suivie d'une &pitre aux Cälibataires, 1789. 
&:—,8) Traduction en vers du premier livre des Odes 
d’Horace eic, 1796. 12, — 9) Inscriptidns morales, 
au'recueil de quatrins moraux; 1806.12, (jiweite Auss 
€. 1807. :12.); 10) Desipodsies lögeres, sous le titre 

je Speeimen de nouveaux caract&tes de la fonderie et 
de l’imprimerie de P. D.:l’Aine, 1819. 8,; — Essai 
d’un nouveau caract&re, offrant un essai lyrique (nicht8 
anberd als ein Anhang zum frühern Werke, aus drei 
Oden beſtehend). — 12) Les: Amours; de'Didon et sa 
mort, ow le 4öme livre de d’Enäderde Virgile, traduit 
en vers francais, 1822. 3. 18) Petit livre de fables 
pour les enfants, 1824. 12. Huch als Gelehrter vers 
bient Peter Didot der ältere alle Achtung. Vor den Nuss 
gaben des Horay und Birgil fteben lateiniihe Vorreden 
von ihm, und viele Journale enthalten Aufläße in Ver⸗ 
* und in Proſa. Faſt alle Regirungen ertheilten ihm 
hrenbezeugungen, r die frangöfifche Republit, Nas 
poleon, LubwigXVIH, Legterer ertheilte ihm den Drs 
den des heil, Mihhack Das: fehr fiarf betriebene Ges 
fehäft ded Vaters fene fein Sohn Jules. Didot fort, 
und die Shätigkeit bieſes Mannes läßt erwarten, daß der 
alte Ruhm ber Familie durch ihn nut erhoͤht werben fann. 
Didot, Firmin, zweiter Sohn des Fr. Ambr, Dis 

bot, geboren zu Paris, machte ſich frübzeitig durd) feis 
nen Eifer für die Wiffenfchaften und durch den feineh 
Geſchmack im Zeichnen und Graviren befannt. Die Ty⸗ 
pen zu einigen Ausgaben ſeines Vaters find. von feiner 
Hand gefchnitten:: Im J. 1789 überließ der Vater bie 
Schriftgießerei ganz feiner Leitung, und er hob diefelbe 
durch Genie und anhaltenden Fleiß su einer nochnie ers 
reichten Höhe. Die fchönen Ausgaben des Dora; und 
Racine, welche feined Bruders Namen auf dem Zitel 
führen, find Werfe feines Grabflichels. Ihm verdankt 
man bie in fo mancher Hinſicht hoͤchſt nuͤtzliche Kunft, die 
aus beweglichen Lertern zufammengefegten Drudjeiten 
in folive Maffen zu verwandeln. Denn wie unläugbar 
die Buchdrucderfunft dur Erfindung der beweglichen 
Lettern zu größerer Bolfommenbeit oder eigentlich zuecfl 
geiftigem Leben gelangte, fo iſt body eben dieſe Beweg⸗ 
ichkeit nicht felten auch Urſache, baß fi, fo oft ein 
Buch neu aufgelegt wird, neue Druckfehler einſchleichen, 
indem fi) bie leichten Bettern zuweilen an die Ballen ans 
bängen und damit herausgejogen, von bem Drucker haͤu⸗ 
fig an ben unrechten Ort wieder eingefegt werden. Diefe 
Unvolltommenbeiten machten fich befonders bei aflronos 
mifchen und mathematifchen Werfen und beſonders fols 
hen, die aus lauter Zahlen befteben, hoͤchſt füblbar. 
Birmin Didot dachte daher, ale er Ealler's Logarithmen 
drucden im Begriffe war, auf Mittel, jenen Unvoll⸗ 
ne vorzubeugen, und dieſes gelang ihm das 
durch, daß er die aus beweglichen Buchſtaben und Zabs 
len zufammengefegten und aufs gemauefle corrigirten Sei⸗ 
ten auf ganze Tafeln abgiefen ließ, welde num hin und 
ber geworfen werden koͤnnen, obne daß fi) ein Buchftabe 
verfchiebt, Durch) dies Verfahren wird das Herauszie⸗ 
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ben ber Leitern, mithin bad Entflehen neuer Druckfeh⸗ 
ler während des Drucks unmöglich gemacht. Entdeckt 
man aber einen ſtehengebliebenen Fehler, ſo wird die 
bleierne Tafel an dem Orte des fehlerhaften Buchſtabens 
burchbohrt, der falfche Buchftabe berausgenemmen, der 
rechte dafür eingefegt und wiederum zugelöthet, wobdurd) 
bie Form nach und nach ganz fehlerfrei gemacht wird. 
Diefe auf ſolche Weife verbundenen Lettern nannte Fir⸗ 
min Didot Stereotypen, von dem gricchifchen Worfe 
orepeös, feſt, fefiftehend, und runog, Form, Geſtalt. 
Den erften Verſuch machte er mit Callet's logarithmifchen 
Tabellen (Paris 1795). So ſcheint die Buchdruckerkunſt, 
welche mit dem Abdruck von ganzen Tafeln (aus einem 
Stuͤck Holz gefchnitten, xylographiſche Drucke) ihren 
Anfang nahm, nun auch durch Abdruck ganzer Tas 
feln ihre hoͤchſte Volllommenheit erreichen zu wollen, 
Wie keine Erfindung auf einmal gemacht wurde, ſondern 
nach und nach Verbeſſerung an Verbeſſerung ſich reihte, 
fo geſchah es auch mit der ſtehen den Schrift. Schon 
feit mehr als 100 Jahren fol man, neuern Forſchungen 
zufolge, in Holland verflanden haben, mit fiebenden 
Lettern Drude von Dauer zu verfertigen, Jan van der 
Mey, der Bater des befannten Malers dieſes Nameng, 
ber zu Ende des 17ten Jahrhunderts in. Leyden lebte, 
wird von Einigen für den eigentlichen Erfinder der Stes 
reotppen gehalten. Die Buchhändler S. und X. Lucht⸗ 
manns in Leyden follen jeßt noch die Formen (mit unbes 
mweglichen Lettern) zu einer hollaͤndiſchen Bibel in Quart 
befigen, welche von jenem Mey gedrudt und in ftarfer 
Auflage abgesonen worden if, Mit ihm ging aber die 
Stereotppirfunft in Holland wieder verloren, oder fand 
wenigfteng feine Nachahmer, welches letztere die größere 
Koſtſpieligkeit vermuthen ließe. Iſt auch vielleicht die 
Annahme, daß der Schottlaͤnder Ged ſchon zu Anfange 
bes vorigen Jahrhunderts mit gegoſſenen Platten gedruckt 
babe, nicht ganz ungegründet, fo gebührt Didot doch der 
Ruhm, die Stereotypirung allgemein gemacht und verbefs 
fert zu haben. Seine Methode id: von gewöhnlichen auf 
gewöhnliche Weiſe geſetzten Lettern, die ſich hoͤchſtens 
durch ein haͤrteres Material und ihre Kürze von den übris 
gen unterfcheiden, werden Drudbogen abgejogen und 
corrigirt, bie der ganze Gab möglichft fehlerfrei if. Als⸗ 
dann wird jede mit diefen harten Lettern geſetzte Seite in 
ein Viered vom weichſten Blei abgedruckt. Diefe Bleis 
platte dient nun ald Matrize für eine ganze Seite, die 
as: fönnen, nachdem fie obigen Dienfl geleis 

et, wieder aug einander genommen unb anberweit benutzt 
werden, Die Matrige Flatfcht man aber auf eine Teigmaffe 
ab, die ſich hierauf verhärtet und mittelft einer unterges 
legten meflingenen Platte dem Drucke Widerſtand leiftet. 
Hechan, Errand, Renouard, Tauchnitz und Graf Schlas 
berndorf haben died Verfahren in der Kolge noch vereins 
facht, indem fie mit gewöhnlichen Patrigen eine befondere 
Art von beweglichen Matrizen, die wie die übrigen Druck⸗ 
lettern audfaben, nur mit dem in ber Natur der Sache 
liegenden Unterfdyiebe, daß die Buchftaben gerade und vers 
tiefein ber Matrise find, flatt daß fie verkehrt und erbas 
ben auf der Drudletter fliehen, in die zum Drucke dies 
nenden Etereotyps Eolumnen abformten. Im J. 1797 
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erhielt er ein Privileglum von den Direetoren der Res 
publif, welches ihm der Kaifer Napoleon 1806 wegen 
einer Erfindung, durch bewegliche Topen alle Arten 
von Schrift nachzuahmen, ermeuerte., In der Bors 
rede zu feiner Überfegung der Hirtengedichte Virgils in 
gebundener Rede gab er bavon bie erfie Probe, Faſt bei 
allen öffentlichen Ausftellungen der Kunfts und Gewerb⸗ 
ergeugniffe erhielt F. D. die goldene Medaille, Er ward 
nad) und nad) zum Hofbuchdruder, zum Mitgliede der 
Ehrenlegion und 1817 fogar zum Präfidenten eined Wahl⸗ 
collegiums ber Seine ernannt, Im 5. 1823 ließ er ſich 
ein neues Privilegium für die Erfindung ber Methode, geo⸗ 

raphiſche Karten typographifch zu behandeln, ertheilen. 
In dernfelben Jahre theilte er bei der Ausſtellung den ers 
fien Verfuch mit, der allgemeinen Beifall erndtete. Seit 
1819 find feine beiden älteren Söhne, Ambrofius und 
Hyacinth, Theilnepmer an dem großen Gefchäfte, wels 
ches ſich in die Gravir⸗ und Gießanſtalt, in die Drucke⸗ 
rei und Buchhandlung und endlic, in die Papierfabriten 
theilt, deren er einige in bem Departement der Eure 
befist, und deren Beitung er dem jüngften Sohne, Fries 
drich Firmin D,, anvertraut hat. Bon den Ausgaben, 
welche D's. Nuf begründen halfen, fiud befonders bes 
merfendwertb: 1) Les Luisiades de Camoöas, en Por- 
tuguais. Par. 1817. in 4., welche ben gelebrten Don 
Joſe de Soma um Qecautgeber hatte, 2) La Henria- 
de, (berausg. v. Daunou). Par. 1819. in 4. 3)Le Sal- 
luste. 1819. in Hol. Unter feinen eigenen literarifchen 
Werfen verdienen berausgehoben zu werden: 
mier Chant de Tyrtee, traduit en vers frangais, 1800, 
in 4. 2) Lettre à mon fröre P, Didot, sur les per- 
fectionnements de l’art typographique. in 8, 5) Ta 
Bucoliques de Virgil, trad. en vers francais, precidees 
de plusieures Idylies de Theocrite, de Bion et de Mo- 
schus, 1806. in 8. und in 12. (weite Ausg. 1823, in 12.). 
4) Annibal, tragädie en 5 Actes et en vers. 1817. 
in 8, (zweite Ausg. auf 3 Acte rebucirt, 1820. in 8.). 
5) Potsies diverses, 1822—26. 2 Voll. in 12, (Sie 
enthalten die neue Yusgabe bed Hannibal, bie Bufolifem, 
die tyrtaͤtſchen Gefänge, die 16 erfien Idyllen bed Theos 
frit und die ‚Königin von Portugal,” ein Trauerfpiel, 
dag 1823 zuerfi auf dem DbeonsTheater gegeben und 
1824 in 8. gebrudt wurde.) 6) Notice sur Robert et 
Henri Etienne, 

Didot, Ambroise Firmin, ältefter Sohn Firmin 
D’8., geb. zu Paris 1790, half von früher Jugend an 
feinem raſtlos thätigen Vater in dem großen Gefchäfte 
und mibmete fid) befonderd der Gravirkfunft, toorin er 
Ausgezeichnetes leifiete. Bald aber fand er ſich zu den 
Wiſſenſchaften hingezogen und lernte einfehen, daß eine 
Elafjifihe Bildung befonders für den Buchhändler, dem 
Dbermundidyenfen der Literatur, der vermittelnd zwi⸗ 
ſchen dem Schriftfteller und dem Publikum dafteht, uns 
. entbehrlich ſei. Unter des berühmten U. Eorar's Leis 
tung ſtudirte er griechifcdh. Der Umgang mit diefem und 
manchen anderen in Parts lebenden Griechen erregte in 

den Wunfch, das alte Hellas — die Wiege ber 

tur — zu bereifen. Am Jahre 1816 beſuchte er im 
Gefolge des Herzogs von diiche llen damaligen Botſchaf⸗ 
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1) Pre-. 


DIDURI 


terd Fraufreichd Bei ber ottomannifchen Pfort 
Agypten, dann Syrien und Kleinafien, wo hen 
ere Zeit verweilte, um die Schule von Codonia zu bes 

—8— und durchwanderte —— Malkedonien, At⸗ 


Nach ich 
ar ihm fein Vater. die Feitung eines des Ge⸗ 
häftes auf eigene Rechnung, ‚wobei er fich nicht min⸗ 
ber gefchidt und: thätig als bie übrigen Glieder ber Bas 
milie bewied, Bei der Gewerbeaugftellung 


dem Jah⸗ 
se 1825 allein hat fie nahe au 500000: Bände: hervor 


* Didot, Henry, Sohn des Pierre François D,, 
zeichnet ſich ald Schriftſtechet aus. Sein erſter größe 
ser Verſuch waren bie Typen zu ber ausgabe ber 
Nachfolgung Ehrifi,’’ melde fein Vater 1788 in: Folio 
berausgab; : Schon bamald wurde er unter die eriten 
Kuͤnſtler dieſes Faches in feinem Vaterlande gezählt. 
Aber auch die Schriftgießerei gewann durch ihn an Bol, 
fommenheit. Das frühere Verfahren, daß mod; jegt in 
den gewöhnlichen Gießereien angewendet wird, bringt 
nur einen Buchftaben auf einmal hervor. Wie aber bie 

ndgeiffe ſich niemals gleich bleiben, fondern je nad 

aßgabe des Individuums und der don ihm angemen 
beten Kraftäußerung ſich bald. ärfer, bald fchmwächer 
äußern, ebenfo dringt fi auf der andern Seite bei der 
Mangelhaftigkeit der, Form dem Gießer die Nothwendig⸗ 
feit auf, mehre berfelben für einen und den nämlichen 
Guß anzuwenden, mwoburd man aber alddann immer 
Gefahr läuft, Typen vom verfchiedener Stärfe, Höhe 
und Breite zu erhalten. Lange dachte er auf Mittel 
zur Entfernung dieſes Ubelſtandes. Nach zehnjährigen, 
mübevollen gelang es ihm endlich, ben Guf 
der Typen durch geiftreiche mechanifche- Combination- mit 
telft einer einzigen Vorrichtung zu verbielfältigen, Seit 
mehren Jahren iſt diefe Schriftgießs Methode, welde er 
„Polyamatype“ nennt, in voller Thätigfert. Durch 
diefe Erfindung ift er im Stande, binnen 3— 10 Tagen 
vollftändige Affortimente von Lettern zu liefern, deren 
Ausführung auf gewöhnlichem Wege ehevem 2 — 3 Mus 
nate erfobert hätte. Der erfie Druck in diefer Manier 
iſt die Beauzee ſche Überfegung der „Nachfolgung Ehri 
fi’ (Paris 1816, in 8.) Mannigfache Ehrenbeſeugun⸗ 
gen wurden bem Erfinder zu Theil. 

Didot Saint-Leger (N.) ſteht als Erfinder des 
fogenannten „papier mecanique* in Frankreich ſowie 
im Yuslande und befonders in Großbritamnien, wo er 
bald fehr viele Nachahmet fand, in hohem U 
Die Direction der ndufirieausftelung von 1819 frönte 
fein Berbienft um diefen wichtigen Zweig des Gemerbs 
fleißes mit der goldenen Denfmünpe. (K. Falkenstein.) 

DIDURL Diefe iberiſche Bölterfchaft fest Dlu 
nius (H. N. 6, 11.) an die albauiſche Grenje am der 
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Borberfeite bed Gebirged, Ptolemäus aber (5, 9.) im 
das aflatifche Sarmatien zwiſchen den Kaufafus und 
die Eeraunifchen Gebirge. (H.) 

DIDUS Linne, Dogelfippe, deren Platz im nas 
türlichen Syſtem zweifelhaft ıft, da man zu wenig über 
die hieher gezählten Arten weiß. Temmind bildet 
aus ihr in Verbindung mit Apterix Shaw feine 16te 
Ordnung, die ber Inertes oder trägen Vögel, Eupier 
erwähnt ihrer bei dem Struthioniven, Wagler ords 
net fie feiner Ordnung ber Reiger unter, Linné macht 
fie zur erften feiner Drdnung der hühnerartigen Vögel 
und gibt folgende Eharafteriftif; Echnabel in der Mitte 
fchmäler mit zwei Querrungeln, beide Kinnladen an der 
Spitze gefrummt; Geficht bie über die Augen hinaus 
unbefiedert. Die brei hieher gezählten Arten find: 
1) D, ineptus (Dronte), durch eine bei Elufius im 
exotic. auctuar. p. 99, mitgetheilte Befchreibung, bols 
ländifcher Schifffahrer und eın vielfältig kopirtes Diges 
mälde aus jener Zeit befannt. Der Vogel fol die ins 
feln Bourbon und Isle de France bewohnt haben, wo⸗ 
ſelbſt indeffen feine Spur von ihm übriggeblieben, und 
fcheint zu den fonderbarften Geflaltungen der Vogels 
welt gehört zu haben. Die einzigen Reſte früher nach 
England gebrachter Eremplare find ein im britifchen 
Mufeum aufbewahrter Fuß und Bruchſtuͤcke eines Ko⸗ 
pfes im Asmolnanifchen zu Oxfotd. Der Schnabel 
gleicht dem ber Alken und Wlbatroffe, der Fuß dem 
der Pingumen, ift indeffen ohne Schwimmhaut, Kenn— 
geichen, die ihn dem Strauß unähnlich machen. Nach 
der angeführten Zafel find die Ferfen der flarfen Beine 
von mittlerer Länge, den Schwanz bildet ein Büfchel 
von Federn, Die Farbe ift grau und die Geftalt im 
hoben Grade plump und unterfegt. — Ob bie Art 
ju den von der Erde verſchwundenen gehört oder: die 
fernen Regionen des Suͤdpols bewohnt, wird, die Zus 
funft lehren, - 

2) D solitarius mad) dem verdaͤchtigen Zeugniffe 
von Leguat voyag. 1. p- 28, in das Syſtem aufge 
nommen, 

2 D. nazarenus fol fi durch den Mangel ber 
“ten Zebe vom Dronte unterfcheiden und diefelbe Ges 
gend bewohnt und bei einer Schiffsmannſchaft, welche 
das Fleiſch diefer Voͤgel verzehrte, Erbrechen erregt 
haben. Hoͤchſt wahrſcheinlich eine bloße Reale) 
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. . DIDYMA, ra Aidvna Stephanos, Strabon 
2. 8.421, 11 ©.518., Herobot 6, 19., Konon 
:83., Paufan, 2, 10, 5, 18. 7, 2., tar ein Ort im 
Gebiete der Stadt Miletoß (Herod, 1,92, Paufan, 
7, 5.), jwanzitg Stadien vom Meere (Blin. HN 5, 
31., dazu Strab. 14. ©. 654.) und dem Hafen Pas 
normos (NHerod. 1, 157., Paufan. 5, 7. 

deswegen auch ber pbäbeifche enannt wird (Anthol. 
Palat. L p. 498.), in der Nähe des Vorgebirges Pos 
feidion und füdlid von der Stadt Miletos, aber nicht 
180 Stadien entfernt, wie Plinius anführt, fondern 
höchfens 100 Stadien. Der Stadiasmos (ed, Gail, 
p. 489.) bat vom Borgebirge Pofeidion bis zum Hafen 
Panormos 40 Stadien und vom „Hafen bis Miletog 

a. Encok,d, Wu, R. Erfe Setion. XXIV. 
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AO Stadien; alfo fann auch Didyma nicht viel über 
80 Stadien von ber Stadt entfernt gewefen feyn. 
Strabon fann daher fagen, zu Lande und zur See fei 
e8 nicht weit big zur Stadt geweſen. Auch zeigen bie 
Ruinen ungefähr zwei geograpbifche Meilen. In Dis 
dyma befand fid) der berühmte Tempel und bag Drafel 
des Apollon mit dem Beinamen „der Didpymäifche 
— Advnaiog und Advneig — (Etymol. und Strab. 
14. ©; 634.). Dieſes DOrafel war naͤchſt dem delphis 
fen das bedeutenbfle bei den Hellenen (Konon Kap. 
he und wurde unterhalten von einer berühmten Pries 

erfamilie, den Branchiden. Daher erhielt der Ort 
felbft den Namen Branhidä — ai Beargidun — 
(Strab. 14. ©.634. 1Z ©.814. Paufan. 1, Kar 
- = ER mes unter —* ars Bros 0 iv 

eayylönoı und eo⸗ » Beoayylönsı erobof 1,92, 
2 129,6, 56.) vor, Der Rare Branchiden wurde 

geleitet von dem Stamnmvater des Gefchlechtes und 
angeblichen Gründer des Drafels zu Didyma, Namens 
Branchos. Uber die een Dat Branchos 
find die Sagen fehr verfchieden. nn nah Stra⸗ 
bon (9. ©. 421.) war er ein Abfömmling des Dels 
phiers Machäreus, welder den Neoptolemos erſchlagen 
batte; nach Warro (de rebb, divin, bei Lactant. ad 
Statii Theb, 8, 198.) war er ein Sohn bed Smikros 
und Enfel des Dlog; nad) Konon ein Enkel bes Dels 
phierd Demofled, Darin aber flimmen alle überein, 
daß er feinen Urfprung aus Delphi ableitete, auf felts 
fame Weiſe ald bdreisebnjähriger Knabe nach Miletos 
fam, dort bei einem Milefier Aufnahme fand, mit deſ⸗ 
fen Söhnen Schafe weidete und vom Apollon geliebt 
durch einen Kuß deffelben die Gabe der Weiffagung ems 
pfing. Ein anderer Knabe wurde von dem mileſiſchen 
Tprannen Leodamas unter andern Weihgeſchenken aus 
der farpftifchen Beute dem Drafel bed Brando ges 
fenft. Diefer machte ihn dann zum DVerfündiger feis 
ner Sprüche und nannte ihn Euangelod. Bon ihm 
ging das milefifhe Gefchlecht der Euangeliden aus 
(Konon Kap. 44.). So lautet die Sage, Was ſich 
Hiſtoriſches über das didymaͤiſche Orakel ſagen läßt, 
geht auf — hinaus. 

Der Tempel und das Orakel waren älter als bie 
Einwanderung und Anſiedelung der Joner in Afien 
(PBaufan. 7, 2.). Ephorog (bei Strabon 14. ©, 
634.) berichtete aber, daß bie Altſtadt Miletos eine Fres 
tiſche Kolonie, von Sarpedon dahin geführt, fei, bie 
Neuſtadt aber von dem Neleus mit den Jonern anges 
legt wurde. Daher ift das didymaͤiſche Heiligehum als 
ein urfprünglich Fretifches anzufehn. Dafür zeugt auch, 
daß Apolon in Didyma mit dem Zeus verbunden ers 
fcheint, weshalb Kallimachos beide Götter Didyma's 
Ahnherrn nennt (Fragm. ©. 427. ed. Ern.). Go mag 
denn der Name Didyma felbft wegen biefer Bereinigung 
beider entflanden ſeyn. Wie nun aber Kreta überhaupt 
mit Delpbi in enger Verbindung flebt (vergl, den 
Art. Delphi), fo ſtammen aud bie Branchiden zu 
Didyma von Delphi ber. Es hatte aber der didymaͤi⸗ 
ſche Kultus wirklich die größte Ähnlichkeit mit dem dels 
pbifchen. Auch dort fprad) ein Weib — — — 
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die Drafelfprüche aus, und bie Beneifterung empfing 
fie durch die aus einer Quelle aufflergenden Dünfte 
(Jamblich. de myster. 3, 11. Strab. 17, &;814.), 
Die Wichtigkeit und dem Reichthum des Drakeld 
bezeugt Herodotos an verfchiedenen Stellen, Auch nad) 
Didyma fandte ber König Kröfos feine Boten, um den 
Gott über den ihm bevorftehenden Krieg mit dem Pers 
fer Kyros zu befragen (Her. 1, 46.), und Weihge⸗ 
ſchenke von demfelben Gewicht und derfelben Art fandte 
er nach Didyma wie nach Delphi (Her. 1, 92.). So⸗ 
gar in Ügopten wurde dieſes Dratel gefannt und ges 
(hist, und der König Neo weihte dad Kleid, in 
weidem er feine Siege in Syrien erfochten hatte, nad) 
Didyma (Her. 2, 159.). Auch ein ägyptifcher Loͤwe, 
welcher fid) in der Nähe ded Tempels fand, fcheint 
diefe Verbindung mit Ägypten zu bezeugen. Vornehm⸗ 
lich aber fand dieſes Heiligthum bei den Üolern und 
Jonern in großem Anfebn (Her. 1, 157.) Die Tem⸗ 
pelfhäse waren baber fehr groß, und deshalb rieth 
der Gefchichtfchreiber Hekataͤss beim Ausbruche des Auf⸗ 
ftandes der Joner gegen die Perfer unter Ariftagorad den 
Milefiern, die Weibgefchenfe des Kröfos aus dem Tempel 
zu nehmen und fie zur Berftärfung ihrer Seemacht zu vers 
wenden (Herod. 5, 86.); aber dazu fonnten ſich bie 
Mile ſier nicht entfchließen. Als nun der König Dareicd 
die Joner wieder unterworfen und die Stadt Miletos ers 
obert hatte, fo beraubte er den Tempel feiner Schäge und 
verbrannte ihn (Herod, 6, 19.). Es behaupten zwar 
Strabon (14. ©.634), Eurtiug (7, 5.), Guis 
das und andere, daß Zerres den Tempel geplündert und 
verbrannt babe, aber wir erfennen aus Strabon (17. 
©. 814.) die Quelle, aus welcher dieſer Irrthum geflofs 
fen ift; e8 war nämlich der Geichichtfchreiber Kalliſthe⸗ 
nes, ein Zeitgenoffe des Mafedonierd Alexandros, ber 
aber in diefer Angabe jedenfald weniger Glauben vers 
dient als Herodotos. Auch lag eine Berwechfelung bes 
Rerxes mit dem Dareios fehr nabe, da jener in der Folge 
die Bildfäule des Apollon wegführen ließ. Kalliſthenes 
aber erzählte außerdem noch, daß der perfifche König die 
Branchiden, die ihm den Schatz ausgeliefert hatten, mit 
fich genommen ünd in Sogdiana angefiedelt habe; Ales 
zandrog jedoch habe ihre Nachlommen zur Strafe für den 
von ihren Vorfahren begangenen Verrath niederhauen 
laffen (Strab. 11. ©. 518, Plut. de sera num, vind,), 
Der Tempel ju Didyma, welcher mit dem Hafen 
Panormos durch eine auf beiden Eeiten mit Statuen ges 
ſchmuͤckte heilige Straße in Verbindung ftand, lag auf 
einer fanft anfteigenden Höbe, vom welcher ſich eine weite 
Nusfiche über die flache Umgegend barbietet. Die ans 
febnliben Ruinen, deren genaue Beſchreibung wir der 
Gefellichaft der Dilettanti in den Jonian Antiquilies vers 
danfen, fprechen noch jetzt von bem Umfange und ber 
Pracht des Didymaͤons, weldjes von Straben der größte 
von allen Tempeln genannt wird und von Bitrupiug 
(praef, lib. 7.) gu den vier ausgezeichnetften Baumerfen ges 
—* und den Tempeln zu Epheſos und Eleuſis zur Seite 
gefetst wird. Diefe Bemerfungen fönnen aber nur von 
dem zweiten Tempel, der nad) dem von den Perfern vers 
Brannten wieder erbaut wurde, gelten. Diefen Bau lei⸗ 
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teten nad) Olymp. 71 = 490 vor Chr, Geb, Päonich von 
Ephefos und Daphnis von Miletod, Es war aber biefer 
Tempel ein Dipteros, Defaftylos und Hypaͤthros, im is 
nıfden Styl erbaut und über 162 Fuß breit; doch ifier 
nie ganz vollendet worden (Panfan. 7, 6.). Die Sta⸗ 
fue für diefen Tempel. war ein koloffaler, eberner Apols 
lon Philefiog vom ältern Kanachos aus Sifvon (Pau— 
fan. 2, 10.) und wahrſcheinlich zwiſchen Dlymp. 71. 
und 75,2 gearbeitet, Die Statue hatte auf der aufges 
ſtreckten rechten Hand ein Hirfchfalb, im der herabhaͤn 
genden linfen einen Bogen. Zerres nahm diefe Bildfäule 
Dipmp. 75,2 = 479 vor Chr, Geb. ; unter dem Vorwan⸗ 
de, die Milefier hätten in der Seefchlacht gegen die Athe⸗ 
näer abſichtlich ihre Schuldigfeit nicht gethan ‚ weg und 
ließ fie nad) Efbatana bringen (Paufan, 8,46) Se⸗ 
leufog Nıfator ſchickte fie in der Folge den Mileflern mies 
ber zurüd (Paufan. 1, 16.). Daß kei dem Heilige 
thume von alter Zeit ber ein Aſol beſtand, feben wir aus 
Zacitug (ann. 3, 63.), zugleich aber auch, daß ber 
Kaifer Tiberiug diefed Aſyl befchränfte. Das Drafel en 
bielt ſich noch big in fpäte Zeit; wenigftens führt Sozo⸗ 
menos (hist. eccl, 1, 17.) einen Ausſpruch deffelben an, 
ben es dem kLicinius, als er gegen Eonftantinus zu Felde 
zog, ertbeilte, Indeſſen erfahren wir ebenfalls durd 
ben Sojomenog (5, 80.), daß zu jener Zeit fbon in 
ber Nähe des Didymäons chriſtliche Kirchen entſtanden, 
gegen welche der Kaifer Julianus ſtrenge Befehle ergehen 
lieg. (©. nod) Tri (L. Zander.) 

DIDYMAEUS, Audvmatog oder Audvmek, der 
Zwilling, ein Beiname Apollond entweder als Zwils 
lingsbruder der Artemig (Schol, Aristoph. Lysistr, 1283) 
oder von dem Drte Didpyma im milefifchen Gebiete, 
wo er verehrt wurde (Paus. Il. 10, 4. und VII. 2; cfr. 
adnot, in ed. Siebel.), ®ergl, Branchos und Did er 

Richter. 

DIDYMANDRA illd. Eine lee 
aus der erfien Ordnung ber 16ten Pinnefchen Klaſſe (ma 
Willdenow aus der erften Ordnung ber 23ften Klaffe) und 
von unbefannter natürlicher Verwandtſchaft (vieleicht 
an die Trifoden ſich anſchließend). Char. Polpgamb 
ſche Bluͤthenkaͤtzchen; Kelch und Corolle viertheilig; ein 
einziger Staubfaden trägt an der Spitze wei Antheren; 
brei febr furge Griffel; eine dreifächerige, dreifamige Bee⸗ 
re. Die einzige Art, welche Ruiz und Pavon in den Pu 
ruanifchen Wäldern fanden, D. purpurea 7F. (Sp. 
Synzyganthera purpurea R. et P. prodr, fl. per. p. 137. 
t. 30.), iſt ein gegen 40° hoher Baum mit ablang s lanzetts 
förmigen, langjugefpigten Blättern und pürpurrotben 
Blütben. (Sprengel) 

DIDYMELES ——— Eine von Aubert 
bu Petit» Thouars (Pl. des fles ausir. d’Afr. p. 9. .1) 
gefiftete Pflanzengattung aus der zweiten Ordnung der 
22ften Linnefchen Klaſſe und von unbefannter natürlicher 
Verwandtſchaft. Char. Die männlichen Blürben 
ben eine zufammengefeßte Ähre; flatt des Kelches und 
ber Eorolle ſtehen um bie beiden ungeftielten, an der dus 
fig verbundenen Autheren zwei Schüppchen. Die weibll 
chen Bluͤthen ſtehen in einer einfachen Traube; Kelch und 
Eorolle fehlen gänzlich; zwei dicke, Rumpfe, 
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ſchlagene Narben ſihen unmiftelbar auf den Beiden vers 
wachſenen Fruchtknoten; die einfamigen Steinfruͤchte 
(meift zwei beiſammenſtehend) haben eine lederartige 
Schiaue, die Schale der Nuß ift hart und nebförmig ges 
adert, der Embryo umgefebrt, mit dicken (fehr bittern) 
Samenlappen, der Eimweıßförper fehlt. Den Namen 
bat Thouars wegen der großen Einfachheit der Blütben 
gewählt: fie beftehen namlich nut aus beiderlei Ges 
fchlechtstheilen; daher Doppelglied (didvmog, yehos). 
Die einzige Art, welche er auf Madagaskar gefunden, 
D, madagascarensis Thouars (Anıhaea excelsa Noronh. 
ms.) ift ein mäßig hoher, glatter Baum mit abflehenden 
Zweigen, abwechſelnden, geftielten, eliptifchen, an beis 
den Enden verfchmälerten, etwas fleifchigen Blättern, 
fleinen, über den Blattachfeln ſtehenden, gelblich, grüs 
nen Blüthen und eiförmigen (15 Zoll langen) Gteins 
früchten. Sprengel. 
DIDYMI, Aidvaos, Zwillinge, hießen die Götters 
geſchwiſter Apollon und Artemis, und von diefem Beinas 
men erhielten, außer dem milefifchen Didyma (f. diefes), 
noch mehre Drter und Ynfeln ihre Namen, Didyma, Di- 
dyme, Didymi. 1) Didyma in Kleinafien ın Lokien, 
welches aber bei Plinius, Stephanus u, N. Sidyma 
beißt. — 2) Didyme, nad) dem Itiner. Antonini in 
Dberägopten, 24 rörrifhe Meilen von Koptus, zwiſchen 
Pbönifon und Aphrodite, — 3) Didymi, Flecken in 
Argolis, nicht weit von Nfine, ‚auf dem Gebirge an ber 
Kuͤſte, mit einem Tempel des Apollon, des Pofeidon unb 
der Demeter (Paus. 2, 86.). — Zmeifelbaft, ob vom 
Apollon, oder weil man fie gleihlam als Zwillinge bes 
trachtete, bießen mehre Inſeln Didymae: 4) Zwei 
Inſeln im Ipfifchen Meere (Plin. V. 35.) und 5) vor 
Troas (daf. 38.). — 6) Eine der 7 liparıfhen Juſeln, 
bei Mela u. A. Didyme, hat nach Strabon (VI. p. 276.) 
den Namen von ihrer Geftalt, weil fie eine Doppelinfel 
ſchien; jegt Salimi (f. diefed), nad) Mannert Panas 
ria. — 7) Didyma, bie doppelte, war im Alterthum 
ein Name von Eadir, nach Strabon 3, ©. 169, (S. —* 


des.) (H.) 

DIDYMIUM Schrad. ine Gewaͤchsgattung aus 
ber letzten Linnefchen Klaffe und aus der Gruppe ber 
Bauchpilge (Untergruppe Trichogasteres, Myxogaste- 
res Fr.) der natürlichen Familie der Pilge. Char. Das 
Sporenbebältniß ift weißgrau, rundlich, geftielt, oder 
ſtiellos, dünnhäutig, unregelmäßigaufreißend, die äus 
Gere Rinde, welche anfangs von ber innern nicht getrennt 
ift, loͤſt ſich in kleienartigen Schüppchen oder mehligen 
Zotten ab; die rußſchwarzen Sporidien hängen an Flocken, 
welche auf der innern Wand des Sporenbebälters oder 
aud) auf einem Mittelfäulchen feſtſitzen. Den am nächften 
fiebenden Gattungen Diderma und Physarum fehlt die 
ficienartige Bedeckung, außerdem hat Diderma im voll 
fommenen Zuftande eine doppelte Haut des Eporenbebäls 
tere, und bei Physarum fehlt dad Mittelfäulchen immer, 
Fries (Syst. myc. III. p. 114.) bat 27 Arten aufges 
nommen, welche meift gefellig auf Baumflämmen, abs 
gefallenem Laube und Moofen, befonderd in Wäldern, 
vorfommen und mie die verwandten Gattungen anfangs 
ſchleim ⸗ oder ſchaumartige, kleine Polfter bilden. S. Abb, 
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Schrad. now. gen, r. 6: f. 5.6. t. 6. L2. 3. Nee 
Syſt. 1.9. £.104. 106. (Cionium) f, 107. (Physarum), 
Alb. et Schw. fung, nisk. t. 4, f, 5. (Diderma), Sturm 
Teutſchl. tl. Ill, +. 742.43, (Cionium und Physarum i 
(Sprengel.) 
DIDYMOCARPUS. Unter biefem Namen ftellten 
Wallich und ad (Mal. misc,) I. und Linn. transact, 
AIV, p.82. 1.2. £.2.) eine Pflangengattung auf, welche 
im Wefentlichen mit Rottlera (Röttlera) Yahl (Enum. 
1. p. 87.) übereinftimmt, Da diefer legtere Name ſchon 
früher von Rorburgh einer andern Gattung gegeben wor⸗ 
ben, fo fhlug Sprengel (Anl, zur Kenntniß ber Gew. 
2te Aufl. Il. ©. 402.) dafür den Namen Henckelia (f. d. 
Art.) vor. Bei Henckelia Spr. (Rotilera Yahl, Didy- 
mocarpus Wall., Streptocarpus Lindl.) ſchlagen, wie 
bei Gratiola u.a., von vier Staubfäden a zwei 
gs fle gehört daher zur erſten Drdnung ber zweiten 
nnefchen Klaffe. In der natürlichen Methode wird H. 
mit ber unläugbar nahe flehenden Gattung Gratiola am 
paffendften der Familie der Serofularinen beigefellt. 
Jad (a. a. D.) ſtellte für Didym, und einige andere 
Gattungen eine eigene Familie, Eyrtandreen, auf, wel⸗ 
che Don (Edinb, phil. journ. VII, p. 83.) Didymocar- 
peae genannt, und Bartling (Ord. nat. p, 185.) ale 
Gruppe zu den Acantheen geftelt hat. Hoofer (Bor. 
mag. p. 3005.) zählt fie zu den Bignonieen. Zu dem 
Ehar. der Gattung Henckelia (f, d. Art.) iſt nur eine ges 
nauere Beflimmung ber Frucht zu fügen. Die Kapfel ift 
langgeftredt,, pfriemenförmig (bei Rottlera van eiförs 
mig, langjugefpist), zweifächerig, in zwei Klappen auf 
bem Rüden auffpringend; bie terfuchen find längs 
ber Mitte auf ber Scheidewand angewachfen, mit den 
freien Rändern nad) innen umgebogen,, fo daß die Seuche 
im Querdurchſchnitte faſt vierfächerig und mie aus zwei 
Kapfeln zufammengewachfen erſcheint (daber WalichE 
Name Didym. Zwilingsfrudt). Bei einer Art tft die 
Kapfel fpiralförmig gewunden (Streptocarpus Lind!., 
Drehfrucht). Die Samen find fehr Fein und zahlreich, 
Es find gegen 20 Arten diefer Gattung befannt, welche 
als perennirende Kräuter, felten als Sträucher mit breis 
ten, runzlichen Blättern, Blüthenfchäften oder Sten⸗ 
en und blänlichen oder röthlichen Blumen in Nepal, 
ſtindien und auf den dahin gehörigen Inſeln einheimifch 
find. Zwei derfelben, H. oblonga und aromatica Spr. 
(Cur, post. p. 13., Didymocarpus Wall. in Don prodr. 
fl, nep. p. 123.) find in Wallichs Prachtwerfe (Plant. 
as, rar. III. t. 140, 141.) vortrefflic abgebildet. Eine 
einzige Urt, H. Rexii Spr. (Streptocarpus Lindl. bot, 
reg. 1173., Didymocarpus Hook. ex, fl. 227., Loddig. 
bot, cab,, Bot, mag. 3005.) waͤchſt im füblichen Afrika. 
Der englifche Keifende Bowie bat diefe fhöne Pflanze im 
Jahre 1818 in den Wäldern eines dortigen Pflanzerd, G. 
Stex, gefunden und die Samen mit nad) England 9% 
bracht; jetzt ift fie eine Zierde der meiſten europälfchen 
Slashäufer (Sprengel) 
IDYMOCHITON Blum. Eine Pflanzengattung 
aus der achten Ordnung (Decandria) der I6ten Pinnds 
fchen Klaffe und aus der natürlichen Familie der Melieen. 
Char. Der Kelch Hein, fünfblättrig, die Blättchen dach⸗ 
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giegelförmig über einander liegend; fünf an ber Baſis 
mit ber Staubfädenröhre feft verwachfene, oberhalb ofs 
fenftehende Eorollenblättchen; bie Staubfäben find zu eis 
ner langen Röhre, welche innen bie Antheren trägt, zus 
fammengewachfen; der Griffel ift fadenfoͤrmig, mit Enopfs 
förmiger Narbe; die Rindenbeere enthält in jedem der 
zwei bie drei Fächer einen Samen ohne Eimeißförper ; 
der Embryo hat fehr dicke Kotpledonen. Die einzige Art, 
welche Blume in den MWaldgebirgen Java's entdeckt 
pat, D. nutans Blum. (Bydr, tot de Fl, van Nederl, 
nd, III. p. 177.), ift ein Strauch mit unpaar⸗ gefiederten, 
dreis big vierpaarigen Blättern, ablang: langettförmigen, 
unten am Mittelnerven feinbebaarten Blättchen und 
tispenförmigen, in ben Blattachfeln flehenden Blüthens 
aͤhren. Eprengel.) 
DIDYMOCHLAENA. Eine von Desvaur geſtif⸗ 
tete Gewächsgattung aus der legten Binnejchen Klaſſe und 
aus der natürlichen Familie der echten Barrenfräuter 
(Polppodieen R. Br.) Char. Die ablangen, doppels 
ten Kapfelbäufchen figen meift unten am Rande bed Lau⸗ 
bed; die Schleierchen find elliptiſch, faſt ſchildfoͤrmig, 
zwifchen den Kapfelbäufchen in der Mitte ber Länge nach 
angewachfen, am Rande frei. Diplazium Sw. unters 
fcheidet ſich nur durd) linienförmige Kapfelhäufchen, wels 
che länge den Adern des Laubes figen und durch ſchmaͤlere 
Schleierchen. Die einzige befannte Art, D. sinuosa 
Desv. (Berl. Mag. V. ©. 803. 3.7. F. 6., Aspidium 
lunulatum Houtt., truncatulum Sw., squamatum 
Willd., cultratum Presl., Diplazium pulcherrimum 
Radd.) wädhft in Of: und Weſtindien und in Brafilien, 
Der Strunf ift dicht mit Spreublättchen bedeckt, das 
Laub doppelt gefiedert, die Blaͤttchen find rhomboidiſch⸗ 
ablang, ftumpf, glatt, an ber Spige gejahnt. 
(Sprengel.) 
DIDYMOCRATER Mart. Eine Gewächggattung 
aus der 2iften Linnefchen Klaſſe und aus der Gruppe ber 
Bauchpilze (nach Fried aus der Gruppe der Fadenpilse, 
Untergruppe Mucores) der natürlichen Familie der Pilze. 
Ehar, Zwei feinhäutige, glodenförmige Eporenbehals 
ter ſtehen zu beiden Seiten am Ende eines ſehr feinen, 
einfachen, gegliederten Faͤdchens, fie haben eine Freigförs 
mige Öffnung , aus welcher die fugeligen Eporidien bers 
ausfallen. Die beiden von Martius entdedten Arten: 
1) D, obscurus Mart. (Nov. act. nat, cur. X. p. 509. 
1,46, f. 8.) mit braunrothen Eporenbehältern, auf fau⸗ 
lem Holze am Mabeirafluffe in Brafilien und 2) D, ele- 
gans Dart. (Fl. erypt. erlang. p. 363., I. c. p. 510. 
1. 46. 5. 8. *) mit blaugrauen Eporenbehältern, auf 
fchlecht getreckneten Pflanzen eines Herbariums in Ers 
Jangen gefunden, find febr Fleine, gefelige, ſchimmelar⸗ 
tige Pilge. — Die Gattung Diamphora Mart. ift wes 
nig verfchieden: der feine, gegliederte Faden theilt fih 
oberhalb in zwei nach außen gefrümmte Afte, deren jes 
der ein cplindrifches , ſeinhaͤutiges, mit einem Deckelchen 
verfebenes Sporenbehältniß trägt; die Eporidien ſiud 
ſowol einfache, fugelige, als elliptifche Zwillingsſpori⸗ 
dien. Diefen fehr kleinen Echimmel hat Martius in eis 
wer Art, D. bicolor Mart. (l.c. t.9., Didymocrater 
Spr. syst. veg.), mit braunrothen Sporenbebältern und 
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heller gefärbten Deckelchen anf den faulenden Früdhten eis 
nembrafilifchen Jonequetia gefunden. (Sprengel.) 
DIDYMODON, Unter diefem Namen (Zwillinge 
zahn) flelte Hedwig (Laubmoofe Il. S. 10, T, 3,) 
eine Gewaͤchs gattung aus der legten Linneſchen Kaffe 
und aus der natürlichen Familie der Laubmoofe auf, wels 
he früher zu Trichostomum gerechnet wurde. Char. 
Die Kapfel eplindeifh, ablang oder eiförmig, aufrede 
oder überbängend; ber Mündungebefag beſteht aus ſechs⸗ 
zehn (feltner aus acht) Paaren aufrechter, linien / lanzett⸗ 
förmiger Zähne; das Dedelchen ift lang zugefpigt; bie 
Haube halbirt; die Fruchtborſte ſteht am Ende der Zweis 
ge (8. Hook. musc. brit, t.20.), Es find achtzehn Ar⸗ 
ten biefer Gattung befannt, welche über die ganze Erde 
verbreitet, auf Baumflammen, Felfen und feuchter Erbe 
vorfommen. Am bäufigften findet ſich in der gemäßigten 
Zone D. purpureus Hook. (I. c., Ceratodon Brid. bryol, 
11. t. 8,, Dicranum purpureum Hedi. sp. posth. t. 36, 
Engl. bot. 2262.), welcher auf Lehmboden, beſonders in 
Mäldern, oft große Flächen bedeckt und an feinen purs 
purrotben Seuchtborften leicht Fennelich if. — Cynon- 
todium Hedw. —— posth, p. 57. t. 9. Cynodontium 
Schwägr. suppl. 1, p. 110. 1.28.29., Swärtzia Brid 
musc.) unterfcheidet fich nur durch ein meift kuͤrzeres, fs 
nifches Dedeldyen und pain duthlöcherte Zähne, Ce- 
ratodon Brid. (Bryol. p. 480. 1.8.) durch zulegt tief 
gefurchte Kapfel und Zähne, welche paarweife vermits 
tel Fleiner Duerbalfen verbunden find, Pilopogon 
Brid. (Bıyol. p. 519. 1. 2 durch gewimperten untern 
Rand der Haube und Plaubelia Brid. (l. c. p. 522. i. 8) 
durch ungleiche Zähne von unbefliimmter Anzahl, melde 
unterhalb zu einem Häutchen verwachfen find. x > 
„(Sprengel,) 
Didymomeles Spr. f, Didymeles Thouars. 
DIDYMOSPORIUM Nees. ine Gemwächdgat 
tung aus der legten Linneſchen Klaſſe und aus der Gruppe 
ber Etaubpilze der natürlichen Bamilie der Pilze. Chan 
Dunfelfarbige (braune oder ſchwarze) Häufchen von el 
liptifchen, mit einer Duerfcheidewand verfebenen Epori 
dien (Zwilingsfporidien) brechen bald aug einer Unten 
lage, bald unmittelbar auß der Oberhaut (von welder 
fie bisweilen blafenartig bedeckt bleiben) volltommneret 
Gewaͤchſe hervor. Sulbospora Pers. unterſcheidet Ach 
nur durch mebre Echeidemwände der Sporen. Die fünf 
befannten Arten find fleine Staubpilze, welche mandıen 
Ephärien fehr ähnlich find. 1) D. complanatum Nees 
(Ep. ©. 33, F. 29., Stilbospora didyma und conglır 
tinata Link, St, fugax Schm. et Kunz.) auf abgeſier⸗ 
benen Zweigen, befonders der gemeinen Birke, 2) D. 
elevatum Link. (D. betulinum Grev. erypt. scot. 1.273% 
Melanconium bet, Schm. et Kunz., Stilbospora sper 
matodes Link.) auch auf Birfenzweigen, 8) .D. profu 
sum Grev. (Stilbospora Grev. I.c. t. 212. f. 1.) auf 
Buchen» und Ahornzweigen, 4) D. truncatum Corda 
(Sturm Teutſchl. Fl. 11. 7, T. 23. auf Jobannisbeers 
jiweigen, 5) D. bullatum Fr, (Syst. Ill. p. 487., Ure- 
do bull. Pers. obs. I. p. 98. 1. 5: f.9., Bullaria Um- 
belliferarum Cand. fl. ir., Stilbospora und Puccinia 
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bull. Link.) auf dürren-Stengeln verfchiedener Dolden⸗ 


pflanjen: (Sprengel) 
IDYMOTEICHOS (Advuoregos) , Zwillinge 
faftell in Thrafien, fommt ale ſehr feft im 12, und 13, 

abrhundert vor; jetzt Demotica (fiehe dieſes), wel—⸗ 

8 der verborbene Name davon iſt. (Pocofe Ill. 203, 
Motraye voyages. Il. 153.) (H.) 

DIDYMUS. Bon mehren gleichnamigen ift de 

alerandrinifche Grammatifer, der wegen feines unermüds 
lichen Fleißes den Beinamen yalxerripog !), und wegen 
der Menge feiner Schriften PıßAoAadaz führt 2), der bes 
rühmtefte 3). ein Bater, ebenfalg Didymus ges 
nannt, lebte vom Handel mit gefalzenen oder getrecines 
ten Fifhen *); der Sohn, wie eg fheint, von feiner Ges 
lehrfamfeit. Die Umftände feines Lebens fennen wir 
nicht, außer daß es in bie Zeit des Triumvirated von Ans 
toniuß und Octavianus fiel und bie in die Kegirung Aus 
aufts dauerte 5); dag Übrige lag in feinen Schriften, deren 
Zahl von den Einen auf 4000, von den Andern auf mehr 
als 3500 angegeben wird 9), Den größten Ruhm brachten 
ihm Eommentare über bie homerifchen Gedichte, und bie 
fleinen Scholien, welche vormals den Namen des Didy⸗ 
mug führten, enthalten Auszuͤge daraus, unter biefen 
aber Vieled, was fpätern Urfprungs und geringen Ges 
baltes ift 7). Daß Didymus bei feinen bomerifchen 
Studien fih an die Meinungen Ariſtarchs bielt, erhellt 
aus der ihm von ben Alten beigelegten Benennung eines 
roaunarıxos Apısrapyuoz ®); und bie in den Scholien 
von ihm gebrauchten Worte: ra Audvnov mepi vis Apı- 
orapzsiov diog@ooeng 9) find hierauf zu begiehen. Auch 
andern Dichtern hatte er feinen Fleiß zugewendet '9); uns 


1} Alnoventrum oder aönocordum, nad Casaubon. Ani» 
mad, ad Athen. IV. 7. p. 262. mir nfpielung auf den homeri⸗ 
ſchen Uusorud ydlxcor nrop Erw. 2) Athen, IV. p. 139, 
C. Aıßkolidas dia 16 mindos wr Frdllure auyyonmpirens 
Eoray’s Einfall Arfpkomiddor zu lefen, ift ebenfo wenig zu bils 
tigen, als Ardkıodneny, mwerauf Spalding z. Duintilian Inst, 
Or. 1. 8. 19, verfiel. Die richtige Bedeutung von "Bußlsolades 
erbeilt aus den Morten Quintillans a. a. DO. Grammaticorum 
commentarii, vix ipsis, qui composuerunt, satis noti. Nam 
Didymo, quo nemo plura aeripait, accidisse compertum est, 
ut, quam historiae cuidam tanguam vanae tepugnaret, ipsius 

oferretur liber, qui eam continebat. 3) Siehe von 
bın Suid. T. 1. P. 574. Eudoc. p. 138. Jansii Hisc Phil, 
1. 8. 5. p.9.£& Fabric B, Gr, J 387. VI. p. 868. 
4) taoıyonwins. Suid, 5) ztyords Earl ’Arrorwiou wet Kı= 
zrowwrog zul Zug Abyovarov, Suid. 6) Die eine Baht gibt 
Demetrius beim Achen, IV, p. 189. €, und- Suidas an; 
die größere. Seneca- Epist: 88, 32. 7) Sie find zuerſt von 
San. Safcaris Rom 1517. Fol. herausgegeben. S. "darüber 
Fabr. B. Gr. 1. p. 387 sq. 3) Suidas. 9) ©, Schol, 
Venet, 11. >. 10. und Il. @. am Schluſſe.“ In Beſiehung bierauf 
fagr Willoison Anecd. T. U. p. 288. (Didymos) laudatur im 
Homericis Scholiis: Marcianis, in quibes servatır magna 

ra bujes operis, Vergl. Prolegg. ad Homer, p. XXX]. und 
A: Wolf Prolegg. p. CCLXX.; daß aber ein Fragment von 
Didymus ariftardiiger Necenfion von Biloifon_ berausgegeben 
worden (f. Schöllt Bel. der grich. Lirerat. 2, Th. S. 551) if 
ein Irrthum. 10) zupl Augızev zoınrar. Etym, ım. in zog 
dic, pP. 626. Turos. P. 70% Geine Zinn murdapırn 
führt Lactant, Div. Inst. 1. 22.0m S. B Praef. ad Sch 
Pindar, p. XVll. £, Die — zu den Znuwixlois des 
Bacchyildes erwaͤhnt Ammon. Nnosfdes, Eustath, Od, os p. 


1954. 5, Neue Fragm, Bacchyl. ©, 9. 
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ter den Iprifchen namentlich dem Pindarus und Bacchdli⸗ 
bed; unter ben Dramatifern dem Jon, Phrynichus und 
Ariſtophanes ); ferner den Reduern Demofihened, 
Iſaͤus und Hpperides 2). Aus gleichen Studien war 
eıne Samlung von Wörtern ber tragıfchen und komiſchen 
Dichter 3) hervorgegangen, melde wenigſtens 28 Buͤ⸗ 
cher füllte; eine andere von Worten ungewiffer Bedeu 
tung '#), und eine von verfälfchten oder verderbten Aus⸗ 
drüden . Eine Schrift über die Maße der Steine und 
—5 bat ſich in mebren Handſchriften erhalten und 
ift vor nicht langer Zeit aus der ambrofianiicdyen Biblios 
thek an dag Licht geftelt worden 10). Endlich liegt feine 
Eamlung von Eprichwörtern in 13 Büchern dem Werke 
bes Zenobiug zum Grunde !7); und ein anderes Werf, 
das ſich auf die Gefege Solons bezog, wird von Pluts 
ard) !8) erwähnt, Einem andern Didomus aber fcheint 
das Werk über die Landwirtbfchaft (Tiwnorıxa) anzuge⸗ 
bören, aus welchem ſich in den Geoponicis des Eaffianug 
Baſſus gegen 70 Stellen erhalten haben 9). Ein Zoͤg⸗ 
ling des alerandrinifhen Grammatiferd war Upion, 
welcher in Rom unter dem Kaifer Tiberiug lehrte *), 
und ein Schüler von ihm der Grammatifer Heraflides 
Pontitus ?t), (F. Jacobs.) 
DIDYMUS, ver jüngere, aus Nlerandria, Grams 
matifer und Sophiſt, lehrte die Redekunſt (daopiarevas) 
ju Rom. Er ſchrieb über die Orthographie und Verisi 
milia. (midara), nebft vielen andern, nach Suidas 
Beugniffe vortrefflihen Schriften (Suid. T. 1. p. 574.). 
Didymus, mit dem Beinamen Klaudiug, ein 
Grammatifer. Er ſchrieb über die Analogie der lat, 
Sprache (meet vis napa "Ponaiox arakoyla;), über die 
von Thufndides gegen die Analogie begangenen Fehler 
(nigl rwr nuagrnuivov napa vrw avahoyiav Gouxudidn) 
und einiges andere (Suid. |, c.), morunter ein Yudzug 
aus dem Grammatifer Herafleon gehört Fänroun vov 
Hoaxkiovos] *), von welchen genauere Kunde mangelt. 


11) Zinynaus und dvrefnynass über den Jon. Athen, Xl, 
p. 468. D. XIV. 634. E. ergl. Schweigh. Anim. T. Vi. 
460. Finjynas uw Pourlyov doruaror, Athen, IX. 871. F, 
ie ömournuere über den Ariftophanes werden in den Scholien 
öfters erwibnn 12) ©, Harpocr, yaunııa. öfudüu 
13) Afuıs zmwexds erwähnt Hesych. Ep, ad Eulog. ©. Ruhnk. 
Praef,. ad Hesych, T.1l. p, IX, s, roayeırn Aszısz von Diefer 
führt Harpofration in Fnprlorgeiv das 28fte Buch an. 14) 
aropovuerns Azeng, wenigftens 7 Büͤcher. Harpoer. depniwenss 
15) ‚negl nagpegdogufus Affeng. Athen. 1X. 868. B. 16) 
Keroa uopucpwr zul rewsoloyr fülmr, von Angelo Majo edirt 
old Anhang zu den Bruchflüden der Ilias. Mediol, 1819. Fol. 
37) Rach dem Titel: mapaları Zuvoßlou dx rar Teßdalou zul 
4Aıdünov. ©, FPhot. Bibl. cod, 279. p. 580, ed. B Suid, 
im Zuvößıon 18. H epl tur dliror rar Zulawos drapugg 


obs Asninmuddav. Plus. Vit. Solon. a, 1. „19) ©. Need- 
kam Prolegg. ad Geopon. p. LVI. £ ed, Nicl. 20) Such 
"Anlor. Aduuov 1o0 ueyalon Hosnırös, 21) Suid. - 


alsldns. Diejer Heraklides, der aud Dichter war, wird bie⸗ 
weilen mit dem weit älterır verwechſelt, der zur Belt Philipps und 
leranders des Or. lebte. ©. Rouler. Comm, de’ Vita et 
Script. Heraclid. Pons Lovan. 1828. p. 107. 

Diefer Eommentator Homers wird öfterer in dem Venchie 
fen Schollen und beim Euftarbius erwähnt, Ohne Grund wid 
Sof. Barnes ihm die Heinen Hemerifdyen Scholien beilegem 
©. Fabr. Bibl, Gr. T. I, p: 518. €in Bruhfläd &x tns udu- 
uov Zmrouns philofophifcden Inbaltes har fih beim Io. Sto⸗ 
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— Endlich erwähnt Suidas nod einen vierten Dis 
dymus, einen Sohn des Heraklides, welcher ebenfalls 
ein Grammatifer, dabei aber aud) ein Mufifer **) und 
nicht ohne Talent für die Eprif war. Diefe Talente fchels 
nen ihn mit dem Kaifer Nero in Verbindung gebracht zu 
haben. (F. Jacobs.) 
DIDYMUS, der Blinde (caecus), folgte auf Mas 
earius !) als Vorſteher der Fatecherifchen Schule zu 
Aierandria 2). Obwol er fon im vierten Lebensjahr 
re 3) gänzlich erblindete, fs gelangte er doc) durch Ans 
fitengung und kuͤnſtliche Mittel, unterflügt von einem 
frühzeitig und anhaltend gebildeten Gedaͤchtniſſe, zu ums 
faffenden Kenntniffen ſelbſt in foichen Wiſſenſchaften, 
welche den Gebraud) der Augen zu fordern feinen, nas 
- mentli) den mathematifhen, Mit den Schriftzügen 
machte er fich befannt vermittelft hoͤlzernet Tafeln, in 
welche biefelben waren eingefchnitten worden; mit dem 
Inhalte der heiligen Schriften. wurde er dur Anhören 
dorgelefener Perifopen fo vertraut, daß er bie ganze 
hp. Schrift xara Acku⸗ fol inne gehabt haben. Daber 
wurde e8 ihm denn auch moͤglich, die meiften Bücher ders 
felben in Commentarien auszulegen, welche neben bem 
grammatifchen zugleich auch den allegoriſchen Sinn ers 
läuterten +). eine eregetifchen Beftrebungen brachten 
ihn in nähere Verbindung mit Hieronymus, welchetr 
feinen Unterricht auf kurze Zeit zu Alexandtia benutzte, 
nd auf deffen Antrieb er einige feiner biblifchen Eoms 
mentarien -verfaßte. Doch batten die origeniſtiſchen 
Streitigfeiten zur Helge, daß Hieronymus, früher fein 

öfter Bemwunderer, fich fpäter von ihm entfernte und 
eine Rechtgläubigfeit verdächtigte 5). Treuer ſchloß ſich 
Kuffinus an ihn an, welcher zugleich mit Hieronymus 
früher fein Zuhörer gewefen war *) und auch bei bogmas 
tifchen Streitfragen fi) fein Gutachten einholte ?). Es 
zeigt ſich aus diefen Verhandlungen, daß Didymus die 
Bräeriftenghppothefe des Drigenes zur Auflöfung ber 
Kätbfel in der Theodicee benußte. Denn auf die Frage: 
warum fo viele Kinder frühzeitig bingerafft wurden? 
hatte er die Antwort bereit: da fie nicht viel gefündigt 
bätten, fo enüge es, wenn fie von dem Gefängniffe des 
Leibes nur * eben beruͤhrt wuͤrden. Indeſſen unterſchied 
er fi) von den früheren Origeniſten nıcht allein dadurch, 
daß er die Trinität im Sinne ber redhtgläubigen Kirche 
fefthielt und namentlic) den h. Geift nicht, mie ed bei den 


— — RN 
bau⸗ Floril, Tit. 108. (mol Eidaruorviac) 28. P. 557. er⸗ 


ae) vous mn» Mar zeb moös ulm Enirndtos, 
37 % ro tkm * zul eos ulm May Emırmderos, 
Eudocia p- 193. 
1) oral Philippi Sidetae Fragm, b. Dodwell Dissertt, 
Cypr. p. 488. 2) moolorueros iv 'Akıfardgeig ou legoü 
* dudeazıhelon ‚rar Teuav uuänuaron. Sosom. H, &. 1, 26 
Scholae ecelesiasticae doctor. Ruff. H, e. 11, 7. 8) Pal: 
ladius Hi⸗at. Laos. c. 4. 4) Dies liegt angedeutet im, deu 
Worten Theedorets H. e IV, 29: Tür Delas youpis. neuudr- 
zer, ob uoror ru yorpiere, ükha web 16 Tovımr woran; 
5) Hieron. adv. Ruff. L. Il, (Oppgeh Mırt. T. IV.P. il, 
Col. 407. 409.): Didymus... in I rinitate eatholicus es... 
in aliis dogmatibus Apertissime in Origenis seita concedis; 
et quod omnes ecclesise reprobant, satholice er pie dietum 
esse defendir. Bergl. L. Hk sol, 468. 6) Ruffi H. e. 
1,7. 7) Hieron adv Bulle. Col, 464. 
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Drigeniften ber Fall war, unter bie Gefchöpfe redimete; 
fondern auch durch eine größere philoſophiſche Wielfeitigs 
feit, indem er neben dem Platonismus aud) ariftotelifche 
Syllogismen benugte, um die Wahrheit wider ihre Feins 
be zu vertheidigen ?), Dadurch wurde er inſonderheit 
den Urianern, indem er fie mit ihren eigenen Waffen von 
dem Standpunfte des micänifchen Glaubens aus befiritt, 
einer der gefährlichfien Widerfacher 9). 

Neben feinem Eifer für die Wiſſenſchaft glänzte ı 
auch unter dem Beförderern des asfetifchen Lebens, und 
fand daher in hoher Achtung bei den ägpptifchen Moͤnchs⸗ 
geſellſchaften. Inſonderheit war ber große Antonius, 
ber Bater der Mönce, fein Verehrer. Als diefer auf 
Beranlaffung ber arianiſchen Streitigfeiten unter des 
Eonftantius Kegirung ſich aus feiner Wuͤſte nach Alexan⸗ 
dria begeben hatte, brach er, voll Verwunderung über 
die Tiefe des Geifles, welche er bei Didomus vorfan), 
gegen ibn in die Worte aud: „Du darfſt dıch nicht bes 
ſchweren noch befümmern, mein Didymus, daß du der 
Augen entbebrfi, womit Eidechfen und Mäufe und ven 
ächtliche Thiere begabt find. Du bift vielmehr hech bes 
feligt und beglüdt, da du Augen ähnlich denen der Engel 
baft, mit welchen du bag Göttliche klar erfennft und die 
wahrhafte Wiffenfchaft — erblickſt "7, Palladius, 
einer der Schuͤler des Didymus, ſetzte ihm daher auch 
ein Denkmal unter feinen Lebensbeſchteibungen der 
Mönde "), 

Über die Zeitverhältniffe, in welchen er bluͤhte, er⸗ 
gibt ſich durch Eombination Folgendes. Als Hierond⸗ 
mus im vierzebnten Jahre des Theodoſius d. Gr. fein Bew 
zeichniß der Kirchenfchriftfteller verfaßte, d. i. im %. 392, 
lebte er noch zu Alerandria al ein mehr denn drei und 
achtzigiähriger Greis 2), Nach Palladius. aber.a. a. D. 
erreichte er das fünf und achtzigſte Lebens ſahr. Dana 
fällt alfo fein Tod in das %. 394, feine Geburt in das 
5.309. Als Antonius, welcher im J. 356 ftarb, ibe 
unter den arianifchen Streitigfeiten zu Alerandria beſuch⸗ 
te, batte er fchon einen großen Ruf als. Lehrer ew 
langt 3), Demnach fheint er der Fatechetifchen Schule 
daſelbſt faſt ein halbes Jahrhundert hindurch vorgeftan 
ben zu haben, 

Ungeachtet aber Didymus von allen feinen Zeitgench 
fen, von den ehrwuͤrdigſten und rechtgläubigften Lehrern 
der Kirche und von einer Reihenfolge dankbarer Schüler 
als ein Wunder nicht nur an Belebrfamfeit und Wiſſen⸗ 
ſchaft, fondern auch als ein Pfeiler der Rechtglaͤubigleit 
und ald Mufterbild eines frommen Lebenswandelg gepries 
fen wurde; fo galt er doch den Spätern wegen feiner 
Hinneigung jum Origenismus als ein verdächtiger keh⸗ 


8) Theodoret. , c. Didysıi fragm. Jo. Damasc. in 
Parall, ss. Opp. T. Il, p. 787: Afyouer... yılocogar apı- 
eur... ror underög teyrıxot aviloyıquou upaueÄnanTe 
9) Socrater H. e. IV, 25. ufyıorog auwnyogog Tür olxt ſuc —* 
orewg dyaivero Aidvuog, ngös Tobg "Agtierpus arerıWy, x 
Goylogere areilay aurar, al sole zußcnkong zul dolsors 
adrer Aöyous Birklyyun. 10) Soar. IV, 25. Sosom. Il, 15. 
Hieron. Ep. 100. ad Castrutium Opp. T. IV. P. Il. Col. 508 
11) Hist, Laus, c. 4 12) Hieron, in Caral, c. 10% 
18) Socr, IV, 25. wo bie Ebronoiogie fodert, mit, Lowch ju It 
fen 504 awireper 4 zurd ar Odalersog xgovor, .., 
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rer, und die Erneuerung der origeniſtiſchen Streitigkei⸗ 
ten führte feine Verdammung auf mehren oͤlumeniſchen 
Synoden herbei '#), 

Die Schriften, melde die Alten von Didymus 
erwähnen, gehören in die Gebiete der Schriftanglegung 
nad der thetifchs antithetiſchen Glaubenslehre. Bon feis 
nen Sommentarien zu ben heiligen Sceiften führt 
Hieronymus 9 folgende namentlich an: 

1) Zu dem ganzen Pfalter ). 

2) Zu dem Hiob. (Bruchſtuͤcke daraus in ber Catene 
des Nicetas.) 

8) Zu Jeſaia achtzehn Sectionen (tomos decem et 
octo) (Fragmente bei Jo. Damasc. Parall. SS, T.U, 
p. 341. 781.) f 

4) Zum Hofea drei Bücher (libros tres), welche an 
Hieronymug gerichtet waren '7), 

5) Zum Zacharias, gleichfalls auf die Bitte des 
Hieronymus, fünf Bücher. 

Außerdem entbält die Eatene des Theod, Peltanus 
(Antverpiae 1614, 8.) auch einige Bruchftüde feiner Aus⸗ 
legung der falomonifhen Schriften. 

In diefen Nuslegungsichriften folgte er, nach einer 
Andeutung des Hieronymus 13), auch darin der Methode 
dee Drigeneg, daß er die in den Heraplis zufammenges 
Kelten griechifchen Überfegungen fleißig unter einander 
verglich und erläuterte. aber ift es in kritiſcher Hin⸗ 
ficht zu bedauern, baß fie fi) bie auf kurze und unſichere 
Bruchfüce verloren haben. Bon feinen Yuslegungss 
fchriften zum N. T. ermähnt Hieronymus im Verzeichniffe 
uur Commentarien zu den beiden Evangelien des Mat 
tbäus und Johannes ). Aber nad) feinen anders 
weitigen zerſtreuten Andeutungen umfaßten biefelben 
ſicher auch noch den erften Brief an die Korinthier 2), 
den an bie Galater ?') und den an die Epbefier 2), 
Außerdem zeigen Bruchſtuͤcke, melde Joh. Ehriftoph 
Wolf gefammelt und erläutert 23) hat, daß er auch bie 
Apoftelgefchichte commentirte. Endlich war Eaffiodorus 
zum Befige eines griechifchen Eoder gelangt, welcher 
eine Auslegung des Didymus zu den fieben fanonifchen 
Briefen **) enthielt, die er zum Gebrauche feiner Mönche 
von Epiphanius Scholaſticus, dem Berf. der historia tri- 


14) Zuerft auf der fünften im. 553 (nad Niceph, H, e, 
KVIL, 37.), dann auf der erften Qareranenfifchen unter Martin I, im 
3.649. (Secret. V. can. 18). Die fehste (690) bejöidhnete ihn 
-als einen Vertheidiger der ſcheußlichen Lehre des Drigenes, welcher 
die heitnifche Fabel von der Selenwanderung wieder aufgenommen 
bate (Cone. Vi, Act. IL), mar and die fiebente (Cone. Nic, 
1. Act. 7.) im 5. 787 wiederholte. 12 Catal. cap. 109. 
16) Commentariog in Psalmos ommes, Vergl, Hieron. Ep. 
74. ad Augustinum. Opp. T. IV. P. Il. Col. 627. Bruchſtutte 
in der Eatene dee Corderiug. 17) Bergl. Hieron. Apol. adv, 
Ruff. Lib, 111, (Opp. T. 1V. P. 11. Col. 465.): tres explana- 
tionum in Osee Prophetam libros ad me, me rogante, dicta- 
vier Fragment bei Job. Damasc. a. a. O. ©. 77R, 18) adv. 
Ruff. L. I. 1. c, Col. 488. 19) Rragment b. IVoh: Dar 
masc. a. 0. D. ©, 754 Mebre in der Eatene des Corderius. 
20) Ep. St. ad Pammachiam, Opp T. IV. P. Il, Col. 248, 
21) Hieron. in Praef, Comment, ad Gal. Opp. T. IV. F. I. 
p- 220. 221. ef. Ep. 74. ad Augustinum T. IV. P. ll. Col. 619. 

22) Apolog. adr. Ruff. Lib. I. Opp. T. IV. P. 11. Col. 873, 
23) Anecdora Graeca. T. IV. p. 1 sqq. 24) d. i. die f. g. 
fatbolifpen, welge in der Aufſchtift viefen Namen deshalb ers 
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partita, im bie lateinifche Sprache überfehen ließ 35), 
Nach diefer lateinischen Überfegung, oder vielmehr Bears 
beitung, wurde biefer kurze Commentar aufgenommen in 
die Bibliorhefen der Kirchenväter %), Gfr. Chriſt. 
Friedt. Lücke entdecte längere Bruchſtücke des griechis 
(den Driginald in den Scholien zweier Moskauer Hands 
ſchriften zu den fatholifchen Briefen, welche Chriſt. von 
Matthäi ın feiner Ausgabe des N. T. and Licht geſtellt und 
mit den Siglen D und H verfeben hatte. Mit diefen Drigis 
nalbruchſtuͤcken, nach einem fehr verbefferten Terte und mit 
einer Unterfuchung ihrer Echtheit und ihres dogmatiſch⸗ 
exegetiſch⸗kritiſchen Charakter verfehen, find von ihm im 
drei Programmen die Commentarien zu den drei Johannei⸗ 
ſchen und den beiden Petrinifchen Briefen vollftändig her⸗ 
ausgegeben worden 27), ° Sin Fritifcher Hinficht weckte der 
Daefel, welcher in diefen Commentarien an der Echtheit 
zweiten Briefes Petri ausgefprochen wird ), das 
ungegründete Bedenken, Dibymus habe diefelben entwes 
der gar nicht, oder doch nicht diefe Stelle berfelben vers 
faßt, welche ihren Urfprung jedenfalls einem Audern 
verdanfe, da er anderdiwo zwei fanonifche Briefe des 
Petrus anerfenne. Der Zufammenhang aber zeigt, daß 
es ein dogmatifcher Serupel war, welcher ihn feine ans 
dermeitigen Urtheile vergeffen und eine Meinung Anderer 
beibringen ließ, welche ihn am leichteften von jenem 
Ecrupel befreien Fonnte. Aber da jener Anftoß ſelbſt 
aus dem Standpunfte ded Drigenismus hervorging, fo 
führt ebendies wieder auf den Drigeniften Didymus zus 
rüd, Die Erflärung felbft iſt in biefem Eommentar feis 
ne fortlaufende und gleichmäßige, fondern umfaßt nur 
einzelne wichtigere und fehmierigere Stellen, welche bald 
umftändlich ausgelegt, bald durch furze Noten erläutert 
werden, Ihr eigenthümlicher Charakter aber läßt vers 
mutben, daß fie ſch nicht vollftändig erhalten habe, fei 
es nun, baf bie Notarien, deren fi) Didymus bebiente, 
urfprünglich nur Einzelnes, befonderd Bemerkenswerthes 
aufjeichneten, ober daß Eaffioborus den Epiphanins nur 
Dasjenige überfegen ließ, was ihm minder anflößig und 
ur theologifchen Benugung diefer Briefe wichtiger ers 
bien, wofür fein ähnliches Verfahren bei Bearbeitung 
der Eommentarien des Clemens Aler. zu den fatholifchen 


Briefen zu fprechen ſcheint 7), Die Vergleichung der 





alten hatten, um ihre Ranonizität wider die Bezweifler derſelben 
zu behaupten. 25) Cassiodori Instit, divinar,' litterar. 
Cap. 8.: quum de canonicis epistolis magna nos oogitatio 
fatıgaret, subito nobis codex Didymi Graeco stylo oonsari- 

tus in expositionem VII. canonicarum epistolarum Domino 

rgiente ‚concessus est, qui ab Epiphanio, viro disertissimo, 
Divinitate juvante, translatus es. 26) Zuerft in .Binii 
Bibl. Paris. T. IX, 5531 seq., dann Am die magna Colonien- 
sis T. 1V., maxima onensie T.1V, 9.819 ri „und kreis 
tiſch verbeflert in die Gollandiana T. Vi, - 27) Quasstiones 
ac vindieise Didymianse, sive Didymi Alexandrimi enarracho 
in Epistolss Catholicas latina, Graeco exemplari mägnsım 
partem e Graecis scholiis restituta, Partie. I—11l. Gotting. 
1829 — 1880: 4 28) 3u 2 Petr, 3, 5. die Worte: Non est 
igieur ignorandum, praesentem epistolam esse falsatam, 
quae licet publicetur, tamen in canone non est Das „ig 
tar*“ beziehe fih, wie Lüde Part. 1. 5. 5. zeigt, auf die voraufs 
gegangenen, aus dem urigenifhen Standpunfte nefloflenen, deg« 
matifhen Bedenten des Eommicntatars, 29) De Instir. div. 
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nur aus einer Handſchrift befannten lateiniſchen Übers 
fegung mit den griechiichen Bruchſtücken führe aber auch 
dahin, daf jene überhaupt hoͤchſt fehlerhaft geſchriebene 
Hanpfchrift bedeutende kuͤcken babe, melde ſich theils 
weife fen den entdeckten griechifchen Driginalien ergäns 
en laffen. 
. In Eritifcher Hinficht gewähren dieſe Commentarien, 
ſowie die Schriften ded Didymus überhaupt, geringe 
Ausbeute. Seine zerfireuten Urtheile über Verfaſſer 
und Zeitalter der einzelnen biblifchen Bücher ſchließen 
fi), wenn man den bingeworfenen Zweifel an der Echts 
beit der secunda Petrı ausnimt, überall an die zu feiner 
Zeit in der Kirche berrfchenden an. In der dogmatifchen 
Benußung aber zeigt er ſich fo wenig aͤngſtlich, daß er 
‚nicht allein neben den kanoniſchen auch die apofcpphis 
ſchen Schriften unbedenklich zum Zeugniffe beranzieht, 
fondern auch auf Pfeudepigrapben fich beruft 7). Hins 
fichtlich der Wortfritif werden feine Lesarten, da er feis 
ne Terte aus dem Gedaͤchtniſſe anführte und commens 
tirte, ohne Codices anfehen zu fönnen, der urfundlis 
chen Beglaubigung überall ermangeln müfen, Heinr. 
Ernft Ferd. Gueride') hat ſich die Mübe gegeben, 
die desarten des Didymus aus feinem griechiſchen Nach⸗ 
laffe zu fammeln und mit dem textus receptus zu vers 
gleichen, welche Samlung aus den neu entdeckten gries 
dhiſchen Scholien zu den katholiſchen Briefen ſich noch 
wird vermehren faffen, R 
In feiner eregetifchen Methode halt Didymus übers 
al den theologifhen Gefihtspunft feſt, verfährt aber 
dabei ebenfo oft antitherifch als thetiſch. Neben den 
Nrianern find es befonderd die Manichäer, deren Lehr⸗ 
meinungen er in jeiner eregetifchen Polemik entweder ind 
Auge faßt oder auch). offen beftreitet. Den grammatifchen 
: Sinn der Terte behält er zwar, zumal in der bogmatis 
‚fehen Benugung derfelben, nad) Vermögen bei, doch obs 
ne für feine binlängliche Begründung Sorge ju tragen. 
Der Allegorie bedient er fich zu erbaulichen Zwecken, obs 
ne dogmatiſches Gemicht auf fie zu legen und obne ſich 
in diefer Beziehung jenes Übermaßes ſchuldig zu machen, 
s welches an Drigenes und ben meiften Drigeniften und 
Alerandeinern zu tadeln if *). h 
Was fürs Zweite feine bogmatifhspolemis 
fhen Werke anlangt, fo nennt das Verzeichniß des 
ieronpmus nur folgende, dem Namen nad, hieber ges 
rige: 1) de dogmatibus, 2) contra Arianos libros 
duos, 8) de Spirita Sancto librum unum, von welchem 
Hieron, bemerkt : quem ego in Latinum verti, 





Lie. 0.8.: in epistolis canonicis Clemens Alexandrinus Pres- 
byte, qui er Stromateus vocasur, i. e. in epistola 8. Petri 
yes, I Joannis prima er secunds et Jacobi quaedam Atti- 
co sermons deolaravit, ubi multa quidem subriliter, sed 
alfqua incaute.looutus est, quae nos ita transferri fecimus 
u re ‚aus exolusis quibusdam offendiculis purificara 
doetrina|ejus aecurior potuisset hauriri, 30) Merkwurdig 
tft das Fragment aus der „leprogenasis, — licd „leptogenesis" 
lsmroydwanıg , lemın ylrsaıs, Hbrsgig, rgl. ricius 
. Pseudepigr. Ver. T. Vol. L p- 851 »q.), iu 1 Job. 3, 
11,12%. 31) De schola,. quas Alexa foruit, cate- 


hetiea .(Halae 1895.8.) P- 1. p. 83. 47. 32) Vergl. 
er a. a. De, üde a. 0. D, Pars, 1. f. 6. 
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Bon dem erfigenannten Werfe finden ſich feine an 
berweitigen Spuren vor. Nach Sokrates 7) aber gab 
Didymus Erläuterungen zu dem beräbmten-dogmatifchen 
Werke des Drigenes megi apgör und ſchrieb Ymourr- 
para zu demſelben. Diefe fennt auch Hieronymus, nad) 
welchem Ruffinug die „Commentarioli“ des Didgmus 
bei feiner lateinifchen Bearbeitung diefer Schrift des Dris 
gened benugt hätte 3%). Nach beiden Zeugen verfolate 
er darin die apologerifche Tendenz, ben Drigenes als 


rechtglaͤubig darzuftellen, indem er die Irrthuͤmer, mes 


de man demfelben Schuld gegeben hatte, ald aus Wiß⸗ 
verftändniffen feines tieffianigen, wiffenfchaftlichen Vors 


‚trages bervorgegangen nachwies. Wahrfcheinlich war es 


bies Werk, welches Hieron. in dem Berzeichniffe der 
Kuͤrze wegen munter dem Namen „de dogmatibus ans 
führte. 

2) Huch) von einer Streitfchrift des Didymus con- 
tra Arianos in zwei Büchern gibt eg Feine fonfligen 
Zengniffe. Dagegen erwähnt Sofrated a. a. D,, daß 
er drei Bücher de Trinitate dictire habe 3%). Drei Bücher 
de Trinitate, welche Job. Alone. Mingarellt in einer 
griehifhen Handſchrift, die den Verfaffer micht nannte, 
entdeckt hatte, wurden von feinem Bruder Ferd. Min 
garelli in Auszügen befannt gemacht, aus überzeugen 
den Gründen dem Didymus, als dag von Sokrates em 
wähnte Werk, zugeeignet %) und fpäter voliſtaͤndig ber 
ausgegeben 7), Da fid) dieſes Werf durchgängig ald 
eine Streitfchrift wider die Arianer darſtellt, fo liegt die 
Bermurhang nahe, daß die Bücher wider die Arianer, 
melde Hieronymus erwähnt, mit unferen von Sofas 
tes aufgeführten Büchern de Trinitate diefelbe Schrift 
unter verfchiedenem Namen fei, 

3) Das Bud) de Spiritu Sancto hat fich volftändig 
in der von Hieronymus verfaßten lateimifchen Überfegung 
erhalten 3%), Aug der an feinen Bruder Paulinianus ger 
richteten Borrede des llberfegerd geht hervor, daß diefe 
zu Nom begonnene Urbeit von ihm in Paläftina bald 
nad) dem Tode des römifchen Biſchofs Damafus (3%) 
vollender wurde, alfo zu einer Zeit, mo er fich noch ber 
Schule der Drigeniften anſchloß. Daher fpricht er denn 
auch mit unbedingter Verehrung von bem Berfafler, 
welchem er eine propbetifche Sehergabe bei feiner Blind 
beit und einen apoftolifchen Charakter, ſowol hinſichtlic 
ber Gedanken als auch der Einfachheit bes Vortrags, beis 





83) Hist, eccles» L. IV, c. 9. 
L, .Lc, Col 855. Lib. ll. Col, 409. 
di xal ra moi rormdloz role Bıakla, 86) Vererum testr 
monia de Didymo Alexandrino caeco, ex quibus tres li 
de Trinitate nuper detecti eidem asseruntur, Romae 1764. & 


34) Apol. adr. Ruff: 


35) unepogrien 


„Berg. die Rec. von Schroch in Ermeitits iheeleg. Bloliethd. 


Br, Vil. © 3003— 312. 37) Didymi Alexandr, de Trin- 
tate libri tres nune primum Graece editi, Latine conrerst 
ac notis illustrati a Jo. Aloysio Mingarellio, Bononise 1769 
fol. Die Ausgade ift zugleih mit Ubbandlungen verſeben 
welche die umfäjlendften Unterfudhungen über Peben, Lehre und 
Schriften des Didymus enthalten. 88) Didymi de Spirite 
Sancto libri tres, divo Hieronymo interprete. In Hieronym' 
Opp. T. IV. P. I, Col. 493— 532. Befondere Andrute atſcu⸗ 
em Coloniae 1531. 8. und von Joh, a Zucht beforgt Helmt' 
il» 4 . 


DIDYMUS — 


legt und welchen man nur zu leſen brauche, um ſofort 
zu erkennen, wie die Lateiner das Ihrige faſt uͤberall den 
Griechen entwandt haͤtten. In der That zeichnet ſich 
die Abhandlung durch einen einfachen bibliſchen Vortrag, 
Vermeidung rhetorifhen Prunfes umd bialeftifcher So⸗ 
phiftif aus, und fie umfaßt mit ziemlicher Vollſtaͤndig⸗ 
feit die Erklärung ber Schriftflellen, welche man im 4. 
und N. Teft. auf diefed Dogma zu ziehen pflegte. Die 
-Begriffe aber, welche er fefihält, find durchgängig rechts 
gläubig. Namentlich beftreitet er die aus mißverflans 
benem Drigenismus gefloffenen Borftellungen der Semias 
tianer oder Pneumatomachen feiner Zeit, nach welchen 
der h. Geift in eine Klaffe mit den Gefchöpfen zu 
fegen und den dienenden Geiftern oder Engeln beis 
juordnen wäre #7), Einzelne Erläuterungen aus bem 
rau rn haben zu ber Vermuthung geführt, daß ber 
berfeger von dem Seinigen eingefchaltet babe, Uber 
eine allgemeine Kenntniß der hebräfchen Sprache vers 
raͤth ſich auch in den Büchern de Trinitate #), 
4) Eine kurze griehifhe Abhandlung xara Marı- 
ao» entdeckte Emerich Bigot in einer italiänifchen 
ndfchrift, welche ihr den Namen bed Didymus vors 
este. Caniſius, welcher fie von Ant. Poffevinus erhal⸗ 
ten hatte ,"machte fie nad) einer von Franz Turrianug ges 
fertigten lateinifchen Überfegung befannt, Das griechts 
ſche Original, nad; Bigots Abſchrift, ließ Eombefiflus 
mit einer neuen Überfegung abdruden #"); mit VBerbeffes 
rungen ausgeftattet, wurde baffelbe von Sjac, Basnage 
in feine Ausgabe des Eanififhen Werkes aufgenommen 
und durch fchagbare hiſtoriſche, Fritifche und dogmatifche 
Unterfuchungen über Didymus und feine Schriften vers 
mehrt #), Beftimmte Erwähnungen einer ſolchen Streits 
ſchrift des Dibymus vermißt man bei den Alten; vors 
gebliche Fragmente derfelben bei Marimus Eonf. finden 
ſich zwar in der Abhandlung ſelbſt nicht wieder vor, wer⸗ 
den aber auch nicht ausdruͤcklich ald aus einer Schrift 
sara Masıyalo» entnommen bejeidmet, Die Abhands 
lung feloft, welche fehr metaphyſiſch beginnt, aber ſich 
dann zu einer biblifchen Beweisführung wendet, wie fie 
in den Schriften de Trinitate und de Spiritu S, herrfcht, 
enthält nichts, was ihren vorgeblichen Urfprung zweifel⸗ 
baft machen fönnte, Die häufigen Ausfälle wider die 
Manichäer, welche in den Auslegungsfchriften des Dis 


dymus vorfommen, machen ed aber wahrfcheinlid, daß 


er auch einen eignen Tractat wider fie gerichtet habe, obs 
wol die Kürze der Abhandlung zu der Vermuthung 
führt, daß fie nur einem Abſchnitt gebildet habe in eis 
nem größeren Werke über die Härefien, auf welches er 
fi einmal im Allgemeinen beruft #). 

Die theologifche Methode, welche in biefen Tractas 


39) Vergl. befonders L. 1. Col. 502 »qq. 40) Basnage 
Animadversiones in Didymum in Canisii Lectt. ant. T. 1. 
p-202. Vergl. dagegen Oueride a. a. O. 8.8. 41) Aucta- 
rium novissimum Bibliothecae Patrum. P. U. p. 21 sqq. 
42) Canisii Leeriones antiquse ed: Jac, Basnage. T.1. p. 
197— 203. Basnagii animadversiones in Didymum. p- 204 
— 216. Didymi liber contra Manichaeos. 43) De Spi- 
ritu 8. L. 1. Col. 507.: Spiritus 8. non accipiens aliunde s#- 
pientiam, dietus est spiritus sapientias: hoo enim ipsum 
quod subsistit, spiritus sapientiae est, et natura eius nikil 

A. Encoti. d. W. u. Orfle@erion. XXIV. 
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ten befolgt wird, zeichnet ſich im Allgemeinen durch ihre 
Schriftmäfigfeit aus. Denn obwol bie Philoſophie 
nicht bintangefeht und namentlich in den Büchern de 
Trinitate aud) die hellenifche Literatur zur Erläuterung 
benugt, in dem Tractate wider die Manichaͤer ein metas 
phyſiſches Princip in Syllogismen verfolgt wirb; fo fins 


‚bet man doch gemeiniglid) die Dogmen Iebiglich auf 


Schriftzeugniffe gegründet und aus denfelben auch bie 
Meinungen ber Häretifer beftritten, ohne daß bie tradi⸗ 
tionele Nuctorität zu diefem Zwecke herangezogen würbe. 
An ber Trinität zeigt er fich überall orthobor und naments 
lic auch da, wo Drigened abweichend lehrte. Denn er 
verwirft aufs beftimmtefte jede Suborbination bes Soh⸗ 
nes unter den Vater (de Trin. L. I. c. 16.), fodert, daß 
ber Sohn ebenfo unmittelbar als der Bater in Gebeten 
angerufen werde (de Trin. L. II. c, 21.) und lehrt außs 
druͤcklich, daß die Sphäre der Wirkſamkeit für den h. 
Geift ebenfo unbefchränft fei ald die ded Vaterd und des 
Sohnes (de Trin, L. I. c. 4). In der Angelologie 
jeigt er feine Hinneigung zu der Lehre bes Drigenes (daß 
bie gefallenen Engel, ald mit Willengfreihert begabte 
Mefen, durch weiſe Züchtigung Gottes gebeffert, am 
Eube der Tage zu ihrer urfprünglichen fittlihen Reinheit 
zuruͤckkehren werden) verſteckter zu der Stelle 1 Petr. 1, . 
10— 12, offener zu 1 Petr. 3, 229%), Die Hppotbefe 


‚bed Drigened von der Präeriftenz ber menfchlichen Sele 


berührt er zu 1 Petr. 1, 1. 2., ohne fie ſich beflimmt aus 
zueignen; doch feheinen manche Formeln, beren er fich ans 
derswo bedient #5), dahin zu deuten, und Hieronymus 
legt fie ihm offen zur Laſt #), Aus _diefer Hypotheſe iſt 
es vielleicht auch zu erflären, wenn von einer nakaın 
duagria, welche der Geburt voraufgehe, die Rede ift (de 
Trin, II, 12.) und ju 1 ob. 5, 19. behauptet wird: 
omnes sub peccato nascimur, quoniam ipse ortus in 
vitio est, obwol, wenn man das griechifche Echolion bei 
Luͤcke (Part. Il. p. 37.) vergleicht, aud) die Echtheit diefer 
Worte verdächtig erfcheint. Auf feinen Fall darf man in 
foldyen Formeln eine natürliche Berborbenheit und eine 
erblihe Sünde finden. Denn überall erfennt er mit 
fämtlichen griehifchen Kirchenlebrern eine vollfommene 
MWillensfreibeit auch in dem gefallenen Menfchen, eifert 
gegen die Häretifer, welche die Natur für böfe halten, 
und erflärt, daß die Zurecdhnungsfähigfeit fi auf Dass 
jenige nicht erſtrecke, was in ver Natur, nicht aber in 
dem Willen gegeben liege. Daher gelten ibm bie Kinder 
als fündenfrei vermöge ihrer Natur #), und wenn ed bei 
m. (Epheſ. 2, 3.) beißt: nur yics riwa opyic, 
o fagt ihm guos nicht f. d. a, ara pucw, fondern 
ſ. v. a. aAndıia #), Das Übergewicht der Sinnlichkeit, 
welches durd) die Verbindung der Gele mit dem flerbs 
lichen Körper gegeben ift, gilt ihm freilich als eine 





est aliud nisi spiritus veritatis et spiritus Dei, de gni- 
bus jam abundanter in sectarum volumins disputavimus. 
44) Lüde a. a. D. Part. I. p. 9-19. 45) rjv epoyrnier 
anoiau are» neroide de Trin. 11, 14. eve yac nedın dm 
wiadeı ror oreavur 12. u. m. a. 46) Apol. adv. Ruff. 
L. 1. Col. 355. L.1ll. Col’464. 47) Enarrat. in 1 Ycb. 3, 
9: 10, vergl. wit dem gried, Scholion bei Lüde Pare, 1. p. 23. 
48) e, Manichaeos p. 206. 10 
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fruchtbare Mutter ber Suͤnden, und wiefern biefe Bers 
bindung ſchon mit den Protoplaften ihren Anfang nahm, 
redet er auch von einer Sünde, welche allen ihren Nachs 
fommen zugerechnet wurde #), Aber man muß bier den 
gebeimen Sinn ſich vergegenwärtigen, welden die 
‚ Drigeniften in ber Erzählung vom Sündenfalle entdeckt 
hatten. Mit diefen Grundfägen hängt es endlich genau 
zufammen, baf die Erwählung in Ehrifto von dem Vor⸗ 
herwiſſen des Glaubens und der Werke der Menfchen ads 
bängig gemacht wird 9), Daher denft er fi) denn auch 
das Verhaͤltniß ber Gnade zur Willensfreiheit ald ein Zur 
fammenmwirfen Gotted mit dem Menfchen (Heov ovvdd- 
yaa). Der Glaube nimt feinen Anfang von ung felbft 
(n nlorıs @eyouevn TE Huny), und gut oder fchlecht zu fegn 
bängt von unferm eignen Vorfage ab (mpoaıpioeı idie 
uy To ılyar xahovs 7 xaxovs). Die Gabe des h. Geis 

es aber fommt denen zu Statten, welche nad) eignem 
Entfchluffe Gott Folge geleifter und Vertrauen gefchenft 
haben 5), Gemäß den Grundfägen der DOrigeniften lehrt 








49) c. Manich. p. 209. Ehriftus Prouladn — — 
eiduros elvaı Exeivy 15 aunprig, yo zal ol dx Tod "Adi 
nartis zaru vv diedoyge (successione, nicht propagine) 
Unjoxor, 50) Enarrat. in 1 Petr. 1.2, Püde Part, IL 

1. 2: mboewparwgs 0 eds 1m aiorıy zul moafıy Wr dv 
OOTWV 0... MOoyrwarus Lfelliaro elrols Bw — de 
— En er Belegſtellen gibt Gueride a. D, 
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er endlich eine geiffige Aufer 
geiſtiges eich Ch ſtehung 52) und ein künftige 


‚ bei ausdrüdlicher Verwerfun 
des Chiliasmus %), Wenn er ferner an mehren Stelle 
von ewigen Strafen redet 54), fo-fcheint er darin der dee 
nomifchen Lehrart der Drigeniften zu folgen, indem e 
andergwo °°) die Hoffnung eines Aufhoͤrens der Strafe 


‚mit der Befferung der Verdammten ziemlich unverbole 
an den Tag legt. 


In feinen ethiſchen Grundfägen ent 
lich neigt er ſich zu einer myſtiſchen Auffaffung der Lich 
zu Gott und faßt das Weſen der Tugend als die vollfom 


‚menfte Beberrfhung der finnlichen Triebe, Begierdeı 
und Zeidenichaften, ober ais amade, daber ihm denı 


auch das jungfräuliche Yeben in einem fo: hoben Grade tu 
gendlich erſcheint, daß das chefiche Leben, mit jenem ver 
glichen, ſich ihm faſt als Sünde darftellt (c. Manich 
p- 209.), Souſt bieten feine Schriften: weniger Anem 
pfeblungen des asketiſchen kebens dar, alsiman-bei einen 
Manne vorausfegen möchte, welcher die Bewunderun 
ber ägpptifchen Moͤnche und ihres Waters Antonius au 
ſich gezogen hatte 5°), . (®. Cülln. 
EN 
52) Zu Apoſch. 2, 26. b. Wolfa. 0.0. &, 11. Enarr. ii 
= Jud. p. 837, 53) 3u 1 Perr. 1,4. Sıüde Part, 1. p-4 
) Berge. Guceride ©. 378, 55) Bu:1 Petr. 1, 10— 11 
8, 22. S. o. 56) Über die Glanbenstchre des Didmnus va 
Öueride de schola Alexandr. P, Il, pP 332 —378. und bo 
feine eihiſchen Grundfige p. 448 — 447, 


Ende bes vierundzwanzigſten Theiles erſter Section. 


Gedrudt bei Friedrich Ruff in Kalle, i 
———————— 
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